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Novalis, 


ein 


Senes Kindesalter der Menſchheit, wo der Sohn der Nas 
tut mit inniger Liebe an den Bruͤſten der allnaͤhrenden Mut; 
ter ſog und ſie als den Quell alles Lebens umfaſſend, ſich 
ſelbſt als einen integrierenden Theil derſelden betrachtete, 
verſchwand, oder erhielt ſich nur in einzelnen ſo genannten 
rohen Völkern und in einzelnen kindlich gebliebenen Indivi⸗ 
duen der erwachſenen, von der Mutter getrennten, Menfchs 
heit. — In jener fruͤhen Zeit ſprach die Stimme der Na⸗ 
tur ſelbſt aus dem Munde des Menſchen — Naturforfcher 


und Naturdichter war eins. Von ihr gilt Novalis Wort: 


Naturforſcher und Dichter haben durch Eine Sprache ſich 
immer wie Ein Volk gezeigt. Indem der Menſch zu ſich 
ſelbſt kam, kam er nothwendig von der Mutter ab, wie 
das entwoͤhnte Kind. 

Alle Entwickelung iſt anfangs ein Zerſplittern, ein Sich⸗ 
ſondern des Beſonderen aus dem Allgemeinen, ſo auch die 
Entwickelung des menſchlichen Geiſtes, deſſen kindlich⸗ver⸗ 
ſchmolzene Einigung ſich in verſchiedene beſondere Vermoͤgen 
aus einander legte, die er Sinn, Verſtand, Gefuͤhl, Phan⸗ 
tafie ꝛc. benannte. Jetzt verſuchte er dieſe einzelnen Ber: 
mögen an der Welt und erhielt aus dieſen Verſuchen ver⸗ 
ſchiedene Reſultate. Die Natur, mit dem Sinn und dem 
Verſtand einſeitig auffaſſen, nannte man Naturforſchung, 
mit dem Gefühl und der Phantafie Poeſie. So geſchah es, 
daß die Naturforſchung ein todtes, willkührlich geordnetes 
Aggregat von Formen bildete, und was man Naturpoeſie 
nannte, ein unbeſtimmtes Farbenbild. 


Daſſelbe Naturgeſetz nun, welchemnach die begin⸗ 
nende Entwickelung als Zerſplitterung ſich darthut (3. 
B. dey Bildung der Organe — man denke an die Au⸗ 
gen der Kerfe ꝛc.) führt aber ſofort wieder zu einer hoͤhe⸗ 
ren Einheit aus der Mannichfaltigkeit (wie jene Vielzahl 
von Augen in den hoͤheren Thieren ſich wieder in zwey con⸗ 
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centriert). Daſſelbe Naturgeſez, welches ſich fo an der 
Materie im Raume bewährt, wiederholt ſich am Geiſte 
in der Zeit, erſcheint im Lebenslaufe des Individuums, im 
Lebenslaufe der Menſchheit. Wie ſich ſomit im Knaben⸗ 
und Zünglingsalter die Geiftesvermögen einfeitiger und zer⸗ 
ſplittert kund geben: ſo gelangen ſie im Manne wieder zur 
hoͤchſten, harmoniſchen Einheit. Dieſes Mannesalter der 
Menſchheit ſcheint zu beginnen und ſich in einet neubelebten, 
umfaſſendern Ausſicht des Lebens auszudruͤcken, worin auch 
wieder Naturforſchung und Dichtung in einander fließen. 
Es iſt aber diefe neue Einheit eine unendlich höhere, als 
die frühere kindliche, es iſt eine ſelbſtbewußte, freye Ein» 
heit, womit der Geiſt unſrer Zeit das Leben kraͤftig aufs 
faßt und in ſich ſelbſt wieder darſtellt, ſchafft, conſtruiert.— 
In einzelnen Individuen hat ſich öfters ſchon in früheren 
Jahrhunderten dieſe höhere geiſtige Einheit auffallend ent» 
wickelt, daher fie wunderbare Dinge über die Natur ausſag⸗ 
ten; man nennt ſie Genies. Sie wurden meiſt verketzert, 
da fie in ihrer Ganzheit uber den einſeitig verſtaͤndigen 
Schulen ſtanden. In der neueren Zeit iſt aber dieſer um⸗ 
faſſendere Geiſt in der Naturbetrachtung allgemeiner gewor⸗ 
den. Ein deutſcher Dichter entdeckte, vermoͤge dieſes ſchaf⸗ 
fenden Geiſtes in ihm, das Bildungsgeſetz der Pflanzen. 
Dieſes Ereigniß war der Keimpunct der neueren, vorzugs⸗ 
weiſe deutſchen, Lebensanſicht. Muͤſſen wir nun dieſen, in 
welchem ſich das Talent des Naturforſchers und Dichters 
vereint, den erſten Naturdichter nennen: fo bemerken wir 
mit Freude, daß ſich ein ahnlicher Genius auch in anderen 
begabten Individuen regte, daß ſie die Außenwelt nicht bloß 
mit dem Gefühle (weiblich) aufnahmen, ſondern ſie mit 
maͤnnlichem Geiſte durchdrangen. Einen ſolchen finden wir 
Novalis. In ihm haben ſich der Dichtergeiſt und Na⸗ 
turſinn innigft durchdrungen, wenn gleich mit Vorwiegen 
des erſtetren. Wit weit entfernt von folder inneren Ein⸗ 
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beit waren nicht ſelbſt ſolche Naturforſcher des vorigen 
Jahrhunderts, denen man poetiſches Talent nicht abſprechen 
dürfte, z. B. Saller. (Eine Ausnahme macht Buͤffon, 
der franzoͤſiſche Naturforſcher und wohl der erſte, wenn wir 
nicht mit einem deutſchen Critiker ſagen ſollen, der einzige 
Dichter ſeirer Nation.) Ihre Poeſie gieng ihre Naturfor⸗ 
ſchung und dieſe jene nichts an, und wo man beyde verei⸗ 
nen wollte, wurde nie eine Einheit daraus, ſondern es blieb 
ein Gemenge von zwey Theilen und ſo entſtanden jene 
trocknen Naturlehrgedichte in gereimter Proſa, oder aber es 
waren ſentimentale, kernloſe Malereyen von Naturſcenen, 
was man Naturdichtung nannte, worin weder Natur noch 
Dichtung vorhanden war. Dagegen von der Natur belebt 
iſt die Dichtung Novalis und poetiſch begeiſtet feine Na⸗ 
turanſicht. — „Langer, unablaͤſſiger Umgang (mit der 
Natur), freye und kuͤnſtliche Betrachtung, Aufmerkſamkeit 
auf leiſe Winke, ein inneres Dichterleben, geuͤbte Sinne, 
ein einfaches und gottesfuͤrchtiges Gemuͤth, das ſind die we⸗ 
ſentlichen Erforderniſſe eines Naturfreundes“, ſagt er. Wie 
ſehr er ſelbſt alles dieſes beſeſſen, davon zeugen befonders 
ſeine Anſichten uͤber Natur, die ſich im zweyten Theile ſei— 
ner Schriften finden, Lichter und Funken fuͤr alle Zeit. 
Ihm war z. B. die Idee der Polaritaͤt aufgegangen; von 
wie Wenigen feiner Zeitgenoffen, ja der unſrigen kann die: 
ſes geſagt werden! — „Wir werden erſt Phyſiker werden, 
fagt er, wenn wir imaginative Stoffe und Kräfte zum 
Maaßſtabe der Naturſtoffe und Kraͤfte machen“ —; iſt 
nicht hierin die Idee der Polarität ausgeſprochen? Nova 
lis iſt voll der gluͤcklichſten Parallelen und Deutungen, nicht 
etwa bloß poetiſche Bilder von aͤußeren Merkmalen einſeitig 
entlehnt; ſondern geiſtreiche, tiefe, befruchtende Anſichten. 
(Teockne Auszuͤge wird man hier nicht erwarten.) Freylich 
fehlt es ihm, dem jungen Mann und nicht Naturforſcher 
von Profeſſion, oft an Sachkenntniß. Bedenkt man ferner, 
wie wenig ihm in geiſtiger Auffaſſung der Natur noch vor⸗ 
gearbeitet war, ſo wird man auch einzelne verfehlte Anſich⸗ 
ten billig entſchuldigen, z. B. wenn er, das Auge dem Mun⸗ 
de vergleichend, nun ſpielend die Wangenknochen das Kinn 
des Auges, die Stirn deſſen Naſe nennt. Solcher Nach— 
ſicht bedarf jedoch Novalis felten; gegentheils wird er oft 
die Kundigen durch ſeine Kuͤhnheit und Tiefe in Erſtaunen 


ſetzen, denen wir ihn hiemit, falls er ihnen fremd ſeyn 


ſollte, empfehlen, in der Ueberzeugung, ſie werden den 
Manen dieſes ſeltnen Geiſtes ‚höheres zugeſtehen, als das 
geringe Todtenopfer, welches eine ſchwache Hand dem Früh 
geſchiedenen in dieſen Blättern zu bringen verſucht. 


A. Th. Bruͤck. 


Beytraͤge 


zur Characteriſtik der neuern Philoſophie, zur Vermittlung ihrer 
Gegenſätze, von Immanuel Herrmann Fichte. Sulzbach b. Sei: 
del. 1829. 8. XXX. 416. S. 


Mit der Erkenntniß, daß es nur eine Philoſophie ge⸗ 
ben koͤnne, welcher alle einzelnen ſpeculativen Syſteme als 
partielle Anſichten angehören; daß die Philoſophie kein lee⸗ 
res, ſondern ein inhaltsvolles und zwar nothwendiges Wiſ⸗ 
en gewähren muͤſſe; und daß ihre hoͤchſte Aufgabe die Kö: 


15 3 
& Wiſſenſchaft mit der unmittel⸗ 
5 ng ſey: — iſt vor der Hand wenigſtens 
die Idee der Ph phie vollkommen erfaßt, wie wohl 
noch nicht in der keichgegliederten Entwicklung nach Form 
und Inhalt vollendet. 85 
f Auf welcherley Weiſe nun, und in wieferne dieſe Ents 
wicklung in der neueſten Zeit ſich fortbewegte, welche Tiefe 
der Einſicht fie errungen habe, oder ihr noch ferner zu er— 


fung es Widerſpru 
baren Wahrnehmung 


reichen bevorſtehet, damit die Philoſophie mit der Religion 


durchaus übereinſtimme, dieſes zu zeigen, iſt die Aufgabe 
der vorliegenden Characteriſtik. E 

Beym Wiedererwachen der Philoſophie als einer frey- 
en, ſelbſtſtaͤndigen Wiſſenſchaft der Wahrheitsforſchung tha— 
ten ſich gleich anfangs zweyerley Richtungen hervor: die 
der Naturforfhung und die der Speculation. Der Grün- 
der der naturforfchenden Methode war Baco v. Derulam, 
und nach ihm John Locke; der Gruͤnder der ſpeculati⸗ 
ven Methode aber Des Cartes. 


Baco v. Verulam, ein achter Naturforſcher, rieth 


und empfahl allerdings die Wahrheitsforſchung mit Anſchau— 


ung und Ergreifung der gegebenen Wirklichkeit, nicht 
ader mit leeren Abſtractionen zu beginnen, nicht bey 
der gegebenen, mit Zufaͤlligkeit aller Art mannichfal— 
tig durchwebten Erſcheinung ſtehen zu bleiben, ſondern 
virlmehr durch Abſonderung und Ausfchließung des Zufaͤlll⸗ 
gen das Allgemeine und Nothwendige herauszufinden. 295 
cke hingegen, der nach ihm zuerſt dieſen Weg bey Erfor- 
ſchung des Urſprunges unſerer Erkenntniſſe verfolgte, verfah 
es zuvoͤrderſt darin, daß er das Allgemeine und Nothwen⸗ 
dige, und das Einzelne und Zufällige in abfoluter Tren⸗ 
nung und im unuͤberwindlichen Gegenſatze gegen einander 
feſthielt; da doch kein Einzelnes, noch Zufaͤlliges iſt, an dem 


ſich nicht auch ein Allgemeines bewaͤhret, und fo auch um⸗ 


gekehrt kein Allgemeines anders als an einem Einzelnen 
oder Beſondern dargeſtellt, ſeine Verwirklichung erhalten 
kann. 

Die unmittelbare Wahrnehmung zu voreilig fuͤr die 
Wahrheit ſelbſt ergreifend, leitet Locke die Möglichkeit 
nothwendiger Erkenntniſſe, und mithin die Moͤglichkeit der 
Philoſophie unmittelbar von einem Gegebenen von außen 
ab, und hielt den Geiſt fuͤr ein urſpruͤnglich paſſives, deſſen 
Bewußtſeyn erſt durch von außen erhaltene Eindruͤcke er⸗ 
wache und zur Reflexion gelange, die nun ſondernd oder 
vereinigend jene Eindruͤcke, und die dadurch erhaltenen Vor⸗ 
ſtellungen bearbeite. N 8 

Des Cartes dagegen, ein kuͤhner und muthvoller 
Geiſt, war der erſte, der es wagte, aus ſich ſelbſt zu phi⸗ 
loſophieren, und alle von außen gegebene Erkenntniſſe von 


ſſch abweiſend, durch eigenes ſchoͤpferiſches Denken die Wahr: 


heit aus dem Geiſte felbſt zu erforſchen; indem die Wahr: 
heit (das Seyn) ſchon urſprünglich im Geiſte (dem Wiſ⸗ 
ſen), und umgekehrt der Geiſt oder das Wiſſen ſchon ur⸗ 
ſprünglich in der Wahrheit oder dem Seyn feun müſſe: — 
den Grund hievon hatte er freplich nie erforſcht. — 

Allein ſchon fein nachſter Nachfolger Malehrauche, 
ohne Zweifel der tiefſinnigſte Metaphyſiker, den Frankreich 
hervorbrachte, drang tiefer ein, und ſo mie Des Cartes 
ſich geaͤußert hatte, daß unſere Erkenatniß durch Gottes 
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d vermittelt werde, ſo erklaͤrte Malebranche die Art 
d dee deen. daß wir alle Dinge in Gott 
en; was Spinoſa ſeinerſeits die Sache objectiv, aber 

zu abſtratt und unlebendig begreiſend, mit den Worten 
„daß alle Dinge in Gott ſeyen, womit dann 
So allein als abſolutes Weſen, oder abſolute Sub⸗ 
ſtanz ohne Individualität, die concrete Wirklichkeit aber als 
werdende und verſchwindende Momente im Abſoluten ohne 
eigentliche Lebendigkeit erfaßt wurde. 

e \ 4 1 . e . 9 ibt i 
nz anders der tief gemuͤthliche deutſche Leibnitz, 
deſ e nicht nur dem Empirismus des Locke 

egengefetzt, ſondern auch den Rationalismus des Des 

g tes, und Spinoſa's berichtigend und ergaͤnzend, ganz ei⸗ 
x Bi, darauf angelegt war, Gott in feiner Perſonlich⸗ 
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it, als einen Gott der Lebendigen, nicht aber als 
nen Sott der Todten, eine bloße abſolute Subſtanz oh⸗ 
ne alle Individualität darzuſtellen. 
Dr A 
ſich hin auf ein bleibendes, dad jenem Halt und Grund 
e; die Erſcheinungswelt mithin uͤberhaupt auf ein Seyn; 
d die Aufgabe des Denkens iſt, aus jener Etſcheinung 
des Weſen zu deuten.“ — 5 
„So gewiß ein Werdendes iſt, fo gewiß iſt auch ein 
im Werden unvergaͤngliches, ein Seyn; das jedoch zufolge 
feiner eigenen Natur als ein werdendes erſcheint: eine Sub⸗ 
nz, als Monas, die ſtätig aus ſich die Accidentien 


wech ſelt.“ g 
„Aber die aͤußerlich unendliche Mannichfaltigkeit der 
Dinge deutet auf innerlich unendliche qualitative und eigen⸗ 
thümliche Subſtanzen, die das Schauſpiel einer Welt uns 
bereiten. 


bund ſo iſt die ganze Welt der Erſcheinung ein Re: 
t unendlicher innerlich wandelbarer Urrealitaͤten, die 
7 fi ſelbſt ſich entwickelnd, jede nur ihrer innern Natur 
gemäß dennoch nicht in unendliche ſich einander ganz ent⸗ 
fremdete Einzelnheiten zerfallen, ſondern vielmehr ein or⸗ 
aniſches Ganzes und mithin eine höhere, fie alle zu: 
Ven umfaſſende Einheit darſtellen; indem jede derſel⸗ 
ben ein ordnendes und Maaß gebendes, und in jedem Ein⸗ 
zelnen die Einheit darſtellendes Princip alle durchdringt. 


„Indem aber jenes Widerleuchten des Einen im Ans 
dern und des Alls im jedem Einzelnen überhaupt das ſeeli⸗ 
ſche Princip, und hoͤher entwickelt das Selbſtbewußtſeyn 
begründet, ſo iſt auch die alles ordnende, und allem Maaß 
gedende fchöpferifhe Einheit nur als All⸗Durchſchauen 
. All⸗Bewußtſeyn zu denken; nicht als mechaniſch treis 
bende Nothwendigkeit, oder als blinde Kraft.“ — 


Demnach ſchließt ſich die Leibnitziſche Lehre in dem 
kühnſten und gewaltigſten, dennoch aber einfachſten Gedan⸗ 
Een ab, „daß das Ur⸗Seyn, die allumfaſſende Wurzel 
ie zugleich das Ur- Sehen, und folglich das 
alle Dinge durchſcheinende und durchſchauende göttli⸗ 
che Ur⸗Licht ſey; womit denn das gewaltige Räthſel, 
m das nen einzelne in feiner eigenthümlichen Ent» 
wicklung dennoch nur die abſolute Einheit darſtelle, und jegr 


„Das Verfließende (lehrt Leibnitz) weiſet nothwendig 
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liches nur aus feiner Eigenheit ſich volziehend, dennoch das 


ganze All in verborgenen Beziehungen in fi zu tragen ver⸗ 
moge!“ — die einfachſte und gründlichſte Löfung erhalt. 


Allein die Leibnitziſche Philoſophie ward um ihrer exo— 
teriſchen Form willen, die der geniale Urheber äußerer Vers 
haͤltniſſe wegen ihr geben mußte, von den wenigſten bir: 
ſtanden, und hatte daher auch auf ſein Zeitalter faſt gar 
keinen Einfluß: vielmehr neigte ſich die Mehrheit der da— 
mals Philoſophierenden zum lockiſchen Empirismus hin, deſ— 
fen Vorausſetzung: das Gegebenfeyn der Wahrheit 
von außen, (wie wenn der Geiſt, wenn urſprünglich Eei- 
ne Wahrheit in ihm, und er ſelbſt nicht in der Wahrheit 
gegründet wäre, auch nur von außen ihm gegebene Wahr⸗ 
heit zu erkennen fähig. ſeyn würde) und der Urſprung aller 
Erkenntniſſe aus der ſinnlichen Erfahrung war. 


Vom lockiſchen Standpuncte ausgehend fand nun ſchon 
Berkley, daß die den menſchlichen Geiſt von allen Sei: 
ten einengende Sinnenwelt fuͤr den Denker weiter nichts 
als ein Complex von Vorſtellungen und Empfindungen ſey, 
die folglich nur in und für denſelben Geiſt ſeyn koͤnnen: 
womit dann gerade das Factum des Bewußtſeyns einer ſinn⸗ 
lichen Welt als einer dem Geiſte außer ihm entgegengeſehten 
ſich aufhebt und verſchwindet. — Iſt nun, fuhr Hume 
fort, die Sinnenwelt bloß ein Complex von Vorſtellungen 
des Geiſtes ſelber, fo iſt fie durchaus nur von ſubfjectiver 
Bedeutung, d. h. durchaus nur in, für, und durch den 
Geiſt vorhanden; und es kann niemand wiſſen, worauf jene 
Vorſtellungen beruhen, und welch ein Anſich ihnen zu Grun⸗ 
de liegen moͤge: da das menſchliche Bewußtſeyn niemal und 
nimmermehr uͤber ſie hinaus kommen moͤge. — 


Vants Vernunft⸗Critik, die mit abſoluter Beſon⸗ 
nenheit den Prozeß des werdenden Erkennens, wodurch ſyn— 
thetiſche Urtheile a priori zu Stande kommen, zu vollzie⸗ 
hen verſprach, ließ ſich gleichwohl die Unbefonnenheit zu 
Schulden kommen, die lockiſche Anſicht vom Dinge als 
afficierend das Bewußtſeyn ungepruͤft anzunehmen, anſtatt 
ſie gleich anfangs von Grund aus zu zerſtoͤren; — und 
fo war denn auch das naͤchſte Reſultat der Vernunft⸗Critik, 
daß es ſchlechthin unmöglich fey, ein Ding an ſich 
in ſeinem wahren Weſen zu erkennen, ſondern daß al⸗ 
les dem Menſchen moͤgliche Erkennen nur ſubjectiven In⸗ 
halts ſey, über die innere Natur des erſcheinenden Gegen: 
ſtandes aber ganz und gar keinen Aufſchluß gewaͤhre, in⸗ 
dem wir die Dinge immer nur unſerm Vorſtellungsvermoͤgen 
gemäß erblicken und mithin unſere Wahrheit uns ſelbſt 
machen. — mn! 


Zu gutem Gluͤcke bot jedoch gerade die hoͤchſte Pare⸗ 
dorie der Kantiſchen Theorie das Mittel an, um: über ſie 
ſelbſt hinauszukommen. Die Behauptung nehmlich, daß 
das Seyn, indem es dem Bewußtſeyn ſich offen ba⸗ 
ret, gerade demſelben durch dieſe Offenbarung ſich 
verberge; denn das dem Bewußtſeyn ſich offenba⸗ 
rende Seyn kann doch nur in dem Bewußtſeyn, und 
für daſſelbe geſetzt ſeyn; das Berpußtſeyn iſt mithin nicht 
mehr wie bey Locke ein bloßes leidendes Empfangen 
von außen; nicht mehr ein bloßes in ſich ſelbſt abgeſchlof⸗ 
ſenes ſubjectives Vorſtellen, wie bey Sume; nicht mehr 
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eine bloße Mannichfaltigkeit ſubjectiver Formen einem 
Dinge an ſich gegenuͤber, in die dieſes ſich kleiden muß, 
um vorgeſtellt zu werden, wie es anfangs ſcheinen mochte: fons 
dern das Bewußtſeyn wird nun im Fortgange der Vernunft⸗ 
eritik vermoͤge der jetzt gemeldeten Behauptung „vom Der: 
bergen, das doch zugleich ſelbſt wieder ein Offenbaren 
iſt“, erkannt als ein durchaus ſelbſtſtändiges, immanent 
nach den Geſetzen feines eigenen Weſens ſich ſelbſtentwickeln⸗ 
des Princip einer aus ſich ſelbſt zu erklaͤrenden Welt. — 


5 Eben hier erneuerte ſich dann auch beſtimmter als je 
die Frage: „was wohl jene ſubjectiven Formen des 
Wiſſens an ſich bedeuten; und welches in der höch⸗ 
ſten Allgemeinheit das Verhaͤltniß des Wiſſens zum 
Seyn ſey?;“ 


„Die Wiſſenſchaftslehre erklart nun das wWiſſen 
überhaupt als ein Bild, das ſich ſelbſt als Bild verſteht. 
Dieſes formale Sich-Schauen, und Sich⸗Verſtehen zer⸗ 
faͤllt nun abermal in einen neuen Gegenſatz, in die Anſchau⸗ 
ung nehmlich des reinen noch unbeſtimmten Ichs, dann 
in den dazwiſchen tretenden Begriff, als den characteriz 
ſierenden Exponenten, als welches beſtimmte es ſich an⸗ 
zuͤſchauen habe. 


Die es wirkliche Ich iſt nun gar nicht mehr jenes 
‘este und ahſtracte, ſondern indem es ſich als beſtimmtes 
ſaßt, ergreift es ſich unmittelbar als ein beſonders ſich ſelbſt 
ſchauendes Bild, andern derley Beſonderheiten gegenuͤberſte— 
hend, und fo mit auch als eine Mannichfaltigkeit von Bild⸗ 
zuſtaͤnden dahingegeben. 


x Indem nun aber das Ich ſich ſelbſt als Bild begreift, 
iſt es nothwendig Seyn, und nicht bloß Bildſeyn; d. h. es 
iſt eben ſo wohl ein lebendiges und vorſtellendes, und nicht 
ein bloßes vorgeſtelltes. — 


Das Ich zerfällt daher zunaͤchſt in die Zwiefachheit 
von Subjectivität, und Gbjectivitaͤt, wozu ſich alſo 
gleich das Sich-Verſtehen als Seyn und als Bild gefels 
let. Und da nur das Ich auf ſolche Weiſe ſich ſelbſt un⸗ 
mittelbar als ein fertiges ſich ſelbſt ſchauendes Bild gegeben 
iſt, ſo iſt es eben unmittelbar ſich ſelbſt wahrnehmend 
als unfrey und beſtimmt durch die Hemmung der Außen⸗ 
welt; allein gerade mit dem Bewußtſeyn feiner Beſchraͤn— 
kung entzuͤndet ſich unmittelbar und unzertrennlich das 
Selbſtgefuͤhl feiner abſoluten Freyheit, zunaͤchſt als 
Ruͤckwirkung gegen jene Schranke, im Verlaufe der wach⸗ 
ſenden Entwicklung aber als alle Gegenſaͤtze überwindend. 


Der reine Ausdruck der Schranke des unmittelbaren 
Bewußtſeyns iſt das Urtheil: „die Außen-Welt iſt; denn 
ich nehme ſie wahr.“ Philoſophiſch ſagt jedoch dieſes 
urtheil nicht mehr, als daß dieſe ganze Objectivität weiter 
nichts ſen, als die Summe gegebener Vorftellungen des 
unmittelbaren Bewußtſeyns, über deten Realitaͤt oder Nichts 
Realität daſſelbe gar nicht zum Zeugen aufgerufen werden 
konne: denn indem es von ihnen weiß, wird ja alles nur 
ſeine Votſtellung; und ihre ganze Realität iſt in ſoferne 
ſelbſt nue eine vorgeſtellte; über deren Seyn oder Nichtſeyn 
innerhalb dieſes Wiſſens nichts auszumitteln iſt. — 


8 cip der Reflexion in wiſſenſchaftlicher Form geltend machend, 


Das Wiſſen muß alfo in Wahrheit mehr ſeyn alt 
bloßes Vorſtellen, nehmlich ein ſeyendes, und nicht bloß 
ein vorgeſtelltes, gedachtes, erſchloſſenes, oder ledig 
lich, nur ſubjectives; es darf nicht dem Seyn oder der Wahrs 
heil als ein äußeres gegenuͤberſtehen, ſondern es muß durch 
aus mit dem Seyn und der Wahrheit, eins und identiſch 
ſeyn, fo wie das Seyn und die Wahrheit mit ihm. 


So hat denn alſo die wiſſenſchaftslehre, das Prin⸗ 


alle Realität ganzlich verflüchtiget: und von dieſer ihrer nes | 
gativen Seite wurde ſie auch von der Mehrheit der Zeit 
genoſſen erfaßt: wie fie hingegen in ihrer fernern Entwick⸗ 
lung über ſich ſelbſt hinaustretend, jenes vernichtende Refuls 
tat ſelbſt ieder aufhob und vernichtete, indem das Bes 
wußtſepn, fo wie das Selbſtſehende in die Peripherie tritt, 
einen realen und zwar unendlichen Inhalt gewinnt, wuede 
von den wenigſten begriffen. — 


Der Uebergangspunct lag jedoch ganz nahe: Alles 
Wiſſen nehmlich, das kein Wiſſen des leeren Nichts und 
folglich im Grunde ein bloßes Nichtwiſſen iſt, kuͤndiget ſich 
durch ſein ganzes Weſen an als ein zweytes und abgeſtamm⸗ 
tes, welches ein Seyn als ſchlechthin erſtes, und als feinen 
Inhalt vorausſetzt, den das Wiſſen ſich nicht etwa ſelbſt 
ſchafft, oder hervorbringt, ſondern als die Grundbedingung, 
damit es felbſt (das Wiſſen nehmlich) möglich ſey, vot⸗ 
ausſetzt. 1 


Dieſes ſchlechthin erſte von allem Wiſſen, dieſer abſos 
lute Gehalt deſſelben kann nur einen Begriff, nehmlich den 
des Abſoluten, (nicht objectiven, oder ſubjectiven 
Seyns) in allem Bewußtſeyn, als die innerliche mit 
dem abſoluten Bewußtſepn vereinigte Wurzel deſſelden bes 
griffen werden. — 


Iſt nun das Bewußtſeyn ſchlechthin Seyn vor⸗ 
ausfegend, und kann es nicht ruhen in ſich ſelbſt; wo kann 
es Ruhe finden, außer nur allein in dem unbedingten 
Seyn, deſſen Bild es eben nur ſeyn kann? > 


Das pofitive Reſultat der Wiſſenſchaftslehre ift bems 
nach: „daß das Bewußtſeyn nur ift und ſeyn koͤnne 
im Abſoluten, und durch das Abſolute; ſo wie umge⸗ 
kehrt das Abſolute nur iſt und ſeyn kann in und durch das 


Bewußtſeyn. — 1 


Dem hoͤher entwickelten Bewußtſeyn erſcheint alſo die 
Sinnenwelt ſchon als Reflex der unſichtbaren Welt der 
Ideen und Geſetze: die an ſich nur der Erkenntniß des Gei⸗ 
ſtes zugaͤngig iſt. — & \ 


Auf dem hoͤchſten Standpuncte endlich der Entwid- 
lung ſchauet und begreift das Bewußtſeyn das Welt-All als 
die Offenbarung des Abſoluten; ſomit als innerlich Eins 
und identiſch mit Gott; nur aus dieſer Erkenntniß erfaͤhrt 
es zugleich wahres Weſen, und aus eben dieſer Erkenntniß 
. ihm zugleich mit der Religion die hoͤchſte Seelig⸗ 
eit. — 3 3 


Die Philoſophie als Wiſſenſchaftslehre konnte jedoch 
fuͤrs erſte nur theoretiſches, ſich ſelbſt vollendendes 
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Wiſſen ſeyn, und in den eigentlichen Inhalt der Offenba⸗ 
tung des Abſoluten noch nicht eingehen. Sie gab ſich da— 
her in ihrer erſten Geſtalt auch für nichts anders, als für 
eine bloße formelle Propaͤdeutik, und ihr Reſultat war nur 
negativ, wiewohl in ihr ſelbſt gleichwohl der Punct ſchon 
angezeigt war, wo die Reflexion ſich gnoͤthiget ſah, die Zer⸗ 
ſtoͤrung ſelbſt wieder zu zerſtoͤren, und die Negation zu nes 
gieren; womit dann die Philoſophie als das tiefeſte Selbſt— 
dewußtſeyn ſich beweiſet, wodurch die Vernunft ſich ſelbſt 
zuletzt in Gott, und Gott in ſich findet; womit der Kreis, 
aus welchem Seyn und Bewußtſeyn hervorgehen, ſeinen 
Schluß und ſeine Vollendung findet. 


Jacobi ſucht ſich wie Hume gegen das negative Re⸗ 
ſultat der Kantiſchen Vernunftceritik, fo wie der Wiſ⸗ 
ſenſchaftslehre nicht als Philoſoph, ſondern als Menſch 
durch die Berufung auf das unwiderſtehliche Gefuͤhl 
zu helfen, wobey er jedoch den Widerſpruch zwiſchen Ge— 
müth und Verſtand nicht nur ſtehen läßt, ſondern ſogar als 
unverſoͤhnlich ausgibt. — 


Sein großes Verdienſt iſt, vor allen feinen Zeitgenoſ— 
Ten es ausgeſprochen und vertheidigt zu haben, daß die Phi: 
loſophie kein bloßes leeres Wiſſen ſey, ſondern einen 
realen Inhalt haben muͤſſe; daß fie den heiligſten Be: 
fühlen, worinnen das Gefühlte, Vernommene und Ange: 
ſchaute, unmittelbar das Seyende ſelbſt ſey, nicht wider⸗ 
ſprechen dürfe; endlich daß das höchſte im Men⸗ 
ſchen, feine Freypheit und Perſonlichkeit, auf ein Als 
lerhöchſtes über ihm, auf einen perſonlichen Gott, 
als die erſte und geweſſeſte, durch keinen Schluß vermittelte, 
ſondern unmittelbarſte Wahrheit hinweiſe. — 


Illiberal und beynahe ſophiſtiſch hingegen war die 
Behauptung, daß auch ſchon das Streben von Gott zu 
wiſſen nothwendig zum Atheismus und Fatalismus, 
ja zum Nihilismus fuͤhre; indem er ſtaͤts irrig vorausſetzt, 
als wolle die Wiſſenſchaft ſich ſelbſt einen Gott erſt 
erſchaffen, d. i. erdenken, erdichten, ergruͤbeln, oder er— 

ſchließen und als abſtracten ergreifen: da doch vielmehr die 
Aufgabe der Wiſſenſchaft iſt, den wahrhaft lebendigen Gott 
nicht etwa jenſeits des Bewußtſeyns, ſondern gerade im in— 
nerſten deſſelben, ja als deſſen Wurzel ſeyend nachzuwei⸗ 
ſen. — 5 


Die Verſoͤhnungs-⸗ oder vielmehr Verſchmelzungsver⸗ 
ſuche des tranſcendentalen Idealismus mit der unmit⸗ 
telbaren inſtinctartigen Anſchauungs- und Gefuͤhls⸗ 
philoſophie bezielten bloß eine aͤußerliche und ſyncretiſtiſche 
Vermengung bey fortbeſtehendem innern Zwieſpalt; und 
Kant ſowohl als Fichte und Jacobi wuͤrden ſich wahr⸗ 
ſcheinlich dieſem Beginnen widerſetzt haben. 


Aber auch ſogar durch Schelling ſelbſt iſt bis dato die 
derſuchte Vermittlung zwiſchen dem Unendlichen und 
dem Endlichen, wodurch er ſich dialectiſch uͤber Spinoſa 
erhebt, noch nicht völlig gelungen, und die Identitat 
beyder ſcheint von ihm etwas zu raſch ausgeſprochen; in⸗ 
dem ja nach ſeiner eigenen fruͤheren Erklaͤtung in der Schrift: 
Philoſophie und Religion, keine Ableitung der endli— 
chen Dinge aus dem Unendlichen auf pofitive Weiſe mög⸗ 
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lich iſt, ſondern der Urſprung der Sinnenwelt nur als voͤl⸗ 
liges Abbrechen von der Abſolutheit durch einen Sprung 
gedacht werden mag, weil man ja ſonſt den endlichen Dingen 
ſelbſt eine poſitive Kealität zugeſtehen müßte; was jedoch der 
wahren Philo ſophie, d. i. der Erkenntniß, daß nur allein 
das Abſolute iſt, widerſtreiten wuͤrde. 


Die factiſche Wirklichkeit iſt dem zu Folge nur ein 
unendlich wandelndes, und ſomit negiertes Product; ein 
zwiſchen Seyn und Nichts gegruͤndeter Schein von Exi⸗ 
ſtenz. Jedes Moment dieſer ſcheinbaren Wirklichkeit iſt in 
abſoluter Selbſtvernichtung begriffen, indem es geſetzt, 
doch zugleich auch nicht iſt, weil es unmittelbar in das 
Gegentheil übergeht, wodurch es ſelbſt als Geſetztes unmits 
telbar wieder aufgehoben wird. Und ſo kommen wir dann 
nach dieſen Praͤmiſſen zu gar keiner Verwirklichung des 
Abſoluten, eben weil dieſe Verwirklichung ſtaͤts wieder in 
unendliche Selbſtnegation ſich verfluͤchtiget, und mithin vor 
ſich ſelbſt immerfort gleichſam ins Nichtſeyn entflieht, folglich 
weder in idealer noch in realer Hinſicht in dieſer Verwirk— 
lichung das Abſolute je zum Daſeyn gelangt, ob es gleich 
dieſes auf unendlich mannichfaltige Weiſe ſtaͤts verſucht, 
ohne daß jedoch einem dieſer Verſuche Daſeyn zu erringen, 
je gelaͤnge. 


Und ſo loͤſet denn alles Seyn und Beſtehen ſich auf 
in den herakleitiſchen Fluß des ſtäten Werdens, wodurch 
nichts (beſtehendes) wird; — d. h. in einen Widerſpruch: 
womit dann in das ſchlechthin wandelloſe ſelbſt der 
Wandel und die Zwietracht der eigenen Selbſtverend⸗ 
lichung geſetzt wird, und die tiefſte Anſchauung Gottes in 
ewiger Einheit und wandelloſer Vollendung zu ſeyn, 
was er zu ſeyn vermag (denkt man ſich ihn als einen 
werdenden, endlicher Entwicklung nach 2 Seiten ſich uns 
terwerfenden) unwiederbtinglich verloren geht. 


Hier macht jedoch der Verfaſſer S. 342 ſelbſt die 
Anmerkung: „da die dargeſtellte Lehre noch in ihrer 
Entwicklung begriffen iſt, und in der Wiſſenſchaft 
jeder hoͤhere Standpunct einen niedrigen, gleich 
wohl erſt durchzubildenden Standpunct vorausſetzt, da 
wäre es allerdings unbillig, ſchon jetzt uber ein noch nicht 
voͤllig entwickeltes Lehrgebaͤude abzuſprechen, waͤhrend die 
weſentliche Ergaͤnzung von dem hohen Talente des Urhebers 
ſelbſt noch auf irgend eine Weiſe zu erwarten ſteht. Der 
Urheber einer neuen wiſſenſchaftlichen Epoche verdient viel⸗ 
mehr auf jeden Fall allgemeine Anerkennung von ſeiner gan⸗ 
zen Zeit; und ſollte auch die ganze Grundanſicht noch man⸗ 
chen harten Kampf bis zu ihrer voͤlligen Durchbildung zu 
beſtehen haben, fo find doch ſolche Kämpfe ohne Niederla⸗ 
gen, und nur heilſamen Criſen zu vergleichen, aus denen 
die urſpruͤngliche Geſundheit nur geſtaͤrkter und hoͤher wie⸗ 
dergeboren hervorgeht!“ Alſo der Verfaſſer. 0 


Hegel in ſeiner Logik als Wiſſenſchaft des Seyns, 
des Weſens und des Begriffes hat es mit der Grün: 
dung einer dauernden Form, und der Methodik der ſort— 
ſchreitenden Wiſſenſchaft zu thun, wodurch allein der wif⸗ 
ſenſchaftliche Erwerb verſichert, und allgemein mittheilbag 


gemacht werden kann, ie - 
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Seine Logik enthält demnach außer einet vollſtaͤndigen 
Deduction der Categotien eine dialectiſch durchgebildete Ver⸗ 
mittlung zwiſchen dem Abſoluten als Idee der Ideen, 
und dem Endlichen als derſelben Darſtellung; die ſchon 
Spinoſa und Schelling, aber ungenügend, verſuchten. 


- Die gemeinſame Wurzel aller 3 genannten Syſteme 
iſt der deutliche zum Bewußtſeyn erhobene Widerſpruch 
im Begriffe des Endlichen, deſſen ganze Vermittlung 
nur darin beſtehen ſoll, daß alles Endliche beſtimmt ſey, 
in der innern Entwicklung als dieſes Einzelne unterzugehen. 


„Alles iſt eitel außer Gott“ iſt die allen dreyen 
gemeinſchaftliche Behauptung; denn nur Er iſt das Ewige 
und darum auch das allein wahrhaftige: und ſo wie jedes 
einzelne Product der Weltſchoͤpfung nur ein einzelner ver— 
uͤbergehender Moment im Verlaufe der Selbſterfaſſung und 
Offenbarung Gottes iſt, fo iſt auch der individuelle Geift 
durchaus mit dem Looſe der Endlichkeit behaftet, an der in— 
nern Negation unterzugehen. 


Dieſem einfachen aber entſcheidenden Ergebniſſe kann 
von der einen Seite zwar die religisſe Weltanſicht ihre Bey: 
ſtimmung nicht verſagen. Denn fo wie vor der Schärfe ihs 
rer Dialectik die endlichen Schranken und einſeitigen Ge: 
genſaͤtze, an denen das unmittelbare Bewußtſeyn feſt haͤlt, zer: 
rinnen und in die höchſte Einheit ſich aufloͤſen: fo wird auch 
das Gemuͤth durch ſolche Erkenntniß gewaltig dazu hinge— 
drängt, ſich von dem Michtigen und Weſenloſen, das 
keinen Frieden gewaͤhrt, loszumachen, und mit Aufhebung 
ſeines eigenen beſondern Willens nur allein in und durch 
Gott zu leben. 


Aber dieſer Gott ſelbſt, was iſt er, und als welcher 
wird er hier erkannt? dieſes iſt die entſcheidende Frage, 
wovon der Werth dieſer Philoſophie abhängt. Zwar 
kann und foll das Gemüth nicht die Wiſſenſchaft erſetzen; 
allein die Wiſſenſchaft darf doch auch nicht dem Gemuͤthe 
widerſprechen und der Widerſtreit zwiſchen beyden darf' nicht 
als gleichgültig unentſchieden bleiben, oder wohl gar für un— 
aufloͤsbar ausgegeben werden, ſondern muß nothwendig ge⸗ 
ſchlichtet und vermittelt werden. — 


Leider ſcheint jedo h in den Verſuchen, die Gott als 
den abſoluten Geiſt erkennen, vor der Hand nur der voll— 
kommenſte Sieg des Abſtracten ausgeſprochen zu ſeyn. 


Denn iſt die Weltſchoͤpfung weiter nichts anders als die 


Selbſtgeſtaltung und die Darſtellung des Lebens des Abfo⸗ 
iuten, dann iſt in Wahrheit nur der abſolute Geiſt, und 
der Begriff einer Schoͤpfung, d. i. einer Creatur außer dem 
Seyn Gottes, iſt weſentlich aufgehoben; alle conereten Uns 
terſchiede find dann nur als ideelle in ihm geſetzt. Und dies 
ſes iſt nun die Seite, die wir eben entſchieden mit den For⸗ 
derungen des Gemüthes, wie mit der religioͤſen Weltanſicht 
in Widerſpruch finden. i 


Das Gemuͤth iſt recht eigentlich Sehnſucht über die⸗ 
ſe ihm nicht genuͤgende gemeine Wirklichkeit hinaus; und 
dieſe Sehnſucht iſt nicht etwa nur Folge einer Unklarheit oder 
Unreife, ſondern ſcheint vielmehr das Siegel der Ewigkeit 
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unſerer Natur zu ſeyn, weil dieſe Sehnſucht gerade bey 
den beſten und weiſeſten Menſchen aufs lebendigſte ſich aͤu⸗ 
ßert — dagegen nach den jetzt genannten Syſtemen die un. 
mittelbare Wirklichkeit nicht mehr ein mangelhaftes iſt, wos 
von die wahre Realität erſt zu ſuchen, oder zu erſtreben 
waͤre; indem ja dieſe Wirklichkeit ſelbſt unmittelbar ſchon 
die ganze Fülle der goͤttlichen Offenbarung, ja der geoffen⸗ 
barte Gott ſelbſt wäre — i 2 


Dem zu Folge wird denn auch eine ſolche Philoſophie 
den Gegenſatz eines Jenſeits und Dießſeits, den jede Re⸗ 
ligion vorausſetzt, ſchlechthin verwerfen, ja ſogar als eine 
Art von practiſcher Gotteslaͤugnung verdammen; dagegen 
aber auf dem Satz beſtehen muͤſſen, „daß das was wirklich, 
auch vernünftig, ja göttlich ſey, und daß das Göttliche das 
gegebene Wirkliche ſey.“ — 


Allein waͤre in unmittelbarer Gegenwart die Offenba⸗ 
rung Gottes in ihrer ganzen ungetruͤbten Wirklichkeit zu 
ſchauen, woher doch das tiefe Gefuͤhl der Mangelhaftigkeit 
alles irdiſchen, woher die ſtaͤte über fie hinausſtrebende 
Sehnſucht? 7 


Ferner ſtellt denn nicht alle Religion das Dießſeits 
und Jenſerts als Zeitlichkeit und Ewigkeit einander gegen⸗ 
uͤber, und haͤlt wohl irgend ein Glaubensbekenntniß das 
Individuelle der Creatur für etwas lediglich negatives und 
defectives und nicht vielmehr fuͤr ein poſitives Product der 
göttlichen Schoͤpfungskraft, und für ein beſtehendes, nicht 
aber im Schaffen ſelbſt ſchon unmittelbar wieder aufgeho— 
benes Moment des unendlichen Weſen-Alls, in welchem je⸗ 
des Moment im Andern ſich ſpiegelt, das Alles aber in ſich 
Abſpiegelnde die goͤttliche Einheit im hoͤchſten Sinne ſelber iſt. 


So iſt es gleichfalls ein nicht minder ungeheueres und 
verwerfliches Paradoxon, zu fagen: daß der Schein gleich 
urſpruͤnglich ſey in und mit der Wahrheit, ja daß die Wahre 
heit ſelbſt nur ſey das unendlich ſcheinende. — 


Die Philoſophie iſt demnach auf ihrem gegenwärtigen 
Standpuncte eben fo wenig mit dem Gemuͤthe, als mit der 
Religion ganz und völlig in Uebereinſtimmung: und es kann 
nichts helfen, dieſe Entzweyung zu verheimlichen, ſondern 
fie muß vielmehr deutlich ausgeſprochen und dann gründlich 
gehoben werden. 


Daß die philoſophiſche Speculation bis jetzt noch nicht 
weiter gekommen iſt, davon moͤchte wohl die Schuld vor⸗ 
zuͤglich darin liegen, daß bisher das Hauptproblem der 
Philoſophie von der Vermittlung des Endlichen mit 
dem Unendlichen nur in allgemeinen und viel zu abſtrac⸗ 
ten Formeln und Begriffen erfaßt wurde, welche die Tiefe 
der Aufgabe nicht zu erſchoͤpfen vermochten. — 


Aber man erfaſſe nur einmal die Schoͤpfung des ab⸗ 
foluten Geiſtes in ihrer Lebendigkeit, und man wird ſich 
bald überzeugen, daß ſie, als das Gott gleichende, nur als 
ein welt⸗All freyer und ſelbſtſtaͤndiger Geiſter, göttz 
licher Art und göttlichen Seſchlechts zu begreifen 
ſey; deten jeder ſelbſtbewußt und frep ſich aus ſich fehle 
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entfaltet, und feiner eigenen individuellen Natur gemäß lebt: 

1 dann wird man auch ſofort einſehen, wie fämmtliche 
eiſter, in denen der Ewige ewig ſein Bild ſchauet, der 

Ewigkeit angehoͤren. — 


Die Geſchichte des Alls der freyen Geiſter, ihr 
ſelbſtiſches in ſich Verſunkenſeyn und der bisherige Verlauf 
der daraus erfolgten Criſis bis zur Wiederkehr zur bewuß⸗ 
ten und verföhnenden Einheit ihrer Selbſtigkeit mit Gott, 
wird kuͤnftig der eigentliche Mittelpunct der Philoſophie wer 

en muͤſſen: wobey dann zuvoͤrderſt die Frage ſeyn wird: 
„Wie das Selbſtſeyn oder die Freyheit der Creatur eins 
ſeyn, oder werden moͤge mit Gott?“ 


Da nun dieſe Frage nicht etwa nur durch die abſtrac⸗ 
te Erkenntniß theoretiſch, ſondern auch durch das rege Le: 
den practiſch zu loͤſen iſt, fo erſcheint dann die Philoſo— 

hie zugleich als anſchauende Durchdringung nicht nur der 
Begriffe ſondern der gegebenen Wirklichkeit ſelbſt. — 

Der Begriff der Philoſophie hat nun durch die An: 
ſtrengung der ausgezeichneten Geiſter eine ſolche Reife erhal⸗ 
ten, daß er von ſelbſt ſich öffnet, um aus feiner. Abftrace 
tion hervorzutreten, und die lebendige Anſchauung des Wirk— 
lichen in ſich aufzunehmen. > 


Die Philoſophie, die im Fortgange der Entwicklung 
in der neueſten Zeit zuerſt als Logik oder Wiſſenſchaftslehre 
und dann als Naturphiloſophie oder Phyſik durchgebildet 
werden mußte, muß nun auch noch als Philoſophie des Gei— 
ſtes oder der Freyheit ihre Vollendung erreichen. — 


Der Verfaſſer ſchließt mit den Worten: „die erfreuli— 
che Erſcheinung, daß die wiſſenſchaftliche Naturforſchung 
in allen ihren Theilen ſich mehr und mehr durchdringet und 
vereiniget, daß die Geſchichte aller Religionen und Voͤlker, 
und die vergleichende Sprachforſchung, alle durch Philoſophie 
geleitet, ſich immer deutlicher und bewußter einander an— 
nähern, fo daß ihr durchdringender Mittelpunct in der 
Ferne ſchon klar vor uns daliegt, und endlich das große 
Reſultat, daß keine Wiſſenſchaft mehr vereinzelt einfeitige 
und oberflaͤchliche Zwecke verfolgen kann, indem allefammt 
nur Theile der einen Wiſſenſchaft der Wahrheit zu ſeyn 


bekennen; dieß alles laͤßt uns eine neue Epoche erwarten, 


die noch viele ungeahnte Aufſchluͤſſe hervorrufen wird. Kraͤf— 
tige, kein Vorurtheil ſcheuende Prüfung, und freudige Ein— 
tracht der nach Wahrheit forſchenden Geiſter werden das 
wiſſenſchaftliche Gedeihen befoͤrdern.“ (Th. A. Rixner.) 


— 
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Schriften der Geſellſchaft 


für Beförderung der Geſchichtkunde zu Freiburg im Breisgau, 
bey Herder. Bd. I. 28. 8. 586. Stflu. 3, 


Dieſe erſt im Jahre 1826 zuſammengetretene Geſell⸗ 
ſchaft tritt hier ſchon in einer Art auf, welche ihre unge⸗ 
meine Tatigkeit und ihren lautern Sinne auf eine ſehr eh⸗ 
renvolle Weiſe kund thut. Es waͤre auch nicht zu denken, 
daß eine Univerſitaͤt, welche in einer fo ſuͤdlichen und ſchoͤ— 
nen Gegend liegt, je ſchlummern koͤnnte. Freiburg im 
Breisgau hat ſich von jeher durch die Kiberalität feiner Ger 
finnung ausgezeichnet, und dadurch hinlaͤnglich die lacherli— 
chen und unwiſſenden Beſchuldigungen widerlegt, welche ihm 
nicht ſelten von ſolchen gemacht werden, die es auf eine 
unbegreifliche Weiſe mit dem abgeſchmackten Freiburg in det 
Schweiz verwechſeln. 


Dieſe Verwechſelung muß aufhoͤren, wenn Freiburg, 
ſo wie gegenwaͤrtig, fortfaͤhrt, durch Herausgabe von Schrif— 
ten mit der gelehrten Welt in Verbindung zu bleiben; es 
kommt auch gegenwaͤrtig keine Meſſe, worauf nicht Werke 
von Freiburger Profeſſoren aus allen Facultaͤten erſchienen. 


Den hiſtoriſchen Sinn hat vorzüglich Prof. v. Rot⸗ 
teck ſowohl durch feine Vorleſungen als durch fein bekann— 
tes hiſtoriſches Werk geweckt. Deuber und Muͤnch find 
ihm treulich zur Seite geſtanden, und ſo hat ſich endlich 
die Geſellſchaft fuͤr die Geſchichte gebildet, von der die Ab— 
handlungen vorliegen, die alle einen freyen Sinn ausſpre⸗ 
chen, von ernſten, gruͤndlichen Unterſuchungen zeugen, durch 
Manchfaltigkeit jedem Forſcher nuͤtzen, und durch die Art 
des Vortrages jeden Leſer anſprechen. Die Zuſammengetre⸗ 
tenen find Prof. Deuber, Miniſterial-Rath v. Vetten⸗ 
acker, Archiv⸗Rath Leichtlen, Hofgerichts-Rath Merk, 
Prof. Münch, Prof. v. Rotteck, Prof. Schneller, 
Prof. H. Schreiber, Kreisdirector v. Tuͤrkheim, Ober: 
amtmann Walchner, Bibliothekar Weick, Prof. Zell, 
Prof. v. Reichlin⸗Meldegg; ſpaͤter dazu kamen Gym: 
naſiumspraͤfect Schmeißer, Gymn. Prof. Weißgerber, 
Hofgerichts-Advocat Zentner, und Gymn. Prof. Baum: 
ſtark. Muͤnch wurde zum Bibliothekar und Secretär, 
Weick zum Laſſier erwaͤhlt; jener hat dieſen Band redis 
giert, und eine Ueberſicht der Abhandlungen mit kurzem 
Inhalt vorangeſchickt, nach Art der academiſchen Schriften. 
Dann folgen die Statuten. 


Das eigentliche Werk enthaͤlt 13 Abhandlungen, wo⸗ 
9100 die 1. Rottecks kraͤftige und wohlgeordnete Eroͤffnungs⸗ 
ede. 


2. Trafan als Gründer oder Mitſtifter von Baden⸗ 
Baden, und die Verdienſte dieſes Kaiſers um die Zehndlan⸗ 
de, von Leichtlen, S. 18, auf die bey dem Verfaſſer 
gewohnte gruͤndliche Art. Kaum wird gegenwartig jemand 
den roͤmiſchen Rhein und das roͤmiſche Schwaben in allen 
Winkeln fo genau kennen, wie Leichtlen! Dieſe Unters 
ſuchungen gruͤnden ſich auf einen zerbrochenen, bey Baden 
gefundenen Stein, deſſen Stuͤcke der Verfaſſer auf eine 
ſcharfſinnige und wohl unzweifelhafte Art vereiniget, wor⸗ 
aus hervorgeht, daß Baden ſchon zu Zeiten des Trajanus 
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geſtanden habe, und nicht erſt unter Sch wie man bis⸗ 
her glaubte, gegruͤndet worden ſey. Dazu werden noch 
Belege von verſchiedenen anderen Orten geſammelt, und 
uͤberdieß mehrere andere, von den Schriftſtellern unrichtig 
entzifferte Inſchriften erklärt. Ueberhaupt ift dieſer Aufſatz 
ein Muſter, wie man bey der Aufhellung des roͤmiſchen 
Dunkels in Deutſchland verfahren muͤſſe. Uebrigens wun⸗ 
dern wir uns, daß L. noch immer Arae Flaviae auf 
Rothweil deutet; auch nebenbev ſep es geſagt, ſcheint uns 
die Ueberſetzung der Agri decumates mit Zehndland 
keineswegs über allen Zweifel erhaben, da nach Festus bies 
ſes Wort auch bedeutet: Limes, qui sit ab ortu solis 
ad occasum. Dieſe agri decumates konnten alſe ſehe 
wohl die öſtliche Mark bedeuten. 


3. H. Schreiber: uͤber Berthold Schwarz und 
den fruͤheſten Gebrauch des Schießpulvers und der Feuerge⸗ 


wehre in und um Freiburg. S. 55. 
Auch dieſer Aufſatz iſt von großem Intereſſe. Es fins 
det ſich zwar im Archiv nichts uͤber Schwarz. Der Verfaſ— 


ſer macht es aber hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er einerley mit 
dem Anklitzen fen, deſſen Forcatulus von Toulouſe er: 
waͤhnt, und der wirklich als Einwohner von Freiburg vor 
kommt. Der Name: der ſchwarze Berthold war nur ſein 
Kloſtername. Die erſten Buͤchſenmeiſter kommen 1405 vor, 
und die erſten Flinten 1422, alſo fruͤher, als zu Augsburg. 


4. Johann Seuglin von Lindau. Seine Lehre und 
fein Tod. Ein Beytrag zur Geſchichte des Bauernkrieges 
und der en in der Gegend des Bodenſees, von 
Walchner S. 69. Allerdings ein intereſſanter Bey⸗ 
trag zu den vielen Ungerechtigkeiten, welche die religioͤſen 
Leidenſchaften zu allen Zeiten hervorgebracht haben, und des 
ren Natur es zu ſeyn ſcheint, nie zur Beſinnung d. h. nie 
zur Klarheit zu kommen. 


5. E. L. Poſſelt und feine Schriften, von Weick 
S. 97. — Solche Biographien neuerer Schriftſteller mös 
gen wohl in einem ſolchen Werke Platz finden; wenn ſie ſo 
kurz ſind, wie die gegenwaͤrtige. 


6. Erwin von Steinbach und feine gane von H. 
Schreiber. S. 117. Die Muͤnſter haben in der neueren 
Zeit in Deutſchland viel Aufmerkſamkeit gefunden; man 
wollte fie wenigſtens in Abbildungen beſitzen, nachdem man 
die Monumente der deutſchen Kraft und Kunſt in die Haͤn⸗ 
de der Franzoſen theils durch Verrath, theils durch Zwie— 
tracht gegeben hatte. Dieſer Beytrag wird daher auch 
freundlich aufgenommen werden. 


7. Felix Malleolus, fein Leben und feine Schriften, 
von Walchner. S. 136. Ein ebenfalls intereſſanter Bey 
trag zur Vorgeſchichte der Reformation, mit gedraͤngten 
Auszügen aus den vielen Schriften des Malleolus. 


8. Verſchiedenes aus der Zeit der Conſtanzer Kie⸗ 
chenverſammlung, das Leben und die Sitten jener Zeit in 
dieſer Stadt bezeichnend, von demſelben S. 213. — 
Dieſer aus den aͤlteſten Urkunden bearbeitete Aufſatz gibt 
allerdings ein intereſſantes Bild von jener Zeit und von 
dem Leben auf den Concilien, wodurch Conſtanz gewiſſer⸗ 
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Bekanntlich wurde die 
wo ſie auch bis f 


maaßen zu Grunde gegangen iſt. 
Meſſe deßhalb nach Zurzach verlegt, 
dieſe Zeit verblieben iſt. 


9. Europas Wiedergeburt von Schneller S. 243. 
Diefer Auffag iſt in einem blühenden Styl geſchrieben 
und lieſt ſich angenehm. Solche allgemeine Ueberſichten paſ⸗ 
ſen aber beſſer in Zeitſchriften. Die Arbeiten einer hiſtori⸗ 
ſchen Geſellſchaft ſollten ſich wo moͤglich auf eee und 
zwar dunkle Gegenſtaͤnde beziehen. 


10. Verſuch einer Ehrenrettung des M. T. Cicero 
als Burger und Staatsmann, von Weißgerber. S. 261. 
Dieſer große Auffag, der bis zu S. 386 läuft, beweiſt als: 


lerdings, mit welcher Genauigkeit der Verfaſſer ſich mit allen 


Schriften Ciceros und mit denjenigen, welche ſich auf ihn 
beziehen, bekannt gemacht hat. Er iſt auch in einer mehr 
als blühenden Sprache geſchrieben und ſo umſtaͤndlich, daß 
man den Helden dieſes Eloquiums glaubt vor ſich herum⸗ | 
wandeln zu feben, Nur ift zu bedauern, daß fi ſich der Red⸗ 
ner nicht hat kuͤrzer faſſen koͤnnen. f 


11. J. L. Danini, fein Leben und fein 8 
Beytrag zur Philoſophie⸗ und Kirchengeſchichte, von Muͤnch. 
S. 391. Ebenfalls ein beredter Beytrag zur religioͤſen 
Barbarey- ſchier unſerer Zeit. Die Toulouſer haben ſich 
von jeher durch Intoleranz ausgezeichnet, wozu auch der 
Abderitismus hinſichtlich des Cujacius gehoͤrt. Die Aeuße⸗ 
rung, welche Vanini that, als er zum Scheiterhaufen ge⸗ 
führt wurde, und die als ein ausdruͤcklicher Beweis ſeines 
Atheismus in ganz Europa zur Entſchuldigung der Rohheit 
ausgeſchrieen wurde, ſcheint uns gerade das Gegentheil zu 
beweiſen. Auch der froͤmmſte Mann wuͤrde noch jetzt nicht 
anders zu ſeinen Richtern ſprechen. Er wollte offenbar ſa⸗ 
gen: Fuͤr euch Barbaren gibt es allerdings keinen Gott; 
denn glaubtet ihr an einen ſolchen, ſo koͤnntet ihr unmoͤg⸗ 
lich mich verbrennen. Die Auszüge aus Daninis Schrifs 
ten und die Meynungen anderer Gelehrten über ihn ſind 
intereſſant. 


12. Ueber die Entſtehung und Ausbildung des aͤlteſten 
deutſchen Sagenkreiſes, von H. Schreiber. S. 479. 
Eine gute Zuſammenſtellung vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf die 
Edda und das Niebelungen-Lied, jedoch in hiſtoriſcher Hin⸗ 
ſicht zu unbeſtimmt. a 

13 Bevtraͤge zur Geſchichte der Tuͤrkenkriege, des 
Malteſer Ordens und des heiligen Landes und Grabes, von 
Leichtlen. S. 501. — Urkunden, meiſt Briefe aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts von Malteſer Rittern, wel⸗ 
che in Europa gegen die Tuͤrken um Huͤlfe ſchrien, aber 
überall leere Verſprechungen erhielten, unterdeſſen viele Tau 
ſend Chriſten nach den ſchrecklichſten Belagerungen jaͤmmer⸗ 
lich zu Grunde giengen. Alles jammerte, alles wollte, aber 
niemand rührte ſich. Deßgleichen Briefe aus dem Ende 
des 1yten Jahrhunderts bey der Annäherung der Tuͤrken 
gegen Wien, woraus die Angſt vor denſelben in Deutſch⸗ 
land hervorgeht. Sie ſollten ſchon bey Bamberg angekom⸗ 
men ſeyn; bereits floh man aus Schwaben nach dem Rhei⸗ 
ne, wo man die alten, zerfallenen Burgen plotzlich herſtel⸗ 
len wollte, aber in der Verwirrung ſich nicht zu helfen 


wußte. Die Duͤrken hätten bequem in dem Rhein ihre 
Pferde tranken können, was bekanntlich nach der Volks, 
prophezeyung noch geſchehen ſoll, wozu auch in der That 
die Anzeigen nicht ſchlecht find, Auch Briefe aus jener Zeit 
von dem Zuſtande des heiligen Grabes. 

A 


Aus dieſen Angaben wird man das Intereſſe dieſer 
„Schrift hinlänglich erkennen. Sie iſt offenbar auf ein gro⸗ 
ßes Publicum berechnet, und wird es hoffentlich auch fins 
den. Die vielen unnuͤtzen Titel⸗ und Widmungsblaͤtter 
koͤnnten wohl wegbleiben. 


Urkundenbuch, 


der Stadt Freiburg im Breisgau, herausgegeben von Profi H. 
Schreiber; bey Herder 55 8. Bd. I. Abth. 1 u. 2. 55% 
- 11 Stfln. 


5 Freiburg hat bekanntlich mit Coͤln das aͤlteſte Stadt: 
techt, deſſen Urkunde ſich erhalten‘ hat. Sie wurde beſon⸗ 
ders fuͤr die deutſche Rechtsgeſchichte wichtig, ſeitdem Gaupp 
über die deutſche Städte» Gründung geſchrieben hat, wobey 
er nur den fehlerhaften Abdruck von Schoͤpflin benutzen 
konnte. Ein neuer und ganz aͤchter Abdruck wurde daher 
von allen Seiten gewuͤnſcht, und man wird alſo dem Her⸗ 
ausgeber eben ſo ſehr Dank wiffen für feine unſaͤgliche Mi; 
he, als es dem Magiſtrate zum Ruhme gereicht, das Ar⸗ 
chiv ohne Vorbehalt eroͤffnet zu haben: denn es iſt hier 
nicht bloß etwa die genannte Urkunde abgedruckt, ſondern 
eine Menge Actenſtuͤcke, welche in dieſem Bande 286 betra⸗ 
gen und bis zum Jahr 1370 gehen. Sie geden nicht nur 
ein Gemaͤlde von dem Zuſtande der Stadt in den 3 erſten 

ahrhunderten ihrer Exiſtenz, ſondern auch von der ganzen 
Gegend an beyden Seiten des Rheins, von Schwaben und 
der Schweiz, und klären ſowohl den politiſchen wie den 
kirchlichen Zuſtand in vielen Verhaͤltniſſen auf. Das Archiv 
wird im Muͤnſter aufbewahrt. Die eiſernen Thüren oͤffne⸗ 
zen ſich dem Verfaſſer im Jahre 1819, und ſeit dieſer Zeit 
hat er raſtlos darin gearbeitet, und alles, was ihm wichtig 
ſchien ſowohl in Hinſicht der Geſchichte als der Sprache, 
abgeſchrieben. Die letzte iſt daher auch für die Sprachfor⸗ 
ſcher, und beſonders fuͤr das Niebelungen Lied von Wich⸗ 
tigkeit. Auf den Steintafeln ſind Schriftproben, Muͤnzen 
und Siegel gegeben. 


Die Urkunde iſt vom Jahre 1120, von Berthold, 
Herzog von Zaͤhringen gegeben. Sie geht von S. 3 — 24 
mit der darunter befindlichen Ueberſetzung. Darauf folgt 
die Handveſte der Stadt Bern vom Jahre 1218, welche 
ſich ebenfalls im Archiv findet, ſintemal ſie nach dem Mu⸗ 
fer der Freiburger entworfen iſt, auch in lateiniſcher Spra⸗ 
che von Kaiſer Friedrich II. Sie iſt in Artikel getheilt, 
welche der Freiburger fehlen. Bern iſt bekanntlich die 
Schweſterſtadt von Freiburg. 


Darauf folgen einzelne Actenſtücke, welche zum Theil 
Förſten, zum Theil Einrichtungen in der Stadt, Erbauung 
oͤffentlicher Haͤufer, zum Theil Verhandlungen mit Auswaͤr, 
tigen betteffen. So die Sühne des Kaifers Friedrich II. 

mit dem Grafen Egon von Urach, Wieſenbewaſſerung, 
Iſis 1829. B. XXII. Heſt 3. 
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Berufung des Prebigerordens, der minderen rüber, Pere 
mehrung der Rathsglieder, Erbauung des Siechen hauste, 
des Johanniterhauſes, der Münze, der Waſſerleitung, ber 
Peterskirche, des Kloſters Adelhauſen, verſchiedene Aus— 
gleichungen, Urfehden, Schuldbrieſe von Fürſten, Deutch 
herren u. ſ. w. Die Ausgleichung zwiſchen dem Markgra⸗ 
fen von Hochberg und dem Grafen und den Buͤrgern von 
Freiburg 1265 iſt die erſte Urkunde in deutſcher Sprach 
Man findet darin viele Formen des Niebelungen Liedes, fi 
hatton ſwaf, minne, verwiſſot, alſus, ſwar, eruarenne, 
diu, ſwenne, alder, chein, driu, deheineß, ichent, niwoan, 
lan, urluͤge u. ſ. w. Andere deutſche Urkunden find vom 
Jahre 1272, darin die Schreibart ſchon anders iſt, indem 
ſich das i auffallend gemehrt hat, z. B. ynſirn, gigebin, 
ſibincik; von 1273. 


Nun folgt eine Ueberſetzung der erſten Urkunde vom 
Jahre 1275 S. 74 — 87. 


Ferner find deutſche Urkunden da von 1276, 1287 
1282, 83, 89, 91, 92, 93, und dieſe ft die neue Verſal⸗ 
ſungsurkunde unter dem Grafen Egon S. 123 — 48. 
Von nun an vermehren ſich die deutſchen Handſchriflen aufs 
fallend, und werden von 1300 an die herrſchenden, fo das 
die zweyte Abtheilung dieſes Bandes von S. 217 an faft 
keine lateinſſchen Handſchriften mehr hat. Das Protocol 
uͤber die Vergiftung der Brunnen durch die Juden, und 
deren Verbrennung im Jahre 1349 findet ſich darunter. 
Es iſt ſonderbar, daß fie dieſe Handlung eingeltanden ha⸗ 
ben. Auch die Selbſtuͤbergabe der Stadt an Oesterreich be 
Jahre 1368 findet ſich hier mit allen Bedingungen, welche 
dieſe von den Egonen ſich frepgekaufte Stadt gemacht hat 
Die Titel aller Urkunden anzugeben, wird man ung gern 
erlaſſen, da doch jeder, dem daran liegt, dieſes Werk ha 
ben muß. 


De vita et scriptis Conradi Celtis Protucii, 


praecipui renascentium in Germania literarum 

toris; primique Germanorum poetae laureati. Opus post- 

umum b. E. Rlüpfelii, theologi Friburgensis, auctoritäte 

consistorii academici Fr., edendum curavit I. C. Ruef, edi. 

tionem absolvit C. Zell, prof. Frihurgi apud Wagner, 4, pazs 
I. 1827. 280. Pars II. 195. 


restaura 


Der berühmte Celtes aus Wipfeld in Franken, den 
am Ende des ı5ten Jahrhunderts lebte, verdiente wohl ei, 
nen Biographen, und der iſt ihm in Kluͤpfel, feinem Landes 
manne, rühmlich geworden. Nach deſſen Tode übernahm 
der Profeſſor und Bibliothecar Ruef die Nedaction, un 
ließ die erften 2 Drittel im Jahre 1820 drucken. Tr fact 
aber auch vor der Vollendung, und fo blieb vas Werk lie. 
gen, bis es nun Profeſſor Zell aufs neue vorgenommen und 
erganzt hat. . 


Es iſt nicht nur das vielbtwegte Leben des Celtes, der 
faſt ganz Europa burchwanderte, umſtändlich erzählt, ſon⸗ 
dern auch eine Sammlung aller feiner Schriften gufgefühst. 
Sie find ſehr weitlaͤufig ausgezogen und commentiert, viele 
Gedichte und Briefe find abgedruckt, ſo daß man dieſes 
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Werk als ein ruhmvolles Monument des erſten Dichters 
der Deutſchen, welcher wieder das goldene Zeitalter der rot 
miſchen Sprache herauffuͤhrte, betrachten kann. Nicht nur 
die Franken ſind dem Geſchichtſchreiber und den beyden Her⸗ 
ausgebern zu Dank verpflichtet, ſondern auch ganz Deutſch⸗ 
land, ja die ganze philoſophiſche Welt. Es gereicht unſerer 
Zeit zum Ruhme, daß ſie altes Verdienſt anerkennt, und 
beſonders dasjenige hervorſucht, welches in den finſteren Zei⸗ 
ten fo hell leuchtete, und darum um fo größer iſt, je ſchwie⸗ 
riger es damals war, unter den ſchweren Grabſteinen, wo⸗ 
mit die Wiſſenſchaften und alle buͤrgerlichen Rechte ver» 
ſchloſſen lagen, ſich hervorzuarbeiten; es gereicht vorzüglich 
der Univerſitaͤt Freiburg zum Ruhme, daß ſie durch gemein⸗ 
ſchaftliche Unterſtuͤtzung dieſem Werke zum Daſeyn geholfen 
hat. Celtes iſt dadurch zu dem Ihrigen geworden, mehr 
als durch feinen Aufenthalt bey dem berühmten Rechtsleh— 
rer Zaſius. 


Celtes, griechiſch Protucius (wahrſcheinlich Ueberfe— 
tzung von Pickel, welche Familie noch in Franken lebt), 
war geboren 1459, ſtudierte zu Coͤln, zu Heidelberg, Er: 
furt, Leipzig, Roſtock, Padua, Ferara, Bologna, Florenz u. 
Rom, und wurde in Nürnberg vom Kaiſer Friedrich III. 
1487 als Dichter gekrönt. Dann reiſte er nach Cracau, 
Nuͤrnberg, Schleſien, Boͤhmen, Maͤhren, Ungarn, zuruͤck 
nach Regensburg, wo er eine Zeitlang blieb; ſodann nach 
Maynz, wo er die rheiniſch⸗litterariſche Geſellſchaft ſtiftete, 
und ſowohl da, als in Trier, die roͤmiſchen Alterthuͤmer un⸗ 
terſuchte. Darauf reiſte er nach Lübeck, Prag und Nuͤrn⸗ 
berg, wo er ſich Überall eine Zeit lang aufhielt. Nun kam 
er als Profeſſor nach Ingolſtadt, machte von da aus Reiſen 
nach Wien, Freiburg, Sponheim zu Trithemius. 1495 floh 
er vor der Peſt nach Heidelberg, wurde dann vom Kaiſer 
Maximilian nach Wien berufen, wo er lehrte; reiſte ſo⸗ 
dann auf kaiſerliche Koſten nach Thule, Lappland und Liev⸗ 
land, und ſtarb 1508 zu Wien. — Im zten Theile wer: 
den von ihm 26 Schriften aufgeführt und umſtaͤndlich 
beleuchtet. 


| Abhandlungen 


der phyſicaliſchen Claſſe der koͤnigl. Acabemie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin. Aus dem Jahre 1824. Berlin. 1826. B. F. 
Duͤmmler. 4. 


Seit ihrer Gründung, durch den berühmten Leib⸗ 
nitz, hat die berliner Academie der Wiſſenſchaften ſtets ei⸗ 
nen ſehr hohen Rang eingenommen. Werfen wir jetzt eis 
nen Blick auf eine ihrer vier Abtheilungen, auf die phyſica⸗ 
liſche Claſſe, zu einer Zeit, wo die Naturwiſſenſchaften in 
der preußiſchen Monarchie ſich einer Cultur erfreuen, die ei⸗ 
ne Parallele mit der in der ganzen uͤbrigen Welt zuläßt. 
In dem, in geiſtiger Cultur überhaupt fo weit vorgeſchrit— 
tenen preußiſchen Staate — deſſen Buͤrger Referent nicht 
iſt — hat man es eingeſehen, daß nicht alte Sprachen das 
einzige Mittel ſeyen, eine allgemeine Verſtandesbildung zu 
etlangen; daß beſonders das Studium der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften vom größten Einfluſſe dabey fer. 
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Die ordentlichen Mitglieder der phyſicaliſchen Claſſe 
der Academie ſind Maͤnner, deren Namen: Sufeland, 
A. v. Zumboldt, Sermbſtaͤdt, v. Buch, Erman, 
Rudolphi, Lichtenſtein, Weiß, Link, Seebeck, 
Mitſcherlich, Karſten, Ehrenberg, nur genannt zu 
werden brauchen, um ihre Beruͤhmtheit zu wuͤrdigen. Von 
ſolchen Maͤnnern laſſen ſich vorzuͤgliche Leiſtungen erwarten, 
und daß dieß wirklich der Fall ſey, zeigen die claſſiſchen 
Aufſaͤtze in dem vorliegenden Bande, welche in den Vers 
ſammlungen der Academie im Laufe des Jahres 1824 vor⸗ 
geleſen ſind. Wir geben bloß den Inhalt an, indem es 
hier zu weit fuͤhren wuͤrde, einen Auszug aus den einzelnen 
Abhandlungen zu geben. 


Rarſten über die chemiſche Verbindung der Körper; 
derſelbe über den Saigerhuͤttenprozeß; SHermbſtaͤdts Ver⸗ 
ſuche zu Beobachtungen uͤber den Einfluß der Duͤngungs⸗ 
mittel auf die Erzeugung der naͤhern Beſtandtheile der Ge— 
treidearten; Fiſcher über die Grundlehren der Acuſtik; Ru- 
dolphi uͤber den Waſſerkopf vor der Geburt, nebſt allge⸗ 
meinen Bemerkungen über Mißgeburten; deſſelben anato⸗ 
miſche Bemerkungen: i) über den Orang-Utang, und 2. 
über den Zitterwels; Link's Entwurf eines phytologiſchen 
Pflanzenſyſtems, nebſt einer Anordnung der Cryptophyten; 
Lichtenſtein über die Antilopen des nördlichen Africa, be- 
ſonders in Beziehung auf die Kenntniß, welche die Alten 
davon gehabt haben; Weiß Verallgemeinerung einiger in 
der Abhandlung uͤber die ausfuͤhrlichere Bezeichnung der 
Cryſtallflaͤchen (in einem fruͤhern Bande der Schriften der 
Academie) vorgetragenen Lehrſaͤtze. | 


Früher erfchienen die Abhandlungen in dem Verlage 
des Buchhaͤndlers Reimer in Berlin, und ihre typographi⸗ 
ſche und ganze aͤußere Ausſtattung war ſehr duͤrftig. Seit 
1822 laͤßt ſie aber die Academie in ihrer eigenen Druckerey 
drucken, und da erſcheinen fie denn (auch im Aeußern) wuͤr⸗ 
dig einer ſo beruͤhmten Geſellſchaft von Gelehrten, auf die 
das deutſche Vaterland ſtolz ſeyn muß. { 


Möchten doch aber Fünftighin die Bände der Abhand— 
lungen früher, als es bis jetzt geſchehen iſt, in den Bud) 
handel kommen; ſpaͤteſtens immer das folgende Jahr, wie 
es z. B. bey den Abhandlungen der Academien zu London, 
Edinburg, Stockholm ꝛc, der Fall ift, 5 


Journal 


für techniſche und oͤconomiſche Chemie von O. L. Erdmann 
(Prof. zu Leipzig). L. pe Ir Jahrg. 1828, 8. 
Heft 1 — 9. 


Die vorliegenden 9 Hefte ſind hinreichend, um zu er⸗ 
kennen, was dieſe Zeitſchrift zu leiſten vermag. Der Ver⸗ 
faſſer, durch ſeine wohlgeordnete populaͤre Darſtellung der 
neuern Chemie ruͤhmlich bekannt, iſt in allen Faͤchern, wel⸗ 
che dieſe Zeitſchrift umfaßt, wohl bewandert, und ſcheut kei⸗ 
ne Arbeit, um alles Lehrreiche und Nützliche zu ſammeln 
und feinen Leſern mitzutheilen. Außer vielen, eigenthuͤmli⸗ 
chen Abhandlungen liefert er noch reichhaltige Auszuͤge aus 
fremden Zeitſchriften. Es finden ſich hier Aufſaͤtze von Lam 
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padius, Witting, Zenned, Winkler, Hermbſtaͤdt, Wille, 
Schuͤbler, Zincken, Dr. Sprengel, Minutoli, vom Heraus⸗ 
er u. a. Die Abhandlungen ſelbſt anzugeben wäre uns 
nütz und unthunlich. Sie verbreiten ſich über alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Technologie und Oeconomie, und da bekanntlich 
im Auslande hierin mehr als bey uns gearbeitet wird, ſo 
wird man es dem Herausgeber Dank wiſſen, daß er alle 
Entdeckungen ſoviel als moͤglich ſammelt, auch wo es noͤ— 
thig iſt, Abbildungen mittheilt. Dieſe Zeitſchrift ſcheint das 
her ihren Zweck vollkommen zu erreichen. Von ihrem Fort⸗ 
gange werden wir von Zeit zu Zeit Nachricht geben. 
ri 8 


8 Magazin 


für die Oryctographie in Sachſen. Ein Beytrag zur mineralos 

giſchen Kenntniß dieſes Landes und zur Geſchichte ſeiner Mine⸗ 

ralogie, in freyen Heften herausgegeben vom Bergrath J. C. 
Freiesleben. Freyberg b. Craz. H. 1. 28. 8. 160. 


1 Bekanntlich wird Sachſen auf landesherrliche Koſten 
ſeit beynah dreyßig Jahren auf Antrieb und unter Leitung 
Werners, gegenwaͤrtig Ruͤhns geognoſtiſch unterſucht, 
und es find bereits Charten (welche wir bey Kühn geſe— 
hen haben) verfertiget, die wohl ſchwerlich ein anderes Land 
aufzuweiſen hat. Es iſt daher erfreulich, daß dieſer be— 
rühmte Veteran, ſelbſt zu Freyberg wirkend, hervortritt, 
und die faſt ſeit einem halben Jahrhundert geſammelten 
Materialien zum Beſten gibt. Einen großen Theil feiner 
Arbeit machen die litterariſchen Nachweiſungen aus, welche 
den Vortheil gewaͤhren, daß man die Geſchichte eines Mis 
nerals vollſtaͤndig uͤberſehen kann, wann es z. B. zuerſt die 
Aufmerkſamkeit erregte, was fuͤr Perioden des Vorkommens 
es gehabt hat, und wie haͤufig es gefunden wurde. Dieſe 
Richtung iſt beſonders wichtig in unſern Tagen, wo man 
geneigt iſt, die Leiſtungen und Erfahrungen der Vorzeit uns 
beachtet zu laſſen und vieles fuͤr neu zu halten, was ſchon 
laͤngſt bekannt war. Da die geognoſtiſchen Unterſuchungen 
ſich größtentheild von der Zeit herſchreiben, wo Sachſen 
noch ungetheilt war, ſo hat der Pfr. gewiß ſehr recht ges 
than, daß er die ſeitdem abgelöften Provinzen mit aufge⸗ 
nommen hat. Bey jedem Mineral ſind die Fundorte und 
die Gebirgsarten, uͤberhaupt das Vorkommen ganz umſtaͤnd⸗ 
lich angegeben, jedesmal mit Nachweiſung der einſchlaͤgi⸗ 
gen Schriften. f 


In dieſem Hefte behandelt er die fogenannten fächfle 
ſchen Edelſteine, Zircon, Hyacinth; dann folgen die Kieſel⸗ 
Arten: Chondrodit, Olivin, Augit, Scorian, Sahlit, Dis 
opſid, Erlan, Veſuvian, Leucit, Allochroit, Colophonit, Hel⸗ 
vin, Granat ſehr ausfuͤhrlich von S. 52 — 65, Stauro⸗ 
lith, Pyrop, Ceylanit, Spinell, Schmirgel, Topas v. S. 

3 — 87, Phyſalith, Pycnit, Peliom, Beryll, Schoͤrl v. 
97 — 119, Lievrit, Piſtacit, Wavellit, Omphacit, Zoi⸗ 
ſit, Egeran, Anthophyllit, Axinit. 


Dann folgen Beylagen uͤber die ſaͤchſiſche muſeogra— 
phiſche Litteratur S. 151, Verzeichniſſe von Mineralien⸗ 
Sammlungen, und endlich Beytraͤge zur Geſchichte der Berg⸗ 
geſetze über Edelſteine vom Jahr 1595. ö 
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Chemiſche Unterſuchung 


der Manganoxyde, vom Prof. Dr. E. Turner in London. Aus 
dem Engliſchen von Dr. C. Hartmann zu Blankenburg. 


Vor zwey Jahren lieferte der berühmte Mineralog 
W. Saidinger (in den Transactions of the Roy. So- 
ciety of Edinburgh) eine vorzügliche Abhandlung „über 
die Cryſtallgeſtalten und die Eigenſchaften der Man⸗ 
ganerze.“ Eine Ueberſetzung davon wurde von mir im 
Jahrg. 1826 St. 7. S. 681 ꝛc. der Iſis mitgetheilt. In 
den Abhandlungen der obigen Geſellſchaft von 1828 ſind die 
Reſultate der chemiſchen Unterſuchung der Manganerze vom 
Dr. Turner abgedruckt, die ich hier im Auszuge wiederge⸗ 
be. Herr Haidinger hat, feit der Bekanntmachung der 
oben erwähnten Abhandlung, neue Unterſuchungen über dies 
ſen Gegenſtand angeſtellt und gefunden, daß das Metall in 
5 verſchiedenen waſſerfreyen und waſſerhaltigen Oxyden vor— 
komme. Von den vier erſtern theilen wir hier nur die 
Reſultate der Turneriſchen Analyſen mit, und verweiſen hin⸗ 
ſichtlich der mineralogiſchen Beſchreibung auf den oben cis 
tierten Aufſatz Haidingers und auf Hartmann's Hand: 
wörterbuch der Mineralogie und Geognoſie. Leipzig, 1828, 
S. 368 ꝛc. Von der Sten Species folgt aber hier auch 
eine mineralogiſche Beſchreibung. 


1) Prismatoidiſches Manganerz oder Manga⸗ 
nit. — Rothgluͤhend gemacht verliert es 10.10 Procent 


Waſſer, in der Weißgluͤhhitze 13.15 Procent, welches 
3.15 Sauerſtoff ausmacht. Das Reſultat der Ana— 
lyſe iſt: 
Rothes Oxyd 86.85 
Säuerftoff 3.05 
Waſſer 10.10 
190,00 


In einer fehr heftigen” Hitze und in einem Stroms 
von Waſſerſtoffgaſe verlieren 100 Theile Manganit 19.08 


Theile, und wenn man davon 10.10 Waſſer abzieht, fo 
bleiben 8.98 Sauerſtoff. Die Bufammenfegung iſt 
daher: s 
Mangan-Protoxpd 80.92 
Sauerſtoff 5 8.98 
Waſſer 1 10. 10 
E 100,00 


Nach dem Verhaͤltniſſe des Mangans und des Sau⸗ 
erſtoffs in den beyden Analyſen iſt der Manganit ein Deut⸗ 
oxyd. 


Es beſteht daher aus 20 Theilen oder zwey Aeguis 
valenten Mangan⸗Deutoxyd und aus 9 Theilen oder ei⸗ 
nem Aequivalent Waſſer. 


° Sieh Turner's Lehrbuch der Chemie. Deutſch bearbeitet 
von Dr. C. Hartmann. Leipzig bey Brockhaus, 1828. 
Das Original dieſes hoͤchſt trefflichen Werkes kam im May 
1827 in den Buchhandel; im September 1828 erſchien da⸗ 


Das Material zu den obigen Analyfen gab ein fehe 
ſchoͤner Cryſtall von Ilfeld am Harz. 


2) Brachytypes Manganerz oder Braunie (zu 
Ehren des Herrn Braun in Gotha). Dieſe Species fin⸗ 
det fich-erpftallifiert und derb zu Oehrenſtock bey Ilmenau, 
Elgersberg und Friedrichsrode in Thuͤringen, zu Leimbach 
im Mannsfeldiſchen, zu St. Marcel in Piemont ꝛc. Mit⸗ 
telſt Schwefelſaͤure gibt das Mineral keinen Chlorgeruch. 
In Salzſaure loͤſt es ſich auf und hinterlaͤßt eine Spur 
von Kieſel. Es enthaͤlt etwas Baryt. x 


k Von allen Oxyden kann diefes am leichteſten, mit 
telſt Waſſerſtoffgas, zu dem Protoxyde reduciert werden. 
Es verliert 9.851 Procent Sauerſtoff. 


Die Analyſe gab folgendes Reſultat: 
Mangan ⸗Protoxyd 86.940 


Sauerſtoff 8 9,851 
Waſſer . o. gag 
Baryt & 2.260: 
Kieſel, eine Spur — 
100,000 


Prof. Turner folgert aus dieſer Analyſe, daß der 
Braunit ein waſſerfreyes Mangan⸗Deutoxyd ſey. Er glaubt, 
daß der Baryt mit dem Mangan-Deutoxyd in Verbindung 
ſtehe; denn wäre es mit dem Peroxpde, ſo würde der Vers 
luſt an Sauerſtoff weit größer ſeyn. 


3). Pyramidales Manganerz oder Sausmannit 
(zu Ehren des um die Mineralogie hochverdienten Hofraths 
Hausmann zu Göttingen). * 


Diefe in der Porphyrformation bey Ilefeld vorkom⸗ 
mende Species hat folgende Beſtandtheiles; 


Rothes Manganoxyd 98.098 


Sauerſtoff . 0.215 
aſſer . B 0.435 
Baryt 8 0.114 
Kieſel 0 0.537 
100.000 


Dieſes Erz iſt demnach ein waſſerfreyes rothes Oxyd. 
Die geringe Menge Sauerſtoff, die man in der Weißgluͤh⸗ 
hitze erhaͤlt, kommt ohne Zweifel von der Beymengung von 
etwas mit dem Baryt verbundenen Deutoxyd oder ‚Pers 
oxyd her. ** 


von eine zweyte Auflage, die !bey der deutſchen Bearbei⸗ 
tung noch hat benutzt werden koͤnnen⸗ H. 


* Diefer berühmte Gelehrte iſt jetzt auf einer wiſſenſchaftli⸗ 
25 Reiſe durch Holland, England und Frankreich be⸗ 
griffen. H. 


Nach der Behauptung des Heren Bergraths Binden zu 
Maͤgdeſprung ſind die Cryſtalle des pyramidalen Mangan⸗ 
erzes von Flefeld attraeterifch, und der Herr Berghaupt⸗ 
mann v. Veltheim zu Halle folk daſſelbe an Eryſtallen 
aus der Nähe von dieſer Stadt beobachtet rs 
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4) Prismatiſches Manganerz oder Pprolufe 


(von mie Feuer, und zobc ich waſche, in Beziehung 
die das Glas entfaͤrbende Eigenſchaft des Mangans). Das 


Eryſtallſyſtem dieſer Species iſt hoͤchſt wahrſcheinlich das 
pris matiſche oder zwey⸗ und zweygliedrige. Herr Geheime⸗ 
rath v. Leonhard zu Heidelberg theilte Herrn Haidinger 
ein Stuck aus dem Siegenſchen mit; dieſes hatte achtflaͤchi⸗ 
ge Prismen und in der Endigung eine Zuſchaͤrfung, auf die 
Seitenflaͤchen aufgeſetzt, die ſich unter einem Winkel von 
ohngefaͤhr 86° zuſammen neigen. Die Theilbarkeit ſpricht 
auch fuͤr ein prismatiſches Spftem. Der Glanz iſt metal⸗ 
liſch; die Haͤrte it = 2.0 bis 8.5; das ſpecifiſche Ger 
wicht = 4.819 bis 4.94. 

Außer eryſtalliſiert findet ſich dieſe Species auch trau⸗ 
benfoͤrmig und ſtrahltg. Wenn die Stuͤcke zerreiblich find, 
ſo beſchmutzen ſie die Finger und ſchwaͤrzen das Papier. 1 

Der geheime Hofrath E. Gmelin in Heidelberg fand, 
daß der Pyroluſit überoxydiertes Mangan ſey. 

Dieſe Species iſt unter allen Manganerzen die ge⸗ 
woͤhnlichſte und nüͤtzlichſte, indem fie eine große Menge Sau⸗ 
erſtoffgas enthaͤlt. Die ſehr zahlreichen Fundorte geben wir 
nicht an, da ſie laͤngſt bekannt ſind. 

Profeſſor Turner fand in dem Pproluſit folgende 
Beſtandtheile: 23 

Rothes Manganoxyd 84.055 


Sauerſtoff Ä 11.780 
Waſſer o 1.120 
Baryt 0.532 A 
Kiefel 6 0.515 g 
0 100. 00 


Sieht man nun das Waſſer, die Baryte und die Kies 
ſelerde als unweſentlich an, ſo folgt daraus, daß der noch 
bleibende, 97.835 wiegende Theil, 11.78 oder 12.40 
Procent verliert. Nimmt man nun an, daß der Pyrolu⸗ 
fit aus einem Aequivalent Mangan und aus zwey Aequis. 
Sauerſtoff beſtehe, fo müßte er 12,122 Procent von dem 
letztern verlieren, ein Quantum, welches genau genug mit 
dem Reſultate der Analyſe uͤbereinkommt. Man kann da⸗ 


her dieſe Subſtanz als ein waſſerfreyes Mangan Peroxvd 


anfehen. 


5) Untheilbares Manganerz oder Pſilomelan 
(von pıRos fanft, eben, und aszag ſchwarz). Pulveriſiert 
man dieß Mineral und gießt Schwefelſaͤure daruber her, 
fd erfolgt kein Chlorgeruch; in der Salzfäure loͤßt es fi, 
mit Ausnahme einer geringen Qnantitaͤt Kieſelerde, voll⸗ 
kommen auf. n 

In der Rothtzluͤhhitze verliert es 6.216 Peocent 
Waſſer, in der Weißgluͤhhitze aber beträgt der Verluſt 13.58 
Procent, welches 7.364 Procent Sauerſtoff gibt. Tur⸗ 
ner fand in einer Varietaͤt von Schneeberg in Sachſen 
folgende Beſtandtheite: 3 

Rothes Manganoryd 69.795 


Sauerſtoff . 7.54.9 

Baryt 186.365 60 15 

Kiel. o. er 

Waſſe 6216. _ | 
100,000 
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Man kann aus dieſer Analyſe kein atomiſtiſches Ver⸗ 
haͤltniß herleiien, auch glaubt Profeſſor Turner, daß das 

ineral ein Gemenge von Pſilomelan und Pyrolufit ſey, 
und Herr Haidinger fand dieſe Mineralien ebenfalls zur 
ſammen und im Gemenge. 


Enchcelopaͤdie 


der ſpeciellen Naturgeſchichte von Dr. C. F. Naumann, Dr. 
H. G. L. Reichenbach und Dr. F. A. L. Thienemann. 
1. Band: Lehrbuch der Mineralogie von Dr. H. F. Nau⸗ 
mann, Profeſſor an der Bergacademie zu Freyberg. Wit 
einem Atlas von 26 Tafeln. Berlin bey A. Rüder, 1828. XVI 
5 und 643. 8. Preis 3 Thlr. 


Es war eine ſchoͤne Idee von dem wackern Buchhänds 
ler Ruͤcker die drey obigen, fo ruͤhmlich bekannten Natur⸗ 
forſcher, zur Herausgabe eines ſolchen Werks aufzufordern. 
Der erſte 
logie enthaltend, welchen Profeſſor Thienemann bearbeis 
tet, erſcheint in dieſen Tagen, und der dritte, ein Lehrbuch 
der Botanik umfaſſend, vom Profeffor Reichenbach, 
Oſtern 1829. 


Profeſſor Dr. Waumann, ein ſehr ausgezeichneter 
Mineralog, hat die Aufgabe auf eine vollkommene Weiſe 
geloͤſt und die Litteratur der Mineralogie mit einem ganz 
vorzüglichen Werke bereichert, welches wir jedem empfehlen 
koͤnnen, dem es um ein gruͤndliches Studium dieſes ſo 
hoͤchſt intereſſanten Theiles der Naturgeſchichte zu thun iſt. 


0 Wir wollen in den folgenden Zeilen den Inhalt des 
trefflichen Buches etwas näher beleuchten. — In einer Eins 
leitung gibt Prof. N. eine Erklärung der Begriffe von Mis 
neralogie, Mineral, Cryſtall ꝛc., und geht darauf zu dem 
erſten von den drey Theilen, in welche das Buch getheilt 
iſt, der Phyſiologie und Terminologie, uͤber. Dieſer 
1. Theil zerfaͤllt zunächft in 2 Hauptſtuͤcke, in die Cryſtallologie u. 
in die Phyſiologie u. Terminologie der Mineralaggregate. Das 
erſte Hauptſtuͤck, welches ſich mit den eigentlichen Gegen» 
ſtaͤnden der Naturgeſchichte des Mineralreichs, mit deſſen 
Individuen, den Cryſtallen beſchaͤftigt, wird wiederum in 
drey Abſchnitte, und jeder derſelben in mehrere Capitel ge⸗ 
theilt. Der erſte Abſchnitt umfaßt die Cryſtallographie, 
welche Profeſſor N. meiſterhaft entwickelt hat. Sie iſt in 
einer ſolchen Form dargeſtellt, in welcher ſie dem naͤchſten 
Beduͤrfniſſe der Mineralogie hinreichend entſpricht, ohne 
durch Formeln und Rechnungen für den Anfänger abſchre— 
ckend zu werden. Ableitung, Bezeichnung und Combina⸗ 
tionslehre ſind im Weſentlichen ſo beybehalten worden, wie 
fie Hr. N. früher in feinem „Grundriſſe der Cryſtallo— 
graphie, Leipzig 1826“, gegeben hat; nur find, ſehr zweck⸗ 
maͤßig, im rhombiſchen und monoclinometriſchen Syſteme die 
Benennung und Bezeichnung der abgeleiteten Geſtalten nicht 
von der conſtanten, ſondern von der veraͤnderten Diagonale 
entlehnt, ſo wie die aus der Proſodie entnommenen Zeichen 
der langen und kurzen Diagonale in ihrer urſpruͤnglichen 
Bedeutung eingeführt find. Die Eintheilung des erſten Abs 
ſchnittes iſt folgende: \ 


Ils 1829. Heft 1. 


and liegt uns fertig vor, der zweyte, die Zoo- 
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Erſtes Capitel. Terminologie und allgemeine es 
berſicht der Geſtalten. — N 

2. Cap. Teſſeral⸗, teſſulariſches oder ſphaͤroedriſches 
Syſtem. — 

3. Cap. 
ges Syſtem. 

4. Cap. Rhombiſches, 
und zweygliedriges Syſtem. — 

5. Cap. Monoclinometriſches, 
oder zwey-⸗ und eingliedriges Syſtem. — 

6. Cap. Triclinometriſches, tetartoprismatiſches oder 
eins und eingliedriges Syſtem. — 

7. Cap. Hexagonales oder rhomboedriſches Syſtem, 
welches in die pyramidale Abtheilung oder das ſechsgliedri⸗ 
ge und in die rhomboedriſche Abtheilung, oder das gleich 
benannte Syſtem zerfaͤllt. — Bey jedem Syſteme find die 
einzelnen Geſtalten gehoͤrig beſchrieben, Ableitung und Be— 
zeichnung und die Combinationen aufgefuͤhrt worden. — 


8. Cap. Zwillingscryſtalle. — 
9. Cap. Unvollkommenheiten der Cryſtalle. 


Zwepter Abſchnitt. Cryſtallophyſik. — 

Erſt. Cap. Cohaͤrenzverhaͤltniſſe: 1) relative Cohaͤ⸗ 
renz, Spaltbarkeit und Bruch; 2) abſolute Cohaͤrenz, Haͤr⸗ 
te und Tenacitaͤt. — 


2. Cap. Speciſiſches Gewicht. — 

3. Cap. Magnetismus. — 

4. Cap. Optiſche Eigenſchaften: 1) Glanz; 2) Far⸗ 
be; 3) Pellucidität; 4) doppelte Strahlenbrechung und Pos 
lariſation des Lichts; 5) Dichroismus, Iriſieren, Farben: 
wandeln. — : 

5. Cap. Einfluß der Wärme auf die Cryſtalle. — 

6. Cap. Electricitaͤt der Cryſtalle. 


Dritter Abſchnitt. Cryſtallochemie. — 

iſtes Cap. Die Elemente und ihre Verbindungs⸗ 
geſetze. — a 

2. Cap. Einfluß der Elemente auf die phyſiſchen 
und morphologiſchen Eigenſchaften der Verbindungen. — 


3. Cap. Pruͤfung der qualitativen Zuſammenſetzung 
der Mineralien auf trocknem und auf naſſem Wege. — 


4. Cap. Freywillige Zerſetzung der Subſtanzen. 


Dieſer zweyte und dritte Abſchnitt des erſten Theils 
iſt von dem Verfaſſer ſo vorzuͤglich, wie noch in keinem 
andern mineralogiſchen Lehrbuche, dargeſtellt worden. In 
der Cryſtallochemie hat Profeſſor N. nur die Grundlehren 
der Stoͤchiometrie dargeſtellt, ohne dieſe Lehre ſelbſt weiter 
zu verfolgen, als es fuͤr das Verſtändniß der chemiſchen 
und mineralogiſchen Formeln durchaus erforderlich war. 
Daß er bey der Erklaͤrung der letztern nicht den Sauerſtoff⸗ 
gehalt der Orygeneta als Norm zu Grunde legte, ſondern 
die mit Curſivſchrift gedruckten Zeichen der Elemente ſchlecht⸗ 

2 


Tetragonal-, pyramidales oder viergliedri⸗ 
prismatiſches oder zwey⸗ 


hemiprismatiſches 
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hin als die Zeichen ihrer Oxygeneta einführte, kann frey⸗ 
lich hin und wieder zu Irrthuͤmern fuͤhren, ließ ſich aber 
nicht wohl ändern, ohne eine weit ausführlichere Darſtel⸗ 
lung der ſtoͤchiometriſchen Lehren vorauszuſetzen. 


Im zweyten Hauptſtuͤcke des erſten Theils wird in 
drey Capiteln die Phyſiologie und Terminologie der 
Mineralaggregate dargeſtellt. 


Der zweyte Theil des Werkes umfaßt die Syſte⸗ 
matik und Nomenclatur, und“ zerfällt in folgende 
Capitel. 


iſtes Cap. Von der Species. — 


2. Cap. Ueberſicht des Mineralreichs. Nach dem 
Plane und dem Umfange des ganzen Werkes konnten nur 
die wichtigſten und bekannteſten Species in der Phyſiogra⸗ 
phie eine Stelle finden, und dieſe werden weiter unten ſpe⸗ 
ciell aufgeführt werden. Dadurch wird nicht nur am beſten 
dargethan, daß es dem Verfaſſer gelungen ſey, in der Aus: 
wahl das wiſſenſchaftlich Intereſſanteſte zu treffen, ſondern 
es wird auch auf dieſe Weiſe das von demſelben befolgte 
Syſtem am beſten entwickelt. Herr Prof. N. befolgt im 
Allgemeinen die zuerſt von dem geheimen Hofrath Gmelin 
in Heidelberg (ſ. von Leonhards min. Zeitſchrift 1826 
Bd. 1. 322, 418 und 490, Bd. 2. S. 33 und 97) aufge: 
ſtellten Claſſificationsgrundſaͤtze. die auch der geheime Rath 
v. Leonhard in Heidelberg in der zweyten Auflage ſeines 
trefflichen „Handbuchs der Oryctognoſie“ annahm und in 
welchem der erſte gluͤckliche Verſuch gemacht wurde, den 
unnatürlichen Streit zwiſchen Chemie und Mineralogie zu 
ſchlichten, und beyde Parteyen einer endlichen Verſoͤhnung 
entgegen zu führen. Jedoch wird eine oberflächliche Der: 
gleichung beyder Syſteme zeigen, daß Prof. N. weiter gieng, 
als ſeine beruͤhmten Vorgaͤnger, indem er eines Theils den 

fermenden Character der Elemente, Säuren und Baſen ei⸗ 

ner noch durchgreifendern Berückſichtigung faͤhig fand, an: 
dern Theils aber mehr Werth auf die Sonderung der 
ſchweren und leichten (autotelen und heterotelen) Metalle 
legte. 


0 Das 3. Cap. handelt von der Methode der Darſtel⸗ 
lung der einzelnen Species. Hierbey befolgt Profeſſor N. 
im Allgemeinen die Methode ſeines beruͤhmten Lehrers, des 
Prof. Ritters Mohs in Wien. 


Zuerſt gibt er das Cryſtallſyſtem an, dann die Dimen⸗ 
ſionen und Winkel der Grundgeſtalt, führt dann mittelſt 
der ihm eigenthuͤmlichen, ſehr bezeichnenden und bequemen 
cryſtallographiſchen Formeln, erſt die wichtigſten einfachen 


Geſtalten in einer angemeſſenen Reihefolge und darauf die. 


bekannteſten und wichtigſten Combinationen auf, wobey er 
auf den ſehr reichhaltigen, 556 Cryſtallfiguren enthaltenden 
Atlas verweiſt. Es folgen dann Angaben über den Habitus 
der Cryſtalle, über das Anſehn ihrer Oberflache über die Ver haͤlt⸗ 
niſſe der Spaltbarkeit, uͤber den Bruch und die Cohaͤrenz; fernen 
über die Harte — nach der bekannten Mohſiſchen Scala, — über 
das ſpecifiſche Gewicht, Farbe, Glanz, Pellucidität, chemiſche 
Zuſammenſetzung, wobey die Formeln, deren Ausdruck nach 
Hunderttheilen und, wo es erforderlich war, die vorzüglich⸗ 
fen Analyfen aufgeführt worden, ferner über das Vethal— 


lichkeit und Ausfuͤhrlichkeit zu verbinden gewußt, 


— 
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ten vor dem Loͤthrohre und endlich über das Vorkommen 
in geognoſtiſcher und geographiſcher Hinſicht. Die, die Be⸗ 
nutzung der Mineralien betreffenden Zuſaͤtze ſind von dem 
Lehrbuche ausgeſchloſſen. — Bey dieſer Darſtellung der 
Species hat Hr. N. gedraͤngte Kürze mit gehoͤriger Gruͤnd⸗ 
ſo daß 
auch in dieſer Hinſicht das Buch wenig zu a 
übrig läßt. ® - 

Was nun die Womenclatur der Species betrifft, 
wovon Prof. N. im vierten Capitel redet, ſo hat er 
nur in der Claſſe der Sulphuride ſich ſyſtematiſcher Namen 
bedient, indem dieſe als Bruchſtuͤck eines naturlichen Sy⸗ 
ſtems zu betrachten iſt; ſonſt aber hat er vorzuͤglich gang⸗ 
bare und bezeichnende Trivialnamen angewendet und die ge⸗ 
woͤhnlichſte Synonymik beygefuͤgt. — Ais Anhang zum 
zweyten Theil folgt eine Ueberſicht der in der Phyſtogra⸗ 
phie, die den dritten Theil des Lehrbuchs bildet, behan- 
delten Species, die wir hier, aus ſchon angefuͤhrten Grün⸗ 
den, mittheilen. f 5 N 


J. Claſſe. Sydrolite. 8 


1. Ordnung. Hydrogenoryd. 1) Waſſer; 2) Eis. — 


2. Ordnung. Waſſerhaltige 5. 3) Borſaͤure; 4) 
Tincal; 5) Trona; 6) Natron; 7) Glauberſalz; 8) 
Alaun; 9) Bitterſalz; 10) Zinkvitriol; 11) Eiſenvitriol; 
12) Kupfervitriol. — N 


3. Ordn. Waſſerfreye 5. 15) Atſenige Säure; 
14) Kaliſalpeter; 15) Natronſalpeter; 16) Salmiak; 47) 
Steinſalz; 18) Glauberit. 7 


II. Claſſe. Saloide. 8 


I. Gruppe. Nichtmetalliſche S. N 
k. Ordn. Waſſerhaltige n. m. 5. — 19) Gyps; 
20) Aluminit; 21) Alunit; 22) Wavellit; 23) Lazu⸗ 
lith. — g 


2. Ordn. Waſſerfreye n. m. S. 
25) Baryt; 26) Coͤleſtin; 27) Cryolith; 
29) Apatit; 30) Boracit; 51) Witherit; 
nit; 33) Arragonit; 34) Kalkſpath; 
36) Talkſpath. 


II. Gruppe. Metalliſche 5. — 


1) Ordn. Waſſerfreye m. 5. — 37) Mangan⸗ 
38) Eiſenſpath; 39) Zinkſpath; 40) Bleycarbo⸗ 
41) Bleyſulphat; 42) Pyromorphit; 45) Bleychro⸗ 
44) Blepmolybdat; 45) Bleyſcheelat; 46) Scheel⸗ 
47) Triplit; 48) Chlorſilber; 49) Chlormer⸗ 


24) Anhydrit; 
28) Flußſpath; 
32) Strontia- 
35) Kalktalkſpath; 


ſpath; 
nat; 
mat; 
kalk; 
cur. — 


2. Ordn. 


7 
Waſſerhaltige m. S. 50) Linſenerz; 
51) Euchroit; 


52) Kupferglimmer; 55) Olivenit; 54) 
Wuͤrfelerz; 55) Seorodit; 56) Kobaltbluͤthe; 57) Phar- 
macolith; 58) Vivianit; 59) Phosphorkupſer; 60) Ura⸗ 
nit; 61) Kupferlaſur; 62) Malachit; 63) Atacamit. 


III. Claſſe. Silicide. e 
I. Gruppe. Nichtmetalliſche S. — 


I. Ordn. Waſſerhaltige u. m. S. — 64) Apo⸗ 

| t; 65) Stilbit; 66) Desmin; 67) Meſotyp; 68) 
umontit; 69) Harmotom; 70) Chabaſit; 71) Anal⸗ 

eim; 72) Perlſtein; 75) Pechſtein; 74) Opal. — 


2. Ordn. Waſſerfreye n. m. S. 75) Obſidian; 
Leucit; 77) Sodalit; 78) Hauyn; 79) Nephelin; 
80) Prehnit; 81) Datolit; — 82) Triphan; 85) Tafel⸗ 
ſpath; 84) Petalit; 85) Tetartin; 386) Orthoklas; — 

) Periklin; 88) Anorthit; 89) Labrador; go) Chia⸗ 
lich; 91) Andalufit; 92) Diſthen; 95) Dichroit; 94) 
pas; 95) Smaragd; 96) Chryſoberyll; 97) Zircon; 

98) Spinell; 99) Corund; 100) Quarz. 

II. Gruppe. Amphotere S. — 

— 2, Ordn. Waſſerfreye a. S. — 101) Axinit; 102) 

Ehryſolith; 105) Turmalin; 104) Idokras; - 105) Hel⸗ 
106) Granat; 107) Staurolith; 108) Ilvait; 10g) 
dolinit; 110) Titanit; 111) Akmit; 112) Pyroxen; 

113) Amphibol; 114) Epidot; 115) Scapolith; 116) Hy⸗ 
perſthen; 117) Diallag; 118) Bronzit; 119) Zweyaxiger 
Glimmer; 120) einariger Glimmer; 121) Talk. — 
2. Ordn. Waſſerhalt. a. S. — ı22) Chlorit (2); 
125) Schillerſpath; 124) Serpentin. 

4 III. Gruppe. Metallſilicide. — 

I. Ordn. Waſſerhaltige N. S. 125) Zinkſilicat; 
126) Dioptas; 12) Kieſelmalachit; 128) Cerit. — 

5 2. Ordn. Waſſerfreye M. S. — 129) Mangan: 
kieſel; 130) Automolit. 


IV, Claſſe. Metalloryde. — 


I. Ordn. Waſſerhaltige M. — 151) Glanzman⸗ 
ganerz; 152) Brauneiſenerz; 155) Wad. — 

2. Ordn. Waſſerfreye M. — 134) Antimonoxyd; 
135) Anatas; 156) Rutil; 157) Zinnerz; 158) Uranpech⸗ 
erz 139) Wolfram; 140) Hartmanganerz; 141) Schwarz⸗ 
manganerz; 142) Rothkupfererz; 145) Rotheiſenerz; 144) 
Franklinit; 145) Magneteifenerz; 146) Chromeiſenerz; 
147) Nigrin; 148) Menakan; 149) Iſerin; 150) Tis 
taneifen. a 


V. Claſſe. Metalle. — 151) Mercur; 152) Amal⸗ 
gam; 153) Silber; 154) Gold; 155) Platin; 156) Os⸗ 
miridium; 157) Eiſen; 158) Kupfer; 159) Wismut; 160) 
160) Antimonſilber; 161) Antimon; 162) Tellur; 165) 
Arſenik. 


VI. Claſſe. Sulphuride. 


I. Hrn, Rieſe. — 164) Nickelkies; 165) Arſenik⸗ 
kies; 166) teſſeraler Cobaltkies; 167) ſemiteſſeraler Kobalt⸗ 


sin 


Der Datolith gehört nach den neuern Analyſen von Stro⸗ 
meyer und Du Menil zu den waſſerhaltigen nicht me⸗ 
talliſchen Siliciden, welches auch der Verf. in einer An⸗ 
merkung zugibt. 3 
TR ec. 
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kies; 168) hexaedriſcher Eiſenkies; 169) rhombiſcher Eiſen— 
kies; 170) hexagonaler Eiſenkies; 171) octaedriſcher Kupfer: 
kies; 172) tetragonaler Kupferkies. — 


2. Ordn. Glanze. — 173) Tetragonaler Kupfer⸗ 
Ge 174) rhombiſcher Kupferglanz; 175) rhombiſcher 
Silberglanz; 176) herasdrifcher Silberglanz; 177) Bley: 
glanz; 178) Motpbdänglanz; 179) Antimonglanzz 180) 
Tellurglanz; 181) Schrifterz. — 


3. Ordn. Blenden. — 182) Zinkblende; 185) Ans 
timon⸗Silderblende; 184) Arſenik-Silberblende; 185) Ans 
timonblende; 186) Mercucblende; 187) rothe Arſenikblende; 
188) gelbe Arſenikblende. — 


4. Ordn. Schwefel. — 189) Schwefel. 
VII. Claſſe. Anthracide. — 
1. Ordn. Diamant. — 190) Diamant. — 


2. Ordnung. Kohlen. — 191) Graphit; 192) Anz 
thracit; 195) Schwarzkohle; 194) Braunkohle. — 


3. Ordn. Bitume. — 195) Erdöl; 196) Elaterit; 
197) Asphalt; 198) Retinit; 199) Succinit. — 


4. Ordn. Organiſche ſaure Salze. — zoo) 
Mellit. 8 

5 Papier, Druck und Stich der Kupfertafeln find zu. 
loben. 5 8 


eher bau c 


der Naturgeſchichte von Oken. Botaniſche Abtheilung. Jena 
bey Schmid. I. 1825, u. II. 1826. 8. 


Um andern Werken den Raum nicht wegzunehmen, 
habe ich bisher keine Anzeige vom 2ten Theile dieſes Bu— 
ches gemacht. Um jedoch meine darin gegebenen neuen An- 
ſichten nicht andern zu uͤberlaſſen und dem Publicum einen 
Begriff von dem aus allen wichtigen Werken mühfam ges 
ſammelten Inhalte zu geben, ehe andere denſelben extrahie⸗ 
ren und fuͤr den Volksmarkt benutzen, ſehe ich mich veran— 
laßt, hier etwas umftändlicher davon zu reden. Nebſt der 
ganz neuen, und, wie ich glaube, natürlicheren Eintheilung 
will ich nur die Erklaͤrungen von dem bisher zweifelhaften 
Bau vieler Bluͤthen-, Frucht- und Samentheile heraushe— 
ben, ſo wie die Hauptwerke angeben, welche ich, und wie 
ich ſie benutzt habe. ü 


Um alle wichtigen Pflanzen und alles an ihnen Wich— 
tige zu finden, habe ich alle 12 Foliobaͤnde des Hortus 
malabaricus von Rheede nicht etwa nach Citaten vergli- 
chen, ſondern Wort fuͤr Wort durchgeleſen und ausgezo⸗ 
gen, eine Arbeit, welche mit den gleich zu nennenden ähn— 
lichen viele Jahre forderte, und der ſich wohl kein Botani⸗ 
ker der neuern Zeit unterzogen haben dürfte. Daſſelbe ha⸗ 
be ich gethan mit Rumphs 7 Folianten, mit Ropburgh's 
Plants of Coromandel in Imperial-Folio, mit Cluſtus, 
Marcgrave und Pifo, Bontius, Plumier, Bur⸗ 
mann / mit Jacquins ſaͤmmtlichen Werken, mit Aublet, 


* 
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Ruiz und Pavon, Kampfer, Geuillde, Trew Ehret, 
Merian, mit allen Bänden der Linnean transactions, 
mit Cavanilles, Asiatic Researches, Sonnerat, La⸗ 
billardiere, Desfontaines, Paliſſot, Catesby, Pe: 
tit⸗Thouars, Alpinus, Sumboldt, Bonpland und 
Bunth/ Schkuhr und Martius. Ich habe ferner alle 
Citate, welche ich aus Linne, Schreber, Willdenow, 
Per ſoon, Juſſieu und Decandolle brauchte, in den 
Originalen nachgeſchlagen, und alle Auffäße in den zer: 
ſtreuteſten Zeitſchriften und übrigen botaniſchen Werken ver- 
glichen: In Gärtner, Loureiro, Commelyn, Sloane, 
Hernandez, Bauhin, Lobelius, Plukenet, Rivinus) 
Haller, Forſter, Du Samel, Lamarck, Tabernae- 
montanus, Miller, Swartz, Buxbaum, Blackwell, 
Gmelin (Sibiria), Flora danica, Zannichelli (Istria), 


Matthiolus, Dahl, Bulliard, Wees, Barveliery 


Plinius, Knorr (Deliciae), Vaillant (Fl. Par.), 
Hedwig, Schwaͤgrichen, Forſkal, Sone Haſ⸗ 
ſelquiſt, Sturm, Purſh, Wangenheim, Michaux, 
Rob. Brown, Wendland, Schrader, Sprengel, 
Zinne’s einzelnen Schriften, Pallas, Smith, Trattinz 
nick, Vaucher, Dillwyn, Dillenius, Schmidel, We— 
ber und Mohr, Roth, Lamouroux, Micheli, Eſper 
(Fuci), Funk, Desvaur, Moriſon, Gmelin (Bad.), 
Ray, Retzius, Hermann, Carey und Wallich, Poi⸗ 
teau, Redouté, Seritier, Banks und Solander, 
Meyer (Fl. Ess.), Woodville, und noch eine Menge, 
die mir anzufuͤhren unmoͤglich iſt; ferner die meiſten ein⸗ 
ſchlagenden Zeitſchriften, Schraders, Römers, Hoppes, 
die meiſten engliſchen, die Annales du Muséum u. ſ. w. 
Bey den Pilzen bin ich Perſoon gefolgt und Fries; bey 
den Algen Lyngbye, Agardh und Borp; bey den Flech⸗ 
ten Acharius und Eſchweiler; bey den Mooſen Bri⸗ 
del; bey den Farren Baulfuß. 


; Es ‚wird nicht ſchaden, wenn ich hier ſage, daß bey 
weitem die meiſten Citate in Willdenow verdruckt ſind, 


und ich fie berichtiget habe, womit unſaͤglicher Zeitverluft 
verbunden war. 


Aus dieſen Angaben wird man wenigſtens erkennen, 
daß das Werk nicht leicht bearbeitet und nicht aus andern 
Handbüchern abgeſchrieben iſt. Man wird auch daraus an— 
zunehmen die Gefaͤlligkeit haben, daß darin ziemlich alles 
enthalten iſt, was die Bemühungen der Botaniker ſeit Jahr 
hunderten geleiſtet haben, und alles, was fuͤr die Wiſſen— 
ſchaft ſelbſt, ſo wie fuͤr die Mediein, den Handel, die Ges 
werbe, den Land und Gartenbau und endlich die Zierde 
und das Vergnuͤgen wichtig iſt. 


Davon ſollen unten Beyſpiele folgen. 


Was nun das Wiſſenſchaftliche betrifft, ſo habe ich 
bereits in meinem Lehrbuche der Naturphiloſophie 1810 S. 
125 den Grundſatz aufgeſtellt: 


„Das Pflanzenreich iſt die ſelbſtſtändige Derſtellung 
aller Pflanzen: Organe. Das Pflanzenreich it mithin der 
Abdruck der vollkommenſten Pflanze in der Vielhelt der 
Individuen dargeftelt. Das Pflanzenreich iſt die auseinan⸗ 
dergelegte Pflanze, die anatomierte Pflanze. Wie die Pflan- 
zen Organe ſich folgen im Adel, ſo muͤſſen ſich die Pflan⸗ 
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zenabtheilungen folgen. Die Eintheilung der pflan⸗ 
zen⸗Organe iſt mithin die Eintheilung des Pflan⸗ 
zen reichs.“ 1 


Es iſt natuͤrlich nicht leicht, die Zahl der Pflanzen- 
Organe und ihren Rang zu beſtimmen; noch ſchwerer iſt 
es, die Pflanzen-Familien gehoͤrigen Orts einzuſchieben. 
Es kann daher nicht fehlen, daß in den erſten Verſuchen 
manches am unrechten Orte ſtehe. Die Hauptaufgabe iſt 
alſo nun, den Rang der Pflanzen-Familien zu beſtimmen; 
und es muͤſſen daher immer Aenderungen vorfallen, ſo wie 
die Kenntniß der Pflanzen ſich erweitert oder aufklaͤrt. Daß 
die Acotyledonen die niederſten ſind, darauf die Monocoty— 
ledonen folgen und die Dicotyledonen oben anſtehen, un⸗ 
terliegt wohl keinem Zweifel. Es ſind alſo die erſten die 
ſelbſtſtaͤndige Entwickelung der niederen Organe, gleichſam 
der Eingeweide der Pflanze, der Zellen, der Saftröh⸗ 
ren und der Spiralgefäße oder Droſſeln, denen, meines 
Erachtens, die Pilze, die Mooſe und die Farrenkraͤuter 
parallel laufen. g ' 


Sau 

Darauf folgt der eigentliche Pflanzenſtock, Wurzel, 
Stengel und Laub, womit zwar auch die Geſchlechts⸗ 
theile gegeben ſind, aber noch keine vollkommene Blume. 
Hieher gehoͤren ohne Zweifel die Monocotyledonen mit 
ſcheidenartigen, d. h. ſtengelartigen Blättern, daher einlaps 
pigen Samen; die Blume iſt nur ein Kelch. Hier macht 
der Rang unter dieſen Pflanzen ſchon Schwierigkeit. Die 
Graͤſer ſcheinen die niederſten zu ſeyn, dann die Palmen 
zu folgen und zuletzt die Lilien. Allein dieſe ſind offenbar 
durch die Wurzel ausgezeichnet, und die Palmen durch Groͤ⸗ 
ße, durch die Blaͤtter und die Frucht. Die Graͤſer ſind 
nichts als Stengel. 


Ich denke daher, daß die Lilien die Ausbildung der 
Wurzel, die Graͤſer des Stengels und die Palmen des Lau⸗ 
bes ſind, ohne dieſe Anordnung fuͤr entſchieden ausgeben 
zu wollen. 1 

Vollſtaͤndige Blumen kommen offenbar erſt mit der 
volligen Trennung der Scheidenblätter, d. h. mit den Netz⸗ 
blättern zum Vorſchein. Die Dicotyledonen find daher 
die Bluͤthenpflanzen. Nun theilt ſich aber die Bluͤthe 
in die eigentlichen Bluͤthentheile und die Frucht, welche 
eine Verſchmelzung derſelben iſt. Eben fo theilen ſich die 
Dicotyledonen in Monopetalen und Polypetalen, wozu 
wohl die Apetalen gerechnet werden muͤſſen, da die mel⸗ 
ſten einzelne Blumenblaͤttchen zeigen. 


Die eigentliche Bluͤthe theilt ſich wieder in Samen, 
Capfel und Blume, und fo theile ich auch die Monope⸗ 
talen in Samenpflanzen (Epigynen), in Capſelpflanzen (Pe⸗ 
tigynen) und in Blumenpflanzen (Hypogynen). Dieſe Rang⸗ 
ſtellung halte ich fuͤr richtig. ’ : 


i 

Die Frucht iſt eine Verſchmelzung der Bluͤthentheile, 
worin ſich die ganze Kraft der Pflanze concentriert. Kommt 
die Hauptmaſſe in den Samen, ſo iſt es mir die Nuß; 
kommt ſie in die Capſel, ſo iſt es mir die Pflaume; kommt 
ſie in die Bluͤthe, ſo iſt es mir die Beere. Vereinigen 
ſich alle drey, ſo iſt es mir der Apfel. Die Deutung der 
zwey letzten gebe ich jedoch mit Zweifel. Vielleicht iſt der 
Apfel, als vom Kelch umſchloſſen, die Bluͤthenfrucht. 4 


| 


1 
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Unterſuchen wir nun die Polypetalen, ſo tritt ein 
auffallender Unterſchied in der Frucht hervor. Die meiſten 
ſind monocarpiſch, viele aber polycarpiſch. Es ſcheint 
mir nun, daß man die letztern in eine Claſſe abſondern 
muͤſſe, obſchon es nicht leicht iſt, zu beſtimmen, welche 
Früchte eigentlich polycarpiſch ſind. Dazu gehören wohl oh⸗ 
ne Zweifel die Magnolien, Malven und Roſaceen; ob aber 
auch die Rauten und Dolden, kann manchen zweifelhaft 
ſcheinen. Wenn man ſie aber einmal abfondert, ſo ſchei— 
nen ſie ſich nirgends zwiſchen die verſchiedenen Claſſen der 
Monocarpen ſtellen zu laſſen. Sie muͤſſen alſo an ein En: 
de, und dann wird man nicht zaudern, fie an das obere zu 
ſtellen. Apfel iſt mir daher eigentlich polycarpiſche Frucht. 
Die Nußpflanzen find die unterſten und offenbar die Ape⸗ 
talen, welche faſt alle eine einſamige Nuß haben. Hier 
iſt die Verwandtſchaft mit den Polycarpen auffallend; allein 
ich konnte mich nicht entſchließen, beyde Claſſen auf einan— 
der folgen zu laſſen. 


So wie die Nuͤſſe ſich durch Einſamigkeit auszeichnen, 
ſo die Pflaumen durch wenige Samen. Mir ſcheint die 
Huͤlſe der Prototyp der Pflaume zu ſeyn. Dieſe Claſſe 
faͤngt daher mit den Papilionaceen an, und endigt mit 
den Myrten, vielleicht beſſer mit den Terebinthaceen. 


Die Beeren ſind vielſamig, und ſcheinen mir ihren 
Prototyp in den Schoten zu haben; ich ließ daher dieſe 
Claſſe mit den Siliquoſen anfangen, und mit den (iz 
tronen und Guttiferen endigen. Die Apfelpflanzen ſind 
ſchon als Polycarpen genannt. Die Aufftellung dieſer 4 
letzten Claſſen iſt alſo diejenige, welcher am meiſten Aende⸗ 
rungen bevorſtehen. * 


Was die Ausarbeitung des Einzelnen betrifft, fo ha- 
be ich mich vorzuͤglich beſtrebt, diejenigen Frucht- und Ga: 
mentheile entweder ‚für einzelne Pflanzen oder für ganze Fa: 
milien in natura zu unterſuchen, welche bisher keine rich— 
tige Deutung erhalten haben. Hieher gehören Pilze, Moo— 
fe, Lebermooſe, Farren, Hydropteriden, Scitamineen, Mus 
ſaceen, Amentaceen, Bignonien, Papilionaceen, Siliquoſen 
und eine Menge einzelner Genera, die neue Charactere er: 

halten haben, was aufzuführen unthunlich wäre, 


Die wichtigeren von den verſuchten Deutungen will ich 
hier angeben. Nachdem ich ſchon im Lehrbuche der Natur— 
philoſophie 1810 S. 142 den Satz aufgeſtellt hatte, daß 
kein ächter Same entſtehe, ehe ſich eine wahre Bluͤthe bil— 
de, daß es überhaupt keinen ächten Samen gebe ohne Ges 
ſchlechtsfunction, und daß daher die Crpptogamen, nament⸗ 
lich die Farrenkräuter, Mooſe und Pilze keine aͤchte Sa⸗ 
men haben, ſondern nur zetfallene Samenmaſſe, Keim: 
Pulver, welches ich damals als bloße Embryonen anſah; 
ſo ſuchte ich nun dieſe Lehre naͤher zu begruͤnden, und die 
Theile genauer zu beſtimmen. Obſchon es ziemlich gleich 
gültig iſt, ob man das Keimpulver, nehmlich nicht bloß der 
Pilze, ſondern auch der Mooſe und Farren, den Embryonen 
oder dem Eyweiß (Perispermum) paralleliſiert, ſo iſt es 
doch genauer, wenn man ihm den letzten Namen gibt. Die 
ſogenannte Capſel der Mooſe und Farrenkraͤuter wird ſo⸗ 
dann zue Samenhaut (Tests) und die Muͤtze oder der Schleyer 
zur Capſel oder vielmehr zum Schlauche, wenn nicht etwa 
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nur zur Scheide, was aber bey dieſen niederen Pflanzen in 
gewiſſem Sinne auch gleichgültig iſt; denn man kann die 
vier Blaſen, woraus der hoͤhere Pilz beſteht, ſowohl mit 
Samenhaͤuten als mit Capſelhaͤuten, als auch mit Knoſpen⸗ 
lagen vergleichen, weil hier Pflanzenſtock, Frucht und Sa⸗ 
men noch ungeſchieden ſind. 


Ferner habe ich die Faͤcher der Frucht als Vaͤlge bes 
trachtet, welche ſich in den meiſten Faͤllen nicht von einan— 
der getrennt haben (Ebenda S. 93). Die Huͤlſe beſteht 
nicht aus 2 Blättern, ſondern nur aus einem, die Schote 
dagegen aus 2. Die Samen find nur die ganze Pflan⸗ 
ze unter der Form der Blattbildung. Wo daher Scheiden⸗ 
blaͤtter find, da iſt nur ein Samenlappe; wo getrennte Netz- 
blaͤtter, zwey; wo kein aͤchtes Blatt, da iſt auch kein Sa⸗ 
menlappe (Ebenda S. 97). 


Nach dieſen Grundſaͤtzen bin ich nun in der Natur 
geſchichte der Pflanzen, welche bereits 1825, alſo lange vor 
Decandolle's Organographie erſchien, verfahren; jedoch ha: 
be ich die neuen Deutungen nur gelegentlich angegeben, in 
den Characteren der Familien und Genera aber, um Ver⸗ 
wirrung zu vermeiden, groͤßtentheils die alte Terminologie 
beybehalten, wodurch freylich Ungleichartigkeit in die Dar 
ſtellung kommt. Allein bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der 
Wiſſenſchaft hielt ich dieſe Behandlungsart fuͤr die beſte, 
weil man ſich einmal daran gewoͤhnt hat, und man neue 
Ideen nur allmaͤhlich den alten unterſchieben kann, ſo daß 
dieſe nicht gewallſam verdraͤngt werden, ſondern von ſelbſt 
verſchwinden. Man lieſt daher in meinem Buche bey den 
Mooſen und Farren von Capſeln und Samen lim alten 
Sinne. Vor jeder Familie aber oder bey dem Hauptgenus 
iſt die wiſſenſchaftliche Deutung verſucht. Ob überall ge⸗ 
lungen, iſt Sache der fortwaͤhrenden Prüfung: es kommt 
jetzt nur darauf an, den juͤngern Botanikern die Anregung 
zu geben. 


Dieſe Anſichten ſind nun in folgenden Stellen ausge⸗ 
ſprochen: 


Bb. I. Mark und Stammpflanzen. Im Stocke ber 
Acotyledonen iſt weder Holzkörper noch Rinde gehörig aus⸗ 
gebildet, ebenſo wenig als Laub und Geſchlechtstheile, als 
welche den weſentlichen Theil der Bluͤthe ausmachen. Aus 
dieſem Grunde kann es auch nicht zur Frucht kommen. 
Sie tragen eigentlich nur Samen, und die Moosbuͤchſe fo 
wie die Farrencapſeln find ſtreng genommen keine Gröpfe, 
ſondern große Samen, in denen ſich der Inbalt, eigentlich 
der Eyweißkoͤrper (Perispermum) in Staub aufgelöft hat, 
welcher Staub indeſſen Samen genannt wird. 


Die Pilze entſtehen von ſelbſt aus verfaulenden orgas 
niſchen Stoffen, mögen dieſe urſpruͤnglicher Schleim aus 
dem Unorganiſchen ſeyn, oder von fertigen Pflanzen und 
Thieren herkommen. Sie ſind daher der Anfang und das 
Ende der organiſchen Welt. Einmal entſtanden zerfallen ſie 
aber wieder in Bläschen oder Staubkoͤrner, die man Keim» 
pulver nennt und das ſich fortpflanzt. Es kann daher wohl 
Samen heißen. Sind der Urſamen der Pflanzenwelt. 


Die Entwickelung der Pilze geht alſo dadurch vor ſich, 
daß ſich die Blaͤschen oder Zellen vermehren und ſich zwey⸗ 
3 
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mal in größere Blaſen einſchachteln. Zuerft find es 
Bläschen oder Koͤrner; dieſe werden zu Möhren; dann 
legt ſich eine Haut um ſie; viele ſolcher Haute werden 
endlich noch einmal von einer Haut umgeben. Man koͤnnte 
vielleicht beſſer ſagen: Zuerſt find es Blaͤschen, dieſe kom— 
men in Blaͤschen und werden Schimmel; dieſe kommen 
wieder in Blaͤschen und werden Bauchpilze; und dieſe end— 
lich kommen in den Fleiſchpilzen in die vierte Blaſe. 


Der vollkommene Pilz, z. B. der Blaͤtterpilz (Aga- 
ricus), beſteht eigentlich aus drey großen, eingeſchachtel 
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Bey den aͤchten Farren find die Schleudern zum Ring ger 
worden, der ſich aber hautartig zu einer Blaſe, der ſoge⸗ 
nannten Farren-Capſel, ausdehnt, und die Samen, nehm⸗ 
lich das Epweißpulver, einſchließt. Der Schleyer entſpraͤche 
dann der Muͤtze oder der aͤchten Capſel, obſchon ſie wieder 

Bluthenſcheide iſt: denn die niederen Pflanzen find nichts 

als Samen- oder Fruchttheile. Ein Pilz iſt nichts als ein 
großer Same mit feiner Schale, in der das Egweiß in Sa- 
menſtaub aufgeloͤſt iſt. In den andern Claſſen legen fi. 
um dieſen Samen (Pilz) allmaͤhlich Capfeltheite, wie in 


ten Blaſen. Man denke ſich ihn noch jung und ungebor— 
ſten. Dann iſt er von einer aͤußeren Haut (Schleyer) um⸗ 
geben, welche gewoͤhnlich oben zerreißt und unten an der 
Wurzel kelchartig haͤngen bleibt. Dieſe Lappen nennt man 
Wulſt (Volva). Die Haut ſelbſt koͤnnte am beſten Balg 
heißen, da fie der Äußeren Haut der Balgpilze, z. B. Ly- 
coperdon, entſpricht. Darunter liegt eine andere Blaſe, 
welche nicht oben, ſondern unten ringsum den Stiel reißt, 
und daſelbſt einen haͤutigen Ring (Annul.) zuruͤck laͤßt. 
Der ganze obere Theil der Blaſe heißt Hut (Pileus). Auf 
der inneren Flaͤche dieſes Hutes ſind eine Menge Falten 
oder Blatter auf deren Oberflaͤche die Samenſchlaͤuche der 
Laͤnge nach liegen, gleichſam Schimmel, die Roſt enthal— 
ten. Dieſe zweyte Haut iſt die Samenblaſe (Hymenium). 
Innerhalb dieſer Hutblaſe nun, der eigentlichen Samenbla— 
ſe, welche der zweyten Haut der Balgpilze entſpricht, liegt 
noch eine dritte, gewohnlich ſehr fleiſchige Blaſe, welche ſich 
ſaͤulenfoͤrmig verlängert, und Stiel, Strunk (Stipes) 
heißt. Er iſt gewoͤhnlich hohl, und alſo nicht dem Stengel 
der Pflanzen entſprechend, ſondern der Capſelſaͤule der 
Frucht. Die Samenſchlauche, oder der Roſt mit Schimmel, 
liegen alſo zwiſchen der inneren und zweyten Haut oder 
Blaſe. Der Pilz iſt einem Apfel zu vergleichen; die aͤußere 
Haut iſt der elch, die zweyte die Capſel mit den Ga: 
men, wovon die Schlaͤuche die Samenhaut (Testa) bilden 
(weil die Samen nur der zerfallene Eyweißkoͤrper ſind); die 
dritte iſt die Saͤule (Columella), daher hohl und leer. 
Balg oder Wulſt — Apfelſchale; Samenhaut mit Ring = = 
Capfel; Stiel oder leerer Strunk — Säule; Schlaͤuche S 
Samenſchale; Samen — Mehlkoͤrner des Eyweißkoͤrpers. 
Daher haben die Pilzſamen keinen Embryo. Die andern 
Pilze find nur als Verkuͤmmerungen von dieſem zu betrachten. 


5 S. 397. Betrachtet man den Gapfelbau der Mooſe 
auf genetiſche Art, ſo gleicht er in allen Theilen einem voll— 
kommenen Pilz, beſtehend aus 4 Blaſenhaͤuten, Muͤtze, dus 
ßere und innere Beſatzung, und Saͤulchen. Dieſes entſpricht 
dem hohlen Stiele der Pilze, die Muͤtze dem Balg oder 
Wulſt, die 2 Beſatzungshaͤute oder die eigentliche Capſel— 
wand der Samenhaut (Hymenium). Der Samen liegt 
alſo auch zwiſchen der innern und den 3 aͤußern Haͤuten. 


D. 475. Ich glaube, man muͤſſe die Bedeutung der 
Fruchttheile der Lebermoofe fo angeben. Der Kelch mag feinen 
Namen behalten. Was man Muͤtze oder Corolle nennt iſt die 
wahre Capſel; denn fie tragt oben einen deutlichen Griffel. 
Daß ſie daher wirklich fehle, iſt zu bezweifeln. Die ſoge— 
nannte Eapfel iſt die Samenſchale (Pesta), welche meift 
vierklappig aber auch quer reißt, die Samen endlich mit 
den Schleudern find das zerfallene Epweiß (Perispermum). 


den Mooſen, und endlich Blumentheile, da, wo Staubbeu— 
tel auftreten. — Außer dieſen aͤchten Fruͤchten entwickeln 
ſich im Laub noch feine Koͤrper, die truppweiſe beyſammen 
ſtehen, oder mehlartig zerſtreut liegen. Man hat ſie fuͤr 

Bluͤthenſtaub oder “männliche Theile gehalten. Jetzt nennt 
man ſie Keimhaͤufchen. Sie ſind wohl nichts anders, als 
die Ueberbleibſel der niederen Fruchtbildung, wie ſie bey den 
Flechten Regel iſt. 1 


D. 480. Wir betrachten auch die Capſel der Mar- 
chantia als eine bloße Samenſchale, und die Samen mit 
ihren Faͤden als Eyweiß. Hier ſind 4 Huͤllen in einan⸗ 
der. Die äußere gemeinſchaftliche, gleichſam die Bluͤthen⸗ 
ſcheide, der Schleyer; dann der Kelch; dann die ſogenannte 
Blume oder Muͤtze, und endlich die Capſel. 


S. 500. Die microſc. Capfeln der Farren muß man ſich 
als kleine Farrenblaͤttchen auf dem großen Blatte denken, 
welche eine knotige elaſtiſche Mittelrippe haben, aber ‚Enos 
ſpenartig geſchloſſen ſind. Bey der Reife reißen die Spitzen 
dieſer Knoſpenbkaͤtter, bleiben aber eingerollt ſtehen, wodurch 
die Capſeln einen Querſpalt bekommen. Meiſtens ſind die 
Haͤufchen (Sori) von einer zarten Haut, dem Schleyer 
(Indusium), bedeckt, welcher alſo gleich iſt einer Huͤlle oder 
Scheide (Spatha). Die Samen find auch ohne Mabels 
ſchnur, wie bey den tiefern Markpflanzen, alſo nur kerfgnen 
nes Eyweiß. 


S. 543. Die vielen ſogen. Samenlappen der Tannen ſind 5 
offenbar nichts anders, als die erſten Keimblätter, Denn fie 
ſtehen ſternfoͤrmig, find grün, bleiben grün und fallen nicht 
ab, was der Natur der Samenlappen widerſpricht. Der 
Same keimt durch bloße Verlaͤngerung, und der Keim hebt 
eine weiße, fleiſchige Muͤtze in die Hohe, welche ein Theil 
des Samens ſelbſt war, und bloß als Eyweiß betrachtet 
werden mag. 8 Be 


©. 546. Pilularia L. An kriechender Wurzel pfrie⸗ 
menfoͤrmige Blaͤtter; in den Achſeln einerley vierklappige 
Blaſen; darin oben eine zarte Blaſe mit gelben Koͤrnern 
(Bluͤthenſtaub), unten eine ahnliche Blaſe mit büchſenarti⸗ 
gen Capſeln, worin ein Same. 


1 Rae 
Was man hier die Capſeln oder Pillen nenne: bes! 
trachte ich als allgemeine Scheide, welche die männlichen 
und weiblichen Theile einſchließt. Dieſe bepden find wieder 
je in einer Blaſe (Schleyer), und das, was man Samen 
mit einem Deckel nennt, muß mithin als Capſel betrachtet 
werden, nach der gewoͤhnlichen Anſicht in der Botanik. 
Nach der Idee des Samens der Lebermooſe, wo er nur Eye? 
en enthalt, iſt aber die Buͤchſe die Samenſchale, der 
chleper die Capſel, und die e Scheide, welche bey⸗ 
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de Geſchlechtstheile einſchließt, 
der Schleyer. N 


Die Vuͤchſe enthält Schleim mit darin ſchwimmenden 
Koͤrnern; dennoch dringt nur ein Keim mit einem ſchmalen 
Blaͤttchen aus der Muͤndung und hebt den Deckel weg. 
Dieſe Buͤchſe oder Samenſchale bleibt lange an juͤngeren 
Pflaͤnzchen hängen. 


45 S. 548. Bey Isoßtes ſcheint es uns, muͤſſe man 
die Fruchtbehaͤlter als Bluͤthenſcheiden oder Farrenſchleyer 
betrachten, wovon die einen Faͤden mit Bluͤthenſtaub ent: 
halten, die anderen aber buͤchſenartige Capſeln, welche aus 
drey Blättern oder Klappen beſtehen, etwa wie bey Chara, 
und die nur einen Samen ohne Lappen enthalten. j 


S. 660. Da bey den Scitamineen eine Bluͤthe mit 
einem Kelche und außerdem mit einem doppelten Saum gar 
zu regelwidrig iſt; ſo glaube ich, der Bau erſcheine klarer, 
wenn man einen dreyzaͤhnigen, gewöhnlichen obern Kelch und 
eine einfache, roͤhrige dreylappige Blume annimmt, und die 
übrigen Theile, die Lippe mit gerechnet, als Staubfuaͤden bes 
trachtet, deren mithin 6 vorhanden wären in zwey Kreifen, 
Der innere Saum, welcher auch dreytheilig iſt, wovon die 
Lippe den untern und Haupttheil, ausmacht, ſtellt die 3 Aus 
Bern, Staubfäven vor, welche mit der Blume verwachſen 
ſelbſt blumenartig und daher beutellos geworden ſind. Die 
ächten Staubfaͤden bilden den innern Kreis, der ſich umge— 
kehrt entwickelt hat. Der obere Staubfaden nehmlich, wel— 
cher der großen Lippe entgegenſteht, iſt viel breiter, auch 
blumenartig, und hat nur wie bey den Orchiden den Staub: 
beutel behalten, waͤhrend die zwey untern neben der Lippe 
nur kurze Stummel ſind. Alle drey ſind uͤbrigens frey und 
ſtehen auf dem Groͤpsß. Die Samen haͤngen am innern 
Winkel der Faͤcher, aber der Erſcheinung nach gleichfalls an 
der Klappenrippe, weil die Faͤcher laͤngs der Mitte auf: 
ſpringen. ; 


S. or. Der Bau der Bluͤthe von Canna iſt fo 
zu deuten: Kelch drepblätterig, oben, kurz, ½ Zoll, grün; 
Blume gefaͤrbt, 1 — 1 ½ Zoll lang, geſchloſſen, unten roͤh— 
rig, ſo lang als der Kelch, dann dreytheilig; darin wieder 
eine laͤngere Blumenroͤhre mit jener verwachſen, und auch 
dreytheilig; dieſes die drey äußeren beutellofen Staubfaͤden; 
darin noch eine Roͤhre und damit verwachſen, aber nur 
zweytheilig, nehmlich eine Unterlippe, ſchifffoͤrmig und brei: 
ter; und eine Oberlippe bandfoͤrmig mit einem fangen, freys 
en Beutel oben am rechten Rand. Er hat eine Längsfur— 
che, die den Griffel aufnimmt. Die Unterlippe ſtellt alfo 
die zwey verwachſenen unteren beutelloſen Staubfaͤden vor. 
Alſo: Kelch drepblätterig, Blume roͤhrig, dreytheilig, 6 
Staubfaͤden blumenartig, unten verwachſen, in 2 Reihen; 
die 3 äußeren beutellos, von den drep innern die 2 untern 
verwachſen und beutellos. f 


S. 703. Heliconia L. Allgemeine und beſondere 
Scheiden in Aehten; Kelch blumenartig, dreyblaͤtterig, zwey⸗ 
lippig, Blume (Nectarium) zweyblaͤtterig; 6 Staubfäden, 
einer kurzer und deutellos; Capſel drepfaͤcherig, je einſämig. 


S. 707. Musa L. Die Bluͤthe iſt ſo zu deuten. 


Kelch und Blume dreypzaͤhlig; bey der fruchtbaren ſind die 


die beſondere Scheide oder f 
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drey Kelchblätter in ein dreyzaͤhniges Blatt verwachſen, das 
das größte iſt und helmartig oben ſteht. Die Blume iſt 
dreyblaͤtterig und von jenem eingeſchloſſen. Hievon iſt das 
untere das groͤßte und ſteht dem Kelch als Unterlippe ge⸗ 
genuͤber. 5 


S. 770. So erſcheint der Bau der Grasbluͤthe; al— 
lein er iſt fo durch Verkuͤmmerung geworden. Viele Grä— 
ſer haben einen dreyſpaltigen Griffel, auch drey Blumen— 
blaͤttchen, und bey manchen hält man ein einzelnes Blaͤtt— 
chen im Balg fuͤr eine verkuͤmmerte Bluͤthe, welche wahr: 
ſcheinlich ein drittes Kelchblatt iſt. Die Bluͤthe muß daher 
ſo gedeutet werden: Ein Korn in Schlauch, ein Griffel 
mit 3 Narben, 3 Staubfaͤden, 3 Blumenblaͤtter, 3 Kelch⸗ 
blaͤtter und 3 Balg- oder Huͤllblaͤtter. Von allen dieſen 
Theilen iſt der dritte Theil gewoͤhnlich verkuͤmmert; nur ſel— 
ten bey den Staubfaͤden. 


S. 858. Pistia L. Maͤnnliche und weibliche ge— 
trennt in einer in der Mitte verengten Scheide; in der 
obern Hälfte eine gruͤne, tellerfoͤrmige Blume mit 15 Strah- 
len (gleichſam verwachſene Blumenblaͤtter); aus deren Mitte 
erhebt ſich eine Säule, welche ſich in 5 kurze Staubfaͤden 
trennt, worauf ſo viel Beutel; in der unteren Haͤlfte der 
Scheide ein grünes, lippenfoͤrmiges Blatt mit etwa 7 .Ker: 
ben (einzelnes Blumenblatt, wozu die 2 unteren fehlen); 
dicht darunter die Capſel mit dickem Griffel und ſchildfoͤr— 
miger Narbe, ein Balg mit einer Naht, woran 5 Samen. 
Die Naht liegt an der großen Scheide an, und dieſer Balg 
iſt alſo nur eine Gegenſcheide. Die Scheide iſt ſchief glo— 
ckenfoͤrmig, auswendig wollig, die maͤnnliche Bluͤthe dick, 
fleiſchig, und heißt oberes Jectarium; die weibliche iſt 
druͤſenartig, mondfoͤrmig, hat einen herzfoͤrmigen Saum und 
heißt unteres Wectarium; beſteht aus etwa 7 Strahlen, 
alſo gleichſam fo viel verwachſenen Blumenblaͤttern, deren 
alſo 21 da waͤren, wenn die 2 unteren nicht fehlten. Die 
Capſel iſt oval, von der Groͤße einer Haſelnuß, geſchnaͤbelt. 
Die Samen oval, ſtehen der Laͤnge nach an der Naht, wel: 
che gegen die Lippe oder das einzelne Blumenblatt anliegt. 
Keim in der Mitte des großen Eyweißes. Die Staubfa— 


denſaͤule ſieht aus wie die von Cluytia. 


Bd. II. S. 301. Der eigentliche Bau des Gröpfes 
laͤßt ſich bey denen mit 2lippigen Blumen am beſten erfen- 
nen. Die Capſel beſteht aus 2 Blaͤttern, welche der Unter— 
und Oberlippe gegenuͤber oder anliegen, mithin gegen die 
Seiten der Blume an einander ſtoßen und daſelbſt die Naht 
bilden. Die Raͤnder dieſer Blätter endigen aber nicht an 
dieſer Nath, ſondern ſchlagen ſich einwaͤrts und bilden die 
Scheidwand, welche mithin, in Bezug auf die Blume, quer 
ſteht. Jedes Capſelblatt bildet durch dutenfoͤrmige Einrol— 
lung einen Balg, woran die eigentliche Naht in der Mitte 
der Scheidwand liegt. Da beyde Baͤlge dicht an einander 
liegen und mit einander verwachſen; fo beſteht die Scheid— 
wand der ganzen Capſel aus 2 Lagen, die ſich bey der Reife 
gewöhnlich von einander trennen, d. h. die Capſel klafft 
quer oder es trennen ſich die Fächer ſelbſt (Capsula sep- 
ticida) und bilden zwey abgeſonderte ganze Baͤlge. Dann 
trennt ſich noch gewoͤhnlich die eigentliche oder innere Naht, 
woran die Samen hängen. Oft aber bleiben beyde Baͤlge 
oder Fächer mit einander verwachſen, und die Gapfelblätter 
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trennen ſich längs ihrer Mittelrippe, d. h. in Bezug auf 
die Blume, ſenkrecht von der Oberlippe zur Unterlippe. 
In dieſem Falle ſpalten ſich die Fächer ſelbſt (Capsula lo- 
culicida), und jeder Balg zerfaͤllt in zwey Haͤlften. Dieſe 
Spaltung geht zugleich durch die Naht der Scheidwand, ſo 
daß auch dieſe in 2 Hälften zerfaͤllt, wovon jede an der 
Seite der Capſel haͤngen bleibt und die Samen traͤgt. Sol⸗ 
che Scheidwand nenne ich Rippenſcheidwand, weil ſie an 
der Mitte der Klappe, wenngleich nicht des Eapſelblattes 
haͤngt. Sie iſt immer nur der umgeſchlagene Rand der 
Capſel oder des Balgs. Hier zerfaͤllt 'die Capſel in 2 ſeit⸗ 
liche Hälften, im erſten Fall in eine obere und untere, oder 
hintere und vordere. Bisweilen trennen ſich auch noch die 
Scheidwandhaͤlften, und dann iſt die Capſel Aklappig. Es 
iſt alſo das Capſelblatt nicht immer einerley mit der Caps 
ſelklappe. 


Sehr oft geſchieht es, daß die inneren Raͤnder der 
Baͤlge nicht in der Mitte endigen, ſondern ſich in den Cap⸗ 
ſelraum ſelbſt verlaͤngern und umrollen, wodurch Scheid⸗ 
wandfluͤgel entſtehen. Dieſe Flügel verdicken ſich nicht ſel⸗ 
ten zu einem fleiſchigen, kegelfoͤrmigen Fruchtboden, den man 
Kuchen oder Mutterkuchen (Placenta) nennt, weil die 
Samen daran ſitzen. Von dieſem Kuchen loͤſen ſich oft die 
Capfelblätter ganz ab, und laſſen ihn als Mittelſaͤulchen 
ſtehen, wodurch die Capſel einfaͤcherig zu ſeyn ſcheint. Geht 
diefe Abloͤſung vor der Reife vor ſich, fo nennt man die 
Capſel wircklich einfaͤcherig, obſchon fie es im phyſiologiſchen 
Sinne nicht iſt. 4 


Andere Pflanzen haben wirkliche Baͤlge, d. h. ihre 
Capſelfaͤcher trennen ſich von einander und öffnen ſich nur 
an der inneren ächten Naht, woran die Samen haͤngen. 
Selten finden ſich dreyfaͤcherige Capſeln, welche daher vielleicht 
beſſet in der Claſſe der Campaneln ſtaͤnden. Manchmal 
find vier große Samen in einer einfaͤcherigen Gapfel 
vorhanden; dieſe Capſel ſchließt ſich bey anderen fo dicht 
an die vier Samen an, daß ſie eine vierknoͤpfige Nuß 
vorſtellt. 


Nach dieſem Bau der Blumen und des Groͤpſes zer: 
fallen dieſe Pflanzen in 2 große Haufen. Der eine hat 
größtentheils unregelmaͤßige Blumen und einen, urſpruͤnglich 
wenigſtens, zweypfaͤcherigen Groͤps, und die Samen ſtehen 
an einem Mittelſaͤulchen oder an der Rippenſcheidwand. 

Bey dem anderen ſind die Blumen meiſt regelmaͤßig und 
es ſtehen wenig Samen auf dem Boden der Capſel oder 
viele an der inneren Naht der Baͤlge. Die Abtheilung in 
ſolche mit regel- und unregelmaͤßigen Blumen ſcheint zwar 
einfacher; allein der Groͤps der Primeln und Solanen 


iſt dem der Perſonaten, und der der Aſperifolien dem 
der Labiaten fo ahnlich, daß Nie nicht getrennt werden 
koͤnnen. 

S. 724. Der ſonderbare unregelmäßige Blüthenbau 


bet Papilionaceen richtet ſich nach dem Groͤps, und erklärt 
ſich aus deſſen Bedeutung. Die beyden Klappen der Huͤlſe 
nd nehmlich nicht 2 verwachſene Blaͤtter, ſondern nur R 
Blatt, welches ſich ſo zuſammenſchlaͤgt, daß die Mittelrippe 
den unteren, die beyden Seitenränder aber den oberen Rand 
der Huͤlſe bilden. Hier iſt daher dit eigentliche Naht, wel⸗ 


che klafft und die Samen trägt. 


Huͤlſe als ein geoͤffnetes Blatt, ſo haͤngen die Samen an 


bepden Rändern ganz nach Art der gefiederten Blätter dies | 


ſer Pflanzen, eine Wiederholung derſelben. 
the mehrere Huͤlſen, 
zuſammenhaͤngen, Baͤlge bilden und die Samen am inne⸗ 
ren Winkel tragen. Auf dieſe Art würde der Groͤps voll⸗ 
ſtaͤndig und central, waͤhrend die Huͤlſe ein unvollſtaͤndiger, 
nur / Gröps und mithin excentriſch iſt; 
Blume auch excentriſch werden. Da nehmlich, wo der eine 
Balg ſich entwickelt hat, iſt die Blume verkuͤmmert, und 2 
Blätter find zum Kiel verwachſen; auf der anderen Seite 


Haͤtte die Bluͤ⸗ 


dagegen, wo die Baͤlge fehlen, hat ſich die Blume uͤbermaͤ⸗ 


ßig entwickelt, und ift Fahne geworden. Die Flügel, denen 
gleichfalls die Baͤlge fehlen, ſtehen der Größe nach in der 
Mitte. Hätte die Bluͤthe fünf Baͤlge oder Huͤlſen, fo wäs 
re ſie regelmaͤßig. 
der Vergleichung mit Sedum oder Nigella. 


S. 947. Der Bau keiner Frucht iſt ſo ſchwer zu 
deuten, wie der der Schote, 
ihrem urſpruͤnglichen Zuſtand abgewichen iſt, und es nur ei⸗ 
ne einzige gibt, 
ten hat. 


Schoten aus 2 Klappen, an den gegenüber liegenden Raͤn⸗ 
dern durch zwey Rippen verbunden, welche ſich in den Grif⸗ 
fel verlängern und die Samen tragen. Von dieſen Rippen 
fptingen die Klappen ab und laſſen fie wie einen Fenſterrah⸗ 
men mit den Samen ſtehen. 
durch eine haͤutige, duͤnne Scheidwand verbunden. 


Bey Biscutella find aber die Leiſten ſich fo genaͤhert, 
daß fie an das Mittelſaͤalchen anſchließen und folglich die 


Scheidwand ganz verſchwunden iſt, d. h. das Schoͤtchen iſt 


wider die Scheidwand zufammengedrüdt. Dieſe Leiſten 
nun, welche bey anderen Schoten in der Wand liegen, a: 
hier zum innern Winkel al worin die Samen haͤn⸗ 
gen, ganz wie bey Baͤlgen. Das Schoͤtchen der Biscutella 
befteht mithin aus zwey Baͤlgen, 
Naͤhten der Laͤnge nach an einander gewachſen ſind, wie 
bey Nigella; und der einfache Griffel der Schoten beſteht 
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Denkt man ſich dieſe 
ſo wuͤrden ſie mit ihrer oberen Naht 


ſo mußte die 


Dieſes zeigt ſich beſonders e bey 


weil fie faſt durchgängig von 
bey welcher ſich der weſentliche Bau erhal⸗ 


Es iſt das Schoͤtchen von Biscutella, welches mit⸗ 
hin genauer betrachtet werden muß. Gewoͤhnlich beſtehen die 


Beyde Rahmenleiſten ſind 


1 


{ 


* 


welche mit ihren inneren 


eigentlich aus zwey, daher er gewoͤhnlich oben geſpalten iſt. 
Die Wandteiften find die verdickten Raͤnder der Klappen, 


mit einander verwachſen, und zwar ſo, daß ſie an einander 
hängen bleiben, 


Jede Schote beſteht alſo aus 2 Laubblaͤttern, deren Ränz, 


wenn auch gleich die Klappen ſich abloͤſen. 


der zuſammenſtoßen, bey den meiſten entfernt von der Mit⸗ 


telachſe oder in der Wand, bey Biscutella aber an der 
Mittelachſe; ein Bau, welcher bey ſehr vielen Capſeln vor⸗ 
kommt, hier aber das Eigenthuͤmliche hat, 
der Blaͤtter ſich nicht trennen, 


daß die Raͤnder 
fonbern fi, von der Haut⸗ 


oder Zell-Subſtanz derſelben abloͤſen und als ſelbſtſtaͤndiger 


Rahmen oder als Scheidwand ſtehen bleiben, wodurch eben 
der Bau ſchwer zu erklaͤren wird. 

Schoten iſt daher keine ächte Wand, 
Capſelblattes ſelbſt, welches ſich wie bey den Baͤlgen ein⸗ 
ſchluͤge, ſondern nur eine Markhaut, gleichſam ein ausge⸗ 
zogenes Mittelſaͤulchen. 


ſchwindet in vielen Fallen, wie ben Cleome. 


Die Scheidwand der 
d. h. kein Theil des 


Daher iſt fie fo dünn und ver, 


An den meiften Fällen find die Samen, welche an eis 
ner Mittelleiſte hängen, eigentlich an 2 Klappenraͤndern ans 
geheftet; und alle Wandſamen hängen überhaupt an Blatt⸗ 
Wer Kloppenrippen, die ſich bisweilen auf der ganzen Flaͤ⸗ 
che verzweigen, meiſtens aber ſich am Rande vereinigen. 
Randſamen und Rippenſamen haben in der Regel einerley 
Anheftung, und der Unterſchied wird bloß durch das vers 
ſchiedene Aufſpringen der Gapfeldlätter hervorgebracht. Tren— 
nen ſich die Blaͤtter in ihren Naͤhten von einander, ſo ent⸗ 
ſtehen Randſamen; trennen fie ſich aber längs ihrer Mittel: 
tippe, d. h. theilt ſich jedes Blatt in zwey Haͤlften oder 
theilt ſich jedes Fach in 2 Klappen, fo entſtehen die Rip⸗ 
penſamen. Halb einſpringende Scheidwaͤnde oder Rippen⸗ 
leiſten find nichts anderes als 2 mit einander verwachſene, 
einſpringende Blattraͤnder.“ 


N Dieſes mag genug ſeyn, um die Verſuche anzudeuten, 
welche ich damals ſchon gemacht habe, um die Bluͤthen⸗ 
und Fruchttheile auf ihre genetiſche Entwicktlung und Bes 
deutung zuruͤckzufuͤhren. { 

Was nun die practiſche Seite dieſes Werkes betrifft, 
ſo habe ich gleichfalls alles darin aufgenommen, was zum 
Nutzen, zur Zierde und zur Ethnographie gehoͤrt. Nur das 
Hiſtoriſche Hätte. ausführlicher behandelt werden koͤnnen. 
Folgende Beyſpiele werden zeigen, wie ich hiebey verfahs 
ten bin. 

Bd. 1. S. 172. Polyporus fomentarius, Sut ziem⸗ 
lick dreyeckig, glatt, braͤunlich grau, inwendig weich, Rand 
und ſehr kleine Löcher bläulich grau, dann roftfarben. Bol. 
lipsiensis Batsch. f. 150. Sow. t. 133. ungulatus Bull. 
t. 491. applanatus P. Igniarii Caesalp. p. 620. J. Bauh. 
Eichſchwamm. 


An Eichen, Buchen, Linden u. a. häufig das ganze 
Jahr, von der Geſtalt des Roß⸗ Hufes, gruß, ſchwach ges 
ſtreift, beſonders gegen den Rand graue und ſchwaͤrzliche 
Kreiſe; gibt den beſten Feuerſchwamm, und dient auch, be⸗ 
ſonders der ſogenannte Eichenſchwamm, zu Ötilung der 
Blutflüſſe. Den Feuer⸗ oder Zunderſchwamm macht man 
auf zweyerley Art. Man nimmt die meiſten Buumpilze 
dazu, allein dieſer und B. igniarins ſind die beſten. Man 
läßt ſie ganz reif und ſchon am Baume trocken werden, 
reißt ſie dann ab, und trocknet ſie vollends zu Hauſe ganz 
aus. Sie fangen zwar ſchon Feuer, wenn man ſie jetzt 
mit einem hoͤlzernen Hammer ſo lange klopft, bis fie duͤnn 
wie Leder werden. Allein zum Verkauf ſind andere Zube⸗ 
keitungen noͤthig. Man kocht die Schnitten in Waſſer mit 
Holzaſche zwey Stunden lang, laͤßt ſie dann trocknen und 
klopft fie wie zuvor. Beſſer wird der Feuerſchwamm, wenn 
man der Lauge Pulver und Salpeter beymengt; und Dies 
ſes iſt das Verfahren, welches jetzt am meiſten befolgt 
wird: die Schwaͤmme der erſten Art ſind gelb, die der 
letzten ſchwarz; indeſſen wechſelt man ſehr in dieſem Ver— 
fahren. 5 


St. 372. Roccella Ach. Stock lederattig knorpelig, 
walzig und zuſammengedrüͤckt, aͤſtig zerſchtiſſen, aufrecht und 
haͤngend, inwendig faferig; Früchte ſchildfoͤrmig, eingewach⸗ 
fen, Scheibe becherfoͤrmig, ſchwarz, vom Stocke gerandet, 
Samen ohne Schlaͤuche.— ö 
Iſis 1829. Heft ı. 
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1. Faͤrber Blumen⸗Stuppe, R. tinctoria: walzig, 
graulich gruͤn, wenig aͤſtig, aufrecht; Fruͤchte zerſtreut; Scheibe 
eben, bläulich beſchlagen. Den. t. 17. f. 39. Engl. bot. 
t. 211. Roccella tinctorum Baukin. Lichen roccella L. 
Rocellae herba. Orseille. x 


An Klippen des füdlihen Europas, an den Canarien, 
Azoren, Inſel Bourbon und am Vorgebirge d. g. H., als 
fadenfoͤrmige Raſen, viele Schoͤſſe aus einer Wurzel. Wird 
häufig, beſonders im Mittelmeer, geſammelt und liefert die 
Drfeille» und Lackmusfarbe, Lacca coerulea s. Lacmus 
(Lacca musci). 


Es gibt zweyerley Orſeille; die Erd s Drfeille, welche 
vorzüglich aus der Auvergne kommt, iſt Lecanora parella 
und ſchlechter als die Kräuter; Orſeille, nehmlich dieſe Gat⸗ 
tung, welehe vorzüglich von den Canariſchen Inſeln kommt 
und am beſten in Holland verarbeitet wird. Man pulvert 
die Flechte und läßt fie in Urin faulen, wodurch ein Teig 
entſteht, der nach Verſchiedenheit der Behandlung weich 
und roth bleibt, und die eigentliche Orſeille oder Colum⸗ 
bin Farbe iſt, oder hart und blau wird, und Lackmus oder 
Tourneſol iſt. 


S. 508. Adiantum L. Häufchen in abgebroche⸗ 
nen Linien am Rande, Schleyer ſchuppen-oder nierenförs 
mig, kommen vom Rande, öffnen ſich nach innen. Schkuhr 
t. 115, 116, 121. Krullfarren, Frauenhaar. 


1. Saarförmige Gröps-Brege, A. capillus vene- 
ris: 2fiederig, Fiederchen oval keilfoͤrmig, lappig, Lappen der 
fruchtbaren Stoͤcke durch ein ſchmales, laͤngliches Fruchthaͤufchen 
geendigt, der unfruchtbaren gezaͤhnt. Moris. III. t. 5. f. 6. 
Bolton fil. t. 29. Jacg. Misc. II. t. 7. Frauenhaar. 


An Felſen in ganz Europa, mehr im füdlihen, auch 
auf Teneriffa, in Weſtindien, Suͤdamerica und auf der In⸗ 
ſel Bourbon; ſehr veraͤnderlich. Die zarte faſerige Wurzel 
treibt fingerslange, ſchwarzglaͤnzende Stengel, mit zweyfie⸗ 
derigen kurzgeſtielten Blaͤttchen, welche bitterlich zuſammen⸗ 
ziehend ſchmecken, und ehedem gegen Verſtopfung der Leber 
gebraucht wurden. Zu Montpellier, wo beſonders viel 
wächſt, macht man jetzt noch den Frauenhaar-Syrup (Sy- 
rop capillaire) und verſendet ihn bis zu uns in Glaͤſern, 
gegen Bruſtbeſchwerden, Huſten; iſt beſſer als der bey uns 
aus dem getrockneten Kraut verfertigte. In den Apothe⸗ 
ken hatte man 5 Arten Haarkraͤuter (Herbae capillares), 
dieſes, die Mauerraute (Asplen. ruta mur.), der rothe 
Widerthon (Aspl. trichomanes), das ſchwarze Milzkraut 
(Adiantum nigrum) und aͤchte Milzkraut (Ceterach.). 


S. 522. Cyathea arborea: zwerfiederig, Fiederchen 
lanzettfoͤrmig, oben verfloſſen, gezaͤhnt, Rippen am Grunde 
ſchuppig; Schaft hoͤckerig, Haͤufchen angeſtoßen, Fruchtbo— 
den verlängert, zweyklappig, Stengel glatt, Stock baumar⸗ 
tig. Pel. t. 1. f. 1. 2. Plum, lil. t. i. 2. Schkuhr t. 
152 f. d - i. . 


In Jamaica, Hiſpaniola, Martinik. Aebaliche in 
Rumph IV. t. 27., wo der oſtindiſche Farrenbaum, Pal- 
mi- ſilix, auf folgende Art beſchrieben wird. Iſt die größte 
Gattung von allen oſtindiſchen Sareen, kommt nur auf hoͤ⸗ 

5 
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heren Gebirgen vor, kann nicht um die Käfer gepflanzt 
werden. Es gibt dreyerley: des ſchwarze (P. nigra) treibt 
bis an die Blaͤtter einen geraden 12 — 16 Fuß hohen, 
unten ſchenkelsdicken Stamm. Seine Subſtanz iſt zwar 
holzartig, aber doch kein wahres Holz; ſondern beſteht aus 
einfachen, dicken, ſchwarzbraunen Fäden oder Rippen, fo 
veſt in einander geflochten, daß fie einen Holzſtamm vor: 


ellen, det auswendig nicht glatt, ſondern grubig if, von 


den abgefallenen Blättern. Der Kern iſt krautartig und 
ſoftig, mit ſchwäͤrzlichen dern und Schuͤlfern durchzogen. 
Er verfault im abgehauenen Stamm und laͤßt in der Hoͤhle 
viele ſchwarze Leiſten zuruck, als wenn fie mit Ebenholz 
ausgelegt waͤre. Am Gipfel theilt er ſich in etwa 12 Aeſte 
oder krautartige, gefiederte Blätter, wie die der Cocos⸗Pal⸗ 
me, 8 — 9 Fuß lang, mit einem 3 Fuß langen, zolldicken 
Stiel, der mit ſtechenden Duͤpfeln bedeckt iſt, und aus dem 
beym Abſchneiden zaͤher Schleim ausfließt. Jederſeits fies 
den 12 — 13 abwechſelnde Fleder 1 — 2 Fuß lang, wel⸗ 
che wieder fingerslange Blaͤttchen tragen, die unten mit 
rothbraunem Sand bedeckt find; fie riechen ſehr ſtark wie 
friſche Meerpflanzen oder alte Fiſche. Aus dem Stamme 
fließt ein klebriger Saft, der ſich in ein weiches Gummi 
verwandelt. Die Wurzel iſt ein dicker, aus ſchwarzen Fir 
den verwirrter Klumpen, die ſich rings herum ausbreiten, 
ohne Pfahlwurzel. 


2) Der weiße Farrenbaum (P. alba) iſt eben ſo, aber 
etwas dicker und weniger ſchwarz, ohne ſtechende Duͤpfel, 
aber mit langen weichen Flocken behangen, und die Blaͤtt⸗ 
chen find mehr gezaͤhnt, nicht mit fo viel Sand (Früchten) 
bedeckt, und riechen auch ſehr ſtark. 


3) Der Pfoſten⸗Farren (P. postium) wird viel arö⸗ 
ßer, 7 — 8 Klaftern hoch, ſchenkelsdick, iſt aber weniger 
dornig. Der Stamm iſt grau, haͤrter, unb hat einen klei⸗ 
neren Krautkern. Dieſe Stämme geben ſehr gute Zaunpfäh⸗ 
le, die dreymal fo lang als andere dauern, obſchon fie bin⸗ 
nen 1 Jahr a! werden. Die jungen Schoͤſſe der erſten 
und dritten Art werden als Gemuͤſe gegeſſen und den. 
Schweinen gefüttert; die der zweyten ſind bitter, aber der 
Kern wird wie Sago gekocht. Die alten und faulen Staͤm⸗ 
me geben gutes Brenngolz. An einem Ende angezündet, 
gluͤhen ſie Tag und Nacht fort. 


S. 527. Aspidium filix mas: 
derchen laͤnglich, ſtumpf, ſtumpf gezaͤhnt; 
der Mittelrippe, Stengel und Schaft fpreuig. 
t. 44. erosum 45. depastum 51. Gunner fl. Norw. 
t. 1. f. 4. Black. t. 325. Bolt. fil. t. 24. Moris. 
hist. 3. t. 3. f. 6. Fuchs hist. 594. Tabern. 591. 
Gemeiner Farten, Farrenkraut⸗Maͤnnlein, Wanzenkraut. 


Das gemeinſte Farrenkraut in Europa, uͤberall in 
trocknen Wäldern, auch in Aſien und Nordaftica; wird 
uͤber 2 Fuß hoch, Strunk und Spindel mit Schuppen be⸗ 
deckt. Da dieſe Gattung ſehr haufig waͤchſt, fo braucht 
man ſie zur Streu, im Norden ſelbſt als Futter, die Aſche 
in Glashütten, als Seiſenkugeln, die Wurzel zum Gerben. 
Die Landſtreicher ſchnitzen im May die ſproſſende Wurzel 
wie eine Hand zu, und verkaufen fir theuer unter dem Nas 


zweyfiederig, Fie⸗ 
Haͤufchen laͤngs 
Schkuhr 


— 


den Bandwurm, 
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men Glücks oder Johannishand. Sie dlent gegen Behe⸗ 


rung des Viehes, wenn man fie in den Stall hängt oder 


ins Getränk legt. Die Wurzel riecht widerlich und ſchmeckt 
bitterlich, und iſt allerdings ein vortreffliches Mittel gegen 
das nuferſche Mittel. Sie fol auch un⸗ 
fruchtbar machen, daher Hurenbraut. 3 


S. 555: Zostera L. Einhaͤuſig; ſtielloſe Staub: 
beutel und einſamlige Schläuche mit geſpaltenem Griffel auf 
flachem Kolben in Scheiden; das Samenwuͤrzelchen ſehr 
verdickt, wie Eyweiß. Mondoecia monandria, Gaerin, 
t. 19. Meergras, Wier, Tang, Waſſerriemen. j N 
1. Gemeine Laub-VWarfe, Z. marina: Stengel rund, 
Blätter ganz, dreyrippig. Fl. dan. t. 15. Lam, t. 737. 
Caulint diss. t. 2. in Uſteris Ann. 11. S. 33, k. 5. 


Phucagrostis minor. 


Ueberall an den Meeresküften um ganz Europa, etwa 
4 Fuß lang, wie floͤtzender Schilf; Stengel dunn, geglie⸗ 
dert, und die Blätter an den Knoten, grasartig, / Fuß 
lang; aus den untern Blattſcheiden kommen die Zweige, 
aus den obern die Bluͤthenkolben, welche ſelbſt ſchmal und 
flach, nichts anders als Gegenblaͤtter ſind und anf der in⸗ 
nern Flache die Bluͤthen tragen, oben 8 — 10 Beutel, uns 
ten ſoviel Groͤpſe. Dieſe etwa 2 Zoll langen Kolben, faft 
nur Scheiden, mahnen ſtark an Ambroſinia. Dieſe Pflanze 
bildet in der Naͤhe der Kuͤſten ganze Wieſen und wird haus 
fig durch die Fluth ausgeworfen. Man hat vergebens vers 
ſucht, Papier daraus zu machen, fo, wie auch aus den Con 
ferven. Wird mit Heu dem Vieh gefüttert, zum Dachdes 
cken, als Duͤnger, vorzuͤglich aber zum Verpacken benutzt. 
Die Aſche liefert viel Sode für die Glashuͤtten. 

S. 562. Piper betle: Strauch, Blaͤtter laͤnglich, ſpi⸗ 
tig, fiebenrippig, Blattſtiel zweyzaͤhnig. RReedle h. m. VII. 
t. 15. Burm. zeyl. t. ge. f. 2. 1 


Wird in ganz Oſtindien und in China gebaut. 


Es iſt in Oſtindien ſo allgemein Sitte, die Blaͤtter in 
allen Geſellſchaften zu kauen, daß es zum Anſtand gehoͤrt, 
dieſes mit zu thun, die Beteldoſe beſtaͤndig mit ſich zu fuͤh⸗ 
ven und ſich einen rothen Speichel und wohlriechenden Athem 
zu machen. 


Beetla-Codi, Bethel hollaͤndiſch, Schling⸗Stengel 
grun, knotig, Blätter aus den Knoten; ſehr groß, herzfoͤr⸗ 
mig, ſcharf; Blüthen an Knoten, in gedrängten Aehren 
oder Kolben; Blumen ſehr klein, fünf bis ſiebenlappig, 
weiß, wohleiechend. Dieſes Kraut wird in ganz Indien 
mit der größten Sorgfalt gebaut, und auf Reis gegeſſen; 
die kleinen Blätter werden mit Areca und etwas Kalk tägs. 
lich gekaut, ſchmecken etwas ſcharf und angenehm, und faͤr⸗ 
ben die Lippen und den Speichel roth; mit weniger Kalk 
gelblichbraun und ſchaͤrfer (Rheede). e 

Sirii-Folium Rump V. t. 116 f. 2. Das Siri⸗ 
blatt iſt ſehr berühmt und wird nur zum Kauen der Pi- 
nanga angewendet. Die Pflanze hat ſehr viel Achnlichs 
keit mit Pip. longum und wird ſehr haufig angebaut. Es 
iſt eine Schlingpflanze, unten kleinfingers- oben federdick, 
etwas geſtreift und mit braunen Linien geſprenkelt, oben in 


„ 


N 


2 


ſondern an Stangen, wie bey uns die Bohnen. 
ſeyn, damit die Knotenwuͤrzelchen einſchlagen koͤnnen. An 


Geſtalt wie das von Convolvulus, 


gends wild vorkommen. 
den, 


“ Bulliard herb. t. 25. 


krumme Ranken vertheilt', laͤuft nicht an Bäumen hinauf, 
Dieſe 
Stangen muͤſſen aber armsdick, 10 Fuß hoch und friſch 
kurzgeſtiettes Blatt, in 
ö, herzfoͤrmig und zuge⸗ 
ſpitzt, 5 — 6 Zoll lang, handbreit, unten fuͤnfrippig. In der 
Sonne werden die Blatter kurzer, knirſchen unter den Zaͤhnen 
und ſchmecken ſchaͤrfer. Die Kolben wachſen aus den Ads 
ſeln, find federkieldick und 1 ½ Zoll lang, ziemlich wie die 
Kaͤtzchen der Haſelſtanden, gelblich, nicht ſcharf, und unnuͤtz. 


jedem Knoten ſteht ein einzeines, 


Alle Kraft ſteckt in den Blaͤttern, die angenehm ſcharf ſchme— 


cken und wenig erhitzen; daher dieſe Pflanzen durch ganz 
Indien ſehr ſorgfaͤltig in Gärten gebaut werden, aber nir⸗ 
Sie fordern einen fetten Thonbo— 
wo die Zweige in Furchen gelegt und mit Pfaͤhlen 
verſehen werden. Sobald die Pfaͤhle ganz abgeſtorben ſind, 
muͤſſen friſche eingeſteckt werden. Man nimmt die Blätter 
bey der Reife ab, bindet 20 — 30 zuſammen und bringt 
ſie ſo auf den Markt. Da ſie zum Kauen zu ſcharf ſind, 
ſo vermengt man ſie mit Kalk und Pinang. Die Sitte 
dee Kauens iſt ſo allgemein, daß ganze Gaͤrten und Felder 


mit dieſer Pflanze angebaut ſind. 


S. 373. Arum maculutum: ſtengellos, Blätter 
pfeilfoͤrmig, mit niedergebogenen Lappen; Kolben oben ver⸗ 
dickt, kurzer als Scheide. Tubern. p. 1125. fig. Fl. dan. 
t. 505. Blakw, t. 228. Hnorr delic. II. t. A. 11. 
Aron, Aronsſtab, Zehrwurz, deut⸗ 
ſcher Ingwer, Magenwurz. 


Im ſuͤdlichen Europa, bis ins mittlere Deutſchland, 
in feuchten Wäldern, gern unter Haſelſtraͤuchern an der 
Traufe, an Abhängen; bluͤht im May und Juny, reift im 
Auguſt; Wurzelknollig, rundlich, fleiſchig, auswendig ſchwarz, 
inwendig weiß. Die Blätter find meiſtens ſchwarz gefleckt; 
Scheide inwendig weißlich; Kolben ſchoͤn rothviolett. Die 
ganze Pflanze ſchmeckt aͤtzend, und die friſche, knollige Wur— 
zel zieht Blaſen. Aus der getrockneten Wurzel kann man 
ein eßbares Mehl ziehen; denn die Schaͤrfe liegt bloß im 
Saft. Die rothen Beeren ſchmecken anfangs ſchleimig ſuͤß, 
nachher aber auch brennend, wurden zum Rothfaͤrben ges 
braucht. Kaſe in die Blätter gewickelt, hält die Maden ab. 
Radix Ari iſt officinell, als Magenmittel. 


S. 646, Cymbidium scriptum: Blaͤtter auf der 
wiebel oval lanzettförmig, dreyrippig, Schaft vielbluͤthig, 


luͤthen gefleckt. Rumph VI. t. 42. 


Oſtindien auf Baͤumen. 


Angraecum scriptum, Bonga boki. Ich will nun 
den Adel unter den wilden Kraͤutern beſchreiben, welcher ſich 
dadurch auszeichnet, daß er in der Hoͤhe auf anderen Baͤu⸗ 
men wohnt und den niedrigen Boden verachtet, wie die 
adelichen Schloͤſſer auf Höhen gebaut find; daß dieſe Pflan⸗ 


zen ein fremdartiges Wachsthum, eine andere Geſtalt, und 


gleichſam eine beſondere Kleidertracht haben; endlich auch 
dadurch, daß die moluckiſchen Fuͤrſtinnen niemand anders als 
adeliche Frauen dieſe Blumen tragen laſſen. Doch gibt es 
auch hier Pflanzen von gemeinem Stande, die auf der Er⸗ 
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de wachſen. Von den adelichen will ich 12 Gattungen bes 
ſchreiben, wovon die gegenwärtige die ſchoͤnſte ſſt. Dieſe 
wunderbare Pflanze waͤchſt wie Farren auf Baͤumen und 
zwar in den Achſeln der sickſten Aeſte, wo fie ſich mit un- 
zaͤhlbaren, zaͤhen und weißen Faſern in die Rinde befeſtiget 
und viele kegelfoͤrmige Zwiebeln treibt, aus denen die Blaͤt— 
ter kommen. Dieſe kegelſoͤrmigen Beutel find quer geglle— 
dert und laͤngs gefurcht, von krautartiger, ſchleimiger Sub⸗ 
ſtanz, treiben 5 — 4 Über fußlange, 3 Zoll breite, drey⸗ 
rippige Blätter wie die von Helleborus albus oder Hy- 
ris (Veratrum). Ueber den Zwiebeln kommen 4 — 5 
fußlange, blattloſe, dünne Stengel mit dieſen Blumen in 
Aehren faſt wie bey den Hyacinthen in Stand und Größe, 
haben aber eine beſondere Geſtalt, faſt wie die von Saty- 
rium, mit 5 äußeren, elliptiſchen, gelben oder gelblich grü- 
nen Blättern, worauf rothe oder braune Flecken, faſt wie 
hebraͤiſche Buchſtaben; in der Mitte ein kleineres, hohles, 
krauſes, blaͤſſeres Blumenblatt mit braunen oder purpurro⸗ 
then Strichen geſtreift (Lippe), und darin ein Griffel mit 
breitem Ende, geruchlos. Die Bluͤthen dauern ſehr lang, 
und ſelbſt abgebrochen und trocken in ein Zimmer geſtellt, 
kommen 8 Tage lang immer neue hervor. Die Frucht iſt 
eine ſechseckige, dicke Schote mit 3 groͤßeren Kanten, 5 
Zoll lang, 1 ½ dick, grün, voll gelber, mehlartiger Samen, 
mit der welken Blume gekroͤnt. Sie ſpringt in 6 Klappen 
auf, welche aber oben und unten wie eine Kaiſerkrone vers 
bunden bleiben. Der Beutel oder die Zwiebel iſt trocken, 
inwendig ſchwammig, und beherbergt meiſtens Ameiſen. 
Ich hatte einmal einen 4½ Fuß langen, gebogenen Sten⸗ 
gel mit 52 Bluͤthen; jedes Blatt gegen 1 Zoll lang und 
½ breit. Wachſen gewoͤhnlich auf Manga: Bäumen, deren 
Aeſte dann wenig Fruͤchte tragen, wofuͤr man aber durch 
das ſchoͤne Ausſehen entſchaͤdigt wird. Die hier beſchriebe— 
ne ſteht auf dem Stamm des Calappus (Cocos), in ei⸗ 
nem Buſch feiner, aufrecht ſtehender Haare aus den Wur— 
zeln, faſt wie Schlafapfel. Die Beutel oder Zwiebeln ſind 
nicht gegliedert, aber gefurcht, die Blätter kurzer, breiter, 
ohne Rippen; Stengel 5%, Fuß lang, kleinfingersdick, rund, 
faſt holzig, 2 Drittel mit Blumen beſetzt, aͤhnlich gefaͤrbt 
und gefleckt wie mit den Buchſtaben A. I. O., bluͤht im 
November. Der Wurzelhaufen iſt ſo groß, daß ihn ein 
kann kaum tragen kann. Bonga bokj heißt Blume der 
Fuͤrſtinnen; auf Java heißen alle Rangrec, portugieſiſch 
Fulha lacre (Flos scorpionis). Man pflanzt ſie auf 
Manga-Baͤume um die Haͤuſer, werden aber nicht ſo ſchoͤn 
gelb wie im Walde; im Boden wachſen ſie zwar einige 
Jahre fort, bringen aber keine Bluͤthen, außer wenn man 
verfaultes Holz eingraͤbt. Sie haben keinen anderen Nu⸗ 
Ben, als zur Augenwaide; die Weiber, Schweſtern und 
Toͤchter der Koͤnige eignen ſich dieſe Blumen ſo zu, daß 
fie Frauen vom gemeinen Stande ſtehen laſſen und Scla— 
vinnen mißhandeln, wenn ſie ſolche Blumen in den Haa⸗ 
ren tragen; darum laſſen ſie dieſelben fuͤr ſich allein aus 
den Waͤldern holen, ſagend, die Natur beweiſe ſelbſt, daß 
dieſe Blumen ſich nicht für Leute von geringem Stande ſchi⸗ 
cken, weil fie nirgends anders als auf erhabenen Stellen 
fortkaͤnen. Das Mark der Zwiebel wird gegen Nagelge⸗ 
ſchwuͤre, gegen Wuͤrmer, Schwaͤmmchen, auch als Liebes⸗ 
trank gebraucht, iſt uͤbrigens ohne Geſchmack. 
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2. Aörides arachnites: Stengel etwas Aftig und 
wurzelnd, Blaͤtter lanzettfoͤrmig, Blumenblaͤtter am Ende 
breiter, Libpenſack vorn geſpalten, Fortſatz aufrecht, zwey⸗ 
zaͤhnig. Epidendrum flos aeris Houttuyn Linn. Plans 
zenſyſtem t. 70. f. 1. Katong-Ging Kaempf. amoen. 
t. 869. Be » 

In Japan auf Bäumen; Blumen fehen aus wie 
Scorpione, rlechen nach Biſam, Blätter ſchilfartig, heißen 
portugieſiſch Fouli Lacra, dag heißt flos scorpii, und wer⸗ 
den auf Java mit viel Fleiß gezogen, theils wegen des 
Wohlgeruchs, theils wegen der zierlichen und ſonderbaren 
Scorpiongeſtalt. Die Pflanze ſtimmt in Tracht und Wachs— 
thum mit Angurek Warna (Vanilla angustifolia) übers 
ein; Blätter find aber etwas kuͤrzer und breiter, die Blüs 
chen dagegen ſehr verſchieden, ihrer nur wenige, aber deſto 
größer. Ich bekam aus einem Garten eine ſolche Pflanze 
mit ſieben Blumen, und muß geſtehen, daß ich nie etwas 
zierlicheres und bewundernsiwürdigeres im Pflanzenreiche ge: 
ſehen habe. Bisweilen ſollen 12 Bluͤthen an einem Sten⸗ 
gel ſeyn. Die Blume iſt fuͤnfblaͤtterig, eitrongelb, dicht mit 
großen, prächtig purpurfarbenen Flecken geſchaͤckt; Blumen— 
Blätter 2 Zoll lang. fo breit als Federkiel, fteif, fett, Ende 
etwas breiter und umgenietet. Das mittlere dieſer Blätter 
(ſcheint das obere Kelchblatt zu ſeyn) iſt laͤnger und gerad, 
wie ein Scorpionſchwanz ausgeſtreckt, und die zwey ande⸗ 
den Paare ſind jederſeits halbmondfoͤrmig davon abgebogen 
wie die Scorpionfuͤße. Dem Schwanz gegenüber iſt ein 
kurzer, krummer, federkieldicker, purpurrother NRüffel (Saͤul⸗ 
chen), welcher den Kopf vorſtellt, und am Grunde von 3 
ungleichen, etwas verwachſenen Lappen umgeben iſt, wovon 
der obere © Kuͤgelchen (Beutel) traͤgt. (Von den 3 kurzen 
Lappen ſtellt der eine die Lippe ohne Sporn, die zwey an⸗ 
deren die beutelloſen Staubfaͤden vor.) Der Biſamgeruch 
iſt fo ſtark, daß er das ganze Zimmer erfüllt, und, was ſon⸗ 
derbar iſt, er hat ſeinen Sitz am Ende des Schwanzes, 
denn wird das abgeſchnitten, ſo verſchwindet er. Man bin— 
det die Pflanze gewöhnlich unten an einen Pinang⸗ Baum 
und bedeckt fie mit Raſen. (Raempfer.) 


©. 671. Zingiber L. Beutel zweyfaͤcherig, oben 
geſchnaͤbelt, Staubfaden länger, pfriemenfoͤrmig und gefurcht, 
innerer Blumenſaum einlappig (obere Staubfäden nehmlich 
nur pfriemenförmig), Capſel dreyfaͤcherig, vielſamig, Samen 
mit Arillus, Eyweiß und Dotter. Ingwer. 


Pflanzen in Oſtindien und America, deren Stengel 
und Blätter jährlich abſterben, Aehren aus der Wurzel oder 
am Ende des Steugels, Deckblaͤtter einblüthig, Blumen 


klein. Amomum blüht in Riſpen am Grunde des 
Stengels. 8 


1. Gemeine Wurzel⸗Marge, Z officinale: Blätter 
ſchmal, lanzettfoͤrmig, glatt; Aehren zapfenfoͤrmig, oval, Deck: 
blaͤtter ſpitzig, Blumenlappen ungerollt, Lippe dreylappig. Amo- 
mum Zingiber Lin. Kheede XI. t. 12. Rumph. V. t. 
66. f. 1. Jacg. Hort. Vindb. t. 75. Fischer mem. Mos. 
J. t. 11. f. D. Trattinnicks Archiv t. 202. 

Oſtindien, uͤherall angebaut, kaum wild, an feuchten 
Orten, auch in Weſtindien eingefuͤhrt; die Wurzel iſt der 
achte Ingwer. Wurzel knollig, zweyjaͤhrig, Stengel drey 


Fuß hoch, Blätter faſt ſtiellos mit langen Scheiden, Aeh⸗ 
renſchaft aus der Wurzel 6 Zoll hoch, Aehre wie Daumen, 
Lippe dunkelroth. ee N 


Inschi- Rua: 


iſt der achte Ingwer, wovon es übri⸗ 
gens 3 Arten gibt; 


dieſe iſt mehr brennend und beißend 


als die anderen; Wurzel zwiebelartig, oft 3 Zoll breit, über. 
fpannelang, inwendig gelblich weiß, bitterſuͤß, brennend, voll N 


Zaſern, viele Stengel, fingersdid, 2 — 5 Fuß hoch, rohr⸗ 
artig, knotig, aſtlos; Blaͤtter zerſtreut, ſcheidenartig, lans 
zettfoͤrmig, ſpannelang, 2 Finger breit, mit Laͤngsſtreifen, 
wohltiechend, Bluͤthen wie bey Tsjana- Rua, am Ende, in 


einem gedraͤngten Schuppen-Zapfen, dieſe Schuppen roth; 


Blume ungleich, vierlappig, grünlichgelb, in weißer, dünner 


Scheide, ein Lappen ſehr lang, aufrecht, hohl, eingeſchlagen, 


zwey andere kleiner, ſchmal, umgeſchlagen, der vierte kurz, 
breiter, geſpalten, brandroth, 1 Staubfaden, Geruch ſchwach, 
welket nach zwey Tagen, die Samen am Mittelfäulchen, 
ſchwarz. Wird im April geſaͤet und ſpaͤter verſetzt; nach 
einem Jahr wird ſie aus der Erde genommen, 
lang an der Sonne getrocknet, 
ſtreut und fo aufbewahrt; ohne dieſes wuͤrde fie der Faͤul⸗ 
niß und den Wuͤrmern ausgeſetzt ſeyn. 
Zucker eingemacht wird fie uͤberall hin verführt, Sandbo⸗ 
den und uͤberhaupt nicht gut gebautes Erdreich iſt ihr zuwi⸗ 
der. Aelter als ein Jahr wird fie holzig; findet iich auch 
in Waͤldern; dauert lange, erneuert 2 und mehrmal die 


Blatter, die gewöhnlich im Januar und Februar verwelken. 


Der Hauptgebrauch wird von der Wurzel gemacht; außer 


ihrer Anwendung bey Speiſen wird ſie gegen kurzen Athem, 


Huſten, Eckel u. ſ. w. genommen (Rheede), 


Zingiber majus: Blätter wie die vom Schilfrohr, 
aber viel kleiner; es gibt weißen und rothen; drey bis vier 
Stengel 5 Fuß hoch, unfruchtbar, mit abwechſelnden Blaͤt⸗ 
tern, 7 Zoll lang, fingersbreit mit Laͤngsſtreifen, ſchmecken 
und riechen gewürzhaft; Wurzel aufwaͤrts kriechend, ſehr 
knotig, in viele Glieder getheilt, von denen wieder Zehen 
abgehen, die wie eine Hand nach unten ſtehen, was nur 
noch bey Curcuma der Fall iſt, weiß oder gelblich, bey der 
gemeinſten oder weißen Art, inwendig mehr gelb und gruͤn⸗ 
lich, trocken blaß, fingersdick, weich; oben darauf rothe Kno⸗ 
ſpen, ſeitwaͤrts Zaſern; die Wurzeln bey der rothen Art 


find dicker und knotig, auswendig grau, darunter ein rothes 


Haͤutchen; beyde haben einen gewürzhaften Geruch und Ges 
ſchmack. Nach einem Jahr kommen aus den Knoſpen ne⸗ 
ben den Stengeln Achren auf fußlangem Stiel wie bey 
Lampujum; 
blaͤttern, Blumen mit zweymal 3 Lappen, die aͤußeren weiß⸗ 
lich und ſchmal, der obere helmfoͤrmig, die zwey unteren 


wie krumme Hörnchen, Röhre gelblich, wohlriechend. Nach⸗ 
mittags um 4 Ühr kommen 2 — 3 Blumen hervor, die 


den andern Tag welken und anderen Platz machen ohne 
Fruͤchte zu hinterlaſſen. Die älteren Wurzeln legt man 
an luftige Orte bis ſie treiben, und dann bringt man 


fie in fetten leichten Boden, wo fie 6 — 7 Monate ru⸗ 


hen; dann kann man Seitenwurzeln abſchneiden. Zum 
Einmachen mit Zucker aber nimmt man auch die alten 
Wurzeln. . 
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14 Tage 


mit Aſche oder Kalk be⸗ 


Gedoͤrrt oder mit 


fingerslang, 1 Zoll dick, mit grünen De 


9 65 
Vor Alters zog man den Ingwer aus Africa am ro: 
then Meer; jetzt waͤchſt der beſte in Malabar und Benga— 
len und auf allen Inſeln, beſonders die weiße Art, vor— 
zuͤglich in der Naͤhe der Kuͤſte, ſowohl in Gaͤrten als auf 
Bergen. Wurde von den Spaniern nach America gebracht, 
wo er noch beſſer als in Oſtindien wird, und daher größs 
tentheils nach Europa kommt, beſonders von St. Domin: 
go. Der friſche Ingwer iſt ſehr ſcharf und erhitzend, aber 
nicht fo ſehr wie der Pfeffer und behält immer Feuchtig⸗ 
keit, daher wird er meiſtens nur eingemacht verfuͤhrt; der 
weiße beſonders zu Speiſen, der rothe als Arzeney. Der 
eingemachte wird ſehr viel zum Thee genoffen und auf See— 

reiſen gegen Scorbut des Morgens nüchtern genommen. 

Er wird am beſten in Furchen gepflanzt und nach 7 — 8 
Monaten herausgenommen, ehe er Bluͤthen treibt, weil 
ſonſt die Wurzel zu holzig wird. Er kommt kaum wild 
vor. (Rumph.) 


S. 708. Musa paradisiaca: Kolben haͤngend, 
männlicher Bluͤthenſchopf bleibt, Scheiden laͤnglich, ſpitzig, 
Frucht krumm, walzig, dreykantig. Reede I. t. 12, 15, 
14. Rump V. t. 60. Trew Ehret t. 18, 1g, 20. 


Oſtindien, Africa und America; ziemlicher Baum, mit 
den Blättern 20 Fuß hoch, mit einfachem Stamm und ges 
ſtielten Scheidenblättern am Ende, aus deren Mitte ein 
mannslanger, ſchenkelsdicker Kolben kommt, um den etwa 
ein Dutzend Bluͤthenhaufen abwechſelnd, aber faſt 7, Du: 
tzend Wirtel bildend, ſtehen, und nachher fußlange Früchte, 
ungefähr wie Maiskolben, mit Kelch und Staubfaͤden ge: 
kroͤnt, bringen; beyde Lippenblaͤtter unten roth, oben gelb, 
Blumenblaͤtter und Staubfaͤden weiß, Scheidenblaͤtter der 
unfruchtbaren am Ende blau; Frucht gelblich gruͤn wie Gur— 
ken, fleiſchig, viele kleine Samen in Mark, das von einer 
Säule durchſetzt wird, zerſtreut. Nach Ehrets Abbildung 
find hier wirklich 2 Blumenblaͤtter außer den 2 ſogenann⸗ 
ten Kelchblaͤttern vorhanden. 


Bala: zwey Mann hoher Baum in Sandgegenden, 
Wurzel dick, drey Spannen lang, voll Zaſern, ſchwaͤrzlich, 
enthaͤlt einen ſuͤßlichen Saft; anfangs weiß, wird ausgefloſ— 
fen roth. Gleich aus der Wurzel kommen einfache, aſtfoͤr— 
mige Blätter, 1 — 2 Mann hoch, über Fuß breit. In 
den Blättern ſchießt ein Stamm auf, der oben auch wie 
der einige Blätter treibt, welche den Fruchtkegel umſchlie⸗ 
ßen; Stamm iſt hohl, wird jung und zart, von Faſern ge: 
reinigt, gekocht und gegeſſen. Der Fruchtzapfen iſt eine 
Spanne lang, beſteht aus vielen eingewickelten Blaͤttern, 
auswendig braun, inwendig roth, oͤffnet ſich allmaͤhlich und 
falt ab, unten Früchte mit Blumen darauf, oben bloß Blu: 
men. Jene beſtehen aus 4 Blättern, wovon 3 laͤnglich und 
aufrecht, weißlich mit gelber Spitze; das aͤußere davon iſt 
breiter und dreyſpitzig (alfo der Kelch); das vierte Blatt 
liegt zwiſchen den 2 anderen, iſt blaſenfoͤrmig eingerollt, 
ſchneeweiß, enthält einen klaren, füßen Saft (es find alſo 3 
Blumenblaͤtter da, wovon das untere zungenfoͤrmig, die 3 
Kelchblaͤtter ſind verwachſen), 5 Stamina nebſt 1 Stylus 
mit einem dicken Knopf (alfo ſechs Staubfaͤden, wovon 5 
beutellos); die Blumen ohne Frucht, beſtehen nur aus 2 
weißen Bluͤttern, einem geraden, fuͤnfſpaltigen, welches dem 
dreyſpaltigen der anderen Blume entſpricht; das andere rin⸗ 

Iſis 1829. Heft 1. 


ſchmeckt, 
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nenförmig, zart und kleiner, ſteckt im Erſten und entſpricht 
dem rinnenfoͤrmigen der vorigen Blumen, enthält auch eis 
nen ſuͤßlichen Saft, iſt aber kleiner (hier ſind offenbar die 
drey Kelchblaͤtter ſammt den 2 oberen Blumenblaättern mit 
einander verwachſen). Auch fuͤnf Stamina und 1 Stylus 
mit einem Knopf (diefes der fruchtbare Staubfaden). Dieſe 
Blumen 1 Zoll lang. Die Früchte hängen wirtelartig um 
den Stiel, der abwärts gebogen if, g — 10 Wirtel, jedes 
von 2 — 14 Fruͤchten; dieſe länglich, ſpannelang, reif ets 
was eckig, gelb, das Fleiſch auch gelb, weich, ſuͤß und 
ſchmackhaft. Im Querdurchſchnitt zeigt ſich ein braunes 
Kreuz mit ſchwaͤrzlichen Puncten dazwiſchen (verfümmerte 
Samen). Unreif iſt das Fleiſch herb, und gibt einen Saft, 
der auf den Kleidern Flecken macht, die ſich nicht auswa⸗ 
ſchen laſſen. Das Fruchtbuͤſchel wird 3 Fuß lang; Früchte 
enthalten gewoͤhnlich keinen Samen. 

Es gibt nach Verſchiedenheit der Frucht verſchiedene 
Arten von Bala: Nendera Bala hat langere Früchte, mit 
rother Rinde und rothem Fleiſch; Cadali- Bala hat wohl⸗ 
riechende Früchte, mit dünner Rinde; Puam- Bala hat 
runde Fruͤchte, welche am ſchmackhafteſten find; Mannem- 
Bala hat viereckige Früchte mit fettem Fleiſch, das fuß 
dicke Rinde und größere Blätter; Cinga- Bala 
trägt lange Fruͤchte wie Nendera- Bala, aber weniger dick 
und reif hellgruͤn; Canim-Bala trägt die kleinſten Früchte, 
gelblich, und hat keine Blumen ohne Fruͤchte; Calem- Bala 
bringt Fruͤchte mit dicker Schale, die ſchwarze Samen enthalten; 
Bangala-Bala hat blaͤulich rothe Blumen. Die 3 erſten Ar— 
ten liefern wieder größere und kleinere Früchte, Dieſe Gat⸗ 
tungen bringen gewoͤhnlich binnen 6 Monaten Fruͤchte, Pu— 
arm -Bala aber erſt im zwölften; die Früchte reifen nach 4 
Monaten, dann ſtirbt der Stamm; aus den vielen Wurzel: 
ſchoͤßlingen aber treibt ein neuer hervor. (Rheede.) 


Musa, Figo de India, Pissang; ſtellt ſowohl in 
Größe als Geſtalt ſehr wohl einen Baum vor, denn Sub 
ſtanz und Wachsthum beweiſen genugſam, daß er nicht mehr 
als ein Kraut iſt, und darum haben ihn die Spanier Plan- 
tano genannt. Stamm 10 — 12 Fuß hoch, mannsdick 
und mehr, dauert aber nicht über zwey Jahre, und die Sub: 
ſtanz iſt ſo weich wie das zarteſte Kraut, daß man ihn mit 
einem Schlag durchhauen oder durchſtechen kann, und be— 
ſteht aus lauter um einander gerollten Haͤuten, zwiſchen 
denen aber noch eine beſondere, ſchwammige Subſtanz liegt, 
voll großer Löcher, Der ganze Stamm ift inwendig weiß 
und voll Schleim, der reichlich ausfließt, wenn man ihn 
verletzt; auswendig glatt, gruͤn und rauchfarben; oben 
mit Fetzen von duͤrren Blaͤttern behangen. Das Blatt iſt 
das groͤßte von allen Kraͤutern, laͤnglich wie ein moluckiſcher 
Schild, oben rund mit einem kurzen Spitzchen, aufrecht, 
8 — 10 und mehr Fuß lang, zwey breit, aber fo dünn 
und trocken wie Papier, daß es rauſcht, glatt, oben gras⸗ 
grün, unten gelblich. Alle (etwa ½ Dutzend) ſtehen oben, 
ſcheidenartig in einander, auf zwey Fuß langen Stielen und 
ausgebreitet wie die der Palmen. Der Aſt oder Stiel iſt 
armszick, rinnenfoͤrmig, auswendig rund. Andere beſchrei⸗ 
ben die Blätter unrichtig viel kuͤrzer. Jedes Blatt hat von 
der Mittelrippe aus unzählige, parallele, feine Querrippen, 
kleinfingersbreit von einander, die am Rande zuſammen⸗ 
laufen und unten eine Furche bilden, nach welcher ſich das 
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Blatt leicht fpaltet, daher man ſelten ein unzerſchliſſenes 
Blatt ſieht. 


Die Fruͤchte kommen wie bey den Palmen als ein 
dicker Stiel aus dem Herzen des Stammes oder zwiſchen 
den oberen Blaͤttern hervor, armsdick, niedergebogen, am 
Ende mit einem dicken, kegelfoͤrmigen Kopf, ſo groß als ein 
Straußeney, beſtehend aus dicken, braunen Haͤuten wie 
Schuppen über einander, von welchen ſich die äußeren oͤff— 
nen, umſchlagen, und eine Reihe gruͤner, eckiger Finger, 
wie grüne Bohnenhuͤlſen ſehen laſſen. Jeder trägt an der 
Spitze krauſe und weißliche Blattchen als Blumen. Dieſe 
Finger liegen auf ahnlichen, braunen Schalen, die ſich auch auf: 
richten u. ahnliche Finger zeigen, u. dann folgen noch mehr 
andere dergleichen, bis endlich der fauſtdicke, handlange, ke⸗ 
gelfoͤrmige, braune Knopf am Ende ſich zeigt, der noch eini⸗ 
ge Zeit haͤngen bleibt, endlich abfaͤllt oder abgeſchnitten wird 
um gegeſſen zu werden (dieſes find die bloß maͤnnlichen 
Blüuthen, in welchen die Frucht verkuͤmmert). Die ganze 
Traube iſt nan 3 — 4 Fuß lang; die braunen Schalen 
zwiſchen den Fingern (Deckblaͤtter) welken und fallen ab, 
und dann ſieht man die Finger (Früchte) truppweiſe bey: 
ſammen und uͤber einander ſtehen, wie eine Wendeltreppe; 
auf jedem Trupp 12, 15 bis 20 Fruͤchte und 13 bis 16 
ſolcher Truppe, ſo daß 100 bis 200 Fruͤchte vorhanden ſind, 
die ſich allmaͤhlich aufrichten (nehmlich ruͤckwaͤrts gegen den 
Stiel), ſich krummen, fo lang als eine Gurke werden, aber 
viel dunner bleiben, walzig eckig, einige dreyeckig, 
faͤnfeckig. Die Blume aber iſt nun abgefallen. 


Nach den verſchiedenen Arten iſt Groͤße, Geſtalt und 
Geſchmack verſchieden, wie bey uns bey Aepfeln und Bir⸗ 
nen. Die Fruͤchte der gemeinſten Art, die man Pissang 
midji nennt, und die ich hier beſchreibe, find 7 — 8 Zoll 
lang, 2 dick, und haben 3 merkliche und 5 ſchwaͤchere Kan⸗ 
ted, meiſt gerad, oder etwas gebogen wie Hörner, auswen⸗ 
dig mit einer dicken aber bruͤchigen Schale bekleidet, die 
ſich leicht vom Fleiſch abziehen läßt; glatt, lichtgelb, ganz 
reif weich anzufuͤhlen; geſchaͤlt ruͤnder, wie eine Wurſt, 
zeigt aber doch 5 dunklere Laͤngsfurchen, nach welchen man 
fie durch leichten Druck in 3 theilen kann. Die innere 
Subſtanz iſt ganz muͤrb, bleichgelb, ganz wie Butter oder 
Knochenmark, ſüß von Geruch und Geſchmack, als wenn 
man gebratene Aepfel mit Zucker und Butter koſtete; der 
Geſchmack naͤhert ſich aber am meiſten dem der Feigen; 
daher ſie auch heute noch indiſche Feigen heißen. Iſt ei⸗ 
ne angenehme Speiſe, ſowohl roh als gebraten, und beſon⸗ 
ders für die, welche anlanden, ein großer Leckerbiſſen; welche 
ſchon lang in Indien gewohnt haben, machen ſich nicht ſo 
viel daraus, obſchon ſie die einzige Nahrung iſt, womit die 
Kinder groß gezogen werden; auch leben die Bramanen 
meiſt davon. 


Quer durchſchnitten ſieht man 3 breite Streifen im 
Drepeck ſtehen, wornach ſich die Frucht theilen läßt, gelber 
als das andere Fleiſch. Jeder Baum traͤgt nur eine und 
nur einmal eine folche Frucht, aber zu verſchiedener Zeit; 
im heißen Indien binnen einem Jahr, auf den Inſeln aber 
erſt nach 15 — 18 Monaten, und dann muͤſſen die Fruͤchte 


noch einen und den anderen Monat haͤngen, bis ſie reif 


+ > 


andere 


werden, fo daß eigentlich 2 Jahre vergehen. 
reifen nicht alle auf einmal, ſondern die unteren zuerſt, die 
man dann abnimmt, damit ſie nicht faulen oder von Fles 
dermaͤuſen gefreſſen werden. Die Spindeln wirft man weg 
oder gibt fie den Elephanten. Ehe die Frucht kommt, treis 
ben die Wurzeln ſchon neue Sproſſen, wovon man die klei⸗ 
neren wegnimmt. So brauchen dieſe Baͤume eigentlich kei⸗ 


ne Pflege. BUN 
Plinius nennt die Pflanze Pala, Abicenna Muzy, - 


woher Musa; die Chriſten nennen fie Pomum paradisi 


und halten fie für die Frucht, an der Eva zuerſt geſuͤndiget 


habe, beſonders auch wegen ihrer Geſtalt. 
Es gibt 5 Hauptgattungen: Musa sativa s. dome- 
stica, alphurica s. semisylvestris, sylvestris. 5 
Die erſte theilt man wieder in mehrere Sorten ab: 
1) Musa corniculata, 


Pissang tando, trägt die 


groͤßte Frucht, wie Kuhhorn, faſt armsdick, Fleiſch weiß und 


herb, ſteckt- nur in 2 großen ſackfoͤrmigen Deckblättern, nach 
deren Oeffnung alle einzelnen Fruͤchte ſichtbar ſind und nur 
in 2 — 5 Truppen ſtehen, von je 4 — 5 


allein nur von gemeinen Leuten gegeſſen. Die Kolben müfs 
ſen Stuͤtzen bekommen, denn einer iſt ſo ſchwer, daß ihn 
kaum ein Mann tragen kann. 


2) Pissang gabba gabba, weicht wenig ab, iſt klein, 
Subſtanz blaßgelb, ganz trocken wie das Mark in den Sa⸗ 
90: Aeften, roh ungenießbar, 
in der Pfanne gebacken eßbar. 4 A 

5) Pissang croho, ſpannelang, meiſt vieredi ruͤn 
Mark weiß und ſaͤuerlich. ; 

4) P. djernang, 


behält die Blume, roͤthlich, zerbrochen inwendig wie Zucker 
glänzend, reif ſehr weich, ſchmeckt wie Pissang medji, aber 


ſaͤuerlicher; Kolben 7 Fuß lang mit 17 Fruchtbuͤſcheln und 


250 Fruͤchten, die ſehr langſam reifen. 


5) Piss. culit tabal, hat die dickſte Schale, blaßroth, 
+ . 


wie Wachs, faſt fuͤnfeckig, roh eßbar. 

6) Musa mensaria s. Pissang medji, iſt unter allen 
die beſte Art, Frucht gerad, eine Hand, bisweilen fpannes 
lang, meiſt rundlich, mit 5 undeutlichen Ecken, mehr drey⸗ 
eckig, reift bald, 
ſchaͤlen, Mark weißlich, weicher als bey andern, ſchimmert 


wie Zucker, wenn es zerbrochen wird, ſchmeckt ſuͤß und koͤſt⸗ 


lich als wenn Roſenwaſſer darunter waͤre. Da ſie bald reift 
und verdirbt, ſo muß man ſie roh eſſen, daher kommt ſie 
zum Nachtiſch. Der Stamm wird etwas hoͤher als bey den 
anderen und das Blatt iſt voll brauner Flecken. 


7) Musa regia s. Pissang radja, eben ſo in Sub⸗ 
ſtanz und Geſtalt, aber kaum fingerslang und daumensdick. 
eben, von duͤnnerer Schale und ſuͤßerem, 0 
ſchmack, wird daher in Batavia vorzuͤglich auf den Tiſch 
gebracht. 


8) Piss. mera, wie Piss. medji, purpurroth mit gelb b 


vermengt, Mark weiß, ſaͤuerlich, Stamm und 


Hlätter unt 
braun. 3 0 


52 
Die Fruͤchte 


: . a Stuͤck, blaß⸗ 
gelb, nicht eßbar, weil ſie zu herb, wird daher gekocht u. geroͤſtet, 


aber in Aſche geroͤſtet oder 


kuͤrzer als Spanne, faſt dreyeckig, 


gelblich, weich anzufuͤhlen und leicht zu 


zarterem Ger. 


L 


had 


9) Piss. salpicado, kurzer und runder, gelb, und 
ſchwarz gedüpfelt, roh eßbar. b 


10) Piss. swangi, kurz und dick, ½ Fuß lang, 2 
| Zoll dick, mit vorragenden Kanten; Mark roͤthlich gelb, 
ſchmierig, ſaͤuerlich, etwas herb, daher nur gebraten oder 
gebacken eßbar, beſonders als Brey fuͤr die Kinder. Iſt die 
ſchlechteſte Art, Stamm höher als bey anderen, träge aber 

nur wenig Buͤſchel. 


Es gibt noch 6 andere Arten, die kleine Früchte tras 
gen, meiſt fuͤr die Affen. f 


Man haͤlt dieſe Früchte für die Trauben, welche die 
Iſraeliten aus dem Thale Escol holten und wo an einer 
zwey Mann zu tragen hatten. Man pflanzt ſie durch Aus— 
laͤufer fort. Die Fruͤchte ſind ein taͤgliches Eſſen der Ein— 

wohner und beſonders die Kinderſpeiſe auf den Inſeln, wo 

es weniger Reiß gibt, als am veſten Lande; daher pflanzt 
man gewöhnlich Piss. croho. So eſſen die Kinder 7 — 
8 Monate lang faſt nichts anderes, bis ſie Reiß vertragen 
koͤnnen; leicht verdaulich. Die Blaͤtter braucht man als 
Tellertuͤcher, die nach jedem Eſſen weggeworfen werden; 
auch wickelt man allerley Sachen hinein, beſonders Cigar⸗ 
ren (Boncoſſen). Haarige, große Raupen freſſen oft die 
Blaͤtter ganz ab. 


Musa alphurica, Simiarum und sylvestris wach): 
ſen wild. Aus den Blaͤttern der Aehren gewinnt man ſehr 
feine Faͤden und Zeuche, beſonders zu Seſſelüberzuͤgen. 
Mit dem Geruch der Früchte kann man die Zibethkatzen 
fangen. (Rumph.) 

Dieſe Gattung wird auch in America, beſonders in 
Weſtindien überall angepflanzt, 10 Fuß von einander, meh— 
rere Acker beyſammen, auch ſo in Guinea und Aethiopien. 
Das Herz der jungen Blaͤtter und die Bluͤthenknoſpen wer— 
den mit Gewuͤrz wie Cappern gegeſſen; bey heißem Wetter 
legt man ſich auf die Fühlenden Blätter. Die Frucht wird 
auf verſchiedene Art gegeſſen, auch laͤßt man ſie mit Waſ— 
ſer gaͤhren zu einem Getraͤnk, das uͤberall genoſſen wird. 
Die Termiten zerſtoͤren dieſe Bäume und Früchte außeror— 
dentlich. Dieſer Baum iſt in Weſtindien nicht einheimiſch, 
ſondern wurde 1516 von den canariſchen Inſeln nach St. 
Domingo gebracht und ſtammte wahrſcheinlich aus Guinea 
(Sloane Jam. II. p. 141). Der Ertrag an Früchten uͤber⸗ 
ſteigt den des Korns mehr als um das Hundertfache, und 
iſt daher von viel groͤßerer Bedeutung fuͤr die Bevoͤlkerung 
Americas und anderer Laͤnder, als die Cartoffeln. 


S. 749. Phormium Forst., Chlamydia Gaertn. 
Blüthe walzig, Kelch Ztheilig, Blume özblaͤtterig, länger, ausge— 
bogen, 6 Staubfäden am Grunde, vorragend, Griffel einfach, laͤn⸗ 

ger, Capſel laͤnglich, Zedig, gedreht, Samen platt, gefluͤgelt, 
zweyreihig über einander, ſchwarz. Wurzel fleiſchig, knollig. 
Vielleicht beſſer bey Lilien. 


1. Gemeiner Pflaumen⸗Lauch, P.tenax:. Blätter 
ſchwertfoͤrmig, reitend, Bluͤthen buͤſchelartig, in Aehren, Blumen 
gelb. Forst. charact. 1776. t. 24. Cook sec. Voyage, 
1777. I. p. 90. t. 22. Gaertn. fruct. 1788. t. 18. 4. 
Thouin in Ann. du Mus. II. 1803. p. 228. Labill. 
ibid. p. 474. Faujas ibid. XIX. 1812. P. 401. t. 20. 
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Neuſeeland, wird daſelbſt allgemein zu Flachs verar— 
beitet, und iſt eine ſehr nuͤtzliche Pflanze, deren Anbau in 
Europa von den Gelehrten ſeit vielen Jahren angerathen 
wird. Die Blätter werden 6 — 8 Fuß hoch und unten 
6 Zoll breit, ſtehen ihrer 7 — 10 rittlings unten am 
Schaft und ſind zuſammengedruͤckt wie bey leis; der Sten— 
gel iſt hoͤher, holzig, unten 1 Zoll dick, und endet in eine 
lockere Aehre, aus 1 Dutzend Buͤſchel von etwa ı Dutzend 
Blumen. Es gibt eine Abart mit dunkelrothen Blumen, 
deren Blaͤtter auch etwas geſtielt zu ſeyn ſcheinen. 


Dieſe Pflanze wurde zuerſt durch Cooks Reiſe be— 
kannt; er ſagt von ihr: man findet auf Neuſeeland eine 
Pflanze, welche die Einwohner wie Hanf und Flachs brau— 
chen und die alle Pflanzen übertrifft; welche man in ande— 
ren Laͤndern zu demſelben Gebrauch anwendet. Die ges 
wöhnlide Kleidung der Eingebornen beſteht aus dieſen Blaͤt⸗ 
tern ohne viele Zubereitung; ſie machen daraus ihre Seile 
und Schnuͤre, welche viel ſtaͤrker ſind, als die von Hanf. 
Sie ziehen auch daraus lange, duͤnne, ſchneeweiße, wie Sei— 
de glänzende Fäden, woraus ſie die ſchoͤnſten und haltbar: 
ſten Stoffe verfertigen. Auch ihre Netze, oft von ungeheus 
rer Größe, beſtehen aus dieſen Blättern, die man nur in 
breite Bänder ſchneidet und zufammennäht. Eine fo nuͤtz— 
liche Pflanze könnte man wohl in Europa einführen, ſie 
waͤchſt ſowohl in trocknem als feuchtem Boden, ſcheint aber 
letzteren vorzuziehen. 


Im ſuͤdlichen Frankreich hat man Verſuche angeſtellt. 
Die Pflanzen wuchſen gut, bluͤhten aber ſehr ſelten. 


Treibt aus den Knollen eine Menge Schoͤßlinge, wor— 
aus 9 — 10 Blattbuͤſchel ſich bilden, jedes von 9 — 10 
Blättern, 4 Fuß lang, lang zugeſpitzt, 2 Zoll breit, aus⸗ 
wendig weißlich mit einem ſehr ſchmalen, rothen Saum; 
zweyteihig, unten in einander geſcheidet, mit einer vorſprin— 
genden Mittelrippe, trocken, kleberig und faͤdig, ſo ſtark, 
daß man ſie quer nicht zerreißen kann, laſſen ſich aber der 
Laͤnge nach in Bänder von beliebiger Breite leicht ſpalten; 
trocken glaͤnzend ſtrohgelb. Faſt ihre ganze Subſtanz be⸗ 
ſteht aus ſeidenartigen, ſilberweißen Laͤngsfaͤden, die ſich ins 
Unendliche theilen laſſen. Waͤchſt in trocknem Sand am 
Meer und in Duͤmpfeln, und man koͤnnte daher vielleicht 
mit großem Vortheil die Duͤnen damit bepflanzen. Neu— 
ſeeland liegt zwiſchen 35 und 47 S. Br., und bekanntlich 
kommt unter dem 60° ſchon das ewige Eis, worauf man 
auf unſerer Halfte erſt beym 70° ſtoͤßt. Dieſe Pflanze 
Eönnte daher ſelbſt im füdlihen Deutſchland noch gedeihen, 
überhaupt fo weit als Wein wächſt. Das Schlimme dabey 
iſt nur, daß ſie waͤhrend unſeres Winters in Saft ſchießt, 
was aber vielleicht umzuaͤndern wäre. Der Hanf, welcher 
bey uns uberall gedeiht, ſtammt aus Perſien und Indien, 
welche wärmer find, als Neuſeeland, Phormium iſt über: 
dieß ausdauernd, vermehrt ſich außerordentlich durch Schoͤß⸗ 
linge, nimmt mit jedem Boden fürlieb und bedarf gar keiner 
Pflege. Eine Pflanze, welche im ſuͤdlichen Frankreich bluͤhte, 
hatte 18 Blaͤtter fecherfoͤrmig ausgebreitet, 6 Fuß 10 Zoll 
lang, unten 4 Zoll breit, außerdem 8 große Schößlinge; 
Schaft 7 Fuß hoch, walzig, ſchwach zuſammengedruͤckt, un— 
ten 1 Zoll dick, Blumen gruͤnlich gelb, mit rothen Staub: 
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faͤden, auf 15 Trauben, über 1 Zoll von einander entfernt, 
die unteren mit 1 Dutzend Bluͤthen, die oberen mit 6 — 
1; brachten aber keinen reifen Samen. Die Blume iſt 
1 ½ Zoll lang, geſchloſſen 4, dick, Griffel fo lang als Staub⸗ 
faͤden mit einfacher Narbe, 3 Staubfaͤden abwechſelnd laͤn⸗ 
ger, Beutel pfeilfoͤrwig, Capſel faſt 2 Zoll lang mit einer 
Menge ſeht dünner, geflügelter Samen. Die Engländer 
laſſen auf der Inſel Norfolk bereits aus dieſer Pflanze 
Hanf und Zeuche machen. Die Stärke der Faſern folgen: 
85 Pflanzen verhalten ſich fo zu einander: Agave foetida 

Lein 8 Honf 16½¼ : Phormium 23/1 : Sei⸗ 
de 54. 


S. 784. Seer L., Eriochrysis Bo. Riſpe 
gegliedert, Glieder 2bluͤthig, Balg lederig, zbläthig, in Haar 
buͤſchel; Zwitterkelch 2ſpelzig, ſtumpf, durchſichtig, untere 
Spelze bisweilen verkuͤmmert; daneben geſchlechtsloſer ein- 
ſpelzig, geſtielt, länger, Blumenblaͤttchen ſeitlich, 1 — 3 
Staubfaͤden, Same frey. 


Gemeiner Blumen⸗Schwaden, S. oficinarum: 

Dauer riſpig, Blätter flach; über manns hoch. Rump V. t. 

74. f. 1. Sloane Jain. t. 66. Plench t. 40. Tratt. Tab. t. 
599. Tr t. 25. Zuckerrohr. 


Urſpruͤnglich in Oſtindien, 
Kam ſpaͤter nach Weſtindien. 
gebaut und daraus Zucker, 
auch in Sieilien und Cypern. 


in waͤſſerigen Gegenden. 
Wird in weiten Feldern an- 
Rum und Taffia gemacht; 


Arundo saccharifera, Tubu, hollaͤndiſch Zuiker- 
riet, wie es in Oſtindien gebaut wird, hat einen gleich di— 
cken, unten etwas gebogenen, 8 — 12 Fuß hohen Stengel, 
ohne Seitenzweige, 2 Finger- auch 2 Daumen dick, mit 
ſehr vielen, 5 — 5 Zoll langen Gliedern, deren Gelenke 
etwas vorragen, unten blattlos, oben an jedem Gelenk ein 
Blatt, länger als bey anderen Gattungen von Arundo, 4 
Fuß lang, 3 Zoll breit, lang zugeſpitzt, etwas ſchneidend mit 
einer weißen, rauhen Rippe. Es gibt bisweilen Stengel 
von 17 Fuß Hoͤhe. Das angebaute laͤßt man nie bluͤhen; 
wenn es aber einige Jahre an einem ſteinigen Platz geſtan— 
den, fo treibt es oben eine große Riſpe wie Sorghum, 
aber viel lichter, mit weicher, weißer Wolle bedeckt, worin 
fpreuartige Samen ſtecken. Es gibt 3 Arten, die nur durch 
die Farbe des Stengels ſich unterſcheiden. Die gemeinſte 
iſt die weiße, hat die laͤngſten Glieder, uber 5 Zoll lang 
und gelblich oder weißlich, die duͤnnſte Rinde, am meiſten 
Saft und gibt am meiſten Zucker. Die braune oder rothe 
Art hat die kuͤrzeſten Glieder, haͤrtere Rinde und Mark, 
f braun und weiß geſtreift, gibt weniger, aber füßeren Saft. 

Die duͤnnſte Art hat einen dünnen, nicht über Zoll dicken 
Stengel, lauge Glieder, duͤnne, grün geſtreifte Rinde, 
gibt den ſuͤßeſten Saft und am meiſten Zucker, und wird 
daher vorzuͤglich auf Java gebaut. Alle 3 enthalten ein 
ſchwammiges, waͤſſeriges, mit langen Faͤden durchzogenes 
Mark, das man leicht ausſaugen kann, wenn man die Rin⸗ 
de abſchaͤlt. 


Man hat zweyerley Anbauungsarten: Nach der ja⸗ 
vaniſchen pflüge man ein großes Feld von weichem, brau⸗ 
nem Boden um, das flach, feucht und den Sonnenſtrahlen 
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gut ausgeſetzt iſt. Man macht lange Furchen, wie bey 


un 
zum Kohlpflanzen, und ſteckt jederſeits auf das Wau 
ne der Furchen die abgeſchnittenen Enden von altem Zucker⸗ 
rohr, oder Schoͤßlinge aus den Gelenken, 4 oder 6 in ei⸗ 
nen Kreis. Nach 9 — 10 Monaten find ſie reif; denn 
man wartet nicht di die Bluͤthe kommt, weil dann der des 
fie Saft verloren iſt. Die 2te Art paßt in diejenigen Ges 
genden, wo man nicht ſowohl Zucker haben, als das Rohr 
eſſen will. Man legt die alten Stöde und deckt fie mit 
wenig Erde zu. Faſt aus jedem Knoten ſchießt ein Sten⸗ 
gel auf, die man lichtet, wenn fie zu dick ſtehen. Uebri⸗ 
gens muß das Feld oft gejaͤtet werden. In Weſtindien 
ſoll man 50 Jahre lang das Rohr auf einem Acker pflan⸗ 
zen koͤnnen, ehe man zu wechſeln noͤthig hat. In Oſtin⸗ 
dien aber muß man alle 5 Jahre wechſeln, wie denn auch 
das Rohr nicht aͤlter wird. Man ſchneidet nehmlich nach 
1 und 2 Jahren bloß die Stengel ab, und läßt aus dem 
alten Stock wieder neue aufſchießen. Die Zte Aernte iſt 
ſchon viel ſchlechter. . . 


Die abgeſchnittenen und abgeblatteten Stengel wer⸗ 
den zwiſchen 2 ſtehenden Walzen aus hartem Cuſſambiholz, 
wovon eine durch Buͤffel gedreht wird, gepreßt; der Saft 
laͤuft durch eine Rinne von Buͤffelleder in große Becken, 
aus denen er in andere gegoſſen und ausgekocht wird. Die⸗ 
ſe Becken haben am Boden eine große, eiſerne Pfanne, die 
auf einem Oſen ſteht; der Rand dieſer Pfannen wird mit 
Backſteinen ſchief erhöht, fo daß fie einem großen Keffel 
gleichen. Anfangs wird ein großes Feuer darunter gemacht; 
hat ſich der Saft etwas vermindert, ſo wird neuer hinzu⸗ 
gegoſſen und das Feuer ſchwach unterhalten, bis er braun 
und kleberig wird. Dann gießt man ihn in tiefe, irdene 
Schuͤſſeln oder große Toͤpfe, ſtellt dieſe an einen rauchigen, 
warmen Ort, wo der Zucker austrocknet. Der obere Theil 
iſt weiß, in Klumpen gebacken, und heißt Kuchenzucker; 
der untere iſt braun und heißt Moſcovade. Aus dem wei⸗ 
ßen machen die Chineſen Candiszucker, indem ſie ihn wie⸗ 
der in einer großen Pfanne ſchmelzen, das Eyweiß von ei⸗ 
nigen Eyern hinzu thun, ihn abſchaͤumen und zuletzt etwas 
Hühnerfett oder auch wohl Speck darein mengen, damit er 
durchſichtig werde. Dann gießt man ihn in Schüffeln, 
worein man ein Roſtwerk von zerſchliſſenem Rohr oder 
Bambus gelegt hat, damit der Zucker daran anfchieße, 
Daher kommen die Faſern im Candiszucker, die manche für 
Schweinsborſten anſehen. In China ſieden ſie den Zucker 
aus einem viel duͤnneren Rohr mit einer dünneren Rinde. 
Der Zucker aus dem weinigen Palmſaft, beſonders des 
Lontarus, heißt Jagare und iſt der aͤlteſte bekannte Zu⸗ 
cker. Am meiſten wird gepflanzt auf Java, Bengalen und 
Siam; auf den kleinen Inſeln iſt die Meerluft zu kalt, 
und daher macht man meiſtens nur Syrup. Der Zucker 
des Dioſcorides kam auch aus unferem Zuckerrohr, war aber 
nur der verdickte Saft, den fie daher auch Sal indus 
nannten, nie größer als eine Haſelnuß und zu Plinius Zei- 
ten ſehr theuer. Die Chineſen haben wohl zuerſt Zucker 
gemacht, und fie machen ihn noch auf Java bis auf 
den heutigen. Tag. Zu den Zeiten des Actuarius (im 
eilften D .ag! wurde der Achte Zucker bekannt. 
(Rumph.) N f 172 
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Si. 869. Nymphaea lotus: Blätter herzfoͤrmig, 
gezaͤhnt, glatt, Lappen genähert, Kelch àblaͤtterig, Beutel 
ohne Fortfäge. Alpinus exot, t. 215, 216, 218, 220, 
822, 226. Rheede XI. t. 26. Delile Aegypt. t. 60. f. 1. 
Muldstein et Kitaib. hung. t. 15. i 


In Aegypten im Nil, in Indien, auch in Ungarn. 


Lotus aegyptia: Unter den eßbaren Wurzeln find 
beſonders den Aegyptiern 2 angenehm, die vom Lotus und 
von der Colocassia; die erſte wird ſowohl roh als gekocht 
ſehr häufig gegeſſen, beſonders von den Hebraͤern, welche 
die Pflanze Arais el Nil nennen. Früher habe ich den Lo- 
tus mit der Nymphaea verwechſelt, weil beyde ſich in vie⸗ 
len Dingen ſehr aͤhnlich ſind, beſonders aber wegen ihrer 
wunderbaren Wendungen nach der Sonne, indem gegen 
Abend ſich die Blume ſchließt und untertaucht und gegen 
Morgen wieder aufſteigt und ſich öffnet. Später erhielt ich 
die Wurzel von der Groͤße und Geſtalt einer welſchen Nuß, 
inwendig gelblich, auswendig ſchwaͤrzlich, mit vielen Zaſern 
umgeben. Sie wird beſonders waͤhrend der 5 Sommer⸗ 
monate, wo der Nil ſteigt und die Bauern ſich in Cairo 
aufhalten, von dieſen roh und gekocht gern gegeſſen. Blu⸗ 
men ſeyen blau, und daher muß es der Lotus des At he- 
naeus und nicht des Dioscorides ſeyn, welcher die Blume 
weiß angibt. Indeſſen gehoͤren beyde zu einer Sippe, weil 
fie faſt in Allem mit einander uͤbereinkommen. Gegenwaͤr⸗ 
tig macht man kein Brod aus den Samen, ſondern jeder⸗ 
man ißt Waizenbrod. (Alpinus Hist. Aegypt. nat. L. 
III. c. 10.) 


— Der Lotus kommt bey Cairo und bey Roſette ſo hau: 
fig vor, daß er das ganze Waſſer auf weite Strecken bes 
deckt. Der Stengel wird nach Maaßgabe der Tiefe des 
Waſſers kuͤrzer und hoͤher, daher oft mannshoch und die 
Blume oͤffnet ſich nie unter Waſſer, erhebt ſich aber nicht 
bedeutend uͤber die Oberflaͤche. Die vielen Blaͤtter gleichen 
in Geſtalt und Farbe denen der Nymphaea alba; jedes 
Blatt hat ſeinen eigenen Stiel von der Wurzel aus, wie 
bey der Nymphaea, auch Wurzeln, Blumen und Fruͤchte 
find ſich aͤhnlich; die Blumen in Größe, Geſtalt und Far; 
be, nehmlich weiß, mit einem ſchwachen Veilchengeruch. 4 
länglich breite Kelchblaͤtter, jo groß und geftaltet wie die der. 
Lilien, aber geſchloſſen, auswendig dunkelgrün, mit 5 — 7 
Laͤngslinien, inwendig weiß wie Milch (Ag. p. 216). Dar⸗ 
auf folgen etwa 1 Dutzend etwas kleinere Blätter, ganz 
weiß; dann folgt eine dritte Reihe Blätter 25 bis 40, 
lang, ſpitzig, faſt Zeckig, bis zur Mitte weiß, von da an 
gelb, mit einer geraden Längslinie. Außerdem ſtehen noch 
in der Aten Reihe duͤnne, laͤngliche Blätter mit einem ſtum— 
pfen gelben Ende und in der sten kleinere; in der Mitte 
endlich dicke, oben gedrehte, eingebogene Faͤden. Wann 
die Blume zu welken anfaͤngt, ſo entſteht in der Mitte 
eine kleine harte Kugel wie ſchwarzer Pfeffer, welche ſich 
vergrößert und der große Kopf wird, der den Samen ent⸗ 
haͤlt. Zuerſt fallen die gelben Blaͤtter ab, dann werden die 
weißen gelblich und folgen, ſo daß zuletzt nur die 4 aͤuße⸗ 
ren Kelchblaͤtter und die Frucht bleiben (fig. p. 218, 220), 
Die Frucht iſt rundlich, ſo groß wie eine große Miſpel, 
grün, enthaͤlt lange, kleine Baͤlge, worin der kleine Same 
wie Kohlſamen. Die Stiele ſowohl der Blumen als der 
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Blätter find lang, kleinfingersdick, hohl, wie bey Nym- 
phaea alba. Aus der Wurzel kommen etwa 10 Blatt⸗ 
und eben fo viel Bluͤthenſtiele (lig. p. 222). (Dieſe Caps 
ſel iſt ganz frey und glatt, alſo keine Nymphaea“ fondern 
ein Nuphar.] Die Blätter find ringsum ſchwach ausge 
ſchweift, mit etwa 25 Spitzen, voll ſchwacher Rippen. Sie 
bedecken die waͤhrend des Sommers vom Nil überſchwemm— 
ten Felder fo, daß die ganze Waſſerflaͤche ſchoͤn grün aus- 
ſieht. Im November verliert ſich das Waſſer und die gan- 
ze Pflanze vertrocknet (Ag. p. 224), Die Wurzel iſt längs 
lich rund, von der Größe einer maͤßigen Birn, auswendig 
ſchwarz, inwendig gelb, fleiſchig, derb, etwas herb und ſuͤß⸗ 
lich; wird ausgewachſen nie groͤßer als Huͤhnerey, ſieht ges 
kocht inwendig aus wie Dotter. Haͤngt ringsum voll wei⸗ 
ßer Zaſern und nach oben treibt ſie aus einer Flaͤche die 
Stiele. Iſt ohne Zweifel der Lotus des Dioscorides und 
Theophrastus, 


Wahrſcheinlich hat aber Theophraſt die Wurzel der 
Colocassia beſchrieben. (Alpinus de plant. exot, 1627, 
Lib. II. c. 16.) 


Ambel (Nymphaea Lotus), Waſſerpflanze etwa 2 
Fuß hoch, Wurzel beſteht aus vielen ſpannelangen, dicken 
Zaſern, ſchwarz, inwendig weiß, Geſchmack waͤſſerig und ei: 
was herb, eßbar; heißt Relangu. Mehrere Stengel rund, 
hohl, einfach, ohne Knoten, einige enden in ein Blatt, ans 
dere in eine Blume, Blaͤtter ſchwimmen, groß, herz- und 
ſchildfoͤrmig, voll Rippen, gezaͤhnt, oben grün, unten leber⸗ 
braun; Blumen ragen uͤber das Waſſer hervor, ſehen wie 
Roſen aus, vielblaͤtterig, in mehreren Reihen, lin jeder 
Reihe 8 bis 9], laͤnglich, innere weiß, aͤußere groͤßer und 
roſenroth, viele Staubfaͤden, gelb, Narbe ſternfoͤrmig; Frucht 
rund, vielfaͤcherig, viele Samen, klein, rund, braun wie die 
von Nasturtium; Wurzel, Samen und Blätter officinell. 
(Hort, malab. XI.) N 


Herodot erzaͤhlt, daß die Aegyptier ſich vom Lotus, 
den er Lilie nennt, naͤhrten, und die Samen, aͤhnlich de⸗ 


nen des Mohns, zum Brobbacken brauchten. Theophraſt 
beſchreibt dieſe Pflanze ſehr genau: „Der Lotus waͤchſt in 
den Feldern, wann ſie uͤberſchwemmt ſind. Die Blumen 


ſind weiß und haben Blaͤtter wie die Lilien, aber in großer 
Zahl und dicht an einander. Sie ſchließen ſich bey Son— 
nenuntergang und bedecken die Frucht, oͤffnen ſich wieder 
bey Sonnenaufgang und erheben ſich uͤber das Waſſer; die 
Frucht gleicht einem großen Mohnkopf und enthaͤlt eine 
große Menge Samen gleich dem Hirſen. Die Aegyptier 
ſchuͤtten die Früchte auf Haufen und laſſen die Schale fau⸗ 
len, dann waſchen ſie die Koͤrner im Nil, trocknen und kne⸗ 
ten ſie zu Brod. Die Wurzel iſt rund, von der Große ei⸗ 
ner Gurke, Schale ſchwarz, wie die einer Caſtanie, inwen⸗ 
dig weiß, man ißt ſie roh und gekocht.“ 8 
\ 


Heut zu Tage ſammelt man den Lotus felten, viel⸗ 
mehr, wenn er ſich in den Reißfeldern ſehr vermehrt, reis 
ßen ihn die Bauern nach der Aernte aus und eſſen die 
Wurzeln, die auch wohl auf den Markt kommen. Sie ſind 
etwas kleiner als ein Ey, Nach der Ueberſchwemmung 
bleiben ſie in der trocknen Erbe und treiben das naͤchſte 
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Jahr wieder. Die Koͤrner find ſehr klein, blaßroth oder 
grau und mehlig, werden jetzt nicht mehr gebraucht. Wur⸗ 
zeln und Koͤrner gleichen ſich von Nymphaea Lotus und 
caerulea, und ohne Zweifel haben die alten Aegyptier bey⸗ 
de gegeſſen und Kronen davon gemacht. Die neueren Ae⸗ 
gyptier bilden mehr die blaue ab. (Delile Ann, du Mus. 
I. p. 372.) 


©. 926. Dracaena draco: baumartig; Blätter flei⸗ 
ſchicht, mit Stift. Clusius Hist. plant. hisp, pag. 1. 
Blackw. t. 358. Vandelli diss. de arb. draconis 1768. 
fig. Stoerkia draco, Oedera dragonalis Crantz diss. 1768. 
figg. Berens diss. 1770. figg. Lamarck illustr. t. 249. 
f. 1. Drachenbaum. 


Oſtindien und auf den Canarien, von ungeheuerer 
Dicke, wird in unſeren Gaͤrten kaum 10 Fuß hoch und 
theilt ſich bisweilen in mehrere Aeſte. Der beruͤhmte Baum 
auf Teneriffa, am Fuße des Pics, hat gegenwaͤrtig nach 
Humboldt 45 Fuß im Umfang uͤber der Wurzel und ſoll 1400 
ſchon eben fo dick geweſen ſeyn. Er wurde von den Gu⸗ 
anchen verehrt, wie die Ulme zu Epheſus. Er trägt noch 
Bluͤthen und Fruͤchte, und da er ſehr langſam waͤchſt, ſo 
muß er wohl einige Tauſend Jahre alt ſeyn. Dieſe Baͤu⸗ 
me bekommen Ritzen, aus welchen in den Hundstagen ein 
tother Saft ſchwitzt, welcher zu Gummi verhaͤrtet, dem ächs 
ten Drachenblut im Handel. Man braucht es gegen Ruhr, 
Blutfluͤſſe, innere und aͤußere Geſchwuͤre; kommt auch in 
den rothen chineſiſchen Lack; aͤhnliches ſchwitzt aus Cala- 
mus und Pterocarpus. 


Dieſer merkwuͤrdige Baum, der eine Ausnahme von 
allen Pflanzen dieſer Ordnung macht, iſt ſeit den aͤlteſten 
Zeiten berühmt, und war ſchon ein Gegenſtand der My⸗ 
thologie, nach der er auf den Heſperiden wuchs: dennoch 
wurde er erſt genauer durch Cluſius 1576 bekannt, der ei⸗ 
nen ſolchen, welcher von Teneriffa kam, zu Liſſabon in der 
Gluͤthe geſehen und abgebildet hat. Nach der Zeit kam er 
in mehrere botaniſche Gaͤrten, wo er ſich noch findet und 
deren manche gegenwärtig ſchon Über 100 Jahr alt find; 
in den Gewaͤchshaͤuſern werden ſie ſelten uͤber 10 Fuß hoch 
und ſchenkelsdick; aber auch der ungeheure Baum auf Te: 
neriffa iſt nicht uͤber 18 Fuß hoch; bey uns bluͤht er in 60 
bis 80 Jahren nicht. Ehe er gebluͤht hat, iſt er ganz oh⸗ 
ne Aeſte, nachher faͤngt er aber an ſich zu vertheilen. Der 
auf Teneriffa iſt hohl und hat 12 Aeſte, zwiſchen die man 
einen Tiſch geſtellt hat, um den bequem 12 Menſchen ſitzen 
koͤnnen. Die Blätter ſtehen in einem großen, zum Theil 
haͤngenden Buſch um das Ende des Stammes oder der 
Aeſte, und find 3 — 3½ Fuß lang, 2 Zoll breit, ohne 
Stiel, umfaſſen ſich an der Einfuͤgung und haben unten ei⸗ 
nen roͤthlichen Rand; die Riſpe kommt aus der Mitte der 
Laubkrone, 4 Fuß lang, der Stiel unten 3 Zoll dick, mit 
Aeſten und Zweigen, welche ganz mit Bluͤthenbuͤſcheln be— 
deckt, die Aeſte 2 Fuß lang, die Zweige über %,; am Ur⸗ 
ſprung der Aeſte, der Zweige und Bluͤthenbüuͤſchel ſteht eine 
kleine Scheide wie Deckblatt; in jedem Buͤſchel find 8 — 
8 Bluͤthen, auf 3 Linien langen Stielen, welche in der 
Mitte ein Gelenk haben, aus dem ſich die meiſten Bluͤthen 
unreif ablöfen; die Bluͤthen ſelbſt find kaum 5 Linien lang, 

tief geſpalten und umgerollt, wis Authericum oder Lilium 
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martagon, gruͤnlich weiß; die Staubfaͤden gleich lang, 
ſtehen auf dem Grunde der Lappen; Staubbeutel pfeilſoͤr⸗ 
mig und ſchwebend; Griffel gleich lang, mit einfacher, drey⸗ 
eckiger Narbe; Beere wie Kirſche, hochgelb, mit drey ſchwa⸗ 
chen Furchen, unſchmackhaft, dreyfaͤcherig, je einſamig, doch 
wird gewohnlich nur 1 Same reif; er iſt größer als eine 
Erbſe; die Beere wird erſt 8 Monate nach dem Blühen 
reif. Eine aͤchte Nachricht, daß dieſer Baum auch in Oſt⸗ 
indien vorkomme, iſt mir nicht bekannt. f 


S. 1005. Phoenix dactylifera: Blaͤtter ſtachellos, 
Blaͤttchen gefaltet, ſchmal lanzettförmig, ſteif. Raempf. 
Amoen. exot. fascic. 4. p. 659. t. I. II. 
202. Ph. excelsior Cavanilles. 


Im noͤrdlichen Africa, Barbarey, Aegypten, Syrien, 
Perſten und Indien. 
barſten Baͤume des Orients, welcher die Voͤlker von Ara⸗ 
bien und Perfien durch feine Honigfrüchte zum Theil er⸗ 
naͤhrt, und ſie gegen die heißen Sonnenſtrahlen ſchuͤtzt. 
Das Vaterland iſt das wuͤſte Arabien, worin er der einzi⸗ 
ge Baum iſt, und länger als irgend ein anderer lebt, der 
wahre Vogel Phoenix der Alten. 
men; mit Blättern wie Adiantum, mit fecherfoͤrmigen 
und mit ſchilfartigen, wohin auch Ph. dactylifera gehört; 
Palme ſchlechthin. Die Königin der Bäume, der ſich nur 
Cocos vergleichen kann. Iſt weder ein Baum, 
Strauch, noch ein Kraut; fondern ein eigenes Gewaͤchs, 
ohne Rinde, ohne Holz und ohne Zweige. 


In Perſien gibt es wilde und zahme, jene in wuͤſten 
Thaͤlern an Salzufern, 
Blaͤtter laͤnger, beſſer zu Geweben. 
hart und unbrauchbar. Die zahme ſcheint daraus ents 
ſtanden zu ſeyn, weil dieſe wieder in jene ausartet. Die 
zahme oder Palma hortensis waͤchſt mit Uebergehung von 
Africa in ganz Arabien und Perſien, von Indien an bis 
ans rothe und Mittelmeer, ſuͤdlich vom Meer bis zum 50° 


Blackw, t. 


Iſt einer der haͤufigſten und frucht 


unanſehnlich krumm und niedrig, 
Fruͤchte aber ſelten, 


Es gibt dreyerley Pal⸗ 


noch ein 


N. Br., am beſten in der Naͤhe des perſiſchen Meerbuſens, 


im gluͤcklichen Arabien, welches davon ſeinen Namen hat, 
indem dieſe Palme mit ihrem Ueberfluß deſſen Einwohner 
ernährt, wie auch die des dieſſeitigen Indiens. Waͤchſt in 
brennend heißen Gegenden auf ſandig lehmigem, leichtem, 
ſalzhaltigem Boden, wo andere Pflanzen zu Grunde ge⸗ 
hen; auf beſſeren Boden verpflanzt, verfrüppelt_fie; auch in 
Griechenland und Italien; uͤberhaupt wo dieſe Palme haͤu⸗ 
fig und beſonders fruchtbar iſt, da iſt Mangel an allem ans 
deren, beſonders an ſuͤßem Waſſer, und da leben auch nur 
gemeine Leute, die von Jugend auf an Mangel gewöhnt. 
find, und wo der brennende Samur weht, gegen den man 
ſich nur durch ein vor das Geſicht geſchlagenes naſſes Tuch 
retten kann. N 


Es gibt bloß maͤnnliche Baͤume, 
und ſelten ſind, und bloß weibliche, welche Fruͤchte tragen, 
und haͤufiger vorkommen. Außer den Bluͤthen kann man 
ſie kaum von einander unterſcheiden; nur die Palmenpflan⸗ 
zer erkennen die männlichen an dem uͤppigeren Wuchs und 
vermindern dieſelben. Pflanzt ſich durch den Kern und 
durch Schoͤßlinge fort, im letztern Falle immer das gleiche 
Geſchlecht. Der Kern liegt %, Jahre Spanne tief in der 


welche nur blühen 
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Erde ehe er treibt. Nach einem Vierteljahr oder einem 
Jahr von der Steckzeit an, ſind zwey Blatter da, Span⸗ 
ne lang. Nach dem zweyten Jahre iſt ſie mannshoch 
und treibt Seitenſchoͤſſe, die man abſchneiden muß; von 
da an waͤchſt fie aͤußerſt langſam, fo daß man nach Ver⸗ 
lauf von einem Jahre es kaum anders bemerkt, als daß 
etwa jahrlich ein halbes Dutzend Blätter abfallen. Eine 
ausgewachſene hat einen 4 — 5 Klafter langen Stamm, 
eine alte 12, und trägt dann kaum noch Früchte; jene 
ſind 50 bis 100 Jahre alt, dieſe uͤber 200 Jahre. Sie 
fierben entweder von oben ab, indem Waſſer im Gipfel 
ſtehen bleibt, wodurch ſie faulen, oder von unten durch 
die Wurzeln. Zum Anbau waͤhlt man ein ebenes Feld, 
das ſich waͤſſern laͤßt, und zwar mit ſuͤßem Waſſer. Das 
Feld wird tief umgegraben und dann werden die Dat⸗ 
teln oder noch lieber die Wurzelſchoͤſſe in gehoͤrigen Ent⸗ 
fernungen (10 Fuß) geſteckt, theils weil die letzteren fruͤ⸗ 
her Früchte tragen, theils weil man auch das Geſchlecht 
kennt, und weil die Kerne mehr Sorgfalt im Bewaͤſſern 
erfordern. Die Schoͤſſe müſſen wenigſtens zwey oder drey 
Jahre alt ſeyn. Die Verpflanzung geſchieht im Fruͤhjahr, 
in 1 Fuß tiefe und 4 Fuß lange Gruben, die zwey Mo⸗ 
nate lang taͤglich Waſſer bekommen und auch durch darum 
geſteckte Zweige gegen die Sonnenſtrahlen geſchuͤtzt werden 
muͤſſen. Wo es an Baͤchen fehlt, da werden Brunnen 
gegraben, und das Waſſer wird in Schlaͤuchen von Haut 
durch Ochſen heraufgezogen. Die alten Blätter werden 
jahrlich abgeſchnitten, wodurch der Baum ein zzierliches 
Anſehen bekommt. Der Baum wird ſelten krank, aber 
er wird von Schaben, Ameiſen und Heuſchrecken heim⸗ 
geſucht. Gegen die Ameiſen ſchmiert man Assa foetida 
um den Stamm. 


Die Wurzeln kriechen weit, zum Theil auf der Ober⸗ 
flache herum und werden häufig während ider Nacht vom 
Stachelſchweine beſchaͤdigt. Der Stamm iſt durchaus 
walzenfoͤrmig, und hat, die Blattſtiele, welche man ſte⸗ 
hen läßt, mitgerechnet, ein und eine halbe Klafter im 
Umfang; die hoͤchſten erreichen ſelten acht Klaftern. Es 
ſtehen immer ſechs Blattſtiele in einem Kreiſe; eine ei⸗ 
gentliche Rinde iſt nicht da und der ganze Stamm be⸗ 
ſteht aus dicken, holzigen Faſern, durch ſchwammiges 
Fleiſch fo locker verbunden, daß man fie ziemlich mit den 
Fingern trennen kann, und darum kann man aus dem 
Holz hoͤchſtens ſolche Hütten bauen, wie man fie in die⸗ 
ſen Gegenden findet. Der Kern beſteht aus einem dicke⸗ 
ten Holzbuͤndel. Von einem jungen Stamm kann man 
den inneren Theil ganz eſſen; von einem alteren nur den 
oberen. Dieſe Subſtanz iſt weiß, zart, fleiſchig, füß 
und ſchmackhaft und wird Kopfmark oder Hirn genannt. 
Einmal ausgeſchnitten ſtirbt der Baum, und es wird das 
her meiſtens nur von wilden genommen. Die Krone iſt 
ausdauernd und beſteht aus go — 80 Blättern, deren je: 
des zuerſt auf dem Gipfel einen Kegel oder ein Horn bil⸗ 
det, zwey Ellen lang. Das Blatt wird drey Klafter lang 
und iſt fiederartig mit Blaͤttchen beſetzt, ſchilfartig, ei⸗ 
ne Elle lang, zwey Zoll breit, gefaltet, mit einem Stift. 
Am Blattſchaft ſtehen, unter den Blattchen, Stacheln, und 
am Grunde der Stiele iſt ein Netzwerk wie von Hanf. 


62 


Nach 4 — 6 Jahren trägt der Baum die erſten 
Fruͤchte; eine große beſenartige Traube, am Gipfel aus 
den Blattachſeln in einer lederartigen Scheide, im Hors 
nung; die Scheide klafft im März auf zweh Seiten; 
und in wenigen Tagen iſt die Riſpe ausgebreitet, die 
männliche voll Bluͤthen, die weibliche voll Pflaumen, wel⸗ 
che erſt nach fuͤnf Monaten reifen; die Scheide welkt bald 
und wird abgeſchnitten. Gewoͤhnlich kommen 8 — 10 
Riſpen auf einmal hervor. Die Scheide iſt von röthlicher 
Wolle bedeckt und zwey Ellen lang, Spanne breit. Die 
maͤnnlichen Kolben werden zum Theil unreif abgenommen, 
in Stuͤckchen zerſchnitten und als Reizmittel gegeſſen; 
ſchmecken wie Caſtanien aber etwas bitterlich. Die Bluͤ— 
then find weiß, nicht dreyeckig und drepblätterig, etwas 
kleiner als Mayblümchen mit drey Staubfaͤden, aufrecht, 
laͤnglich und fleiſchig. Eine Drachme Bluͤthenſtaub, der 
wie Samen riecht, reicht als ein Reizmittel hin, und 
wird daher mit Latwergen in Buͤchſen verwahrt. Ein 
Kolben beſteht aus 200 Ruthen, jede mit 40 — 80 
Bluͤmchen, im Ganzen an 12000, welche ein Pfund 


ſchwer ſind. 


Anfangs März platzt die Fruchtſcheide, und die hey 
vorbrechende Traube iſt mit weißen Koͤrnern wie Pfeffer: 
korn beſetzt, in 2 Bluͤthenhuͤllen, etwa 2400, wenn man 
auf 80 Ruthen je 30 Koͤrner rechnet, von denen aber vie— 
le abfallen. Im April werden ſie gelb, ſchmecken aber 
noch herb; im Auguſt reif, beſonders wenn die bren— 
nenden Winde ſtark wehen, welche daher von den Ein— 
wohnern ſehr gewuͤnſcht werden, obgleich fie ihnen per- 
ſoͤnlich nachtheilig find. Sie reifen aber nicht wie ans 
dere Pflaumen, deren ganze Subſtanz allmaͤhlich weich 
wird; ſondern ſie bekommen wie ein faulender Apfel ge⸗ 
wohnlich oben eine weiche Stelle, welche ſich allmähs 
lich vergroͤßert und in wenigen Tagen die ganze rohe Sub: 
ſtanz in ſuͤßes Mus verwandelt, worauf ſie dann ab⸗ 
fallen. Sie muͤſſen daher etwas fruͤher abgenommen wer— 
den. Die halbreifen werden lieber gegeſſen und kommen 
auch bey den Reichen zum Nachtiſch; fie find gelb— 
lich, ſchmecken etwas herb und knirſchen unter den Zaͤh⸗ 
nen; die reifen find durchſichtig, weich, ſehr füß und 
toͤthlich. Die gepfluͤckten werden auf Haufen gefchüttet 
und an die Sonne gelegt, damit fie völlig weich und füß 
werden. : 


Die Traube ſieht völig aus wie ein Beſen, iſt 
aber 6 Fuß lang, jung weich und eßbar, wird aber dann 
holzig. Wenn ein Baum zu viele treibt, ſos werden ei⸗ 
nige abgeſchnitten und roh oder als Gemuͤſe gegeſſen. Die 
Ruthen find Strohhalmsdick, vierkantig. Der Stein bes 
trägt ein Drittel der Pflaume, er hat eine Seitenſucche, 
in deren Mitte der Nabel. Das Leben der Einwohner 
haͤngt eben ſo ſehr vom Ertrag der Datteln ab als dey 
uns von der Kornaͤrnte; und daher wird auf die Beftuch⸗ 
tung der weiblichen Trauben ſehr viel Sorgfalt verwendet, 
und in Kriegen pflegt der Feind vor Allem die männli- 
chen Baͤume zu zetſtoͤren. Ende Hornung nimmt man die 
maͤnnlichen, noch geſchloſſenen Scheiden vom Baum, ſchnei— 
det ſie auf und nimmt die Riſpen, deren Bluͤthen noch 


geſchloſſen ſind, heraus, ſchneidet je zwey Ruthen gabel⸗ 


förmig beyſammen ab, 
bis die weiblichen Scheiden beym Druck eine Art Geraͤuſch 
oder Pfeifen hören laſſen. Dann öffnet man fie ein we 
nig und ſteckt die Ruthen hinein; denn find die Scheit 
den ſchon ganz geöffnet, fo verfliegt der Staub zu ſchnell. 
Die maͤnnlichen Ruthen kann man getrocknet ein ganzes 
Jahr aufheben. Ein einziger maͤnnlicher Baum koͤnn— 
te einen ganzen Wald befruchten. Eine Riſpe koſtet hoͤch⸗ 
ſtens zehn Kreuzer, gewoͤhnlich aber nur ½% Kreuzer. Um 
die Fruͤchte zu brechen klettert man hinauf mittelſt eines 
Seils, das man locker um den Stamm und um den Ruͤ— 
cken gebunden hat; die abgeſchnittenen Stiele dienen zur 
Stuͤtze. Es werden die Früchte in 2 — Zmalen abgenom⸗ 
men; von niedrigen Bäumen auch auf ein darunter ge⸗ 
haltenes Netz geſchuͤttelt. Dann in drey Haufen getheilt, 
unreife, halb- und ganz reife. Man bewahrt ſie auf drey⸗ 
erley Art auf; entweder wird ihnen durch Preſſen der Ho 
nigſaft genommen, und ſie werden dann in Schlaͤuche 
oder in laͤngliche Köche, gedruͤckt zur gewohnlichen Speiſe; 
oder man befeuchtet die ausgepreßten wieder mit etwas von 
ihrem eigenen Syrup und thut fie in dieſelben Behälter; 
oder endlich, man preßt fie gar nicht, uͤbergießt fie aber 
haͤufig mit Syrup und macht ſie in Haͤfen ein, zum 
Nachtiſch fuͤr die Reichen. Alle heißen bey den Lateinern 
Caryotae. Es gibt hievon zwey Arten, einige fallen nicht 
ab, ſondern vertrocknen am Baume; andere werden kurz 
vor der Reiſe abgenommen, an einen Faden gereiht und 
getrocknet. Die genannten Koͤrbe ſind vier Fuß lang und 
aus den Blaͤttern der wilden Palme ſackfoͤrmig zuſammen⸗ 
genäht. Die Schläuche. beſtehen aus Ziegenfellen, biswei⸗ 
len aus Kalbs⸗ und Schaffellen, die Haare bald aus⸗ 
bald inwendig. Man ſchafft darin Butter, Milch, Käfe, 
Oel, Waſſer, Wein u. ſ. w. durch ganz Perſien und Ara⸗ 
bien fort. Den Syrup preſſen ſie durch eine Art Koͤrbe, 
die ſie von klafterlangen Palmſtielen machen, welche auf⸗ 
recht ſtehen und mit Weiden durchflochten ſind. Dar⸗ 
ein ſchuͤtten ſie die Datteln und ſchnuͤren den Korb von 
Zeit zu Zeit zuſammen, wobey der Syrup in ein uns 
tergeſtelltes irdenes Gefäß laͤuft. Er wird fehr Häufig ges 
braucht. 


Im May: erfolgt gewoͤhnlich eine Art Auswanderung 


der Reicheren aus den Städten nach den Palmenwaͤldern, 


um der Hitze zu entgehen, wobey ſich eine große Menge 


Cameele verſammelt, welche unterwegs nichts als eine 
zwey Fuß hohe, dornige Pflanze, Aru dulcis (Cameel⸗ 
beu?) zu freſſen bekommen. Der Aufenthalt in den Palm⸗ 
waͤldern gleicht dem in unferen Bädern; er wird mit Eſ⸗ 
ſen und Trinken, Spielen, Muſik, Tanz und ande⸗ 
ren Luſtbarkeiten ausgefuͤllt; dieß dauert bis zum Herbſt. 


(Raempfer.) 


Phoenix excelsior; wird in Valencia in Spanien 
nur an wenig Orten gepflanzt, wo ſich im Ganzen etwa 
60000 Staͤmme finden moͤgen; fordern viel Sorge und 
Muͤhe durch Waͤſſern und Beſteigen mit einem Seil um 
den Mann und den Stamm, theils um die Scheiden zus 
ſammenzubinden, wozu man eine zehn Fuß lange Leiter hin⸗ 


aufziehen und an den Kolben heften muß, theils um die 


Datteln zu pfluͤcken. Der Stamm iſt 60 Fuß hoch und 


bewahrt fie bis in den März auf, 
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kann im Jahr 80 Pf. Datteln liefern. Urſprünglich find 


immer drey Groͤpſe vorhanden, wovon aber ſelten mehr als 
einer bleibt. (Cavanilles Icones II.) b l. a 


Der Dattelbaum if 2haͤuſig und beyderley Baͤume 
zeigen keinen Unterſchied. Aus einer buͤſchelfoͤ migen Wur⸗ 
zel, ganz wie die der Spargeln, erhebt ſich ein faſt gerader, 
gleichdicker Stamm, uͤberall mit rauhen, in einer Spirale 
fortlaufenden, vom Laubfall herruͤhrenden Narben bedeckt. 
Hin und wieder bemerkt man Einſchnuͤrungen. Aus dem 
Gipfel kommen 12 bis 18 Blätter, welche eine ſchoͤne, 
kopffoͤrmige Krone bilden, und wovon das mittlere am we. 0 
nigſten entwickelte, deſſen Blaͤttchen noch am Schaft ange⸗ 
druͤckt liegen, Pfeil heißt. Jedes Blatt iſt 5 — 6 Fuß 
lang, laͤuft unten in einen halbumfaſſenden Stiel aus, wor⸗ 
an eine Haut wie grober Zwillich ſich befindet, welche 
den Gipfel des Stammes ganz umgibt und der Ligula 
der Grasblaͤtter zu entſprechen ſcheint. Dieſe Haut findet 
ſich nur bey denjenigen Palmen, welche nur halbumfaſſende 
Blattſtiele haben; und dieſe liefern auch keinen Palmen⸗ 
kohl. Laͤngs des Stiels ſtehen auf beyden Seiten ziemli 
ſchmale, ſteiſe, ſpitzige, graulich grüne Blätter mit einer 
Laͤngsfalte, welche ſich nach unten allmaͤhlich in ſcharfe Sta⸗ 
cheln verwandeln, ſo daß man kaum im Stande iſt, einen 
ſolchen Baum zu beſteigen. - ; 


Beyderley Bluͤthen ſtecken anfangs in einer Achſel⸗ 
ſcheide, welche an den Seiten außerhalb der natuͤrlichen 
Nähte zerreißt, worauf der Kolben heraustritt. Er beſteht 
aus einer Menge einfacher, hin und her gebogener Zweige, 
voll kleiner Bluͤthen, maͤnnliche weiß, weibliche gruͤnlich. 
Der maͤnnliche Kelch iſt klein und hat 3 ſtumpfe Zaͤhne, 
Blume Sblaͤtterig, Zmal länger, laͤnglich, hohl, dick. Sechs 
Staubfaͤden, ſehr kurz, mit langen, pfeilfoͤrmigen, ꝛfaͤcheri⸗ 
gen Beuteln; in der Mitte 3 kuͤmmerliche Groͤpſe, abwech⸗ 
ſelnd mit den Blumenblaͤttern. ö f 

Weiblicher Kelch ebenſo, aber weiter; Blumenblaͤtter 
breiter als lang, und dünn. In der Mitte z dicke Groͤp⸗ 
ſe, jeder mit einer kurzen ausgebogenen Narbe, wie Vogels 
ſchnabel; 6 Staubfaͤden ohne Beutel. Bey den angepflanz⸗ 
ten Palmen verkuͤmmern 2 Groͤpſe: bey den wilden entwi⸗ 
ckeln ſich aber faſt immer drey vollkommene Fruͤchte, welche 
ſternſoͤrmig auseinander ſtehen. Dieſes kommt haufig auf 
Domingo vor (Turpin Mem! du Mus. III. P. 411. t. 
15.) Die reife Frucht behält Kelch und Blume, welche 
viel kleiner als die Datteln find; der Kelch etwa nur 2 
Linien, die Blume 3 breit. N 


(Schluß folgt.) 
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Synopsis 


p’antarum phaenogamarum agro Lipsiensi indigenarum. Cura 
C. G. L. Pappe, Dr. Lipsiae ap. Voſs. 28. 8. 85. 


Die letzte Flora von Leipzig iſt vor 40 Jahren er⸗ 
ſchienen von Baumgarten, eine fleißige und brauchbare Ar 
beit. Es iſt aber naturlich, daß fie nicht alles enthielt, 
indem auch dey anhaltender Durchſuchung einer Gegend doch 
vieles uͤberſehen wird, beſonders wenn man nicht Vorgaͤn⸗ 
ger hat, welche auf das Fehlende hinweiſen. Das vorlie⸗ 
gende Verzeichniß beweiſt dieſes auffallend, indem es eine 
ziemliche Menge von Pflanzen enthaͤlt, welche dort fehlen. 
Der Verfaſſer wurde vorzüglich durch Kunze in ſeiner Ar⸗ 
beit unterſtuͤtzt, und erhielt auch Beytraͤge von Schwaͤgri⸗ 
chen und Radius. Er folgt dem Linneiſchen Syſtem, was 
fuͤr eine Flora ganz recht iſt: denn dieſes Syſtem hat den 
Character eines Lexicons, und die Floren haben den des 

Idioticons, aber nicht den der Grammatik, worauf das na⸗ 
türlihe Syſtem Anſpruch macht. Auch hat er ſehr wohl— 
gethan, die Charactere der Sippen und Gaitungen wegzu⸗ 
laſſen, als welche er doch nur hätte abſchreiben müffen, 
und die man leider in den meiſten Floren bis zum Eckel 
auftiſcht, um das Buch unnuͤtzer Weiſe zu verdicken. Je⸗ 
der muß doch einmal eine Flora von ganz Deutſchland ha— 
ben, und alle Provincial-⸗Floren. ſind weiter nichts als ein 
Beytrag zur Gefammt: Flora, welche ſich bey jeder Ausga⸗ 
de daraus zu ergaͤnzen hat. Der Werth, welche ſie fuͤr ſich 
haben, beſteht in nichts weiter, als in der Angabe der 
Fundoͤrter, welche nur denjenigen nuͤtzlich find, die an dem 
betreffenden Orte wohnen. Eine Provincial- Flora wird 
daher um fo vollkommener ſeyn, je mehr fie Fundorte an⸗ 
zeigt, und zwar muß ſie dieſes nicht bloß von den ſeltenen 
Pflanzen thun, ſondern auch von den allergemeinſten. Von 
dieſen nehmlich muß ſie die allernaͤchſten Standorte ange⸗ 
den, damit der Suchende nicht weit zu gehen habe. Dieſe 
Grundſaͤtze ſcheinen uns in dieſer kleinen Schrift ziemlich 
befolgt, jedoch nicht ganz fo, wie wir es für nuͤtzlich 
halten. Von Circaea lutetiana heißt es: in locis um- 
brosis humidis vulgatissima: von C. alpina: in um- 
brosis v. c. prope Doeben, Crinam et Grimmam ra- 
rior, beydes iſt nicht genug. Von der erſten müßten die 
Wieſen genannt ſeyn, dep der zweyten die Stelle ſelbſt. 
Uebeigens hat der Verfaſſer eine große Menge Standorte 
angegeben, ſich auf Baumgarten beſtaͤndig bezogen und die 
neuen Gattungen mit einem Sternchen bezeichnet, ſo daß 
man mit der Arbeit zufrieden ſeyn kann. Sie wird den 
Studenten von Leipzig gewiß gute Dienſte leiſten. Er hat 
meiſtens die Sippen der Neueren angenommen, namentlich 
aber die vielen Orchideen von Richard, und ſelbſt die neu⸗ 
‚en Grasſippen, was wohl kaum zu billigen iſt. Indeſſen 


iſt es einmal Mode geworden, und man muß ſich eine Zeit 


lang darein fuͤgen. 


Ißtt 1839. Heft 2. 


| 


66 
BDerfud 


einer Alpen Flora der Schweiz in Abbildungen, auf Stein ge 
zeichnet und beſchrieben v. L. T. Zollikofer. St. Gallen bey 
Huber. 28. 4. Hft. I. 10 Blatter Text u. 10 Zfin. ill. 


Dieſe Abbildungen ſollen nach und nach die ganze 
Flora der Schweiz liefern und ſowohl Botanikern dienen, 
als dem Kuͤnſtler, welcher Gegenſtaͤnde der Natur treu dar⸗ 
zuſtellen hat. Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß die Ab⸗ 
bildungen recht gut ſind, und deſonders zum Zwecke der 
letzteren ſich eignen. Die Zeichnungen ſind ſorgfaͤltig, ſo 
wie die Illumination. Die Tafeln ſind nicht numeriert, 
damit fie jeder nach Belieben ordnen koͤnne. Zu jeder ges 
hoͤrt ein Blatt Text mit deutſcher und lateiniſcher Beſchrei⸗ 
bung und mit Angabe der Synonyme, alles in Linneiſcher 
Manier, jedoch mit Angabe der naturlichen Familie. Diefe 
Umſtaͤndlichkeit wäre vielleicht nicht nöthig geweſen, indem 
einige Zeilen für jede Gattung genügt hatten, und dadurch 
viel Papier waͤre erſpart worden. Was die Abbildungen 
ſelbſt betrifft, fo kann man fie allerdings neben die allerbe⸗ 
ſten Bilderbücher ſtellen. Nur wäre zu wuͤnſchen geweſen, 
wenn das Unternehmen wirklich wiſſenſchaftlichen Werth ha⸗ 
den fol, daß die Analyſen größer und mithin deutlicher mäs 
ren, und ſich beſonders auch auf den Bau des Groͤpſes, 
wenigſtens auf die Anheftung der Samen erſtreckten. Die⸗ 
ſes waͤre alles, was wir an dieſer Herausgabe auszuſetzen 
haͤtten, waͤhrend wir dagegen nicht verkennen, daß ſolche 
Abbildungen nach Originalen und in hinlaͤnglicher Größe 
einen beſonderen Werth haben, und daher den gewoͤhnlichen 
Bilderbuͤchern, welche meiſtens nur Copieen liefern, fehe 
vorzuziehen find. Das erſte Heft enthält folgende Pflanzen: 

Veronica saxatilis. 

Valeriana tripteris. 

Campanula pusilla, barbata. 

Androsace villosa. 

Rhododendron ferrugineum, hirsutum fehr huͤbſch. 

Potentilla frigida. 

Anemone narcissiflora. 

Hieracium hyoseridiflorum. 


Der Verfaſſer hat alſo aus den verſchiedenſten Familien ge⸗ 
waͤhlt, und dadurch feinem I. Hefte ein befonderes Inter⸗ 
eſſe gegeben. Möge es beym Publicum daſſelbe finden! 


J. Hedwig 


Species Muscorum frondosorum descriptae et tabulis aeneis 

coloratis illustratae. Opus posthumum; supplementum ter- 

tium seriptum a Fr. Schwägrichen, Prof., Lips. ap. Barth, 

Paris. ap. Treuttel. Suppl. III. Vol. I. Sect.I. 27. 4. tab. 261 — 
225 Sect. II. 28. tab. 226 — 250. 


Der unermüdliche Verfaſſer Fährt fort, uns faſt jaͤhr⸗ 
lich mit den Abbildungen und Beſchreibungen der in der 
ganzen Welt entdeckten Mooſe zu beſchenken. Mit welcher 
Genauigkeit er dabey verfaͤhrt, welche zahlreichen Analpſen 
er gibt, und wie ſchoͤn fie gezeichnet, geſtochen und illumi⸗ 


niert ſind, iſt ſo bekannt, daß wir es nicht mehr zu beruͤh⸗ 
ten noͤthig haben. Mit dem . iſt jedoch eine Veraͤnde⸗ 
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tung vorgefallen. Er iſt nehmlich nicht mehr paginiert, und 
jede Gattung faͤngt mit einer neuen Seite an, ſo daß man 
die Tafeln ſammt dem Text nach Belieben legen kann, eine 
in der neueren Zeit in Schwang gekommene Sitte, welche 
wir übrigens nicht billigen koͤnnen, weil im Binden leicht 
Unordnung in die Blätter kommt, und auch das Citieren 
erſchwert wird, uͤberdieß die Tafeln doch einmal numeriert 
find, und alſo beym Ordnen nach einem Syſtem in Un: 
ordnung kommen. Den Text zu den Tafeln zu legen, iſt 
in keiner Hinſicht vortheilhaft, weil man dann noch viel 
weniger zu finden weiß, was man ſucht. 


Der Inhalt dieſer Tafeln iſt folgender: 


Tfl. 201 Schlotbeimia cirrosa (Macromitri- 
um Bridel), longifolia (Orthotrichum 
Hooker). 

— 202 Schl. jamesoni (Orthotrichum Hook., 
Macromitrion swainsoni (Orth. Hk.) 

— 205 Phascum splachnoides (Physedium 

Br.), rectum. 

— 204 Regmatodon deelinatus (Pterogonium 
Hk.). 

— 205 Archidium phascoides (Phascum glo- 
biferum Bruch.). 

— 206 Gymnostomum rufescens, julaceum. 

5 — 207 Gymn. xanthocarpon (Hymenostyli- 

um Br.), donnianum, 

— 208 Anoectangium repens. 

— 209 Hedwigia secunda. 

— 210 Pterogonium pulchellum, heteropte- 
rum. 

— 211 Campylodontium hypnoides. 

— 2ı2 Leptostomum erectum. 

— 215 Lept. inclinans. 


Beſchrieben iſt noch: Lept. macrocarpon, gracile, 
menziesii. 
Tfl. 214 Bryum cellulare, canariense. 
— 215 Aulacomnion (Gymnocephalus) an- 
drosynum. 
216 A. palustre. 
217 Neckera myura, aurea (Pterogonium 
Hooker.) 
218 Hypnum cirrifolium, 
pillacea. 
219 H. wallichii. 
220 H. gracilisetum, orthothecium. 
221 H. auronitens. 
222 H. menziesii. 
225 H. reinwardti. 


Il 


| 


Fontinalis ca- 


E 


nani. 
— 225 H. brevirostre, plumosum. 


Sect. II. Tfl. 226 Hypnum nepalense, albescens. 

5 227 H. alopecurum, hyalinum. 
228 H. glaucocarpon, gratum. 

229 Neckera crispatula. 

250 N. longiseta, curvirostris. 

231 N. polytrichoides, domingensis. 
252 Leucodon pohlii. 
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. den. 
224 Bryum paradoxum, Hypnum bucha- bie viele 


Tfl. 235 Meesia demissa.. 
234 M. curviseta. 5 
235 Pohlia brachycarpa, re 
236 P. Varenensis (Bryum flagellare Br.). 
237 Bartramia aflinis. 4 
238 B. turneriana. 
239 B. pendula, marchica. 
240 B. menziesii, arcuata. - 
24% B. scoparia. N 
242 Tetraphis pellucida. - 
245 Pterogonium ascendens, densum. 
244 Neckera exserta, nigrescens. 
245 N. julacea. NER Tr 
246 N. acuminata, striata, repens; Lep- 
tohymenium tenue (Neckera Hk.). 
247 Fabronia macroblepharis, australis, 
polycarpa. } 
248 Andreaea nivalis. 
249 Schlotheimia pulchella, stellulata. 
250 Peromnion radiculosum. 
Peristomium duplex; externum dentibus sedecim, 
conniventibus: internum membrana tenuis albida, pri- 
mum indivisa, demum apice fatiscens. Flores termi- 
nales, disciformes. \ 
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Die meiſten hier aufgeführten Gattungen ſtammen 
aus heißen Landern, Oſtindien, Braſilien; auch aus Neus 
holland. N 


\ 


Diescriptr.ones 


et Icones Amphibiorum, auct. Dr. J. Wagler. Monachii apud 
Cotta, Fasc. 1. 28. fol. 42. Tab. 12. 


Die Erſcheinung dieſes fleißigen und wirklich ſchoͤnen 
Werkes haben wir bereits angezeigt; es verdient aber ſeine 
Einrichtung und Ausſtattung genauer mitgetheilt zu werden. 
Obſchon es an Kupferwerken und ſelbſt an illuminierten 
uͤber dieſe Claſſe nicht fehlt, ſo kann man dennoch ſagen, 
daß fie gerade diejenige ſey, welche am wenigſten gute Ab- 


bildungen hat und in der noch die meiſten Luͤcken ſich fin⸗ 


den. Es iſt auch in der That nicht leicht, dieſen Thieren 
die richtige Farbe zu geben, da ſie in Branntwein dieſelbe 
ſehr bald verlieren und ſo wenig Naturforſcher Gelegenheit 
haben ſie lebendig zu ſehen. In letzter Hinſicht iſt der Vrf. 
vorzüglich auf ſeinen Reiſen nach Frankreich, England und 
Holland gluͤcklich geweſen. Seit einigen Jahren kommen 
bekanntlich viele dieſer ſonſt verabſcheuten Thiere lebendig 
nach Europa, beſonders nach den Hauptſtaͤdten, um gezeigt 
Dieſe Gelegenheiten hat der Verf. benutzt, fo 
wie viele Abbildungen, welche von andern nach dem Leben 
gemacht worden ſind. Die vorliegenden Tafeln enthalten 
groͤßtentheils Schlangen in den größten Maaßen, von 
verſchiedenen Seiten gezeigt, Schuppe für Schuppe gezeich⸗ 
net und hoͤchſt ſorgfaͤltig ausgemalt. Beſondere Theile, wie 
Kopf, Gebiß u. ſ. w., ſind nicht gegeben, weil ſie der 
Verfaſſer in einem eigenen Hefte zuſammenzuſtellen geſon⸗ 
nen iſt. Das Auge verweilt gerne auf dieſen Gemaͤlden. Man 
geſteht ſich ſelbſt, daß dieſe Thiere, ſtatt zu den haͤßlichen, 
vielmehr zu den ſchoͤnſten gehoͤren. Die Lebhaftigkeit und 


Mannichfaltigkeſt, man koͤnnte fagen, die geſchmackvolle 


Auswahl it rer Farben und beſonders die ſymmetriſche Vers 
kheilung derſelben Tift fo ſchoͤn, daß man in Verlegenheit 
kommt, ob man den Vögeln von Levaillant, Vieillot 
und Temminck in dieſer Hinſicht einen Vorzug eintäus 
men ſoll. 


DObſchon nun dieſes Werk eigentlich als Kupferwerk 
zu betrachten iſt, ſo bildet doch der Text durch ſeine Voll— 
ſtäͤndigkeit die zweyte Hälfte deſſelben. Jede Gattung entz 
haͤlt nehmlich den Character, die meiſten Synonyme und 
eine ganz ausfuͤhrliche Beſchreibung der Geſtalt, der Farde, 
des Alters, der Maaße nebſt Angabe des Aufenthalts und, 
wo es möglich war, der Lebensart, nebſt critiſchen Bemer⸗ 
kungen über andere Schriftſteller. Abgeſehen von der 
Sprache, die ſorgfaͤltiger behandelt ſeyn koͤnnte finden wir 
an dem Werke nichts auszufetzen, als die mehr als Ellen s ja 
Klafterlaͤnge der Charactere, eine bereits ziemlich in allen 
Claſſen eingeriſſene Ausartung von den herrlichen Regeln 
Linne's und vom Geiſte der Naturgeſchichte uͤberhaupt, ge— 
gen welche man mit allem Ernſte eifern muß. Jeder Cha— 
racter hat 8 bis 11 Foliozeilen und wir haben deren mit 
der Elle gemeſſen, die nicht weniger als 88 Zoll rheinläns 
diſch maaßen. Der Geiſt ſoll zwar nicht mit der Elle ges 
meſſen werden; allein wenn er ſich in einen fadenfoͤrmigen 
Leib von 7 Fuß 4 Zoll ſteckt, fo kann man unmöglid von 
ihm ſagen, daß er alle ihm noͤthigen und ſchicklichen Bewe— 
gungen zu machen im Stande ſey. Jedes Luͤftchen ſchlaͤn— 
gelt ihn hin und her und verwirrt ihn zuletzt in ein Knaͤuel 
‚und in Knoten, daß man ſich nicht mehr herausfinden kann. 
Zu ſagen, daß es nicht anders thunlich ſey, darf kein Ge— 
boͤr finden. Daß der weſentliche Character in mehreren 
Dutzenden von Kennzeichen liege, iſt anerkannt natuswidrig. 
Wenn der Verf. dieſen Uebelſtand in Zukunft vermeidet; 
ſo wird feinem Werke gewiß die Anerkennung, welche es 
uͤbrigens ſo ſehr verdient, nicht entgehen. 
Dieſes Heft enthält folgende Gattungen: 


1. Python peronii (punctatus, Merr.) Tab 1. 
2. Aspidoclonion semifasciatum (Col. candicans 
Linn.) 2. 3 
Hydrophis melanurus. 3: _ 
Coluber Lichtensteinii, Wied. 4. ö 
Cylindrophis resplendens (Anguis rufus, Gm.) 5. 
. Ilysia scytala (Anguis Linn.). 5. 
. Cyclodus flavigularis, 6. huic generi inserendi 

sunt Scincus gigas, nigroluteus, Lacerta occidua 

; et scincoides, 

g. Helicops carinicaudus (Col. C. Wied.) 7. 
. Dipsas dendrophila (Col. peruvianus (Shaw.) 8. 
10. Goniosoma viride (Seba Thes. 2. t. 85. f. ı.). 9 
(Coluber). 5 
11. Dryohhis fulgidus (Colub.). 10. 
12. Echidna arietans. 11. 
13. Polychrus virescens.. 12. 

Das zweyte Heft iſt bereits vollendet und enthält 
ebenfalls Original- Abbildungen, wie das erſte; es find fol⸗ 
gende: ; > 

T. 13. Testudo boiei. } » - 

— 14. Bipes pallasii Opp. 
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T. 15. Crocodilurus lacertinus. | 

16. Lepidosternon microcephalus, Amphisbaena 
flavescens Wied. * 

17. Champsa fissipes. 7 

18. Trachyderma horridum Miegm. 

19. Amphiuma tridactylum Cuv. 

— Amph. didactylum Cuv, 

20. Siredon acholotl, 

21. Rana pachypus Spix, m. et f. 

22. Ceratophrys dorsata Md. m. et f. 

— Alytes obstetricans. 

23. Phrynosoma orbiculare Miegm. 

24. Tropidurus tritorquatus, 

— Tr. grammicus. 


; Auch hat der Verf. ein anatomiſches Amphibienwerk 
in der Arbeit, wovon bereits mehrere Tafeln fertig ſind. 


EE 


Ueber 


die feffilen Reptilien, welche in Würtemberg aufgefunden 
worden find, von Prof. Dr. G. F. Jager. Stultgart b. Mess 
ler. 28. 4. 48. 6 Ötfin. 


Bekanntlich beſchaͤftigt ſich der Verf. ſchon ſeit meh⸗ 
rern Jahren mit der Beſtimmung der Knochenreſte, welche 
theils er ſelbſt, theils andere in bedeutender Menge aufge⸗ 
funden haben. Die hier fo genau und gruͤndlich beſchrie, 


benen und abgebildeten Knochen und Zaͤhne gehoͤren zu den 


feltenen Ungeheuern, gänzlich ausgeſterbenen Lurchen, wel⸗ 
che erſt in der neuern Zeit groͤßtentheils von den Englaͤn⸗ 
dern beſtimmt worden ſind. Was man vorher nicht ahnte, 
findet ſich jetzt faſt in allen deutſchen Gauen in Ueberfluß, 
vorzuͤglich aber im bituminöfen Mergelſchiefer Schwabens. 
Man kann ſich von dem Eifer des Verf. einen Begriff ma⸗ 
chen, wenn man erfaͤhrt, daß er nicht weniger als eilf Gats 
tungen von acht Sippen, wovon mehrere neu, aufgefunden 
und beſtimmt hat. Das letzte iſt bekanntlich keine geringe 
Aufgabe und fordert einen ſeltenen Scharfſinn, beſonders in 
Deutſchland, wo die Sammlungen der vergleichenden Oſteo⸗ 
logie noch fo armlich find, man daher kein Mittel zur 
Vergleichung hat und ſich bloß auf Abbildungen verlaſſen 
muß. 

Von den meiften diefer Thiere hat der Verf. die Ori⸗ 
ginalien der Verſammlung der Naturforſcher zu Muͤnchen 
1827 vorgelegt, i Nn 


In der Einleitung gibt er eine kurze Ueberſicht der 
geognoſtiſchen Verhaͤltniffe der Juraformation in der ſchwä⸗ 
biſchen Alb, und beſchreibt dann die einzelnen gefundenen 
Knochen, die er oft aus ſehr wenigen Stücken zu beſtim⸗ 
men gezwungen iſt, g f 


1. Crocodilus bollensis, Abbildungen mitgetheilt 
von Sömmerring, nach dem Exempl. zu Dresden. 3 

2. Geosaurus bollensis; Knochen v. Dr. Sart⸗ 
mann zu Göppingen. = Lac. gigantea Sömm. 

3. Ichthyosaurus. Dieſe Sippe iſt fehr ausfuͤhr⸗ 


lich behandelt und hat mehrere Tafeln fuͤr Abbildungen. 


= 
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Die Exemplare dazu ſtammen vorzuͤglich aus der Samm⸗ 
lung des Gymnafiums zu Stuttgart, wozu noch einzelne 
Stuͤcke aus der koͤniglichen Sammlung und aus der des 
Dr. Hartmann kamen. Es iſt ein halber Hinterleib mit 
einem Vorder- und Hinterfuß, ein Vorderleib, mehrere 
Schaͤdel und Wirbelreihen und Zaͤhne. Dieſe Beſchreibung 
geht ganz ins Einzelne und iſt muſterhaft. Der Verf. haͤlt 
dafuͤr, daß die Haut ohne alle harte Bedeckung war. Die 
Zahl der Gattungen, wovon er Knochen gefunden hat, be: 
laͤuft ſich auf nicht weniger als vier: Ichth. platyoden, 
communis, intermedius, tenuirostris; außerdem Spu⸗ 
ren von einer fuͤnften Gattung. 


Seite 22 folgen die Lurche aus dem Keuper-Sand⸗ 
ſtein, der unmittelbar unter dem bituminoͤſen Mergelſchiefer 
oder Lias liegt. Den erſten Knochen hievon hat der O. F. 
R. Noͤrdlinger bey Waldenbuch gefunden; er ſcheint zu 
andern zu gehören, die man ſpaͤter unweit Tuͤbingen am 
Neckar entdeckte, und woraus der Verf. eine Sippe bildet, 
Phytosaurus, welche zwiſchen Ichth. und Plesiosaurus 
zu ſtehen ſcheint. Er theilt ſie in zwey Gattungen: Ph. 
cylindricodon und cubicodon, welche beyde ebenfalls ganz 
vollſtaͤndig deſchrieben werden. 


S. 34 betrachtet der Vrf. die Lurche aus dem Alaun⸗ 
ſchiefer unter dem genannten Sandſtein. Die Exemplare 
erhielt er vom Bergmeiſter Zobel, Aſſeſſor Schuͤbler, 
Prof. Schübler, Bergrath Hehl und Kaufmann Diet⸗ 
rich zu Gaildorf. Er beſtimmt, nach einigen Zähnen, zu⸗ 
erſt eine neue Sippe Mastondosaurus, welche ſich in 
Hinſicht der Groͤße dem Mosasaurus von Maſtricht naͤ⸗ 
dert: dann Salamandroides nach einem Hinterkopfe, deſ— 
fen Gelenkknoͤpfe der Salamandra gigantea von Oeningen 


ähnlich ſind. 


Lurche aus dem Muſchelkalk, vorzuͤglich bey Friedrichs⸗ 
dall, S. 39. Davon erhielt der Verf. Stucke vom Decan 
Göriz in Aalen (deſſen Sammlung nach England ge: 
wandert iſt), von Herrn vom Alberti und Bergrath Hehl 
und denkt, daß fie dem Plesiosaurus, Ichthyosaurus 
und einem Unbekannten, dem Gavial ähnlichen Lurch an⸗ 
gehoͤren. 


Der Verf. hat demnach durch ſeinen Fleiß einer gan⸗ 
zen Heerde in Schwaben verſchuͤtteter unbekannter Thiere 
wieder Luft gemacht, wovon die meiſten bereits auf ſichern 
Fuͤßen ſtehen, wenn gleich auch einige noch wanken. Am 
Ende ſtellt er die Ergebniſſe, beſonders in geologiſcher Hin— 
ſicht, zuſammen, und gibt auf dieſe Weiſe nicht bloß Ans 
deutungen uͤber das gleiche Alter der Schichten, ſondern 
auch zur leichtern Auffindung dieſer merkwuͤrdigen Thiere, 
welche bekanntlich nicht bloß durch ihre abweichende Geſtalt 
Verwunderung erregen, ſondern auch lang vermißte Luͤcken 
ausfuͤllen. Wenn man bedenkt, wie muͤhſam die Beſtim⸗ 
mung ſolch einzelner Knochenſtuͤcke und wie wichtig die Ent⸗ 
deckung eines einzigen urweltlichen Thieres der hoͤbern Claſ⸗ 
fen für die Geſetzmaͤßigkeit der Thierentwicklung iſt, wird 
man dem Verf. gewiß ſeinen Dank zollen und demſelben 
durch Mittheilung von Knochenſtuͤcken zum Behufe feiner fer» 
nern Forſchungen behuͤlflich ſeyn. 

2 — * Er * 
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Syſtematiſche Darſtellung ; 


der Fortpflanzung der Bögel Europas mit Abbildungen der 


Eyer, herausgegeben v. Dr. L. Thienemann (zu Dresden) 


mit L. Brehm und W. Thienemann. Leipzig bey Barth, 
Abth. 2, 26. 4. 76 Tfl. 5 — 8. illum, 


Da uns von dieſer Schrift das erſte Heft nicht zuge⸗ 
kommen iſt, fo koͤnnen wir nur von dem 2ten, welches die 
zie Ordnung oder die Inſectenfreſſer enthält, Rechenſchaft 
geben. Es find zwar ſchon verſchiedene Verſuche über die 
Eyer der Vögel, den Neſtbau und das Bruten herauszuge⸗ 
ben angefangen worden, aber ſelten weit und nie zu eini⸗ 
gem Ende gediehen, von den etwaigen andern Maͤngeln 
nicht zu reden; um ſo erfreulicher iſt es, hier einem Unter⸗ 
nehmen zu begegnen, welches mit Recht auf eine große 
Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen darf, und das mit vieler 
Sachkenniniß und Eifer begonnen wird, und zwar von 
Maͤnnern, welche die Ornithologie zur Hauptaufgabe ihres 
Lebens gemacht haben. Die Art der Bearbeitung ſcheint 
uns auch in jeder Hinſicht muſterhaft, ſo wie die Ausſtattung 
und Ausmalung ſorgfaͤltig und ſchoͤn. Mit Recht haben die 
Verfaſſer die Beſchreibung der Voͤgel ſelbſt weggelaſſen, und 
ſich auf dasjenige beſchraͤnkt, was ſich auf den Wohnort, 
die Bruͤtzeit, den Neſtbau, die Zahl, Geſtalt, Groͤße, 
Zeichnung und Faͤrbung der Eyer bezieht. Bey jeder Sip⸗ 
pe ſind dieſe Verhaͤltniſſe im Allgemeinen angegeben; 
dann folgen dieſelben von jeder einzelnen Familie und Gat⸗ 
tung. 


Folgende Angaben werden don der Art der Behand⸗ 
lung einen Begriff geben. 5 
„Inſectenfreſſer: Die hieher gehörigen europaͤi⸗ 
ſchen Vogel bauen alle ein Neſt, welches mehr oder mins 


der kunſtvoll iſt. Die meiſten bauen auf Baum- oder 


Strauchaͤſte, mehrere auf die Erde, wenige in Hoͤhlen. Sie 
legen zahlreiche groͤßtentheils gefleckte oder punctierte Eper. 
18te Gattung: Saͤnger, Sylvia. Die Saͤnger ni⸗ 
ſten in Waͤldern und Gebuͤſchen, in Geſtraͤuch und Rohr, 
nahe an oder auf der Erde, einige auch in Baum- und Fel⸗ 
ſenhoͤhlen, Mauerritzen u. dgl. Sie bauen faſt alle kuͤnſt⸗ 
liche Neſter, legen ein, manche auch zwey Mal im Jahre 
5 — 7 Eyer. Beym Bruͤten wird das Weibchen zu Zei⸗ 
ten von dem Maͤnnchen abgelöfet. — 
reichen Glieder dieſer Gattung nach Temminck in zwey 
Hauptfamilien. ; 
ıte Familie: Waſſer- (Rohr-) Sänger, Cala- 
modytae. Sie bauen ihr Neſt meiftens über dem Waſ⸗ 
ſer, ins Schilf, Rohr und Gebuͤſch, oder nahe an das 
Waſſer, oder doch nicht weit von ihm entfernt. — Die 
Geſtalt deſſelben iſt napffoͤrmig mit eingebogenem Oberrande 
und nach Verhaͤltniß tiefer, als bey den mehrſten andern 
Neſtern. Es beſteht aus duͤrren Rohrhalmen, Rohrſtengeln 
u. dgl., welche ſie alle kuͤnſtlich auf eigene Art zwiſchen fri⸗ 
ſche Rohrſtengel, ſtarke Grashalme oder dünne Zweige bes 
feſtigen. Sie legen gruͤnliche dunkel (meiſt olivenfarbig) ges 
fleckte Eyer. 5 
86. Der Fluß ⸗Rohrſaͤnger. 8. flu viatilis. 
Er bruͤtet im ſuͤdoͤſtlichen Europa beſonders in Uns 
garn und Oeſterreich längs der Donau, ſehr ſelten an der 


Man theilt die zahl⸗ 
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Elbe und Saale. Fr. D. und Privatdocent Wachter in 
Jena fand bey Naumburg ein Neſt, welches wohl dieſem 
feltenen Vogel gehören möchte. Es ſtand unfern der Saas 
le in ſehr dichtem, mit hohem Graſe durchwachſenen Ges 
buͤſch, iſt ziemlich locker und duͤnn, aͤußerlich 2%, 9“ hoch 
und breit, und inwendig am wenig eingezogenen Rande 
1%! 10“ weit, 1,4 tief, und ganz aus zarten Grashal— 
men, unter denen ſich aͤußerlich die Schabenhuͤllen einiger 
Baumknoſpen befinden, gebaut, inwendig ſind die Gras— 
halme nur wenig dünner. Es enthielt 2 Eyer, welche friſch 
ſehr ſchoͤn ausſahen, aber jetzt, obſchon dem Lichte entzogen, 
viel von ihrer Schönheit verloren haben. — Sie fahen 
fleiſchfarben in das Graurothe ziehend aus, mit blaugrauen 
und ſchwarzbraunen Flecken, Puncten und Strichen, befons 
ders an der Baſis beſetzt. Jetzt (m. ſ. die Abbildung Taf. 
V. Fig. 4) faͤllt ihre Grundfarbe ins braͤunlich Fleiſchfarbe⸗ 
ne, und die Flecken find blaͤſſer. Sie find 9“ lang, 7 
breit, eygeſtaltig, an der Bafıs ſtark abgerundet, etwas baus 
chig, an der Höhe ſehr ſtumpf, duͤnn- und glattſchaͤlig, mit 
wenig bemerfbaren Poren und ſchwachem Glanze. Inwen⸗ 
dig ſehen ſie gelblich weiß aus. — Bey Naumann kam 
dieſer Vogel nur ein Mal, im Jahr 1811, vor. Er hat 
ſein Neſt noch nicht ſelbſt gefunden, bezweifelt aber nicht, 
daß auch in Deutſchland jährlich einzelne Paare niſten moͤch— 
ten. Man zeigte ihm einſt ein Rohrſaͤngerneſt dem der S. 
palustris gleich mit 5 Eyern, welche in der Farbe denen 
der S. locustella ähnelten, aber bedeutend größer und von 
einer viel laͤngern Geſtalt waren. Dann wichen ſie freylich 
ſehr von den unfrigen ab. 
gel nicht dabey, und die Sache bleibt noch unentſchieden. 
87. Sylvia locustella [nod) ausführlicher beſchrieben.] 
88. Sylvia certhiola etc. 


ate Familie: Waldſaͤnger, Sylvaticae. Bey die⸗ 
ſer zahlreichen Familie bemerkt man im Bruͤtgeſchaͤfte vor— 
nehmlich vier Hauptunterſchiede. Einige niſten faſt immer 
auf dem Erdboden, oder doch nur wenig über demſelben er⸗ 
haben, z. B. auf alten Staͤmmen, niemals aber auf freyen 
Zweigen. Sie bauen ziemlich dichte Neſter, und legen ein⸗ 
farbige oder bleichgefaͤrbte Eyer. Hieher gehören: die Nach— 
tigall, das Rothkehlchen u. ſ. w. Naumann nennt fie da⸗ 
her Erdſaͤnger, Humicolae. 
Andere niſten in niederem Gebuͤſch und machen nur 
ein leichtgebautes Neſt u. ſ. w. Grasmuͤcken. 


Wieder andere niſten in Höhlen u. ſ. w. Böthlinge. 


Endlich niſten noch andere ins Gebuͤſch und machen 
backofenähnliche Neſter u. ſ. w. Laubvoͤgel. 

Auf dieſe Weiſe laͤuft die Behandlung durch das gan⸗ 
ze Buch fort. Man wird geſtehen muͤſſen, daß die Metho⸗ 
de muſterhaft iſt und wohl kaum etwas zu wuͤnſchen übrig 
läßt. Daſſelbe gilt von den Eyern, welche von Dr. Thie: 
nemann ſelbſt gezeichnet ſind. Bey weitem die meiſten 
Beſchreibungen gruͤnden ſich auf eigene Beobachtung; nur 
hin und wieder wird ſich auf Schinz, Naumann, Suͤn⸗ 
ther Muͤller, lein ꝛc. bezogen. 

In dieſem Hefte ſind uͤberhaupt die Neſter oder die 
Eyer von folgenden Vögeln beſchrieben und die letzten ab⸗ 
gebildet : r 

Iſis 1829 Heft 1. 
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Doch fand Naumann den Vo⸗ 


Inſectenfreſſer. 
14. Lanius excubitor, minor, rufus, collurid. 
. 15. Muscicapa grisola, muscipeta, atricapilla, 
albicollis. : 8 
- 16. Turdus viscivorus, pilaris, musicus, ilia- 
cus, torquatus, merula, saxatilis, cyanus. 


17. Cinclus aquaticus, 


18. Sylvia turdoides, galactodes, fluviatilis, lo- 
custella, aquatica, cariceti, phragmitis, arundina- 
cea, palustris, luscinia, philomela, orphea, nisoria, 
atricapilla, melanocephala, sarda, hortensis, cinerea, 
curruca, provincialis, rubecula, suecica, Wolfii, 
phoenicurus, tithys, hippolais, sibilatrix, trochilus, 
rufa. 


19. Regulus flavicapillus, ignicapillus. 


20. Troglodytés parvulus. 


2 1. Saxicola oenanthe, stapazina, rubetra, ru- 
bicola. - . 
22. Accentor alpinus, modularis. 

23. Motacilla alba, boarula, flava. 


24. Anthus aquaticus, pratensis, campestris, 
arboreus. 8 * 
Vörnerfreſſer. 
Alauda calandra, cristata, alpestris, arvensis, 
arborea, brachydactyla. ; 


Von einigen feltenen find kurze Notizen gegeben. 
Hoffentlich wird dieß Werk nicht ins Stocken gerathen, wie 
es allen bisherigen dieſer Art ergangen iſt. Es waͤre Scha⸗ 
de, wenn die Naturgeſchichte nicht einmal eine vollſtaͤndige 
Sammlung von Eyerabbildungen erhielte. Dieſes Werk 
iſt offenbar auf eine ſolche Vollſtaͤndigkeit angelegt und ver⸗ 
dient in jeder Hinſicht Unterftügung des Publicums, 


Abbildungen 


zur Naturgeſchichte Braſiliens, herausgegeben von Marimis 
lian, Prinzen von Wie d. Weimar, Induſtrie- Comptoir. 
: Lief. XII. 28. Fol, ill. 


Der Prinz faͤhrt mit unermuͤdetem Eiſer ſort, ſeine 
in Braſilien geſammelten Schaͤtze der Welt mitzutheilen. 
Moͤchte dieſe nur auch ſo eifrig in der Unterſtuͤtzung eines 
ſo koſtſpieligen Unternehmens ſeyn! Die Naturgeſchichte 
ſteht zwar jetzt mehr in Anſehen, als vormals, wird aber 
leider nur in England und Frankreich von den hoͤhern Claſ— 
fen der Geſellſchaft und von den Reichen durch Ankauf th⸗ 
rer Bücher befördert, waͤhrend fie in Deutſchland nur von 
den Armen ſchwaͤchlich im Lebenszug erhalten wird. Es 
ſind uns ſogar Beyſpiele bekannt, daß angeſehene Leute, 
welche auf dergleichen Werke unterzeichnet und dadurch die 
Groͤße der Auflage, mithin der Ausgaben beſtimmt hatten, 


waͤhrend der Erſcheinung der folgenden Bände die Unter⸗ 


zeichnung aufkuͤndigten, ein Verfahren, welches nut bey 
5* 
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denjenigen begreiflich iſt, die vom Gange der Litteratur und 
von der Heiligkeit der Verträge keinen Begriff haben. Da— 
her kann auch in Deutſchland ſelten ein Werk von groͤßerm 
Umfange ſeine Vollendung erreichen. So lange in unſerem 
Lande naturhiſtoriſche Prachtwerke nicht eben ſowohl zur 
Zierde der Bibliotheken der Reichen gehoͤren, als die 
eigentlich ſogenannten Kupferwerke, ſo lange iſt fuͤr groͤßere 
Unternehmungen nichts zu hoffen. 
dieſes Klagelied dem vorliegenden Werke nicht geſungen ſey. 


1 


Von den Vögeln hat es noch gar keine Abbildungen gege- 


ben, und doch iſt es gerade dieſe Claſſe, worin der Prinz 
die meiſten Seltenheiten beſitzt, und welche der Wiſſenſchaft 
nicht ſollten vorenthalten bleiben. Schon in dieſem Hefte 
iſt die Abbildung von einem Kolibri-Neſt nebſt dem Bo: 


gel, Trochilus brasiliensis, gegeben, gleichſam zur Probe. 
deſſen, was man aus feiner ornithologifhen Sammlung. 


erwarten darf. ® 

Dieſes Heft enthält 6 Tafeln: 1. Phyllostoma ma- 
erophyllum et brevicaudum, ganz und der Kopf von 
der Seite, 2. der genannte Kolibri mit dem Neſte; 3. 
Crocodilus sclerops, ganz und der Kopf beſonders von 
oben und unten, um die einzelnen Schuppen und Warzen 
zu zeigen; 4. der Schild von Testudo tabulata von oben, 
unten und der Seite; 5. Eınys radiolata Mik., das gan» 
ze Thier von oben, Kopf und Hals beſonders von der Sei⸗ 
te; 6. der Schild von derſelben beſonders von oben und 
unten. 

In den kurzen Beſchreibungen iſt der Wohnort, die 
Größe, Synonymie angegeben; auch finden ſich nicht fei- 
ten critiſche Bemerkungen. 

In dieſem Hefte ſind uͤbrigens 2 verbeſſerte Textblaͤt⸗ 
ter nachgeliefert uͤber Bradypus tridactylus und Cavia 
aperea et rupestris, welche letzte der Prinz zuerſt entdeckt 
und bereits 1820 in der Iſis bekannt gemacht hat. Späs 
ter hat Aug. St. Hilaire daſſelde Thier nach Europa ge: 
bracht, und es Fr. Cuviern übergeben. Dieſer machte 
daraus eine eigene Sippe, Kerodon (Dents des Mammi- 
feres) und gab Aug. St. Hilaire für den Entdecker davon 
aus, weil er die Nachricht in der Iſis nicht kannte. Der 
Prinz zeigt hier, daß beyde Thiere beyſammen bleiben müf: 
ſen, weil ſich im Gebiß kein Unterſchied findet, was auch 
allerdings ſeine Richtigkeit hat. 


Henne 
naturelle des poissons par M. le Baron Cuvier et par M. Fa- 


lenciennes. Paris, Levrault. 28. 8. Tome I. 576. 8 Planches 
in fol. Tom, II. 490. 9 — 40 pl. in 8vo. 


Endlich iſt das lang erſehnte Werk erſchienen. Es 
entſpricht allerdings den Erwartungen, welche man gehabt 
hat und mit Recht haben konnte von zwe) Männern, von 
denen der erſte immer gewohnt war, etwas Vollſtaͤndiges 
und Gediegenes zu liefern, was ihm um ſo mehr gelingen 
muß, da er mit ſeinen großen Talenten und Kenntniſſen 
in der vollſtaͤndigſten Sammlung der Welt ſitzt und ſich 
bloß an die Beobachtung haͤlt mit Umgehung aller Vermu⸗ 
thungen und Theorien, ja mit bey jeder Gelegenheit aus⸗ 
geſprochener Abneigung gegen alles, was im Sinne unſerer 
naturphiloſophiſchen Lehren in Bezug auf anatomiſche Be⸗ 


Wir wuͤnſchen nur, daß 
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deutung und Thierclaſſification geſchehen iſt. Mag auch 


Cuvier es ſich zum beſonderen Berufe machen, gegen die 
Naturphiloſophie zu Felde zu ziehen; fo geben wir doch gern 
zu, daß ſolch ein umfaſſendes Werk, wie das Borlies 
gende, welches gegen ein Dutzend Baͤnde mit vielen 
Abbildungen begreifen wird, allerdings nicht auf Theo⸗ 
rien gegründet fern duͤrfe, weil dieſe nothwendig im 
Laufe der Zeiten wechſeln, und, man kann wohl 
ſagen, weil die gegenwaͤrtigen, obgleich unfrer Ueberzeugung 
nach wahr in den Principien, noch nicht durchgefuhrt find 
und es nicht ſeyn koͤnnen, wie jeder Billigdenkende einſehen 
wird. Hat unſere, auf die Entwicklungsgeſchichte der thie⸗ 
riſchen Organe und auf die Idee, daß die Thiere nur ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Darſtellungen der menſchlichen Organe figd, ge⸗ 
ſtuͤtzte Claſſifications-Methode fo viele Dutzend von Jah— 
ren hinter ſich, wie diejenige, der Cuvier huldiget; ſo wird 
es ſich zeigen, ob fie bioß in das Reich der Metaphyſik ge⸗ 
hoͤre, wie ihr Cuvier vorwirft. Vorliegendes Werk hat ale 
lerdings den großen Vorzug, daß die darin aufgeführten 
Thatſachen immerfort gültig ſeyn und die gegebenen Be⸗ 
nennungen der Theile bleiben koͤnnen, eben weil ſie nichts 
ausfagen, was auf die vermuthliche Bedeutung der Theile 
einen Bezug hat. Die Benennungen: vorderes und hinte⸗ 
res Stirnbein, Vordeckel, Zwiſchendeckel, Schlundknochen ꝛc. 
koͤnnen ewig bleiben, wenn man ſich nicht um das bekuͤm— 
mert, was fie etwa in den Saͤugthieren vorſtellen. Ber 
ſtimmt man aber den Kiemendeckel als Gehoͤrknochen, die 
Stunbeinſtuͤcke als Jochbeine u. ſ. w.; fo find dieſes aller⸗ 
dings bey gegenwaͤrtigem Stande der philoſophiſchen Oſteo— 
logie nichts weiter als Meynungen, die man vielleicht im 
nächſten Jahre ändern muß; allein es find Meynungen, 
welche den Eifer der Naturforſcher gewaktig in Bewegung 
ſetzen und daher die Wiſſenſchaft fördern, freylich nicht, oh⸗ 
ne ſie bisweilen un anft zu ſchütteln. Dieſe Meynungen find 
es, welche jeden zur Widerlegung oder zur Beſtätigung an⸗ 
reizen, welche lehren, was geſucht werden ſoll, und die alſo 
auf jeden Fall das Wahre finden lehren: denn ſie zwingen 
zu Vergleichungen. Gleichguͤltige Benennungen aber laſſen 
den Eifer ruhig von Stuͤck zu Stück fortſchreiten, zu⸗ 
frieden mit dem, was er bey der Zerlegung findet, nichts 
vermiſſend und daher nichts ſuchend. Auf dieſe Weiſe kom⸗ 
men vielleicht keine Irrthuͤmer in die Wiſſenſchaft, aber da⸗ 
gegen zahlloſe Maͤngel. Der Mangel aber regt nicht an; 
denn das Nichts kann nicht Urſache werden; nichts aber 
hat von jeher die Welt mehr in Bewegung geſetzt, als die 
Irtthuͤmer. Moͤgen ſie da, wo es Blut gibt, manchmal 
Schaden ſtiften; in den unblutigen und zahmen Wiſſenſchaf⸗ 
ten find fie gewiß von größerm Nutzen, als die Maͤngel. 
Wir preiſen daher die Schriften, welche reich an Irrthuͤ⸗ 

mern aber arm an Maͤngeln ſind, und benutzen diejeni⸗ 
gen, welche reich an Mängeln aber arm an Irrthuͤmern 

ind. 

f Der andere der beyden Verfaſſer, Valenciennes, iſt 

bereits durch mehrere kleine Arbeiten, beſonders dutch die 

Bearbeitung der Fiſche in Zumboldts zool. Beobachtun⸗ 

gen ruͤhmlich bekannt, ſo wie durch den großen Eifer, den 

er auf die Beſtimmung und Aufſtellung der Fiſche in der 

Pariſer Sammlung und auf die Zuſammenbringung derſel⸗ 

ben waͤhrend ſeiner vielen Reiſen verwendet. Bey Allen 

Naturforſchern endlich, welche in Paris geweſen find, ſteßt 
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er durch feine Gefaͤlligkeit bey der Benutzung der zool. 
Sammlung im dankbarſten Andenken. 


3 Das Geſchichtliche der vorliegenden Schrift, das Ana— 
tomiſche, die Claſſification und die Aufſtellung der Sippen 
und die Vertheilung in Familien hat ohne Zweifel Cuvier 
zu bearbeiten übernommen; die Auseinanderſetzung der Gat: 
tungen aber und ihre ausfuͤhrlichere Beſchreibung großen— 
theils Valenciennes. Bevpdes iſt muſterhaft, und verdient 
den Dank der Mit: und Nachwelt. Die Claſſification ent: 
halt zwar nicht viel Abweichungen von der im Regne ani— 
mal, wenn man die Verſetzung einzelner Sippen nicht rech— 
net; dagegen vermehrt ſich die Zahl der Sippen und beſon— 
ders die der Gattungen auf eine faſt unerwartete Weiſe. 


Der erſte Band beſchaͤftiget ſich bloß mit dem Allge— 
meinen, mit der Geſchichte, der Organiſation und der Eins 
theilung, und ruͤhrt alfo ohne Zweifel ganz von Cuvier 
her. \ 8 


Die Geſchichte der Fiſchkunde laͤuft bis Seite 270, 
und enthält wohl alles, was über dieſe Claſſe gedruckt wor: 
den iſt, ſelbſt die kleinern und zerſtreuten Abhandlungen mit 
wenigen Ausnahmen, welche ſich leicht aus Erſch's Litte— 
ratur nachweiſen laſſen, was aber in der That kaum der 
Mühe werth wäre, da Cuvier offendar alles Wichtigere 
nicht bloß aufgeführt, ſondern wirklich geleſen und charac— 
tetiſiert hat. Man hat von jeher die Beleſenheit Cu— 
vier's, beſonders bey ſeinen vielen fremdartigen Geſchaͤf— 
ten bewundert; ſie verdient es aber noch mehr bey dieſem 
Gegenſtande, welcher wegen der meiſt ſchlechten Beſchreibun— 
gen und noch ſchlechteren Abbildungen in den aͤltern Werken 
mehr Schwierigkeiten darbietet, als irgend eine andere Glaf» 
ſe. Dennoch hat er meiſtens mit gewandtem Scharfſinne 
auch die unbeſtimmteſten Figuren aufgeklaͤrt und gedeutet. 
Doch das ſind Einzelnheiten; der wahre Werth dieſer Ge— 
ſchichte beſteht darin, daß man ein treues Bild vom Zu— 
ſtande der Fiſchkunde von Epoche zu Epoche erhaͤlt, eine 
Leiſtung, welche man von jeder Geſchichte fordern kann, 
und der auch Cuvier wirklich Genuͤge geleiſtet hat, vor: 
zuͤglich bey den Schriftſtellern vor feiner Zeit; von feinen 
Zeitgenoſſen hat er zwar die Claſſificationsverſuche aufge: 
führe, aber die Principien derſelben nicht fo auseinander: 
geſetzt, wie es fuͤglich Hätte geſchehen konnen und eigentlich 


follen, weil man nur dadurch den Sinn der Verfaſſer bes 


greift. f 
| Die Geſchichte fängt mit den alleraͤlteſten Nachrich⸗ 
ten von Serodot u. f. w. an, kann aber naturlich erſt 
bey Ariſtoteles Fuß faſſen. Sie wird in 3 Hauptepochen 
getheilt (was ubrigens von allen Zweigen der Naturkunde, 
ja im Grunde von allen Wiſſenſchaften gelten koͤnnte). 

1. In den erſten Jahrh. beſtand ſie bloß aus einzelnen 
Beobachtungen, woraus Ariſtoteles 350 Jahre vor unfe: 
rer Zeitrechnung anfieng, eine Art von Ganzem zu bilden, 
das freylich nur auf Bemerkungen und kaum bewährten Res 
geln, nach denen man nicht einmal mit Sicherheit die Gatı 
tungen unterſcheiden konnte, beruhte. Aber achtzehn Hundert 
Jahre begnügte man ſich, Ariſtoteles nachzubeten. 2. In 
der Mitte des 16ten Jahrhunderts aber kehrten Rondelet, 
Belon und Salviani zur aͤchten Beobachtung zuruͤck, bes 
richtigten und erweiterten Ariſtoteles, und gaben der Fiſch⸗ 
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kunde eine veſte Grundlage durch Beſchreibungen und Ad⸗ 
bildungen einer gewiſſen Anzahl gutbeſtimmter Gattungen. 
3. Am Ende des 1ꝛten Jahrhunderts verſuchten zuerſt Wil: 
lughby und fein Freund J. Ray, dieſe Gattungen nach 
einer Methode zu vertheilen, welche auf Unterſcheidungszer⸗ 
chen in ihrer Drganifation gegründet war. In der Mitte 
des 18ten Jahrhunderts endlich vollendeten Artedi und 
Linne dieſes Unternehmen, ſtellten gutbeſtimmte Sippen 
auf, die aus aͤchten und fcharfcharacterifierten Gattungen 
beſtanden. Was dieſen 3 Epochen vorangegangen, was ſie 
begleitet und auf fie gefolgt, hebt nun der Verfaſſer in fort: 
laufender Erzählung aus. 


Der erſte Verkehr der Menſchen mit den Fiſchen 
ſchreibt ſich natürlich vom Beduͤrfniſſe her. Die Strandbewoh⸗ 
ner find naturlich Fiſcheſſer. Herodot ſetzt dergleichen ans 
rothe Meer, Nearch zwiſchen Indien und Perſien. Die 


Aegyptier aßen Fiſche roh, getrocknet und geſalzen, bildeten 


ſie in ihren Graͤbern ab, balſamierten ſie ein, und etwieſen 
manchen Verehrung. Moſes verbot, die ſchuppen- und flof⸗ 
ſenloſen Fiſche zu eſſen. Homer ſpricht ſchon vom Fiſch⸗ 
fang mit der Angel und dem Netze; allein vor Ariſtoteles 
kommt nichts Wiſſenſchaftliches uber die Fiſche vor. Die⸗ 
ſer erhielt von Alexander nicht weniger als 3 Millionen 
Franken (900 Talente) zur Herſtellung einer haturhiftoris 
ſchen Sammlung, eine Summe, welche wohl alle jetzigen 
Sammlungen der ganzen Welt nicht gekoſtet haben und 
auch nicht koſten duͤrften. So weit iſt unſer geprieſenes 
Zeitalter noch binter dem von Alexander zuruͤck. Wäre 
dieſer Mann nicht ſo fruͤh geſtorben, ſo haͤtten wir in der 
Naturgeſchichte ohne Zweifel eden fo wenig die Ehte, er 


was Beſſeres zu leiſten, als die Alten, als ſie die neuern 


Bildner haben. Die Entdeckungen von Ariſtoteles wer⸗ 
den uͤbrigens hier zu kurz behandelt. Der Verfaſſer nennt 
dann die Schüler deſſelben, worunter ſich Theophraſt 
auszeichnet. 


Die Römer thaten wenig in ber Kenntniß der Fi⸗ 
ſche; deſto mehr in der Schwelgerey mit denſelben. Pli⸗ 
nius, Gppian, Athenaus, Aelian, Auſon werden 
aufgeführt nebſt einer Menge Dichter, Aerzte und Kitchen: 
väter, bey denen gelegentlich ein Fiſch zum Vorſchein kommt. 
Die Alten haben ungefähr 150 Fiſchnamen, und ſoviel fin⸗ 
den ſich eßbare Gattungen im Mittelmeere; keiner aber iſt 
gehoͤrig beſchrieben, noch weniger hat man ſie zu ordnen 
geſucht. 


Neun Jahrhunderte lang lagen nun die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften im Schlafe, weil die ehriſtlichen Moͤnche nicht Ge⸗ 
legenheit und Zeit hatten, Beobachtungen anzuſtellen. In, 
deſſen nennt ſchon Iſidor don Sevilla (um 600) 
etliche und dreyßig Fiſche, allein ohne allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sinn, wovon ſich die erſte neuere Spur erſt 
bey Albert dem Großen (geboren 1193 zu Bollſtadt im 
Oettingiſchen, als Biſchoff zu Lauingen geſtorben) findet, 
aber natürlicher Weiſe in rohen Zuͤgen; jedoch mit einigen 
eigenen Beobachtungen. Noch mehr hatte zu gleicher Zeit 
Vincentius Bellovacensis in ſeinem Speculum naturale 
gefammelt, 
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Die eigentliche Auſerſtehungszeit aber kam mit den aus 
Griechenland geflohenen Gelehrten, beſonders mit Gaza 
1429, deſſen Werk zuerſt 1476 ans Licht trat. Von nun 
an wurden die Alten beſſer ſtudiert und verſtanden, und, 
was die Hauptſache iſt, durch den Druck mit Commentas 
tien der ganzen Welt zugaͤnglich gemacht. Hieher gehoͤren 
Maſſarius, Paulus Jovius, Gyllius, Wotton und 
Lonicerus. Die Hauptmaͤnner aber, welche die neuere 
Fiſchkunde begründeten, find: Belonius 1581, Rondele— 
tius 1554, und Salvianus 1554, deren Schriften ihrem 
Werthe nach hier miteinander verglichen werden. An ſie 
ſchließt ſich Conrad Gesner aus Zuͤrich 1558 an, und 
bleibt bis zum 18ten Jahehundert der Hauptmann fuͤr die⸗ 
ſe Wiſſenſchaft, welche durch Aldrovandus nur einige Zu⸗ 
fäge erhielt. Da mittlerweile die Schifffahrt ſich nach In⸗ 
dien und America gewagt hatte, ſo kamen nun auch die 

Fiſche jener Gegenden nach Europa durch Thevet, Lery, 
Cluſius, De Laet, Nieremberg, Hernandez, Marc⸗ 
grave und Piſo meiſt aus Süd-America ; durch Bontius, 
Niewhoff aus Oſtindien. An dieſe ſchloſſen ſich an: Du⸗ 
tertre, Rocheſort, Matthiolus, Imperatus, Co⸗ 
lumna, Scilla, Schwenkfeld, Schonevelde, Sib— 
bald, Neukrantz. 


Am meiſten wurde aber dieſe Wiſſenſchaft befoͤrdert 
durch die Wiedererweckung der vergleichenden Anatomie von 
Fabricius ab Aquapendente, Casserius, Severinus, 
Borelli, Malpighi, Steno und Lorenzini in Italien, 
von wo aus ſie ſich nach England durch Harvey, nach 
Deutſchland durch Coiter, nach dem Norden durch die 
Bartholine verbreitete. Von nun an erſchienen viele eins 
zelne Unterſuchungen in allen Ländern, von Blaſius, 
Swammerdam, Rivin, Duverney, Boccone, Val⸗ 
lisnieri, Needham, Schelhammer, beſonders viel in 
den Actis naturae curiosorum von Peyer, Muralt, 
Hartmann, König, Waldſchmidt, in den Koppenhag⸗ 
ner Actis von Thom. Bartholin, Borrichius, Jaco⸗ 
baͤus; in den Pariſer Memoires von Perrault und Du⸗ 
verney. Dergleichen Abhandlungen wurden geſammelt von 
Blaſius und MN. Valentin. Ein Hauptwerk aber war 
das von Sam. Collins 1688. Faſt alle dieſe Arbeiten 

wurden von Jonſton und Ruyſch geſammelt, aber ohne 
viel Ordnung, weiche Ehre dem Ray und Willughby 
aufbewahrt war, deren Syſtem hier mitgetheilt wird. 


A. Cartilaginei. 
B. Ossei. 5 
I. Plani: Pleuronectes. 
II. Non plani. 
a, Anguilliformes 
b. corpore contractiore 
1. sine ventralibus: Balistes etc. 
c. cum ventralibus. 
a, Malacopierygii: Gadus etc. 
8. Acanthopterygii: Perca etc. 


| In dieſen Werken waren zwar eine Menge Gattun⸗ 
gen zuſammengebracht, die Sippen jedoch nicht gehoͤrig ge⸗ 


„ * 


ſchieden. Die Abbildungen find beſſer, als in den frühern 
Werken. Ungeachtet man nun feit 1686 eine Art von Sys 
ſtem hatte, ſo wurde es doch faſt ein halbes Jahrhundert 
lang von den folgenden Schriftſtellern nicht beachtet, und 
jeder ſchrieb in der Altern zerſplitterten Manier fort, ſelbſt. 
in England. So R. Plott, Wallace, TRorton, Coker, 


Taylor, Borlaſe, Wallis, Dodd, Sloane, Cates⸗ 


by, Hughes, Edwards, endlich Zorgdrager, Egede, 
Anderſon, Horrebow, Crantz und Pontoppidan. 
Beſſer find die Fiſche aus der Donau von Marſigli und 
die oſtindiſchen von Plaming, Renard und Fallours, 
woraus Ruyſch und H. Dalentyn geſammelt haben. 
Eigene Adbilk ungen lieferte Kaͤmpfer, welche Charlevoip 
copierte; die beſten aber und meiſten Plumier. 


Durch Artedi wurde endlich der Grund zur Claſſifi⸗ 
cation der Fiſche 1738 gelegt, welche bis auf unſere Tage, 
natürlich mit den noͤthigen Veraͤnderungen und Erweiterun⸗ 
gen, beybehalten worden iſt. Er ſtellte zuerſt einen ſcharfen 
Unterſchied zwiſchen Sippen und Gattungen her, und 
gab beyden kurze und ſtrenge Charactere. Dieſes Syſtem 
nahm Linne auf, und verbeſſerte es nach und nach in den 
verſchiedenen Ausgaben ſeines Systema naturae. Die 
Abtheilungen ſind: er 


I. Malacopterygii : 
II. Acanthopterysii: 
III. Branchiostegi : 
IV. Chondropterygii. E 
Die Zahl der Sippen ift 45., In der Taten Auflage 1766 
ſtellte Linne 477 Gattungen in 61 Sippen auf, und ord⸗ 
nete die Fiſche nach andern Merkmalen folgender Maaßen: 
Ampkibia nantes: 
Pisces apodes: 
P. jugulares: 
O. thoracici: 


Gadus etc. 
Perca etc. 
Balistes etc, 


Squalus, Accipenser etc. - 
Muraena. 

Gadus etc. 

Perca etc. 

P. abdominales: Cyprinus etc. 


In dieſer Zeit vermehrten ſich die Werke über die Fiſche bes - 
ſonders durch Reiſen und Abbildungen aus Mufsen fo ſehr, 
daß wir nicht mehr alle auffuͤhren koͤnnen. Zu nennen ſind 
jedoch: Blein, Briſſon, Patrick Browse, Saſſel⸗ 
far Osbeck, Gronovius, Seba, Buſſel, Schaf: 
er. 8 

Spaͤter kamen Duhamel, Pennant, Gouan, Pal⸗ 
las und endlich die Reiſen von Commerſon, Sonnerat, 
Banks, Solander, Sorfier, Brouſſonet, Forſkal, 
Steller, G. Sabricius, O. Muͤller, Thunberg, 
Brunnich; dann Cetti, Wulff, Leske, Meidinger, 
Schrank, Parsden, Scopoli. Alle aber wurden von 
dem ungeheuern Prachtwerke Bloch's (von 1782 — 95) 
weit uͤbertroffen, obſchon er in dem von Schneider her⸗ 
ausgegebenen Systema Ichthyologiae ein arges Bepſpiel 
von ſeinem Claſſifications-Talent gegeben hat. N 


um dieſe Zeit erſchienen auch wieder vorzuͤgliche Wer⸗ 
ke über die Anatomie der Fiſche, namentlich von Meyer, 
Saller, Camper, Vicq- d' Azyr, A. Monro, Geof⸗ 
froy, J. Sunter, Scarpa, Comparetti, Ebel, 
Brouſſonet, Spallanzani, G. Siſcher, Sewſon, 
Baſter, Cavolini und einigen andern. 15 
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Dieſes waren die Arbeiten, welche Lacͤpede vorfand, 
als er 1798 fein großes Werk herauszugeben anfieng, je⸗ 
doch nicht mit der gehoͤrigen Sorgfalt, da ihm ſogar Bloch's 
Werk erſt 1802 bekannt wurde, obſchon dieſes ſchon von 
1787 bis 97 ins Franzoͤſiſche überfegt war. Er hat eine 
große Menge neuer Sippen aufgeftelt, von denen aber die 
wenigſten bleiben konnen, von den ſchlechten Benennungen 
nicht zu reden. Wenn man die Unordnung in dieſem Wer⸗ 
ke in Anſchlag bringt, fo iſt fein wirklicher Werth ſchwer 
anzugeben; daſſelbe gilt noch mehr von Shaw's Gene- 
ral Zoology. Spater folgten die Arbeiten von Tileſius, 
de la Roche, Riffo, Rafinesque, der ein neues Sy⸗ 
ſtem aufſtellte, das aber kaum zu brauchen iſt, von Mit: 


chill, Buchanan, Quoy und Gaymard, Leſſon und 


Garnot. 

Von den Syſtemen werden außer den ſchon genann⸗ 
ten aufgeführt das von Dumeril, Rafinesque, Pallas, 
Ofen, Blainville, Cuvier, Goldfuß, Riſſo. 


Darauf wird der Einfluß der Naturphiloſophie auf 
die Claſſification zwar wie gewoͤhnlich gelaͤugnet, auf die 
vergleichende Anatomie aber zugegeben, was ſich freylich nicht 
wohl mit einander vertraͤgt. In der beobachtenden Manier 
haben gearbeitet: Autenrieth, Duméril, Tiedemann, 
Dollinger, Roſenthal, Cuvier, Schultze, Otto, 
Pohl, weber, Bakker, Arſaky, Some, Rudolphi, 

Buhl, Magendie und Desmoulins, Fohmann, Seu— 
ſinger; in naturphiloſophiſchem Sinn: OGken, Geoffroy 
Ste, Silaire, Spip, Meckel, Bojanus, Carus, 
Senner, Arendt, van der Hoeven, Serre, Rathke; in 
phyſiologiſcher Hinſicht: Fourcroy und Dauquelin, Sum⸗ 
boldt und Provengal, Chevreul, Erman, Biot und 
Configliacchi. 

Hier greift das vorliegende Werk ein, und Cuvier 
etzaͤhlt nun die Vorbereitungen, welche er dazu getroffen 
hat. Schon 1788 u. 1789 zerlegte er in der Normandie 
faſt alle Fiſche des Canals; 180g ſetzte er dieſe Unterſu⸗ 
chungen am Mittelmeere fort; wieder 1809, 1810 u. 1813, 
wo er vorzuͤglich die Mangelhaftigkeit der Ichthyologie be⸗ 
merkte ſowohl in der Zahl, als in ihrer Zuſammenſtellung, 
in den Synonymen, wie in den Characteren. Er fieng nun 
an, die von Peron aus Indien mitgebrachten Fiſche zu 
ordnen und dieſelben mit den aͤltern des Cabinetts, ſo wie 
mit den aus Holland eroberten, mit denen von Com- 
merſon aus den ſuͤdlichen Meeren, von Laroche und 
Delalande aus dem Mittelmeere gebrachten zu vereinigen. 
Dieſe Arbeiten benutzte er 1817 zu feinem Regne ani- 
mal, worin die Sippen und Gattungen nach eigenen Un⸗ 
terſuchungen an den Gegenſtänden ſelbſt aufgeſtellt ſind. 
Im Jahre 1816 wurde von der franzoͤſiſchen Regierung 


eine beſondere Reiſeanſtalt gegruͤndel, aus der be 
ſtändig mehrere junge Gelehrte die noͤthigen Gelder 
erhalten, um alle Theile der Welt je nach Beduͤrfniß 


der Wiſſenſchaft zu unterſuchen, und deren Schaͤtze nach 
Hauſe zu ſchicken. Dieſe Anſtalt hat den franzoͤſiſchen Na⸗ 
turalienſammlungen mehr genuͤtzt, als alle früheren und ver» 
haͤltnißmaͤßig koſtſpieligeren Schiffsausruͤſtungen. Durch 
Peron und Leſueur hat man die Fiſche aus dem atlan⸗ 
tiſchen Meere, vom Vorgebirge der guten Hoffnung, von 
den Maskarenen, den Molucken und von Ausſtralien erhals 
Ifis 1829. Heft 1, 


———— 
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ten; durch Delalande aus Btaſilien und vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung; durch M. v. Wied u. A. St, Silaire 
aus Braſilien; durch Spix Zeichnungen ebendaher; durch 
Richard, Leblond, Poiteau, Leſchenault und Dous 
merc aus Cayenne; durch Pley von Martinique, Guade⸗ 
loupe und Columbien, durch Lefort und Achard von den⸗ 
ſelben Inſeln; durch Ricord von St. Domingo; durch 
Poey von Cuba; durch Mocigno Abbildungen von denen 
an der mexicaniſchen Kuͤſte; durch A. v. Humboldt aus 
den Anden. Auf dieſe Weiſe wurde Cuvier im Stand 
geſetzt, Plumiers, Parra's und Bloch's Fiſche mit den 
Originalien zu vergleichen und oft zu berichtigen. 


Durch Boſc erhielt man die Fiſche von Carolina; 
durch Milbert, Leſueur, Dekay, Mitchill vom ei» 
gentlichen Nord⸗America; durch de la Pylaie von Neu⸗ 
fundland; durch Richardſon diejenigen, welche auf Frank⸗ 
lins Fahrt im Norden von America gefangen worden ſind. 


Durch Roger erhielt man die Fiſche aus dem Sene⸗ 
gal; durch Marceſchaux von Tunis, wodurch man G. St. 
Hilaire's Nilfiſche zu vergleichen in Stand geſetzt iſt. 


Aus Oſtindien erhielt man die Fiſche von Sonnerat, 
Leſchenault, Matthieu, Diard u. Duvaucel, Ruhl 
und Haſſelt (von Temminck mitgetheilt), Reinwardt, 
Duſſumier, wodurch man Valentyn's und Renard's 
Fifche vergleichen konnte; aus dem rothen Meere von Eh: 
renberg; von Japan und Kamtſchatka durch Tileſius u. 
Langsdorf (diefe mitgetheilt von Lichtenſtein); die ruf 
ſiſchen von Pallas durch denſelben. 


„Die europaͤiſchen Fiſche erhielt man von Riſſo, Bon⸗ 
nelli, Savigny, Biberon, Leach, de Rigny, Bail⸗ 
li, P. Roux, Orbigny, Garnot, Baillon, Mori⸗ 
niere, Reinhardt, Valenciennes, Sammer, Decan⸗ 
dolle und Major, Canali, Bredin, Schreibers, Lich⸗ 
tenſtein, Thienemann, Nitzſch; aus den Fluͤſſen Don 
und Phaſis von Gamba; aus Rußland von der Groß⸗ 
fuͤrſtinn Helena. 1 


Außerdem brachten die Schiffsausruͤſtungen unter Bau⸗ 
din, Freycinet, Duperrey und d'Urville faſt aus allen 
Meeren die Fiſche mit, welche Quoy und Gaymard, 
Garnot und Leſſon geſammelt haben. Dieſes iſt der ums 
geheure Vorrath, in dem Cuvier ſitzt. 


Wer außer ihm koͤnnte alſo leiſten, was er? Uns an⸗ 
dern was bleibt anderes übrig, als feine Materialien mit 
Dank zu empfangen und ſie nach unſern Ideen zu ordnen? 


Damit iſt nun die Geſchichte geſchloſſen, und es be⸗ 
ginnt S. 271 das 2te Buch unter dem Titel: Allgemei⸗ 
ne Idee uͤber die Natur und Grganiſation der 
Siſche. 

Das ıte Capitel handelt von den allgemeinen Cha: 
racteren und von der weſentlichen Natur der Fiſche. Auf 
die Definition: 


die Fiſche ſeyen Wirbelthiere mit rothem Blute, wel, 

che durch Kiemen athmen und zwar mittelſt des Waſſers, 

ſetzt Cuvier einen beſondern Werth, vorzuͤglich weil 

fie rein empiriſch fep; allein die gleichfalls durch Kiemen 
6 
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athmenden Lurche find offenbar nicht ausgeſchloſſen. Es müßte 
heißen: die bloß durch Kiemen athmen; und das iſt noch nicht 
richtig; denn die meiſten Fiſche athmen auch durch die Schwimm⸗ 
blaſe d. h. Luft durch Lungen, und unterſcheiden ſich mit⸗ 
hin nach Tuvier's Definition gar nicht von manchen Lur⸗ 
chen. Dieſe aber ziehen die Luft durch die YIafe ein; die 
Fiſche dagegen durch den Mund, weil ihnen die hintern 
Naslöcher fehlen. Wir haben daher dieſelben als weſent⸗ 
lich in die Definition dieſer beyden Claſſen aufgenommen, 
und darauf ſind wir, wie Cuvier ſelbſt eingeſtanden hat, 
durch die naturphiloſophiſche Entwicklung gekommen. Er 
wird mithin auch eingeſtehen, daß die wiſſenſchaftlichen Des 
finitionen beſſer find, als die empiriſchen. Die gegebene 
Definition wird nun in ihren einzelnen Theilen nachgewieſen, 
viele intereſſante Betrachtungen uͤber ihre Sinnesempfindun⸗ 
gen und Bewegungen, den Geſellſchaftstrieb, Inſtinet und 
ihr Betragen werden angegeben. 


Das 2te Cap. 288 betrachtet das Aeußere der Fiſche, 
die Geſtalt, die Theile des Kopfes, die Floſſen, die Bede⸗ 
ckungen, Färbung u. ſ. w. Dieſes Cap. iſt viel zu mager 
ausgefallen und reichte kaum fuͤr einen Leitfaden hin, ge⸗ 
ſchweige denn für ein Corpus doctrinae. 


Das zte Cap. 294 über die Oſteologie iſt dagegen 
um: fo ausfuͤhrlicher, und in der That muſterhaft. Indeſ⸗ 
fen iſt auch dieſe Oſteologie nur allgemein, und nicht wirks 
lich vergleichend. Wir haben ſchon an verſchiedenen Orten 
ausdruͤcklich darauf aufmerkſam gemacht, freylich leider aus 
naturphiloſophiſchen Gründen, daß das Characterſyſtem 
der Fiſche das Vnochenſyſtem fen, welches mithin der 
Glaffification zu Grunde gelegt werden muͤſſe. Wer konnte 
aber den Character des Knochenſyſtems einer jeden Fiſchfa⸗ 
milie beſſer herausheben, als Cuvier, der allein alle Ske⸗ 
lete befigt , welche dazu erforderlich find? Das iſt aber hier 
nicht geſchehen. Und ſo ſehen wir uns in der ſchönſten Hoff: 
nung getaͤuſcht, nehmlich oſteologiſche Definitionen einer je⸗ 
den Familie zu erhalten. Wir wollen es nur geſtehen, daß 
wir mit der zweyten Auflage unſrer Naturgeſchichte nur deß⸗ 
halb ſo lang gewartet haben, weil wir glaubten, Cuvier's 
feit ſo vielen Jahren angekuͤndigtes Fiſchwerk werde uns 
aus der Noth helfen. Wir geben ſehr gerne zu, daß ſeine 
Zuſammenſtellungen in Familien gelungener ſind, als irgend 
andere, und nehmen dieſelben mit Anerkennung feiner gro⸗ 
ßen Talente und mit Dank für feinen Fleiß vertrauungs⸗ 
voll an. Das iſt aber nur ein Schwoͤren in verba ma- 
gistri, die man nicht eher verſteht, als bis ſie durch eine 
Idee Zuſammenhang und Halt bekommen haben. Kenn⸗ 
zeichen für Familien aufzuſtellen, fordert allerdings große 
Kenntniſſe, Fleiß und Scharfſinn; Kennzeichen ſind aber 

icht das Weſen der Organiſation, und geben nicht die 
Waben ung der Familien in der oder den Entwicklungs⸗ 
reihen einer Claſſe. 


Dieſes Cap. zerfallt in 24 beſondere Abſchnitte: über 
das Gewebe der Knochen, S. 296 die Gelenke, S. 298 
die algemeine Anordnung des Skelets, S. 306 über den 
Schädel und deſſen einzelne Knochen, S. 357 über die 
Wirbel, S. 362 Rippen, Glieder, Floſſenſtrahlen und end⸗ 
lich S. 380 über das knotpelige Skelet. 


Ueberal iſt die Litteratur ziemlich vollſtaͤndig anges 
fuͤhrt, was beſonders bey den Schaͤdelknochen von Wichtig⸗ 
keit iſt, da bekanntlich darüber die verſchiedenſten Anſichten 
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und Streitigkeiten zum Vorſchein gekommen ſind, und noch 


beſtehen. Es ift nicht zu laͤugnen, daß der Weg, den Cu⸗ 
vier bey der Beſtimmung der Schaͤdelknochen einſchlaͤgt 
der ſicherſte iſt; denn die Namen, welche er denſelben gibt, 
koͤnnen in alle Ewigkeit bleiben. 


Vorderes, hinteres Stirns 


bein, oberes, aͤußeres, ſeitliches Hinterhauptsdein, ossa 


suborbitalia, supratemporalia, jugale, Praeopercu- 


lum, Symplecticum, Operculum, Suboperculum, 


Interoperculum, dentale, articulare, angulare, oper- 
culare, pharyngeum, Radii u. ſ. w. find Benennungen, 


an denen nichts auszuſetzen iſt. Geben fie aber einen Bes 


griff von dieſen Theilen, wenn man nicht nachweiſt, wel⸗ 
chen Knochenſtuͤcken in den Saͤugthieren ſie entſprechen? 
Dieſe Nachweiſung iſt doch wohl die einzige vergleichende 


Anatomie; alles übrige nur Zootomie! Es iſt freylich leicht 


gefagt, die Fiſche hätten Knochen, welche in andern Claf: 
ſen fehlten; es iſt leicht geſagt, das von uns aufgeſtellte 


Geſetz, daß die Entwicklung des Embryo der Thierentwick⸗ 


lung parallel gehe, und daß daher das Skelet der Fiſche als 
das erſte in dieſer Entwicklung mit dem Skelete des Foͤtus 
parallelifiert werden muͤſſe, ſey falſch, weil man nicht fo 
gerade hin Stud für Stud aus beyden herausgreifen und 


hinlegen koͤnne, und die Fiſche haͤtten eigenthuͤmliche Kno⸗ 


chen, welche in den höheren Claſſen verſchwaͤnden. Eine 
maſchinenmaͤßige Gleichheit darf man freylich nicht verlan⸗ 
gen, etwa fo, wie die Aelteren Sonne, Mond und Planes 
ten im Organismus ſuchen wollten, weil dieſer als Micro⸗ 
cosmus dem Macrocosmus in allen Einzelnheiten gleich ſeyn 
muͤſſe. Manche Knochen bleiben bald da, bald dort in der 
Entwicklung zuruͤck, nur Knorpel, ja oft nur Haͤute; in 
anderen Thieren entwicken ſie ſich dagegen ungehener, kom⸗ 
men fruͤher oder ſpaͤter je nach der Stufe, worauf das 
Thier ſteht. Wenn daher Manche ſich bemuͤhen, alles klein⸗ 
lich Stud für Stud aufzuſuchen, und, wenn fie es nicht 
finden, den Zuſammenhang der Weſen laͤugnen; ſo iſt es 
wahrlich nicht unſere Schuld. Das Daſeyn der Dinge muß 
mit dem Geiſte, nicht mit den Haͤnden, begriffen werden, 


Um wieder auf die Bedeutung der Knochenſtucke zu 
kommen, gegen welche man eingewendet hat, daß die Fiſche 
mehr Knochen haͤtten, als die folgenden Thiere, und daß 
man ſie mithin nicht paralleliſieren koͤnne, wollen wir 
ohne weiteres den allerwichtigſten Einwurf vornehmen, den 
Cuvier unſerer Lehre macht. Er haͤtte, ſagt er, unwider⸗ 


ſprechlich gezeigt, daß die Gehoͤrknoͤchel von den Saͤugthie⸗ 


ren an bis zu den Lurchen in Zahl und Größe abnaͤhmen. 
Wie ſollten ſie alſo ſchon bey den Fiſchen ſo vollſtaͤndig und 
ſo ungeheuer entwickelt ſich finden? g 
bloß daher, daß Cuvier nicht anerkennen will, daß das 
Knochenſyſtem das Characterſyſtem der Fiſche iſt. Mehr 
braucht man wohl einem geſcheidten Manne zur Hebung 
des Einwurfs nicht zu ſagen: denn die Folgerungen kann 
er ſich ſelbſt machen, auch wenn er gar nicht geſonnen iſt, 


„ 


‘ 


Diefer Einwurf kommt 


in die naturphiloſophiſche Entwicklungsgeſchichte aller Theile 


der Organiſation und des geſammten Thierreichs ſich zu 
werfen. 5 


W 
f Was nun die Darſtellung und genaue Auseinander⸗ 
ſetzung aller Skelettheile betrifft, fo iſt fie muſterhaft, beſon⸗ 
ders dey dem Schaͤdel und dem ſogenannten Schulterguͤrtel. 
Mebenben nimmt Cuvier immer Ruͤckſicht auf die Abwei⸗ 
chungen Anderer, und vergleicht ihre Benennungen mit den 
ſeinigen, beſonders die von Geoffroy, Blainville, Ro: 
ſenthal, Spi, Carus, Bojanus, Meckel, Bakker, 
und diejenigen, welche wir in unſerer Schrift uͤber die Be: 
deutung der Schaͤdelknochen 1807, und ſeit 1817 zu wie⸗ 
derholten Malen in der Iſis gegeben haben. Jedoch müf: 
ſen wir hiebey bemerken, daß Cuvier immer nur unſere 
früheren, einzelnen Arbeiten aus der Iſis citiert, keines- 
wegs aber unſere letzte und alle Thierclaſſen umfaſſende in 
der Iſis 1823, welche doch allein als gültig angeſehen wer⸗ 
den darf, Die Bedeutung der Schaͤdel- und Schulterkno⸗ 
chen der Fiſche beruht nun einmal bis jetzt bloß auf Mey: 
nungen, die ſich nothwendig von Zeit zu Zeit ändern muͤſ⸗ 


ſen; wir finden es daher nicht ſchicklich, von jemanden die 


alten, oft ſchon lange zuruͤckgenommenen Irrthuͤmer zu 
citieren (woruͤber Cuvier ſelbſt klagt), und ihm deßhalb 
Vorwürfe zu machen, beſonders in dieſem Felde, wo nicht 
ein einziger der gegenwaͤrtig Lebenden ſich ruͤhmen kann 
und ſich auch wird ruͤhmen wollen, daß er nicht faſt jaͤhrlich 
dieſem oder jenem Knochenſtuͤcke eine andere Benennung 
oder Deutung gegeben haͤtte, ein edles Verfahren, weiches 
Tadel verdiente, wenn es aus falſcher Scham, d. h. Eitel⸗ 
keit wäre zurückgehalten worden. Daher koͤnnen wir nicht 
anders, als die Veränderungen, welche Cuvier in der Bes 
nennung verſchiedener Knochenſtuͤcke vorgenommen hat, hoͤch— 
lich loben, wenn wir fie auch gleich nicht für getroffen 
halten. 


Ehe Cuvier feine jetzigen Deutungen der Schaͤdelſtuͤcke 
gibt, theilt er in langen Anmerkungen die Geſchichte derſel⸗ 
ben mit. Was Gouan 1770, Vicq-d’Azyr 1776 davon 
geſagt, iſt nicht des Erwaͤhnens werth; was Cuvier ſelbſt 
1798 in ſeiner vergleichenden Anatomie mitgetheilt hat, 
erkennt er jetzt groͤßtentheiis als Irrthum an. Der Grund 
davon ſey die damalige Mangelhaftigkeit der Pariſer zooto⸗ 
miſchen Sammlung. Als dieſe durch ſeine Fuͤrſorge ſich 
vermehrte, habe er viele frühere Unrichtigkeiten berichtiget, 
und manche neue Entdeckungen gemacht, ſo wie auch ande⸗ 
re, denen er die Erlaubniß, in der durch ihn angelegten 
Sammlung zu arbeiten, ertheilt hatte. Dieſe haͤtten aber 
dieſe Gelegenheit dazu mißbraucht, ſein erſtes Werk uͤber 
die vergleichende Anatomie zu tadeln, und gethan, als wenn 
er nicht auch weiter gekommen waͤre. Dieſe Klage uͤber 
Unbeſcheidenheit iſt allerdings gegruͤndet. Wer Präparate 
verfertigt oder verfertigen läßt, muß allerdings früher wiſ⸗ 
fen, was dabey Weues entdeckt worden iſt, als der ſpaͤter 
hinzutretende und die Präparate durchmuſternde Fremde. 
Etwas anders iſt es aber mit den Anſichten, welche man 
hinzu oder hinwegbringt. Dieſe haben mit den Entdeckun— 
gen neuer Knochelchen u. dgl. nichts zu ſchaffen, außer in 
fo ferne ſie dadurch beſtaͤtiget oder widerlegt werden, wie 
es fi denn auch gerade beym Fiſchſchaͤdel am aller auffal⸗ 
lendſten zeigt, als bey welchem Cuvier, Seoffroy, 07 
janus und wir noch in dieſem Augenblicke in der Deu⸗ 
tung der meiſten wichtigen Theile von einander abweichen. 
So ſehr wir die Gerechtigkeit der Klage anerkennen, ſo 
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wenig koͤnnen wir jedoch den anderen Ausdruck gel 

daß nehmlich Cuvier die Erlaubniß zum hun 9 0 
Pariſer Sammlung gegeben habe. Natürlicher Weiſe kann 
man ohne die Mitwirkung des Vorſtandes in keiner Samm⸗ 
lung arbeiten, ſo wenig als man eine Bibliothek benutzen 
kann, ohne den Bibliothekar. Wenn ſich dieſer aber einbil⸗ 
det, die Bibliothek gehöre fein, weil er die Buͤcher ange⸗ 
ſchafft, und die Beſuchenden feyen ihm nicht bloß für ſeine 
Geſaͤlligkeit, ſondern für die Benutzung überhaupt verbind⸗ 
lich; ſo wuͤrde er verrathen, daß er von ſeinem Poſten noch 
den alten ariſtocratiſchen Begriff habe, als waͤre der Staat 
und die Anſtalten deſſelben das Eigenthum der vorgeſetzten 
Perſonen; es iſt aber gerade umgekehrt; dieſe Perſonen ſind 
zum Dienſte der Benutzenden da und verpflichtet, denſelben 
alle mögliche Erleichterung in ihren Arbeiten zu verſchaffen 
fie müßten denn die Dinge ſtehlen oder zerftören, $ 


1807 ſah G. St. Silaire den Kiemendeckel fü 

aus der Sirnſchale getretene Scheitelbein an (n Fr 
Mus. X), 1808 fieng Cuvier feine oſteologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen uber die Crocodile an, und machte 1812 die Be⸗ 
ſtandtheile des Schaͤdels der Wirbelthiere bekannt (ibid. 
XIX), die Geſichts- und Oberkieferknochen der Fiſche 1814 
(Mem. du Mus. I). In feinem Resne animal 1817 
gab er Abbildungen vom Kabliauſchaͤdel mit der Benen⸗ 
nung der einzelnen Knochen. Dieſe Abbildungen finden ſich 
in der Iſis 1818 Tfl. 5. S. 291. 


1877 betrachtete Blainville den Kiemendeckek als die 
hintere abgelöfete Hälfte des Unterkiefers, wofür die Wer: 
gleichung des Unterkiefers der Lurche zu ſprechen ſchien 
(Bulletin phil.). Dieſelbe Idee ſtellte Bojanus im ꝛ2ten 
Hefte der Iſis 1818 Tfl. 7. S. 498 auf. Cuvier ſagt 
Oken hatte dieſe Idee bewundert, obſchon fie Blainville 
bereits 5 bis 6 Jahre vorher bekannt gemacht hätte. Hie⸗ 
von iſt das erſte wahr, das zwepte nicht. Wenn Blain⸗ 
ville im Jahre 1817 behauptete, er habe ſchon 1812 dieſe 
Idee feinen Zuhörern mitgetheilt, fo iſt das keine Publica 
tion, am wenigſten von einem Gelehrten, der alles um ei⸗ 
nige Wochen früher entdeckt haben will, als andere. Sein 
Aufſatz erſchien im Julyſtück des Bull. phil. 1817, und war 
noch nicht in unſern Händen, als wir den Aufſatz von Boja⸗ 
nus erhielten; denn er ſteht ſchon im Hefte 2 v. 1818, und 
war mithin im Jänner deſſelben Jahres ſchon gedruckt. Da 
nun Bojanus zu Wilna wohnte, ſo iſt leicht zu ermeſſen, 
daß er feinen Aufſatz wenigſtens ſchon ein Viertel Jahr 
vorher geſchrieben hatte. Uebrigens haben wir ſodann den 
Aufſatz von Blainville gleichfals abdrucken laſſen, Iſis 
1818, Heft 8. S. 1412, fo wie S. 1419 den von G. 
St. Hilaire (aus Bulletin phil. Aöut 1817), worin er 
Blainville's Meynung widerlegt durch den Unterkiefer von 
Esox osseus, auf den ihn Cuvier aufmerkſam gemacht 
hatte. Geoffroy ſagt ſelbſt, daß er von Blainvilie's 
genannter alter Meynung nichts gewußt habe. Wie ſollten 
wir es alſo in Deutſchland wiſſen? 


Cuvier kommt jetzt erſt auf unſer Programm 1807 
uͤber die Schaͤdelwirbel, wovon er a hätte ai 1 
len, da von demſelben die Deutung der Schaͤdelknochen erſt 
datiert, ſo wie aller Streit, der daruͤber gefuͤhrt wird. 
Spix habe dieſe Wirbel in feiner Cephalogensis 1818 an; 


er; 


genommen, und biefelben im Kopfe verſchiedener Fiſche 
nachzuweiſen geſucht, auch zuerſt die Gehoͤrknoͤchel im Kie⸗ 
mendeckel ſehen wollen. G. St. Hilaire brachte dieſelbe 
Anſicht in ſeiner Philosopbie anatomique 1818 vor und 
behauptete, daß er Spixens Werk fruͤher nicht gekannt 
habe. Carus nimmt in ſeiner Zootomie 1818 die Wirbel 
an, und tritt der Meynung von Blainville und Bojanus 
uͤber den Kiemendeckel bey. Von unſerer ausfuͤhrlichen Ar⸗ 


beit in der Iſis 1823, worin wir alle Knochenſtuͤcke des 


Fiſchſchaͤdels nach angeſtellter Vergleichung mit denen der 
Lurche, Vogel und Saͤugthiere aufs Neue zu deuten ver⸗ 
ſucht haben, nimmt Cuvier, wie ſchon gefagt, keine Nos 
tiz, gleichſam als ärgerte es ihn, die alten von uns zum 
Theil ſelbſt verlaſſenen Deutungen auch verlaſſen zu muͤſſen 
und dadurch weniger Vergnuͤgen im Widerlegen zu genießen. 
Dennoch führt er Meckels Deutungen von 1824 an, wel⸗ 
che groͤßtentheils ſich auf die unſerigen von 1823 beziehen. 
Wit find darin der Meynung bepgetreten, daß die drey bins 
tern Kiemendeckelſtuͤcke den Gehoͤrknoͤchelchen entſprechen, ha⸗ 
ben aber die übrigen Kiemendeckelſtuͤcke anders erklärt, als 
alle Andere vorher, indem wir das Jochbein herausgeworfen, 
und dagegen das Warzenbein darein aufgenommen haben. 
Es iſt uns undenkbar, daß der Unterkiefer mit dem Joch⸗ 
beine eingelenkt ſeyn ſolle, wie es faſt alle mit Cuvier 
meynen, wogegen offenbar die Jochbeine der Lurche und der 
Voͤgel ſtreiten. Da die Verwirrung in den Deutungen ge⸗ 
genwaͤrtig fa gar groß iſt; fo wäre es wohl der Muͤhe werth, 
dieſelben wieder einmal tabellariſch nebeneinander zu ſtellen. 


1825 nahm G. St. Silaire gleichfalls unſere Lehre 
von den Kopfwirbeln an, ſtellte aber (Ann. des scienc. 
nat.) ſieben Wirbel auf in einer Tabelle, welche Cuvier 
hier mittheilt und beurtheilt, meiſtens mißbilligend, worin 
er unſers Erachtens auch Recht hat; denn ſieben Wirbel 
ſtecken ſicherlich nicht im Kopfe, ouch ganz abgeſehen von 
der Bedeutung, die wir für fie nachgewieſen haben, nehm⸗ 
lich, daß fie das Rnochenſyſtem der Sinnorgane ſind, 
deren ſich nicht mehr als vier im Kopfe befinden. 


Zum Verſtaͤndniſſe der jetzigen Benennungen Cuvier's 
nehme man deſſen Régne animal Tfl. 8 oder die Iſis 
1818 Tfl. 3. S. 291 zur Hand. Die Hirnſchale beſteht 
aus 26 Knochen: 


ı Ossa frontalia a; fonft,ı5 sphenoid. anterius. 


als eines angeſehen. 16 Vomer 1. 
2 front. anteriora b, ı7 intermaxillaria g. 
3 ethmoideum x. ı8 maxillaria r. 
4 front. posteriora c. ı9 suborbitalia u u. 
5 basilare i. 20 nasalia 5. 
6 sphenoideum m, 21 supratemporalia. 
7 parietalia d. 22 palatina. 


ccipitale superius s. 
interparietale e. 
9 occipit. externa f. ſonſt 
Occ. superiora. 
10 occ. lateralia y. 
11 Alae magnae sphen. o. 
12 mastoidea R. 27 tympana w; ſonſt tem- 
15 petrosa n. poralia. 
14 Alae orbitales sphen. p.] 28 Opercula ß. 


23 temporalia o; ſonſt tym- 
pana (Caisses). 

24 trans versum s. pteryg. 
externum x. 

25 pterygoidea interna y. 

26 jugalia ⁊. 


— —ͤ— 


ty. — Praeoperculum. 


2 g 288 
34 dentalia E. 

55 articularia s. ſonſt beyde: 
postmandibularia. 
56 angularia s., unten; 

37 opercularia. 


29 styloidea. 

30 Praeopercula a. 
31 Symplectica. 
32 Subopercula . 
55 Interopercula ò. . 


In dem neuern Werke ſind mehrere Knochen beſtimmt, 
welche in dem altern Regne animal fehlen. Deßhalb vers 
gleiche man unſre Abbildung vom Rabliau, Iſis 1819. 
T. 18. a 

15 Os sphenoideum anterius fig. 19. 40. Das ꝗ dar- 
uͤber iſt Ala orbitalis sph. ur 
22 Ossa palatina fig. 20. a. 
31 —— symplectica *. 


Nun nehme man Iſis 1823. H. 
daſelbſt iſt: 
29 Ossa styloidea fig. 4. j. [56 Ossa angularia 2. 
34 —— dentalia fig. 16. 6.37 —— opercularia 1. 
55 —— articularia 4. i 


Die Supratemporalia find einige Knochenblaͤttchen, | 
welche man bey den meiſten Fiſchen ganz loſe über den 
Scheitelbeinen findet. Sie ſind wohl nur zufaͤllig wie man⸗ 
che Ossa sesamoidea. 


Die Kiemendeckelſtuͤcke haͤlt demnach C. noch immer 
für eigenthuͤmliche Knochen, waͤhrend er doch das Tym- 
panum als einen Theil des Kiemendeckels betrachtet. Es 
laͤßt ſich in der That ſchwer denken, daß fo ſtark entwidels ' 
te Knochen, wie das Praeoperculum und die drey Oper- 
cula gleichſam nur zufaͤllig vorbanden ſeyn und in den fol, 
genden Claſſen verſchwinden ſollten. Tritt einmal die Pau⸗ 
cke aus dem Schaͤdel, warum ſollen denn nicht auch die 
Gehoͤrknoͤchel mit heraustreten koͤnnen? Cuvier hat nun 
das Tympanum mit dem Temporale vertauſcht, aber 
dadurch die Lage der Theile noch mehr verruͤckt. Was er 
jetzt Temporale nennt, ſehen wir fuͤr das Mastoideum 
an; fein Tympanum ift dagegen unfer Temporale; fein 
Jugale unfer Gelenkfortſatz des Temporale; ſein Prae- 
operculum unſer Tympanum; ſein Symplecticum, das 
nichts Analoges haben ſoll, iſt uns der Annulus tympani. 
Auf dieſe Weiſe folgen nach uns unmittelbar aufeinander: 
Mastoideum, Squamosum, Temporale, und dahinter 
Tympanum et Annulus, alfo ganz ſo, wie dieſe Theile 
in den Saͤugthieren liegen. Nach Cuvier dagegen folgen 
fie: Temporale, Tympanum, Jugale, und dahinter Sym- 
plecticum et Praeoperculum, ohne Bedeutung; es iſt 
alſo zwiſchen das Temporale und das Jugale das Tym⸗ 
panum gefhoben, was offenbar unnatürlich iſt. rr 


Zur Vergleichung ſtellen wir beyderſeitige Deutunge 


9. T. 15 zur Hand. 


nebeneinander. Iſis 1823. T. 18. H. 4. 8 
Cuvier. Oken, 

m. Os temporale. Os mastoideum. 

t. — tympanicum. — squamosum. 

c. — jugale. — temporale. 

a. — symplecticum. Annulus tympani. 


+ 


Os tympanicum. 


Die Augenſchuppen ſcheinen uns nichts anders als 
Jochbeine ſeyn zu koͤnnen. Die Lage, ihr Wechſel in det 


8 


Zahl ſpricht dafur. Auch mehrere andere Schaͤdelknochen 
haben wir ebendaſelbſt zu deuten geſucht — fig. 4. et 1. 


Occipitale externum. 
w. Nlastojdeum. 8 
Fp. Frontale posterius. 


Das Frontale anterius e halten wir mit Bojanus 
für das Ethmoideum; ob aber feine Crista ethm., Cu- 
vier's Ethmoideum nicht vielmehr die verwachſenen Na— 
ſenbeine? Denn das, was man ſo nennt, ſieht nur wie 
zufaͤllige Blattchen aus. Uebrigens find dieſes Meynungen, 
welche aber da ſeyn muͤſſen, wenn die Wiſſenſchaft weiter 
kommen ſoll. 5 


Den Unterkiefer laͤßt Cuvier nur aus vier Knochen— 
ſtuͤcken beſtehen: Os dentale, articulare, angulare, oper- 
culare. Wir glauben deren ſechs nachgewieſen zu haben, 
Iſis 1823, H. 9. Tfl. 15. Von der Bedeutung, die wir 
ihnen gegeben, z. B. den 3 hintern die der Beckenknochen, 
wollen wir hier nicht reden. 


Nach dieſer Unterſuchung Über den Schaͤdel, welche 
von S. 306 bis 349 laͤuft, kommt Cuvier an's Zungen⸗ 
bein mit den Kiemenſtrahlen, an die Kiemenboͤgen und die 
ſogenannten Schlundknochen, welche aber, wie wir ſchon 
in der Iſis 1819. Tfl. 18 gezeigt haben, nichts anderes als 
das fuͤnfte Paar der Kiemenbögen find, und daher mit Un: 
recht Schlundknochen genannt werden, weil ihr Sinn da— 
durch verdorben und die Zahl der Kiemenboͤgen unrichtig 
wird. Das Kiemengeruͤſte glauben wir uͤbrigens in der Iſis 
1819 Tfl. 18 deutlicher auseinander geſetzt zu haben. 


Die Unterſuchung uͤber die Wirbel der Fiſche S. 357 
iſt kurz und klar; eben ſo uͤber die Rippen. 

Mehr wird von den ſenkrechten Floſſen geſprochen. Er 
berichtigt vorzüglich Geoffroy's Meynung, wornach die 
Floſſenſtrahlen nur getheilte Stachelfortſaͤtze der Wirbel ſeyen. 
Darin mag Cuvier wohl Recht haben; allein was dieſe 
Strahlen ſind, hat er uns nicht geſagt. Die Antwort: ſie 
find eine eigenthuͤmliche Bildung, konnte wohl vor 20 Jah: 
ten die Naturforſcher abſpeiſen: ſeitdem aber die Natur: 


Os semicirculi posterioris. 
— — — medii. 
— — — anterioris. 


philoſophie die Bedeutung der Theile kennen gelehrt hat, 


wird ſich niemand mehr fo leicht mit den Dingen befriedi⸗ 
gen, die fuͤr ſich allein etwas ſeyn wollen. Nach unſerer 
Anſicht gehen dieſe Floſſenſtrahlen die Wirbel nichts an, 
ſondern gehören zur Hautbildung. 


Ueber den Schulterguͤrtel S. 369 hat zuerſt Bes 
offroy umſtaͤndlich gehandelt, allein die Theile nicht gehö- 
rig getroffen, namentlich nicht den Humerus, Radius und 
die Ulna. Den eigentlichen Guͤrtelknochen nennt nun Luz: 
vier wie wir in der Iſis von 1823. H. 10. Tfl. 16. Hu- 
merus, die zwey Floſſen⸗Stuͤcke Cubitus und Ra- 
dius. Allein Cuvier theitt das Schulterblatt nur in 
Scapulare und Suprascapulare, während wir außer der 
fogenannten Furcula drey beſondere Stuͤcke als Zerfallun⸗ 
gen des Schulterblatts nachgewieſen haben, nehmlich Sca- 
pula, Acromion et Processus coracoideus. Aus ſolchen 
drey Stücken beſteht auch offenbar das Schulterblatt des 
Menſchen. Uebrigens nennt Cuvier das untere Stuͤck (Iſis 
1819 Tfl. 16. Fig. 18. p.) ebenfalls Processus coracoi- 
deus, glaubt aber, das unterſte Stuͤck (k unſerer Abbildung) 

Iſis 1629. Heft r. 8 
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ſey nur eine Theilung davon. Dieſes Knochenſtuͤck iſt al⸗ 
lerdings räthfelhaft, wenn es nicht etwa den Seitenſtuͤcken 
des Bruſtbeins der Voͤgel entſpricht. x 


Die folgenden vier Knoͤchel betrachtet Cuvier als 
Carpus; die Floſſenſtrahlen als Finger, eine haͤkele Sa⸗ 
che, welche noch viele Vergleichungen fordert, und worüber 
wir hier unſere Meynung zuruͤckhalten muͤſſen. An den 
Hintergliedern iſt Becken, Schenkel, Schienbein und Fuß⸗ 
wurzel nur durch ein einziges Knochenſtück dargeſtellt. Auch 
dieſer Theil verlangt noch weitete Unterſuchung. 


S. 380 bis 384 folgt eine kurze Ueberſicht des Ske⸗ 
lets der Knorpelfiſche. Ueber dieſes Skelet laͤßt ſich unſers 
Erachtens nicht eher etwas ſagen, als bis die Nevrologie 
dieſer Fiſche bearbeitet iſt. 


So weit alſo das Knochenſyſtem, welchem mit Recht 
der größte Theil dieſes Bandes gewidmet iſt. Im 4ten 
Cap. S. 385 folgt ſodann die Muskellehre, zwar kurz, 
aber neu, weil in dieſem Zweige fo gut wie gar nichts ges 
than iſt. Zuerſt ſchildert Cuvier die Bewegungsarten der 
Fiſche und gibt dann die Muskeln einzeln an, den großen 
Seitenmuskel des Rumpfes, die duͤnnen Muskeln deſſelben, 
die der ſenkrechten Floſſen, und endlich die der Glieder, 
Es iſt zu bedauern, daß es hier Cuviern gar nicht in den 
Sinn gekommen iſt, die Schulter- und Armmuskeln mit 
denen der hoͤhern Thiere zu vergleichen, nicht als wenn wie 
glaubten, daß die Sache jetzt ſchon gelingen koͤnnte, fons 
dern nur, um das Streben anzuzeigen, welches wenigſtens 
bey den Kiefermuskeln hervorleuchtet. Beſonders werden 
noch angegeben die Muskeln des Gaumenbogens, des Kie— 
mendeckels, des Zungenbeins, der Kiemenhaut und der Kie— 
menbögen, alle abgebildet, fo wie die Knochen. Dieſe Muskeln 
fordern noch großes vergleichendes Studium, welches erſt 
mit dem der Nerven die beſtehenden Zweifel über die Deus 
tung der Schaͤdelknochen gaͤnzlich heben wird. ' 


Das ste Cap. S. 415 enthält das Wervenſyſtem, 
woruͤber zwar Cuvier ſchon mehrere und zum Theil vorz 
treffliche Vorarbeiten, aber doch noch vieles wichtige zu be⸗ 
ſtimmen gefunden hat, beſonders was die Hlrntheile betrifft, 
worin bekanntlich faſt kein Anatom mit dem andern uͤber⸗ 
einſtimmt. Die Deutungsverſuche find angeführt von Cam⸗ 
per, Saller, Vicg - d' Azyr, Monro, Ebel, Arſaky, 
Weber (zu Lpzg.), Fenner, R. Treviranus, Serres, 
Desmoulins und Magendie. Cuviers Beurtheilung 
dieſer Sache iſt ſehr ſcharfſinnig, und ſeinen Angaben wird 
man kaum den Beyfall verſagen koͤnnen. Daſſelbe gilt von 
den Nerven S. 434. Bekanntlich behauptet man, es fehs 
le den Fiſchen der nervus facialis oder die harte Portion 
des Hoͤrnerven. Darüber Aufſchluß zu erhalten, waren wir 
ſehr begierig; allein Cuvier ſchweigt daruber. Wir haben 
in unſerm Aufſatze über die Hirnnerven des Karpfen (Iſis 
1819. S. 1538. Tfl. 18. Fig. 18.) den Nerven pu (bey 
Cuvier Tfl. 6. Fig. 5 mit w bezeichnet) für den facialis 
erklart, weil er durch den Kiemendeckel geht, auf dem Prae- 
operculum (unferer Paucke) fortläuft, den Kiemendeckel⸗ 
Muskeln Zweige gibt, und endlich nach vorn zum Geſicht 
laͤuft. Bojanus hat uns dagegen ſpaͤter in der Iſis be⸗ 
richtiget und ihn nur als einen Zweig des Unterkiefernerven 
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erklart; und fo macht es nun auch Cuvier. Daß er aus 
dem sten Paare abgeht, thut unſers Erachtens nichts zur 
Sache: denn ſolche Abweichungen im Urſprunge der Ner⸗ 
ven kommen bey den untern Thieren gar gewohnlich vor. 
Die Hauptſache iſt ihr Verlauf; dieſer ſpricht für den fa- 
cialis. Doch dem ſey, wie ihm wolle, ſo iſt die Sache 
nicht ſo leicht zu nehmen, wie es bisher geſchehen iſt: denn 
es haͤngt davon die endliche Beſtimmung der Bedeutung des 
Kiemendeckels ab. Iſt es der faeialis, fo muͤſſen die Kie⸗ 
mendeckelſtucke ohne Zweifel Ohrtheile bleiben. Dieſes zu 
ermitteln, war die Hauptabſicht bey unſerer Unterfuchung 
über die Nerven des Karpfenkopfes. Wir begreifen daher 
nicht, daß Cuvier hierauf ein ſo geringes Gewicht legt, 
ja es nicht einmal beachtet. Die Kiemennerven, der Sei⸗ 
tens und Ruͤckennetve, welche alle vom Sten Paare herkom⸗ 
men, ſind deutlich dargeſtellt. 


Im öten Cap. S. 446 beginnt die Oarſtellung ber 
Sinnorgane, zuerſt des Auges, ebenfalls mit beſtaͤndiger 
Rückſicht auf die Vorarbeiten, deutlich und lehrreich. Daſ⸗ 
ſelbe gilt vom Ohr S. 458. Er beruͤckſichtiget auch mit 
vieler Anerkennung Webers Werk und deſſen Meynung 
über die Gehoͤrknoͤchel, welcher Bojanus in der Iſis 1818 
bepgetreten ſey (nicht 1818, ſondern 1821 S. 272]. Wir 
haben Webers Gehoͤrknoͤchel der Fiſche, deren allerdings 
merkwuͤrdigen Bau, ganz beſondere Einkenkung untereinan⸗ 
der, ſo wie ihre Wirkung auf die Schwimmblaſe Weber 
ſelbſt in der Verſammlung der Naturforſcher zu Dresden 
gezeigt hat, bereits in der Iſis 182 r S. 1059 für ver: 
kümmerte Halsrippen erklärt, und dieſer Mepnung tritt hier 
Cuvier im Weſentlichen bey. Er läugnet überhaupt, wie 
ſchon fruͤher bemerkt, das Daſeyn der Gehoͤrknoͤchel in den 
Fiſchen, und glaubt, die Annahme derſelben gründe ſich 
bloß auf die Hypotheſe, daß in allen Thieren die Knochen- 
zahl gleich ſey, was doch außerordentlich viel Ausnahmen 
erleide. Es mag ſeyn, daß bey Manchem dieſe Hppotheſe 
die Schuld traͤgt; bey uns aber nicht: denn wir gruͤnden 
unſere Meynungen uͤber die Fiſchknochen darauf, daß das 
Skelet das Characterſyſtem der Fiſche iſt, und fie eben deß⸗ 
halb viele Knochen ſtaͤrker entwickelt haden, als andere Claſ⸗ 
ſen. Das Labyrinth, beſonders die zitkelfoͤrmigen Canale hat 
Cuvier ſehr deutlich auseinandergeſetzt, aber auf unſers in 
der Iſis 1823 entwickelte Meynung, daß mehrere der uͤber⸗ 
flüffigen Schaͤdelknochen als Hüllen der zirkelfoͤrmigen Ca⸗ 
nale, mithin als zerfallene Labyrinththeile zu betrachten ſey⸗ 
en, keine Ruͤckſicht genommen. Daß das Labyrinth oder 
überhaupt das Felſenbein dee Säugthiere aus einem ganzen 
Haufen don Knochenſtücken beſtehe, laſſen wir uns aber 
nicht nehmen. Es iſt keine Hypotheſe, ſondern eine That⸗ 
ſache, wofuͤr auch ohnehin die vielen Loͤcher und Spalten 
im Felſentheile ſprechen, als welche, wie wir hinlaͤnglich 
glauben bewieſen zu haben, nie in einem Knochen felbſt 
ſind, ſondern nur durch das Aneinanderſtoßen zweyer Kno⸗ 


chen entſtehen. 
Von der Naſe ©. 471, der Zunge ©. 475 iſt das 
NMöthige geſagt. Bey den Organen des Gefühls S. 477 
betrachtet der Verfaſfer die Schuppen etwas umftändlicher. 
Mit dem zten Cap. kommt er zu den Organen der 
Verdauung, bey denen ſich bekanntlich keine große Abwei⸗ 
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chungen finden. Wichtiger iſt der Kreislauf S. 508, und 
der Athemproceß S. 512. Cuvier betrachtet das Fiſch⸗ 
herz als ein rechtes oder venoſes nach der gaͤngen Mey⸗ 
nung, weil das Blut daraus zu den Kiemen geht, welche 
nun einmal die Stelle der Lungen vertreten ſollen, und weil 
die Schwimmblaſe auch ein Organ sui generis ſey. Es 
gibt allerdings nichts ſchwierigeres zu erklären, als den Kreis⸗ 
lauf der Fiſche; aber eben deßhalb ſollte bey demſelben die 
aͤngſtlichſte Vergleichung mit dem der Lurche Statt finden; 
auch muß wohl ein groͤßeres Gewicht auf die von Jacob⸗ 
fon und Bojanus entdeckte Verbindung der Nierenvenen 
mit dem Pfortaderſyſtem gelegt werden, als hier geſche⸗ 
hen iſt. ; 


Unter dem Titel der Excretionen und Secretio⸗ 
nen kommt nebſt den Nieren und dem Hautſchleim auch 
die fegenannte Secretion der Luft in der Schwimmblaſe 
vor. Was dieſe betrifft, fo iſt, was auch Cuvier da 
gegen vorbringen mag, ihre Aehnlichkeit mit der Lunge der 
Schlangen fo groß, auch die Einfügung ihrer Luftröhre in 
die Speiferöhre demſelben Verhaͤltniß der Luftroͤhre anderer 
Thiere ſo entſprechend, daß man ſich nicht entbrechen kann, 
beyden dieſelbe Bedeutung zuzugeſtehen. Der Mangel der 
Luftroͤhre bey manchen Schwimmblaſen ſcheint von keinem 
großen Belange; ſie kann ja verkommen ſeyn, wie der 
Urachus; auch die verſchiedene Einfuͤgung dieſer Luftröhre 
in den Magen z. B. und oben in die Speiferöhre will nichts 
ſagen. Dergleichen Spiele kommen mehrere bey den Fiſchen 
vor, namentlich bey der Harnblaſe. Sonderbar iſt das 
druͤſenartige Gefaͤßgewebe in den verſchloſſenen Schwimm⸗ 
blaſen, von dem man glaubt, daß es das Sauerſtoffgas 
abſondere. Es iſt uns nicht gleich gegenwaͤrtig, ob man 
Sauerſtoff- oder Stickgas in den verſchloſſenen Schwimm⸗ 
blafen gefunden hat. Wäre es bloß das letzte, fo konnte es 
nur das Ueberbleibſel der fruͤher verſchluckten Luft ſeyn. 
Daß man uͤbrigens Stickgas und Sauerſtoffgas in verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſen in der Schwimmblaſe findet, iſt gerade 
ein Beweis von ihrem Athmen. Fiſche in großer Tiefe 
muͤſſen natürlich mehr Sauerſtoffgas in der Schwimmblaſe 
haben, weil ſich bekanntlich nicht fo viel Stickgas mit dem 
Waſſer verbindet, als Sauerſtoffgas, und das letzte mit der 
Tiefe immer zunimmt. Da die tiefwohnenden Fiſche nie an 
die Oberflache kommen, fo muͤſſen fie das Sauerſtoffgas 
aus dem verſchluckten Waſſer im Magen abſondern und in 
die Schwimmblaſe preſſen. Daß die Suͤßwaſſerfiſche an die 
Oberflaͤche kommen, um Luft zu ſchlucken, iſt eine ausge⸗ 
machte Sache, wovon aber Cuvier zu unferer Verwunde⸗ 
rung keine Notiz nimmt. Beachtenswerth iſt auch noch die 
Bemerkung, daß die Schwimmblaſe oft Gattungen einer 
Sippe fehlt, waͤhrend ſie die anderen beſitzen. Gerade dieß 
ſcheint uns aber ein Beweis zu ſeyn, daß ſie kein Organ 
sui generis iſt, ſondern nur eine Verkuͤmmerung, der mit⸗ 


hin aller Wechſel frey ſteht. 


Hier wird auch noch das electriſche Organ des Zitter⸗ 
rochens, des Zitter-Aals und Welſes kurz beſchrieben un 
manches berichtiget. i 


Cap. 8. ©. 553 handelt von den Seſchlechtsorga⸗ 
nen wo manches Intereſſante zur Sprache kommt. 


1 
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Im Cap. 9. S. 543 


BER folgt eine allgemeine Ueberſicht 
der Organiſation der Fiſche. N AR 


Die Grundidee der Thiere dieſer Claſſe fey ihre Bes 
ſtimmung im Waſſer zu leben, wo ſie auch bis zum Ende 
der Welt bleiben würden. Nur eitle metaphyſiſche Specu⸗ 
lationen oder ſehr oberflaͤchliche Zuſammenſtellungen haͤtten 
dieſe Claſſe als eine Entwicklung, Vervollkommnung und 
Veredlung der Mollusken betrachtet, oder als die erſte 
Grundzeichnung, als den Foͤtuszuſtand der andern Wirbel⸗ 
claſſen. Cuvier zeigt nun die Aehnlichkeit der Fiſche mit 
den Mollusken aber auch ihre Unaͤhnlichkeit; das Gleiche 
thut er mit den obern Claſſen, und ſchließt am Ende, daß 
an dieſer Lehre gar nichts ſey. Es gibt freylich leider Nas 
turforſcher, welche die von der Naturphiloſophie aufgeſtellte 
Entwicklungsgeſchichte der Thiere ſo maſchinenmaͤßig ver⸗ 
ſtanden haden, daß ſie in allem Ernſte glaubten, die Mu⸗ 
ſcheln könnten nach tauſendjaͤhrigen Wuͤnſchen und Anftrens 
gungen endlich mit Leib und Seele zu Fiſch werden, und 
dieſe brauchten nur eine Zeit lang im Schlamme herumzu⸗ 
krabbeln, um endlich Füße zu bekommen und ſich in Mol⸗ 
che oder wohl gar Seehunde zu verwandeln. Solche Abs 
geſchmacktheiten haben wir aber nicht nur nie gelehrt, ſon⸗ 
dern bey jeder Gelegenheit, wie Cuvier, daruͤber geſpot⸗ 
tet. Mag er daher dieſe linkiſchen Mißverſtaͤndniſſe an ih⸗ 
ten gehörigen Platz verweiſen, aber auch das Unrecht zus 
tücknehmen, womit er die, wie es ſcheint, von ihm kaum 
oberflächlich gekannte Naturphiloſophie zu überhäufen nicht 
aufhoͤrt. 


Das rote Cap. S. 552 macht endlich den Beſchluß 
mit der methodiſchen Vertheilung der Fiſche in natürliche 
Familien und weitere Abtheilungen, und hier bewegt ſich al: 
lerdings Cuvier in einem ihm mehr als irgend einem an⸗ 
deren bekannten Felde. Zuerſt ſondert er die Syngnatli, 
Diodontes etc, nebſt den achten Knorpelfiſchen ab, und 
ſtellt Lophius, Cyclopterus, Centriscus, Mormyrus 
mit den ächten Graͤthenfiſchen zuſammen, welche aber nicht 
weniger als 9 Zehntel aller Fiſche betragen. Dieſe theilt er 
ſodann wieder in NMalacopterygii und Acanthopterygii, 
welche Scheidung er mit mehreren Gruͤnden als richtig mit; 
hin bleibend zu beweiſen ſucht; der Unterſchied ſey auf jeden 
Fall wichtiger, als der, welcher von der Lage der Floſſen 
genommen werde. Dann folgt eine kurze Critik der Syſte⸗ 
me Anderer. Die Acanthopterygii machen aber wieder 
fur ſich allein 3 Viertel der bekannten Fiſche aus; fie ſeyen 
die vollkommenſten und blieben ſich in allen Veraͤnderungen 
der einzeinen Theile am meiſten gleich. Alle andern Cha: 
ractere müßten untergeordnet werden; fie feyen aber fo wes 
nig ſcharf geſchieden, daß man ſelbſt die Charactere der Fa⸗ 
milien der Acanthopterygii nur ſchwer angeben koͤnne, in⸗ 
dem fie allſeitig ineinander üͤbergiengen, was hier durch Beys 
ſpiele gezeigt wird, fa daß man im Grunde dieſe große 
Abtheilung nur als eine einzige natürliche Familie betrach⸗ 
ten konne. Die Malacopterygii zeigten ſchaͤrfere Unter⸗ 


ſchiede. a 


Auf der letzten Seite folgt das Syſtem der Fiſche, ſo⸗ 
weit es die Familien betrifft, 
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A) Osseux. b) Malacopt£rysi 
I. A branchies en peignes AN e eee Dee: 
ou en lames. Cyprinoides. 
1) Almächoire superieu- Siluroides, 
re libre. Salmonoides, 8 
a) Acanthoptery- Glup&oides, 
giens. Lucioides. 
Percoides.. 5) Subbrachiens, 
Polynèmes. Gadoides. 
Mulles, Pleuronectes, 
Joues cuirassées. Discoboles. 
Scienoides, ) dpodes. 
Sparoides.. Murenoides, 
Chétodonoides. 2) A mächoire superieure 
Scomberoides. fixee. i 
Muges. Sclerodermes. 
Branchies labyrinthi- Gymnodontes, 
ques. 
Lophioides. 
Gobioides. 
Labrioides.. 
II. A branchies en forme de houppes. 
Lophobranches. 
B) Cartilagineux ou Chondropterygiens, 


Sturioniens.- 
Plagiostomes. 
Cyclostomes- 


Im zweyten Bande faͤngt nun das Beſondere an, 
und zwar mit den Percoiden, worin die Verfaſſer großen 
Fleiß und eben ſo viel Aufmerkſamkeit als Genauigkeit ſo⸗ 
wohl in ihren Unterſuchungen als Beſchreibungen und Ab⸗ 
bildungen zeigen. Hier haben beyde Verfaſſer gemeinſchaft⸗ 
lich gearbeitet, und zwar iſt es im Rahmen jedes Mal an⸗ 
gegeben, welche Gattungen dieſer oder jener behandelt hat. 
Voran geht eine Einleitung über die Familien überhaupt, 
worin die ſaͤmmtlichen Charactere kurz zuſammengeſtellt find, 
und eine Claſſification derfelden,. worin mehrere neue Sip⸗ 
pen aufgefuͤhrt werden. Die Zahl aller beträgt nicht weni⸗ 
ger als 44. In der Tabelle iſt jeder derſelden ein kurzer 
Character beygefuͤgt, den wir hier um des Raumes willen 
weglaſſen. ©. 17. 


. Percoidenz Kerben oder Stacheln an den Oeckel⸗ 
ſtuͤcken; Backen ungepanzert, Zähne an Scharbeins oder an 
den Gaumenbeinen. 


I. Bauchfloſſen unter den Bruſtfloſſen ( Thoracici) 
2. fünf weiche Strahlen in den Bauchfloſſen 
A. ſieben Kiemenſtrahlen 
a. zwey Ruͤckenfloſſen oder die einzige bis an den 
Grund ausgeſchnitten g 
ce. alle Zähne fammetattig. 


Perches, Varioles (Lates), Enoploses, n 
Bars (Labrax), Centropomes, Grammistes, Aprons 


(Aspro), Ambasses, Apogons 10. 
6. Zähne mit Eckzähnen untermiſcht. 
Chéilodiptères, Sandres, Etelis 13. 
b. nur eine Ruͤckenffoſſe Ä 8 
g. Zähne mit Eckzaͤhnen untermiſcht. 
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Serrans, (Merous, Barbiers) Plectropomes, Diaco- 
pes, Mesoprions 19. 

f 6. alle Zähne ſammetartig. 


Centropristes, Gristes, Polyprions, Pentaceros, Gre- 
milles (Acerina), Savomniers 25. . 


B. Weniger als ſieben Kiemenſtrahlen. 
a. Zähne mit Eckzaͤhnen untermiſcht. 
Cirrhites 26. 
b. keine Eckzaͤhne. 
Pomotis, Centrarchus, Trichodons, 
Doules, Therapons, Pe&lates, Helotes 34. 
2. mehr als fünf weiche Strahlen in den Bauch— 
2 floſſen. 
A. mehr als ſieben Kiemenſtrahlen. 
Myripristes, Holocentrum, Beryx 37. (Bis hieher al⸗ 
les Perca L.) 


II. Bauchfloſſen vor den Bruſtfloſſen (Jugulares). 
I. alle Zähne ſammetartig. 
Uranoscopes, Vives (Trachinus), 
pes 41. 
2. Zaͤhne mit Eckzaͤhnen untermiſcht. 
Percophis 42. 1 
a III. Bauchfloſſen hinter den Bruſtfloſſen (Abdomina- 
es). 
2. Eckzaͤhne. 
Sphyrenes 43. 
2. Zähne fammetartig. 
Polynèmes 44. 


Priacanthes, 


Percis, Pingui- 


Das erſte Cap. ©. 19 begreift nur die Sippe Per- 
ca, wovon der Character ausfuͤhrlicher angegeben wird, und 
zwar auf folgende Art: ſieben Kiemenſtrahlen, fuͤnf Strah— 
len in den Bauchfloſſen; ſammetartige Zaͤhne in den Kie— 
fern, vorn am Scharbein und an den Gaumenbeinen; zwey 
Ruͤckenfloſſen nahe beyſammen; Kiemendeckel knoͤchern, en— 
digt in eine platte, ſcharfe Spitze; Vordeckel gezaͤhnelt; 
einer der erſten Unteraugenhoͤhlenknochen hat hinten einige 
Kerben; Schuppenraͤndet rauh. Sie leben alle in füßem 

Waſſer. n a 


Perca fluviatilis. Dieſe Gattung wird nun als Mus 
ſter von allen andern ganz ausfuͤhrlich in geſchichtlicher, 
oconomiſcher und anatomiſcher Hinſicht beſchrieben von S. 
20 bis 45. Von ihr ſind auch alle anatomiſchen Abbil— 

dungen des erſten Bandes gemacht. Dieſe Schilderung iſt 

in der That muſterhaft; nur hätten vielleicht mehr Rubri— 
ken gemacht werden koͤnnen, um den Ueberblick zu erleichs 
tern; z. B.: Vorkommen, Fang, Nutzen, Schaden, Feinde 
u. ſ. w., ungefähre nach der Manier, welche Bechſtein in 
die Naturgeſchichte eingefuͤhrt hat. Ein ſcharfer Character 
iſt uͤbrigens nicht herausgehoben, wodurch die Vergleichung 
erſchwert wird. 


Darauf werden einige auslaͤndiſche Gattungen, welche 

dem gemeinen Barſch am naͤchſten ſtehen, kurz beſchrieben, 

aber auch ohne Abſonderung des Characters. 

ca, flavescens, serrato- granulata, acuta, granulata, 

gracilis, plumieri, ciliata, marginata, trutta, gtoͤß⸗ 
tentheils neu. 
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Cap. 2. S. 55 behandelt die Sippe Bars (Labrax), 
wo die Hauptgattung (Labrax lupus) eben fo ausführ⸗ 
lich geſchildert wird, wie der gemeine Barſch. Daran ſchlie⸗ 
ßen ſich: Perca elongata, saxatilis, vaigiensis, japoni- 
ca, mucronata, kurz befchtieben, f 


Cap. 3. S. 88. Variole (Lates). Davon iſt 
Perca nilotica die Hauptgattung. Dazu Perca maxima 
(Lates nobilis) et Holocentrus calcarifer, Auf die 
ſe Art geht nun die Behandlung durch das ganze 
Werk fort, fo daß jede Sippe ein eigenes Capitel erhaͤlt⸗ 
und die Hauptgattung mit ihrer ausführlichen Beſchreibung 
immer voranſteht. Faſt überall iſt die Anatomie, beſonders 
das Skelet beſchrieben. Es wäre ſehr unnuͤtz, in einem fol 
chen Werke nach Fehlern zu forſchen. Nur haben wir 
bemerkt, daß nicht ſelten die Zahl der Floſſenſtrahlen in den 
Abbildungen nicht mit der im Text uͤbereinſtimmt. Es wuͤ⸗ 
re gut, wenn die Verf. anzeigten, an welche man ſich zu 
halten habe. 


Wir werden die beſchriebenen Gattungen nach der 
Reihe anfuͤhren. i f 


Cap. 4. S. 102. Centropomus undecimalis. 


Cap. 5. S. 110. Lucioperca sandra, volgensis, 
marina, americana. 1 


Daran fließen ſich einige fremde Sippen: 5 
Cap. 6. S. 123. Huro nigricans (Black- Bars); 


Etelis carbunculus; Niphon spinosus; Enoplosus ar- 
matus; Diploprion bifasciatum. 2 


Cap. 7. ©. 142. Apogon rex mullorum (Mul- 
lus imberbis), nigripennis, quadrifasciatus, novem- 
fasciatus, poecilopterus, orbicularis, trimäculatus, 
carinatus, cupreus, latus, multitaeniatus, taeniatus, 
heptastigma, lineolatus (dieſe ſechs von Ehrenberg), 
macropterus, meaco. 

©. 162. Cheilodipterus octovittatus, arabicus, 
Slineatus; Pomatomus telescopium. | 

Cap. 8. ©. 175. Ambassis Commersonii (Lut- 
janus gymnocephalus), Dussumieri, nasua, alta, ran- 
ga, lala, oblonga, nama, phula, bogoda, baculis. 

Cap. 9. S. 188. Aspro (Apron) vulgaris (Perca 
asper), zingel. 

Cap. 10. S. 201. Grammistes orientalis, 0 

S. 208 folgen die Percoiden mit einer einzigen Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe, welche viel zahlreicher, als die vorigen ſind. Die 
Unterſcheidungszeichen werden von den Zähnen, vom Kie⸗ 
mendeckel, Vordeckel und von der Beſchuppung der Kiefer, 
auch bey einigen von der Lage der Bauchfloſſen genommen. 

Cap. 11. S. 210. Serranus scriba (Perca), ca- 
brilla, hepatus (Labrus), vitta, lemniscatus, argen- 
tinus, bivittatus, radialis, irradians, fascicularis, 
conceptionis, humeralis, nouleny, anthias. | 

S. 249 folgen die Serrani mit ſtarkbeſchuppten Kie⸗ 
fern, welche am Mittelmeere den Namen Barbiers fuͤh⸗ 
ren: Serranus anthias (Labrus) ſehr ausführlich ge⸗ 
R tonsor, borbenicus, furcifer, creolus, ocu- 
atus, 

S. 270 die Serrani, deren Unterkiefer allein mit 
kleinen Schuppen bedeckt iſt, Merous. — 
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Serranus gigas (Perca) 


bontoo, 
alexandrinus suillus 
aeneus corallicola 
morio leopardus 
acutirostris spiloparaeus 
apua nigripinnis 
striatus zanana 
mentzelii semipunctatus 
dichropterus sal monoides (Holocentrus) 
ungulosus summana (Perca) 
pachycentron leucostigma 
fla vocaeruleus tumilabris 
sonnerati leucogrammicus 
marginalis rogaa (Perca) 
oceanicus areolatus 
‚zananella melanurus (Bodianus) 
aurantius chlorostigma 
urodelus angularis 
roseus variolosus 
analis guttatus (Bodianus) 
limbatus cyanostigma ; 
boelang sexfasciatus 
phaeton argus (Cephalopholis) 
formosus boenack 
Imeatus luti 
nebulosus auratus 
tigrinus myriaster 
lanceolatus (Holocentrus) [alboguttat us 
orientalis caeruleopunctatus 
diacanthus punctulatus 
erythrurus taeniops 
oxyrhynchus coronatus (Perca guttata) 
horridus catus (Perca maculata) 
geographicus nigriculus 
reticulatus itaiara 
altivelis arara 
merra (Epinephelus) cardinalis 
parkinsonii lunulatus 
faveatus niveatus 
hexagonatus ouatalibi (Bodianus guati- 
trimaculatus vere Bloch) 
ura gllativere 
maculosus pixanga 
pantherinus carauna. 


In dieſer ungeheuren Sippe gab es ſehr viele Syno⸗ 
npme zu berichtigen. Die Gattungen waren in die verſchie— 
benften Sippen verworfen, nicht felten mehrere Male auf: 
geführt. Der Name Serranus, den Cuvier eingefuͤhrt hat, 
iſt zwar ſehr paſſend; da aber ſchon mehrere vorhanden wa— 
ren, ſo haͤtte er vielleicht beſſer gethan, einen davon zu waͤhlen. 


Cap. 12. S. 387. Plectropoma melanoleucum 
(Bodianus), leopardinum, maculatum, dentex, hi- 
spanum, brasilianum, chloropterum, serratum, ni- 
grorubrum, susuki, puella, chlorurum, ephippium. 


Cap. 13. S. gro. Diacope sebae, rivulata, ma- 
color, octolineata (Holocentrus bengalensis), notata, 
fulviflamma, 'Caeruleopunctata, marginata, quadri— 

Sſis 1829. Heft ı. N 
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guttata, calveti, stricta, immaculata, nigra, argenti- 


maculata, bohar, miniata, bottonensis, fulva, bo- 


rensis, sanguinea, coccinea, gibba. 


Cap. 14. ©. 439. Mesoprion unimaculatus 


johnii (Anthias) cyanopterus 
5lineatus pargus 
monostigma immaculatus 
mahogoni flavipinnis 
ricardi rubellus 


uninotatus (Lutjanus au-|silaoo 
brieti, Sparus verinicu-|lunulatus 


laris) olivaceus \ 
analis erythropterus { 
sobra lutjanus 
vivanus malabaricus 
buccanella rangus 
aya a yapilli 
chrysurus (Sparus) annularis 
cynodon semicinctus 
jocu gembra 
litura decussatus 
linea chirtah 
chryseus caroui 
flavescens alboaureus. 


Aus diefer großen Menge neuer Gattungen laͤßt ſich 
ermeſſen, mit welchem Eifer, Zeit und Koſtenaufwand die 
Verfaſſer ihr Werk vorbereitet und mit welchem Scharfſinne 
fie daſſelbe durchgeführt haben. Jede Sippe iſt gegenwaͤr⸗ 
tig ziemlich in allen ihren einzelnen Theilen vollſtaͤndig bes 
kannt, und es wird in der Folge weniger ſchwer ſeyn, die 
neuen Entdeckungen gehoͤrigen Orts unterzubringen. Die 
Verfaſſer haben mehr geleiſtet, als irgend jemand vor 
ihnen, und haben daher gerechten Anſpruch auf die Aner⸗ 
kennung der Mit- und Nachwelt. Die Familien ſind nun 
veſtgeſetzt, wie die fuͤr die Pflanzen durch Jussieu, und die 
Folge der Zeit wird daran nichts andres thun, als ſie etwa 
anders ordnen oder in mehrere zerſplittern, wie es den 
Pflanzenfamilien ergangen iſt. N 


Das Hauptgeſchaͤft iſt nun, Principien in die Anord⸗ 
nung zu bringen; denn daß die Aufeinanderfolge der Fami⸗ 
lien, ſo wie ſie in der Tabelle gegeben iſt, noch fern von 


der Natürlichkeit ſteht, leuchtet in die Augen. Die Stelle der 
Lophioiden wird immer Anſtoß geben; fo auch die der 


Muraenoiden. Allein zuerſt muß man die Materialien 
baben, ehe man ſie an den gehoͤrigen Stellen einordnen 
kann. 


Uebrigens wird die Bemerkung hier vielleicht nicht 
uͤberfluͤſſig feyn, daß der Riß eines Gebäudes ſich nicht nach 
den Materialien richte, ſondern umgekehrt, dieſe nach jes 
nem. Steine, welche zu Quadern paſſen, ſtellen ſich in die 
Ecken, groͤßere Maſſen werden Saͤulen, ſchieferige dienen zu 
Altanen, Backſteine zur Ausfuͤllung der Waͤnde, Kalkſteine 
zu Moͤrtel. Jederman wird zugeben, daß die Ordnung ſehr 
wohl getroffen iſt, wenn um den Bauplatz herum Kalk bey 
Kalk, Sand bey Sand, Saͤule bey Säule, Quader bey 
Quader, Mauerſtein bey Mauerſtein, Backſtein bey Bad: 
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ſtein, Ziegel bey Ziegel, Balken bey Balken, Bretter bey 
Brettern und Schindeln bey Schindeln liegen; ein Haus 
aber wird ſolch eine Anordnung niemand nennen. 


Die Abbildungen kommen zwar in der Pracht denen 
von Bloch bey weitem nicht bey; allein ſie ſind genauer 
und uniſtandlicher gezeichnet, die 8 Foliotafeln des erſten 
Bandes, welche die Anatomie des Barſchs enthalten, von 
Cuviers Gehilfen, Laurillard, Garde du Cabinet 
d’Anatornie compare, welcher ſelbſt in die Wiſſenſchaft 
eingeweiht iſt und dieſelbe mit beſonderer Liebe treibt. Alle 
anatomiſchen Zeichnungen verlangen viel Studium in Be: 
ziehung auf den Character der Theile und viel Geſchick, dens 
ſelben gehoͤrig darzuſtellen; überdieß eine Genauigkeit, welche 


ins Kleinliche gehen mußte, da oft 100 verſchiedene Theile 


in einer und derſelben Figur anzugeben waren. Allen die⸗ 
ſen Erforderniſſen hat Laurillard auf eine muſterhafte 
Weiſe Genuͤge geleiſtet. Im zweyten Band finden ſich 32 
Tafeln in Octav, von Werner gezeichnet, der ebenfalls 
am Cabinet der vergleichenden Anatomie angeſtellt iſt und 
ſich durch ſeine genauen und characteriſtiſchen zoologiſchen 
Abbildungen bereits einen Namen erworben hat. Die Aus: 
malung iſt ſehr ſorgfaͤltig, oft mit Gold und Silber, was 
ſich beſonders bey Licht ſehr gut ausnimmt. Uebrigens ſind 
die Strahlen in den Floſſen augenſcheinlich gezählt, die Ker— 

ben, Zähne und Stacheln am Kopfe mit Aufmerkſamkeit 
angegeben. Abgebildet ſind: 


Perca granulata, acuta. [Pomatomus telescopium. 

Labrax lupus, mucronatus. Ambassis Commersonii. 
Lates nobilis. m Aspro vulgaris, 

“ Centropomus undecimalis.|Grammistes orientalis. 

Lucioperca sandra, ame-|Serranus scriba, cabril- 
ricana. la, fascicularis, anthi- 

Huro nigricans. as, oculatus, gigas, phae- 

Etelis carbunculus. ton, altivelis, 

Niphon spinosus. Plectropoma leopardinum, 

Enoplosus armatus. puella. 

Diploprion bifasciatum. |Diacope rivulata. 

Apogon trimaculatus. Mesoprion uninotatus, 

Cheilodipterus arabicus. I chrysurus. 


Der Stich iſt von Plee, dem Sohn, T. Smith, 
Deguevauvillers, Pedrotti, Schmeltz, Lejeune. 


U 2: Ber 
den Bau des Tarsus der vier- und dreygliederigen Käfer der 


franzoͤſiſchen Entomologen, von W. S. Mac Leay (Linn. 
Trans. B. XV. P. 1. 1826). 


Die Eintheilung der Kerfe von den franzoͤſiſchen En⸗ 
tomologen iſt nicht naturlich; denn viele Käfer find weder 
pentameriſch noch monomeriſch. Das Männchen 
von Onitis Sphinx hat vorn keinen Tarsus (O. Apelles 
hat dergleichen, gehoͤrt aber zu Oniticellus); bey den Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen Cryptophagus wechſelt die Zahl der 
Glieder; Nydroporus hat 4 Glieder an den 2 vordern 
Fußpaaren, 5 am hintern. Heterocerus iſt tetrameriſch, 
und ſteht doch bey den Pentameren. Das Syſtem iſt mithin 
bloß kuͤnſtlich; ja die Grundlage deſſelben iſt falſch. 


riſch. 
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Unter Ving's neuhollaͤndiſchen Käfern fand ich einen 
pentameriſchen, den ich im Anfang zu ſeinem Werk Tab. 
B. fig. 1. 2. Megamerus Kingit genannt habe, und der 
zwiſchen Sagra und Carpophagus Banksiae ſtebt, obſchon 
dieſe tetrameriſch ſind, aber ſonſt einen gleichen Tarsus ha⸗ 
ben fellen, der jedoch auch pentameriſch iſt; die 3 es 
ſten Glieder haben nehmlich Ballen und das te iſt kurz 
und duͤnn, und ſcheint mit dem Sten verwachſen zu ſeyn. 
Vielleicht ſind alle Tetrameren auf dieſe Weiſe pentame⸗ 
Nach (Virby's Einleitung in die Entomologie B. 
III. (Stuttg. bey Cotta) beſtehe das Klauenglied bey Cur- 
culio, Cerambyx, Chrysomela, Cassida aus 2 Gliedern, 


was ich nicht ſo finden konnte. : 8 
Es fraͤgt ſich nun, ob die Primera nicht auch falſch 
beſchrieben find. Wenigſtens iſt Coccinella ızmaculata 
aus Java tetrameriſch; die 2 erſten Glieder breit, die 2 
letzten fadenfoͤrmig. Degeer hat fo feine Coccinella 18 
punctata abgebildet. Kirby ſagt, daß ſchon Muͤller dies 
fe 4 Glieder entdeckt habe, kann aber das Werk nicht anz 
führen. ) 
Eumorphus immarginatus aus Sumatra iſt auch 
tetrameriſch, und fo alle Trimeren, die ich unterſucht habe. 


Heteromeriſch iſt Pimelia und Tenebrio; bey den 
Helopiden verſchwindet das vorletzte Glied. Myeterus 
unter den Cistelenen iſt den Curculioniden verwandt, 
und iſt dennoch pentameriſch; das Zte und 4te Glied der 
hinteren Parsen verfließen faſt. Es ſcheint alfo, daß bey 
den Heteromeren, das à4te Glied verſchwindet. Bey Meloe , 
finden wir einen kegelfoͤrmigen Fortſatz, welcher das verlors 
ne Glied vorzuftellen ſcheint. Cassida und Alurnus ſchei— 
nen nur 4 Glieder zu haben, welche ſich aber von denen 
der Chrysomeliden unterſcheiden; das letzte Glied bey Gas- 
sida ſcheint die 2 letzten von Chrysomela vorzuſtellen. 
Das Gliederſyſtem der Franzoſen haͤlt mithin nicht Stich. 

Anm. Der at von Müller ſteht in Germars Maga: 

zin. 


Atlas zu der Reiſe 


im noͤrdlichen Africa v. E. Rüppell, herausgegeben von der 
Senkenbergiſchen naturforſchenden Geſellſchaft. I. Abth. Zoolos 
gie. Frankfurt a. M. Bronner. Fol. Heft A, 3. 27. * 

12 ill. Taf. x 


Dieſes ſchoͤne Werk wird, wie wir ſehen, raſch forte 
geſetzt, und wird es wahrſcheinlich noch mehr werden, da 
nun der ſo eifrige Reiſende zuruͤckgekehrt iſt. Es iſt ſchon 
erkannt worden, und wird es immer mehr werden, wie viel 
feine Liberalitaͤt der Naturgeſchichte nutzt und wie ehren⸗ 
voll ſein Beſtreben fuͤr ſeine Vaterſtadt Frankfurt iſt, wo 
es vorzuͤglich zu dem großen Schwunge beygetragen hat, den 
die Naturgeſchichte daſelbſt zu nehmen deginnt, ſo wie zu 
der allgemeinen Theilnahme an der Beförderung derſelben 
von Seiten der Buͤrgerſchaft. Was in einer Stadt für 
andere Wiſſenſchaften geſchieht, iſt in der Regel nur das 
Werk des Einzelnen, oder kann es wenigſtens ſeyn. Die 
Naturwiſſenſchaften aber ſind ihrem Weſen nach ein Staats⸗ 
unternehmen, indem ſie nicht anders, als durch deſſen Un⸗ 
terſtutzung und durch die Vereinigung Vieler ins Leben tre⸗ 
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ten koͤnnen. Wo ſich daher anſehnliche Sammlungen die⸗ 
ſer Art finden und eine rege Bearbeitung derſelben ſich 
kund thut, da darf man immer auf einen allgemeinen Sinn, 
der ſich den Wiſſenſchaften aufgethan hat, ſchließen, und 
mithin auf eine Bildung, welche ſich uͤber das Privatinter— 
eſſe erhebt. Denn wie ſehr auch Einzelne an einem Orte 
die Wiſſenſchaften unterftügen mögen, fo find dieſe Erſchei— 
nungen doch kein Beweis fuͤr gemeinſame Bildung; ja eher 
für das Gegentheil. Je mehr der Einzelne hervorragt, 
deſto tiefer muͤſſen die Anderen ſtehen. Es gibt alſo fuͤr 
den Ruhm einer Stadt keinen anderen Pruͤfſtein, als ge— 
meinſchaftliche Unternehmungen und oͤffentliche Sammluns 
gen, ſey es an Buͤchern, an Gemaͤlden und Bildern, ſey 
es an Naturalien oder Inſtrumenten und Maſchinen. Nur 
das Oeffentliche hat wahren Werth, weil es allein bleibt. 
Die Sammlungen des Einzelnen werden gewoͤhnlich zerſtreut 
mit dem Tode des Beſitzers. Darum ragt Genf uͤber alle Ge: 
meinweſen Europas ſo hoch hervor; nicht eben weil es Uns 
geheueres leiſtete, ſondern, weil alle Einwohner je nach ih- 
ten Verhaͤltniſſen und Kenntniſſen das Ihrige zur Pflege 
der Wiſſenſchaften beytragen; weil Alle gemeinſchaftlich ar— 
beiten zur Erreichung des letzten Zweckes der Menſchheit, 
der allgemeinen Bildung. In Deutſchland haben wir nur 
2 Staͤdte, welche mit Genf wetteifern; es ſind Bremen 
Hamburg hat den Fuß aufgehoben, 
um in die Schranken zu treten, und bald wird Gotha 
nachfolgen, ein Beweis, daß nicht bloß freye Städte zu ge: 
meinſchaftlichen Unternehmungen geeignet ſind. Was auch 
die Regierungen fuͤr die Bildung thun, ſo erſcheinen ſie 
doch auch immer nur in der Rolle des Einzelnen, fo lange 
die Gemeinweſen nicht mit eingreifen ſondern ſich einbil— 
den, es liege allein der Regierung ob, fuͤr, die Verbreitung 
der Wiſſenſchaften zu ſorgen, da doch eine ſolche immer nur 
von außen eingeimpft wäre und nur vorübergehend wirkte 
nach der Natur der eingeimpften Krankheiten. Die Bil⸗ 
dung muß ins Fleiſch und Blut übergehen, wenn fie wie— 
der herauskerzmen und Früchte tragen ſoll. 

Sobald einmal ein Stock zu einer Sammlung in 
Frankfurt vorhanden war, ſo ſchoß immer mehr und mehr 
daran an. Meyer's von Offenbach Voͤgel wurden gekauft 
und noch manches andere, das wir nicht wiſſen. Das Car 
binet trat mit anderen in Tauſchverhaͤltniſſe, wodurch vie— 
les zur Vervollſtaͤndigung erworben wurde, weil man große 
Seltenheiten, wie Nilpferde, Giraffen, Antilopen und eine 
Menge Vögel zu geben hatte. Mehrere wiſſenſchaftliche 
Vereine traten zuſammen, und die Senkenbergiſche Geſell— 
ſchaft ſchickte verſchiedene Reiſende in alle Welttheile, wozu 
die wohlhabenden Buͤrger, unter denen der leider zu fruͤh 
verſtorbene Bethmann vorangieng, das Ihrige beyſteuer⸗ 
ten. Auf dieſe Weiſe iſt eine bereits reiche Naturalien— 


ſammlung hergeſtellt, und ein phyſicaliſches Cabinet hat ſich 


gebildet, welches mit den uͤbrigen Senkenbergiſchen Anſtal⸗ 
ten, der Staͤdelſchen Gemaͤldeſammlung und der anfehnlis 


chen Bibliothek, welcher der Senat ein praͤchtiges Gebaͤude 


ertichtet hat, ein ſchoͤnes Ganzes bilden. 

In den drey erſten bereits angezeigten Heften waren 
bloß Saͤugthiere und Voͤgel abgebildet; nun treten auch die 
Lurche ein; und Abbildungen von vielen Fiſchen haben wir 
bereits in Frankfurt bey der allgemeinen Verſammlung der 
Naturforſcher geſehen, - e 
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Das vierte Heft enthält lauter Voͤgel von Tfl. 9 — 
15, meiſt von F. C. Vogel gemalt, auf Stein gezeichnet 
und gedruckt, alle ſorgfaͤltig illuminiert. Der Text iſt auf 
die ſchon bekannte Art fortgeführt, wahrſcheinlich vom Prof, 
Cretzſchmar; voran der Character, dann die Ausmeſſun⸗ 
gen, endlich die Beſchreibung mit Angabe des Vaterlandes, 
des Aufenthalts, der Lebensart und der arabiſchen Namen. 
Jede Beſchreibung nimmt ungefaͤhr eine Seite ein. 
Tfl. 9 Perdix Clappertonü, wie Francolin, im Kor, 
dofan. g 

10 Emberiza striolata um Ambukol; caesia bey der 
Inſel Kurgos, gemalt von Hn. v. Bittlitz. 

II Psittacus Meyeri, wie Ps. Senegalus im Kor— 
doſan. 

12 Malurus squamiceps, 
frißt Inſecren. 

13 Sterna velox, 1 Fuß, 3 3. lang, am rothen 

Meere. 

14 Sterna affinis, 11% 3. lang, ebenda. 
15 Ploceus superciliosus, 5½ 3. lang, im Kor— 
dofan. > 
Die Kennzeichen find deutlich hervorgehoben, die Fe— 
dern ſind meiſtens einzeln gemalt, ſo wie die Schuppen 
oder Ringel der Füße; bey Sterna jedoch undeutlich. Es 
it ſonderbar, daß die Beſchuppung der Füße, meiſtens fo 
ausgezeichnet und nicht ſelten ſehr abweichend, dech nicht 
bey den Vögeln einer Familie uͤbereinſtimmt, und man die: 
ſes ſcheinbar ſo wichtige Kennzeichen in der Ornithologie 
noch nicht recht brauchen kann. Auf jeden Fall aber muß 
man in Zukunft mehr darauf achten, weil es vielleicht doch 
zur Unterſcheidung der Sippen dienen kann. 

Heft 8 faͤngt mit zwey Lurchen an, die ziemlich 
gut und bis ins Einzelne gezeichnet ſind. Nur haͤtte man 
auch die wichtigeren Theile der Unterſeite wenigſtens in Um 
riſſen angeben koͤnnen. 

Tfl. 1. Uromastix ornatus, wie U. spinipes, 
11 ½ 3. lang am rothen Meere, ſehr ausfuhrlich beſchrieben, 
und mit den Nachbarn verglichen, vom Senator v. Seyden. 

Tfl. 2. Stellio vulgaris, 12 ½ 3. lang, deßgleichen, 

Es fehlt uns der Schluß dieſer Beſchreibung, wahr: 
ſcheinlich, weil er ins naͤchſte Heft verſchoben iſt. Die 
Zähne, welche bey den Lurchen immer für die Characteri» 
ſtit wichtiger werden, find hier beruͤckſichtiget. 

Darauf folgen Saͤugthiere. 5 

Tfl. 11. Canis pallidus, nicht viel geößer als Canis 
Zerda, lebt in Hoͤhlen. N 

Tfl. 12. Canis pictus, wie Wolf, iſt die fogenarar 
te Hyaena picta et venatica, und wahrſcheinlich le Dails 
lant's wilder Hund, welcher zuerſt vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung kam, ſich aber auch im Kordofan findet. 

T. 13. Mus dimidiatus, am Sinai und in Nu⸗ 
bien; Mus cahirinus, beyde mit Ruͤckenſtacheln. 


G. Bakker, Prof. Gron., 
Osteographia piscium, Gadi praesertim aeglefini, comparati 


cum Lampride guttato, specie rariori. Groningae ap. Böke- 
f ren. 22. 8. 246. tab. 11 in Ato, 


9 Zoll lang, in Akaba, 


Dieſe Schrift iſt zwar ſchon bekannt; da fie uns aber 
erſt fpäter eingeſchickt wurde, fo konnten wir fie nicht fru: 
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her anzeigen. Es iſt eine ſehr fleißige und wohlgeordnete 
Arbeit. Die Abbildungen ſind ſehr zahlreich, die Knochen 
beſonders des Schaͤdels gut zerlegt, aber die Abbildungen 
von Jobard mehr maleriſch als naturhiſtoriſch ſtreng ge⸗ 
macht; daher die Naͤhte oft undeſtimmt, und die Gruben 
ſo wie die Erhabenheiten zu ſtark angegeben, ſo daß man 
ſich ſchwer zurecht finden kann. Uebrigens ſind den ausge⸗ 
führten Tafeln, wo es noͤthig war, auch Tafeln mit Um: 
riſſen beygegeben. Es find theils Stein-, theils Kupfertas 
feln. Auf der erſten iſt das Skelet von Lampris ganz 
und illuminiert abgebildet, auf der zwepten und dritten find 
Schaͤdel, auf der 4ten und sten dieſelben zerlegt, auf der 
6ten Kiemen, auf der zten Rippen und Floſſenſtrahlen, 
auf der Sten, gten, 10 und IIten Bruſtguͤrtel. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung des Skeletes der 
Fiſche beginnt S. 18 die Beſchreibung des Schaͤdels des 
Schellfiſches und zwar in beſonderen Abſchnitten die Kno⸗ 
chen der Hirnſchale, des Geſichtes S. 37, der Kiemen S. 
52, der Gliedmaaßen S. 89, des Rumpfes S. 117, die 
Löcher und Nerven S. 133. Dann S. 160 Lampris 
von Retzius aufgeſtellt, iſt wahrſcheinlich Chrysotos Lace- 
pede, ſonſt Zeus. Das Skelet wird auf aͤhnliche Art 
durchgegangen. S. 213 folgt die Erklaͤrung der Tafeln. 

Der Verfaſſer beſtimmt die Knochen mit wenigen Ab⸗ 
weichungen nach Cuvier, kennt jedoch die meiſten Arbei— 
ten in dieſer Art; nur find ihm die vielen Aufſaͤtze über den 
Schaͤdel der Fiſche in der Iſis entgangen; daher es denn auch 
kommt, daß er bey den aͤlteren Deutungen ſtehen geblieben iſt. 
Die Beſchreibungen ſind uͤbrigens ſehr umſtaͤndlich, faſt ſo, 
wie man fie bey der menſchlichen Anatomie gewöhnt iſt. Sehr 
nuͤtzlich find die Beſtimmungen der Köcher und Nerven, wodurch 
man allein endlich dahin gelangen kann, die Schaͤdelkno⸗ 
chen der Fiſche mit Sicherheik zu beſtimmen. Mehrere 
Knochen des Kiemendeckels faßt der Verfaſſer zuſammen un⸗ 
ter dem Namen Os symplecticum, woraus ſchon hin⸗ 
laͤnglich hervorgeht, daß er mit den Kiemendeckelſtuͤcken nicht 
ins Reine gekommen iſt. eym Schultergurtel find ihm 
die Beſtimmungen beſſer gelungen. Davon abgeſehen, daß 
man in dieſer Schrift keinen Parallelismus zwiſchen den 
Knochen der Fiſche und denen der Saͤugthiere findet, kann 
man von ihr nichts anders als Gutes ſagen. Der große 
Fleiß iſt unverkennbar; es ſind keine Theile uͤberſehen, und 
man kann fagen, daß dieſes das erſte Buch iſt, welches 
ausfuͤhtlich vom ganzen Skelet der Fiſche handelt, ſo daß 
man es jetzt faſt ziemlich ſo und in derſelben Manier kennt, 
wie das menſchliche. Wer ſich daher ernſtlich mit der Zoo⸗ 
logie beſchaͤftiget und nicht bloß mit einem einzelnen Thei⸗ 
je derſelben, muß dieſes Werk haben. Die Critik konnte 
ſich nur auf die wiſſenſchaftliche Beſtimmung der einzelnen 
Knochenſtücke einlaſſen. Da ſich aber der Verfaſſer dieſe 
Aufgabe nicht gefegt hat, und wir auch ſchon fo oft dieſe 
Beflimmungen gegeben haben, fo finden wir es hier nicht 
noͤthig, das oft Wiederhelte noch einmal vorzunehmen; es 
wäre nur dann nüßlich, wenn man einen befonderen Auf⸗ 
ſitz der manchfaltigen Beſtimm ungen aller Schriftſteller ver: 
sleichend ausarbeiten wollte. Uebrigens zeigt das Buch 
hinlänglich, daß der Verfaſſer, wenn er in dieſem Fache 
etwas ſchreibt, die genannte Luͤcke ausfüllen wird: denn er 
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iſt für alle Ideen offen, welche die Wiſſenſchaft 1 


Dann erſt kann man ſich auf eine einzelne Pruͤfung ſeine 
Deutungen einlaſſen. . 


Cosmologiſche Geſchichte 
der Natur, insbeſondre des Mineral- und Pflanzenreichs. Zum 
Behuf feines academiſchen Vortrages entworfen von Dr. Theod. 
Alexander von Hagen, Privatdocent der Medicın zu Heidel⸗ 
berg. Heidelberg 1808, in der academ. Buchhandlung Schwan 
und Göß (gr. 8. 341 ©.) 


Der Umſtand, daß dieſes Werk zu einer unguͤnſtigen 
Zeit erſchien und deßwegen nicht vollkommen abgedruckt wer— 
den konnte, mag es unter andern rechtfertigen, warum es 
auf's Neue in Erinnerung gebracht wird. — Die Abſicht des 
Verf. bey der Herausgabe einer Cosmologie der Natur gehet 
dahin, erſtlich zu zeigen, wie man, von der Philoſophie gelei⸗ 
tet, zu den wichtigſten Reſultaten durch ſtrenge Schlußfolge 
gelangen koͤnne; und zweytens zu zeigen, wie alle allgemein 
wahre Betrachtung der Natur durchaus von ihrer Gefammts 
heit oder lebendigen Allheit auszugehen habe. Demzufolge bes 
trachtet er auf critiſche Weiſe die Natur ſowohl als das Welk— 
all, als eine Offenbarung der Gottheit; und in der Theilungs⸗ 
weiſe des menſchlichen Bewußtſeyns, als Dreyeinigkeit. Nach 
einer umſtaͤndlichen Erlaͤuterung dieſer Dreyeinigkeit lenkt er 
die Beſchauung auf die Weltkoͤrper als hoͤchſte Offenbarung 
der Naturdinge. Nach Entwicklung ihrer Geſchlechtsverſchie— 
denheit und einigen Umriſſen ihrer beſondern Natur gelangt er 
insbeſondere auf unſer Sonnenſyſtem, und endlich bey Eroͤr— 
terung der Planeten auf die Schilderung unſerer Erde in ihren 
beſonderen Verhältniſſen. Von den niederſten Stufen ihrer 
Organiſation bis auf die hoͤchſte nach Anleitung der Natur aufs, 
ſteigend nimmt er die Metallitaͤt als die unterſte auf den Pla⸗ 
neten an, und zwar auf der Erde die Metallität des Eiſens. 
Alle hoͤheren und niederen Gebilde und Makerialen der Erde 
find ihm folglich entweber niedere, oder höhere Metalle, wel 
che insgeſammt als Erzeugniſſe der Sonne zu betrachten, und 
ihre ſtufenweiſe erfolgenden Verwandlungen. Die höhere Wes 
ſenheit der Materie und ihre aͤtheriſche Natur liegt in der Sons 
ne und iſt von derſelben den Cometen und Planeten auf ei⸗ 
genthuͤmliche Weiſe eingepflanzt. Die umſtaͤndliche Erkäutes 
rung dieſes Gegenſtandes hat jedoch der Verf. für den muͤndli⸗ 
chen Vortrag verſpart. Ebenfd faͤhrt er im Pflanzenreiche von 
der niederſten bis zur hoͤchſten Stufe fort und zeigt dabey die 
mannichfaltigen Wechſelverhaͤltniſſe des Pflanzenlebens, Ge⸗ 
ſundheit, Krankheit und Temperament. Nachdem er nun in 
der Mannichfaltigkeit der Baumnatur endlich die pflanzenge⸗ 
bärende Erde ſich erſchöpfen läßt, gehet der Verf. (jetzt nur 
noch im Manuſccipt *) auch die geſammte Geſchichte des Thier⸗ 
reichs durch und betrachtet es als ein in unendliche Formen 
zerfallenes Menſchengebilde, welches letztere er endlich im drit⸗ 
ten Bande wiederum zur Einheit in der Menſchennatur ver⸗ 
knüpft, die er nach ihrem allgemeinen und beſonderen Leben, 
wie Kreislauf und Achſendrehung, als lebendige Geſchichte in 
ihren beſonderen Epochen aufzuklären und zu beweiſen ſucht. — 
rationalis ele- 
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Fragmente aus den Schriften Bacon's von Verulam, 


uͤberſetzt und mitgetheilt von A. T. Brück, 


Unteres viele deutſche mediciniſche Zeitſchriften die zahl: 
reichen „cases and observations“ der Engländer mittheis 
len, moͤchte es für eine Zeitſchrift wie die Iſis nicht uns 
paſſend ſeyn, die Anſichten des größten engliſchen Naturs 
philoſophen, des Staatscanzlers Bacon, vorzulegen. 

Ergriffen von der Genialität und Tiefe dieſes ſeltnen 
Geiſtes, iſt in mir der Wunſch rege geworden, meine Zeitge, 
noſſen mit ihm fo genau bekannt zu machen, als er es verdient. 
Daher habe ich die Ueberſetzung ſeines vollendetſten Werkes, 
des Novum organon unternommen, worin er über das 
Studium der Natur: u. der Philoſophie als der Lehrer, nicht 
bloß feiner Zeit und feiner Landesleute, ſondern aller Zeit 
ten und Volker auftritt — ein Reformator im Gebiete der 
Wiſſenſchaft, ſo deſonnen, klar und univerſell, wie ihn 
wohl wenige Zeiten aufzuweiſen haben moͤchten. Er wurde, 
wie es das Geſchick aller großen Maͤnner im Geiſtesreiche 
iſt, von ſeinen Zeitgenoſſen nicht verſtanden, und war ein 
Prediger in der Wuͤſte, weil er ſeine Zeit zu mächtig über⸗ 
flügelt hatte. Zwar ſagt Johannes von Müller: „Baco 
that einen Ausruf de augmentis scientiarum, und der 
menſchliche Geiſt raffte ſich aus dem Schlummer“; — vers 
gleicht man aber, was die jetzigen Englaͤnder ihre natural 
philosophy nennen mit der naturalis philosophia ihres 
großen Landsmannes unter James I: fo möchte man faſt 
glauben, der menſchliche Geiſt ſey wieder eingeſchlummert, 
erdrückt von der Maſſe der Materiatten und practiſchen ca- 
des and observations. — Zuerſt Fragmente von Bacon's 
vehten uͤber die 

Methode der Naturforſchung. 

dee Naturſtudium iſt von zwiefacher Bedeutung. 

Geder will man dadurch bloße Kenntniß der Dinge, 
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in der Naturgeſchichte vorkommen, erwerben; oder man be⸗ 
trachtet das Naturſtudium als die erſte Grundlage der Phi⸗ 
loſophie. Der hoͤchſte Zweck der Naturgeſchichte iſt kein an⸗ 
derer, als daß ſie ſey das Huͤlfsmittel zu einer wahren und 
geſetzmaͤßigen Induction und daß fie Materialien genug aus 
der Sinnenwelt ſammle, um den Geiſt zu unterrichten. 
Jener andere Zweck, durch frappante Anecdoten zu unter⸗ 
halten, oder durch Experimente zu nutzen — ſo ein Zweck 
zum Nutzen und Vergnuͤgen — erſcheint mit Recht jenem 
hoͤheren, zur Beförderung der Philoſophie, tief untergeords 
net. Denn dieſes iſt die Naturgeſchichte, wodurch die wah 
re und fruchtbringende Philoſophie eine feſte und fuͤr immer 
dauerhafte Grundlage gewinnt, welche eine klare, von aller 
Phantaſterey freye Anſicht der Natur gewaͤhrt. Durch die 
Vernachlaͤſſigung derſelben iſt es geſchehen, daß jene Tauſend 
Schein- und Schattenbilder in den philoſophiſchen Syſte⸗ 
men herumflattern — ein trauriges Geſchick, die Quelle vie 
ler unfruchtbaren Bemühungen.” — — 


„Es will in der That nicht viel ſagen, die Namen 
und Geſtalten von Blumen, als Iris, Tulpe ꝛc. im Ge⸗ 
daͤchtniſſe zu haben, oder die kleinlichen Verſchiedenheiten 
von Conchylien, oder Hunderacen, oder Voͤgeln. Das ſind 
Naturſpielereyen! Wer ſich darauf verlegt, bekommt eine 
genaue Kenntniß der Dinge an und fuͤr ſich; allein in der 
Weſſenſchaft ſelbſt gewinnt er dadurch wenig oder gar nichts. 
Und das iſt es doch eben, womit die gewöhnliche Naturge 
ſchichte ſich bruͤſtet — — allein mit all' dem Zufammen 
raffen bringt fie es doch niſamermehr zum genannten hoch 
ſten Ziele (zu einer Philoſophie nehmlich)“. 

„Die Natur iſt ein gewaltiger Foliant; um ihn zu 
leſen, muß man jedoch mit N B. C. anfangen. Der 
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Philoſoph, dieſes ſublime Weſen, wuͤrdigt kaum eines fluͤch— 
tigen Blickes aus feinen aͤtheriſchen Regionen die ihn ums 
gebende Welt. Und doch, wie würde ſich ſein Geſichtskreis 
erweitern, wenn er herabſteigen wollte! Es gibt aber eine 
gewiſſe geiſtige hochmuͤthige Aufgeblaſenheit, dem Hochmuth 
des Herzens vergleichbar, der ſich von allgemeinen Ideen 
nährt und großartigen ſyſtematifchen Entwürfen. So ſtreuet 
die vornehme Traͤgheit der Unwiſſenheit Sand in die Augen!“ 


„Die Natur beut ſich auf dreyfache Weiſe dem Beob— 
achter dar; in ihren normalen Erſcheinungen, wie ſie ſich 
im Laufe der Geſtirne offenbaret, oder im Reiche der Ve— 
getation, oder im Thierreiche; dann in ungeregeltem Gange 
und gehemmt, durch Hinderniſſe, welche in den Bewegun⸗ 
gen des Univerſums liegen, wie man ſie in ſeltſamen mon⸗ 
ſtroſen Abweichungen ſpielen ſieht; endlich in jenen Veraͤn⸗ 
derungen, welche menſchliche Kunſt und Thaͤtigkeit ihr auf— 
druckt; hier iſt das Gebiet der Experimente.“ 


„Der Menſch kann die Natur nur ſich zu Nutz ma⸗ 
chen oder begreifen, in ſo fern er ſie aus Beobachtung 
kennt. Was fir Huͤlfsmittel hat er dazu? feinen Geiſt? 
ſeine Sinne? jener iſt zu ſubtil, dieſe ſind zu grob: zudem 
iſt die Natur eigenfinnig und verſchloſſen. Nur zwey Mit: 
tel gibt es, ſich ihrer zu bemaͤchtigen: das erſte beſteht dar: 
in, Grundſätze aus der Erfahrung zu ſchoͤpfen, das andere, 
das Gebiet der Erfahrungen nach Grundfägen zu erweitern. 
Der Verſtand ſetzt ſich auf den Richterſtuhl, die Sinne ſind 
die Zeugen, die Thatſachen der Beweis. Die Natur legt 
uns diefe unaufhoͤrlich zur Entſcheidung vor.“ 


„Nun muß man aber immer auf einen ſeſten Boden 
elbſtgemachter Erfahrungen und feldflerworbener Natur- 
anti bauen, nie auf guten Glauben Anderer. Dieſe 
Geſchichte it einem Fluſſe zu vergleichen, der um ſo ſchiff— 
barer iſt, je tiefer ſein Bett; aber ſie wimmelt von wider⸗ 
ſprechenden unzuſammenhangenden Erſcheinungen; ſie muß 
tabellariſch geordnet werden, zur leichteren Ueberſicht und 
Vergleichung. Solche Tabellen ſind es, woraus die Snduc 
tionsmethode beſteht, welche die Thatſachen, aus welchen 
ein Reſultat gezogen werden ſoll, für und wieder abwaͤgt und 

alle Nebenumftände gehörig beruͤckſichtigt. Dieſe Induction 
iſt nun der Schluͤſſel der Natuxerklaͤrung.“ 


„Die Mehrzahl der Ideen, welche wir Über die Nar 
tur haben, müffen Anticipierungen des Verſtandes genannt 
werden, welcher urtheilte, ehe er unterſuchte. ; Das hinderte 
jedoch nicht, daß ſie der menſchliche Geiſt für ausgemachte 
Grundfäge nahm. Warum lollte nicht, wenigſtens für eine 
zeitlang, ein conventioneller Irethum, oder eine gemeinſame 
Thorheit, die Geſellſchaft beherrſchen? Allein die Naturs 
forſchung fuͤhrt zu ſteter Wiederholung der facta — es ver⸗ 
baͤlt ſich damit, wie mit den Myſterien, welche für wenige 
Eingeweihte find; ein tüchtiger Mann kann das Ruder 
leiten.“ s 


„Die Natur kennt man ſchon, man braucht ſie nicht 
zu ſtudieren; — fo ſchwatzt die Unwiſſenbeit dem Duͤnkel 
der Pbiloſophen nach. Sie iſt ein verſchloſſenes Buch, 
man wird es nie Öffnen; — predigt der Pyrrhonismus. 
Die Wiſſenſchaft hat unter beyden entgegengeſetzten Syſte⸗ 
men gleich viel gelitten. Sollte es nicht eine Mittelpartep 


1 z 


0 


1 


geben, welche gegen die erſteren behauptete: man habe noch 
nicht genug beobachtet, und gegen die anderen: man koͤn⸗ 
ne doch manches beobachten? Fragen wir doch den Ver⸗ 
ſtand, ob er im Studium der Natur ſchon feine Schüldig⸗ 
keit gethan? — doch, was fuͤr eine Antwort iſt von einem 
Richter zu erwarten, der ıfeibft Partey iſt? Wird er jetzt 
anders, als ſonſt, antworten?“ 


„Man ſchießt fehl im Beobachten der Natur, ent— 
weder weil man fie auf Gerathewohl und ohne Idee, taps 
pend, beobachtet, oder weil man ſie mit vorgefaßter Mey⸗ 
nung verfolgt. Man will ſie durch ein Factum ganz er⸗ 
forſchen, und ſie zeigt ſich nur halb darin; man erwartet, 
fie ſoll uns entgegen kommen, vor unſern Blicken verwei⸗ 
len —z; aber fie geht nur vorüber. Dieſe entgegengeſetzten 
Fehler bringen die größte Verwirrung in die Philoſophie. 
Dennoch aber ſtehen die Naturerſcheinungen in ſolcher in⸗ 
neren Verbindung und Gleichartigkeit, daß einzelne Phaͤno⸗ 
mene uns ein Bild vom ganzen Syſteme gewähren koͤnnen: 
ſo wie die innere Einrichtung einer Familie ein Bild von 
der Staatseinrichtung gibt.“ 


„Um die Natur wohl zu beobachten, ſollte man den 
Geiſt von allem, nicht zur Sache Gehoͤrigen reinigen, von 
allem Schulkram, von aller Sennentaͤuſchung, von allen 
laufenden Vorurtheilen, ehe man zur Speculattfon ſchreitet. 
Mit friſchen Sinnen und neuen Huͤlfsmitteln ſollte man 
die Laufbahn der Beobachtung beginnen, damit ſich die 
Objecte gleichſam in ihrer Nacktheit uns darſtellten, nicht 
aber mit den buntſcheckigen Farben, welche ihnen das Sy⸗ 
ſtem leiht. Man ſollte die Werke der Natur bald im gan 
zen Zuſammenhange, bald im Wechſelverhaͤltniſſe der einzel⸗ 
nen Theile ſtudieren. Mit dieſen beyden Methoden ſoll— 
te man abwechſeln; denn einzeln angewandt, nimmt die 
eine zu ſehr die Phantaſie in Anſpruch auf Koſten der Res 
flexion, die andere ermuͤdet die Aufmerkſamkeit und zerſtreut 
zu ſehr. Ein Beobachter muß immer dem erſten Eindrucke 
mißtrauen, um nicht durch die Ueberraſchung hinter's Licht 
gefuͤhrt zu werden.“ 


„Nur durch Nachgeben gewinnt man die Natur. Es 
gelingt beſſer, ſie zu beſchleichen, als ſie zu bezwingen; ihr 
Gang iſt ſo gewunden, daß man ihre Spur verliert, wenn 
man gerade aus geht. Uebrigens zwingt die Runſt, welche 
ihr Gewalt anthut, ſie auch, ſich zu entdecken, ſo wie man 
ein Kind ausfragen kann, wenn man ihm ſcheinbar wider⸗ 
ſpricht. Aber die Zeit entdeckt ſie am beſten.“ - 


„Das Naturſtudium hatte gleiches Schickſal mit Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften. Wasen fie Jahrhunderte lang uns 
ter dem Druck der Barbarey; ſo waren es die Pfaffen, 
welche alle Grundſaͤtze der Vernunft unterdrückten. Das 
war das Mittel mit verbundenen Augen und gefeſſelten Fu 
ßen voran zu ſchreiten! In der letzten Zeit der Roͤmer⸗ 
ſchaft nahm die Moral und die Politik alle Geiſter in An⸗ 
ſpruch, nehmlich als Sittenverderbniß und Geſetzloſigkeit ih⸗ 
ren Untergang beſchleunigte.“ 


„Die Philoſophie hat bis jetzt nur noch mit Empirie 
kern und Dogmatikern zu thun gehabt. Die erſten raffen 
nur immer, wie Ameiſen, Vorraͤthe zuſammen; die Näfons 
neurs ahun nichts, als Netze ausſpannen; gleich Spinnen, 
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ohne Zweifel, um die Natur zu fangen. — Warum nicht 
der Biene nachahmen, welche auf Beute ausgeht, um zu 
baun 


„Unverkennbar iſt es ferner, daß die Gebrauche und 
Einrichtungen auf Schulen, Academien, Collegien und aͤhn— 
lichen Verſammlungen, die zum Wohnſitz der Gelehrten und 
zur Verbreitung des Unterrichts beſtimmt ſind, ihrer gan— 
zen Anlage nach dem Fortgange der Wiſſenſchaften entgegen 
arbeiten. Die Vorleſungen und Uebungen ſind ſchon ſo an— 
geordnet, daß es ſo leicht niemanden einfallen kann, etwas 
anderes, als das Herkoͤmmliche denken und unterſuchen zu 
wollen. Sollte es aber vielleicht Einer oder der Andere wa— 
gen, ſein Recht zu ſelbſteigenem Urtheil geltend zu machen, 
der darf dieſe Muͤhe allenfalls fuͤr ſich ſelbſt uͤbernehmen, 
aber er hoffe nur ja nicht auf Vorſchub und Beyſtand von 
Anderen! Und wenn er nun auch dieſes Alleinſtehn aus— 
hält, fo wird er noch die unangenehme Erfahrung machen, 
daß dieſes Streben und geiſtige Schaffen auf dem Wege des 
Gluͤcks kein kleines Hinderniß fuͤr ihn ſey. Denn an ſol⸗ 
chen Orten find die Studien der Leute an die Werke be— 
ſtimmter Schriftſteller gefeſſelt, wie im Gefaͤngniſſe; und 
durchbricht einer dieſe Schranken; fo ſchreyet man ihn ſo— 
fort fuͤr einen unruhigen Kopf, einen Neuerer aus. Es iſt 
aber doch ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen buͤrgerlichen 
und wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten; und man hat hier 
nicht die Gefahr von einer Aufklaͤrung, wie dort von einem 
Aufſtande, zu befürchten. Selbſt eine Verbeſſerung in der 
Politik iſt immer mißlich, wegen moͤglicher Unruhen, weil 
die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe auf Anſehn und Conven— 
tien, Ruf und Meynungen, nicht auf Gründen beruhen: 
in Künften und Wiſſenſchaften dagegen muß alles wie in 
den Bergwerken von immer neuen Arbeiten und weiteren 
Fortſchritten ertoͤnen. Nach der richtigen Methode geht es 
auch fo; aber man verfaͤhrt nicht nach ihr, ſondern die eben 
erwähnte Verwaltung und Gelehrſamkeits-Polizey iſt ge— 
wohnt, die Triebkraft der Wiſſenſchsften unter ihrem ſchwe— 
ten Zepter zu erdrücken.“ 

„Aber auch ohne dieſe Scheelſucht ſteht ſchon das dem 
Fortſchreiten entgegen, daß Unternehmungen und Anſtren— 
gungen der Art gar nicht belohnt werden. Es iſt nehmlich 
die Pflege und der Lohn der Wiſſenſchaften gar nicht in 
einerley Handen. Ihr Wachsthum verdanken ſie lediglich 
ausgezeichneten Köpfen; allein ihr Lohn und ihre Aners 
kennung haͤngt von dem gememen Haufen oder von den 
Großen ab, welche (wenige Ausnahmen abgerechnet) kaum 
mittelmäßige Keuntniſſe beſitzen. Ja reinwiſſenſchaftliche 
Beſtrebungen entbehren nicht nur aller liberalen Unterſtuͤtzung, 
ſondern auch der Ermunterung des allgemeinen Beyfalles. 
Sie ſind uͤber den Geſichtskreis der meiſten erhaben und der 
Sturm der herrſchenden Meynung bohrt fie leicht in den 
Grund. Was Wunder nun, daß eine Sache, woran nichts 
verwandt wird, in Stocken geraͤth?“ — ine 

„Erſt dann darf man fih von der Naturphiloſo⸗ 
phie mehr verſprechen, wenn die Uaturgeſchichte, als 
deren wahre Grundlage, beſſer eingerichtet iſt.“ 

f „Vergebens erwartet man einen großen Zuwachs in 
den Wiſſenſchaften aus der Anhaͤufung und Aufſtapelung 
des Neuen auf's Alte; von den tiefſten Fundamenten 
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aus muß eine Erneuerung beginnen, falls man nicht ohne 
Ende ſich in einem Kreiſe drehen will, und nur mit unbe⸗ 
deutendem Erfolg.“ i 


„Die Naturphiloſophie muß als die hohe Mutter der 
Wiſſenſchaften anerkannt werden. Denn alle Künfte und 
Wiſſenſchaften, welche von diefem Stamme geloͤſt find, koͤn— 
nen zum Nutzen zwar angewandt werden, allein fie hören 
auf, zu wachſen. Erwarte doch Niemand große Fortſchritte 
in den Wiſſenſchaften, wenn nicht die Naturphiloſophie den 
einzelnen Wiſſenſchaften einverleibt wird und dieſe wieder 
auf die Natutphilofophie bezogen werden. Hierin liegt der 
Grund, warum die Aſtronomie, Optik, Muſik, und ſelbſt 
die Medicin und — was noch wunderbarer klingt — die 
buͤrgerliche und Moralphiloſophie, fo wie die logiſchen 
Wiſſenſchaften im Grunde noch ſo flach und gehaltlos ſind 1 


Es wird mir ſchwer, die fragmentariſchen Auszuͤge 
hier zu enden; denn wo ich auch die teichhaltigen Baconis 
ſchen Schriften aufſchlage; immer ſtoͤßt mir etwas, wie mir 
ſcheint, Mittheilungswerthes auf. Es iſt nur die Frage, 
ob die Leſer dieſer Blätter das Gegebene mit gleicher Freu— 
de aufnehmen, wie ich es mittheile, und ob ſie mit mir der 
Meynung find, daß faſt Alles, was Bacon feinen Zeitges 
noſſen ſagte, noch wortlich auch für unfre Zeit paſſe? Win: 
ſchen moͤchte ich uͤbrigens von ganzem Herzen, daß dieſe 
meine Meynung durchaus falſch waͤre! Wuͤnſchen moͤchte 
ich (und dieſes iſt gottlob! im Werke), wir haͤtten unter— 
deß die Natur mehr als empiriſch erforſcht, und dieſe ers 
langten naturphiloſephiſchen Kenntniſſe auf alle Zweige 
menſchlichen Wiſſens bereits angewandt. Aber, leider! wies 
derhallt dieſelbe Bacon'ſche Klage über logiſche Spitzfindig⸗ 
keit, empiriſche Materialienſammlung, uͤber die Hinderniffe 
verjaͤhrter Vorurtheile gegen eine geiſtteiche Auftaſſung der 
Natur u. ſ. w. noch immer in unfter Zeit. Haben wir 
ſeit Bacon eine Philoſophie, die in dem Boden der Natur 
Wurzel ſchluͤge, und nicht etwa, wie ein Schmetterling, 
über den Bluͤthen des Geiſtes zwecklos und fruchtlos ums 
herflatterte? Und müffen wir nun geſtehen, daß wir beine 
haben: warum haben wir keine? — Dieſe Frage beant⸗ 
wortet uns Gken mit wahrhaft Baconiſchen Worten fo: 


„Der Grund, warum man in der Geiſtesphiloſophie 
noch fo ganz ohne Unterlage und ohne Magnetnadel her— 
umfaͤhrt, liegt einzig am Mangel der Jaturerkenntniß 
derer, welche uͤber Philoſophie ſchreiben und leh⸗ 
Waren fie doch zu dieſer Einſicht zu bringen, daß es 
unmoͤglich iſt, aus Beobachtungen von ſo ſchnell voruͤber— 


ſchwindenden Erſcheinungen des Geiſtes ein Syſtem der Ge: 


ſetze dieſes Geiſtes zu abſtrahieren! Möchten ſie doch erfens 
nen, daß der Geiſt nichts von der Natur verſchiedenes, nur 
ihre reinſte Ausgeburt und daher ihe Symbol, ihre Sprache 
ſey; gewiß ſie wuͤrden dann die Sache anders anfangen, 
wuͤrden nicht mehr den Itrlichtern des Geiſtes nachlaufen, 
ſondern fie zuerſt in der Natue zu bannen und geſetzmaͤßig 
zuſammen zu ſtellen ſuchen; dann erſt würden fie die aufle⸗ 
dernden Geiſteslichter und die göttlichen Stimmen, die je 
de Materie durch die Sprache des Menſchen ertoͤnen laͤßt, 
erkennen, Wer einmal in Stande waͤre, die Gleichheit der 


0 
Naturerſcheinungen mit den Geiſteserſcheinungen aufzudecken, 
der hätte die Philoſophie des Geiſtes gelehrt.“ (N. Ph. H. 3459.) 

Berichtigung. | 


In Heft VIII. u. IX. des F. 1828. findet fih in Brüd’s 
Aufſatze S. 852 ein Satz des Verfaſſer aus Verſehen mit den 
Zeichen („, “) bezeichnet, da doch ſtatt deſſen ein Satz aus 
Oken's Naturphil. folgen ſollte, welcher ganz weggelaſſen iſt. 


J. A. v. Ittners Schriften, 


herausgegeben von H. Schreiber, Prof. Freyburg im Breis⸗ 
gan bey Wagner. Bd. II. 27. 374 kl. 8. 


Das erſte Bändchen dieſer intereffanten kleinen Schriften 
haben wir bereits unſeren Leſern vorgelegt. Waren jene 
zum Theil mehr ernſthafter und philoſophiſcher Natur, ſo 
find dagegen dieſe ſcherzhafter Art, was auch überhaupt 
das Element war, in welchem der ſo vielſeitig Gebildete und 
Erfahrene leibte und lebte. Hr. v. Ittner war ein in 
den alten Sprachen gründlich unterrichteter Mann, und 

mit den griechiſchen ſowohl als lateiniſchen Claſſikern ſo 
freundlich vertraut, wie mit feinen vieljährigen Bekannten. 
Sie erhielten ihn, den. Juriſten und oberſten Beamten des 
Malteſerordens in Deutſchland, der wahrlich in der Perio— 
de der beſtaͤndig drohenden Aufhebung kein ruhiger und froͤh⸗ 
lich ſtimmender Poſten war, immer frifh und munter und 
ethaben über die kleinlichen, kindiſchen und erbaͤrmlichen Wich⸗ 
tigkeiten unſeres Zeitalters ſowohl in der Politik als in der vitte⸗ 
ratur. War er auch durch dergleichen widrige Geſchaͤfte, in denen 
es nichts weniger galt, als für die Exiſtenz feines zerſtreu⸗ 
ten Staates zu kaͤmpfen, oft Monate lang aus ſeinem 
Elemente geriſſen, ſo trat doch ſeine philoſophiſch ſcherzende 
Laune in dem Augenblicke wieder hervor, wo er in daffelbe 
zuruͤckkehrte. Seine manchfaltigen Schickſale, feine vielen 
Reiſen, ſeine verſchiedenen Aemter ſelbſt noch in der ſpaͤtern 
Zeit als Curator der Univerfität Freyburg, als Geſandter 
in der Schweiz, als Kreisdirecter in Conſtanz verſchafften 
ihm einen Reichthum von Lebenskenntniſſen, ſein offener 
Character und ſein geſelliges Talent die Bekanntſchaft einer 
Menge ausgezeichneter Maͤnner, wodurch ſein Geiſt die 
Mittel erhielt, alle menſchlichen Verhaͤltniſſe zu durchſchau⸗ 
en und in ſich zu vereinigen, die Natur ſeines Gemuͤthes 
aber in Stand geſetzt wurde, dieſe Verhaͤllniſſe mit den ei—⸗ 
genen, heiteren Lichtfarben zu beleuchten, und ſein großes 
Darſtellungstatent dieſelben in reichen Gemaͤlden zu ſchildern. 


Dieſes Baͤndchen enthaͤlt 9 Erzaͤhlungen und 14 klei⸗ 
nere Aufſaͤtze, welche alle froͤhlich gehalten ſind, manche ſich 
mit dem Spaß begnuͤgen, die meiſten aber eine wohlthuen⸗ 
de Lebensphiloſophie beſonders dem jugendlichen Gemuͤthe 
einzuflößen geeignet ſind. Die Eizaͤhlungen find voll Leben 
und Bewegung, niedetlaͤndiſche Gemälde, in denen nicht 

das Kleinſte in Haus und Hof vergeſſen iſt. Man ſieht die 
Menſchen, welche der Verfaſſer vorführt, in allen ihren 
Gebaͤrden, man hoͤrt die ſprechen mit denen er ſpricht; kurz 
man lernt die Welt kennen, in welcher er ſich bewegt. Sein 
Großoheim Bernhard iſt ein Muſter einer Erziehungeger 
ſchichte ſowohl von der rechten, als von der verkehrten Sei⸗ 
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te, welche zeigt, wie das Talent und der tuͤchtige Character 
ſich auch unter allen Verhäliniffen emporzuarbeiten ver⸗ 
mag. Die Geſchichte meiner Familienperuͤcken S. 84 iſt 


ein kleines idylliſches Epos, welches in ganz Deutſchland 


herumſpielt, und worin der Held des Stuͤcks, nehmlich die 
Peruͤcke, die ſolideſten Lebensregeln unter Scherz und Las 
chen ertheilt; die Grenadiermuͤtze und das Prager Kindchen 
S. 132, fo wie: „die Heiligen laſſen nicht mit ſich fpas 
ßen“, prägen die verftändige Regel ein, daß man dem Volks 
glauben nicht Ueberdrang anthun koͤnne, ohne die üblen 
Folgen auch ganz natuͤrlicher Weiſe befürchten zu muͤſſen. 
Im erſten Falle haͤlt ein blechernes Amulet eine Kugel ab; 
im zweyten richten Weſpen einen muthwilligen jungen Men⸗ 
ſchen gräuelich zu, welcher dieſelben aus einem alten Heili⸗ 
genbild in einer Capelle, das er mit einer Gerte leichtſinnit 
ger Weiſe ſchlug, geteieben hatte. Hero und Leander am 
Bodenſee S. 152 iſt eine reihe Parodie auf die leichtſinnigen 
Liebſchaften unſerer Zeit, voll Humor und Schilderung des 
kleinen Haushaltes und der manchfalligſten Bewegungen 
auch in der aͤrmlichſten Huͤtte. So geht es nun fort durch 
die unglückliche Priſe Tabak S. 188, den ſchoͤnen Scharf⸗ 
richter S. 208, den Falken S. 214, den Hundsherodes 
S. 253, wo dann S. 257 die ſcherzhaften Aufſaͤtze ans 
fangen, die ſich uͤber die manchfaltigſten Gegenftände des 
Lebens ausſprechen. Dieſe Schriften werden dem ſinnigen 
Leſer nicht bloß Unterhaltung, ſondern auch Belehrung, und 
keineswegs im Schulmeiſterton, gewaͤhren. 


Da 8 
älteſte Recht der Ruſſen in feiner geſchichtlichen Entwicklung dar⸗ 


geſtellt v. Ewers Prof. zu Dorpat. Hamburg, bey Perthes. 
26. 8. 348. N 


Wer Raramfins Gefhihte von Tappe gelefen hat, 
wird dieſe Unterſuchung gerne zur Hand nehmen, um uͤber 
die Graͤuelthaten der früheften ruſſiſchen Geſchichte Aufſchluß 
zu erhalten. Sie werden hier begreiflich. Der Verfaſſer 
zeigt ſehr ſcharfſinnig und meiſtens mit gluͤcklichem Erfolge 
daß das ganze ruſſiſche Recht jener Zeit ſich weſentlich au 
die Idee von der Blutrache gruͤnde, und daß daraus ſich 
die fo häufigen Ermordungen in der Regentenfamilie erklaͤ⸗ 
ren laſſen. Es wäre der Mühe werth, dieſen Maaßſtab 
auch an die aͤlteſte Geſchichte der fraͤnkiſchen Graͤuelthaten 
zu legen, was aber wenigſtens bey Chlodwig wohl kaum mit 
aͤhnlichem Gluͤck gelingen wuͤrde. Hier ſcheint wirklich nichts 
anderes als Herrſchſucht den Dolch in das Bruderherz ge⸗ 
ſtoßen zu haben, bey den Ruſſen aber ein Gefühl von Vers 
pflichtung zur Rache. Der Verfaſſer theilt ſein Werk in 
zwey Bücher, wovon das erſte die heidniſche Zeit, das zwey⸗ 
te die chtiſtliche begreift. Mit Schmerzen muß man geſte⸗ 
hen, daß die letztere viel reicher iſt an Scheußlichkeiten, als 
die erſtere, in welcher es uͤbrigens ſchon zu einem Gefegs \ 
coder kam. Der Verfaſſer geht von Ruriks Regierung an 
die Regierungen Olegs, Igors, Swjatoslavs, Jaro- 
polks, Wladimirs, wieder Swjadopolks durch bis auf 
Jaroſlavs um 988, und ſetzt alle rechtlichen Verhäͤltniſſe 
dieſer Zeiten in beſonderen Capiteln klar und deutlich aus⸗ 
einander. Nur hat er oft die ruſſiſchen Namen mit ruffi« 
ſchen Buchſtaben geſchrieben, von denen et doch nicht vor⸗ 
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aus ſetzen konnte, daß feine Leſer fie aus uſprechen verſtehen. 
Es kommt hier die Vertheilung der Lande sgebiete, die Thron, 
folge, die Kriegsgruͤnde, die Abgaben, Finanzmaaßregeln, 
Blutrache, Voͤlkerrecht, Vielweiberey, Friedensſchluͤſſe, Pros 
ceß, Strafen, Einführung des Chriſtenthums, Nothwehr, 
bürgerliche Freyheit u. fe w. zur Sprache. Für das deut⸗ 
ſche Privatrecht wird dieſes Werk von großem Nutzen ſeyn, 
indem beyde ſich wechſelſeitig Aufſchluͤſſe geben, beſonders 
da Rurik mit feinen’ Brüdern germaniſchen Stammes iſt, 
wodurch viele Scandinavier und wohl auch Deutſche Jahr⸗ 
hunderte lang immer nach Rußland kamen, die ihre Ge: 
wohnheiten und Geſetze mitbrachten und daſelbſt in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen ſuchten. Wie lange haben nicht die frem⸗ 
den Waraͤger (doch wohl Warjaͤger, Kriegsjaͤger, Soldaten) 
in Rußland den Ton angegeben, und wie koͤnnte die herr⸗ 
ſchende Dynaſtie ohne Einfluß auf die Sitten, Gewohnhei⸗ 
ten und Geſetze eines Volkes ſeyn? Ewers Arbeit iſt das 
her ein nuͤtzliches Unternehmen nicht allein für die Ruſſen, 
ſondern auch für den ganzen germaniſchen Volksſtamm. 


S o mmer s 


Taſchenbuch zur Verbreitung geographiſcher Kenntniſſe. Eine 

Ueberſicht des Neueſten u. Wiſſenswuͤrdigſten im Gebiete der ge: 

ſammten Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde. Prag bey Calve, 29. Ta⸗ 
ARE ſchenf. 371, 7 Zfln. 


Die Berichte, welche hier jährlich uͤber die herausge⸗ 
kommenen Reiſebeſchreibungen gegeben werden, ſind ſehr 
dankenswerth. Man erfaͤhret durch fie alles, was in bies 
ſem Fache in allen Welttheilen geleiſtet wird. Die africa⸗ 
niſchen Unternehmungen ſind ausfuͤhrlicher angezeigt, ſo wie 
die nach dem Nordpol. Beyde ſind leider faſt ohne Erfolg 
geblieben. Daſſelbe gilt von dem noͤrdlichſten America, wo 
ſich Ruſſen, Englaͤnder und Americaner bemuͤhen, weiter 
vorzudringen. In Südamerica haben die Reiſen beſſeren 
Erfolg, ſo wie im oͤſtlichen Rußland, in Oſtindien und 
Neuholland. Dann folgt im Jahrgange 1828 eine Schil⸗— 
derung von Chili nach B. Hall, Miß Graham, Ste: 
venſon u. a. m., welche Schriften vorzuͤglich in Brans 
ethnographiſchem Archiv uͤberſetzt find, Dieſes wenig be: 
kannte Land wird uns hier viel näher gebracht, S. 83 die 
Provinzen des Laplata Stromes nach Azara, Cald⸗ 
cleugh , Nunnez, Sead und Miers; beydes find ganz 
ausführliche Darſtellungen aller Verhaͤltniſſe dieſer Laͤnder; 
S. 154 die Inſel Sardinien nach Marmora, welcher 
ſich 7 Jahre lang daſelbſt aufgehalten und die Inſel in je⸗ 
det Hinſicht unterſucht hat; S. 278 der Pulcan Pele auf 
der Inſel Owheihi nach Ellis, Blonde und Byron, 
Stewart aus Frorieps Notizen; S. 311 Beytraͤge zur 
Kenntniß des birmaniſchen Reichs von Alexander; 
S. 331 allgemeine geologiſche Ueberſicht der noͤrdlichen und 
nordweſtlichen Kuͤſten von Neuholland nach Fitton in Kings 
Reife; S. 354 die engliſche Niederlaſſung zu Fort Dun⸗ 
das an der Nordkuͤſte von Neuholland, ebenfalls nach King; 
S. 364 Bagdad nach Buckingham; S. 394 Briefe 
über den Boſporus von einer Franzoͤſin. 
Abbildungen find gegeben von Santiago in Chili; 
Beluſtigungen chileſiſcher Landleute; fardinifhe National⸗ 

Iſis 1829. He ſt 2. | 
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trachten; der Vulcan Pele; eine Pagode in Rangun; ein 
Thor und ein Kaffeehaus von Bagdad. 


Im Jahrgang 1829 iſt eine zeitgemäße Beſchreibung 
Conſtantinopels nach Hammer und Raczynski, welche Erſtau⸗ 
nen erregt über die Größe, Manchfaltigkeit, Schönheit die⸗ 
fer Stadt, über ihre zahlreichen und prächtigen Gebäude 
und uͤber ihre meiſtens großartigen Einrichtungen, welche 
in der That die Europäer luͤſtern machen koͤnnen. Die Ers 
oberung dieſer Stadt und mithin des Landes würde fuͤr die 
Kuͤnſte und fuͤr die Wiſſenſchaften, wenn nicht einen neuer 
Umſchwung, doch eine Eräftige Förderung hervorbringen, auf 
jeden Fall neue Moden und dadurch manchfaltigere Anfichten 
und Beſchaͤftigungen. Eine Abbildung gibt eine Anſicht von 
Conſtantinopel, zwey andere vom Adrianopler Thor und von 
Suleimans Moſchee. 


Dann folgt S. 158 eine Schilderung des mexicaniſchen 
Freyſtaatenbundes nach Ward mit 2 Abbildungen, welche 
das Innere einer indiſchen Hütte und die Collegialkirche zu 


Guadeloupe darſtellen. 


S. 246 folgt ein intereſſanter Auszug aus Beechey's 
Reiſe zur Erforſchung der Nordkuͤſte Africas, oͤſtlich von 
Tripolis, beſonders der groͤßeren Syrtis, der Cyrenaica und 
der alten Städte, welche unter dem Namen Pentapolis be: 
kannt ſind, mit dem Grundriß von Apollonia. 


S. 315 die Gebirgslapplaͤnder in Finmarken nach Broo⸗ 
ke mit der Abbildung eines Zeltes. Die Bearbeitung läßt 
ſich angenehm leſen, und gewährt viele neue Aufſchluͤſſe über 


die theils unbekannten, theils verſchollenen Gegenden. 


Leben und Lehrmeynungen 


berühmter Phyſiker am Ende des löten, und am Anfange 
des 17ten Jahrhunderts als Beyträge zur Geſchichte der Phyſio⸗ 
logie in engerer und weiterer Bedeutung, herausgegeben von 
Rirner, Prof. zu Amberg, und Siber, Prof. zu Münden. 
2te Aufl. Sulzbach bey Seidel. Heft I. Theophraſtus Paracelſus. 
29. 8. 238. 1 Kfl. 5 


Daß dieſes Unternehmen angeſprochen, beweißt die 
wiederholte Auflage. Die Auswahl iſt auch wirklich gut, 
und die Auszuͤge ſind mit Einſicht gemacht und beſonders 
wohl geordnet. Die Lehren des Paracelſus von Hohenheim 
kann man allerdings eine Naturphiloſophie nennen, beſon⸗ 
ders in der Zuſammenſtellung, wie ſie die Verfaſſer gege⸗ 
ben haben. Es iſt oft auffallend, wie ſeine Lehren mit 
denen der Neueren uͤbereinſtimmen. Der Jahrhunderte lang 
verſpottete Paracelſus hatte freylich den Fehler begangen, 
daß es ihn geluͤſtete, um 4 Jahrhunderte zu fruͤh zu kom⸗ 
men. Neue Thatſachen zu entdecken iſt erlaubt, ja erwuͤnſcht: 
denn das hungerige Volk verſchlingt ſie gleich Woͤlfen; neue 
Ideen aber aufzuſtellen iſt ein Verbrechen, weil ſie nur 
langſam fättigen. Hundert Jahre ſpater wird ſich die Sa⸗ 
che hoffentlich ins Gleichgewicht geſetzt haben, wann man 
erkannt hat, daß die Stillung des Heißhungers mit man⸗ 
chen Unbequemlichkeiten verbunden iſt. ; 


Nach einem kurzen Ueberblick uͤber den Zuſtand det 
damaligen Naturkunde folgt die Lebensbeſchreibung des Pa⸗ 
8 e 
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raceiſus aus deſſen eigenen Schriften bis zu S. 37, welche 
von Intereſſe iſt. Er ſtarb zu Salzburg 1841, wahrſchein⸗ 
lich eines gewaltſamen Todes. 
Bildniß befindet ſich noch daſelbſt. d \ 


S. 45 folgen feine Lehren, welche in 10 Abſchnitte 
getheilt find: allgemeine Wiſſenſchaftslehre, aͤrztliche Miffens 
ſchaftstlehre, Theologie, allgemeine und beſondere Natutleh⸗ 
re, bon, den Elementen, den Mineralien, Pflanzen, Thieren 
und Menſchen; dann S. 164. Aſtrologie und Meteorologie, 
Magie, Alchpmie, Me dicin und endlich Miscellen, mediei⸗ 
niſche, ethiſche, wiſſenſchaftliche und künſtleriſche. Den Be: 
ſchluß macht ein Anbang: Stimmen über Patacelſus. Ei⸗ 
nen Auszug aus dieſem Auszuge zu machen, wäre uner⸗ 
ſprießlich. Wer ſich mit Naturwiſſenſchaften und Mediein 
deſchaͤftigt, wird dieſes Buch leſen, um den Reichthum von 
Ideen dieſes ausgezeichneten Mannes kennen zu lernen, und 
ſich anregen zu laſſen. Nicht bloß einzelne Thatſachen in 
Menge ſchoͤpft man aus dieſem Buche, ſondern auch den 
Trieh, alle in ihrem großen Zuſammenhange aufzufaſſen, 
wodurch ſie allein die Faͤhigkeit erhalten, ſich lebendig fort⸗ 
zupflanzen, und immer neue und neue Fruͤchte hervorzubrin— 
gen. Es iſt eine eigene Sache um den Vortrag. 
bleibt bey allem Reichthum der Gegenſtaͤnde und ſelbſt bey 
einer bluͤbenden Sprache todt und ohne Zeugungskraft; der 
“andere gibt durch wenig Winke einen Anſtoß zu endloſen 
Entwicklungen. 
dieſen aber nur derjenige, der die Muſter begreift und freund, 
iich iſt gegen alles, was ſich in der Welt ruͤhrt, billig aber 
gegen das, was liegt; dann wird er Todte auferwecken. 


, Ro t.0.T, 


Menſch, Vernunft in ihrem Weſen und Zuſammenhange darge⸗ 
ſtellt 99 N und Kluͤtz aus 518 Berlin bey Ruͤcker, 
28. 8. 318. 


Der Eingang zu dieſem Buche hat uns in der That 
abgeſchreckt: die ſchwuͤlſtige Sprache, die ſeitenlangen Ab⸗ 
füge, die phantaſtiſchen Bilder und die ungewöhnlichen Con; 
ſtructionen machen den Kopf ſchwindeln, ſo - daß es unmoͤg⸗ 
lich iſt, anhaltend fort zu leſen. Ploͤtzlich aͤndert ſich die 
Scene mit den Ideen uͤber das Verſtaͤndniß der Geſchichte 
S. 149. Zwar bleibt die Sprache noch ziemſich dieſelbe, 
aber die Gegenſtände find beſtimmt, fo daß man ungeachtet 
ihrer faſt graͤnzenloſen Manchfaltigkeit doch von dem einen 
zum andern an den barok verſchlungenen Faͤden gelangen 
kann. Es iſt eine üppige Phantaſie, welche hier in der 
Geſchichte wahrhaft ſchwelgt, aber, ſtatt abzuſchrecken, ein 
ladet auf eine ähnliche Weiſe feinen Tiſch einzurichten; doch 
müßten daben jedem die zahlloſen Leckerbiſſen fo zu Gebote 
ſtehen, wie den Verfaſſern, welche ſie durch ihr Wuͤnſchhüͤt⸗ 
lein jeden Augenblick aus der ganzen Welt herzaubern koͤn⸗ 
nen. Ihre Beleſenheit in allen Fächern des menſchlichen 
Wiſſens erregt auch neben, faſt moͤchte man ſagen, ihrem 
Uebermaaß von Phantaſie wirklich Erſtaunen. Eine Dar⸗ 
ſtellung von einer ſolchen Darſtellung zu geben, iſt völlig 


unmoglich. 


Der Grabſtein mit ſeinem 


Der eine 


Jenen kann jeder erreichen, der Fleiß hat, 
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Der Grundentwurf fuͤr die Vernunftauffaſſung der 
Erdeſtalt S. 299 iſt wieder verſtaͤndlicher, aber immer noch 
mehr Phantaſie als ruhige Entwicklung; ſie vergleichen die 
Laͤnder vorzüglich mit der Menſchengeſtalt, weraus ſehr 
ſcharfſinnige Vergleichungen entſpringen. Daß fie aber Aſien 
und Africa fuͤr einen einzigen Welttheil anſehen, will nicht 
recht paſſen. BEE a 4 


1 + x anz 
Die Grundideen einer kuͤnftigen Geſchichtsſchreibung 
S. 339 haben natuͤrlich denſelben Anſtrich, ſind aber gleiche. 
falls reich an ſcharfſinnigen Vergleichungen und Fingerzei⸗ 
gen; wie die Geſchichte in die Philoſophie aufzunehmen 
ware, 3 | 11 1 r 


Der Anhang über Schiller S. 445 iſt eine Apotheoſt 
dieſes Dichters. N vier 


. ö. 0 
Uns haben natürlich die Grundideen zu einer künfti⸗ 

gen Bearbeitung der Naturgeſchichte am meiſten angeſpro⸗ 
chen. Schon die Natur des Gegenſtandes zwingt zu einer 
klarern Sprache, die zwar immer noch gleich phantaſievoll, 
aber verſtaͤndlich iſt. Die Thiere werden ſinnreich mit 
menſchlichen Verhaͤltniſſen und Staͤnden verglichen, voll 
Poeſie und treffenden Witzes. Das ganze Buch iſt neu, und 
ein Product der neueren Philoſophie, die ſich dazu Gluͤck 
wuͤnſchen kann. Ob aber die Verfaſſer bey ihrer uͤppigen 
Sprache und uͤberſprudelnden Phantaſie im Stande ſind, 
ihre Ideen dem großen Publicum verſtaͤndlich zu machen 
(wodurch doch alle Thaͤtigkeit erſt zum Seyn kommt), ifE 
ſehr zu bezweifeln. Sie werden den Verdruß haben, daß 
andere ihr wildes Getuͤmmel beſchwichtigen, und die ſich bes 
ſtaͤndig trillenden Geſtalten als wohlgezaͤhmte Geſchoͤpfe auf 
den gelehrten Maͤrkten herumfuͤhren und fuͤr ihre Zucht 
ausgeben. Das iſt das Loos eines jeden Genies: in der 
Gegenwart geht es durch übermäßige und ungeregelte Pros 
ductionskraft zu Grunde und wird erſt von der Geſchichte 
wieder aus der langen Vergeſſenheit ausgegraben und zu ei⸗ 
ner ungeſchmeckten Anerkennung und ſteinernen Belohnung 
hingeſtellt. Ä 
; {u - 


Sandbud 


der Geſchichte der Philoſophie zum Gebrauche feiner Vorleſungen 
v. Prof. Rirner, Bd. I. 2te Aufl. Sulzbach bey Seidel W. 
8. 400 120. e san ne 

it, EI. 

Wenn man die verſchiedenen Lehrbücher der Geſchich⸗ 

te der Philoſophie bedenkt, und daß ſie alle mehrere Aufla⸗ 
gen neben einander erleben; ſo muß man faſt die Ueberzeu⸗ 
gung bekommen, daß det Eifer fuͤr Philoſophie in Deutſch⸗ 
land noch nicht ſo erſtorben ſey, wie die allgemeine Klage 
geht. Es kann auch in Deutſchland nicht wohl ſanders ſeyn. 
Denn arme Laͤnder ſind von jeher das Land der Philoſophie 
geweſen, ſo wie die reichen dagegen das der practiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Griechenland und Deutſchland ſtehn ſich hierin 
einerſeits, Rom und England anderſeits gleich. Griechen⸗ 
land wurde nur ſtoßweiſe reich und ſogleich nahm die Phi⸗ 
loſophie eine practiſche Seite an, wie in Arlſtoteles. Wenn 
Deutſchland hin und wieder durch die Noth zur Politik ges 


\ 
; 


ten, 


> 


Bet 


Vorzug, det es beſonders empfiehlt. 


* 


zwungen wurde, ſo war dieſer Rauſch bald wieder verraucht 


und es kehrte zu den Beſchaͤftigungen zuruͤck, welche den 


Armen allein möglich ſind, nehmlich zur Philoſophie. Auch 


kann es damit zufrieden ſeyn; denn hat es gleich die Stei— 


ne zu den wiſſenſchaftlichen Gebäuden nicht herbeyzuſchaffen 
vermocht, ſo darf es ſich doch ruͤhmen, daß es dieſelben 
in Wohnungen umgeſtaltet hat und noch umſtaltet. Das 
Studium feiner Architectur wird ihm daher immer nothwen— 
dig ſeyn, und mithin auch die Geſchichte derſelben. 


7 N 1 

Vorliegendes Handbuch dieſer Geſchichte hat einen 
Es liegen ihm die 
Entwicklungsepochen der Philofophie zu Grunde, wie jie der 
Wiſſenſchaft ſelbſt, nicht der Zeit angehoͤren. An den zeit: 
lich erſchienenen philoſophiſchen Syſtemen wird nur gezeigt, 
wie ſie dieſe Entwicklung im Leben darzuſtellen ſtrebten. 
So iſt alle Geſchichte nur die äußere Darſtellung der Scho— 
pfungsgeſchichte, ſey es in der Natur, ſey es in den Staa⸗ 
in den Kuͤnſten oder Gewerben. Alle ſind nur Ab⸗ 
drücke der Schoͤpfungsgeſchichte; und wer dieſe Idee am be— 
ſten begreift, der wird auch die beſte Geſchichte liefern, 
wenn er auch die Schoͤpfungsgeſchichte ſeldſt nicht eben in 
allen ihren Epochen zu verfolgen im Stande iſt. Der Geiſt 
iſt überall das, was den Dingen Daſeyn gibt, nicht der 
Plunder derſelben. 


Bey alledem laͤuft dieſe Darſtellung doch am Faden 


der Zeit fort, weil für den Erkennenden die Verwirklichung 


parallel laͤuft der Entwicklung der Idee oder der Zahlen, 
wenn man will. Nur muß dieſer Parallelismus immer mit 
Bewußtſeyn hervorgehoben werden, weil der Verſtand nur 
in der Uebereinſtimmung des Gebaͤudes mit dem Plane be— 
ruht. Dieſe Aufgabe hat dem gelehrten und ſcharfſinnigen 
Verfaſſer uberall vorgeſchwebt, und darum muß auch feine 
Darſtellungsart Eingang finden. 


Dieſer Band, dem noch 3 andere folgen, fuͤhrt die 
Philoſophie bis zum Verfall des roͤmiſchen Reichs. Nach 
einer Einleitung über Begriff, Eintheilung, Stoff und Form 
der Geſchichte und der Philoſophie, worin der Verfaſſer den 
Standpunet feiner Betrachtung anzeigt, folgt die orienta⸗ 
liſche Philoſophie, ſowohl ihrem idealen als realen Ele⸗ 
mente nach, indiſche, tibetaniſche, chineſiſche, phoͤniciſche, 
hebraͤiſche, aͤgyptiſche und germaniſche, jede zwar ſcharf, 
und wie es ſcheint, richtig eharacteriſiert aber nicht genug im 
Einzelnen herausgehoben. Unſere Bildung beruht nun ein⸗ 
mal auf griechiſcher und roͤmiſcher Weisheit, wir find erzo⸗ 
gene Griechen und Roͤmer, und darum iſt es natuͤrlich, daß 
dieſe uns am meiſten bekannt iſt, und daher auch am aus⸗ 
führlichſten dargeſtellt wird und werden kann. Es unter: 


liegt jedoch keinem Zweifel, daß ſelbſt die Griechen (von 


den Roͤmern nicht zu reden) ihre Philoſophie nicht geſchaf⸗ 
fen, ſondern von Aegyptiern und Perſern gelernt haben, 
und dieſe wieder von den Indiern. Bey dieſen iſt daher 
das große Urey zu ſuchen, um das Auge des Dotters zu 
finden, aus welchem die vielen Kuͤchlein hervorgegangen, 
und über den ganzen Erdkreis geflogen find. Freylich wur⸗ 
de das Ey erſt in der neueſten Zeit aufgebrochen, und der 


Verfaſſer hat allerdings die neuern daruͤber erſchienenen 


Schriften benutzt; allein noch nicht fo ausfuhrlich, als 


— 
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wohl zu wünſchen ware. Vor allem muß die ganze Weis. 


heit der Indier dargeſtellt ſeyn, ehe man einen feſten Bo— 
den für die Griechen uns Römer hat. Doch bis dieſes mög: 
lich iſt, wollen wir mit den Grundriſſen, welche der Verfaſ⸗ 
ſer gibt, zufrieden ſeyn. 


5 S. 42 fängt nun die fogenannte claſſiſche Philo ſophie 
mit den Griechen an, und zwar zuerſt das mythische 
Zeitalter von Orpheus an bis auf die ſieden Weiſen; S. 
58 der griechiſche Realismus oder die Naturphiloſophie 
von Thales bis zu ihrem Dualismus im Anaxagoras; 
S. 93 der Idealismus mit Pythagoras durch ſeine 
Verwandlungen in die einſeitige All⸗Einslehre mit Xe— 
nophanes, in neuen Dualismus mit Empedocles, in 
Atomismus mit Leucipp und Democrit. 


Die vierte Epoche betrachtet der Verfaſſer als In⸗ 
einsbildung des Idealtsmus und Realismus in der attiſchen 
Dhilefopbie S. 146, und ſtellt hier viel ausfuͤhrlicher dar 
die Sophiſtik Socratik S. 160, die platoniſche S. 191, 
die ariſtoteliſche Philoſophie S. 230, und laͤßt nun den 
Atticismus ſich wieder auflöfen in den Stoicismus, die Aca— 
talepſie mit Avcefilaus S. 296, und in Epicuraͤismus 
S. 303. Am Schluſſe zeigt er, wie die griechiſche Philos 
ſophie einen Cyclus in ſich ſelbſt beſchrieben habe. 


Darauf folgt die Philoſophie der Romer S. 321 
von Ennius an bis zur neupythagoraͤiſchen Schwaͤrmetey im 
z3ten Jahrhunderte nach Chriſtus. 5 


Endlich folgt die Aufloͤſung der heidniſchen Philoſo— 
phie S. 342 in allgemeinen Eclectieismus, die Philofophie 
der Juden S. 346, der chriſtlichen Kirchenvaͤter S. 385, 
und endlich die Philoſophie der letzten heidniſchen Lehrer an 
der Schule zu Alexandrien, Plotin bis auf die Peripateti⸗ 
ker im öten Jahrhundert und den Syncretismus der platos 
nifch : ariſtoteliſchen Philoſophie in Boethius und Caſſiodo⸗ 
tus, mit welchen der letzte Schimmer der claſſiſchen Kiste: 
ratur im geſammten Abendland erloſch. e 


Als Anhang folgen Auszüge aus den indiſchen Dups 
nekhats, eine orphiſche Hymne S. 16, des Heraklits ge⸗ 
ſammelte Bruchſtuͤcke S. 18, die pythagoraͤiſche Weltord⸗ 
nung S. 46, das Lehrgedicht des Xenophanes So, des 
Parmenides S. 52, des Empedocles S. 60, das Gebet des 
Crates S. 94, die Hymne des Cleanthes Su gayndie Hym⸗ 
nen des Sineſius S. 98, alle mit den beſten Uebetſetzun⸗ 
gen. Da das Buch nicht bloß für die Schule, ſondern 
auch fuͤr das Leben geſchrieben iſt, ſo haͤtte der Verfaſſer 
wohl gethan, wenn er auch die im Texte angefuͤhrten Stel⸗ 
len uͤberſetzt hätte: Jederman wird dieſes Werk mit Nutzen 
ſtudieren, nicht bloß, weil er darin die Thatfachen findet, 
ſondern auch vorzuͤglich zur geiſtigen Verknuͤpfung derſelben 
aufgefordert wird. 167 MAR Narr ng 
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Naturlehre 


des menſchlichen Erkennens oder Metaphyſik, pen Dr. Troxler. 
e 8. 360. 


2 
Arau bey Sauerlaͤnder. 28. 


Von dieſem Werke eines kraͤftigen und tieſen Denkers 
wollen wir in Betracht der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
gegenwärtig nur eine kurze Anzeige liefern, bis eine aus⸗ 
führlichere Würdigung deſſelben möglich iſt. Der Verfaſ⸗ 
ſer ſchildert mit ſeltner Bekanntſchaft mit dem Hiſtoriſchen 
ſeines Gegenſtandes alle bisher verſuchten Syſteme in ſei⸗ 
ner bluͤhenden Sprache und ſucht bey allen den eigentlichen 
Grundfehler nachzuweiſen. Uns ſcheinen alle Recht zu ha⸗ 
ben und der Fehler nur darin zu liegen, worin er bey als 
len Wiſſenſchaften liegt, nehmlich in der Zeit. So hat 
Linne ſehr wohl gewußt, was das hoͤchſte Ziel der Botanik 
iſt, nehmlich das naturliche Syſtem; allein zu feiner Zeit 
war deſſen Aufſtellung unmoglich, weil die Materialien nicht 
vollſtaͤndig bepfammen waren. Juſſieu gelang es ſchon 
deſſer, weil er mehr Vorrath hatte, ohne deßhalb die Idee 
beſſer zu begreifen. Erſt jetzt war es der Naturphiloſophie 
moͤglich, die Idee des genetiſchen Syſtems aufzuſtellen, und 
darnach das Pflanzenreich der Natur nachzubilden, weil ſie 
hinlaͤnglich Materialien und dieſe ſchon geſchieden vorfand. 
So gieng es auch in der Geiſtesphilsſophie und fo geht es 
ihr noch. Wie ſich die Materialien durch die Bereicherung 
der anderen Wiſſenſchaften mehren, treten auch für die Phis 
loſophie die Verbindungsfaͤden hervor, und jeder ſpaͤtere 
Schriftſteller wird daher der Vereinigung des Manchfaltigen 
näher kommen, wenn er das Talent hat, die verſteckten 
Fadenenden zu erkennen, und das Geſchick dieſelben zu vers 
knüpfen. Da nun der Verf. mit beyden ausgezeichnet be⸗ 
gabt iſt, fo kann man ſchon denken, daß er die Sache wei⸗ 
ter gebracht hat, als ſeine Vorgaͤnger. 


Er theilt ſein Buch in 13 Abſchnitte. Nach einem 
Vorworte Uber die Wiſſenſchaft folgen Phantaſien des Me⸗ 
taphyſikers; dann eine Darſtellung der wahren und falſchen 
Phitoſophie, Orientierung nach dem Urbewußtſeyn, Sees 
Ienlehre mit zwey Pſychen; darauf folgt eine Schilderung 
der Eitelkeit der Speculation, eine Unterſuchung der Sinne 
lichkeit oder des Seyns im Schein, der Reflexion oder des 
Geiſtes Rückkehr; Betrachtungen über Raum und Ewigkeit, 
Oct und Zeit; Metaphyſik von Schlaf und Wachen, die 
Urordnung und die Grundgeſetze des Erkennens, Religion 
oder Menſch in Gott und endlich das Myſterium oder Gott 
im Menſchen. So viel Scharfſinn dieſer Schrift auch zu⸗ 
geſtanden werden muß, ſcheint es uns doch, als thue der 
Verf. der Philoſophie Unrecht, wenn er behauptet, daß ſie 
ſich noch nicht begriffen habe. Man kann etwas begreifen, 
ohne es deßhalb ausführen zu koͤnnen, und wenigſtens bil: 
den wir uns ein, wie gewiß viele andere, ſehr wohl zu be; 
greifen, was die Philoſophie ſeyn ſollte, ohne daß wir deß⸗ 
halb im Stande waͤren, daß Syſtem derſelben aufzuſtellen. 
Glücklich daher diejenigen, denen Sinn und Muße zu Theil 
geworden iſt, hierin den Verſuch machen zu koͤnnen. 
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e n, 
der Mathematik, Natur: und Gewerkskunde mit Inbegriff der _ 
Kriegskunſt und anderer Kuͤnſte außer den ſchönen, feit der Mit⸗ 
te des 18ten Jahrhunderts bis auf die neueſte Zeit; ſyſtematiſch 
bearbeitet und mit den noͤthigen Regiſtern verſehen von J. S. 


Erſch. Neue fortgeſezte Ausgabe v. Schweigger⸗Seidel 
Leipzig bey Brockhaus. 28 8. 1739. b 


Welch großen Nutzen dieſe ungeheure Arbeit leiſtet, 
iſt wohl jedem bekannt, der nur ein Buch in die Hand 
nimmt. Die ſyſtematiſche Anordnung, die bewundernswür⸗ 
dige Vollſtaͤndigkeit, die Angabe des Druckorts ſammt dem 
Verleger, der Jahrszahl, der Baͤnde, des Formats und des 
Preißes find Eigenſchaften, welche nicht genug gelobt wer⸗ 
den koͤnnen. Man findet nicht nur leicht alles, was man 
über jeden Zweig des Wiſſens zu wiſſen wuͤnſcht, ſondern 
man kann auch nach dieſem Werke ſeine Bibliothek ordnen 
und vervollſtaͤndigen. Außer der Anordnung nach den Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſind noch beſonders ſyſtematiſche Ueberſichten ge⸗ 
geben und mehrere Regiſter für die Autoren und die Gar 
chen. Es iſt ein Gluͤck, daß die Welt von Zeit zu Zeit 
ſolche Menſchen hervorbringt, wie Erſch war, welche ſich 
freywillig zu Selaven von jedem machen, der ſich ihrer be⸗ 
dienen moͤge: denn eine Sclavenarbeit iſt dieſes Buch in 
Betracht derer, welche es benutzen, waͤhrend es in Bezug 
auf den Autor ſelbſt nicht bloß einen völlig ſich dahingeben⸗ 
den Fleiß, ſondern Kenntniß aller Wiſſenſchaften und ein 
hohes Ordnungstalent fordert. Dieſes Werk kann daher 
Jahrhunderte dauern und Hundert Auflagen erleben. Es iſt 
nut zu wünſchen, daß dieſe immer in fo gute Hände fal⸗ 
len, wie es dieſer gelungen iſt. 


Monatſchrift 


der Geſellſchaft des vaterlaͤndiſchen Muſeums in Böhmen. 1. Jahr: 
gang. Prag bey Calve. 27, 8. Heft 1 — 125 28. Heft 1 7 
(Jahrgang 5 Kthlr.). 


Dieſe Zeitſchrift ſcheint uns wohl angelegt und auch 
gut geleitet; das Wiſſenſchaftliche und wahrhaft Nuͤtzliche 
hat jedoch noch nicht das Uebergewicht uͤber das bloß Un⸗ 
terhaltende gewonnen, und manches iſt noch nicht ausge⸗ 
ſchieden, was nicht recht in dieſen Plan paßt. Dem erſten 
Mangel kann natürlich nur die Zeit abhelfen, in welcher, 
durch dieſe Zeitſchrift angeregt, mehr Theilnehmer ſich dem 
Ernſte der Wiſſenſchaften zuwenden werden; das Zwepte 
haͤngt wahrſcheinlich von Ruͤckſichten ab, von denen man 
ſich nicht immer losmachen kann. Nach dem vortrefflich 
entworfenen Plane beſteht der Inhalt dieſer Zeitſchrift aus 
hiſtoriſchen Aufſaͤtzen der boͤhmiſchen Geſchichte, deren 
Gegenſtaͤnde einzeln auseinandergeſetzt ſind; dann natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Aufſaͤtze, worin man ſcheint über Boͤh⸗ 
men hinausgehen zu wollen, indem man auch Auszüge aus 
fremden Werken mittheilen will; ferner Auffäge aus dem 
Gebiete der ſchoͤnen Litteratur, welche ſich auf Boͤhmen 
beziehen; endlich vaterlaͤndiſche Anzeigen aus der Ge 
genwart und zwar über die Vorfälle im Muſeum, kurze 
Anzeigen von Bibliotheken, Büchern, Kunſtſachen, gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften, Induſtrie; eine fortlaufende Chronik, 
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ein Necrolog u. ſ. w. Der Nebacteur iſt Fr. Palacky. 
Der größte Theil des Inhaltes der bisherigen Hefte iſt Ge: 
ſchichte; darauf folgen Gedichte; dann etwa bibliographiſche 
und Kunſt⸗ Nachrichten; darauf konnte etwa die Topogra⸗ 
phie und Induſtrie genannt werden; zuletzt die Naturge⸗ 
ſchichte. Der große vaterländifhe Eifer der Böhmen iſt 
nicht zu verkennen, und wenn man bedenkt, daß zur Fort⸗ 
dauer einer Zeitſchrift zwey gehoͤren, die Bearbeiter und das 
Publicum, fo kann man nicht anders, als die gegenwaͤrti⸗ 
ge Einrichtung der Zeitſchrift loben, als welche offenbar 
darauf berechnet iſt, ſich in Boͤhmen ſo viel Leſer zu er⸗ 
werben als moglich. Es iſt eine Unterhaltungsſchrift im 
edleren Style, welche allmahlich dem Nuͤtzlichen und Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Eingang zu verſchaffen ſucht. Die Gedichte 
verdienen alle Anerkennung: es iſt aber ſonderbar, daß faſt 
aus allen das Grauenhafte des Boͤhmerwaldes ſpricht. Die 
hiſtoriſchen Unterſuchungen ſcheinen uns in jeder Hinſicht 
das Vorzuͤglichere zu ſeyn. Vieles wird über Böhmen aufs 
geklaͤrt, was bisher ganz unbekannt oder zweifelhaft war; 
dadurch wird auch viel Licht uber die ehemals zu Böhmen 
gehörigen Länder, Schleſien, Lauſitz und Mähren, ge: 
worfen. 


Es iſt zu erwarten, daß dieſer Zweig am meiſten 

Theilnahme in Böhmen finden wird. Der phyſicaliſche, 
naturhiſtoriſche und mediciniſche Zuſtand Boͤhmens, beſon⸗ 
ders hinſichtlich der Baͤder, hat auch mehrere Auffäge erhal⸗ 
ten. Gedichte ſind abgedruckt von Ebert, A. Muͤller, 
Machacek, R. Sugo, Jeitteles, Swoboda, Pfitz⸗ 
mayer, Dräpler : Manfred, Zauper, Gerle, Marſa⸗ 
no, 2. 5. Schmidt, K. Glaſer; Ueberfegungen aus 
dem Sloviſchen von Wenzig und A. Muͤller. Ueber 
Natur ⸗ und Länderkunde haben Auffäge geliefert: Graf 
Caſp. Sternberg über das Vaterland der Erdäpfel und 
ihte Verbreitung in Europa; über die Benutzung der Stein: 
kohlen, befonders in Böhmen; Sommer über den jetzigen 
Zuſtand der Bergwerke in Suͤdamerica; Unterſuchung des 
Bruska Salzes; Saidinger Beſchreibung des Sternber⸗ 
gits; Stelzig über die ſchuͤtzende Kraft der Kuhpocken. 


Hiſtoriſche Auffäge haben geliefert der leider nun ver⸗ 
ſtorbene Dobrowsky, Palacky, Millauer, 5. Ens, 
Schnabel, Wacek, Selbling, Schwabenau, Kropf, 
J. Ritter: ſtatiſtiſch topographiſche Auffäge find da von 
Stelzig, Weumann, Dr. Seidler, Dr. Conrath, Sal: 
laſchka, Gautſch. N 


Daran ſchließen ſich Nachrichten uͤber vaterlaͤndiſche 
Anſtalten: öͤconomiſche Geſellſchaft, Conſervatorium der 
Tonkunſt, Eiſenbahn, Kettenbrücke, Wollmaͤrkte, Prämien; 
Hence über den Stand des vaterlaͤndiſchen Muſeums. 
C. Sternberg ſpricht uber das Vorkommen des Granats in 
Böhmen, und überhaupt über die Bereicherung der natur⸗ 
biſteriſchen Sammlungen, worunter ſich eine Sammlung 
von Säugthierzaͤhnen vom Profeſſor Ilg auszeichnet. 


Der zweyte Jahrgang fährt auf gleiche Weiſe fort. 
Zu den Dichtern kommen J. Zimmermann, Schmel⸗ 
kes, R. Schneider; zu den Historikern J. Schön, 
Kalina v. Jathenſtein, Schöttiy, Dankowsky; zu 
den Naturforſchern, denen es uberhaupt nichts ſchaden wis 
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de, wenn ſie ſich etwas mehr an den Laden legten, kommen 
Zippe, Balling und Rrombholz. ’ 


Mehrere bekannte Namen und zwar ſelbſt in Prag 
finden wir zu unferer Verwunderung noch nicht in dieſen 
Heften. Die Naturforſcher klagen immer über den Man» 
gel an Theilnahme des Publicums an ihrer Wiſſenſchaft; 
ſie ſollen aber zuerſt Theilnahme an derſelben beweiſen, dann 
wird ſie ſich auch nach und nach im Vaterlande zeigen. 
Hier findet ſich wieder ein Bericht uͤber die Vermehrung 
der Sammlungen, von Steinmann; Zippe berichtet über 
das Vorkommen des herasdriihen Pyrops und C. Sterns 
berg gibt überhaupt einen Bericht über den wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zuſtand des Muſeums. Krombholz beſchreibt und bil⸗ 
det eine neue Morchel ab (Morchella bohemica); Zippe 
ſpricht Über den gegenwartigen Zuſtand der Mineralogie in 
Boͤhmen; Balling uͤber die Verkohlung des Holzes im 
Großen. \ 


Es laͤßt fih nicht zweifeln, daß dieſe Zeitſchrift in 
Böhmen immer mehr Theilnahme finden, und ſowohl zum 
Nutzen als zum Ruhme dieſes Landes das Ihrige beytra⸗ 
gen werde. Böhmen hat ſich von jeher durch einen regen 
Geiſt ausgezeichnet, fruͤher in religioͤſen Gegenſtanden, ges 
genwaͤrtig, da dieſe Zwiſte beygelegt find, regt er ſich in den 
andern Wiſſenſchaften, und zwar auf eine Weiſe, welche gu⸗ 
te Früchte verſpricht. 


Geographiſche 


Trigonometrie oder die. Auflöſung der geradlinigen, ſphaͤrſſches 

und ſphäreidiſchen Dreyecke, mit ihrer Anwendung bey groͤßern 

geodätiſchen Vermeſſungen und der Projection der Charten, ſo⸗ 

wohl theoretiſch als auch rein practifch dargeſtellt und mit einem 

Anhange uͤber Winkelmeßinſtrumente begleitet, von J. P. W. 

Stein, Lehrer zu Trier. Maynz, bey Kupferberg. 25. 4. 815, 
8 Steintafeln. 

Dieſe ganz ausführliche, und wie es uns ſcheint, ganz 
vollſtaͤndige und umſtaͤndliche Schrift hat vorzüglich zum 
Zwecke, den Geodaͤten, welche mit der Triangulation und 
dem Entwurfe der Charte eines großen Landes beauftragt 
find, alle nöthigen trigonometriſchen Kenntniſſe beyſammen 
vorzulegen. Man findet hier alles, was zur Beſtimmung 
der Geſtalt der Erde, zur Meffung und Berechnung eines 
trigonometriſchen Netzes, zur Beſtimmung der geographi⸗ 
ſchen Länge und Breite ſeiner Eckpuncte, zur Höhenmefe 
fung, zur Conſtruction der Profile und zur Verzeichnung 
der Charten nach den vorzuͤglichſten Projectionsatten erfot⸗ 
derlich iſt. Man findet hier die Entwickelung der ebenen, 
ſphäriſchen und ſphäroidiſchen Trigonometrie, weil man die 
Erdoberfläche bald nach dieſer, bald nach jener Geſtalt öe⸗ 
trachtet. Das Buch zerfällt übrigens in einen theoretiſchen 
und in einen practiſchen Theil, welcher beſonders in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den bloßen Practiker ſehr einfach und verſtaͤndlich 
bearbeitet iſt. Der erſte Theil wiederholt mehrere Sätze 
und Formeln aus der Trigonometrie und aus der Lehre von 
den Reihen und der Differentialrechnung, gibt dann S 14 
die Auflöfung der geradlinigen Dreyecke in allgemeinen und 
befonderen Fällen ; deßgleichen der ſphaͤriſchen S. 25; ende 

8 


x 


E 
19775 


a 


Por 
lich folgen noch einige Lehrfäge aus der Aſtronomie und 
Geographie, beſonders in Betreff der Geſtalt der Erde, 


Länge, Breite u. ſ. w. 


Der zweyte Theil, S. 56, handelt von den geodäti⸗ 
ſchen Operationen unter der Annahme, daß die Erde voll⸗ 
kommen ſphaͤriſch fey. Dann S. 80, daß ſie ellipſoidiſch 
ſey. S. 130 folgt die Anleitung zu den Projectionen der 
Charten, auf den Horizont, auf einen Meridian, einer He⸗ 
miſphaͤre auf den Aequator, durch Entwickelung, die cylin⸗ 
driſche, coniſche, flamſteediſche und caſſiniſche Projection, 
S. 175 gibt die Entwerfung der Seecharten. S. 178 
folgen die Hoͤhenmeſſungen und der Gebrauch des Baro— 
meters bey denſelben. 


Der dritte Theil S. 195 gibt Formulare zu trigo⸗ 
nometriſchen Berechnungen aller Verhaͤltniſſe der Netze, 
der Länge und Breite; Anleitung zu perſpectifiſchen Pro: 
jectionen, Conſtruction einer Charte nach der modificierten 
flamſteediſchen und nach der caſſiniſchen Projection. Dann 
folgen die Conſtruction einer Seecharte, practiſche Hoͤhen⸗ 
meſſungen und Auflöfungen beſonderer geodätiſcher Auf— 
gaben. 


Der reichhaltige Anhang S. 285 befchreibt die nd: 
thigen Winkelmeßinſtrumente, Meßtiſch, Fernrohr, Waſſer⸗ 
wagen u. ſ. w. Die zahlreichen Abbildungen ſind ſehr rein 
und deutlich; uͤberhaupt iſt das Werk offenbar mit großer 
Liebe und Sachkenntniß ausgearbeitet, welche beweiſen, daß 
der Verfaſſer, der früher Ingenieur Géographe geweſen, 
ſelbſt ſich viel mit practiſchen Arbeiten dieſer Art beſchaͤfti⸗ 
get habe. Das Werk wird daher geweß jedem Landmeſſer 
von großem Nutzen feyn, 


Lehrbuch 


der darſtellenden Geometrie nach Monge's Geometrie descriptive 
vollſtändig bearbeitet von Guido Schreiber, vorm. Lieute⸗ 
nant in der großh. bad. Artillerie, Lehrer der geometriſchen und 
topographiſchen Zeichnung an der polytechniſchen Schule Karls⸗ 
ruh. Karlsruh bey Herder. 28. 4. 1, Efg. 207. 33 Stiln. 

Der Nutzen der Géomstrie descriptive iſt in Frank- 
reich allgemein anerkannt. Es war daher ſehr wohl gethan, 
dieſe Methode nach dem Hauptwerk der Franzoſen auch in 
Deutſchland einzuführen, und es ſcheint uns, daß dieſes 
Unternehmen dem Verfaſſer ſehr wohl gelungen ſey. Ihre 
Entſtehung als ſeldſtſtaͤndige Wiſſenſchaft verdankt fie der 
Gründung der Ecole normale zu Paris 1794; von da 
iſt ſie in die Ecole polytechnique und in alle aͤhnliche 
Inſtitute übergegangen. Wie viele tuͤchtige Maͤnner in die⸗ 
ſen Anſtalten ſowohl fuͤr das Militaͤr, als fuͤr den Stand 
der Fabricanten, Handwerker und Kuͤnſtler gebildet worden 
find, iſt niemand beſſer als den Deutſchen bekannt gewor⸗ 
den, als welche die franzoͤſiſche Ueberlegenheit 20 Jahre 
lang hinlaͤnalich aefühlt haben, und ſelbſt jetzt noch in den 
friedlichen Beſchaͤftigungen fühlen. Man hat daher in 


Deutſchland die polytechniſchen Anſtalten gleichfalls einge- 


führt, und man darf wohl fagen, an verſchledenen Otten in 
einem viel größeren Maaßſtabe. Nun iſt es nicht zu laͤug · 
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nen, daß der Grund und Boden dieſer Art von Schulen 
die Mathematik, und zwar vorzüglich die Geometrie iſt. 
Sie muß daher vor Allem gepflegt und in den unmittelbar, 
erſorderlichen Theilen bis ins Einzelne nicht bloß gelehrt, 
ſondern auch geuͤbt werden. Dazu gibt das vorliegende 
Werk vollſtaͤndig Anleitung. Voran ſteht ein kurzes Ver⸗ 
zeichniß der einſchlagenden, meiſt franzsſiſchen Schriften; 
dann folgt die Geometrie ſelbſt in 3 Bücher: getheilt. Das 
ite handelt von der geraden Linie und Ebene, und fängt 
mit den Erklaͤrungen, den Grundbegriffen und der Method 

der Projectionen an, und gibt dann (S. 194 verſchiedene 
Aufgaben, die geloͤſt werden. „let de Tee 


Das gte Buch, S. 34, handelt von den krummen 
Flaͤchen, und zwar von ihrer Erzeugung überhaupt, und 
dann von den Cylinder-, Kegel- und Umdrehungsflaͤchen; 
von den Tangenten, den tangierenden Ebenen und den Nor⸗ 
malen zu den krummen Linien und Flaͤchen. Dieſem Ab⸗ 
ſchnitte folgen gleichfalls wieder 5 Aufgaben, welche ‚uns 
ſtaͤndlich geloͤſt werden. Dann wendet ſich der Vekfaſſer, 
S. 56, an die aufwickelbaren und windſchiefen Flaͤchen, an 
die Umhuͤllungsflaͤchen und an die Flaͤchen der 2ten Okd⸗ 
nung. Dann folgen wieder 4 Aufgaben. S. gı wird das 
Verhaͤltniß der tangierenden Ebenen zu krummen Flaͤchen, 


deren Beruͤhrungspunct nicht gegeben iſt, auseinander geſetzt, 


und wieder durch 12 Aufgaben fehr ausfuͤhrlich erlautert, 
Das zte Buch, S. 128, enthält die Durchſchnitte der Flaͤ⸗ 
chen, und zwar der krummen und ebenen bey Cylindern, 
Kegeln und Kugeln und anderen Kegelſchnitten in verſchie⸗ 
denen Beyſpielen; ferner der krummen Flaͤchen unter fih- 
mit den Conſtructionen derſelben. Endlich folgt S. 192 
die Wahl der Projectionsebenen. Jedem Buche find erfläs 
rende Noten beygegeben. Die Abbildungen find ſehr zahle 
reich und aͤußerſt fein, reinlich und deutlich, wie man fie 
aus der Herderſchen Lithographie hervorgehen zu ſehen ge⸗ 
wohnt iſt. Wir zweifeln nicht, daß dieſe Schrift mit Bep⸗ 
fall werde aufgenommen und mit Nutzen dem Unterrichke 
in den genannten Anſtalten zu Grunde gelegt werden. 1 


Annalen 


BER, 
der Phyſik und Chemie. Herausgegeben zu Berlin von Pog⸗ 
gendorff. Leipzig, bey Barth. 28. 8. Nr. 1 — 16. 1 


Jahrbuch 
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für die gefammte Naturtehre, in Verbindung mit mehreren Ge⸗ 
lehrten. Peranfaenehen von A RurBlerg bey Schrag. 
28. 8. Nr. 1 — 10. N 
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Dieſe 3 Zeitſchriften haben im Grunde denſeiben ÖL 
genſtand zur Aufgabe, nehmlich die Phpſik und Chemie, 
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wozu auch noch nicht ſelten die Geognoſſe und Mineralogie 
kommt. Allen drey ſtehen geſchickte Maͤnner vor, und es 
wird in der That ſehr ſchwer ſeyn, zu ſagen, welche beſſer 
als die andere redigiert werde. Leuchtet auch hin und wie— 

er einige Partheylichkeit für dieſes oder jenes Syſtem her— 
vor; ſo iſt fie doch fo maͤßig, daß man fie kaum der Lei⸗ 
denfchaft zur Laſt legen, ſondern nur aus der natürlichen 
Verſchiedenheit der Individualitaͤten erklären kann. Dieſe 
3 Zeitſchriften enthalten nicht nur alles, was in Deutſch— 
land in ihrem Bereiche gearbeitet wird, ſondern auch, was 
im geſammten Auslande vorkommt, theils in Auszügen, 
theils in vollſtaͤndigen Ueberſetzungen. Alle 3 find daher 
nützlich, wenn man jede für ſich allein betrachtet. Man 
hoͤrt freylich ſehr häufig die Frage aufwerfen: ob die vielen 
Zeitſchriften nicht vielmehr den Wiſſenſchaften ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich feyen. Allein dieſe Frage gehoͤrt unter die allgemei⸗ 
ne Rubrik: ob es uͤberhaupt nützlich ſey, 
Unzahl von Buͤchern gedruckt werde, in deren Eroͤrterung 
wir uns nicht einzulaſſen geſonnen find. Was die genann— 
ten Zeitſchriften betrifft, ſo halten wir dafuͤr, daß gerade 
ihre Drepzahı zum Wohle ihrer Wiſſenſchaften erforderlich 
iſt; und der Beweis liegt ſehr nahe, wenn wir uns nur 
an die wirklich leidenſchaftliche, anmaaßende und abgeſchmack— 
te Redaction Silberts erinnern, der wie ein angefchoffenes 
Thier gegen alles wuͤthete, was ihm nicht mundgerecht war. 
Partheyen werden immer ſeyn, und da es gewöhnlich ihrer 
zwey ſind, ſo iſt es nothwendig, daß jede ihre Zeitſchrift 
habe. Eben deßhalb muß aber auch eine dritte vorhanden 
ſeyn, an welche ſich diejenſgen wenden koͤnnen, welche mit 
den Partheyen nichts zu ſchaffen haben wollen. Wir ſind 


daß eine ſolche, 
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zwar nun nicht im Stande, zu ſagen, daß die vorliegenden 
5 Zeitſchriften ſich in dieſe drexg Charactere getheitt hatten; 
vielmehr ſucht jede nach deutſcher Art das Gefammte zu 
umfaſſen und alle Partheyen ſprechen zu laſſen; alleln es 
waͤre doch moglich, daß in ihnen ein abgeſonderter Charo— 
cter hervortraͤte, und wirklich find fie auch nicht ganz ohne 
die Spuren eines ſolchen. Daher kann man ſich freuen, 
daß 3 vorhanden ſind, und daß ſie Beſtand haben. Frey⸗ 
lich wird der Buchhandel dadurch nicht viel gewinnen, was 
aber auch nicht noͤthig if, Wenn ein Buch die Mühe des 
Buchhaͤndlers ganz bezahlt, und die des Verfaſſers nur zur 
Haͤlfte: [fo hat es, bey dem gegenwärtigen Sinn der deut⸗ 
ſchen Welt für die Naturwiſſenſchaften, feine Pflicht er 
fuͤllt, und kann ſich mit Ehren unter denjenigen ſehen laſ⸗ 
ſen, welche Tauſende von Abdrücken erleben und ihren Buch⸗ 
haͤndlern Tauſende von Thalern eintreiben. Wir wundern 
uns nur, daß dieſe Zeitſchriften, wie es ſcheint, Honorar de⸗ 
zahlen koͤnnen, das Jahrbuch ſogar 8 Thlr. fuͤr den Bo⸗ 
gen. Die is könnte das nicht geben. Was fie ein» 
nimmt, verbraucht fie auch, und Buchhandlung und Reda- 
ction, arbeiten fo gut als umſonſt. Daraus folgt alfo, daß 
fuͤr die eigentliche Naturgeſchichte noch weniger Sinn in 
Deutſchland iſt, als fuͤr Phyſik und Chemie. 


Der Inhalt von allen drey iſt uͤbrigens ſo manchfal⸗ 
tig und zahlreich, daß wir nicht im Stande find, einen Aus- 
zug davon zu geben, den auch ohnehin niemand verlan⸗ 
gen wird. N 


Hier ſtehen die Namen derer, von denen Auffäße in 
den genannten 10 Heften ſtehen. 


g Annalen. Jahrbuch. Archiv. 
Berzelius. Schouw. Kobell. 

Colladon und Sturm. Forchhammer. Kupffer. 

H. Roſe. Oerſted. Pohl. 

Dumas und Boullay. Fechner. Mons. 

Fr. Hoffmann. Schweigger. H. v. Meyer. 
Kupffer⸗ Davy. Stromeyer und Hausmann. 

Woͤhler. Dumas und Boullay. Wackenroder. 
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Das Jahrbuch enthalt Ansbefondere nicht felten übers 
ſichtliche Arbeiten theils von Schweigger, theils von Schweig⸗ 
ger Seidel, theils von Fechner; auch iſt die Inhalts Anzeis 
ge gewöhnlich ſehr ausfuhrlich, nur ſollten die Haupttittel 
durch andere Schrift beſſer hervorgehoben und die einzelnen 
Rubeiken jedes Mal a linea ſtehen. Zwar wuͤrde nicht als 
les auf dem Umſchlag Platz haben; allein die Ueberſicht 
wuͤrde durch das Weniger ther gewinnen als verlieren. 
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cher Verhandlungen, z. B. der Schweizer, Schleie, 55 
niſchen ꝛc. 


Aus dem obigen Verzeichniſſe kann man ungefähr 55 
ſehen, welche deutſche Phyſiker, Chemiker und Mineralogen 
ſich mit einzelnen Unterſuchungen beſchaͤftigen, und wie fe 
ſich in die 3 Zeitſchriften theilen. 


Zwar läßt fih aus einem einzigen Jahrgange ie 
kein ſicherer Vergleich anſtellen; indeſſen Eönnen wir in 
ei 


Das a gibt bieweiten Ueberſichten geſellſchafin⸗ anzeigen, daß die Vergleichung des Jahrgangs 186% k 
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großen Unterſchied gibt. Beſſer wäre es, wenn wir ein 
Verzeichniß der verhandelten Gegenſtaͤnde hätten geben koͤn⸗ 
nen; allein dieſes würde zu viel Raum weggenommen ha⸗ 
ben. Auch kann die Anzeige von Zeitſchriften keinen ans 
dern Zweck haben, als das Publicum von Zeit zu Zeit dar⸗ 
an zu erinnern. Von der Iſis hat noch kein Menſch, kei⸗ 
ne Litteraturzeitung und keine Zeitſchrift je geſagt, daß ſie 
nur auf der Welt fey, noch viel weniger, was und von 
wem etwas darin ſteht. — 
Da wir erſt kurzlich von Erdmanuns Journal für tech» 
niſche und oͤconomiſche Chemie geredet haben, fo mußten wir 
es hier beyſeite laſſen. L 8 Ä 


Lehrbuch 
der mechaniſchen Naturlehre vom Prof. E. G. Fiſcher. Berlin 
bey Nauck, Ite Auflage. 26. 8. Th. 1. 482. 7 Kupfertafeln. 
. r Theil 2. 360. > 


Die wiederholten Auflagen dieſer Phyſik und ſelbſt 
eine Ueberſetzung ins Franzsſiſche von Diot find ein guͤltti⸗ 
ger Beweis für die Brauchbarkeit dieſes Werkes. Keine 
geringe Empfehlung fuͤr den wohlangelegten Plan derſelben 
liegt in der ſtrengen Begraͤnzung, welche der Verfaſſer die⸗ 
fee Wiſſenſchaft gegeben hat, indem er alles Themiſche dar 
von ausſchloß, obſchon es nicht zu laͤugnen iſt, daß die 
Aufnahme der chemiſchen Grundbegriffe, und beſonders die 
Raumverhältniſſe der Gasarten für die Schulen, wo Che⸗ 
mie noch nicht gelehrt wird, von großem Nutzen iſt. Vor 
allem geht indeſſen die klare Auffaſſung des Gegenſtandes, 
und dieſe gereicht dem Verfaſſer zum Lobe. 

f Voraus geht eine Vergleichung des preußiſchen Maa⸗ 
ßes mit dem altfranzöfifchen, Der preuß. Fuß hat 139,13 
Par. Linien; warum denn nicht gleich 144? So waͤ⸗ 
te ja auf einmal der ganzen Vergleichungsnoth abgeholfen, 
welche in jeder deutſchen Provinz ſich aufs Neue wie⸗ 
derholt. Det alte Par. Fuß iſt nun einmal der wiſſen⸗ 
ſchaftliche, nachdem alle mathem. Bereicherungen ſeit ans 
derthafb Hundert Jahren gemacht find. Ueber die Eitel⸗ 
keit, ein beſonderes Maaß und Gewicht in Deutſchland zu 
haben, ſollte man doch einmal hinaus ſeyn. Wie leicht 
wäre es nicht, dieſen wahrhaft kindiſchen Eigenſinn der 
Wiſſenſchaft und dem allgemeinen Wohlſtande zum Opfer 
u bringen. Denn, daß die Ungleichheit des Maaßes und 
Gewichts zu Tauſend Stteitigkeiten, zu Betrügereyen, zu 
Aa Geldverluſt und ſelbſt zu Unrichtigkeiten in den 
fublimſten Meſſungen führt, iſt eine anerkannte Sache. 
Daher it es unbegreiflich, daß die preußiſche, fo wie die 
bayeriſche Academie, als ſie Maaß und Gewicht zu regulieren 
bekamen, eine größere Verwirrung einfuͤhrten, als vorher be⸗ 
ſtanden hat. Denn jetzt hat man mit den alten deutſchen 
Maaßen und mit den franzöfifhen zu kaͤmpfen. Man 
kann dieſen Gegenſtand nicht ernſtlich und oft genug zur 
Sprache bringen, in der Hoffnung, daß doch irgend ein 
Miniſter denſelben wieder aufnimmt, wo dann mit ziemli⸗ 
cher Sicherheit vorauszuſehen wäre, daß die Academieen, 
endlich zur Einſicht gekommen, ſich dem einmal in den 
Wiſſenſchaften anerkannten Maaße unterwerfen wurden. 
Darauf folgt die Einleitung und endlich der erſte Ab⸗ 
ſchnitt von den Eigenſchaften der Körper überhaupt, don 
dem Aggregatzuſtande, der Bewegung und der Schwere. 
Iſis 18:9. Helt 2. ö 
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Der zweyte Abſchnitt S. 61 handelt von den feſten 
Koͤrpern ziemlich nach denſelben Rubriken und auch vom 
Schalle. Der dritte, S. 155, von der Waͤrme; der vierte, 
S. 223, von den tropfbaren Körpern, der Ste, S. 307, 
von den luſtfoͤrmigen Körpern, Barometer, Luftpumpe, 
Verdunſtung u. ſ. w. 

Der Gte Abſchnitt im ꝛten Bande enthaͤlt bie Electri⸗ 
citaͤt; der 7te, S. 85, den Magnetismus; der Ste die Optik, 
welche unſers Erachtens vor der Wärme hätte ſtehen ſollen. 
Doch iſt es ſchwer, eine gehörige Anordnung für die Phys 
fit zu treffen. Die einzelnen Capitel find übrigens klar und 
deutlich vorgetragen, und man wird wenig vermiſſen, was 
in den Bereich der Phyſik und in ein ſolches Lehrbuch ge⸗ 
hört, Zum Aufſuchen [bietet ein ausführliches Regiſter die 
Hand. Möge dieſer thaͤtige Greis noch lange Kräfte beſi⸗ 
gen, um in feinem Lehramte den Nutzen ferner zu ſchaf⸗ 
fen, den er fo viele Jahre und fo vielen Menſchen hat zu⸗ 
kommen laſſen! f 


Zugaben 
zu dem Werke: die beſte and wohlfeilſte Feuerungsart nach einem 
neuen Syſteme v. Hauptmann J. W. Buſch. Frankfurt bey 
Broͤnner. 28. 4. 64. 7 Stfin, in gr. Fol. 

Von diefem nuͤtzlichen Werke haben wir ſchon eine 
ausführliche Anzeige in der Iſis mitgetheilt, und wir müfs 
ſen uns daher hier bloß auf die Angabe beſchraͤnken, daß 
der reichhaltige Nachtrag vorhanden iſt. Die Abbildungen 
ſind ſchoͤn und genau, und betreffen vorzüglich einen Spar⸗ 
heerd fuͤr Soldaten; dabey iſt eine genaue Berechnung des 
Holzverbrauchs. Andere Tafeln ſtellen Oefen vor. Eine 
Vergleichung des Buſchiſchen Ofens mit dem engliſchen 
Luftheitzungsofen zeigt, daß bey dieſem mehr Holz nöthig 
iſt, und er auch der Geſundheit nachtheilig ſey. Ein Car 
ſernenheerd zu Hanau nach Buſchs Methode wird beſchrie⸗ 
ben und abgebildet und mehr anderes, was auszuheben nicht 
noͤthig ſeyn wird. Dieſem nuͤtzlichen Buche wäre vielleicht 
noch zu wuͤnſchen, daß es weniger praͤchtig, und daher dem 
Zwecke gemäß wohlfeiler eingerichtet wäre, öconomiſche Ges 
genſtaͤnde muͤſſen fo bearbeitet werden, daß fie in die Häns 
de vieler kommen koͤnnen. 


Verhandlungen 
der kaiſ. leopoldiniſch⸗caroliniſchen Academie der Naturforſcher. 
Bd. 13. Abth. 2. Bonn, bey Weber, 27. 4. XL. u. 411 — 887. 

81 Tflu. (4 — D und 20 — 46) SR, 5 


Dieſes iſt wieder einer der reichhaltigſten, intereſſan⸗ 
teſten und ſchoͤnſten Bande der Academie, worin ſowohl vie⸗ 
le neue Gegenſtaͤnde bekannt gemacht, als auch nicht weni⸗ 
ge philoſophiſche Ideen über die vergleichende Anatomie 
aufgeſtellt werden. N 

Voran wird angezeigt, da S. Maj. der König 
von Preußen das oberſte Protectorat der Academie zu übers 
nehmen geruht habe. Dann werden zwey neue Pflanzen⸗ 
ſippen beſchrieben und abgebildet, beyde dem Koͤnige geweiht; 
die erſte von Martius Fridericia aus der Familie der 
Bignoniaceen, speciosa et guilelma, fl, A et B, beyde 
Sträucher aus Braſilien mit rothen und gelben Blumen. 

Zollernia vom Prinzen Max v. Wied und von 
Ehr, G. Wees von Eſenbeck aus der Familie der Legu⸗ 
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minsſen und der Abtheilung der Swartzien zwiſchen Swar- 
tzia und Baphia A/. — Z. splendens, falcata abgebil⸗ 
det Tfl. C. et D, hohe Straͤucher mit gelben Blumen. 
Unſers Erachtens müßte die Sippe Zolleria heißen; denn 
das Stammſchloß heißt der hohe Zoller, und das n bezeich⸗ 
net nur den Ablativ. 494015 

Darauf folgt das Verzeichniß der neuaufgenommenen 
Mitglieder 21, und dann die Geſchenke an Geld und Bu⸗ 
chern, darauf die Biographie von J. C. Drieſſen S. XXXII. 

S. 415 fangen die eigentlichen Abhandlungen an, 
und zwar I. De Uro nostrate ejusque sceleto commen- 
tatio. Scripsit et bovis primigenii sceleto auxit L. H. 
Bojanus, tab. 20 — 24, welche Abhandl. dieſer ungluͤckliche 
Gelehrte unter den groͤßten Leiden ſeiner Todeskrankheit zu 
Darmſtadt ausgearbeit hat. Bojanus war nicht nur einer der 
geſchickteſten Anatomen der neueren Zeit, was ſein Meiſterwerk 
über die Anatemie der Schildkröte, dem kaum ein aͤhnliches 
zur Seite zu ſetzen iſt, beweiſet; er war auch einer der geiſtreich⸗ 
ſten Naturphiloſophen, welcher allen ſinnvollen Ideen ſich mit 
reinem Gemüthe anſchloß und die Bedeutung der Thierorgane 
durch alle Claſſen hindurch mit einem ungewoͤhnlichen Scharfſinn 
aufzufinden, ſo wie mit wahrhaft maͤnnl. Kraft zu verbinden 
vermochte, was die vielen Auffaͤtze von ihm in der Iſis, wor 
von manche mit Anonymus unterzeichnet ſind, beweiſen. Dieſer 
Mann ſtarb in der Kraft ſeiner Jugend, nicht mehr als 51 
Jahr alt, zu Darmſtadt im April 1827 bey ſeiner Schwe⸗ 
ſter, der geh. Raͤthin Eigenbrod, bey der er zuletzt Pflege fand, 
nachdem ihm das Schickſal kurz zuvor gleichfalls zu Darm— 
ſtadt ſeine liebevolle, ſcheinbar geſunde Gemahlin, die ihn 
mit graͤnzenloſer Sorgfalt wartete, unerwartet entriſſen hat⸗ 
te, was feinen Tod beſchleunigte. Er litt an Fiſteln des 
Rückens, welche ihm bis in die Lungen giengen, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Knochen angefreffen hatten. Kaum Eonn- 
te er ſtehen, nicht aufrecht ſitzen, ſich nicht rühren, und den⸗ 
noch ermannte er ſich, um dieſe Abhandlung über den Aus 
erochſen zu ſchreiben, und den Aufſatz uͤder die Schulter: 
muffeln der Schildkröte auszuarbeiten, welcher in der Iſis 
1827 Heft 4 (Bd. 20.) ſteht. Dieſe fürchterliche Kraänk⸗ 
heit hat er ſich zu Wilna in der finftern, kalten und feuch⸗ 
ten Anatomie, alſo in feinem Berufe, wozu feeylich ein une 
geſundes Gebäude nicht gehört, zugezogen. Dieſer Gelehrte 
hat noch keinen Biographen gefunden. Er war geboren zu 
Buchsweiler im Elſaß, welches. damals zu Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt gehoͤrte. Bey der Revolution wanderte er mit ſeinem 
Vater, der heſſiſcher Beamter war, aus nach Darmſtadt, 
ſtudierte in Jeng, kam als Profeſſor der Thierarzneykunde 
nach Wilna an die Univerfirät,. deren Zierde er gegen 20 
Jahre geweſen. Im Jahre 1818 kam er, mit dem Titel 
Collegienrath und dem Wladimir-Orden geſchmuͤckt, nach 
Deutſchland zum Beſuche feiner Bekannten in Jena, ſeiner 
Verwandten in Weimar und Darmſtadt an, von wo er ei⸗ 
nen Kupferſtecher (Lehmann) mit nach Wilna nahm, um 
ſein Schildkrotenwerk, das er ſelbſt gezeichnet hatte, endlich 
zu, Tag zu fördern. Denn in Wilna war kein Kupferſte⸗ 
cher aufzutreiben, und, um die Tafeln drucken zu laſſen, 
mußte er ſie nach Petersburg ſchicken. Dieſes verurſachte 
ihm Kaſten von mehrern Tauſend Thalern, für die er im 
eigentlichſten Sinne nichts erhalten hat; denn im Jahre 
1828 waren 50, ſage dreyßig, Exemplare verkauft. Sechs 
Exemplarz, die er nach England ſchickte, bliehen unverkauft 


Bad ohne Beſſerung. 
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liegen. So iſt das Schickſal der deutſchen Naturforſcher! 
Wer moͤchte noch Muth behalten, fuͤr eine ſolche Genera⸗ 
tion zu arbeiten! da e enn een 
Im Herbſte 1824 kam er mit Urlaub im elendeſten 
Zuſtande mit ſeiner Frau nach Deutſchland zurück, um in 
Darmſtadt in der Nähe feiner Schweſter feine: Krankheit zu 
pflegen und von da aus die Baͤder am Rhein zu brauchen. 
Der nun auch verſtorbene beruͤhmte Chirurg Leydig von 
Maynz war fein Arzt. Das Emſer Bad, noch in demſel⸗ 
ben Jahre gebraucht, half ihm nichts. So ſchleppte er den 
Winter durch. Im Fruͤhjahr 1825 gieng er wieder in ein 
Bey der Verſammlung der Natur⸗ 
forſcher habe ich ihn zu Darmſtadt beſucht, und das We⸗ 
nige erfahren, was ich von ihm hier mittheile. Er war 
ein vortrefflicher, wohlwollender Menſch, bieder gegen feine 
Bekannte wie gegen die Wiſſenſchaft, die immer mit Trauer 
fein Monument, die Anatomie der Schildkroͤte, den Nach 
kommen zeigen wird. — GW. 

Den Aufſatz über den Auerochſen kann man in hiſto⸗ 
riſcher, naturhiſtoriſcher und zostomiſcher Hinſicht vollendet 
nennen. Die zwey Ochſen, welche die Alten unter den Na⸗ 
men Urus und Bison, (Bonasus Aristotelis) unterſchie⸗ 
den haben, ſind nichts anders, als der Auerochs, polniſch 
Zube. Das Wort Tur bezeichnet den Ochſen überhaupt, 
und haͤngt ohne Zweifel mit dem lateiniſchen Taurus zu⸗ 
ſammen. Der Bosprimigenius iſt davon verſchieden. Die 
bisher ausgegrabenen Schädel werden. aufgeführt; beſon⸗ 
ders zeichnet ſich aus das vollſtaͤndige Skelet ſammt dem 
Kopfe zu Jena. Te N l ee sole 

S. 428 folgt die Naturgeſchichte des Auerochfen; S. 
435 die Beſchreibung des Skelets. Von dem Auerochſen 
findet ſich nur noch eine, kleine Heerde in Lithauen in dem 
Walde von Bialowitz, wo ſie im Winter auf Koſten der 
Regierung gefüttert. werden, damit fie nicht ausſterben, eine 
ſehr loͤbliche und edle Vorſicht. Der Verfaſſer mußte daher 
von der Regierung Ertaubniß einholen, um ſich ein Paar 
Stück für das anatomiſche Cabinet zu verſchaffen. Das 
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Skelet wird nun ausführlich beſchrieben und ab bildet. 


Es hat nach 5 maͤnnlichen Exemplaren 7 Halswirbel, 14 
De 


Hücenz, 5 Lenden , 5 Kreuz,, 18 Schwanzwirbel. 
sahne Ochs und der Bosprimigenius haben 13, Rücken, 
und Lendenwirbel. Ein weiblicher Auerochs hatte auch 
nut 15 Rücken ⸗, aber dennoch nur 5 1 5 a nes 
S. 451 werden ſodann in mehreren ſehr vollfaͤndl⸗ . 
gen Tabellen die Maaße mitgetheilt bis S. 467. Die 5 
Taf. find in groß Folio. Die erſte enthaͤlt das ganze Ske⸗ 
let in untergelegtem, Umriffe, des Leibes; die zwente den 
Kopf des Stiers und der Kuh, den Schaͤdel und einen 
Fötus; die dritte das Gebiß und einzelne Wirbel; die vier⸗ 
te Gliedmaaſen, Schultern und Becken; die fünfte das 
ganze Skelet des B. Primigenius zu Jena, wopon er a 
Veranlaſſung Gothes eine Zeichnung erhielt, Kl Pe 
ee Dun den anatomiſchen Zeichner der Univ 0 ma⸗ 
chen lie . 5 ut R e 1 910 75 
ar ae Bemerkungen Über ein Paar ſchlefiſche Säugkhier- 
arten, Sorex pygmaeus, etruscus, Lutra Rüßtelg und 
L. marina von C. Gloger S. 481 Tfl. 25. 5 
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Der ‚unermüdlich, thaͤtige Gloger ‚hat, ſchon mehrere 
Thiere in Deutſchland entdeckt, die ma We aus de 
Auslande kannte, Hier wied die beuffche Fauna ſelbſt mit 
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dem kleinſten aller Saͤugthiere bereichert, welches Laxmann 
und Pallas in Sibirien entdeckt hatten. Die Geſchichte 
wird erzaͤhlt und ſodann das in Oberſchleſien gefangene 
N ausfuhrlich beſchrieben. Der Verfaſſer vereinigt 
Sdrex pygmaeus Daxm., pysmaeus Pall. minutus 
Einn,, exilis Gmel. und minimus Geoffr. St. Hil. — 
Sorex etruscus Sabi ſcheine nur das Junge von Sor. leu- 
ecodon zu ſcyn. Die Abbildung iſt illuminiert und ſtellt 
das Thierlein wohl gut vor in Hinſicht auf Größe, Umriß 
und Farbe. Auch iſt der Kopf von oben gegeben und ein 
Stuck vom Schwanz vergroͤßert, um die Einrichtug der 
Borſten zu zeigen. Es waͤre aber ſehr zu wuͤnſchen gewes 
Sen, daß der Verfaſſer das ganze Thier und die einzelnen 
Theile, namentlich auch die Füße, die Zaͤhne und die Oh⸗ 
ten vergrößert mitgetheilt hatte. 8 
5 S. 501. Lutra lutreola wurde in derſelben Gegend 
geſchoſſen und iſt uberall ſelten. Sie wurde meiſt verkannt 
und unrichtig beſchrieben, ſelbſt zum Theil von Pallas. 
Das Gebiß gleiche jedoch faſt ganz dem des Iltis, und 
nicht dem der Fiſchotter, welcher der Noͤrz uͤbrigens im Aeu⸗ 
bern ahnlich iſt. Auch der americanifche Viſon ſcheint vom 
Nörz nicht verſchieden zu ſeyn. a 
Si. 510 billigt der Verfaſſer die Aufſtellung der Lu- 
tra marina als eigene Sippe, welcher wir den Namen 
Pusa beygelegt haben. Er ſchlaͤgt dafuͤr den Namen La- 
tax vor, welcher aber nichts anders als der Biber ſeyn 
kann: egressa enim noctu plerumque proxima virgul- 
ta fluvio dentibus excindit. Aristot. Anim. 8. 7. 5. 
III. Ueber Doris, und Beſchreibung einiger neuen 
Arten derſelben vom Prof. Rapp, S. 515 Tfl. 26, 27. 
ill. Der Verfaſſer hat auf einer Reiſe im Mittelmeere 
dieſe Thiere zu beobachten Gelegenheit gehabt und mehrere 
neue Gattungen entdeckt, die hier ſehr ſchoͤn abgebildet wer⸗ 
den. Er theilt ſie nach Cuvier ein, und fuͤhrt alle mit ih— 
ten Synonymen auf. rt 


A. mit ovalem Mantel, der über den Fuß hervorragt. 


1333) D. verrucosa, maculosa, scabra, pilosa, stellata, 
3 tomentosa, argus (argo), pseudoargus (lima- 

de a plante Dicquemare), marginata (laevis 2), 
leachii, muricata, nodusa, limbata, nigricans, 
Solea, fusca, forsteri, obyelata, grandiſldra mi- 
hui, ‚tnberculata,, luteorosea m., setigera m. 
aa DA en * 


. Der Leib prismatiſch, der Mantel bepnahe fo ſchmal 
Aäaals der Fuß. 5 92 

) D. lacera, atro- marginata, pustulosa, pallens 
mm., gracilis m. 27. 

Sin = a 

Abgebildet ſind D. argus von oben und unten; 
srandiflora, tubercnlata von oben und unten luteoro- 
sea beßgleichen; setigera, pallens, gracilis. N 
Bomme's Doriden in den Vließinger Verhandlun⸗ 

gen kennt der Verfaſſer nicht; ſie ſind in unſerer Naturge⸗ 
f ichte nebſt vielen andern aufgeführt: Doto, Themisto, 
S. 278, 28°, 859 848. \ 

Sr IV. Beytraͤge zur Kenntniß der niedern Thiere vom 
Prof, K. E. v. Baer, OS. 528. Tl. 28 — 35. 

N Diefe Beyträge find von hoͤchſter Wichtigkeit, und füls 


— 


13} 


len faſt allein den ganzen Band aus, denn fie gehen bis S. 
762, und enthalten nicht bloß die genaueſten Unter fuchungen 
meiſt microſcopiſcher Thiere, nebſt der Entdeckung mehrerer 
neuer Sippen, ſondern auch die manchfaltigſten philoſophi⸗ 
ſchen Betrachtungen über die Entſtehung derſelben, Fort: 
pflanzung, Entwickelung der Organe, Stufenfolge und Claſ⸗ 
ſification. Es iſt nicht moͤglich, eine Darſtellung von dem 
reichen Inhalte dieſer Abhandlungen zu geben, die ſehr 
fruchtbar fuͤr neue Unterſuchungen und Entdeckungen ſeyn 
werden. 


Die iſte Abhandlung beſchreibt einen mieroſcopiſchen 
Schmarotzer der Suͤßwaſſermuſcheln in allen feinen Erſchei⸗ 
nungen und Verhaͤltniſſen, Aspidogaster conchicola. Ge— 
hört zu den Eingeweidwuͤrmern, und zwar zur Abtheilung 
der Trematoden, mit denen er hier vielfältig verglichen 
wird, wobey ſehr viele intereſſante Beziehungen zum Vor— 
ſchein kommen, faſt über die ganze Ordnung der Einges 


weidwuͤrmer, ſo wie auch über die Gattungen der Sippe 
Anodonta. Die Abbildungen füllen die ganze Tafel 28. 


2) Distoma duplicatum S. 558 Fig. 1 — 15. Tft. 
29. ein gleichfalls reicher Aufſatz an Vergleichungen; in Hy⸗ 
datiden der Teich muſcheln. ? 


Bucephalus polymorphus S. 570 Tfl. 30. Fig. 
1 — 27. Viel Wichtiges und Neues über die Fortpflan— 
zung dieſes microſcopiſchen Thiers, wobey Arthonema, 
Diatoma in Betrachtung kommen. Das Thierchen lebt im 
Mantel der Teich muſcheln. N 


Eine Filaria S. 589 fand ſich mit Distoma du- 
plicatum. : 


Im Mantel fand ſich auch Hydrachna concharum 
microſcopiſch, S. 590, Tfl. 29. Fig. 16 — 19. Wird aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben. : 


S. 594 liefert der Verfaſſer unter dem Titel: Chao⸗ 
tiſches Gewimmel im Innern der Muſchel Tfl. go, Fig. 
28. intereſſante Betrachtungen über die microſcopiſchen Be⸗ 
wegungen faſt aller Theile im Muſchelkoͤrper, der faſt bey 
lebendigem Leibe in Infuſorien aufgeloͤſt iſt. Die Sta 
chen haben die manchfaltigſten Geſtalten und bewegen ſich 
eben ſo manchfaltig ihrer Geſtalt gemäß. 125 


5) Ueber Cercarien, ihren Wohnſitz und ihte Bildungs. 
geſchichte, ſo wie uͤber einige andere Schmarotzer der Schne⸗ 
cken S. 605 Tfl. 31 und 29. Fig. 20 — 27, Hier hat 
zuerſt Nitzſch aufgeräumt (Schriften der nat. Geſ. zu Halle, 
Bd. III. Heft 1.). Daran ſchloß ſich Bojanus in der Iſis 
1818 Heft 4. Der Verfaſſer führt uns endlich mitten in 
das reichhaltige Leben dieſer Thiere, von denen er mehrere 
Formen in verſchiedenen Waſſerſchnecken gefunden har. Die 
Samenthierchen gehoͤren wahrſcheinlich nicht mehr zu diefer 
Sippe, wie fie jetzt aufgeſtellt iſt. Beſonders intereſſant 
ſind die Beobachtungen und Betrachtungen des Beifall 13 
über die Eniſtehungs⸗ und Fortpflanzungsart dieſer Geſchö⸗ 
pfe, welche mit der Entwickelung der niederſten Pflanzen 


- zufammengeitelle wird. Die Zahl der Schmarotzer in den 


Waſſerſchnecken geht bis ins Unglaubliche. ö 
ben bringen noch gar keine Unbequemlichkeit hervor. pa 
J) Nitzschia efegans S. 660 Tfl. 32. Fig: 26. 


200000 derſel⸗ 


1 


geſtellt werden koͤnnen. 


mum S. 679 
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Ein Thier aus den Kiemen des Stoͤrs mit Dichelesthium. 
Das neue Thier hat Aehnlichkeit mit Tristoma, 


und der 
Verfaſſer glaubt, daß beyde als Unterſippen unter Phylline 
Auch Capsala gehoͤrt hieher. 


5) Beytrag zur Kenntniß des Polystoma integerri- 
Tfl. 32. Fig. 7 — 9., gleichfalls ein Auf⸗ 
ſatz, der viel Aufklaͤrung uͤber den Bau und die Verwandt⸗ 
ſchaften der mit Unrecht ſogenannten Polyſtomen gibt. Ot⸗ 
to's Cyclocotyla reiht ſich hier an. 


6) Ueber Planarien S. 690 Tfl. 33. Dieſer große 
Aufſatz haͤtte der Naturgeſchichte nicht gelegener kommen 
koͤnnen. Kaum gibt es ſo wenig gekannte Thiere, wie die 
Planarien, obſchon fie allgemein bekannt find und auch 
überall in Menge vorkommen. Der Verfaſſer hat hier im 
eigentlichſten Sinne dieſe Thiere erſt für die Naturgeſchichte 
geſchaffen, und ſowohl ihren Bau als ihre Verwandtſchaf⸗ 
ten beſtimmt. In unſerer Naturgeſchichte haben wir ſie in 
der Verzweiflung bald dahin, bald dorthin geſtellt. Niemand 
empfindet daher die Hilfe lebhafter als wir. Der Verfaſ⸗ 
fer reihet fie den Eingeweidwuͤrmern, und zwar den Trema⸗ 
toden an, wohin wir fie zuletzt in unfter Natürgefch. für 
Schulen gleichfalls geſtellt haben: denn daß die Claſſe der 
Eingeweidwuͤrmer unter die andern vertheilt werden muͤſſe, 
haben wir vor vielen Jahren in der Iſis ausgeſprochen, 
ehe jemand anders daran gedacht hat. Uebrigens muͤſſen 
wahrſcheinlich die Planarien mehrere Sippen bilden, unge⸗ 
fahr jo, wie wir die Lerneen aufgeſtellt und gleichfalls an 
verſchiedene Claſſen vertheilt haben. 


7) Die Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe unter den niedern 
Thierformen S. 751. Ein wahrhaft philoſophiſcher Aufs 
ſatz, welcher in des Verfaſſers Entwickelungsgeſchichte der 
Thiere S. 199 wieder zur Sprache kommt, wobey un⸗ 
fire Meynungen bald mitgetheilt werden. Der Verfaſſer 
fi mmt ganz bey, daß die Eingeweidwuͤrmer getrennt wer⸗ 
den muͤſſen, und handelt dann ausführlich von der noͤthi⸗ 
gen Unterſcheidung der Organiſations-Typen und der Ent: 
wickelungs⸗ Stufen, wo er vier Haupttypen aufſtellt nebſt 
den Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Organiſation. 


Dieſes iſt die Summe der von dem Verfaſſer hier 
gelieferten Entdeckungen und Betrachtungen. Kein Natur⸗ 
forſcher wird dieſelben unbeachtet laſſen, weil er nicht bloß 
Thatſachen erhaͤlt, ſondern auch Winke, wie dieſelben nach 
der neuern Richtung, welche die Naturphiloſophie der Na⸗ 
turgeſchichte gegeben hat, zu bearbeiten find. 


V. Neue Beobachtungen über das Drehen des Em⸗ 
biyo im Ey der Schnecken, vom Profeſſor Carus, im 
Sommer 1825 und 1836, S. 765 Tfl. 34. 


Das ſonderbare, faſt unbegreifliche Drehen der Schne⸗ 
cken im Ey, welches ſeit ein Dutzend Jahren bekannt iſt, 
erhalt hier eine ſeht hoͤrenswerthe Erklärung. Der Verfaß⸗ 
fer hat nehmlich beobachtet, daß das fluͤſſige Eyweiß, worin 
der Embryo ſchwimmt, von der Stelle, wo das Athemor⸗ 
gan liegt, angezogen und weiter vorn wieder abgeſtoßen 
wird, wodurch ein Wirbel entſteht, an dem der Embryo 
ſelbſt Theil nimmt. Die Abbildungen erläutern dieſe Bes 
wegungen. 8 . 
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VI. Observations sur le Dracaena Draco L. par 
S. Berthelot, Prof. et Directeur du College de l' Oro: 
ta va et du jardin botanique. S. 775 Tfl. 35 — 39. 


Eine ausführliche Beſchreibung dieſer Pflanzen, welche 
Häufig. an den Kuͤſten von Teneriffa wachen und das Dra⸗ 
chenblut liefern. Außer dem Character wird uber die Bluͤh⸗ 
zeit, die Lebensdauer, das Wachsthum, über die Luftwurzeln, 
die geilen Schoͤſſe und drüfenartigen Auswuͤchſe in den hoh⸗ 
len Stämmen geſprochen. Sie wachſen 25 — 30 Jahre 
lang, ebe ſie anfangen, Aeſte und Bluͤthen zu treiben. Der 
beröhmte Baum im Garten des Heren Frauguy, welchen 
Humboldt hbeſchrieben hat, iſt 70 — 75 Fuß hoch, wovon 
der Stamm 20 hat und 46 im Umfange. Man ſchaͤtzt be⸗ 
kanntlich fein Alter auf mehrere Tauſend Jahre. Dieſe 
Pflanzen finden ſich nicht bloß auf den Canarien, ſondern 
auch auf Madera. Die Syſtematiker geben allgemein Oſt⸗ 
indien als ihr Vaterland an; allein wir haben uns viele 
Mühe gegeben, eine aͤchte Nachricht hierüber zu finden, 
aber vergebens, wie wir in unſerer Naturgeſchichte der Pflan⸗ 
zen S. 928 angezeigt haben. Wäre dieſer Baum in Ofts 
indien, ſo koͤnnte man nicht begreifen, daß Rumph und 
Rheede nichts davon ſagen. Die Abbildungen ſtellen den 
Baum in feinen verſchiedenen Altern vor, Tfl. 35., ehe er 
ſich verzweigt, Tfl. 36 nach der Verzweigung vor der Blüs 
the, Tfl. 37. im Greiſenalter. Der letzte iſt der beruͤhmte 
Baum, welcher im Jahre 1819 durch einen Sturm die 
Haͤlfte ſeiner Aeſte verloren hat. Die Wunden wurden mit 
Moͤrtel zugeſchmiert, um das Waſſer abzuhalten. Tfl. 38. 
Riſpe, Blüthe und Frucht. Die Beeren wie Kirſchen find 
nicht unſchmackhaft und werden von den Droſſeln ſehr ge⸗ 
liebt. Tfl. 39. ein Auswuchs von der Größe einer Cocos⸗ 
nuß und Luf- wurzeln. Die ſchoͤnen Abbildungen find vom 
Pfr. ſelbſt, der alte Baum vom Maler Williams. a 


VII. Die Metamorphofe der Ectosperma clavata 
Vaucher, von F. Unger. S. 791 Tfl. 40. a 


Der Verfaſſer fand, daß die Kuͤgelchen der ſich ablds 
fenden Früchte im Waſſer wie Infuſorien herumſchwam⸗ 
men, ſich dann irgendwo anſetzten, um wieder als Pflanzen 
zu keimen. Dieſe Mittheilung iſt ſehr dankenswerth. Man 
haͤlt jetzt allgemein dieſe Erſcheinung fuͤr einen Uebergang 
des Thierreichs ins Pflanzenreich und umgekehrt. Wir den⸗ 
ken aber, daß organiſche Kuͤgelchen, welche ſo ſchnell keimen, 
alſo offenbar Lebensbewegungen in ſich haden, im Waſſer 
nicht anders als ſich bewegen koͤnnen, ſo lang ſie mit dem⸗ 
ſelben gleiches Gewicht haben. Solche Kuͤgelchen dürfen 
daher wohl nicht zum Thierreich gerechnet werden. Der 
Verfaſſer vereinigt E. clavata, bursata und vesicata als 
verſchiedene Zuſtaͤnde einer Pflanze, welche auf der Tafel 
ſehr deutlich abgebildet ſind. 


VIII. De metamorphosi partium floris Tropae- 
oli majoris in folia, auct. G. Jaeger S. 811 Tfl. 41. 


Ein intereſſanter Beytrag zue Lehre von der Identi⸗ 
taͤt der Pflanzentheile. Von Fr. Nees von Eſenbeck wer⸗ 
den aͤhnliche Beobachtungen über Tropaeolum und Rese- 
da nachgetragen aus dem Jahrbuch der preußiſchen Rhein⸗ 
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IX. Observations sur quelques nouvelles espèces 
de Crustacces de la mer de Niqe par A. Risso S. 819 


N 138 
Hand woͤrterbuch 


Tfl. 42. Peneus spinosus, Alpheus pelagicus, pun- 
ctulatus, amethysta, scriptus, Palaemon crenulatus 
ſyſtematiſch beſchrieben. Abgebildet ſind Peneus spinosus, 
Alpheus pelagicus und punctulatus, 


X. Artemisia glomerata Sieber, die Mutterpflanze 
des barbariſchen Wurmſamens, beſchrieben und abgebildet 
von Batka S. 815 Tfl. 45. — Dieſes von Sieber in 
Palaͤſtina entdeckte Straͤuchlein wird hier genau beſchrieben. 
Sey verſchieden von A. inculta und, wie Fr. Nees meynt, 
auch von A. contra. 8 


XI. Beobachtungen über Sphaerocarpus terrestris 
Micheli von Dr. G. W. Biſchoff. S. 851 Tfl. 44. 


Dieſes kleine zu den Lebermooſen gehoͤrige von A. 
Braun bey Karlsruh gefundene Pflaͤnzchen wird hier aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben und mit feinen, Nachbarn verglichen und 
In feinen einzelnen Zuſtänden abgebildet. 1 
f XII. ueber die eigenthümliche Saͤftebewegung in den 
Zellen der Pflanzen von Dr. Meyen S. 841 Tfl. 45. — 
Dieſet Aufſatz des fleißigen Beobachters enthalt die Bewe⸗ 
gung der Saſtküͤgelchen in den Zellen der Vallisneria, wel⸗ 
che er bey der Verſammlung der Naturſorſcher zu München 
gezeigt hat, nebſt einer kurzen Darftellung der Geſchichte 
diefer Beiveguna von Corti an bis Fontana, A. Trevi⸗ 
ranus, Gazzi, Amici, Schultz und Agardh. Vallis- 
neria hat keine Spiralgefäße, wohl aber Hydrocharis, 
worin der Verfaſſer dieſelbe Bewegung entdeckte. Uebrigens 
unterſcheidet der Verfaſſer noch das Auf- und Abſteigen der 
Nahrungsſaͤfte und den Kreislauf der eigenen Säfte, wor⸗ 
uͤber aber keine Beobachtungen mitgetheilt ſind. Die Ab⸗ 
bildungen ſtellen die genannte Bewegung vor. 


XIII. Singularem casum insertionis venae umbi- 
calis in partem atrii cordis dextri anteriorem, unius 
vero arterise umbilicalis ex aorta abdominali pro- 
rumpentis, in foetu masculo maturo ac neonato ob- 
servatum refert Dr. Mende 871 Tfl. 46. — Ein inter 
eſſanter, und wohl noch nicht da geweſener Fall mit einigen 
demerkenswerthen Beziehungen auf die gerichtliche Mediein. 
Das Kind iſt gleich nach der Geburt geſtorben, und, wie 
es ſcheint, eines natürlichen Todes. Der Zuſtand des ova— 
len Lochs wird nicht angezeigt. 

Nachträge zu Glogers Bemerkungen S. 878. Pros 
feſſor Gravenhorſt fand Sorex pygmaeus auch in Meck⸗ 
lenburg in einem Buchenwalde. Bechſtein ſcheint das Thier⸗ 

chen auch ſchon auf dem Thuͤringer Wald bemerkt zu ha⸗ 
ben, Ng. 2 Ausg, J. 886. Zu Sorex etruscus wird noch 
eine Stelle aus Feruſſacs Bulletin 1823 ausgezogen. Der 
Verfaſſer harte nicht noͤthig gehabt, ſo weit herumzuſuchen, 
um nur Bruchſtücke einer Beſchreibung zu finden, da ſie 
vollftändiger in der Iſis 1822 Heft 12 ſteht. 

St. 881 Baers und Pfeiffers Hydrachna concha- 
rum wurde ſchon von Bonz beſchrieben unter dem Namen 
Adarus ypsilophorus in Novis actis Acad. nat, cur. 
W se. 7 g 

Ein vollſtaͤndiges Regiſter beſchließt den Band, 


Ss 1829. Heft 2 


der Mineralogie und Geögnofie. Bearbeitet und herausgegeben 
von Dr. Carl Fr. Alex. Hartmann. Mit 10 lithogr. Ta⸗ 
feln. Leipzig, bey F. A. Brockhaus. 1828. 53 Bogen im Druck 
und Format der ven Auflagen des Converſations⸗ 
{ exicons. 


Bey dem großen Reichthume der mineralogiſchen Lit⸗ 
teratur fehlte es doch noch immer an einem moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndigen, deutlichen, kurzen und bequemen Wörterbucht. 
Der zu einem ſo ſchwierigen Werk hinlänglich vorbereitete, 


als mineralogiſch⸗geognoſtiſcher Schriftſteller bekannte Dr. 


Hartmann zu Blankenburg am Harze verdient daher den 
Dank aller Mineralogen, daß er dieſem wirklichen Bedürfe 
niß auf eine — wie uns dünkt — befriedigende Weiſe abs 
geholfen hat. Es iſt dieſes Werk durch den Reichthum ſei⸗ 


nes Inhalts und durch die Bequemlichkeit feiner Form eine 


hoͤchſt willkommene Erſcheinung; obendrein zeichnet es ſich 
durch einen ſehr billigen Preis (3%, Thlr.) aus, und iſt 
wegen feiner geringen Starke, die durch den engen Druck 
erreicht worden iſt, und wegen ſeines bequemen Formates 
beſonders reiſenden Mineralogen zu empfehlen. 


Wir wollen jetzt die Einrichtung und den Inhalt des 
Werkes etwas naͤher betrachten. 


a Der propaͤdeutiſche Theil der Mineralogie und Geogno⸗ 
ſie iſt nicht in den alphabetiſchen Theil des Werks aufge⸗ 
nommen worden, ſondern geht demſelben in ſyſtematiſcher 
Ordnung voran. Die Gründe, welche der Verfaſſer für 
dieſe Einrichtung angibt, ſind vorzüglich die, daß er ſich bey 
einer beſtimmten, beſchraͤnkten Bogenzahl auf dieſe Weiſe 
kuͤrzer faſſen konnte, indem bey Vertheilung der Propaͤdeu⸗ 
tik in einzelne Artikel, Wiederholungen unvermeidlich gewe⸗ 
Ten ſeyn würden. Auch ſey der Hauptzweck der Propädeu⸗ 
tik, als Vorbereitung zum gehörigen Verſtehen des alphabes 
tiſchen Theils des Werkes zu dienen, welcher freylich ſo am 
erſten erreicht ſeyn duͤrfte. 


Der Inhalt dieſes erſten Theils des Werks oder der 
Propaͤdeutik iſt folgender: 


Einleitung welche eine Erklärung der gewöhnlichen 
Begriffe von Mineralogie ꝛc. enthält. — 


Erſter Theil. Propadeutif der Mineralogie. 
Geſchichte und Litteratur der Mineralogie. — 1) Geſchichte 
und ältere Litteratur bis auf Werner. 2) Litteratur det 
neuern Zeit. Es verſteht ſich, daß hier nur eine Skizze der 
Geſchichte und eine Auswahl der Litteratur erwartet wers 
den darf. Auf S. XXV iſt das fruͤher in der Vorrede 
aufgeführte Traité de Mineralogie par Beudant und 
deſſen deutſche Bearbeitung von dem Verfaſſer des vorlie⸗ 
genden Werks vergeſſen worden. Unter den Zeitſchriften 
hätten wohl das London Journal of Science, die zu Pa- 
tis erſcheinenden Annales des sciences naturelles, die 
Biblioteca italiana und die Biblioth&que universelle 
aufgeführt werden muͤſſen. — 


Terminologie. I. Abſchn. Naturhiſtoriſche Eigenſchaf⸗ 
ten der einfachen Mineralien. 1. Cap. Von den regelmäßigen 
Geſtalten der Mineralien. — Ben den verſchiedenen Cryſtall⸗ 

9 
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ſyſtemen. — Unregelmäßigkeit ber Eryſtalle. — Winkelver⸗ 
änderungen derſelben in erhöheter Temperatur. — 2. Cap. 
Structur: Theilbarkeit und Bruch. Ka 


III. Abſchnitt. Naturhiſtoriſche Eigenſchaften der zu⸗ 
ſammengeſetzten Mineralien. — Zwillingscryſtalle. — Nach⸗ 
ahmende Geſtalten. — Zuſammenſetzungsſtuͤcke. — Structur. 


III. Abſchnitt. Naturhiſtoriſche Eigenſchaften, welche 
fern. 
2) Farbe und Strich. — 3) Durchſichtigkeit. — IV. Dop⸗ 455 


den einfachen und den zuſammengeſetzten Mineralien gemein 
find. 1. Cap. Verhaͤltniſſe gegen das Licht. 1) Glanz. — 


pelte Strahlenbrechung. — 2. Cap. Verhaͤltniſſe der Maſſe 
oder der Subſtanz. 1) Aggregation. — 2) Haͤrte. — 3) 
Eigenthuͤmliches Gewicht. — 4) Magnetismus. — 5) Elec⸗ 
tricitaͤt. — 6) Phosphorescenz. — 7) Geſchmack und Ge⸗ 
ruch. — 3. Cap. Chemiſche Eigenſchaften der Mineralien. 


ai; Syſtematik. — Naturhiſtoriſches Mineralſyſtem nach 

Profeſſor Mohs. Der Verfaſſer wuͤrde beſſer gethan ha⸗ 

ben, mit dieſer ſyſtematiſchen Aufſtellung der Mineralkoͤrper 
zugleich die bey jeder Species vorausgeſchickte Characteriſtik 
zu verbinden. ; 


; Zweyter Theil. Propaͤdeutik der Geognofie. 
— Geſchichte und Litteratur der Geognoſie. — 1) Entwi⸗ 
ckelungsgeſchichte der Geognofie. — 2) Litteratur. Eben 
falls nur eine Auswahl. — Verſchledenheit der Felsarten 
nach ihrem Beſtande. — Structurverhaͤltniſſe der Felsar⸗ 
ten. — Zufällige Gemengtheile der Felsarten. — Verſteine— 


rungen. — Uebergaͤnge der Felsarten. — Aenderung der 
Felsarten durch Verwitterung und Feuer. — Schichtung. 
— Abſonderung. — Zerkluͤftung. — Lagerung. — Gaͤnge 
und Lager. — Claſſefication der Felsarten. — Mineralogi⸗ 


ſche Claſſification nach Leonhard. — Geognoſtiſche Claſſift⸗ 
cation nach Bous. i 57 

Erklaͤrung der Tafeln. 11 

Der alphabetiſche Theil des Werks, der 40 Bogen 
umfaßt, enthält eine vollſtaͤndige Beſchreibung aller bis zur 
Vollendung des Werks bekannt gewordenen Mineralien und 
Belsarten, 5 

Bey den Mineralien iſt die ſyſtematiſche Nomencla⸗ 
tur von Mohs, nach der engliſchen, verbeſſerten Auflage 
feines claſſiſchen Grundriſſes der Minerclogie zu Grunde 
gelegt. Man findet aber auch die Benennungen nach Wer⸗ 
ner, Hausmann, v. Leonhard, Jameſon, Phil-⸗ 
lips, Sauy, Beudant, ſowohl nach dem franzsſiſchen 
Original, als nach der deutſchen Ausgabe, und nach dem 
Italiener Renier angegeben. Darauf folgt bey jeder Mi⸗ 
neralſpecies die Characteriſtik, daun die cryſtallographiſche 
Beſchreibung nach Mohs und Weiß mit Huͤlfe von 515 
ſehr genauen Cryſtallfiguren und alles das, was zur voll⸗ 
ſtändigen Beſchreibung eines Minerals gehört, und was 
hier aufzuführen unnoͤthig ſeyn würde, 


Bey der Beſchreibung der Felsarten folgte Dr. Hart⸗ 


mann der vortrefflichen Characteriſtik des Geheimenraths v. 


Leonhard und andern guten Werken. ler 
Die gewoͤhnlichſten Synonymen findet man in dem 
alphabetiſchen Theile des Werks ſelbſt, andere in den recht 


2 
— 


ſchen Regiſtern, am Ende deſſelben. Dieſe 


koͤnnen. . 
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vollſtaͤndigen deutſchen, engliſchen, franzoͤſtſchen und italieni⸗ 

ö Regiſter machen 

es moglich, daß auch Ausländer das Buch leicht benutzen 
S „dino ze 


Janes „Bil 1 
| 


Möge Dr. Saxtmann fein Verſprechen halten und 
jaͤhrlich ein Supplementheft, welches die neuen Entdeckungen u. 
Verbeſſerungen enthaͤlt, und auch in folgenden Bänden aͤhn⸗ 


hinlaͤnglich erwieſen⸗ 


4 


Anwendung des Loͤthrohrs in der Chemie und Mineralogie von 


J. Jac. Berzelius. Zweyte Auflage. Nürnberg, bey J. L. 


Schrag⸗ 1828. XVI. und 282 S 8. 1 


Wie b 
der Bibliothek keines Chemikers und e 


Mineralogie ſo an neuen Entdeckungen und Beſſerungen be⸗ 


reichert worden, daß eine Umarbeitung dieſes Werks ſehr 
wünſchenswerth war. 


Die erſte Abtheilung deſſelben, welche 
eine Beſchreibung des Loͤthrohrs und Anweiſung zu Loͤth⸗ 
rohrverfuchen enthalt, hat wenige Veraͤnderungen erlitten, 
allein ſehr weſentlich ſind dieſe bey der zweyten Abtheilung, 
welche das Verhalten der Mineralien vor dem Loöthrohre 
umfaßt, wobey der berühmte ſchwediſche Chemiker die Ord⸗ 
nung feines neueſten electrochemiſchen Syſtems beobachtet. 
Zugleich ſind die Zuſammenſetzungsformeln nach den vor 
Kurzem beſtimmten und hie und da neu berechneten und be⸗ 
tichtigten Atomengewichten aufgeführt. 1 300 38. 
75 ** ! 4 ld ou 
leres f 28 


Sammlung 


1 

n RE 
von Geſetzen und Verordnungen in Berg-, Hüttenz, Hamme 
und Steinbruchs⸗ Angelegenheiten, welche ſeit der Wirkſamkeit 
des koͤnigl. preuß. rheiniſchen Ober Berg : Amts erlaſſen worden 
find und in deſſen Haupt-Berg⸗Diſtrict Guͤltigkeit beſigen. 
Herausgegeben von Dr. Jac. Nöggerath. Gr. 8. Bonn, 
bey E. Weber. Jahrg. 1816 — 1826. XXVII und 153 S8 


Jahrg. 1827. 20 S. und Jahrg. 1828. VII und 62 „ 
Die für das Berg-, Huͤtten⸗, Hammer- und Stein⸗ 
bruchsweſen des koͤnigl. preuß. rheiniſchen Haupt⸗Berg⸗Di⸗ 
ſtriets (welcher den bedeutenden Umfang der Provinzen Cle⸗ 
ve, Juͤlich, Berg und Niederrhein und einen Theil der Pro⸗ 
vinz Weſtphahlen in ſich ſchließt) ſeit 1816 publicierten Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen verdienten aus ihren zerſtreueten 
Abdrücken in der Geſetz-Sammlung in verſchiedenen Regie 
rungs-Amtsblaͤttern ꝛc. geſammelt zu werden. Vollſtaͤndiger 
haͤtte dieß niemand bewirken koͤnnen, als ein Mitglied der 
vorgeſetzten Bergwerks-Behoͤrde jenes in der Mannichfaltig⸗ 
keit feiner Producte ſo wichtigen Diſtriets, welches Amt dern 
Herausgeber als Oberbergrath bekleidet. Durch die Samm⸗ 
lung iſt nicht allein ein dringendes Beduͤrfniß der koͤnigl. 
Bergbeamten und der fämmtlichen Gewerke jener Provin⸗ 
zen befriedigt worden, ſondern auch der auslaͤndiſche Berg⸗ 
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werks ⸗ Beamte, und überhaupt jeder, der am Bergweſen ir⸗ 
gend ein wiſſenſchaftliches oder practiſches Intereſſe nimmt, 
wird in derſelben manches Lehrreiche und Nützliche, beſon⸗ 
ders in Bezug auf Anordnungen zur Sicherſtellung des Le- 
bens und der Geſundheit der Bergleute finden. Sehr zweck— 
maͤßig, ohne gelehrte Ausſchmuͤckung und in den Graͤnzen 
des wahrhaft Practiſchen gehalten iſt z. B. die Verord⸗ 
nung Aber die Anwendung der Davpifchen Sicherheitslam⸗ 
pen und Anweiſung zur Behandlung derſelben. Der neue⸗ 
ſte Jabrgang enthaͤlt eine ſehr detaillirte allgemeine Inſtru— 
etion für das Fuͤrſtl. Wiediſche Berg: Amt, welche von dem 
Geſchaͤftsgange einer folhen Behoͤrde genaue Kenntniß 
verſthafft. 5 
* Die Sammlung hat gewiſſermagaßen einen officiellen 
Character, da ihre Herausgabe unter Genehmigung der koͤ⸗ 
nigl- Oberberghauptmannſchaft im Miniſterium des Innern 
‚erfolge. Sie wird fortgeſetzt, und liefert daher vom Jahr 
1816 ab (der Epoche, wo eine neue Organiſation des Berg⸗ 
weſens in dieſen Provinzen eintrat) ſtets eine vollſtaͤndige 
Ueberſicht der dort gültigen Bergwerks Geſetze und Verord⸗ 
nungen, welche ſich an die aͤltere Bergwerks-Geſetzgebung 
dieſer Landestheile anſchließt. 
N ab 9:6) RER 
sist enn, DET: 291 ! : 
ein e Litteraturblaͤtten 11 
für keine und angewandte Botanik. Zur Ergänzung der Flora, 
herausgegeben von der koͤnigl. botaniſchen Geſellſchaft in Regens⸗ 
er gr Iſter Bd. 1ſtes Quartatheft. Nuͤrnberg 1828. 
ute Ki ; 
Die Regensburger botaniſche Geſellſchaft ermangelt 
unlcht mit dem Zeitgelſte fortzuſchreiten, und fie wird daher 
ohne Zweifel fortdauernd ihre Thaͤtigkeit und ihren Ruf be⸗ 
wahren, während andere Geſellſchaften, die ſich nicht an das 
raſchere Leben in der Wiſſenſchaft unſerer Zeit anzuſchließen 
vermögen, von ihren juͤngern Geſchwiſtern überflügelt wer, 
den. Bisher beſchraͤnkte ſich die Geſellſchaft mehr auf die 
Unterſuchung der vaterlaͤndiſchen Flora. Da es fetzt aber 
immer anſchaulicher wird, daß bey der großen Thaͤtigkeit der 
Botaniker in allen Himmelsſtrichen kein einzelnes Glied der 
großen Kette der Vegetation ferner ohne genauere Einſicht 
in das Geſammtleben derſelben bearbeitet werden kann; ſo 
legt die Geſellſchaft in obigen Heften ihren Mitgliedern ei⸗ 
nen ins Einzelne gehenden und ſyſtematiſchen Bericht uͤber 
die neueſten Entdeckungen auf dem Geſammtgebiete der Bo⸗ 
tanik vor, worin zwar die einzelnen Schriften und Abhands 
lungen ungetrennt im Auszuge mitgetheilt und zuweilen cri⸗ 
tiſch beleuchtet werden, durch die Anordnung jedoch die Les 
berſicht und Benutzung erleichtert, ſo wie durch beſtaͤndiges 
Aufräumen dem Syſtematiker vorgearbeitet wird. Die von 
dem Redacteur der Zeitſchrift, Hr. Prof. Eſchweiler, ans 
genommene Eintheilung des Stoffes wollen wir hier mit 
deſſen eigenen Worten nach der Vorrede mittheilen. „Eine 
ſolche Eintheilung ſoll fuͤr eine Reihe von Jahrgaͤngen die⸗ 
ſelbe bleiben; ſie darf daher nicht zu ſehr dem Wechſel 
der Zeit unterworfen ſeyn; ſie muß mehr auf die ideale 
Vollkommenheit der Wiſſenſchaft als das augenblickliche pra⸗ 
etifche Beduͤrfniß berechnet ſeyn: dann wird fie noch den 
gwepten Vortheil mit ſich führen, daß fie durch eine däu⸗ 


— m 


der Vorivelt, 


* 


ernde Anordnung und Verknüpfung des Stoffes zur Abrun⸗ 
Bug ; onderung und Vervollkommnung der Wiſſenſchaft 
deytraͤgt.“ a . Fr a 


„Solche Vortheile, und nothwendig auch die damit her, 
knuͤpften Nachtheile mögen die folgende Eintheilung haben. 
Mit Verweiſung des angewandten Theiles und der Gen 
ſchichte der Botanik in einen Anhang, theilen wir die reine 
Wiſſenſchaft in drey Abtheilungen, fortſchteitend von der 
erſten Auffaſſung der irdiſchen Geſammtmaſſe des Pflanzen⸗ 
reichs bis zur Erforſchung der verborgenen Quelle des indi⸗ 
viduellen organiſchen Lebens. Die erſte Abtheilung ſtel t 
demnach das Pflanzenreich in ſeinen Beziehungen des Gan⸗ 
zen zut uͤbrigen Natur, nicht nur zur Erde in feiner Ver⸗ 
breitung auf derſelben, ſondern auch zur Atmoſphaͤre, z 


den uͤbrigen Naturreichen und zum Menſchen dar, ſomit 


auch deſſen Entwickelung und Umwandelung nach den Bll⸗ 
dungsperioden der Erde, die Pflanzengeſchichte, die Flora 
„ endlich die noch jetzt vor ſich gehenden Ver⸗ 
aͤnderungen und deren Einfluß auf das Wohl des Men⸗ 
ſchen, als Grundlagen einer hoͤhern Forſtwiſſenſchaft und 
mediciniſchen Polizey; wir nennen dieſen Theil: Phy⸗ 
togeographie, um damit einen weitern Begriff, als durch 
das gebräuchlichere: Pflanzengeographie, zu bezeichnen. Die 
ꝛte Abtheilung wird die beſchreibende Botanik, Phyto⸗ 
graphie, die Unterſuchung des Pflanzenkeichs nach feiner 
innern Zerfallung in Familien, Gattungen und Arten ums 
faſſen, — das Centtüm und der Hauptſchauplas der wi, 
ſenſchaftlichen Thaͤtigkeit ; fie zerfällt eben fo naturlich in 


Theile, deren erſter die Specialfioren darſtellend den Le. 


bergang von der rſten Abtheilung bildet. Der zweyte faßt 
die monographiſche Bearbeitung und ſyſtematiſche Anord⸗ 
nung der geſonderken Thefle des Ganzen, als Hauptzweck 
der Phytographie in's Auge. Der zie endlich gibt im Ue⸗ 
bergange zur folgenden Abtheitung die Theorte der Pflan⸗ 
zenbeſchreibung, die Organographie, ein nicht neuer, aber 
durch das vor Kurzem unter dieſem Zitei erſchienene Werk 
von De Candolle claſſiſch gewordener Ausdruck. Dahin 
gehören auch die meiſten Handbücher, und namentlich, was 
man in Deutſchland unter Metamorphoſenlehre und Mor⸗ 
phologie begreift. Die gte Abtheilung wird dann die 
Pflanze als Individuum betrachten, was man Pflanzen⸗ 
Phyſtologie oder Phßptologie zu nennen pflegt. Sie kann in 
ihren Grundlagen nach der Art der angewandten Unterſu⸗ 
chung in Phytetomie, Phytochemie, Phytophyſik und Php⸗ 
todynamik zeifallen. Auch in den beyben letztern Abthei⸗ 
lungen wird die Beziehung zum Menſchen, als dem Gipfel 
der Wiſſenſchaft feſtgehalten werden, in der Angabe der Wirs 
kungen auf den thieriſchen Körper, je nachdem ſolche entwe⸗ 
der das Leben der Familie, Gattung und Art bezeichnen, oder 
vielmehr in ben Entwickelungsproducten des Einzelweſens zu ſu⸗ 


chen und in ihren fernern Gruͤnden zu erforſchen ſind; eine 


Lehre, welche die neuere Zeit mit Unrecht zum Theil aus 
dem Gebiete der reinen Botanik verwieſen hat.“ 8 

Auf dieſe Weiſe hat nun der Verfaſſer die neueſte 
Litteratur, beſonders Auszüge aus ausländiſchen Geſellſchafts⸗ 
ſchriften von 1827 und vom Anfang des Jahtes 1828 ſy⸗ 
ſtematiſch geordnet, fo daß einerſeits ein fortlaufender Litte⸗ 
raturbericht, ahnlich dem von der ſchwediſchen Academie her⸗ 


ausgegebenen, geliefert wird, unbeeſfite aber einzelne Mate⸗ 
tien fo ausführlich mitgetheilt werden, daß die größte An⸗ 
zahl der Leſer nicht noͤthig hat, zu den Originalwerken 
zurückzugehen. Von dieſen find wohl die intereſſanteſten: 
die Unterſuchungen über die Verbreitung der phanerogami⸗ 
ſchen Gewächſe von Mirbel aus den Mémoires du Mu- 
"seum, wobey mehrere Tabellen über die Verbreitung der 
Holzarten u. ſ. w.; ferner die Darſtellungen der Flora des 
Mittelmeers von CTambeſſedes und jener des Pic du Mi- 
di von Ramond, Somit des groͤßten Meeresbeckens und 
eines der hoͤchſten Berggipfel unterhalb der Schneezone der 
alten Welt; die Abhandlung Über die Orchideen in Chili 
und die allgemeine Verbreitung dieſer Familie, von Lind⸗ 
ley aus dem Quorterly Journal; Wallichs Nachrich⸗ 
ten von ſeiner Reiſe durch Ava, aus dem Mechanic's Re- 
ister; die Unterſuchungen von Desmazieres über den 
chimmel, Mycoderma, aus den Annales de la soc. 
linnéenne und deren Beurtheilung von Rafpail, aus dem 
Bulletin universel; Leveill®s Unterſuchungen über das 
Mutterkorn; Rafpails Gegenbemerkungen gegen die in ber 
i ſeiner Memoiren von Trinius gemachten Ein⸗ 
würfe, jo wie die auf dieſelben von Trinius in Petersburg 
an die botaniſche Geſellſchaft eingefandte Beantwortung, 
ferner die aus verſchiedenen Schriften geſchoͤpften Unterfu- 
chungen über Pflanzencryſtalle von De Tandolle, Vater 
und Sohn, Naſpail, Guillemin, Bonaftre, Agardh, 
Schüuͤbler und Mepen; die Verſuche von Mulder (By- 
Aragen tot de Natuurkundige Wetenschappen) nebſt 
ahnüͤchen von Schuͤbler und Soöppert uͤber den Einfluß 
der Gifte auf ſogenannte Sinnpflanzen, ſo wis die Beob⸗ 
achtungen der Blattbewegungen dey denſelben Pflanzen von 
Mayo, Burnett, Lindſay, Dutrochet und Trevira⸗ 
nus; endlich der Inhalt der neueſten Transactions of 
the Horticultural Society. 


Wir wuͤnſchen dieſen Blättern, die nicht bloß für den 
Gelehrten, ſondern auch fuͤr den Cultivateur und jeden Na⸗ 
turfreund geſchrieben ſind, einen gedeihlichen Fortgang. 


(Aus einer andern uns e Anzeige heben 
wir folgendes aus 


Das Erſcheinen einer neuen Zeitſchrift in unſerer an 
litterariſchen Arbeiten fo reichen Zeit kann nur durch den 
offenbaren Nutzen gerechtfertigt werden, den dieſelbe der 
Ausbildung der Wiſſenſchaften erzeigt. Dieſem Erforder⸗ 
niſſe entſpricht die vorliegende Zeitſchrift, die von der koͤ⸗ 
nigl. dotaniſchen Geſellſchaft zu Regensburg als Ergaͤnzung 
zur Flora, unter beſonderer Leitung des rühmlichſt befann- 
ten Herrn Prof. Dr. Eſchweiler, herausgegeben wird. 
Studium der Naturwiſſenſchaften hat, dem Geiſte der Zeit 
gemäß, nothwendig eine Richtung annehmen muͤſſen, in der 
die Journal⸗ Litteratur vorherrſchend geworden iſt. Vorlie⸗ 
gende Litteraturblaͤtter für reine und angewandte Botanik 
follen keineswegs die Originalarbeiten vermehren; fondern 
ſie ſuchen vielmehr letztere zum Theil entbehrlich zu machen, 
indem ſie moͤglichſt kurze, aber vollſtändige Auszüge, gleich⸗ 
ſam nur die Ausbeute aus denſelben mittheilen werden. 
Die dokaniſche Geſellſchaft glaubt: „kein vergebliches Mu: 
ternehm n zu beginnen, wenn fie nicht etwa ein Regiſter 
der botaniſchen Litteratur lieſert, ſondern mit Uebergehung 


Das 


ae 
deſſen, was nur oͤrtliches Intereſſe hat, — — — — — 
alles das ſammelt, was unſere Zeit theils in N milts 
der gekannten Werken, theils in den Zeit- und Geſellſchafts⸗ 
Schriften des Auslandes, neues und werthvolles zu Tage 
fordert, und ſolches im Auszuge dargeſtellt mittheilt, daß es 
auch ohne Herdenziehung des Originals zur weitern Verar- 
beitung geeignet iſt.“ In keiner andern Wiſſenſchaft iſt die 
Kenntniß der Litteratur fo unumgänglich noͤthig, als gerade 
bey den Naturwiſſenſchaften; wer in kleineren Städten ges 
lebt hat, wird das Elend, dem man durch den Mangel an 
neuerer, ganz beſonders periodiſcher Schriften bloßgeſtellt iſt, 
kennen. Ref. hat dieß oftmals, ſelbſt auf groͤßern deutſchen 
Univerfitäten erfahren muͤſſen: er kann daher dieß neue Unter⸗ 
nehmen nur loben, uͤderzeugt, daß es der Wiſſenſchaft ſelbſt 
mittelbar großen Nutzen ſtiften wird. Darf Ref. feinen ins 
dividuellen Anſichten folgen, ſo ſpricht er hier nur noch leicht 
die Bemerkung aus, daß die Mitarbeiter jenes Unterneh⸗ 
mens, bey der Relation der einzelnen Arbeiten, doch ja 
nicht critiſch verfahren, ſondern dasjenige, was der Verfaſſer 
geſagt hat, nur in gedraͤngter Kuͤrze wiedergeben moͤgen. 
Sehr nuͤtzlich wird es ſeyn, wenn hiezu noch hin und wie⸗ 
der Anmerkungen gegeben werden, durch die man auf das 
noch Fehlende der Arbeit aufmerkſam gemacht wird, wie die⸗ 
ſes auch in dem vorliegenden Hefte ſchon geſchehen iſt. 


Die einzelnen Auszüge ſind kurz und buͤndig, und mei⸗ 
ſtens wuͤrde man hiemit, auch ohne Benutzung des Origi⸗ 
nals, zufrieden ſeyn koͤnnen. Die Menge der verſchiedenen 
Schriften beweiſt die großen Hilfsmittel dieſer Unterneh⸗ 
mung, die ſich nothwendig erſt mit der Zeit immer mehr 
und mehr vervoilftändigen wird. Es iſt wohl vorauszuſe⸗ 
hen, daß allgemeine Theilnahme dieſem Unternehmen, das 
unſtreitig die Verbreitung der Litteratur befoͤrdern muß, AP 
Fortgang fihern wird. 


Beſchreibung 


mehrerer neuer Pflanzengattungen aus .F. 2 von. er 
Rudge. (Linn. Transact. XI. 2) .. 5 
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Dodonaea cuneata. Octandria monogynia, 


Dodonaea caule parum angulato, Wii late ob} 
cuneatis, acuminulatis. Fo uam 


Frutex erectus: Rami teretiusculi, glabri. „ 

Folia alterna, late obcuneata, apice retusa cum 
parvo atumine, basi in petiolum brevissimum . atte- 
nuata. 

Paniculae terminales, et ex axillis erg 
erectae, multiflorae, ramis ramulisque divaricatis. 

Flores numerosi. 8 

Calyæ tetraphyllus, utrinque tomentosus, le 
lis ovatis, patentibus. 

Corolla nulla. 

Stamina octo, Filamenta brevissima, esl ger⸗ 
minis inserta. dnlherae bilobae, ovatae, parum in- 
curve, sulcatae, calyce paulo löngiores. e 


145 85 
Pistillum: Germen triquetrum, basi villosum. 


Stylus crassus. Stigma simplex. 
Habilat prope Port Jackson in Nova Hollandia. 


DDaodondea aspleniiſolia. 

D. foliis oblanceolatis, basi in petiolum attenu- 
atis, apice tridentatis; floribus terminalibus axillari- 
busque; ramis triquetris. 

Frutem erectus, caule ramisque acute angulatis. 

Folia sesqui ad duos et dimidium pollices lon- 
ga, oblanceolata, apice saepius tridentata, valde 
summosa, uninervia. 3 2 85 . I 
1 Flores numerosi, paniculati, in axillis supremis 

terminalibusque erecti. 

| Calyx tetraphyllus, extus dense pubescens, fo- 
liolis ovatis, patentibus. 

Corolla nulla. 

Stamina octo, interdum novem. Filamenta 
brevia, crassa, basi germinis inserta. Antherae ob- 
longae, bilobae, arcuatae, sulcatae, apice acuminatae 
conniventes. } 

Pistillum: Germen trilobum, hispidum. Stylus 
triqueter.. e 

Habitat prope Port Jackson in Nova Hollandia. 
4 PHILOTHE CA. 

Character generis. Omnia ut in Eriostemone, sed 
Habitus longe alius ericoideus ramis cicatrizatis; Flo- 
res terminales et Filamenta inferne dilatata in The- 
cam nudam, unde nomen. 


Philotheca australis. Monadelphia decandria. 


P. foliis linearibus „obtusis; floribus terminalibus. 
‚Eriostemon salsolifolius, Smith in Rees Cycl. 
 Frutex erectus, ramosus. 

Caulis teres. 4 

Rami longi, oppositi, divergentes, angulati, in- 
ferne cicatricibus scabri. 

Folia numerosissima, fere imbricata, brevissi- 
me petiolata, linearia, carnosa, obtusa, supra plana, 
subtus convexa, glandulis parvis aspersa. 
Hiores terminales, pedunculati, pedunculis basi 
minute bracteatis. 

Calyx quinquefidus, laciniis ovatis. 

Petala quinque, sessilia, patentia, recurva. 

e Stamina: Filamenta decem, quinque longiora, 
inferne in thecam fere glabram connata, inte viilo- 
sa. Antherde ellipticae, apice obtuso. 

Pistillum: Germen quinquelobum. Stylus sta- 

minibus brevior, villosus. Stigma obtusum. 
Capsulae duae vel tres perfectae, ovatae, com- 

pressiusculae, acuminatae, rugosae, introrsum dehis- 
centes. 5 2 
Semina solitaria, reniformia, arillata, atra, 
Habitat prope Port Jackson in Nova Hollandia. 


DARWINIA. 
Decandria monogynia, 


Character Generis. 
Calyx nullus. 


ib 1239. Heft 2. 
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Corolla monopetala,. infundibuliformis: tubus 
sub apice ventricosus, ad faucem parum coarctatus: 
limbus duinquepartitus, laciniis ovatis, acutis, im- 
bricatis. 

Staminum Filamenta decem, breyia, prope tubi 
apicem duabus seriebus inserta; harım quinque la- 
ciniis opposita, deinde corollae tubo adnata: Anthe- 
rae reniformes. r 

Germen superum parum unilaterale, compres- 
sum. Stylus corolla plusquam duplo longior. Stig- 
ma simplex, 


Darwinia fascicularis. 

D. foliis linearibus, fasciculatis; 
minalibus. 

Frutex ramosissimus, ramis teretibus. 

Caulis erectus, fruticosus, valde ramosus, ra- 
mis scabris. g 

Folia numerosissima, linearia, apice subulata, 
densissime fasciculata, undique punctulis numerosis 
extantibus glanduloso - punctata subincurva. 


capitulis ter- 


Flores terminales, glabri, in capitulis densissi- 
me congesti. 
Calyx nullus. 


Corolla monopetala, infundibuliformis: tubus 
sub apice ventricosus, versus faucem ampliatus et 
infra parum coarctatüs: limbus quinquepartitus, la- 
einiae ovatae, apıce acutae. r 

Stamina: Filamenta decem, brevia, fauce tubi 
inserta. 


Pistillum: Germen laeve. Stylus filiformis, 
plusquam duplo corolla longior. Stigma simplex. 


Fructum non vidi. 
Habitat prope Port Jackson in Nova Hollandia. 


Pultenaea ferruginea. Decandria monogynia. 
P. foliis obovatis ob curvaturam quasi emargi- 
natis, pilosis; floribus axillaribus terminalibusque. 
Frutex ramosissimus, ö 
Caulis teres, pilo albo densissime tectus. 
Folia nimerosa, alterna, ovata, sub lente pun- 
ctata, utrinque pilosa. . 
Stipulae ad basin foliorum duae, subulatae, in 
membranam adeo dilatatae, ut fere contiguae. 
Flores axillares et terminales, pedunculo, brevi 
tereti piloso. ? 
Bracteae. duae, calyce insertae, 
exteriores ejusdem simulantes. 
‚21 
Calyx quinquepartitus, pilosus, laciniis inae- 
qualibus acutis, superioribus duabus approximatis, 
Corolla papilionacea, pentapetala, imo calyce 
inserta, petalis unguiculatis, vexillum subrotundum, 
10 2 


lacinias duas 


„ 
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alae oblongäe, carina alarum longitudine, N 5 


u unsnibus distinctis. 


Stamina: Filamenta decein, distincta, filifor- 


mia, incurva, sub petalis inserta. Antherae bilo- 


culares. 


Pistillum: Germen ovatum, pilosum. Stylus 
Aliformis staminum longitudine. Stigma simplex 
recurvatum. 


Habitat prope Port Jackson in Nova Hollandia. 


Pultenaea_elliptica. 


* .. . uf 
P. foliis ellipticis, subtus rare sericeis, conca- 
vis, dense imbricatis: stipulis sericeis; floribus axil- 
laribus, terminalibusque. 


Pultenaea elliptica, Smith Linn. Tr. vol. g. p. 246. 
Frutex ramosissimus. 
Caulis villis albis sericeus. 


Folia numerosissima, dense imbricata, ellipti- 
da, concava, petiolata; supra glabra; subtus rare se- 


Ticea, minutissimis tuber- 


culata. 
Stipulae cauli adpressae, subintrafoliaceae, villis 


et punctis numerosis 


albis longis sericeae, sulcatae. 


Flores numerosi, axillares et terminales, pedun- 
culo brevissimo. 


Calyx monophyllus, quinquefidus, villosus; la- 
iniis inaequalibus aculis; duabus superioribus latio- 
ribus, et brevioribus. 


Corolla papilionacea, tetrapetala: Yexillum sub- 
sotundum, erectum; Alae oblongae; Carina mono- 
petala, alarum longitudine, uneuiculata. 


Stamina: Filamenia decem, distincta, ſilifor— 
mia, incurva, jreceptaculo inserta. Antherae bilo- 
culares. 


Pistillum: Germen ovatum, pilosum. Stylus 
Gliformis, incurvatus, staminum longitudine. Slig- 
ma simplex. 


Habitat, prope Port Jackson in Nova Hollandia. 


Pultenaea polygalifolia. 


P. foliis oblongis, obtuse mucronulatis; floribus 
axillaribus terminalibusque. 


Frutex erectus, ramosus, ferrugineus, 


Caulis teres, pubescens; rami ramulosi, alterni, 
erecti, patentes. 


Folia alterna, oblonga, breviter petiolata, uni- 
nervia, patentia, integerrima, obtuse mucronulata, 
inferne attenuata, ferruginea; petioli purpuras- 
centes. 


Stipulae geminae, oppositae ad basin foliorum, 
subulatae. 

Flores sparsi, 
culati. 


axillares et terminales, pedun- 
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Calyæ monophyllus, quinquepartitus, 
ovatis, subaequalibus, acutis. 

Corolla papilionacea, glabra, tetrapetala: Pe- 
xillum subrotundum, limbo erecto, emarginato, in- 
ferne in unguem attenuatum: Alae vexillo longiores, 
oblongae: Carina monopetala, alarum longitudine, 


unguiculata. } 
Stamina: Filamenta decem, libera, filifor- 
mia, receptaculo inserta. Antherae subrotundae, bi- 
loculares. 
Pistillum: Germen ovatum, pilosum, Stylus 


directione et longitudine staminum, subulatus. Slig- 
ma simplex, acutum. 


Legumen parvum, subrotundum, gibbum, acu- 
minatum, compressiusculum, uniloculare, seminibus 
duobus reniformibus. 


Habitat prope Port Jackson in Noya Hollandia, 


Exiostemon Salicifolius. Decandria monogynia.. 
E. foliis alternis, spatulatis; floribus solitariis, 
axillaribus. 
Eriostemon Salicifolius, Smith in Rees’s Cyclop. 


Frutex ramis patentibus, ramnlis angulatis, 
Caulis rectus, angulatus, minute hirtus, 
Rami longi alterni, divergentes. 


laciniis 


zue 


Folia alterna, sessilia, spatulata, apice g f 


subtus glandulis parvis punctata, avenia, nervo au- 
tem saepe juxta marginem conspicuo. 


Flores solitarii, axillares, brevissime pedun- 
culati. 


Pedunculi bracteati. 


Bracteae tres vel quatuor, 
membranaceae. 


ovales, 


Calyx quinquefidus: laciniis obovatis, margine 
fimbriatis. 

Petala quinque, sessilia, patentia, ovato- lan- 
ceolata, margine subciliata, germinis basin arcte,cin» 
gentia. 

Stamina: 
subulata, sub disco inserta, ad basin villosa, 
therae medio filamentorum adnatae, ovatae, 
culares. 


Pistillum: Germen 
sulcatum, toro repando cinctum. 
losus. Stigma obtusum. 
bus quam in Icone nostra. 


Habitat prope Port Jackson in Nova Hollandia. 
Alle abgebildet. 


Filamenta decem, quinque longiora, 
An- 


superum, subrotundum, 
Stylus brevis, vil- 


margine 


bilo- 


Variat foliis duplo latiori- 
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neue Pflanzenſippe und eine neue Passiflora, von F. de Avellar 


Brotero, Prof. zu Coimbra. (Linn, transact. XII. P. 1.) 


ARAUJIA. 


N Character genericus. 

‚Calyx magnus, profunde quinquepartitus, persis- 
tens. Corolla campanulata, basi subglobosa, 
quinquegibba, tubo infra medium ‚coarctato, 
limbo quinquefido. Nectaria sacculi quinque 
gibbosi, in fundo corollae inter antherarum fi- 
lamenta decurrentia, in quorum decursu squa- 
ma horizontalis et auricula terminalis. Styli 
duo brevissimi; Stigma utrisque commune oya- 
tum, apice bicorni. Folliculi duo oppositi, de- 

orsum flexi, coriaceo- fungosi, subovales, semi- 

biloculares: dissepimento eorum ad centrum, 
seu medium, protenso, utrinque multilamellato. 
Semina numerosa, lamellis dissepimenti adhae- 
rentia, coma longa sericiformi coronata, 


Araujia sericifera 
A. caule fruticoso, scandente; foliis cordatis, in- 
%egerrimis, glabris, ad petioli apicem glandulosis; 
racemis paucilloris, 
Radix perennis, ramosa, serpens. 


Caulis fruticosus, debilis, scandens, teres, gla- 
ber, inferne pennae anserinae superne gallinaceae 
crassitudine, tres quatuorve pedes et ultra longus, 
succo lacteo refertus (uti flores, fructas, et tota 
planta), ramosus, ramis glabris, junioribus subto- 
mentosis, oppositis, patentibus, interdum uno ex ip- 
sis in oppositione abortiente, aut serius pullulante, 

nec paucis ad idem latus sursum reversis. 


Folia opposita, oblongo-cordata, acuta, paten- 
tia (nonnulla interdum secunda), venosa, integerri- 
ma, supra saturate viridia, glabra, basi prope pe- 
tioli apicem duabus tribusve glandulis minimis in- 
structa, subtus dilute viridia, seu subglauca, glabra, 
sed lente visa subtomentosa, tres quatuorve uncias 
longa, novem ad quatuordecim lineas in basi lata: 
petiolus subteres, supra canaliculatus, glaber, aut 
lente visus subtomentosus, triplo quadruplove folii 
lamina brevior. 


Flores racemosi; racemi penduli, simplices, pau- 
ciflori, quorum flores plures saepe abortivi; inferio— 
res floribus quinque ad septem alii versus caulis ra- 
morumque apicem numero florum sensim decres- 
centes, Pedunculus communis extus e latere axillae 
foliorum exortus, teres, glaber, patens aut cernuus, 
semi-unciam plus minusve longus, partialibus bre- 
vior: Pedicellus infimi floris uni majori bracteae op- 
positus unciam aut paulo ultra longus, uti quoque 
pedicellus terminalis; alii breviores, ex bractearum 
oppositarum axillis exorti, et non raro infra me- 
dium duabus aliis bracteis minoribus oppositis in- 
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structi. Bracteae omnes sessiles, lanceolatae, inte- 
gerrimae, utrinque glabrae, virides, patulae. 0 


Cal. Perianthium monophyllum, magnum, ita 
profunde quinqueparlitum, ut fere pentaphyllum vi- 
deatur, persistens; laciniis lato-lanceolatis, acutis, 
integerrimis, utrinque glabris et dilute viridibus aut 
interdum extus sordide subpurpureis, primum ere- 
cto-patulis, dein patentibus, altitudine inter sese ae- 
qualibus, rarius latitudine subaequalibus, corolla bre- 
vioribus, quinque ad septem lineas longis, tres ad 
quinque in medio latis. 5 


Corolla monopetala, campanulata; inferne sub- 
globosa, obtusa, pentagona seu quinquegibba, gibbis 
ex viridi flavis, singulae limbi laciniae oppositis; tu- 
bo infra medium ad organa sexualia coarctato, ex- 
inde laxiusculo, extus usque ad limbi lacinias sordi- 
de purpureo; quinquefida, laciniis tubo brevioribus, 
ovatis, obtusiusculis, leviter revolutis obliquatisque; 
intus, ex apice usque ad tubi coarctationem, venis 
striisque variis saturate purpureis pulchre picta, ex- 
inde zona alba, villosa, ad lineas duas lata, cincta; 
fundus ventricosus, sacculis quinque glabris albisque 
instructus, supra tenui meinbrana marginatus, cen- 
tro in tubulum crassum, conicum, decurrentibus sta- 
minum filamentis coadunatum, germina arcte in- 
volventem, et stigmate cläusum, sursum producto. 
Ejus ima basis perforata, qua receptaculo adhaeret, 
sesquilineae duarumve linearum diametro, vix con- 
stat; ex ipsa usque ad limbi lacinias decem unde- 
cimve lineas longa est, et diametro linearum fere 
quinque inter fundi gibbas gaudet, Post anthesin 
facile decidit. - 


Nectaria, non squanıulae neque auriculae, sed 
sacculi, qui, staminum inter filamenta curva decur- 
rentia, gibbas extrorsum efliciant, et sub laxis an- 
therarum commissuras ex opposito siti sunt; in istis 
enim saceulis succus melleus, ex praedictis commis- 
suris exsudatus, continetur. 


Stam. filamenta quinque, alba, crassa, plana, 
deorsum sensim latiora, per corollae fundum arcua- 
te decurrentia, ex ipso demum exerta auriculis ad 
antheras conniventibus terminantur; superne rimis 
vix apparentibus inter sese distircta, inferne in fun- 
do corollae inter sacculos quinque distantia; intus 
tubulo centrali conico ipsius fundi adnata; paulo 
sub antheris, squama horizontali alba, brevi, lata, 
leviter emarginata, obovata, sessili, instructa; hae 
omnium filamentorum squamae quinque coronam, 
seu stellulam, obsolete pentagonam quasi efhngunt ; 
auriculae, quibus singulorum cauda plana, extra 
fundi membranam marginalem soluta, terminatur, 
sunt squamis antherisque oppesitae, äpsis approxi- 
matae, albae, cargosae, glabrae, obtusae, hinc con- 
eavae, absque ullis corniculis, inde convexae; ha- 
rum tres minores, ovatae, extrorsum ad corollam 
concavae, duae aliae latiores, ovato-cordatae, introe- 
sum ad antheras concavae, et ad unius ex minori- 


15. 


bus latera utrinque sitae. Corollae tubus, has su- 


pra auriculas quinque convergentes coarctatur. 


Antherde quinque, cum corollae laciniis alter- 
nantes, filamentis adnatae, sagittatae, germinum a- 
picibus approxitmatae, membrana ovato-cordata, in- 
flexa, et stigmati arcte incumbente, terminatae; u- 
trinque ala reversa deorsum sensim latiore promi- 
nentioreque, demum im denticulum rigidum fragi- 
lemque desinente, auctae; vicinis aliarum anthera- 
rum alis similibus contiguae, inferne vero intus la- 
xae; biloculares, loculis pollinigeris apice introrsum, 
sub membrana terminali, dehiscentibus. 


Pro polline, in utroque singulae antherae loculo, 
corpusculum compactum, ex viridi flavescens, pla- 
niusculum, spatulatum, intus (lente visum) contex- 
tu cellulari granuloso succulerto farctum; extus cu- 
ticula scabra tectum, superne lateraliter filo inser- 
tum; filum breve, elasticum, obliquùum, apice basi- 
que ad insertiones nodosum, hyalinum, succis ex 
viridi flavescentibus conspurcatum, superne ad tu- 
berculi nigri latus prope basin adhaerens: tubercu- 
lum nigrum ovale, extus nitidum, intus opacum, 
cartilagineum, medio sulcatum et quasi didymum, 
apice duabus squamulis ovalibus minimis, albis, hy- 
alinis, stigmati adhaerentibus, terminatum, anthera- 
rum alis, corollaeque laciniis oppositum, uni ex 
quinque stigmatis foveolis ovalibus semi-immersum; 
ex alio ejus baseos latere aliud simile filum emittit, 
quod oblique descendens corpusculo spatulato primi 
loculi proximae antherae similiter adhaeret: unde 
singulum tuberculum duarum antherarum corpus- 
culis spatulatis commune, et singula anthera filis 
hinc inde duorum tuberculorum corpuscula spatu- 
lata ministrat. 


Pist. Germina duo approximata, ovata, acu- 
minata, glabra, in tubulo seu cavitate conica cen- 
trali fundi corollae cum stylis recondita. Styli duo 
graciles, teretes, brevissimi, mucroniformiter persis- 
tentes. Stigma utrisque commune, magnum, cras- 
sum, ovato-suhelobosum, glabrum, apice leviter e- 
marginatum, bicörne, eorniculis incurvis, introrsum 
conaliculatis; obsolete quinquestriatum, inter strias 
foveohs quinque ovalibus, pro tuberculis quinque 
nigris recipiendis, succo ex viridi flavescente tinctis, 
excavatum; apicibus antherarum membranaceis fe- 
re usque ad medium tectum; sub foveolis in ora 
haseos marginali emarginaturis quinque leviter no- 
tatum. 


Per. Folliculi duo (quorum unus non raro ab- 
ortit) oppositi, plus minusve reflexi, oblongo-subo- 
vales, magni, tres ad quatuor uncias longi, unciam 
ad sesquiunciam et ultra in medio lati, coriaceo- 
fungosi, corio ad sesquilineam crasso, apice obtuso 
leviter mucronati, basi cava retusi, subrugosi, gla- 
bri, dilute virides; intus ex viridi albidi, a semini- 
bus prementibus subalveolati, univalves, semibilocu- 
lares, extus, qua parte in florescentia contigui, lon- 
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gitudinaliter unisulcati, sulcoque conscisse dehis- 
centes. N 97 
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Dissepimentum, seu seminum receptaculum, 
longitudinale hinc liberum et usque ad folliculi cen- 
trum aut paulo ultra protensum, inde ad ejus pa- 

rietem sub sulco tenuiter adhaerens, in matura ve- 

ro dehiscentia omnino solutum, solumque ipsius ba- 

si et apici adbaerens, latum, subcoriaceum, prope 

latus externum sub sulco, inque basi et apice, nu- 

dum, caeterum utrinque multipliciter alatum, alis, 
seu lamellis, membranaceis, ad quadraginta, latis, 

semilänceolhtis,; acute deorsum serratis, dentibus, 

prope folliculi basin acutioribus, longioribus. 


Semina numerosa, ad quingenta (nonnulla ab- 
ortientia) deorsum imbricata, immatura, interne pro- 
pe comae ortum, dissepimenti lamellarum, dentibus 
adhaerentia, in maturitate soluta, crassiuscula, com- 
pressa, ovato-oblonga; versus apicem, attenuata, tu- 
berculis obtusis mollibus instructa, hin convexa in- 
de subplana ibique in medio ‚obsoleta costa notata, 
e castaneo fusca duas lineas cum dimidia longa, a- 
pice truncata, comosa. Coma pilosa; pilis numero- 
sis, simplicissimis, albis, tenuissimis, sericiformibus, 
altitudine inaequalihus, in seminibus’ inſimis ad du- 
as uncias et ultra longis, in aliis sensim ad apicem® 
folliculi brevioribus; in fructu immäture omnibus 
inter sese adhaerentibus, fasciculumque magnum, 
crassum, fibriforme constituentibus, in ipso autem 
maturo inter dissepimenti lamellas arcte contentis, 
demum divergenter solutis. 


Seminam integumentum simplex, tenue, mem- 
branaceum, in vesiculas tuberculiformes hinc inde 
sparsas elevatum. Hilus in apice seminum truncato 
ad comae ortum, ubi dens lamellae affixus erat. Al- 
bumen, seu perisperma, integumento firmiter ad- 
haerens, crassiusculum, subcoriaceum, intus sordide 
seu ex cinereo albidum. Embryo longitudine albu- 
minis, inversus, lacteus. Cotyledones duae, oblongo- 
ellipticae, foliaceae. Radicula teretiuscula, cotyledo- 
nibus dimidio brevior, supera. : 48050 


Habitat in Peru, unde sub nomine Apocyni 
Peruviani missa. In Regio Horto Olisiponensi au- 
tumno floret, fructus autem vere mäturescit; ibi 
tota planta pluribus abhinc annis frigus hybernum 
fert, et cicurata demum est: inodora, sed acris, 
cum succis lacteis abunde plena sit, et ut videtur 
virosa. 3 g 


Genus in honorem Illustrissimi ac Excellentis-, 
simi Viri Antonii de Araujo, Principi Portugal. Re- 
genti a Secretioribus Consiliis Regnique pro re na- 
vali Administri, et Botanices Botanicorumque fau- 
toris eximii, gratus dixi. Speciem a longis pilis se- 
riciformibus, quos semina ferunt, nominavi: hi cum 
gossypio et serico misti ad eadem .artificia, quibus 
Asclepiadis Syriacae lanugo, seu coma seminum, in- 
servit, valde aptiores recogniti sunt. Ad Contorta- 


tum Linnaei, et Apocinesrum Jussiaei, ordinem na- 
turalem attinet; non tamen cum ullo ipsius ordinis 
genere hucusque cognito confundendlum, ab omni- 
bus enim fructus florisque structura nimis composita 
singularique differt. s 2 f 


Quod ad organa sexualia Generis attinet, existi- 
mo corpusculum compactum, succulentum, ex yiri- 
di flavescens, quod 'singulum antherarum loculum 
occupat, verum sperma foecundans continere, aflıne 
illi, quod in granulis antherarum Orchidearum se- 
cernitur, sed diverse perfectum stigmatique diverse 
applicatum; in Orchideis enim, liquore spermatico 
in granulis antherarum compactis complete praepa- 
rato, exinde eorumdem granulorum fila, halitu quo- 
dam venereo, ex stigmatis mucositate emisso, irrita- 
ta convergunt, ad istud immediate applicantur, ip- 
sumque liquore spermatico sensim exsudato irro- 
rant: in nostro autem Genere liquor Spermaticus in 
corpusculis antherarum compactis non complete per- 
fieitur, sed quadam -elaboratione in filis et tubercu- 
lo nigro perficienda indiget; quapropter, apertis an- 
therarum loculis, liquor spermaticus imperfectus illi- 
co a vieinis filis prexime adhaerentibus absorbetur, 
exinde per ipsorum vasa sensim adscendens ad tu- 
bercula nigra. peryenit, ibique demum perfecte: ela- 
boratus ad stigmatis foveolas, per sulcum seu ri- 
mam internam singuli tuberculi, sensim egreditur 
seu exsudat; unde per vasa spermatica stylorum et 
receptaculi ad ovula foecundanda descendit. Haec 
omnia ita se habere, succi ex viridi flavescentes, 
quibus ſila interne conspurcari videntur, nec non et 
stigmatis foveolae quinque eisdem succis tinctae sua- 
dent. Squamulas tam antheris quam tuberculis ni- 
gris natura dedit, ne liquor spermaticus humiditate 
aliqua externa misceretur, 
aliqua siceitas noceret. Abgebildet. 


. PASSIFLORA RACEMOSA. 
are Martyrio cachudo (Lus. Bras.) 


P. foliis subpeltatis, basi emarginatis, glabris, 
‚trilobis; lobis ovatis, acutiusculis, integerrimis, inter- 
medio produetiori; petiolis quadriglandulosis; flori- 
bus terminalibus, racemosis; calycis laciniis acinaci- 
formibus, corolla longioribus, apice introrsum bicor- 
ibus. 
Radix perennis, caule crassior, obconica, inque 
ramos obconicos inferne multifibratos, divisa. Ino- 
dora est, atque nullo alio sapore, nisi herbaceo, prae- 
dita, sicque totius plantae partes aliae sunt. 


1 


Caulis sarmentosus, teres, glaber, ut tota plan- 
ta, inferne prope radicem crassitudine digiti, ligno- 
sus, subrimosus, nec tamen suberosus, superne fili- 
formis, crassitudine fili sutorii aut tenuior, alte ar- 

bores scandens, ramosus. Rami etiam filiformes, 

olterni, scandentes, superiores racemis terminati, 
penduli. . 0 
Iſis 1629. Heſt 2. 
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Folia alterna, duas ad quatuor uncias inter se- 
se distantia, patentia, coriacea, utrinque glabra, sa- 
turate viridia, impunctata, basi emarginata, subpel- 
tata, omnia triloba (caulis infimis exceptis, quae sae- 
pe ovata) lobis ovatis, acutiusculis, intęegerrimis, me- 
dio latiori longiorique, lateralibus binerviis, sinubus 
obtusis, a basi ad lobi medii apicem tres ad qua- 
tuor uncias longa, transverse, inter lobos laterales, 
tres ad quatur uncias cum dimidia lata. 5 


Petiolus folii lamina fere dimidio brevior, ses- 
quiuncjam ad duas uncias aut paulo ultra longus, 
subteres, basi articulatus, glandulis saepius quatuor, 
sessilibus, ovatis, apice leviter concavis, instructus, 
quarum duae infra ipsius medium suboppositae, et 
duae aliae paulo infra folii laminae basin obliquae 
inter sese distantes, sitae sunt. 


Ad basin et latus petioli stipulae duae solutae, 
oppositae, sessiles aut subsessiles, cauli appressae, 
utrinque glabrae, inteserrimae, acutiusculae, mucro- 
natae, ovatae aut subcordato-ovatae, basi obliqua- 
tae, inaequilaterae, semilamina interna dimidio an- 
gustiore, semiunciam ad fere unciam longae, ca- 
ducae. 


Inter stipulas, et in axilla petioli, cirrhus fili- 
formis, simplex, viridis, primum recte tensus, folio 
longior, demum spiraliter tortus, folio aequalis aut 
brevior. 


Flores in axillis foliorum nulli, sed ramos et 
caulem terminantes, racemosi, inodori. Caulis et 
ramorum apices sub racemo nudi, eorum nodi cir- 
rhis solum parati, et a casu foliorum stipularumque 
leviter tuberculati. Pedunculus communis (seu in- 
ternodium supremum racemo immediatum) brevis. 
Racemus simplex, pendulus, aphyllus, et foliorum 
loco stipulis instructus. Ejus rachis, seu peduncu- 
lus communis prolongatus, cylindracea, septem, 
octo uncias et ultra longa: interdum, praesertim 
cum nullos fructus alit, viva persistit, novosque 
Er ex emortuorum pedunculorum axillis pro- 
trudit. 5 


Pedunculi partiales simplicissimi, saepe novem 
ad tredecim, infimus et supremi saepius solitarii, 
alii alterne bini, uneiam aut paulo ultra longi, tere- 
tes, ex patenti adscendentes (in fructus vero matu- 
ritate penduli) paulo infra calycem articulati, ibique 
demum a casu involucri trituberculati; basi inter 
binos, et sub solitariis, cirrhus brevis spiraliter tor: 
tus, ibidemque ad eorum latera stipulae duae oppo- 
sitae, adpressae, versus apicem rachis sensim mino- 
res, cito caducae, ex omni parte illis, quae ad peti- 
olorum basin sitae sunt, persimiles, 


Floris involucrum ad duas lineas, duasye cum 
dimidia, infra calycem situm, triphyllum, foliolis 
ovatis, leviter inaequilateris, mucronatis, integerri- 


mis, subsessilibus, glabris, erectis, primum flori re- 


center e gemma evoluto subaequalibus, demum ca- 
107. = 
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lycis tubo paulo brevioribus, omnibus, saepe multo 
ante floris apertionem, caducis. 


Cal. perianthium inferum, glabrum, manophyl- 
lum, inferne tubulosum, limbo profunde quinquepar- 
tito; laciniis petalis corollae nonconformibus, extus 
sordide puniceis, latissime carinatis, carina acinaci- 
formi, intus fere usque ad apicem concavis, cocci- 
neis, apice introrsum semilunato-bicornibus (corni- 
culo superiori longiori uncinatoque) patentissimis, 
duas uncias cum dimidia longis, tres lineas et ultra 
in medio latis, simul cum corolla marcescentibus ; 
tubo cylindraceo, obscure subpuniceo, obsolete de- 
cemlineato, duas ad tres lineas longo, inferne duas 
lineas aut paulo ultra lato. Dum inapertnm, tumi- 
de obconicum, argutissime quinquangulum, profunde 
quinquesinuatum. 


Corollae petala quinque, fauci calycis inserta, 
ipsiusque laciniis ½% fere breviora, patentia, semilen- 
ceolata, obtusiuscula, integerrima, planiuscula, extus 
leviter carinata, intus subcanaliculata, in solo natali 
utrinque coccinea. 


Nectarium corona triplex, filamentosa, filis om- 
nibus superne albis, inferne caeruleis; intima exteri- 
ori altitudine aequalis, filis circa stipitem cylindrace- 
um conniventibus, inter sese aequalibus, simplicibus, 
inferne membrana coalitis, margini receptaculi ele- 
vato, fundum calycis circumcingenti, adnatis; duae 
aliae fauci calycis sub petalis insertae, intermedia bre- 
vior, filis vix extra calycis faucem exertis, apice sub- 
capitatis, inter sese aequalibus; exterior filis simplici- 
bus, duas tresve lineas extra calycis faucem prolon- 
gatis, patenlibus, inaequalibus, illis, quae calycis laci- 
niis sunt opposita, longioribus. 


2 Stam. filamenta quinque, summo stipiti sub 
germine inserta, basi leviter coalita, pallide viridia, 
sublinearia, erecto-patula. Antherae sublineares, ob- 
tusae cum brevi acumine, incumbentes, ex viri- 
di lutescentes, medio et lateribus unisulcatae, bi- 
loculares. 


Pist. Germen superum, oblongum, suhovale, ob- 
solete trisulcatum, glabrum, pallide viride, apici sti- 
pitis insidens, qui ad unam unciam extra calycis fau- 
cem protenditur, cylindraceus, viridis, basi pentago- 
na latior. Styli tres, superne crassiores, pallide viri- 
des, ad antheras recurvi. Stigmata capitata, ex lutes- 
centi viridia, 

Peric. Bacca pedicellata, ovalis, trisulcata, gla- 
bra, pallide viridis, ad duas uncias longa, unilocularis, 
polysperma, carnosa, demum exsucca. 


Semina arillata, ovata, compressa, receptaculo 
triplici, quod cortici baccae longitudinaliter adnatum 
est, adhaerentia. 

Habitat in umbrosis sylvaticis inque solo glare- 
oso littorali unam fere leucam ab urbe Riojaneria 
dissitis, et alibi in Brasilia. Floret No vembri, Decem- 
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-benevole communicavit. 


5 
bri. Frutex sarmentosus, ob pulcherrimos flores sat 
dienum hortorum ornamentum, ns 


Hanc novam speciem clariss. E. I. A, Wood- 
ford, botanices diligentissimus, in Brasilia invenit, in 
Europam secum transvexit, et mecum, uti alias quo- 
que stirpes rariores in horto suo Olisiponensi cultas, 
Quantum ab omnibus aliis 
hucusque cognitis congeneribus differat, ex florescen- 
tia racemosa, calycis forma, et aliis notis in descri- 
ptione positis, abunde patet. ; : 


Obs. In solo natali caules duos ex eadem ra- 
dice saepe fert, quorum unus alte scandens, et om- 
nino defoliatus fructifieat; alter foliatus, scandens aut 
procumbens, tardius, hoc est, uno aliove anno transacto 
postquam primus fructus tulit, florifer. Variat in 
Europa 1d. Aliquorum foliorum petiolis triglandulo- 
sis aut quinqueglandulosis, nec quadriglandnlosis; 20. 
Calyce et corolla plus minusve puniceis, nec cocci-- 
neis; 3°. Nectarii filis albidis, inferne virescentibus, 
nec caeruleis. Abgebildet. . 


Deutſchlands Flora 


in Abbildungen nach der Natur mit Beſchreibung v. J. Sturm, 
1. Phanerogamen. Heft 50. 27; Heft 51. 28. Taſchenformat. 


Die niediichen und nuͤtzlichen Abbildungen von Sturm 
beduͤrfen keiner weiteren Empfehlung. Der Text aber em» 
pfiehlt ſich immer mehr und mehr dadurch, daß der Here 
ausgeber ſolche Pflanzenfamilien, welche ihm weniger geläus - 
fig find, denjenigen Männern zu bearbeiten überläßt, welche 
insbeſondere ſich damit beſchaͤftigen. So enthält Heft 50 
die Fortfetzung der Riedgraͤſer, wozu Hoppe den Text ger 
liefert hat. Wer koͤnnte dieſe Familie auch beſſer ausein⸗ 
anderſetzen, als dieſer Veteran im wirklichen Felddienſte der 
Koͤnigin Flora, welcher ſeit 30 Jahren jaͤhrlich ein Trime⸗ 
ſter im Felde ſteht und alles, was in den Thaͤlern wie auf 
den Gipfeln der weiten Alpen hervorſproßt, ſammelt, um 
das Heer der Flora zu vermehren. Dem bloßen Beſchauer 
ſehen alle Soldaten gleich; der Hauptmann aber unters 
ſcheidet jeden ſchon von ferne; fo unterſcheidet Hoppe 
nicht nur eine Menge Graͤſer, welche andern als einerley 
vorkommen, ſondern er weiß auch von jedem den Sumpf, 
die Alpe, oder die Hecke oder den Felſen in ſeinem weiten 
Gebiete anzugeben, wo es ſich aufzuhalten pflegt. 


Dieſes Heft enthaͤlt: Carex davalliana, capitata, 
teretiuscula, paradoxa, paniculata, brizoides, stellulata, 
canescens, Gebhardii, elongata, remota, mucronata, 
caespitosa, strieta, pilulifera, panicea. x 


Das Heft 51 enthält lauter Alpenpflanzen, und ift 
gleichfalls von Hoppe bearbeitet, beydes, Abbildungen wie 
Text, ſchoͤn und intereſſant. Es find Plantago, Alche- 
milla, Campanula, Rhamnus, Thlaspi, Ribes, Ar- 
meria, Arbutus, Dianthus, Lychnis, Anemone, 
ume teu Thymus, Stachys, Linaria, Scorzonera 
alpina. 35 
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Solcher Hefte erfreuen gewiß jeden Botaniker. Außer 
der ganzen Pflanze ſind auch immer noch die einzelnen 
r und ſelbſt die Geſtalt des Samens abge⸗ 
ildet. 


Von der III. Abtheilung oder den Pilzen iſt Heft 5 
und 6 vorhanden, das erſtere von Roſtkovius in Stettin 
bearbeitet, von dem wir eine Flora ſeiner Gegend haben. 
Hier defolgt er das Syſtem von Fries. Dieſes Heft ent⸗ 
hält: Polyporus michelii, squamosus, subsquamosus, 
melanopus, brumalis, perennis, rufescens, tomento- 
sus, substriatus, xoilopus, varius, nummularius, 
lucidus, pescaprae, leprodes, cristatus. 


Das Heft 6 iſt von Corda in Prag, der an Ditt⸗ 
mars Stelle getreten iſt, bearbeitet. Es enthaͤlt Verpa 
Krombholzi, digitaliformis, agaricoides, conica, atro- 
alba, grisea; Fusarium flocciferum, aurantiacum; 
Oedemium atrum; Antennaria pinophila; Sphaeria 
polymorpha, peziza; Dothidea reticulata; Rhytisma 
-sedi, heraclei, andromedae, 


Die Sprache dieſes Heftes iſt auffallend vernachlaͤſ— 
ſigt, und uͤberdieß wimmelt der Text von Drudfehlern, worin 
ſich übrigens bekanntlich die Nuͤrnberger Drudereyen aus⸗ 
zeichnen zu wollen ſich alle Mühe zu geben ſcheinen. 
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der Naturgeſchichte von Oken. Botaniſche Abtheilung. Jena 
bey Schmid. II. 1826. 8. 


75 S. 112. Coffea L. Kelch Zzaͤhnig, oben, Blume 
trichterfoͤrmig, Stheilig, 5 Staubfaͤden, vorragend, ein Grif— 
fel, Beere ſaftig, ungekroͤnt, 2faͤcherig, zwey halbwalzige 
Samen in lockerer Haut. 


1. Gemeine B. 3., C. arabica, mauritiana: 
Baum, Blaͤtter laͤnglich oval, zugeſpitzt, Blumenſtiele in 
Achſeln, gehäuft, Blume ztheilig, weiß, Beere laͤnglich, 
braun, Blachto. t. 557. Pluk, phyt. p. 272. f. 1. Juss. 
Mem. de l’Acad. 1713. t. 7. Alpin. Aegypt. t. 36. 
Lamrk. ill. t. 160. f. 2. Caffee. 


In Arabien, Aethiopien. Wird jetzt in allen heißen 
Landern angepflanzt, befonders in Weſtindien. Die Sa: 
men ſind die bekannten Caffeebohnen. 


Ich habe in Aegypten in einem Gewaͤchshaus einen 
Baum geſehen, welcher die allgemein verbreiteten Bon oder 
Ban genannten Samen herverbringt und woraus alle Ar: 
gyptier und Araber das gemeinſte Getraͤnk bereiten, welches 
ſie ſtatt Wein trinken und das in Wirthshaͤuſern wie bey 
uns der Wein verkauft wird; es heißt Coava. Diefe Sa⸗ 
men kommen aus dem gluͤcklichen Arabien. Der Baum 
ſieht aus wie Evonymus, doch find die Blätter dicker, 
härter und immergruͤn. Man braucht den Abſud zur Staͤr⸗ 
kung des Magens und Beförderung der Verdauung, zur 
Hebung der Verſtopfung und der Leber⸗ und Milzanſchwel⸗ 
tungen; beſonders ſchlürfen ihn die Weiber beſtaͤndig zur 
Zeit der Reinigung. (Prosp. Alpinus 1584.) 


— 
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In unſeren Zreibhäufern wird dieſer Baum nicht uͤbet 
15 Fuß hoch, und lebt nicht uber 15 Jahr. In Arabien 
aber und ſelbſt bey Batavia wird er 30 bis 40 Fuß hoch, 
4 — 5 Zoll dick: auf den Antillen laßt man den Stamm 
nur etwa 4 Fuß hoch werden und ſich dann in die Krone 
ausdehnen, welche wie die eines Apfelbaums ausſieht. Er 
lebt daſelbſt nicht über 20—30 Jahre, weil die Waldſtroͤme 
den Boden wegſchwemmen. Der Baum ſoll aus Aethio⸗ 
pien nach Arabien gebracht worden ſeyn, wo er auch nicht 
wild waͤchſt, ſondern angepflanzt wird. Dieß iſt der Mo⸗ 
cka⸗Caffte und der beſte. Die Europäer haben nun Anz 
pflanzungen auf Java, Ceylon, Isle de France und Bour- 
bon, auf den Antillen, der Inſel Cayenne und in Suris 
nam; haben es aber noch nicht dahin gebracht, den Caffee 
fo gut zu liefern wie Arabien. Die Pflanzungen in Aras 
bien ſind vom Meer entfernt, auf gutem Boden, nach der 
Morgenſeite, dey mittlerer Hitze und maͤßiger Feuchtigkeit, 
auf einer Höhe von 1000 — 1500 Fuß über dem Meere. 


S. 116. Oldenlandia umbellata: Kraut auftecht, 
Blätter 3—4 gegenüber, ſchmal, rauch, Dolden nackt, am 
Ende, Blumen inwendig behaart. Pluk. phyt. t. 119. f. 
2. Roxbg. Cor, t. 3. Cheri- Vello, Saya- Wer, Im- 
burel; engl. Chayr- root, East-India madder, franz. 
Chaiaver. 


Oſtindien, Stengel 6 — 12 Zoll lang, aͤſtig zerſtreut, 
Blaͤtter 1 oder 3 — 4, ſchmal, Bluͤthen am Ende, in ge⸗ 
drängten Dolden, Blumen klein, blaßroth, vierfpaltig, 4 
Staubfaͤden kurz, 1 Griffel, mit geſpaltener Narbe, Kelch 
oben, Aſpaltig. Die Wurzel iſt 1 — 2 Fuß lang, dünn, 
grad, zweyjaͤhrig, und heißt Saya- wer. 


Waͤchſt im Sande und wird an der Kuͤſte von Coro⸗ 
mandel häufig angebaut, weil die Wurzel die beſte und dau⸗ 
erhafteſte rothe Farbe fuͤr Baumwolle liefert. Die Samen 
werden mit Sand gemengt, im July beym Anfang der Re— 
genzeit gefäet, wann es trocken wird mit Miſtlache begef> 
fen. Im Hornung find die Wurzeln reif; man macht dann 
am Ende des Feldes einen Graben 2 Fuß tief, hackt die 
Wand mit einem Karſt ein und nimmt die Wurzeln weg. 
So wird nach und nach das ganze Feld umgehackt. Man 
ſchneidet den Stengel ab und trocknet die Wurzel, bindet 
ſie in Buͤndel von einigen Unzen und legt ſie an luftige 
Orte, wo fie ſich 3 bis 5 Jahre hält und an faͤrbenden 
Kräften immer zunimmt. Wilde Wurzeln find um / oder 
½ beſſer. Nur die Rinde, welche friſch hochgelb iſt, ent⸗ 
haͤlt den Faͤrbeſtoff, mit dem man dunkelroth färbt und 
malt. Man nimmt 1% Unzen gepulverte Wurzel, kocht 
ſie maͤßig in 3 Pinten Waſſer einige Minuten lang, taucht 
dann ein Stuck fein Baumwollenzeug 3 Quadratfuß groß 
wiederholt einige Minuten lang hinein, ringt es mit kal⸗ 
tem Waſſer aus und trocknet es in der Sonne auf Sand. 
Am zweyten Tage nimmt man ½ Unze Leifel der Cadu⸗ 
cay⸗Nuͤſſe (Terminalia citrina) in Pulver, thut es in 
eine Pinte kalt Waſſer, laͤßt es einige Zeit ſtehen, ſeihet es 
durch und thut dazu ½ Pinte friſche Milch, waͤſcht damit 
das Zeug und trocknet es an der Sonne. Den zten Tag 
waͤſcht man es in kaltem Waſſer und wiederholt das geſtri⸗ 
ge Verfahren; das nun horſchgewordene Zeug wird zufams 
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mengelegt und geklopft. Am sten Tag thut man eine Un: 
ze Alaun und 1 Unze Turmerick (Curcuma) in Pulver in 
eine Pinte kalt Waſſer einige Stunden lang, breitet das 
Zeug auf Gras, reibt es gut mit dieſer Miſchung und 
trocknet es. Am sten Tag wird es in kaltem Waſſer ges 
waſchen und an der Sonne getrocknet. Am öten wird das 
Reiben des sten Tages wiederholt; am 7ten. gewafchen in 
kaltem Waſſer und feucht in einen kalten Aufguß von ass 
pulvertem Caducay gethan, dann getrocknet. Am Sten 
thut man 6 Pinten Waſſer mit 1 Pfund Chay-Wurzel ans 
Feuer, laßt es heiß werden, thut das ungewaſchene Zeug 
hinein, rührt es 3 — 4 Stunden darin herum, läßt es kalt 
werden, ringt es hald aus, thut es wieder in denſelben 
Abſud, kocht es ſchwach 5 — 6 Stunden lang unter Um: 
rühren, läßt das Feuer abgehen und das Ganze über Nacht 
ſtehen. Das Zeug iſt nun ſchmutzig dunkelroth. Am gten 
Tage kalt gewaſchen, getunkt in kalten Aufguß von Ca⸗ 
ducay und getrocknet wie am 7ten Tage. Am koten in 
kaltem Waſſer gewaſchen, 2 Stunden lang ſchwach gekocht 
in einem Abſud von / Pfund Chay-Wurzel in 6 Pinten 
Waſſer, abgekühlt, ausgerungen und getrocknet. Am Iften 
Tage bearbeitet in Waſſer mit Kuhmiſt, ausgerungen und 
an der Sonne getrocknet. Am ı2ten Tag gewaſchen, in 
die Sonne gebreitet und einen Tag lang mit Waſſer be: 
ſprengt. Am ızten Tag mit Seife gewafchen, wodurch die 
Farbe ſchoͤner wird, iſt dann fertig. Man färbt auch durch 
Abaͤnderung des Verfahrens damit braun, purpurfarben und 
gelb. (Roxbg.) 


©. 128. Gardenia L. Ceriscus Gaertn, t. 28. 
Wie Genipa, Kelch fuͤnfzähnig oder fünffpaltig, Blu: 
me trichterförmig, Roͤhre meiſt lang, Saum flach, ſtumpf, 
fünftheilig, fünf Beutel ſtiellos, im Schlund, Griffel mit 
2lappiger Narbe, vorragend; Biere trocken, Iotippig, 2fäs 
cherig, vielſamig, Samen je zreihig. 


Straͤucher und Baͤume, bisweilen mit Dornen, ge⸗ 
genuͤber in Achſeln, Blüthen meiſt einzeln; find prächtige 
Zierblumen in Gärten, welche in England, Holland und 
Frankreich mit den Magnolien im Freyen aushalten. Die 
Fruͤchte dienen beſonders in China und Japan zum Gelb» 
färben und ſtehen daher getrocknet in den Laͤden feil. 


1. Wurzelnde Blumen⸗Wutte, G. radicans: 
dornlos, Blätter lanzetfoͤrmig, Blumen ſtumpf, Kelch eckig, 
Stengel wurzelnd. Thunb. diss. II. t. 1. f. 1. Fl. Ja- 
pan. t. 10. 


Japan; wild und als Zierpflanze in Gärten. 


Kutsjinas, wie Miſpelbaum, Blatt größer, Blumen 
wohltiechend, ſchneeweiß, roͤhrig, ölappig, Lappen lang, 
ſchmal, fo groß als Roſe; Frucht kreiſelfoͤrmig, beckig, mit 
6 votragenden Leiſten, die in einen Busen auslaufen; Fleiſch 
inwendig rothgelb, brauchbar in der Färberey; unſchmack⸗ 
haft, voll unzaͤhliger Samen wie Sesamum. Es gibt auch 
mit gefüllten Blumen, welche noch nicht geöffnet eine fehr 
ſchoͤne Loͤffelform haben. (Raempf. amoen. p. 808.) 


Stengel liegend, federkieldick, 1 Fuß lang, glatt, wur⸗ 
zelnd, Aeſte gegenüber, aufrecht, gebogen, Blätter am En⸗ 
de, gegenüber, gedrängt, 1 — 2 Zoll lang, quertippig, 
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Nebenblätter oval, ſcheidenartig, Blüthen am Ende, ein 
zeln, fait ſtiellos, Blume weiß, lederartig, Lappen ſtumpf, 
oft gefuͤlt. (Tnunbg. ) 7 Bi. Mogg 
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2. Zier⸗Blumen⸗Wutte, G. florida: dornles, Blaͤt⸗ 
ter elliptiſch, Kelchlappen ſenkrecht, pfriemig. Rump VII. 
Auctuarium t. 14. f. 2. Jasminum Miller dict. ic. k. 
180. Ehret picta t. 15, Acta Nat. Curios. 1761. „ 338.5 
Ellis phil. transact. LI. t. 23. Thunb. diss. II. 
\ gie A308 

Vorgeb. d. g. H., wo ſie Rakepire, 
heißt. Wird beſonders in Japan in 
als Zäune gezogen, die praͤchtig ausſehen. 


Dieſe prächtige Blume, welche mit der von Nan- 
di Ervatam (Rheede II. t. 54, Nerium coronarium) 
wetteifert, wurde zuerſt von Aumph beſchrieben, blieb aber 
in Europa unbekannt, bis Hutchinson fie in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gefüllt am Vorgeb. d. g. Hoffn. fand 
und in engliſche Gärten brachte, wo fie. von Miller 
Ehret als Jasmin abgebiloet wurde; Schoͤßlinge davon 
koſteten uͤber Tauſend Gulden. Ellis nannte ſie Gardenia, 
und ſie iſt jetzt in allen Gaͤrten; Stengel baumartig, auf⸗ 
recht, glatt, klafterhoch, Aeſte und Zweige gegenuͤber, auf⸗ 
recht, Blätter 2 Zoll lang, I breit, gegenüber, faſt ſtiel⸗ 
los, Blüthen einzeln, Kelch 5 —ötheilig, Blume lederig, 
ſchneeweiß, Roͤhre 1 Zoll lang, Saum 5—6theilig, Lap⸗ 
pen oval, 1 Zoll groß, wohlriechend, meiſt gefüllt und 
dann gewoͤhnlich 6zaͤhlig; Beere laͤnglich mit dem Kelch 


gekrönt, 5 —öklappig, einfaͤcherig, 1 Zoll groß, Mus gelb. 
(Jaunbg.) N 


Catsjopiri; es gibt 2 Arten, die großere, hier bes 
ſchriebene, und die kleinere, welche Manda Rachi heißt, 
(IV. t. 39). Die aͤchte iſt ein Strauch mannshoch, nicht 
dick, mit mehreren Stengeln und Schöffen aus den Wur⸗ 
zeln, Rinde braun, Wurzeln quer, Zweige krumm, kno⸗ 
tig, Blätter oben, gedrängt, faſt ſtiellos, 2 — 3 Zoll lang, 
2 — 3 breit, rippig, uneben, dick, nicht milchend; Blume 
wie Gartennelke oder Manda Kacki (Nerium) aber groͤ⸗ 
ßer als beybe, beſteht aus 18 weißen, fetten Blättern, wo⸗ 
von die 6 äußeren umgeſchlagen, die folgenden ausgebreitet, 
die inneren eingeſchlagen um einige Staubfaͤden; Geruch 
durchdringend, doch angenehm, dauert lange, Kelch eckig, 
otheitig, ohne Frucht, daher muß man, um ſie zu vermeh⸗ 
ren, die Zweige mit Erde umwickeln, bis ſie Wurzel ſchla⸗ 
gen. Dient bloß als Zierpflanze und ſtammt aus Batavia. 
Eine oder zwey Blumen fülen ein Zimmer 2 Tage lang 
mit Wohlgeruch. (Rumph.) 75 


5. G. Rothmannia, Rothm. capensis Thbg, Stock- 
holm. Handl. 1776. t. 2., heißt a. V. d. g. H. Swart 
Yzerhout, Stamm zu Wagenachſen. En, 


Java, Surate, 
beſſer Katje-Piring 
Gaͤrten, ſelbſt 


1% 

b. Genipa; Kelch Ereifelförmig, ganz, Blume wal⸗ 

zig, Saum groß, Sſpaltig, offen, Beutel fliellog, im 
Schlund, vorragend, Beere groß, oval, oben verdunnt und 
abgeſtutzt, fleiſchig, 2faͤcherig, vielſamig. Genipayer. | 
1. Gemeine Blumen: Wutte, G. americana: 
Blätter lanzetförmig, ganz, Stiele in Achſeln, vielbluͤthig, 
Blumenroͤhre kurz. Plum. species t. 156. Janipaba 
Marcgrave brasil. 92. fig. Piso medic, bras. p. 6% 


Shbamiticas Vi 9 nd uindP= 0. 
" Janipaba, portugieſiſch Jenipapo, hat die Geſtalt 


der Buche, Rinde grau, Holz muͤrb und markig, Blätter 


nie Nindszunge, 6 — 9 bepfammen an den Zweigen, 
1 — 1 ½ Fuß lang, oben glänzend; Blumen wie Narciffe 
in Geſtalt und Groͤße, Slappig, Lappen umgeſchlagen, weiß, 
inwendig gelb, 5 Staubkaͤden abwechſelnd, blaß, gebogen, 
1 Griffel gelb, riecht wie Nelken, bluͤht im März u. April; 
Frucht wie Pommeranze oder etwas groͤßer, rund, Schale 
zaͤh, grau; Fleiſch derb ſaftig, gelb, ſchmeckt weinſauer und 
kuͤhlend, riecht angenehm; man macht Wein daraus. In 
der Mitte iſt eine Hoͤhle voll Samen, mit weichem Mus 
ausgefüllt, von demſelben Geſchmack; Samen breit, ſchei⸗— 
benfoͤrmig, fait wie in der Manjaba, werden mit gegeffen. 
Die unreife Frucht auf die Haut gerieben färbt blaͤulich 
ſchwarz, das ſich nicht abwaſchen laͤßt, aber nach 8 Tagen 
von ſelbſt verſchwindet. Das Holz faͤrbt eben ſo. Waͤchſt 
hin und wieder in Wäldern am St. Franciscus⸗ Fluß, wo 
er die größte und beſte Frucht trägt, (Marcgrave.) 
In Neu: Spanien heißt dieſer ſchoͤne Baum Nagua- 
Ui, man macht daraus Spieße; und waͤſcht ſich mit dem 
Fruchtſaft nach großer Ermattung, wodurch der ganze Leib 
ſchwarz wird. Die Wilden bemalen ſich damit, wann ſie 
in den Krieg gehen, um fuͤcchterlicher auszuſehen. Biswei⸗ 
len miſcht man auch zum Spaß dieſen Saft in Roſenwaſ— 
ſer, womit ſich die Frauen waſchen; ſie bleiben dann 14 
Tage lang ſchwarz. (Ximenes.) 
Janipaba iſt einer der vornehmſten Baͤume Braſiliens, 
Blaͤtter glatt, 1; Fuß lang, fallen jahrlich ab zu verſchie—⸗ 
denen Zeiten, doch meiſt im December, es kommen aber 
gleich wieder andere, Holz ſehr hart und gut; die unteifen 
üchte find grün, werden aber bald reif und wie die Mir 
ſpeln teig und eßbar, daher fie Rott- Apples heißen, ges 
kocht taugen ſie nichts, wohl aber mit Zucker eingemacht; 
gegen Durchfall, Hitze im Schlund und Magen, eine Lars 
bung Geſunder und Kranker. Der Wein, den man dar⸗ 
aus preßt, wird zu demſelben Zweck aufbewahrt. Durch 
Roͤſten erhaͤlt man einen Saft, den die Wilden eben ſo 
brauchen. (Piso.) 
- ©. 190. Rafflesia Arnold. Zweyhaͤuſig, Kelch bau: 
chig, slappig, enthält auf der Scheibe eine Menge Fäden 
(verkuͤmmerte Griffel), und im Umfange viele Staubbeu⸗ 
tel in einer Reihe. g 
I. Gemeine Apfel⸗Fobe, R. Arnoldi: faſt ſtiellos, 
ohne Blätter, fleiſchig, die ungeheure Bluͤthe in großen Deck- 
ättern. R. Br. Lin. transact. XIII. t. 15 — 28. 
Iſis 1823. H. 12. t. 20. 8 
Sumatra, auf den Wurzeln des Cissus angustifo- 
lius, eine ungeheure Blume, welche ausgebreitet 4 Bogen 
Papier bedeckt, die größte in der Welt; ſtiellos, mit meh⸗ 
teren Deckblaͤttern wie Kelchblaͤtter voll verzweigter Rippen, 
Kelch wie Kinderkopf, mit 5 ziegelcothen, ungeheuren Lap⸗ 
pen, mit weißen unfoͤrmlichen Warzen bedeckt, und mit ei⸗ 
ner Krone faſt wie bey Hpacinthen, Muͤndung faſt fußweit, 
enthalt mehrere Dutzend dicke, oben zerfaſerte, rothe Faͤden 
oder verkuͤmmerte Griffel, die auf dem Boden ſtehen; im 
Umfang gegen 40 zellige Staubbeutel, welche ſich oben oͤff⸗ 
nen. Frucht unbekannt, Sie wurde 1818 in Bencoolen 
Iſis 1929. Heft 3. 
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von I. Arnold und Raffles entdeckt. Die Bluͤthenlappen 
ſind ½ Zoll dick, ſehr fett und jeder mißt 1 Fuß, die 
Mündung der Krone gleichfalls 1 Fuß, fo daß die ganze 
Blume 3 Fuß breit iſt. Sie riecht wie verdorbenes Fleiſch 
und iſt deſtaͤndig von Fliegen umſchwaͤrmt, welche ihre Eger 
hinein legen. Heißt Krubut. 

2. Kleine Apfel⸗Fobe, R. Horsfieldi: früher von 
Horsfield auf Java entdeckt, aber nicht beſchtirben; 
Blume viel kleiner. 

S. 291. Mimusops elengi: Blätter abwechſelnd, oval, 
zugeſpitzt. Aheede I. t. 20. Rumph II. t. 63. Rxbg. cor. 


t. 14. 

Oſtindien. 

Elengi: anſehnlicher Baum mit großen Aeſten, 
in Sandboden; Wurzel dick, geht tief in die Erde 


und treibt unter und uͤber ihr große Queraͤſte mit weißer 
Rinde; Stamm fo dick, daß ihn kaum 2 Menſchen ums 
klaftern konnen; Rinde braun und rauh, inwendig mit kle⸗ 
berigem Milchſaft, gelb und roth geſchaͤckt; Holz ſchwer, 
dauerhaft im Waſſer; Blaͤrter zerſtreut, lang, zugeſpitzt, 
riechen wie unſere Birnblaͤtter; Bluͤthen meiſt unter den 
Blättern, 2 bis 6 beyſammen, weißlich gelb, wohlriechend, 
vielblaͤtterig, ſternfoͤrmig, 2 und 2 Blumenblaͤtter vereinigt, 
inwendig 8 aufrechte, weiße Blaͤtter, um 8 kurze Staud⸗ 
faͤden, ein Griffel, Kelch achtblaͤtterig, 4 äußerte Blätter 
gelblich, 4 innere weißlich; Früchte über dem Kelch, laͤng⸗ 
lich rund, wie Oliven, gelb und roth; Fleiſch gelb, mehl— 
artig, eßbar; r bis 2 laͤnglich runde braune Samen. Bluht 
zweymal. (Hort. malab.) 

Flos cuspidum, Bonga Tanjong, Fula Pauki, 
Tanjong- boom of Boom der spitze bloernen. Wird 
wegen des angenehmen Geruchs der Blumen fuͤr den Fuͤr⸗ 
ſten der Blumenbaͤume gehalten; naͤhert ſich dem Nägelein⸗ 
daum und hat die Groͤße des gemeinen Limonenbaums; 
Stamm eckig, Krone zierlich, Blatter wie Citronenblaͤtter; 
Bluͤthen einzeln am Ende, rothgelb, Kelch 3 bis Sblaͤtte⸗ 
rig, Blume 12blaͤtterig, blaßgelb, mäßig, darin noch einige 
Reihen Blumenblaͤtter eingeſchlagen wie eine Krone; alle 
haͤngen unten zuſammen, und wenn fie abfallen, bleibt ein 
Loch, durch das man die Blumen anreiht und wegen ihres 
angenehmen Geruchs um den Hals traͤgt. Der Geruch 
bleibt auch an den duͤrren Blumen. Der Baum bluͤht das 
ganze Jahr; Blumen öffnen ſich nur Abends und fallen des 
Morgens in ſolcher Menge ab, daß die Erde davon be⸗ 
deckt wird, wie bey Arbor tristis. Frucht wie Olive; 
gelb, mit wenig Fleiſch und einem Samen wie Lupine. 
Steht haufig um die Haͤuſer. Blumenkraͤnze kommen auf 
den Markt und werden häufig. um den Hals und in den 
Haaren getragen, wo fie wie goldene Ktonen ausſehen. 
Das Del aus den Kernen wird beym Malen ſtatt Zeinöf 
gebraucht. (Rumph.) N 

Stamm 12 Fuß hoch, vieläftig, Blätter abwechſelnd, 
4 Zoll lang, 1 ½ breit, Blumen mäßig, haͤngend, weiß, 
wohlriechend, Kelch unten, Sblaͤtterig, in 2 Reihen, 4 ds 


ßere lederig, groß, bleibend, innere lanzetfoͤrmig; Blumen⸗ 


roͤhre ſehr kurz, fleiſchig, Rand doppelt, der äußere mit 

16, der innere mit 8 Einſchnitten alle lanzetfoͤrmig, am 

Ende etwas gedreht; außerdem eine Sblaͤtterige Mittelblu⸗ 

me, kegelfoͤrmig, unten haarig, mit den Staubfaͤden ab⸗ 
1 
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wechſelnd und eingefügt in die Muͤndung der Nöhre, acht 
Staubfäden kurz, haarig, Beutel ſchmal, unten 2theilig, 
convergierend, Griffel ahlenfoͤtmig, Narbe ſchwach geſtrahltz 
Beere oval, wie Olive, Sſamig, reif einſamig, Same oval, 


zuſammengedruͤckt, glatt, braun; .felten wild, aber haͤufig 


um alle Häufer wegen des Wohlgeruchs in der heißen Zeit. 
Die Bluͤthen werden den indiſchen Göttern geopfert. 
(Roxbg.) ' 


Eigentlich iſt nur ein glappiger Kelch da, alles Übrige 
iſt gefaͤrbt, falt ab und iſt als Blume zu betrachten, deren 
gleichſam 4 in einander ſtecken, und zwar 4, 16, 8 und 
Zblaͤtterig, mahnt an Magnolien; alle ſtehen auf dem Bo: 
den des Kelchs, der unter der Frucht bleibt. Die 8 Staubs 
fäden, welche mit fo viel gekerbten Schuppen abwechſeln, 
ſtehen auch auf dem Kelchboden in einen Ning verwachſen, 
der abwechſelnd Lappen treibt. Frucht zwar einfach, muß 
aber als Sſamig, vielleicht Sfächerig betrachtet werden. Die 
vielen inneren Blumen find wohl nichts anders als Staub: 
faͤden⸗Reihen ohne Beutel, wofür Bassia ſpricht. 


S. 294. Achras, Renge. Zwitter, Kelch und Blume 5 — 
ötheilig, Lappen oval und hohl, 5 — 6 Staubfaͤden, mit 
fo viel beutelloſen, ſchuppenformigen abwechſelnd, Narbe 
ſtumpf, geſtreift, Frucht wie Apfel, 10 — 12faͤcherig (oder 
die Hälfte), je einſamig, Samen groß, weckenfoͤrmig, nuß⸗ 
artig, mit großem Nabel am Rande. Brey⸗ Aepfel, 
Prammen. FR 


a. Blüthe und Frucht 6zaͤhlig, Samen mit Eyweiß. 
Achras. 

1. Miſpelartige A. R., A. sapota: Blätter oval 
lanzetfoͤrmig, Bluͤthen einzeln, mit 6 Staubfäden. Brown. 
Jam. t, 1. f. 5. Catesb. Carol. II. t. 87. Sloane t. 169. 
f. 2. t. 230. Jacq. Am. t. 41. Zapota, Zapotilla. 


8 Suͤdamerica und Weſtindien. A. australis A. Br. 
p. 160. in Neuholland vielleicht nur Abart. 


Naseberry (Mespilus), Nesper’a fpan. u. portug. 
Sappadilla-tree engliſch: wird an 40 Fuß hoch, aufrecht, 
ſo wie die Aeſte, Zweige uͤberhaͤngend, dicht mit Blättern 
beſetzt, 4 Zoll lang, / breit, Stiel 1 Zoll lang; Bluͤ⸗ 
then viele beyſammen am Ende, auf einem zolllangen Stielz, 
Kelch Oblätterig, Blume weiß, glockenfoͤrmig, faſt wie Mays 
bluͤmchen; Frucht wie Apfel, rundlich, Schale rauh, ent 
baͤlt ſuͤßes, braͤunliches Mus mit einigen ſchwarzen Samen. 
Alle Theile dieſes Baums, das Holz ausgenommen, ſind 
milchig, und die Frucht ſelbſt iſt reif fo voll Milch, daß 
ſie austropft; ſchneidet man ſie durch, ſo fiebt man im 
Mus ganze Adern von Milch, welche fo herb iſt, daß ſie 
den Mund zuſammenzieht. Man kann daher die Frucht 
erſt eſſen, wann ſie teig geworden iſt wie die Miſpeln ; iſt 
dann ſehr ſchmackhaft und kommt zum Nachtiſch. Waͤchſt 
im ganzen Continent, Jamaica gegenüber und gibt daſelbſt 
den Affen und Tigern Nahrung. Auf Jamaica wird ſie 
nur angepflanzt. (Sloane t. 250.) 73 

Bully- tree: iſt auch eine Sorte von Nisperos, aber 
größer, mit kleinerer Frucht; Stamm wie Eiche, mit rau⸗ 
ber Rinde, Frucht rund wie Muscatnuß, rauh, Mus an⸗ 
fangs herb, wird aber durch langes Liegen ſüß, mit vielen 


ſchwarzen Samen. Iſt einer der groͤßten Waldbaͤume auf 
Jamaicgz Holz gut zu Schindeln; Frucht wird gegeſſen und 
iſt nicht unſchmackhaft. (Sloane t. 169. fig. 2.) 


Kelch öblatterig, Blume glockenfoͤrmig, keſpaltig, in 
2 Reihen, weiß, geruchlos, dauert lange, 6 Staubfaͤden im 
Schlund, Griffel länger, Narbe einfach, Beere vielfaͤcherig, 
je einſamig. Diefer zierliche Baum wird nach Unterfchied 
des Bodens ro bis 30 Fuß hoch und iſt fo voll weißer, za 


her Milch, daß ſie ſelbſt aus den Blattknoſpen herpordeingt; 


Holz weiß, Rinde braͤunlich, Blätter laͤnglich, 3 — 4 Zoll 
lang, abwechſelnd, Bluͤthen einzeln; Frucht verſchieden an 
Groͤße und Geſtalt, rund und oval, Schale braun, rauh 
und ſproͤd; Fleiſch ſchmutzig weiß, ſehr weich, füß und ſehr 
ſchmackhaft; Faͤcher 7 — 13, Samen ſchwarz, glaͤnzend, 
ſehr bitter, es werden ſeiten mehr als 4 reif. Die Frucht 
wird erſt eßßar, wann fie zu faulen anfaͤngt, was ſchon 
auf dem Baum geſchieht, wenn ſie nicht abgenommen wird. 
Sie kommt auf den Markt und auf alle Tiſche und wird 
von Vielen ſelbſt der Ananas vorgezogen. Die Rinde des 
Stammes iſt herb und wird ſtatt China gebraucht; Sa⸗ 
menkerne gegen Harnverhaltung. Wegen der Güte und 
Menge der Fruͤchte finden ſich immer Maͤuſe und Fleder⸗ 
maͤuſe auf dem Baume ein. Die Coraciae haͤngen ihre 
langen Neſter an. die oberſten Zweige, werden aber oft von 
Maͤuſen daraus vertrieben. Auch ſammeln ſich unter den 
Baͤumen Meleagrides und Craces und andere huͤhnerarti⸗ 
ge Voͤgel, wo ſie leicht von den Jaͤgern geſchoſſen werden. 
Trochilus minimus macht in die Blätter der uͤberhaͤn⸗ 
genden Zweige ſein zierliches Neſt aus verſchiedenen Bluͤ— 


thentheilen, ſo daß die Blätter demſelben Schatten geben. 


Es gibt zwey Arten; eine mit großer ovaler, und eine mit 
kleiner runder Frucht. Beyde heißen ſpan. Nispero, hol, 
Mispelboom. Die vorige franzöſiſch Saposier, engl. Sa- 
podille- tree; dieſe, franzoͤſiſch Sapotillier, engl. Nisber- 
ry. Wird auf den, Caribaͤen in Garten und Feldern ges 
pflanzt, wächſt am nahen veſten Lande wild. (Jacquin.) 


b. Blüthe und Frucht 3zaͤhlig, Samen ohne Epweiß. 
Lucuma. 


2. Ovale Apfel⸗Nenge, A: caimito: Blätter ver: 
kehrt oval lanzetförmig, Bluͤthen gehäuft, ymännig, Fruͤch⸗ 
te oval. R. el P. fl. peruv. t. 240. 


Peru, im Andengebirge, großer Baum mit Milchſaft 
und ſchoͤner Krone, 16 Ellen hoch, Bluͤthen Jzaͤhlig, Frucht 
Sfächerig, durch Verkuͤmmerung 4fächerig, meiſt nur 1 — 3 
Samen; gelb eßbar, ſchmeckt ſuͤß und angenehm, und iſt 
weicher und beſſer als die von Lucuma, fault aber ſchnell. 
Waͤchſt auf Bergen und wird angebaut. Holz gut, 


3. Runde Apfel⸗Renge, A. lucuma: Blätter 
laͤnglich, verkehrt eyfoͤrmig, 2 — 3 Bluͤthen, einzeln, Frucht 
rund. R. et P. fl. peruv. t. 259. Lucuma obovata. 


Peru und Chili, am Strande und in Gaͤrten; ans 
ſehnlicher Baum mit zerſtreuten Blaͤttern, ſpannelang; ei⸗ 
nige Baͤume haͤngen ſo voll von Tillandsia usneoides, 
daß ſie davon laublos werden und kleinere Fruͤchte tragen; 


Bluͤthen Zzaͤhlig; Früchte rundlich, groß, rofaͤcherig, a Uns 


ze bis 1 Pfund ſchwer, Samen wie Caſtanien. Der Baum 


« 
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f eht haͤuſig in Gärten und traͤgt das ganze Jahr. 
üͤchte fallen von ſelbſt ab und werden dann einige Tage 
in Spreu und Kleyen gelegt, damit ſie teig werden. Das 
Mus ſieht aus wie gekochter Eydotter, ſchmeckt füß und 
angenehm, erregt aber wegen feiner Fettigkeit bald Ekel. 
Es gibt auch kleinere Früchte ohne Samen. Das Holz iſt 
weiß, dicht, dauerhaft zu Balken, Tiſchen u. dgl. 


IJ. Gemeine Apfel⸗Renge, A.mammosa: Blätter 
keillanzeiformig, Bluͤthen einzeln, mit 5 Staubfaͤden. Clus. 
exot. L. II. c. 29. f. 1. Sloane t. 217. f. 3. 218. Piuk. 
phyt. t. 268. k. 2. Jacq. amer. t. 188. f. 19. Zapota 
major. 

Suüdamerica und Weſtindien. 


Mlammees tree: wird über 60 Fuß hoch und fo dick 
als die dickſte Eiche, Rinde grau und kluͤftig, Blaͤtter an 
den Zweigen gegenüber, 4 Zoll lang, 2 breit, auf kurzem 
dickem Stiel, rund, fauſtgroß, gelblich grün, rauh, mit 
einigen Streifen, faſt wie Melonen; Fleiſch anfangs mils 
chig, reif ſeyr ſchmackhaft, gelblich wie Moͤhren, härter als 
beym Apfel, etwa / Zoll dick, riecht gewuͤrzhaft; darin 
1 — 3 rauhe Steine, roͤchlich braun, an einer Seite flach, 
wo ſie an einander liegen; darin ein glatter Kern mit 2 
Samenlappen. Waäͤchſt in Menge auf den meiſten Huͤgeln 
ven Jamaica und trägt eine der ſchmackhafteſten Fruͤchte, 
welche zum Nachtiſch kommt. Wlldſchweine werden davon 
feiſt. Findet ſich auch auf Domingo, Porto-Rico, St. 
Lucia, in Braſtlien, Hiſpaniola und wild für die beſte 
Frucht gehalten. An manchen Orten macht man Wein 
daraus. (Sloane t. 217. f. 5.) 


Nammee-Sapota, Nlauina-supporta: Baum, aufs 
recht, 40 Fuß hoch, mannsdick, Rinde grau, mit einzelnen 
Furchen. Der Stamm theilt ſich 12 Fuß hoch in ausges 
breitete Aeſte, Blätter am Gipfel der Zweige, gedrängt oh: 
ne Ordnung, k Fuß lang, 3 Zoll breit, Stiel 1 Zoll lang, 
glatt, dünn, mit parallelen Querrippen; Bluͤthen einzeln 
an den Zweigen, gelblich, Fruͤchte laͤnglich, 2 — 3 Zoll 
lang, handgelenkdick, Schale rauh, hoͤckerig, zimmetbraun; 
Fleiſch auch braun, / Zoll dick, füß und lecker, heißt na⸗ 
türliche Marmelade, enthält einen großen, ſpitzig laͤng⸗ 
lichen Stein, glaͤnzend braun, mit einem langen, grauen, 
unebenen Nabel am Rande, der an einem Ende ſpitzig, am 
anderen rundlich iſt. Der Baum wird aus dem Kern gezo⸗ 
gen wie andere Obſtbaͤume und traͤgt faſt das ganze Jahr. 
Die Frucht wird geſchaͤtzt, theils allein, theils, weil ſie et— 
was fad ſchmeckt, mit Limonienſaft, und wird fuͤr reizend 
getzalten wegen der Signatur des Nabels, welcher Aehnlich—⸗ 
keit mit einem gewiffen Theile hat. (Sloane k. 218.) 


Keich glockenfoͤrmig, bleibend, roblaͤtterig, in 2 Rei⸗ 
hen, innere weif, Blume ıofpaltig, in 2 Reihen, klein, 
weißlich, geruchlos, 5 Staubfäden, mit den inneren Lap⸗ 
pen abwechſelnd, Beere gfaͤcherig, je einſamig. Dieſer zier⸗ 
liche Baum iſt ganz aufrecht, hat eine weite Krone von 
wenig getheilten Aeſten und enthaͤlt etwas Milchſaft, Zwei— 
ge rund, dick, 

Bluüthen, Ninde braun, Blätter laͤnglich, 8 Zoll lang, zer⸗ 
streut, am Ende gedrängt, Die Bluͤthen bedecken ſehr weit 
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Die 


voll- MNarben von abgefallenen Blättern und 
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die Zweige, unter den Blättern, auf kurzen Stielen; Frucht 
laͤnglich, 3, 4 — 5 Zoll lang, Schale roſtfarben, rauh 
und eben, nicht ſchuppig oder netzartig wie ſte Sloane vor⸗ 
ſtellt; enthalt weiches, fleiſchiges, kleberiges, röthlicheg eß⸗ 
bares Mus, von füßem, fadem Geſchmack; Samen ſeht 
groß (über 2 Zoll lang und 1 Zoll dick), braun glatt mit 
einer rauhen, eingedruͤckten Seite, welche an der Beere an⸗ 
liegt; ſelten wird mehr als einer reif; Kern weiß, wohl, 
riechend wie bittere Mandeln. Heißt ſpaniſch Sapota, fran 

und engl. Blamei-Sapote. Wächſt bey Carthagena auf 
Cuba und Jamaica; blüht im December, trägt im Hor⸗ 
nung, März und April. (Jacquin.) x 


©. 330. Nicotiana L. Kelch vöhrig, Sſpaltig, Blu— 
me trichterfoͤrmig, Saum slappig, gefaltet; Capſel glatt 
2faͤcherig, oben 4klappig, Kuchen laͤngs der Scheidwand gt» 
trennt, voll kleiner Samen. Tabak. 


Bey der Entdeckung von America fand man, daß die 
Eingebornen den Tabak häufig gegen allerley Krankheiten 
anwandten. Die Prieſter ſogen den Rauch durch eine lan⸗ 
ge Roͤhre ein, wenn fie wahrſagen wollten; andere um fi 
aufzuheitern oder zu berauſchen. Das Schnupfen wurde 
erſt in Europa erfunden. Anfangs verlachte und verbot 
man den Gebrauch des Tabaks; Jacob J. Konig von Eng⸗ 
land erklaͤrte 1604, daß der Tabak ausgerottet werden ſolle 
und 1619 ſchrieb er gegen die Raucher das ſatpriſche Buch 
Misocapnos, wogegen Jeſuſten in Polen den Anti- Ni- 
socapnos, herausgaben. Thorius ſchrieb 1628 ein Lob⸗ 
gedicht: Hymnus tabacı. In Siebenbürgen wurde 168 
das Tabakpflanzen bey Einziehung der Felder verboten 125 
der Gebrauch bey 3 — 200 Gulden. Daß der Gebrauch 
auch nach dem Drient aus America gekommen, beweiſt ein 
Verbot von Amurath IV. 


1. Edle Laub-Schlutte, N. tabacum: Blatter lan⸗ 
zetfoͤrmigoval, ſtiellos, herablaufend, Blumen lang, ſpitzi 5 
roth. Dlackw. t. 146. RMorr del. I. FT. 11. Sch nbe 
t. a4. Bull. t. 285. Plenck k. 99. Lam. ill. k. 115 
Grin. t. 55. l 0 


5 America, beſondets Virginien und Tabago; wurde 
1500 zuerſt nach Europa gebracht, worauf das Tabakrau⸗ 
chen entſtand; Stengel 2 — 4 Fuß hoch, kleberig, Blaͤtter 
über Fuß lang, 2 — 4 Zoll breit, Blume lang, matt 
purpurroth. Wird bey uns allgemein gepflanzt. Vir i 

niſcher Tabak. Herba nicotianae, N 


S. 340. Solanum tuberosum: Kraut, Blätter un 
terbrochen gefiedert, ganz, Stiele getheilt,, Blumen in dol⸗ 
denartigen Straͤußern, blattgegenüber, weißlich, Beeren 
gruͤnlich. Clusius rar, 1591 f. 79. C. BN prodr 
theatri. 1620. t. 89. Blachw. t. Bas. u. 387. Knorr del. 
II. t. S. 9, 10. Plenck t. 121. Kartoffel, Erdapfel, Pokunies 
de terre, Potatoes, Patala, Pomi di terra, Tartuffoli. 


Peru, wild in Wäldern, doch felten , mehr 
Kraut 12 Fuß hoch, ſperrig, ſchwach 1 „ 
weiß, blau und violett, Beeren größer als Kirſche auch 
verſchieden gefärbt, nicht eßbar. Die: Kartoffeln oder Wut⸗ 
zelknollen kamen um die Mitte des Löten Jahrhunderts > 
nach Europa, wurden aber in Deutſchland erſt nach 1740 
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allgemein angebaut. Sind jetzt das wichtigſte Nahrungs⸗ 
mittel fuͤr Arme, und jederman ißt ſie gern; koͤnnen auch 
auf die manchfaltigſte Weiſe fuͤr die beſten Tiſche zubereitet 
werden. Es gibt viele 8 ſie enthalten beſonders viel 
Staͤrkemehl. 


Papas peruanorum: Die Wurzel dieſer neuen und 
vor wenig Jahren erſt in Europa bekannt gewordenen Pflan— 
ze iſt ebenfalls eßbar wie die Bataten oder Inharne. Zuerſt 
kommen aus dem Knollen (der in unſeren Gegenden nicht 
früher als im April zu legen iſt) und zwar nach einigen 
Tagen dunkelroͤthliche, zottige Blätter, welche bey der Aus⸗ 
breitung geuͤn werden, 5, 7 oder mehr an demſelben Stiel, 
nicht ſehr abweichend von der Geſtalt der Rettigblaͤtter, im— 
mer ungrad, mit kleineren Blaͤttern dazwiſchen; Stengel 
fingersdick, eckig, wollig, bisweilen 5 — 6 Fuß lang, mit 
vielen langen, ſchwachen Zweigen, die ſich auf der Erde 
ausbreiten, wenn fie nicht geſtuͤtzt werden. Aus den Win; 
keln der Zweige kommen fußlange, dicke, eckige Stiele mit 
10, 12 und mehr zierlichen, I Zoll breiten Blumen, ein: 
blaͤtterig, eckig und fo gefaltet, daß fie sblaͤtterig zu ſeyn 
fheinen, auswendig roͤthlich weiß, inwendig purpurroth, mit 
ſo viel gelben, zu einem Nabel verbundenen Staubbeuteln 
und einem grünen vorragenden Griffel; riechen wie Linden: 
. Die Fruͤchte find rundliche Aepfel, nicht unaͤhn⸗ 
lich der Frucht von Nlandragora, aber kleiner, anfangs 
sein, teif weiß, vol faftigen Mufes mit vielen platten 
Koͤrnern, nicht größer als die der Feigen; 2 oder 3 dickere, 
grade Wurzeln ſteigen abwärts und andere duͤnnere brei— 
ten ſich von oben ſeitwaͤrts aus, laufen weit und trei⸗ 
den ſtellenweiſe neue Pflanzen. Daran haͤngen ziemlich dicke 
Faſern, woran man im November unebene Knollen von 
verſchiedener Größe findet, mit Augen für das naͤchſte Jahr. 
Von den Knollen, deren manchmal mehr als 50 an einem 
einzigen Stock haͤngen, ſind einige groͤßer und waͤgen 2 — 
4 Loth und haben eine röthliche Haut, andere kleiner, un— 
teif, mit weißlicher Haut; dieſe Haut iſt bey allen duͤnn, 
das Fleiſch aber derb und weiß. Dieſe Knollen ſammelt 
man und bringt ſie waͤhrend des Winters an einen trocke— 
nen Ott unter Dach; laͤßt man fie im Garten, fo verder— 
ben ſie. Die Fortpflanzung geſchieht nehmlich durch dieſe 
Knollen; aus den Samen erhaͤlt man zwar im erſten Jahr 
Blumen, aber von weißer Farbe und keine Knollen. Bluͤht 
im July und bisweilen bis in Auguſt und zu den erſten 
Reifen, wodurch aber die Pflanze leidet. 


Die erſte Kunde von dieſer Pflanze erhielt ich von 
Philippe de Sivry, Herrn von Wahlheim und Buͤrger⸗ 
meiſter der Stadt Bergen im Hennegau, der mir 1588 
zwey Knollen nach Wien ſchickte und das naͤchſte Jahr die 
Zeichnung eines Zweiges mit Bluͤthen. Er erhielt ſie vom 
päbftlihen Legat in den Niederlanden, unter dem Namen 
Taratouffli. Ich bilde hier einen Zweig mit Blumen und 
Früchten und die Wurzeln mit ihren Knollen ab. Woher 
fie die Italiaͤner bekommen haben, weiß man nicht, jedoch 
ſicherlich aus Spanien oder Amertea. Man muß ſich aber 
wundern, daß von einer in manchen Orten Italiens ſo ge— 
meinen und in Italien ſchon ſo haͤufigen Pflanze (indem 
man die Knollen nicht nur wie Ruͤben und Paſtinaken mit 
Schoͤpſenfleiſch kocht, ſondern ſogar die Schweine damit 


1 
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füttert), die Kunde erſt zu ſpaͤt fo uns gekommen iſt; noch 
mehr aber, daß ſte auf der Hochſchule zu Padua nicht eher 
bekannt wurde als bis ich einigen Medieinern daſelbſt von 
Frankfurt aus Knollen ſchickte. Gegenwärtig ift fie aber 
wegen ihrer großen Fruchtbarkeit in den meiſten Gärten 
Deutſchlands ſchon ziemlich gemein geworden. Petrus Gie- 
ca ſagt in feinem ſpaniſchen Chronicon cap. 40.: bey 
Quito haben die Einwohner außer dem Mais noch 2 an⸗ 
dere Pflanzen wovon fie ge oͤßtentheils leben, nehmlich Pa⸗ 
pas, mit Wurzeln wie Knollen, welche gekocht zart ſchme⸗ 
cken wie Caſtanien. An der Sonne getrocknet und dann 
aufbewahrt heißen ſie Chumo; die andere heißt [Cheno- | 
podium] Oninua. Man macht aus ihren kleinen Samen 
ein Getränk oder ißt fie wie Reiß. (CEtusius.). 


Caſpar Bauhin beſchreibt die Pflanze zum Theil 
mit denſelben Worten, und ſetzt hinzu: Solanum tube - 
rosum esculent. kam zuerſt aus Virginien, wo die Knol 
len Openanck (Openawk) heißen, nach England, von da 
nach Frankreich u. ſ. w. Ich erhielt 1590 von Scholz 
eine Abbildung unter dem Namen Papas der Spanier und 
ſchickte ſie an Clusius. Bey uns roͤſtet man fie in der 
Aſche, ſchaͤlt ſie und ißt ſie mit Pfeffer; Andere ſchneiden 
fie in Scheiben und braten fie mit Fett und Pfeffer um die 
Abſonderung des Samens zu vermehren; fie ſollen auch den 
Auszehrenden nuͤtzlich und gutes Nahrungsmittel, aber bläs 
hend ſeyn. In Burgund ſey ihr Gebtauch verboten, weil 
ſie den Ausſatz hervorbraͤchten. 


5. Apfelfoͤrmige A. Sch., S. lycopersieum: kraut! 
artig, Bitter fiederig eingeſchnitten, Trauben 2theilig, blatts 
los, Blumen gelb, Beeren wie Apfel, gefurcht, roth. Rumph 
V. t. 154. f. 1. Plackw. t. 155. Camerar, epit. ic. 
821. Blench t. 122. Pomum amoris, Pomodoro, 
Pomme d'amour, Tomate, Liebesapfel, Goldapfel. 


Stammt aus dem waͤrmeren America, iſt aber auch 
in Oſtindien allgemein angepflanzt; bey uns Zierpflanze in 
Gaͤrten; wird jetzt in 1 waͤrmeren Laͤndern wegen der 
eßbaren Frucht gepflanzt, 2 Fuß hoch, ausgebreitet, Kelch 
und Blume viellappig, die Beutel oͤffnen ſich der Laͤnge nach 
und die Fruͤchte haben 6 — 8 Eangsfurch Sie werden 
in heißen Laͤndern mit Pfeffer, Oel und Salz gegeſſen, in 
Europa aber durchgeſchlagen und als ſchmackhafte Suppen 
und Bruͤhen benutzt. Der gewoͤhnliche Name iſt Sauce de 
tomates. Dieſe Frucht wurde daher mit Unrecht fuͤr giftig 
gehalten. g mi 


©. 367. Olea L. Kelch klein, 4zähnig, Blume 
Aſpaltig, Griffel geſpalten, Pflaume 2faͤcherig, ein Fach ver: 
kuͤmmert, einſamig, Samen in Huͤlſe. Oelbaum, Oli- 
vo. Die Frucht heißt Olive, Oliva. 


Ir Gemeiner Apfel: Flieder, O. europaea: Blat 
ter immergruͤn, lanzetfoͤrmig, ganz, Trauben in Achſeln, ges 
11 Matthiol. p. 201. Blackw. t. 215, 199. Lam. 
Il 8, k. 1 Gaeren., k. 93. f. 4j. er u 3 
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Suͤdeuropa und Nordafrica, angepflanzt; maͤßiger 
Baum, Fruchtkerne liefern das Baumöl. Unreife Fruͤchte, 
Oliven, gruͤn, laͤnglich, faſt wie Wallnuß; Blaͤtter wech⸗ 
ſeln ſehr. Bep uns in Gewächshaͤuſern. 


Einmachen, 


hen und dazwiſchen Reben oder Gettaide. 
alle 2 Jahre eine reichliche Aernte. 


Dieſer Baum iſt eine Quelle des Reichthums mancher 
Lander am Mittelmeer, namentlich auch der Provence und 
Languedocs, und wird daher uͤberall angepflanzt; es nibt 
an 20. verfchiedene‘ Sorten, wovon die eine reichlichere 
Früchte liefert, die andere ſolche, welche beſſer ſind zum 
andere endlich ſolche, welche ein feineres Oel 
geben. Die kleinen runden Oliven ſind die beſten und kom— 


men daher auf die Tafeln, die groͤßeren werden als Salat 
gegeſſen; die groͤßten kommen von Verona oder aus Spa— 
nien, werden geſchaͤlt und in ſaure Bruͤhen gethan. 


In 
gutem Boden wird der Baum größer, in magerem werden 
aber die Fruͤchte beſſer. Die Blätter fallen nicht ab und 
find von verſchiedener Fänge. Man vermehrt ſie durch Ab: 
leger, welche im Sten oder loten Jahr Fruͤchte tragen, 
nachdem fie gepfropft worden find. Man pflanzt fie in Rei— 
Sie geben nur 
Um die Oliven einzu— 
machen, ſammelt man ſie vor der Reife und nimmt ihnen 


ihre Bitterkeit durch gebrannten Kalk und Lauge; einigen 


nimmt man dann den Stein, thut dafür eine Caper hinein 
und bewahrt ſie in Oel auf. Im Winter ſind die Oliven 
vollkommen reif, weich und ſchwarz; man ißt ſie dann ganz 
rob mit Pfeffer, Salz und Oel. Das Olivenoͤl iſt jedoch der 
Hauptertrag des Oelbaums, dazu muͤſſen aber die Oliven ganz 
reif ſeyn, weil das Oel ſonſt bitter ſchmeckt; man pfluͤckt fie 


daher erſt im November u. December, und bringt ſie ſogleich 


den Treſtern macht man Ballen zur Feuerung. 


auf die Kelter. Die der ſchlechteren, aber ergiebigeren Sorte 
laͤßt man einige Zeit auf den Speichern aufgeſchuͤttet liegen, 
wodurch man mehr Oel bekommt für die Seifenſieder und 
zum Brennen; dieſes iſt das gewohnliche Baumoͤl. Aus 
Die Oel⸗ 
hefe heißt Amurca, iſt ein gutes Mittel gegen Gliederrei— 
ßen und brauchbar zur Schuhwichſe. Das feine Dliven- 
oder Baumoͤl iſt hinlaͤnglich unter den Namen Provencer— 
Oel bekannt; man braucht es etwa zu Nachtlampen, vor— 
zuͤglich aber zu Salat und in ſuͤdlichen Laͤndern ſtatt der 
Butter an alle Speiſen; es iſt erweichend und ſchmerzſtil— 
lend beſonders bey Grimmen und Vergiftungen. In der 
Malerey taugt es nicht, weil es nicht trocknet. Die Dels 
baͤume werden Jahrhunderte alt, das Holz iſt gut zum brens 
nen, auch zu Schreinerarbeiten, weil es geadert iſt, wohl 
riecht und ſich gut polieren laͤßt. Die belaubten Zweige 


ſind ein Sinnbild der Freundſchaft und des Friedens. 


t. 11. Reede VII. t. 50. 


Hin und wieder auf Felſen kommt der Oelbaum auch 
wild als ein Strauch vor, mit geckigen, dornigen Zweigen, 
Olea sylvestris Matthiöl. p. 200. f., Ol. oleaster Hoff- 
mannsegg fl. portug. I. p. 387. 


S. 435. Convolvulus batatas: Blaͤtter herzförmig, 


ziemlich Slappig, vielrippig, Lappen zugeipigt, Stiele viel- 


bluͤtt ig, kurzer als Blatt. Clus. rarior. II. t. 78. Marcgr. 
t. 16. Piso t. 254. Catesby t. 60. Feuill. Peru III. 
Rumph V. t. 130. 


Im ganzen waͤrmeren America, auch in Oſtindien an⸗ 
gepflanzt wegen der Wurzel, welche ein treffliches Nah— 
rungsmittel iſt wie die Kartoffel. Es gibt daher auch eine 
Menge Abarten, wovon man auch am Mittelmeer einige 
baut, beſonders die weiße, gelbe und rothe; bluͤhen aber 
ſehr ſelten. Die Batate iſt ſehr nahrhaft, leicht verdau— 

Iss 1829. Heft 2. 
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lich und geſund. In manchen Laͤndern Americas eſſen die 
Sclaven faſt das ganze Jahr nichts als Bataten und Mais. 
Man bereitet ſie auf vielerley Act zu wie die Kartoffeln, 
ſchmecken aber beſſer. Gewoͤhnlich roͤſtet man fie in der 
Aſche, auch brennt man Branntwein daraus. Die jungen 
Blaͤtter werden wie Spinat gekocht; endlich wird mit den 
Blättern und Wurzeln das Vieh gefuͤttert, nicht bloß Schwei— 
ne, ſondern auch Ziegen, Kuͤhe und Pferde. 


Batatas. Ich habe auf meiner Reiſe durch Spanien 
3 Arten eßbarer Wurzeln gefunden, die angebaut werden: 
Batatas, Inhame, und Papas (Kartoffeln). Die erſten 
treiben auf der Erde liegende Ranken wie Zaunruͤben, mit 
Blaͤttern wie Arum oder vielmehr Spinat, aber weder 
Blumen noch Früchte. Man ſteckt daher die Wurzeln, die 
ſpannelang ſind wie großer Rettig und uͤber 1 Pfund ſchwer 
(wie ich fie 1581 zu London geſehen habe), oft 2 — 3 bey 
ſammen, mit kurzen Zaſern. Waͤchſt wild in der neuen Welt 
und auf den benachbarten Inſeln, woher ſie nach Spanien 
kam und jetzt häufig längs den Kuͤſten, beſonders bey Mal⸗ 
laga angedaut wird. In den Niederkanden wollten fie nicht 
wachſen, weil es zu kalt iſt. In Spanien heißen ſie auch 
Camotes oder Amotes, auch Ajes. Werden roh und ge 
kocht gegeſſen, und gehoͤren wegen ihrer Schmackhaftigkeit 
und Zartheit zu den Leckerbiſſen, beſonders in Aſche geroͤ— 
ſtet, geſchaͤlt, in Scheiden zerſchnitten und mit etwas Wein, 
Roſenwaſſer und Zucker; auch gut zu Salat und mit Zu— 
cker eingemacht. Die rohe Wurzel riecht wie Radix rho- 
dia, wann fie zu faulen anfängt. Wer mehr davon wif: 
fn will, ſehe J. Scaliger exerc. 181. c. 17. L. XV., und 
F. Oviedi hist. general. P. I. L. VII. c. 4. (Clusius.) 


Jeticu, port. Batata: kriecht mit einem gruͤnen, düns 
nen, rankenartigen Stengel auf der Erde, in die er ftellens 
weiſe Wurzel ſchlaͤgt, bringt weder Blumen noch Fruͤchte 
(in Braſilien) und wird nur durch Wurzelſcheibchen fort— 
gepflanzt. An einem Stengel kommen ſtellenweiſe viele 
Wurzeln, 4 — 6 Zoll lang, fo dick wie Ruͤben, rund und 
auch anders geſtaltet, auswendig gelblich, inwendig ſchnee— 
weiß, mit Milchſaft. Werden gekocht oder in Aſche gerös 
ſtet, und ſchmecken beſſer als unſere Ruͤben. Friſch geſto⸗ 
ßen und mit Waſſer gegohren enſteht ein Getraͤnk, das die 
Braſilianer lieben. Einige find roth durch die ganze Sub⸗ 
ſtanz und faͤrben gekocht die Haͤnde blau, die Meſſer ſchwarz 
wie Dinte. (Marcgrave.) 


Jeticu, vulgo Batata, verdient den erſten Rang un⸗ 
ter den Wurzelgewaͤchſen. Heißen in Peru Apichu, find 
fett, ſuͤß, von verſchiedener Farbe, nahrhaft und den Eins 
wohnern von großem Nutzen; blaͤhen jedoch. Werden haͤu⸗ 
fig in Gärten gezogen; Blumen auswendig grünlich, ins 
wendig weiß, glodenformig. Man macht auch daraus ein 
berauſchendes Getraͤnk. (Piso.) 

Die Patates ſind in Europa hinlaͤnglich bekannte Wur⸗ 
zeln; ihr Geſchmack iſt wenig von dem unſerer Caſtanien 
verſchieden, und ſie werden in ganz America gebraucht. 
(Feuill.) 

Rappa-Relengu, Pattates holland. Schlingpflanze, 


Wurzel dick, groß, fleiſchig, waͤſſerig, mit blutrother Rin, 


de und vielen Zaſern; der Stengel rund, gruͤn, rauch, in, 
11˙ 


NE 2 
wendig wäfferig, mit holzigen Fäden; Blaͤtter zerſtreut, herz 
förmig, groß, auf langen Stielen. Ueberall in Gärten und 
Feldern gezogen, denn die Wurzel iſt ein Kuͤchengewaͤchs, 
wie bey uns die Paſtinaken, ſuͤß und wohlſchmeckend. (Hort, 
ınal.) 


Batatta, Ubi Castela (caſtiliſche Wurzel), hollaͤnd. Pa- 
tattes. Außer den beſchriebenen Wurzelgewaͤchſen (Diosco- 
rea) gibt es in Oſtindien noch einige ausländifche, die. 
aber ſchon fo gemein geworden, daß man fie für einhei— 
miſch hält. Die beruͤhmteſte und beſte darunter iſt die Pa- 
tatle, welche von den Spaniern ſoll eingeführt worden 
ſeyn. Iſt ein kriechendes Kraut, deſſen Stengel weit lau— 
fen, aber nicht klettern; Blaͤtter einzein in weiten Zwiſchen⸗ 
räumen, mit Milchſaft, Zeckig, oder eigentlich ßeckig, faſt 
wie die von Bryonia, ſpitzig, 4 Zoll lang und breit, glatt, 

ſchlaff und matt; Adern weiß, in der rothen Art braun, 
Schlägt an jedem Blattknoten Wuͤrzelchen, woran 1, oft 
2 und 3 Knollen entſtehen, ſpanne- und fußlang, 2 Zoll 
dick, wie eine Wurſt, auch krumm, aber dünner, mit dün— 
ner Schale uͤberzogen, wie Apfel, von verſchiedener Färbe, 
roth, weiß und geſchaͤckt. Die erſte Art iſt die gemeinfte, 
Das Inwendige iſt bey allen weiß, weich, mehlartig und 
voll Milchſaft, doch trockener und veſter als unſere Ruͤben, 
die größten 1 Pfund ſchwer. Traͤgt ſelten Blumen und 
Früchte, außer auf magerem Boden; Blumen wie Convol— 
vulus, licht purpurroth, am Rande weißlich, nur Mittags 
ein. Diefe Wurzel fordert die geringſte Arbeit unter al 
len eßbaren Wurzeln und gibt den meiſten Ertrag; wächft 
auch in allem Boden. Man macht Loͤcher 3 Fuß weit von 
einander und legt die Reiſer von alten Pflanzen hinein, 
oder auch abgeſchnittene Schoͤſſe oder Scheiben von Mur: 
zeln. Die Ranken läßt man fortkriechen und druckt fie ſtel⸗ 
lenweiſe auf die Erde und legt einen Stein darauf So 
laͤßſt man fie 3 — 4 Monate wachſen, bis die hinteren 
Blätter geld werden; dann graͤbt man die eingedruͤckten Knie 
mit den Knollen aus und laͤßt die uͤbrigen Ranken ſtehen. 
So kann man einige Jahre auf demſelben Felde Patatten 
graben; nachher ader werden die Blaͤtter kleiner und die 
Knollen bleiben aus. Die jungen Blätter und Schöͤſſe 
braucht man als Gemuͤſe. Dieſe Wurzeln ſchmecken und 
nähren trefflich, mehr als die von Dioscorea, faſt wie 
Fleiſch, ſaͤttigen aber bald und blaͤhen, doch nicht mit Wein 
oder geroͤſtet; ſind mit Wein, Roſenwaſſer und Zucker ein 
Reizmittel. Auch in China allgemein verbreitet. (Rumph.) 


S. 450. Ophiorrhiza L. Kelch szaͤhnig, Blume 
teichterförmig, Griffel geſpalten, Narbe kugelig, Caſpel 2fä: 
cherig, 2ꝛknollig, Samen an ſoͤhlichen Kuchen. Polygamia 
monoeoia. N 


I. Gemeine Nuß⸗Hulke, O. mungos: Stengel 
krautartig, Blätter geſtielt, oval lanzetfoͤrmig, Bluͤthen in 
ſtraußartigen Aehren, ſehr klein. Pet. gaz. t. 41. f. 12. 
Lin, Mat. med. t. 1. Lignum colubrinum primum 
Garcias Arom. p. 114. (in Clus. exot.), Mungos ra- 
dix Kaempf. 577. Ekawerya Grimm laborator. zeyl. 
116. Nagllawalli Herm. Mus. zeyl. 55. -nec.ejusd. 
Ekawerya. 


Oſtindien, Java, Sumatra, Ceylon auf dem Adams, 
betg. Ein ſehr berühmtes Kraut, deſſen Wurzel beſonders 


3 — EB 
— — 


172 
gegen den Biß der Naja allgemein angewendet wird; Sten 
gel einfach, aufrecht, 1 — 2 Spannen hoch, Blaͤtter wir 
Pfirſchblaͤtter, gegenuͤber; Strauß traubenartig am Ende, 
Bluͤthen ſtiellos, roth, ſehr klein, faſt microſcopiſch, Fruͤch⸗ 
te roth, wie Hollunderbeeren, aber hart, traubenartig wie 
Periclymenum; Wurzel einfach, ſpannelang, 2knollig, 
fingersdick, krumm, holzig, ſproͤd, weißlich, ſehr bitter, 
Rinde rauh, ſchwammig, rothbraun. 2 


Auf Ceylon iſt die gefaͤhrliche Schlange, Cobras de 
cubelo, und ihr Feind, die Viverra Quil oder Quirpele.. 
Dieſe hat die Menſchen die heilſame Kraft der Schlangen⸗ 
wurzel (Lignum colubrinum primum sive Rametul) 
kennen gelehrt. Sie haßt nehmlich dieſe Schlange und verz 
folgt fie wie die Katze die Maͤuſe; ehe fie die Schlange an 
greift, beißt ſie die aus der Erde ragende Wurzel oben ab, 
nimmt etwas Speichel auf die Pfoten und beſtreicht fi 
damit Kopf und Leib; wird ſie gebiſſen, ſo reibt ſie ſich 
wieder an dieſer Wurzel, wird dadurch ſogleich wieder herz 
geſtellt, und fängt aufs neue den Kampf an. (Garcias.) 


= 


Wie die Hitze zwiſchen den Wendekreiſen viele heil: 
ſame Kraͤfte entwickelt, ſe verſtaͤrkt ſie auch die ſchaͤdlichen 
Wirkungen der Gifte. Wer erſtaunt nicht über die ploͤtzli⸗ 
che Wirkung des maccaſſariſchen Giftbaums Upa? wer er: 
ſchrickt nicht vor dem Biß der Naja? Kür dieſe 2 Gifte 
haben die Indier auch 2 Gegengifte, eines aus dem Pflan- 
zen- und eines aus dem Steinreich. Das erſte iſt eine 
Wurzel, die malaviſch Harnbaddu - Tanah (fel terrae) 
wegen des bitteren Geſchmacks, portugieſiſch Rage-Muggo 
nach der Blustcla, welche die Indier Flungilia nennen, 
die Holländer Muncus, Garcias aber Onil und Quirpe- 
le, von der man glaubt, fie habe den Menſchen zuerſt mit 
dieſer Wurzel dekannt gemacht. Am meiſten wurde aber 
dieſe Wurzel berühmt wegen ihrer vorzuͤglichen Wirkung ges 
gen das maccaſſariſche Gift. Man nimmt von der Wurzel, 
ſowohl um ſich gegen das Gift zu verwahren, als zur Heilung, 
eine Drachme Pulver mit einem Schluck Waſſer, und legt 
auch einen Theil davon auf die Wunde. Vorher mußten 
die durch das Gift verwundeten europärfchen Soldaten Mene 
ſchenkoth verſchlucken, um durch Erbrechen das Gift un⸗ 
wirkſam zu machen. Die Pflanze waͤchſt auf Java, Cey⸗ 
lon und Sumatra, wird uͤber 1 Fuß hoch und ſieht aus 
wie Centaurium minus. Die Wurzel iſt ſpannelang, 
ſingersdick und hin und her gewunden; Rinde ſchwammig, 
runzlig und braunroth, Subſtanz holzig, hart, bruͤchig, 
weißlich, ſehr bitter wie Gentiana, aber feiner und nicht ſo 
unangenehm; Stengel aufrecht, dünn, glatt, mit wenig 
Zweigen und Blättern, lanzenfoͤrmig, I Zoll lang, Blüs 
thenſtiele 2 — 3 Zoll lang, in Achſeln, mit etwa 50 ſehr 
kleinen, ſchoͤn rothen Blümchen in eine Dolde gedrängt, 
die man mit dem Fingernagel bedecken kann; durchs Ver⸗ 
großerungsglas ſieht man, daß fie rohrig, 5 und Öfpaltig. 
find. Nur 1 oder 2 Samen neben einander wie Corian- 
der⸗Samen, mit fleiſchiger, ſchwaͤrzlicher Haut uͤberzogen. 
Das andere Gegenmittel iſt der f. g. Schlangenſtein, 
BA wahrſcheinlich aus Hirſchhorn bereitet wird, ( Kaem- 
pfer.) 5 


S. 718. Mangifera L. Zwitter, ſelten vieh 
Kelch Stheilig, abfaͤllig, Blume zblätterig, 5 Staubfäden, 


7 

wovon oft 4 beutellos, 1 Griffel, Pflaume beerenartig zu⸗ 
ſammengedrückt, mit faſeriger Nußſchale, einſamig, Keim 
aufrecht. a 
5 Baͤume in Indien mit ganzen, querrippigen Blaͤttern 
und Blͤthen in Endriſpen, die Früchte gehören zu den 
ſchmackhafteſten in ganz Indien. 


7 1. Indiſche Apfel⸗Spille, M. indica: Blätter 
geſtielt, laͤnglich lanzetfoͤrmig, Riſpen aufrecht, Pflaume 
nierenfoͤrmig, glatt. Bontius t. 95. Reede IV. t. 1. 
2. Rumph I. t. 25. Grin. t. 100. Amba Försk. de- 
Scr. p. 205. Lam. t. 138. Jacq. rar. t. 337. Manga 
domestica, Mango- Baum, Mango tree, Mangier. 

ö ngepflanzt. ; 


5 Oſtindien, jetzt auch in Arabien und im heißen Ame⸗ 
rica a 


> Mangas: iſt ein großer Baum, der Fruͤchte trägt groͤ⸗ 
ßer als Gaͤnſeever, bisweilen uͤber 2 Pfund ſchwer, und oft 
don verſchiedener Farbe an demſelben Baum, blaßgruͤn, gelb 
roͤthlich, ſehr angenehm von Geruch und Geſchmack; waͤchſt 
in vielen Provinzen, Malabar, Goa, Guzarate, Balagate, 
Bengalen, Pegu, Malacca, Ormuz und heißt Mangas, 
Ambo, in der Tuͤrkey Amba; bleibt am Baum vom April 
bis zum November, wird in Scheiben zerſchnitten gegeſſen, 


für ſich oder in Wein, mit Zucker eingemacht oder geöffnet: 


und Ingwer, Knoblauch, Senf und Salz hineingeſteckt und 
mit Oel und Eſſig beſprengt; wird auch mit Reiß gegeſſen 
oder wie eingemachte Oliven, kommt geſalzen und gekocht 
auf den Markt. Si reif füß und ſchmackhaft, vorher aber 
herb, beſonders der Theil am Stein, welcher ſehr hatt, fo 
groß wie eine Eichel, weiß und met holzigen Faſern ſchief 
und quer wie mit einem Filz bedeckt iſt; der Kern ſchmeckt 
bitter, und dient daher gegen Wuͤrmer und Durchfall; ge— 
toͤſtet ſchmeckt er gut wie die Eicheln von Quercus Ilex. 
Es gibt auch Fruͤchte ohne Stein, und dieſe ſind beſonders 
ſchmackhaft. Eine wilde Art, Manga brava (Cerbera) 
iſt ſo giftig, daß die Eingebornen ſich damit umbringen. 
(Costa arom. p. 283.) 


Mangas: obſchen die indiſchen Fruͤchte viel beſſer find 
als die europaͤiſchen, wie Pommeranzen, Citronen, Feigen, 
Trauben, Pfirſchen, Granaten u. dgl.; ſo uͤberttifft doch 
die Mangas alle anderen. Sie ſchmeckt ſo lieblich, daß die 
Einwohner von Ormuz alle anderen ſtehen laſſen, ſo bald 
dieſe auf den Markt kommt. Man fammelt fie im April, 
in anderen Gegenden im May und Juny, bisweilen auch 
im October und November. Die beſte waͤchſt in Ormuz, 
die andere in Guzarate, die dritte in Balagate, wel⸗ 
ches die größten find und wovon ich 2 geſehen, die 4½ 
Pfund gewogen. Auf meinem Gute in Bombay habe ich 
Seinen Baum, der zweymal im Jahre trägt, einmal im May, 
ſehr ſchmackhaft, und dann am Ende des Herbſtes, noch 
viel beſſer. Die Frucht iſt gruͤnlich roth und ſehr wohlrie— 

chend. Man ißt ſie geſchaͤlt für ſich oder in gutem Wein, 


wie Persica duracina, wird auch eingemacht mit Zucker, 


bisweilen mit Eſſig, Oel und Salz, oder mit Ingwer und 
Knoblauch gefüllt. Bisweilen wird ſie mit Salz gegeſſen 
oder auch gekocht, (Garcias ab Orto plant. p. 228.) 


— Tee 
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Ich bekam 1599 Blätter, welche 9, 10 bis 11 Zen 


lang, 2½ — 3 breit, ungezaͤhnt, aber mit einem Sufft 


verſehen waren und mit einer Langsrippe, von der jederſeits 
16 — 17 Seitenrippen ausgiengen. Der Kern ohne den 
Filz war wie eine lange Mandel, mit grauer Haut bedeckt, 
die Subſtanz wie die der Faufel⸗ oder Areca-Nuß. 
Schiffer aus Indien haben unreife und zarte Früchte fo eins 
gemacht mitgebracht, wie man es bey uns mit den kleinen 
Gurken macht. Ich habe 2 Früchte, wovon die eine uber 
4 Zoll lang iſt und eben fo viel im Umfang hat, dicker am 
unteren Ende. (Clus. p. 284.) 


Arbor mangifera, wurde von Costa gut beſchrieben. 
Der Baum waͤchſt wie bey uns die Eiche, mit krummen, 
ungeheuren Aeſten; Bluͤthen gelb, buͤſchelfoͤrmig wie bey 
Ligustrum, aber viel ausgebreiteter. Unkeif find die Fruͤch⸗ 
te ſauer; man ſchneidet daher den großen Kern heraus, und 
kocht ſie mit Zucker zu Mus, welches ganz fo ſchmeckt wie 


eingekochte Stachelbeeren, ſtaͤrkt den Magen; reif werden 


fie gelb und füß. Das wirkſamſte Polypodium waͤchſt auf 
dieſem Baum und auf der indiſchen Eiche Kiati (Tecto- 
nia.) (Bontius.) 


Mao s, Mau, vel Mangas, Manges hollaͤndiſch. 
Ungeheurer Baum, 40 Fuß hoch, 18 Fuß im Umfange, mit 
weiter Krone, Rinde ſchwaͤrzlich, gibt durch Einſchnitte eis 
nen angenehmen, bittern Saft, der ſich zu Gummi vers 
dickt; Holz' weiß, weich, leicht; Wurzel gewuͤrzhaft, bitter; 
Blatter 2, 3 und 4, faſt handfoͤrmig wie bey Bombax, 
elliptiſch, ſpannelang, handbreit; Bluͤthen am Ende in lan— 
gen, riſpenfermigen Trauben, Blumen klein, denen des 
Weinſtocks ahnlich „aus 5 fpigigen Blaͤttchen, weiß, mit 
gelbem Fleck, 8 Staubfaͤden, gewuͤrzhaft, angenehm honig» 
artig riechendz Frucht nierenfoͤrmig, groͤßer als ein Gansey, 
glatt, goldgelb; Fleiſch gelblich und ſaftig wie bey einer 
Zwetſche, zuerſt ſauer, dann fäuerlid ſuͤß und ſchmackhaft; 
Haut dunn, Stein laͤnglich zuſammengedruͤckt, wollig; Kern 
vollig wie Mandel, bitterlich, ſchmackhaft. Es gibt diefer 
Mangas» Früchte übrigens, wie bey unferen Aepfeln und 
Birnen, verſchiedene Abarten. Waͤchſt aus Stecklingen und 
Samen gezogen in vielen Provinzen. Gruͤnt beſtaͤndig; 
trägt ein und zweymal im April, May, Juny und July 
vom ſiebenten Jahr an bis zum hunderſten. Die Fruͤchte 
find ein beliebtes Obſt; fie werden geihält wie Pfirſchen 
gegeſſen, bald allein, bald in guten Wein eingeweicht. Man 
kocht ſie auch wie Aepfel und Birnen, und macht verſchie⸗ 
dene Speiſen aus ihnen. Man macht ſie auch mit Honig 
und Zucker, bisweilen mit Eſſig und Salz ein, und ſteckt 
Senf und Ingwer hinein. Außerdem wird der Saft aus 
gedruckt, mit Salz an der Kr eingedickt und zu verſchie⸗ 
denem Gebrauch aufbewahrt. Aus den getrockneten Kernen 
machen die Eingebornen Mehl, und aus dieſem vetſchiede. 
ne Speiſen. Mit dieſem und dem Sandelholz pflegen die 
Heiden ihre Leichen zu verbrennen, wie auch Saͤrge daraus 
zu machen. Da das Holz weich iſt, ſo taugt es wenig 
zum Haͤuſerbau, und die daraus verfertigten Nachen Mans 
jous verfaulen bald. Mit den Zweigen ſchmuͤcken die Brach⸗ 
manen an Feſttagen ihte Huͤtten; mit den Blättern reibt 
und putzt man die Zähne; bie Stiele kaut man ſtatt Are. 
ca oder Kaunga mit Betel, Rinde, Blaͤtter, Saft offici 
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nell. Die wilde heißt portugieſiſch Mangas tos matos, 
nicht Mlangas bravas, denn dieſe iſt fo giftig, daß die 
Einwohner einander damit umbringen; ſie heißt Odallam 
(Cerbera manghas). (Hort. mal.) 5 


Manga domestica, Tamme Mangas - boom hol; 
laͤndiſch. Baum wie unſere Eiche, mit eben fo ſtarken Ae— 
fen; Holz aber nicht fo hart; Blaͤtter faſt wie beym 
Wallnußbaum; Bluͤthen wie bey Ligustrum europae- 
um, aber noch groͤßer. Die meiſten fallen jedoch ab, und 
an einer Traube kommen nur 4 — 5 Fruͤchte zur Voll— 
kommenheit; dieſe wie kurze, dicke Gurke, zuſammengedrückt, 
am Stiel dicker, groͤßer als ein Gans-Ey, anfangs gruͤn, 
dann wie ein Apfel, zuletzt auf einer Seite goldgelb, mans 
che ganz gelb, andere bleiben doch auch gruͤn; Schale duͤnn, 
wird wie Pfirſchen abgeſchaͤlt; Fleiſch faſerig und ſo voll 
Saft, daß er beym Eſſen von Haͤnden und Mund abfließt; 
die Faſern ſaugt man aus; kurz vor der Reffe ſaͤuerlich, 
ganz reif aber ſehr ſchmackhaft und ſuͤß, doch immer mit 
etwas ſaͤuerlichem gemiſcht; Geruch angenehm, der ein Zei: 
chen der Reife iſt wie bey der Ananas; unreif werden ſie 
gekocht und eingemacht, reif aber find fie fo zart und an: 
genehm fü, daß fie für die feinften Fruͤchte von ganz In⸗ 
dien gehalten werden; und nach meinem Urtheil weichen 
ſie keiner anderen als der Mangostane. Das Holz taugt 
zu nichts, weil es zu ſaftreich und zu zerbrechlich iſt, Das 
der auch oft die dickſten Aeſte von der Laſt der Früchte 
biechen; auch wird es von Holzwuͤrmern fo zerfreffen, daß 
die Aeſte durch ihre eigene Schwere abfallen. Es ſteigen 
daher nur Knaben hinauf, um die Fruͤchte abzunehmen, 
indem auch den dickſten Aeſten nicht zu trauen iſt; Brenn— 
holz. Es gibt mehrere Arten: Speck-Mangas haben die 
groͤßten Fruͤchte, oft wie ein Kinderkopf und über 2 Pfund 
ſchwer; die gemeinſte iſt die oben beſchriebene, und heißt 
eigentlich Mampelaan, und iſt oft vom Wurm zerfreſſen; 
kleinere Manga, wie Huͤhnerey. Affen-Manga find die 
kleinſten, nur wie Huͤhnerey, meiſt wild, und kaum eßbar. 
Reifen im Auguſt und October; die Fledermaͤuſe freffen fie 
gern, die Kerne keimen von ſelbſt. Viele Farrenkraͤuter 
und andere Schmarotzer wachſen darauf. Waͤchſt in ganz 
Indien, ſelbſt im benachbarten Perſien. Stehen häufig in 
den Gaſſen der Stadt. Eine ſehr geſunde Frucht, die oh⸗ 
ne Schaden in Menge gegeſſen werden kann und erwaͤr⸗ 
mend iſt; unreif eingemacht wie die Oliven, werden ſie 
an Speiſen gethan. Man kocht ſie auch wie Aepfel oder 
mit Reiß; jene preßt man durch Leinwand, um die Far 
fern wegzubringen. (Herb. Amb.) f 


In Schönbrunn bluͤhten Baͤume von der Inſel 
Moritz, 10 Fuß hoch, armdick, haͤufig im April und May, 
und brachten vollkommene Fruͤchte im October, nachher 
bluͤhten fie vom Jaͤnner bis März; Blätter abwechſelnd 
und gegenuͤber, kurz geſtielt, laͤnglich lanzetfoͤrmig, ganz, 
glaͤnzend, 4 — 10 Zoll lang, 1½ breit; Trauben riſ⸗ 


6 penartig, am Ende, aufrecht, 1¼ Fuß lang; Bluͤthen 
klein, kurz geſtielt, lauter Zwitter, allgemeine Stiele 
roth; Kelch rauch, gruͤnlich gelb; Blumen weiß, mit 


drey gelben Streifen, von fünf Staubfaͤden viere beutellos; 
Frucht fauſtgroß, gruͤnlich gelb, hin und wieder roͤthlich; 
Fleiſch in Farbe und Conſiſtenz wie Pfirſche, ſuͤß, eß⸗ 
dar, mit wenig Geruch. Die Faſern der Nuß dringen in 
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das Fleiſch; Kern weiß mit brauner Hülle. (Jacq. con. 


IV. p. 96.) 4 

S. 1525. Durio L. Kelch ſtumpf, Slappig, ohne 
Hülle, mit 5 kuͤrzeren Blumenblaͤttern und vielen Staub- 
faden in 5 Bündel verwachſen, Beutel gewunden; Griffel 
fadenfoͤrmig mit rundlicher Narbe; Frucht rundlich, voll 
Stacheln, Sfaͤcherig, Sklappig, je 4 — 5 Samen in Mus. 
— Sonſt bey Malven. | 4 

1. Gemeine Apfel-Linde, D. zibethinus: Blaͤt— 
ter abwechſelnd, elliptiſch, unten braun ſchuppig, Bluͤthen 
unter den Blättern. Rump l. t. 29. Lam. t. 6461. 


Oſtindien. 


Durio, Doerian-boom holläud.; die Durionen 
werden von Vielen fuͤr die vortrefflichſten Fruͤchte Indiens 
gehalten, da jedoch die Ankoͤmmlinge dieſelben wegen des 
Geruchs lange nicht eſſen mögen, fo gilt dieſes nicht allge⸗ 
mein. Baum ſehr hoch, wenigſtens unter den Obſtbaͤumen 
der hoͤchſte; Krone nicht dicht belaubt, ſondern hat nur 
ſchlaffe Aeſte; der Stamm iſt unten eckig, faſt gefluͤgelt, 
mit einer glatten, gelblich grauen Rinde, wodurch er ſich 
von anderen Bäumen auszeichnet; Blätter faſt wie bey 
Kirſchbaͤumen, nicht gezaͤhnt, mehr wie bey den Muscat⸗ 
nußblaͤttern, halbe Spanne lang, 2 Zoll breit; Bluͤthen 
buͤſchelfoͤrmig, 1 — 3 Dutzend an einem Stiel am Anfang 
der Zweige; Kelch wie eine Salzbuͤchſe, mit duͤnnerem Hals, 
Sſpaltig, Blume mäßig, 5 Blätter laͤnglich rund, dicht mit 
dem Kelch verwachſen, loͤffelfoͤrmig, nachher umgeſchlagen, 
wie bey Narciſſen, ſchmutzig weiß, Kelch gelb; darin fie 
hen wieder 5 Läppchen oder ſchmale, dünne Blaͤttchen, auch 
ſchmutzig weiß, getheilt in ſieben oder acht kurze Staubfaͤ— 
den, mit rothen Beuteln, wie beym Capock-Baum (alſo 
in 5 Bündel verwachſene Staubfaͤden); 1 langer Griffel 
mit gelber Narbe, auf einem laͤnglichen, koͤrnigen Frucht— 
knoten. Die Blumen hängen lang geſchloſſen abwärts, oͤff⸗ 
nen ſich allmaͤhlich, fallen aber meiſtens Nachmittags oder 
die folgende Nacht ab, und laſſen den Griffel mit dem 
Knoten zuruͤck. Geruch nicht unangenehm, was auch von 
der Frucht gilt; die meiſten Blumen fallen ab und es blei— 
ben nne 5 — 5 Fruͤchte, und zwar nur auf den dickeren 
Aeſten; die auf den Zweigen werden von den kleinen Pa⸗ 
pageyen gefreſſen. : 


Die Frucht wird fo groß als ein Menſchenkopf, it 
laͤnglich rund, in Geſtalt wie ein zuſammengekugelter Igel; 
Schale hart, dick, aber nicht holzig, überall dicht mit Sta⸗ 
cheln beſetzt, eckig, wie geſchliffene Diamanten, verletzen aber 
nicht, gelblich gruͤn, hat fuͤnf Laͤngsnaͤhte, die ſich leicht 
theilen, wenn man darauf tritt, wofern ſie reif ſind; man 
trennt ſie dann mit einem Meſſer; 5 Faͤcher, in jedem 2, 
3 bis 4 Kerne wie ein Taubeney und in Subſtanz wie Ca⸗ 
ſtanien; ſind mit weißem, ſchleimigem Fleiſch und einem 
duͤnnen Haͤutchen umgeben; dieſes Fleiſch, welches wie 
Rahm von Milch ausſieht, iſt der vornehmſte Theil, den 
man von dieſer Frucht ißt, indem man ihn von den Kers 
nen abſaugt. Der Geſchmack iſt zart und ſuͤß, wie Eyer⸗ 
fladen, der Geruch aber iſt unangenehm, beſonders denen, 
die nicht daran gewoͤhnt find: denn er kommt dem faulen 
den Zwiebeln bey, welchen Geruch auch die ganzen Früchte 
haben und durchs ganze Haus verbreiten. Die, welche nicht 
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daran gewoͤhnt ſind, moͤgen nicht einmal dabey ſeyn, wenn 
ein anderer ſie ißt; wenn man ſie aber einmal verſucht hat, 
ſo gewöhnt man ſich ſo daran, daß man ſie fuͤr die beſte 
von ganz Indien haͤlt. Das Holz iſt ſtark, und wird zu 
Maſtbaͤumen gebraucht. Man pfluͤckt die Früchte nicht, 
ſondern laͤßt ſie abfallen. Es gibt 5 Arten: 


Durio- Borneo, die größten Früchte, wie Waffer- 
krug, ſo daß ein Mann genug daran zu tragen hat. Auf 
Borneo. Die andere Art find. die gemeinen Durionen, des 
ren es zwey Sorten gibt, laͤngliche, das ſind die beſten, 
beſonders die goldgelben, mit ſtumpferen Spitzen, haben in 
jedem Fach nur ein oder den anderen Kern, mit viel Fleiſch 
oder Mark umzogen. Andere find rothgelb, inwendig blaß— 
roth; dieß find die zarteſten, und heißen Durio-Cassom- 
ba; die Durio Babi iſt runder und kleiner, enthaͤlt viele 
Kerne, und iſt daher ſchlechter und waͤſſerig. Auf Banda. 
Reif im May und Juny, traͤgt bisweilen zweymal, auch 
im November. Wenn es ſehr viele gibt, ſo folgen meiſt 
Krankheiten; theils weil feuchte Witterung der Frucht guͤn— 
ſtig iſt, theils weil man ſich nicht daran ſatt ißt, wodurch 
Ruhr und bösartige Fieber entſtehen. Ein Menſch kann 1 
oder 2 eſſen; ſie find ſehr erhitzend. Nicht im weſtlichen 
Indien, erſt in Malacca, Java, Bornes bis zu den Mo— 
lucken; um die Käufer und in Feldern, bisweilen in Waͤl⸗ 
dern. Entſtehen meiſt von ſelbſt durch die Koͤrner, welche 
die Vögel verbreiten. Man pflanzt fie nicht gern um, Wohn⸗ 
haͤuſer, weil die ſchweren Fruͤchte Dach und Menſchen be— 
ſchaͤdigen. Die Kerne ſind nicht eßbar, außer etwa wann 
fie gebraten werden. Die Zibeththtere lieben dieſe Früchte 
ſo ſehr, daß man ſie damit fangen kann. Gibt gute Bal⸗ 
ken. (Herb. Amb.) 5 


S. 1349. Michelia L. ‚Kelch Zblaͤtterig, blumen⸗ 
artig, abfaͤllig, mit ſcheidenartigem Deckblatt, 6 — 15 Blu- 
menblaͤtter in mehreren Reihen, viele Staubfäden kuͤrzer; 
viele beerenartige, 2klappige, vielſamige Bälge, aͤhrenartig 
um einen langen Stiel. . 


Z3iſierliche Bäume in Indien, mit elliptiſchen, querrip⸗ 
pigen Blättern, wohlriechenden Blumen, geduͤpfelten Cap: 
ſeln und rothen Samen. Pike ö 

. Wohlriechende Blumen⸗Doͤre, M. champa- 
ca, Blätter lanzetfoͤrmig, glatt. Bontius t. 140. Rheede 
I. t. 19. Rumph II. t. 67. Petiv. gazoph. k. 24. f. 1. 

Fam. t. 495. Grin. t. 157. Champèe, Champac. 

Oſtindien, faſt überall wegen des Wohlgeruchs der 
Blumen angepflanzt. | 12 in anal ie 
LINES 2 AN BR Ha Sean. 
Flos indicus, Champacca dictus. Alle Indier, 
welche Mohameds Secte folgen, ſind große Liebhaber der, 
Geruͤche; daher das Sprichwort entſtanden: die Juden ver⸗ 
thun ihr Vermoͤgen in Opfern, die Chriſten in Gaſtmaͤh⸗ 
lern und die Mohamedaner in Geruͤchen. Daher rathe ich 
unſeren Hollaͤndern, welche fo viel auf verſchieden gefärbte 
Blumen und ihre Geruͤche halten, daß ſie oft ihr ganzes 

Vermoͤgen dabey aufopfern, nach Indien zu gehen, wenn 
fie etwas aus ihren Blumen gewinnen wollen: denn auf 
Java gibt es eine ſolche Menge wohltiechender, ſchoͤn ge⸗ 
faͤrbter Blumen, daß ich nicht Dinte genug hätte, fie zu 
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beſchreiben; ich will daher nur einige, der vorzüglicheren aus / 
heben. Unter den wohlriechenden gebührt ohne Zweifel je— 
ner Blume der erſte Platz, welche Champacca heißt und 
auf Bäumen waͤchſt wie Kirſchbaͤume, mit aͤhnlichen Blät— 
tern. Sie hat zweyerley Farben, grün und goldgelb wie 
ſpaniſche Goldäapfel (Granaten); ihre Geſtalt iſt wie die 
von unſerem Colchicum oder Crocus anglicus, ihr an⸗ 
genehmer Geruch gleicht einem Gemiſch von Roſen und 
Veilchen. Daher brauchen ſie auch die indiſchen Weiber zu 
ihrer edlen Salbe Borbori, womit ſie ſich vom Kopf bis 
zu den Fuͤßen einſalben. Auch tragen fie dieſelbe faſt im» 
mer mit anderen wohlriechenden Blumen in den Haaren, 
um ihren Maͤnnern oder Geliebten einladend entgegen zu kom⸗ 
men (Bontius). Er fuͤhrt noch auf den Jasmin Mogori, 
den Hibiscus Rosa sinensis und Mely s. Lilium in- 
dicum. 


Champacam: ein anſehnlicher Baum, mit dicken, 
langen Aeſten, in Sandboden; Wurzel mit brauner, ſchar— 
fer Rinde, Stamm 1½ Fuß dick, mit grauer, bitterer 
Rinde; Holz weiß, Blätter zerſtreut, laͤnglich, zugeſpitzt, 
über ſpannelang, 4 — 5 Zoll breit, bitter und ſcharf; Blu⸗ 
men in den Blattwinkeln, beſtehen aus 3 Blaͤtterreihen, 8. 
aͤußeren, dreymal ſo breit als die unteren, ablang; in der 
2ten Reihe auch 8; in der dritten viel kleinere wie Staub, 
faͤden; Fruͤchte ſtehen dicht, traubenfoͤrmig um einen Stiel, 
rundlich, uneben, gelblich weiß, ſcharf, riechen nicht ange⸗ 
nehm; Samen 3 — 4, ohne Scheidwaͤnde, in roͤthlicher⸗ 
Haut. Blüht zweymal des Jahres, trägt erſt Fruͤchte, 
wann er aͤlter iſt. Aus den Blumen. deftilliert man wohl⸗ 
riechendes Waſſer. Wurzel und Rinde zum Aufziehen der 
Schwaͤren. Das Pulver zum Abtreiben der Frucht, die 
Blumen mit Oel gekocht gegen Kopf- und Augenweh und 
Podagra; das Blumenwaſſer gegen Bruſtbeklemmung, das 
Oel der Frucht treibt Blaͤhungen, wenn man ſich damit 
ſalbt (Hort, mal.). 5 RM 


Sampacca, Bonga Sjampacca, Druyve-boom 
ofte Oranje-bloem en Tsjampacca-boom. Wie Apfel» 
baum, Blätter zerſtreut, fpannelang, 2 Zoll breit; Blumen. 
meiſt 2 an Zweigen, wie Narciffen,, büjchelförmig wie bey 
Cananga, aber viel kuͤrzer, etwas über 5 Zoll, 5 aͤußere 
halb fingerslang, umgeſchlagen, 5 innere länger und aufs 
recht, noch 5 innere klein, eingeſchlagen; viele Staubfaͤden, 
Blume eygelb, über alle geachtet, Geruch ſtark und ange: 
nehm, wie Narciſſen, riechen aber nur eine Nacht lang. 
Werden von jungen Leuten ſehr geſchaͤtzt und beſonders von 
eitlen Maͤdchen in den Haaren getragen, daher ſie bey den 
Hollaͤndern Hoere-bloempjes heißen; kommen auch zu 
Hochzeitkraͤnzen und Guirlanden; deßgleichen mit den Blu⸗ 
men von Tanjong, Cananga und Manoor in das wohl— 
riechende Oel, welches Minjac boubou heißt und womit 
ſich die Frauen einreiben. Frucht beſteht aus etwa 9 Bee⸗ 
ren, die aus einander ruͤcken und wie Muſcatellertraube 
ausſehen, bald rund, bald nierenförmig, blaßgruͤn, voll 
Sterndupfen, Haut meſſerdick, berſtet an der gewoͤlbten 
Seite und enthält 6 — 8 rothe, eckige Kerne wie die des 
Granatapfels; darin ſteckt ein ſchwarzes, Zeckiges Korn oder 
der Samen. Holz weich und unnütz, bluͤht das ganze Jahr. 
Wird um Haͤuſer und Felder, nicht in Gaͤrten gepflanzt. 
Es gibt auch mit blauen und weißen Blumen; wächſt ſchnell, 
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wird nicht alt und findet ſich nicht wild. 
gehen den Blumen ſehr nach. (Rumph.) 


Kelch fehlt, Blume doppelt, mit 14 laͤnglich lanzet⸗ 
förmigen Blumenblaͤttern, wovon die 6 Äußeren größer 
find, viele Staubfaͤden unten um den Groͤps mit längeren 
Beuteln; Griffel wie bey Nymphaea; Blumen gelb 
und wohlriechend; daher ſie uns von den Javanern als 
beſonderes Geſchenk überreiht wurden. (Osbeck Reiſe 
©. 95) 

S. 1577. Anona squamosa. Blätter lanzetfoͤrmig, glatt, 
mit hellen Duͤpfeln, aͤußere Blumenblaͤtter geſchloſſen, Fruͤchte 
oval, ſchuppig wie Tannzapfen. Hernandez t. 348. fig. 
2.5 t. 454. f. 2. Pluk. t. 134. f. 3. Sloane t. 227. 
Jacq. Observ. t. 6, f. 1. Rheede III. t. 29. Rumpk 
I. t. 46. Grin. t. 138. Pommier de Canelle, Pom- 
me canelle, Steen- Appelboom. 


Die Spinnen 


Im heißen America, zwiſchen den Wendekreiſen, über: 
all angepflanzt; eben fo in Oſtindien, wohin er waheſchein⸗ 
lich aus America gekommen iſt. Baum 20 Fuß hoch, mit 
ſchwammiger Rinde; Bluͤthen einzeln, dem Blatt gegen: 
über oder anderswo, 3 — 4 beyſammen auf ½ Zoll lan⸗ 
gen Stielen, klein und gruͤnlich, inwendig gelblich weiß, mit 
etwas unangenehmen Geruch; Kelch ſehr klein, dreytheilig, 
3 aͤußere Blumenblaͤtter ſchmal und 1 Zoll lang, 3 innere 
ſehr klein; Frucht etwas kegelfoͤrmig, ſchwaͤrzlich gruͤn, 
mit rundlichen Hoͤckern bedeckt, die wie Schuppen: über 
einander liegen, ſehr wohlriechend und ſchmackhaft; wird 
Anona muricata vorgezogen. Heißt Suͤßer Biſſen. 


Guanabano: iſt ein anſehnlicher, huͤbſcher Baum mit 
Eitronenblättern und ſchoͤner Frucht wie mäßige Melone, 
bisweilen aber wie Kindskopf. Die Schale iſt grün und 
mit Schuppen bedeckt, wie Tannzapfen, aber weicher und 
nicht jo ſperrig; bisweilen it die ganze Schale dünn, und 
nicht dicker als an einer Birne. Das Fleiſch iſt ſchnee⸗ 
weiß, von Außerft zartem Geſchmack, und loͤſt ſich im Mun⸗ 
de auf wie Rahm. Zerſtreut liegen darin große, ſchwar— 
ze Samen wie Kuͤrbisſamen. Dieſe Frucht iſt kuͤhlend 
und nuͤtzlich bey großer Hitze. Wenn jemand auch einen 
ganzen Guanabano auſißt, fo verfpürt er doch keine Be 
ſchwerden davon. Das Holz iſt ſchwach. (Ovied. Lib. 8. 
c. XIX) 

Ahate de Panucho if ein edler Baum mit vor⸗ 
trefflicher Frucht bey den Mexicanern; Blatt wie Citronen⸗ 
blatt, Frucht blau ins Schwarze, wie polierter Stahl, rund 
und wie aus Eicheln zuſammengeſetzt, gleich einem Tann⸗ 
zapfen. (Hernandez) 


Sweet Soop- tree, Prickle- apple, Steen appel 
hol. Dieſer Baum wird etwa 20 Fuß hoch, hat einen ges 
raden, ſchenkelsdicken Stamm, mit grauer, glatter Rinde 
und ausgebreiteten Aeſten; Zweige dick, mit ovalen, glat⸗ 
ten, gelblichen Blaͤttern beſetzt, die wohl riechen, daher ei⸗ 
nige geglaubt haben, die Benzoe komme von dieſem Baum; 
Blumen beſtehen aus drey langen, Zeckigen Blättern, aus⸗ 
wendig gruͤnlich, inwendig gelblich weiß, mit einem wei⸗ 
ßen, runden, rauhen Groͤps, der, nach abgeſallener Blume, 
fo: dick wie eine Fauſt wird, kreiſel -oder kegelfoͤrmig, dicker 
am Stiel, mit vielen laͤnglich runden Knöpfen, fo dick als 


de und grauen Puncten; 
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eine Fingerſpitze, ziegelartig uͤber einander, anfangs gelb⸗ 
lich grün, dann blaͤulich, mit weißlichem Duft beſchla⸗ 
gen wie Pflaumen; enthält ſuͤßſes Mus und mehrere Sa⸗ 
men. Waͤchſt in Niedrigungen oder den Savannen. Die⸗ 
ſe Frucht iſt nicht ſo geſucht wie die anderen dieſer Art. 
(Sloane.) 5 


Dieſer Baum findet ſich häufig in den meiſten Gaͤr⸗ 
ten der Caraiben, auch verwildert, kam aber vielleicht an⸗ 
derswo her. Kleiner als Anona muricata, ſelten über 18 
Fuß hoch; Holz weißlich mit brauner Rinde, Krone zier⸗ 
lich, aber nicht beſonders dicht; Blaͤtter laͤnglich, ſpitzig, 
glatt, ſchmutzig gruͤnlich gelb, ganz, durch zahlreiche Adern 
gewellt, 5 Zoll lang, abwechſelnd, zweyzeilig, kurz geſtielt, 
riechend; Stiele einbluͤthig, einzeln, aus aͤlteren Zweigen 
und ſelbſt aus dem Stamm, wo er ſich in Aeſte theilt; 
Bluͤthen harſch, gruͤnlich gelb, etwas uͤbelriechend, blaͤtte⸗ 
rig, nicht Sblaͤtterig. Darauf folgen Fruͤchte, welche nicht 
bloß bey den Einwohnern, ſondern auch bey den meiſten 
Europäern im größten Anſehen ſtehen; rundlich oval, von 
verſchiedener Größe, meiſt fauſtdick; Schale graulich grün, 
mit Duft bedeckt, faſt blaͤulich, ſehr muͤrbe, voll großer, 
dicker, ungleicher, ſtumpfer Warzen, ziegelartig auf einander. 
Laſſen ſich reif ſehr leicht trennen und nicht ſelten mit der 
Fleiſchpyramide ausziehen, find aber, wegen des unangeneh⸗ 
men Terpentingeſchmacks, nicht eßbar. Das Fleiſch iſt 
weißlich, ſehr weich und empfiehlt ſich ſehr durch feinen 
Geruch und eigenthuͤmlichen, weinartig gewuͤrzhaften, aͤußerſt 
leckeren Geſchmack. Man pfluͤckt und ißt die Fruͤchte auf 
dieſelbe Art und zu derſelben Zeit, wie die von A. murica- 
ta. Samen ſind ſchwarz, ungefaͤhr ihrer 40. Verpflanzt 
man den Baum, fo läßt er die Blätter fallen und treibt 
dann reife Fruͤchte, ehe neue Blaͤtter kommen. Ich ſchickte 
aus Martinik einige Stämme nach Wien, wo ſie biswei: 
len blühen aber nie Früchte tragen. (Jacq.) 


Ata-maram, Manil- Jaca, portug. Atas s. Ato-, 
cira. Baum von mäßiger Große, etwa zwanzig Fuß hoch, 
mit ſchwammiger, inwendig rother Rinde; Holz weiß, ſehr 
hart, geruchlos, bitterlich, hat wenig Aeſte, mit gruͤner Rin⸗ 
Wurzel gelblich, ſtarkriechend; 
Blaͤtter elliptiſch, groß, zerſtreut; Bluͤthen zapfenartig, an 
einer Spindel; Blumen klein, aus 3 dicken, harſchen, in⸗ 
wendig weißen, auswendig gruͤnlichen Blättern beſtehend, 
die wie gebranntes Leder riechen. Der Fruchtzapfen ſieht 
aus wie der von Artocarpus, iſt fo groß als eine Eitro⸗ 
ne, gruͤn und geſtreift, inwendig weiß, mit ſaftreichem, 
ſchmackhaftem und wohlriechendem Mark. Im Fleiſch vie⸗ 
le, harte, laͤnglich runde, etwas flache, glaͤnzende, in Schlaͤu⸗ 
chen ſteckende Samen. Die Frucht wird unreif abgenom⸗ 
men; wird dann wie die Miſpeln teig und eßbar. 


Man findet den Baum nur in Gaͤrten, aus Samen 
oder Stecklingen angepflanzt. Er liebt einen warmen und 
feuchten Boden mit Pferdemiſt, ſo wie die Sonnenſtrahlen 
und Begießung. Obſchon er in Indien haufig vorkommt, 
fo iſt er doch nicht in Malabar einheimiſch, ſondern zuerſt 
von den Chineſen und Arabern, und dann von den Portu⸗ 
gieſen aus den Manillen und Philippinen nach Indien ge⸗ 
bracht worden. Er traͤgt nach dem Iten Jahr und amal 
jahrlich, im April und May, und dann im Auguſt und 


September. Die Blumen vom April tragen im Auguſt 
Fruͤchte; die vom September im naͤchſten Hornung. Der 
Baum trägt 50 Jahre lang, wenn er gut gewartet wird. 
Frucht wird als Leckerbiſſen gegeſſen, kuͤhlt und erhalt offe⸗ 
nen Leib, wenn man Waſſer darauf trinkt. Blätter und 
Frucht officinell. (Hort. mal.) a 


. Anona tuberosa, Manoa papuwa, Atis, holland. 
geknobbelde Anona-vrugt. Die zweyte Gattung von 
anoa iſt unlängſt von Ternate nach Amboina gekommen, 
iſt kleiner als die gemeine und wird hier nicht höher als 
ein Strauch, mit wenig Aeſten; Blätter und Blume wie 
bey der gemeinen Manoa, aber etwas kleiner; Frucht herz, 
ſoͤrmig, wie verkehrte Birn, kleiner als die gemeine, beſteht 
aus Warzen, regelmäßig gitterartig geſtellt, länger um den 
Stiel, wo ſie einen zierlichen Kranz bilden; reif kann man 
e leicht von einander trennen. Die Frucht iſt anfangs 
e dann papagengrün aber mit etwas grauem Duft 
beſchlagen. Das Mark iſt viel ſaftiger und ſchmackhafter 
als von der gemeinen, denn es riecht und ſchmeckt wie Ro 
ſenwaſſer; Samen braunſchwarz; man kann ſie auch ge; 
doͤrrt aufbewahren, was oft wegen ihrer ſeltſamen Geſtalt 
geſchieht: Frucht reift ſehr ſchnell und faͤllt ab, ſo aber, 
daß die Mittelſaͤule ſtehen bleibt; beym Fallen zerplatzt ſie, 
weil die Hocker nicht veſt an einander haͤngen. Vor der 
Reife umwindet man ſie daher mit einigen haarigen Faſern 
vom Saguerbaum, damit ſie nicht abfallen koͤnnen. Der 
Baum ſtammt von Batavia, ſcheint aber auch dort einge 
führt zu ſeyn. Man kann die Frucht nur roh eſſen, weil 
ſie viel füßer, ſaftiger und angenehmer ſchmeckt als die ge⸗ 
meine Manoa, fo daß man ſich kaum ſatt daran eſſen kann; 
und wenn die americanifche Anona eben fo ſchmeckt, fo moͤ— 
gen die ſpaniſchen Creolen, welche fie für die leckerſte Frucht 
halten, wohl dieſelbe haben, beſonders da fie auch ſchnell 
teift, beym Abfallen zerplatzt und ſich nicht lang aufbewah⸗ 
ren läßt. Auch ſieht es ſehr ſchoͤn aus, wenn man fie mit 
anderen Früchten auf den Tiſch ſetzt, unter denen ſie we⸗ 
gen ihrer hellgruͤnen Farbe, die ſich bis zur vollen Reife 
erhalt, wie ein Froſch unter den Früchten ausfieht. Wenn 
man die Baͤumchen bisweilen beſchneidet, und ſie wie den 
Weinſtock von den alten Schoͤſſen befreyt, ſo tragen ſie beſ⸗ 
fer; auch muß man fie von Zeit zu Zeit abfegen und von 
Ameiſen ſaͤubern, die ihnen nachſtellen. (Rump. ) 


Dias thieriſche Leben und ſeine Formen. 
Ein zoologiſches Handbuch zum Gebrauche academifder Vorträ⸗ 
ge und zum Selbſtſtudium von Dr. J. C. Zenker, außeror⸗ 


dentlichem Proͤfeſſor der Medicin zu Jena. Jena bey Croeker. 
1828. S. XXIV u. 720. gr. 8. 


Es ſchien dem Verfaſſer vorliegender Schrift rathſam, 
ſeinen Zuhoͤrern in der Zoologie ein Buch in die Hände zu 
geben, was nicht allein eine Anordnung des Thierreichs 
nach Claſſen, Familien, Geſchlechtern und Arten enthielte, 
fondern auch zugleich einen kurzen Abriß der vergleichenden 
Anatomie und Phyſiologie lieferte, um fo die Kenntniß 
des Thierlebens und feiner Erſcheinung fo vollſtaͤndig als 
moͤglich zu machen. 


Es mußte ihm ein ſolches Buch um 
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fo noͤthiger ſcheinen, jemehr er überzeugt war, daß ohne 
jene Kenntniſſe die eigentliche Syſtematik des Thlerreichs 
nur ſehr unvollkommen ſey. Er durfte aber bey dem groͤß— 
ten Theil ſeiner Zuhörer, welche in Pharmaceuten, Theolo— 
gen und Juriſten beſtanden, nicht vorausſetzen, daß fie nes 
ben anderweitigen dringenden Studten ihrer Hauptwiſſen⸗ 
ſchaften auch noch Zeit auf das beſondere Studium jener 
Disciplinen verwenden würden, daher er ſich entſchloß, felbſt 
einen Grundriß auszuarbeiten, welcher in gedraͤngter Kürze 
die Hauptgegenſtaͤnde aus der Anatomie, Phyſiologie und 
Syſtematik der Thiere erörterte. So entſtand dieſes Buch, 
welches in einen allgemeinen und beſondern Theil zer: 
faͤllt. Der erſtere enthaͤlt allgemeine Betrachtungen über das 
Thier und Thierreich Überhaupt unter folgenden Rubriken: 
Litteratur, Thier, Thierlehre, Phyſiognomik, ches 
miſche Beſtandtheile, feſte Texturtheile, organiſche 
Zuſammenſetzungen (Syſteme), Skelet, Skeletent⸗ 
wickelung bey den (vom Verfaſſer ſogenannten) Proto >, 
deutero- und tritotypiſchen Thieren (indem alle Thier⸗ 
formen auf 5 Grundmodelle zuruͤckgefuͤhrt werden) Haut⸗ 
bildungen, Verdauung, Blutbildung, Ernaͤhrung, 
Zeugung, Embryogenie, Ortsbewegung, Stimme, 
Empfindung, Taſten, Schmecken, Riechen, Hören, 
Sehen, Seele, Leben, Wohnorter, Geſetzmäßigkeit, 
Abtheilung. Schon aus dieſer bloßen Angabe der Ueber⸗ 
ſchriften der einzelnen Capitel iſt leicht die Reichhaltigkeit 
der abgehandelten Gegenſtaͤnde erſichtlich, welche durch Reich⸗ 
thum der Ideen, neue Anſichten und Gruͤndlichkeit ſich hoͤchſt 
vortheilhaft auszeichnen und dem Buche eine ruͤhmliche 
Stelle unter ähnlichen zuſichern. Der zweyte oder beſonde⸗ 
re Theil behandelt die ſyſtematiſche Eintheilung des Thier⸗ 
reichs, welches nach Claſſen, Zuͤnften, Familien ꝛc. angeordnet 
wird, indem der Verfaſſet folgende drey Sphaͤren in dem⸗ 
ſelben feſtſetzt: 


I. Vegetative Sphäre (Pflanzenthiere), wo das thies 
riſche Leben noch pflanzliche Formen hat. Hierher 
werden 2 Claſſen gerechnet: 1. Cl. Animalia gelati- 
nosa (Prototheria, Gallertthiere, Infuſorien und Eos 
rallen); 2. Cl. Radiaria (Strahlthiere, Meduſen, 
Seeigel, Seeſterne). 


II. Animale Sphaͤre (eigentliche Thiere), worin ſich 
die Idee der Thierheit am vollkommſten ausprägt: 
Die hierher gehörigen Geſchoͤpfe zerfallen in A. A- 
nimalia sensitiva invertebrata, ruͤckgrathsloſe 
höhere Thiere: 3. Cl. Mollusca, Weichthiere; 4 
Cl. Vermes, Würmer; 5. Cl. Insecta, Inſetten mit 
2 Abtheilungen: a) unvollkommene Infeeten (Crust 
acea, Araneae, unbefluͤgelte Inſecten) und P) volf⸗ 
kommne Inſecten (beflügelte); u. B. Animalia sen- 
sitiva vertebrata, Ruͤckgrathsthiere: 6 Cl. Pis- 
ces, Fiſche; 7. Cl. Amphibia, Amphibien; 8. Cl. 
Aves, Vögel; 9. Cl. Mammalia, Saͤugthiere. 


III. Geiſtige Sphäre (Vernunftthiere), wo das Gei⸗ 
ſtige die Ueberhand gewinnt und Vernunft deutlich ſich 
äußert: 10. Cl. Homines, Menſchen. Dichotomiſche 
Ueberſichten der Zuͤnfte und Familien erleichtern ſehr 
den Ueberblick, und auch die Characteriſtik der einzel⸗ 
nen Familien bezieht ſich durch beygeſetzte Zahlen auf 
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die ihnen entſprechenden, 
ſetzten Geſchlechter. Einer jeden Familie iſt unter dem 
Titel: Bemerkungen, ein ausführlicher mit klei⸗— 
neren Lettern gedruckter Commentar beygegeben, wel— 
cher nicht allein das Allgemeine über geographiſche Vers 
breitung, Naturell, Nahrung ꝛc. der hier in Frage 
ſtehenden Geſchlechter angibt, fondern guch die einzel— 
nen in irgend einer Hinſicht merkwuͤrdigen Arten naͤ— 
her beſchreibt und erlaͤutert. So wurde ſowohl die 
Ueberſicht des Ganzen (da faſt alle Hauptgeſchlechter 
namhaft gemacht ſind), als auch das Studium des 
Einzelnen ſehr erleichtert, ohne dadurch viel Raum noͤ— 
thig zu haben. Zur Bezeichnung der Familien wurden 
die Pluralformen der ſyſtematiſchen Namen derjenigen 
SGeſchlechter angewandt, welche dem Verfaſſer als Haupt⸗ 
24 repraͤſentanten deſſelben galten, indem er auf dieſe 
Weiſe ſelbſt dem Gedaͤchtniß mehr zu Huͤlfe kam, als 
wenn er ſtatt derer andere Woͤrter gewaͤhlt haͤtte, oh⸗ 
ne die Nomenclatur dadurch fo ſprachwldeig zu bilden, 
wie es inſonderheit die neueren Botaniker thun, welche 
u nicht ſelten lateiniſche Endungen mit griechiſchen Woͤr— 
tern verbinden. Die Familienanzahl im vorliegenden 
Werke beläuft ſich auf 118, was keineswegs durch die 
1 Menge befremden kann, wenn man bedenkt, daß allein 
ſchon die Pflanzen durch die Inſecten an Artanzahl 
faſt überboten werden. Aus der ganzen Behandlungs— 
weiſe aber leuchtet deutlich hervor, daß dabey nicht al⸗ 
lein die hierher gehoͤrigen Hauptwerke benutzt worden, 
ſondern, daß auch der Verfaſſer das Meiſte aus eigner 
Anſchauung kannte. 5 


Somit koͤnnen wir dieſes Buch, deſſen Druck und 
Papier alles Lob verdient, allen denjenigen beſtens empfeh⸗ 
len, die eine Ueberſicht über das Thierleben und feine ein- 
zelnen Erſcheinungen ſuchen. Sie werden es nicht ohne 
vielfache Belehrung aus der Hand legen. 


Eis Bra 


sur les sphérulites et considerations sur la famille, à Iaquelle 
ses fossiles apartiennent, par Ch. Des Moulins. Bordeaux, 27. 
8 8. 156; pl. lith. 10 in to. 


Dieſe hoͤchſt intereſſante Schrift iſt ein beſonderer Ab⸗ 
druck aus dem Bulletin d'hist. nat. de la S. Linnéenne 
de Bordeaux, tom. I. Die Exemplare, welche der Ver— 
faſſer zu ſeinen Unterſuchungen hatte, finden ſich in ſeiner 
Sammlung und der des Herrn Jouannet, und ſtammen 
größtentheils von der rechten Mündung der Gironde und 
aus den Feldern vom Perigord, aus dem Thale der Dor⸗ 
dogne, in der Kreideformation. B 


Voran geht eine Geſchichte der Sippe Sphaerulites. 
Lamarcks Birostrites iſt einerley, ſo wie Jodamia von 
Defrance. Nach Aufzählung der Schwierigkeiten und nach 
Angabe des Plans kommt der Verfaſſer auf Betrachtungen 
von Lamarcks Conchiferes, und beſonders auf deſſen Auf: 
ſtellung der Familie Rudistes, die er zu einer neuen Claſſe 

. erheben will, und Calceola zu einer neuen Familie. Dann 


— 8 bon 
bezifferten und darunter ges ſpricht er über Sphaerulites und Radiolites S. 28, alles 


etwas gar zu weiklaͤufig; S. 38 von Calceola, welche ihm 
Hoͤninghaus gebracht hat; S. 43 von Hippurites. S. 
54 handelt er von der Stelle der Rudiſten, und von ihrem 
Thier, worüber ihm Honinghaus die erſte Idee gegeben 
hat, welcher aus dem zelligen Bau der Sphaͤruliten ſchloß, 
daß ſie mit den Balaniden die naͤchſte Verwandtſchaft has 
ben muͤßten. Auf dieſen Satz gruͤndet er nun ſeine ferne⸗ 
re Forſchung, und kommt endlich durch viele ſcharffinnige 
Vergleichungen zu der Ueberzeugung, daß die Sph ruliten 
am meiſten Aehnlichkeit mit den Balaniden und Aſcidien 


haͤtten; eine Idee, welche uns in der That uͤberraſcht, weil 


Reichenhall, worüber L. v. Buch bey der Verſammlung 
der Naturforſcher zu München einen Vortrag gehalten, 


nichts anders als Aſcidien ſeyen, waren wir in dem Au. 


Berlin bey Ehrenberg Aſcidien mit einem Deckel erblide 
ten, welche er aus dem rothen Meere mitgebracht hat. Ja | 
die Aehnlichkeit iſt fo groß, daß darüber gar kein Zweifel 
beſtehen kann. Des Nſoulins hat demnach bewieſen, was 
man leiſten kann, wenn man eine hingeworfene Idee in 
jedem einzelnen Theile des Gegenſtandes auf anatpeifche ug 
wahrhaft vergleichende Weiſe verfolgt. Die 2 Hoͤrner 10 
Sphäruliten oder der ſogenannte Kern if nichts anders als 
die Ausfuͤllungsmaſſe des zweyhoͤrnigen Aſeidtenſackes, der 
ſich nehmlich in die 2 Mündungen verlängert, 1 


1 
Der Verfaſſer betrachtet nun S. 67 den Schalenbau 
der Rudiſten in allen ſeinen Theilen ganz genau, ſo a 


das Verhaͤltniß des Thieres zu demſelben, und kommt im. 


mer wieder auf die Balaniden und Aſcidien zuruͤck. Dan 
ſtellt er endlich S. 85 die Claſſe diefer Thiere mit ih 
Sippen, Gattungen, Synonymen und ausführlichen Ben 
ſchreibungen auf. . 923 4 
8 17 N 


N 


Rudis t a. 


Animal ignotum, sed forma typi s. nuclei . 
testa persistentis hypothetice depictum. — Corpus, 
inarticulatum, in jcayitate tunicae 8. jpallii partin 9 
vacua verticaliter suspensum, hrachiis instrüctum, 
Hier hat der Verfaſſer die Balaniden im Sinne, denen e 1 
die Rudiſten am naͤchſten ſtellt. Allein nach den nun ges 
fundenen lebenden Exemplaren wagen wir es ohne alles Be. 
denken, den Hippuriten die Arme abzuſprechen und fie für 1 
achte Aſeidien zu erklaͤren. Wir laſſen daher auch die an⸗ 


deren Charactere des Thieres, welche der Verfaſſer ver 
muthet, weg. f j Mi 
Wai 


Caleeoleae. | 
I. Sphaerulites Lamarck, Acardo Bruguiere, Ostra- 


— * 


Familia unica: 


cites Picot, Radiolites Lm., Birostrites ejusd,, 
Jodamia Defrance. Bi: 
00 


a) Species crateriformes, 


1) Sph. crateriformis nobis. fr 
2) — Jouanneti n. { © 
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ville, Acardo, Radiolites, Spherulite Lame- 
therie Journ. de Phys. 61. p. 396. 
b) Species cylindroideae. 
5) Sph. cylindracea n. 
c) Species duploconoideae. 1 
6) Sph. rotularis, Radiolites Lam., angeoides 
Bosc, Ostracites Picot; Acardo Br. 
7) — ventricosa. 
8) — turbinata. 
d) Species cuneiformes. 
- 9) — cristata n. 
10) — bioculata n. 
rı) — imbricata n. 
12) — Hoeninghausi, Birostrites inaequiloba 
Lam., Jodamia bilinguis Defr. 5 
e) Species calceoliformes. 
15) Sph. ingens n. 
14) — Bournonii en. 
15). — dilatata n. 
16) — calceoloides n. 


U. Calceola Lam,, Conchyta Huepsch. 


1) Calc. heteroclita Defr. ; 
2) Calc. sandalina, Conchyta juliacensis Huepsch. 


III. Hippurites, Batolites et Raphanistes Möntfort, 
Cornucopiae Thompson, Amplexus Sowerby, Or- 
thoceratites Picot. 

1) H. radiosa n. 
2) — cornu pastoris n. 
3)/ — rugosa, 
4) — curva. 
5) — resecta Defr. 
6) — cornucopiae ejusd, 
7) — striata ejusd. 
8) — sulcata ej. 
9) — dilatata ej. 
10) — bioculata, 
kinson. 
11) — fistulae. ; 
12) — organizans, H. auctorum, Batolites Montf., 
Radiolites Orbigny, 
13) —? raphanistes, 
14) —? amplexus. 
Abgebildet find in natürlicher Groͤße: 
> Sph. crateriformis, jouannetii, cylindracea, bio- 
culata, hoeninghausi, dilatata, calceoloides. 
Ä ipp. cornu pastoris. 


Dieſe Schrift iſt alſo ein wichtiger Beytrag zur Pe⸗ 
trefactenkunde und zur Conchyliologie. Wenn auch hiemit 
keine neue Thierclaſſe entſteht, ſo wird doch dieſe Abhand⸗ 
lung dazu dienen, die Muſchelfamilien beſſer zu ordnen. 


Orthoceratites Picot, Par- 


Als 1829. Heft z 
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des corps organisés fossiles, précedé de remarques sur leur 
petrification, par Defrance. Paris chez Levrault. 24. 8. 136. 


Dieſe Schrift konnen wir nicht ausziehen. Sie ift 
aber wichtig in Beziehung auf die Verhaͤltniſſe der Verſtei⸗ 
nerungen und der Erdſchichten, worin jene liegen. Nur 
Schade, daß ſie etwas zu aphoriſtiſch iſt. Der Verfaſſer 
hat aber eine große Maſſe von Beobachtungen geſammelt 
und verglichen, und das Alter der Erdſchichten zu beſtim⸗ 
men geſucht; am Ende Tabellen gegeben über alle verſtei⸗ 
nerten Sippen, beſonders mit Angabe der noch lebenden und 
der bloß verſteinerten ſelbſt ihrer Zahl nach, fo wie auch, 
ob fie älter oder jünger als die Kreide find. Dieſe Tabel⸗ 
len find daher ein großes Huͤlfsmittel für die Geognoſie. 
Auch die Verſteinerungen der Fiſche, Saͤugthiere, Voͤgel, 
Lurche, Kerfe und Pflanzen hat er aufgenommen. 


Ornithologie 


provengale par P. Rous, Conservateur du Cab. d’hist, nat. de 
Marseille. 4. Pl. lith. all. 


Von dieſem ſchoͤnen Werke find bereits ſeit 1823. 40 
Hefte erſchienen, jedes mit 8 Tafeln und 8 Seiten Text; 
das Heft zu 8 Franken. Es wird. ungefähr. 500 Tafeln 
erhalten. Obſchon nicht immer die Federn beſonders ge⸗ 
zeichnet find: To kann man doch nicht anders, als dieſe 
Abbildungen loben. Umriſſe und Illumination ſind ſehr 
forgfältig; uͤberdieß kommen nicht wenig neue Gattungen 
vor, und viele werden aufgeklärt, über die man bisher zwei⸗ 
felhaft war. Bekanntlich find die Voͤgel des ſuͤdlichen Eus 
ropas, beſonders diejenigen, welche den nordiſchen nahe ſte⸗ 
hen, noch lange nicht ſo gut ins Reine gebracht, wie man 
es wuͤnſchen koͤnnte. Das Unternehmen von Roux, wel⸗ 
ches dieſem Uebel abhilft, verdient daher alle Unterftüs 
tzung, weil es die Wiſſenſchaft wirklich fördert und er: 
weitert. 


Von demſelben Verfaſſer find gegenwärtig 2 andere 
ausgemalte Bilderwerke im Gange; feine Crustaces de la 
Méditerranée et de son Litoral, wovon jedes Heft in 
4. fünf Tafeln enthält und 8 Franken koſtet; es werden 36 
Lieferungen, wovon bis jetzt eine erſchienen iſt, in jeder 
Hinſicht vortrefflich. Es ſind auch viele neue Gattungen 
zu erwarten. Der Tert enthält den lateiniſchen Character 
und dann eine kurze franzöſiſche. Beſchreibung. Das erſte 
Heft gibt: Lambrus mediterraneus, Calappa granulata, 
Amathia ‚rissoana, Portunus longipes et rondeletii, 
Squilla ceresii. a a 


Deßgleichen kommt von ihm heraus: Iconographie 
conchyliologique, gleichfalls in Heften von 8 Tafeln in 
4. zu 10 Franken. Es ſollen ungefähr 400 Tafeln wers 
den und alle Conchylien begreifen, ebenfalls ſehr gut ge⸗ 
zeichnet und vortrefflich illuminiert. Die erſte Tafel ent⸗ 
hält; Oliva maura, Cypraea cribraria, Haliotis tuber- 


culata, Ancillaria subulata, Helix naticojdes, Pyrula 
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vespertilio, Janthina communis, Conus tesselatus, ge- 
neralis, Solen strigilatus. 5 


Bey den Muſcheln wäre zu wuͤnſchen, daß der Ver⸗ 
faſſer die innern Eindruͤcke und Furchen genauer angaͤbe. 
Wir glauben übrigens, dieſe Werke dem deutſchen Publi⸗ 
cum empfehlen zu duͤrfen, beſonders was die Cruſtaceen 
und Vögel betrifft, vorzuͤglich wegen des vielen Neuen. 


Synopsis 


generum reptilium et amphibiorum, Auctore I. E. Gray. 
( Ann. of Philosoph. Sept. 1825.) 


Classis tertia. Reptilia. 


Leib mit Schuppen oder harten Platten bedeckt; Herz 
mit 2 Ohren und einer Kammer, athmen durch Lungen, Blut 
kalt; Luftröhre geringelt, Rippen vollkommen, mehrere Wirbel; 
Ruthe deutlich, manchmal doppelt. Ey mit einer Schale 
bedeckt, wird meiſt im Leibe ausgebruͤtet. 

Synopsis Ordinum. 
A. Leib mit harten Platten bedeckt; Füße deutlich. 
a. Ohren mit einer Klappe verſchloſſen. — Emydo- 
sauri. 
b. Ohren nackend ohne Klappe. — Sauri. 
B. Leib mit Schuppen bedeckt oder 2 großen Schildern. 

c. Zwey bis vier Fuͤße ſchwach, Ohren nackend. — Sau- 

rophidii. 5 

d. Keine Fuͤße; keine Ohren. — Ophidii. 

e. Vier Füße, Leib mit 2 Schildern bedeckt. — Che- 

lonii. 

Mac⸗Leay hat in feinen vortrefflichen Horae en- 
tomologicae bemerkt, daß dieſe Claſſe ſich auch kreisfoͤrmig 
ſtelle; der Hauptbruch zeigt ſich zwiſchen den Schlangen und 
Schildkroͤten, den Uebergang aber zwiſchen dieſen und Eros 
codillen ſieht man, wenn man Testudo serpentina bes 
trachtet. . f 


A. Leib mit harten Platten bedeckt; Fuͤße deutlich, brauch⸗ 
bar zum Gehen. Loricata Gray nicht Merrem. 


Ordo l. Emydosauri Blainv. 


Ohren durch 2 Laͤngsklappen verſchloſſen; After der 
Länge nach; Leib mit großen eingeſteckten Platten bedeckt; 
Zunge kurz und angewachſen; 4 Fuͤße; Zehen vorn vier, 
hinten 5; Bruſtbein lang; keine Schluͤſſelbeine; Lungen er⸗ 
ſtrecken ſich nicht bis zum Bauch; leben im oder am 
Waſſer. a 

Fam. I. Crocodilidae. Füße 3Hlauig, hintere Füße 
mit ganzer oder halber Schwimmhaut; Schwanz zufams 
mengedrückt. 

1. Alligator Cuv. Kopf ſtumpf, hinten halbe Schwimm⸗ 
haut. Amexica. 
cius Cuv. 


- 


A. Lucius Gray, Crocodilus Lu- 


— 


vn 


2. Crocodilus Cuv. Champse Merrem. Kopf ſtumpf; 
hinten ganze Schwimmhaut. Alte und neue Welt. 
Cr. scutatus Cuv. g 55 Re | 

3. Gavial Oppel. Kopf ſehr lang, hinten eo 
Schwimmhaut. Alte Welt. G. gangeticus Gray. 


Fam. II. Ichthyosauridae. Füße rüdetfoͤrmig, 8 
Zehen, Halswirbel 18. Im Meer. z j 
1. Iehthyosaurus Hoenig. Proteosaurus Home. | 
Zähne in einer Furche. Latreille nennt eine Molch⸗ 

larve Ichthyosaurus, I. communis Koen. 4 


2. Saurocephalus Harlan 1824. Zähne in befondern 
Höhlen, | 


Fam. IH. Plesiosauridae. Füße ruderförmig, 5 
Zehen; Halswirbel 35 oder 41. Im Meer. l 


1. Pl. dolichodeirus Conybeare. 


Cuviers Geosaurus (Ossem, fost. V. 2. 238) ſteht 
zwiſchen Monitor und Crocodilus. Bucklands Mega- 
losaurus (Geolog. transact.) iſt vielleicht dieſer Ordnung 
verwandt. ; 

Ordo II. Sauri Blainv. 5 

Paukenhoͤhle nackend oder mit der Haut bedeckt; After 
quer; Leib mit großen und kleinen, eingeſteckten Schuppen 
bedeckt; 4 Fuͤße, 5 Zehen vorn und hinten; Bruſtbein 
kurz; Schluͤſſelbeine; Lungen erſtrecken ſich in den Bauch; 
leben meiſt am Land. 

a Zunge nicht ausdehnbar. Ascalabotae Merr. 


Fam. I. Stellionidae. Stelliones Cuv. Zehen 
frey, ungleich; Leib etwas zufammengedrüdt; Kehle haͤn⸗ 
gend, ausdehnbar. 

„Ohne Zaͤhne im Gaumen; Zähne gleich, kegelfoͤr⸗ 
mig, Zehen einfach. Agamina Gray. Stellionidae Bell. 


1. Uromastix Merr. Leib und Kopf ſchuppig; Schwanz 
mit großen, ſpitzigen Wirtelſchuppen; Schenkelloͤcher. 
U. Richii Gray. U. ancanthinurus Bell. non U. 
anthurus Merr. Gemein in Africa. 


2. Zonurus Merr., Cordylus Gronov. Leib ſchup⸗ 
pig, Kopf und Bauch geſchildet; Schwanz gewirtelt, 
ſtachelig, Schenkelloͤcher. Z. cordylus Merr. Lae. 
cordylus Linn. 


3. Agama. Leib und Kopf ſchuppig; Schwanz mit 
kleinen Schuppen; keine Schenkelloͤcher, Zehen 5,5 
Enthaͤlt folgende Unterſippen. 


a. Stellio Daud. St. vulgaris, Lacerta Stellio 
Linn. 7 


x 


b. Agama Daud., muricata Daud. 


c. Tapaya Gray, orbicularis, Lacerta orbicularis 
Linn. y 


d. Trapelus Cuv., mutabilis Gray, calotes Merr. 


e. Calotes Cuv., ophiomachus Gray, Lacerta ca- 
lotes Linn. 


be fi Myriocephalus Merr., Lophyrus Oppel, mar- 
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weitert, unten mit Querſchuppen; Leib niedergedruͤckt; Kehs 


garitaceus Merr. 


4. Pneustes Merr., Agama Daud. Zehen vorn 4, 
hinten 5; Wickelſchwanz. Pn. prehensilis Merr., 
Carapopeba Marcgr. 

Basiliscus Laurenti. Kopf und Leib ſchuppig; 
Schwanz mit einer Ruͤckenfloſſe, durch Knochenſtrah⸗ 
len unterſtuͤtzt; Schenkelloͤcher. B. mitratus Daud. 


6. Draco Linn. Kopf und Leib ſchuppig; Leibes ſeiten 
mit fluͤgelartiger Ausdehnung, von den falſchen Rips 
pen unterſtuͤtzt; keine Schenkelloͤcher, Schwanz rund, 
ſchuppig. Draco viridis Daud. g 
Pterodactylus Cuv. Zeigfinger der Vorderfuͤße laͤn⸗ 
ger als Leib, traͤgt eine Flughaut. Pter. longiro- 
stris Cuv. 


» Söhne im Gaumen. — Iguanina Gray. 


5. 


7 


1 
7 


le 


nicht ausdehnbar; Zaͤhne kegelfoͤrmig oder Slappig, keine 


im Gaumen. 


1. Phyllurus. Schwanz niedergedruͤckt, lanzettfoͤrmig, Zer 
hen einfach, fadenfoͤrmig, mit Klauen; Leib und Kopf 
ſchuppig. Ph. Whitii Gray. Lacerta platura 
White’s Journ. Agama. Platyura Merr. Gehört 
vielleicht zur vorigen Familie. 


2, Uroplatus Daud. Schwanz niedergedruͤckt, mlt eis 
ner Haut gerandet; Zehen mit halber Schwimmhaut, 
am Ende erweitert, Schuppen laͤngs getheilt, Klauen 
in der Furche eingeſenkt. U. fimbriatus, Stell, fi m- 
briat. Schneid. 


* Caudiverbera Laurenti, cristata. Lacerta cau- 


diverbera Linn, 


v Gecko tetradactylus Merr, 


. Chlamydosaurus Gray. Kopf und Leib ſchuppig; 5. Ptyodactylus Cuv, Schwanz rund, Zehen frey, am 
Schwan; rund und ee uk jederſeits m ei Ende erweitert, Schuppen längsgetheilt, Klauen in 
ner großen, gefalteten Franze; keine Schenkelloͤcher. die Furche eingeſenkt, keine Schenkelloͤcher. Pt. lo- 
Chl. Kingii Gray. Neuholland. Capit. P. Kings batus, Lacerta Gecko Hasselquist. 

Reiſe (Ich weiß nicht, ob Gaumenzaͤhne vorhan⸗ 4. Thecadactylus Cuv. Schwanz rund, ſchuppig, Ze⸗ 
den ſind). hen ihrer ganzen Laͤnge nach erweitert, unten mit 
9, Iguana Daud. Zähne ungleich oder zuſammenge⸗ Schuppen, welche durch eine Laͤngsfurche getheilt ſind, 
drückt, gezaͤhnelt, Kopf geſchildet, Leib ſchuppig, worin die Klauen, Daumen ohne Klaue, keine Schen⸗ 


Ruͤckenkamm, Schenkelloͤcher; Zehen 5,5, einfach; 
Schwanzkamm; Ig. tuberculata Laurenti, Lacerta 
iguana Einn. 


10. Cyclura Harlan. Kopf ..., Leib ſchuppig, Ruͤ⸗ 
ckenkamm, Schenkelloͤcher, Zehen 5,5, einfach; 
Schwanz mit großen, ſpitzigen Wirtelſchuppen. C. ca- 
rinata Harlan. Acad. Nat. Sc. phil. 1824. 


11. Amblyrhynchus Bell. Kopf kurz, abgeſtutzt, oben 
mit Warzen; Leib ſchuppig, ſtachligen Kamm auf 
Hals, Rüden und Schwanz, Zehen 5, 5, einfach, 
faſt gleich, Schenkelloͤcher; Zähne Zlappig. Amb. cri- 
status Bell. Zool. Journ. VI. t. 12. [Iſis 1828, 
Heft IX. J. Mexico. 


12. Polychrus Cuv. Kopf pyramidenförmig geſchildet; 

Leib ſchuppig, kann ſich aufblaſen, kein Kamm, aber 
Schenkelloͤcher, Zehen 5, 5, einfach. P. marmora- 
tus Merr. 

15, Anolius Cuv. Anolis Merr. Kopf pyramidenfoͤr⸗ 
mig, ſchuppig (oder etwas geſchildet), Leid fchuppig; 
Zehen 5, 5, ſehr ungleich, mit erweiterten Enden. 
Theilbar in folgenbe Unterſippen, nach Schuppen und 

RNuͤckenkamm. 

a, Anolius — podagrieus Daud. 

hk. — Lacerta bullaris Linn, 

. — Anolius lineatus Daud, 

d. — A. Cuvieri Merr.; dem Basiliscus verwandt? 
‚Conybeares Mosasaurus ſteht nach Cuvier (Oss, 
foss, V. 2. 3357) zwiſchen Agamina et Iguanina, 


Fam. II. Geckotidae, Zehen faſt gleich, meiſt er⸗ 


kelloͤcher. America. Th. laevis, Gecko laevis Daud,, 
Lacerta rapicauda Gmel. 


5. Hemidactylus Cuv. Schwanz rund, unten geringelt, 
Zehen an der Wurzel in eine ovale, aus 2 Reihen f 
Schuppen beſtehende Scheibe erweitert; Klauen und 
Schenkelloͤcher. Alte Welt. 


H. tuberculosus Gray, Gecko Daud, H. ma- 


culatus, Gecko maculat. Merrem, 


* H. triedrus, H. aculeatus, H. platyurus. 


6. Gecko Merrem. Schwanz rund, ſchuppig; Zehen 
ihrer ganzen Länge nach erweitert, mit Querreiden 
von Schuppen beſetzt und mit Klauen, außer am 
Daumen; Schenkelloͤcher. G. verus Merr. Lacer- 
ta Gecko Linn. G. vittatus et sputator Merr. 


Tarentola Gray. Schwanz rund, ſchuppig; Zehen 
der ganzen Laͤnge nach erweitert, mit Querreihen von 
Schuppen; Daumen, Zeig: und Ohrzehe ohne Kraus 
en; keine Schenkelloͤcher. Tarent. stellio, Gecko 
stellio Merr. Lacerta mauritanica Linn. 


Platydactylus Cw. Schwanz rund, ſchuppig; 
Zehen der ganzen Laͤnge nach erweitert, mit einer 
Reihe von Schuppen, ohne Klauen; keine Schenkelloͤ⸗ 
cher; Daumen ſehr klein. Isle de Frence, Pl. Cu- 
vieri Gray, Gecko inunguis Cuv. Pl. ocella- 
tus Gray, Gecko Cuv., Pl. squalidus Gray, Ge- 
cko Daud. > 


Phelsuma Gray. Schwanz rund, ſchuppig; Zehen 
ihrer ganzen Länge nach erweitert, mit einer Reihe 
von Schuppen, ohne Klauen; Daumen klein; Schen⸗ 
kelloͤcher. Isle de France. F. cepedianus, Gecko 
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Merr. P. ornatum Gray. Braun, Rüden mit 6 | 


Reihen rother, ovaler Dupfen geziert. Capit. King. 
b. Zunge ausdehnbar. Saurae Merrem. 


Fam. III. Tupinambidae, Zunge tief gefpalten, ſehr 
ausdehnbar; Zähne nur in den Kiefern, Schwanz meiſt 
zuſammengedruͤckt; leben zum Theil im Waſſer (den Emy- 
dosauris verwandt). 


1. Varanus Merr., Tupinambis Lac,, Monitor Cuv. 
Zähne kegelſoͤrmig, kein Halskragen, Kopf und Leib 
ſchuppig, Bauch geringelt, Zehen 5, 5, keine Schen⸗ 
kelloͤcher. Alte Welt. 


* Schwanz rund, Var. dracaena Merr., Lacerta 
dracaena Linn. 


Schwanz zuſammengedruͤckt, unten zugerundet. Var. 
varius Merr. Lacerta varia White. N. H. 


2. Ada Gray, Dragonne Cuv. Kopf mit Schildern, 
Leib ſchuppig, mit groͤßern Schildern auf dem Ruͤ⸗ 
cken: Kehle mit 2 Falten. Zehen 5,5; Schenkelloͤ⸗ 
cher; Zaͤhne kegelfoͤrmig; Schwanz am Ende zuſam⸗ 
mengedruͤckt. America. Ada crocodilinus Gray, 
Teius crocod. Merr. La Dragonne Lacep. 


Teius Merrem; Sauvegardes Cuv. Kopf mit 
Schildern, Leib ſchuppig, Schuppen am Bauche lang; 
Kehle mit 2 Falten; Zehen 5,5, oder 8, 4., Schen⸗ 
kelloͤcher, Zähne gezaͤhnelt; Schwanz zuſammenge⸗ 
druͤckt. America. T. bicarinatus Merr. Lac. 
bic. Linn. 


4. Ameiva Say. Kopf mit Schildern, Leib ſchuppig; 
Schuppen auf dem Bauche breit, Kehle mit 2 Fal⸗ 
ten; Zehen 5, 5; Schenkelloͤcher, Zähne gezähnelt, 
Schwanz rund. America. Am. vulgaris, Lacerta 
ameiva Gmel. 


Fam. IV. Lacertinidae. Zunge tief geſpalten, ſehr 
ausdehnbar, Zähne in Kiefern und Gaumen, Schwanz rund, 
703 mit einem Halskragen von groͤßeren Schuppen; Ze⸗ 

en 5,5. 


1. Lacerta Linn. Cuv. Kopf und Bauch mit Schil⸗ 
dern; Rüden ſchuppig; Halskragen von größeren 
Schuppen. Schenkelloͤcher, Zähne Eegelförmig. La- 
certa agilis. 


2. Tachydromus Oppel. Kopf, Ruͤcken und Bauch 
mit Schildern, keine Schenkellöͤcher; 2 Bläschen am 
After. Tach. Glineatus Daud. t. 59. 


Die Gattungen dieſer Familie fordern fernere Unter⸗ 
ſuchungen und Theilungen. Die letzte Sippe iſt in der 
Geſtalt der nächſten Ordnung oder den Saurophidüs vers 
wandt. 


Fam. V. Chamaeleonidae. Zunge rund, keulenfse⸗ 
mig, ſehr ausdehnbar; Zähne Slappig; Wickelſchwanz; Leib 
und Kopf kleinſchuppig; Zehen 5,5, verwachſen; 2 und 3 
an einander. Zum Klettern; Trommelfell mit der Haut 
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4, Chamaeleon Linn. Einzige Sippe det Familie. 


* 


* Ch. vulgaris Latr., Lacerta cha. 


; Linn. Africa. 
% Ch, calcaratus Merr. . nic 


Ordo III. Saurophidii Gray. 


Paukenfell tief, zum Theil von hinten mit einer Aner- 
klappe oder der Haut bedeckt; Augen mit Laͤngsliedern; 
Haut mit gleichfoͤrmigen Ziegelſchuppen oder Ringen und 4= 
eckigen Platten bedeckt; 2 oder 4 Füge, klein, ſchwach, bis 
weilen keine; Gelenkknopf des Hinterhaupts Zfpaltig; 2 
Lungen, ungleich, ſelten nur eine; jederſeits 1 Quadratbein; 
Oberkiefer unbeweglich. A 


a. Leib mit Ziegelſchuppen bedeckt, After quer, nicht am 
Ende; Zunge ausdehnbar? a 


Fam. I. Scincidae Gray. Leib ſpindelfoͤrmig, 
Schuppen gleichfoͤrmig, glaͤnzend, Zunge fleiſchig, ſchwach 
ausdehnbar; Zaͤhne gezaͤhnelt; Paukenfell tief, zum Theil 
von hinten mit einer Querklappe bedeckt; 4 ſchwache Fuͤße, 
Zehen faſt gleich. : A| 

1. Scincus Daud, Leib ſpindelfoͤrmig, gleihförmig ge⸗ 
ſchuppt; Kopf mit Schildern; 4 Fuͤße; keine Schen⸗ 
kelloͤcher; Zehen 5,5, Zähne in den Kiefern und 2 
Reihen im Gaumen. Sc. oſſicinalis Schneid. La- 
certa scinc. Linn. 


8. Tiliqua Gray. Leib ſpindelfoͤrmig, gleihförmig ges 


ſchuppt; Kopf mit Schildern, 4 Füße, keine Scene, 
kelloͤcher, Zehen 5,5; Zähne nur in den Kiefern. Til. 


tuberculatus Gray, Lac, scinc. Mhite. 


Gymnophthalmus Merr. Leib ſpindelfoͤrmig, Kopf 
mit Schildern, 4 Fuͤße, Schenkelloͤcher?, Zehen 4, 5, 
Zähne Eegelförmig (nur in den Kiefern ?); Zunge ge⸗ 
ſpalten, keine Augenlieder, Merrem. G. quadrili- 
neatus Merr. Lac. Linn. 


4. Trachydosaurus Gray. Leib fpindelförmig, Kopf 
mit Schildern; Ruͤcken mit harten Knochenſchuppen 
bedeckt, in Geſtalt gleich den Stirnſchildern; Bauch 
mit duͤnnen Schuppen, 4 Füße, Zehen 5,8; keine 
Schenkelloͤcher, Schwanz kurz, niedergedrückt. T. ru- | 
gosus Gray. Neuholland, Capit. P. P. Ring. 


5. Cicigna Gray. Leib ziemlich ſpindelfoͤrmig mit einer 
deutlichen Seitenlinie; Kopf mit Schildern; 4 Füße, 
Schenkelloͤcher, Zehen 5,5, ungleich. C. sepiformis 
Gray, Scincus sepifor. Schneid, 


Fam. II. Anguidae. Leib walzig, Schuppen gleiche. 
foͤrmig, glänzend, Zunge fleifhig, ansgerandet; Paukenfell 
von hinten zum Theil mit einer Querklappe bedeckt, 4 oder 
2 ſchwache Füße; After quer, nicht am Ende. 1 


3 
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1. Seps Daud, Chamaesaura Schneid. 101. mit 
Schildern, 4 Fuͤße, Zehen 3, 5; Leib ohne Seitenlis 
nie, Schuppen gleichförmig. Seps chalcidica Merr., 
grau, oben mit 9 grauen Linien; Schwanz laͤnger als 
Leib, Kopfſchuppen ungleich. Lac. chalcides Linn. , 
Cham. chalcis Schneid., Chalcides seps Latr., 
Seps tridactylus Daud., Seps aequalis Gray. 
Grau. ...; Schwanz dick, halb fo lang als Leib 
(vielleicht verletzt); Kopſſchuppen gleich; Kopf und 
Leib % 0, Schwanz "7%. eines Zolls; Kopfſchuppen 
zahlreich, faſt ganz gleich. a 


2. Tetradactylus Merr. Kopf mit Schildern, 4 Füße, 
Zehen 4,4, Leib mit 1 Seitenlinie, 
dem Ruͤcken 4eckig, auf dem Bauch eckig, Zunge 
kurz, ganz. Tetr. chalcid. Merr., Lacerta tetra- 
dact. Lacep. Ann. d. Mus. 


3. Monodactylus Merr. Chamaesaura Schneider. 
Kopf mit Schildern; Leib mit ſchacfkieligen Schup⸗ 
N pen, 4 Füße, an jedem 1 Zehe; Zunge kurz und 
ganz. retr. anguinus Merr. Lac. anguina Linn. 

Chalcides pinnata Laurenti, anguinea Laurenti. 


4. Bipes Laurenti. Kopf mit Schildern, Leib mit Zies 

gelſchuppen; Vordetfuͤße in der Haut verborgen, Hin⸗ 

. terfüße 23ehig, Zunge kurz, mit ausgerandeter Spitze. 
Bipes anguinus Merr,, Lac. bipes Linn. 


Merrem beſchreibt ein Thier von Sronovius unter 
dem Namen Pygodactylus Gronovii, zweifelt aber, ob 
es vom vorigen verſchieden; ſoll hinten nur eine Zehe ha⸗ 
ben. Cuvier gibt dem vorigen nur 1 Zehe (Régne ani- 
mal), worauf er ſich gründet, weiß ich nicht. 


5. Pygopus Merr. Kopf mit Schildern; Leib mit ei⸗ 
ner Seitenlinie (Ruͤcken ſchuppig, Bauch mit kleinen 
Schildern, Merrem), Schenkelloͤcher, Augen groß, 
Paukenfell groß; Zähne nur in den Kiefern, Zunge 
kurz, ganz; Worderfäße in der Haut verborgen, Hin⸗ 
terfüße ohne Klauen, rundlich und lappig. Pyg. le- 
pidopus Merr. Bipes lepidop. Lacehp. Veu⸗ 

| holland. ; 

6. Pseudopus Merrem. Sheltopusik Lalr. Kopf 
mit Schildern, Leib mit einer Seitenlinie, keine Vor⸗ 

derfüße, Hinterfüße kurz, 2= oder Zlappig, Zunge gas 

belig, Zähne ſtumpf, nur in den Kiefern. Ps. ser- 

pentinus Merr., Lacerta apus Pallas, Chamaesau- 
ra apus Schneid,, Bipes sheltopusik Bonnat, 
Sheltopusik didactylus Latreill,, Seps Sheltop. 
een Rußland. 


7. 19 9 9 Daud., Hy alinus Merrem. Kopf 
mit Schildern, Leib mit einer Seitenlinie, keine Fuͤße 
(unter der Haut verborgen), Trommelfell ſichtbar, 
Zähne in Kiefern und Gaumen, Oph. ventralis 
Daud., Anguis Linn., Chamaesaura Schneid. 


E 8. Anguis Linn. Cuv.; Kopf mit Schildern, Leib ohne 
Seitenlinie, keine Fuͤße (unter der Haut verborgen); 
Jaufenfell mit der Haut bedeckt; 

161 u tiefern. ‚Anguis 12 Linn, 


Iſis 1829. He > 


TI 
— zz 


Schuppen auf 


Zaͤhne nur in den. 


or 


9. Acontias Cub., Eryx Daud. Kopf mit Schildern, 
N der Vorderſchild ſpringt uͤber den Mund vor, keine 

Seitenlinie; keine Fuͤße und keine Knochen (unter der 

Haut verborgen); Pauckenfell mit der Haut bedeckt; 

Zähne in Kern und Gaumen. Der naͤchſten Sa» 

milie verwandt. 

«Augen ſichtbar. 
Linn., Eryx Daud. 

»* Augen unter der Haut verborgen. 
Cuvier. 

6. Leib mit Ziegelſchuppen bedeckt, After am Ende. 

Fam. III. Typhlopidae Gray. Leib walzig, mit 
Ziegelſchuppen bedeckt, keine Fuͤße, Kopf mit Schildern, 
Schnauze vorragend, Zunge lang, geſpalten, ausdehnbar; 
After am Ende, Paukenfell unter der Haut verborgen. 

1. Typhlops Schneid. Auge ſichtbar unter der Haut. 

Wagler hat eine Sippe unter dem Namen Steno- 
stoma aufgeſtellt, welche nicht von dieſer oder voa Acon- 
tlas verſchieden zu ſeyn ſcheint. 

c. Leib mit Ringen aus 4eckigen Schuppen bedeckt. 


A. meleagris Merr., Anguis 


Anguis coecus 


Fam. IV. Amphisbaenidae Gray. Leib walzig. 
mit Ringen aus (eckigen Schuppen bedeckt, keine Füße. 
Kopf und bisweilen die Bruſt mit Schildern; Zunge kurz, 


abgeſtutzt; Zähne kegelfoͤrmig; mar in den Kiefern; After 
am Ende, Paukenfell unter der Haut verborgen. 


1. Amphisbaena Linn. Leib mit Ringen aus gleich⸗ 
be eckigen Schuppen bedeckt; Kopf mit Schil⸗ 
dern, After vorn mit einer Reihe Löcher. Amphisb. 
alba Linn. 


2. Leptosternon Wagler. Kopf und Bruſt mit Schit⸗ 
dern; Leib mit Ringen aus (eckigen Schuppen be— 
deckt, keine Löcher am After. Lept. microcepha- 
lus Mag. 10. t. 26. fig. 2. 


Fam. Chalcididae, Leib walzig mit Ringen und 
gleichfoͤrmigen Aeckigen Schuppen bedeckt, 2 oder 4 Fuße; 
Kopf mit Schildern; Zunge ; Zähne . ...; After 
quer, faſt in der Mitte. Paukenfell verborgen. 

1. Chirotes Cuv., Bipes Latr., Bimanus Oppel, 
Zwey Fuͤße, hinten [vorn], 5 Zehen, mit Klauen. C. 
canaliculatus Merr., Le cannelé Lacep., Lacer- 
ta lumbricoides Shaw. 

2. Chalcides Daud,, Chalcis Merr.; 4 Fuße, 3 Ze⸗ 
hen mit Klauen, Chalc. flavescens Bonnat. Le 
chalcide Lacep., Chamaesauracophias Schneid, 
Chalcis cophias. Merr. 

3. Cophias Gray, Colobus Merr, non Illig., 4 Füße, 
nur 1 Zehe mit Klaue. Coph..Daudini, Colobus 
Daudini- Merr., Chalcides monodactylus Daud. 


Ordo IV. Ophidii Brongn. Serpentes Linn, 


Kein Paukenfell; den Augen fehlt das dritte Lied, 
Haut mit Ziegelſchuppen oder Platten bedeckt; „die Rippen 
15 ; Be 
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umgeben den Leib ringsum; Wirbelförper durch eine conve⸗ 


ge und concave Fläche verbunden, 
Unterkiefers beweglich, haͤngt an einem ähnlichen Bein, 
dem Warzenbein, und dieſes durch Baͤnder am Schaͤdel. 
Die Aeſte des Unterkiefers durch Bänder mit einander ver⸗ 
bunden, ſo daß ſie ſich mehr oder weniger von einander 
trennen laſſen und das Thier große Koͤrper verſchlucken 
kann; Gaumenboͤgen beweglich, mit ſcharfen zuruͤckgekruͤmm— 
ten Zaͤhnen bewaffnet. f 


a. Oberkiefer nur mit Giſtzaͤhnen, Venenati. 


Die Kiefer ſehr erweiterbar, Zunge ſehr aus dehnbar, 
Kopf hinten breit; Oberkieferbeine klein, von einem langen 
Stiel unterſtuͤtzt und ſehr beweglich; daran ein Giftzahn 
von einem kleinen Canal durchbohrt, durch welchen der in 
einer großen, unter dem Auge liegenden Druͤſe abgeſonderte 
Saft läuft. Sit das Thier nicht gereizt, fo liegt der Gifts 
zahn in einer Falte der Gaumendecke verborgen; ſind le⸗ 
bendig gebaͤhrend. 


Fam. I. Crotalidae. Leib und Schwanz unten mit 
einfahen Querplatten bedeckt; Kopf gewoͤhnlich ſchuppig. 
Ainerica. 


„ Mit einer Klappe. 


1. Crotalus Linn. Kopf mit Schuppen bedeckt; Schnau⸗ 
ze von einer kleinen Grube hinter jedem Nasloch 
durchbohrt; Schwanz mit einem klappernden Anhäng— 
ſel, welches von den verteockneten Schuppen gebildet 
wird. America. Crot. horridus Linn, 


. Crotalophorus Gray. Kopf mit Platten bedeckt; 
Schnauze mit einer kleinen Grube hinter jedem Nas— 
loch; Schwanz mit einem klappernden Anhaͤngſel. 
America. Crot. miliarius Linn. 

e Ohne Klappen. 


3. Echis Merr., Seytale Latr. non Gronov. Kopf 
mit Schuppen bedeckt, Schnauze ohne Gruben, Schwanz 
einfach. Den Viperiden verwandt. Scytale zigzag 
Daud., Boa horatta Schneid. [2]. 


4. Acanthophis Daud.; Ophryas Merr. Kopf vorn 
mit großen Schuppen; keine Gruben hinter den Nass 
loͤchern; Schwanz nur unter dem Ende mit doppelten 
Platten, endiget in eine fehr ſcharſe Spitze. Ac. 
cerastinus Daud., Boa palpebrosa Shaw, Ophry- 


Pauke oder Stiel des 


as acanthophis Merr. 
5 


Langaha Bruguieres, Langaya Shaw. Kopf mit 
großen Platten bedeckt, Schnauze lang, zugeſpitzt; 
Schwanz von tingförmigen Platten umgeben, außer 
"am Ende, welches ſchuppig iſt. L. nasuta Shaw, 
L. madagascariensis Merr. Iſt dieſe Sippe dem 
Dryinus verwandt? ’ 


: Fam. II. Viperidae. Leib ſchuppig, Bauch mit 
tingfoͤrmigen Platten bedeckt, Schwanz unten mit getheilten, 
After ohne Sporn. 


* Kopf abgeſetzt, ſchuppig, hinten breit. Viperina. 
1. Trigonocephalus Oppel. Lachesis Daud. Co- 
phias Merr. Kopf Seckig, mit deutlicher Gtubk hiu⸗ 


an 5 8 ve | 
ne esgeninen} 


Au a a 1 
ter den Nasloͤchern; Schwanz rund, Spitze einfach, 
kegelfoͤrmig, bisweilen bewaffnet. T. atrox Merr. 


2. Craspedocephalus Rukl. Bothrops Wager. Kopf 
abgeſtutzt, mit deutlicher Grube hinter jedem Nasloch, 
Schwanz rund, die Platten gegen den After ganz, 
Schwanzſpitze einſach, kegelfoͤrmig, Platten getheikt. 
C. crotalinus Kuhl, Crotalus mutus Linn. 


3, Cobra EZaurent., Vipera Laurent., Echidna 
Merr. non Geoffr. . Kopf mit Schuppen bedeckt 
ohne Gruben hinter den Nasloͤchern, Schwanz rund. 
Vipera cerastes Laurenti, Coluber cerastes Linn. 


4. Pelias Merr., Coluber Laurent. Kopf fhuppig, 
mit 3 größeren Platten, ohne Gruben hinter den 
Naslöchern, Schwanz rund. Pelias berus Merr., 
Coluber berus Linn. ö 


e Kopf hinten breit, mit Platten. Najina. 


5. Naja Laurent. Kopf mit 9 Platten, hinten breit, 
Hals ſehr ausdehnbar, bedeckt den Kopf wie ein 
Hut, Schwanz rund. Naja tripudians Merr. Co- 
luber Naja Linn. 


**. Kopf unabgeſetzt, mit Platten, Maul klein. Ela- 5 
phina. 2 | 


6. Sepedon Merr. Kopf mit 9 Platten, ohne Grube 
hinter den Nasloͤchern, Schwanz rund. Sepedon 
haemachates Merr., Hémachate Lacep. * 


7. Elaps Schneid. Kopf ſelten abgeſetzt, mit Platten 
ohne Gruben hinter den Nasloͤchern, Schwanz rund. 
E. lemniscatus Schneid. Coluber lemniscatus 
Linn. i ö 


Giftzaͤhne ſollen nicht durchbohrt ſeyn; die Sippe iſt 
daher den Colubriden nahe verwandt, und ſollte zu 
denſelben kommen; ich habe ſie bisher als Ueber⸗ 
gang zwiſchen beyden Abtheilungen der Sphidier bes 
trachtet. f 3 


8. Micrurus Wagler. Kopf unabgeſetzt, mit 9 Plat⸗ 
ten, ohne Gruben hinter den Nasloͤchern, Schwanz 
ſehr kurz, ſpitzig, Platten unter dem Schwanze ı und 
zreihig. M. Spixii Wagler. * 


9. Platurus Latr. Kopf mit Platten, Schwanz zufams 
mengedrückt, breit, 2ſchneidig. Den Hydriden vers 
wandt. P. fasciatus Latr., Colub. laticaudatus 
Linn., Laticauda scutata Laurent., Hydrus co- 
lubrinus Schneid. > 


b. Oberkiefer mit Zähnen und mit oder ohne Gift⸗ 


zaͤhne; lebendige gebaͤhtend. 5 


7 


Fam. II. Hydridae. Naslocher an der Spitze des 
Kopfs mit einem Deckel, Zähne und gewoͤhnl. Giftzaͤhne; 
Leib oben mit Schuppen bedeckt, unten mit Schuppen oder 
ſchmalen Platten. 1 


‘= Schwanz zuſammengedrückt. Leben im Waſſer. 


5 Aypisurus Lacep. Kopf mit Schildern, Obuch mit 
einer Reihe kleiner Schilder, Schwanz unten ſchup⸗ 


pig, Hals ausdehnbar. A. laevis Lacep. {Enhy- 
Aris laev. Merr. d 
2. Enchydris Merr. Kopf mit Schildern, Bauch mit 
einer Reihe kleiner Schilder, Schwanz unten ſchup⸗ 
pig, Leib gefielt, Hals einfach. E. spiralis Merr. 
Hydr. spiralis Shaw, 
. Disteira Lacep. Kopf mit Schildern; Bauch mit 
ö einer Reihe Schilder, die aus 2 Reihen verwachſe— 
ner Schuppen beſtehen; Schwanz unten ſchuppig, 
Hals einfach. D. doliata Lacep. In Neuholland. 
Capit. P. P. Xing. | 
4. Hydrophis Daud., Leioselasına Lacęp. Kopf mit 
Schildern, Leib und Schwanz unten mit Schildern. 


H. nigrocinctus Daud. (Russel ind. serp. t. 6.). 
* Leioselasma striata Lacep. (Annal. d. Mus. IV.). 
» H. spiralis Gray, H. spiral. Shaw. 


5. Pelamis Daud., Hydroph. Latr. et Daud. Kopf 
mit Schildern, Leib und Schwanz ganz ſchuppig. 
P bicolor Daud., Anguis Platura Linn. 
6. Chersydrus Cuv., Acrochordus Shaw. Kopf und 
Leib ganz mit kleinen Schuppen bedeckt, Schwanz zus 
ſammengedrückt. C. granulatus Mevr., 
Schneid., Pelamis Daud. 


e Keine Giftzaͤhne, Schwanz rund. 
7. Acrochordus Hornstedt. Kopf und Leib ganz mit 


kleinen Schuppen bedeckt, Schwanz rund, keine Gift⸗ 
jähne (Fange). A. javanicus Hornst. 


Fam. v. Colubridae. Kiefer mit Zähnen und bis⸗ 
weilen Giftzaͤhnen, Kopf mit Platten bedeckt; Bauch mit 
bteiten, ringfoͤrmigen Platten; Schwanz unten mit 2, bis⸗ 
weilen nur mit 1 Plattenteihe, After ohne Sporen. 

e Maul mit Giftzaͤhnen. f 
2. Trimeresurus Lacep. Kopf ſchmal, mit Schildern, 
7 Leib mit breiten, glatten Schuppen an den Seiten, 
und ſchmalen, gekielten auf dem Rücken; Schwanz 
mit ganzen und getheilten Schuppen. Tr. leptoce- 
phalus Lach. (Ann., d. Mus.). Neuholland. 


2. Bungarus Daud. Kopf ſtumpf mit 9 Platten; 
Leib ſchuppig mit groͤßern Ruͤckeuſchuppen; Schuppen 
unter dem Schwanze einreihig, ganz. B. caeruleus 
Daud., B. lincata Shaw. 
3. Ophis Wagler. Kopf mit kleinen undurchbohrten 
Sahnen vor' den Giftzähnen, keine dahinter; Bauch⸗ 
platten breit, über dem Schwanze 2reihig. O. Mer- 
remi Wagler. 5 
in ant 5 167287 3 j 
„Maul ohne Giftzähne und ohne eine Grube vor 
den Augen. x 
4. Coluber Einn., Natrix Laur., Coronella Laur. 
Kopf mit 8 eder Platten, Naslocher einſach, weit, 
dbonver, Maul groß, an den Winkeln nach unten ges 
bbogen, Schwanz unten mit getheilten Platten, Ruͤcken⸗ 
ſchuppen gleich. Rink Bd 2 8 


5 


Hydrus 
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e Coluber albus Linn., Col. brachyurus Show. 
* Coronella Laurent., C. cervina Laur., Col. 
stolatus Linn, ): 

„* Homalopsis Rufl. H. monilis, Colub. Linn. 


5. Dipsas Laurent. non Leach, Bungarus Oppel 
non Daud. Kopf groß, länglich, mit 8 oder 9 
Platten; Ruͤſſelſchuppe einfach, veſt, eonvey; aul 
groß, Winkel nach unten gebogen; alle Schilder un⸗ 
ter dem Schwanz getheilt; Schuppen auf der Mitte 
des Rückens beckig, größer als die an den Seiten, 

* D. indica Laur, Col. bucephalus Shaw, 


bi; Bungarus Catesbei, Coluber Catesb. Merr. 


6. Ahaetulla Gray. Kopf abgeſetzt, länglich, 
Platten, 
Ruͤſtelplatte einzeln, convex, mit einem concaven Bo⸗ 
gen am Lippenrand; Maul groß, Winkel aufgebogen; 
Schilder unter dem Schwanze zweyreihig, Seiten⸗ 
ſchuppen ſchmal, angedruͤckt, die längs des Rüͤckgraths 
größer, Seckig; Leib lang und ſchlank. 


A. decorus Gray, Colub, decorus Shaw, Colub. 
caerulescens Linn.; sagittalis E. V. Grays Mss.; 
sagittatus Shaw; punctulatus Gray. Neuholland. 


mit 9 


> 


Capit. P. P. Bing. 


7) Macrosoma Leach. Ohne Character. 
mit g Platten, Ruͤſſelplattte einzeln, convex, mit eis 
ner concaven Aushoͤhlung am Lippenrand; Maul 
groß, Winkel niedergebogen; alle Schilder unter dem 
Schwanze 2reihig; Rückenſchuppen gleichförmig; Leib 
lang und ſchlank. M. elegans Leach, Bowdich 
ashantee, Colub. elegans Shaw. 


8. Passerita Gray, Dryinus Merr. non Fabricii, 
Natrix Laurent, Kopf mit 9 Platten, Schnauze 
beweglich, ſpitzig, vorn mit 2 Schuppen, eine vor 
der andern; Platten unter dem Schwanz zreihig; 
Giftzaͤhne; Leib ſehr dünn, Schuppen wie bey Ahae- 
tulla; Schwanz fehr lang. Dr. mycterizans Merr., 
Colub. Linn. 

9. Hurria Daud. Kopf mit 9 Platten, Leibesſchuppen 
gleichfoͤrmig, Platten unter dem Schwanz ganz und 
getheilt. 

* Kopf ſchmal, unabgeſetzt. H. lineata Daud,, Hur- 
riah Russ. ; ; 


** Kopf ſehr breit. 


pseudoboiga Daud. 


Kopf lang 


Ibiba Gray, I. irregularis, H. 


10. Scytale Gronov. Kopf mit 9 Platten; Leibes⸗ 
ſchuppen gleichfoͤrmig, alle Platten unter dem Schwan» 
ze ganz. 2 . 
» Kopf abgeſetzt, ſtumpf. S. coronata Merr. 
* Kopf unabgeſetzt. 8. anguiformis Merr,, An- 
guis scutatus Laurent. 


11. Erpeton Lacep., Rhinopirus Merr. Kopf mit 


großen Platten und 2 weichen, beſchupßten Anhaͤn 3 
ſeln am Ende der Naſe; Bauch mit großen Shit; 


vorn ſtumpf abgerundet und niedergedruͤckt. 


19) - 
dern, Schwanz oben und unten ſchuppig. E. ten- 
taculatus Lacep, 


Fam. V. Boidae. Kiefer mit Zaͤhnen, und biswei⸗ 
ten Giftzaͤhnen; Kopf ſchuppig, oder vorn mit einigen Plat⸗ 
ten, Bauch und Schwanz unten mit ſchmalen, kurzen Plat⸗ 
ten bedeckt; Sporen am After. 


» Kopf abgeſetzt. Boina. 


1. Boa Linn., Cenchris Linn,, Constrictor Laur. 
Kopf abgeſetzt, ſchuppig; Leib und Schwanz oben 
ſchuppig, unten mit breiten Schildern, Schwanz lang, 
rund, läuft allmählich zu. Boa constrict. Linn. 


2. Cenchris Linn., Boa Laur., Xiphosoma Wagler. 
Kopf abgeſetzt, mit Schildern uͤber der Naſe; Leib 
und Schwanz oben ſchuppig, unten mit breiten Schil— 
dern, Schwanz rund, allmaͤhlich zulaufend, Leib zus 
ſammengedruͤckt, ziemlich ſpindelfoͤrmig. C. marina, 
Boa cenchria Linn. 


5. Python Daud. Kopf abgeſetzt, ſchuppig oder mit 
einigen Schildern auf der Naſe, Leib oben ſchuppig, 
unten mit breiten Schildern; Schwanz rund, unten 
mit getheilten, bisweilen mit einigen ganzen Platten. 
P. tigris Daud., Coluber nepa Laur., Coluber 
boaeformis Shaw. Einige Gattungen dieſer Sippe 
mahnen an Kpdriden, 

* Kopf unabgeſetzt, Leib walzig, Maul klein. 
tricina. 


Tor- 


4. Torquatrix Haw., Tortrix Oppel non Linn. 
Kopf vom Rumpf nlcht verſchieden. Maul klein, Leib 
oben ſchuppig, unten mit kleinen, beckigen Schildern 
bedeckt, Schwanz rund, ſtumpf, mit einfachen und ges 
theilten Platten, Zunge kurz, abgeſtutzt. C. scytale, 
Anguis scyt. Linn,, Anguis corollina Laur. 


5. Eryx Daud., Erix Cuv. Kopf vom Leib verſchie⸗ 
den, dieſer aber mit eckigen Schuppen, unten mit 
kleinen, ſchmalen, ziemlich eckigen Schildern bedeckt. 
Schwanz kurz, ſtumpf, unten mit einer Reihe Schup⸗ 
pen. E. turcicus Daud. 


6. Clothonia Daud. Kopf vom Leib verſchieden; die⸗ 
fer oben mit Geckigen Schuppen, unten mit kleinen, 
ſchmalen, ziemlich eckigen Schildern bedeckt, Schwanz 
kurz, ſtumpf, mit einfachen und doppelten Schilden. 
C. anguifermis Daud. 


Ordo V. Chelonia Latr., Testudinata Oppel. 


N Leib kurz, zwiſchen 2 horizontale Schilder einge⸗ 
ſchloſſen, aus denen Kopf, Hals, Schwanz und die 4 Fuͤße 
hetvorragen; Maul zahnlos, oft mit einem hornigen Schna⸗ 
bel bedeckt, Zunge kurz. a 


Der Oberſchild wird durch die erweiterten und mit 
einander vereinigten Rippen (8 Paar) und durch den Rings 
theil der Wirbel mittels gezahnter Nähte gebildet, fo daß 
ſie unbeweglich ſind; der Unterſchild wird von den Bruſt⸗ 
beinſtücken (gewoͤhnlich 9) und einem Kreiſe von Knochen, 
welcht den ane der Saͤugthiere entſprechen, 


—— 


gebildet. Nur die Wirbel des Halses und des Sn 
find beweglich. Die 2 knöchernen Hüllen - find unmittelbar 
mit der Haut oder den Schuppen bedeckt, und fie Wagtbe 

die Muſkeln der Glieder. N 


a. Füße und Kopf zuruͤckziehbar unter den Schild, 
dieſer veſt, mit hornigen Platten bedeckt. Gryptopodi, 


Fam. I. Testudinidae. Leib mit hornigen Schilt 
dern bedeckt; Ruͤckenſchild conver und veſt; Bruſtſchild durch 


bunden; Glieder hornig, Fuͤße keulenfoͤrmig, Zehen unge⸗ 
trennt mit ſtumpfen Klauen, Rückenplatten 13, Bruſtplat⸗ 


den groͤßten Theil ſeiner Seiten mit dem Ruͤckenſchild nu 


“ten 12. Leben auf dem Lande. 


Testudo Dumeril, Chersine Merr. Testudo grae- 
ca Linn. 


Fam, II. Emydidae Be II. Leib mit bernigen Schil⸗ 
dern bedeckt; Ruͤckenſchild niedergedruͤckt; Brustbein mie 
dem Räckenſchild nur durch eine kleine Fläche verbunden; 
Lippen hornig oder weich, Zehen getrennt, Klauen ſcharf; 1 
leben in Flüſſen oder Suͤmpfen. 5 


* Schnabel hornig, Bruſtbein ganz. EWPAA NT 


Zehen 5,4 oder 4,4; niedergedruͤckt, 
Schwimmhaut, Bruſtbein unbe⸗ 


1. Emys Brongn. 
verlängert, mit 
weglich. 

* Bruſtbein ſehr ſchmal. 
Gray, Testudo Linn. 


* Bruſtbein mit 11 oder 12 Schuppen, breit. Emys 
centrata Merr., Test, concentrica Shaw. 


Zehen 4,4. Heuſtgen mit 15 Platten. 
longicollis. 


Der Beufifchit deb letzten Unterſippe iſt mit 13 Pat» 
ten bedeckt, nehmlich 6 Paar Randplatten und mit einer 
ungleich Gedigen, in der Mitte des vordern Lappens. Eine 
ähnliche Vertheilung ſah ich nur bey einer Gattung von 
Sternotherus, alle anderen Emyden, die ich geſehen, haben 
nur 6 Paar Ranpplatten, und das erſte Paar iſt bisweilen 


4 
ö 
Rapara, R. zerpenting 
£ 
4 
0 
& 
+ 
N 
\ 


Emys 5 


ſo verwachſen, daß fie nur 11 zuſammen bilden. 


Schnabel hornig, Bruſtbein mit Quernähten. Ter- 


rapenina. 


2. Terrapene Merr., Cistula Say, Tortues à boite 
Cuv. Leib convex, Bruſtbein mit 11 oder 12 Plat⸗ 
ten, beweglich. Die 2 Mittelplatten mit dem Nüs 
ckenſchild durch ein Band vereiniget; der hintere 
Lappen breit und unbeweglich; der vordere aus fünf 
oder 6 Platten durch ein queres Bandſchloß abgeſon⸗ 
dert. T. clausa Merr., Testudo Gmel. 


Dieſe Sippe bildet den Uebergang zwiſchen den Emy⸗ 
den und Teſtudiniden, und hat die convexe Geſtalt und ve⸗ 
fie Schale der letzteren, die Füße und allgemeine Chara⸗ 
ctere der erſteren. Auch in der Lebensart ſteht fie zwiſchen 
beyden; man findet ſie oft an warmen, trocknen Stellen. 

Bell bemerkt, Test, europaea fey eine Gattung die- 
fer Sippe; dann müßte man den Namen ändern, weil fi fe 
ſicherlich die ‚Emys der Alten iſt. Rich ul | 
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3. Sternotherus Bell. Leib niedergedruͤckt, Bruſtbein 
mit 11 oder 12 Platten, der Mitteltheil zer Platten 
mit dem Nuͤckenſchild durch 2 lange, unbewegliche 
Fortſaͤtze verbunden, der vordere Lappen beweglich, 
durch ein queres Bandſchloß abgeſondert; der hintere 
Lappen ſchmal, unbeweglich. S. odorata Gray, Test. 
Latr., S. pensylvanica, Test. Gmel. 


Nach Cuvier iſt der vordere und hintere Lappen des 
Oruſtbeins dieſer Gattung beweglich; an den trockenen 
Exemplaren aber, die ich unterſucht habe, war der hinter 
unbeweglich. 


4. Kinosternon Spiæ. Leib niedergedrückt, Mitteltheil 
des Bruſtbeins unbeweglich, vorderer und hinterer 
Lappen beweglich; Kehle mit einem Bart. R. lon- 
gicaudatum. 


% Schnabel weich. Chelydina. 


5. Chelys Dumer., Matamata Merr. Klauen 5,4, 
Leib niedergedrüdt, Lippen weich, Nafe verlängert, 
Ch. fimbriata, Test. Matamata Brugyieres, 


Dieſe Sippe ift durch die weichen Lippen der naͤchſten 
Familie verwandt. 


b. Süße und Kopf nicht oder nur zum Theil zuruͤck⸗ 
Nehbar unter den Schild; dieſer meiſt weich. Gymnopodi. 


Fam. III. Trionycidae. Leib mit lederiger Haut 
bedeckt, Lippen fleiſchig. Zehen 5, mit Schwimmhaut, nur 
3 Klauen. In Fluͤſſen. 8 

1. Trionyx Geoffr. Naſe verlaͤngert, T. ferox Geoff. 

Test. ferox Penn. 


Fam. IV. Sphargidae. Leib mit lederiger Haut bes 
deckt. Lippen hornig, Füße floſſenfoͤrmig. Im Meer. 
1) Sphargis Merr., S. mercurialis Merr., Test, co- 
riacea Linn., Luth Daubenton. 


Fam. V. Cheloniadae. 

dern bedeckt, Lippen hornig, Füße floſſenfoͤrmig. 

1. Chelonia Brongn., Caretta Merr., 
Test. Linn., C. cephalo Merr. 


Leib mit! hornigen Schil⸗ 
Im Meer. 


C. midas, 


Verwandtſchaftstafel der Ordnungen. 
Normals Gruppe. ] Annectante Gruppe, 


Ordo I. Sauri. 
1. Stellionidae. 3. Lacertinidae. 
2. Geckotidae. 4. Chamaeleonidae. 
5. Tupinambidae. 


Ordo II. Emydosauri. 


3. Plesiosauridae. 


1. Crocodilidae. 
. 4. Ichthyosauridae. 
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Ordo III. Chelonii. 


1. Testudinidae, 3. Trionycidae, 
2. Emydidae. 4. Sphargidae. 
5. Carettidae, 


Ordo 17. Ophidi. 


1. Crotalidae, | 3. Hydridae. 
2. Viperidae. 4. Colubridae. 
5. Boidae. 


Ordo V. Saurophidii. 


1. Scincidae. 3. Typhlopsidae. 
2. Anguidae. 4. Amphisbaenidae, 
5. Chalcidae. 


Die letzte Familie ſtimmt mit einigen Sauris überein 
durch die 4 Füße und Platten. 


Die erſte dieſer Spalten ſtellt die natuͤrlichen Grup⸗ 
pen vor, welche die Charactere der Ordnungen im vollkom⸗ 
menſten Zuſtand haben und mithin nicht unmittelbar mit 
der anderen Ordnung verbunden ſind, ausgenommen mittels 
der annectanten Familie, welches die erſte (Nr. 3.) und die 
letzte (Nr. 5.) der Spalte rechter Hand ſind; dieſe ſelbſt 
find verbunden durch die Centralfamilie Nr. 4. jeder 
Gruppe. R 


Die 2 foſſilen Famillen mögen der Typus der Emy- 
dosauri ſeyn; aber die Gruppe iſt gegenwärtig ſo wenig 
bekannt, daß man es unmoͤglich entſcheiden kann. 


Class. IV. Amphibia. 


Leib mit weicher, nackter Haut; Herz mit einem Ohr 
und 1 Kammer; athmen durch Lungen und Kiemen, oft 
nur durch Lungen im vollkommenen Zuſtand; keine Klauen; 
Kopfeinlenkung mit den Wirbeln durch 2 Gelenkkoͤpfe; Blut 
kalt, Luftroͤhre haͤutig, keine Rippen oder nur ſehr kurz und 
unvollkommen, Eyerhaut haͤutig. Oft aͤndert das Thier 
Geſtalt und Lebensart waͤhrend des Wachsthums; die Eyer 
werden nach dem Legen befruchtet und entwickeln ſich im 
Waſſer. Sie unterſcheiden ſich vom vollkommenen Thier 
nicht nur durch Kiemen, fondern ändern auch oft ihre due 
ßere und innere Geſtalt und bekommen gewohnlich Füße, 


Dieſe Claſſe enthaͤlt ſo wenig Sippen, daß es kaum 
nöthig iſt, fie in Ordnungen zu theilen. Ich will fie daher 
letzt nur in Familien abſondern, die man als Ordnungen 
betrachten kann. f 


A. Erleiden eine Verwandelung; Kiemen ab faͤllig; 8 
Augenlieder; keine Luftloͤcher. Mutabilia Gray, Latve 
verlaͤngert, athmet durch abfaͤllige Kiemen. a 


Anoura Dumer., Salientia Laurent. 
Batrachü \Blainv. ° - 


Fam. I. Ranadae, Leib kurz und dick, 4 lange e 
Fuͤße, kein Schwanz, Paukenfell ſichtbar, Bruſtbein und 
Schluͤſſelbeine. Larve verlängert, geſchwaͤnzt, fußlos; Kie⸗ 
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Ordo I. 
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men büſchelfbrwig. an 4 knorpeligen Stutzen, mit der 
Haut bedeckt, welche Teitiklts ı oder 2 Luftloͤcher hat, 5 


1 Sals glänzend. 
1. Hylenae. 

Hyla Laurent,, Calamita Schneid. Leib ſchlank, 
Haut meiſt glatt, alle Zehen am Ende erweitert, die Ate 
Hinterzehe maͤßig lang. 

* Hyla tinctoria Laur,, Rana tinctoria Shaw; 
* C. intermixtus Merr. 


*** Calamita; Hinterfuͤße mit halber Schwimmhaut. 


H. arborea Schneid. 


e Boana Gray. Fuße koͤrnig, mit ganzer Schwimm⸗ 
haut, 8 maxima. Rana boans Linn. 


*« Ranina. 


2, Rana Linn, Laurent., Ranaria Rafın. Leib ziem⸗ 
lich bauchig, Haut glatt, Nücen eckig, Ohrdruͤſe nicht 
auswendig; Zehen verduͤnnt, hinten mit Schwimm⸗ 
haut, die 4te Hinterzehe ſehr lang. Zähne in Kies 
fern und Gaumen. Rana temporaria Linn. 


3. Megophrys Ruhl. Leib bauchig, Haut glatt, Ruͤ⸗ 
cken conver, Zehen verdünnt, hintere mit halber 
Schwimmhaut; Kopf eckig, mit einem kegelfoͤrmigen 
Herz über jedem Auge. Alte Welt. M. Kuhlii. 
Java? 


4. Ceratophrys Desm. Leib bauchig, Haut rauh, Ruͤ— 

cken conver, Zehen verdünnt, hintere mit halber 
Schwimmhaut, ziemlich gleich; Kopf eckig, mit einem 
kegelfoͤrmigen Horn uͤber jedem Auge. America. C. 
sebae, Ran. cornuta Linn, 


+7 Saut matt, warzig. 
», Bombinatorina. 


5, Breviceps Merr. Leib bauchig, Ruͤcken convex, 
Haut warzig; keine aͤußere Ohrdruͤſen; Zehen ver— 
duͤnnt, Kopf ſtumpf, mit dem Leibe verfloſſen, Maul 
klein, erſtreckt ſich nicht uͤber dic vorderen Augenwin⸗ 
kel hinaus, Zähne in den Kiefern. B. gibbosus Merr. 

Kana gibbosa Linn. 


6. Bombinator Merr. Leib oval, Ruͤcken conver, Haut 
warzig, keine äußere Ohrdruͤſen, Zehen verdünnt, Hinz 
5 ten die Ate länger; Kopf zugerundet, mit dem Leibe 


verfloſſen, Maul groß, erſtreckt ſich bis hinter die 
Augen, keine Zähne. B. ventricosus, R. ventrico- 
sa Linn. E 


Ker Pipina, 


7. Pipa Laurent. Leib oval, niedergedruͤckt, Ruͤcken 
flach, Haut warzig, keine äußere Ohrdruͤſen, Zehen 

‚ verdünnt, Kopf Seckig, mit dem Leibe verfloſſen, Maul 
groß; die Jungen werden auf dem Ruͤcken der Mut⸗ 
ter ausgebruͤtet. Pipa tedo Merr,, Rana pi- 
pa Linn. 5 


bete Bufonina. 
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8. Bufo Laurent. Leib oval, Rücken conver, Haut 
warzig , Ohrdruͤſen loͤcherig, ſichtbar, Zehen verdünnt, 
Kopf zugerundet, mit dem Leibe weiin Maul 
zahnlos. 


* B. vulgaris Laurent., Rana bufo Dean O. na- \ 
sutus Spix. 1 


Kopf geſchnaͤbelt. Ösyrhyachie Wacter. 
Mein feliger Freund, Dr. Ruhl, hat unter dem 


Namen Occidogyna eine andere Sippe dieſer Familie er- 


waͤhnt, aber nur bemerkt, daß der Leib regelmäßig oval 
ſey und die Hinterfuͤße etwas Beſonderes haben und zwi⸗ 
ſchen denen der Froͤſche und der Kröten ſtehen. 


Urodela Dumer., Caudata Oppel, 
Pseudosaurü Blainv, 


Ordo II. 


Fam. II. Salamandridae. Leib ziemlich walzig, 
lang, 4 kurze Füße, Schwanz; kein Bruſtbein und keine 
Schluͤſſelbeine, Larve mit 4 Füßen, Kiemen büſchelſoͤrmig, 
Z an jeder Seite, frey haͤngend, von Knorpelringen getra⸗ 
gen, und einem haͤutigen Deckel bedeckt. 


9. Salamandra Laurent. Schwanz rund, Ohrdruͤſen 
loͤcherig, Zehen 4,5. S. maculosa Laur., Lacerta 
salamandra Linn. 


10. Teiton Laurent. non Montfort, Triturus Raf, 
Molge Merr. Schwanz zuſammengedrückt, keine 
Ohrdruͤſen, Zehen 4,5. 


Der Axolotl ſcheint die Larve eines Thiers dieſer Sip⸗ 
pe zu ſeyn, obſchon Home Eyer darin entdeckt hat; denn 
nach Cuvier findet man fie ſchon in den Kanlquappen. 
Siren opercularis Beauvais (Phil. transact. Philadelph.) 
und Proteus neocaesariensis Green (Iourn. Ac. Science. 
Philad.) ſcheinen auch Larven zu ſeyn. Lacépedes Trois 
doigts ſoll eine aͤchte Cydechſe ſeyn. Aus den Larven die⸗ 
ſer Sippe machte Latreille die Sippe Ichthyosaurus, 


B. Keine Verwandelung, keine Kiemen oder bleibende, 
2 Augenlieder, Luftloͤcher, Amphipneuste. 


Ordo III. 


Fam. III. Sirenidae. Kiemen bleibend. Schädel 
aus mehreren abgefonderten Knochen gebildet, Leib zuſam⸗ 
mengedrüct, Füße 2 oder 4. i 


* Siemenlappen: deutlich. Proteina. 


1. Hypochthon Merr., Proteus Laurentinon Mul- 
‚er. 4 Füße, Zehen 5, 2; drey gefranzte Kiemen an 
jeder Seite, Leib etwas niedergedrückt, Schwanz zu: 
ſammengedruͤckt, mit Floſſen, Schnauze niedergedrüͤckt, 
lang, Kiefer mit Zaͤhnen. H. Laurentii Merr., 
Proteus anguinus Laur. (Reptilia 39. t. 4. f18.3.), - 
Cuvier in Humboldts Observat. Zool. I. 199. 
Rusconi Anatom, 7 


Laurenti ſetzt in dieſe Sippe den Axolotl und die Larve 
einer Gattung Priton. 


12. Menobranchus Harlan., Necturus Raſin. 4 üs 


Sirenes. 


ai AK: g 


ße, Zehen 4,4. Drey Kiemen an jeder Seite, Leib 
eiwas niedergedruͤckt, Schwanz zuſammengedruͤckt, 
Schnanze abgeſtutzt, niedergedruͤckt, 
im Ober⸗ und eine im Unterkiefer. 


E NM. Sayıı Gray. Oben braun, mit. unregelmäßigen 
Schwarzen Flecken und einem ſchwarzen Band von den Nass 
loͤchern durch die Augen bis zum Schwanz, wo es ſchwaͤ⸗— 
cher wird; an den Seiten iſt es breiter. 


Triton lateralis Say (James travels I. 305., def: 
fen Anatomie in Journ. of nat. sc, philad. III.). Siren 
Barton, Proteus Mitchell in Sillimans lourn, IV. etc. 
Siren lacertina Schneid., Histor. amphib. I. 48. Le 
Comte ann. Lyc. nat. hist. Newyork I. 57. Menobran- 
chus lateralis Harlan (Acad. nat. sc. Philad, IV.) Ne- 
cturus maculatus Rafin. (Ann, nat.? non acad, nat, 
Philad. IV. t. 21.). Staat Ohio in Nordamerica. 


Say hebt den Character dieſes Thieres heraus, und 
zeigt, daß es von Triton und Proteus verſchieden iſt. 


-M. tetradactylus. 2 Reihen Zähne in jedem Kiefer, 
eine Hautfalte bildet einen Kragen, gerade vor den Kiemen. 
Le tetradactyle Lacep. ann. du mus, X. M. tetrada- 
ctylus Harlan l. c. 


Sap betrachtet dieſes Thier als eine Larve. 
Kein Deckel. Siren'na, 


15. Siren Linn. Born 2 Fuͤße mit 5 Zehen, 3 Kiemen 
an jeder Seite, Sfiederig, kein Deckel, 3 Luftloͤcher, 
Leib lang, ziemlich walzig, Schwanz zuſammengedruͤckt, 
Kopf zugerundet, Zahne in Kiefern und Gaumen? 


Siren lacertina Linn., Muraena Siren Gmel., 
Mur. ignana Ellis (Phil, transact. t. 6. 189), Siren 
Pennant (Arctic Zool. II. 33552). Camper in Berlin. 
Natf. VIII. 482. Cuvier in Humb. Obs. Zool. I. 98. 
Anatom. 5 f 


14. Pseudobranchus. „Vorn 2 Füße mit 3 Zehen, Leib 
ziemlich walzig, Schwanz zuſammengedruͤckt, 3 Luft 
loͤcher mit einer fleiſchigen, Zlappigen Decke“ (Kiemen), 
Lappen ganz und nackend, keine Zähne. 

P. striatus, Siren striata Le Comte (Ann. Lyc. 
nat. hist, Newyork I. 54. t. 4.), 


5 Le Comte glaubt, daß weder Siren noch dieſes Thier 
durch die ſogenannten Kiemen ſoder Seitenanhaͤngſel ath⸗ 
me, und betrachtet dieſe daher bloß als die Deckel der 
Luftloͤcher. 

Fam. IV. Zmphiumidae. Keine Kiemen, Schädel 
von einer veſten Knochenſubſtanz gebildet, Kiemenlappen 
während des Lebens offen, Leib ziemlich walzig, Schwanz 
zuſammengedruͤckt, nur 4 Fuße. 

15. Abranchus Harlan, Protonopsis Bart.? 4 ftarfe 
Süße, Zehen 4,5; äußerer Rand der Füße gefranzt, 
die aͤußeren Zehen der Hinterfuͤße mit Schwimmhaut. 

8 A. alleghanensis Harlan (Iourn. nat. sc. Philad. 

IV.), Salamandra gigantea Barton Account of Siren la- 


certina p. 28. Salam. alleghanensis Latr. (Reptil. II. 253.),- 


2 Reihen Zaͤhne 
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Molge gigantea Merr. 187., 
am Ohio. 
Bewohnt die Seen in Nordamerica, 


16. Amphiuina Garden, Chrysodonta Miteh.? 4 
knochenloſe Füße, Zehen 2,2, aͤußere länger, Leib 
ziemlich walzig, Schwanzende zuſammengedrückt, in je: 
dem Kiefer eine Zahnreihe, im Gaumen 2. 


Amph. means Garden (Epist. ad Ellis, in Linnes 
Correſpondenz I. 399), ad Linneum l. c. 333. Sireni si- 
milis Linn., Epist. ad Garden, Sirena lacertina Gar- 
den Americ. Acad, — R. Harlan lourn. acad. nat, 
sc. Philad. VII. 54. Anatom. Philos. Magaz, 1824. 
Chrysodonta larvaeformis, Newyork Medical reporter 
I. 529. Bewohnt Nordamerica, 


keine Larve. Hellbinder 


Ordo IV. Apoda Mer r., Pseudophidii Blainv. 


Fam. V. Caeciliadae. Keine Kiemen, Kopf nieder; 
gedrückt, aus einer veſten Knochenſubſtanz gebildet, Zähne 
in Kiefer und Gaumen; keine Füße, Leib walzig, Schwanz 
kurz, ſtumpf, After rund, faſt am Ende. ; 


17. Caecilia Linn., C. tentaculata Linn., Ibiare 


Lacep. 


Man weiß fo wenig von dieſer ſonderbaren Thierclaffe, 
daß man nichts uͤber den Zuſammenhang zwiſchen den Fa⸗ 
milien oder Ordnungen ſagen kann; daß jedoch eine ſolche 
Verwandtſchaft vorhanden ſey, faͤllt jedem in die Augen, der 
die Schwierigkeit, ſie zu unterſcheiden, betrachtet. Ich habe 
alle von den Sireniden und Amphiumiden beſchriebenen 
Gattungen zufammen gebracht, während Merrem nur 2 
dieſer Thiere beſchrieben hat. Es iſt zu hoffen, daß Say 
und Harlan ihre Unterſuchungen uber dieſe Gruppe ſortſetzen, 
als welche die Aufmerkſamkeit von Ellis, Garden, Linz 


ne, Cuvier, Schreibers, Rusconi und Fr. Some auf 


ſich gezogen hat. 


e 


Ent pickelungsgeſchichte der Thiere. Beobachtung und Reflexion, 
vom Prof. K. E. v. Baer. 1. Th. Königsberg bey Bornträger, 
28. 4 271. 3 ill. Tflu. 


Dieſes Werk iſt eine der intereſſanteſten Erſcheinnun⸗ 
gen im Gebiets der Phyfiologie, ſowohl durch die Genauig⸗ 
keit und Neuheit der Tharfachen, als durch die Beurtheilung 
derſelben und die daraus gezogenen Schluͤſſe. Pander har 
mit Döllinger und D' Alton in der neuern Zeit wieder die 
Leuch: für die Entwicklung des Kuͤchelchens im Ey aufges 
ſtellt. Baer hat den ganzen Vorgang aufs Neue unterſucht, 
geprüft, beſtaͤtiget, vermehrt und gedeutet. Die erſte Haͤlfte 
des Buches enthält nehmlich die Entwickelungsgeſchichte des 
Huͤͤhnchens im Ey, wobey er Panders Terminologie von 
den 3 verſchiedenen Blättern der Keimhaut beybehaͤlt. Das 
obere iſt das ſeroͤſe Blatt, das untere das Schleim ⸗, das 
mittlere das Gefaͤßblatt. Bey dem ganzen Vorgang des 
Bruͤtens find natuͤrlicher Weiſe die erſten Momente die wich: 
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In der 2ten Abtheilung, welche der Verfaſſer Scholien 
und Corollarien zu dieſer Entwickelungsgeſchichte betitelt, wird 
er etwas weitlaͤufiger; fie enthalten aber einen Schatz von 
neuen Anſichten und beweiſen, daß ihm alle Arbeiten der 
neueren Zeit zu Gebote ſtehen. Wir ſind zwar keineswegs 

mit ſeinen Anſichten einverſtanden, erkennen aber ſehr gern 


tigften, und dieſe hat daher auch der Verfaſſer vorzüglich 
genau darzulegen geſucht. Daß die Carina zuerſt entſtehe, 
dat ſchon Malpighi gelehrt; der Verfaſſer nennt fie Ruͤcken⸗ 
faite, und zeigt, wie nach und nach die Theile des Embryos 
ſich von der Keimhaut gleichſam abſchnuͤren, wie die Blaͤt— 
ter ſich trennen und ſich allmaͤhlich in ihre beſondern Orga⸗ 


ne verwandeln, beſonders, wie ſich die Hülen allmaͤhlich bil: 
den, und der Darmcanal, ſo wie das Gefaͤßſyſtem mit den 
von Rathke entdeckten Kiemen; ferner, wie ſich die Blind— 
daͤrme und der Harnſack (Allantois) hervorſchieben und die 
fogenannten Wolffiſchen Körper zum Vorſchein kommen. 
Dieſes alles in den 3 erſten Tagen, in welchen im Grunde 
ſchon alles gegeben iſt. Die folgenden Tage ſind meiſtens 


nur Vergroͤßerungen und Schließungen der geöffneten Theiles 


Der Verfaſſer theilt uͤbrigens dieſe Entwickelung in 5 Pe- 
rioden; die 2 erſten Tage, die 3 folgenden, und dann vom 
ſechſten Tage an bis zum 21ſten. 


Die Angaben einzeln zu verfolgen und herauszuheben 
iſt faſt unmoglich, ohne den Zuſammenhang zu zerreißen; 
auch iſt die Darſtellung hier, wo es bloß Beobachtungen gilt, 
fo gedrängt, daß niemand noch eine kürzere verlangen kann. 
Wir wollen hiebey nur die Mode berühren, welche ſeit ei⸗ 
niger Zeit aufgekommen iſt, die Daͤrme vom Ruͤckgrath aus 
offen oder geſpalten hervorwachſen und ſich erſt ſpaͤter ſchlie⸗ 
ßen zu laſſen, gleichſam als freute man ſich, mit dieſen 
Worten unſere Lehre von der Entſtehung der Daͤrme aus 
dem Nabelblaͤschen widerlegen und einen neuen Fund thun 
zu koͤnnen. Gegen Worte aber iſt es kaum der Muͤhe werth, 
ein Wort zu verlieren. Daß die Daͤrme in ihrer Mitte 
kein Loch haben und mithin ſich nicht im Blinddarm ſchlie⸗ 
ßen konnen, daͤchten wir, wäre eine Sache, die man einem 
neuern Phyſiologen nicht mehr vorzuſagen nöthig haben ſollte. 
Die Darmhant wird allerdings vom Ruͤckgrath aus all maͤh⸗ 
lich undurchſichtig, d. h. ſichtbar; deßhalb aber zu ſagen, ſie 
wachſe materialiter heraus, iſt eben fo, als wenn man ſa⸗ 
gen wollte, die Dotterhaut wachſe realiter Punct fuͤr Punct 
um den Dotter herum, d. h. ſie laufe von einem Puncte 
deſſelben zu dem entgegengeſetzten. Auf dieſelbe Weiſe muͤß⸗ 
ie man ſagen, die Capſel einer Bluͤthe wachſe allmählich um 
die vorher nackten Samen herum, welche Abgeſchmacktheit 
wohl keinem Botaniker einfallen wird. In der Phyſiologie 
iſt aber alles moͤglich, weil man noch keine Einſicht von dem 
genetiſchen Zuſammenhange der organiſchen Theile hat, oder 
vielmehr nicht haben will oder gar nicht haben kann; denn 
geſagt und gezeigt und abgebildet iſt es doch wahrlich uͤber⸗ 
ſatt. Die Wolffiſche, jetzt erſt nach unſern Beytraͤgen zur 
vergleichenden Anatomie (Bamberg b. Goͤbhardt 1806) 
wieder hervorgeſuchte und zum Verſtaͤndniß gebrachte Lehre 
kann unmoͤglich fo erklaͤrt werden, wie fie gegenwärtig erklaͤrt 
wird, nehmlich als wenn die Entſtehung der Daͤrme im Lei— 
de des Embryo vor ſich gienge undekuͤmmert um den Dot⸗ 
tet, als wenn jene dieſem erſt entgegenwuͤchſen, um ſich mit 
ihm zu verbinden. Der Dotter entſteht doch nicht aus 
dem Embryo, ſondern dieſer aus jenem. Die ſogenannten 
Keimhaͤute wachſen freylich gegen den Dotter vor: allein 
ſie ſind etwas ganz anders und die Sache verhaͤlt ſich ganz 
anders, als man angibt. Vielleicht daruͤber in der Heidel— 
berger Verſammlung, wenn B., D. und A. hin kommen. 
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ſein raſtloſes und aufrichtiges Streben zur Wahrheit an; 
nur glauben wir als Grundſatz aufſtellen zu dürfen, daß man, 
fo lange gewiſſe Lehren, gegen die man kaͤmpft, noch nicht 
durch Verjaͤhrung das Eigenthum der ganzen Welt geworden 
find, feine Gegner ohne Scheu nennen muͤſſe, weil man fon 
zu Mißdeutungen Anlaß gibt und vielen wider Wiſſen und 
Willen Unrecht thut, die es nicht verdienen. 


Das erſte Scholion, S. 145, handelt von der Sicher⸗ 
heit in der Beobachtung der Embryonen, worin gezeigt wird, 
daß der Embryo weder in ſeinem Gewebe noch in der Form 
ſo fein gebaut ſey, daß man ſeine Theile nicht bemerken 
koͤnnte. Auch die Kleinheit iſt kein Hinderniß, wohl aber 
die geringe Conſiſtenz und unbeſtimmte Form. 


Das ꝛte Scholion, S. 147, betrachtet die Ausbildung 
des Individuums im Verhaͤltniſſe zu ſeiner Umgebung, und 
enthält ein Corollarium über die Paarung; beydes ſcharfſin⸗ 
nig und intereſſant, beſonders durch die Vergleichung mik 
dem Embryo der andern Thierclaſſen. 5 


Das Ste Scholion, S. 185, handelt von der innern 
Ausbildung des Individuums, wo gezeigt wird, wie das Bes 
fondere aus dem Allgemeinen auch beym Embryo hervortre⸗ 
te, namentlich durch Scheidung der Keimblaͤtter und endlich 
der einzelnen Organe; alles ſey nur Umbildung, nicht Neu- 
bildung, und dieſe Umbildung ſey der Anfang des organiſchen 
Wachsthums, ein Satz, über den es nichts wahreres gibt, der 
aber eben deßhalb auch in der Folge haͤtte beybehalten wer⸗ 
den muͤſſen. 


Das ate Scholion, S. 160, über das Schema, das die 
Entwickelung der Wirbelthiere befolgt, iſt das reichhaltigſte 
von allen, und enthaͤlt eine ganze Phyſtologie des Embryos. 
Den Satz: „im Keime und werdenden Embryo zeigt ſich in 
allen Dimenſionen dieſelbe Reihenfolge von Differenzen“ 
fuͤhrt der Verfaſſer ſehr ſchoͤn durch, und zeigt, wie die dop⸗ 
pelt ſymmetriſche Entwickelung von einer Axe ausgehend in den 
Wirbelthieren die Schichten der erſten Sonderung in Roͤh⸗ 
ren verwandelt. Dabey ſind Umriſſe, welche die Sache ſehr 
verdeutlichen, obſchon wir geſtehen müffen, daß uns daraus 
die Umſchlagung nach hinten zur Bildung des Wirbelcanals 
nicht recht einleuchtet, wie auch nicht die Bildung des Am⸗ 
nions. Das Corollarium, S. 18, über den Bau und die 
Entwickelung der Extremitaͤten der Wirbelthiere verdient alle 
Beachtung, beſonders, was dabey über die Schaͤdelknochen vor⸗ 
kommt. Er gibt zu, daß das Schlaͤfenbein zu den Kiefern 
und nicht zur Hirnſchale gehoͤre, haͤlt aber den hintern Kno⸗ 
chen im Klefergeruͤſte der Schlangen für daſſelbe und nicht 
für das Warzenbein. - 15 

Das Ste Scholion, S. 19, über das Verhaͤltniß der 
Formen, die das Individuum in den verſchiedenen Stufen 
ſeiner Entwickelung annimmt, iſt das weitlaͤufigſte und wich⸗ 
tigſte, da es die ganze Entwickelungsgeſchichte des Thierreichs 
umfaßt und ſchon deßhalb ſehr reich iſt an Zuſammenſtel⸗ 
lungen. Seine Beobachtungen ſcheinen ihm nehmlich zu 


beweiſen, daß unſere Lehre von dem Durchlaufen des Em: 
bryos aller untern Thierclaſſen nicht richtig ſey, und dafuͤr 
bringt er auch in der That ſehr viele und anſehnliche Zwei— 
fel und Einwürfe vor. Der Haupteinwurf kommt ubrigens 
nicht von der Maſſe einzelner Thatſachen, die er aufführt 
und deren es wohl noch viele geben mag, ſondern von der 
Idee, daß man noch allgemein glaube, die Fortbildung der 
Thierclaſſen ſey einreihig, d. h. ſie gehe nach einer Leiter 
von Stufe zu Stufe fort, und dieſer Glaube ſey es, wors 
auf unſere Lehre von der Wiederholung der untern Thier— 
formen im Embryo, und daß die Thierclaſſen nichts anders 
als die ſelbſtſtaͤndigen Entwicklungen des hoͤchſten Thieres 
feven, ſich gruͤnde. Wenn beyde Lehren nothwendig aus— 
einander folgen, fo iſt die unſtige allerdings falſch; allein 
wir nehmen nicht nur keine fortlaufende Leiter im Thier⸗ 
teich an, ſondern haben gerade das Gegentheil bey jeder 
Gelegenheit gelehrt, was auch ohnehin der Parallelismus, 
in dem wir die Thierclaſſen neben einander fortlaufen laſſen, 
für ſich beweiſt. 5 


Die Thierclaſſen folgen allerdings nach einander; als 
lein jede faͤngt in ihrer Reihe wieder unten an, und zwar 
ſo, daß das letzte Thier der vorigen Claſſe hoͤher ſteht, als 
das erſte der nachfolgenden. Daſſelbe gilt von den Familien 
der Claſſen. Jede ſteht allerdings hoͤher als die andere; 
aber die letzte Sippe der vorhergehenden Familie iſt wieder 
hoͤher, als die erſte der nachfolgenden. So beſteht aller— 
dings das Thierreich aus Leitern, aber aus vielen, welche 
neben und uͤber oder nach einander ſtehen; und doch keine 
gleich tief, d. h. auf demſelben Boden. Hoffentlich wird 
dieſes nur ſcheinbar verwickelte Verhaͤltniß begreiflich durch 
die arithmetiſchen und geometriſchen Reihen. Angenommen, 
eine Claſſe fange mit 2 an, die andere mit 3, die andere 
mit 5, die andere mit 7, fo ſtehen alle leiterartg übereinans 
der; wenn ſich aber eine nach der Differenz 2 entwickelt, 
die andere nach 3, 4 u. ſ. f., fo iſt es begreiflich, daß das 
letzte Thier der fruͤhern Claſſe mehr Zahlen in ſich trage, 
als das erſte der nachfolgenden. Noch auffallender wird 
dieſes, wenn die Zahlen in geometriſcher Progreſſion fort: 
ſchreiten z. B. 5 

1 


1372 81 
. 

Es iſt alſo begreiflich, daß das letzte Thier der erſten Rei⸗ 
be 2* = 16 mehr Organe in ſich habe, mithin vollkom⸗ 
mener ſey, als das erſte der zweyten Reihe S 3 und ſelbſt 
das zweyte = 9, ja vollfommner als das erſte der Zten 
Reihe — 5, während jedes unterſte Thier von jeder Reihe 
hoͤher ſteht, als das einer vorhergehenden; und dieſes gilt 
von allen Thieren gleicher Potenzen aber ungleicher Grund⸗ 
zahlen. 


Mit dieſer Anſicht von der Stufenfolge des Thietreichs 
glauben wir, vertrage ſich ſehr wohl unſere Lehre von dem 
Durchlaufen des Embrpos durch alle Claſſen, und umge⸗ 
kehrt der Claſſen durch den Embryo; und wir denken, daß 
der ſcharfſinnige und ſo gerechte Verfaſſer uns hierin bey⸗ 
ſtimmen werde. 

Was nun die Nachweiſung der einzelnen Claſſenzu⸗ 
ſtaͤnde in dem Embryo betrifft, fo denken wir gleichfalls, 

is 1829. Heſt 2. 
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daß der Verfaſſer nicht aͤngſtlich daran haͤnge, da dieſes 
ohnehin eine Sache der Zeit ift, und da er ja eben fo gut 
weiß als wir, wie wechſelnd die Epochen in dem Hervor⸗ 
treten und der Dauer eines Organs find. So iſt die Al- 
lantois bey den Wiederkäuern ungeheuer entwickelt und bleibt 
offen, bis nach der Geburt; beym Menſchen iſt fie befannts 
lich im aten Monate verſchwunden, bey den Voͤgeln aber 
kommt ſie gar erſt ſo ſpaͤt, daß man kaum noch begreift, 
was fie will. Daſſelbe laͤßt ſich auch von der Vesicula 
umbilicalis und überhaupt von der Entwicklung der Daͤr⸗ 
me ſagen. Offene Kiemen am Halſe haben nun alle hoͤ— 
heren Embryonen, Dieſes wäre ſchon genug, des Verfaf⸗ 
ſers Zweifel und Einwuͤrfe gaͤnzlich wegzuraͤumen: denn zu 
verlangen, daß es wirklich Thiere gebe, welche in aller Hin⸗ 
ſicht dem Embryo in einer gewiſſen Periode gleichen ſollen, 
wie es der Verfaſſer S. 204 ziemlich deutlich verlangt, 
heißt doch ſicherlich dieſer Lehre Ueberdrang anthun. In⸗ 
deſſen iſt doch in der That nichts leichter zu widerlegen, als 
feine Einwürfe, 


„Soll es ein Naturgeſetz ſeyn, daß die Entwicklung 
des Individuums darin beſteht, bleibende Thierformen 
niederer Ausbildung zu durchlaufen, ſo muͤßten 

I. in Embryonen keine Verhaͤltniſſe vorkommen, die 
nicht wenigſtens in einzelnen Thieren bleibend ſind. Es 
gibt aber kein Thier, welches feinen Nahrungsſtoff mit ſich 
herumtrüge, wie der Embryo den Dotter.“ | 


Wenn wir auch die Infuſorien bey Seite laſſen wol⸗ 
len, ſo fragen wir: was ſind die mundloſen Quallen, wenn 
fie nicht herumſchwimmende Dotterſaͤcke ſind? Der Verf. 
ſagt zwar an einem andern Orte (Acta nat. cur. XIII. 
p. 760.), dieſe Deutung ſey nicht wahr. Allein was iſt 
denn wahr unter allen Verhaͤltniſſen? Wenn wir ſagen: 
36 ſey = 3° + 33 fo kann er allerdings ſagen, es fey 
nicht wahr, fuͤr ſeine Rechnung nehmlich, ſondern 36 ſey 
= 653 ein anderer ſagt wieder, es ſey nicht wahr, ſon⸗ 
dern es ſey 3. 12; ein anderer 3. 10 + 6, einem andern 
iſt es 2.4 + 22, je nachdem dieſe Ausdruͤcke zur Natur 
ſeiner Rechnungen paſſen. Wir ſagen: der Ruͤckgrath be⸗ 
ſtehe aus 7. 5 Wirbeln; ein anderer fagt, es iſt nicht wahr, 
es beſteht aus 33. Wir ſagen, der Schaͤdel beſteht aus 4 
Wirbeln und 2 Paar Armen; ein anderer ſagt: es iſt nicht 
wahr; er beſteht aus ſo und ſo viel Knochen. Wer hat 
alſo Recht? Die Idee hat Recht. In der Entwicklungs⸗ 
reihe des Embryos ſind die Meduſen Dotter, in der Natur⸗ 
geſchichte aber ſind ſie — nun wir wiſſen nicht, was der Ver⸗ 
faſſer daraus machen will. 


„Kein Thier hat einen 
wie der Dotterſack iſt.“ 


Hier koͤnnte man bey den Quallen ſtehen bleiben; beſ—⸗ 
fer aber hält man dem Verf. den Darmbruch ber Schne⸗ 
en vor. 


heraushaͤngenden Darmtheil 


„In den Saͤugthieren treten unter allen Zähnen bie 
Schneidezaͤhne zuerſt hervor. Kein Thier dagegen hat ein 


bleibendes Gebiß, welches bloß Vorderzaͤhne enthielte.“ 


Wir koͤnnten dem Verf. ſogleich ein recht großes vor⸗ 
führen, deſſen Vorderzahnen er gewiß nichts anhaben wird. 
14 
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Es iſt der Narwal. Was ſagt er aber zu den Fiſchen, von 
denen bey weitem die Mehrzahl nur Zähne im Zwiſchenkie⸗ 
fer, und gar keine im Oberkiefer hat? Hier hat er alſo 
faſt eine ganze Claſſe, welche lebenslaͤnglich nichts anders 
als Nagzaͤhne trägt. 5 


2. „So wie aber die Verhaͤltniſſe des Embryos in 
ihm Formen erzeugen, welche in keinem erwachſenen Thiere 
vorkommen, wie der heraushaͤngende Darmſack, eben ſo 
machen ſie es ihm unmoͤglich, manche große Thiergruppen 
zu wiederholen. Alle Embryonen ſind von Fluͤſſigkeit um⸗ 
geben, vermögen alſo nicht unmittelbar Luft zu athmen. 
„So kann ſchon der weſentliche Character der Inſecten, die 
lebhafte Beziehung zur Luft, ſich nie in ihnen wiederholen.“ 


Allerdings nicht; aber gibt es denn keine Waſſerinſee⸗ 
ten, und ſoll denn jede Zunft oder jede Familie ſich im 
Embryo wiederholen? Und iſt das Chorion oder der Mut⸗ 
terkuchen etwas anders, als die Afterkieme, wie ſie ſich bey 
den Holothurien, bey Muſcheln und Schnecken, und ſelbſt 
bey mehreren Waſſerlarven findet, die dann als vollkomme⸗ 
ne Inſecten Luft athmen? 


„Deshalb koͤnnen auch die Saͤugthier-Embryonen nie 
den ausgebildeten Voͤgeln gleichen.“ 

Ebenfalls ganz richtig. Iſt denn aber beym Saͤug⸗ 
thier die Entwicklung mit der Geburt geſchloſſen? Iſt der 
Zuſtand des Saͤuglings nicht der der Amphibien? Iſt die 
Periode des Zahnens nicht die Geſchichte des Vogels? Und 
tritt das junge Thier nicht erſt in den Zuſtand der Saͤug⸗ 


thiere mit dem Hervortreten der Mannbarkeit? Wenn man 


fleylich die Graͤnzen eines Begriffes uͤber Gebuͤhr einengt, 
ſo kann man ſein ganzes Gebiet nicht uͤberſehen. Demun⸗ 
geachtet iſt es vorhanden, und zeigt ſich auch ſehr gern mit 
ſeinem ganzen Reichthum, wenn man es von der gehoͤrigen 
Hoͤhe betrachtet. 

Die 4 andern Einwuͤrfe, die ſich meiſtens auf die 
ungleichzeitige Entwicklung der Organe beziehen, ſind ſo un⸗ 
bedeutend, daß ſie der Verf. wohl ſelbſt wird fahren laſſen. 
Das Ueberwiegen eines Organs Über das andere gehört in 
dieſelbe Categorie, und iſt ſchon beruͤhrt bey der verſchie⸗ 
denen Entwicklung der Foͤtushüllen in verſchiedenen Claſſen, 
von denen wir hinlänglich glauben gezeigt zu haben, daß 
jede ihr eigenes Characterorgan beſitze, welches mithin auch 
ſich wahrſcheinlich früher und vollkommener entwickelt, als 
in einer fpätern Claſſe. Dieſes gilt von den Knochen der 
Fiſche, von den Muskeln der Amphibien und dem Hirne 
der Vögel, welches „im Embryonen: Zuftande dem Hirn der 
Saͤugthiere ahnlicher if, als im erwachſenen.“ 

„Die Fußwurzel der Voͤgel bildet ſich aus mehreren 
Knorpeln zu einen einzigen Knochen, ſinkt mithin zuruͤck.“ 
Warum denn nicht? (wenn man es ſo nennen will oder 
darf.) j 


ben, wenn ſie aus dem Ey kriechen, nur 3 Paar Fuͤße, 
wie die Inſetten mit. etamorphoſe im ausgebildeten Zu⸗ 
ſtande. Wollte man nun auch die Arachniden meiner Ue⸗ 
berzeugung zuwider für höher entwickelt anſehen, als die 
wahren Inſecten, fo wird doch jederman eingeſtehen, daß 
die Inſecten mit Metamorphoſe hohere Ausbildungen der 


Dieſe Abtheilungen entſprechen unſern Keimthieren, 


„Die Zaufendfüße, die Milben und Hydrachnen har 


Myriapoden ſind. Solche Beyſpiele duͤrften gar nicht vor⸗ 
kommen, wenn die Entwicklung der hoͤhern Thierformen in 


einem Durchbilden durch die niedern beſtaͤnde.“ 


Weiß denn der Verf. nicht, daß dieſe Thiere lebens⸗ 


laͤngliche Embryonen find? 
Doch mehr als genug, um zu beweiſen, daß dieſe 


Lehre keine hingeworfene Idee, ſondern eine durch die ganze 


Phyſiologie und vergleichende Anatomie laufende Reihe von 
Wahrheiten iſt, die man nicht mit ein Paar Einwuͤrfen 
einwirft. ; : 

S. 206 betrachtet der Verf. das gegenſeitige 


1 


Verhaͤltniß der verſchiedenen bleibenden Thierformen, nach 


ſeiner gewoͤhnlichen ſcharfſinnigen Art, wie ſchon aus ſeiner 
Unterſcheidung des Grades der Ausbildung und des Ty⸗ 
pus, oder des Lagerungs-Verhaͤltniſſes der Theile hervor⸗ 
geht. Er nimmt 4 Typen im Thierreiche an, den ſtrahli⸗ 
gen, den Längens, den maſſigen, und den Typus der Wir⸗ 
belthiere; die Radiarien, Mollusken, Annulaten u. ſ. w. 


Fuͤr jeden Typus ſucht er die Organiſation zu beſtimmen. 


Ge⸗ 
ſchlechts⸗, Eingeweid- und Fleiſchthieren, durch welche Bes 
nennungen zugleich ihre Bedeutung, ihr Character und ihre 
Stelle gegeben iſt. Die Geſtalt kann-wohl als Vennzei⸗ 
chen dienen, aber keineswegs als Character und als Rang. 

Die Idee dieſes Abſchnittes traͤgt der Verf. nun S. 
219 auf die Entwicklung des Embryos Über, der allmaͤh⸗ 
lich eine immer hoͤhere Stufe der Ausbildung erreiche, aber 
nicht aus feinem Typus in den andern uͤbergehe. Dadurch 
ſey nicht erwiefen, daß jeder Embryo einer höheren Thier— 
form allmählich die niedern Thierformen durchlaufe; viel⸗ 
mehr ſcheine ſich der Typus jedes Thieres gleich anfangs 
im Embryo zu fixieren und die ganze Entwicklung zu bes 


ar 


herrſchen, zu welcher Behauptung feine Erzählung der Ent 


wicklungsgeſchichte des Hühnchens, wo die Wirbelſaite der 
zuerſt ſich ſondernde Theil iſt, 
tar ſey. 

Wir begreifen nicht, wie der Verf. dieſen Satz zum 
Hypomochlion feiner Einwuͤrfe machen kann. Wir find ja 
nicht nur ganz damit einverſtanden, ſo wie auch mit allen 
feinen folgenden Saͤtzen S. 224; ſondern haben auch nie 
etwas anderes gelehrt. ‚ 


Was der Verfaſſer S. 237 über die thieriſchen Ver⸗ 
wandtſchaften und uͤder die Eintheilung der Thiere nach 
det Entwicklungsweiſe ſagt, wird gewiß jeder mit Beleh⸗ 
rung und Anerkennung leſen, und in ſeinen letzten Satz: 
„die Entwicklungsgeſchichte des Individuums iſt die Ger 
ſchichte der wachſenden Individualität in jeglicher Bezie⸗ 


hung“ ſtimmen wir mit Vergnügen ein, 95 


Die Tafeln enthalten ſehr vergrößerte Amriſſe Gate - 


erſten Zuſtande des Vogelembryos, fo wie ideale Zeichnun⸗ 
gen von der Bewegung des Blutes und der Entſtehung der 
Gliedmaaßen. ö 


Aus unſerer Wuͤrdigung dieſer Schrift wird hinlaͤng⸗ 


nur ein langer Commen 


lich hervorgehen, wie ſehr wir die Beobachtungen, den 


Scharfſinn und das Streben des Verf. achten, und wie 

hoch wir den Gewinn anschlagen, welchen die Phyſtologie 

durch dieſes Werk erhalten hat. 0 beer 1 
ar? 


ET] 
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* 112 + "ER 
ano mica, quaeda 
K. Horte, Bonnae. 28. 4, 89. tab, aen, 8. col. (Weimar 
*. Induſtrie⸗ Comptoir). N 
Eine ausgezeichnete Schrift ſowohl durch zahlreiche ei⸗ 
ene Unterſuchungen, als durch Vergleichung aller beach⸗ 
kungswerthen Schriftſteller Über dieſen Gegenſtand. Der 
Ber., Sohn des hochgeachteten Gelehrten zu Weimar, hat 
die menſchliche Zunge von ihrer erſten Erſcheinung an im- 
Fötus durch alle Stadien verfolgt bis zu ihrer vollen Ent: 
wicklung, und dieſe Zuſtaͤnde vortrefflich abgebildet und be⸗ 
ſchrieden. Dafuͤr ſind 3 Tafeln; die vierte zeigt die betref⸗ 
fenden Knochen am Foͤtusſchaͤdel. Für die krankhafte Zun⸗ 
ge find gleichfalls 4 Tafeln gegeben, und dieſe find mit 
ungewöhnlicher Sorgfalt vom Verf. ſelbſt gezeichnet, fo wie 
auch die vorigen, geſtochen von W. Muller und Ermer. 
Das Werk iſt daher für Anatomen, Phyſtologen und pracz 
tiſche Aerzte von gleicher Wichtigkeit. Er hat ſchon einen 


Embryo von 4 Wochen zu Tuͤbingen unterſucht, der nicht 


länger als 5 Linien war, deſſen Zunge abgebildet und mit 
der mehrerer Thiere verglichen. Ein anderer Embryo war 
5 Wochen alt, ein anderer 6, 7, 8, 9, 10, IL, 127 13, 
14, 15, 16, 17, 18, 27, 40. Geſtalt, Warzen, Zungen: 
bein u. ſ. w. werden genau angegeben und beweiſen ein 
vorzuͤgliches Beobachtungstalent und eine Gabe klarer Dar: 
stellung. So viel wir wiſſen iſt der Verf. gegenwärtig auf 
Reiſen in Fiankreich und England, um ſich fuͤr eine acade⸗ 
miſche Laufbahn auszubilden. 


Der ſemiotiſche Theil S. 39 iſt beſonders reich an 
Citaten, worin es ein Goͤttinger Doctor dieſem Bonner nicht 
zuvorthun koͤnnte. So gut auch dieſer Beweis von Fleiß 
und Beleſenheit ſeyn mag, ſo beſteht das Wichtigere dieſes 


Capitels doch in den eigenen Beobachtungen über das Aus: 


ſehen der Zunge bey verſchiedenen Krankheiten, woruͤber die 
Abbildungen nichts zu wünſchen uͤbrig laſſen. Möge es 
dem Verf. gelingen, ſeinen Zweck, ſich dem academiſchen 
Leben zu widmen, zu erreichen! Gewiß wird er für die 
Anatomie uͤberhaupt, vorzuͤglich aber fuͤr die pathologiſche 
viel Vortreffliches leiſten. Eine ausfuhrliche Erklärung der 
Kupfertofeln S. 88 beſchließt das Buch. i 


aa. Wan Minn 
11272 5 


Darſtellung f 


des Dualismus am normalen und abnormen menſchlichen Koͤrper, 
94 ohyſiologiſche Exoͤrterung feiner Zuſammenſetzung aus zwey 


Himly, Privatdocent zu 
Göttingen. Hannover bey Helwing. 29. 4, 212. 7 Tfln. 


am et semiotica; dissertatio inauguralis auet. 


en und der auf mengelnder Vereinigung berfelben beruhen 
den Mißgeburten, v. Dr. E. A. W. 
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len feinen Theilen in 2 Hälften zerfalle, und weiſet dieſes 


ſowohl durch die Anatomie beſonders des Fötus, als auch 
durch die pathologiſche Anatomie und beſonders die Mißgebur⸗ 
ten nach. Nach einer kurzen Einleitung uͤber das Vorwalten 
des Dualismus in der Natur überhaupt theilt der Vıf. das 
Buch in 2 große Abſchnitte, wovon der erſte den Dualismus 
des normal, der zweyte des abnorm gebildeten Koͤrpers in 
ſich begreift. Jeder Theil wird insbeſondere und zwar ganz 
ausführlich betrachtet, ſowohl durch Vergleichung des ers 
wachſenen Menſchen, als des Foͤtus. Solche Hauptabthei⸗ 
lungen find der Kopf, der Ruͤckgrath, der Hals, die Beuſt, 
der Bauch, das Becken und die Extremitaͤten. Den groͤß⸗ 
ten Raum nimmt mit Recht der Kopf ein und zwar zuerſt 
die Schaͤdelknochen, welche alle einzeln durchgangen und 
in ihre Elemente aufgelöft werden; ſodann auch die weichen 
Theile, beſonders das Hirn, die Zunge, die Lippen u. ſ. w. 
Die Entwicklung der Schaͤdelknochen iſt muſterhaft, beſon— 
ders bey denjenigen, welche als zuſammengeſetzt betrachtet 
werden muͤſſen, wie das Hinterhauptsbein, Keilbein und 
Schlaͤfenbein, welche alle aus einem Haufen von Knochen 
beſtehen. Der Verf. erkennt ebenfalls im Schädel die Wir- 
belbildung, theilt ſie aber anders ein als wir, nehmlich nur in 
3; hinteres Wirbel, wozu er auch das Schlaͤfenbein ſammt dem 
Felſenbein rechnet; das mittlere Wirbel, wozu er das ganze Keils 
bein, die Schlaͤfen- und Scheitelbeine rechnet; das vordere Wir⸗ 
bel, wozu das Riechbein und Stirnbein gehören. Er führt 
viele Gründe für dieſe Eintheilung an und beſonders die 
Schaͤdel von Mißgeburten, welche hier abgebildet ſind. Da 
er nur unſere erſte Schrift über die Bedeutung der Schaͤ⸗ 
delknochen (Bamberg bey Goͤbhardt 1807) beruͤckſichtiget 
und unſere vielen Auffaͤtze uͤder denſelben Gegenſtand, die 
ſich faſt in jedem Jahrgange der Iſis finden, gar nicht 
kennt, fo wäre es hier unnoͤthig, ſich in eine nähere Uns 
terſuchung der ſtrittigen Puncte einzulaſſen. Gewiß iſt es 
aber, daß ſich die Sache nicht durch den menſchlichen Schaͤ⸗ 
del allein, ſondern nur durch die Vergleichung der Thier— 
ſchaͤdel entſcheiden laſſe. Uebrigens hängt fie in der letzten 
Inſtanz von der Beſtimmung der Wirbel ab. Daß dieſe⸗ 
aber um der Sinne willen da ſind, und ſich mithin auch 
in der Zahl nach ihnen richten muͤſſen, glauben wir hin⸗ 
laͤnglich bewieſen zu haben. Uebrigens iſt die genaue Un⸗ 
terſuchung und Abbildung der Schädel. von Mißgeburten 
alles Dankes werth. Was uns betrifft, ſo koͤnnen wir dart 
in auch nicht anders, als 4. Wirbel erkennen, auch ganz 
abgeſehen davon, daß bey der Annahme von 3 die Zahl 
der Knochen bey dem mittlern ſich unverhältnißmaͤßig an⸗ 
haͤuft, ſo daß man nicht mehr im Stande iſt, diefelben 
auf Wirbeltheile zu beziehen. Die Oberkieferknochen beſte⸗ 
hen nach dem Verf. gleichfalls aus mehreren Stücken; dent 
noch wird der Streit uͤber das Zwiſchenkieferbein nicht ent⸗ 
ſchieden. Es iſt nicht der Muͤhe werth, ihn wieder aufzuneh⸗ 
men. Wir glauben bemerkt zu haben, daß der Oberkiefer 
aus fo. vielen Knochenſtuͤcken beſtehe, als Zahnarten vor⸗ 


Gleichfalls eine ausgezeichnete Schrift von dem Soh. handen ſind 


ne des hochgeachteten Gelehrten zu Göttingen, und zwar 


auf dieſelbe Weiſe ausgezeichnet durch vielfaͤltige eigene Un⸗ 
terſuchungen und durch große Beleſenheit. Man kann die 
Arbeit ganz neu in ihrer Art nennen, obſchon es nicht an 
Schriften uͤber die rechte und linke Seite u. dgl. fehlt. 
Der Verf. ſucht zu zeigen, daß der menſchliche Leib in al⸗ 


« — 


* 


Der Ruͤckgrath S. so gehorcht natuͤrlich auch dem 
Geſetze des Dualismus. Der Verf. haͤlt es fuͤr wahrſchein⸗ 
lich, daß der Wirbelkoͤrper aus 2 Kernen entſtanden ſey. 
Es wäre wichtig, wenn man daruͤber einmal ins Reine kä— 
me. Wir geſtehen, daß es uns nicht wahrſcheinlich iſt, daß 
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das Knochenſyſtem nicht eine einfache Gentralfäule habe. 


Indeſſen laͤßt ſich dieſe Sache nur durch Vergleichung vie⸗ 


ler Embryonen aus den tieferen Thierclaſſen entſcheiden. 
Auch das Bruſtbein S. 54 ſcheint ſich der Laͤnge nach in 
2 Haͤlften zu theilen. Vom Becken und ſeinen weichen 
Theilen und von den Extremitaͤten verſteht es ſich von ſelbſt. 


Der zwepte Abſchnitt S. 66 handelt nun ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich von dem Vorwalten des Dualismus in dem ab» 
nerm gebildeten menſchlichen Körper, und von der Entſte⸗ 

hung einer Gattung von Mißbildungen durch denſelben. 


Dieſer Unterſuchung kann man ſagen, liege im Alges 
meinen die Lehre von der Entwicklungsgeſchichte aller Em⸗ 
bryonen zu Grunde, nehmlich daß fie in einem Durchlau⸗ 
fen der Geſtalten aller Thierclaſſen beſtehe. Der VPrf. zeigt, 
daß die Spaltungen ſowohl an der vordern als hintern 
Körperfläche genau mit den normalen Spaltungen in 2 Haͤlf⸗ 
ten übereinkommen, welche ſich am Embryo zeigen. Sie 

feren insgeſammt zu regelmäßig, ihre Graͤnzen zu ſcharf, 
als daß ſie Folgen eines Druckes, Riſſes u. dgl. ſeyn koͤnn⸗ 
ten; auch laſſe es die Beſchaffenheit des Embryo und ſeiner 
naͤchſten Umgebung nicht zu, daß eine mechaniſche Gewalt 
dieſe Mißbildungen hervorbringen koͤnne. Sie ſeyen Fehler 
der erſten Bildung, welche dadurch entſtanden, daß die bey, 
den Hälften eines Organs oder einer Gruppe von Organen 
während des Fötuskebens zu ſehr nach beyden Seiten hin 
ſich entwickelten, oder zu lange getrennt blieben. Gegen 
die Richtigkeit dieſer Anſichten wird wohl jetzt niemand 
mehr etwas einwenden, fo wenig als dagegen, daß der fo: 
genannte Nabelbruch nicht von herausgedraͤngten Daͤrmen, 
ſondern von nicht zuruͤckgezogenen herruͤhre. 0 


Der Verf. geht nun zuerſt die abnormen Spaltungen 
der vorderen Koͤrperflaͤche durch, führt von allen Beyſpiele 
an, namentlich den Wolfsrachen, die Haſenſcharte, Spal⸗ 
tung der Zunge, der Schilddruͤſe, des Bruſtbeins, des Her⸗ 
zens, der linea alba, den Nabelbruch, den offen bleiben⸗ 
den Urachus, Spaltung des Beckens, der Harndlaſe, der 
Ruthe, wovon viele Beyſpiele angefuͤhrt werden, deßglei⸗ 
chen von der Spaltung der weiblichen ' Geſchlechtstheile, 
nebſt ihren übrigen manchfaltigen Miß bildungen. Dann 
betrachtet der Verf. auf eine gleiche vollſtaͤndige Weiſe die 
Spaltung der Haͤnde und Fuͤße und der einzelnen Körper: 
gegenden, wie des ganzen Geſichts, der ganzen Bruſt. des 
Bauches und Beckens, ſo wie der ganzen vordern Koͤperflaͤche. 


Dieſe Spaltungen weißt der Verf. ſodann auch in der 
hinteren Koͤrperflaͤche nach, vorzüglich im Schädel. Dazu 
gehört auch der ſogenannte Hirnbruch und die Hemicepha⸗ 
lie, deren verſchiedene Formen der Verf. hier ſehr gut ord⸗ 
nit und auseinander ſetzt. Ein ſolcher Schaͤdel wird auch 


—o 


hier ausführlich beſchrieben und abgebildet; er fol vorzüg⸗ 


lich deweiſen, daß der Schädel nur aus 3 Wirbeln zufam: 
wenn man das 


mengeſetzt ſey. Er erſcheint freylich ſo, 
Keilbein nicht in ein vorderes und hinteres trennt. Dieſe 
Trennung iſt aber durch die ganze vergleichende Ana⸗ 
tomie ſo durchgefuͤhrt, daß uͤber dieſelbe kein Streit mehr 
beſtehen kann. Die Verkümmerungen des Hirns folgen den: 
ſelden Geſetzen, wie hier weitlaͤuftig gezeigt wird. 
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N 


„Die 


Spina bifida iſt nichts anders, als eine fortgeſetzte Hemi⸗ 


cephalie. 
und beſchrieben, ben der faſt die ganze hintere Leibesflaͤche 
die urſpruͤngliche Foͤtusſpaltung behalten hat. Ne: 
In einem Zuſatz bemerkt der Verf., daß er nach der 
Ausarbeitung feines Werks die verſchiedenen Aufſaͤtze über 
die Schaͤdelwirbel in der Iſis nachgeleſen habe. Dennoch 
bleibt er dey ſeiner Eintheilung in 3. Aber gerade die 
Gruͤnde, welche er anfuͤhrt, ſprechen dafür, daß ſeine 3 
Wirbel nur der Hirnfchate aber nicht dem Schädel angehoͤ⸗ 
ren. 
dem hintern Lappen den zweyten; dem vordern den dritten, 
und fo iſt es auch allerdings. Allein was fol dann aus 
dem Pflugſchardein und den Naſenbeinen werden? 
Geſicht hat offenbar auch ſein Wirbel. f 
Auszug aus unferer erſten Schrift über die Bedeutung der 
Schädelknochen 1807 und daher die erſte Anregung in ber, 
Iſis nicht im Jahrgang 1819, ſondern 1817 S. 12043 
eine Bemerkung, die jetzt ſehr nothwendig wird, da ſich al⸗ 
les um die Enkdeckung der Schaͤdelwirbel und ihre Beſtim⸗ 
mung als Sinnenwirbel reißt. Uebrigens fordert es die 
Billigkeit, hinzuzuſetzen, daß der Verf. am Schluſſe aus⸗ 
drücklich erklärt: feine Bemerkungen bezögen ſich nur auf 
die hemicephaliſchen Schädel, und die Entſcheidung wolle ex 
ſehr gerne der vergleichenden Anatomie überlaffen. gie 
Wir haben von dem reichhaltigen Inhalte dieſer Schrift 
nur eine gedrängte Ueberſicht geben koͤnnen: doch wird man 
daraus den Werth derſelben erkennen. Der Verf. ſcheint 
uns geleiſtet zu haben, was in dieſem fo manchfaltigen Fels 
de moͤglich iſt; das Hauptverdienſt beſteht aber vorzuͤglich 
darin, daß er die vielen Thatſachen durch eine Idee verbun⸗ 
den hat, wodurch ſie Leben erhalten haben. Der Phyſio⸗ 
log, wie der practifche Arzt wird daher dieſe Schrift mit 
Nutzen vergleichen. Sie dient zugleich als Litteratur über 
dieſes Fach. Die Abbildungen ſtellen außer den Skeleten 
und Schaͤdeln von hemicephaliſchen Mißgeburten noch einen 
ungeheuren Waſſerkopf in zwey Figuren vor. Die Skelete 
koͤnnten beſſer gezeichnet ſeyn. Durch zu viele Schattie⸗ 
rung iſt die Schärfe der Umriſſe der einzelnen Knochenſtücke 
haͤufig verloren gegangen. Indeſſen ſind die Schaͤdel von 
fe viel Seiten dargeſtellt, daß man ſich wohl zurecht finden 
ann. f 1 87 
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Hiedey wied wieder eine Mißgeburt abgedildet 


Er gibt nehmlich dem kleinen Hirn ein Wirbel; 


Das 
Uebrigens ſteht der 


Hef t 


III 


Ver ſ am mlung 


der Naturforſcher und Aerzte zu Berlin, im September 


A. wiſſenſchaftlichen, und vorzüglich naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen Anſtalten ſteht Berlin nach dem allgemeinen Urthei⸗ 
le der Kenner unter allen Staͤdten Deutſchlands oben an. 
Die zoologiſche und zootomifhe, die Mineralien- und 

anzenſammlung nebſt dem Garten, die phyſicaliſchen Saͤ⸗ 


te und chemiſchen Laboratorien, die geodaͤtiſchen und Ger 


werbsanſtalten, endlich die Krankenhaͤuſer fuͤr Menſchen und 
Thiere ſuchen ihres Gleichen in ganz Deutſchland, ja weits 
eifern mit denen der ganzen Welt, ſo wie die Vorſteher 
derſelben und Lehrer, unter denen nicht ein einziger iſt, der 
nicht Schriftſteller waͤre und europaͤiſchen Ruf hätte. Mit 
ſolchen Hilfsmitteln, aber auch nur mit ſolchen, kann ſich 
ein Volk emporarbeiten und ſelbſt über andere ſich erheben, 
deſſen Boden karglich die Gaben der Fruchtbarkeit ſpendet, 
und deſſen Ungeſtalt uͤberdieß die Concentration der phyſi⸗ 
ſchen Kräfte verſchmaͤht. König, Regierung, Beamte und 
alle Gebildete, erfuͤlt von der Erkenntniß dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe und durchdrungen von dem Gefuͤhle, daß nur eine 
Vereinigung und Erhoͤhung der geiſtigen Kraͤfte die Zerſplit⸗ 
terung und Schwaͤchung der phyſiſchen zuſammenzuhalten 
und zu ſtaͤrken im Stande ſey, wirken in ſchoͤnſter Harmo— 
nie raſtlos und planmäßig zur Erreichung dieſes edeln, dem 
Volke nothwendigen, der Menſchheit allein wuͤrdigen und 
dieſelbe begluͤckenden Zieles. Dieſe Anerkennung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften als die einzige Starke der Staaten, als die ein; 
zige Wuͤrde der Menſchheit, indem ſie der Boden und die 
Quelle der Geſundheit, der Sittlichkeit, des Rechts und der 
Lohn der Kuͤnſte ſind, iſt auch bereits in den Sinn der 
untern Volksclaſſen gedrungen, und ſpricht ſich in der Theil 
nahme aus, welche dieſelben bey wiſſenſchaftlichen Borgän: 
gen bezeugen, und in dem Vertrauen, welches ſie in dit 
Einſicht der Regierung fegen, und in der Bereitwilligkeit, 
Sms 1829. Heft 3. 
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mit welcher fie ſich der Nothwendigkeit fügen. Glücklich 
wird einſt allein das Land ſeyn, welches am meiſten wiſ⸗ 
ſenſchaftlich Gebildete zaͤhlt; und daß Preußen auf dem We⸗ 
ge dazu mit Anſtrengung voraneilt, wer konnte das laug⸗ 
nen? Mit der Ahnung hievon find die fremden Naturfor⸗ 
ſcher nach Berlin gewallfahrtet; mit der Ueberzeugung da⸗ 
von ſind ſie in ihre Heimath zurückgekommen; manche er⸗ 
freut, manche betrübt, je nachdem, was fie geſehen ober 
ſehen. x 


Die Naturalienſammlung iſt, als Ganzes betrach⸗ 
tet, ohne Widerrede die erſte in Deutſchland und die naͤch⸗ 
ſte nach der Pariſer, alſo die zweyte in der Welt; wir ſa⸗ 
gen als Ganzes betrachtet, als zoologiſche, zootomiſche, be: 
laniſche und mineralogiſche: denn in einzelnen Zweigen foll 
die Wiener, Leydner und Londner den Vorzug haben. Un⸗ 
ermüdet ſchaffen die Vorſteher die Materialien herbey, ver⸗ 
arbeiten dieſelben mit Verſtand und ordnen ſie mit Ge⸗ 
ſchmack und Einſicht nach den natuͤrlichſten Claſſificationen 
und zur bequemlichſten Benutzung. Wie groß auch die Ko: 
ſten feyen, fo ſchafft fie die Einſicht des Miniſters von Als 
tenſtein herbey, und das Wohlwollen des Koͤnigs bewilligt 
dieſelben. Die Naturwiſſenſchaften ſind die einzigen, welche 
die Mittel des Einzelnen überſteigen und daher auch nur 
durch die Geſammtanſtrengung des Staats gefördert wer⸗ 
den koͤnnen; ſie ſind auch die einzigen, welche nur vorwaͤrts 
kommen, wenn gar keine Luͤcke gelaſſen, wenn jede Enkde⸗ 
ckung, in welchem Lande ſie auch gemacht ſey, ſogleich in 
das Gebäude eingetragen wird, wodurch die fehlenden Saul 
len, Pfeiler, Treppen, Fenſter u. ſ. w. ergänzt werben. 
Daher int auf der ganzen Erde kein Prachtwerk, keine 
Sera ja keine Diffestation, welche der Maturforſcher 
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nicht ſogleich befigen müßte. Kaum iſt dieſes bey einer an: 
dern Wiſſenſchaft der Fall. Wie wenig kuͤmmert ſich die 
Jurisprudenz der verſchiedenen Laͤner um die andere; wie 


wenig die Theologie, ja ſelbſt unſere Philoſophie ſich um. 


die engliſche oder franzoͤſiſche? Selbſt die Geſchichte ſieht 
ſelten nach Indien und China; ja die Kunſt und Mytho⸗ 
logie fängt jetzt erfi an nach Oſten zu gehen. Was würde 
man aber dazu ſagen, wenn ſich die Naturferſcher nicht 
um die indiſchen Thiere und Pflanzen bekuͤmmerten? Wie 
geſchmacklos und laͤcherlich würde es mit ihren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gebaͤuden ausſehen, und in welch jaͤmmerlichem Zu⸗ 
ſtande würde ſich die Phyſiologie, der Nervus medicinae 
befinden? Welchen großen Nutzen die Verbindung aller 
Welttheile den Naturwiſſenſchaften und demnach der Verbeſ⸗ 
ſerung des Zuſtandes der Voͤlker geleiſtet, haben Sum⸗ 
boldts Thaten gezeigt und werden ſpaͤter zeigen, was ſie 
Preußen insbeſondere nügen. Ein Land wird über die an⸗ 
dern hervorragen nach der Summe der Länder, welche es 
geiſtig in ſich verſetzt, und mithin nach der Summe derer, 
welche dieſe Verſetzung bewirken. Preußen beſitzt gegenwaͤr⸗ 
tig die größte Zahl von wiſſenſchaftlich gebildeten Männern, 
wenigſtens auf dem veſten Lande und kann daher mit Zuver⸗ 
ſicht einer friedlichen, glücklichen und ruhmvollen Zukunft ent⸗ 


gegen ſehen: denn nur wo es hell iſt, bewegt man ſich oh 


ne Anſtoß, und ohne Furcht erfreut man ſich an der Be⸗ 
wegung und an den Gebilden aller Art, und daͤmpft man 
mit Macht den Ungeſtuͤm, und ordnet mit Geſchick das 
Durcheinander, und belebt man mit Liebe das Unbeweg— 
liche. 


Bedenkt man, daß die naturhiſtoriſchen Sammlungen 
zu Berlin erſt vor 20 Jahren begennen; ſo muß man ein⸗ 
geſtehen, daß ſie ſich mehr als alle andern, ſelbſt die vor⸗ 
zuͤglichſten, geruͤhrt haben: denn fie find die jüngften unter 
allen und haben in der ſchlimmſten Zeit begonnen, in der 
Zeit der Noth des preußiſchen Staats, der Sperre aller 
Laͤnder und des fuͤrchterlichſten Krieges der neueren Zeiten. 
Im Jahr 1809 wurde die Univerfität zu Berlin geſtiftet, 
die Vorleſungen aber erſt im Herbſt 1810 eröffnet. 


Der erſte Stock der zoologiſchen Sammlung waren 
Blochs Fiſche, dazu kamen Serbſts Krebſe, draſiliſche 
Thiere und Vögel des Grafen von Hoffmannsegg und 
die Corallen, eine Schenkung des in Berlin geſtorbenen Dr. 
Germersheim in Dresden. 


Illiger war ihr erſter Vorſtand, aber nur kurze Zeit. 
Nach feinem Tode kam Lichtenſtein 1812 an ſeine Stel⸗ 
le; und dem Eifer dieſes Mannes iſt der ungeheure Uns 
wachs zu verdanken, fo wie die in jeder Hinſicht muſterhaf⸗ 
te Anordnung und Aufſtellung. Keine Claſſe iſt hinter der 
andern zurückgeblieben, keine iſt mit befonderer Vorliebe auf 
Koſten der andern gepflegt; ſondern alle ſind im ächten 
Sinne der Wiſſenſchaft fo bedacht, wie es nur die Umſtaͤn⸗ 
de, die Gelegenheit, die leichtere Anſchaffung, die Wichtigkeit 
u. ſ. w. möglich u. nöͤthig machten. Sie beſteht gegenwaͤrtig im 
Univerfitätsgebäude, 2 Treppen hoch, wo auch die Woh⸗ 
nung des Vorſtandes iſt, aus 22 Zimmern, wovon 2 zum 
Laboratorium und 2 zur Aufbewahrung des Vorraths die⸗ 
nen, welche aber offenbar zu klein ſind. Se 
nehmen 3 Zimmer ein, die Vögel 5, die Amphibien 1½ 7 


Am zahlreichſten ſind, 


Die Saͤugthiere 


* 
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die Fiſche auch 1½, die Inſecten 4, die Würmer, Schne⸗ 
cken und Corallen 3. Außerdem iſt ein Zimmer fuͤr die 
Maler vorhanden: denn hier wird immer gezeichnet und ge⸗ 
malt, was neu und wichtig iſt. Unter den Saͤugthieren 
zeichnen ſich beſonders die von Ehrenberg und Semprich 
geſammelten Antilopen, eine Giraffe, ein Flußpferd, der 
Zerda und mehrere ägyptiſche Hunde aus; dann ſeltene 
Nagthiere, worunter die Taſchen-Ratte (Ascomys). Uns 
ter den Affen findet ſich die aͤchte capiſche Simia ursina. 
wie natuͤrlich, die Vögel. Auch 
hier viele aus Aegypten, welche ſich wohl nur noch in ſol⸗ 
cher Vollſtaͤndigkeit in Frankfurt finden; darunter noch meh⸗ 
tere Ibis, Stoͤrche, Geyer, Ganga (in ſeltner Vollzaͤh⸗ 
ligkeit, auch der Syrrhaptes) die nordafricaniſchen Edel⸗ 
falken u. ſ. w. Vorzuͤglich reich iſt außerdem die Vogel⸗ 
A an ſuͤdafricaniſchen, ſiberiſchen und mexicaniſchen 
rten. f 

Unter den Amphibien find viele neue Genera, be 
ſonders aus Mexico, von dorther auch eine neue Art Baſi⸗ 
lisk. Die Sammlung von Schildkroͤten, Crocodilen, Le⸗ 
guanen und andern größeren Amphibienformen ift auf den 
erſten Anblick, wenn auch nicht als vollſtaͤndig, doch als 
ſehr reich zu erkennen. 5 


Von den Fiſchen braucht man nur zu ſagen, daß fie 
die Sammlung von Bloch in iich begreifen, die aber, ſeit⸗ 
dem fie hier ſteht, um das dreyfache an Zahl der Arten vers 
mehrt iſt. Beſonders auch in dieſer Beziehung hat die 
oben erwähnte Reiſe nach dem Orient eine reiche Ausbeute 
gewaͤhrt. Denn allein aus dem rothen Meer brachte ſie 
310 Arten in den ſchoͤnſten Exemplaren. ff 


Die Sammlungen der würmer, Muſcheln und 
Schnecken iſt mäßig; ausgezeichnet aber find die Corallen, 
deren Zahl ebenfalls durch die Unterſuchungen des rothen 8 
Meers am meiſten gewonnen hat. 2 


Die Inſectenſammlung, früher im Beſitz des Gras . 
fen Soffmannsegg, feit 1817 Eigenthum des Staats und 
ſeitdem verdoppelt, hat ihren eigenen Vorſtand in Blug, 
und wird für die erſte in der Welt gehalten. Ihre Ein⸗ 
richtung iſt in Hinſicht der Bequemlichkeit, der Benutzung 
muſterhaft. Es finden ſich darin mehrere Exemplare von 
Zwittern, deſonders aus dem Genus Bombyx, wo bald 
die Fluͤgel, bald die Fuͤhlhoͤrner auf der einen Seite maͤnn⸗ 
lich, auf der andern weiblich find, bisweilen fogar übers 
Kreuz. Vorzugsweiſe ausgezeichnet ſind die Ordnungen 
der Hymenopteren und Hemipteren durch ihren Reichthum, 
der hier zu dem Umfang der Kaͤfer und Schmetterlings⸗ 
Sammlung in ein richtigeres Verhaͤltniß tritt, als man ge⸗ 
wohnlich antrifft. Das zoologiſche Cabinet unterhält bes 
ſtaͤndig mehrere Reiſende in allen Welttheilen, um Natu⸗ 
ralien zu ſammeln. Gegenwärtig befindet ſich noch Hert 
Sello in Braſilien und Herr Xrebs in Suͤdafrica in ſol⸗ 
cher Thaͤtigkeit. 


Einen Stock tiefer, unter den Saͤlen der Voͤgel und 
Amphibien, ſtehen die Mineralien, gleichfalls eine der voll⸗ 
ſtaͤndigſten und lehrreichſten Sammlungen in Europa. Der 
Stock davon befand ſich bereits vor Errichtung der Univer⸗ 
ſitaͤt im Muͤnzgebaͤude und gehörte der Verwaltung des 
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Bergweſens an. Ihre gegenwaͤrtige Ausdehnung, planmaͤßige 
Einrichtung und beſonders ihren Reichthum an Cryſtallen 
verdankt fie dem Eifer von Pr. Weiß, der 1810 ihr 
Vorſtand wurde und dem gegenwärtig G. Roſe als Ge⸗ 
hilfe beygegeben iſt. 


Sie iſt naͤchſt dem Reichthum der allgemeinen ſyſte⸗ 
matiſchen Sammlung ausgezeichnet u. a. an Meteorſtei⸗ 
nen und Meteoreiſen. Die Chladniiſche Sammlung 
dieſer merkwürdigen Maſſen iſt durch ein Vermaͤchtniß des 
verſt. Chladni ihr einverleibt worden und zu dem ſchon 
vorher vorhandenen ſehr anſehnlichen Reichthum hinzugekom⸗ 
men. Die Blaprothiſche reiche und durch Blaproth's 
eigne Unterſuchungen beſonders wichtige Mineralienſamm⸗ 
lung macht ebenfalls nur einen Theil dieſer großen Samm⸗ 
lung aus. Ausnehmend reich find die geognoſtiſchen 
Suiten, enthaltend u. a. die Schenkungen v. Humboldt, 
v. Buch, v. Olfers braſilianiſche; unter den neueſten 
hinzugekommenen die Sammlungen aus England u. Schott 
land durch v. Geynhauſen und v. Dechen; aus dem 
füblihen Norwegen durch Keilhau, aus den Weſer⸗ und 
Harzgegenden durch Hoffmann aus Böhmen durch Stolz, 
aus dem neuen Staate von Montevideo durch Sello; 
zugleich die älteren Sammlungen von Gerber über die von 
ihm bereiſten Länder, von Noſe über das Siebengebirge 
u. ſ. w., v. Lupin über die Alpen und Wuͤrtemberg, von 
Zipfer über einen Theil von Ungarn, von Eversmann 
über den Ural; vieler anderer nicht zu gedenken, ſondern 
nur noch der großen und viele Prachtſtuͤcke enthaltenden 
tuſſiſchen Sammlung, einer Schenkung des verſt. ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers. Ein Saal von 9 Fenſterlängen faßt kaum 
die geographiſchen Suiten allein aus deutſchen Laͤndern. 
Ausnehmend reich find auch die Suiten aus vulcaniſchen 
Ländern, welche ſich bey der allgemeinen geognoſtiſchen 
Sammlung befinden. Eine reiche Sammlung von Maſſen, 
deren ſich die Alten zu Kunſtwerken bedienten, macht eben⸗ 
falls einen Zweig der allgemeinen Gebirgsartenſammlung aus. 
Eine Sammlung für die gangartigen. Lagerſtaͤtten der Foſ⸗ 
ſilien enthält ſehr lehrreiche, und zum Theil ſeltene Stüde, 


In einem befonderen Zimmer iſt eine ſyſtematiſche 
Mineralienſammlung, eben fo, wie die größere, nach na⸗ 
tuͤtlichen Familien geordnet, in Glasſchraͤnken aufgeſtellt; 
in zwey anſtoßenden großen Zimmern die größeren Schau: 
fiüde ebenfalls unter Glas; ein Theil der Petrefactenſamm⸗ 
lung gleichfalls unter Glas in einem vierten; die übrigen 
Theile der Sammlung in verſchloſſenen Schränken, in ei» 
ner Reihe von 5 auf einander folgenden Zimmern, nebſt 
dem erwaͤhnten langen Saale. 


Beſonders auffallend und lehrreich waren den Zoologen 
viele Seltenheiten unter den Verſteinerungen. Roſen⸗ 
müllers große Sammlung von foſſilen Bären und foſſilen 
Loͤwen aus den fraͤnkiſchen Hoͤhlen macht wieder nur einen 
Theil der großen Petrefactenſammlung aus. Herr Sello 
hat aus der jetzigen Republik Montevideo nie geſehene Stüs 
cke von einem Panzer uͤberſandt, der einem rieſenmaͤßigen 
Guͤrtelthiere ſcheint angehoͤrt zu haben. Andere Stücke da⸗ 
von liegen in Rio de Janeiro. Andere ungeheure Kno⸗ 
chenſtuͤcke ebendaher ſcheinen großen Crocodilen, wieder an⸗ 
dere unzweifelhaft großen Schildkroͤten angehört zu haben, 
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was die genauen Vergleichungen gezeigt haben. Von "Tels 
linitis problematicus ſind mehrere inſtructive Exemplare 
vorhanden, über deren Natur aber niemand ſichere Aus⸗ 
kunft zu geben wußte. Wir ſahen in der Sammlung des 
Grafen von Muͤnſter zu Bayreuth noch eine Menge Exem⸗ 
plare unter den verſchiedenſten Verhaͤltniſſen, welche viel⸗ 
leicht uͤber die raͤthſelhafte Natur dieſer Thiere Aufſchluß 
geben koͤnnen. Auffallend iſt es, daß viele in der Muͤn⸗ 


dung von Nautiliten liegen und beyde Schalen immer auf, 


geklappt ſind, als wenn ſie nicht einer Muſchel, ſondern 
einem wurmartigen Thiere angehörten, ‚ähnlich: dem Bruſt⸗ 
ſchilde von Thalassema scutatum Ranzani, (Iſis 1817. 
t. 11. fig. 15. 1818. t. 26.), nun Sternaspis Otto. Dann 
muͤßte aber der Wurm eine ungeheure Groͤße gehabt haben. 


Die zootomiſche Sammlung ſteht in dem andern 
Zügel deſſelben Stocks und iſt einzig durch die Thaͤtigkeit 
Rudolphis geſchaffen. Sie füllt gegenwärtig zwey große 
Saͤle aus, und beſitzt in allen Zweigen der vergleichenden 
Anatomie eine große Anzahl ſowohl weicher, als trockener 
Präparate. Der Pariſer Sammlung kann ſie ſich freylich 
noch nicht an die Seite ſetzen; allein dieſe zu erreichen oder 
ihr auch nur nachzukommen iſt keiner Sammlung mehr 
moͤglich, man muͤßte denn, wie die Franzoſen, eingene 
Schiffe bloß zu wiſſenſchaftlichen Zwecken ein paarmal um 
die Welt ſchicken, oder wenigſtens kleine Geſellſchaften von 
Naturforſchern ein Dutzend Jahre lang in allen Welttheilen 
unterhalten. Indeſſen beſitzt die Berliner Sammlung doch 
manches, was der Pariſer abgeht, namentlich mehrere Ske⸗ 
lete und Schaͤdel von Walfiſchen. Wie das Knochengerüͤſt der 
Träger der weichen Theile iſt, ſo ſind auch die Skelete das 
Fundament der zootomiſchen Sammlungen, und die Vorſteher 
derſelben find daher unablaͤſſig beſttebt, dieſelben zu ver 
volſtaͤndigen. Wie ſchwer es aber iſt, ſich dieſelben zu vers 
ſchaffen, beweißt die Berliner Sammlung, welche ungeach⸗ 
tet des raſtloſen Eifers von Rudolphi doch noch nicht den 
zehnten Theil von Skeleten beſitzt, welche Cuvier in Paris 
zuſammengebracht hat. Ohne Skelete kann aber nicht mehr 
claſſificiert werden. Die Zeiten, wo man ſich kuͤmmetlich 
mit den aͤußern Kennzeichen behalf, find vorüber, Man 
hat hoͤhere und zuſammenhaͤngendere Einſichten von dem 
Weſen und der Geſetzmaͤßigkeit der thieriſchen Organiſation 
erhalten und fuͤhlt nun, daß alle Theile beruͤckſichtiget wer⸗ 
den muͤſſen, wenn Ordnnng in dieſes fo weitlaͤuftige und 
ſo mannichfaltig verſchlungene Labyrinth gebracht werden 
ſoll; namentlich wird man keine natürliche Claſſification eher 
in die Fiſche bringen, als bis man alle ihre Skelete, als 
welche ihr Characterſyſtem find, beſitzt. Das iſt freylich ei⸗ 
ne ſchwere Aufgabe fuͤr die vergleichende Anatomie; allein 
fie muß gelöft werden. 


An ſeltenen Stuͤcken beſitzt uͤbrigens dieſe Sammlung 
folgende: das Skelet eines neuen Walfiſches, Balaena lon- 
gimana, eines von Balaena rostrata, eines vom Hippopo- 
tamus, vom Rhinoceros, vom Tapir, vom aͤthiopiſchen 
Schwein, vom Strauß, Kaſuar, Nandu, einen ſehr großen 
Schaͤdel vom africaniſchen Elephanten u. ſ. w. 


In einem anſtoßenden großen Saal befindet ſich die 
Sammlung der menſchlichen Anatomie, welche wohl die 
vollſtaͤndigſte in Europa ſeyn mochte. Die Grundlage da⸗ 
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von bildet die Waltherſche Sammlung, welche aber von gen, wodurch nicht nur Profeſſoren und Studenten viele 
Audolphi bedeutend vermehrt worden iſt. Es verdienen Zeit geraubt wird, ſondern Bi die letztern oft gehindert 
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ausgezeichnet zu werden ein menſchlicher Zwitter, nehmlich 
einerſeits ein Eperſtock, anderſeits ein Hode. 


Dieſes find die Sammlungen, welche ſich im Univer⸗ 
ſitaͤtsgebaͤude befinden. An jeder find mehrere Gehilfen und 
andere junge Leute angeſtellt, welche unausgeſetzt ausſtopfen, 
präparieren, einſetzen und beſtimmen helfen. Die Aufftel: 
lung und Benamung iſt beſonders zu Berlin muſterhaft, 
und verdient allgemeine Nachahmung. Das Gebaͤude iſt 
zwar nicht ganz zur Aufnahme naturhiſtoriſcher Sammlun⸗ 
gen geeignet, weil es nicht eigens dazu erbaut wurde, die 


Beleuchtung daher nicht von oben, ſondern durch zahlreiche 


Seitenfenſter hat, welche die Wand wegnehmen und die 
9 auf die Gegenſtaͤnde ſcheinen laſſen. Dadurch iſt 
man gehindert, die Thiere in ihrer natürlichen Ordnung auf 
einander folgen zu laſſen, wodurch die Ueberſicht und das 
Studium erſchwert wird, und die Ideen der Vorſtaͤnde nicht 
immer leicht zu errathen ſind. Auch mangelt es bereits an 
Platz, beſonders fuͤr die vergleichende Anatomie, wodurch 
man gezwungen war, die Praͤparate theils an einander zu 
häufen, theils an Plätze zu ſtellen, wohin fie nicht gehören. 
Hierin iſt auch Paris wieder das Muſter. Die Thiergalle⸗ 
tie iſt wie ein langer Gang gebaut mit wenigen Wandfen⸗ 
ſtern, bloß zur Ausſicht und damit man im Fall eines 
Brandes die Gegenftände ſchnell hinausſchaffen koͤnne. Die 
Beleuchtung geſchieht von oben durch Fenſter, welche mit 
innern Läden vetſehen find, die man bey einfallenden Son: 
nenſtrahlen zuzieht. Ueberdieß ſteht das Gebaͤude in der 
Mittagslinie, wodurch die Sonne, wann ſie am hoͤchſten 
ſteht und daher am ſchaͤdlichſten wirkt, hereinzuſcheinen 
verhindert wird. Solch ein Gebaͤude gewaͤhrt zugleich den 
Vortheil, daß man es beliebig verlaͤngern kann, fobald der 
Raum zu klein wird. Bey einem Gebäude mit Flügeln ift 
keiner von dieſen Vortheilen zu erreichen. Doch war das 
Berliner Univerſitaͤtsgebaͤude einmal vorhanden, und iſt, 
beſonders in Bezug auf die Bibliothek, die immer in der 
Naͤhe und wo moͤglich über den Hoͤrſaͤlen ſeyn muß, ſehr 
wohl gelegen, wenn man etwa das Getoͤſe ausnimmt, wel⸗ 
ches die vorbeprollenden Waͤgen machen, wodurch die 
Vorleſungen vielleicht geftört werden koͤnnten. In alten 
Zeiten, wo man eigene Univerfitätsgebäude zu bauen hatte, 
und wo alle dazu gehoͤrigen Anſtalten einen kleinern Raum 
einnahmen und daher beyſammen ſeyn konnten, hat man 
auf alle dieſe Dinge Ruͤckſicht genommen, und ſolche An: 
ſtalten in einen abgelegenen ruhigen Theil der Staͤdte ge⸗ 
bracht. So iſt es mit allen ältern Univerfitäggebäuben in 
Deutſchland der Fall, ſo in Paris. In der neueren Zeit 
bildeten ſich, beſonders in den groͤßern Staͤdten, wohin man 
gegenwärtig die Univerfitäten zu legen ſtrebt, botaniſche Gaͤr⸗ 
ten, Spitäler und Bibliotheken, fo wie andere Sammlun⸗ 
gen unabhängig von Lehranſtalten, ſtanden daher gewöhn⸗ 
lich zerſtreut; auch hatte man Pallaͤſte oder Kloͤſter genug, 
mit denen man nichts beſſeres anzufangen wußte, als ſie 
der Univerſitaͤt einzuräumen, wodurch der Nachtheil ent⸗ 
ſtand, daß man weder gehoͤrige Hörfäle hatte, noch paſſen⸗ 
de Einrichtungen für Sammlungen, noch Plat für die Bis 
bliotheken und Laboratorien, und daß Anatomie, Spital 
und dotaniſcher Garten gewohnlich weit davon entfernt Ta 
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werden, die paſſenden Collegien in demſelben Semeſter zu 
hoͤren; von der Unbequemlichkeit, ja Unmoͤglichkeit, natur⸗ 
hiſtoriſche Gegenſtaͤnde, Kupferwerke und die zur Litteratur⸗ 
kenntniß fo noͤthigen Bücher in die entfernten Hörfäle zu 
ſchaffen, um dieſelben den Studenten vorzuzeigen, nicht zu 
reden. Dieſe Nachtheile der neuern Univerſitäten, beſonders 
in Hauptſtaͤdten, find allerdings ſehr groß; ob fie aber fü 
groß find, daß fie die Koſten neuer Univerſitaͤtsgebaͤude auf! 
wiegen, iſt ſchwer zu entſcheiden. : 1 

Der botaniſche Garten liegt wohl eine Stunde von 
der Univerſitaͤt entfernt in dem Dorfe Schönberg. Er ſteht 
unter Kink und zunaͤchſt unter dem Gartendirector Otto, 
und gehört zu den größten und reichſten in Europa, befons 
ders was die Gewaͤchshaͤuſer betrifft. Er ward angelegt 
1679 unter dem großen Kurfuͤrſten, vermehrt von Gleditſch 
ſeit 1744, und ſtieg beſonders unter der Verwaltung von 
Willdenow ſeit 1805 zu einer Hoͤhe, welche ihn in der 
ganzen Welt berühmt machte, wozu beſonders Willdenows 
Systema plantarum das ſeinige beytrug, ſo wie gegen⸗ 
wärtig der Hortus berolinensis, worin Link und Gtto 
die Seltenheiten deſſelben bekannt machen. Er zeichnet ſich 
beſonders an alten Gewaͤchſen aus, worunter vorzüglich ges 
nannt zu werden verdienen ein nun anderthalb Jahrhunderte 
alter Chamaerops humilis, Laurus Camphora, mehrere 
Arten von Royena, Pisonia u. ſ. w. Er enthaͤlt 17 große 
Treibhaͤuſer, von welchen das Palmenhaus das neueſte und 
merkwuͤrdigſte iſt. Seine vorzuͤgliche Zierde iſt der Reich⸗ 
thum an neuhollaͤndiſchen Baͤumen, ſowie vielleicht nirgends 
eine ſo große Sammlung lebender Farrenkraͤuter und nur 
an wenigen Orten eine ähnliche von Saftpflanzen iſt. Es 
erſcheint jetzt eine Geſchichte und Beſchreibung der ganzen 
Anlage aus der Feder des um dieſelbe ſo hochverdienten 
Directors Gtto. 


Neben dem Gatten beſteht ein Gebaͤude, worin ſich 
die Herbarien unter der Aufſicht von Schlechtendal und 
Chamiſſo befinden, und wo der ſo wohlthaͤtig wirkende 
Gartenverein ſeine Sitzungen haͤlt. Das von der Regie⸗ 
rung gekaufte Willdenowiſche Herbarium bildet den Haupt⸗ 
ſtock, und iſt ein Schatz fuͤr die Pflanzenkunde. Daran 
ſchließen ſich die Herbarien von Bergius, Eversmann, 
Sello, Krebs und Ehrenberg, ja ſeit einiger Zeit iſt 
ſogar Rouſſeaus Herbarium durch Vermaͤchtniß an den 
Koͤnig gekommen, der es hier aufzuſtellen befohlen hat. 


Phyſicaliſche Sammlungen find mehrere vorhanden. 
Doch hat die Univerſitaͤt keine eigne, indem Hermbſtaͤdt, 
Erman und Turte ſich ihren eignen Apparat anſchaffen. 
Die phyſicaliſche Sammlung der Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten enthaͤlt nur einige wegen des hiſtoriſchen Intereſſes be⸗ 
trachtenswerthe Stuͤcke. 2 


Die Sternwarte gehört der Academie und ſteht un 
ter Encke. Es fehlen ihr beſonders die neuern Inſtru⸗ 
mente von Fraunhofer und Utzſchneider, ſo daß der 
erwartete Comet nicht von dem Berechner ſelbſt, ſondern 
wski auf feinem Privatobſervatorium am 7ten 


October zuerſt geſehen wurde. 
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Laboratorien ſind drey vorhanden und 
gerichtet. Das von Hermbſtaͤdt iſt vorzuͤg⸗ 
lich der —— Chemie beſtimmt; das von Mitſcherlich 

in dem Gebaͤude der Academie und das von Heinr. Roſe 
in deſſen Wohnung. 1 


Das allgemeine Frankenhaus (Charité) iſt ein 
anfehnliches Gebäude von diep Fluͤgeln, und liegt am nord 
weſtlichen Ende der Stadt, faſt ein halbes Stuͤndchen von 
der Univerſttät. Es kommt zwar dem Juliusſpital zu Würz 
burg und dem Muͤnchner Krankenhauſe nicht bey, erfüllt 
äber dennoch einen großen wöhlthätigen Zweck, ſowohl für 
die leidende Menſchheit unmittelbar als mittelbar für den 
Unterricht. Es ſteht unter Rluge, dem mehrere Aerzte 


Chemi 


beggtordnet ſind. 


Cliniken beſtehen übrigens mehrere. Eine medicini⸗ 
— Bartels im Krankenhaus und eine unter Zu⸗ 


feland in der Univerſitaͤt; chirurgiſche unter Kluge im 


Krankenhaus, unter Grafe in einem beſondern Gebäude in 
ba 


Die Entbindungs - ⸗Anſtalt iſt gleichfalls ein abgelege⸗ 
nes Gebaͤude, und ſteht gegenwartig unter dem Sohne des 
unläͤngſt) verſtorbenen E. Siebolds. 


Die Thierarzneyſchule iſt eine der ätteften Anſtal⸗ 
den dieſer Art in Deutſchland, und liegt in einem geräumis 
gen Garten unweit des Krankenhauſes. Sie ſteht gegen: 
wärtig unter Naumann, und zähle raebrere Lehrer, als 
Gurlt, Sertwig. Die Sammlung von Skeleten und 
Präparaten iſt nicht nt und ſteht unter der Auf⸗ 
ſicht von Gurlt. a 


wu Nen 1 
Unter den wohlthätigen Anſtalten zeichnen ſich die fuͤr 


a inde unter Zeune, und die für Taubſtumme unter 
raßhof aus. Man kann nicht ohne Bewunderung und 
Dankgefuͤhl für, die Leiſtungen dieſer Maͤnner aus dieſen 
Saͤlen treten, in welchen gut gemacht wird, was die Nas 
tut ee hat. 
"Außer diefen zur Univerfität gehörigen oder damit ver⸗ 
nen Anſtalten befigt die Academie der Wiſſenſchaften 
eineinſchaft mit der Academie der Kunſte ein anſehn⸗ 
a neden der Univerſität, worin ſich die Stern 
x 15 die Sammlung der Gypsadgüſſe, der Giuſtiniani⸗ 
ſch en Gemaͤlde, ſowie die Bibliothek und die Sitzungsſaͤle der 
erſten nebſt den Lehrſfaͤlen zum Zeichnen, Malen und Mo⸗ 
dellieren der letzten befinden, und in deren Saͤlen auch die 
Kunſtausſtellungen gehalten werden. Die dießfaͤhtige traf 
gerade mit der Verſammlung der Naturforſcher zuſammen, 
und gewaͤhrte denſelben manche Stunde des Vergnügens und 
der rede Sie war reich an Bildern und Gemälden 
von den erſten Meiftern, ſo wie auch von ſchoͤnen Gegen⸗ 
anden der Gewerbe und Handwerke. Beſonders wurden 
ne Srank's Erzbild von Rauch, eine Reihe 
5 ologiſcher Figuren von Tieck, Gemälde von Wach, 
Degaß ß und Schadow (Director der Academie in Düffel: 
dorf), deſſen Meiſterſchaft nicht nur in ſeinen eignen Wer⸗ 


ken, ſondern auch in denen feiner Schuler Hildebrandt, 


Sübner, Sohn und Teſſing bewundert ward. 
Iſis 18.9. Heft Ill und IV. 
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Dieſe Eiuifieiisfiellungen find in vieler Hinſicht 


von großem Nutzen. Sie unterhalten und bilden die un⸗ 
tern Volksclaſſen, fie ſtimmen die hoͤhern zu edleren Vers 
gnuͤgungen, ſie belehten beyde Theile, erwecken Nachahmung 
und Talente, welche fonft unwiſſend ihren Beruf nicht er⸗ 
kannt hätten, und geben endlich Verankaſſung zu Ankaͤufen, 
wodurch den Kuͤnſtlern Leben und Liebe gefriſtet und erhöht 
wird. Für ſolche Zwecke leiſtet beſonders der Nunſtver⸗ 
ein Großes, eine Geſellſchaft von Privatperſonen unter der 
Leitung des Miniſters W. von Humboldt. Sie ſtellt Preis, 
aufgaben, kauft die vorzuͤglichſten Gemaͤlde der e 
und verlooft fie-unter ihren Mitgliedern, 


Runftfammlungen find übrigens, mehrere KR 
den, jedoch weder vereinigt noch gehoͤrig aufgeſtellt, weil 
man in der fruͤheren Zeit in Preußen wenig für die ſchoͤne 
Kunſt gethan hat. Es war dem jetzigen Koͤnig vorbehal⸗ 
ten, dieſem Mangel in ſeinem Lande abzuhelfen; und ge⸗ 
genwärtig wird vom Geheimen Oberbaurath Schinkel ein 
Gebaͤude, das Muſeum erbaut, welches alle Kunſtſchaͤtze ver⸗ 
einigen fol, und das an Schoͤnheit und Zweckmäßigkeit feis 
nes Gleichen ſucht. Die Giuſtinianiſche, in Paris gekaufte 
Gemaͤldeſammlung iſt hinlaͤnglich, bekannt und berühmt. 
Sie war jetzt wegen der Kunſtausſtellung nicht zu ſehen. 
Dagegen freute man ſich in der Betrachtung der gleichfalls 
erſt kurzlich angekauften Sammlung von Solly, welche ihr 
Aufſeher, Dr. Waagen, mit der größten Bereitwilligkeit 
zeigte und erklaͤrte. Sie iſt vorzuͤglich wichtig durch große 
italiänifche Gemaͤlde aus der bokran haet Zeit, „10, u 
aus der niederlaͤndiſchen Schule. 


In den Werkſtaͤtten der Bildner e Rauch 
und Tieck ſah man Modelle, Entwuͤrfe, Gypsabguͤſſe und 
auch ſelbſt mehrere antike Bilder, welche zur Ergaͤnzung 
daſelbſt ſtehen, um ins Muſeum zu kommen. Rauch 
atbeitete an dem coloſſalen Bild, welches dem König Nia 
von Bayern in Erz geſetzt werden wird. 6 5785 


Viele Gemaͤlde und antike Bilder ſtehen in den Schlöſ⸗ 
ſern zerſtreut. Die Zahl der letztern ſoll ſich auf mehr als 
Hundert belaufen. 


Billig fuͤhrt man unter den Kunſtſachen das Bionade 
von Gropius auf, worin die Taͤuſchung ſo vollkommen 
iſt, daß man nicht im Stande iſt, ſich zu bereden, man 
ſtaͤnde nicht wirklich in der gemalten Kirche oder Landſchaft. 
Außerdem hat der Beſitzer damit eine Anſtalt verbunden, 
welche wohl einzig auf dem veſten Lande iſt. Es liegen 
nehmlich in mehreren Zimmern alle Kunſt⸗ beſonders Kur 
pferwerke auf, welche in der ganzen Welt erſchenen; in ans 
dern Zimmern alles, was ſich unmittelbar auf die eſtdenz⸗ 
ſtadt Berlin bezieht, die alten und neuen Grundriſſe und 
Anſichten von derſelben, die Bildniſſe aller merkwuͤrdigen 


Perfonen, die darin gelebt haben und noch leben, Bal ner 


Witze, Berliner Redensarten bildlich dargeſtellt u. ſ. w. In 
dem ſogenannten Kunſtſaale ſtellen Maler und Kupferſtecher 
ihre Arbeiten dem Publicum zur Schau dar und die Unter⸗ 
nehmer‘ befördern und beſergen den Verkauf. Jederman 
hat freyen Zutritt und die Saͤle ſind daher den ganzen Tag 
mit Beſchauenden angefüllt, worunter ſich naturlich auch 
viele finden, welche zu kaufen Willens ſind. 
15 
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Wir wiſſen nicht, ſollen wir die Erſtaunen erregende 
Sammlung ägyptiſcher Alterthuͤmer, von Mkinutold 
und Passalacqua gekauft, und unter des letztern Aufſicht 
im Pallaſte Monbijou aufgeſtellt, zu den Kunſt⸗ oder zu 

den wiſſenſchaftlichen Sammlungen rechnen, ſo ſehr greift 
fie in beyde Zweige der höheren Bildung ein. Bilder über 
Lebensgroͤße, fo wie kleinere von ägyptiſchen Gottheiten und 
Gegenftänden aller Art, Saͤrge, Mumien von Menſchen 
und vielerley Thieren, ſelbſt Spitzmaͤuſen und Fiſchen, Glas, 
Porzellan, Metall⸗ und Fadenarbeiten, Schmuck, Acker⸗ und 
Hausgeräthe, ſogar eine Apotheke in eingeſchachtelten Koͤr⸗ 
ben, eine Menge Denkſteine und ungeheurer Papprusrollen, 
ja ein ganz unverletztes Grab mit feiner ganzen Ausſtattung. 
findet ſich hier vereinigt. Man bekommt hier, beſonders 
durch die unermüdliche Erklaͤrung des ganz in die Kennt⸗ 
niſſe des ägyptiſchen Alterthums eingeweihten Aufſehers, 
welcher dieſe Schätze ſelbſt während eines 7jähren Aufenthalts 
in Aegypten ausgegraden hat, ein durchaus neues, kaum 
geahntes Bild von allen Zügen, Sitten, Gewohnheiten, 
Wiſſenſchaften, Künſten, Gewerben, Handwerken und vom 
Acketbau bes ägyptiſchen Volks. Das Treiben der unter⸗ 
ſten und ärmſten Claſſen liegt hier eben fo vor Augen, wie 
die hohen Entwürfe der Kuͤnſtler und Gelehrten, wie die 
Geſchicktichkeit der mechaniſchen Kuͤnſtler, Fabricanten und 
andwerker. Es find hier Glas- und Porzellanwaaren, 
velche die jetzige Zeit kaum hervorzubringen verſtaͤnde. Das 
bey iſt alles zu Paris von wiſſenſchaftlichen Männern be⸗ 
ſtimmt und in einem befondern Catalog gedruckt; nur 
chade, daß die Gegenftände nicht nach den Nummern des 
Buches geordnet ſind, auf daß das Selbſtſtudium erleichtert 
wurde. 


Unter den Anſtalten fuͤr den Gewerbfleiß nimmt 
ohne Zweifel das Gewerbinſtitut unter dem Geh. Ob. Fi⸗ 
nanzrath Beuth, der es ſelbſt mit ungemeiner Gefaͤlligkeit 
zeigte, den erſten Rang ein. Kaum begreift man, wie 
ſolch eine ungeheure Idee nur zu faſſen, geſchweige denn 
auszuführen iſt. Hier ſind alle Handwerke vereint und zwar 
lebendig; alles wird gelehrt und gemacht, was nur irgend 
unter den Begriff der Technologie gehört; alle Maſchinen 
werden angeſchafft, wo fie auch erfunden feyn moͤgen. Am 
Ende der Lehrzeit werden die Handwerker in fremde Laͤnder 
geſchickt um ſich zu vollenden. Dieſe Anſtalt koſtet zwar 
jährlich viele Tausende; allein der wiſſenſchaftliche Sinn, 
den ſie in die Handwerker bringt, ohne ſie zu Studierten 
zu machen, und den ſie in der ganzen Monarchie verbrei⸗ 
tet, wird die Tauſende hundertfaͤltig wiederbringen. 


Die Porzellan⸗Manufactur unter Ro ſenſtiel 
die Eiſengießerey unter Gerhardt und die Muͤnze un⸗ 
ter Gödeking find gleichfalls Anſtalten, welche das Boll: 
kommenſte in ihrer Art hervorbringen. f 5 

Die Medaillen⸗Münze von Loos hat ſich ſeit 
langer Zeit in europaiſchem Rufe erhalten. Sie unternimmt 
gegenwartig eine Sammlung von Medaillen der berühmter 
ſten Naturforſcher, welche auf Subſcription herauskommt. 
Poſch modelliert, Voigt ſchneidet die Stempel, Loos 
leitet das Ganze. 7 ; 

In der Runftfammer auf dem Schloſſe finden ſich 
allertey Seltenheiten; beſonders ethnographiſche Gegenſtaͤn⸗ 


de, kuͤnſtliche Uhren, Schranke, Schnitzwerke und derglei⸗ R 
chen, auch die große Gemmenſammlung von Stoſch, wel⸗ 
che wir aber nicht konnten zu ſehen bekommen. N 


* 22 1 

Das Zeughaus unter Major Plümeke, der es mit 
Der größten Bereitwilligkeit zeigte, enthält viel Sehenswüt⸗ 
iges. f — 

In der Militaͤrſchule unter ... iſt die geodaͤtiſche 
Anſtalt mit einer großen Landehartenſammlung. W. 

Die öffentlichen Plaͤtze find nicht ſelten mit berühm⸗ 
ten Bildern geziert. Die Bilder der Feldherren aus dem 
fiebenjährigen Krieg auf dem Wilhelms⸗Platz ſind bekannt; 
eben fo das Erzbild des großen Churfürften auf der lan⸗ 
gen Bruͤcke; deßgleichen das Brandenburger Thor mit feinem; 
von Paris zuruͤckgekommenen Siegeswagen, von Scha⸗ 
dow entworfen und von Jury in Kupfer getrieben. In 
der neueren Zeit ſind in höherem Styl die Marmorbilder 
Bluͤchers, Scharnhorſts und Buͤlows von Rauch 
öffentlich. aufgeſtellt worden, fo wie das muͤnſterartige Denk⸗ 
mal auf dem Templower — jetzt Kteutzberge nach Wich⸗ 
mann, Tieck und Rauch, in Eiſen gegoſſen, vorſtellend 
die verſchiedenen Siege über die Franzoſen. Die ledens⸗ 
2925 Bilder find Vorſtelungen hoher Perſonen dieſer 
eit. f 

Unter den Kunſtanſtalten Berlins nimmt die Ton⸗ 
kunſt nicht den letzten Platz ein. Wenig Städte wird es 


geben, wo ſie ſo großartig und gleichſam in corpore aller 


Gebildeten auftritt. Die Singacademie, wo vier 
dert Mitglieder ſich woͤchentlich vereinigen, die 2 Liederta⸗ 
feln find das Werk des genialen Zelters, an welchen fi 
Kungenhagen mit Eifer anſchließt. : 

Natuchiftorifche Privatfammtungen ſind in der Stadt 
nicht ſelten. Mineralienſammlungen deſitzen Berges 
mann, Magnus, von Ramps. 9 2 

Eine Inſectenſammlung Reich, Schuͤppel, Rich: 
ter. ie 
Conchylienſammlungen Schönberg, Thie 
mann, Bratring, Graff u. ſ. w. 5 5 1 


4 
Pftanzenſammlungen Link, Sayne, von Cha⸗ 
miſſo / Otto u. ſ. w. 12. 15 5 ui 5 
Ausgezeichnete Gemälde haben von Nagler, Wil . 
v. Zumboldt (theils in Berlin, theils teen m: . 
geſchmuͤckten Landſitz Tegel) Kühle von Lilienſtern, 
Beuth, Bendemann, Weitſch, Mad. Beer u. f. w.; 
ethnographiſche Bildwerke Graf Roß und Minutoli. 


Unter den phyſicaliſchen Werkſtaͤtten zeichnet ſich 
beſonders die des Geheimen Poſtraths Piſtor aus, wo vor⸗ 
zuͤgliche Barometer verfertiget werden. nnz 

Die vielen Werkſtaͤtten für Maſchinen, fo wie die 
Spinnereyen, Webereyen, Druckereyen, Manufacturen und 
Fabriken aller Ast vermögen wir nicht zu nennen. i 


Die DBerfertigung kuͤnſtlicher Mineralwaͤſſer in ber 
Anſtalt von Struve und Soltmann, welche mit der zu 
Dresden in Verbindung ſteht, verdient alle Aufmerkſamkeit. 
Diefe Entdeckung gewährt allerdings den Vortheik, daß man 
diefe Waͤſſer nicht nur an jedem Orte, im Bereich der Ges 
drauchenden, ſondern auch nach Belieben ſtaͤrker oder ſchwä⸗ 


5 
cher wachen kann, während man die natuͤrlichen nehmen 
muß, wie ſie ſind. ' 


Obfhon man Berlin, einer Stadt von mehr als 
200,000 Einwohnern, mit Recht den Vorwurf macht, daß 
nicht eine einzige geraͤumige, geſchweige denn ſchoͤne 
irche, und im Grunde nicht einen einzigen Thurm ha⸗ 
be, welcher einer ſolchen Stadt würdig wäre, fo gehört fie 
ch nicht bloß zu den groͤßten, ſondern auch ſchoͤnſten Städ- 
u, wenn nicht in Europa, doch in Deutſchland. Die 
allen. Ma meiſtens breit und gerad, und enthalten viele 
ebaude, welche ſich durch Größe und durch edlen Styl 
eichnen. Dahin gehoͤrt, ungeachtet mancher Mißſtal⸗ 
ngen, das Schloß, das Opernhaus, Zeughaus, das Bran⸗ 
denburger Thor und das gegenwartig im Dau begriffene, 
ft vollendete Muſeum unter der Leitung Schinkels, deſ⸗ 
Styl, deſonders der langen Vortreppe mit der Säu⸗ 
„ allgemein die Augen auf ſich gezogen hat. Das 
r iſt zwar mit viel Studium und Kunft aufgeführt, 
will aber den Berlinern doch nicht gefallen, wegen der vie⸗ 
len kreibhausartigen Fenſterchen, als welche der Idee eines 
neuern Theaters widerſpraͤchen, indem man ein ſolches auch 
bey Tage verfinſtert, wenn darin geſpielt wird. Ueberdieß 
i N 5 reich an geſchmackvollen Palläften, die ſich jedoch 
uicht mit den italiaͤniſchen meſſen können. 


2. Die Bibliothek unter Wilken gehört zu den maͤßi⸗ 
an ee doch ſcheint man auf die Hauptwerke 
e 

en 


natuchiſtoriſchen Litteratur beſondere Rückſicht zu neh⸗ 
men. Hier find die Original⸗ Gemälde zu Maregraves 
Braſtlien, ein wahrer Schatz. Der König hat fo eben eine 
Summe von 18000 Thlr. zur Ausfuͤllung der wichtigſten 

een angewieſen, und den jährlichen Etat um 3500 Thlr. 
vermehrt. Auf dieſe Weiſe und nur auf eine ſolche kann 
eine Bibliothek mit der Zeit fortſchreiten und den Gelehr⸗ 
ten puͤtzlich feyn. Bibliotheken, die nicht alles enthalten, 
kann man faſt nicht mehr benutzen. Es iſt ein Lefezimmer 
mit vielen wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften eingerichtet, und 
überhaupt iſt die Benutzung der Bücher hier fo liberal und 
bequem als in Göttingen. Allerdings hat man fie nicht, 
um fie zu conſervieren, ſondern um fie zu brauchen. Es 
iſt ſchwer zu begreifen, warum man nicht Überall in Deutſch⸗ 
land die Göttinger Bibliothek nachahmt, welche doch offen⸗ 
bar die Muſterbibliothek iſt ſowohl in Hinſicht der Bauart 
als der Einrichtung. Hier reichen 2 Menſchen hin, die 
ganze Bibliothek zu überſchauen, wenn fie ſich an die Ecken 
ſtellen. Die Buͤcher ſind nach Faͤchern ſo geordnet, daß man 
jedes faſt blind herausgreifen kann. Diefe Bibliothek hat 
keine beſtimmte Summe zur Anſchaffung der Bucher; ſon⸗ 
dern ſie macht am Ende des Jahrs ihre Rechnung, und 
noch nie hat ihr die Regierung etwas dagegen bemerkt. 
Und fo muß es auch ſeyn. Nicht ſoviel Bucher als Geld, 
ſondern ſoviel Geld als Bücher muß der Grundſatz bey ei⸗ 
ner Bibliothek ſeyn. 


Der groͤßte Theil der Stadt iſt mit Gas beleuch⸗ 
tet, welches an der Suͤdſeite der Stadt aus Steinkohlen 
entwickelt wird; eine ungeheure, ſinnig ausgedachte Anſtalt, 
welche zu beſuchen niemand unterlaſſen foll. 


Noch niemand hat dir Gegend um Berlin ſchoͤn ge⸗ 
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nannt, und niemand den Sandboden fruchtb r; dennoch 
gibt es einige Stellen in ziemlicher Nähe, an welchen man. 
gern weilt, fo wie einige Anhöhen, von denen man eine ar» 
tige Aus „und Anſicht hat. Der Thiergarten iſt ein 
reinlicher Eichenwald mit Gaͤngen durchhauen, welche zu 
verſchiedenen Vergnugensorten führen, wo man immer 
Menſchen antrifft. Im parkartigen Garten hinter dem 
Schloſſe zu Charlottenburg iſt das Grabmal der Könis 
ginn Zuife mit ihrem Marmorbilde von Rauch, nur über⸗ 
troffen von demſelben im ſogenannten Antiken ⸗ Tempel bey 
Potsdam. Strahlau u. Treptow ſuͤdoͤſtlich der Stadt 
erfreuen das Auge durch den Wechſel grüner Wieſen, manch⸗ 
faltig vertheilter Buͤſche um die gekruͤmmte und ferertig 
ausgebreitete Spree. Der Kreutzberg gewaͤhrt einen Urs 
berblick der Stadt, die Villa des Miniſters von Beyme 
zu Steglitz der ganzen Gegend, die des Miniſtets W. v. 
Humboldt zu Tegel eine wirklich ſchoͤne Anſicht über die 
ſeeartig ausgebreitete, von waldigen Hügeln: begraͤnzte Ha⸗ 
vel nach der Veſtung Spandau im Hintergrund. In der 
geſchmackvoll erbauten, ſinnig und fremdartig eingerichteten 
Villa ſelbſt erblickt man Antiken unb coloſſale Gypsabguͤſſe, 
die anderswo felten find. — Ebenſo find um Berlin nicht 
wenig wohlbeſtellte Gaͤrten, welche gutes und hinlaͤngliches 
Gemuͤße hervorbringen. Ausgezeichnet ſind die Kunſtgaͤrten 
der Herrn Bouch', Georges und Teichmann. 


Was Berlin vor allen andern Stuͤdten in Deutſch⸗ 
land auszeichnet, iſt die heitere und harmloſe Geſelligkeit, 
in welche der Fremde mit der größten Bereitwilligkeit auf 
genommen wird. Da die Regierung alles gewähren läßt, 
was ſich geiſtig erfreut (denn die Freude fuͤhrt nie Boͤſes 
im Schild); fo bildeten ſich eine Menge Kränschen und 
Geſellſchaften unter den verſchiedenſten Namen, welche ſich 
nicht phitiftermäßig, abſchließen und ſich vor jedem Fremden 
ſcheuen, wie es leider noch in den meiſten Städten des 
ſüdlichen Deutſchlands der Fall iſt. Kumanitäts: Geſell⸗ 
ſchaft, philomatiſche, litterariſche Montags⸗Geſellſchaft, G. 
fuͤr Natur⸗ und Heilkunde, fuͤr Geographie, Kuͤnſtlerver— 
ein, Liedertafeln, Schachclubb find woͤchenkliche Abendver⸗ 
ſammkungen, worin ſich der Fremde, dem es an Einladun⸗ 
gen nie fehlt, gewiß wohl befinden wird. Auf dieſe Weiſe 
iſt er binnen acht Tagen mit den meiſten ausgezeichneten 
Maͤnnern Berlins bekannt, ohne daß er noͤthig haͤtte, von 
Haus zu Haus zu gehen und ſeine ſtelfe Aufwartung zu 
machen. In der Berliner Geſellſchaft finden ſich Menſchen 
aller Stände und allen Rangs vom oberſten bis zum un⸗ 
terſten beyſammen, ohne einen andern Titel als den eines 
Gebildeten und Unterrichteten geltend zu machen. Verdlens 
hierin Verlin ein ausgezeichnetes Lob der Liberalitaͤt vor 
andern Städten; fo kann man dagegen nicht anders als die 
unverſchämte Theuerung in den Gaſthoͤfen tadeln, worin 
freylich auch kein anderer Ort Deutſchlands der, Hauptſtadt 
Preußens gleichzuſtellen iſt. Unverſchämt iſt jede Hand⸗ 
lung, welche nicht aus der Natur der Dinge, ſondern aus 
der Willkuͤhr entſpringt. f 


Auch in der Nachbarſchaft von Berlin finden ſich 
Sammlungen, welche die Naturforſcher anziehen konnen. 
So beſitzt der Schul- und Regierungs⸗Nath von Turk zu 
Potsdam eine ausgezeichnete Schmetterlinge» Sammlung, 


der Hr. von Bredow zu Wagnitz unweit Fehrbellin eine ſchoͤne Schmetterlinge, Krebſe und Seeigel, Holz⸗ und Fruͤc⸗ 
Sammlung von Voͤgeln, Inſecten und Conchylien; der teſammlung, ausgezeichnete Mineralien und Verſteinerungen. 
Hert Graf von Itzenplitz zu Cunnersdorf bey Wrietzen ei- Die Bibliothek iſt in der beſten Ordnung, und ihr, großer 1 
ne ſchöͤne Pflanzen Sammlung, einen botaniſchen Garten, Reichthum an Manuſeripten iſt durch Jäcks Eifer der ger 


. 
Sr 


eine ausgeſuchte naturhiſtotiſche Bibliothek u. ſ. w. hben beo e e 5 9 
ö N ; eodori und Pfarrer Geyer zu Banz haben unges 
Auf dem Wege nach Berlin hat wohl jeder Reiſende, heuere Skelete von Ichthyoſauren u. Crocodilfen te f 


woher er auch gekommen ſeyn mag, Veranlaſſung gehabt, 
Halt zu machen, um naturhiſtoriſche Sammlungen durchzu⸗ 
gehen, oder ein Gebirge naͤher zu betrachten, Gruben zu 
befahren, in Fabriken einzukehren oder wenigſtens ſich an 
dem Genuſſe ſchoͤner Gegenden, Gaͤrten und Gebaͤude zu 
erfreuen. Wir erinnern uns mit Vergnuͤgen an Hoppe's 
große Sammlung fo praͤchtig eingelegter Pflanzen zu Re⸗ 
gensburg, wo auch Dr. Serrig eine ausgezeichnete In⸗ 
fectenſammlung, Forſtrath Noch eine herrliche Vogelſamm— 
lung beſitzt; an Voiht's Mineralien-Sammlung zu Am⸗ 
ven an Sturms große a OT Nuürn⸗ 

5 fo wie an die bereits anſehnliche Vogel: Sammlung 10 A es“ daß ich auge des 
ſtines — 5 T 5 U die 3 an ih⸗ Klaren Een F dee Pier 50 e 1 8 
ren prächtigen alten Kirchen und eigenthümlichen, ſicheren ' eren eee eee UÄNEE Mrs 
Stadtthürmen völlig zufrieden geſtellt zu ſeyn: denn nichts den aden Ae fenden dee e 9 


Zu Bayreuth findet ſich zwar noch keine öffentliche 
Naturalien Sammlung, dagegen iſt die Sammlung von 
Verſteinerungen des Grafen Muͤnſter einzig in ihrer A. 
Sie beſitzt die 17 6 0 hen, meiſt vielfammerigen Er Ki 
in einer Vollſtaͤndigkeit (mehrere 100 Speise) und S nd 
wie wir fie noch nirgends gefehen haben. Die meiſten find mit 
ſtaunungswürdigem Fleiße u. Koſtenaufwande ſelbſt geſammelt, 
auf ſchwarze Taͤfelchen geklebt und aufs genaueſte beſtimmk. 
Dabey liegen die ‚vergrößerten Modelle von Orbigny. Ebe 
fo beſitt er wohl die vollſtaͤndigſte Sammlung aus dei 
Sohlenhofer Steinbruͤchen, die er, fo zu ſagen, in Pas 


” \ - laten des Tellinites problematicus haben wir 
tührt ſich hier, um im Sinne der neueren Zeit und der ee Knochenaekeſte von Saad e 255 
chemaligen Sckweſter⸗Staͤdte Bremen, Frankfurt und Ham vorhanden; dagegen ein Vogelſchädel, wahrscheinlich. 5 
kurg öffentliche Sammlungen für die Naturwiſſenſchaften einem Colymbus; eine ne Spare Ode 
enzulegen, oder nur die an alten Werken gar nicht arme te, der Testudo eurepaea verwandt Bruchſtücke von 
Didlicthek mit der Seit ſortſchreiten zu laſſen. Es verdient Ichthyosaurus, Crocodill, viele, je r wohl erhaltene iſch 
überhaupt Erwägung; worin der Grund liege, daß Nuͤrn⸗ worunter große: Seltenheiten, man faltig Ammon 0 ’ 
berg und F ee jo Ba ER berordentliche Belemniten, Hamiten, Triebe 4 
gegenwärtig lch urch ewerbe auszeichnenden Zwilangs⸗ le Kreb e und Zoo ten worun r wohl m ere 9 
Städte, für die wiſſeuſchaſtlichen Anſtalten, woraus die Er: = 0 phpen, ns webt mehre Ne 


; 2 | : nera, auch Thiere, die zwiſchen Encriniten und Echt 
wach enen ihre Nahrung ziehen muſſen, keine gemeinſchaft— ſtehen; zahlloſe Sorallen aller Genera. Der Graf u 7 


lichen Anstrengungen machen. a ſter gibt eh, bekanntlich ſeine Verſteinerungen gemeinſcha 
Das Naturalien⸗ Cabinet der Univerſitaͤt Erlangen lich mit Sol 15 1305 5 ne ara A 
iſt wohl geordnet, und zeichnet ſich beſonders in den nie⸗ Zu Sotha iſt die Sammlung von erſteiner R 
deren Thierclaſſen aus, welche von Eſper erworben wor⸗ gen des Praͤſidenten von Schlotheim nicht weniger 1 


den. Es beſitzt unter andern: Pithecus leucocephalus, in ihrer Art. Sie zeichnet ſich aus durch, vollſtaͤndige ei⸗ 
Leo seneealensis, Tachyglossus, Coypus, Scythrops hen von Trilobiten , Pehtacriniten und ſolchen 11 ie 
t. h. Die Zettel. an den Fiſchglaͤſeru find großentheils welche zur Altes beſtimmung 0 BL 
verwechſelt. Das Mineralien -Cabinet unter Baumer iſt dienen. Diaoſe Sammlung hat noch beſondets den Vorzug. 
gleichfalls anſehnlich. Eine Sammlung für, vergleichende daß ſie Schletheims Petrefactenkunde zu Grunde 53 0 
Anatemie fängt. Fleiſchmaun an. Der botaniſche Garten dadurch einen claſſiſchen Werth erhält. Ueberpaupt hat di 
gedeiht unter Boch. Bibliothek und andere Anſtalten ha⸗ fer, edle Mana grobe Verdieuſte um dle Sauimlüngen al 
den wir nicht kennen lernen. 5 Art, wodurch ſich Gethg vor den meisten Ihrer Schweſte 
8 N Städten ruͤhmiich auszeichnet. Schon fruher erhielt Gotha 
Zu Bamberg hat Linder ein oͤffentliches Natura, eine anſehnliche Bibliothek (gegenwartig unter Jaco 8 
"fien» Cabinet hergeſtellt, welches viele ausländiſche und zwar durch den Wiſſenſchaft Liebenden Herzog Ernſt, der au 
ſehr ſeltene Säugthiere enthalt, und durch feine praͤchtige die Sternwarle auf dem Seeberg erbaute. Eine ſehr leh > 
Ausſchmückung auch diejenigen Stände der Gebildeten ans keiche ethnographiſche Sammlung chineſiſchet Bildwerke un 
zieht, denen übrigens die Naturgeſchichte fremd iſt. Das allerley Eünftlicher Arbeiten war gleichfalls im Schloſſe, wo⸗ 
Unternehmen iſt um fo verdienſtlicher, da es faſt einzig aus her gekommen wiſſen wir nicht. Da der Herzog Eruſt 
den Mitteln des Stifters beſtritten wird und keine Bey⸗ Seetzen in Arabien und Aegypten reifen ließ, ſo erhielt er 
ttaͤge von den Einwohnern erhält, wie die Anſtalten ähnli- deſſen Sammlung von ägyptiſchen Alterthuͤmetn, Nat tralien 
cher Art zu Bremen und Frankfurt. Dieß Naturalien-Ca-, und arabiſchen Handſchtiften. In den verſchiedenen Schl. 
binet iſt eine Zierde der Stadt Bamberg, und befoͤrdert die ſern waren manche ſchoͤne Gemälde zerſtreut. Alles diefes 
Luſt der dortigen Jugend, ſich mit den Lehren der Natur warde auf den Betrieb Schlotheims im Schloſſe zujams 
bekannt zu machen. Es beſist unter andern: Mydaus, mengebracht, als unveräußerliches Staats⸗Eigenthum, wir 
TLemur eatta, Galeöpithecus, Hyrax, Halmaturus gi- ches in Gotha zu verbleiben hätte, erklart und unter die 
Santeus, Phocä pusilla, Phalangista cinerea; Apteno- oberſte Aufücht von Schlotheim geſtellt, welcher ſich auch 
d ytes pat., Buceros, Vultur papa, Casuarius emeu; water diefen Bediygungen bereitwillig elklaͤrte, ſeine reiche 
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Sammlung von Verſteinerungen der inſt fur ein Billiges 
dieſer öffentlichen fo nuͤtzlichen Anſtalt zu überlaffen. , Dazu 
ſind bereits des General, Anthings zoolagiſche Seltenhein, 
ten, die er aus Java mitgebracht hat, o wie die eeſtgu. 
nens würdige Conchplien Sammlung pon Fr, v. Schndt 
getauft, jo daß nun Gotha A beſitzt, „morauf, 
jede gebildete Stadt ſtolz ſeyn dürfte. Die Mineraliche, 
Sammlung unter Braun if, bereits aufgeſtellt; deßgleichen 
die höheren Thierclaſſen, denen zwar noch piel an der Boll: 
ftändigkeit fehle, worunter,fih aber manche Seſtenheiten, 
beſonders aus Oſtindien, finden. Ein geſchickter Aufſeher, 
arbeitet ubrigens unausgeſetzt an der Vermehrung. Sind 
int Schmidts Conchylien und Schlotheims Verſteine⸗ 
rungen im Schloſſe, ſo wird Gotha der Wallfahrtsort der 
Conchyliologen und Geognoſten werden, ſo wie der Arabi⸗ 
ſten, wenn Müller das Verzeichniß der Manuſcripte volls 
endet haben wird. Es iſt daher nicht zu zweifeln, daß 
ſolch ein Athenaͤum auch unter der neuen Regierung erhal 
ten und ferner werde gefördert werden. DE 11878 
Dias nahe Schuepfenthal, welches noch immer un⸗ 
ter der Leitung Salsmanns, des Sohnes, fröhlich gedeiht, 
beſitzt auch eine kleine Naturalien-Sammlung, welche 
Bechſtein angelegt hat, und die noch immet fortgeführt 
und zum Unterrichte der Jugend gebraucht wird. Gleich 
daneben liegt in einem wilden Thale das berühmte Kloſter 
Reinhardsbrunn mit mehreren Grabmaͤlern der alten 
Landgrafen von Thuͤringen, jetzt ein Luſtſchloß des Herzogs, 
der es verſchoͤnern läßt. Es iſt ein angenehmer Luſtort für 
die Gethaner. 8 ö > 
Zu Weimar beſitzt von Froriep eine ausgezeichnete 
Sammlung von Skeleten aus der vergleichenden Ana⸗ 
tomie, worunter viele ſeltene und lehr eiche Exemplare, 
welche wir ſehr häufig zu unſern Unterſuchungen benutzt ha⸗ 
den. Durch den Ankauf dieſer Sammlung koͤnnte ſich eine 
Univerſität ſchnell eine Gtundlage zu einem zoologiſchen Ca⸗ 
binet verſchaffen; doch ſoll fie, wle wir hören, der Sohn 
behalten, welcher ſich der Anatomie widmet. J 
Das Mineralien-Cabinet zu Jena unter Lenz 
iſt als eines der reichhaltigſten der Weit dekannt, beſonders 
an ſogenannten geognoſtiſchen Reihen faſt aus allen Gebiis 
gen der Erde. Schade, daß dagegen die zoologiſche Samm— 
lung ſo weit zuröckgeblieben iſt. en 


In dieſer Nachbarſchaft verdient aber vorzuͤglich die 
-Vogel:Sammlung des Pfarrers Brehm zu Kenthen⸗ 
dorf beſucht zu werden. Das ganze Haus ſteht von unten 
bis unter den Giebel voll Voͤgel, alle vortrefflich ausgeſtopft, 
aber leider aus Mangel an Platz nicht gehoͤrig geordnet. 

r zweifeln, od ihr irgend eine Sammlung gleichkommt 
in der Vouſtändigkeit an europätſchen Vögeln. Man findet 
hier beſonders die nordiſchen in vielen Exemplaren, welche 
der Beſitzer von den verſchiedenſten Gegenden zuſammenzu⸗ 
bringen ſucht, um die climatiſchen Unterſchiede auszumitteln. 
So hat er z. B. von den meiſten Gattungen islaͤndiſcher 
Voͤgel auch Exemplare aus Groͤnland und Norwegen. Nur 
die ſuͤdlichen Vögel, aus Italien, Spanien und Griechenland 
hat er noch nicht in ſolcher Menge, daß fie eine hinlaͤngliche 
Vergleichung erlaubten. „Wenn. feine angegebenen Unterſchie⸗ 

de auch nicht Gattungen begründen, fo dienen fie vielleicht 

fs 1829, Heft 3. 8 
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doch dazu np beſtimmen, aus welchen noͤrblichen Landern 
die Zugvögel kommen. Es wäre gewiß intereffant, zu wilr 
re h, welche England und Frankreich beſuchen, 
90 eicht aus Groͤnland kommen, diejenigen, welche am 
thein hinaufziehen, aus Island, und diejenigen, welche 
man an der Eibe trifft, aus Norwegen u. ſ. w. Es iſt 
Schade, daß dieſer Mann nicht an einem Naturalien-Ca⸗ 
binet angeſtellt iſt, wo er gꝛwiß große Dienſte leiſten würs 
de. Für Jeng oder Gotha wäre, dieſe Sammlung eine 
wohlthaͤtige Erwerbung. Daſſelbe mag wohl von Nau⸗ 
manns Vogel⸗ Sammlung zu Ziebigk in Hinſicht auf 
Halle und Leipzig gelten. Wit haben jeboch nicht Gelegen⸗ 
heit gehabt, fie zu ſehen. 

Zu Salle verdient die Mineralien: Sammlung unter 
Germar alle Anerkennung; die zoologiſche iſt als ein gu⸗ 
ter Anfang zu betrachten. Vitzſch ſucht beſonders die Ge- 
nera vollſtaͤndig zu machen, und darin hat er es auch ſchon 
weit gebracht. Ueberdieß beſitzt er ſelbſt eine recht artige 
Sammlung von Voͤgeln, bekanntlich ſein Lieblingsſtudium. 
Meckels zootomiſche Sammlung war verſchloſſen, weil 
er irgend wohin geteiſet war. Beferſteins geognoſtiſche 
Sammlung iſt ausgezeichnet. Der botaniſche Garten unter 
Sprengel hat ſich hinlänglich bekannt gemacht. g 


Zu Leipzig iſt er erſt unter Schwägrichen zwiſchen 
und gleichſam uͤber Teichen entſtanden. Die anatomiſche 
Sammlung unter Weber iſt anſehnlich; für alles übrige 
aber, was man Naturalien » Sammlung nennen koͤnn⸗ 
te, iſt nicht das Mindeſte geſchehen, ſo wie denn auch 
die Bibliothek ſich im kläͤglichſten Zuſtande befindet, fo 
daß die Leipziger Gelehrten groͤßtentheils von der Gna⸗ 
de der Buchhaͤndler abhängen, von denen fie die Bücher 
leihen muͤſſen, oder die Gunſt des Augenblicks benutzen 
müſſen, um die zur Meſſe kommenden Prachtwerke in der 
Eile durchzulaufen. Das Linkiſche Naturalien Cabinet 
ſteht immer noch daſelbſt zu Kaufe. loß hat eine huͤbſche 
Sammlung von Voͤgeln, Schwaͤgrichen von Cryptogamen, 
Kunze von Inſecten. f 

Wir bedauern, nicht erzählen zu konnen, was Andere 
auf ihrem Zuge nach Verlin geſehen haben. 
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Was nun endlich die Derfammlung, ber. Naturfor⸗ 
ſcher und Aerzte betrifft, ſo geht aus dem Folgenden zur 
Genuͤge hervor, daß alle Stände von oben bis unten dieſe 
Verſammlung mit einem großen Sinn aufgefaßt, in einem 
ſolchen die Vorbereitungen getroffen und die wirklichen Vor⸗ 
gange durchgefuͤhrt haben. Der König hat allen Vor⸗ 
ſchlaͤgen, welche die Geſchaͤftsfuͤhrer zum ehrenvollen Em 
pfang der Fremden, zur würdigen Abhaltung der Verſamm⸗ 
lungen, zur Erreichung ihrer Swecke und zur froͤhlichen Uns 
terhaltung ausgeſonnen und mit erprobtem Geſchaͤftsſinn an⸗ 
geordnet haben, feinen Beyfall zugewinkt, und die Regie⸗ 
rung hat alle Mittel herbeygeſchafft, um dieſes Feſt, das 
als ein Nationalfeſt betrachtet wurde, aͤhnlich den Verſamm⸗ 
lungen bey den olympifchen Spielen, zu verherrlichen. 

Schon beym Eintritt in die Stadt empfieng den Ftem⸗ 
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den ein freundlicher Willkommen, begleitete ihn zu ſek⸗ 
ner Wohnung und während des ganzen Aufenthalts. Die 
Geſchaͤftsſuͤhrer ſetzten nehmlich diejenigen, welche ſich ange: 
meldet hatten, von dem in Kenntniß, was fit vor ihrer, 
Ankunft zu wiſſen noͤthig hatten. een RE 


ch 


5 30 


* Dies geſchah durch nachſtehendes Circular? Ew. verfehlen 


ort zu erſuchen. 


Wir halten es für dringend nöthig, daß jedes Mitglied 
ein Zeichen erhalte, durch welches demſelben die ausſchließ⸗ 
liche Theilnahme an den Zuſammenkuͤnften geſichert werde. 
Ein ſo volkreicher Ort wie Berlin, der ſo viele Einwoh⸗ 
ner enthält, die ſich für die Sache intereſſieren, macht 
dieſe Vorſicht unerloͤßlich. Wir werden daher jedem Mit⸗ 
gliede bey feiner Ankunft ein ſolches Zeichen in Form eiz, 
ner Einladungskarte zu den Verſammlungen zuſtellen und 
zu dieſem Ende vom 12ten bis zum Iten September uns 
taglich in den Morgenſtunden von 9 bis 11 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 4 — 5 Uhr in dem Senats: Saal der Uni⸗ 
verſität zum Empfang der angekommenen Mitglieder bez 
reit halten. R 


Dort werden wir Ihnen muͤndlich von allen den uͤbri⸗ 
gen zur Bequemlichkeit der Mitglieder und zur Erhaltung 
der Ordnung getroffenen Einrichtungen Nachricht geben 

und Ihnen namentlich ein Verzeichniß von 200 disponi⸗ 
blen Privat: Wohnungen zum Preiſe von 1½ bis 5 Thlr. 
wöchentl. vorlegen, damit Sie ſich nach getroffener Wahl gleich 
bequem und wohlfeil einrichten koͤnnen. Diejenigen, wel: 
che uns bereits den Auftrag zur Beſorgung einer Wohs 
nung gegeben haben, werden gebeten, ſich am Thor nach 
unſerem Beſcheide zu erkundigen und dort die Nachwei⸗ 
ſung in Empfang zu nehmen. 


Die ſtatutenmaͤßigen Verſammlungen werden vom I18ten 
September an in dem großen Saal der Sing- Academie 
Statt ſinden. Ueber die Ordnung der Vorleſungen und 
Mittheilungen wird nach Ankunft der Mehrzahl in den 
letzten Tagen vor der erſten Verſammlung das Noͤthige zu 
beſtimmen ſeyn. 


Saͤmmtliche naturhiſtoriſche Sammlungen und Muſeen 
werden in den Fruͤhſtunden von 8 bis 10 uhr den Beſu⸗ 
chen der Mitglieder geöffnet ſeyn, deßgleichen ſteht das Le⸗ 
fecabinet der Koͤnigl. Bibliothek, die gelehrten Zeitſchrif— 
ten des Ins und Auslandes enthaltend, zu derſelben Zeit 
ausſchließlich den Mitgliedern offen. Die Geſammtſitzun⸗ 
gen fangen in der Regel um 10 Uhr an, und dauern fpäs 
teſtens bis 2 uhr. 5 7 


Die gemeinſchaftliche Mittagstafel wird um 2 uhr in 
einem Theil des neuerbauten Exercierhaufes am Carls⸗ 
Plage Statt finden. Es iſt dafür geſorgt, daß eine an- 
ſtändige Bewirthung zu den billigſten Preiſen beſchafft ſey. 

Damit die Mitglieder nicht in Verſuchung kommen, der 
Geſellſchaft ihre Gegenwart bey der Mittagstafel zu ent⸗ 
Bu iſt dafuͤr geſorgt, daß taglich eine gewiſſe Zahl der 
biefigen Honoratioren daran Theil nehmen koͤnne. So 

wird jeder Fremde ſich auch der Naͤhe hieſiger Bekann⸗ 
A ein oder das andere Mal bey der Tafel erfreuen 
nnen. 


Für Frühſtuͤck und Abendeſſen iſt ein anſtändiges Local 
unter den Linden dem ausſchließlichen Beſuch der Witglie⸗ 
der offen. Dort find auch Räume, in weichen die Gelehr⸗ 
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5 en e Fin, rene fuͤr diejenigen, welch: 
Wohnun 1 hatten, an den Thoren Karten abgeben, 
worauf die Wohnlng bezeichner war, jo daß fie nicht no? 
90 San, vorher in einem Gaſthofe abzuſteigen und viele 
Jeit ufſuchung der Wohnungen zu verlieren. Eine ges‘ 
wiß ſehr läſtige Unbequemlichkeit und Unannehmlichkeit! 
Eben ſo freundlich hat die Polizey weder einen Paß noch 
viel weniger die Selbſtſtellung verlangt; ſondern ſich mit 
dem von den Geſchäftsfühtern eingereichten Verzeichniſſe der 
Angekommenen begnügt. Damit war aljo ſchon ein halber, 
vielleicht ein ganzer Tag erſpart und die zufriedene Stim 
mung der Gelehrten gewonnen. 1 2 
920 > Nn IgG ö 1% 
Man begab fich daher unmittelbar in das Senats⸗ 
zimmer der Univerſitaͤt, wo die Geſchaͤftsfuͤhret faſt den 
ganzen Vormittag weilten, um die Fremden zu empfangen 
und ihnen eine Karte zuzuſtellen, welche dem Beſitzer das, 
Recht gab, in den Verſammlungen zu erſcheinen und die 
oͤffentlichen Anſtalten der Stadt zu beſehen. Auf der Karte 
wor zugleich ein Grundriß des Sitzungsſaales mit den nu⸗ 
merierten Bänken, ſo⸗ daß jeder feinen Platz ohne weiters 
finden konnte.“ Für die bloßen Zuhörer wurden andere 
Karten ausgetheilt, weil ihnen andere Plaͤtze und ein an⸗ 
derer Eingang angewieſen ward; zugleich erhielt man das 
bereits gedruckte Verzeichniß der angemeldeten Mitglieder 
mit der Angabe ihrer Hausnummer, ſo daß man im erſten 
Augenblicke wußte, wen und wo man ihn finden kann. 
Die Namen der Einheimiſchen waren durch ein Sternchen 
bezeichnet. Ueberdieß hatte das Verzeichniß, worauf bereits 
380 ſtanden, ein Regiſter. Es erhielt ſpaͤter einen Nach⸗ 
trag, fo daß die Zahl über 460 ſtieg. — Dieſer Verthei⸗ 
lung der Karten, fo wie der allgemeinen Anordnungen uͤber⸗ 


ten eines und deſſelben Faches ſich abgeſondert von den 
uͤbrigen verſammeln und beſprechen koͤnnen. Die Be⸗ 
wirthung geſchieht hier zu beſtimmten Preiſen nach freher 
Auswahl. ae 

Die weiteren Anordnungen werden ſich aus den Bera⸗ 
nen mit den bis zum 17ten ankommenden Mitgliedern 
ergeben. 0 


Wir wuͤnſchen, unfre lieben Gäfte geſund und heiter eins) 
treffen und nicht anders, als befriedigt, wieder von uns 
ſcheiden zu ſehn. 

Berlin, am 28ſten Auguſt 1828. 

A. v. Humboldt. H. Lichtenſtein Dr. 

als erwählte Gefhäftsführer für dieß Jahr. 
Nr. 1. Der Inhaber dieſer Karte Herr N. N. aus 1 
wird hiedurch zu allen Zuſammenkuͤnften der Geſellſchaft 
der deutſchen Natuxforſcher und Aerzte während ihrer Ver⸗ 
ſammlung in Berlin eingeladen und erſucht, ſich ihrer als 
Eintrittskarte zu denſelben, ſo wie zu den faͤmmtlichen 
naturhiſtoriſchen und mediciniſchen Anſtalten der Reſidenz 

zu bedienen. ö 2 F 
Berlin, am 17ten Sept. 1828. $ ' 2 
5 A. v. Humboldt. — H. Lichtenſtein. 

Der Eingang zu den Verſammlungen im Saal der Sing: 
Academie iſt von der Seite der Hauptwache. (Dieſe Karte 
war übrigens gut für alle Anfaiten,) a ! 
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haupt hat fi ch der Geh. Seer. geynich mit völliger Auf⸗ 
5 ſeiner Zeit aufs bereitwilligſte angenommen, und 

e billigen Wuͤnſche in dieſer Hinſicht den vielen Verlan⸗ 
4 nden zu befriedigen geſucht. 

Mit welcher Vorſorge die Geſchaͤftsführer alles Über: 
lig und eingeleitet haben, ergibt ſich aus dem hier fol⸗ 
genden un, welches jedem Theilnehmer zugeſtellt 
wurde. f 

5 „Benachrichtigung 
an die Mitglieder der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher 
und Aerzte bey ihrer Verſammlung in Berlin im Sep⸗ 
tember 10 828. g 


Der Hauptzweck 1 55 Geſellſchaft, daß den Naturfors 


ſchern und Aerzten Deutſchlands Gelegenheit verſchafft wer- 


de, ſich perſoͤnlich kennen zu lernen ($. 2. der Statuten), 
erfordert die größtmögliche Leichtigkeit des Verkehrs, Ord⸗ 
ing ohne Zwang, und Zuſammenhalten der Geſellſchaft, 
Aue aͤngſtliche Sonderung von einem achtungswerthen theil⸗ 
nehmenden Publicum, Aufgaben, die in einer volkreichen 
Reſidenz nicht ohne Schwierigkeit zu loͤſen waren. 


Die Geſellſchaft vereinigt ſich in ihren oͤffentlichen Si⸗ 
gungen und bey ihren gemeinſchaftlichen Mahlzeiten, Bey— 
des unter dem Zutritt einer gewiſſen Zahl von Perſonen, 
die an den Erfolgen der Verſammlung Antheil nehmen und 
ſich des Anblicks ſo vieler durch Forſchung, Lehre, Schrift 
und Rath berühmt gewordener Maͤnner erfreuen. 


Die fremden Mitglieder, in einer Stadt angekommen, 
deren Weitlaͤuftigkeit das Zuſammenfinden immer erſchwert, 
nehmen ihre Wohnungen in der Naͤhe der Gebaͤude, die 
zu ihren Verſammlungen beſtimmt find; es iſt dafür ge: 
ſorgt, daß es in dieſer Gegend an Gelegenheit zum Unter- 
kommen nicht fehle; bereite Diener empfangen die Ankom— 
menden mit Nachweiſung und Auskunft. 


Zweymal täglich halten ſich die Geſchaͤftsfuͤhrer an ger 
eignetem Ort (in dem Senats-Zimmer des Yiniverfitätss 
Gebäudes) zum Empfange der Fremden bereit, daß deyden 
Theilen nicht die Zeit mit dem Aufſuchen und dem Erfül: 
len der Hoͤflichkeits-Bezeigungen verloren gehe. Dort tref— 
fen ſich die von allen Seiten Angekommenen beyſammen, 
alte Freunde ſehn ſich wieder, frühere flüchtige Bekanntſchaf⸗ 
ten werden erneuert, 
geknuͤpft und in dem Gedanken an die kurze Dauer des 
Beyſammenſeyns ſchnell befeſtigt. 


Damit von den koſtbaren Stunden dieſes kurzen Bey⸗ 
ſammenſeyns keine der Erfüllung polizeylicher Vorſchriften 
geopfert zu werden brauche, hat die wohlwollende Behoͤrde 
angeordnet, 
dung durch die Geſchaͤftsfuͤhrer genuͤge. 
glieder iſt daher von der Geſtellung auf dem Fremden: Bu: 
teau und der Loͤſung einer Aufenthaltskarte befreyt. 


Aus den Händen der Gefhäftsführer erhalten die 
Mitglieder eine Einladungskarte zu den Verſammlungen, die 
ihnen den freyen und ausſchließlichen Zutritt zu dieſen und 
den naturhiſtoriſchen und mediciniſchen Anſtalten det Reſt. 
denz und Univerſitaͤt ſichert. 


andre in der Gunſt des Augenblicks 


daß fuͤr dieſen Fall Ausnahmsweiſe die Mel⸗ 
Jedes der Mies 
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Die Muſeen der letztern ſind an den Tagen der oͤf⸗ 
fentlichen Sitzungen in den Stunden, die dieſen vorhergehn 
(von 8 — 10 Uhr), den Mitgliedern ſaͤmmtlich geoͤffnet, 
und dienen ſo lange auch zur Vereinigung der Gelehrten 
von gleichen Fächern. In den ſelben Stunden bietet das 
Leſezimmer der Koͤnigl. Bibliothek (Eingang vom Opern⸗ 
Platz im Erdgeſchoß) den Mitgliedern ‚feinen vollſtaͤndigen 
Vorrath der gelehrten Zeitſchriften dar, in dem es auch an 


den ſeltnern auslaͤndiſchen, ja außereuropaͤiſchen nicht fehlt. 


Wegen des Beſuches der übrigen hieſigen Jnſtitute 
und Sammlungen, welche fuͤr Naturforſcher und Aerzte 
Intereſſe haben, find die Vorſteher derſelben um ihre Ber 
ſtimmung erſucht worden; ſie ſind den Wuͤnſchen auf das 
Freundlichſte entgegengekommen. 


Demnach wird das Cherie Agne lian von 
dem darin wohnenden Staabs⸗ Arzt, Dr. Elze, täglich, 
mit Ausvahme des 2iſten Sept., in den Stunden von 8 
bis 10 Uhr gezeigt werden. 


Herr Geheime Medicinal - Rath, Generat Staabs⸗ 
Arzt, Ritter Dr. von Gräfe, wird für den Beſuch des 
chiruͤrgiſch⸗ cliniſchen Inſtituts der Univerfitst (in 
der Ziegelſtraße Nr. 5.) eigene Einlaßkarten für die Stun: 
den von 4 — 5 Uhr ausgeben. 


Die Entbindungs-Anſtalt der Univerfität, uns 
ter der gegenwaͤrtigen Leitung des Herrn Dr. von Siebold, 
(Oranienburger Straße Ne. 29.) wird den Beſuchen der 
Aerzte Montags, Mittwochs und Freytags von 7 bis 8 Uhr 
Morgens und 5 — 6 Uhr Abends geöffnet‘ ſeyn. 


Im. Taueſtemmep⸗Juſtikur (ihienftrage dre ee 
will der Director, Herr Profeſſor Graßboff, d ie Fremden 
Montags, Dienſtags, Donnerſtags und Frevtags von 8— 18, 
Uhr empfangen, im Blinden-Inſtitut (Georgen ⸗Kirch⸗ 
hof Nr. 12.) der Director, Herr Profeſſor Jeune, Mon⸗ 
tags, Mittwochs, Sonnabends von 9 — 10 Uhr. 

Die Rönigl. Kunſt⸗Cammer im Schloß kann 
gegen vorherige Meldung bey dem Director Herrn Profeſ⸗ 
for Henry (Behrenſtraße Nr. 40.), Mittwochs, Donnerſtags, 
Freytags und Sonnabends Nachmittag 4 Uhr, doch jedesmal 
nur von einer kleineren Anzahl von Perfonen, Belang 
werden. 

Das Gewerbe- Inſtitut (Kloſterſtraße Nr. 40. un⸗ 
ter der Leitung des Herrn Geheimen Ober Finanzrath Beuth, 
wird Mittwochs und Sonnabends von 7 bis 10 Uhr be⸗ 
ſucht werden koͤnnen; die Eiſengießerey vor dem Ora⸗ 
nienburger Thor täglich, mit Ausnahme des Sonntags, von 
4 bis 7 Uhr. 

Die für jetzt noch abgeſonderte Königliche, vormals 
Sollyiſche Gemaͤlde⸗Sammlung (Behtenſtraße Nr. 68) 
wird deren Aufſeher, Herr Dr. Waagen, täglich von 8 
bis 10 Uhr zu zeigen die Gefaͤlligkeit haben. 

Leider kann ein ebenfalls wichtiger Theil der Koͤnigl. 
Gemälde: Sammlung, die vormals Giuſtinianiſche, nicht 
gezeigt werden, indem in den Raͤumen, die ſie einſtweilen 
im Academie Gebäude einnahm, jetzt die Kunſt⸗Ausſtel⸗ 
lung Statt findet, die den Fremden indeſſen manchfachen 
anderweitigen Kunſtgenuß darbietet. 
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Die oͤffentlichen Verſammlungen finden in dem Saal 
der Sing⸗ Academie zwiſchen 10 und 2 Uhr, drittehalb bis 
3 Stunden lang Statt Gaͤnger oder kurzer nach Maaßgabe 
der zu haltenden Vortraͤge). Die Mitglieder haben in die⸗ 
ſem Saal ihren geſonderten Raum mit eignem Eingang 
(ven der Seite der Hauptwache). Ihnen gegenüber ſind 
Sitze für die aufmerkſameren Zuhoͤrer, die von der Seite 
der Dorotheenſtraße gegen Vorzeigung der ausgetheilten Kar 
ten den Eintritt nehmen. Eine geräumige obere Halle bies 
tet den übrigen Zuhörern, zumal denen, die nur flüchtig an 
der würdigen Verſammlung ſich erfreuen wollen, hinrei⸗ 
chenden Raum. 


Die Karten der Mitglieder ſind numerlert nach dem 
gedruckten Verzeichniß (das auch die Titel und Wohnungen 
angibt), eben fo find die Sitzplätze mit Nummern bezeich⸗ 
net. Es iſt in Vorſchlag gebracht worden, daß jedes Mit⸗ 
glied in den erſten Verſammlungen den Platz, einnehme, 
den feine Karte bezeichnet und den der Grundriß des Saar 
les auf der Ruͤckſeite der Karte naͤher nachweiſet, damit 
das gedruckte Verzeichniß den Nomenclator abgebe und die 
Verſammlung ſich genauer bekannt werde. * 


Zu Anfang jeder Verſammlung wird eine Anzeige von 
den in derſelben vorkommenden Vorträgen und ihrer Rei⸗ 
hefolge gegeben, auch der Gegenſtand jedes Vortrages un— 
mittelbar vor demſelben noch einmal vernehmlich angekuͤn— 
digt. Am Schluß der Verſammlung geſchieht die Ankuͤn⸗ 
digung der Vorträge für den folgenden Tag. 


Zu ausfuͤhrlicheren Mittheilungen von weniger allge: 
meinem Intereſſe, zumal unter Vorzeigung von Präparaten 
und Inſtrumenten find an dem nachher näher zu bezeich— 
nenden gewöhnlichen Verſammlungsort eigne Zimmer vor⸗ 
anden, in welchen die Mitglieder von beſonderen Faͤchern 
sen Zuſammenkünfte halten koͤnnen. 


Nach dem Schluß der Verhandlungen begiebt ſich die 
Geſellſchaft zur Tafel; es ſind Wagen bereit, ſie bequem 
und wohlſeil dahin zu fahren. 


Der Raum zu der Mittagstafel iſt von Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt in dem ſo eben neu erbauten großen Exercierhauſe am 
Karlsplatze huldreich gewaͤhrt. Hier find 20 Tiſche, jeder 
zu 24 Gedecken bereitet, an jedem derſelben hat eines der 
einheimiſchen Mitglieder (deren Namen ein eigner Anſchlag 
nennt) feinen feſten täglichen Platz, um die Bewirthung zu 
leiten. Jeder Tiſch hat feine eigne Bedienung, ſein eignes 
Buffet, damit Alles ſchnell und gleichzeitig von Statten ge⸗ 
he. Die Wahl des Platzes bleibt jedem Mitgliede uͤber⸗ 
laſſen, damit durch zu weit getrieben Fuͤrſorge Bekannte, 
die neben einander ſitzen möchten, nicht getrennt werden. 
Die Gate als ſolche hat täglich viele einheimiſche Per⸗ 
ſonen zu Gaͤſten. Die einzelnen hieſigen Mitglieder dage⸗ 
gen ſind unter einander uͤbereingekommen, keine andern 
Wi zu hewirthen⸗ als die ohnehin zur Geſellſchaft ge⸗ 
höre 


lin der Tafel erſcheinen außer den Frauen und Toͤch⸗ 
men der auswaͤrtigen Mitglieder, keine Damen. Es wer⸗ 
den keine allgemeine Toaſts ausgebracht, als vom Geſchaͤfts⸗ 
führer allein. 


Bey günſtigem Wetter wird der Caffe in eis. 
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nem nahe geleanen großen Garten eingenommen werden, 
den der Beſitzer dem Verein freundlich geoͤffnet hat. 15 


Zu den oben erwähnten geſonderten Zuſammentͤnffen 
von M er gleichen Faches iſt das erſte Stockwerk im 
Hauſe No. 45. unter den Linden beſtimmt, wo in mehreren 
Saͤlen und kleineren Zimmern nicht nur zu dieſem Zweck 
Raum iſt, ſondern wo auch aus der im Erdgeſchoß bes 
findlichen Reſtauration jede Bekoͤſtigung zum Frühſtuͤck und 
Abendeſſen, einzeln oder gemeinſchaftlich, billig und gut ge⸗ 
liefert wird. 


Am Abend des erſten, nach den Sie, auf 92 
18. September fallenden Verſammlungstages, hat Herr 4 
von Humboldt als dießjaͤhriger Geſchaͤftsfuͤhrer ein $ Feſt 
im Conceriſaale des Koͤnigl. Schauſpielhauſes veranſtaltet, 
bey welchem den Mitgliedern Gelegenheit gegeben wird, aus⸗ 
gezeichnete Perſonen der Reſidenz kennen zu lernen. Es 
wird von 6 bis 9 Uhr Statt finden. 28710 


Am zweyten oder dritten Tage, je nachdem das Be 
ter ſich guͤnſtig zeigt, wird die Geſellſchaft nach der Mite | 
tagstafel gemeinſchaftlich den Koͤnigl. botaniſchen Garten in 
Schoͤnberg beſuchen, an einem andern unter gleicher Bedin. 
gung und zu derſelben Zeit eine Ausfahrt nach einem nahe 
gelegnen laͤndlichen Vergnügungsort unternehmen. Bey der 
zunehmenden Kürze der Tage wird an ſolchen Tagen das 
Mittagseſſen etwas fruͤher eingenemmen und die Zeit der 
Ruͤckkehr fälle dann mit dem Anfange des Schauſpiels zu⸗ 
ſammen. Fuͤr die letzten Tage bedarf es keiner Vorher⸗ 
beſtimmung, da fich durch fortgeſetzte gegenſeitige Annähes 
tung alle fernere Verabredung und Beſcheidung erleichtert, 


Wie viel Zeit noͤthig war, alle dieſe Anordnungen zu 
erfinden und in Bewegung zu bringen, begreift nur desje⸗ 
nige, welcher mit dem freyen Willen vieler anderer zu thun 
hat. Auch wurde es bekannt, daß die Geſchaͤftsfuͤhrer ſchon 
Monate lang Circulare in der Stadt herumgehen ließen, 
um die Theilnehmer zu erfahren, dieſelben zuſammenzurufen 
und das Noͤthige zu beſprechen; daß fie wochenlang mit den 1 
verſchiedenen Behörden, Vorftehern und Auſſchern eine Core 1 
reſpondenz unterhielten und nicht ſelten mündliche Anfragen. { 
ſtellten, um alles gehörig vorzubereiten, fertig zu machen 
und in Gang zu bringen. Das Exerclerhaus mußte gedielt, 1 
der Weg dazu erhoben, die Waͤnde mußten behangen, det 
uͤberfluͤſſige Raum mußte durch eine ſpaniſche Wand ange 
ſchieden, die vielen Tiſche mußten verfertiget, die Stühle | 
mußten herbeygeſchafft, ſogar eine Küche von Brettern muß⸗ 
te erbaut werden. An 2 Hundert Wohnzimmer wurden be 
ſichtiget und beſtellt, und wie viel anderes wird nicht noch 
abzuthun geweſen feun, wovon wir nichts erfahren haber 
Zu allen dieſen Anſtalten und Ausgaben hat Herr von 
tenſtein den Geſchaͤftsfuͤhrern unbedingte Vollmacht ertheilt, 
und fie wurden darin von feinen Raͤthen, dem Director v.“ 
Kamptz und O. Schulrath J. Schulze aufs ane | 
ter ſtuͤtzt. ** 

Schon acht Tage vor der Verſammlung haben die 
Geſchaſtsfuͤhrer mit den Berliner Mitgliedern im ſogenann⸗ 
ten Café royal beym Speiſewirth der Verſammlung ge 
geſſen, um gemeinſchaftlich alles zu überlegen, um die 1 | 
willigen Sänger zu gewinnen, um die Tafel- Vorſteher zu 


— 


wählen, und um, was wiſſen wir alles zu bewerkſtelligen. 
Nur das wiſſen wir, daß fie überall das freundlichſte Ent⸗ 
gegenkommen fanden, überall Bereitwilligkeit, die gemachten 
Vorſchlaͤge zu überlegen, und Eifer, dieſelben zue Befriedi⸗ 
gung der Wuͤnſche Aller ausfuͤhren zu helfen. 


Die Singacademie, welche Berlin gleichfalls Zel⸗ 
teen verdankt, iſt ein geſchmackvolles, aber leider verſtecktes 
Gebäude, worin die allgemeinen Verſammlungen täglich von 

© — 2 Uhr gehalten wurden. Es beſteht aus einem. gro: 
ßen Saal über dem erſten Stock einerſeits mit erhöhten Lo⸗ 
gen für den Hof, worin bald der Kronprinz, bald der 
Herzog von Cumberland, bald Geſandte, bald andere Pers 
ſonen und auch Frauen von höherem Rang den Verhand- 
lungen bepwohnten. Drey Viertel des Saals nahmen die 
numerierten Baͤnke fuͤr die Mitglieder ein. Vor ihnen ſtand 
in der Mitte ein Catheder, zu deſſen Seiten die Gefchäfts: 
führer ſaßen mit dem Geſichte gegen die Verſammlung. 
Hinter ihnen nahm das andere Viertel des Saales eine er⸗ 
hoͤhte Bühne ein, worauf die Zuhörer ſaßen, alſo gleichfalls 
mit dem Geſichte gegen die Verſammlung, Unter dieſen 
Zuhörern befand ſich die eigentliche Auswahl der berliner, 
ſo wie der fremden Gebildeten, welche weder Naturforſcher 
noch Aerzte waren. Die meiſten Miniſter und andere Staats⸗ 
männer, Generale, der höhere Adel und andere Vornehme 
beehrten faſt täglich die Verſammlung mit ihrer Gegenwart. 
Das Übrige Publicum, beſonders Studierende, befand ſich 
auf der Gallerie hinten im Saale. Dieſes Gebaͤude ſteht 
in der Naͤhe der Univerfität hinter der Hauptwache an eis 
nem Canal, der in alteren Zeiten Stadtgraben geweſen. 
Das Exercierhaus, wo taͤglich in Gemeinſchaft ge⸗ 
ſpeiſt wurde, liegt eine gute Viertelſtunde davon entfernt in 
dem nordweſtlichen Theile der Stadt unweit dem Kranken⸗ 
hauſe, wo ein neues Stadtviertel, die Luiſenſtadt, hervor⸗ 
zuſteigen beginnt. Es iſt, wie ſchon ſein Name beſagt, ein 
ungeheures Gebaͤude ohne Scheidewaͤnde, kaum vollendet 
und daher noch nicht gebraucht. Der Saal war durch 
Gropius ſehr geſchmackvoll verziert, und der Kunſtgaͤrtner 
Teichmann unter Aufſicht des Garten: Directors Gtto 
lieferte zu nicht weniger als 80 großen Vaſen (aus der Por⸗ 
tellan⸗Manufactur hergeſchafft) täglich friſche Blumen. Se: 
der der 20 Tiſche von 24 Gedecken hatte ſeine Nummer 
und ſeinen Vorſteher, welche auf die richtige Bedienung zu 
ſehen hatten. Außer den eigentlichen Mitgliedern ſpeiſten 
auch die fremden Frauen mit, und taͤglich erhielten über 100 
Perſonen aus der Stadt, welche ſich mit den Fremden uns 
terhalten wollten, Eintrittskarten: denn in Berlin iſt die 
Bildung ſo allgemein und die Theilnahme an Dingen der 
geiſtigen Welt ſo groß, daß, haͤtte jeder freyen Zutritt ge⸗ 
habt, Tauſende von Gaͤſten würden herbeygeſtroͤmt ſeyn, ſo 
daß man die Tafeln Hätte auf die Wieſe ſetzen muͤſſen. 
Heiterkeit und Ordnung herrſchten bey dieſen frugalen Mahl⸗ 
zeiten. Das Gedeck betrug einen Eonventions- Oniben ober 
1 fl. 12 kr. rhein. In den erſten Tagen war man mit dem 
Eſſen nicht zufrieden, doch verbeſſerte es ſich in der Folge 
merklich. Außer dieſem taͤglichen Mittagsmahl fanden gleich 
falls faſt taglich zahlreiche Einladungen, gewoͤhnlich zu Abend, 
Statt. Solch eine muſicaliſche Unterhaltung war bey 
Lichtenſtein und Weiß; andere Geſellſchaften bey Miniſter 
don Schuckmann, von Beyme, beym St, R. Sufeland, 
Sid 1829 Heft 3. 
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beym Bankler Mendelsſohn, L. v. Buch und faſt bey 
allen Profeſſoren, Grafe, Hayne, Sermbſtaͤdt, Horn, 
Ronen, Link, Mitſcherlich, Otto, Roſe, Rudolphi, 
Wolfart, Zeune, Piftor, Reimer; ferner in den zahlreichen 
Kränzchen. Endlich ſah A. von Zumdoldt taglich zum 
Fruͤhſtück abwechſelnd ein Dutzend Gäfte bey ſich. 

Nachdem wir von den Vorbereitungsanſtalten im All⸗ 
gemeinen Rechenſchaft gegeben, kommen wir nun an die ein⸗ 
zelnen Vorgänge. 

Die Zahl der ſaͤmmtlichen Mitglieder belief ſich auf 
458, wovon 1g2 aus Berlin. Dazu 28 Beſuchende, macht 466, 
Fremde, nehmlich nicht aus Preußen, waren 130, 


I. Wirkliche Mitglieder. 


A. Nach dem Wohnort. 


Abo: Dr. Ilmoni; Dr. Lindforß; Dr. Ph. v. Nordmann; Dr. 
Sanmark. 

Ahlsdorf: v. Seyffertitz, Rittergutsbeſſtzer. 

Altenburg: Pr. Klett; Dr. Pierer; Waitz, Landcammer⸗ 
tath, Botaniker; Dr. A. Winkler. 

Amſterdam: Dr. Ph. Grants, Zoolog. 

Bernburg: Dr. Behr. 

Blansko in Mähren: Dr. Ph. Reichenbach, Mineralog. 

Bonn: Dr. Bergemann, Mineralog; v. Gerolt, Minera⸗ 
log; Pr. Harleß; Pr. J. Muͤller; Pr. v. Muͤnchow, 
Pr. Nees v. Eſenbeck; Pr. Noͤggerath; Dr. Ph. v. Rieſe; 
Univ. Gaͤrtner Sinning; Pr. J. Weber. 

Brandenburg: Dr. Siebert. ; 

Yieu: Brandenburg: Dr. Schultz. 8 

W Eimbeck, Inſpector des Naturalien⸗Ca⸗ 

ineis. 

Bremen: Apoth. Kind; Dr. Stachow. 

Breslau: Pr. Dirichlet; Pr. Fiſcher; Pr. Franckenheim; 
Pr. Glocker; Gloger, Zoolog; Dr. Goeppert, Botaniker; 
Pr. Gravenhorſt; Prof. Henſchel; Prof. Lichtenſtaͤdt; 
Prof. Müller; Prof. Otto; Prof. Purkinje; Ro⸗ 
termund, Zoolog; Dr. Runge; Dr. Scholtz; Pr. Stef⸗ 
fens; Pr. Treviranus; Pr. Wendt; Wimmer, Botaniker. 

Caſſel: Dr. Ph. Köhler, Mineralog. 

Celle: Dr. Koͤler. “ 

Charlottenburg: Dr. Fried heim; Dr. Weigersheim. 

Chriſtiania: Dr. Keilbau, Mineralog. 

Coblenz: Dr. Heymann. 

Cöln: Dr. Merrem; Apoth. Sehlmeyer. 

Cracau: Pr. Eſtreicher, Zoolog. 

Crefeld: Hoͤninghaus, Handelsrichter, Zoolog. 

Cunersdorf: Walter, Garten- Inſp⸗ ö 

Cuͤſtrin: Dr, Mandt, Zoolog. 

Dahme: Unverdorben, Chemiker. 

Danzig: Dr. Rathke. : g 

Darmſtadt: Dr. Klipſtein, Mineralog. 

Dresden: Dr. Ammon; v. Falkenſtein, Bibl. S.; Dr. Fran⸗ 
ke; Dr. Kreyſig; Dr. Poͤnitz; Pr. Reichenbach; Reichard, 
Chemiker; Bar. v. Römer, Botaniker; Dr. Rumpelt; v. 
Schlieben, Cammerrath, Mineralog; Pr. Seiler; Dr. 
Struve; Dr. Thienemann; v. Ungern⸗ Sternberg, G. R. 

Eiſenach: Pr. Dietrich, i 

28. Eisleben: Dr. Eggen Pluͤmike, Mineralog. 

U 
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Elberfeld: Foͤrſtemann, Lehrer am Gymn., Phyſiker; Dr. 
e { 

Elnbogen: M. Haidinger, Mineralog. 

Erfurt: Pr. Trommsdorff. 

Erlangen: Pr. Jaͤger. 

Frankfurt a. M.: Dr. C. Buch, Mineralog; v. Heyden, 
Senator, Zoolog; Dr. Neuburg. 

Frankfurt a. d. Od.: Buek, Apoth., Botaniker; Dr. 
Hartmann; Dr. Peterſen. 

Srepberg: Pr. Lampadius; Reich, 
C.; v. Weißenbach, Bergmeiſter. 


Inſpector d. Min. 


J im Breisgau: Pr. Schultze. 


Fulda: Dr. Schwarz. 

Gießen; Pr. Ritgen; Pr. Wilbrand. 

Göttingen: Dr. Berthold; Pr. Gauß; Dr. Himly. 

Greifswald: Pr. Berndt; Pr. Hornſchuch; Pr. Hünes 
feld; Dr. Laurer, Proſector; Rudolphi, Botaniker; 
Schilling, Conſervator; Pr. Warnekros. 

Guͤſtrow: Dr. Burchard. 

Halberſtadt: Dr. Nicolai. 

Halle: Pr. Duffer; Pr. Germar; Pr. Hoffmann; Pr. 
Kaulfuß; Dr. Kämtz; Dr. Keferſtein; Pr. Krukenberg; 
D. Ph. Meißner; Pr. Niemeyer; Pr. Nitzſch; Pr. Schweig⸗ 
ger; Pr. Schweigger⸗ Seidel; Dr. Weder; Dr. Ph. W. 
Weber, Phyſiker. 

Samburg: Pr. Lehmann; Dr. Julius; Dr. Schoͤn. 

Hannover: Schrader, Conſervator. 

Heidelberg: Dr. Bronn; Pr. L. Gmelin; Pr. Tiedemann. 

Selmſtaͤdt: Dr. A. Lichtenſtein, Apoth., Phyſiker und 
Botaniker; Dr. G. Lichtenſtein. 

Jena: Pr. Carl Stark; Pr. Chr. Stark; Pr. Voigt. 

Viel: Boie, Juſtitiarius, Ornitholog; Pr. Wiedemann. 

Königsberg: Pr. v. Baer; Pr. Burdah; Pr. Dove; 
Dr. Ph. Dulk; Dr. Krantz; Pr. Meyer; Pr. Sachs. 

Kopenhagen: Dr. Forchhammer; Pr. Hornemann; Dr. 
Larpent; Pr. Oerſted. 

Zandshut: Pr. Muͤnz. 

Leipzig: Gerhard, g. R.; Pr. Joͤrg; Dr. Kleinert; Dr. 
Kloſe; Dr. Meißner; Pr. Pohl; Pr. Ritterich; Schmiedel, 
Meteorolog; Pr. H. Weber; Dr. E. Winkler. 

Zeyden: Pr. Rein wardt. 

London: Pr. Babbage; Everfet; * Dr. Holt: Dates. 

Fuͤbeck: Dr. Behn; Kind, Apotheker. 

Fund: Pr. Fries; Pr. Nilsſon. 

Magdeburg: Dr. Michaelis; Dr. Schultz; Dr. Weinſchenk. 

Malchin: De. Schuͤren. 

Marburg: Pr. Buſch; Pr. Wenderoth. 

Marsberg: Dr. Roer. 

Merſeburg: Dr. Rummel. 

Minden: Dr. Meyer. 

Mühlhauſen in Thuͤringen: Dr. Becker. 

Münden: Graf von Bray, Präſ. der botaniſchen Ge. 
ſellſchaft zu Regensburg; Dr. v. Eichthal, Reg. Rath; 
Pr. v. Kobell; Pr. Leo; Pr. v. Martius; Pr. Oken; Schmitz, 

Bergbeamter; Pr. Vogel; Pr. Wagler; Pr. Zuccarini. 

66. Muͤnſter: Dr. Lehmann; Dr. Wutzer. 


e kam ſo eben aus Oſtindlen zuräd, wo er die nach Lambton 
fortgeſetzte Gradmeſſung leitet. 


a 


Barn Dr. Heston, Dr. Stapf. m unge 
Neapel: Dr. v. Schönberg. 1 | 
Nordhauſen; Dr. Wallroth. nur 
Ohlau: Beilſchmied, Apotheker. 1 4 ESEL: 

Paris: Pr. Kunth. 1600 nie 


Petersburg: Dr. Rehmann. 

Potsdam: Dr. Auguſtin; Fintelmann, Hofgaͤrtner; Hecht, 
G. R. R., Botaniker; Lenne, Garten » Director; Dr. 
Meyen; D. Publmann; v. Türk, Schulrath, 8 

Prag: Batka, Pharmaceut. > 
yrmont: Dr. Menke. ö ‚30 ie 
onneburg: Dr. Sulzer. 


Roſtock: Pr. Spitta: Pr. Strempel; Pr, Best. 


Salz- Uffeln: Dr. Brandes, Apotheker. 
Schlieben; Dr. Wagner. ER 
Schneeberg: Dr. Geitner. =. ae 
Schoͤnebeck: Herrmann, Chemiker. & 
S Abich, Bergrath. * 
Schweidnitz: Scherpe, Apotheker. a 
Soeſt: Pr. Egen. Wente 
Sorau: Dr. Nürnberger, Poſibirector, Aſtronom. 3 
Sorde: Dr. Brededorff. nn 
Stargard: Dr. Mampe. EN 
Stavenhagen: Griſchow, Apotheker. en 
Steinfurt: Dr. Plagge. 8 
Stendal: Dr. Buͤnger. — 
Stettin: Schmidt, Reg. R., Entomolog. 
Stockholm: Pr v. Berzelius; Dr. Ph. Elliot, Polit i 
Fabrikdirector; Pr. Retzius; Pr. Rudberg; Pr. ag 
Stollberg bey Aachen: Meigen, Entomolog. f 
Stolpe in Pommern: Dr. Helm. 
Stuttgard: Dr. Riecke. 
Tharand: Pr. Reum. 
Trier: Dr. Steininger, Oberlehrer; van Coeverden, R. R. 
Tübingen: Pr. Schuͤbler. 
Upſala: Pr. Walmſtedt. f i 
Volhynien: Dr. Kaczkowski. N: 
Warſchau: Pr. v. Jarocki; Pr. Puſch. Kt 
Wehlen: Maͤrkel, Cantor, Entomoleg- 
Weimar: Dr. v. Froriep. 
Wittenberg: Dr. Müller. 
Wolgaft: Dr. Creplin. 
Wunſtorf: Dr. du Menil. 
Wuͤrzburg: Pr. Heuſinger. 
108. Zilenzig: Dr. Reimann. — 246. 
Aus Berlin. 
Pr. Accum. . Pr. Berghaus. ! 
Dr. D' Alton. Beprich, Botaniker. 
Dr. Andreſſe. Dr. Biehler. eng 
v. Arnim. — Bing. 4 
Aſcherſon. — Boehr. ER 5 
Auguſt, Dir d. Coͤln. Gym.] C. Bouche, Kunſtg w 
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— Baltz. Fr. Bouche, Beke 
— Barez. 9 Dr. Brandt. 

Pe. Bartels. — Bremer. in m2 
Dr. Baum. — Breyer. 7 
— Behrend. — Bruck. 


— Bruckert, O. MR. 
— L. v. Buch, Academiker, 
— Buſſe. 


Bellermann, O. C. R. 
Behrnauer G. O. R. R. 
Dr. Bergemann. 


1 
245 


Pr. Caſper. 
Dr. v. Chamiſſo. 
— Dieffenbach. f 
— Dietrichs, O. Shan. 
dr. Dietmar. 

r. Ebel. 


Pr. Ehrenberg. 
Dr, Elberling. 5 
— Elsholz. 9 f 
— Eltze. 4 i 
Pr. Ende. 
— Erman. 
Filter, Apotheker. 

r. Fiſcher. 

ick, G. ee 
Fedeich ee 5 
Fritzſche, h 
Dr. Gedike. > ) 
Gerhard, O. B. 9 
Pr. v. Gräfe. 
Dr. E. Grafe. 
— Gurlt. 


fan. X 

v. T Helmig, Gen. Lieutn. 

Pr. Hermbſtaͤde. 

Dr. Hertwig. 

— Heſſe. 

— L. Heſſe. 

Pr. Horkel. 

Horn. 

Dr. d. Phil. Sbeſchemann. 

A. v. Humboldt. 

Pr. Hufeland, Leibarzt. 

— Fr. Hufeland. 

— Ideler. 

— John. 

— Jauͤngken. 

Dr. Kalow. 

— Karſten, G. O. Becher 
— Keyl. 

— Klaatſch, M. R 


v. Kloͤden, Dir. d. matt 


ſchule. 
Pr. Klug, Entomolog. 
— Kluge. 
Kluͤgel, G. O. Berge. ö 
Pr. Knape. ; 
Dr. Kniſpel. 


a | l 
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Dr. Buͤttner, e ht Pe. Kranichſeld. 
Dr. Krauſe. 


— Kunde. ı 
Kunowski, Juſtizt. 9 
Dr. Kuntzma n. 


— Langermann, G. 0. m. R. 


Leo. 

Pr. Lich tenſtein. : 
Link. . WAT 
Dr. Lohmeyer. I. 
Lucae, Apotheker. 
Lüdersdorff. 


Maͤdler, Schulvorſteher. 
Dr. Ph. Magnus. 


Martins, G. O. Vergr. 
Dr. v. Mattius. 

— C. Mayer. 

— Leop. Mayer. 


— Mich. Meyer. 


I Michaelis, St. A. 1 


Pr. Mitſcherlich. 


= 
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A Ruͤhle v. Lilienſtern, Gener. 


u. Muͤffling Eros, Gen. L. 


Dr. Natorp, Stadtphyſ. 

— Neumann, M. R. 

v. Oesfeld, Major. 

Dr. Ph. Oetzel, Major. 

— Ph. G. Ohm. 

Pr. M. Ohm. 

Dr. Ohrtmann. 

— v. Olfers, Leg. Rath. 

Pr. Oltmanns. 

Dr. Oppert. 

Pr. Oſann. 

Otto, Gart. Director. 

D. Poggendorff, Obſervator b. 

der Sternwarte. 

r. G. Pohl. 

— Poſelger. . 

Rammelsberg, Inſp. d. 1700l. 

Muſeums. 

Dr. Ratzeburg. 

Pr. Reckleben. 

Dr. Rintel. 

Pr. Ritter, Phyſ. Geograph 

Dr. Romberg. 

Roͤmhild, Apotheker. 

G. Roſe, Pr. d. Mineral. 

57 Roſe, Pr. d. Chemie. 
Dr. Roſenſtiel. 

Roſtock, Ober⸗Proviſor. 

Rudolphi, Pr. d. Anatomie. 


Major. 
Pr. Huf, Geh. Ober⸗M. . 


2 v. Jaski, G. Be und russ Oberlehrer. 


Dr. v. Könen, G. M. R. 
— KLothe. 
— Kramer. 


Dr. Sachs. 
Schaffrinski, Obenbnga u. 
Director: 


al: v. Schlegel ir) 


Dr. Schlemm, Proſector-. 
— Schilling, R. Arzt. 
122.8 Riems 
— Schmidt 1I. 


chmidt. 
Pr. Schubart. - 


Dr. Schultz, Ober: Stabsarzt 


— Schultz, leg 


Dr. Thaer., 4 
Thiermann, Kaufmonn, Con 
chyliolog. 


Dr. Thummel, 


— Troſchel. 
Pr. Turte. b 
Dr. Volker, Diviſtions arzt. 


Pr. Schultz. — Voͤltzcke, Gen. Chir. 

Dr. Schupke. L. v. Voß, Dr. Ph. 

Schuͤppel, Bac hinnue, en. Dr. Ph. Wagenmann. 
tomolog- Pr. Wagner. 

Dr. Schweitzer. ; Dr. Wall. 

— Seebeck, Academiker. Pr. Weiß. 


— Seegert. 

— E. v. Siebold. 
— Siedmogrodzky. 
Soltmann, Apotheker. 
Dr. Sprögel. 


Staberoh, Apotheker, M. R. 
Dr. d. Ph. Stein, Gymn. Pr. 


— Steinrüuͤck. 


— Stoͤrig, Pr. d. Thierheilk. 


— v. Stoſch. 
Streit, Art. Hauptm. 


Prüfungs: Comm. 


Dr. Sundelin. 
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Tamnau, Mineralog. 


1. Phyſiker. 
a. Geometer. 


Babbage a. L. 
Dirichlet a. B. 
Encke. 

Everſet a L. 
Gauß a. G. 

v. Helwig. 
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Am Vorabende der Eröffnung der Verſammlung lud 
der fröhliche Geſangmeiſter Zelter zu einem Concett ein 
im Saale der Singacademie, morgen der Verſammlungs⸗ 
Saal, um das Gemuͤth der Naturfotſcher ducch die Har⸗ 
monie der Toͤne in die nun ziemende Stimmung zu verſe⸗ 
gen. Begeiſternd und ordnend wirkte det ſymboliſche Eins 
klang von mehreren Hundert Männer» und Frauenſtimmen 
im Alexander⸗Feſt von Händl. Die geheime Gewalt der 
Muſik hat ſich bey der Verſammlung erprobt; auch würde 
nicht leicht anderswo ein Orpheus oder Joſua fo viele les 
bendige Pofaunen der ſonſt ſtillen Gedanken des Weltalls 
zuſommen zu beschworen die Mittel haben. 


W 
5 1. Am andern Morgen, Donnerſtags den ı8ten 
5 175 September 


trat man um ro Uhr in denfelden Saal, der nun aus ei⸗ 
nem Tempel Polphymagiens in den der Iſis umgeſchaf⸗ 
fon war. ir ö 
Als ſich nach freundlicher Begruͤßuna der Bekannten 
aus allen Gauen Deutſchlands und des Nordens das Ge⸗ 
wühl der vielen Hundert Gelehrten und Zuhoͤrer, worunter 
der Kronprinz mit feinem Gefolge, zur Ruhe begeben hatte, 
erklaͤrte der Geſchaͤftsfuͤhrer, Alexander von Humboldt, 
der weit und lang Gereiſete, nun wieder in ſein Vaterland 
Zurückgekehrte, und gleichſam von feiner Familie liebevoll 
Umgebene mit lauter Stimme die Verſammlung für eröffnet. 
Darauf beſtieg er das Catheder, und hielt mit Begeiſterung, 


Beredſamkejt und Salbung folgende 
* 1 F 


3 1. Eröffnungsrede. 


„Wenn es mir durch Ibre ehrenvolle Wahl vergoͤnnt 
iſt, dieſe Verſammlung zu eröffnen; fo habe ich zuerſt eine 
Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen. Die Auszeichnung, wel⸗ 
che dem zu Theil geworden, der noch nie Ihren denkwuͤrdi⸗ 
gen Vereinen beywohnen konnte, iſt nicht der Lohn wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beſtrebungen, einzelner ſchwacher Verſuche, in 
dem Drange der Erſcheinungen das Beharrende aufzufinden, 
aus den ſchwindelnden Tiefen der Natur das daͤmmernde 
Licht der Erkenntniß zu ſchoͤpfen. Ein zarteres Gefühl hat 
Ihre Aufmerkſamkeit auf mich geleitet. Sie haben aus⸗ 
ſprechen wollen, daß ich in vieljaͤhriger Abweſenheit, ſelbſt 
in einem fernen MWeittbeile, nach gleichen Zwecken mit Sb: 
nen hinarbeitend, Ihrem Andenken nicht fremd geworden 
bin. Sie haben meine Rückkunft gleichſam begrüßen mols 
len, um durch die heiligen Bande des Dankgefuͤhls mich 
länger und inniger an das gemeinſame Vaterland zu feſſeln. 


Was aber kann das Bild dieſes gemeinſamen Vater⸗ 
landes erfreulicher vor die Seele ſtellen, als die Verſamm⸗ 
lung, die wir heute zum erſten Male in unſern Mauern 
empfangen. Von dem heitern Neckar-Lande, wo Kepler u. 
Schiller geboren wurden, bis zu dem letzten Saume der baltifchen 
Ebenen; von dieſen bis gegen den Ausfluß des Rheins, 
wo, unter dem wohlthaͤtigen Einfluffe des Welthandels, ſeit 
Jahrhunderten, die Schätze einer exotiſchen Natur geſam⸗ 
melt und erforſcht wurden, ſind, von gleichem Eifer beſeelt, 
von einem ernſten Gedanken geleitet, Freunde der Natur zu 


dieſem Vereine zuſammengeſtroͤmt. Ueberall, wo die deut⸗ 


e Sprache ertönt, und ihr finniger Bau auf den Geiſt 
und das Gemuͤth der Völker einwirkt; von dem hohen Ale 
pengebirge Europa's, bis jenſeits der Weichſel, wo, im Lan⸗ 
de des Copernicus, die Sternkunde ſich wieder zu neuem 
Glanz erhoben ſieht; überall in dem weiten Gediete deut⸗ 
ſcher Nation, nennen wir unſer jedes Beſtreben, dem gehei⸗ 
men Wirken der Naturkraͤfte nachzuſpuͤren, ſey es in den 
weiten Himmels, Räumen, dem hoͤchſten Problem der Me- 
chanik, oder in dem Innern des ſtarren Erdkoͤrpers, oder in 
dem zatigewebten Netze organiſcher Gebilde. 


Von edlen Fuͤrſten beſchirmt, hat dieſet Verein all: 
jäbrig an Intereſſe und Umfang zugenommen. Jede Ent⸗ 
fernung, welche Verſchiedenheit der Religion und bürgeslis 
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cher Verfaſſung erzeugen könnten, iſt hier aufgehoben, 
Deutſchland offenbart ſich gleichſam in ſeiner geiſtigen Ein⸗ 
beit; und, wie Erkenntniß des Wahren und Ausübung der 
Pflicht der hoͤchſte Zweck der Sitt ichkeit ſind; ſo ſchwaͤcht 
jenes Gefuͤhl der Einheit keine der Banden, welche jedem 
von uns Religion, Verfaſſung und Geſetze der Heimath 
theuer machen. Eben dieß gefonderte Leben der deutſchen 
Nation, dieſer Wetteifer geiſtiger Beſtrebungen, riefen (fo 
lehrt es die ruhmvolle Geſchichte des Vaterlandes) die ſchoͤn⸗ 
ſten Bluͤthen der Humanitaͤt, Wiſſenſchaft und Kunſt 
hervor. 


Die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte 
hat, feit ihrer letzten Verſammlung, da fie in Muͤnchen eine 
fo gaſtliche Aufnahme fand, durch die ſchmeichelhaſte Theil⸗ 
nahme benachbarter Staaten und Academieen, ſich eines bes 
ſondern Glanzes zu erfreuen gehabt. Stammverwandte Na» 
tionen haben den alten Bund erneuern wollen zwiſchen 
Deutſchland und dem gothiſch⸗ſcandinaviſchen Norden. Eis 
ne ſolche Theilnahme verdient um fo mehr unſre Anerfens 
nung, als ſie der Maſſe von Thatſachen und Meynungen, 
welche hier in einen allgemeinen, fruchtbringenden Verkehr 
geſetzt werden, einen unerwarteten Zuwachs gewährt. Auch 
ruft fie in das Gedächtniß der Naturkundigen erhebende 
Erinnerungen zuruck. Noch nicht durch ein halbes Jahr⸗ 
hundert von uns getrennt, erſcheint Linne, in der Kühn, 
heit ſeiner Unternehmungen, wie durch das, was er vollen⸗ 
det, angeregt und beherrſcht hat, als eine der großen Geſtal⸗ 
ten eines früheren. Zeitalters. Sein Ruhm, ſo glaͤnzend 
er ift, hat dennoch Europa nicht undankbar gegen Scheele's 
und Bergmann's Verdienſte gemacht. Die Reihe dieſer ges 
feyerten Namen iſt nicht geſchioſſen geblieben; aber in der 
Furcht, edle Beſcheidenheit zu verletzen, darf ich hier nicht 
von dern Lichte reden, welches noch jetzt in reichſtem Maße 
von dem Norden ausgeht; nicht der Entdeckungen erwaͤh— 
nen, welche die innere chemiſche Natur der Stoffe (im nu⸗ 
meriſchen Verhaͤltniß ihrer Elemente) oder das wirbelnde 
Strömen der electro magnetiſchen Kräfte enthuͤllen. Moͤ⸗ 
gen die trefflichen Männer, welche durch keine Beſchwerden 
von Land- und Seereiſen abgehalten wurden, aus Schwe 
den, Norwegen, Dänemark, Holland, England und Polen 
unferm Vereine zuzueilen, andern Fremden, fuͤr kommende 
Jahre, die Bahn bezeichnen, damit wechſelsweiſe jeder Theil 
des deutſchen Vaterlandes den belebenden Einffuß wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Mittheilung aus den verſchiedeuſten Ländern von 
Europa genieße. * 


Wenn ich aber, im Angeſichte dieſer Verſammlung, 
den Ausdruck meiner perſönlichen Gefühle zurückhalten muß; 
fo ſey es mir wenigſtens geſtattet, die Patriarchen vaterlaͤn⸗ 
diſchen Ruhmes zu nennen, welche die Sorge für ihr der 
Nation theures Leben von uns entfernt haͤlt: Goethe, 
den die großen Schoͤpfungen dichteriſcher Phantaſie nicht ab⸗ 
gehalten haben, den Forſcherblick in alle Tiefen des Natur⸗ 
lebens zu tauchen, und der jetzt, in ländlicher Abgeſchieden 
beit, um ‚feinen fuͤrſtlichen Freund, wie Deutſchland um eis 
ne feiner hertlichſten Zierden trauert; Glbers, der zwey 
Weltkorper da entdeckt hat, wo er fig zu ſuchen gelehrt; den 
größten Anatomen unſeres Zeitalters, Sömmerring, der 
mit gleichem Eifer die Wunder des organiſchen Baues, wie 
der Sonnenfackeln und Sonnenflecken (Verdichtungen und 
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Oeffnungen im wallenden Lichtmeere) durch ſpaͤht; Blumen⸗ 
bach, auch meinen Lehrer, der durch ſeine Werke und das 
belebende Wort überall die Liebe zur vergleichenden Anato⸗ 
mie, Phyſiologie und geſammten Naturkunde angefacht, 
und wie ein heiliges Feuer, länger als ein halbes Jahrhun— 
dert, ſorgſam gepflegt hat. Konnte ich der Verſuchung mis 
derſtehen, da die Gegenwart ſolcher Maͤnner uns nicht ver⸗ 
gönnt iſt, wenigſtens durch Namen, welche die Nachwelt wies 
derſagen wird, meine Rede zu ſchmücken? 


Dieſe Betrachtungen über den geiſtigen Reichthum des 
Vaterlandes, und die davon abhängige fortſchreitende Ent⸗ 
wickelung unſers Inſtituts, leiten unwillkuͤhrlich auf die Hin⸗ 
derniſſe, die ein größerer Umfang (die anwachſende Zahl der 
Mitarbeiter) der Ausführung eines ernſten wiſſenſchaftlichen 
Unternehmens ſcheindar entgegenſtellen. Der Hauptzweck 
des Vereins (Sie haben es ſelbſt an ihtem Stiftungstage 
ausgeſprochen) beftehet nicht, wie in andern Academieen, die 
eine geſchloſſene Einheit bilden, in gegenſeitiger Mittheilung 
von Abhandlungen, in zahlreichen Vorleſungen, die alle zum 
Drucke beſtimmt, nach mehr als Jahresftiſt in eignen Samm⸗ 
lungen erſcheinen. Der Hauptzweck dieſer Geſellſchaſt iſt 
die perſoͤnliche Annaherung derer, welche daſſelbe Feld der 
Wiſſenſchaften bearbeiten; die mündliche und darum mehr 
antegende Auswechſelung von Ideen, ſie moͤgen ſich als 
Thatſachen, Meynungen oder Zweifel darſtellen; die Grün: 
dung freundſchaftlicher Verhaͤltniſſe, welche den Wiſſenſchaften 
Licht, dem Leben heitre Anmuth, den Sitten Duldſamkeit 
und Milde gewaͤhren. 


1 
5 Bey einem Stamme, der ſich zur ſchoͤnſten geiſtigen 
Individualität erhoben hatte, und deſſen ſpaͤteſten Nachkom⸗ 
men, wie aus dem Schiffbruche der Voͤlker gerettet, wir 
noch heute unſte bangen Wuͤnſche weihen, in der Bluͤthe— 
zeit des helleniſchen Alterthums, offenbarte ſich am kraͤftig⸗ 
ſten der Unterſchied zwiſchen Wort und Schrift. Nicht die 
Schwierigkeit des Ideenverkehrs allein, nicht die Entbeh⸗ 
tung einer deutſchen Kunſt, die den Gedanken wie auf Fluͤ⸗ 
geln durch den Raum verbreitet und ihm lange Dauer ver⸗ 
heißt, geboten damals den Freunden der Philoſophie und 
Naturkunde, Hellas, oder die doriſchen und joniſchen Colo⸗ 
nien in Groß⸗Gtiechenland und Klein⸗Aſien, auf langen 
Reiſen zu durchwandern. Das alte Geſchlecht kannte den 
Werth des lebendigen Wortes, den begeiſternden Einfluß, 
welchen durch ihre Naͤhe hohe Meiſterſchaft ausübt, und 
die aufhellende Macht des Geſpraͤchs, wenn es unvorbereitet, 
Frey und ſchonend zugleich, das Gewebe wiſſenſchaftlicher 
Meynungen und Zweifel durchlaͤuft. Entſchleierung der 
Wahrheit iſt ohne Divergenz der Meynungen nicht denkbar, 
weil die Wahrheit nicht in ihrem ganzen Umfang auf ein⸗ 
mal, und von allen zugleich, erkannt wird. Jeder Schritt, 
der den Naturforſcher feinem Ziele zu nähern ſcheint, führe 
ihn an den Eingang neuer Labyrinthe. Die Maſſe der 
Zweifel wird nicht gemindert, ſie verbreitet ſich nur, wie ein 
beweglicher Nebelduft, äber andre und andre Gebiete. Wer 
golden die Zeit nennt, wo Verſchiedenheit der Anſichten, 
oder wie man ſich wohl auszudrſicken pflegt, der Zwiſt der 
Gelehrten, geſchlichtet ſeyn wird, hat von den Beduͤrfniſſen 
der Wiſſenſchaft, von ihrem raſtloſen Fortſchteiten, eben fo 
tenig einen klaren Begriff, als derjenige, welcher in träger 


Selbſtzuftiedenheit, ſich ruͤhmt, in der Geognoſie, Chemie 
oder Phyfiologie, ſeit mehreren Jahrzehenden, dieſelben Mey⸗ 
nungen zu vertheidigen. 8 


Die Gründer dieſer Geſellſchaft haben, in wahrem 
und tiefem Gefühle der Einheit der Natur, alle Zweige des 
phyſicaliſchen Wiſſens (des beſchreibenden, meſſenden und ers | 
perimentierenden) innigſt mit einander vereinigt. Die Be⸗ 
nennungen Naturforſcher und Aerzte ſind daher hier faſt 
ſynonym. Durch irdiſche Bande an den Typus niederer 
Gebilde gekettet, vollendet der Menſch die Reihe hoherer 
Organiſationen. In ſeinem phyſſologiſchen und pathologi⸗ 
ſchen Zuſtande bietet er kaum eine eigene Claſſe von Er⸗ 
ſcheinungen dar. Was ſich auf dieſen hohen Zweck des 
ärztlichen Studiums dezieht, und ſich zu allgemeinen natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Anſichten erhebt, gehört dorzugsweiſe für 
dieſen Verein. So wichtig es iſt, nicht das Band zu los 
ſen, welches die gleichmaͤßige Erforſchung der organiſchen 
und unorganiſchen Natur umfaßt; ſo werden dennoch der 
zunehmende Umfang und die allmähliche Entwickelung dieſes 
Inſtituts die Nothwendigkeit fühlen laſſen, außer den ges 
meinſchaftlichen offentlichen Verſammlungen, denen dieſe Hals 
le beſtimmt iſt, auch ſectionsweiſe ausführlichere Vorträge 
über einzelne Diſciplinen zu halten. Nur in ſolchen enges 
ten Kreiſen, nur unter Maͤnnern, welche Gleichheit der Stu⸗ 
dien zu einander hinzieht, ſind mündliche Discuſſionen 
moglich. Ohne dieſe Art der Erörterung, ohne Anſicht der 
geſammelten, oft ſchwer zu beſtimmenden, und darum 
ſtreitigen Naturkoͤrper, wurde der freymuͤthige Verkehr Wahr⸗ 
heit⸗ſuchender Männer eines beledenden Princips beraubt 
ſeyn. N 13 


Unter den Anſtalten, welche in dieſer Stadt zur Auf⸗ 
nahme der Geſellſchaft getroffen worden find, hat man von 
züglich auf die Möglichkeit einer ſolchen Abſonderung in Se⸗ 
ctionen Ruͤckſicht genommen. Die Hoffnung, daß dieſe Vor⸗ 
kehrungen ſich Ihres Beyfalls erfteuen werden, legt mir die 
Pflicht auf, hier in Etinnerung zu bringen, daß, obgleich 
Ihr Vertrauen zweyen Reiſenden zugleich die Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
tung übertragen hat, doch nur einem allein, meinem edlen 
Freunde, Herrn Lichtenſtein, das Verdienſt ſorgſamer Vor⸗ 
ſicht und raſtloſer Thaͤtigkeit zukommt. Den wiſſenſchaftli⸗ 
chen Geiſt achtend, der die Geſellſchaft deutſcher Naturfor⸗ 


ſcher und Aerzte beſeelt, und die Muͤtzlichkeit ihres Beſire⸗ 


bens anerkennend, iſt das Koͤnigliche Miniſterium des Un⸗ 
tertichts, ſeit vielen Monaten, jedem unfrer Wuͤnſche mit 
der aufopferndſten Bereitwilligkeit zuvorgekommen. N 


In der Nähe. der Verſammlungsorte, welche auf biefe 
Weiſe fuͤr ihre allgemeinen und beſondern Arbeiten vorbe⸗ 
reitet worden, erheben ſich die Muſeen, welche der Zerglie⸗ 
derungskunſt, der Zoologie, der Oryctognoſie und der Ger 
birgskunde gewidmet ſind. Sie liefern dem Naturforſcher 
einen teihen Stoff der Beobachtung und vielfache Gegen⸗ 
ſtaͤnde critiſcher Discuſſionen. Der größere Theil dieſer 
wohlgeordneten Sammlungen zählt, wie die Univerſitaͤt zu 
Berlin, noch nicht zwe Decennien; die aͤlteſten, zu welchen 
der botaniſche Garten (einer der reichſten in Europa) gehört, 
find in dieſer Periode nicht bloß vermehrt, fondern ganzlich 
umgeſchaffen worden. Der frohe und lehrreiche Genuß, den 
ſolche Inſtitute gewähren, erinnert mit tiefem Dankgefüͤhle, 


daß ste dis Werk des erbubenen Monarchen ſind, der, 
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hat gemeldet, daß fie der in München bewirkten Vereint. 


in einfacher Größe, jedes Jahr dieſe Koͤnigs⸗ gung mehrerer naturforſchender Geſellſchaften nicht beyzutreten 


eräu } 
abe: it neuen Schägen der Natur und der Kunſt aus Willens ſey. 


ſchmückt, und, was einen noch höheren Werth hat, als 


dieſe Schätze ſelbſt, was dem preußiſchen Volke jugendliche 


Kraft und inneres Leben und gemüthvolle Anhänglichkeit an 

das alte Herrſcherhaus gibt, der ſich huldreich jedem Talen⸗ 

te Berge und freyer Ausbildung des Geiſtes vertrauensvoll 

feinen königlichen Schuß verleiht.“ a 
5 ; 


Hietauf wurden vom Seerctaͤr, H. Eichtenſtein, 
dem 2 weit Gereiſeten, die 1822 zu Leipzig, vor⸗ 
unter der Mitwirkung des teider ſchon verſtorbenen 

und Geheimen Medicinalraths Formey entworfenen 
tuten der Verſammlung abgeleſen, damit die neuen 
25 ſogleich mit dem Zwecke der Verſammlung bekannt 


wuͤrden. 


Sonſtt wurden nachher die bertits angekommenen Mits 


glieder gleichfalls laut aufgerufen, damit jeder wüßte, wen 


er hier zu treffen habe. Dießmal war aber das Verzeich⸗ 
niß der Gemeldeten bereits gedruckt, und es war daher nur 
noͤthig, diejenigen anzugeben, welche ausgeblieben waren. 
l ein wurde bedauert, daß der Graf, Caſpar v. Stern: 

aus Prag, deſſen große Verdienſte um die Verſamm⸗ 
lung ſo allgemein anerkannt ſind, auf dem Wege nach Ber⸗ 
lin, begleitet von dem Botaniker Feli aus Regensburg, 
durch eine ploͤtzliche und bedenkliche Krankheit veſtgehalten 
wurde, deßgleichen, daß der Geheime Staats⸗Miniſter Frey⸗ 
herr von Altenſtein, der dieſer Verſammlung auf eine ſo 
ehtende Weiſe ſeine Gunſt und ef Theilnahme bewies 
fen, wegen fortdauernder Unpäßlichkeit feinen Aufenthalt im 
Bade Kiſſingen verlängern mußte und deßhalb nicht perföns 
lich in det Verſammlung erſcheinen konnte. 


Es wurde der freundlichen Zuſchriften Erwähnung ge⸗ 
than, welche von der Goͤrlitzer, Freyburger, Frankfurter und 
oſterlaͤndiſchen naturforſchenden Geſellſchaft zur Begrüßung 
der Verſammlung eingegangen waren. Die Marburger 


* 

„Die naturforſchende Geſellſchaft in Görlitz, welche ſich vor 
2 Jahren enger an die Verſammlung deutſcher Naturfor⸗ 
ſcher und Aerzte anſchloß und ſowohl in Dresden als in 

Munchen durch ihre Repräſentanten vertreten ward, iſt 
erfreut, an dieſer Verſammlung auch in dieſem Jahre 
in Berlin Antheit nehmen zu koͤnnen. 


Indem fie ihre beſondere Hochachtung und Theilnahme 
br. er aufs neue verſichert, erſucht fie zugleich; ihre ges 
ehrten Mitglieder, Herrn Geheimen Regierungs⸗Rath und 
vortragenden Rath im Staats⸗Miniſterio, Guſtav Adolph 
Eſchoppe in Berlin, und Herrn Hofrath und Poſt⸗Dire⸗ 
ctor Dr. Nürnberger in Sorau, als von ihr gewählte Res 
präſentanten, — anzuſehen, welche den Conferenzen, ſo 
weit es mit ihren übrigen Geſchaͤften in Einklang zu 
bringen, und wenn in dieſer Hinſicht nicht beſondere Ab⸗ 
haltungen eintreten, beywohnen und nach Veranlaſſung 
Namens der Geſellſchaft handeln werden, wozu ſie hiermit 
ausdrücklich bevollmaͤchtigt find. j 


2 
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Verſammlung, fo wie alle künftigen, die Zwecke der gro⸗ 
Jſis 1029. Heſt 3. 


Sie fäließt mit dem Wunſche: daß auch die bevorſtehende 


tem geneigten Indenken und Wohlwollen! 
Göͤrlie, den 16ten Auguſt 1828. 
Schneider, 
3. Director. 


zen Bereinigung befördern möge, und empfiehlt ſich zu ſte⸗ 
en! 


d. 


An 
die verehrte Berſammlung 
deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte 


Berlin. 
Heydrich 
b. 3. Sterttöt⸗ 


Hoch anſehnliche, ehrenwerthe 
Verſammlung! 


Indem die unterzeichnete saugen der Berfammlung 
deutſcher Naturforſcher und Aerzte in Berlin ihre lebhafte 
Theilnahme an dieſer ſchönen Vereinigung durch ihren 
Abgeordneten, Hofrath Schultze, zu erkennen gibt, erlaubt 
fie fi, mit Zuſtimmung der Großherzogl: Badiſchen hoͤch⸗ 
ſten Behörden, Freyburg im Breisgau als Ver⸗ 
fammlungsort für das nächſte oder eines der folgenden 
Jahre vorzuſchlagen. 


Daß von Seiten der Univerfität und der Stadt Alles 
geſchehen werde, um zur Unterhaltung und Bequemlichkeit 
der erwünſchten Gäfte beyzutragen, daruber haben wir bes 
reits die beſtimmteſten Zuſicherungen erhalten; und ob⸗ 
gleich wir unſere naturwiſſenſchaftlichen Anſtalten und 
Sammlungen keineswegs denen der größeren deutſchen 
Univerſitäten gleichſtellen können; ſo hoffen wir doch, daß 
die Schönheit und der Reichthum unferer nächſten Umges 
bungen, namentlich die unmittelbare Nachbarſchaft des 
Schwarzwaldes, des Kaiſerſtuhls, des Elſaßes und der 
Schweiz, vielfache Gelegenheit zu wiſſenſchaftlicher und ge⸗ 
ſelliger Unterhaltung darbieten werden. 3 


Freyburg am sten September 1828, 
Die naturforſchende Geſellſchaft. 


Dr. Schul ge, 
d. 3. Secretar. 


Hoch an ſehntiche Werfammlung. 


Die Senckenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft begrüßt 
die dießjährige Verſammlung in Berlin herzlich und hoch⸗ 
achtungsvoll, und wuͤnſcht der Geſellſchaft deutſcher Natur⸗ 
forſcher und Aerzte, an welcher ſie ſchon bey der Entſte⸗ 
hung freudigen Antheil genommen, ſtets wachſende Theil⸗ 
nahme und immer vollkommneres Erreichen ihrer ſchoͤnen 
und heilſamen Zwecke. 


Sollten die dieß jährigen Verhandlungen Gegenſtände bes 
rühren, über welche man die Anſichten der einzelnen Ge⸗ 
ſellſchaften zu hoͤren oder an dieſelben Anträge zu machen 
wünſchte, ſo ſind unſer erſter Director, Herr Med. Dr. 
J. G. Neuburg und unfer Secretär, Herr Senator 

37 
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Sodann wurden die Vorträge angekuͤndiget, welche 


zunaͤchſt gebalten werden ſollten. Dieſes wurde auch fuͤr 
den naͤchſten Tag gethan. Da man aber bald bemerkte, daß 
Manche, welche nun zum Voraus wußten, welche Borlefuns 


gen folgen würden, wegblieben, wenn fie für fie kein beſon⸗ 


deres Intereſſe hatten; ſo unterließ man in der Folge dieſe 
Ankuͤndigungen, was man auch in anderer Hinſicht ſehr 
rathſam fand. Denn wollte man ſtrenge nach der Reihe 
der Einſchreibung aufrufen, fo koͤnnte es wohl kommen, daß 
an demſelben Tage nur Vortraͤge aus einem und demſel⸗ 
ben Fache, z. B. der Mediein, der Botanik u. ſ. w. vor⸗ 
kamen, was offenbar Mißmuth in die Verſammlung braͤch⸗ 
te. Auch duͤrfen ſich nicht mehrere lange Vorleſungen hin⸗ 
ter einander folgen aus demſelben Grunde. Der Gefchäftes 
führer muß daher von der freyen Anordnung, welche ihm in 
jeder Hinſicht gelaſſen iſt, ohne alle andere Ruͤckſicht als auf 
das Wohlbehagen der ganzen Verſammlung Gebrauch ma⸗ 
chen. Das wird ihm auch niemand, wer nur einmal bey 
der Verſammlung geweſen iſt und den Gang derſelben mit 
beobachtet hat, uͤbel nehmen. 


Carl von Heyden, erſucht und bevollmaͤchtiget, 
Geſellſchaft in dieſer Hinſicht zu vertreten. 


Frankfurt a. M. am 6. Septbr. 1828. 


In Auftrag der Geſellſchafts⸗ Direction der Sencken⸗ 
bergiſchen naturforſchenden Geſellſchaft. 


Med. Dr. Cretzſchmar, 
Director. 


Dr. Mappes, 
Secretaͤr. 


Die naturforſchende Geſellſchaft des Oſter⸗ 
landes an die hochverehrte Verſammlung 
deutſcher Aerzte und Naturforſcher in 
Berlin. 


Nehmen Ste auch in dieſem Jahre unfre freundfiheftlid: 
ſten Grüße und herzlichſten Gluͤckwuͤnſche zu dem froͤhlichen 
Wachsthum und Gedeihen elner Anſtalt, die, wie fie eine 
Zierde Deutſchtands iſt, auch die Bewunderung des gebil⸗ 
e-ten Europas auf ſich zieht, und ſchon Gegenſtand der 
Nachahmung geworden iſt. Möge fie auch ferner, wie un: 
tadelhaft, ſo frey ſich bewegen, und des Schutzes der edel— 
ſten Fuͤrſten unſers gemeinſamen Vaterlandes ſich erfreuen. 


Unfere Theilnahme an Ihren hohen Zwecken bezeu⸗ 
gen dießmal mehrere Mitglieder unſerer Geſellſchaft: Hr. 
Obermedicinalrath, Doctor Pierer und Herr Landcammer⸗ 
rath Wait, beyde Mitglieder unferes Directoriums, ferner 

Herr Baurath Geinitz und Herr geheime Finanzrath Rei: 
chenbach; ihr Wort in allgemeinen Angelegenheiten iſt un⸗ 
ſer Wort. 

Wir bitten, erhalten Sie uns Ihr Wohlwollen und 
Ihre Freundſchaft auch für die Zukunft, die eine ſtets 
gefegnete ſeyn möge! 

Altenburg, den 11. Sept. 1828. 


Naturforſchende Geſellſchaft des Oſterlandes. 


Sotth. Fr. Winkler, Dr. Ph. 
2 G. 


En S. d. 


unſere 


— A 


Man freute ſich, zuerſt einen fremden und berühm 
ten Gaſt auftreten zu ſehen, Profeſſor Gerſtedt auen 
Koppenhagen. Er ſprach ganz frep eine halde Stun. 
de lang. 5 ir 1. U bis Fos W „Wömch 

N 2. Ueber Er - sg 
den Magnetismus des electriſchen Stroms. 
d Dr f 13 RES ts ud 


Er verteidigte und erläuterte naher ſeine, ſchon dev, 
der Entdeckung des Electromagnetismus gefaßte Anſicht 
daß ein magnetiſcher Kreislauf um die Achſe des electriſchen 
Stroms Statt finde. Dieſe Anſicht, welche durch die Wirkungen 
des electriſchen Stroms auf die Magnetnadel ſo e ge. 
geben zu ſeyn ſchien, fand nicht bey allen Phyſikern ingang, 
beſonders weil man eine falſche Anwendung von dem Geſetze 
machte, daß electriſche Stroͤme gleicher Richtung ſich an⸗ 
ziehen, ungleicher ſich aber abſtoßen. Dieſes von Ampere ent⸗ 
deckte wichtige Geſetz wurde von ihm und einigen andern 
Phyſikern dazu angewendet, den Magnetismus als einen 
Kreislauf electriſcher Stroͤme um die Moleculen des Mag⸗ 
neten zu conſtruieren. Dieſes ſtand nun zwar nicht mit je⸗ 
ner Annahme des magnetiſchen Kreislaufs in dem electri⸗ 
ſchen Strom in Widerſpruch; man verband aber mit der 
electriſchen Conſtruction des Magneten noch die Vorausſe 
sung, daß ſich hieraus alle electromagnetiſche Erſcheinungen 
erklaͤren laſſen, die Annahme des magnetiſchen Kreislaufes N 
in dem electriſchen Strome alſo ‚überflüffig fey. Es war 
nicht die Abſicht des Vortrages, die ſcharfſinnige Theorie 
des Herrn Ampere einer Pruͤfung zu unterwerfen, ſondern 
nur zu zeigen, daß die von dem franzoͤſiſchen Phyſiker ent⸗ 
deckte Erſcheinung des Anziehens und Abſtoßens der electris. ı 
ſchen Stroͤme nothwendig auf eine Kreiswirkung in dem 
electriſchen Strome führe. Es iſt einleuchtend, daß zwey. 
parallele Thaͤtigkeiten, als ſolche, nicht auf einander wirken 
koͤnnen. Wenn zwiſchen ihnen doch eine Wickung vorkommt, 
ſo zeiget dieſe eine ſeitwaͤrts gehende Wirkung an, welche 
zugleich mit der parallelen zugegen iſt, ſie moͤge nun mit 
dieſer nothwendig zuſammenhaͤngen oder nicht. Wenn ſich 
alſo parallele electriſche Ströme anziehen, ſo zeigt dieß of, 
fenbar eine transverſale anziehende Kraft in ihnen an; 
wenn ſie ſich abſtoßen eine transverſale abſtoßende Kraft, 
ja man kann fagen, daß dieſe Behauptung bloß Thatſachen 
enthält, in uͤbliche Ausdruͤcke gebracht. Wenn nun ferner 
dieſelben Stroͤme, welche ſich anzogen, waͤhrend ſie gleiche 
Richtung hatten, ſich abſtoßen, wenn der eine unter ihnen 
umgekehrt wird; ſo zeigt dieſes unmittelbar an, daß jeder 
der transverſal wirkenden Theile auf der einen Seite eine 
Thaͤtigkeit ausuͤbt, welche der der entgegengeſetzten auch ent⸗ 
gegengeſetzt iſt. Da man endlich keinem ſinnlich erkennba⸗ 
ten Theile des durchſtroͤmten Leiters eine andre Wirkung 
beylegen kann, als den urigen, fo muß man auch jedem 
ſolchen Theilchen des Leiters eine transverſale Polarität bey⸗ 
legen. Ob dieſe transverſale Polarität magnetiſch zu nen⸗ 
nen fen, iſt von geringerer Wichtigkeit; fo viel iſt aber ges 
wiß, daß ſie nicht electriſch genannt werden kann, da ſie 
durch alle Koͤrper hindurchwirkt, wie die magnetiſche. Wich⸗ 
tiger iſt es, anzuerkennen, daß dieſe transverſale Polarität 
nicht eine ruhende ſey. Zu geſchweigen, daß die Annahme 
einer ruhenden transverſalen Polaritaͤt in einem longitudinal 
bewegten electriſchen Strom nicht viel Wahrſcheinlichkeit 
hat, ſo wurden ſolche ruhende, in einem geſchloſſenen Kreiſe 
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' olaritäten ſich wechfelfeitig ſo binden, daß 
u Kr ng dach bauen Bar Anden wurde. Es wur⸗ 
de di⸗ſes durch die Ermanſche Scheibe ‚und Gay ⸗Luſſacs 
und Welthers Ring erlautert; wenn nehmlich durch eine 
Scheibe, oder einen, Ring aus Stahl eine electriſche Entla⸗ 
dung ſenkrecht auf ihre Ebene gegangen iſt, ſo zeigt ſich 
darnach keine magnetiſche Wirkung; man braucht aber nur 
den Kreis zu öffnen, um eine vallſtaͤndige magnetiſche Po⸗ 
nieht datin zu ſeben. In der Stahlſcheide war, vor dem 
urchgang der Entladung, zwar eine Anlage zum Magne⸗ 
tismus da, wahrſcheinlich eine in allen Richtungen gleich⸗ 
mäßig verbreitete Polarität, nach dem Durchgang eine in 
gewiſſe Richtung geordnete Polarität; während des Durchs 
ganges, wo die Scheibe auch eine äußere Wirkung hatte, 
muß dieſe Polarität noch in einem anderen Zuſtande gewe⸗ 
ſen ſeyn, welche man am wahrſcheinlichſten als den Zuſtand 
der ſiaten Erzeugung, vielleicht als eine Bewegung detrach⸗ 
ten kann. Der Zuſtand der ruhenden und bewegten Pola⸗ 
rität wurde durch Aragos Verſuche, worin der natürliche, 
allen Körpern beywohnende Magnetismus durch die Bewe⸗ 
gung eine ſo große Wirkung erhält, nachgewieſen. 5 


Daß alfo ein polariſcher Kreislauf in dem eleetriſchen 
Strome Statt findet, ſcheint einleuchtend; daß man ihn 
aber auch einen magnetiſchen nennen konne, ſcheint um 
ſo weniger bedenklich, da man ihn unſtreitig einen magne⸗ 
tiſierenden nennen konnte. N f 


Die Annahme des polariſchen Kreſslaufes in dem elec- 
ttiſchen Strome iſt von weitaus ſehenden Folgen, wovon als 
Beyſpiel nur dieſe hervorgehoben wurde, daß die Zerlegung 
der Körper in dem electtiſchen Kreis mit einem polaxiſchen 
Kreislauf verbunden ſey, ſo daß, wenn z. B. in dem ele⸗ 
ctropoſitiven Stoff, der gegen den negativen Leiter hingeht, 
ein polariſcher Kreislauf vorgeht, den man rechtsdrehend 
nennen könnte, man von dem electronegativen Stoffe ſa⸗ 
gen muͤſſe, daß der darin vorgehende polariſche Kreislauf 
linksgehend ſey. In einem jeden Theilchen des im electri— 
ſchen Kreis zerlegten Koͤrpers iſt alſo eine fortſchreitende 
Richtung, mit der der electriſchen Entladung zuſammen⸗ 
fallend, und ein magnetiſcher Kreislauf, in Ebenen fen, 
recht auf jene. Geht z. B. die Entladung in der Rich 
tung zwiſchen Oſt und Weſt, fo geht der magnetiſche Kreis, 
lauf in einer Ebene zwiſchen Nord und Süd, nur fo, daß 
alles in dem electropoſitiven Körper die entgegengeſetzte Ric: 
tung hat von der in dem electronegativen. Waͤhtend der 
Zerlegung des Körpers in dem electtiſchen Kreis hat dem 
nach jeder Theil der auseinander tretenden Stoffe, wenn 
man ſo ſagen darf, eine electriſch pelariſche Axe, und einen 
magnetiſch polariſchen Aequator. Jeder Theil eines Kor 
pers, durch den eine hinreichende electriſche Ladung gegans 
gen iſt, behaͤlt auch nach der Entladung noch einen Ruͤck⸗ 
ſtand von Ladung, der ſich um fo länger erhält, je ſchwä⸗ 
chet die Spannung war, und je unvollkommner die Leitung. 
Es wird alſo einen Grad der Spannung geben, der ſchwach 
genug iſt, um die Ladung, welche dazu derabgebracht iſt, 
confant zu erhalten. Es wird in jedem Körper, fo wie im 
Stahle, eine Polariſationsanlage zurückbleiben, nachdem der 
l.ettifche Strom aufgehört hat zu wirken. Iſt dieſes alles 
richtig, ſo haben immer zwey Stoffe, die ſich neutraliſieren, 
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magnetiſche Kreispolaritäten, welche gegen ihre electtiſche 
Entladungsachſen eine umgekehrte Lage haben. Neutraliſa⸗ 
tion und entgegengeſetzte Polaritaͤten ind immer vergeſell⸗ 
ſchaftet; und es moͤchte wohl nicht gegen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſeyn, jene aus dieſen zu erklaren. f 


Darauf trat Prof. Puſch aus Warſchau auf, und 
las / Stunden mit ſehr lauter und vernehmlicher Stimme 


3. Ueber 


die geognoſtiſche Conſtitution der Rarpathen und 
der nordkarpathiſchen Länder, 


Wir bedauern, daß von dieſem an geognoſtiſchen Br: 
obachtungen und Entdeckungen ſo reichen Vortrage uns kein 
Auszug zugekommen iſt. 


Dr. Behr aus Bernburg theilte Erfahrungen mit 
4. Ueber 


gänzlihen angebornen Mangel der Regenbogen: 
haut (¼ St.). ö 


Auch von dieſem Vortrage haben wir nichts erhalten. 


Prof. von Muͤnchow aus Bonn trug frey vor 
5. Ueber farbige Schatten ( St.). 
Auch davon koͤnnen wir keine Rechenſchaft geben. 


Prof. Senſchel aus Breslau erſtattete einen Bericht 


6. Ueber 


Verſuche, die Beſtäubung der Pflanzen betref⸗ 
fend, nebſt Nachweis der Verwandlung weib⸗ 
licher Blüthen in männliche an Salix cinerea 
(% St.). 

Von dieſer ſehr umſtaͤndlichen Abhandlung, worin der 
Verfaſſer ſeine bekannte Ablaͤugnung des Pflanzengeſchlechts 
durch eine große Menge von Verſuchen zu beweiſen ſtredte, 
haben wir auch nichts erhalten. Wenigſtens waͤre ein Aus! 
zug davon hier ſehr an feinem Orte, befonders da wir kei⸗ 
nen Botaniker gehort haben, der dieſer neuen Lehre ſeinen 
Beyſall ſchenkte oder auch nur Vertrauen in die erzaͤhlten 
Verſuche ſetzte. Waͤren ſie hier mitgetheilt worden, ſo 
wuͤrde vielleicht Mancher veranlaßt, dieſelben nachzumachen, 
das einzige Mittel, worauf der Verfaſſer die Hoffnung der 
Anerkennung gruͤnden kann. Indeſſen vertheilte er unter 
die Anweſenden folgendes 3 


Verzei 15 


eines Syſtems von Verſuchen uber die Beftäubung der 5 nzen, 
angeſtellt in den Jahren 1821 m 1823 von D. Mans 7 
\ Henſchel. 1. 


(Das Zeichen F bedeutet fruchtlos; das Zeichen ? zweifelhaft 
und unentſcheidend; ! auffallend glücklich ausgefallene Ber» 
luche; m maͤnnlich und w weiblich. Alle nicht bezeichneten 
u a oder weniger reife und Beimfähige Saamen gr: 

1 8 mfaͤhige Sac 
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I. Verſuche mit unterbliebener Beſtaͤubung. 
J. Natärlich verhinderte Beſtäubung. 
1. Bey nicht fehlender Verftäubung. 
a) Raͤumliche Bildungsſchwierigkeiten. 
1) Digitalis purpurea. Hemimeris urticifolia. 
Polemonium coeruleum. 
2) Mono cie: Zea Mays. Ricinus communis. 
5) Iſolierende Bildung: ! Orchis Morio. Orchis 
sambucina. 5 
b) Zeitliche Schwierigkeiten: Dichogamie. 
Primordialblumen diseiſch w. Saxifraga granula- 
ta. Cucubalus viscosus. Poterium agrimo- 
nifolium. Carex granularis. Zea Mays. 
Gegenverſuch halber Dichogamie bey Cucubalus 
viscosus. 
Temporäre Discie bey Monsdͤciſchen: Cucurbita 
Melopepo. 
Zemporäre Didcie bey T (abortu w): Polemoni- 
um coeruleum. 
2. Bey natürlich fehlender Beſtaͤubung. w Dioͤcit. 
Cannabis. Fünf Generationen. 
Lychnis dioica. 3 & 2 Generationen. 
} Spinacia oleracea. 
II. Künſtlich verhinderte Beſtaäͤubung. 
2. Bey nicht fehlender Verſtaͤubung (Iſolierungsverſuche). 
a) Papierſcheidewand bey I zwiſchen die Theile. 
Crocus vernus. + Chironia frutescens. 
b) Papierröhren über Staubfäden oder Stempel. 
t Tulipa suaveolens. + Lilium bulbiferum. 
+ Fritillaria imperialis, 
c) Wachshuͤtchen auf der Narbe. 
+ Verbascum condensatum. 
d) Papiertafhe für die m Blüthe bes Monde. 
Carex granularis. Zea Mays major et minor. 
e) m in verſchloſſenem Glascylinder neben w. 
+ Spinacia oleracea, 
f) m mit Gaze (Flor) bedeckt neben w. 
Spinacia oleracea. 
g) m und w Pflanze in einem Glascylinder durch 
Papierſcheidewand getrennt. 
+ Cannabis sativa. 
h) m und w in einem Glascylinder ungetrennt. 
+ Cannabis sativa. 
2. Bey zum Theil nicht fehlender Verſtaͤubung. 
a) Küͤnſtlich verzoͤgerter durch Gummi Ueberzug der 
Antheren. 
+ Tulipa suaveolens. Fritillaria imperialis. 
+ Tropaeolum majus. 
b) Kuͤnſtlich verminderter Verſtaͤubung, durch Caftras 
tion der Hälfte der Antheren bey dichogamiſchen 
Cucubalus viscosus. 
3) Bey total ſehlender Verſtaͤubung. 
a) Totalcaſtration der Stamina. 
1) Einfache Verſuche. ; 
Nigella damascena. Aquilegia vulgaris. Cen- 
tranthus ruber. Nicandra physaloides. Di- 
anthus caryophyllus. D. plumarius. Cucu- 
'balüs pilosus u. C. viscosus. Polemonium 
coeruleum. Tropaeolum majus, 2 Genera⸗ 
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denen, "Lopeziä mexleans, 2 Otfetztiobel, 


Ruta graveolens. N 

8) Mit Gegenverſuchen. en 1 
a) Abwechſelnd Caſtration und Nichteaſtratioon. 
aa) Einer Blume um die Andere. wi, 

Lopezia mexicana. l t e 

bb) Wochenlang dieſe Abwechſelung an vielen 

Blumen. Re 2 J 

ö) Gleichzeitig Caſtration, natuͤrliches Unbeſtaͤubt⸗ 

bleiben, Selbſtbeſtaͤubtwerden: Cucubalu vis. 
cosus. 

b) Defloration der m Blumen. 3 
1) Einfache Verſuche. Net 
Ricinus communis, R. viridis, R. inermis, R. 

lividus (III. Generationen). Urtica pilulifera 

(V. Generationen). U. Dodartii (II. Generatio- 

nen). Zea Mays et minor (VII. Generationen). 

Cucurbita Pepo und Melopepo. ; 
o) Gegenverſuche in Ruͤckſicht uff  .  .. 

a) Verſchiedenartigkeit des Abgeſchnittenen. Ne uh 
a) Alle m Bl. knospend ab; keine w Bl. 2 
+.C. Pepo. 1 
b) Alle w Blumen knospend ab, keine m Bl. ab, 
letzte w Blume ſtehen gelaſſen. 2 

C. Pepo und G. Melopepo. (an 8 Exempl.) 
c) Alle m und alle w Bl. ab, bis auf eine. 
C. Pepo. 
b) Zahl des Abgeſchnittenen. 
a) Gleiche Zahl m und w Bl. abgeſchnitten, gleiche 
Zahl m und w Bl. blühen gelaſſen. 75 
. Pepo, . 
b) Eben fo anfangs, ferner alle abgeſchnitten (bis 
auf die letzte w Bl.). 
. Pepo. 
c) Zeit des Abſchneidens. Br 5 
a) m Bl. des Hauptſtengels knospend, m Bl. der 
Ranken eben aufbrechend ab. da 
\ C. Pepo. - 48 
b) m Bl. des Hauptſtengels und der Ranken im 
Aufbrechen ab. a 
+. C. Melopepo und C. Pepo. 
d) Ort des Abſchneidens. x 
C. Melopepo. f 
a) Abſchneiden beyder, der fruchttragenden und nicht 
fruchttragenden Theile (Hauptſtengel oder Seiten⸗ 
ranken) uͤber der zum Fruchten beſtimmten Blume. 
b) Abſchneiden des fruchttragenden, Unverletztheit des 
nicht fruchttragenden Theils. j 
c) Abſchneiden des nicht fruchttragenden, Unverletzt⸗ 
heit des fruchttragenden Theils. ; 
d) Unverletztheit beyder, des fruchttragenden und 
nicht fruchttragenden Theils. { . 
3. Bey Abſchneidung des Piſtills. a 

+ Hemimeris urticifolia. 

+ Scrophularia glandulosa. + Polemonium coe- 
ruleum. Ruta graveolens. + Coix Lachry- 

ma. + Lagenaria vulgaris. 


! Polemonium gracile. ! Salvia Sclarea (bepde 
mit Gegenverſuchen). 
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1. 8 reh mit kuͤnſtlicher Beſtaͤubung. Ei Nicotiana Tabacum w. De r. e m. 
ißlungene. — — . paniculata m. 
+ Linum bulbiferum, + Crocus vernus. +Fri- — — N, nyctaginiflora m. 
tillaria imperialis, + F. lutea M. B. + Tu- tet 0 — — macrophylla w. N. rustica 
lipa suaveolens, T. Gesneriana. f Chiro- . humilis m. 
nia frutescens. + Fuchsia coccinea. i = — N. 75 
2, Vergleichende. X culata. 
a) Kuͤnſtlich beſtaͤubte und ſich ſelbſt uͤberlaſſene Blu⸗ — — marylandica m. N. rustica 
men (faſt unbeftäudt gebliebene). 1 5 humilis m. 
Tropaeolum majus. Cucubalus viscosus. f ja macrophy N zuerſt mit N. pani- 
4 ©. beſtaͤubte und (von ſelbſt) unbeſtaͤubt ge⸗ N gr 175 56 * (auf 
ebene hon baſtardi ? 
Polemonium caeruleum, Tropaeolum majus. Pelargonium capitatum w. P. zonale m. 
c) Bun: beſtaͤubte, naturlich und kuͤnſtlich unbe: x Seid von ae 115 Pu te ar 
f ubte Bl. „ i imt. 
avis 8 Sclaree. Disitalie ar ; ‚alte w. D. purpurea. 
d) Kuͤnſtlich beſtaͤubte, naturlich und kuͤnſtlich unbe⸗ D. Thapsi m. 
Räubte , kuͤnſtlich an der Beſtaͤubung gehinderte. . — D. par viflora m. 
Ruta graveolens. —— — — D. canariensis m. 
3 Unter verſchiedenen Modalitäten ange⸗ 5 . > m 
ellte. 275 — ll. Pup. w. D. p. fl. albo m. 
Be een des Polens. i == = D. Thapsi m. 
Mirabilis jalappa. M. hybrida. Cucubalus Die en Thapsi w. 1 0 1 75 5 1 5 
viscosus. 2 8 8 mi 
b) Zeit der Beſtaͤubung. j 0 unreifem Pollen!) 
4 Digitalis purpurea. Hemimeris urticifolia. Nicotiana paniculata w. N. Tabacum m. 
Cucubalus viscosus. — quadrivalvis w. x 5 m. 
Beſtaͤubung am I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. — — Tabacum m. 
0 u; 5 75 des Bluͤhens.) Nicotianae hybridae von 1827 weiter baſtardiert. 
= Ort der Beſtaͤubungsblumen: Hauptſtengel und ae nn ne FE EA 
weige. 8 ıcolor garıs violacea 
Mimulus guttatus, Aquilegia vulgaris w, zuerſt . bicolor, dann 
d) Alter des Pollens. Delphinium exaltatum m. 
Cannabis sativa (35 Tage). Onarddthus A W F Delphinium exal- 
Oheiri (2 Monat). atum, dann Aquil. bicolor m. 
c) Störung der geſchehenen Beſtaͤubung durch Abſchnei⸗ Nicotiana rustica w. N. Tabacum m. Der 
den der Narbe, 24, 12, ½ Stunde, ½ Minute Baſtard beſtaͤubt mit 
nach der Application. 75 * 3 a) et 1 dann N. Tabacum m 
Hemimeris urticifolia. ald darau ’ 
III. Verſuche mit alienierter Beſtaͤubung. b) 50 N. in dann N. paniculata m 
A. eee ; ald daran 
Unter Varietäten. nt 5 0 c) erſt N. paniculata, dann N. Tabacum 24 
Digitalis purpurea fl. albo et purpureo. 8 Stunden ſpaͤter. 
Mlirabilis jalappa fl. albo, luteo, purp. * Mißlungene Baſtardierungen: 
2. Unter Species deſſelben Genus. T Felargonium zonale w, mit P. pentinkia- 
Mimulus guttatus w. M. glutinosus m. yet num m. 
Mimulus glutinosns w. NI. euttatus.m, 5 8 quercifolium w, mit P. zonale m. 
Hyoscyamus aureus w. H. niger m. ei cucullatum w. P. rigidum m, 
— albus w. H. aureus m. 17 — rigidum w. P. zonale m. 
Salvia glutinosa w. S. paniculata m. 1 . IT quercifolium m. 
Er paniculata w. 8. glutinosa m. 1 — — pentinkianum m. 
e glutinosa w. S. Sclarea m. 1 su 2 cucullatum m. 
5 Digitalis purpurea w. D. lutea m. Ru + 8 2 grossularifolium m. 
— latea w. D. purpurea m. . 1 — acetosum w. P. yiscosum m. 
Verbascum i 5 1 m. + Tropaeolum minus w. T. majus m. 
Lychnis dioica w. ulgens Fisch. m B. Fremd beſtäubung. 


Nicotiana rustica w. N. Tabacum m. 
— rustica humilis Schr. w. N. el. 
— — — — N. macro 


phylla m. 


1. Verſchiedene Genera derfelben Familie. 
Nicandra Fee w, mit Nicotiana Taba- 
cum m. 
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Nicotiana vincaeflora w Hyoscyamus reticula- 


tus m. - 
Lychnis dioica w Cucubalus Behen m. 
— Cucubalus fimbriatus m. 


— — Agrostemma coronaria m. 
coeli Rosa m. 
Cucubalus viscosus w. Lychnis dioica m. 
Dianthus chinensis m. 
Lychnis op w L. fulgens der Baſtard mit 
Dianthus cbinensis m. 


2. Verſchiedene Familien derſelben natuͤr⸗ 
lichen Klaſſe. 
Orchis morio w. Listera ovata R. — m 
— latifolia w — — 
Listera ovata w Orchis latifolia m. 
Orchis morio w Fritillaria imperialis. 
1 Orchis sambucina w Fritillaria imperialis. 
T Tulipa suaveolens w Narcissus Tazetta. 
Crocus vernus. 
Crocus luteus. 
+ Tulipa Gesneriana w Fritillaria lutea MB. m. 


3. Mit totalfremdem Pollen. 
a) Gelungen mit friſchem Pollen. 
Polemonium coeruleum w Tropaeolum ma- 
jus m. 
Nicandra physaloides w Martynia annua m. 
Lopezia mexicana w Georgina variabilis m 
Cucubalus viscosus w Nymphaea lutea m. 
Tropaeolum majus w Salvia Sclarea m. 
Nicotiana vincaeflora w Trevirania pulchella m, 
Ricinus viridis w Cucurbita Pepo. 
Spinacia oleracea w Pinus strobus. 
b) Gelungen mit altem Pollen. 
Tropaeolum majus w Verbascum condensa- 
tum Schrd.w (3 Wochen). 
Cucubalus viscosus w Tulipa Gesneriana w 
(3; Monat). 
Lychnis dioica w Tropaeolum majus m (12 
Monat). 
Urtica pilulifera w Pinus balsamea m (18 
Monat). 
Lychnis dioica w Tropaeolum majus (12 Mo⸗ 
nat) und 
Agrostemma coronaria m 
frisch). 
Agrostemma coronaria m, 
dann 
Tropaeolum majus (12 Mo⸗ 
nat) m. 
c) Mißlungen mit friſchem Pollen. 

+ Nicotiana vincaeflora w Tropaeolum maj. m. 

+ Pelargonium scandens w Trapaeol. maj. m. 

＋ Fuchsia coccinea w Trapaeol. maj. m. 

1 Tropaeolum en w Parnassia palustris m. 
Salvia glutinosa m. 
Datura suaveolens m. 
Fuchsia coccinea w Tropaeolum majus m. 
Malva sylvestris m. 
Veronica maritima m. 


— — — 


— — 


. 


Be 


t Mercurialis elliptica w Polemonium coeru- 


leum m. 
Zea Mays m. 


15 * — 


a) Mit friſchem Pollen und Oel. 
Verbascum  Blattaria, 
1 Digitalis purpurea. 
+ Tulipa suaveolens. - 


bp) Mit altem Pollen und Oel. 


rt Tulipa suaveolens, 
Zea Mays var. minor. 
c) Mit friſchem Pollen und Schleim (aan; Sem, Cy- 
donior,) 
Waſſer. 


Weingeiſt. 


1 1 Tulipa gusweolens. 


II. Baſtardbeſtaͤubung mit Vehikeln (oeh. 


f Digitalis lutea w mit D. purpurea m. 
— orientalis w mit D. canariensis m. 
verbascum Blattaria m mit V. thapsiforme m. 
— V. austriacum m. 


III. Ftemb de mit Vehikeln. 


a) Mit Oel und friſchem Pollen. 
Lychnis dioica w Dianthus Caryophyllus m. 
Croton penicillatum w Ricinus comm. m. 
Cucurbita Pepo m. 
Cannabis sativa w Spinacia oleracea m. 
-f Dianthus Caryophyllus w Lilium candi- 
dum m. 


— — 


Rosa m. 
b) Mit Oel und altem Pollen. 
Digitalis Parat fl, 
stris m (3 Mon.). 
c) Mit (Auitten-) Schleim und friſchem Pollen. 
2 Cyclamen hederaefolium w Nymphaea lu- 
tea m. 
? Pentastemon campanulatus w Celsia lyra- 
ta m. 
d) Mit Schleim und altem Pollen: 
? Erica herbacea we Pinus sylvestris. 
＋ Cucubalus viscosus w Tulipa suaveolens. 


V. Verſuche mit inoculierter Beſtaͤubung. 
A. Impfung des Pollens in den Stengel. 


a) Des eignen: 
Cucurbita Pepo. 
Ricinus communis. 
b) Des fremden: 
1 Tropaeolum majus w Polemonium.coerul, m. 
T Ricinus lividus w Polem. coerul, m. 
! Spinacia oleracea w Acanthus mollis m. 


B. Impfung des Pollens ins Germen. 


a) Des eignen: 
! Tropaeolum majus. 
! Digitalis Thapsi. (1828.) 
! Campanula Medium (1828.) 
+ Tulipa suaveolens, 
7 Lilium bulbiferum, 


＋ Ricinus communis m. g 
IV. Verſuche mit modificierter Beſtaͤubung. 
1. Specifiſche Betäubung mit Vehikeln. 


Agrostemma Coeli 


albo w Pinus sylve- 


+ Gladiolus communis. 
b) Des fremden: 

Nicotiana humilis w panicul, m der Baſtard mit 
N. panicul. m. 
N. Tabac. m. 
N. humilis m. 
! Nicotiana rustica w mit N. Tabacum m der 

Baſtard mit N. Tab. m. 

— N. rustica m. 


— —— 


1 . 
c) Des total fremden! 
? 1 Tropaeolum majus w Salvia Sclarea m. 
VI. Verſuche mit ſurrogierter Beſtaͤubung. 
1 es mit ſtaubfoͤrmigen Subſtan⸗ 


zen 
a) Bittererde: (Magnesia alba Edinb.) 
2 Ricinus communis. 
Cannabis sativa. 
Zea Mays. 
b) Kieſelerde: 
Cannabis sativa. 
c) Thonerde: 
Cannabis sativa. 
d) Schwefel: 
Zea Mays sem. 
＋ Zea Mays sem. 
— minor. 
Cannabis sativa. 
c) Veget. Kohle: 
Dianthus chinensis. 
Zea Mays. 
Cucurbita Pepo. 
Spinacia oleracea (bis). 
T Cucubalus viscosus, 
T Zea Mays minor. 
f Fuchsia coccinea, 
+ Tropaeolum majus. 

2. Beſtreichung mit adſtringierenden, ren 
metalliſchen, ſcharfen, giftigen Sub⸗ 
ſtanzen. 

9) Kehlenſaures Ammonium: 
Cannabis sativa. 
8) Bleyeſſig: 
T Salvia paniculata, 
b Schwefelſaͤure: 
+ Salvia verticillata. 
i) Salpeterſaure Arſenikloͤſung: 
7 Hemimeris coccinea. 
k) Waͤſſerige Arſenikloͤſung. 
1 Hetnimeris urticifolia. 
Tropaeolum majus. 
1 Cannabis sale er 
J) Aetzkali (Lixivium Kali caust.) 
I Cannabis sativa. 
m) Eiſenvitriolloͤſung: 
1 Cannabis sativa. 
Tropaeolum majus. 
n) Verduͤnnte Dinte: 
Dianthus chinensis. 

3) Betupfung mit narcotiſchen und ätheri⸗ 

[den Subſtanzen. 


atrop. 
fla vis. 


— 
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o) Aeth. Bittermandeloͤl. 

Lopezia mexicana. 
P) Opiumextracilöſung. 

Lopezia mexicana. 

g) Moſchusemulſion (mit Schleim). 
Lopezia mexicana. 
Tropaeolum majus. 

r) Camphor. 

+ Tulipa suaveolens, 
+ Mimulus guttatus. 

s) Schwefelaͤther. 

t Tulipa suaveolens, 

t) Effigäther. 


Crocus vernus, 


. Dollinare Subſtanzen. 


u) Semen Lycopodii. 
2 Ricinus communis, 
Orchis morio. 
Cannabis sativa. 
2 Zea Mays. 
1 Zea Mays minor, 
rt Tropaeolum majus, 
v) Pilzſporen. 
a) Mucor mucedo L. 
Tropaeolum majus (bis), 
? Dianthus barbatus, 
+ Cucurbita Pepo, 
b) Lycoperdon Bovista L, 
} Cucurbita Pepo, 
c) Uredo Panici miliaris Pers, 
Tropaeolum majus, 
d) Fluͤſſigkeit des A. Coprinus atramentarius 
vom Hute getraͤufelt. 
＋ Tropaeolum minus, 
f Lopezia mexicana (17 Verſ.). 
W) Fettes Del. 
Lopezia mexicana. 
1 Lychnis dioica. 
T Nicotiana vincaeflora, 
Dianthus chinensis, 


Piſtillare Subſtanzen. 


x) Gummi. 

+ Orchis maculata. 

Lopezia mexicana. 
Y) Firniß. 

A Ricinus inermis, 
Ricinus viridis. 
Scrophularia Scopolii. 

? Acalypha brachystachya, 

2 Lopezia mexicana. 

Seminale Subſtanzen. 
2) Epbotter. 

1 Tropaeolum majus. 

rt . cordatum. 

rt viscosum, 

＋ Diänthus W 

aa) Eyweiß. 98 

2 Tropaeclum majus (3 Vers.). 


-r 


1 Mimulus guttatus. 
T Ornithogalum caudatum. 


bb) Thieriſches Sperma (des Hundes). 
+ Lychnis dioica, 


Mit der Ankündigung der morgen zu haltenden Vor⸗ 


träge wurde die Sitzung geſchloſſen. Nun verwandelte ſich 
die Scene. Die Schaar der Gelehrten gieng und fuhr mit 
den in der Nachbarſchaft aufgeſtellten Fiakern nach dem 
Speiſeſaal im Exercierhans, wo das erſte froͤhliche Mahl 
die fruͤher Entfernten ſich nahe brachte, zur herzlichen Eins 
tracht ſtimmte und dem Herzen Gelegenheit zum Erguß 
ſeiner Gefuͤhle gab. Nur eine Geſundheit wurde vom Ge— 
ſchaͤftsfuͤhrer ausgebracht, die des Boͤnigs, des ſtillen Ge: 
währers und Billigers dieſer harmloſen Eintracht. 

Hatte man ſich waͤhrend des Eſſens bloß mit ſeinen 
Tiſchnachbaren unterhalten, fo fieng zur Caffeezeit die Cir⸗ 
culation im Saale an, und jeder ſuchte denjenigen auf, den 
er zunaͤchſt wollte perſoͤnlich kennen lernen. Solch eine Be— 
freundung kann nur derjenige wuͤrdigen, welcher auf einer 
Inſel des entfernten Welttheils nach vielen Jahren der 
Verlaſſung ploͤtzlich ein Schiff landen ſieht, aus dem ihm 
die Töne feiner Mutterſprache entgegenſchallen. So dauer: 
te das fanfte Gemurmel im Saale fort, bis es dunkelte, 
wo jeder nach Hauſe gieng, um fuͤr die ihn noch dieſen 
Abend bevorſtehenden groͤßeren Freuden auszuruhen. Es iſt 
das von Alex. von Humboldt gegebene Feſt zur 


Eroöffnungsfeyer 


der Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte 
im Concertſaale des k. Schauſpielhauſes. 

Der Saal war geſchmackvoll verziert vom Theater⸗ 
Inſpector C. Gropius nach der Anordnung des geheimen 
Oberbauraths Schinkel. Im Vordergrunde glaͤnzten auf 
der himmelblauen Wand in mehreren Reihen zwiſchen den 
Säulen die Namen der beruͤhmteſten dahingeſchiedenen 
Naturforſcher und Aerzte, als Denkmal des vaterlaͤndiſchen 


Ruhmes. In der Mitte 
C. Gesner Haller 
Copernicus Kant 
Kepler Herſchel 
Leibnitz Pallas 
Euler Werner. 


Daneben ſtanden rechts und links: 


Marius (G.) Rumph Scheiner J. G. Gmelin 
J. Jung Stahl Kämpfer Niebuhr 
J. F. Me⸗ F. Hofmann Lieberkuͤhn P. Franz 

ckel Lambert 3 25 Segner 
C. F. Wolf 2 anne J. L. Fabri⸗ Hedwig 
Stoll G. For⸗ cius Kramp 
Bernoulli Fe ehe Kluͤgel Cbladni 
Henkel J. G. Karſten Bloch Schreder 
Wenzel Neil Weſtrumb J. G. Schneider 
Scheele Segen J. Gärtner . F. A. Arbogaſt 
Klaproth J. F. Pfaff J. 6. Walther Schecter 
Hornemann Wildenaw [Hindenburg J. C. Burds 
Eſcher J. W. Ritter F. T. Schubert] hardt 
Spix J. G. Tralles Fraunhofer Bode 
Agricola J. B. Richter Hevel Hemprich 
Guericke Sal. 188 (Scheuchzet. [Reichenbach 


Pe en 227 
In beſondern Feldern las man zur Rechten: RR; 


— es entbrennen im feurigen Kampfe die eifeunden 
r ifte; 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 


chiller. 
Zur Linken: 


Es ſoll ſich tegen, ſchaffend Handeln, 
Erſt ſich geſtalten, dann verwandeln, 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 

Das Ew'ge regt ſich fort in allen: 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, er NR 
Wenn es im Seyn beharren will! 12 

? Göthe. 

Der Rönig, mit feinem Hofe, der Kronprinz und 
der Prinz Albrecht, der Herzog von Cumberland und meh⸗ 
f 


rere Prinzeſſinnen .. beehrten das Feſt mit ihrer Gegen- 
wart. Geſaͤnge von vielen Maͤnnerſtimmen wechſelten ab 
mit Erfriſchungen aller Art, welche in Zwiſchenzeiten her⸗ 
umgeboten oder von dem im Hintergrunde ſtehenden Schenk⸗ 
tiſche geholt wurden. Eine Auswahl der beſten Muſiker 
Berlins hatte ſich unter der Leitung von Zelter und Felix 
Mendelsſohn- Bartholdy vereiniget, um die Anweſen⸗ 
den mit dem Sinnvollſten, Froͤhlichſten und zu dieſem Fe⸗ 
ſte Paſſendſten, was Dicht- und Tonkunſt in deutſchen Lan⸗ 
den hervorgebracht haben, zu unterhalten. Eine eigens von 
L. Rellſtab gedichtete und von F. M. Bartholdy geſetz⸗ 
te Cantate erſcholl zum 

Willkommen! rufen wir Euch froh entgegen 

Der Gruß der Freundſchaft iſts, der Euch erklingt; 

Doch waltet uͤber dieſem Feſt ein Segen, 

Der uns mit groͤßter Weihe-Kraft durchdringt 

Mit Stolz und Ruͤhrung muß es uns bewegen 

Das Heil, das des Beherrſchers Huld uns bringt; 

So möge ihm des Dankes Gruß ertoͤnen, 

Dem Schirmer alles Großen, Guten, Schienen, 


FF 


5 Necitativ. 
Aus alter, grauſer Nacht des Chaos 
Entwirrte muͤhſam ſich der Elemente Kraft; 
Feſt ſtellte ſich die Erde, ſtarr und trotzig 
Bot ſie dem Sturm der Hoͤhen ſtolze Gipfel 0 8 
und warf des ufers ſchroffe Felſenbruſt 1 
Dem Meer entgegen. Feuer, Luft und Wogen 
Bekämpfen ſie voll Wuth. Es bricht der Sturm 
Die mächt'gen Bloͤcke aus dem feſten Lager, 
und donnernd ſtuͤrzen fie ins Thal hinab. 
Die Woge ſchaͤumt voll Ingrimm an den Damm 
Der Berge, wuͤhlt ſich tiefe Kluͤfte aus. 8 
Und furchtbar dringt des Feuers wilde Kraft 
Zerſtörend ein bis zu der Tiefe Schooß! 


Chor. | 
Laut tobt des wilden Kampfes Wuth 
Die Zwietracht bringt Berfidrung, 
Es drohen Flammen, Sturm und Slut 
Mit grimmiger Verheerung. 
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Was Gott erſchuf mit weiſer Macht 
Sinkt wieder in die alte Nacht. 


7 Recitativ. 
Halt ein! tönt einer Wunderſtimme Klang 
Und plöglid) iſt der Elemente Zorn 
Gefeſſelt; Sturm und Wogen ruhen, 
Zur ſtillen Gluth ſenkt ſich das Flammenmeer. 


Arioſo. s 
Da bricht des Lichtes wunderbare Klarheit 
Aus Aethers Räumen wunderbar hervor; 
Hell, offenkundig allen wird die Wahrheit, 
Verſoͤhnt iſt jetzt der Elemente Chor, 
Gemeinſam wirkt der Kraͤfte eifrig Streben, 
Denn Eintracht nur kann wahres Heil ergeben, 


Chor. 
Jetzt wirken und ſchaffen 
Verſchwiſterte Kraͤfte, 
Und bilden und bauen 
Die herrliche Welt. 
Es pranget die Erde, 
Es ſchimmert das Feuer, 
Und liebliche Luͤfte 
Bewegen die Fluth. 
Hoch woͤlbt ſich der Aether 
Und blinkende Sterne 
Ziehn goldene Kreiſe 
Sanft ſtrahlende Bahn. 
So wirken und ſchaffen ꝛc. 


Recitativ. . 
Und wie der große Bau der Welt ſich ordnet, 
So bildet ſichs auch in des Menſchen Bruſt. 
Es wohnt die wilde Kraft der Elemente 
In ſeiner Seele, die verderblich wirkt, 
Wenn nicht ein großes, leuchtend hohes Ziel 
Zur Einheit ſchlichtet ſtarrer Kräfte Zwiſt. 
Dann mag der Trieb nach allen Seiten ſchwellen; 
Zu einem Stamm gehören alle Zweige, 
und der Erkenntniß ſegensreicher Baum 
Wird prangend in der vollen Bluͤthe ſtehn, 
Und ſegnend wird der Himmel ihn beſchirmen. 


Chor. 

Ja ſegne Herr, was wir bereiten, 

Was die vereinte Kraft erſtrebt, 

Daß in dem fluͤchtgen Strom der Zeiten 

Das Werk uns gleich den Felſen fteht- 

Und wie ſichs hebt und thuͤrmt nach oben 
In Wuͤrde Pracht und Herrlichkeit, 
So wird es nur Dich ſelber leben 

Denn Deiner Größe iſts geweiht. 


Iſis 1829. Heft 3. 


Nach und nach wurden folgendes Lieder gefungen: 


Entſchluß von Söthe, geſetzt von Zelter. 
Worauf kommt es uͤberall an, 
Daß der Menſch gefundet ? 
Jeder hoͤret gern den Schall an, 
Der zum Ton ſich rundet. 


Alles weg! was deinen Lauf fört, 
Nur kein duͤſter Streben! 

Eh’ er ſingt und eh' er aufhört, 
Muß der Dichter leben. 


Und ſo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Seele droͤhnen, 

Fuͤhlt der Dichter ſich das Herz bang, 
Wird ſich ſelbſt verföhnen, 


Ode aus dem Soraz, geſ. von Flemming. 
Integer vitae, scelerisque purus 
Non eget Mauri jaculis, nec arcu, 
Nec venenatis gravida sagittis 
Fusce, pharetra; 


Sive per Syrtes iter aestuosas, 

Sive facturus per inhospitalem a 

Caucasum, vel quae loca fabulosus * 
Lambit Hydaspes. 


Namque me silva lupus in Sabina, 

Dum meam canto Lalagen, et ultra 

Terminum curis vagor expeditus 
Fugit inermem: 


Quale portentum neque militaris 

Daunia in latis alit aesculetis, 

Nec Jubae tellus generat, leonum 
Arida nutrix. 


Pone me pigris ubi nulla campis 

Arbor aestiva recreatur aura; 

Quod latus mundi nebulae malusque 
Jupiter urguet: 


Pone sub curru nimium propinqui 
Solis, in terra domihus Legata; 
Dulce ridentem Lalagen amaho, 
Dulce loquentem, 


Der Beſuch von Schiller, gef. von Zelter. 


Nimmer, das glaubt mir, erſcheinen die Götter 
Nimmer allein. i 
Kaum daß ich Bachus, den Luſtigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phoͤbus, der Herrliche, findet ſich ein. 

Sie nahen, ſie kommen die Himmliſchen alle, 
Mit Göttern erfüllt ſich die irdiſche Halle, 
18 
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Sagt! wie bewirth' ich, der Erdgeborne, 
Himmliſchen Chor? 
Leihet mir euer unſterbliches Leben, 
Goͤtter, was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 
Die Freude, ſie wohnt nur in Jupiters Saale, 
O fuͤllet mit Nectar, o reicht mir die Schaale! 


Fulle dem Dichter, o Hebe, die Schaale! 
Schenk' ihm nur ein! 

Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styx, den Verhaßten, nicht ſchaue, 
Einer der unſern ſich duͤnke zu ſeyn. 

Sie rauſchet, ſie perlet die himmliſche Quelle, 
Der Buſen wird ruhig, das Auge wird helle. 


| 


Das deutſche Lied v. Schmidt von Luͤbeck 1700, geſetzt 


von Zelter. 
Von allen Ländern in der Welt 
Das deutſche mir am beſten gefaͤllt. 
Es hat nicht Gold und Edelſtein, 
Doch Maͤnner hat es, Korn und Wein, 
Und Frauen aller Ehren. 


Von allen Sprachen in der Welt 
Die deutſche mir am beſten gefaͤllt. 
Denn wo das Herz zum Herzen ſpricht, 
Ihr nimmermehr das Wort gebricht; 
In ihr iſt reiche Fülle. 


Von allen Frauen in der Welt 
Die deutſche mir am beſten gefällt. 
Sie hält ſich treulich wie ſie ſoll, 
Stets munter, ſchafflich, anmuthsvoll; 
Sie iſt des Hauſes Sonne. 


Von allen Sitten in der Welt 
Die deutſche mir am beſten gefaͤllt. 
Geſund an Geiſt und Leib und Herz, 
Zur rechten Zeit den Eruſt, den Scherz, 
Und Becher in der Mitten. 


Von allen Liedern in der Welt 
Das deutſche Lied zu mir ſich geſellt. 
Drum lieb' ichs wieder frey und treu, 
Und ſinge reine Melodei 
Nach guter deutſcher Weife, 


Es lebe die geſammte Welt! 
Der Deutſche liebt, was Deutſchen gefällt, 
Und läßt den Nachbar, linke und rechts, 
Wes Landes, Glaubens und Geſchlechts, 
Nach Herzensluft gewähren. 


und des Altars reine Flammen 30 
Gluͤhen dir, Gott Cynthius! N 
Dank dir, Schlangenuͤberwinder, 
Fuͤr den liebbegabten Mund. 

Du vereinteſt deine Kinder 

Zu Geſang und Bruderbund. 


Ward das ſchoͤnſte nicht der Lvoſe, 
Ward uns nicht die hoͤchſte Luft? 
Fuͤr das Edle, fuͤr das Große 
Schlägt wohl gluͤhend manche Bruſt; 
Doch es treibt ein dunkles Sehnen 
Sie in tiefe Nacht hinaus, 
Und es ſprechen ihre Thraͤnen, 
Ihre Freuden ſich nicht aus. 


Aber wir mit kuͤhnem Herzen 
Halten feſt, was in uns gluͤht, 
Unſre Freuden, unſre Schmerzen 
Hauchen wir ins warme Lied. 
Weben ſinnig unſre Worte, 
Mit der Saiten tiefem Klang, 
Und lebendig im Accorde 


. Wird die Sprache zum Geſang. 


Flach und kalt entflieht das Leben, 
Läßt dem Schwachen keine Wahl, 
Nur des Starken achtes Streben 
Folgt dem fluͤcht'gen Ideal, 

Darum fingt in lauten Toͤnen, 
Was die Gunſt der Muſen ſchafft, 
Und dem Edlen und dem Schönen 
Weihen wir des Bundes Kraft. 


Die goldene Zeit v. Fr. Rüfert, gef. v. Wollank. 


Bundeslied von Th. Körner, geſetzt v. Wangen date 


Freudig treten wir zuſammen 
Mit des Liedes hohem Gruß, 


Die gold'ne Zeit iſt nicht entſchwunden, 
Denn ſie iſt ewig neu und jung, 
Noch wird des Goldes g'nug gefunden, 
Habt ihr's zu brauchen Kraft genung. 


Am Himmel ſtehen gold’ne Sterne, — 
Und toͤnen all' die Nacht entlang, 
Damit der Menſch von ihnen lerne 
Der gold'nen Zither gold'nen Klang. 


Es ſchaͤumt aus voller Bruſt der Erde 
Der Wein auf, der euch golden winkt, 
Daß ihr, damit er gold'ner werde, 

Ihn auch aus goldenen Bechern trinkt. 


Und zu dem goldenſten der Bande 
Webt ſich der Liebſten gold'nes Haar, 
Wenn zwiſchen durch mit gold'nem Brande 
Euch ſcheint der Augen Sonnenpaar. 


So laßt das Weh, das euch betroffen, 
und ſeyd zu neuer Luſt bereit; 


en 


* 


n Erdbau aus den drey goldnen Stoffen a 
pr: Si.ch jeder ſeine goldne Zeit. f 
Beherzigung v. Göthe, gef. v. Zelter. 
wo Ach, was fol der Menſch verlangen? 
IJItſt es beſſer ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzuhangen ? 
» Iſt es beſſer ſich zu treiben? 

Soll er ſich ein Huͤttchen bauen? 

Soll er unter Zelten leben? 
111 Soll er auf die Felſen trauen ? 
* Selbſt die feſten Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle; 
N Sehe jeder, wie er's treibe, 

11 Sehe jeder, wo er bleibe, 

We Und wer ſteht, daß er nicht falle. 


Domine salvum fac regem, gef. v. Rungenhagen. 


Herr v. Humboldt hatte zu ſeinem Feſte gegen neun 
Hundert Petſonen aller Staͤnde, ja ſelbſt durch Fleiß aus⸗ 
gezeichnete Studenten der Univerſitaͤt und Zoͤglinge von al⸗ 
len Gymnaſien und Militaͤrſchulen (80 an der Zahl) einge: 
laden. 


Der Jubel dauerte von 7 bis 10 Uhr, wo man ſich, 
geſtaͤrkt durch den Beyfall des Koͤnigs und ſeines Hauſes, 
und dankbar geruͤhrt fuͤr den ſinnigen Geber dieſer Freuden, 
trennte, um ſich morgen nun als alte Bekannte wieder zu 
ſehen. 

b Schon an dieſem Tage wurde die, aus beſonderer 
Aufmerkſamkeit, in der Medaillen: Münze von Loos ge: 
prägte Denkmuͤnze auf die Verſammlung herumgezeigt; “ 


* Wir theilen die deßfalls erſchienene Ankuͤndigung mit, ine 
dem wir unſere Leſer verſichern, daß fie ſowohl in Sin: 
ſicht der Auswahl, als des Geſchmacks und der Richtigkeit 
im Treffen, fo wie in der Schärfe des Gepraͤges zufrie⸗ 
den ſeyn werden. 


An die Herren Naturforſcher und Aerzte. 


Oeffentliche Blätter haben gemeldet: daß die Berliner 
Medaillen⸗Muͤnze beabſichtigt 
Heine Reihenfolge von Bildniß Denkmuͤnzen ausgezeich⸗ 
neter Naturforſcher und Aerzte“ 5 
auf Subſcription herauszugeben. 


Die Zahl derer, welche dieß Werk durch Subſcription 
unterſtuͤtzen, iſt zwar bey weitem noch nicht zureichend, 
um nur Koſtendeckung zu geben; da die Anſtalt aber kei⸗ 
nen Gewinn zu machen, ſondern nur die gute Sache durch- 
Bi zuführen beabſichtigt, fo läßt fie ſich dadurch nicht abhal⸗ 
7 ten, ſchon jetzt in der Sache vorzuſchreiten. . 
En Es iſt demnach, als Einleitungsmuͤnze bereits fertig / 
und für Subſcribenten zu dem weiter unten bemerkten er» 
mäßigten Preiſe, für Andere aber in engl. Bronze zu 1 
Rthlr., in Neugold zu 1½ Rthlr. und in feinem Silber 
zu 3½ Rthlr. zu haben: 


y e f die Verſammlung der „Geſellſchaft 
* * N bar ſcher und Aerzte“ in Berlin, im Jahre 
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eben ſo eine bereits von dem Major Gesfeld entworfene 


Landcharte aller der Orte, von welchen Naturforſcher nach 
Berlin gewallfahrtet ſind. s f 


Sie zeigt auf der Hauptſeite die Natur (eine Sfis) 


und vor derſelben eine liegende Sphinx dargeſtellt, mit 
der Umſchrift: 
Certo Digestum Est Ordine Corpus. (Manilius.) 


Auf der Kehrſeite lieſet man die Worte: 


In Memoriam Conventus Naturae Scrutatorum Totius 
Germaniae Septimum Celebrati Berolini MDCCCXXVIII 
Mense Septembri. 


Recht bald wird auch die zweyte Denkmuͤnze mit dem 
Bildniſſe des Koͤnigl. Kammerherrn ꝛc. Herrn Freyherrn 
Alexander v. Humboldt, und paſſender Kehrſeite fol— 
gen; dann aber erſcheinen die vier, noch zu dieſem Jahr⸗ 
gange gehörigen Denkmuͤnzen, in Zeiträumen von etwa 
zwey Monaten aus einander. In welcher Reihenfolge dies 
ſe Muͤnzen die Bildniſſe eines Berzelins, Gauß, 
Jacquin, Klaproth, Oerſted, Olbers, Pallas, 
Seebeck, Willdenow u. a. m. liefern werden, und 
welche davon alſo in den erſten Jahrgang kommen, bleibt 
von der leichteren oder ſchwierigeren Erhaltung ganz aͤhn⸗ 
licher Modells abhaͤngig. 

Soll aber das Werk überhaupt Fortgang haben, fo 
muß die Anftalt wenigſtens für die Koſten gedeckt ſeyn, 
und da das, wie ſchon bemerkt, nicht der Fall iſt; ſo dient 
dieß Blatt als wiederholte Aufforderung zur Subſcrip⸗ 
tion; deren — fuͤrwahr ſehr wenig koſtſpielige — Bedin— 
gungen hierunter ſtehen. 7 

Will Jemand ſich von den Leiſtungen der Mebaillen- 
Münze überzeugen, fo wird er dazu auf der Ausſtellung, 
oder noch beſſer in der Anſtalt ſelbſt, wo fremde und eins 
heimiſche Beſucher ſtets willkommen ſind, oder auch bey 
Herren Gebruͤdern Gropius, im Locale des Diorama, 
Gelegenheit finden. 0 ö 

Die Bedingungen find: 

1. Man fubferibiert nur auf ſechs Denkmuͤnzen oder 
einen Jahrgang, und kann bey Empfang der 
ſechſten Denkmuͤnze die Sache aufgeben oder fuͤr ei⸗ 
nen neuen Jahrgang ſubſcribieren. 

Die Wahl der Bildniſſe wird unter Berathung mit 
den Sachkundigſten beſtimmt; Vorſchlaͤge dazu aber 
koͤnnen von den Subſcribenten nach Gefallen ge— 
geben werden. 

3. Jede Denkmuͤnze wird beym Empfange bezahlt 

und keine Vorherbezahlung begehrt. N 
4. Der Subſcriptionspreis eines jeden Gepraͤges iſt in 

engl. Bronze 25 Sgr., in Neugold 36 Sgr. und in 

feinem Silber 2 Rthlr.; die Ausgaben für die 

Suite alfo durch das Jahr reſp. 5 Rthl., oder 7¼5 

Rthlr., oder in Silber 17 Rthlr. Ueberſteigt weiter> 

hin der Subfcriptionsbetrag den Koſtenpreis, fo fol 

der Preis fuͤr Bronze u. Neugold auch noch nach Ver⸗ 
haͤltniß ermäßigt werden: da, wie ſchon bemerkt, 

„ Geld verdienen wollen beabſichtigt 

wird. 

5. Die Subſcriptionsmarke kann weiter gegeben wer⸗ 

den. Der Beſitzer hat Subſeribenten-Vortheil. 

Man kann auch Etuis zu ſechs Medaillen zum Aus— 

lagepreis von 20 Sgr. erhalten. 

7, Wer nicht Gelegenheit oder Willen hat, Jemanden 
in Berlin den Auftrag zur Empfangnahme und Zah⸗ 
lung der Exemplare zu geben, erhaͤlt dieſe poſt⸗ 
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2. Sreytags den ıgtn S. 
war man um Io Uhr wieder im Sitzungsſaale. 


Der Geſchaͤftsfuͤhrer kuͤndigte an, daß man Nachmit⸗ 
tags eine Fahrt nach dem botaniſchen Garten vornehmen, 
und daher die heutige Sitzung etwas fruͤher ſchließen und 
ſpeiſen wolle. Zugleich ordnete er die beſonderen Sitzungen 
nach den wiſſenſchaftlichen Faͤchern. Die Stunden wurden 
beſtimmt, wann ſich die Aerzte, wann die Phyſiker, 
Geographen, Chemiker, Zoologen und Botaniker 
jede Abtheilung in einem eigens dazu eingeraͤumten Zimmer 
des Beyermanniſchen Gaſthauſes verſammeln ſollen, wann 
die Mineralogen im Mineralien Cabinette, die Anato⸗ 
men und Phyſiologen in dem der vergleichenden Anato⸗ 
mie. Dieſe Verſammlungen fanden groͤßtentheils Abends 
von 6 Uhr an bis 10 Uhr Statt. In der Zwiſchenzeit 
ſpeiſte nach der Karte, wer Luſt hatte. Die Mineralogen 
und Anatomen verſammelten ſich Vormittags um 8 Uhr. 


Darauf ſprach Prof. Schultze aus Freyburg im Breis⸗ 
gau. 


7. Ueber 
die Function der Milz und deren Exſtirpation im menſchli⸗ 
chen Koͤrper (20 Min.). 

Wir haben keinen Auszug erhalten. Der Verfaſſer 
bat an einem der folgenden Tage in der Verſammlung der 
Anatomen einem Hunde die Milz ausgeſchnitten. Das 
Thier wurde in der Thierarzneyſchule wieder geheilt, und 
befand fi 3 Wochen nach der Operation ganz wohl. Klei⸗ 
ne Geſchwuͤre hatten ſich am Praeputio gezeigt, 

Prof. Wendt aus Breslau trug eine Abhandlung vor 


8. Ueber 
Erzeugung ſteiniger Concremente im menſchlichen Leibe (28 
Min.) 
i Kein Auszug. Dieſe Concretionen wurden in einer 
beſondern Sitzung der Aerzte vorgezeigt. 
Darauf theilte Prof. v. Berzelius aus Stockholm 
ſeine Unterſuchung mit 
9. Ueber 


die uraliſchen Platinerze und die darin vorkommenden Me⸗ 
talle ( St.). 


„Der Gegenſtand, welchen ich mir heute vorzutragen 


erlaube, iſt das Reſultat einer kuͤrzlich beendigten Unter— 
ſuchung der uraliſchen Platinerze. Die Veranlaſſung zu 
diefer Arbeit erhielt ich durch eine Aufforderung von Seiten 
des kaiſerl, ruſſ. Finanz⸗Miniſters, Hn. v. Cacin, welcher 


frey bis zu dem ihm näaͤchſtgelegenen Hauptorte, 
oder auf welche Art er ſelbſt es wuͤnſchen wird. 
Gegenwärtiges Blatt iſt zur Unterzeichnung, und für 
dieſen Fall, Zurüdgabe, entweder an den Abgeber oder 
die unterzeichnete Anſtalt ſelbſt, beſtimmt. 


Berlin, im Monat September 1828. 


Die Berliner Medaillen: Münze 
: von G. Loos, 2 
Unterwaſſerſtraße R. 11,, nahe der Jungfernbruͤcke.“ 


mir, fo wie einigen anderen Chemikern, eine hinlaͤnglie 
Menge des Erzes zu dieſem Behufe zuſtellen ließ. Es w 
zunächſt die Aufgabe, durch eine genaue Analyſe die Guͤt 
des uraliſchen Platinſandes in Vergleich mit dem americani⸗ 
ſchen auszumitteln; allein ich fand bald, daß unſere bish 
rige Kenntniß von den das Platin begleitenden Metallen 
viel zu unvollſtaͤndig ſep, um nach ihr den Plan zu einer 
zuverläffigen Analpſe entwerfen zu konnen. Ich war daher 
genoͤthigt, dieſe Luͤcke zuvor zu ergaͤnzen. 5 1 


Wie bekannt iſt die rohe Platina, abgeſehen von den 
fremdartigen Einmengungen, noch eine ſehr zufammengeſetzy 
te Metalllegierung, deren Beſtandtheile wir erſt in neuerer 
Zeit kennen gelernt haben. Seit Scheffer, der in den 
Denkſchriften der koͤn. ſchwed. Acad. der Wiſſenſchaften fürs 
Jahr 1752 zuerſt die Eigenthuͤmlichkeit des Platins durch 
Verſuche darthat, bis zum Jahre 1803 fahen die Chemiker 
alle im Platinaſande vorkommende Metalle, mit Ausnahme 
des Goldes, für Platin an. In dieſem Jahre brach aber 
Collet-Descotuls die Bahn zu den ſpaͤteren Entdeckungen, 
indem er auf zwey bisher unbeachtete Körper aufmerkſam 
machte: auf das blaue Sublimat, welches man beym Gluͤe 
hen des Platins in Beruͤhrung mit der Luft erhaͤlt, und 
auf den Stoff, welcher dem Platinſalmiak eine rothe Fax 
be mittheilt. Dieſe Farbe ſchrieb er der Gegenwart eie 
nes neuen Metalles zu, das er jedoch mit keinem beſon 
deren Namen belegte. Noch waͤhrend Collet-Descotils mit 
feinen Verſuchen beſchaͤftiget war, unternahinen Fourcroy 
und Vauquelin, unterrichtet von dem Vorhaben des Erſte⸗ 
ren, eine ähnliche Unterſuchung, und entdeckten darin mehrere 
Eigenſchaften des für neu gehaltenen Metalles, welches fie Pte- 
ne nannten. Gleich Collet-Descotils erkannten fie aber 
nicht, daß dieſes Metall aus mehreren bis dahin unbekann⸗ 
ten Begleitern des Platins zuſammengeſetzt ſey. Den ere 
ſten Schritt zu einer vollkommenen Kenntniß des Platine 
erzes verdanken wir bekanntlich dem engl. Chemiker Wolla⸗ 
ſton. Er zeigte im Jahr 1803, daß der in Koͤnigswaſſer 
lösliche Theil dieſes Erzes zwey von dem Platin verfchies 
dene Metalle, das Palladium und das Rhodium, enthaͤlt, 
und gab zum Theil noch gegenwärtig brauchbare Vorſchrif⸗ 
ten zur Abſcheidung dieſer Koͤrper. Endlich machte faſt 
gleichſeitig fein Landsmann Tennant die Entdeckung, daß 
der im Koͤnigswaſſer unlösliche Theil des Platinaerzes noch 
zwey neue Metalle, das Iridium und das Osmium, enthal⸗ 
te, und nun ſah man, daß es hauptſaͤchlich dieſe Metalle 
geweſen waren, welche die von den franzoͤſiſchen Chemikern 
beſchriebenen Erſcheinungen hervorgebracht hatten. 72 


Durch dieſe Unterſuchungen hat man demnach vier 
neue Metalle kennen gelernt, die faſt immer das Platin bes 
gleiten und nur ſelten ohne daſſelbe angetroffen werden. 
Man hat durch ſie auch Vorſchriften zur Abſcheidung und 
Reinigung jedes dieſer Metalle erhalten; allein keine derſel⸗ 
ben genügt den Anforderungen, die eine chemiſche Analyfe 
jetzt zu erfuͤllen hat. Bey Anſtellung meiner Verſuche ers 
kannte ich bald, daß es unmöglich ſey, die Vorzuͤge det 
bisher befolgten Methoden zu vergleichen; denn es boten 
ſich mir eine Menge von Erſcheinungen dar, zu deren Ex⸗ 
klaͤrung mir jeder Leitfaden mangelte. Ich geſtehe es, nicht 
geahnt zu haben, daß eine fo weitlaͤuftige Arbeit ee 
ſeyn würde, um mit einiger Sicherheit zu dem Endreſult 
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bey den Analpfen zu gelangen, und dennoch darf man die 
Unterſuchung, deren Reſultate ich mittheilen werde, nur als 
die erſten Umriſſe zur Geſchichte der Begleiter des Platins 
betrachten, eine Geſchichte, deren vollſtaͤndige Ausarbeitung 
mühfam und langwierig ſeyn wird. 


Ich will zuerſt meine Erfahrung in Betreff des Rho 
diums kurz erwähnen. Außer Wollaſtons erſten Verſuchen, 
find mir über dieſes Metall keine bekannt, als die, welche 
ich vor 15 Jahren: in Thomsons Annals of Phil. bekannt 
gemacht habe, fie enthalten aber, wie ich jetzt gefunden, ei⸗ 
nige unrichtige Angaben, beſonders was das Atomengewicht 
und das Chlorur dieſes Metalls anbetrifft, deren Berichti: 
ung und Ergaͤnzung der Gegenſtand meiner neueſten Un⸗ 
erſuchung geweſen iſt. 


Die bekannteſte Chlorverbindung des Rhodiums iſt 
die, welche in den rothen Doppelſalzen enthalten iſt. Sie 
beſteht nach meinen ſpaͤteren Verſuchen aus 3 At. Chlor 
und einem At. Rhodium und iſt alſo nicht dem Platin⸗ 
chloride proportional, ſondern entſpricht einem zwiſchen dies 

m Chloride und dem Chloture liegenden Verbindungsgra⸗ 
he, welcher beym Platin noch fehlt, obgleich wir nach Edw. 
Davys Verſuchen berechtigt ſind, das Daſeyn deſſelben zu 
vermuthen. eg | 0 


Eine dem Plantinehlorid, welches 4 At. Chlor enthält, 
entſprechende Verbindung, habe ich vergeblich geſucht. Ge⸗ 
wiß iſt, daß ſich bey der Auflöfung des Platinerzes in Koͤ— 
nigswaſſer keine ſolche Chlorverbindung des Rhodiums Bil: 
del. Dagegen gibt es ein Rhodium⸗Chlorur, welches man 
chemiſch verbunden mit dem Zatomigen Chlorid erhaͤlt, wenn 
man ſehr fein vertheiltes Rhodium in einem Strom von 
Chlorgas gluͤhet. 


Die rothen Doppelſalze des Rhodiums mit Chlorka⸗ 
lium und mit Chlornattium ſind bisher nicht analyſiert 
worden. Ich habe dieſe Arbeit vorgenommen, beſonders 
aus dem Grunde, weil die Analpſe derſelben eine genaue 
Beſtimmung des Atomengewichts des Rhodiums zuzulaſſen 
ſchien. Die Schwierigkeit, daß das Rhodium fuͤr ſich in 
Koͤnigswaſſer unauflöslich iſt und daß man die rothen Sal: 
ze mit dem auf trocknem Wege gebildeten Oxyde nicht er⸗ 
hält, läßt ſich dadurch beſeitigen, daß man Rhodium fein 
zertheilt, mit Chlorkalium oder Chlornatrium mengt, und 
in einem Strom von Chlorgas gelinde glüht, und dann die 
erhaltenen Doppelſalze, nachdem man fie in Waffer aufge: 
töft hat ctyſtalliſieren laſſen, in einem Strom von 
Waſſerſtoffgas erhitzt. Das fortgegangene Chlor und die 
Menge des in dem Ruͤckſtande befindlichen Rhodiums und 
Chlorkaliums gaben die Elemente zur Berechnung ſo— 
wohl der Zuſammenſetzung dieſer Doppelſalze als der des 
Rhodiumatoms. Nach einem Mittel aus mehreren ſolchen 
Analyſen fand ſich das Atomengewicht dieſes Metalls 651.4, 
das des Sauerſtoffs als roo angenommen. Aus meinen 
älteren Verſuchen hatte ich es 750.86 zu finden ge⸗ 
glaubt. Die erwähnten Doppelſalze enthalten übrigens Cry: 
ſcallwaſſer, find aber ſowohl in Bezug auf dieſes als auch hin⸗ 
ſichtlich ihres Rhodiumgehalts verſchieden zuſammengeſetzt. 

Iſis 1629. Heft 3. 
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Das Kaliumſalz beſteht aus gleichen Atomen Chlorkalium 
und Chlorthodium, das Natrumſalz aber enthält 3 At. Chlor- 
natrium und 2 At. Chlorrhodium. 


Was die Oxydationsgrade des Rhodiums betrifft, fo 
geht aus meinen Verſuchen hervor, daß deren zwey vor⸗ 
handen find, Ein Oxyd, deſtehend aus 2 Atomen Metall 
und 3 At. Sauerſtoff, und ein Oxydul, das 1 At. Rhodium 
und 1 At. Sauerſtoff, enthält.‘ Zwar iſt es mir nicht ges 
gluͤckt, das Oxydul ifoliert darzuſtellen; allein ich ſehe den⸗ 
noch das Daſeyn deſſelben als erwieſen an, da das Rho— 
dium, außer dieſen beyden Oxpdationsſtufen, noch zwey 
andere bildet, die fo zuſammengeſetzt find, daß fie als Ders 
bindungen von einem Atom Oxyd mit 3. und 2 Atomen 
Oxydul angeſehen werden koͤnnen. Die erſte dieſer Verbin. 
dungen bildet ſich beym Gluͤhen des Rhodiums in freyer 
Luft. 


Die Sauerſtoffſalze des Rhodiums find noch faſt ganz 
unbekannt, nur das ſchwefelſaure Rhodiumoxyd iſt bisher - 
dargeſtellt worden. Die Aufloͤſung dieſes Salzes iſt gelb, 
waͤhrend die Aufloͤſung der demſelben entſprechenden Chlor— 
ſalze eine rothe Farbe befist. Man koͤnnte vielleicht dar 
aus ſchließen, daß das Opyd nicht dem Chlorid entſpraͤche: 
allein ich habe mich durch directe Verſuche vom Gegentheil 
uͤberzeugt. 


N Das merkwuͤrdigſte Sauerſtoffſalz von Rhodium bil⸗ 
det ſich beym Zuſammenſchmelzen des fein vertheilten Mer 
talls mit ſaurem ſchwefelſauren Kali, was um ſo auffal⸗ 
lender iſt, da das Rhodium fuͤr ſich nicht einmal vom Koͤ⸗ 
nigswaſſer aufgeloͤſt wird. Durch dieſe Eigenſchaft des Rho⸗ 
diums kann man kleine Mengen deſſelben im Platin, Stis 
dium und Osmium entdecken und davon trennen. Der 
Verſuch wird in einem Platintiegel angeſtellt und erfordert 
eine ſchwache Rothgluͤhhitze. 


Ueber das Palladium haben mehrere Chemiker Verſu⸗ 
che angeſtellt, aber dennoch kannten wir bis jetzt nur eine 
einzige Chlor» und Sauerſtoffverbindung. Jedoch beſitzt 
das Palladium 2 Verbindungsgrade und zwar dieſelben wie 
das Platin. b 


Mit dem Chlor geht nehmlich das Palladium 2 Ver⸗ 
bindungen ein, Chlorur und Chlorid, welche ſich wiederum 
mit Chlorkalium, Chlornatrium und Chlorammonium zu 
Doppelſalzen verbinden. Das Kaliumchlorurſalz beſitzt glei⸗ 
che Cryſtallform mit einem neulich von Dr. Magnus ent⸗ 
deckten und analyſierten Doppelſalze von Chlorkalium und 
Platinachlorur. Durch Reduction dieſes Doppelſalzes mit 
Waſſerſtoffgas habe ich das Atomengewicht des Palladiums 
zu 665.48 gefunden. : 


Wenn man dieß Doppelſalz mit Koͤnigswaſſer zur 
Trockne abdampft, ſo erhaͤlt man Palladiumchlorid mit 
Chlorkalium verbunden. Dieſe Verbindung iſt zinnoberroth 
und bildet kleine octaebrifche Cryſtalle. Mit Waſſer behan⸗ 
delt, ſcheidet ſich Chlor aus und das Chlorurdoppelſalz bi!⸗ 
det ih. Von Alcohol wird es nicht verändert und gitt 
dadurch eine Methode, Palladium und Kupfer volftän: 
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dig zu trennen, was durch Cpanqueckſilber nicht erreicht wet⸗ 
den kann. : ’ 

Wenn man das teodne Doppelſalz mit cauſtiſchem 
Kali uͤbergießt, fo bildet ſich ein bisher unbekanntes Palla⸗ 
diumoryd, das aus einem Atom Palladium und 2 Atomen 
Sauerſtoff beſteht. Dieß Orpd loͤſt ſich langſam aber un⸗ 
verändert und mit gelber Farbe in Sauerſtofffaͤuren auf; 
mit Salzfäute dagegen entwickelt es Chlor. 


Was wir von dem dritten Begleiter des Platins, dem 
Iridium, wußten, iſt das Reſultat der Arbeiten von Ten⸗ 
nant und Vauquelin; jedoch iſt dieſes ſehr unvollſtaͤndig 
geweſen. 

Vauquelin gibt an, daß ſich das Iridium in 3 Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit Chlor verbindet; ich habe 4 Verbindungen ge⸗ 
funden, von denen nur eine einzige mit einer von Vauque⸗ 
lin angegebenen uͤbereinſtimmt. 


Wenn man metalliſches Iridium in Chlorgas bis zum 
ſchwachen Rothgluͤhen erhitzt, fo wird es in ein grünes Pul⸗ 
ver verwandelt, welches in Waſſer und Säuren faſt unauf⸗ 
löslich iſt, und dem Platinachlorur entſpricht. f 
ſchem Kali uͤbergoſſen und digeriert wird es zerlegt, und hin⸗ 
terläßt ein ſchwarzes Pulver, welches Oxydul iſt, und aus eis 
nem Atom Sauerſtoff und einem Atom Metall beſtehet. Das 
Chlorur gibt, unter gewiſſen Umſtaͤnden, Doppelſalze mit 
Chlorkalium, Cblornatrium und Chlorammonium, welche 
in Waſſer aufloͤslich und grün von Farbe find. 


Wenn man metallifhes Iridium mit Chlorkalium 
oder Chlornattium innig mengt, und in Chlorgas erhitzt, 
fo bekommt man die von Vauquelin und Tennant beſchrie⸗ 
benen Doppelſalze. Dieſe eryſtalliſieren vollkommen, ſo wie 
die entſprechenden Platinaſalze. Durch die Reduction dieſer 
Verbindungen mit Waſſerſtoffgas habe ich das Atomenge— 
wicht des Iridiums beſtimmt und gefunden, daß es genau 
mit dem des Platins übereinſtimmt, was freplich ſehr auf⸗ 
fallend iſt. Dieſes Atomengewicht iſt 1232. Das dieſem 
Doppelſalze entſprechende Jridiumoxyd, welches aus 1 At. 
Metall mit 2 At. Sauerſtoff beſtehet, habe ich nicht ifoliert 
darftellen koͤnnen, obgleich es in Verbindung mit Sauer: 
ſtoffſäuren erhalten werden kann. 


Dieſen beyden Verbindungsgraden entſprechen aͤhnliche 
Vetbindungsgrade beym Platin und beym Palladium. Au⸗ 
ßer dieſen gibt aber das Itidſum noch 2 andere, zu denen 
ſich keine entſprechende beym Platin finden. an 


Eine dieſer Verbindungen liegt zwiſchen dem Chlorut 
und dem Chlorid. Sie wird erhalten, wenn man das Chlo⸗ 
riddoppelſalz mit Iridium mengt und ſtark gluͤhet. Es iſt 
in Waffer mit dunkelbrauner Farbe aufloͤslich, und Alcalien 
fälen daraus eine entſprechende Orpdationsſtufe. Dieſelbe 
Orpdationsſtufe bildet ſich, wenn man Iridium entweder 
für ſich in freyer Luft oder mit cauſtiſchem Alcali und Sal⸗ 
peter gluͤht. Es bildet ein ſchwarzes Pulver, welches in 
Säuren durchaus unauflöslich iſt. Waſſerſtoffgas reduciert 
es, ohne daß es darin erhitzt zu werden braucht. Es beflei 
het aus 2 Atomen Iridium und 3 At. Sauerſtoff. N 


Mit cauſti⸗ 


und war bisher die einzig bekannte Oxydationsſtufe. 
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Die zweyte dieſer Verbindungen erhält man bey der 
Behandlung des Ixidiums, um es in Säuren auflöslich zu 
machen, ohne daß ich eigentlich weiß, werauf ſeine Bildung 
beruhet. Es hat mit den rothen Rhodiumſalzen die groß 
te Aehnlichkeit, und gibt im reinen Zuſtande, ſo wie dieſt, 
eine ſehr ſchöne roſentothe Aufloͤſung. Dieſe Aufloͤſung 
enthält ein cryſtalliſterbares Salz, das aus einem Atom Chlor⸗ 
kalium u. einem Atom eines Chlor-Itidiums beſteht, in wels 
chem das Metall mit 6 Atomen Chlor verbunden iſt, oder 1¼ 
mal fo viel Chlor enthaͤlt als das Chlorid. Ein entfpreg | 
chendes Oxyd kann daraus mit Alkali ausgeſchieden werden, 
welches Oxyd folglich auf 1 Atom Radical 3 Atome Sauer⸗ 


Das blaue Iridiumoxyd iſt keine beſondere Oxyda⸗ 
tionsſtufe, ſondern beſteht wie die ebenfalls blauen d 
des Wolfrants und Molybdaͤns aus Oxpdul und der 101% 
folgenden Oxpdationsſtufe. Die Chloridſalze liefern dieſe 
Verbindung, wenn fie mit uͤberſchüͤſſigem Ammoniak bis zu 


einem gewiſſen Grade abgedampft werden; man kann das | 


Orydoxpdul nachher mit Alkali ausſcheiden. u 


Der gte Begleiter des Platins endlich iſt das Os⸗ 
mium, das vorher beſonders ausgezeichnet war durch das 


Flüchtige und in Waſſer auflösliche Oryd, welches es beym 


Erhitzen in der freyen Luft bildet. Dieſes iſt die hoͤchſte 
DENE. 

Dieſem Oxyde entſpricht keine Chlorverbindung; wenn 
man aber Osmium in Chlorgas erhitzt, fo erhält man ſo⸗ 
wohl Chlorur als Chlorid. Das erſte iſt ſchoͤn grün, das 
andere zinnoberroth; beyde werden mit Waſſer zerſetzt, in⸗ 
dem metalliſches Osmium abgeſchieden wird, und Os mi⸗ 


umorpd und Salzſäure ſich in der Auflöfung befinden. — 


Osmium bildet mit Chlor und Chlormetallen die ſelben 
Verbindungsſtufen wie das Iridium, und hat daher eine 
größere Anzahl Verbindungsſtufen als irgend ein anderes 
Metall. Hier waͤre vielleicht nicht der Ort, dieſe Verbin⸗ 
dungsſtufen im Detail zu beſchreiben, 


ich fuͤhre daher nut 


an, wie ich zu deren Kenntniß gekommen bin. Key 


Fein gepulvertes Osmium habe ich mit Chlorkallum 
gemengt und in Chlorgas einer anfangenden Gluͤhehitze aus 
geſetzt. Man erhält auf dieſe Weiſe ein Doppelſalz von 
Osmiumchlorid und Chlorkalium von rother Farbe, das in 
Waſſer ſich mit gelber Farbe aufloͤſt und daraus in okta® 
driſchen Cryſtallen anſchießt. Durch Waſſerſtoffgas reduciert, 
gab es das Atomgewicht des Osmiums zu 1244.21. ö 


Alkalien ſcheiden daraus ein feuerbeſtaͤndiges Oxyd ab, 
welches beym Zutritt der Luft verbrennt und verfliegt. Aus 


dieſem Doppelſalze laſſen ſich zwey andere Verbindungsſtu⸗ d 


fen darſtellen, ganz nach derſelben Weiſe, wie beym Iri⸗ 
dium. Ich brauche daher noch hinzuzuſetzen, daß das Os⸗ 
mium auch ein roſenrothes Doppelſalz gibt, deſſen Bereitung 
aber von der des Iridiumſalzes verſchieden iſt. In 


Auch das Osmium gibt ein blaues Orpborybül, wel⸗ 
ches in Waſſer aufloͤslich und nicht flüchtig if. Es wird 
erhalten, wenn man die Auflöfung des flüchtigen Oxydes 
mit ſchweflichter Saure reduciert. Die Farbe der Fluͤſſig⸗ 
keit iſt der eine Auflöfung von Indige in Schiwefeifäurs - 


vollkommen ahnlich. — 


Wenn man die Anzahl der Atome in den Verbindun⸗ 
des Osmiums mit Sauerſtoff beruͤckſichtigt, fo ſcheint 
tom des Metalls ſich mit 1, 1½, 2, 3 und 4 Atomen 
Bauhof verbinden zu fünnen, 


7 


7 
* 


Hinſichtlich der von mir angewandten analytiſchen Mies 
thode, ſo unterſcheidet ſie ſich von der fruͤheren dadurch: 
Erſtlich daß die Auflöfung: in Koͤnigswaſſer in Deftillierges 
faͤßen abgedampft, in verduͤnntem Alkohol aufgelöft, mit Chlor. 
kalium gefaͤlt und das gefaͤllte Doppelſalz mit trockenem 
kohlenfaueren Natron bey gelinder Hitze zerſetzt wird. Da⸗ 
durch erhaͤlt man beym Aufloͤſen des Salzes reduciertes Pla— 
tin: und Itidiumoxpd, welches letztere in Königswaſſer un: 
auflöslich iſt, und dadurch vom Platin getrennt werden 
nn. 2, Daß das Rhodium vom Platin und Iridium 
durch wiederholtes Schmelzen mit ſaurem ſchwefelſauren 
Kali geſchieden wird. 3. Daß nach der vorher angeführten 
ethode das Palladium vom Kupfer getrennt wird. Un⸗ 
bedeutendere Abweichungen von der älteren Methode erwähne 
ich nicht. — 
Die Platinerze vom Ural kommen von zwey verſchie⸗ 
denen Gruben: Die eine Goroblagodat iſt eine Domäne, 
Das Erz von dieſer Grube entbaͤlt 63 Pret. reines Pla— 
tin nebſt Rhodium, Palladium, Kupfer und bis zu 6 Peer, 
Eiſen, aber kein Iridium. 
Die andere heißt Niſchnei⸗Tagilſk und gehört den Er⸗ 
den dom Grafen Demidoff. Das darin gefundene Erz iſt 
von zweperley Art. Die eine wird vom Magnete angezo⸗ 
in, und enthält ohngefaͤhr 75 Pret. Platin, 3 Pret. Iri⸗ 
im; viel Eiſen und Kupfer, nedſt etwas Rhodium und 
alladium. Die andere wird nicht vom Magnete angezo⸗ 
gen, enthält 79 Pret. Platin, weniger Eiſen als die vorher: 
nde, aber bis zu 4½ Prct. Iridium. — 

Was ich hier im Auszug angefuͤhrt habe, iſt aus⸗ 
fuͤhrlicher auseinandergeſetzt in einer Abhandlung, die in 
den Schriften der k. Acad. der W. in Stockholm erſchei⸗ 
nen, und die Hr. Dr. Poggendorff in den Annalen der 
Phyfik deutſch bekannt machen wird.“ 

Dann ſprach Dr. Wilh. Weber aus Halle 

. 10. Ueber 

Compenſation der Tonhoͤhe zuſammenſchwingender Körper. 
Zugleich zeigte er die Inſtrumente, welche er zur Hervor⸗ 
Btingung einer gleichmaͤßigen veſten Tonhoͤhe der Orgelpfei⸗ 
fen erfunden hatte (½ St.). In einer beſondern Sitzung 
der Phyſiker ſtellte er Verſuche mit dieſem Blasinſtrumente 
an, um das Gleichbleiben des Tones bey ſchwaͤcherem oder 

ſtärkerem Laute zu zeigen (kein Auszug). 


Dr. Söppert aus Breslau theilte feine Unterſuchun⸗ 
gen mit 

CR IT. Ueber 

die Einwirkung der Blauſaͤure, des Camphers und der nar⸗ 
cotiſchen Gifte auf die Vegetation (½ St.). 


„In einer im vorlgen Jahr erſchienenen Schrift habe 
ich eine Reihe von Verſuchen beſchrieben, die ich um die 
Einwirkung verſchiedene Agentien auf die Vegetatien zu 
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prüfen, anſtellte. Sie bezogen ſich vorzugsiweife 
Blauſäure, Alcohol, ätherifhe Oele, Aberiſch Blige Waßer, 
Aetzammonium. Als Reſultat dieſer Verſuche ergab fi, 
daß dieſe Fluͤſſigkeiten ſaͤmmtlich das Pflanzenleben vernich⸗ 
teten, hinſichtlich der Art und Weiſe der Einwirkung vollig 
uͤbereinſtimmten und nur dem Grade nach und der Zeit, in 
welcher dieſelbe ſichtbar wurde, differierten. Die Spiralge⸗ 
faͤße der Pflanzen nahmen jene ſchaͤdlichen Stoffe auf, fuͤhr⸗ 
ten ſie dann ins Zellgewebe uͤber, welches bey der anatomi⸗ 
ſchen Unterſuchung folgende Veraͤnderungen zeigte: die Waͤn⸗ 
de der Zellen waren gerunzelt, daher die Form der Zellen 
kaum zu erkennen, das Volumen derſelben ſelbſt ſehr ver⸗ 
mindert und das gruͤne in ihnen enthaltene Weſen gebraͤuntz 
die Spiralgefaͤße hingegen zeigten keine ſichtbare Verände⸗ 
rung. Aus dieſen Gruͤnden war es leicht erklaͤrlich, war⸗ 
um alle mit Zellgewebe reichlich verſehenen Vegetabilien, wie 
die krautartigen Stengel der Dicotyledonen, eine braͤunliche 
Farbe annahmen, oft um das drey⸗ oder vierfache ihres vo⸗ 
rigen Volumens verduͤnnt erſchienen und endlich zuſammen⸗ 
knickten, dagegen die holzigen Theile der Dicotyledonen und 
die ſtarren Stengel der Monocotyledonen und Farrenfräus 
ter wegen der uͤberwiegenden Zahl der Spiralgefaͤße ihren 
vorigen Umfang unverändert bewahrten. Dieſe Erſcheinun⸗ 
gen erfolgten allmaͤhlich von unten nach oben genau nach 
dem Verlauf der „Gefäße, und immer konnte man wahr⸗ 
nehmen, daß mit dem Beginn des Todes nicht ein allge⸗ 
mein kränklicher Zuftand der Pflanze eintrat, ſondern 
die oberhalb der Stelle befindlichen Theile, wo bereits die 
Einwirkung des Giftes ſichtbar ward, ihre völlige Integri⸗ 
tat bewahrten und alle Zeichen der lebhafteſten Vegetation 
zeigten. So entwickelten Pflanzen oberhalb ihre Bluͤthen, 
waͤhrend der untere Theil des Stengels ſchon auf die ange⸗ 
gebene Weiſe zerjtört war, Bluͤthen mit bewegungsfaͤhigen 
Geſchlechtstheilen, wie z. B. die Berberitzen, die Raute, 
beſaßen noch dieſe Eigenſchaft, waren auch die Blüthenftiele 
ſchen ergriffen; ja Blattfiedern der Mimosa pudica und 
anderer Leguminoſen zeigten an ihren obern Blattchen noch 
den Pflanzenſchlaf, während: die untern ſchon die Einwit⸗ 
kung der ſchaͤdlichen Fluͤſſigkeit ergriffen hatte. Um diefe 
auffallende Erſcheinung zu erklären, die an Sonderbarkeit 
noch gewinnt, wenn wir bedenken, wie ſchnell ſonſt Fluſſig⸗ 
keiten von den Gefaͤßen der Pflanzen aufgenommen werden, 
wie bald ſich z. B. verwelkte Pflanzen durch Begießen mit 
Waſſer erholen, koͤnnte maͤn annehmen, daß die Blauſaͤure 
und die andern genannten Fluͤſſigkeiten wohl bald in der 
geſammten Pflanze verbreitet würden, aber erſt fpäter ihre 
zerſtoͤrende Wirkung aͤußerten. Offenbar müßten jedoch dann 
die Erſcheinungen des Todes in allen Theilen des Vegeta⸗ 
bils gleichzeitig und zwar vorzugsweiſe an den zarteſten dün⸗ 
nen Theilen, alſo gewoͤhnlich an dem Gipfel derſelben ein⸗ 
treten, was jedoch, wie ſchon erwaͤhnt, keineswegs der Fall 
iſt; denn immer ſchreitet die Wirkung von unten nach oben 
laͤngs dem Verlauf der Gefaͤße. Die obern Theile einer 
Pflanze enthalten keine Spur von Blauſaͤure, Alcohol oder 
dergleichen, wenn auch die unteren bereits zerſtoͤrten ſich Ta⸗ 
5 lang in dieſen Fluͤſſigkeiten befanden. Die milchenden 
egetabilien endlich, welche auch durch die geringſte Quan⸗ 
titaͤt jener Stoffe fo bald die Faͤhiskeit verlieren, Milch 
abzuſondern (wie ich gleichfalls in meinen fruͤhern Un terſu⸗ 
chungen entdeckte), ‚befisen ſelbſt noch eine Linie über der 
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bereits zerſtoͤrten Stelle dieſe Eigenſchaft. Unter dieſen Ums 
ſtaͤnden bleibt meiner Meynung nach, um uͤber jene merk⸗ 
würdige Erſcheinung Licht zu verbreiten, nichts anders uͤbrig, 
als anzunehmen, daß die Gefaͤße der lebenden Pflan⸗ 
ze der Blauſaͤure, dem Alcohol, den aͤtheriſcholi⸗ 
gen Waͤſſern, dem fluͤſſigen Aetzammonium zungchft 
das Waſſer, womit ſie verbunden ſind, entziehen 
und erſt ſpaͤter die wirkſamen, dem Pflanzenleben 
fo ſchaͤdlichen Stoffe aufnehmen, alfo eine wahre Wahl: 
anziehung ausuͤben; und ich wuͤnſche, daß folgende Thatſa— 
chen im Stande ſeyn möchten, auch bey einer hochgeehrten 
Verſammlung eine aͤhnliche Ueberzeugung wie ben mir her: 
vorzurufen. 


Berwelkte Pflanzenſtengel erholen ſich anfangs eben ſo 
in der Blauſaͤure wie im Waſſer, und zwar in erſterer um 
fo ſchneller, je waͤſſeriger dieſelbe iſt, ſterben aber fpäter, 
je nach der Concentration der Blauſaͤure mehr oder weniger 
ſchnell. Jedoch geſchieht dieß nicht nur bey abgeſchnittenen 
Theilen eines Vegetabils, ſondern auch die Wurzeln üben 
ein ähnliche Anziehung aus. Unter andern nur das Naͤß⸗ 
here von einem Verſuch: Am 13. Aug. fruͤh um 11 Uhr 
wurden ſtark verwelkte Pflaͤnzchen von Tagetes patula, 
Lepidium sativum, Silene armeria, die in einem 4 Zoll 
hohen, 2½ 3. breiten mit gewöhnlicher Gartenerde erfüll: 
ten Napf befindlich waren, mit 2 Drachmen 2% Pret. 
haltiger, nach der Ittner⸗Duflosiſchen Methode bereiteten 
Blaufäure begoſſen. Die Pflaͤnzchen erholten ſich nach we— 
nig Stunden, vegetierten fort, begannen aber am 14. fruͤh 
auf die eigenthuͤmliche und ſchon näher bezeichnete Weiſe, 
nehmlich durch allmaͤhliche von unten nach oben vorfchrei- 
tende Verduͤnnung der Stengel zu ſterben. Auch in allen 
ätherifhöligen Waͤſſern, die Blauſaͤurehaltenden mit einge— 
ſchloſſen, in mit Campher geſchwaͤngertem Waſſer erholen ſich 
anfangs die Pflanzen und ſterben ſpaͤter. Deßgleichen ſogar 
in Alcohol und Aetzammoniumfluͤſſigkeit; nur muͤſſen beyde 
ſehr ſtark verduͤnnt angewendet werden, weil ſie im concen⸗ 
trierten Zuſtand zu ſchnell, noch raſcher als Blauſaͤure die 
Pflanze vernichten. 


Dieſe Aeußerung von Wahlanziehung kommt 
jedoch nur der lebenden Pflanze zu als eine wahre 
vitale Action. — Ich nahm getrocknete und lebende nur 
etwas verwelkte Pflanzenſtengel derſelben Art, und ſetzte ſie 
in jene Fluͤſſigkeiten. Binnen ſehr kurzer Zeit hatte fich die 
letztere in den getrockneten verbreitet, während die lebenden 
Pflanzenſtengel ſich kaum erholt hatten, und noch keine 
Spur von Aufnahme der ſchaͤdlichen Subſtanzen in ihnen 
ſichtbar war. Auch ließ ſich in der getrockneten Pflanze von 
Stelle zu Stelle die Aufnahme jener Fluͤſſigkeiten in ihrem 
unveränderten Zuſtande durch Reaction wahrnehmen. (Bey⸗ 
laͤufig bemerke ich nur, daß ich vermittelſt ſolcher todten 
Pflanzenſtengel, indem ich ſie mit dem einen Ende in Blau⸗ 
fäure oder dieſer ähnlich wirkende Fluͤſſigkeiten, und mit dem 
andern Ende in die Subſtanz lebender Pflanzen brachte, die 
letzteren zu toͤdten vermochte.) Die angefuͤhrten Thatſachen, 
zu welchen ich erſt kurzlich gelangte und eben deßwegen noch 
nicht weiter verfolgen konnte, bewieſen mehr als irgend an⸗ 
dere wenigſtens mir bekannte Erfahrungen, daß bey der Auf⸗ 
nahme von Fluͤſſigkeiten in den Gefäßen dee Pflanzen wah⸗ 


— 


re vitale Kräfte thaͤtig find, und dieſe Erſcheinungen kei⸗ 
neswegs der bloßen Haarroͤhrchen-Witkung der Pflanzen⸗ 
faſer zugeſchtieben werden konnen. Sie zeigen ferner, daß 
die Gefaͤße eine wahre Wahlanziehung auszuuͤben im 
Stande find, die ſich im weitern Verfolg dieſer Unterſu⸗ 
chungen vielleicht ſelbſt auf Geſetze zuruͤckfuͤhren laſſen dürfs 
te, namentlich wenn man die Verſuche von Sauſſure über 
die Aufnahme der Salze mit Nüdficht auf gegenwärtige 
Erfahrungen wiederholte, welchen Weg ich unverzuͤglich ein⸗ 
zuſchlagen gedenke. r ni 
Zunaͤchſt ſcheinen die eben erwähnten Beobachtungen 
Thon ſehr geeignet, neues Licht über alle die Verſuche zu 
verbreiten, die von Barton, Bernhardi, Willdenow, um 
die ſogenannte Vegetation reizende Eigenſchaft des Cam⸗ 
phers zu beweiſen, angeſtellt worden find. Sie beobadjtes 
ten, daß ſich verwelkte Pflanzen in Campheraufloͤſung un. 
gemein ſchnell erholten, ja noch ſchneller, (wie aber ihre Ges 
genverſuche nicht hinreichend beweiſen) als gleichzeitig in 
Waſſer geſtellte derſelben Art. Jedoch ſetzten fie die Verfug | 
che nicht lange Zeit hindurch fort, ſonſt wuͤrden ſie gefun⸗ 
den haben, wie ſich aus den von mir oben angegebenen 
Erfahrungen ergibt, daß ſie ſich nur erholen, um endlich 
der Einwirkung des Camphers zu erliegen. Demohnerachtet 
iſt die Meynung, daß der Campher auf die Vegetatiot 
ſtimulierend wirke, faſt allgemein verbreitet, und ich wür⸗ 
de es nicht wagen ihr entgegenzutreten, wenn mich nicht 
eine große Reihe von Verſuchen, deren Reſultate ich hier 
einer hochgeehrten Verſammlung mittheile, von dem Ges. 
gentheil belehrt haͤtten. ng 
Nur auf die niedrigſten Stufen der Vegetation wirkt 
der Campher gleich der Blauſaͤure nicht ſchaͤdlich: Schim⸗ 
melbildung findet in mit Campher erfuͤllten Glaͤſern ſtatt; 
ja mit Campherloͤſung befeuchtete, fo wohl thieriſche als 
vegetabiliſche Subſtanzen ſchimmeln ſo ſchnell als andere 
mit bloßem Waſſer befeuchtete. Mooſe hingegen werden 
getoͤdtet und nehmen hiebey die Farben an, welche wir bey 
dem Vertrocknen derſelben beobachten. Unter andern nuf 
ein Verſuch: Am 23. Maͤrz d. J. wurden lebende Raſen 
von Barbula muralis Timm, Orthotrichum pumilum 
Sw, Hypnum velutinum L., Dicranum purpureum 
L., maͤßig befeuchtet in ein 12 Unzen Waſſer haltendes 
Glas mit einer Drachme in acht Stuͤcke zerſchnittenen Cam⸗ 
phers eingeſchloſſen. Erſtere beyde waren mit faſt reifen, 
aber mit der Calyptra bedeckten, letztere mit noch völlig grüs 
nen Capſeln verſehen. Ungeachtet es an Feuchtigkeit nicht 
fehlte, fo begannen ſchon am 1. Apr. die Blätter der Bar- 
bula fih zu braunen, die von Orthotrichum ſich dunkel 
zu färben, die Capſeln von beyden zuſammenzuſchrumpfen; 
das Dicranum nahm eine roͤthliche Farbe an; die gruͤnen 
Capſeln deſſelben ſo wie die des Hypnum vertrockneten 
völlig mit dem obern Theile der seta. Am 7. Apr. war 
das Maximum der Erſcheinungen eingetreten, waͤhrend im 
Gegenverſuch Orthotrichum und Barbula wegen Wacht 
ſen der Capſel im Begriff waren, die Calyptra abzuwerfen, 
die gruͤnen unreifen Capſeln der uͤbrigen an Umfang zuge⸗ 
nommen und alle ihre urfprüngliche Farbe bewahrt hatten. 


Wenn abgeſchnittne Theile der Pflanzen in Campher⸗ 
köſung (die ich mir immer, wie auch in den folgenden Ver 
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ſuchen, durch 10 Minuten lang dauerndes Reiben zweyer 
Gran Campber mit 1 Unze Waſſer bereitete) gebracht wur: 
den; fo begannen die Stengel nach dem Verlauf der Gr 
faͤße braun zu werden, ihr voriges Volumen verminderte 
ſich, endlich verttockneten ſie wie die Blätter, bey denen dies 
ſe Erſcheinungen von den Blattrippen ausgiengen. Nach 
dem verſchiedenen Bau modificierten ſich dieſe Phänomene, 
Am ſchnellſten traten ſie bey den weichen, krautartigen Theis 
en der Dicotpledonen, langſamer bey den ſtrauchartigen 
Stengeln derſelben, namentlich bey der Familie der Conife⸗ 
ten, am ſpaͤteſten, oft erſt nach 8 Tagen bey den Monoco⸗ 
tyledonen und Farrenkraͤutern ein. 


Vergebens verſuchte ich durch Anwendung hoͤchſt ver 
duͤnnter Campherloͤſung irgend eine reizende Eigenſchaft deſ⸗ 
ſelben zu etforſchen. So lange die Campherlöfung noch 
durch den Geſchmack den Gehalt an Campher verrieth, ſtar⸗ 
ben hineingefetzte Pflanzenſtengel, die freylich bey einem ho, 
hen Grade der Verduͤnnung von hoͤchſt zarter Structur feyn 
mußten; andern von fteiferem Bau, wie Monocotyledonen, 
ward ſie nicht gefaͤhrlich. 

Milchende Pflanzen aus allen Familien verloren wie 
durch Blaufäure und Alcohol die Fähigkeit, Milch abzuſon⸗ 
dern; mit ſichtbarer Bewegung verſehene Theile der Pflans 
zen, wie die Blüthen der Raute, Parnaſſie, Berberitze, 
die Blätter der Leguminosen, die Früchte von Momor— 
dica elaterium L. u. ſ. w. wurden gelaͤhmt; aber nicht 
eher traten in bepden Faͤllen dieſe Erſcheinungen ein, bevor 
nicht die oben beſchriebene organiſche Zerſtoͤrung in dieſen 
Theilen ſichtbar ward. 


Die Aufnahme der Campherloͤſung geſchah am ſchnell, 
ſten bey abgeſchnittnen Theilen der Pflanzen, weniger ſchnell 
durch die Wurzeln. Damit verſehene Pflänzchen ſtarben 
ſpaͤter als andere abgeſchnitine Stengel derſelden Art, und 
nur durch wiederholtes Begießen mit Campherloͤſung wur: 
den in Erde befindliche Vegetabillien vernichtet. 


Am entſchiedenſten und ungemein raſch wirkte Cam: 
pherdunſt: Pflanzen aus den verſchiedenartigſten Familien 
der Mono- und Dicotyledonen wurden in ſehr kurzer Zeit 
getödter, indem Blätter und Stengel eine braune Farbe an⸗ 
nahmen und endlich vertrockneten. Auf dieſe Weiſe began⸗ 
nen bereits nach 3 Tagen die Nadeln der Weymouthskiefer, 
die faftigen Blätter von Mesembryanthemum- aureum, 
deltoideum, Crassula cordata, Sempervivum ciliare, 
Sedum aizoon nach 5 Tagen, die Wedel der Farınfräus 
ter, (Blechnum occidentale, boreale, Polypodium 
aureum, patens) ſchon nach 24 Stunden zu ſter ben, 
welche fämmtlich bey 10 — 12° Temperatur mit 2 Drach⸗ 
men Campherpulder in einem 2 Berliner Quart haltenden 


Glaſe befindlich waren. 


Vergebens war ich auch hier bemüht, verwelkte Pflan⸗ 


zen durch Campherdunſt wieder zu beleben; ſchon ein Mi⸗ 
nimum deſſelben war hinreichend fie zu tödten: Erbſenpflan⸗ 
zen in einem 6 Unzen faſſenden Glaſe eingeſchloſſen, wel: 
ches einen Gran pulveriſierten Camphers enthielt, wurden 
nach 6 Tagen vernichtet; jedoch trieben die Wurzeln, wie 
ich auch ſchon früher bey Einwirkung andrer ſchaͤdlichen 
Stoffe beobachtete, aufs neue Stengel, die jedoch bald ei⸗ 
nem ähnlichen Schickſal unterlagen. 5 
Iſis 1829. Heft 3. 
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Eben ſo wenig konnte ich eine reizende Wirkung des 
Campherdunſtes auf die Blaͤtter der Mimosa pudica bes 
merken, wie doch einige Beobachter behaupten wollen. Wur⸗ 
den die Blaͤtter waͤhrend des Schlafes, alſo in geſchloßnem 
Zuſtande, dem Campherdunſt ausgeſetzt; ſo oͤffneten ſie ſich 
keineswegs fruͤhet als mit beginnendem Morgen, blieben 
auch den Tag über noch empfindlich, und verloren nicht eher 
ihre Bewegungsfaͤhigkeit, als bis ſich Spuren der beginnen 
den Braͤunung und Vertrocknung der Blaͤttchen zeigten. 
Dieß fand z. B. bey einem in der Nacht vom 25. zum 26. 
Auguſt in Campherdunſt gebrachten Aſt der Mimosa pudi- 
ca eıft am 27. Abends ſtatt. Begann das Vertrocknen in 
der Zeit des Schlafes, ſo blieben die Blaͤttchen geſchloſſen, 
hingegen in der Zeit des Wachens geöffnet, und fielen fo 
endlich von den Stielen ab. 


Auch die Farbe der Bluͤthen ward vom Campherdunſt 
theilweiſe verändert, und zwar auf dieſelbe Weiſe, wie ich 
dieß in Folge der Einwirkung der aͤtheriſchen Oelt beobach⸗ 
tete; ſo die meiſten blauen und fleiſchrothen Farben in weiß 
oder ſchmutzigbraun; die weißen und gelben Farben, nament- 
lich die der Compoſiten dagegen blieben unverändert u. ſ. w. 


Merkwuͤrdigerweiſe vermag jedoch Campher die Keim⸗ 
fähigkeit der Samen nicht zu vernichten. Unter andern fol⸗ 
gende Beobachtung: Am 12. Apr. d. J. ſchloß ich Samen 
von Lepidium sativum und Avena saliva mit einer hal⸗ 
ben Unze Campherpulver in ein 12 Unzen haltendes Glas 
ein. Nach 24 Stunden nahm ich einen Theil derſelben 
heraus, und ſah fie zu eben derſelben Zeit als andere Sa- 
men gleicher Art keimen, die nicht dem Campherdunſt aus⸗ 
geſetzt waren. So ſetzte ich dieſen Verſuch taͤglich fort bis 
zum 15. Map, und immer entwickelten ſich die Keime, deß⸗ 
gleichen am 28. Juny, ja auch noch am 22. Auguſt, ob> 
gleich nun die Samen über 4 Monate im Campherdunſt ger 
jegen hatten. Eben fo keimten auch die Samen in Cam» 
pherloͤſung und in mit derſelben befeuchteter Erde. 


Bey den getoͤdteten Pflanzen zeigte der uͤberall in ih⸗ 
rer Subſtanz ſtatt findende Camphergeruch die wirkliche Aufe 
nahme deſſelben in das Innere des Vegetabils und die 
anatomiſche Unterſuchung, daß auch hier ahnliche Veraͤnde⸗ 
rungen, wie fie Blauſaͤure, Alcohol, ätherifhe Oele ıc. 
hervorzubringen pflegen, nehmlich eine Laͤhmung der Func⸗ 
tion des Zellgewebes, Vernichtung des Turgor vitalis. 


Aus allen Reſultaten der vorſtehenden Verſuche und 
namentlich aus den letztern ergibt ſich nun, daß die Ein⸗ 
wirkung des TCamphers auf die Vegetation der der in cher 
miſcher Hinſicht auch fo verwandten aͤtheriſchen Oele völlig 
nahe kommt; und ſo wenig auch immer ſolche Unterſuchun⸗ 
gen als vollig abgeſchloſſen zu betrachten find; fo glaubte 
ich ſie doch vorlaͤufig als beendigt anſehen zu duͤrfen, da 
ich auch noch in quantitativer Hinſicht jene Identitat nachzu⸗ 
weiſen bemuͤht war. Zahlreiche Verſuche haben mir nun in 
dieſer Hinſicht gezeigt, daß ruͤckſichtlich der Wirkung der 


Ausduͤnſtung des Camphers 1 Gran deſſelben einem halben 


Gran aͤtheriſchen Oeles gleichkommt, und in Hinſicht der 
Campherlöſung, einem in einer Unze Waſſer enthaltenen 
Tropfen ätheriſchen Oeles gleich, der Vegetation nachtheilige 
Erſcheinungen hervorzurufen vermag.“ 
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(Folgende Abhandlung konnte nicht ganz vorgetragen werden.) 
Ueber die Einwirkung der ſogenaunten narcotiſchen 
Gifte auf die Vegetation, v. Dr. Goppert. 


„„In unferer Zeit hat man oft behauptet, daß Stoffe, 
welche auf das thieriſche Leben ſchaͤdlich einwirken, auch dem 
vegetabiliſchen feindlich entgegen traͤten, und namentlich hat 
man dieſe Meynung in B:ziebung auf die Einwirkung der 
narcotiſchen Gifte, welche im thieriſchen Organismus ſo 
ausgezeichnete Erſcheinungen hervorbringen, auch auf den 
vegetabiliſchen geltend zu machen geſucht. Alle dieſe Gifte 
ſtoͤren allerdings das gewöhnliche Wachsthüm der Pflanzen, 
wirken auf ihre Verrichtungen ſchaͤdlich, ja toͤdten die ſelben 
endlich; aber keineswegs duͤrfen wir den Grund dieſes Ver⸗ 
derbens in einer dynamiſchen, die Pegetationskraft dis 
rect laͤhmenden Wirkung jener Subſtanzen ſuchen, ſon⸗ 
dern in eigenthümlichen Veränderungen, welche die Gefuͤße 
der Pflanzen durch die verſchiedenartigen Stoffe erleiden, 
die unter dem Namen Extractivſtoff begriffen werden. Um 
die oben ausgeſprochne Meynung zu begruͤnden, habe ich 
bey allen meinen Unterſuchungen, wenn ich Pflanzen in 
Auflöfungen narcotiſcher Stoffe brachte, Gegenverſuche mit 
Auflöfungen für das thieriſche Leben völlig indifferenter 
Subſtanzen, als Aufguͤſſen von Radl. Taraxa i, IIb. Far- 
farae u. dgl. f., die aber eine gleich große Menge auszieh— 
baren Stoffes enthielten, angeſtellt, und mich immer uͤber⸗ 
zeugt, daß die mehr oder minder den Pflanzen ſchaͤdliche 
Wirkung derſelben nur dem groͤßern oder geringern Gehalt 
an letzterem beyzumeſſen war 

Infuſionen, Abkochungen und friſche Säfte nad» 
ſtehender dem tbieriſchen Leben ſchaͤdlicher Stoffe wurden zu 
dieſen Verſuchen verwandt: Opium, Rad. et Fb. Bel- 
ladonnae, Hb. Conii maenlati, Rad. et Hb. Cicutge 
virosae, Hb. Daturae Stramonii et Metel, Hb. et 
sein. Hyoscyami nigri, Hb. Aconiti Napelli et Cam- 
mari, Hb. Lactucae virosae, Hb. Digitalis purpureae 
et ambiguae, Cart. Bruceae ferruginege, Nuces vo- 
micae, Fabae St. Ignatii, Sem. Cocculi. 

Folgende Reſultate ergaben ſich aus den mit dieſen 
Subſtanzen angeſtellten Verſuchen. 

Samen (Sem. Avenae sativae, Tritici hyberni, 
Lepidii sativi, Pisi sativi, Tropaeoli majoris) keimen 
in concentrierten Aufguſſen jener Stoffe (aus einer 
halben Unze Subſtanz zu 4: Unzen Colatur,) eben fo als 
wenn fie in Erde befindlich mit dieſen Eluͤſſigkeiten 
begoffen wurden. Eerbſen und Hafer trieben unter an⸗ 
dern auch in der friſchen Wurzel des Waſſerſchierlings (Ci- 
cutae virosae) Keime, obgleich fie beſtaͤndig mit dem den 

Thieren fo ſchaͤdlichen in den Zellen enthaltenen Safte def: 
ſelben in Berührung waren, und wuchſen waͤhrend 3 Wo⸗ 
chen vom 21. Juny bis 16. July vor. Jahres fort, bis ſie 
endlich von der die Wurzel bereits zerſtoͤrenden Faͤulniß er⸗ 
griffen wurden. . 

Bereits entwickelte Pflanzen ſterben zwar in 
den concentrierten Aufguͤſſen und den friſch ausge⸗ 
preßten Säften derſelben, mit Wurzeln verſehene ſpaͤ⸗ 
ter als abgeſchnittne Stengel, aber nicht früher als in 
andern, eine gleiche Renge ausziehbarer Theile ent- 
haltenden, differenten, oben bereits genannten Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten. LE 


Bekanntmachung reif find, werde ich mich bemuͤhen zu zei⸗ 


Jedoch findet hier eine außerordentliche Verſchiedenheit 
ruͤckſichtlich der Individualitaͤt der Pflanzen und der Tem⸗ 
peratur, bey welcher dieſe Verſuche angeſtellt werden, tan, 
die hier nur im Allgemeinen angegeben werden koͤnnen. In 1 


andern Unterſuchungen, die aber bis jetzt noch nicht zur 


u 


gen, daß alle dieſe Abweichungen in den Veränderungen 


Almoſphäre zwiſchen dem Abſchneiden vom Mutterſtamm 
und dem Einbringen in die Fluͤſſigkeit auch nur eine kurze 

Zeit verſtreicht. Zwiebeln von Hvacınthus orientalis tries 

ben in Aufguͤſſen des Opium's, der Kraͤhenaugen, falſchen 
Anguſtura, der Kockelskörner, des Belladonnakrauts und der 
indifferenten Mad. Turaxacı (von der oden erwaͤhnten Con- 
centration) zwar Wurzeln, welche aber bald mit einem brau⸗ 

nen Ueberzug bedeckt wurden und dann anfiengen zu faulen, 
(Als ich ungeachtet dieſes unguͤnſtigen Erfolgs mit 2 Zwie⸗ 
beln den Verſuch in Opium und Aufguß von Rad. Para- 

xacı fortſetzte, bemerkte ich im Verlauf des vorigen Win⸗ 
ters, daß endlich nach 3 — Imal vergeblich verſuchter Wur⸗ 
zelbildung dieſelbe endlich ganz aufhoͤrte, demohnerachtet 9 
aber die Pflanze nicht ſtarb, ſondern Blätter und Bluͤthen⸗ 
ſtengel trieb, die zu völliger Entwicklung gelangten.) Zwie⸗ 
bein von Alium Cepa wachſen hingegen lange Zeit in je 
nen Auflöfungen fort, und ſchwaͤngern ſich, z. B. im Kra⸗ 
henaugen-Aufguß, bey fortbeſtehendem Leben der Pflanze 
mit dieſem Stoffe, wie der ſtarke bittre Geſchmack des ſonſt 
nicht bittern Krautes derſelben entſchieden beweiſt. “ip 


Eben fo völlig indifferent in Beziehung auf dy⸗ 
namiſche Wirkung verhalten ſich die obengenannten 
Subſtanzen gegen die mit ſichtbarer Bewegungsfaͤ⸗ 
higkeit oder ſogenannter Reizbarkeit verſehenen Thei⸗ 
le der Degetabilien, und ich bedaure, hier den Erfah 
rungen geachteter Experimentatoren widerſprechen zu muͤſſen, 
die namentlich dem Opium und den Kraͤhenaugen ſpeciſiſch 
laͤhmnende Wirkung zuzuſchreiben ſich veranlaßt ſahen. 

Ich habe in dieſer Hinſicht den größten Theil der mit 


jener Eigenſchaft verſehenen Pflanzen unterſucht, und wie⸗ 


derholentlich folgende Reſultate erhalten: 


Pflanzen der Mimosa pudlica mit den concentrier⸗ 
ten Auflöfungen ſchaͤdlicher Stoffe, als des Opium's, der 
Kockelskoͤrner, Belladonna u. dgl., und der indifferenter 
Stoffe, z. B. Loͤwenzahnwurzel, begoſſen, fangen nach eini⸗ 
ger Zeit an, kraͤnklich und mithin weniger empfindlich zu 
werden, wenn der Boden mit dem Extractivſtoffgehalt die⸗ 
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erholen ſſe ſich und erlangen ihre vorige Empfindlichk 
ent en nd n ee dm ENTE, -" 

i and dr m Ee Bi n non 
Auge h eilt kik Planen ie dic in jenen 
Auflöfungen befinden, e am Morgen und ſchließen 
ſich am Abend mehrere Tage indurch regelmaͤßig, verlieren 
Aae Dgfe Fahigkeit fruher als andere in reines Waſſer ges 
tauchte. Jedoch it hier die Temperatur der Atmoſphaͤre 
und der Fluͤſſigkejt wohl zu beruͤckſichtigen; da ſich bekannt⸗ 
lich mit Erniedrigung derſelben auch die Reizbarkeit der 
Pflanze vermindert und man wohl leicht verleitet werden 

te, die hieraus reſultierende geringere Empfindlichkeit der 
inte e b 55 Giftes zuzuſch reiben. 
Ferner: Die Staubfaͤden don Berberis vulgaris * 
L. ilicifolia Forst., aristata, emarginata Milid.; Ruta 
gra veolens L., angustifolia Pers., divaricata Tenore, 
Saxifraga aizoon, sarmentosa E, longifolis Lapeyr., 
punctata L., Polygonum orientale L., Parnassia pa- 
justris L. bewegten ſich zur Narbe und kehrten wieder zu⸗ 
rück; die von Zygophyllum Fabago I, und Dictamnus 
albus L. erheben ſich zu derſelben; die Narben ſelbſt von 
Mimulus auttatas und glutinosus L, Martynia pro- 
boscidea Ii, Bignonia Catalpa bleiben empfindlich, wenn 
ſich auch die Blüͤthen dieſer Pflanzen in jenen Aufloͤſungen 
befanden, oder mit ihnen bedupft wurden. g 


Bekanntlich wirkt auch die Ausduͤnſtung verſchiede⸗ 
ner jener giftigen Stoffe, als die des Opium's, des Stech— 
apfels, Bilſenkrautes u. dgl., Icon ſchaͤdlich auf den thie— 
riſchen Orgamsmus; auf den vegetabiliſchen hingegen ver— 
hält fie ſich vollig indifferent, worin ich vielleicht mit Recht 
u neue Beftätigung der oben gewonnenen Reſultate fehen 
dur te. N 


Samen keimen und gekeimte Samen entwickeln 
ſich ungehindert in verſchloſſenen mit den Ausdünz 
ſtungen jener Stoffe erfüllten Gefaͤßen. So oft ich 
auch Pflanzen mit bedeutenden Quantitäten Opium oder 
zerſchnittenem friſchen Kraut oder Wurzel von Bil⸗ 
ſenkraut, Belladonna in Glaͤſern einſchloß, beob⸗ 
achtete ich doch niemals eine Semmung der Entwick⸗ 
lung oder des wachsthums. Wegen beginnender Faͤul⸗ 
niß der letzten Subſtanzen konnten dieſe Verſuche jedoch fels 
ten langer als 8 Tage fortgeſetzt werden, mit dem trocknen 
Opium aber gelang es Monate lang. Unter andern nur 
ein Verſuch: Am 28. April 1827 ward die Spitze einer der 


— — 7 
ien 73 151 
e Rückſichtlich der reizbaren Staubfaͤden der Berberitzenarten 
verweiſe ich auf eine von mir fuͤr das 3. Quartalheft des 
AZten Bandes der Linnaes gelieferte Abhandlung, wo ich 
das erhalten der narcotiſchen Gifte zu denſelben näher 
auseinander geſetzt habe. Nachtraͤglich bemerke ich noch zu 
jener Abhandlung, daß ich auch in dieſem Jahr das merk⸗ 
wuͤrdige Verhalten der Queckſilberdaͤmpfe, daß dieſelben 
nehmlich wohl die Blätter und Blumenblaͤtter jener Pflan⸗ 
ze, aber nicht die Reizbarkeit der Staubfaͤden vernichten, 
wiederholentlich beſtaͤtigt fand. Die einfache Erklärung 
deieſes ſcheinbar andern Verſuchen widerſprechenden Reſul⸗ 
ttates an einem andern Ort. 74185 


277 
2 


++ 


- 294 
Na n ee 61 N coccinens 


„) in einen ziemlich geräumigen olben geleitet, in 
welchem ſich 3 wan Stücke zeiſchnitinen Opium's 
befanden, Die Entwicklung der Pflanzen gieng raſch vor⸗ 
waͤrts und erſt am 20. Juny, alſo faſt nach 2 Monaten 
begann die Pflanze wegen Mangel an Raum, da fie mit 
ihren Schlangenwindungen den ganzen Kolben einnahm, 
zu kraͤnkeln. Eine andere, die gleichfalls am 28. April mit 
ihrer Spitze durch eine mit Opium erfüllte geraͤumige Glas⸗ 
roͤhre geleitet wurde, ſo daß der in derſelben befindliche und 
von ſeiner Oberhaut entblößte Theil den Ausdünſtungen 
dieſer giftigen Subſtanz ausgeſetzt war, wuchs fort, blühete 
haͤufig und befand ſich vollkommen wohl, ats ich am 4. 
July den Verſuch beendigte, nachdem ich Pflanzen in der 
Sitzung der botaniſchen „Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
vorgezeigt hatte. Auch die Reizbarkeit und Bewegungs 
fähigkeit der Gewaͤchſe wird durch die Ausdüßſtung 


jener Stoffe nicht geſtort. Br 
Die Bewegung der Staubfaͤden und der Narben der 
obgenannten Pflanzen geht in detſelben ungehindert vor ſich. 
Eine mit Wurzeln verſehene Mimosa pudica, die ſich 
nicht einmal in ihrem natürlichen Standort, der Erde, ſon⸗ 
dern in klarem Flußwaſſer befand, ward in einem 8 Ib V 
haltenden Glaſe mit 3 Unzen zerſchnitinen Opium's am 
2. July vor. Jahres eingeſchloſſen. Regelmäßig legten ſich 
die Blättchen des Abends zuſammen, oͤffneten ſich des Mor— 
gens, und nur gezen Ende des Monaıs fieng fie an, eini⸗ 
ge Blattchen zu verlieren und überhaupt weniger empfind⸗ 
lich zu werden, welche Veränderung aber, wie ein mit Aus⸗ 
ſchluß des Opium's gleichzeitig angeſtellter Gegenverſuch bewies, 
nur dem der Natur dieſer Pflanze ganz entgegengeſetzten Auf⸗ 
enthalt im Waſſers zuzuſchreiben war. Uebrigens erhokte ſich 
auch jene Pflanze voͤllig, als ich ſie aus dem Waſſer wieder 
in Erde verſetzte. Jedoch nicht nur die Ausdünſtung der 
des Lebens beraubten vielfach genannten giftigen 
Pflanzen, ſondern auch die der lebenden iſt für die 
Vegetation vollig unſchaͤdlich, obgleich es allerdings faſt 
uͤberfluͤſſig ſcheinen duͤrfte, nach dem bereits gewonnenen 
Reſultaten hieruͤber noch Unterſuchungen anzuſtellen. Ver 
ſuche dieſer Art wurden mit Gartenſchierling (Conium 
maculatum L.), Bilſenkraut (Hyoscyvamus niger) und 
Stechapfelpflanzen (Datura Stramonium L.) gemacht, 
die ſich in einem mit einer ſehr geraͤumigen Glasglocke be; 
deckten Napf befanden. In dieſen Napf faete ich Erbſen 
und Hafer; ſie entwickelten ſich, wuchſen in dieſem abge⸗ 
ſchloßnen Raume mit jenen giftigen Pflanzen in dem einen 
Verſuch anderthalb, in dem andern 2 Monate lang fort, 
bis ſie die 2½ Fuß betragende Hoͤhe der Glasglocke erreich— 
ten, wo ich alsdann mich genoͤthigt ſah, den Verſuch zu 
beenden. f ö 22 ö 


Wenn ich nun auf dem Wege des Verſuchs nachge⸗ 
wieſen habe, daß die genannten narcotiſchen Subſtan⸗ 
zen ſich ruͤckſichtlich ihrer dynamiſchen Wirkung auf 
die Vegetation als vollig indifferent verhalten, hierin 
alſo auch die Pflanzen ſich ſo bedeutend von den Thieren 
unterſcheiden; fo dürften doch auch vom theoretiſchen Stand⸗ 
punct aus dieſe Erfahrungen weniger auffallend erſcheinen, 
wenn wir bedenken, daß jene Stoffe vorzugsweiſe nur das 
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Nerbenſpſtem der Thiere afficieren, Nerven aber oder auch 
dieſen nur analoge Organe ungeachtet der Bemuͤhungen 
von Dutrochet bey den Pflanzen noch nicht nachgewieſen find, 
und auch wohl nie entdeckt werden möchten; endlich daß der 
Geſammtorganismus, ſo wie die Functionen der Pflanze im 
Vergleich zu den Thieren uberhaupt zu einfach find, als daß 
fie vermochten, vielen verſchiedenartigen Dingen auch eine 
verſchiedenartige Reaction entgegen zu ſetzen.“ 


Da noch einige Zeit übrig war, fo forderte der Gr: 
ſchöſtsführer diejenigen auf, welche etwa noch kurze Bes 


merfungen mitzutheilen hatten. ‚˖ £. 
Prof. Lampadius gab Nachrichten 
12. Ueber 
die mediciniſche Anwendung des Schwefel ⸗Alcohols in Laͤh⸗ 
mungen. 


Der Nugen dieſes Mittels ſey fo auffallend, daß gegen 
wäctig eine bedeutende Menge von Prf. Keichard bey Dress 
den verfestiget werden müffe, um dem Beduͤrfniſſe zu ges 
nuͤgen. 


Prof. Schultz aus Berlin theilte Nachrichten mit, 


13. Ueber 
die bey Mittenwalde und Ruppin gefundenen Fiſchverſtei⸗ 
nerungen. 7 


Darauf wurde die Sitzung, welcher S. K. H. ber 
Kronprinz, fo wie der geſtrigen, beywohnte, geſchloſſen. 


Man gieng dann auf kurze Zeit zur Tafel, um bey 
den kurzen Tagen fo bald als moͤglich in den botaniſchen 
Garten kommen zu können. Der Director Otto war vor⸗ 
ausgeeilt, um die gehörigen Vorbereitungen zu treffen und 

das Gartenperſonal auf die gehörigen Poſten zu ſtellen. 
Man befah die zahlreichen Gewaͤchshaͤuſer mit ihrer manch, 
faltigen gruͤnen Bevoͤlkerung, welche hier aus der ganzen 
Welt verſammelt iſt, und friedlich und hertlich gedeiht. 
Man ergieng ſich in dem geräumigen und geſchmackvoll ans 
gelegten Garten, um unter Ottos Leitung die Seltenhei⸗ 
ten zu beſehen, welche hier im Freven aushalten. Jeder⸗ 
man war von der Anlage, vom Reichthum der Gewaͤchſe, 
von der Ordnung und der forgfamen Pflege erfreut, 


Darauf trat man in das Gebaͤude, welches die zahl⸗ 
teichen Serbarien einſchließt, und ließ ſich dieſen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reichthum von den Conſervatoren, Profeſſor 
Schlechtendal und Chamiſſo, zeigen. Als es dunkelte, 
kehrte man von dieſem ländlich wiſſenſchaftlichen Ausfluge 


zur Stadt zuruͤck, um ſich ins Theater oder zum erſten 


Male in die beſondern Fachverſammlungen zu begeben. 
Diefe Verhandlungen werden am Schluffe mitgetheilt werden. 


3. Samſtags den 2oten S. 
Nach Eröffnung der Sitzung gab der Secretär einen kurzen 
Bericht über die in den geſtrigen beſondern Verſammlungen 
votgekommenen Gegenſtaͤnde. i 
Prof. Vogel aus Munchen ſprach ſodann 
14. Ueber 

bie Zerſetzung der ſchwefelſauren Salze durch organiſche 
Stoffe (20 Min.). N 


Er bemerkte zum Schluſſe, das das Pyr bin nig als ti 
gener Grundſtoff zugelaſſen werden könne. ad 0 1 
Dr. Froriep aus Weimar, der bey allen Ver al m. 


lungen ſeit 7 Jahren gegenwartig war, und daher die Wan 
ſche der Zuhörer kannte, ſprach kurz und gedraͤngt 


15. Ueber 


1 


eine dreyfache Monſtroſitaͤt, N 
und zeigte Abbildungen in naturlichen Größe vor. (5 Min.) 


Prof. Reinwardt aus Leyden ſprach mit wahrer Ber 
geiſterung, welche ihm die Erinnerung einflößte, * 


18. Ueber n 
den Character der Vegetation auf den Inſeln des indiſchen 
Archipels (¼ St.) Tr 


„Es leidet wohl keine Widerrede, daß nichts fo ſeht 
den naturlichen Character eines Landes darſtellt und bes 
ſtimmt, als die Gewaͤchſe, die es von ſelbſt hervorbringt. 
Nur dieſen allein ſind gleichſam die reinen, deutlichen und 
unvetfaͤlſchten Geſichtszuͤge des Landes eingeprägt. Von als 
len übrigen Natutproducten läßt ſich ein Gleiches nicht fa» 
gen. Denn der feſte Boden, die Erde, das Geſtein, die 
Gebirge ſind weniger abhaͤngig von einem gewiſſen Theil 
der Erde oder Himmelsſtriche. Sie koͤnnen in hoͤchſt vers 
ſchiedenen Gegenden die naͤmlichen ſeyn, und die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß dieſes wirklich der Fall iſt. Eben ſo wenig 
ſind die Thiere dazu geeignet. Man trifft ſie nicht ſogleich 
und überall an. Viele fliehen die Menſchen und verſtecken 
ſich. Hoͤchſt viele und verſchiedene Umſtände koͤnnen den 
Aufenthalt, das Fortziehen, das Hin- und Herwandern der 
Thiere von einem Lande zum andern verurfahen. Eine oft 
ſehr biegſame Natur macht es vielen moͤglich, ſich nach den 
Umſtaͤnden zu richten und zu fuͤgen, und der ſehr verſchie⸗ 
dene Einfluß von dem Allen bringt bey ihnen ſelbſt zuletzt 
eine gewiſſe Unbeſtaͤndigkeit und Characterloſigkeit hervor. 
Es gibt darum wohl kein Land, das auch nur einen einzi⸗ 
gen deutlichen, lautſprechenden Character von ſeinen Thieren 
erhaͤlt. Doch die Pflanzen find an ihren Standort gebuns 
den; fie find mehr reines Product des Landes und Clima's; 
auf fie hat fremder Einfluß nicht gewirkt; fie erhalten ihr 
ganzes Daſeyn von dem Boden, in dem fie befefligt, von 
den Gegenſtaͤnden, wovon ſie umgeben ſind; was dieſe ver⸗ 
moͤgen und bewirken, wird ſich alſo auch klar, in reineren, 
beſtaͤndigeren Zügen in den Pflanzen, ihren eigenen unvers 
faͤlſchten Producten, zu erkennen geben. 10 


Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß das Ausgeſpro⸗ 
chene bloß gelten kann von einem Lande, das noch ganz 
feine urfprünglihe, natürliche Verfaſſung hat. Europa kann 
dazu kaum ein Beyſpiel hergeben. Da iſt der Menſch uͤber⸗ 
all. Da iſt kaum ein Platz, wo er nicht war, wo er nicht 
Spuren ſeines Aufenthalts und ſeines Einfluſſes zurück gelaſ⸗ 
ſen hat. Beynahe uͤberall hat er die Oberflache der Erde ums 
geändert und ihr ihre urſprüngliche Geſtalt genommen. Die 
natürlichen Wälder find nicht mehr; Getreidefelder und Wie⸗ 
ſen erſetzen ihre Stelle. An andern Orten ſind ſie durch 
Kriege verwuͤſtet oder abgebrannt. Den Fluͤſſen iſt dadurch 
Urſprung und Quelle entnommen; viele ſind eingetrocknet; 
andere von ihrem Laufe abgeleitet. Der feſte Boden iſt 
aufgegraben oder durchwühlt, und immerfort wird er durch 
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Pflug, Axt und Sptergpulber umge ändert. Fremte Ge⸗ 
— 0 e lade und . die 
das Land ehedem ſchuf, ausger und ganz ver⸗ 
1 


Wir werden alfo wohl allein in andern Wittgeiten 
ie Beweiſe für das Geſagte nehmen muͤſſen, in Ländern, 
ihre urſprüngliche Verfaſſung behalten haben und außer 

dem Einfluſſe des Menſchen geblieben ſind. 


Mir wurde das Eluͤck zu Theil, ein ſolches Land zu 
ſehen, welches größtentheils noch ganz ſo beſteht, wie es 
aus dem Schooße der Schoͤpfung hervorgegangen iſt; wo 
alles Geſchaffene noch ganz unveraͤndert, noch ganz ſich ſelbſt 
uberlaſſen ſich darbietet; wo vor Alem das Pflanzenreich 
uberall eine außergewoͤhnliche Kraft des Wachsthums und 
einen ſehr hohen Grad der mannichfaltigſten Entwicklung 
zeigt, woraus man ſchließen darf, daß hier die günftigfien 
Umſtände vereinigt ſind, wodurch eine hoͤchſt uͤppige Vege⸗ 
tation hervorgebracht werden kann. 
r Unvofbereitet und ſchuͤchtern, doch einer ehrenden Eins 
ladung folgend, wage ich es, Hochzuverehrende Anweſende, 
hnen in einigen Zügen ein ſchwaches Bild der Vegetation 
auf den Inſeln des Oſtindiſchen Archipels vorzulegen. 


Bereits von weitem, wenn man aus dem großen In 
diſchen Meere ankommt, ſich der Sunda-Straße naͤhert, 
und weiter die Inſel Java vorbey führt, wird die Empfins 
dung der Freude uber eine nun beynahe gluͤcklich vollbrach⸗ 
te, ſehr lange Seereiſe erhoͤht durch die Ausſichten auf ein 
uberall bewachſenes Land, welches ſich von allen Seiten, 
doch vor allem von Java her den Augen darbietet. Hinter 
den hohen Kronen der Palmenſtaͤmme, die um und nahe 
am Strande verbreitet ſtehen, zeigt ſich eine weit ausge⸗ 
dehnte Flaͤche, die ſich allmahlich vom Strande erhebt, und 
auf der dunkelgruͤne Gruppen von Fruchtbaͤumen, die die 
Wohnung des Landmanns verſtecken, uͤber den hellgruͤnen 
Wppich der Reisfelder verbreitet ſind; weiter wird der Ho⸗ 
tizont begraͤnzt durch die dichten dunklen Waͤlder die das 
hohe Gebirge bedecken. Die Ausſicht uͤberraſcht deſto mehr, 
weil man noch die ſparſam bewachſenen Hoͤhen der Canari⸗ 
ſchen und Cap ⸗Verdiſchen Inſeln und die kahlen Platten 
der Africaniſchen Tafelberge im friſchen Gedaͤchtniß hat. 
Immer ſteigt das Verlangen, die reizende Scene bald be⸗ 
treten zu koͤnnen. Ans Land geſtiegen, vor ſchaͤdlichen Duͤn⸗ 
ſten ſich fuͤrchtend, verlaͤßt man ſchnell das ſchlammige und 
dumpfige Geſtade, wiewohl auch ſchon da ſonderbare fremde 
Geſtalten die Aufmerkſamkeit feſſeln. Furchtſam und eilend, 
doch zugleich ſtaunend draͤngt man ſich durch die verworre⸗ 
nen palliſadenaͤhulichen Stacheln der Rhizophoren, durch 
die gefiederten Wedel der Wipa⸗ Palmen, die ihre Staͤm⸗ 
me im Schlamme verſtecken; nut mit einem Blicke kann 
Die prachtvollen Rieſenblumen der Barringtonien 
und Sonneratien, die 3 Fruchtkugeln der 
langblätterigen ndanen anſtaunen. Von da geht der 
Weg lange Ben bewohnte, überall angebaute Fläche. 
Auch ferner, wo dieſe ſich allmaͤhlich hebt, zeugt um uns 
her der Boden noch lange von dem Fleiße des Landmanns; 
noch lange währen, doch immer ſchmaͤlern ſi ja die regelmä- 
igen, umdaͤmmten Quadrate der Reisfelder, die gleich den 
„Stufen einer Treppe üͤbeteinandergeſtellt, und das eine vom 
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mehr Tauſend Fuß a Gebirge. 
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obern A in unzaͤhlbaren Cascaden, den anſteigenden 
Fuß des Gebirges umgeben. Dann folgt das dunkelglaͤn⸗ 
zende Grün der arabiſchen (Kaffee) Staude, die ſich an den 
böhern Wald anſchließt und einen leiſen Üebergang macht 
von dem Geunde durch Menſchenhaͤnde umgeſtaltet zu dem⸗ 
jenigen, wo eine freye Natur noch ganz in ihrem Reiche iſt. 
Doch ehe wir dieſe Urwaͤlder betreten, werfen wir noch ei⸗ 
nen Blick zurück uͤber die hinter uns liegende, ausgedehnte, 
ſich neigende Flaͤche, um uns zu überzeugen, daß nirgends 
kahler Boden erſcheint, daß von unſerm hohen Standpunc⸗ 
te bis ans Geſtade kaum ein Fleck ſich zeigt, der nicht be⸗ 
wachſen iſt, außer den grauen oder rothen Streifen der 
Wege und Pfade, und dem ſchaͤumenden Gewaͤſſer der von 
uns abſtroͤmenden Fluͤſſe. Nur hie und da zeigen ſich eini⸗ 
ge Stellen, die ehedem bewohnt und beackert, nachher wie⸗ 
der verlaſſen und ſich ſelbſt uͤberlaſſen find. Auch dieſe find 
bewachſen. Doch ſie erhalten einen ganz eigenthuͤmlichen 
Character von Gewaͤchſen, die weder den angebauten, noch 
dem naturlich von ſelbſt bewachſenen Boden anzugehoͤren 
ſcheinen. Nur zum Theil hat die Natur ſich dieſer Stellen 
wieder angenommen, gleichſam als ob ſie ſich ſtraͤubte, den 
Boden wieder zuruͤckzunehmen, der ihr und dem Zuſam⸗ 
menhange des Ganzen entr:ſſen und feiner fruchtbaren Quel⸗ 
len beraubt iſt. Hohes dichtes, einfoͤrmiges Schilfgewaͤchs, 

alles zur Gattung des Zuckerrohrs gehörig, auf deſſen ſchlan⸗ 
ken Halmen ſchneeweiſe wollige Riſpen flattern, hat die 
Stelle des naturlichen Waldes, fo wie des Getreides einges 
nommen und bezeichnet den verwaiſten Boden. Dieſe Stel⸗ 
len find Monumente der Geſchichte des Landes und Genofs 
fen der Schickfale, die die Bevölkerung daſelbſt erlitten hat. 


Ganz anders zeigt ſich alles, wenn man in die hoͤhe⸗ 
ren Urwaͤlder gelangt, oder zu dem mehr abgelegenen von 
den Wohnungen der Menſchen entfernten Gebirge, das nie, 
oder ſelten von Menſchen betreten wird und von ihnen noch 
keine Veraͤnderung erlitten hat. Das Pflanzenreich zeigt 
ſich da in ſeiner ganz reinen urſpruͤnglichen Geſtalt, und 
wenn irgendwo, ſo iſt es gewiß da, wo man einſieht, was 
ungeſtoͤrte Kraft des Pflanzenwuchſes, in einer tropiſchen 
Gegend, durch die Vereinigung der guͤnſtigſten Bedingun⸗ 
gen unterſtützt, zu bewirken vermag. Es iſt mir nicht mögs 
lich, den Eindruck wiederzugeben, den der Anblick von dem 
Allen erweckt. Denn um von dem, was den Eindruck ver⸗ 
urſacht, Rechenſchaft zu geben, muͤßte ich vorher das Ein⸗ 
zelne ſchildern. Doch da nicht dieſes Einzelne für ſich, ſon⸗ 
dern bloß in ſeinem Zuſammenhange, in ſeiner Verbindung 
zu einem Ganzen, in der Natur und auf der Stelle ſelbſt, 
den Eindruck ſchafft, ſo muß ja wohl jede Zergliederung des 
Ganzen dem Bilde ſchaden, und den Eindruck ſchwaͤchen, den 
es hervorbringen ſoll. Ich muß mich alſo wohl auf eine 
zerſtuͤckte Darſtellung beſchraͤnken, um Ihnen, m. H. H., 
nur einen ſchwachen Begriff von dem Fremden, Eigenthuͤm⸗ 
lichen, der Groͤße und Kraft der Indiſchen Vegetation zu 
geben. Fragen wir alſo, was iſt dasjenige, wodurch ein 
kraͤftiger Pflanzenwuchs angezeigt wird? iſt es Menge und 
Ausbreitung, große Maſſe des Pflanzenſtoffes? Die Inſel 
Java, bloß als Flaͤche genommen, hat eine Ausdehnung 
von mehr als 2300 großen Quadratmeilen; dieſe wird be⸗ 
traͤchtlich vergrößert durch das hohe, oft 10 bis 12 ja noch 
Dieſes Gebirge 
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nun iſt faſt überall mit hohen dichten Wäldern bedeckt. 
Soch darf man doch wohl den Wald nennen, wo man 
kaum einen Baum antrifft, der ſich nicht bis zu 100 Schu: 
ben erhebt. Dichtigkeit, Menge der Maſſe in einem be⸗ 
ſtimmten Raume findet doch gewiß da ſtatt, wo man kaum 
den Fuß vorwärts ſetzen kann, ohne ſich vorher mit dem 
Hackmeſſer einen Weg zu bahnen durch die windenden Ge⸗ 
waͤchſe und die Geſtraͤuche, die überall den Raum zwiſchen 
den hoͤhern Stämmen füllen; wo der Boden nicht ausreicht, 
die üppig hervorſproſſenden Gewaͤchſe zu tragen; wo Ges 
waͤchſe ſich auf und übereinander draͤngen, die einen auf 
den andern wachſen; wo Tauſend Paraſiten in immerwaͤh⸗ 
tendem Kampfe ſich die bereits verarbeiteten Saͤfte des ge⸗ 
duldigen Baumſtammes ſtreitig machen, und ſich nach allen 
Seiten zu neuen Formen entfalten; wo windendes und 
ſchlaͤngelndes Gewächs die Zweige und Kronen der Baͤume 
zu einem dichten Flechtwerk durchſchießt und zuſammentebt; 
kein Sonnenſtrahl kann dieſes Dickicht durchdringen. Ver⸗ 
langt man ſtarke Ausdehnung im Einzelnen? Auch in die⸗ 
fer Ruͤckſicht fehlt es nicht an Gegenſtaͤnden des Erſtaunens. 
Da wo die Grashalme, ſo wie die Bambuſen, zu hohlen 
Baumſtaͤmmen werden, die man zu Faͤſſern, Eimern, Waſ— 
ſerleitungen und als Bauholz benutzt; wo die hohen graden 
Stamme der Farrenkraͤuter, die Cyatheen, ſich wie die Ma: 
ſten unferer Fichtenwaͤlder zeigen; wo die windenden Ge— 
waͤchſe, die Rohre oder Calami, die Uranien und die Nau⸗ 
cleen zu arms- oder beindicken Seilen anſchwellen, und wie 
Rieſenſchlangen die Staͤmme der Baͤume druͤcken und zwaͤn⸗ 
gen und ihnen tiefe Furchen eindruͤcken; wo, weil nichts 
den immerwaͤhrenden Pflanzenwuchs hemmt, Formen, die 
wir hier bloß als Sommergewaͤchſe kennen, deren Samen— 
keim nach langem Schlummern jedesmal von neuem die 
vorige Entfaltung bis zur beſchraͤnkten Grenze anfangen 
muß, hier in Jahrhunderte alten Staͤmmen fortleben. Da 
iſt es nicht eine einzelne Baumart, von der man, wie Afri— 
ca von ſeiner Adansonia, einzelne Staͤmme vorzeigen 
kann, die durch Größe, Ausdehnung und Alter ausgezeich⸗ 
net find; da liefern nicht allein ungeheure Wollbaͤume 
(Bombax) oft ähnliche Beyſpiele; ſondern noch eine große 
Menge anderer Baumarten erregen Erſtaunen durch den 
Umfang ihrer Holzmaſſe, Dicke, Höhe und weit ausgebrei⸗ 
tete Verzweigung. Vergebens ſucht man in den Gipfeln 
der Baͤume das äußere Ende der ſich hinanwindenden Ge⸗ 
waͤchſe, dieſe ſteigen von da auf andere Beume binuͤber, 
oder kehren, der Stuͤtze entbehrend, zuruͤck, um aufs Neue 
von unten nach oben den Gang zu wiederholen; ſo werden 
oft mehrere Baumſtaͤmme durch eine einzige dicke meh⸗ 
rere 100 Fuß lange Calamus-Ranke, wie durch ein 
Schaukelſeil verbunden. Verborgene, unbekannte Kraͤfte 
wirken mit, um durch entgegengeſetzten Wuchs die Pflan⸗ 
zenmaſſe auszudehnen, das Individuum zu vergroͤßern und 
zu vervielfaͤltigen. Die Saͤfte, in den Staͤmmen gehoben, 
fortgetrieben, gedraͤngt, folgen, während fie ſich zur Bil⸗ 
dung neuer Theile verdicken, nur zum Theile dem gerade 
aufſteigenden oder ſich verzweigenden Laufe; ein anderer 
Theil draͤngt ſich in die aufſchwellende Rinde der Staͤmme 
und Zweige, durchbohrt dieſelbe, und erſtarrt zu langen 
Ranken oder Stocken, die entweder der ganzen Laͤnge des 
Hauptſtammes entſproſſen, denſelben wie Stuͤtzen in ſchar⸗ 
fen Winkeln umgeben, oder ſich aus hohen Zweigen ſchnur⸗ 


und Boraſſus⸗ Palmen, 


gerade, mit ſchnellem Wuchs zur Erde ſenken, da Wurz 
und von da neue Stämme in die Höhe treiben. So wird 
oft durch ein Dickicht von Baͤumen, alle einem einzigen 
Mutterſtamme entſproſſen, alle unter einander 5 2 
der Raum der Wälder immer mehr und mehr angefuͤllt. 
So ſah ich auf der Inſel Semao einen großen Wald def 

fen Baume alle aus einem einzigen Stamme einer Fe 8 
der F. benjamina, hervorgegangen, und faſt alle noch 

ter einander in Verbindung ſtanden. — Doch nicht allein 
große Maſſe und Ausdehnung, ſondern auch hohe Entwick⸗ 
lung, Verſchiedenheit der Geſtalten und Mannichfaltigkeit 
der Bildung bezeichnen einen uͤppigen Pflanzenwuchs. Kein 
Gewaͤchs in Indien erregt die abſchreckende Erinnerung an 
das unveränderliche Einetley der Heidefelder des noͤrdlichen 
Europas, oder der ſtruppigen Gebuͤſche in den falzigen Steps 
pen Sibiriens und der Tartarey, wo die Einfoͤrmigkeit der 
Geſtalt auf eine unabaͤnderliche, traͤge fortſchreitende, nie 
von einer Richtung abweichende Urſache des Pflanzenwuch⸗ 
ſes hindeutet. Wie viele ſind nicht unter den zahlreichen 
Pflanzenfamilen oder Formen, zu denen unſere einheimi⸗ 
ſchen Gewaͤchſe kein Beyſpiel hergeben! In Indien deſitzt 
oft eine einzige Inſel ſie faſt alle; die wenigen, die auf 
Java's fruchtbarem Boden fehlen, ſind eben diejenigen, die 
einen duͤrren, faſt unfruchtbaren Boden andeuten, ſo wie 
die ſaftigen und ſtachligen Gebilde Africa's, die ſich bloß 
von Luft und Thau ernaͤhren, und darum im duͤrren San⸗ 
de leben können. In Indien zeigt oft ein einziger Baum 
eine ſehr große Verſchiedenheit von Arten und Bildung in 
den Pflanzen, die er traͤgt und naͤhrt. Ein einziger Baum 
iſt oft ein wahrer Blumengarten, reich an Mannichfaltig⸗ 
keit der Blumen und Geſtalten; — ein Garten, auf einem 
einzigen Stamm in die Luft gehoben. Doch es iſt vorge 
lich die verſchiedene Hoͤhe, zu der fih auf Indiſchen In⸗ 
feln der Boden erhebt, und der damit verbundene Wechſel 

in der Beſchaffenheit und Temperatur der Luft, dann auch 
die Geſtalt und die Natur der Berge ſelbſt, die die groͤßte. 
Verſchiedenheit und Mannichfaltigkeit der Pflanzenformen 
bedingen. Es gibt wohl kein anderes Land in der Welt, 
wo auf einem ſehr begraͤnzten Theil der Erdoberfläche die 
Floren oder doch die Pflanzenformen der entlegenſten Gegen⸗ 
den ſo nahe vereinigt und neben einander geſtellt ſind. We⸗ 
nige Stunden ſind oft hinreichend, fie alle in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Standorte zu uͤberſehen, oder den Wechſel des Climas 
von der Mittagslinie bis zu den Polen in eben ſo kurzer 
Zeit zu erfahren. Schon bald, wenn man den Meeres⸗ 
ſtrand verlaͤßt, wo die ganz eigenthuͤmlichen, aber mehr all⸗ J 
gemein verbreiteten tropiſchen Strandgewaͤchſe, in ſonderba⸗ 
rer Miſchung durcheinander, das dickſtaͤmmige hoch- und 
breitbelaubte Calophyllum zwiſchen dem weit verzweigten 
Aegiceras, die graden Staͤmme der hohen Palmen zwiſchen 
undurchdringlichen Zaͤunen der ſich durchkreuzenden Pfaͤhle 
der Rhizophoren, die grauen Tournefortien und Api⸗ ö 
cennien, zwiſchen denen wie Firniß glänzenden Dodoneen 
und Sonneratien, die langen Trommelſtoͤcke der Bruguie⸗ 3 
ren neben den dicken Kugeln der Pandanen vereinigt find, ° 
bereits wenn man von da gegen die ſich allmaͤhlich hebende 

Flaͤche fortgeht, erfaͤhrt man bald an den immer ſparſame⸗ 
ten Stimmen der Cocos- und der Faͤcher -, der Corypha⸗ 
wie ungern dieſe das nahe Ufer 
verlaſſen. Durch das unendlich mannichfaltige Geſtraͤuch 
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des niedrigeren huͤgeligen Vordergrundes gelangt man bald 
in die unteren dichten Bergwaͤlder, die wir nach der hier 
allgemein verbreiteten und vorherrſchenden Pflanzenform die 
Feigenwaͤlder nennen duͤrfen. Nach allem, was mein Freund 
Blume und ich beobachtet haben, moͤchte die Zahl der Ar⸗ 
ten dieſer, jene Waͤlder bezeichnenden Gattung wenigſtens 
wohl Hundert betragen. Die meiſten Arten find auf jene 
niedrigeren Waͤlder beſchraͤnkt. Den gemeinſchaftlichen Cha— 
racter, wozu meiſt alle jene Arten etwas hergeben, bilden 
das Geſchloſſene und Dunkle, die Dichtigkeit und Hoͤhe der 
Waldung, die feuchte dumpfige Luft, die dieſe einſchließt, 
die ungeheure Dicke, unregelmaͤßige Geſtalt und weite Ver⸗ 
zweigung, dann der offenbar ungemein ſchnelle Wuchs und 
die weiche, oft ſchwammige Holzſubſtanz der Staͤmme, die 
große Verschiedenheit der Parafiten und windenden Pflan⸗ 
zen, die ſich aus jenen Staͤmmen naͤhren, der hohe, locke⸗ 
ke, feuchte Moderboden, die Menge der Quadrumanen, 
die ſchreyend ‚über die hohen Zweige ſpringen, und das. zahle 
eiche bunte Chor der. Vögel, die das Dickicht beleben. Nur 
wenige Feigenarten, namentlich die verſchieden- und gelb⸗ 
blätterigen niedrigen, erheben ſich mit immer verkleinerter 
Geſtalt zu einer groͤßeren Hoͤhe der Berge. Unendlich viele 
andere Geſtalten miſchen ſich zu jener herrſchenden Haupt- 
form der Feigenwaͤlder. Viele Meliaceen, Ebenaceen, 
Sterculien, Sapinden, Caryoten und Artocarpen 
zeigen faſt gleich uͤppigen Wuchs, Hoͤhe und Dicke der 
Stämme, deren Zwiſchenraͤume dicht durch die Stauden und 
Straͤucher der Ardiſien, Grevien, Elaͤocarpen, Pbyl: 
lanthen, Saurajen, dann auch durch dichte Kraͤuter der 
Buellien, Juſticien, Dimocarpen, Solanen, Sci⸗ 
tamineen, Aroideen und Grchideen angefuͤllt wird, waͤh— 
rend auch die größeren paraſitiſchen Arten der Araliaceen, 
Ciſſen, Uranien, Pfefferarten, Cyathandren, Po: 
thos und Loranthus das Ganze mehr und mehr zuſam⸗ 
men weben. a 
Eine folgende, uͤber jene ſich erhebende, zwar nicht ſo 
allgemein verbreitete, und alſo den größern Höhenformen 
mehr untergeordnete, aber nicht weniger ſchoͤne und auffal⸗ 
lende Pflanzenform, iſt die des Raſamala- Waldes, die bes 
ſonders im weſtlichen, bergigen Java ausgezeichnet iſt. Je⸗ 
ner Name iſt der einheimiſche eines Baumes, der wohl zur 
Gattung Liquidambar gehort, auch wirklich Storax lie: 
fert, den aber Noronha unter dem Namen Altingia excelsa 
beſchrieben hat. Sein ſchoͤner, feſter, ſehr hoher, ſchnurge⸗ 
rader, weißlicher, weniger als die Feigen bewachſener Stamm, 
eine mehr regelmaͤßige dichte Krone hellen Laubes bezeichnen 
die hoͤhere Waldgegend, die von dieſem fo ſchoͤnen als nuͤtz⸗ 


lichen Baume den Character bekommt. Dichtes baumdorni⸗ 


ges Gebuͤſch von vielen Calamus-Arten, dann eine große 
Verſchiedenheit von Rubiaceen, deren vorzuͤgliche Kraft, ganz 
eigenthümliche Säfte auszuarbeiten; ſich oft ſchon von weis 
tem durch ſtarke Ausduͤnſtungen äußert, füllen ‚häufig den 
untern Zwiſchenraum des aromatiſchen Gehoͤlzes. Bereits 
haben wir eine Höhe von 5000 Schuhen erreicht, wenn wir, 
‚auffteigend, den Raſamala- Wald verlaſſen. Nun erſt zeigt 
ſich die Fichten⸗ oder Cypreſſenform mit voller Pracht, im 
Kimarak, dem fhönften e nicht allein, ſondern 
auch wohl einem der ſchoͤnſten Baͤume, die die fädliche 
Halbkugel hervorbringt. Wundervoll wegen der betraͤchtli⸗ 
chen Höhe, majeftätifch uber alle nebenſtehende. ſchon in klei⸗ 
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nerer Geſtalt erſcheinenden Waldbaͤume erhebt ſich ſein 
ſchnurgrader langer Stamm in die Höhe. Sein ihn bes 
gleitender Verwandter, Pinus Dammara, zeigt die Ueber⸗ 
einſtimmung der Bildung ſowohl als der ubrigen phyſiſchen 
Verhaͤltniſſe, wodurch jene hervorgebracht wird. Doch ſie 
ſtehen da nicht kahl und oͤde, ohne, wie unſere Fichten, an— 
detes Gewaͤchs neben ſich zu dulden. Prachtvoll blühendes 
Rhododendron, die vielfach geſtalteten Farren erfüllen den 
Zwiſchenraum. Die fonderbaren Becher der kletternden Ne- 
penthes haͤngen an den hohen Staͤmmen. Die breiten, 
zierlich geſchnitzten Zwillingswedel eines vorzuͤglich ſchoͤnen 
Farrens, Dipteris, erheben ſich auf langen Stocken hoch 
uͤber die Erde. Doch hauptſaͤchlich wird die angraͤnzende 
hoͤhere Gegend, die wir nun erreicht haben, und lange noch 
hinauf characterifiert durch die vielen Arten der Lorbeer— 
baͤume, die nun überall, vorherrſchend erſcheinen. Die meis 
ſten gehören alle ausſchließlich den hoͤhern Gegenden an. 
Java iſt beſonders ſo wie an Feigen, ſo auch reich an 
Lorbeerarten. Dieſe vereinigen ſich mit einigen Euge⸗ 
nien und andern Nyrtaceen, dann auch mit einer im⸗ 
mer blühenden großbluͤthigen Gardenia, um überall die 
größten Höhen der Indiſchen Berge zu bewalden. Zu ih⸗ 
nen geſellen ſich hochſtaͤmmige Melaſtomen und Rhodo⸗ 
dendren, Magnolien, die die Waldluft mit wohlriechen⸗ 
den Duͤften erfuͤllen, auch viele Eichen, deren verſchiedene 
Arten und Geſtalten Herr Blume bereits bekannt gemacht 
hat. Mit und zwiſchen dem Allen herrſcht beſtaͤndig die 
größte Mannichfaltigkeit der Orchideen fort. Nur zuletzt, 
wenn auch die Lorbeerwaͤlder aufhören, die Gipfel der Berge 
ſich immer mehr ſchmaͤlern, dieſe die Humusdecke nicht mehr 
feſthalten koͤnnen, wenn die Luft immer duͤnner und kaͤlter 
wird, auf einer Höhe von 7000 und mehreren Schuhen, 
da ändert ſich endlich die Geſtalt des Waldgehölzes, es 
ſchrumpft ein, wird krumm und kruͤppelig, die Blaͤtter wer⸗ 
den kleiner, ſteif und hart, langblaͤtterige Usneen haͤngen 
von den dick bemooſten Zweigen, und Alles bringt die Erin: 
rung an die kaͤltern Alpenhoͤhen zuruck. Da ſind es vorzuͤg— 
lich Ericeen, fo wie Andromeda, Paccinien und Cle⸗ 
thra, dann auch eine Myrica, niedrige Arten Rhodon⸗ 
dedron, die jene noch bewachſenen hoͤchſten Gipfel uͤberde⸗ 
cken; noch andere Formen, die man nie im niedern Indien 
fand, die man nur bey uns oder außer den Tropen einhei⸗ 
miſch waͤhnte, uͤberraſchen uns auf jenen. Höhen, und brin⸗ 
gen uns in Gedanken dem Vaterlande naher; Valeriang, 


Banunculus, Bellis, Hypericum, Lonicera, Gnapha- 


lium, Swertia und eine kleine niedliche Gentiana, die 
noch in der duͤrren Lava-Aſche lebt; dieſe alle wachſen hoch, 
aber noch unter oder nahe der Mittagslinie. Gleiche Ue⸗ 
berraſchung gewähren die hohen feuchten Thaͤler oder die ein⸗ 
geſchloſſenen Felder zwiſchen den hohen Gipfeln des vulca⸗ 
niſchen Gebirges. Hier zeigen ſich Doldengewachſe, Veil⸗ 
chen, Flieder, Muͤnzen, Pontentillen, Ampfer, Centau⸗ 
reen, Spireen, Iſopyren, ſelbſt Carices fehlen dieſen 
Orten nicht. Doch bey aller dieſer Uebereinſtimmung der 
Form und der Gattungen zeigt ſich doch immer noch Ver⸗ 


ſchiedenheit; keine jener Pflanzen läßt ſich mit den bey uns 


bekannten Arten vereinigen; nur einige Cryptogame zei⸗ 
gen eine völlige ae een Das Torfmoos, deſſen 
Polſter man in hohen Waldungen betritt, zeigt durchaus 


Verſchiedenheit, 
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Es mag einigermaßen aus dem Geſagten, und es 
wird bald noch mehr aus den oͤffentlichen Mittheilungen, 
womit ſich Herr Blume jetzt beſchaͤftigt, erhellen, wie ſehr 
die Flor der Indiſchen Inſeln durch Reichthum, Fülle, Uep⸗ 
pigkeit, Mannichfaltigkeit und Neuheit ausgezeichnet iſt. 
Sie wird gewiß ſtets eine nie verſiegende Quelle wichtiger 
Entdeckungen bleiben, und wir duͤrfen wohl ohne Anſtand 
behaupten, daß kaum ein anderer Theil der Erde oder eine 
Inſelgruppe gleicher Groͤße zwiſchen den Wendekreiſen in 
diefer Ruͤckſicht ſich mit jenem Archipel meſſen kann. Africa 
und Neuhoband ſtehen offenbar in dieſer Ruͤckſicht fo ſehr 
zurück, daß ich ſie wohl nicht auf die Vergleichungswage zu 
ſtellen brauche. Bloß America kommt in Betracht. Doch 
auch da findet keine fo gleichförmig überall herrſchende Ueppig⸗ 
keit der Vegetation, keine allgemeine Urſache der Fruchtbar⸗ 
keit Statt. Ganz nackend ſtehen da die Gipfel des ſtarten 
granitiſchen Gebirges. Auch da haͤuft ſich oft der unfrucht— 
bare Quarzſand, den man kaum auf den Indiſchen Inſeln 
kennt. Nur in den Niederungen, die von den mächtigen 


Strömen oft überſchwemmt werden, in den zuruͤckgelaſſenen 


Suͤmpſen und Moräften, da, es iſt möglich, findet ſich 
vielleicht die üppigſte Vegetation auf der ganzen Welt. Doch 
iſt fie Fo ungeſtüm, als die Urfache und deren Erfolg oft 
verwuͤſtend und verderblich find. Da heerſcht nicht das har— 
moniſche Maaß, nicht die gleichmaͤßige Vertheilung aller 
Kräfte, die eine gleiche anhaltende Fruchtbarkeit hervorbringt, 
nicht die reine ätherifche Luft, die uns in Java's Bergwäl: 
dern entgegenweht. Die Anerkennung dieſer merkwuͤrdigen 
Erſcheinung fuͤhrt uns naturlich zur Erforſchung der Urſa— 
chen, wodurch eine fo allgemeine, faſt beyſpielloſe Ueppig⸗ 
keit der Vegetation hervorgebracht wird. Ich darf es mir 
jetzt nicht erlauben, mich in eine weitlaͤuftige Entwickelung 
alles deßjenigen einzulaſſen, was Über dieſen Gegenſtand ei: 
niges Licht verbreiten kann, und werde alſo jetzt nur noch 
mit wenigen Worten einige Hauptmomente meiner Beob— 
achtungen und Erfahrungen berühren. Dieſe lehren, daß 
außer jenen allgemeinen guͤnſtigen Einfluͤſſen der tropiſchen 
Zone, und außer der Hoͤhe, Verſchiedenheit des Bodens, 
vorzuͤglich die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit des Bodens ſelbſt, 
oder der Erde, aus der dieſer beſteht, als eine Haupturſa— 


che jener ſo ſehr erhoͤhten Kraft des Pflanzenwuchſes aner— 


kannt werden muß. Ich darf es als bekannt vorausſetzen, 
daß alle jene Inſeln durch vulcaniſche Erhebungen, im wei: 
teren Sinne, gebildet, viele zum Theil offenbar, in Ber: 
gleich mit anderen Feſten der Erde, ſpaͤteren Urſprungs 
ſind, daß unterirdiſches Feuer daſelbſt immerfort thaͤtig iſt, 
oder doch, daß ſeine fruͤhere oder ſpaͤtere Wirkungen ſich 
faſt uberall offenbaren. Es iſt alfo auch bloß vulcaniſches 
Geſtein, in feinen Hauptabaͤnderungen, doch vorzüglich Tra— 
chyt und Dolerit, welches uberall zu Tage erſcheint, und 
die Hauptmaſſe des feſten Bodens und der Gebirge bildet, 
ausgenommen die Kalkformationen, die ſich immerfort im 
Meere bilden, und mannichfaltig umgeaͤndert, ſich zu jenen 
Hauptbildungen geſellen. Nirgends erſcheint anderes, aͤlte⸗ 
res, ſtarres, durch Niederſchlag aus Waſſer entſtandenes 
Geſtein. Es iſt alſo auch klar, daß der Boden, die Erde, 
die durch ihre große unerſchoͤpfliche Fruchtbarkeit unſere Ver⸗ 
wunderung erregt, bloß aus jenen vulcaniſchen Felsarten 
entſtanden ſeyn kann. Allgemein bekannt iſt die Zuſam⸗ 
menſetzung dieſer Felsarten, eben ⸗ſo die große Veraͤnderlich⸗ 


Umwandlung zu Erde geſchiehet. . 
ſcheinung durch hinlaͤngliche Erfahrung beſtaͤtigt wird, ſo 


zum Theil auch Gründe, auf denen dieſe beruhen. 


weniger bekannt iſt es vielleicht, wie allgemein, und immer⸗ 
fort, wie häufig, ja wie ſchnell oft jene Auflöfung dieſer 


. 
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keit, Auflösbarkeit und Verwitterung dieſer Geſteine, und 
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4 


felſigen Maſſen, trotz deren Feſtigkeit und Härte, und die 


ſchwer iſt es doch, dieſelbe ganz begreiflich zu machen und 
alle Urſachen nachzuweiſen, die ſie beſtimmen. 


So allgemein dieſe Er⸗ 


Viel vermag 


freylich die vereinte laͤngere Wirkung der Luft und des Waſ⸗ 


ſers, der beſtaͤndige Wechſel der Märme und Kälte, der 


Trockenheit und Feuchtigkeit auf ein Geſtein, das dem durch 
Niederſchlag im Waſſer gebildeten in ſeiner ganzen Natur 


entgegengeſetzt, und für alle äußeren Einfluͤſſe, befonders die 


Feuchtigkeit, hoͤchſt empfaͤnglich iſt. Das koͤrnige Gefüge der 


Steine, Oeffnungen und Spalten, vermehren den Einfluß 
jener und anderer thaͤtigen Elemente. Einſickerndes Waſſer 
verurſacht häufig Einſtuͤrzungen; — Platzregen, hoch Ans 
geſchwollene ſchnell ſtroͤmende Fluͤſſe reißen das abgeloͤſte Ges 


ſtein mit ſich fort, welches alſo beſtaͤndig geſchliffen, zerrie⸗ 


ben und verkleinert wird. Vuleaniſche Ur ſachen ſind nicht 
weniger thaͤtig, es zu zertheilen. Kraͤftige Fluͤſſigkeiten, die 
Elafticität eingeſchloſſener Dampfe und Luftarten, Schwer 
feldaͤmpfe, Säuren, Salze, ſelbſt der Humus und die Pflan⸗ 
zendecke wirken immerfort auf das feſte Geſtein. Alle dieſe 
Urſacken können einigermaßen die immerwaͤhrende Auflöfung 
jener Felſen zu Erde begreiflich machen. 
wohl noch nicht hinreichend, alle damit verbundene Erſchei⸗ 
nungen zu erklaͤren. Wie dem auch ſey, ſo viel iſt gewiß, 
daß ſie immerfort ſtatt hat, 
jener hoͤchſt fruchtbaren Erde iſt. Von jeher iſt die große 
Fruchtbarkeit des Bodens in der Nähe der Wulcane aner: 
kannt. 
Indiſchen Inſeln in aller Kraft und Fuͤlle. Sie hat in 
der eigenthümlichen Beſchaffenheit der Erde ihren Grund. 
Dieſe Erde iſt eine ganz eigene Subſtanz, fie läßt ſich zu 
keiner der Erdarten bringen, worein wir unſere Ackererden 
abtheilen. Eben ſo wenig iſt ſie, wie dieſe ein bloßes Ge⸗ 
menge von verſchiedenen Erdarten, Alle ihre Beſtandtheile 
ſind innig zu einem einzigen Ganzen verbunden. Man kann 
ſie nicht wie jene durch mechaniſche Mittel ſcheiden. Eben 


BET 


Doch find fie 
und eine fortdauernde Quelle 


Doch gewiß nirgends zeigt ſie ſich ſo wie auf den N 


fo wenig iſt es moͤglich, fie durch Kunſt zufammen zu ſe⸗ 


ben. Viele merkwuͤrdige Eigenſchaften, die man in unſern 
Ackererden nur wuͤnſchen kann, unterſcheiden dieſe Erde von 
allen andern Subſtanzen. Die verſchiedene Groͤße und der 
Zuſammenhang ihrer Theilchen ſtehen in einem ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, daß ſie weder, wie der Sand, verſtaͤuben, noch 


wie reiner Thon durch die ſtarke Hitze ſteinhart gebacken 


werden, noch durch Einſchrumpfen und Riſſe die zarten Wur⸗ 
zeln zerreiſſen kann. Sie bleibt ſtets locker und 
nug, um den befruchtenden Einfluß der Atmoſphaͤrilien zu 
empfangen. Sie nimmt das Waſſer leicht auf, 
das weitere Eindringen und Durchſinken deſſelben zu ver⸗ 
hindern, haͤlt ſie es dennoch genugſam an, um nicht ſo bald 


luftig ge⸗ 


und, ohne 


auszutrocknen. Doch zwey Haupteigenſchaften, zugleich die 


vorzuͤglichſten Urſachen ihrer großen Fruchtbarkeit, ſind er⸗ 
ſtens, daß ſie eben ſo wie das Geſtein, aus dem ſie entſtan⸗ 
den, eine große Veraͤnderlichkeit und Umwandelbarbeit ihrer 


Subſtanz, eine hohe Empfänglichkeit für äußere Einfläſſe 


behalt; hiedurch wird das Spiel und die wechſelſeitige Wit⸗ 
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kung zwiſchen ihr und andern Stoffen und Potenzen im⸗ 
merfort unterhalten; nie erſtarrt ſie, wie die rein neptuni⸗ 
ſchen Gebilde, zu einer unbeweglichen Maſſe. Dann, zwey— 
tens, beſitzt ſie die Kraft, den Humus und jeden andern 
die Pflanzen naͤhrenden Stoff veſt zu binden, ſich damit in⸗ 
nig zu einem Ganzen zu vereinigen. Sie erhaͤlt dadurch 
eine faſt immerwaͤhrende Fruchtbarkeit. Sie bedarf 
keiner Düngung, die hohen Waͤlder führen ihr immer reich— 
lich Nahrungsſtoff zu. Kaum weiß der Indianer was Duͤn— 
gung iſt. Pflug und Waſſerleitung ſind ihm genug, das 
wohlthaͤtige Wechſelſpiel zwiſchen Luft und Erde zu vermeh— 
ren, und dieſer die hoͤchſte Fruchtbarkeit zu geben. So er⸗ 
aͤlt er ſeit Jahrhunderten in der bloßen natürlichen Erde 
une ergiebigen Reisfelder, fie allein gibt ihm das ſchmack⸗ 
hafte Obſt ſeiner Fruchtbaͤume. 
allen jene guͤnſtige Umſtaͤnde, 
ſtrich und die uͤbrigen phyſiſchen Verhaͤltniſſe des Lan⸗ 
des darbieten, und ſich mit jenen vortrefflichen Eis 
2 795 des Bodens vereinigen, eines Bodens, der 
"bereite in kälteren Gegenden wegen feiner Fruchtbar⸗ 
keit merkwürdig iſt. Wie viel mehr muß da nicht 
ſeine Kraft erhöht werden durch die immer währen: 
e Waͤrme die ihn durchdringt, feinen Nahrungsſtoff 
auflöft, verduͤnnt und für jeden Einfluß empfaͤnglich macht; 
wo er beſtaͤndig die haͤufig und ſtets aufſteigenden Duͤnſte 
des ihn von allen Seiten umgebenden Meeres empfaͤngt; 
wo ihm von den immer Regen erzeugenden Bergwaͤldern 
Ueberfluß von Waſſer und mit dieſem friſche Erde und frucht, 
bare Beſtandtheile zugefuͤhrt werden. Doch es iſt vorzuͤg⸗ 
lich die tägliche Umwaͤlzung der Erde um ihre Axe, der 
Wechſel der Tage und Naͤchte, und der damit verbundene 
Wechſel der Waͤrme und Kaͤlte, die zwiſchen den Wende⸗ 
kreiſen mehr als außerhalb derſelben eine Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen der Erde und dem Luftkreiſe, eine Abwechſelung und 
Veränderung ihrer Beſtandtheile und gleichſam einen ewigen 
Streit und Gegenſatz der Elemente unterhält. Je mehr bey 
Tage die verticalen Sonnenſtrahlen, die Erde erhigen und 
Öffnen, deſto empfaͤnglicher wird der Boden für alle Be: 
ſtandtheile der Luft, die mit der naͤchtlichen Kuͤhle dem ver, 
duͤnnten Luftraume vom Meere her zuſtroͤmt und das Erdreich 
uͤberdeckt. Es wird hierdurch gleichſam ein Athmenholen des 
Erdreichs hervorgebracht, und jeder Zug, jeder große Rhyth⸗ 
mus deſſelben hat Veredlung der naͤhrenden Säfte u. Nah, 
tung ſelbſt zur Folge. Daher auch der wohlthaͤtige Einfluß 
der täglich abwechſelnden Ser: und Landwinde, die in der 


Zaͤhlen wir noch zu dieſem 
die der tropiſche Himmels⸗ 


Naͤhe der Mittagslinie mehr als anderswo, nicht bloß den 


thieriſchen Geſchoͤpfen heilſam ſind, 
dem Pflanzenreiche Erquickung, 
ben einfloͤßen. 


ſondern auch offenbar 
neue Kraft und neues Le⸗ 


Und endlich: So wie großer Reichthum ſich immer 
mehr und mehr aus ſich ſelbſt vergrößert, fo hat auch eine 
üppige Vegetation und große Fruchtbarkeit eine immer ſtei⸗ 
gende, ſich ſtets vermehrende Fruchtbarkeit zur Folge. So 
erſtaunlich groß in den Gegenden, wovon die Rede war, 
die Menge des Pflanzenſtoffes iſt, die da unaufhoͤrlich ers 
zeugt und verarbeitet wird, eben ſo groß und ſtets groͤßer 
iſt diejenige, die immerfort aus dem Kteiſe des organiſchen 
Lebens wird ausgeſchieden, die Decke des Bodens erhöht, 
ſich mit der Erde vermiſcht, dieſe noch fruchtbarer macht, 

Iſis 1829. Heft 3. 
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und einen immer kraͤftigern, mehr geſteigerten Pflanzen⸗ 
wuchs hervorbringt. Auch dieſe ausgeſchiedene Maſſe koͤmmt 
nie zur Ruhe. Aufloͤſung, Verweſung und neue Kräfte er⸗ 
Weiten ſie, und fuͤhren ſie in einen neuen Kreis der Ver⸗ 
wandlung und der Bewegung. Faſt nie und nirgend erſtarrt 
fie in jenen Gegenden zu verhärteten Kohlengebilden. Woll 
ten wir ihr auf jenem Wege der Verwandlung folgen, fo 
eröffnet ſich uns ein neues weites Feld der Betrachtung und 
Erforſchung. Doch dieſes gehoͤrt nicht zu meinem heutigen 
Zwecke. Ich ſchließe dieſen Vortrag mit der Hoffnung, daß 
Sie ihn Ihrer Aufmerkſamkeit nicht ganz unwerth halten, 
und das Unvollkommene deſſelben ſchonend und mit Nach⸗ 
ſicht entſchuldigen werden.“ 


Prof. Ofen aus Münden ſprach 


17. Ueber 6 
das Zahlengeſetz in den Wirbeln des Menſchen (½ St.) 


(Das Skelet vom Menſchen, vom Caſuar und Cro⸗ 
codill, fo wie der Schädel vom Hirſch dienten zur Erlaͤu⸗ 
terung.) 


„Nachdem die Zahlungsgeſetze in dem Reiche der Cry⸗ 
ſtalle, der chemiſchen Verbindungen, ſo wie im Pflanzen⸗ 
reiche mit ſo viel Scharfſinn entdeckt und mit ſo viel Er⸗ 
folg durchgefuͤhrt ſind, und zwar gerade von Männern, wel 
che an dieſem Orte zu nennen nicht ſchicklich wäre; fo wird 
man wohl nicht dafuͤr halten, daß es noch nicht an der 
Zeit ſey, dieſelben auch im Thierreiche aufzuſuchen. 


Die Auffindung dieſer Geſetze hat einen großen Theil 
meines Lebens beſchaͤftiget. Zuerſt habe ich nachzuweiſen 
geſucht, daß die Thierclaſſen nichts Anderes, als Darſtel⸗ 
lungen der thieriſchen Organe ſeyen, und daß mithin die 
Zahlen beyder ſich gleich laufen muͤſſen. Dann habe ich. 
daſſelbe für das Pflanzenreich verſucht, und ebenfalls fo 
viele Claſſen aufgeſtellt, als ich glaubte, in der Pflanze 
Organe annehmen zu muͤſſen. Nach und nach habe ich 
mich an die Theile der einzelnen anatomiſchen Syſteme des 
Thieres gewagt, und zwar mit dem Knochenſyſteme, wegen 
ſeiner deutlicheren Gliederung, den Anfang gemacht. Bereits 
vor 22 Jahren habe ich gezeigt, daß der Schaͤdel aus einer 
beſtimmten Zahl von Wirbeln beſtehe; gegenwärtig will ich 
verſuchen, dieſes Verhältniß auch für die Wirbel des gan⸗ 
zen Ruͤckgrathes nachzuweiſen. a 


Da der Menſch nicht bloß der Gipfel, ſondern auch 
das Centrum des Thierreichs iſt; fo dachte ich, die Regel⸗ 
mäßigkeit der Zahl werde in ihm am vollkommenſten aufs 
treten, und die einzelnen Abtheilungen der anatomiſchen 
Syſteme werden miteinander auch dieſem Verhaͤltniſſe nach 
im Gleichgewichte ſtehen. Die Thiere betrachte ich als Ab⸗ 
weichungen vom Menſchen, als theilweiſe Darſtellungen befi 
ſelben, kurz als unregelmaͤßige Menſchen, in welchen daher 
ſowohl die Zahl als die Geſtalt Unregelmaͤßigkeiten zeigen 
muß. Iſt daher irgend eine Geſetzmäßigkeit in der Zahl 
der Wirbel zu entdecken, fo wird ed beym Menſchen ſeyn. 


Nun zählt die Anatomie bey demſelben 33 Wirbel. 
nehmlich 7 Hals., 12 Ruͤcken⸗„ 5 Lenden , 5 Kreuz ⸗ und 
4 Schwanzwirbel. 5 

f g 20 N 
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Hier tritt uns ſogleich t die Zahl 5 zwey Mal entgegen, in f 


den Senden: und Rreuzwirbeln. Von den 12 Rüden: 
wirbeln tragen die 5 untern nur halbe Rippen, welche den 
Bauch einſchließen. Da die Schwanzwirbel allmaͤhlich ver⸗ 
kuͤmmern, ſo kann man ihre Zahl auch auf 5 ſetzen: und 
ſo finden ſich alſo 4 Gruppen von je 5 Wirbeln 

5 Bauchwirbel 

5 Lendenwirbel 

5 Kreuzwirbel und 

5 Schwanzwirbel. 
Dieſe auffallende Uebereinſtimmung berechtigt ohne Zweifel 
zur Vermuthung, daß fuͤnf das Zahlengeſetz der Wirbel 
ſey. 


Dem widerſtreben aber offenbar die 7 Hals- und die 
übrigen 7 Nüdens oder Bruſtwirbel. Muſtern wir aber 
dieſe 14 Wirbel durch, ſo ſtoßen wir beym zweyten Wirbel 
auf den Zahnfortſatz, der wohl fuͤr nichts anders, als 
einen verkümmerten Wirbelkoͤrper angeſehen werden kann. 
So hätten wir alſo die Zahl 15 oder 3 4 5, wovon 8 
dem Halſe, und 7 der Bruſt gehören, alſo nur zwey Grup 
pen zu bilden ſcheinen, da fie doch, wenn das Geſeß rich 
tig iſt, in drey zerfallen ſollen. 


Allein der Unterſchied zwiſchen Hals- und Bruſtwirbel 
iſt nur ſcheinbar, und liegt darin, daß man die Bedeutung 
ber Duerfortfäge der erſtern verkannt hatte. Es ſind aber 
dieſe mit einem Loche für die Vertebral Arterie durchbohr⸗ 
ten Fortſaͤtze nichts anders, als verkuͤmmerte und mit dem 
Wirbelkörper verwachſene Rippen. Das laͤßt ſich bey den 
Voͤgeln und Amphibien unwiderſprechlich beweiſen, wo ſich 
verkürzte Halsrippen finden, die der Bruſt naher mit den 
Wirbelkoͤrpern nur eingelenkt, dem Kopfe näher aber mit 
demſelben verwachſen find. Der Raum zwiſchen den 2 Rips 
penkoͤpfchen bildet das Loch für die Vertebral- Arterie. (Die⸗ 
ſes wurde gezeigt an dem Skelete des Caſuars und des 
Crocodills.) Demnach füllt der Unterſchied zwiſchen Hals- 

nd Ruͤckenwirbel weg, und wir konnen fie in andere Grup⸗ 
pen vertheilen, ſobald wir durch andere Gründe dazu be: 
rechtigt ſind. 

Dieſe Gruͤnde finden ſich allerdings und zwar im Ner⸗ 
venſyſtem, nach deſſen Gliederung ſich die Wirbel offen: 
bar richten. Sie find nur die Diener der Nerven, nur ihr 
Knochenſyſtem, und muͤſſen ſich daher auch in der Zahl 
nach ihnen richten. 


Nun haben wir aber 5 Finger und 5 Zehen, zu bes 
nen je 5 Nerven gehoͤren muͤſſen. Es kommen aber die 
Nerven, welche zu den Fuͤſſen gehen, von den Lendenwir⸗ 
beln, wenn ſie gleich auch Aeſte von den Kteuznerven erhal⸗ 


ten, eine Verflechtung, welche im ganzen Nervenfpfleme 
vorkommt. a 
Die 5 Lendenwirbel ſind alſo Sußwirbel, und ſo 


waͤre ihre e gefunden, 
anderen Wirbelgruppen. 


Die Kreugnerven gehen votzuͤglich zu den Geſchlechts⸗ 
theilen und es ſind alſo 


die 5 Kreuzwirbel ihrer Bedeutung und Verrichtung 
nach Gerdlaces ide 


und mit ihr auch die der 


Die Nerven der 8 Rippen verflechten ſich mit den 
Nerven der Verdauungsorgane, wodurch alſo 

die 5 untern Ruͤckenwirbel wirklich in die Bedeutung 
der Bauch- oder Darmwirbel treten. 


Dieſes einmal veſtgeſetzt, muͤſſen 
die 5 nach oben folgenden Ruͤckenwirbel Bruſtwir 
bel oder Lungenwirbel ſeyn. bi) 


Die zwey oberſten Ruͤckenwirbel und die 3 unten 
Halswirbel wuͤrden ſodann Armwirbel werden und 

für den Hals blieben ſodann nur 5 Wirbel, 8 wel⸗ 
che die Bedeutung aufzuſuchen iſt. 5 | 


Nun bekommt zwar der Arm 6 Nerven, nehm vom 
Aten Halswirbel an dis zum sten (nach meiner Zählung), 
und vom Iten Ruͤckenwirbel. Der letzte Nerv beweiſt ſchon, 
daß Ruͤckenwirbel zu einer andern Gruppe gehoͤren konnen, 
und daß mithin Ruͤcken- und Halswirbel fuͤr die Phyſiolo⸗ 
gie nicht verſchieden ſind. Den Ausſchlag aber geben die 
2 oberen Armnerven, nehmlich der 4te u. ste, von denen 
Aeſte mit dem Zten vereinigt fonderbarer Weiſe neben dem 
Armgeflechte vorbey tief herunter durch die Bruſt zum Zwerch⸗ 
fell laufen. Sie ſind alſo ihrer Hauptbeſtimmung nach 
Zwerchfellsnerven; und ſo dleiben von den genannten 
Armnerven nur 4 uͤbrig, welche als weſentlich und ausſchließ⸗ 
lich betrachtet werden koͤnnen. 


Dabey geht aber der 2te Ruͤckennerve leer aus. Er 
gibt jedoch Zweige an die Haut des Arms, und muß mit⸗ 
hin als Armnerve angefehen werden. Auf dieſe Weiſe waͤ⸗ 
ten die 3 untern Halsnerven und die 2 obern Ruͤckenner⸗ 
ven die weſentlichen Armnerven, und es ſtehen alſo 

die 3 untern Hals-, und die 2 obern Ruͤckenwirbel 
in der Bedeutung der Armwirbel. 7 


Mithin iſt nur noch das Princip für die 5 obern Halt: 
wirbel zu ſuchen. Es gehen aber ihre Nerven theils zum 
Zwerchfelle, theils zum Kehlkopfe und zur Luftroͤhre, mithin 
zum Bewegungsſyſteme der Athemorgane, und ſo ge⸗ 
höret die obere und untere Abtheilung dieſer Nerven nur zu 
einer Gruppe. 0 


Der Kehlkopf iſt aber nichts anders, als die Verwach⸗ 
ſung der Kiemenboͤgen, welche bey den Fiſchen noch getrennt 
find, wofür auch die Schilddrüſe ſpricht, welche ſich nur 
bey Amphibien, Vögeln und Saͤugthieten findet, wo die 
Kiemen verſchwunden ſind. Die fünf Halswirbel find alſo 
Kiemenwirbel. 


Auf dieſe Weiſe iſt die Bedeutung aller Witbelgtup⸗ 
pen bis auf die der Schwanzwirbel gefunden. Es gibt 
5 Riemenwirbel, die 5 obern Halswirbel; 

5 Armwirbel, die 3 untern Hals-, und die 2 obern 
Ruͤckenwirbel; 
5 Lungenwirbel, das zte — zte Ruͤckenwirbel, mit 
ganzen Rippen; 

5 Darmwirbel, die 5 Bauchwirbel mit halben Rips 


* 


pen; 
5 Fußwirbel, die 5 Lendenwirbel; 
5 Geſchlechtswirbel, die 5 Kreuzwirbel; 
5 Schwanzwirbel, ohne Nerven. 
Man muß mithin die 35 Wirbel des Rückgraths im m 


a “ 
„ 

fiologiſchen Sinne als 7 5 zählen, wenn ihre Bedeutung 
dem gegenwärtigen Zuſtande der Wiſſenſchaft gemäß ausge⸗ 
ſprochen werden ſoll. 

Es waͤre alſo nachgewieſen, daß der Ruͤckgrath aus 7 
Gruppen von je 5 Wirbeln beſtehe, und daß jede Gruppe 
ihre Bedeutung von einem eigenthuͤmlichen Organ erhalte, 
u dem ſie ihre Nerven ſchickt; es waͤre nachgewieſen, daß die 
Wirbel nicht zufaͤllig, wie hergewuͤrfelt, in den Leib gekom— 
men ſind, ſondern in beſtimmter Zahl und Ordnung. 


4 Allein iſt gleichwohl der Grund der 7 Gruppen gefun⸗ 

den; ſo wiſſen wir doch noch nicht, warum in jeder die 
Zahl 5 ſo beſtaͤndig auftritt, Zur Loͤſung dieſer Frage kann 

nur bey der philoſophiſchen Anatomie Rath geholt werden. 
Wir müffen den Grund der Knochenbildung ſelbſt auf: 
ſuchen. 

Es iſt aber nicht ſchwer zu zeigen, daß die Knochen 
das Product des Athemproceſſes find, demſelben überall fol 
gen, und überhaupt in ſeinem Gebiete am ſtaͤrkſten entwi⸗ 
ckelt werden. 12 b 
5 Das erſte Analogon von Knochen ſind die Muſchel⸗ 
ſchalen, welche die Kiemenblaͤtter bedecken; die Schnecken⸗ 
ſchalen, welche bekanntlich immer uͤber der Kiemenhaut lie— 
gen, wenn ſie auch nur als kleine Schaͤlchen vorhanden ſind; 
der Ruͤckenſchild des Krebſes deckt die Kiemen; die Leibes⸗ 
ringel der anderen Inſecten find von einem Luftloche durch— 
bohrt. Die Kalkmaſſe der Corallen iſt ohne Zweifel auch 
ein Athemproduct, doch laͤßt ſich dieſer Proceß weniger er⸗ 
kennen. 


Die Kiemenboͤgen der Fiſche find die größten Knochen 
des Rumpfes, wenn man ſie mit den Rippen vergleicht, 
und etwa die Glieder ausnimmt. Hier iſt die Zahl durch 
die ganze Claſſe fünf mit den zwey unbedeutenden Ausnah— 
men, den Pricken und Querdern. Wir ſind daher berech⸗ 
stiget, den Urſprung der Fuͤnfzahl für das Knochenſyſtem 
in der Kiemenbildung zu ſuchen. : 


Nun laͤßt ſich aber unſchwer darlhun, daß die Glied: 
maaßen nichts anderes, als verwandelte Kiemen ſind. Die 
Fuße der ſogenannten Kiemenfuͤßler aus der Ordnung der 
Krebſe find Athemorgane; die Seitenfaͤden der Meerwürmer 
find Verzweigungen ihrer Kiemenbüſchel. Bey den eigent⸗ 
lichen Krebſen und den Luftinſecten find die Fuße reine Bes 
wegungs⸗ Organe geworden bloß dadurch, daß ſich die Kie⸗ 
mengefaͤße in ihnen zuruͤckgezogen und an ihrer Wurzel ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig entwickelt haben. Der Krebs hat daher 5 Schwanz⸗ 
oder Bauchfuͤße und 5 Bruftfüße, - a 


Wenn nun auch gleich die Kiemen der Fiſche aller 
Analogie nach nichts anderes, als die Kehlkopfringel ſind, 
ſo ſind ihnen hinwiederum die Rippen als Umhuͤllungen der 
Lunge ſo aͤhnlich gebildet, daß ſie fuͤr nichts anderes, als 
fur einen zweyten aͤußeren Kreis von Kiemenbögen ange: 
Sehen werden koͤnnen. Mit dieſem zweyten Kreiſe tritt das 
höhere Skelet hervor, zu welchem die Wirbelbildung gehört. 
Als Wiederholung der Kiemenboͤgen kann in den Rippen 
kein anderes Geſetz, als das der Zahl fuͤnf berrſchen. Auf 
die Lungen kommen 5 Rippen, auf den Bauch oder den 
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rippen angeſehen werden, welche bey den Amphibien und 


Voͤgeln noch in groͤßerer Zahl vorhanden ſind. 


{ Das Rippenſkelet dient aber noch immer ben Einge⸗ 
weiden, wenn es auch gleich von willkuͤhrlichen Muskeln 


umgeben iſt. Es dient dem mechaniſchen Athemproceß. Zu 


einem ſelbſtſtaͤndigen Bewegungsſyſtem erhebt es ſich nur 
durch eine neue Wiederholung, durch den dritten Kreis, 
welcher fi in den Gliedmaßen, und beſonders in den Fin— 
gern und Zehen darſtellt, in denen ſich die Fuͤnfzahl der 
Kiemenboͤgen für immer und unabaͤnderlich veſtſetzt. Die 
Finger find 5 vorn geöffnete Rippen oder Kiemenboͤgen. 


Es iſt mithin der Grund der Fuͤnfzahl fuͤr die Fin⸗ 
ger und Zehen, fo wie für die Rippen gefunden, und das 
mit auch fuͤr die Wirbel. 


Die weitere Frage, warum in den Kiemen die Fuͤnf— 
zahl herrſche, koͤnnte zwar hier unbeantwortet bleiben, da 
fie zur Aufgabe nicht ‚gehört; indeſſen gibt es doch auch eine 
Antwort dafür, welche wenigſtens noch tiefer in das Reich 
des Organiſchen fuͤhrt. 

Ich habe bereits in meinem Lehrbuche der Naturphi⸗ 
loſophie 1810 gezeigt, daß die herrſchende Zahl der hoͤhern 
Pflanzen, nehmlich der Dicotyledonen in der Bluͤthe 5 ſey; 
bey den Monocotyledonen 3. Dieſe Dreyzahl ſcheint mir 
aus dem dreyzaͤhligen Blatt entſtanden, wie wir es bey 
dem Klee u. ſ. w. finden, alſo aus den gefiederten Blaͤt— 
tern. Da nun die Blume nichts anderes, als eine höhere 
und vollſtaͤndige Blattbildung iſt, ſo erſcheint in ihr die 
Geſetzmaͤßigkeit unveraͤnderlich. Sie beſteht aus einem un⸗ 
geraden Blatte und 2 Fiederblaͤttchen, welche letzte ſich bey 
den Dicotyledonen wiederholen, und ſo die Fuͤnfzahl herſtel— 
len. Nun ſind aber die Blaͤtter nichts anderes, als die 
Athemorgane, die Lungen der Pflanze. Und ſo waͤre 
nachgewieſen, daß die Fünfzahl in den Athemorganen durch 
beyde organiſche Reiche gehet. 


Der offene Grund aber für die Fuͤnfzahl der Wirbel 
liegt im Thierreiche ſelbſt, und zwar in der Zahl der 5 
Sinne, für welche eigentlich die Wirbel geſchaffen find, 


Als ich im Jahre 1806 erkannte, daß der Schaͤdel 
nichts anderes ſey, als eine erweiterte Wirbelſaͤule; fo er⸗ 
gab es ſich, daß gerade fo viele Wirbel im Kopfe vorhan⸗ 
den ſeyen, als er Sinnorgane hat: die Hinterhauptsbeine 
ſchicken die Nerven dem Hoͤrorgane, die Scheitelbeine dem 
Schmeckorgane, die Stirnbeine dem Sehorgane, und die 
Naſenbeine dem Riechorgane zu. Dieſe Knochenabtheilun— 
gen beſtehen aus denſelben Stüden, wie die Halswirbel und 
es gibt daher 

ein Ohrwirbel, 
ein Zungenwirbel, 
ein Augenwirbel, 
ein Naſenwirbel. 

Obſchon dieſe Entdeckung 10 Jahre lang angefochten, 
ſelbſt belacht und geſchmaͤht wurde, ſo iſt fie gegenwartig 
doch nicht nur allgemein anerkannt; ſondern man hat ſich 
ſogar, wie bey allen Entdeckungen, bemüht, dieſelbe in als 
ten Buͤchern nachzuweiſen; ja es gab welche, die ſie ſchon 
lange wollten gemacht haben, wobey man ſich nur wundern 


Darm gleichfalls 5; die zwey oberen muͤſſen daher als Hals muß, daß fie eine Lehre, nach der fie nun fo luͤſtern find, 
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wenn fie ihren Werth erkannten, nicht ſogleich bekannt ges 
macht, und warum ſie ein tiefes Stillſchweigen ſo lange 
beobachtet haben, als ſie noch durchzufechten war. 


Wenn nun jeder Kopfſinn ſein eigenes Wirbel hat, 
fo muß auch der Gefuͤhlſinn das ſeinige haben, und bie 
Zahl der Wirbel iſt mithin fuͤnf, wie die der Sinne: denn 
beyde find gleich; die Wirbel find Sinnorgane. Ich zäh: 
le alſo 

Naſenwirbel, 

Augenwirbel, 

Zungenwirbel, 

Ohrwirbel und 

Gefuͤhlwirbel. 
Der Gefuͤhlſinn iſt aber über den ganzen Leib verbreitet, 
und hat ſein eigentliches Organ in der Haut. Der Leib 
iſt aber nicht bloß um der Sinne willen da, fondern auch 
als Hülle der Eingeweide, und fo muß das Gefühl, oder 
Hautwirbel in ſo viele Gruppen zerfallen, als es Eingeweid⸗ 
Gruppen gibt, und dieſe wieder in fo viel einzelne Wirbel, 
als jede Eingeweid Gruppe Abtheilungen hat. Nun iſt 
aber die Haut urſpruͤnglich das allgemeine Athemorgan, wel⸗ 
ches ſich, wie wir geſehen haben, nach der Zahl 5 in den 
Kiemen richtet. Die Knochengruppen mithin, welche ſich 
um die Eingeweide legen, ſind nur die wiederholte Kiemen⸗ 
gruppe. 
: Die eigentlichen Athemorgane zerfallen in 3 Gruppen. 
Die erſte iſt die der Lungen oder des chemiſchen Athem⸗ 
proceſſes; die zwepte die des Kehlkopfes und des Zwerchfells 
oder des mechaniſchen Athemproceſſes, der eigentlichen Kie⸗ 
men; dazwiſchen liegt die Gruppe der Arme. 


Im Geſchlechtsſyſtem, das als ein eigener Organis⸗ 
mus zu betrachten iſt, wiederholen ſich dieſe 3 Gruppen in 
den Fuͤßen, den eigentlichen Geſchlechtstheilen und dem 
Schwanze, welcher wieder der Kiemenbildung entſpricht, wie 
denn auch die Athemorgane der niederen Thiere am After 
liegen, wie bey den Holothurien, Schnecken und den mei⸗ 
ſten Waſſerlarven der Inſecten. Der Schwanz iſt der Hals 
der Geſchlechtstheile. 

Zwiſchen beyden Syſtemen liegt das Verdauungsſy⸗ 
ſtem oder der Bauch, und ſo ſtellt ſich alſo die Anordnung 
der Wirbelſaͤule auf folgende Art her: 

8 A. Ropfwirbel 
1. Nafenwirbel 
2. Augenwirbel 
3. Zungenwirbel 
4. Ohrwirbel 
B. Rumpfwirbel 
5. Hautwirbel 
a. Athemwirbel 
I. Kiemenwirbel, fünf obere Halswirbel 
2. Armwirbel, 3 Hals-, 2 Ruͤckenwirbel 
3. Lungenwirbel, 5 Bruſtwirbel 
b. Bauchwirbel 
4. Darmwirbel, mit 5 kurzen Rippen 
c. Geſchlechtswirbel 
5. mal 5 Lendenwirbel 
6. Geſchlechtswirbel, 5 Kreuzwirbel 
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7. Kiemenwirbel, 5 Schwanzwirbel, ver⸗ 
kuͤmmert. 5 N 
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Die Zahl der Wirbel iſt mithin nicht zufaͤllig, ſondern nach 
einem durch die ganze Natur gehenden Geſetze entworfen. 
Sie bilden ein wohlgeordnetes, harmoniſch gegliedertes und 
geſchmackvell vertheiltes Gebaͤude.“ 0 ann 


Um nicht 4 Stunden lang ohne Unterbrechung ſitzen 
zu muͤſſen, ſchlug der Geſchaͤftsfuͤhrer eine Pauſe von 
St. vor, waͤhrend welcher man aufſtand und ſich unterhielt. 


Darauf hielt Prof. Hoffmann aus Halle einen aus 
fuͤhrlichen Vortrag f 1 K. daf. 


14 * 


18. Ueber 
lands (1¼ St.) 17 


Kein Auszug. Er zeigte die von ihm entworfenen 
Charten der beſonderen mineralogiſchen Vetſammlung vol. h 


Prof. Veilhau aus Chriſtiania, der geraden Weges 
von Spitzbergen und dem Nord-Cap zur Verſammlung ges 
kommen war, alſo wohl die weiteſte Reiſe von allen Na⸗ 
turforſchern gemacht hatte, ſprach kurz und gedraͤngt 


19. Ueber 9937 
die geognoſtiſche Bildung der Inſel Spitzbergen. 


„Bey einer geognoſtiſchen Unterſuchung von Norwegen, 
die ich vorhabe, war es mir wichtig, einigen Aufſchluß über 
die Gegenden jenſeits des YIordcaps zu erhalten, Im 
vorigen Sommer habe ich theils ſelbſt auf einer kurzen 
Excurſion in das Eismeer, theils durch andere einige Bey⸗ 
traͤge zur geognoſtiſchen Kenntniß jener hohen Polargegen⸗ 
den einſammeln koͤnnen. Ich habe noch nicht Gelegenheit 
gehabt, dieſe Materialien gehörig zu ordnen und hier feh⸗ 
len mir die noͤthigen Belege. Ich muß mich daher auf ei⸗ 
ne ſehr kurze Notiz einſchraͤnken und wurde auch dieſe nicht 
mitgetheilt haben, wenn nicht vollwichtige Stimmen mich 
dazu aufgefordert haͤtten. | 


Das große Scandinaviſche Urterritorium behauptet 
ſich zwar gegen Norden noch bis zur aͤußerſten Spitze von 
Norwegen; allein in dieſer hohen Breite draͤngen ſich doch 
einige neuere Bildungen darin hervor, die eine Aenderung in 
den, über einen fo großen Raum ſich verbreitenden Ver⸗ 
haͤltniſſen ankündigen. Die ſandſteinartigen Quarze von 
Alten find, ſeit der Reife eines berühmten Mitgliedes die⸗ 
fer Verſammlung, Tängft bekannt. Oeſtlicher, gegen Ruß⸗ 
land hin, findet ſich ein bedeutender Diſtrict, der noch weis 
ter von der Urformation ablenkt, als jener von Alten. 
Sandſteine und Conglomerate lagern ſich horizontal über 
den unterteufenden Gneuß, und man geht hier nicht der 
bekannten norwegiſchen und ſchwediſchen Uebergangsforma⸗ 
tion, ſondern wie ich glaube Floͤzgebirgsarten entgegen. In 
deß wird es doch ſchwierig ſeyn, die Stelle dieſes Sandſtei⸗ 


nes in Oſtfinnmarcken im geognoſtiſchen Syſtem zu beſtim. 


men. Kalkſteinlager und organiſche Ueberreſte finden ſich 
nicht darin; doch moͤchte der Parallelismus mit dem „old 
red sandstone“ wahrſchemlich ſeyn. Das Formations⸗ 
lied der Porphyre und Mandelſteine iſt von Thonſtein und 
Jaßpisgebülden tepraͤſentiett. 99 
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Man befindet ſich in Oſtfinnmarcken daher wirklich 
am Rande eines großen Floͤzbaſſins. Das erſte Land, wel⸗ 
ches jenſeits des Nordcaps aus dem Eismeer auftaucht, iſt 
die kleine Baͤreninſel (Cherry Island) in 74½ » Breite. 
Sie beſteht aus botizontalen; rundum ſenkrecht abgebroches 

Floͤzlagen. In einer Wand des unterſten 150 bis 200 
Fuß hohen Plateau ſah ich vier bis zwey Fuß maͤchtige 
Kohlenlager herausgehen. Ueber ſie hebt ſich der Mont 
Miſery , vielleicht noch 6 bis 700 Fuß, aus maͤchtigen an 
Meeresconchylien ſehr reichen Kalk- und Sandſteinen auf: 
geſchichtet. Wie Helgoland ſcheint dieſe ſchroff abfallende 
Floͤzebene einer fortdauernden Zerſtoͤrung unterworfen zu 
ſeyn, ſo daß man leicht vorausſehen kann, daß dieſe noch 
immer drey bis vier Quadratmeilen große Inſel binnen 
nicht gar zu langer Zeit verſchwinden wird. 


. Weiter gegen Norden hat das Meer eine ſo geringe 
und überall gleichfoͤrmige Tiefe, daß ſelbſt die gemeinen Sees 
leute, nachdem fie die horizontalen Gebirgslagen dieſer Ge: 
genden geſehen, ſchließen, daß man gegen Norden hin im⸗ 
mer über die wagerechte Baſis der Baͤreninſel ſeegele uͤber 
Schichten, die an Hope Island und im Archipelag der Tau⸗ 
ſend Inſeln ſichtbar werden. Es fol dieß eine ſchwarze, 
milde Thonſchieferbildung ſeyn. Die Tauſend Inſeln liegen 

unter Oſtſpitzbergen. Hier iſt ein hohes, weit ausgebreite⸗ 
tes Tafelland, ſchroff gegen die See abgebrochen. Schon 
in der Entfernung von einem halben Breitengrade kuͤndigt 
ſich auch hier durch duͤnne, wie nach einer Schnur auf die 
ſchwarzen Wände parallel uber einander gezogene Schnets 
ſtreifen eine horizontale Lagerung an. Bey Annaͤherung 
an der Südweſtſeite von Stansforeland zwiſchen 77 und 78 
Grad Breite ſchien mir in der Ferne das unterſte Lager 
nichts als Baſalt ſeyn zu koͤnnen. Es ergab ſich als ein 
grobkörniges Trappgeſtein, durch verticale Klüftung in un: 
tegelmaͤßige Säulen zerſpalten. Dieß Lager bildet eine fla⸗ 
che Kuͤſtenſtrecke von einer halben Meile Breite und zwey 
Meilen Laͤnge und war der Fuß einer Lagerwechslung, die 
aus feinförnigem Sandſtein, einem ſandigen Mergelſchiefer, 
dichtem, kieſeligem Kalkſteine u. haͤufigen Wiederholungen des 
Trappgeſteines beſtand. Weder in dem Sandſteine noch in 
den Kalkgebilden gelang es, organiſche Ueberreſte zu finden. 
Dieſe naͤmliche Formation ſcheint noch uͤber dem goften 
Grade hinaus vorzukommen und duͤrfte vielleicht den groͤß⸗ 
ten Theil, wenn nicht ganz Oſtſpitzbergen bilden. Zwar 
fanden ſich einige Geſchiebe, die auf ein Urgebirge deuten, 
namentlich ein ſehr abgerundetes Gneußſtück. Allein dieſe 
Fragmente konnten vielleicht von Weſtſpitzbergen herruͤhren, 
das eine große urkette gibt. — 


Ein intereſſanter Fund auf Stansforeland waren An⸗ 
ſchwemmungen eines Muſchelthones, in dem die Meeresuͤber⸗ 
teſte ganz dieſelbigen waren, wie in einem aͤhnlichem Ge⸗ 
bilde im ſuͤdlichen Norwegen. Dieſe Ablagerungen entfern⸗ 
ten ſich bis ½% Meile vom Ufer und fliegen nahe an 100 
Fuß über den jetzigen Meeresſpiegel. In Verbindung mit 
dieſet Erſcheinung koͤnnten vielleicht die Maſſen von Wal⸗ 
fiſchknochen ſtehen, die man auf den Tauſend Inſeln in 
anſehnlichet Hoͤhe will geſehen haben. 


Das Urgebirge. von Meftfpigdergen ſtößt am Südeap 
(76%) mit Glimmerſchiefer und vielem Eagerquang her⸗ 
SB 18.9. Heft 3. 
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vor. In Sornſund und Bellſund bilden dieſe Gebirgs⸗ 
arten das hohe Land, und nach den Gebirgsformen zu ur⸗ 
theilen, gehen dieſelben oder andere Urſchiefer weiter an der 
Weſtkuͤſte herauf. Die Urſchichten, wo ich ſie bey dem 
Suͤdcap betrat, waren faiger und ſtrichen in NW. u. SO., 
doch war das Streichen ſehr ſchwankend. Gegen Oſten la— 
gert ſich ein Gebirge, das gewiß der Formation von Stans— 
foreland angehoͤrt, uͤber dem hier ſehr beſchraͤnkten Urdiſtrict. 


Weſtlich am Meeresufer in Buchten unter der hohen 
Kette und auf kleinen, flachen vorliegenden Inſeln finden 
ſich ebenfalls neuere Formationen. Aus der Uebergangspe- 
riode dürften hoͤchſtens nur ſchwache Spuren vorhanden ſeyn; 
deſto deutlicher find die Bildungen der Floͤzzeit. Wallroß⸗ 
jäger aus Finnmarcken brachten 1826. 60 Tonnen Steinkoh⸗ 
len vom Eisſund unter 78° mit zuruck. — 


Steinkehlen von Spitzbergen, die ſich noch bis uͤber 
den 79° vorfinden ſollen, ſehen der Kaͤnnelkohle ſehr aͤhn⸗ 
lich. Zu den Floͤzgebilden dieſer Kuͤſte moͤgen auch die Gyp⸗ 
ſe gehören, die an mehreren Orten in großer Ausdehnung 
gefunden werden. Man bekommt ſehr leicht Stucke davon, in 
Finnmarcken. 


Aeußerſt gegen Norden auf der Weſtſeite hat man 
Kalkſteine in weiter Verbreitung angegeben; es iſt moͤglich, 
daß fie der Urkette angehören, wenn dieſe ſo weit vordringt, 
doch wahrſcheinlicher ſind auch ſie von juͤngerer Bildung. 
Ueber dieſe Gegend darf man bald Nachrichten von Eng⸗ 
land aus erwarten. 


Nach dem, was über die Oſtkuͤſte von Grönland 
bekannt iſt, ſcheint ſie in den Breiten 71 und 72 ſo viele 
Aehnlichkeit mit Spitzbergen zu haben, daß man dort die 
weſtliche Graͤnze eines eigenen Territoriums ſetzen darf, wel⸗ 
ches in Suͤden von dem ſcandinaviſchen Urgebirge begraͤnzt, 
in Oſten aber noch einen Theil von Nowa Zemlja unfafı 
ſen und bis zur Straße Waigatz vordringen duͤrfte.“ 


Superintendent Wagener aus Potsdam las dann eis 
ne kurze 


20. Rede 
das Leben des Erdball betreffend. 

Darauf gieng man zur Tafel, nach welcher man, be⸗ 
guͤnſtigt durch das ſchoͤne Wetter, den Caffee in einem an⸗ 
ſtoßenden Garten nahm, welchen der Beſitzer, Hr. Hotho 
auf eine liberale Weiſe einzuräumen die Gefaͤlligkeit hatte. 


Dieſe Stunden ſind eigentlich die angenehmſten und 
zweckdienlichſten bey der ganzen Verſammlung; nur Schade, 
daß ſie nicht länger dauern. Hier herrſcht eine größere Frey⸗ 
heit der Bewegung, welche im Speiſeſaale nicht moͤglich iſt. 


Abends war. Geſellſchaft bey L. v. Buch wo vor 
zuͤglich die Geognoſten, Geographen und Zoologen vereinigt 
waren. 


Der Sonntag am ar. September 
wurde ausgeſetzt, und dem Beſuche der verſchiedenen Anſtal⸗ 
ten der Stadt gewidmet. Die ganze Verſammlung Löfete 
ſich in einzelne Truppe auf, welche ſich unaufhoͤrlich in 
den Gaſſen der großen Stadt begegneten, um dahin und 
dorthin zu eilen. Dieſe Br fiel ungeachtet der gro 
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ßen Stadt fo auf, daß die Naturforſcher von den Ein⸗ 
wohnern nur mit dem Namen der Schwarzroͤcke bezeich⸗ 
net wurden. Gemaͤlde-Sammlungen, Bilder», Alters 
thums⸗, Gewerbs⸗ Sammlungen, naturhiſtoriſche Muſeen, 
Spitaͤler u. ſ. w. glichen an dieſem Tage einem beſuchten 
Jahrmarkte, auf welchem die Vorſteher manchfaltig in An⸗ 
ſpruch genommen wurden. Sie legten ihre Schaͤtze mit ei⸗ 
ner Bereitwilligkeit und Freundlichkeit aus, und erklaͤrten 
dieſelben mit einem Intereſſe, das nicht groͤßer haͤtte ſeyn 
koͤnnen, wenn fie als weit bergereiſete Kaufleute, erleichtert 
von der Laſt ihrer Waaren, hätten nach Haufe kehren wol⸗ 
len. Der gewinnende Theil waren aber dießmal bloß die 
fremden Einkaͤufer. 

Zu Mittag fand ſich wieder alles in dem großen Fa⸗ 
milienkreiſe an der gemeinſchaftlichen Tafel zuſammen. 
Nachdem dieſe aufgehoben, flog man wieder nach allen Sei⸗ 
ten auseinander; die Hauptſchaar aber ließ ſich auf dem Kreuz 
berge nieder, um das große Sieges⸗Denkmal zu beſchauen, 
und ſich von den der Gegend kundigen Maͤnnern, Rloden, 
Ritter und Zeune, die Umgebungen topographiſch und geo⸗ 
gnoſtiſch zeigen zu laſſen. 

Abends folgte die ganze Verſammlung der Einladung 
des Prof. Kuſt, und vereinigte ſich in feinem Garten au⸗ 
ßerhalb der Stadt, um unter Labungen des Mundes und 
des Ohres der freundlichen Bewirthung ſich zu erfreuen, 
und bis tief in die Nacht der allſeitigen Unterhaltung zu 
genießen. Ein Saͤnger⸗Chor von lauter Aerzten hatte dem 
Feſte den Mittelpunct angewieſen, um den von Zeit zu Zeit 
ſich die Zerſtreuten ſammelten, um ihren begruͤßenden hol⸗ 
den Toͤnen zu horchen. 


4. Montags den 22. Sept. 


Nach eroͤffneter Sitzung leitete der Geſchaͤftsfuͤhrer 
die Aufmerkſamkeit der Verſammlung zunaͤchſt darauf: hin, 
daß, bevor manche der Anweſenden Berlin wieder verlaſ⸗ 
fen, ein Beſchluß wegen des naͤchſten Derſammlungs⸗ 
Ortes gefaßt werden muͤſſe. Er forderte daher, daß, wer 
unter den in Vorſchlag gebrachten Orten: Stuttgard, 
Tübingen, Baden-Baden, Freyburg im Breisgau, 
Seidelberg und Bonn einen vorzugsweife zu empfehlen 
beabſichtige, jetzt mit ſeinem Antrage hervortreten möge. 


Prof. Schübler aus Tuͤbingen ſprach ſodann für 
Stuttgard oder auch Tübingen, und erklaͤrte, daß es ſo⸗ 
wohl der Regierung als den betreffenden Einwohnern an⸗ 
genehm ſeyn wuͤrde, wenn die Gelehrten dahin kommen 
wollten. Prof. Nöggerath ſprach in gleichem Sinne für 
Bonn, Prof. Schultze deßgleichen für Freyburg, Prof. 
Tiedemann fuͤr Heidelberg⸗ 3 ER 790 

Prof. OGken äußerte dann die Meynung, daß. man 
für das nachſte Jahr nicht wieder eine Reſidenzſtadt wäh 
len ſollte, weil man nun drey Mal hinter einander in ei⸗ 
ner ſolchen geweſen ſey. Es ſeyen der Zerſtreuungen und 
Genäſſe gar zu viele, welche ſich nicht wohl mit dem Zwe⸗ 
cke und ſelbſt mit dem guten Rufe der Verſammlung Were 
truͤgen. Zwar boten die Reſidenzen meiſtens viel Sehens⸗ 
wͤrdiges und Lehrteiches dar; allein die Sammlungen, be⸗ 
ſonders die wiſſenſchaftlichen wirklich zu ſtudieren oder zu 
benutzen, habe man offenbar keine Zeit; ja ſolch eine Br: 
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nutzung der Gelegenheit habe ſich ſchon wiederholt nachthei 
lig erwieſen, indem ſich die Naturforſcher gleichſam in Zuͤnft 
te theilten, ſich abſonderten, und in den Muſeen gemein⸗ 
ſchaftlich arbeiteten, ohne ſich in der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung ſehen zu laſſen. 
heiten zuſagten, ſo habe man ſie ja nun drey Mal gehabt; 
wollte man den Beſuch der Reſidenzen fortſetzen, ſo koͤnnte 
es leicht das Anſehen gewinnen, als truͤge man beſondere 
Geluͤſte nach Ehrenbezeugungen, Feſten, Gaſtereyen, Thea⸗ 
ter, Concerten und Zerſtreuungen aller Art. Augenſchein⸗ 
lich ſey der Grund und Boden der Verſammlung auf den 
Univerſitaͤten. Dieſen ſeyen die Gelehrten entſproſſen, zu 

dieſen gezieme es, wieder zuruͤckzukehren, um den alten Zu⸗ 

ſammenhang zu unterhalten, wenn es auch gleich fuͤr die 

Verſammlung wohlthaͤtig ſey, manchmal davon eine Aus⸗ 

nahme zu machen. Jeder Reiſende ſuche an fremden Or⸗ 

ten Perſonen feines Standes auf, der Kaufmann den Kauf, 

mann, der Kuͤnſtler den Künſtler, der Landwirth den Land 
wirth, der Beamte den Beamten; ſo waͤre es auch natuͤr⸗ 
lich, daß der Gelehrte zunaͤchſt den Gelehrten aufſuche. 
Handle man anders, fo erſcheine man fremde Zwecke verfol⸗ 
gend. Daraus folge nicht, daß man nicht beliebig Reſiden⸗ 
zen und jeden andern Ort wählen koͤnne, an dem man 

Sinn für die Naturwiſſenſchaften und Unterſtuͤtzung anzu⸗ 
treffen hoffen kann, wie es bisher an allen Orten der Fall 

geweſen, die man beſucht habe; nur ſolle man den Univers 

fitäten den Vorzug geben, und nicht ununterbrochen große 

u aufſuchen, damit die Gelehrten nicht verwoͤhnt 
wuͤrden. 


Was die genannten Univerſitaͤten betreffe, ſo waͤren 
ale ſehr wohl gelegen; man wuͤrde überall gut aufgenom⸗ 
men werden; auf allen wirkten angeſehene Gelehrte und 
alle hätten naturhiſtoriſche und mediciniſche Anſtalten; wenn 
auch auf der einen mehr oder weniger, ſo kaͤme in der 
That nicht ſo viel darauf an, als man ſonſt gedacht habe: 
denn man habe doch während der 8 Tage des Beyſammen 
ſeyns kaum Zeit, dieſelben zu durchgehen. > 

Bey der Abſtimmung erhoben ſich bey weitem die 
meiſten Haͤnde fuͤr Heidelberg. Die anweſenden Prefeſſo⸗ 
ren, Tiedemann und Gmelin, wurden zum Geſchaͤftsfüh⸗ 
rer und Secretär erwaͤhlt. ih 


So war dieſes Geſchaͤft zur Zufriedenheit Aller abge. 
than. Jederman beſucht gern die reizenden und fruchtba⸗ 
ren Rhein Gegenden. Von Heidelberg aus kann man 
Ausflüge nach dem. Ober- oder Niederrhein machen, wobey 
vorzuͤglich A. Schreibers Reiſebuͤcher nicht dürfen vergeſſen u 
werden. Nach Heidelberg kommen vielleicht auch Gelehrte 
aus der Schweiz und aus Frankreich, welche kennen zu ler⸗ 
nen wohl den meiſten noch bevorſteht. Wiz Hug n 


Außerhalb der Verſammlung wurde bereits auf 5 
Ort Bedacht genommen, den man 1850 im noͤrdlichen 
Deutſchland in Vorſchlag bringen wollte. Schon ſeit meh⸗ 
reren Jahren hat der Leib- und Brunnen: Arzt, Dr. Men⸗ 
ke, ein fleißiger Beſucher der Verſammlungen, den Wunſch 
laut werden laſſen, daß man in Pyrmont, dem es nicht 
an Localitdten und Intereſſe fehle, zuſammen kommen moͤ⸗ 
ge. Jetzt wurde angezeigt, daß Hamburg die Verſamm 
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Wenn auch manchen ſolche Gelegen⸗ 


lung gern in feinen Mauern ſehen würde, und, wollte fie 
ſich einmal übers Meer nach Kopenhagen wagen, fo würs 
de S. M. der König von Dänemark den Naturforſchern 
das Dampfſchiff zur Ueberfahrt bereit ſtellen. Bekanntlich 
haben viele preußiſche Gelehrte und die meiſten bayeriſchen 
von ihren Regierungen Reiſegeld erhalten. 

j Darauf hielt Hofrath Böttiger aus Dresden einen 
freyen Vortrag 

een 3. 21. Ueber 

das Silphium oder Lafer von Ryrene (/ St.), 


vorzuͤglich um zu zeigen, wie viele Zweifel noch bey den 
naturhiſtoriſchen Claſſikern obwalten, und wie noͤthig es da— 
her ſey, dieſelben aufs neue critiſch zu beleuchten. 


„Auch die Pflanzenkunde hat ihre Ahnentafeln. Sie 
geht noch weit uͤber Arthur's Tafelrunde hinaus, ſie geht 
in gerader Linie bis zum Baum des Lebens in's Paras 
dies hinauf. Eins iſt unbezweifelt. Dieſer Baum des Le— 
bens wurzelt, blüht, fruchtet nirgends mehr in allen fünf 
Welttheilen. Und nur ein aus dem Talmud ſchoͤpfender 
Rabbiner mag an ſein fortdauerndes Daſeyn glauben. 
Er ſteht daher auch manchem profanen Forſcher mit der 
„entzaubernden Moly, mit der Lotos, bey der Odyſſeus Ges 
faͤhrten die Heimath vergaßen, auf einer Linie. Mir ſoll 
er auch nur, als Repraͤſentant aller vielbezweifelten Fabel⸗ 
baͤume, die Frage einleiten: 

„Sind nicht gewiſſe Gewaͤchſe, Blumen, Bäume, von 
welchen das claſſiſche Alterthum voͤllig Beglaubtes be— 
richtet, in ſpaͤterer Zeit ganz ausgegangen?“ 

Indem ich mich hier des Ausdrucks claſſiſch bediene, iſt 

on die ganze Flora antediluviana mit ihrem Niefens 

ſchilfe, mit ihren coloſſalen Palmenwaͤldern, die den 49 Ars 
ten ausgeftorbener Saͤugthiere, welche Cuvier aufzaͤhlt, Schat— 
ten und Nahrung gaben, beſeitigt. Davon: hätte uns viel⸗ 
leicht der ehrwuͤrdige Caſpar von Sternberg den neue⸗ 
ſten Bericht aus feinem noch fortgeſetzten Prachtwerke, der 

Flora der Vorwelt, erſtattet, haͤtte uns nicht ein feindliches 

Geſchick ſeine Gegenwart entzogen. 

Es kann alſo hier nur davon die Rede ſeyn, ob nicht 

ſelbſt von den Pflanzen, die im claſſiſchen Alterthume eine 
bedeutende Rolle ſpielen und von welchen die ſchriftlichen 
und bildlichen Denkmaͤler der Alten unbezweifeltes Zeugniß 
ablegen, manche im Sturm der Zeiten, durch die Verwuͤ— 
ſtungen der Elemente, in jenen zerſtoͤrenden Voͤlkerzuͤgen, 
die fo oft die Welt aus ihren Fugen geriſſen und die bluͤ⸗ 
hendſten Küftenländer Aſiens und Africa's in Wuͤſten vers 
wandelt haben, ganz verſchwunden ſind? 


Die Unterſuchung dieſer Frage hat große Schwierig: 


eiten. Um nur zwey der vorzüglichſten zu berühren, fo. 


verwickelt die Gleichnamigkeit fo vieler Pflanzen des Alters 
thums in Tauſend labyrinthiſche Irrgaͤnge, und verleitet noch 
immer zu den laͤcherlichſten Mißverſtaͤndniſſen. Man denke 
an die mit dem Doppelbuchſtaben der Wehklage bezeichnete 
Hyaeinthe der alten Welt und frage, 
gleichnamigen alten Pflanzen, 
Saumaiſe ſchon vor 150 Jahren in ſeinen Homonymis 
Hyles latricae mit Erſtaunen erregender Gelehrſamkeit zu 
beſtimmen ſuchte, durch ale Bemühung der neueſten Bota⸗ 


ob von den 200 
die der Polyhiſtor Claude 


* 
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nik bis zu Sibehorp's Prachtwerk herab auch nur zur Half 
te außer Zweifel geſetzt worden ſind? Dann kann auch 
wohl eine Pflanze in ihrem eigentlichen Vaterlande ganz 
verſchwunden ſeyn, aber man fand fie unvermuthet in einer 
fernen, doch unter derſelben Breite liegenden Gegend an: 
gefiedelt. Die auch nach des hier gegenwärtigen Profeſſor 
Ehrenbergs Beobachtungen am Nil bis nach Affuan hin⸗ 
auf verſchwundene Papyruspflanze, Cyperus papyrus, ent⸗ 
deckte Landolino in der Arethuſenquelle bey Syracus. 


Aber Eine Pflanze ſcheint wirklich ganz verſchwunden 
zu ſeyn. Es iſt das Laser der Römer, das Silphium der 
Griechen. Der Stengel und der Saft dieſer doldenartigen 
Pflanze iſt ein Prunkartikel in der alten Gaſtronomie und 
Medizin, die delicateſten Fiſchſaucen mußten laserata, d. h. 
mit Laſerſaft gewuͤrzt ſeyn, und ein antiker Schmecker zuͤn⸗ 
gelte nach den eingemachten Stengeln des Laſer, als nach 
einer Goͤtterſpeiſe, ſo gierig, wie ein moderner nach einer 
Trüffelpaſtete von Perigord. Seine erwaͤrmende, Schweiß 
treibende, Gift abwehrende, antipodagriſche Kraft erhob es 
zur erſten Panacee der alten Heilmittellehre. Plinius 
(XXI. s. 48. p. 234 Brot.) zaͤhlt in einem langen Ab⸗ 
ſchnitte alle 60 inneren Uebel und aͤußeren Schaͤden auf, 
wo es Wunder that. Kyrene, jener einſt uͤppig bluͤhende 
Battiadenſtaat, ſpartaniſchen Urſprungs, * war das einzige 
urſpruͤngliche Vaterland dieſes in Blatt, Bluͤthe, Stengel 
und Wurzel ausgezeichneten Staudengewaͤchſes. Denn es 
war ja, wie Vater Herodotus erzählt, nach alter Sage, 
über Kyrene das Himmelsgewoͤlbe durchbohrt (IV. 158.) 
und aus dieſem Loche war ein dicker, klebriger Saft herab⸗ 


gefloſſen, und aus dieſem Safte ſproßte das ſaftreiche Sil⸗ 


phium; 500 Jahre tar es der erſte Stapelartikel des kyrc 
niſchen Handels,? in einem Umkreiſe von 4000 Stadie— 
erbaut, eine unerſchoͤpfliche Silbergrube, da es ja mit Sil 
ber aufgewogen wurde und daher; des Vattus Silphion (fo 


1. Man muß hier die Geſchichte der Colonie und des Han⸗ 
delſtaats von Kyrene als bekannt vo rausſetzen. Schon der 
beleſene Belley gab uns in den Memoires de P’Acade- 


mie des Inscriptions: eine Geſchichte dieſes Staats, T. 
XXXVII. 2. 538 ff., wo auch das Silphium nicht leer 
ausgeht. Allein die fleißigſte Zuſammenſtellung verdanken 


wir dem zu früh verſtorbenem Dänen, D. Joh. Prl. 
Trighe in der von Bloch nach feinem Tode veranſtalte— 
ten neuen Ausgabe feines Buchs: Res Cyrenensium a 
primordiis civitatis usque ad aetatem, qua a Romanis 
in provinciae formam xedacta est, noyis curis illustra- 
tae a Trighe (Hafniae 1828, 371 S. in 8.), we F. 82. 
S. 204 — 215 auch über das Silphium die genaueſten 
Collectaneen bis auf die neueſte Zeit fortgeführt. find. 


2. Das Wort der libyſchen Schiffer zu dem griechiſchen Colo⸗ 
niefuͤhrer Lrrad d 6. oben rerenret wird allerdings 
auch von Weſſeling ganz richtig auf die fruchtbaren Re 
gen, die hier ftets fielen, bezogen. Allein es hat auch noch 
eine beſondere Bedeutung. Eine uralte Sage ließ einen 
imbrem piceum, d. h. eine klebrichte Fluͤſſigkeit, plötzlich 
vom Himmel herabfallen und daraus das erſte Silphium 
aufſprießen — natum imbre piceo' repente madefacta 
tellure, Plinius, XIX. 8. 15 p. 13 Prot. Offenbar war 
nun dieſer Ort als die Wiege alles Silphiums, die be⸗ 
rühmte oıAplov' Lende, die uns Heſychius aus einem 
Fragmente des Sophokles aufbewahrt hat. Hierher ge: 
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hieß der Stammfuͤrſt und ſeine Dynaſtie) im ganzen Alter⸗ 
thume gleichbedeutend mit Reichthum und Ueberfluß war. 


Und, wie wunderbar, dieß einſt allgeprieſene, allge⸗ 
brauchte kyreniſche Silphium iſt nirgends mehr zu finden, 
war aber auch ſchon zur Roͤmerzeit ſo ſelten geworden, daß 
ein einziger in Kyrene noch aufgefundener Stengel deſſelben 
dem Kaiſer Nero als die koͤſtlichſte Merkwuͤrdigkeit zuges 
ſchickt wurde, und daß Plinius, als er bald nach der 
Mitte des erſten Jahrhunderts feine große Encyelopaͤdie 
verfaßte, vom Silphium als von einer ganz ausgegangenen 
Art ſpricht.“ Die Gattung freylich war auch anderswo, 
ſogar am Parnaß in Griechenland zu finden, kam durch 
den Caravanenhandel aus den perſiſch-parthiſchen Provin- 
zen nach Syrien, und wurde nun als Surrogat von den 
Aerzten verſchrieben, aber nicht mehr als Leckerey in den 
Kuͤchen verbraucht. So oft wir das Wort Opium aus⸗ 
ſprechen, feyern wir, ohne es zu wiſſen, das Andenken jer 
nes aus der Welt verſchwundenen Silphium. Denn es iſt 
ja nur die Verkleinerung- oder Verſchlimmerungsform jenes 
Opos (Orös), welches zwar eigentlich von jedem geronne— 
nen und eingedickten Safte, auch des Feigenbaums, womit 
die Alten die Milch labten, geſagt, doch in ſeiner Excellenz 
nur vom aͤchten Wurzel- and Stengelſaft (rhizias, caulias) 
der kyrenaiſchen Spezereypflanze gebraucht wurde.? Allein 
der aͤchte, kyrenalſche Lafer war durch den Geiz der roͤmi⸗ 
ſchen Generalpaͤchter und durch die Verwuͤſtungen der Nos 
maden und Beduinen auf den Marktplaͤtzen und in den 
Gaͤrten Kyrenes unwiederbringlich verloren gegangen, und 
iſt ſeitdem dort nicht wieder gefunden worden. Und ſo wird 
es wohl noch lange bey dem Ausſpruche bleiben, den Claude 
Saumaiſe ſchon zu ſeiner Zeit gethan hat: „Dieß Silphium 
iſt nicht mehr zu finden!“ © 


hoͤrt die merkwuͤrdige Stelle des Solinus und die Legen⸗ 
de, welche Heſychius 8. . Bürrov cite uns aufbe⸗ 
wahrt hat. 


3 Unus onınino caulis nostra repertus memoria Neroni 
principi missus est. Plinius XIX. 15. p. 13. 


4 Extincto omni Cyrenaico, ſagt Plinius im Dispenſatori⸗ 
um feiner Simplicien XXII. 48. p. 234; und der unter 
dem Kaiſer Claudius lebende Scribonius Largus verſchreibt 
zwar in ſeinem noch erhaltenen Rezeptbuche dieß Silphion, 
aber mit bedenklichem Kopfihüttein: Laser Cyrenaicum, 
si poterit inveniri, sin minus, Syriacum. s. 67. p. 45. 
Darum verſchreibt er auch das ſyriſche Surrogat in dop⸗ 
pelter Voſis. Und warum ſollten nicht in darauf folgen⸗ 
den Jahrhunderten Verſuche gemacht worden ſeyn, die 
vertilgte Pflanze entweder wieder aus Aſien zu erſetzen, 
oder auch wohl aus einzelnen ſich dennoch findenden Pflaͤnz⸗ 
chen wieder anzubauen, wodurch die Nachricht, die wir 
beym kyrenaiſchen Biſchof Syneſius im Zten Jahrhunderte 
finden, ep. 133, p. 271, zu erklären waͤre. Wenn aber 
Galen in feinen Antidotis, fo wie der ſpaͤtere Rezept⸗ 
ſammler Nonnus Theophanes (Epit. c. 89. p. 180. c. 283. 
p. 354. ed. Bern.) das Silphium verſchrieben, ſo iſt es 
gewiß nur das perſiſche. 


5 S. Foeſius Oecon, Hipp. 8. . dog. 


6 Silphium Cyrenaicum iam pridem in rerum natura esse 
desiit. Exercitt. Plin, p. 921. a. E. Dann, wie derſelbe 


re Ferula Tingitana des Desfontaines. 
publicierte ſpaͤter Diviani in Genua die ihm von Della 


3 
Zahlloſe Mißverſtaͤndniſſe und Mißgriffe haben bis 
zum heutigen Tage dazu beygetragen, die Sache noch m 
zu verwirren. Man hat die zuerſt von Kaͤmpfer (in den 
Amoenitt. exoticis p. 556) beſchriebene und abgebildete, 


| 


| 
| 
| 


in Perſien einheimiſche ferula asae foetidae häufig das 


mit verwechſelt, und indem man die, allerdings manches 
Aehnliche darbietenden Heilkraͤſte dieſer Stinkpflanze damit 
verglich, oder gewiſſe Verirrungen des Hochgeſchmacks neu 
erer Zeit in Erinnerung brachte, der alten Gaſtronomie eis 
nen haͤßlichen Leumund gemacht.? Aber auch kein neuer 
Reiſender iſt in jene, durch Verſandung und Raubgeſindel 
faft unzugaͤngliche Gegend gekommen, der nicht das uralte 
Silphium in einer dort noch wildwachſenden Pflanze wieder 
ausgewittert haͤtte. Im Jahre 1706 unterſuchte auf Ko⸗ 
ſten des Grafen von Toulouſe der Franzos Le Maire die 
Ruinen von Kyrene, ſchaffte Saͤulen daraus an's Meer 
und theilte dem damaligen Reiſeantiquar Ludwigs XIV., 
Paul Lucas, eine Notiz daruͤber mit. Da heißt es: „Die 
ganze Gegend von Derne (der heutige Name von Kyrenc) 
it voll von der Pflanze Selfione oder Serpiſſion“ (dem 
Cetia oder Zerra der Araber). 


Erſt in unſeren Tagen iſt dieſe Unterſuchung auf's 
neue mit vielem Ernſte an Ort und Stelle ſelbſt betrieben: 
worden. Della Cella (Reiſe von Tripolis an die 
Graͤnze von Aegypten, S. ge ff.) fand bey Spage, 
drey Stunden weit vom alten Kyrene, auf den Wiefenhäus 
fig eine Pflanze, die er für das alte Silphium hielt. Zwar 
war ſie damals ſchon verbluͤht, allein es war ihm die wah⸗ 
Wie bekannt, 


Cella uͤbergebenen Exemplare ſeiner Pflanzenſammlung und 
da findet ſich auch dieß vermeintliche Silphium abgebildet, ? 
Er ordnet fie in das Geſchlecht der Thapsia und nennt fie 
Thapsia Silphium. Das wäre alſo wegen des Reich⸗ 


thums ihres ſtarkriechenden Harzes eine Thapsia gummi- 


fera, und für dieſe Annahme erklärt ſich zuletzt auch noch 


in feinem reichausgeſtatteten Commentar zu feiner Ueberſe⸗ 


tzung des Theophraſt der ehrwuͤrdige Veteran der verglei⸗ 
chenden Pflanzenkunde, Kurt Sprengel (Th. II. S. 
227). Aber wie wahr bemerkt er ſelbſt dabey: Noch im⸗ 
mer fehlt es an einer genauen Unterſuchung der Pflanze 
auf ihren natürlichen Standorten. Dieſe noch immer einer 
terra incognita gleichenden Küftenländer noͤrdlich von Triß 


unvergleichliche Polphiſtor anderswo verſichert, zota laseris 
historia hodie ignota. Hy l. Iatric. p. 144. b. A. 5 


7 Murray Apparatus medic. T. I. p. 360 ff. ed. Althof. 

Und doch hatte Saumaiſe ſchon das Lächerliche dieſer Be⸗ 
hauptung deduciert, welches allein aus dem Hooncdee des 
Dioſcorides III. 4. entſtanden iſt, in der Hyl. Iatrica 
e. 96. p. 144 ff. Schon der gelehrte Rhodius in feinem! 
Lexicgn Seriboniarium p. 401 hielt das Laser Syriacum 
für die Asa foetida oder des Scordolaser. Und die Vers 
wechslung dauert noch fort. 


8 S. Paul Lucas Second Voyage dans la Grèce, T. u. p- 
N W befriedigt ſich Brotier zum Plinius T. IV. 

P. 131. ; 
9 Florae ‚Libycae specimen. (Genuse, 1284.) p. 17: 
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poll io großen Syrte, in den Difteleten’ von Bengazi 
und Derne, welche die ‚alte Pentapolis umfaſſen und voll 
der intereſſanteſten Trümmer zerſtörter griechiſcher Herrlich. 
ſind, waren der wohlberechnete, aber leider verfehlte 
Ztelpunet der Reife des Generals Minutoli; doch find neu⸗ 
erlich wieder zwey ſehr unterrichtete und, wie es ſcheint, 
auch durch aͤußere Vetrhältniſſe beguͤnſtigte Reiſende damit 
beſchͤftigt geweſen. Dieſe beyden Reiſeunternehmer ſind ties 
fer eingedrungen als es je vother Reiſenden in dieſer Ges 
gend gelang. Es iſt auch hier ein Wettkampf des franzoͤ⸗ 
ſiſchen und brittiſchen Bettiebes eingetreten. Pacho unters 
ſuchte im Jahr 1824 dieſe Gegend mit großen Beguͤnſti⸗ 
zungen von Seiten der Europäer in Aegypten und des Re⸗ 
genten von Tripolis, erhielt den von det Société de Geo- 
graphie in Paris ausgeſetzten Preis, und publicierte ſeine 
Reiſe, die er dem König dedicierte, in Paris mit Didots 
Schriften im Jahr 1827. Von ſeinem Voyage dans la 
Marmarique et la Cyrénaique ſind etſt 2 Lieferungen 
Text und vier Lieferungen des Atlaſſes in unſeren Händen, 
Gleich in der erſten Lieferung erklaͤrt er das Silohium fuͤr 
die von ihm im Gebiet von Kyrene beobachtete Pflanze, die 
er Laserpitium derias nennt. 
Deduction, die er im zweyten Theile zu geben verſpricht, 
noch entgegenſehen, erlauben uns aber fuͤr jetzt noch dieſel⸗ 
ben Zweifel an der völligen Identitat feiner derias mit 
dem Silphium der Alten, die der zu fruͤh fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft geſtorbene Malte Brun in feinem Bericht, den et 
über, die ganze Reife im Ausſchuſſe der Société de Geo- 
sraphie abgeſtattet hat, vorträgt. 1 Noch tiefer in dieſe 
age ſind die Bruͤder Beechey in ihrer erſt in dieſem 
Jahr in London ausgegebenen Reiſebeſchreibung eingegan— 
gen. e Ein großer Theil des ı5ten Capitels (von S. 409 
e * esche ſich mit 90 Erzählung von einer 


7 —ů — 


e S. im Sojten Theil der Annales des Voyager, April 1826 
S. 104. Vergl. den Bericht im Journal des Savans von 
1826, mois de Mars, p. 166 seg. 


11 Proceedings of the Expedition to explore the northern 
Coast of Africa from Tripoli eastwards comprehending 
the great Syrtis and Cyrensica — by Captain F. W. 
„Beechey aud H. W. zechey, Esq, Conden, Murray, 
1828. LVIII. und 575 S. in 4. mir 13 Kupferſtichen und 
9 Karten und Planen.) Die Reiſe wurde auf Koſten des 


dan Königs von England in den Jahren 1821 und 1822 un⸗ 

: ternommen, und iſt durch langes Liegenbleiben der Hand⸗ 

ſchrift in dem Bureau der Admiralität ſo ſeht derjpätet 
worden, 

12 Dieß [ste Capitel PR die Reife. von der Ebene von 

Merge, unweit dem alten Ptolomais bis nach Kyrene. 

Da kommt die c Silphium⸗ Pflanze S. 410. 


We observed a plant ahout three feet in height, very 
much resembling the hemlock or more properly spea- 
cr ling perhaps, the Daucus or wild carrot. We were 
told that it was usually fatal to camels, who ate of it 
and that its juice, if applied to the flesh would fester 
any part where there was the sleightest excoriation. 
The plant had much 11 resem blance to the silphium 
Hof ancient times (as Beh on the coſus of Cy- 
kene) than any which we ad ‚hitherto seen; although 
ii stem is much more lender than that is the- 


re represented and the blossen for is har several) 


Isis 1829. Heſt 3. 


Wir muͤſſen jetzt feiner _ 


Pflanzengärten. 
foͤtida⸗ Pflanze. 
Han verpflanzt. 13 


‚mächtigen, 
eine ihr nah verwandte Art ſey, 
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dort noch uͤppig vegetlerenden „3 Fuß hohen Pflanze, dis 
Beechey fuͤr das achte alte Silphium erklärt, die der Schier⸗ 
lingspflanze oder der wilden Moorrübe, dem Daucus, ähe 
nele. Als Futter ſey es den Cameelen verderblich und ihr 
Saft bringe, wenn irgend wo die Haut abgeſchunden fep, 
ſogleich Eiterung hervor. Diefe Pflanze — fo faͤhrt der 
Berichterſtatter fort — hatte mehr Aehnlichkeit mit dem 
Silphium auf Muͤnzen als irgend eine, die wir bis jetzt 
geſehen hatten, wiewohl ihr Stengel weit dünner war als 
er dort erſcheint, und die Blüchen (denn es hat ihrer meh · 
rere) weit mehr geöffnet. Hier und da verlor ſich's ganz, 
aber auf Weiderlögen wuchs es in großer Menge. Unmits 
telbar um Kyrene herum war es am haͤufigſten. Am Ende 
einer langen, fuͤr uns nur bekannte Sachen aufzaͤhlenden 
Abhandlung über das alte Silphium nach Theophraſt und 
feinem Epitomator, Plinius, wobey beſonders auf die fette 
machende Eigenſchaft der Pflanze und ihre Wirkung auf die 
Cameele aufmerkſam gemacht wird, bemerkt unſer brittiſcher 
Reiſender noch, daß dieß hier gefundene Gewächs dann am 
meiſten der alten Abbildung gleich komme, wenn die Pflan⸗ 
ze noch jung, nicht ihre volle Hoͤhe erreicht und ihre Bluͤ⸗ 
the nicht ganz erſchloſſen habe. — Capitan Beechey und 
fein gelehrter, die Oſtentation des Della Cella mit griehis 
ſcher Sprach kunde oft züchticende (z. B. S. 194, we Della 
Cella ômoô xai gion bey Strabo zu leſen vorſchlägt) 
Bruder moͤgen alles andere eher geweſen ſeyn als Pflanzen⸗ 
kenner. Es iſt ſehr zu bedauern, daß kein Botaniker bey 

bieſer Expedition ſich befand. Die wenigen Merkmale der 
Aechtheit werden ſogleich von weit mehreren anderen über 
wogen, die ſich mit dem Ausſehn in dem Alterthum durchaus 
nicht in Einklang bringen laſſen. h 


Hier gibt les in der That keinen andern Ausweg, als 
Verpflanzund, jenes vorgeblichen Silphium in eutopäiſche 
So gieng es früher mit der perſiſchen Aſa 
Gmelin hatte dieſe aus Gilan nach Aſtra⸗ 
Pallas ſchickte Setzlinge davon an Ho⸗ 
pe nach Edinburg, aber das war nicht die an Kämpfer fo 
genau beſchriedene und abgebildete Ferula asa foetida. 
Allein die Frage, ob dieß die aͤchte Pflanze ſey, konnte nur 
durch Hope's Beobachtung an dem Edinburger Exemplare 
entſchieden werden und eine von ihm in den Philosophi- 
cal Transactions (Vol. 75. pag. 36 seg.) mit zwey Ab⸗ 
bildungen dariiber mitgetheilte "handlung konnte den Prä: 
ſidenten, Sir Joſeph Banks, allein zu dem Ausſpeuche er⸗ 
daß es zwar nicht die Kaͤmpferiſche Aſa, aber 
die auch in England cul⸗ 
tiviert werden koͤnne. Es iſt daher gewiß das Erfreulichſte, 
was uns die Brüder Beechey in Beziehung auf die vorlie⸗ 


more open. We found it in considerable quantities 
Srowing hen whereever there was pasturage. Im- 
mediately about Cyrene we observed it in great abun- 
dance, Um Schluſſe des Ganzen beißt es S. 240: The 
resemblance is most conspicuons when the plant is 
young and before the flower has quite gr and the 

1 steni has attained its greatest 8 i 
13 S. Pallas in der Lorrede au Sunline Reife bu Nuß⸗ 

land. Th. av. S. XXVI. ＋ n= 

? NN „ J 
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gende Frage mittheilen konnten. daß Capitain Smyth + 
ein Exemplar der Pflanze in beſter Erhaltung nach England 
gebracht habe, wo es in Devonſhire jetzt beſonders gut ge⸗ 
beihe. (The plant is now growing in Devonshire 
remarkably well.) Da werden wir ja von England aus 
mehr darüber. erfahren. Und da wird man auch genaue 
Vergleichung mit den zahlreichen noch vorhandenen Abbil⸗ 
dungen auf den Tetradrachmen und Drachmen des reichen 
Handelsſtaates Kyrene anftellen und dadurch jeden Zweifel 


vollig beſeitigen Fönnen, N 


Denn, wie bekannt, find in allen großeren Muͤnzſammt 
lungen noch ausgezeichnete Kyrenaiſche Silbermünzen mit 
der getreuen Abbildung des Bluͤthenſtengels der Pflanze, 46 
die Jahrhunderte lang den Stapelartikel dieſes froͤhlichge⸗ 
deihenden Colonie⸗Staates machte und als wahres Wap⸗ 
penſchild der Laserpitiferae Cyrenae, wie Catull (ep. 7.) 
ſie nennt, geachtet wurde. Der Typus dieſer Münze ges 
hoͤrt zu den deutlichſten. Man unterſcheidet Stengel, Blatt, 
Bluͤthen genau an dieſer Saftpflanze. Auch laͤßt ſich nicht 
behaupten, daß die kunſtreichen Stempelſchneider ſener 
Stadt ſich eine Verſchoͤnerung oder Abweichung bey'm Abs 
bilden des Lafer erlaubt hätten. Denn die Numismatiker 
find, jetzt wohl groͤßtentheils zu der veſten Ueberzeugung ges 
kommen, daß wenigſtens die altgriechiſchen Städte » und 
Koͤnigsmünzen bey veſtſtehenden Typen nicht als bloße Me⸗ 
daillen allein der Liebhaberey wegen oder gar als Denkmuͤn— 
zen ausgeprägt worden find. Freylich ſetzt es unſere moder⸗ 
nen Münz » und Medaillenſammler in Erſtaunen, daß fo 
vollendete Münzen in allen Metallen, hinter welchen die 
meiſten unferer vortrefflichſten Denkmuͤnzen weit zurück blei— 
ben, bloß als Ausgebegeld und zum Handel und Wandel 
im gemeinen Lebensbedarf gebraucht worden wären. Allein 
die von dem kundigen Eckhel feſtgeſtellte Regel, daß, wo ein 
Typus durch alle Größen einer langen Reihe von Jahrhun⸗ 
derten durchläuft, dieſe Medaillen wirklich im taglichen Vers 
kehr geweſen ſeyn müſſen, iſt ſo vollgiltig als anwendbar, 
und paßt ganz vorzüglich auf die Kyrenaiſchen Münzen. 
Eben darum kaun man mit der vollſten Ueberzeugung den 
Satz ausſprechen, daß alles, was bis jetzt in der neueren 
Pflanzenkunde und von den meiſten Reiſenden für das alte 
Siiphium angeſehen wurde, dem Habitus der Pflanze, vie 
ſie auf Tauſend wohlerhaltenen Medaillen ſich zeigt, auch 
nicht von fern gleich kommt, und waren es Münzen, ſo 
durfte kein Stempelſchneider ich, die geringſte Abwei⸗ 
chung vom Original der Pflanze geſtatten, da dieß 
ihn dem größten Tadel bloßgeſtellt und den Handel geftött 


haben würde, *° 


14 Derfelbe, dem wir in Verbindung mit Beechey bie ſchöne 
Karte verdanken: Cart of the nortcoast of Africa from 
«u Mesurata to Marsasoussa, by Captains W. H. Smythand 
F. W. Beechey, den Golf von Sydra umfaſſend. 
15 Seit Spanbeim.patabiert dieſe Pflanze unter den antiken 
Münzen, wobey ſich viele Gelehrſamkeit anbringen läßt. 
Mit erfhöpfember Genauigkeit behandelte den Pflanzen: 
Bopus darauf ſchon Ecbel Doctr. N. Vet. Vol. IV. p. 
116. Die vollſtaͤndigſte Aufzählung findet ſich in Mionet's 
Description des Medailles. T. VI. p. 373 — 74, 
16 Alles, was noch vor Kurzem Noͤhden in feinen Erklaͤ⸗ 
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Bit jetzt iſt jene alte Pflanze ſo gut verſch N J 
als zu der Zeit des Plinius! Erſt, wenn die 3 4 
che Küfe von Africa bis an Aegypten ein franzöſiſcher Cor 
lonie⸗Staat geworden und Bonaparte's große Idee, auf 
griechiſch⸗roͤmiſchen Truͤmmern einen neuen Staat zu be: 
gruͤnden, 17 ausgeführt ſeyn wird, wird ein Schuͤler von Des, 
fontaines in ſeiner erneueten Flora atlantica, oder ein 
Decandolle uns ſagen koͤnnen, ob dieß, nur jener Kuͤſte ei 
genthuͤmliche Gewaͤchs ganz untergegangen iſt. 1“ 79 


So viel ſteht indeſt veſt: immer muß man die Be⸗ 
ſchreibungen der griechiſchen Rhizotomen, des Theophraſt und 
ſeines Epitomators, Plinius, auch bey der Beſtimmung der 
Laſerpflanze zuerſt befragen. Dieß iſt auch in dieſem Falle 
von Saumaiſe und Bode von Stapel in ſeinem reichhalti⸗ 
gen Commentar bis zu Kurt Sprengel herab, ſtets geſche⸗ 
hen. — Theophraſt hat an dem unvergeßlichen Schnei⸗ 
der feinen, Tauſend Wunden heilenden Herausgeber geſun⸗ 
den. Aber Plinius liegt im Argen. Ihm iſt der wahre 
Erretter noch nicht erſchienen Selbſt in der Nachricht vom 
Silphium iſt eine zweifelhafte Lesart, nach welcher es un⸗ 
beſtimmt bleibt, ob die Blätter der Pflanze überhaupt abs 
fallen, oder nur im Frühlinge nach der Bluͤthe. ?“ Wie 
dringt ſich uns alſo bey jedem Schritte, den wir in der 


v 


rungen von den Northwickiſchen Prachtmuͤnzen aus Grke⸗ 
chenland in der Selection of ancient coins, P. III. n. 
13. p 44, gegen des ſcharfſinnigen Robert Payne Knight 
ſo beſtimmt ausgeſprochene Behauptung, daß ſelbſt die 
herrlichſten ſicitiſchen Tetradrachmen, die Gemmen aͤhnlich 
zu achten find, zu aemeinem Gebrauch beſtimmt geweſeng 
(the common Drudge of retail traffie in the lowest 
stages of life, in einer Abhandlung in der Archaeologia 
Britannica, Vol. XIX. p. 369.) vorgebracht hat, zerfließt 
gegen die unzweydeutigſten Zeugniſſe, daß dieß alles nur 
vis, gangbare Münze geweſen fey. 5 


17 S. die kleine Schrift: „Wäre es nicht Zeit, dem unwe⸗ 
fen der africaniſchen Raubſtaaten endlich ein Ziel zu fe, 
Ins (Berlin, 1828, Dunker und Humblot) beſonders 

18 Vorzuͤgliche Beherzigung verdienen die Worte des Plinius 
XIX. p. 15, wo er von dem Silphium fuat: res fera et 
contumax est, si coleretur, in deserta fugiens. und doch 
wurde die Pflanze umaraben, gehegt und gepflegt! Man 

ſieht ſich uͤberall in Widerſprüche verwickelt. Kann ſie 
1 no tiefer im innern Africa wiedergefunden 
werden? 


19 XIX 15. p. 14. Folium ipsum vero deciduum, fo las 
Harduin und ſo hat auch Brotier in ſeiner Ausgabe. 
Allein alle alteren Ausgaben hatten Folium vere deeidu- 
um. Nun iſt dieß allerdings ein halber Unſinn. Allein 
ſchon Saumaiſe hat gezeigt, daß Plinius wirklich vere 
ſchrieb, indem er die Worte Theophraſt's VI. 8. &ua 6 
zei rd do,, apincı in feiner gewohnlichen Eifertig⸗ 
keit mißverſtand und &pıEvar als verlieren verſtand, wo 
doch nur vom Trieb und Anſetzen der Blätter die Rede iſt. 
Das iſt ihm oft begegnet, z. B. wo Ariſtoteles dem Fro⸗ 
ſche Lol yAmooav gibt, einen eigenthuͤmlichen Bau ber 
Zunge, weraus Plinius einen peculiarem sonum macht, 
oder wenn er von gewiſſen Völkern in Africa erzählt: 
hahent eguum in oculis, und nicht wußte, daß inrog im 
an eine gewiſſe krankhafte Affectſon des Auges bes 

zeichnet. 5 N: 
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Naturgeſchichte der Alten thun, die Nothwendigkeit auf ei⸗ 
ö gewiſſenhaſtere Vergleichung der bisher nur ober⸗ 
ee oder durch ganz neue Vergleichung der 
noch gar nicht verglichenen Handſchriften allein zu erhalten⸗ 
den ſehlerſteyen Textes durch den zweckmaͤßigen Verein der 
riefen Wort, und Sachkunde mit der jetzt zu weit hoͤ— 
herer Vollkommenheit gefteigerten Kunſt, Handſchriften zu 
prüfen, nach Famitien zu ordnen und planmaͤßig zu colla⸗ 
tionieren, eines Unternehmens, das, wie die Sachen jetzt 
ſtehen, durchaus nicht die Sache eines Einzelnen, ſondern 
nur der Betrieb eines ganzen Gelehrtenvereins, einer Acaz 
demie der Wiſſenſchaften, eines uͤber bedeutende Geldmittel 
gebietenden Geſamtkoͤrpers ſeyn kann, oder, wäre dieß nicht 
zu hoffen, nach den Vorſchlaͤgen des einſichtvollen Thierſch 
in München, einigen Wiſſenſchaft und Kunſt fordernden 
Herrſchern in unſerm Geſammtvaterlande an's Herz gelegt 
erden muß.“ ner 
TE E 
Hieran knuͤpfte er nun den Antrag wegen der Heraus, 
gabe des Plinius, welcher bereits zu Dresden und Muͤn⸗ 
chen zur Sprache gekommen war. 


„Zum Verſtaͤndniß von der Lage dieſer Sache wird es 
dienlich ſeyn, hier den bisherigen Gang derfelben kurz an 
zudeuten. Bey der Verſammlung zu Dresden 1826 mach— 
Boͤttiger zuerſt ducch einen beredten Vortrag auf die 
n aufmerkſam, eine neue critiſche Ausgabe des 
linius zu veranſtalten, wobey aber mehrere Gelehrte die 
einzelnen Fächer übernehmen ſollten. Vor allen aber müßte 
ein Philolog ſich der Herausgabe des verbeſſerten Textes 
unterziehen, wozu es noͤthig ware, die bekannten, in der 
Welt zerſtreuten Codices, beſonders zu Florenz und Paris, 
zu vergleichen. Man nahm die Sache in Ueberlegung mit 
dem Vorſatze, dieſelbe im naͤchſten Jahre zu Muͤnchen wei⸗ 
ter zu betreiben. 5 
Rea; > 7 
Da Böttiger verhindert war, daſelbſt zu erſcheinen; 
fo forderte er den Academiker Thierſch, Prof. der Philo⸗ 
logie in München, auf, feine Stelle zu vertreten, und ſich 
des Plinius auzunehmen, was auch geſchah. Bey den 
darüber geführten Verhandlungen äußerte der Graf von 
Armanſperg, Miniſter des Unterrichts, daß er nicht 
Iweifſe, S. Maj. der König von Bayern werde der 
Verſammlung eine Summe bewilligen, um einen jungen 
Philologen nach Florenz zur Vergleichung des dortigen Co- 
dex ſchicken zu können. Wie weit dieſe Sache gediehen, 
und was waͤhrend des Laufes des Jahres ſonſt geſchehen 
iſt, beſagt nun folgender Brief von Thierſch an den Se⸗ 
kretaͤr der Verſammlung zu Berlin: 
* 7170 - 
wet 
28 ; 7 2 1 
ew. Sochwohlgeboren 
nehme ich mir die Frepheit, den Stand der durch die Ver: 
ſammlung deutſcher Naturforſcher unternommenen Herausga⸗ 
be des alteren Plinius in der Abſicht mitzutheilen, damit 
Sie bey der bevorſtehenden Verſammlung der verehrten 
Manner, die mir die Leitung des Unternehmens anvertraus 
ten, ihnen davon in meinem Namen Nachricht geben koͤn⸗ 


„Münden, den 29. Arguſt 1828. 
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nen, nachdem ich mich gehindert finde, ſelbſt um jene Zeit 
in Berlin ‚gegenwärtig zu ſeyn. ö 

Ew. erinnern ſich wohl, daß, als mir die 
Verſammlung in Münden die Ehre erwies, mir die Ein⸗ 
leitung und Führung jenes wichtigen und umfaſſenden Un— 
ternehmens zu uͤbertragen, ich es in der Vorausſetzung über 
nahm, daß es unter die Auſpicien der beyden Academien 
der Wiſſenſchaften in Munchen und Berlin geſtellt wuͤrde, 
weil ich Bedenken trug, mich hier als ein einzelner voraus⸗ 
zuſtellen und die Verautwortlichkeit in einer fo vielumfaſſen⸗ 
den und in mancher Hinſicht ſchwierigen Sache allein über 
mir zu haben. Ich ſaͤumte deßhalb nicht, gleich in der er- 
ſten Sitzung der neuorganiſierten erſten Claſſe unſerer Near 
demie, als ihr zeitiger Secretaͤr, die Angelegenheit vorzufes 
gen, fand ſie ader nicht geneigt, auf meine Vorſchlaͤge ein⸗ 
zugehen, theils weil die Unternehmung nicht die ihrige war, 
und ihre Wirkſamkeit nicht zu betreffen ſchien, theils weil 
ſie beſorgte, dadurch in Ausgaben verwickelt zu werden, wel⸗ 
che fie nicht glaubte beſtreiten zu können. Herr Hofrath 
Ofen übernahm. defhalb- die Initiative, und wendete ſich 
an Se. Excellenz den Herrn Miniſter, Grafen von Ars 
manſperg, der ſeine Bereitwilligkeit, die Sache zu beför⸗ 
dern, [hen früher erklärt hatte. Er antwortete kurz dar⸗ 
auf dem Herrn Hofrath, daß Se. Maj. der Roönig ge⸗ 
neigt waren, einen jungen bayeriſchen Philologen durch Un⸗ 
tetſtützung aus Staatsmitteln in den Stand zu ſetzen, die 
Vergleichung der Manufcripte des Plinius zu Florenz und 
Paris zum Behuf unferes Unternehmens zu beſorgen. Jo 
ſchlug hierauf einen meiner vorzüͤglichſten Zuhörer, Herrn 
Ludwig v. Jan, Mitglied des philologiſchen Seminars 
unſerer Univerſttät vor, welchem ſoſort jener Auftrag von 
S. Maj. dem Bonige ertheilt wurde, und er ſteht im 
Begriffe, dieſen Herbſt nach jener Beſtimmung abzugehen. * 
Es war die erſte und naͤchſte Sorge, zur critiſch⸗exegeti⸗ 
ſchen Bearbeitung des plinianiſchen Textes einen der Sache 
gewachſenen und tuͤſtigen Phidlogen zu gewinnen. Ich 
wendete mich deßhalb durch Herrn Hofrath Böttiger an 
Herrn Dr. Sillig in Dresden, der fo eben in ſeinem Ca- 
talogus artiſicum veterum ſchoͤne Proben einer genau⸗ 
en und forgfältigen Behandlung des Plinius gegeben hats 
te, und auch überhaupt als ein junger Philolog von den 
beſten Hoffnungen ſchon eines ehrenhaften Namens ſich er⸗ 
freut. Herr Dr. Sillig erklärte ſich in einem Briefe an 
mich vollkommen bereit, die Beardeitung des Textes nach 
den Huͤlfsmitteln, die wir zu dieſem Behufe gewinnen wuͤr⸗ 
den, zu uͤbernehmen, und betrachtet die Reviſion deſſelben, 
mit welcher er jetzt nach den vorhandenen subsidiis criti- 
cis für einen Buchhändler zum Behuſe einer Schulausga⸗ 
be bereits beſchaͤftiget iſt, als eine weitere Vorarbeit fuͤr 
das größere Unternehmen. Zugleich aber bezeichnet er, aus 
ßer dem Codex Riccardianus in Florenz und dem Pollin- 
gensis in Münden, noch einen in Paris, zwey in Spa⸗ 
nien, nehmlich den einen im Escurial, den andern zu 
Toledo, endlich einen in Oxford als diejenigen, deren Vers 
gleichung nothwendig ſey, im Fall die neue Bearbeitung 


»Er hat bereits die Arbeit in Florenz mit der größten Ge⸗ 
nauigkeit vollendet, und in Nom die fünf Bücher, welche 
im Cod. Riccardianus fehlen, mit einem Codex der Vati 
cana von faſt gleichem Alter verglichen. IB 


Geſichtspunct näher bezeichnet, 


* 
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des Textes ſich auf den möglich ſicherſten Grund ſtuͤtzen fols 
le, ungerechnet einen Codex in Prag und mehrere leichter 
zus aͤngliche Hüͤlfsmittel. 


Die Sache bekommt dadurch ſchon in ihrer Anlage 
eine breitere Baſis und mit ihr auch in philologiſcher Hin 
ſicht eine groͤßere, der Verſammlung, von der ſie ausgeht, 
würdige Bedeutſamkeit; zugleich aber wird dadurch die 
Bephülfe mehrerer Regierungen nöthig; denn die Auslagen 
för jene Vergleichungen in Italien, Frankreich, Spanien, 
Eugland, Prag und München dem Fünftigen Verleger zu 
überweifen, ſcheint auch deßhalb nicht rathſam, weil dieſer 
fie dann auf das Werk ſelbſt übertragen und daſſelbe das 
durch vertheuern muͤßte. 


Die groͤßte Schwierigkeit ſcheint die Vergleichung der 
beyden ſpaniſchen Handſchriften entgegenzuſetzen; doch kommt 
uns vielleicht das engere Verhaͤltniß dabey zu ſtatten, in 
welchem der k. ſäͤchſiſche Hof mit dem k. ſpaniſchen ſteht. 

habe deßhalb kein Bedenken getragen, mich direct an 

Maj. den Roͤnig von Sachſen im Namen Ihrer 
Berfammlung mit der Bitte zu wenden, daß S. Maj. 
geruhen möchten, in Folge jenes engern Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
ſchen beyden königl. Häufern zum Behuſe der genannten 
Vergleichung einen jungen ſaͤchſiſchen Philologen nach Spas 
nien zu ſchicken und ihm durch nachdruckſame Empfehlun⸗ 


gen an den k. ſpaniſchen Hof ſein Unternehmen zu erleich⸗ 


tern. Zugleich ſchrieb ich an S. R. H. den Prinzen 
Johann, um auch durch ihn, welcher den Arbeiten der 
Ver ſam nung die regſte Theilnahme bewieſen Ya die Foͤr⸗ 

derung unſeres Gefuches bey feinem Fonigl. Gheim zu 
gewinnen. 

Die Entſcheidung S. Maj. des Vönigs von Sach⸗ 
ſen über daſſelbe iſt mir noch nicht bekannt; doch ſteht 
nicht zu beſorgen, daß fie eine ungünſtige ſeyn werde. Da 
mein Antrag an S. Maj. den Bönig von Sachſen den 
unter dem das Werk zur 
Betrachtung kommt; fo nehme ich mir die Frepheit, ihn in 
Abſchrift auch zum Behufe des weitern Schrittes beyzule⸗ 
zen, welchen wit ſofort bey der Regierung Ew. Hochwohl⸗ 
geboren zu thun haben würden, und auf welchen jener Anz 
trag Schon vorläufige Rückſicht nimmt. Es handelt ſich 
nehmlich darum, zur Vergleichung der plinianiſchen Hands 
ſchrift in Oxford, die Herr Dr. Sillig naͤher beſtimmen 
wurde, einen jungen Philologen nach England zu ſchicken; 
und daß dazu die k. preußifche Regierung, im Falle die 
Sache ihr in gehörigem Lichte und Zuſammenhange gezeigt 
wird, beteit ſeyn werde, läßt ſich bey der Liberalitaͤt, mit 
welcher fie wiſſenſchaftliche Unternehmungen unterſtuͤtzt, und 
bey der Theilnahme, welche ſie der Verſammlung deutſcher 
Raturforfcher bethätiget, wohl nicht bezweifeln. Da ich 
aber dort die Verhaͤltniſſe, Perſonen und Formen nicht ken⸗ 
we, auch nicht das Anfehen haben mochte, als wollte ich 
durch ein unmittelbares Geſuch den verdienten Männern 
vorgreifen, die in dieſe Sache einzuſchreiten geeignet und 
bereit find; ſo begnuͤge ich mich, Ew. Hochwohlgeboren den 
eben bezeichneten Wunſch, daß von Seite Preußens die Ver⸗ 
gleichung der Orforder Mſſ. des Plinius moͤge veranſtaltet 
werden, im allgemeinen vorzulegen, mit der Bitte, zu deſ⸗ 
en Realiſterung das Zweckdienliche vorzukehren oder vor: 
kehren zu laſſen. 


Wegen des Verlages habe ich mit Heren v. Cotta 
geſprochen, der ihn zu übernehmen und wie zur Honorie | 
rung der Arbeiten, jo zur Ausſtattung des Werfes — 
mögliche zu thun ſehr bereit iſt. 


Da die Berliner Academie zur Leitung des e 
ſammt der Münchner beygezogen werden ſollte, fo habe ich 
an Böckh geſchrieben, um dieſen zu fragen, in welcher Art 
das geſchehen koͤnne und zu erwarten ſtehe, nachdem die 
unſerige ſich der Sache entzogen hat. Am zweckmaͤßigſten 
wird es ſeyn, wenn Böckh ihm perſoͤnlich feine Theilnah⸗ 
me ſchenkt und das Ganze ſo wenig als moͤglich mit Förm. 
lichkeiten, Beſchluͤſſen, Gutachten u. dgl. umgeben wird. 
Deshalb habe ich auch unterlaſſen, jetzt ſchon das Untere 
nehmen durch Bekanntmachungen, Aufforderungen und an⸗ 
dere ſolche Maaßnahmen über den Kreis zu ſtellen, in dem 
es entſtanden iſt, und erwarte, was ſofort das Wichtigſte 
iſt, die Vertheilung der einzelnen Abſchnitte zum Behuf der 
Sachcommentare zunächſt durch eine Vereinbarung der 
Naturforſcher unter ſich ſelbſt, und bitte Ew. — 5 
wohlgeboren deßhalb ſowohl mit dem Herrn Baron Al 
v. Humboldt, als mit denjenigen der nach Berlin kom⸗ 
menden Mitglieder, welche Ihnen dazu beſonders mo 
ſcheinen, das noͤthige gefälligft vorzukehren. 


Den Sachcommentar uͤber das die alte Kunſt beef, 
fende hat ſich Dr. Sillig vorbehalten, was natürlich ni 
Commentare über die naturhiſtoriſchen Stoffe derſelben Bi 
cher, z. B. uͤber die Edelſteine, von Seiten der Matürſerſche 
ausſchließt. 1 


Sehr wünſchenswerth waͤre, wenn ſich bald die Bu 
arbeiter für die Hauptfaͤcher finden, und ohne die Umändes 
rungen, welche der Text noch erfahren kann, abzuwarten, 
bald an die Arbeit gehen wuͤrden. Denn eine gaͤnzliche 
Reform des Textes ſteht doch auch nach Beyziehung aller 
Huͤlfsmittel nicht zu erwarten, und was im einzelnen bes 
richtiget wird, ſo mannichfach es auch ſeyn mag, kann, in 
ſo fern es auf die naturhiſtoriſchen Unterſuchungen Einfluß 
hat, leicht nachgetragen werden, ehe das Mſ. a Commen⸗ 
tars zum Drucke kommt. 


Sollte bey Bearbeitung der BR Theile da * 
turgeſchichte, z. B. der Ichthyologie, der Voͤgelkunde u, a. 
ſich finden, daß ohne Unterſuchungen und Sammlungen an 
Ort und Stelle in Italien und beſonders in Griechen 
land nicht in das Reine zu kommen iſt; ſo kaͤme es dar⸗ 
auf an, die ſtreitigen Puncte zu ſammeln und zu ihrer 
Auflöfung eine naturhiſtoriſche Reiſe nach jenen Ländern 
zu veranſtalten. Wir würden dann die Natur an Ort 
und Stelle eben fo über den Sinn der Beſchreibungen bet 
fragen, wie die Handſchriften über die Richtigkeit der Wor⸗ 
te und Fuͤgungen; und bey Zuſammenwirkung fo vieler 
Kraͤfte und ſo vielfach angeregter Theilnahme darf nichts 
als ſchwierig erſcheinen, was dazu beytragen koͤnnte, dieſe 
Ausgabe und Bearbeitung zu demjenigen, was fie wers 
den kann, zu erheben, mit einem Worte, was wir 


1 


„ Böckh war verreiſet. 


der Nachwelt als einen Maaßſtab des wiffenfhaftlichen 

Vermögens unſerer Zeit in dieſen Fächern zuruͤcklaſſen 
wolen. t | | 

Indem ich Ew. Hochwohlgeborn 1c. 

5 Fr. Thierſch. 


Ei 


An S. Vönigl. Majeftät von Sachſen. 


Mir 5 
In der Verſammlung der Geſellſchaft deutſcher Nas 
tutfotſcher, welche vergangnen Herbſt in Münden unter 
den Auſpicien Sr. Majeſtät des Koͤniges Ludwig von 
Bayern Statt fand, wurde der einſtimmige Beſchluß ges 
faßt, die Historia naturalis des Plinius, wie ſolches 
ſchon das Jahr vorher bey der Verſammlung derſelben Ge: 
ſellſchaft in Eurer Majeſtät koͤniglichen Reſidenzſtadt in 
Antrag gekommen war, neu herauszugeben, um dieſes 
große Werk, welches beynahe die ganze Kunde des Alter— 
this vom Weltgebäude, von der Erde, der Natur und 
ihren Erzeugniſſen umfaßt, mit Commentaren auszuſtatten, 
die beſonders den ganzen natuthiſtoriſchen Inhalt deſſelben 
beleuchten, dadurch aber jenen großen Schatz alterthuͤmli— 
cher Wiſſenſchaft von neuem aufſchließen und nutzbar ma: 
chen ſollen. Man gieng zugleich von der Ueberzeugung 
aus, daß jeder Sach-Commentar uͤber den Plinius ſo 
lange der ſichrren Grundlage entbehren wuͤrde, als der ſehr 
verdotbene Text deſſelben noch nicht, fo weit es möglich 
if, verbeſſert ſeyn würde, daß aber, um dieſe Verbef- 
ſerung einzuleiten, vor allem noͤthig ſey, die vorzuͤglichſten 
Handſchriften zu vergleichen, welche ſich von der Natur: 
geſchichte des Plinius in Deutſchland, Italien, Frank⸗ 
teich, Spanien und England erhalten haben. Allein mit 
8 fe der Ausbeute, welche die Vergleichung jener wichti⸗ 
gen Urkunden nothwendig liefern muß, wird es möglich 
ſeyn, den Text des Plinius für die ſacherklaͤrenden Ar— 
beiten der deutſchen Naturforſcher zu ſichten und vorzu⸗ 
bereiten. 


Dem Allergehorſamſt Unterzeichneten wurde der Auf⸗ 
tag zu Theil, dieſes vielumfaſſende und wichtige Unter⸗ 
nehmen zu leiten. A a 198 

Die Nothwendigkeit aber, jene zahlreichen und faſt 
über ganz Europa zerſtreuten Haudſchriften einer genauen 
ind ſorgfältigen Vergleichung zu unterwerfen, machte der 
Heſellſchaft es fühlbar, daß ſie nur durch Mitwirkung und 
Anterſtuͤtzung großmuͤthiger deutſcher Fuͤrſten und Regierun⸗ 
zen im Stande ſeyn wuͤrde, jene, fihere Grundlage für 
ein Unternehmen zu gewinnen, das gehoͤrig, „ausgeführt 
nicht nur für die Gegenwart einem lange gefühlten Beduͤrf⸗ 
niſſe abhelfen, ſondern auch der Zukunft einen Beweis lies 
fern wird, zu welchem Grade von Ausbildung in unſe⸗ 
cer Zeit ſich die philologiſchen und naturhiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften erhoben hatten. 


Da auf ſolche Weiſe die Unternehmung geeignet iſt, 
durch Zuſammenwirkung der verſchiedenſten Einſichten und 
Kräfte ſich zu einem Nationaldenkmal deutſcher Wiſſenſchaft 
ju geſtalten, erklärten Se. Majeſtät der König Ludwig 
von Bayern ſich bereit, die vorzuͤglichſten Handſchriften des 
Ats 89. Heſt 3 


W 
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Plinius in Italien und Frankreich auf Allerhoͤchſt Dero 
Koſten durch einen jungen bayeriſchen Philotogen zum Be— 
hufe jenes Werkes vergleichen zu laſſen. Die Vergleichung 
der engliſchen Handſchrift hofft die Geſellſchaft durch die 
Vermittlung der koͤniglich preußiſchen Regierung zu erlan— 
gen. Die groͤßte Schwierigkeit jedoch findet ſie in Bezug 
auf Vergleichung der hoͤchſt wichtigen ſpaniſchen Hand⸗ 
ſchriften im Escurial und zu Toledo, ſowohl wegen der 
Entfernung, als wegen der Vethaͤtniſſe jenes Landes. All- 
gemein war die Ueberzeugung, daß bey der engen Verbin— 
dung, welche gluͤcklicher Weiſe zwiſchen den koͤniglichen 
Haͤuſern von Sachſen und Spanien beſteht, es der Ge— 
ſellſchaft allein durch die Vermittlung Eurer königlichen 
Majeſtaͤt gelingen wuͤrde, dort ihres Wunſches theilhaf— 
tig zu werden, im Fall Allerhoͤchſt Dieſelben durch Aller— 
hoͤchſt Dero großmuͤthige Theilnahme an dem Gedeihen der 
Wiſſenſchaften ſich wuͤrden bewogen finden, dem Plane dee 
Herausgabe des Plinius Allerhoͤchſt Dero Zufriedenheit und 


feiner Ausführung Dero koͤuigliche Theilnahme angedeihen 


zu laffen. 


Bey dem Flor der philologiſchen Studien in koͤnigli⸗ 
chen ſaͤchſiſchen Landen, vorzüglich in Leipzig, wuͤrde es 
leicht ſeyn, einen jungen Philologen, beſonders in der 
Hermanniſchen Schule zu finden, der Geſchicklichkeit und 


Neigung Hätte, jene Vergleichung im Escurial und zu Tor 


ledo zu uͤbernehmen. 


Unter dem Schutze Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt würde der⸗ 
ſelbe bey dem anhaltenden Verkehr zwiſchen beyden koͤnigli⸗ 


chen Haͤuſern die Reiſe nach Spanien leicht und ohne Ser 
fahr machen und, durch Allerhoͤchſt Dero maͤchtige und ein⸗ 
flußreiche Empfehlung, unterſtuͤtzt, an jenen Orten alle Be⸗ 


gunſtigung und Erleichterung finden, die zur Uoternehmung 


und glücklichen Vollendung jener Arbeit noͤthig iſt. 


Der Aller gehorſamſt Unterzeichnete wagt es demnach 
im, Namen der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher, Eurer 
königlichen Majeſtaͤt die allerunterthaͤnigſte Bitte vorzu⸗ 
tragen, daß Allerhoͤchſt Dieſelben geruhen moͤchten, einem 
jungen ſaͤchſiſchen Philologen durch Vermittlung Allerhoͤchſt 
Dero Regierung die Reiſe nach. Spanien zu genanntem 
Zwecke moͤglich zu machen und durch die von ihm zu ver⸗ 
anftaltende Vergleichung der plinianiſchen Handſchriften im 
Escurtal und zu Toledo jenem wichtigen deutſchen Natio⸗ 
nglunternehmen ein Huͤlfsmittel zu verſchaffen, ohne deſſen 


Beſitz und Gebrauch es nur unvollkommen ausgefuͤhrt wer⸗ 


den koͤnnte. GER 
Vielleicht finden Eure königliche Majeſtaͤt außer 
der Bedeutſamkeit und dem Nutzen der Sache noch einen, 
wenn auch aͤußern Beſtimmungsgrund zu Allerhoͤchſt Dero 
Theilnahme an derſelben in dem Umſtande, daß die erſte 


Anregung zu dem Unternehmen in Dresden ſelbſt durch ei⸗ 


nen dort einhelmiſchen Gelehrten, den Hofrath Böt⸗ 
tiger, gegeben, und daß einem andern juͤngern Ge⸗ 


lehrten derſelben Stadt, dem Doctor Julius Sillig, die 
Reviſton und phifologifche Bearbeitung des Textes des Pli⸗ 


nius zum Behufe der Sachcommentare der Naturforſcher, 
damit aber die erſte Benutzung jener Hülfsmittel anver⸗ 
traut wurde, } 5 * W 
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Indem der Aller gehorſamſt Unterzeichnete Eure 
VBonigliche Majeſtät aller unterthaͤnigſt bittet, den 
hier ausgeſprochenen Wunſch der Geſenſchaft deutſcher Na: 
turforſcher allergnaͤdigſt genehm zu halten, bartt er u. ſ. w.“ 

Um den Mitgliedern Zeit zu laſſen, dieſen Gegenſtand zu 
uͤberlegen und zu beſprechen, bemerkte der Geſchaͤftsfuͤhrer, daß er 
in der letzten Sitzung zur Sprache gebracht werden ſolle. 


Darauf erzaͤhlte Dr. Sulzer aus Ronneburg einen 
merkwuͤrdigen, von ihm vor 33 Jahren beobachteten Fall von 
22. Exoſtoſe 

in der Augenhoͤhle 
und die von ihm dabey verrichtete Operation unter Vorzei⸗ 
gung von Abbildungen und Präparaten (¼ St.). 


Dieſe Knochenwucherung bildete ſich im Grunde der 
Augenhoͤhle, draͤngte das Auge ganz heraus, trat endlich 
ſelbſt über die Augenhoͤhle hervor, und vergrößerte ſich der⸗ 
maaßen, daß fie dieſelde ganz bedeckte. Sulzer wagte end» 
lich die Operation, und vollfuͤhrte ſie mit ſolchem Geſchicke 
und Gläde, daß das Auge wieder in die Höhle zuruͤckge— 
bracht werden konnte, und die Frau ſogar das Sehvermoͤ— 
gen wieder erhielt, und in jeder Hinſicht völlig geſund wurde. 

23. Prof. Vöggerath aus Bonn ſprach in freyem 
Vortrag 

Ueber 
das relative Alter der Gebirgsbildungen im Siebengebirge 
(% St.), 5 
wobey er vorzuͤglich, mit Hinweiſung auf fpecielle Localitaͤ⸗ 
ten, die Erfahrung heraushob, daß die Trachyt-Conglome— 
tate in Wechſellagerung mit den Gliedern der Braunkohlen— 
formation vorkommen, und die Annahme zu begründen fuchs 
te, daß im Siebengebirge die Trachpt⸗Conglomeratbildung 
zwar im Ganzen jünger fen, als die Braunkohlenforma⸗ 
tion, aber damit doch im innigſten Verbande ſtehe. Er 
ordnete die Gebirgsbildungen im Siebengebirge, vom Ael— 
tern zum Juͤngern, alſo: 
Juͤngere Grauwacke, und Thonſchieferbildung mit 
Anthracitlagern; 
Feſte Trachyte in Domform; 
Braunkohlenformation; 
Trachytconglomerat; ) 
Baſaltbildung; 
Log und Lehmen mit Mammuthsknochen; 
Anſchwemmungen des Rheinbetts. — 

Nachdem legte derſelbe Namens ſeines Collegen, des 
Herrn Profeſſors Goldfuß, der wegen Kränklichkeit die 
Reife nicht hatte machen koͤnnen, das zweyte Heft von deſ⸗ 
ſen prachtvollem 

Pelrefactenwerke 
vor, und verlas baben in der Anmerkung ſtehende ihm von 
Herrn Prof. Goldfuß zu dieſem Zwecke uͤbergebne Auf⸗ 
forderung.“ 


Abbildungen und Beſchreibungen der Petrefacten 
Deutſchlande, nach den Originalien aus der Samm⸗ 
lung der Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗ Univerfität, der 
Hoͤninghauſiſchen und Münſteriſchen, in Verbindung mit 
Herrn Grafen v. Muͤnſter und Herrn T. W. Hoͤninghaus 
herausgegeben don Dr. Goldfuß. II. Lieferung, 


lung 1 f 5 ges 


NRO 


— * 


8 24. Ueber 
Pſychologie als Naturwiſſenſchaft 


Die zweyte Lieferung wirb nach einigen Monaten voll 
endet ſeyn, und die noch uͤbrigen Corallen, die Seeigel, 
Seeſterne und Enerinitem enthalten. Wie der veränderte 
Titel angibt, ſoll dieſes Werk nunmehr nur auf die deut 
ſchen Verſteinerungen beſchraͤnkt ſeyn, dieſe aber fo viel 
moͤglich vollſtaͤndig umfaſſen. is 


Bey fortgeſetzter Sorgfalt in Ausführung. der Zeich⸗ 
nungen wird es, wie ich hoffe, zur genauen Beſtim⸗ 
mung der Gattungen und Arten, und demnach zur allge: 
meinern Verſtaͤndigung über das Vorkommen derſelben 
beytragen. Soll es aber auch zugleich die Characteriſtik 
der Formationen begruͤnden, und uͤber die Verwandtſchaft 
oder Verſchiedenheit derſelben in verſchiedenen deutſchen 
Gebirgen Licht verbreiten; fo müßten die Angaben der 
Fundorte ur des Vorkommens jeder Art auf das genaueſte 
beſtimmt ſeyn. Dieß iſt aber den Bearbeitern dieſes Wers 
tes nicht immer moglich, da fie nicht alle abgebildeten 
Exemplare ſelbſt geſammelt, ſondern viele aus andern 
Sammlungen mit unverbuͤrgter und unbeſtimmter Angabe 
des Fundortes erhalten haben. Daher ergeht meine Bitte 
an die deutſchen Geognoſten um ihre Mitwirkung zur Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes. g 31 


1. Bitte ich, dieſelben mochten mir vorerſt zur Bearbeis 
tung des dritten Heftes, welches die Wurmröhren und, 
Muſchelverſteinerungen enthalten fol, erkennbare Exem⸗ 
plare dieſer Thiere aus ihren Sammlungen mittheilen, und 
zwar ſolche, deren Fundorte ihnen ganz genau bekannt 
ſind, damit ich in den Stand geſetzt werde, nur verkürzte 
Angaben uͤber Fundorte und Formationen im Werke auf⸗ 
zunehmen. Zwar habe ich bey der ganzen Arbeit nicht 
die geringſte pecuniäre Belohnung, bringe jedoch auch die 
Auslagen fuͤr Tranſportkoſten gerne der Wiſſenſchaft zum 
Opfer, und werde alle mir anvertrauten Stücke unbeſcha⸗ 
digt und gewifſſenhaft zuruͤckſenden, oder, wenn man die⸗ 
ſelben an das hieſige Muſeum abtreten wollte, ihren Werth 
durch Tauſch und Kauf verguͤten. - 


2. Wuͤnſche ich, daß die deutſchen Geognoſten bey Durch⸗ 
ſicht der gelieferten Hefte, und bey Vergleichung ihrer 
Sammlungen mit meinen Zeichnungen, mir mittheilen 
mochten, an welchen Orten, in welchen Formationen und 
Schichten ſie dieſelbe Verſteinerung gefunden haben. Am 
Schluſſe des Werkes wuͤrde ich eine Ueberſicht der Verſtei⸗ 

j nerungen nach ihrem Vorkommen in den einzelnen Forma⸗ 
tionen folgen laſſen, zugleich mit einer, durch die beyge⸗ 
fuͤgten Namen der Beobachter, verbuͤrgten Angabe aller 
Fundorte, an welchen ſie bis jetzt bemerkt wurden. 


Dieſe Zuſammenſtellung würde die geognoſtiſchen Reſul⸗ 
tate der ganzen Arbeit enthalten, und manche Aufſchluͤſſe ge: 
waͤhren, wenn ſie durch gemeinſchaftliches Zuſammenwir⸗ 
ken mit moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit gege⸗ 

ben werden kann. ö f 


* 

Meinen Herrn Collegen Noͤggerath bitte ich, mein Ges 
ſuch bekannt zu machen und zu vertreten. Wenn ich im 
Laufe dieſes Jahres durch hinreichende Mittheilungen ſol⸗ 
cher Beobachtungen erfreuet werde, ſo kann ich vielleicht 
ſchon bey der naͤchſten Verſammlung eine ſolche Ueberſicht 
hinſichtlich der Corallen und Radiarien mittheilen, welche 
alsdann, als Aufforderung zu fernern Berichtigungen, in 
mineralogiſchen Zeitſchriften zur allgemeinen Kenntniß ger, 
bracht werden könnte, EN 

1 Goldfuß. 


ori St.), worin en zul zeigen ſuchte, daß die Pſocho⸗ 
logie em nothwendiger Theil der Phpſiologie ſey, und daß 
man daher für fie auch eine beſondere Fachverſammlung an: 
ordnen ſollte. Als man ihm aber bemerkte, daß dann keine 
Gränze zwiſchen den Naturforſchern und den eigentlich ſo⸗ 
genannten Philoſophen, ja felbſt den Theologen mehr anzu— 
geben ware, auch viele unnütze und ſelbſt gefaͤhrliche Strei— 
tigkeiten in die Verſammlung ſich eindraͤngen wuͤrden, fo 
ließ er dieſen Vorſchlag fallen. 8 
or „Prof, Dope aus Königsberg theilte dann Bemerkun⸗ 
N 2 25, Weber 
den Wind und deſſen regelmäßige Veränderungen in Rich⸗ 
tung und Intenſitaͤt mit (25 M.). Er zeigte aus einer 
oßen enge überall angeſtellter Beobachtungen, daß der 


mäßig von Norden nach Oſten umſetze, von da 


oßen 
5 i d re x N 2 22 
nach Süden, Welten und Norden, fr, alſo eigentlich im 
Kkeiſe drehe. Kein Auszu f 
N Prof. Harleß aus Venn ſprach 
rnb x 

den Gang, den die Wiſſenſchaften der Phnfiolsgie und Heil: 
kunde in ihrer Entwicklung genommen haben % St 

Prof. Jörg aus Leipzig 

e, 27, Weber. Pubertät (% St.) 

Zum Schluſſe wurde uͤber die Arbeiten der Fachver⸗ 
ſammlungen berichtet und angezeigt, daß dieſelben in der 
letzten Sitzung, ſo wie auch in den oͤffentlichen Blättern 
genannt werden ſollen. Zugleich wurden die Mitglieder ers 
ſucht, ihre Abhandlungen oder Auszuͤge aus denſelben dem 
Secretaͤr zur Befoͤrderung an die Redaction der Iſis mit: 
zutheilen. Die noͤthigen Abbildungen werde ſelbe dazu fies 
chen laſſen. 1777 mil 7 220 1 

5 Die Sitzung wurde erſt nach halb drey Uhr geſchloſſen. 
Nach aufgehobener Tafel konnte man wieder den Caffee 
im Freyen nehmen. Eine große Anzahl der Fremden war 
jedoch bey einem Gaſtmahl, wozu ſie vom Miniſter v. 
Schuckmann eingeladen waren. : 


Dien Abend brachten die meiſten Naturforſcher in der 
muſicaliſchen Unterhaltung bey Lichtenſtein, wo der hoch⸗ 
gefeperte deutſche Muſiker Bernhard Romberg einige 
feiner neueſten Werke mit unübertrefflicher Kunſt vortrug, 
viele andere im fröhlichen Montagskludb zu, wohin ſie 
von verſchiedenen Einheimiſchen geladen waren. 

5. Dienſtags den 23. September. 


Prof. Auguſt von Berlin ſprach 
n 28. Ueber 

die Fortſchritte der Hygrometrie in der neueſten Zeit 
und gab Nachrichten über das von ihm erfundene Pfychro⸗ 
mak. 15 1 0 | 
Prof: v. Martius aus Münden 

1 29. Ueber 

die Architectonik der Blumen, 
um die Moͤglichkeit einer ſtenographiſchen Darſtellung der 
Charactere der Pflanzenfamilien daraus zu entwickeln (½ St.) 
Er äußerte, daß er im vorigen Jahre zu München die theo⸗ 
tetiſche Anſicht zu entwickeln verſucht Hätte (S. Iſis 1828. 
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S. 522), gemaͤß welcher er den Bau der Blüthen zu ers 

klaͤren trachte; heute wolle er es wagen, aus jenen Grund 
ſätzen einen für die practiſche Botanik nützlichen Erfolg abs 
zuleiten, und ſomit die Frucht einer Theorie zu brechen, 
die, fo lange fie noch zu nichts Anderem geführt haͤtte, nut 
ein einſeitiges Intereſſe erregen koͤnnte. In der Darſtellung 
der Familiencharactere des Gewaͤchsreiches bediene man ſich 
vorzuͤglich der Collectivcharactere, das heißt einer großen 
Summe einzelner Merkmale, welche nur durch ihre Verei⸗ 
nigung das Weſentliche einer natürlichen Pflanzen familie 
darſtellten, immer in ihrer Totalitaͤt ergriffen werden muͤß⸗ 
ten, und deßhalb eben ſo ſelten ſcharf bezeichnend feven, 
als fie ſtets dem Gedaͤchtniſſe Schwierigkeiten in den Weg 
legten. Durch die Anwendung nun der von ihm bereits 
fruͤher vorgetragenen Anſichten glaube er es moͤglich zu mas 
chen, die Charactere der Familien kuͤrzer zu faſſen, und er 
habe einen Verſuch dazu auf dem den Mitgliedern zugleich 
vorgelegten gedruckten Blatte, worauf 24 Familien charac⸗ 
teriiect ſeyen, gemacht. Dieſe Charactere erſchienen als 
Formeln (ſieh weiter unten wo ſie abgedruckt ſind), und 
M. erlaube ſich nur Einiges, was er bereits früher vorge 
tragen habe, der Erklaͤrung wegen zu wiederholen, koͤnne 
aber auch einige neuere Beſtimmungen — die Refultate 
feiner dießjaͤhtigen Unterſuchung — hinzufügen, 


Vor Allem, faͤhrt er fort, bemerke ich, daß die Grund⸗ 
anſicht, welche ich hier vorzulegen mir die Ehre gebe, nicht 
etwa bloß das Reſultat meiner Forſchungen iſt, ſondern 
daß ſie theilweiſe wenigſtens von vielen bereits angenom⸗ 


men worden und überhaupt das Reſultat jener morpholo— 


giſchen Anſicht von der Blume iſt, die wir unſerem großen 
Dichter Sôthe danken. Alles ruht nehmlich auf der Anz 
nahme, daß in der Blume nur Blaͤtter ſeyen, (daß 
Kelch, Staubfaͤden, Krone, Piſtill nur Modificationen der 
pflanzlichen Einheit darſtellten) oder daß das Blatt die⸗ 
jenige Einheit ſey, mit der wir rechnen können; 
ferner daß die Zahl und relative Stellung dieſer organiſchen 
Einheit alle Merkmale für die Characteriſtik der Pflanzen⸗ 
formen liefern; die Benutzung aber dieſer, von den Eigen⸗ 
ſchaften des mehrfach modificierten Blattes abgeleiteten, 
Merkmale fuͤr das Syſtem wird darin beruhen, daß wir 
auf eine kurze, gleichſam ſymboliſterende, Weiſe die Eigen⸗ 
ſchaften der Blumen darſtellen. Der Vortrag zerfaͤllt dem 
gemäß in 3 Aufgaben: nehmlich 1. nachzuweifen, daß Alles 
in der Blume Blatter ſey, 2. daß diefe Blätter ſpiralig 
geſtellt ſeyen, 3. daß aus den ſpiralig geſtellten Blattern kom 
pendiöfe Familiencharactere abgeleitet werden koͤnnen. Daß 
die Blumen aus lauter modificierten Blättern beſtehen, dürfte 
hier wohl nicht mehr zu erweiſen ſeyn. Zu ſprechend hat die auf⸗ 
und abſteigende Metamorphofe gelehrt, daß dieß der Fall iſt. 
Goͤthe hat dieß im Allgemeinen ausgeſprochen; R. Brown 
und Caſſini haben die Behauptung beſonders dahin erweitert, 
daß Pollen aus der Mittelrippe, Eyer aus dem Rande der 
Blatter abgeſondert wuͤrden. Martius bemerkt, daß ihm 
kein Verhaͤltniß vorgekommen ſey, was ſich nicht am Ende 
darauf zurückfuͤhren ließe; Pollen und Eyer ſeyen alſo Urs 
ſpruͤnglich Pflanzenmolecules, je nach dem Puncte, von 
welchem fie abgeſondert worden wären, mit verſchiedener 
Determination; der Pollen nach Außen bewegt und frey, und 
die Eper nach Innen geſtuͤtzt und gebunden. Indem daher 
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M. den Satz von der actuellan Einheit und nur potentiel⸗ 
len Verſchiedenheit der Blattgebilde in der Blume als zu⸗ 
geſtanden annimmt, geht er weiter, um die Spiralſtellung 
der Blätter in der Blume etwas genauer zu beleuchten. 
Man ſpricht gewöhnlich von Blattkreiſen in der Blume, 
damit anzuzeigen, daß die gleichnamigen Blaͤtter in einer 
Horizontalebene ſtaͤnden. Waͤre dieß der Fall, ſo koͤnnte es 
in den einzelnen Kreiſen keine äußern und keine inneren’ 
Theile geben, was doch ſo haͤufig und ſogar leicht wahrzu⸗ 
nehmen iſt, wie z. B. bey allen Blumen, welche eine Ae- 
stivatio quincuncialis beſitzen. Dieſe Knoſpentage iſt bey 
weitem häufiger, als irgend eine andere, nameutlick bey 
fünfblatterigen Blumen, und kann in ſofern als Typus 
angenommen werden, fo daß andere Lagen, wie z. B. die 
klappige, gegen ſie als Ausnahmen erſcheinen. Haͤufig ſieht 
man eine Blume in einen Blattzweig auswachſen, und die 
Blatter an demſelben treten dann eben fo ſpiralig ausein⸗ 
ander, wie wir es in den urſpruͤnglichen Blattzweigen wahr⸗ 
nehmen, wo allgemeinſte Regel iſt, daß fünf Blätter’ 
übereinander in einem Spiralumlaufe, das ſechſte 
Blatt aber faſt wiederum uͤber dem erſten ſtehet. 
Warum ſollte man annehmen, daß die Blumen, die doch 
eben nichts anderes als ſtark zuſammengezogene Blattzweige 
find, jene typiſche Stellung in der Spirale vetlaſſen, und 
eine andere dagegen aufnehmen? M. hat viele Blumen vor 
ihtem Aufbluͤhen unterſucht, und den freyen Cunbedeckten) 
Theil eines jeden Blumenblattes mit dem Zirkel gemeſſen!“ 
Er behauptet gefunden zu haben, daß jene unbedeckten Flaͤ⸗ 
chen der Blumenblaͤtter im Allgemeinen von ungleicher Aus: 
dehnung ſeyen, und ſich dadurch ebenfalls nicht als Seg⸗ 
mente eines Kreiſes, ſondern einer Spirallinie darſtellten. 
Er wiederholt auch die Behauptung, daß ſelbſt bey regel: 
maͤßiger Blumenbildung und klappiger Knoſpenlage die 
(nicht in eine Kreisebene, ſondern in eine ſich ſpiralig er⸗ 
hebende Flaͤche fallende) Anheftung der Staubfäden noch 
ei Fingerzeig von der urſprünglichen Spiralſtellung dar⸗ 
te. 100 2 1 


Bereits in der vorigen Verſammlung habe er angege- 
ben, zweyerley Arten von Spirallinien gefunden zu haben, 
in welchen die Blaͤtter der Blumen geſtellt ſeyen, nehmlich 
eiye einfache Windung, oder anderthalb Windun⸗ 
gen, Nun beſtimmt er dieſe Angabe noch genauer dahin, 
daß die erſte Art der Stehung den Monocotpledonen, die 
zepte den Dicotpledonen vorzugsweiſe zukomme. Eben bie: 
ſes Verhältniß ſcheine mit dem numerifchen Geſetze jener 
großen Pflanzenabtheilungen in Beziehung zu ſtehen, ſo 
ferne jeder Umlauf der Monocotpledonen 3 Blätter zähle, 
deren inneres oder letztes auf der einen Seite von dem aͤu⸗ 
seren nin berührt werde, wahrend dey den Dicotyle⸗ 
denen da inherſte Blatt nicht neben dem äußerſten, ſon⸗ 
dern dieſem ſchräg oder e ‚diamelro gegenüber zu. ſtehen, 
komme. age: | 6 895 

Wenn die aufeinander (reſpectise ineinander) folgen⸗ 
den Blattkreiſe die in der Stellung der Blätter des Zweiges 
vorgebildete Anlage verfolgen, fo muͤſſen fie ſich fo ordnen, 
daß die Anfaͤnge der einzelnen Windungen einander e dia- 
metro (mehr oder weniger ſchraͤg) gegen über zu ſtehen 
kommen: Die einzelnen Glieder wechſeln aber mit einan⸗ 
det ab, eben ſo wie an einem Zweige das ſechſte Blatt mehr 


oder weniger entſchieden oberhalb dem erſten, aber dennoch 
wegen der allgemeinen Drehung des Stammes, etwas ſeit⸗ 
lich oberhalb demſeben gekit iſt. u c rad wü 
g nd e 71. 1 ei om ei 0% 150 
Die complete Blume einer Dicotyledone könne daher 
als ein zuſammengezogener Blattzweig mit z fuͤnfgliederigen 
Umlaͤufen oder mit 25 Blättern betrachtet werden; die Co⸗ 
hibition oder potentielle Veraͤnderung der Blatter gehe in 
Graden von 5 zu 5 fort: und wenn ein wahrer Blattzweig 
dieſelben Cohibitionen nicht einhalte, ſo kaͤme es auf ihm 
nicht zu Blume. Die Gärtner pflegten auf Nolte e 
einem Roſenſtrauche anzuſehen, welche Zweige Bluͤthen tra- 
gen würden, welche nicht; denn ſobald er wehr als funf 
Blätter an einem Zweige haͤtte, bildeten de eee 
nur Blätter, und keine Blumen aus. Sowie nun ber. an 
einem Umlaufe von 5 Blättern die rüͤckſichtlich 11 5 
5 
* 
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an der Achſe zunaͤchſt uͤbereinander ſtehenden Blätter 
rückſichtlich der Achſe ſelbſt in dieſer mehr oder went 
einander gegenüber befanden, fd, fep es auch in der 

me, und die conſeculiven Blatter ſtaͤnden deßhalb gera⸗ 
de nicht neben einander.“ Da hier von der Achſe die Rede 
iſt, nimmt M. Veranlaſſüng hieruͤber eine allgemeine Er⸗ 
örterung einzuſchalten. Er denkt ſich eine Planta simpli- 
eissima, ein reines Abſtractum, als aus drey, bereits in 
dem Embryo vorhandenen, Organen: Wurzel, Bnoten 
und Blatt beſtehend. Waͤre an dieſer Pflanze das erſte 
Blatt abgefallen, ſo muͤßte der Knoten, als derjenige Theil, 
in welchem die Lebens und Seugungskraft der ganzen Pflau⸗ 
ze tuhen, ſich erheben, um einem zweyten Blatte Raum 
zu geben. Solchergeſtalt werde ein Stamm, aus der ſteti⸗ 
gen Wiederholung der (verlaͤngerten) Knoten erzeugt, der 
noch einfach und ungetheilt, ſich nach oben verlaͤngerte. 
Wo aber auf dieſem bey erhöhter Zeugungskraft eines Kno 


„ 


tens an Aemfeipen mehr als ein Blatt gebildet werde, da 


entſtehe ein Aſt, und die bisher einfache Achſe der Pflanze 
ſpalte ſich nun bey fortſchreitender Veräſtelung in mehrere. 
Die Blumen, eigenthuͤmlich gehemmte Zweige, hätten dem⸗ 
gemaͤß im Allgemeinen eine mehrfache Stellung, je nach⸗ 
dem man ihre und des fie produclerenden, Zweiges (der Ach⸗ 
ſe) Lage und Richtung mit denen irgend einer anderen Ad: 
fe vergleiche. Man könne ihre Achſe mit der des ganzen 
Aſtes, auf welchem ſſe erzeugt worden, mit entfernter lie⸗ 
genden, oder mit der Hauptachſe der ganzen Pflanze vet⸗ 
gleichen. Wenn der Aſt) welcher ſie träge, ſelbſt einfach 
(eine Achte oder Traube) ſey, wäte es nicht ſchwierig das 
Verhaͤltniß det Blume zu ihm auszumitteln; es ſey dann 
moͤglicher Weiſe nur von zweyerley Art. Wenn nehmlich die 
Blume endſtaͤndig ware, fo haͤtte ſie ihre Achſe mit der des 

ganzen Aſtes gemein, wenn ſie aber ſeitenſtaͤndig wäre, de⸗ 
cuſſierten die bepden Achſen. Im andern Falle aber, dem 
eines wer e den Aſtes (einer traubigen Traube oder 
einer Rifpe u. f. f.) mußte zuerſt das Verhaͤltniß der Bek. 
aͤſtelung genau ermittelt, und ſodann in der Beurtheilung 
der einzelnen Achſen von Stufe zu Stufe herabgeſtiegen 

werden. Da die End- oder Hauptachſe (= einer perpen⸗ 

diculaͤren Linie) einer jeden zuſammengeſetzten Inflorestenz 
keine andere Vergleichung, als mit dem ganzen Gewaͤchſe, 
geſtatte, deßhalb nach jeder Weltgegend hin Frey ſey, ſo 
nehme M. die Relationen der Seitenachſen zur Hauptachſe, 
oder namentlich der Seitenblumen zur Endblume als Leit⸗ 
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ſtern an, und beurtheile die Lage eines jeden Theiles einer 
Blume in Beziehung auf die Seitenachſe, welcher ſie ange⸗ 
hoͤrt. r macht ferner darauf aufmerkſam, daß bey einer 
ſolchen, die Blumen- und Zweigbildung paralleliſierenden 
Anſicht, von Wichtigkeit ſey, die untere Graͤnze einer jeden 
Blume (eines jeden Blumenzweiges) zu finden. Am deut⸗ 
lichſten ſey dieſe da, wo der Blumenſtiel unterhalb des Kel— 
ches articuliere, und wohl auch uͤberdieß dieſer Knoten durch 
die Gegenwart eines Nebenblattes bezeichnet wuͤrde. Es ſey 
übrigens in Hinſicht auf die Nebenblätter ſelbſt ein wichtis 
ger Unterſchied geltend zu machen, der auf die Beurthei— 
lung der Achſen großen Einfluß habe. Manche nehmlich 
ſeyen geradezu die Blaͤtter ſelbſt, aus deren Achſel der mo— 
dificierte, an ſich ungetheilte, Blattzweig als Blume her— 
vorkaͤme; andere dagegen entſpraͤchen einem getheilten (mehrs 
gliedrigen) Blattzweige, d. h. einem Aſte; und wieder andere 
feyen weniger als ein ſolches, den Blumenzweig vorberei⸗ 
tendes, Blatt, und gleichſam das unterſte Blattglied des 
Blumenzweiges ſelbſt, dergleichen ſich an manchen Kelchen 
gleichſam als Anhaͤngſel derſelben darſtellten. Die Beur⸗ 
theilung der Achſe einer Blume dürfe weder von der lee 
ten noch von der vorletzten Art der Bracteen und der zu 
dieſen gehörenden Blume ausgehen. — 


M. wiederholt nun, daß ihm die regelmaͤßige Blume 
gebildet erſcheine durch ſtark zuſammengezogene Spiralum— 
laufe von metamorphoſterten Blättern, welche um eine Ach⸗ 
ſe geordnet ſeyen, die dem allgemeinen Typus der Achſen 
an der beſonderen Pflanze folgte; daß er dagegen bey den 
unregelmaͤßigen Blumen vorausſetze, jene Achſe ſey von der 

geſetzmaͤßigen Richtung abgewichen. Defecte in der Blume, 
d. h. Reductionen in der Zahl oder Verminderung des Flaͤ⸗ 
chenraumes, entſtuͤnden da, wohin die Achſe uͤberntigte. Er 
macht darauf aufmerkſam, daß viereckige Stengel beſonders 
‚häufig unregelmaͤßige Blumen tragen; in welchem Falle die 
Ecken oder Kanten gleichſam den Urtypus der Achſen fuͤr 

die Blaͤtter der Zweige, und ſonach auch der Blumen, an⸗ 
deuten (Labiatae, Leguminosae, Scrophularinae). — 
Die einzelnen Fortſchreitungen der Blattkreiſe in der Blume 
geſchehen pentameriſch bey den Dicotyledonen, trimeriſch 
dey den Monocotyledonen. In den letztern fienge die ei⸗ 
gentliche Kelchbildung meiſtens unten an der Achſe an, die 

der Krone dagegen oben; und umgekehrt ſey es bey den Di⸗ 
cotyledonen. 


Um dieſe beyden Verſchiedenheiten kurz zu bezeichnen, 
ſchlaͤgt M. folgende beyde Zeichen vor: A für die Monos 


ö /\ 
totyledonen, [ für die Dicotyledonen. Je nachdem er 
dieſe Zeichen mit der Spitze nach oben oder unten richtet, 


will er angeben, daß von irgend einem Blattumlaufe in ei⸗ 
ner Blume bey den Monocotyledonen 1 oder 2 Blätter, bey 
den Dicotyledonen 2 oder 3 Blaͤtter auf irgend einer Seite 
von der Achſe aus ſtaͤnden. So z. B. wird bemerkt, daß 
bey den Aſphodelen und Lilien ſtets 2 Blatter des äußern 
Umlaufes (des Kelches) oben ſtünden = Y, dagegen eis 
nes oben von dem zweyten Umlaufe (der Krone) = A 
(alſo ca, co), während es ſich hiemit bey den Aſpa⸗ 
raginen gerade umgekehrt verhalte. — Durch bie Annahme, 
Iſis 1829. Heft 3. 


— —— — 
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daß in einer jeden Blume 5 Umlaͤufe vorhanden feyen, 
werde die Beſtimmung der einzelnen Theile in den unregel⸗ 
maͤßigen Blumen ſehr erleichtert. So muͤſſe man z. B. 
die beyden innern Blumenblaͤtter und das Labellum der 
Seitamineen als den aͤußeren, abortierten Staubfadenumlauf 
betrachten, und wenn man dieſe Anſicht mit der von der 
Conſecution der alternierenden Umlaͤufe vereinigte, ergaͤbe 
fi) ein leichtes Mittel die ſeltſamen Verſchiedenheiten zwi 
ſchen den Canneen und den Amomeen zu erklären. Bey 
erſteren ſtaͤnde nehmlich bekanntlich der fruchtbare Staubfa- 
den neben dem labellartig ausgebreiteten abortierten der Au: 
ßeren Reihe; bey den letzteren dagegen ſtaͤnden ſich dieſe bey» 
den Theile gegenuͤber (ſo daß bekanntlich das Labellum den frucht⸗ 
baren Staubfaden umfaſſe). Der Hauptunterſchied zwiſchen 
beyden Abtheilungen der Familie beruhe alſo darin, daß, wenn 
man das Labell als erſtes Glied des aͤußeren Staubfadenum⸗ 
laufes betrachtet, und von da aus zaͤhlt, bey den Canneen der 
erſte Staubfaden des zweyten Umlaufes entwickelt iſt, bey 
den Amomeen dagegen der zweyte. Nach dieſen und aͤhn— 
lichen Eroͤrterungen geht der Vortragende zur Erklaͤrung der 
von ihm gewählten Zeichen behufs der ſtenographiſchen Dar⸗ 
ſtellung der Familiencharactere fort. X 8 L haben ihm die 
gewoͤhnliche Bedeutung der Modalitaͤten des Geſchlechts in 
den Bluͤthen. — f = einfachem Zellblatt (Moosblatt); 
ff = Blatt mit Nerven; fff = Bractea; ca = Calyx; 
co = corolla; st = stamen; p = ovarium; pp = 
stylus; ppp = stigma; o = ovulum oder semen; 
a = albumen; e = embryo; + Zeichen der Richtung 
eines Theiles nach außen; A, I Y nach innen, unten ober 
oben; — Zeichen der Verwachſung oder Vereinigung; — 
Zeichen der Diviſion oder Theilung eines Ganzen in meh⸗ 


rere Theile; a Richtung der Fruchtknotenblaͤtter nach oben 


und unten; <> desgleichen ſeitlich von der Achſe; | oder 
— dazwiſchen die Art des Aufſpringens (Eröffnens) der Frucht, 
knotenblaͤtter; v. oder, bedeutet vel, oder; die roͤmiſchen 
Zahlen ſind die (typiſchen) Hauptzahlen in einer Familie; die 
arabiſchen ſind die untergeordneten, welche durch Addition, 
Subtraction oder Multiplication mit der Hauptzahl in Con⸗ 
flict kommen koͤnnen; x — der Vielzahl. Die Beſchaffenheit 
des Embryo in Beziehung zu dem Albumen wird durch die re⸗ 
lative Stellung der Buchſtaben neben oder unter einander aus⸗ 
gedruͤckt: — = embryo infra albumen basilaris (in semine); 
0 


a)e = embryo lateralis; ae = embryo intrarius. Durch 


die Stelluug der Formeln uͤber oder unter einander wird das 
ovarium inferum, superum, die Epigynie, Hypoſtaminie ıc, 
ausgedruͤckt. 


= 


Ordinum plantarum Characteres stenographice ex- 
ponere conatur C. Martius, M. D 
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Prof. Egen aus Soeſt trug eine Abhandlung vor 


30. Ueber den Haar⸗Rauch (1 St.), 
wovon wit hier einen Auszug mittheilen. 
Ign den Ländern, welche den etwa 15 Meilen breiten 
Kuͤſtenſaum der Nordſee von der Suͤderſee bis zur Nieder⸗Elde 
einnehmen, in einer Geſammtausdehnung von 580◻ Mei⸗ 
len, find 145", [ Meile mit Moor bedeckt. Die Moore 
nehmen hier alſo im Ganzen / des Bodens ein, doch bey 


Haus Norden oder Oſten kommt, 
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ungleicher Vertheilung. In dem Landſtriche, der in einer 
Ausdehnung von 120 [JU Meilen zu beyden Seinen der Emt 
vom Preuß. bis nach Oſtfriesland reicht, nehmen fie ; der gan⸗ 
zen Flaͤche ein; in Oſtfriesland u. Oldenburg nur ½; in Bre⸗ 
men und Verden nur /. Dieſe Moore geben außer dem 
Torfe gar keinen Ertrag, wenn nicht ihre aufgehackte Ober, 
flaͤche durch das Verkoblen der obern Schicht von etwa 1", 
Zoll Dicke fiir das Beſaͤen vorbereitet, oder wenn nicht das 
ganze Moor durch ſehr koſtbare Abwaͤſſerungsgraͤben und Ga- 
naͤle trocken gelegt wird. Das letztere Verfahren erfordert 
große Capitalien, kann daher nur in reichen Provinzen von 
Actiengeſellſchaften ausgeführt werden. Das erſtere Verfab— 
ren erfordert nur eine harte Arbeit, und wird darum von 
Moorcoloniſten und den aͤrmern Haͤuslern ausgefuͤhrt. Man 
baut im Moore vorzuͤglich Buchweizen, aber auch wohl Has 
fer und Roggen. Das Moorbrennen iſt in den deutſchen 
Provinzen erſt ſeit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts 
eingeführt, hat ſich aber jährlich weiter verbreitet, fo daß 
jetzt wenigſtens 3¼ [J] Meile Moor gebrannt werden, wo⸗ 
von die Aerndte gegen 490000 Scheffel Buchweizen aus⸗ 
bringt. Da das Moor 7 — 8 Jahre nacheinander ge⸗ 
brannt werden kann, dann aber 20 — 30 Jahre ruhig lies 
gen bleiben muß; fo konnte jahrlich Y, der ganzen Moor⸗ 
fläche gebrannt werden. Jetzt wird erſt ½ der ganzen 
Moorflaͤche jährlich gebrannt. Das Moorbrennen konnte 
folglich bey einer ſteigenden Bevölkerung zehnfach weiter aus 
gedehnt werden. 


Für den Anbau des Buchweizens wird das Moor im May, 
Juny und July gebrannt, je nachdem die Moorflaͤche früher 
oder ſpaͤter hinlaͤnglich ausgetrocknet iſt. Die Brennperiode 
dauert in der Regel einen ſtarken Monat; für einzelne Ge: 
genden iſt ſie oft in 14 Tagen abgelaufen. Den ganzen 
Sommer hindurch bis zum Spaͤtherbſte wird noch auf den 
Mooren gebrannt, doch nur an einzelnen Stellen. Das 
Verkohlen der nie ganz trockenen Moorflaͤchen, welches Mor 
gens nach dem Verſchwinden des Thaus ſeinen Anfang 
nimmt, und bis zur Nacht fortdauert, erzeugt einen unge⸗ 
mein ſtarken Rauch, der anfängli in ifolierten Maſſen em⸗ 
porſteigt, die ſich aber an den Hauptbrenntagen ſchon gegen 
Mittag verbunden haben, und nun die ganze Moorgegend 
fo dicht bedecken, daß man Gegenſtuͤͤnde in 1007 Entfernung 
nicht mehr erkennt. Der Rauch reicht meiſtens weit Uber 
die hoͤchſten Berge der Umgegend, alſo wenigſtens gegen 
2000“ hoch empor. Dieſe ungeheure Rauchmaſſe von etwa 
580 [0 Meilen Ausdehnung und 2000 Höhe wird nun vom 
Winde, der bev der anhaltend heitern Witterung meiſtens 
den ſuͤdlich und weſtlich 
liegenden Laͤndern zugetrieben, und kann Tagelang über 
weite Sttecken hinziehen, bevor fie ſich ſo zertheilt, daß fie 
unbemerkbar wird. Der Rauch erſcheint in den entferntern 
Gegenden als trockener Nebel oder Hoͤhenrauch. 5 


Nicht nur auf den Mooraͤckern wird in der Landwirth⸗ 
ſchaft gebrannt. In Gröningen und Oſtfriesland iſt auch 
das Raſenbrennen weit verbreitet. Dieß Raſenbrennen 
wird auch im Suͤderlande, im Siegen'ſchen, in der Eifel 
getrieben. Es liegen mir mehrere Beweiſe vor, daß ſich 
der Rauch von ſolchem Brennen auf viele Meilen weit vers 
breiten kann. Das Raſenbrennen iſt in der engliſchen 
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Landwirthſchaft ſehr uͤblich; wahrſcheinlich findet es auch in 
vielen andern Laͤndern noch ſtatt. N 115 


Erſcheint der Rauch von ſolchem Brennen an Orten, 
wo man das Brennen ſelbſt nicht kennt, ſo wird er faſt 
allgemein für ein Erzeugniß der Atmoſphaͤre gehalten. Meh⸗ 
rere Abhandlungen geachteter Naturforſcher, die in den letz⸗ 
tern Jahren bekannt gemacht wurden, liefern den Beweis 
davon. Der Oberpräjident von Weſtphalen, Freyherr v. 
Vincke, hat ſich das große Verdienſt erworben, Berichte aus 
Nordholland, aus dem Koͤnigreich Hanover, aus den Pros 
vinzen von Weſtphalen und Niederrhein einzufordern, wel⸗ 
che eine vollſtändige Aufklaͤrung uͤber die Erzeugung und 
Verbreitung des Haarrauchs enthalten. Ich habe die Wi⸗ 
derlegung weitverbreiteter irriger Meynungen uͤber die Natur 
des Haarrauchs; die Entſcheidung der Frage, ob überhaupt 
ſich in der Atmoſphaͤre ein Nebel bilden koͤnne, der nicht 
aus condenſiertem Waſſerdunſte deſtehe; endlich die Unterſu⸗ 
chung, ob es in den Erſcheinungen des Haaxrauchs der 
Macht der Menſchen gelungen ſey, weitreichende Modifica⸗ 
tionen der Atmoſphaͤre zu bewirken, und in dem Gange der 
Witterung Veraͤnderungen hervorzubringen, — fuͤr ſo wich⸗ 
tig gehalten, daß es mich freute, durch die mir bewilligte 
Benutzung der vom Oberpraͤſidenten von Weſtphalen geſam⸗ 
melten Beobachtungen in den Stand geſetzt zu ſeyn, die 
r e e Unterſuchungen gruͤndlich anzuſtellen, und 
daß ich weder Zeit⸗ noch Geldaufwand geſcheut habe, die 
vorhandenen Beobachtungen zu vervollſtaͤndigen, ſie critiſch 
zuſammenzuſtellen, und aus ihnen die ſicherſten Ergebniſſe 
zu ziehen, und daß ich in dieſen Bemühungen auch noch 
een werde. Wenn andere dieſe Wichtigkeit nicht an⸗ 
erkennen konnen; ſo begreife ich freylich nicht, was fie für 
il en Begriff mit Naturforſchung verbinden. 5 


Bey der Unterſuchung über die Natur des Höhen; 
s muß alſo vorab die Frage beantwortet werden, ob 
in wirklich aller Hoͤhenrauch auf brennenden Aeckern er⸗ 
zeugt werde. Für das nordweſtliche Deutſchland kann ich 
mit allet Evidenz nachweiſen, daß es ſo ſey. Die Beweiſe 
für dieſe Behauptung find folgende: 
gn 0 280 
damit: Alle Beobachter, welche den Moorrauch auf den 
Mooren ſelbſt kennen gelernt haben, erklaͤren den Haarrauch 
durchaus für Moorrauch. Ich kenne kein einziges wider: 
sprechendes Zeugniß. Unter den vielen Zeugniffen fuͤr die⸗ 
ſe Behauptung nenne ich hier nur die beſtimmteſten Ausſa⸗ 
gen des Freyherrn v. Vincke, Oberpraͤſidenten von Weſtpha⸗ 
ten, der Hofraͤthe Gauß und Hausmann in Göttingen, der 
Regierungsräthe v. Böninghaufen in Muͤnſter und v. Coe⸗ 
verden in Trier, des Medicinalraths Fink in Lingen, des 
Oberbauraths Dammert daſelbſt, des Hauptmanns Flens⸗ 
berg in Muͤnſter, der Herrn v. Forkenbeck in Mäͤnſter. 
Der Haarrauch hat einen ſo eigenthuͤmlichen Geruch, daß, 
wer ihn einmal in voller Staͤrke beobachtet hat, ihn in jeder 
Erſcheinung wieder erkennen wird. N 
Sn ! 


2. In fruͤhern Jahren, wo weniger auf den Mooren 
gebtannt wurde, hatte man in jedem Fruͤhjahre weniger 
Haarrauchtage als jetzt. In der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
bunderts waren in Lingen im Durchſchnitt jahrlich nur 2 
Haatrauchtage; jetzt find ihrer dort 18. 


* 


3. Je weiter man ſich von den Mooren entfernt, de⸗ 1 
In Lingen ſind 


ſto weniger Haarrauchtage finden ſtatt. 
nach einem Durchſchnitt der letzteren 6 Jahre ihrer 18; in 
Soeſt 6 — 7; eine Tagereiſe weiter ſuͤdlich von Soeſt nur 
4 — 5. 8 111 

4. Je naͤher man den Mooren kommt, deſto ſtaͤrker 
iſt der Haarrauch. In Oſtfriesland iſt er häufig eben fo- 
ſtark, als der ſtaͤrkſte Nebel. 
vom Mittelpuncte der Moorgegenden und 15 Meilen vom 
ſuͤdlichen Rande derſelben entfernt, erſcheint er nie ſo ſtark. 


In Entfernungen von 200 bis 300“ kann man bey ſeinem 
ſtaͤrkſten Auftreten noch die Gegenſtaͤnde erkennen. Selte⸗ 


ner verſchwinden die Wolken ganz, und die Sonne nur 
zuweilen dicht am Horizonte. 


In Soeſt, 20 bis 25 Meilen 


In Entfernungen von 80 
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oder mehr Meilen von den Mooren erſcheint er nur als 


leichter, grau blaͤulicher Dunſt. Er verbreitet ſich leichter 
über Ebenen und in Flußthaͤlern hin, als in Gebirgen, weil. 
er immer unmittelbar über dem Boden gelagert iſt. : 


N 


= 


5. Die Windrichtung iſt faſt bey allen Haarraucher⸗ 
ſcheinungen fo, daß der Rauch von den Moobren zu dem 


Beobachtungsorte getrieben werden konnte. 
ihn in der Regel mit NO und O; die Provinz Weſtpha⸗ 


Emden erhaͤlt 


len mit NW, N. u. NO; das Lippiſche mit Nu. NW; 
ebenſo die Gegend von Goͤttingen und der Harz; Jever mit 


S. Allerdings finden ſich in den Beobachtungen einzelne 
wenige Ausnahmen von dieſer Regel. Dieſe finden 
in den gleichzeitig verſchiedenen Orten, und in der 


* 


ab 
mt, 


derung der Windrichtung an demfelben Orte ihre Erklärung: 


6. Der einleuchtendſte Beweis liegt darin, daß in 
vielen Faͤllen der unmittelbare Zuſammenhang des Moor: 
rauchs mit dem Haarrauch nachgewieſen werden kann. 


lehren die vor mir liegenden Berichte, daß am 18. es 
Juni 1821 ſchon gegen Mittag die ganze Moorgegend mit 


dichtem Rauch uͤberdeckt war. 
tags waren die Gegenden zwiſchen der Nordſee und Siegen, 
zwiſchen Cleve und Minden, in einer Ausdehnung von 
1000 [ Meilen mit Rauch uͤberdeckt. Am 1 Mai 
1822 war ſchon Morgens ganz fruͤh die ganze Ia 
mit Rauch bedeckt. Dieſer dehnte ſich immer weiter aus, 
fo daß gegen 6 Uhr die ganze Flaͤche zwiſchen der Nordſee 
und Coblenz, zwiſchen Arnheim und Minden mit ſtarkem 
Rauch bedeckt war. Von 42 Puncten aus dieſem Bezirke, 
der 1400 [◻] Meilen einnimmt, beſitze ich genaue Nachrich⸗ 
ten. Es liegen von mehrern ſolcher Tage genaue und viele 
Beobachtungen mir vor. * 
92 
7. Alle ſichere Erſcheinungen des Haarrauchs, wovon 
ich Nachrichten habe, fallen in Zeiten, wo Moor kann ge⸗ 
brannt worden ſeyn; bey weitem die meiſten auf ſolche Ta⸗ 
ge, wo nachweislich wirklich Moor gebrannt worden iſt. 
So ſtimmen z. B. die oͤffentlich mitgetheilten Haarrauch⸗ 
beobachtungen vom Conferenzrath v. Hoff aus den Jahren 
1826 u. 1827 faſt ſaͤmmtlich, und die vom Profeſſor Ger⸗ 
ling aus dem Jahre 1828 ganzlich mit der Haarrauchperio⸗ 
de überein. Die von dem Hn. van Mons bekannt gewor⸗ 
denen Beobachtungen aus dem Fruͤhjahr von 1826 und 
1827 betreffen wirklichen Haarrauch. Die von ihm zu 
andern Jahreszeiten beobachteten Nebel waren wahrſchein⸗ 


* 


Kurz nach 5 Uhr Nachmit⸗ 


5 | \ 


lich kein Haarrauch. Die Beobachtungen ſcheinen viel 
ftemdartiges zu enthalten, was, vielleicht abſichtslos, in 
e hineingetragen wurde. Ich habe jetzt 6 Jahre lang mit 
aller Aufmerkſamkeit in Soeſt die atmoſphaͤriſchen Erſchei— 
zungen beobachtet. Ich habe nie eine Spur von einem 
Mebel bemerkt, der nicht entweder ein feuchter oder Haar: 
rauch geweſen wäre. Moͤchte man anderwaͤrts zu Zei— 
ten, wo Nebel erſcheinen, die man fuͤr Hoͤhenrauch 
haͤlt, genau das Hygrometer beobachten. Die Beob— 
achtung eines euchten und drodenen Hygrometers läßt auf 
den hygrometriſchen Zuſtand der Luft fo ſichere Schluͤſſe ma: 
chen, und iſt ſo bequem anzuſtellen, daß von dieſer Seite 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. Durch 2 Jahre fortgeſetzte 
Beobachtungen, und ihre Vergleichung mit den Ergebniſſen 
eines Daniel'ſchen Hygrometers, haben mich davon uͤber— 
zeugt. Solche Beobachtungen wuͤrden manche Nebel als 
feuchte darſtellen, die man ohne fie für Hoͤhenrauch an— 
ſpricht. (Zwey Beyſpiele aus den Tagen des rheiniſchen Erd» 
bebens im December 1828 haben mich unter andern noch 
kuͤrzlich davon überzeugt.) Die feuchten Nebel koͤnnen da— 
durch ſcheinbar einen Geruch mit ſich fuͤhren, weil ſie die 
Ausduͤnſtung riechender Körper befördern, wie allbekannt iſt, 
woran ſich aber nicht alle zu erinnern ſcheinen. 


Es weiſen die Beobachtungen nach, daß der Haar— 
rauch ſich bis tief in die fächfifchen Gebirge nach Böhmen 
zu, bis nach Straßburg und Paris verbreiten kann. Soll⸗ 
te es jemand unglaublich finden, daß der Moorrauch auf 
fo viele Meilen weit fortgeführt werden koͤnne, der bedenke, 
wie weit oft der Rauch von Waldbraͤnden in America und 
Schweden, vielleicht auch anderwaͤrts, zu Folge ſicherer 
Nachrichten ſich ausdehnen koͤnne, wie weit ſelbſt vulcaniſche 
Aſche vom Winde fortgetragen werde. Eine Rauchmaſſe, 
die nachweislich oft mehr als 1000 u. 1500 [JJ Meilen 
dicht uͤderdeckt, bedarf einer langen Zeit, bevor ſich die 
Rauchtheilchen am Boden niederſchlagen oder ſich in der 
Luft bis zur unbemerkbaren Vertheilung zerſtreuen. 


Die Einwirkungen des Haarrauchs auf die Atmoſphaͤ— 
te, auf das vegetabiliſche und thieriſche Leben moͤchten ſchwer— 
lich abgelaͤugnet werden koͤnnen; fie find aber wenigſtens fo 
gering, daß ſie ſich nicht in einzelnen Beobachtungen her⸗ 
ausſtellen. Wer ſie ermitteln will, wird eine lange Reihe 
von Beobachtungen, die an verſchiedenen und geeigneten 
Orten in Weſtphalen angeſtellt worden find, feinen Unterſu⸗ 
chungen zum Grunde legen muͤſſen. Nun fehlt es aber bis 
jetzt noch an ſolchen Beobachtungen, fo daß nur Vermu⸗ 
thungen über dieſes Einwirken aufgeſtellt werden koͤnnen. 


. Durch das Moorbrennen wird der untern Luftſchicht 
eine bedeutend hoͤhere Temperatur mitgetheilt, als ſie ohne 
daſſelbe haben würde. Der über der Erde gelagerte Rauch 


abforbiert alle Sonnenſtrahlen, die bey der heitern Witte⸗ 


zung die oben reine Luft wenig geſchwaͤcht bis zu ihr gelan⸗ 
gen läßt. Ein zweyter Grund für die ſtarke Erwärmung 
der untern Luftſchicht. Dieſe Schicht wird alſo in die Hös 
he ſteigen, wodurch nothwendig ein Andrang der nördlichen 
Seeluft bewirkt wird. So iſt es keinem Zweifel unter⸗ 
worfen, daß das Moorbrennen bey unbewegter Luft einen 
‚nördlichen Luftſtrom hervorrufen, und wenn ſchon Ströme 
vorhanden find, fie in dieſem Sinne modificieren koͤnne. 
Auch iſt es gar nicht zu verkennen, daß der Haarrauch in 
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unfern Gegenden in der Regel mit lebhaftem noͤrdlichen 
Winde ankomme, der ihm in der Art vorangeht, wie einem 
ſtarken Regenſchauer oder einem Gewitter. 


Bringt der Haarrauch noͤrdliche und oͤſtliche Winde, 
fo muß er nothwendig auch auf das Barometer und Ther— 
mometer wirken. Denn die Einwirkung der Windrichtun⸗ 
gen auf den Stand beyder Inſtrumente iſt in Weſtphalen 
eben fo bedeutend, als fie durch die trefflichen Zuſammen⸗ 
ſtellungen von Leopold v. Buch und Bouvard für Berlin 
und Paris nachgewieſen iſt. 


Obſchon der Haarrauch die Temperatur etwas nieder⸗ 
druͤckt; fo wird er doch wahrſcheinlich ebenſo oft Nachtſroͤſte 
abwenden, als herbeyfuͤhren. Wenn er in den heitern Fruͤh⸗ 
lingsnaͤchten dicht die Erde bedeckt; ſo verhindert er dadurch 
die Waͤrmeausſtrahlung des Bodens, die, wie man weiß, 
faſt allein die Nachtfroͤſte verurſacht, da meiſtens zu dieſen 
Zeiten die Lufttemperatur Nachts nicht mehr unter Null 
hinabſinkt. d 


Der Rauch iſt ein guter Leiter für die Electricität. 
Der Haarrauch kann alſo bewirken, daß die in der Atmo⸗ 
ſphäre vorhandene electriſche Spannung durch Ausgleichung 
mit dem Boden aufhoͤre, und ſo folglich Gewitter ganz 
verhindert oder geſchwaͤcht werden. Man darf dieſer Ein⸗ 
wirkung aber nicht zu viel Kraft zutrauen. Auch die mit 
Waſſerdampf gefättigte Atmoſphaͤre iſt ein guter Leiter für 
Electricitaͤt; dennoch dauern Gewitter noch ſtundenlang fort, 
wenn auch die Luft durch den fortwaͤhrenden Regen bald 
das Maximum der Feuchtigkeit erreicht hat. Zudem mag 
nicht immer der Haarrauch bis zu den Gewitterwolken em 
porreichen. Gewiß iſt es wenigſtens, daß mehrere Gewitter 
an den Haarrauchtagen in den Moorgegenden ſelbſt, ſo wie 
auch anderwaͤrts, zum Ausbruch gekommen ſind, und ihren 
gewohnten Verlauf hatten. 


Ob der Haarrauch, der, indem er nördliche und dit: 
liche Winde bewirkt, meiſtens heitere Tage in ſeinem Ge⸗ 
folge haben wird, auch dadurch noch den Regen verhindert, 
daß die fein zertheilte Kohle den Waſſerdampf der Atmoſphaͤ⸗ 
te abſorbiert und dieſen mit ſich zur Erde fuͤhrt, wage ich 
nicht zu entſcheiden. Allerdings iſt die Luft zur Zeit des 
Haarrauchs ſehr trocken. Die vorhandene Feuchtigkeit be⸗ 
trug nach meinen genauen Beobachtungen oft nur 50%, 
im Mittel etwa 60%, nur ſelten 65% bis 68% vom 
Maximum fuͤr die gleichzeitige Lufttemperatur. Doch trat 
auch oft mitten im Brennen anhaltendes Regenwetter ein, 
ſo wie auch einzelne Regenſchauer an Haarrauchtagen eben 
nicht zu den Seltenheiten gehören. Auch thaute es oft in 
Naͤchten, wo Haarrauch vorhanden war, ſehr ſtark, ſelbſt 
in den Moorgegenden. 0 

Allgemein verbreitete Meynung in Weſtphalen iſt es, 
daß der Haarrauch noͤrdliche Winde bringe, einen hoben 
Barometerſtand verurſache, die Temperatur ſtark erniedrige 
und dadurch oft Nachtfroͤſte veranlaſſe, die Gewitter nicht 
zum regelmaͤßigen Ausbruch kommen laſſe, und trockne Wit: 
terung herbepführe, N 

Ferner iſt man der Meynung, daß der Haarrauch bei 
ſonders den Obſtbluͤthen und dem jungen Eichenlaube ſchaͤd⸗ 
lich ſey. Gegen die erſte Meynung ſpricht der Umſtand, 

23 
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daß in den noͤrdlichen Provinzen von Holland, wo uberall 
Haarrauch zu Haufe iſt, das Obſt fo reichlich gedeiht, daß 
es z. B. im Gröningerlande als Geſindekoſt dient. Uebri. 
gens hat die Meynung von der ſchaͤdlichen Wirkung des 
Haarrauchs auf die Gewaͤchſe ſogar mehrere landesherrliche 
Verordnungen zur Beſchränkung des Brennens veranlaßt. 


Der Zweck meiner ſeit dem Jahre 1812 unternomme⸗ 
nen Unterſuchung über beſtimmte galvaniſch⸗chemiſche Er⸗ 
ſcheinungen gieng zunaͤchſt dahin, darzuthun, daß zur Er⸗ 
klaͤrung derſelben die chemiſche Verwandtſchaft eben ſo aus 
reichend ſey, als zur Erklaͤrung jeder anderen chemiſchen 
Wirkung, und daß wir demnach nicht noͤthig haben, zu eis 


n 


Die Aerzte Weſtphalens ſind in ihren Meynungen 
uͤber die Schaͤdlichkeit des Haarrauchs fuͤr die Geſundheit 
ſehr getheilt. Der wuͤrdige Mediz. Rath Fink in Lingen 
behauptet, er ſchwaͤche die Augen und wirke ſchaͤdlich auf 
aſthmatiſche und nervenſchwache Perſonen ein; auch koͤnne 
er zu Rheumatismen und Catarrhen Veranlaſſung geben. 
Mehrere andere tuͤchtige Aerzte hegen dieſelbe Meynung. 


Dagegen behaupten andere Aerzte, unter welchen ich Olbers 


in Bremen, v. Halem in Aurich, Miquel in Neuenhaus 
nenne, der Haarrauch ſchade der Geſundheit der Menſchen 
durchaus nicht, nur etwa bey heftigen Bruſtaffectionen. So⸗ 
viel iſt wenigſtens gewiß, daß die Men ſchen auf den Moo⸗ 
ven ſehr ruͤſtig find, alt werden, und keinen befondern, 
herrſchenden Krankheiten unterworfen ſind. 


Ich werde mir vollſtaͤndigere Beobachtungen über den 
Haarrauch und die gleichzeitigen Witterungsverhaͤltniſſe zu 
verſchaffen ſuchen, um vielleicht fpäter über feine Wirkun⸗ 
gen ein begruͤndetes Urtheil faͤllen zu koͤnnen, was jetzt noch 
unmöglich iſt.“ — 


Der Verf. zeigte mehrere Tabellen, in denen die Be⸗ 
obachtungen des Haarrauchs und der Windrichtung täglich 
von 1821 bis 1827 angegeben waren, und zwar von den 
Orten: Aurich, Emden, Groningen, Meppen, Lingen, 
Bentheim, Stadtlohn, Minden, Muͤnſter, Salz uffeln, 
Detmold, Blomderg, Arnheim, Hamm, Paderborn, Lipp⸗ 
ſtadt, Aachen, Elberfeld, Coblenz, Breſt, Paris, Straß: 
burg, Texel, Halle, Altona, Bielefeld, Cleve, Xanthen, 
Solingen, Berleburg, Osnabruͤck, Soeſt, Hildburghauſen, 
Gotha, Carlshaven, Göttingen, Trier, Bruͤſſel, Amſter⸗ 
dam, Eſſen, Coͤln, Braunſchweig, Lüneburg, Reval, Fal⸗ 
mouth und noch von vielen kleineren Orten, doch im Um⸗ 
kreiſe der genannten. 


Prof. Siſcher aus Breslau ſprach 


3r. Ueber 5 
die chemiſche Wirkung der galvaniſchen Electticitaͤt (/ St.). 


„Den wenigen Bemerkungen, welche ich über die che⸗ 
miſchen Wirkungen der galvaniſchen Electricität einer ehr⸗ 
würdigen Verſammlung mittheilen will, glaube ich nur das 
Eine vorausſchicken zu muͤſſen, daß bey dieſem Gegenſtand 
die entgegengeſetzte Anſicht, welche uͤber die Natur der che⸗ 
miſchen Verwandtſchaft u. der electrifchen Beziehung herrſcht 
und ob ſie namentlich zwey verſchiedene, von einander ab⸗ 
haͤngige, ſich gegenfeitig bedingende Kräfte, oder ein und 
dieſelbe Kraft ſeyen, ganz unberuͤckſichtiget bleiben muß, in⸗ 
dem wir auch bey der Annahme ihrer Identitat, fie dennoch 
ſorgfaͤltig unterſcheiden, und die meiſten chemiſchen Wirkun⸗ 
gen als Producte der chemiſchen Verwandſchaft, einige we⸗ 
nige hingegen, wie die Metallreduction als die der galvani⸗ 
ſchen Electricitat bezeichne. 7 1 ef 
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ner neuen Urſache unſere Zuflucht zu nehmen; und fo glaus 
be ich durch meine Verſuche dargetban zu haben, daß die 
Wiederherſtellung der Metalle aus ihrer Aufloͤſung durch an⸗ 
dere Metalle eine bloße Folge der chemiſchen Vetwandtſchaft 
ſey, ohne daß zur Erklaͤrung derſelben der Galvanismus 
in Anſpruch genommen werden darf, ja der ſogar in den 
meiſten Faͤllen gar nicht in Anſpruch genommen werden kann. 
Ich habe dieß Ergebniß im Jahr 1814 in einem Aufſatz, 
welchem die Ehre zu Theil wurde, in die Denkſchriften der 
hieſigen Acad. d. Wiſſ. aufgenommen zu werden, mit meh⸗ 
reren verwandten Gegenſtaͤnden oͤffentlich bekannt gemacht, 
und die Umſtaͤnde, welche auf dieſe chemiſche Verwandtſchaft 
Einfluß haben, in einer vor wenigen Monaten erſchienenen 
kleinen Schrift „Ueber die Natur der Metallreduction“ naͤ⸗ 
her beleuchtet. Es war natuͤrlich, daß ich nach dieſem Re⸗ 
ſultat zur Pruͤfung des chemiſchen Proceſſes uͤbergieng, in 
ſofern er durch die galvaniſche Electricitaͤt hervorgebracht 
wird, und zwar zunaͤchſt wieder ruͤckſichtlich der Metallre⸗ 
duction. Aus dieſer Unterſuchung gieng hervor, daß auch 
bey der einfachen Kette, und zwar ſelbſt bey der am flärks, 
ſtin wirkenden, aus zwey heterogenen Metallen und einer 
Metalauflöfung gebildeten, der Erfolg weſentlich nur von 
der chemiſchen Verwandtſchaft des reducierenden, oder des 
poſitiven Metalls abhängt, indem die Reduction nur dann 
erfolgt, wenn das poſitive Metall von der Beſchaffenheit 
iſt, daß es das aufgelöfte an und für ſich wieder herſtellt, 
hingegen ausbleibt, wenn es dieſe Eigenſchaft nicht hat, ſo 
ſchwach auch in dem erſteren und fo ſtark in dem zweyten 
Falle die electriſche Spannung, fo wie überhaupt die elee⸗ 
triſchen Wirkungen der gebildeten Kette ſeyn moͤgen. Auch 
dieſes Ergebniß habe ich bereits in jenem angefuͤhrten Auf⸗ 
ſatze dargeſtellt, und in neuerer Zeit durch viele Verſuche 
beftätigt gefunden. Ich erwaͤhne dieß deßhalb, weil die Ver⸗ 
handlungen der Academie wenig verbreitet find, und die Auszuͤß 
ge, welche von dieſer Abhandlung erſchienen, zu mancherley 
Mißverſtaͤndniſſen Veranlaſſung gegeben haben. Die Verſuche 
ſelbſt über die galvaniſche Kette habe ich noch nicht dekannt 
gemacht. Es iſt meine Abſicht, ſie den Unterſuchungen 
über Metallreduction in Poggendorffs Annalen folgen zu laſ⸗ 
ſen, welche noch durch eine Reihe ſeltener Metalle, die mir 
bisher fehlten, die ich aber waͤhrend meines hiejigen Aufent⸗ 
halts zu erlangen hoffen darf, ihrer Ergänzung entgegen fer _ 
hen. Nach dieſem Ergebniß uͤber die Wirkung der einfa⸗ 
chen Kette, ſuchte ich nun zu erforſchen, ob nicht ſelbſt bey 
der Reduction durch die galvaniſche Saͤule die chemiſche 
Verwandtſchaft, wenn auch nicht unmittelbar wie bey der 
Kette, doch mittelbar den Erfolg bedingt, und aus den er⸗ 
baltenen Reſultaten geht dieß allerdings hervor. Durch 
die galvaniſche Saͤule nehmlich, wie fie gewoͤhnlich conſtruiert 
wird, werden im Allgemeinen, wie bekannt, alle Metallſal 
ze in der Art zerſetzt, daß am negativen Pol das Metall 
reguliniſch dargeſtellt wird, mit Ausnahme jedoch der Oxyde 
und Saͤuren von Chrom, Wolfram, Mangan, Mo⸗ 
lybdaͤn, Titan / und Tantal, die keine Reduction; font 


* 
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dern eine bloße theilweiſe Desorpdation erleiden; dieſes aber 
find, gerade ſolche Melalloxpde, die auch nach der bekannten 

e durch Waſſerſtoff nicht reduciert werden koͤnnen.“ 
Es iſt daher mehr als wahrſcheinlich, daß bey, der galpani⸗ 
ſchen Säule nicht der negativ electriſche Zuſtand des Po- 
lardrahtes, ſondern der Waſſerſtoff als die Urſache der Re⸗ 
duetion anzuſehen ſey. Hierbey muß ich ausdruͤcklich dem 
Vorwurf begegnen, als wollte ich mit diefer Diſtinction eis 
nen bloßen Wortſtreit erheben. Der gemachte Unterſchied 
iſt vielmehr weſentlich und in der Sache gegründet, und 
ſeine Pruͤfung wird vornehmlich darauf beruhen, darzuthun: 
1. daß nur ſolche galvaniſche Saͤulen, welche eine Waſſer⸗ 
zerſetzung bewirken, ein Metoll aus feinen Auflöfungen zu 
reducieren vermögen; 2. daß keine Reduction erfolge, wenn 
das Mittelſalz nicht auch der Saͤule Waſſer zur Zerſetzung 
darbietet. Daß aber gegen die gewöhnliche Annahme Saͤu— 
len conſtruſert werden koͤnnen, die jede andere galvaniſch⸗ 
electriſche Thaͤtigkeit zeigen, ohne doch eine Waſſerzerſetzung 
zu Stande zu bringen, glaube ich nach Wahrnehmung meh: 
terer Erſcheinungen der galvaniſchen Kette annehmen zu 
dürfen. Wie naturlich hängen fie vorzuͤglich von der Wahl 
des poſitiven Metalls ab, wozu ſich, um nicht theure und 
ſeltenere anzufuͤhren, Wismuth oder Antimon vorzuͤglich 
eignen. Bevor ich nun dieſen Gegenſtand verlaſſe, ſep es 
mir erlaubt noch auf das eigenthumliche Verhalten der 
Manganſalze bey Einwirkung der galvaniſchen Saͤule auf⸗ 
merkſam zu machen. 8 

Wie bekannt geht der freywerdende Sauerſtoff am 
poſitiven Pol, vorausgeſetzt, daß der Leitungsdraht nicht oxy⸗ 
dierbar iſt, entweder in Luftgeſtalt davon, oder er verbindet 
ſich mit der Säure oder in ſeltenen Fallen mit dem Oxyd 
des Metallſalzes; das letztere iſt namentlich bey den Silber- 
und Bleyſalzen der Fall, aus welchen am poſitiven Pole 
die Superoxyde dieſer Metalle ſich darſtellen. Dieß geſchieht 
jedoch nur zu Anfang, nur fo lange, als die Spitzen der 
beyden Pole bedeutend von einander abſtehen; ſobald hinge- 
gen der negative Pol dem poſitiven ſehr nahe gebracht wird, 
wie das nach einiger Zeit durch den gedildeten Silber- oder 
Bleybaum geſchieht, dann hoͤrt die Bildung des Super⸗ 
oryds auf; es erfolgt Luftentwickelung am, pofitiven Pol, 


und nur die Ausſcheidung des Metalls am negativen; mit 


anderen Worten, bey Einwirkung der galvaniſchen Saͤule 
auf Metallſalze bringt der Waſſerſtoff allein eine Verbin⸗ 
dung (mit dem Sauerſtoff des Oxyds) und folglich die 


Production des Metalls hervor, wonach alſo an dieſem Pol 


keine Luftentwickelung vor ſich geht; der Sauerſtoff hinges 
gen bildet entweder keine, oder doch nur eine momentane 
Verbindung mit dem Metalloxpd, und entwickelt ſich folg⸗ 
lich a 7 Aber bey den oxydulierten Manganſal⸗ 
zen tritt das Entgegengeſetzte ein: der Waſſerſtoff wird in 
Lufigeſtalt entwickelt, der Sauetſtoff bildet mit der Baſis 
das Superoxyd. Als Grund dieſer ‚höheren Oxydation kann 
die ſtarke Verwandtſchaft der Manganorydulfalze zum Sau⸗ 
stoff allein nicht betrachtet werden, weil bekanntlich dieſe 
Salze (abweichend von den oxpdierten Salzen des J, N. 
x.) an der Luft, beſtaͤndig bleiben. Es muß alſo dieſem 
höheren Oxrydationsproceß die Trennung des Oxyduls von 
der Säure vorausgegangen ſeyn, und in dieſem Falle er⸗ 
klaͤrt die bekannte ſtarke Anziehung des Oxyduls zum Sau⸗ 
erſtoff das angeführte Phaͤnomen vollkommen 
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. Dem Einwande, daß die Saͤule, welche ich zu biefen 
Verſuchen benutzt, ſie beſtand aus 100 Jzolligen Platten- 
paaren, nicht hinreichend ſtark geweſen ſey, und die Reduc⸗ 
tion ſolcher Metalle, welche der Waſſerſtoff nicht redueiert, 
wohl durch ſtaͤrkere Säulen erfolgt ſeyn würde, muß ich 
zuvoͤrderſt entgegenſetzen, daß die Anforderung großere und 
größere Säulen aufzubauen in's Unbegraͤnzte zu fuͤhren 
ſcheint, und immer von Neuem wird gemacht werden kon⸗ 
nen, wie ſtark auch eine errichtete Saͤule, deren Wirkung 
den Erwartungen nicht entſpricht, ſeyn mag. Es iſt damit, 
umgekehrt, wie mit der ehemaligen Behauptung, daß jede 
electriſche Thaͤtigkeit ein chemiſches Product zuwege bringe, 
das ſich aber durch ſeine unendliche Kleinheit unſeren ſinnli⸗ 
chen Wahrnehmungen entziehe. Sodann aber beweiſt das 
angeführte Verhalten der Manganoxydulſalze, daß fie auch 
durch die ſtaͤrkſte Säule nicht würden zu reducieren ſeyn; 
denn hier bleibt das angeführte Uebergewicht des Sauerſtoffs 
über den Waſſerſtoff daſſelbe, und waͤchſt vielmehr mit der 
Stärke der Säule in gleichem Verhaͤltniß. 1 


So weit über die Thaͤtigkeit der Saͤulen in Ruͤckſicht 
auf die Metallreduction. Was nun im Allgemeinen die 
Waſſerzerſetzung als die vorzuͤglichſte, und wie ich glauben 
mochte, als die alleinige, jedenfalls aber als die primitive 
Wirkung der galvaniſchen Electricität betrifft, fo hat man als 
den auffallendſten und ſtaͤrkſten Beweis für die chemiſche Wir: 
kung der galvaniſchen Kette den ſchoͤnen Verſuch von Aſch ange⸗ 
führt, wonach die Quantitaͤt des durch Zink in verduͤnnter Saͤu— 
re entwickelten Wafferftoff8 bedeutend vermehrt wird, wenn dieß 
Metall unter der Saͤure mit einem negativen Metall (Gold, 
Silber, Platin) in Beruͤhrung kommt. In dem Moment 
nehmlich ſieht man nicht vom Zink allein, ſondern von der 
ganzen Flaͤche des beruͤhrten negativen Metalls Luft blaſen 
ſich anſetzen und aufſteigen. Man hat nun angenommen, 
durch die gebildete Kette werde mehr Waſſer zerſetzt, als 
durch das Zink allein; die Erklaͤrung davon war die, daß bey 
der Kette zwey Quantitaͤten Waſſerſtoff entwickelt werden, 
die eine durch das Zink allein, die andere, hinzukommende, 
durch die formierte Kette. Was mit dem Sauerſtoff dieſer 
zweyten größeren Quantität zerſetzten Waſſers vorgeht, hat 
man freylich nicht beruͤckſichtigt; da er aber nicht als Luft 
entwickelt wird, ſo muß man annehmen, daß er, gleich dem 
welchen das einfache Zink, ohne Kette, aus der verdunnten 
Saͤure entwickelt, ſich ebenfalls mit dem Zink verbinde, es 
oxydiert. Nun aber kann die Säure ein für alle Mal ſich 
nur mit einer beſtimmten Menge des gebildeten Oxyds ver⸗ 
binden, und ſo muͤßte bey Anwendung des negativen Me⸗ 
talls ein Theil Zinkoxyd unaufgeloͤſt bleiben. 


Durch Zweifel in die Richtigkeit dieſer Anſicht bewo⸗ 
gen, habe ich in dieſen Tagen Verſuche angeſtellt, welche 
unwiderſprechlich darthun, daß die Quantitäten des durch 
Zink fuͤr ſich, und durch Zink mit einem negativen Metall 
entwickelten Waſſerſtoffgaſes genau gleich ſind, und daß in 
einem wie in dem anderen Falle dieſelben Mengen Zink 
oxydiert und aufgeloͤſt werden, ſo daß ein Unterſchied nur 
in Ruͤckſicht der Zeit Statt findet, der indeß ebenfalls un⸗ 
bedeutend iſt, indem zwar allerdings bey der Kette die Ent⸗ 
wickelung anfaͤnglich weit raſcher und energiſcher vor ſich 
geht, als bey der Einwirkung des Zinks allein, im Laufe 
des Prockſſes aber in eben dem Maaße dadurch gehemmt 
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wird, daß det Waſſerſtoff ſich in großen angeſammelten las 


ſen an das negative Metall anſetzt, waͤhrend bey dem Zink 


allein die entwickelten Luftblaͤschen leicht und gleichmäßig 


wie Staub in die Hoͤhe ſteigen. 


Die Etgebniſſe dieſer Darſtellung find demnach in wer 
nigen Worten folgende: 


1. Die Wiederherſtellung der Metalle laus ihrem oxydier⸗ 

ten Zuſtande kann nur als Folge der chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft betrachtet werden, indem ſelbſt bey der 
galvaniſchen Saͤule ſie nur durch den am negativen 
Pol entwickelten Waſſerſtoff und nicht durch den nes 
gativ » electriſchen Zuſtand des Polardrahts erfolgt. 


2. Die Waſſerzerſetzung, durch galvaniſche Ketten bewirkt, 
iſt quantitativ durchaus nicht verſchieden von der, 
welche das angewandte poſitive Metall allein hervor⸗ 
zubringen im Stande iſt. In dieſer letzteren Bezie— 
hung bemerke ich noch ſchließlich, daß dieſes nicht im 
Widerſpruch mit der bekannten Erſcheinung ſteht, nach 
welcher z. B. Zink, welches für ſich allein unter Wajı 
ſer nur ſehr langſam und ſchwach, in Beruͤhrung mit 
einem negativen Metall hingegen ſchnell und ſtark oxp⸗ 
diert wird, indem dieſe Oxydation entweder gar 
nicht oder nur in ſehr geringem Maaße auf Koſten 
des Waſſers, groͤßtentheils vielmehr auf Koſten der 
atmoſphaͤriſchen Luft geſchieht, und der Erfolg ein 
ganz verſchiedener iſt, wenn dieſe abgehalten und luft⸗ 
freyes Waſſer angewandt wird.“ 


> 


Profeſſor von Baer aus Königsberg ſprach 


32. Ueber die Sorm : Aenderungen in der Ent⸗ 
wicklungs⸗Geſchichte des Individuums (1 St.). 


Dieſer Vortrag enthielt eigentlich die Reſultate, wel⸗ 
che ſich am Schluſſe ſeines Buches: Ueber Entwicklungs⸗ 
Geſchichte der Thiere, I. 1828, finden. * 2 


Dr. Plagge aus Steinfurt las mit ſehr vernehmli⸗ 
cher Stimme phyfiologiiche Bemerkungen 


33. Ueber das Sehen (½ St.). 


Er glaubte, manche Schwierigkeiten wegraͤumen zu 
koͤnnen, wenn er annehme, daß man nicht durch das von 
den Gegenſtaͤnden kommende, ſondern durch das von den 
Augen nach denſelben zuruͤckgeworfene Licht ſehe. 

Die Sitzung konnte wegen vieler Vortraͤge, welche gar 
zu lange gedauert hatten, erſt nach 2 Uhr geſchloſſen werden. 


© Folgende Bitte theilte Pr. v. B. gedruckt aus: In Oſt⸗ 
Preußen iſt in dem dießjaͤhrigen Sommer ein ſehr vers 
heerender Raupenfraß im Lein beobachtet worden. Die 
Raupe von Phalaena N. Gamma war in ſolcher Menge 
erſchtenen, daß fie Schaͤffelweiſe an die koͤniglichen Lemter 
eingeliefert worden iſt. Sie hat das Cartoffelkraut, die 
Erben, am meiſten aber den bein angegriffen und dies 
fen auf den Feldern einiger Kreiſe in wenigen Tagen 
ganz zerflört. Es würde mich ſehr erfreuen, wenn von 
den anweſenden Naturforſchern einer oder der andere, 


7 Erfahrungen gemacht hat, fie mir mittheilen 
wollte 
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Auf Lichtenſteins Veranſtaltung vereinigten ſich bey “ 
de Liedertafeln unter Jelter und Rungenhagen zum all⸗ 
gemeinen Mittagsmahl, um die Gaͤſte mit ire Geſange 
zu unterhalten. 1 49 


Die Saͤnger ſaßen an zwey Sefa Tafeln, ziem⸗ 
lich in der Mitte des Saales, und fangen zwiſchen den Ge⸗ 
richten 15 ſehr paſſend ausgewählte Lieder aus den gedruck⸗ 
ten Buͤchern der beyden Liedertafeln, welche auch beſonders 
in der Druckerey der k. Academie gedruckt wurden, ſo wie 
die Rede und die Eroͤffnungsfeyer von ngen ach die, 
von Reinwardt. Es waren folgende: 11 


Liederſtoff, v. Goethe und Zelter. u: 
Die Sänger an ihre Mahlgenoſſen, von Sohle und 
Rungenhagen. 25 
Dulce cum sodalibus, geſetzt v. Flemming. 1215 
Der König, von Opitz und Zelter. Ale 


Des Deutſchen Vaterland, von Arndt und Ride 
hardt. 1756 


Vorwärts! von Pfund und Hellwig. a 

Trinklied aus dem 16ten Jahrhundert, 
Rungenhagen: Nun laßt uns froͤhlich ſeyn! 

Soldatentroſt, von Goͤthe und Zelter. 

Paean, von R** und Kely. 

Schottiſches Lied, von Spiker und Rungenhagen. 

Tiſchlied, geſetzt von Zelter: Ahn Schloſſer ꝛc. 


Cantus martialis romanus, von Suetonius und 
Zelter. | 


St. Paulus, von ** und Zelter. 


Schlußlied, von Hebel und Rungenhagen: 
ſchwingen wir den Hut. 


Waͤhrend dieſer Geſaͤnge wuchs die Froͤhlichkeit und 
der Enthuſiasmus immer mehr und mehr, ſo daß der 
bisher beobachtete Vorſatz, keine Geſundheiten auszubringen, 
allmählich ſchwankend wurde und endlich ganz einfiel. Es 
ertönten nun Geſundheiten von allen Seiten, den Saͤn⸗ 
gern, den Einheimiſchen, ſo wie den Fremden. Auch an⸗ 
dere ©elegenheits- Gedichte kamen zum eee wovon 
wir die zwey folgenden mittheilen wollen: 


— 


geſetzt von 


4 


Der 
ehrwuͤrdigen Verſammlung deutſcher Natur⸗ 
forſcher und Aerzte zu Berlin hochachtungsdoll 
gewidmet von 
Vor Alters ſah man Ritter ziehn 
Durch Deutſchlands weite Gauen 
Turnier zu halten, froh und kühn, 
und freudig jeberman erſchien, 
Viel Herrliches zu ſchauen. 


Jetzt andre Sitten, andre Zeit! 
Uns ward ein andres Streben; 


353 8 8 — 5 0 ER 354 


"uns hat die Wiſſenſchaft geweiht; . d e unc Sie gehen ſicher, halten ihren Poſten 
In ihrem reinen Dienſt gedeiht Nach altem Kriegsgebrauch. 
ECEin hoher Geiſtesleben. Bir 197 a ? 

a. 8 ir Ein Chimboraſſo ſteht in ihrer Mitten, 
7 j Willkommen all' in dem Verein Als ſtarke Schutz und Wehr, 
Zu der erhabnen Fever! ; Drum mußt’ Der auch die andern alle bitten 
Ei.ech iſt das Kleinſte nicht zu klein; Hier zum Manoeuvre her. 
Kein Glied des Bundes fuͤhlt allein 
ö . Sept kommt die Artilleie, die Ingenieure, 


Welch' uͤberreiches Corps! ’ 
Chemie, Phyſik, des Knalles, Schalles Lehre, 
Bringt ſolche Leur' hervor. 


Nein! Ewig wirkt fie fort und fort. 
IJn ihren Kreis gezogen 
Belebt ſich hier, belebt ſich dort, 
7 Wie durch der hohen Schoͤpfung Wort, 


Der ganze Himmelsbogen. Die Ingenieure ſind, kaum braucht's der Reden, 


h 3 f f In guter Compagnie, 
Ein Iſisbild, verſchlehert zwar, 0 Wie leuchten uns aus Dänenland und Schweden f ö 
Iſt uns des Als Erſcheinung. aut Die Maͤnner vom Genie. ‚ 3 
Wir nahen forſchend dem Altar; . 50 dein nge 
Doch Einer nur, der iſt und war, Nun folgt das leichte Fußvolk, die Doctoren, 
Iſt uͤber alle Meynung. Die Herren Practiker, a 
Zum Tiraillirdienſt ſind ſie wie geboren, 
Was hier verſchleyert ſchon entzuͤckt, Doch nicht zum Tactiker. 
Einſt ſtrahlt es in Verklärung. 0 as 96 
Das Ziel ſteht ewig unverruͤckt; Wenn ſolch ein Doctor. feine Feinde findet, f 
Drum muthig hoffend aufgeblickt! Nimmt er die Buͤchſ' heran, An 
Dem Forſcher wird Gewährung. und wenn fein Pulver aus der Buͤchſe zündet, 
g Fällt ſicher Mann für Mann, 
ar Sind He Legi 
Naturforſchern im Exercierhauſe von Dr. ©... ... 1.912 aut de ck ya" 
1 pe Mel. um Rhein, am Rhein ıc, Herr Beyermann vertheilt uns die Patronen, 
Bis Welch neu Manoeupre mag man heut vollfuͤhren? Wir beißen dann drauf zu. 
Nöte! Die ganze Stadt iſt leer, N 
Das große Haus, erbaut zum Erercieren, Hier können uns die Anatomen nügen, 
3 Baht kaum das tapfee Heer. Sie ſind gewiß bereit, 8. 
MR 2 Denn alle Muſkeln richtig aufzuſchlitzen Se eech 
Die Uniform, die Alle angezogen, N Iſt keine Kleinigkeit. . 15 
en Iſt Königin ee . 45 
10 Forſcher all' auf ikex, omen, logen, Im Ernſt und Scherz laßt uns zuſammen ‚halten Hr 
{ Verfolgen ihre ‚Spur. 11 Mit treu vereinter Kraft, N 
1 Hier, wo ja Friedlands, Preußens Sterne matten, 
Erſt muß ich wohl die Zoologen nennen, Bluht Kunſt und SM arb; nit 
* Die edle Reiterei, N N 
eee caballus, das ſie friend kennen, F 705. zetwürte do rw arte ans 0 Alem geben; 28 
Br. Dient ihnen 3 und treu. 1 | 8 1s en e heißt dae Preußenwett, aD Sonia 
770 1 5 Srepheit itiebt ein iter wackter mute, & neue, daR währe geiſt 9e Eben N a) 5 
Er So auch der Zoolog, x urn An ‚jeden, She HIER G ts 
e 85 H l Ar Det Een seite, 2 Die Männer, die dun tünen Bi stünden. 
an m, hrepmal hoch. 0 zug Naß 
5 Ne nr er uns begeiſternd zog, i 
865 Das fäwere Fuß volk folgt, die Geogneſten, Die fpäteen, die uns freundlich SeogeRandeh, W 
RR Die Geographen auch, e Menn ere endes szubk ‚sit aut leben boch ö N h Ui 13% 1 0 habe 88 


8 Iſis 1829: Heſt 4. 23 
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Abends giengen die meiſten Naturforſcher in die Oper; 


die Botaniker abec folgten einer Einladung vom Profeſſor 
Hayne. 


6. Mittwochs den 24. September. 


Bey der Eröffnung theilte der Geſchaͤftsfuͤhrer die ers 
feuliche Nachricht Über die Beſſerung des Grafen C. v. 
Sternberg mit. 


Sodann verlas der Secretar das Verzeichniß der feit 
dem ı7ten angekommenen Mitglieder. 


Profeſſor Pohl aus Berlin trat nun aufs Catheder, 
und las eine Abhandlung, worin er die Hauptreſultate ſei⸗ 
ner Unterſuchungen 


34. Ueber den Galvanismus 


mitiheilte (1 St.). — Seine Anſichten find bereits in vers 
verſchiedenen phyſicaliſchen Zeitſchriften zur Sprache ger 
kommen. 


Sodann wurde der Antrag wegen der zu veranſtal⸗ 
tenden Herausgabe des Plinius vom Geſchaͤftsführer in 
Anregung gebracht. Der Secretär erklärte, daß die Berli⸗ 
wer Academie bereits feit vielen Jahren mit der Heraus ga⸗ 
be des Ariſtoteles beſchäftigt ſey, welche viele Koften ver⸗ 
urſache, fo daß nicht zu hoffen ſey, daß dieſelbe Geldbewil— 
ligungen zu dieſem Zwecke werde machen koͤnnen, wiewohl 
ſie auf einen deßhalb an ſie gerichteten Antrag gewiß bereit 
ſeyn werde, demſelben in jeder anderen Weiſe foͤrderlich zu 
ſeyn. Da Böttiger durch einige Unpaͤßlichkeit abgehalten 
war, in der Sitzung zu erſcheinen, und doch wegen der 
Vergleichung des Coder zu Oxford ein Beſchluß gefaßt wir: 
den mußte; ſo glaubte man die etwa dazu erforderlichen 
400 Thaler in der Verſammlung ſelbſt auſbringen zu koͤn⸗ 
nen, wenn nehmlich jedes Mitglied nur einen Theler bei 
zahlte. Es kam jedoch nach gehaltener Abſtimmung nicht 
fo viel zuſammen. Unter den Zuhörern befanden ſich aber 
vier edle Maͤnner von Berlin, denen die Befoͤrderung der 
Wiſſenſchaften und beſonders dieſes Unternehmens am 
Herzen lag. Sie beſprachen ſich ſogleich untereinander, und 
beſchloſſen, das Fehlende der Verſammlung anzubieten. Da 
fie ſelbſt nicht genannt ſeyn wollten, ſo ließen ſie dieſes 
Anerbieten durch Pr. Ritter und Runowski den Ge— 
ſchaͤftsfuͤhrern in folgender Zuſchrift mittheilen: 


„Dem hochverehrten Vorſtande der Geſellſchaft deut— 
ſcher Naturforſcher und Aerzte beehren ſich die Unterzeichne⸗ 
ten ganz ergebenſt Nachſtehendes mitzutheilen. 


Der bey der geſtrigen Discufion über die Herausga⸗ 
be des Plinius von Herrn Dr. Oken gemachte Vorſchlag 
einer Sammlung unter den Mitgliedern zur Aufbringung 
eines Fonds von 400 Thlr. zur Untetſtuͤtzung eines nach 
England zu ſendenden jungen Philologen hat, wie es ſcheint, 
kein hinreichendes Nefultat gewährt. Einige achtbare Per⸗ 
ſonen aus der Zahl der Zuhoͤrer hegen, ohne ſich weiter 
auf die Frage uͤder die Zulänglichkeit eines ſolchen Fonds 
einzulaſſen, die Meynung, daß die der Wiſſenſchaft zuge⸗ 
tbanen Bewohner Berlins es ſich zur Freude machen wuͤr⸗ 
den, die Summe von 400 Thlr., ſo weit ſie nicht aus den 
Beytraͤgen der Geſellſchaft aufgebracht iſt, zu ergaͤnzen. 


„ 
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Man hegt die Hoffnung, daß der hochverehrte Vorſtand es 
genehmigen werde, daß zu dieſem Zwecke unter einem Kreiſe 
bekannter Perſonen eine Subſcription eröffnet würde, u 
fo mehr, als durch die geſtern von einigen Freunden der 
Wiſſenſchaft gemachten Zuſagen der Erfolg bereits geſichert⸗ 
und die Aufbringung der vorgeſchlagenen Summe garantiert 
iſt. Zwar ſind wir nicht berechtigt, die Namen dieſer acht⸗ 
baren Bewohner Berlins zu nennen; es geſchieht aber in 
Folge ihrer Aufforderung, wenn wir dieſen Vorſchlag zur 
Kenntniß des hochverehrten Vorſtandes bringen und die 
Verſicherung hinzufügen, daß er aus reinem Buͤrgerſinn und 
dem lebhaften Wunſche hervorgeht, einen von «berühmten 
und geehrten Gaͤſten unterſtuͤtzten Antrag in Berlin nicht 
ungewaͤhrt zu laſſen. 1 5 


— 


Zugleich erlauben wir uns die Bemerkung, zu den 
Acten der Geſellſchaft, daß ein geachteter deutſcher Philo- 
log, Herr Dr. Roſen, jetzt bey der London-Univerſitaͤt 
angeſtellt iſt und vielleicht bereit fern würde, die beabſiche 
tigte Vergleichung des fragl. Codex auf eine weniger 
koſiſpielige, Weiſe zu fördern, als dieß durch die Abſendung 
eines Gelehrten dahin geſchehen koͤnnte. 7 


Wir unterzeichnen mit der bekannten Verehrung 
Berlin den 25. September 1828. 

ARunowsfi. 

C. Ritter.“ 


An Serrn Profeſſor Lichtenſtein, 


als Mit⸗Geſchaͤftsfuͤhrer des Vereins det Naturfor⸗ 
ſcher in Berlin. 5 


„Durch eine Verkaͤltung abgehalten, an der Schlußver⸗ 
ſammlung am 24. September und an den Verhandlungen 
Theil zu nehmen, die in jener Sitzung auch über die Aus⸗ 
gabe des Plinius Statt gefunden haben, laſſe ich es mein 
erſtes Geſchaͤft bey der Rückkehr nach Dresden ſeyn, Ihnen 
Hochverehrter Herr und Freund, meine Anſicht daruber zu 
beliebigem Gebrauch nochmals mitzutheilen. Es lag weder 
in der Abſicht des Profeſſor Thierſch in Muͤnchen, noch in 
der meinigen, daß der Academie der Wiſſenſchaften in Ber⸗ 
lin irgend ein beſonderer Aufwand dabey angemuthet wer⸗ 
den ſollte. Hatte doch auch die Muͤnchner Academie dieß | 
von ſich abgelehnt. Alles, was von Seiten des Profeffor 
Thlerſch und von mir, dem gemeinſchaftlichen Wortfuͤhrer, 
gewünſcht wurde, beſchraͤnkte ſich auf die Bitte, daß die 
Herren von Humboldt ünd Lichtenſtein, als der Zeit Organe 
des Vereins, ihre Vermittelung bey dem Mintfterium, und 
namentlich bey Sr. Excellenz dem Herrn Staatsminiſter 
von Altenſtein (den ſelbſt darüber: zu ſprechen mir nicht vers 
goͤnnt war) dahin erſtrecken moͤchten, daß Se. Majeſtaͤt der 
König. von Preußen allergnaͤdigſt geruhen mochten, einen 
jungen, dazu tuͤchtig erfundenen Philologen nach England 
zu ſchicken, um dort den berühmten Codex Vossianus zum 
Behuf eines critiſch zu beſorgenden Textes des Plinius 
ſorgfaͤltig zu vergleichen, ein Unternehmen, welches allere 
dings mehrere Monate dauern und durch den theuern Auf- 
enthalt in London und Oxford koſtſpielig feyn würde. Wir 
begruͤndeten dabey unſere Hoffnung theils auf die hochher⸗ 
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zige, jedes die Wiſſenſchaft fördernde Unternehmen großmuͤ⸗ 
thig unterſtuͤtzende Geſinnung Sr. Majeſtaͤt des Könige, 
theils auf den Vorgang von Bayern und Sachſen, wo 
die Regenten ſelbſt ihre Geneigtheit das Unternehmen durch 
Abſendung junger Philologen nach Florenz, Paris, Madrid 
und Toledo zu unterſtuͤtzen und aus unmittelbaren Staats— 
Fonds zu beſtreiten, bereits bethaͤtigt haben, wie denn in 
dieſem Augenblick bereits ein im Muͤnchener Seminar ge— 
zeiften Philolog, Ludewig von Jan, auf Koſten des Koͤ— 
nigs von Bayern zu dieſem Behufe nach Florenz abgegan— 
gen iſt. Dabey rechneten wir allerdings auch auf die Ge: 
neigtheit der Berliner Academie der Wiſſenſchaften und 
insbeſondere ihrer philologiſchen Section, dieß Geſuch durch 
ihr Vorwort zu unterſtuͤtzen, und Profeſſor Thierſch hegte 
insbeſondere zu, Herrn Profeſſor Boͤckh, als Director des 
philologiſchen Seminars und thaͤtigem Mitgliede der Aca⸗ 
demie, das Zutrauen, daß er den rechten Mann zu dieſer 
Sendung zu waͤhlen wiſſen werde. 


Sollte wider Vermuthen dieß alles zu großen Weite 
laͤuftigkeiten führen, ſo geht mein Geſuch dahin, dieſes 
Pro memoria unmittelbar an den Herrn Geheimen Ober— 


Regierungs-Rath Schultze gelangen zu laſſen. Ich wer⸗ 
de ihm in dieſen Tagen ſelbſt daruͤber ſchreiben, und auf 


jeden Fall ſeine vermittelnde Guͤte bey dem Miniſterium der 
kirchlichen Angelegenheiten und des Unterrichts in Anſpruch 
nehmen. Denn da kann die Sache auf dem kuͤrzeſten Wege 
abgemacht werden. 


Was nun noch insbeſondere die Summe von 400 
Thlr. betrifft, welche durch Herrn Profeſſor Gkens da— 
zwiſchen tretenden Vortrag fuͤr die Ausgabe des Plinius 
gewonnen worden iſt; ſo iſt dadurch unſer Antrag an S. 
Majeſtoͤt den König von Preußen keineswegs erledigt. 
Der Beſitz dieſer Summe gibt dem ganzen Unternehmen 
zum erſtenmal eine feſte Baſis, indem dadurch ein Fond 
gewonnen worden iſt, wodurch die nicht unbedeutenden Un⸗ 
koſten der Correſpondenz mit ſo vielen mitwirkenden Maͤn⸗ 
nern im In- und Auslande, die Druckkoſten für die Be⸗ 
nachrichtigungen in oͤffentlichen Blaͤttern, und beſonders fuͤr 
einen ausfuͤhrlichen Proſpectus, der in Form einer kleinen 
Schrift gefaßt, an alle Academien und einzeln betheilte Mit: 
glieder ohnentgeldlich verſandt werden muß, kurz die vor⸗ 
laͤuſige Verwaltung der Sache, allein beſtritten werden koͤn— 
nen. Denn der freye wandernde Verein hat ja nicht das 
geringfte Eigenthum! Ich gebe daben dem Ermeſſen der 
zwey hochverehrten Berliner Bevollmächtigen und Vorſtaͤn⸗ 
de anheim, ob wohl dieſe Summe ſogleich den Profeſſoren 
Ofen und Thierſch, als den anerkannten Geſchaͤfte fuͤhrern 
in dieſer Sache, zur Diſpoſition geſtellt werden koͤnnte, wel⸗ 
che dabey die Verpflichtung übernahmen, dem Verein bey 
jeder Jahres = Zufammenkunft, alſo 1829 in Heidelberg, 
oͤffentlich Rechnung abzulegen. Denn dieß war auch gewiß 
nur Gens Abſicht bey jenem Vorſchlag, indem er dieſe 
fruchtbringende Idee keiner beſondern Corporation ͤberlaſ⸗ 
fen, ſondern dem von ihm urſpruͤnglich geſtifteten Verein 
der deutſchen Naturforſcher und Aerzte vindicieren wollte. 


Dresden, d. 29. Sept. 1828. 
i Böttiger.“ 
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Auf dieſe Weiſe wäre alſo die Vergleichung aller ber 
kannten Codices des Plinius geſichert. Das Geld kommt 
in die Hände der Geſchaͤftsfuͤhrer, und dieſe werden auch 
für die Vergleichung des Codex zu Oxford ſorgen. — Ues 
brigens kamen, aufmerkſam gemacht durch die ſeit zwey 
Jahren fo laut geführten Verhandlungen, noch mehrere Co- 
dices zum Vorſchein, einer in Wien, Cracau u. Petersburg, 
und einzelne Bruchſtuͤcke an mehreren Orten Italiens. 
Vielleicht unternimmt ein Philolog an Ort und Stelle aus 
ae zum Unternehmen „die Vergleichung auf eigenen 
ntrieb. ? 


Darauf ſtellte der Geſchaͤſtsfuͤhrer die Frage: 


ob jemand Antraͤge zur genaueren Beſtimmung der 
Statuten in Hinſicht auf die Anordnung der zu machenden 
Mittheilungen (nehmlich auf eine Vertheilung derſelben an 
die beſonderen Sitzungen und eine Abſonderung der oͤffent⸗ 
lich zu haltenden Vortraͤge) zu machen habe. 52 


Prof. Tiedemann aus Heidelberg erhob ſich für die 
Beſtimmung, daß 1 W RANG 


„der jedesmalige Geſchaͤftsfuͤhrer die Befugniß haben 
ſollte, in Gemeinſchaft mit den anweſenden Maͤnnern vom 
Fach aus den für eine Verſammlung vorliegenden Abhand⸗ 
lungen diejenigen auszuwaͤhlen, welche ſich vorzugsweiſe fuͤr 
die große Verſammlung eignen, ohne daß jedoch irgend je- 
mand folle abgehalten werden dürfen, ſeinen Vortrag öf⸗— 
fentlich zu halten.“ g — 4 


Prof. Ofen aus Münden, Prof. Reum aus Tha⸗ 
rand und Dr. Runge aus Breslau ſprachen dagegen; 
Prof. von Baer aus Koͤnigsberg dafuͤr. Nachdem die 
Debatte %, Stunden in ſehr ernſter und geregelter Weiſe 
gedauert hatte, wurde abgeſtimmt, und Prof. Tiedemanns 
Antrag (durch welchen uͤbrigens, nach ſeiner ausdruͤcklichen 
Erklarung, kein Punct der Statuten geändert werden ſoll) 
mit einer Mehrheit von 18 Stimmen (go gegen 72) ans 
genommen. 


Dieſer Vorſchlag iſt kein anderer, als der ſchon in 
Münden gemachte, welcher hier wiederkehrte und mit eis 
nem groͤßern Erfolge bloß deßhalb gekroͤnt wurde, weil eine 
große Ueberzahl ſolcher Mitglieder bey der Verſammlung 
geweſen, welche noch keine andere befucht hatten, denen da⸗ 
her die Lage der Sache im Grunde ganz fremd war, und 
welche weder die innere Einrichtung der; Verſammlung, 
noch ihren Zweck, noch die Moͤglich keit ihres, Beſtehens 
ſich gehoͤrig klar gemacht hatten; von den nachtheiligen Fol⸗ 
gen eines ſolchen Vorſchlages nicht zu reden, die gewiß al⸗ 
len wurden eingefallen feyn, wenn man ihnen Zeit gefaffen 
haͤtte, einige Tage daruber nachzudenken. Allein noch, voll 
von dem Aerger über die oft Stunden langen, wenn gleich 
Übrigens guten Vortraͤge, und empört, uͤber die Unverſchaͤmt⸗ 
heit, womit ſich Manche aufs Catheder gedrängt hatten, 
und entweder mit ſelbſt genügfamer Anmaaßung neue Theo⸗ 
rien uͤber Gegenſtaͤnde geltend machen wollten, von denen 
fie augenſcheinlich verriethen, daß fie nicht einmal die noͤthi⸗ 
gen Vorkenntniſſe dazu, geſchweige denn die Litterargeſchlch⸗ 
te derſelben kannten; oder Andere mit unbegreiflicher Selbſt⸗ 
vergeſſenheit in ihrem ſchon an ſich unerheblichen oder gar 
nicht hergehoͤrigen Gegenſtande aus dem Hundertſten ins 


N 


359 


Tauſendſte geriethen und gar kein Ende finden konnten; 
oder endlich noch Andere, ungeachtet fie alles Vortrages 
ganzlich ermangelten, dennoch bald in gaͤnzlicher Verwir⸗ 
rung, bald leiſe und gleichſam fuͤr ſich murmelnd auf dem 
Catheder wie angeklebt hängen blieben, als wenn die Hun⸗ 
derte ihrer Zuhoͤrer gar keine Anſprüche zu machen hätten 
und bloß da wären, um ſich langweilen zu laſſen: — darf 
man ſich nicht wundern, daß ſich die Mehrzahl fuͤr eine ſo 
gewaltſame und die Geſellſchaſt keineswegs ehrende Maaß⸗ 
regel entſchied. Denn dillig ſollte jeder, der in eine Geſell⸗ 
ſchaft tritt, ſich umſehen, unter wem er ſich befinde und was er 
daher zu ſprechen ſich erlauben dürfe, ohne Gefahr zu lau— 
fen, von dem Unwillen der Geſellſchaft gemahnt zu werden. 
Dieſer Unwille zeigte ſich allerdings in der Verſammlung 
ſehr haͤufig durch Bewegung und Unruhe aller Art, ſo daß 
der Geſchaͤftsfuͤhrer nicht feiten die Klingel rühren mußte; 
allein vergebens. 


Dieſenigen, welche einmal oben ſtanden, hatten Hoͤren 


und Sehen verloren, gleichſam, als haͤtte man fie pflicht⸗ 
maͤßig hingeſtellt, um ihr beſchrlebenes Papier Wort fuͤr 
Wort und bis zum Ende abzuleſen: fo wenig Freyheit hats 
ten ſich leider die meiſten im Vortrage erworben! Warum 
traten ſie alſo auf? fraͤgt man. Die Antwort iſt leicht: 
die einen traten auf, weil fie fich ſelbſt nicht kannten; die 
ande en, weil ſie noch nie dabey waren, und daher die Un⸗ 
zuftiedenheit der Veiſammlung noch nicht mitgefuͤhlt hat⸗ 
ten. Für dieſe braucht man keine Vorkehrungen, für jene 
aber allerdings. Es fraͤgt ſich nun, ob die vorgeſchlagenen 
die richtigen ſind, was ich laͤugne. Die Gruͤnde davon wur⸗ 
den bereits im Berichte von der vorjährigen Verſammlung 
entwickelt, und ſtehen in der Iſis 1828 Heft V. S. 447, 
welche nachzuleſen wohl jedem anzurathen waͤre, der zum 
erſten Male die Verſammlung beſucht. 


Unterwirft man die Abhandlungen einer vorlaͤufigen 
Critik, ſo wird kein fertiger Gelehrter mehr einen Vortrag 
halten; und es kann kommen, daß eine Verſammlung von 
einigen Hundert Schriftitellern Stunden lang daſitzen ſoll, 
um ſich von jungen Leuten zurechtweiſen zu laſſen, was 
mit andern Worten heißt: es wird kein Gelehrter mehr der 
Verſammlung bepwohnen, und fo wird fie noch einige Jah⸗ 
re als lächerliche oder langweilige Comiödie fortbeſtehen und 
dann zerfallen. \ 1 


Aber auch keinem von jenen, welche die Abhandluns 
gen zur Prüfung vorlegen, wird es der Geſchaͤftsfuͤhrer 
recht machen aus begreiflichen Gruͤnden. Er wird ſich allen 
verfeinden, und zuletzt wird niemand mehr ein ſolch gefaͤhr⸗ 
liches Amt uͤbernehmen wollen. Die vorgeſchlagene Com 
miſſion mildert die Sache nicht, ſondern verſchlimmert ſie 
vielmehr, weil nothwendiger Weiſe diejenigen darin ſitzen 
zauſſen, welche zuetſt ankommen; das können ja gerade ſol⸗ 
che ſehn, von denen ſich niemand will beurtheilen laſſen. 
Von der Spſtem⸗ und Partheyſucht, welche dadurch 
in die Verſammlung kommen würde, nicht zu reden. 

Endlich welch eine Arbeit, 80 — 60, ja vielleicht oo 
Abhandlungen auch nur flüchtig durchzugehen, um ihren 
Werth zu entſcheiden! Das iſt meines Erachtens eine 
n Sache, und jo vernichtet ſich der Vorſchlag 
von ſelbſt. ’ Ra 8 * K 
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Was nun die innere Einrichtung der Verſammlung 
betrifft, ſo hat man bey der Entwerfung der Statuten wohl 
bedacht, daß eine Geſellſchaft, welche aus keinen beſtimmten 
Mitgliedern deſteht, welche eigentlich gar keine Geſellſchaft 
iſt (das Wort wurde in die Statuten nur aufgenommen, 
weil man kein beſſeres wußte), ſondern nur eine willführlis - 
che, gleichſam zufaͤllige Verſammlung von Perſonen, die in 
keiner Hinſicht eine Verpflichtung übernommen haben, keine 
Geſetze machen koͤnne, welche das Individuum binden. Es 
iſt daher niemand verpflichtet, einen Vortrag zu halten; 
niemand, ſolchen anzuhören, wie etwa in Academien; nie⸗ 
mand, Theil an der Bearbeitung eines wiſſenſchaftlichen 
Werkes zu nehmen; niemand, feine Abhandlung der Wer; ° 
ſammlung zum Abdrucke zu uͤberlaſſen: kurz, es beſteht für 
das einzelne Mitglied durchaus gar keine andere Verpflich⸗ 
tung, als diejenige, welche die Schicklichkeit in jeder Geſell⸗ 
ſchaft oder in einem jeden Zimmer, worin ſich Menſchen 
befinden, auflegt. Beſtaͤnde eine ſolche, ſo wuͤrde mancher 
wegbleiben, wie man denn auch weiß, daß mehrere wegge⸗ 5 
blieben find, weil fie nicht Zeit hatten, eine Abhandlung aus⸗ 
zuarbeiten. Daraus ergibt ſich zur Genüge, daß die Vers 
ſammlung nur bey der vollkommenſten Freyheit der Mit⸗ 
glieder beſtehen koͤnne. 


Was den Zweck der Verſammlung betrifft, fo iſt 
dieſes einer der wichtigſten Puncte, der nicht genug heraus⸗ 
gehoben und wiederholt werden kann; denn gerade uͤber ihn 
beſtehen die ernſtlichſten und zwar allgemein verbreiteten 
Irrthuͤmer. 


Das Publicum kann ſich ſchlechterdings nicht denken, 
daß eine ſo große Menge von Gelehrten, oft 100 Meilen 
weit und mehr, zuſammenſtroͤmen koͤnnte, ohne die wichtig⸗ 
ſten Angelegenheiten ausmachen zu wollen. Ja dieſe Idee 
hat ſich ſogar der Schriftſteller bemaͤchtiget, und iſt ſelbſt in 
die Verſammlung gedrungen. Man betrachtet fie als eine 
wandernde Academie, welche wieder friſches Leben in 
die Wiſſenſchaften bringen mußte, nachdem die finenden 
Academien ſich, wie die Kloͤſter, uͤberlebt hätten. Ein ber 
sühmter und den Wiſſenſchaften wohlwollender Schriftfteller, 
Buchholz, hat im September: Heft feiner neuen Mo? 
natsſchrift für Deutſchland einen Aufſatz: [gs 

Ueber die Juſammenkünfte der Phyſiker unſe⸗ 
rer Seit, Ma 2 
abdrucken laſſen, worin er nach einer gedraͤngten Ge⸗ 
ſchichte der Naturwiſſenſchaften auf folgende Art fort 
fahrt: 


„Es ift unmöglich, die großen Ergebniffe der immer 
allgemeiner befolgten Methode, wodurch man, ohne bey den 
Urſachen der Erſcheinungen zu verweilen, ſich aüf die Er; 
kenntniß ihrer Geſetze beſchraͤnkt, in wenigen Worten dar⸗ 
suftellen, wenn man dabey zugleich ins Einzelne eingehen 
und den Zeitraum der beyden letzten Jahrhunderte umfaſſen 
will. Wir bemerken alſo nur Folgendes über dieſen wichti⸗ 
gen Gegenſtand. Vergleichungsweiſe unermeßlich erweitert, 
it das Domaͤn der phyſiſchen Wiſſenſchaft gegenwaͤrtig in 
vier große Abtheilungen zerfallen, von welcher jede unbe⸗ 
merkt, wenn auch nicht mit demſelben Erfolg, doch mit 
gleichem Eifer bearbeitet wird. Dieſe Abtheilungen And: 
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Aſtronomie, Erdphyſik, Chemie und Phyſſologie. 
Phaͤnomene, von N e ſonſt annahm, daß ‚fie ſich 
der Herrſchaſt der poſitiven Methode, die überall auf Erz 
weisbarkeit dringt, ſtandhaft verſagen wurden, ſind im ihr 
Gebiet eingetreten; und die Kenntniß ihrer Geſetze ver⸗ 
mehrt, gewiſſermaßen täglich, die Summe richtiger Anſchau⸗ 
ungen und Verfahrungsarten. Vor allen hat die Chemie, 
vermoge ihres unmittelbaren Einfluſſes auf die gefellfchafili- 
chen Verrichtungen, eine Ausdehnung erhalten, die vor ei⸗ 
nem halben Jahrhundert noch nicht geahnet werden konn⸗ 
te. Ihr verdankt die Geſellſchaft ſo große Vortheile und 
Bequemlichkeiten, daß es eine Art von Stumpfſinn verra⸗ 
then würde, nicht einzugeſtehen, daß die phyſiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften die einzige wahre Grundlage aller menſchlichen Ent⸗ 
wickelung bilden; — daß alſo die Geſellſchaft in eben dem 
Maße an Sicherheit und Staͤrke gewinnen wird, worin ſie 


mit immer klarerem Bewußtſeyn ſich in dieſer Bahn 
(der einzigen, die zu Vervollkommnungen aller Art fuͤhrt) 
ſortbewegt. . 


Anſtreitig enthaͤlt alles, was wir bisher bemerkt ha⸗ 
ben, nur Andeutungen; denn haͤtten wir noch mehr geben 
wollen, jo wurden wir das ganze große Gemälde der geſell— 
ſchaftlichen Entwickelung ſeit Jahrtauſenden haben entfalten 
muͤſſen, um nachzuweiſen, wie jeder einzelne Fortſchritt, 
der in einem ſo langen Zeitraum gemacht iſt, auf die Rech⸗ 
nung der Beobachtung und Erfahrung (dieſen einzigen 
Grundlagen alles Wißdaren) geſetzt werden muß. Doch 
auch dieſe bloßen Andeutungen werden, wenn wir nicht ſehr 
irren, hinreichen, um zu erklaͤren, wie im Verlauf der Zeit 
eine Epoche hat eintreten konnen, wo man, anſtatt die Phy⸗ 
ſiker, wie im Alterthum, zu fuͤrchten und zu verfolgen, ih⸗ 
te Zuſammenkuͤnfte begünjtigt und ſich von ihren anhalten⸗ 
den Bemühungen um die weitere Ausbildung der Gefell- 
ſchaft den unfehlbarſten Erfolg verſpricht. In Wahtcheit, 
alle Analogie würde trugen, wenn man in dieſer Erwartung 
getaͤuſcht werden ſollte. 5 


. Wir glauben, dem erſten Theile unſerer Aufgabe 
genügt zu haben, welcher die Frage umfaßte, was die 
regelmäßigen Zuſammenkuͤnfte der Phyſiker herbeygefuͤhrt 
habe. 


Indem wir uns jetzt dem zweyten Theile zuwenden, 
um zu erforfchen, welche Wirkungen die hoͤchſt wahrſchein⸗ 
liche Fortdauer dieſer Zuſammenkünfte für die geſellſchaftli⸗ 
che Zukunft haben wird, erſuchen wir den geneigten Leſer, 
unſere Anſchauungen nicht weiter zu billigen, als ſie dem 
gegenwärtigen Zuſtande der Naturwiſſenſchaft entſprechen; 
denn dieſer iſt das einzige Fundament, worauf ſich ein 
nur einigermaßen haltbares Raiſonnement führen läßt. Doch 
zur Sache! 


Pr Von der vollkommenen Unſchaͤdlichkeit der Phyſiker in 
unſeren Zeiten kann gar nicht die Rede ſeyn. Ihre unbe⸗ 
dingte Nuͤtzlichkeit folgt aus den Fortſchritten, welche die 
Natur wiſſenſchaft bisher gemacht hat; fie folgt aber noch 
viel mehr aus dem eigenthuͤmlichen Weſen dieſer Art von 
Erkenntniß. Dieſe unterſcheidet ſich nehmlich von jeder an⸗ 
deren Erkenntniß darin, daß ſie ſich nicht mit Vorweg⸗ 

nahmen vertraͤgt. Conjecturen, Hypotheſen u. ſ. w. ha⸗ 

Iſis 1829. Heft a. 
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ben fuͤr den Phyſiker einen nur geringen und immer ſchnel 
voruͤbergehenden Werth. Sein einziges Beſtreben geht auf 
Entdeckung des Geſetzes gleichartiger Phaͤnomene; denn nur 
dieſe ſetzt ihn in den Stand, ſich der Phaͤnomene zu be⸗ 
maͤchtigen. Mit Einem Wort: er erfindet nicht eher, als 
dis er gefunden hat. Auf dieſem hoͤchſt einfachen Wege iſt 
alles entſtanden, was man wohl den Triumph des menſch⸗ 
lichen Geiſtes nennen konnte: — alle Erfindungen fruͤherer 
und fpäterer Zeit, die das Leben verſchoͤnert und die Ger 
ſellſchaft in ihren Verrichtungen groß gemacht haben; — 
auch unſere Blitzableiter, unſere Dampfſchiffe, unſere Gas⸗ 
erleuchtung (um nur folder Etfindungen zu gedenken, welche 
in der letztverfloſſenen Zeit die Herrſchaft des menſchlichen 
Geiſtes über Maturkräfte documentieren). Was wuͤrde 
überhaupt die Geſellſchaft ohne dieſe Herrſchaft ſeyn? Was 
conſtituiert in letzter Aufloͤſung den Character der fogenanns 
ten Wilden? Man gebe ihnen (wenn dieß anders moͤglich 
iſt) die phyſiſchen Wiſſenſchaften in demſelben Grade von 
Vollkommenheit, den dieſe unter den Europaͤern erſtiegen 
haben, und man wird keinen weiteren Unterſchied zwiſchen 
ihnen und dſeſen zu entdecken im Stande ſeyn; wobey ſich 
freylich ganz von ſelbſt verſteht, daß jene in ihren geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtand die große Mannichfaltigkeit von Ver⸗ 
richtungen aufnehmen muͤſſen, welche die wahre Grundlage 
der europaͤiſchen Civiliſation ausmacht, und ohne welche je= 
de höhere Ausbildung durch phyſiſche Wiſſenſchaft ganz uns 
moͤglich ſeyn wuͤrde. 

Dieß nun vorausgeſetzt, entſteht die Frage: was kann 
man ſich von den Geſammtanſtrengungen der Phyſiker, die 


den Zweck ihrer jährlichen Zuſammenkünfte ausmachen, vers 
nuͤnftiger Weiſe verſprechen? 


Alle Wohlthaten, welche die Geſellſchaft bisher von 


der Cultur der phyſiſchen Wiſſenſchaften genoſſen hat, ſind 


aus individuellen Anſtrengungen hervorgegangen. Je gro⸗ 
ßer aber dieſe Wohlthaten bis jetzt geweſen find, deſto Nas 
türlicher hat man auf den Gedanken gerathen müffen, die 
Summe derſelben dadurch zu vermehren, daß die indivi⸗ 
duellen Anſtrengungen in Geſammtanſtrengungen verwan⸗ 
delt werden; und dieß iſt ganz unſtreitig der Gedanke, der 
den Zuſammenkuͤnften der Phyſiker zum Gruns 
e liegt. 8 ; 


Iſt nun dieſer Gedanke richtig? und Ida in den Er⸗ 
ſcheinungen des geſellſchaftlichen Lebens alles bedingt iſt) 
unter welchen Bedingungen kann er allein fuͤr richtig er⸗ 
kannt werden? 


Wir gehen auf die Beantwortung der hochwoichtigen 
Frage ein. 


Das unermeßliche Domaͤn der Phyſik (dieß Wort in 


feiner allgemeinſten Bedeutung genommen) hat ſich, wie wir 


ſchon oben bemerkt haben, dem gegenwärtigen Stand oder 
Entwickelungsgrad der Wiſſenſchaft gemaͤß, in vier große 
Departements getheilt, von welchen die Aſtronomie das 
erſte, die Erdphyſik das zweyte, die Chemie das dritte, 
die Phyſtologie endlich das vierte einnimmt und beherrfcht. 
Unfteeitig haben Aſtronomen, Erdphyſiker, Chemiſten und 
Phyſiologen den Character von Phyſikern in ſofern mit 
einander gemein, als es fuͤr 12 Eine Methode giht; 
2 . 
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nehmlich die der Beobachtung, um auf dieſem Wege zur 
Erkenntniß der Naturgeſetze zu gelangen. Allein, da die 
von ihnen beobachteten Phänomene in ſich ſelbſt ſehr vers 
ſchieden ſind, je nach dem Grade ihrer Zuſammengeſetztheit, 
und da hieraus ganz von ſelbſt folgt, daß ſich das Geſetz 
für den Erdphyſiker anders modificiert, als für den Aſtro⸗ 
nomen, und für den Phyſtologen wiederum anders, als für 
den Chemiket: ſo iſt zwar die Wiſſenſchaft, ihrem allge⸗ 
meinſten Character nach, für alle dieſelbe, in ihren ſpeckel⸗ 
len Beziehungen hingegen ſo in ſich ſelbſt verſchieden, daß 
man ſich nicht darüber zu wundern Urſache hat, wenn der 
Aſtronom die Chemie eben fo verſchmaͤht, wie der Erdphy⸗ 
ſiker die Phyſtologie. Alles zugleich zu umfaſſen, reicht der 
menſchliche Verſtand nicht aus, wie viel er auch in ſich auf⸗ 
nehmen moͤge; und da das Band, das alle phyſiſchen 
Wiſſenſchaften vereinigt, noch nicht aufgefunden iſt, d. h. 
da es noch keine phyſiſche Philoſophie gibt, die allgemeine 
Annahme gefunden hätte: fo iſt es ſogar kein Gegenfland 
des Erſtaunens, wenn Phyſiker ſich in der Regel nur in 
ſofern aneinander angezogen fuͤhlen, als ſie das Gleichartige 
wahrnehmen, wenn alſo der Aſtronom ſich nur von dem 
Aſtronomen, der Chemiker von dem Chemiker u. ſ. w. 
angezogen fuͤhlt. Wir reden hier mit aller Achtung von 
der Wiſſenſchaft, doch nicht von ſolchen gleichgültigen Traͤ— 
gern derſelben, für welche alles bloße Notiz bleibt, und die 
eben deßwegen das Recht haben, den Schein anzunehmen, 
als wären fie in allen Abtheilungen der großen Wiſſenſchaft 
zu Hauſe, während fie es, der Wahrheit nach, in keiner 
einzigen ſind. 


Was folgt aus dem bisher Bemerkten? 


Dieß, wie wie glauben: — daß es die Cultur der 
phyſiſchen Wiſſenſchaften nicht foͤrdern kann, wenn man Phy⸗ 
ſiker aller Art, welche Benennung ihnen auch zukommen 
möge, zu einer Verſammlung vereinigt, die keinen andern 
Zweck hat, als daß fie ſich unter einander belehren lendo⸗ 
eteinieren). Bey dem gegenwärtigen Stande der phyſiſchen 
Wiſſenſchaften wuͤrde dieß nichts mehr und nichts weniger 
ſeyn, als eine Wiederholung des Thurmbaues zu Babel; 
und da Sprach und Ideen-Verwirrung nicht ausbleiben 
konnten: fo würde auch der Erfolg für den Anbau der phy⸗ 
ſiſchen Wiſſenſchaften kein anderer ſeyn, als er es für jes 
nen Aufbau war; d. h. die Sache ſelbſt würde zum Still⸗ 
ſtand kommen. Sondert ſich das phyſiſch- wiſſenſchaftliche 
Parlament nicht in verſchiedene Claſſen, welche eben ſo vie⸗ 
len Hauptabtheilungen der Wiſſenſchaft ſelbſt entſprechen: jo 
kann aus den Vorträgen der Einzelnen nichts weiter hers 
vorgehen, als — Unterhaltung, und, fo Gott will, Beleh⸗ 
rung für diejenigen, die in die eine oder die andere Mate 
„tie, welche gerade zur Sprache gebracht wird, eingeweihet 
ſind, Langeweile hingegen, hoͤſtiche Reſignatlon und bitterer 
Zeitverluſt fuͤr alle Uebrigen, die der Verſammlung beywoh⸗ 
nen; denn es muß ſich alsdann nothwendig die ſchoͤne Fa⸗ 
bel von dem Fuchs und dem Kranich wiederholen, die ſich 
gegenſeitig zu Gaſte bitten, während der eine zur Bewirthung 
nur eine flache Schluͤſſel, der andere fuͤr denſelben Zweck nur 
einen langhalſigen Krug hat. 


fo — Sonderung der verſchiedenen Mitglieder des 
phyſiſch⸗ wiſſenſchaftlſchen Parlaments in fo viel homogene 
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Abtheilungen, als der Stand der Wiſſenſchaft mit ſich 
bringt! Bleibt dieß Mittel unangewendet, ſo Farin man 
jede Zuſammenkanft der Phyſiker für weſentlich unnütz hal“ 
ten. Was in einem politiſchen Parlament die Commiſſte⸗ 
nen find, daſſelbe find in einem wiſſenſchaftlichen Parlamen! 
te die Claſſen oder Abtheilungen; und fo wie das fürs Les 
ben Brauchbare nur von jenen ausgeht, eben fo werden 
die Fortſchritte in der Wiſſenſchaft nur von dieſen ausge 
hen. Man fuͤrchte auf keine Weiſe die Folgen der Tren⸗ 
nung und Sonderung! ' Sie konnen nur die entgegenge⸗ 
feßten von denen ſeyn, welche man ſich als nothwendig 
denkt; denn nur durch eine ſorgfaͤltige Ausbildung aller ein⸗ 
zelnen Zweige kann der Baum der Wiſſenſchaft ſich großar⸗ 
tig entfalten. : 8 


Die Entſtehung einer phyſiſchen Philoſophie (im Ge⸗ 
genſatz der metaphyſiſchen) laßt ſich nur dadurch beſchleuni⸗ 
gen, daß man dem allgemeinen Entwickelungsgeſetz folgt, 
das ſich mit keinen Sprüngen verträgt, fie wird vorhan⸗ 
den ſeyn, ſobald die einzelnen Zweige der Phyſik die 
Ausbildung erhalten haben, die ihr nothwendig vdrange⸗ 
hen muß. a 8 NK 4 J 


Wos if denn der wahre Grund, weßhalb alle Acade⸗ 


mien der Wiſſenſchaften, die es in Europa gibt, ihre Be⸗ f 
ſtimmung verfehlt haben? fe | 
Urfprünglicy war dieſe keine andere, als die, welche, 


in unſeren Tagen, ven den Phyſikern in ihren regelmäßig - 
wiederholten Zuſammenkuͤnften "erfüllt werden ſoll? Cultur 
der phyſtſchen Wiſſenſchaften, oder der Phyſik ſchlechtweg, 
So verhielt es ſich mit der Accademia di Cimento zu Florenz, 
mit der von Carl dem Zweyten geſtifteten koͤnigl. Societaͤt zu 
London, mit der von Colbert gegruͤndeten Academie der 
Wiſſenſchaften zu Paris u. ſ. w. 


3 eo 
Die erſte Organiſation dieſer wiſſenſchaftlichen Inſtiß 
tute entſprach dem Zuſtande der Phyſik in jener Zeit, wo 
die Inſtuute ſelbſt zu Stande gebracht wurden; allein, in⸗ 
dem jener Zuſtand ſich nach und nach weſentlich veränderte, 
die Organiſation der Academien aber dieſelbe bleib — wie 


7 


Wie weit die Sonderung getrieben werden muͤſſe, läßt ſich 
a priori gar nicht beſtimmen, weil darüber nichts fo jeher 
entſcheidet, als der Zuſtand der Wiſſenſchaft nach dem Ent⸗ 
wickelungsgrade, den ſie in der Zeit gewonnen hai. Am 
Tage liegt jedoch, daß man einen Fehler begehen würde, 
wenn man ſaͤmmtliche Erdphyſiker in eine einzige Claſſe 
zuſammendraͤngen wollte. Als Geologen, Mineralogen, 
Botaniker und Zoologen weſentlich verſchieden, wie koͤnn⸗ 
ten fie ſich unter einander nuͤtzlich werden? Es würde als 
fo ſchwerlich etwas anderes übrig bleiben, als für fie eben 
ſo viel Claſſen zu errichten, als die Erdphyſik, ihren Haupt⸗ 
zweigen nach, erfordert. Ich ſchweige von den Phyſiolo⸗ 
gen, weil fie Traͤger einer Wiſſenſchaft find, die noch in 
faece Romüli liegt, d. h. von dem Metaphyſicismus noch 
beynah unumſchraͤnkt beherrſcht wird. Soll fie ſich über 
den Entwickelungsgrad erheben, den fie der Anatomie ders 
dankt: ſo bedarf ſie einer beſondern Beruͤckſichtigung, die 
ihr nur durch Sonderung in Phyſiologie des Menſchen und 
in Phyſtologie des menſchlichen Geſchlechts zu Theil wer⸗ 
den kann, Sie allein iſt beſtimmt, die Mutter einer phy⸗ 
ſiſchen Philoſophie zu werden, rt | 
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hätte es fehlen koͤnnen, daß daraus ein Mißverhaͤltniß her⸗ 
vorgieng, das eben ſo ſehr zum Nachtheil der Wiſſenſchaft, 
als zum Nach theil ihrer Traͤger gereichte? Es kam dazu, 
daß dieſe, fortgeriſſen von einer ihrer unwuͤrdigen Eitelkeit, 
Fremdartiges, ſowohl in Anſehung der Ideen als der Per: 
foren, in ſich aufnahmen, um mehr zu ſcheinen, als fie 

itklich waren. So erfolgte ihr Verfall auf eine noch uns 
abtreiblichere Weiſe. 


Wären fie ihrer urſprünglichen Beſtimmung treu ge⸗ 
blieben, und zwar ſo, daß ſie ihre Organiſation dem Ent⸗ 
wickelungsgrade der Wiſſenſchaft gemaͤß veraͤndert haͤtten; 
ſo wuͤrden die gegenwaͤrtigen Zuſammenkuͤnfte der Phyſiker 
durchaus zwecklos ſeyn; denn die Academien der Wiſſen⸗ 
ſchaften Hätten in dieſer Vorausſetzung alles geleiſtet, was 
jetzt durch die Zuſammenkuͤnfte der Phyſiker nachgeholt wer— 
den ſoll. 


7 Wirklich bezwecken dieſe nichts weiter, als eine ſolche 
Reſtauration oder vielmehr Wiedergeburt der Academien 
der Wiſſenſchaften, wodurch dieſe von neuem für die Ger 
ſellſchaft nuͤtzlich werden; nicht als ob dieß die Abſicht der 
zuſammentretenden Phyſiker waͤre, ſondern weil ſie, dem 
geſellſchaftlichen Beduͤrfniß gemäß, keine andere Beſtimmung 
haben koͤnnen. 


Welcher Ordnung Motable auch angehören mögen: 
ihr wahrer und ausſchließender Beruf iſt, der Anarchie durch 
eine ſolche Organiſation zavorzufommen oder auch abzuhele 
fen, welche den geſeüſchaſtlichen Bedürfniſſen in der Zeit 
entſpricht; je vollſtaͤndiger ſie dieſen Beruf erfuͤllen, deſto 
groͤßer iſt ihr Verdienſt. 


Was nun die Notablen der Wiſſenſchaft betrifft: 
ſo werden ſie, nach wiederholten Verſuchen, ganz von ſelbſt 


zu der Ueberzeugung gelangen, daß durch ihre Reiſen, ihre 


Zuſammentritte und ihre Beſprechungen fuͤr die Wiſſenſchaft 
nur in ſofern etwas zu gewinnen iſt, als ihre Bemuͤhungen 
mit einer vollſtaͤndigeren Organiſation des Lehrkoͤrpers en— 
digen, als bisher — wir wollen nicht ſagen, möglich war, 
wohl aber Statt faud. 


Ihnen mit dieſer Entdeckung um etwa zehn Jahre 
zuvorzukommen, mag unhöflich ſeyn; doch darf man dabey 
auf Verzeihung rechnen, weil die mit weiten Reiſen ver 
bundenen Beſchwerden, ſo wie der Aufenthalt in Gaſthoͤ— 
fen, Dinge find, die auch in Anſchlag gebracht zu werden 
veedienen. ö g 

Gern erkennen wir alſo das Verdienſtliche der wiſ— 
ſenſchaftlichen Synoden unferer Zeit; doch glauben wir 
nicht, daß der Wiſſenſchaft daraus irgend ein weſentli— 
cher Vortheil erwachſen koͤnne, da dieſe immer nur im 
hoͤchſten Frieden und in der Stille der Einſamkeit gedei⸗ 
hen kann. 5 
| Hierauf die Aufmerkſamkeit der naͤchſten wiffenfchafts 
lichen Verſammlung hinzuleiten, wird, vor allen, die Sache 
des ausgezeichneten Gelehrten ſeyn, den die oͤffentliche Stim— 
me zu ihrem Praͤſidenten ernannt hat: — des Achtbaren, 
der in dem Urtheil Europas als der wüͤrdigſte Repraͤſentant 
der phyſiſchen Wiſſenſchaften daſteht. Möchte er (wir wol⸗ 
len nicht leugnen, daß dieß hinſichtlich des hier verhandel⸗ 
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ten Gegenſtandes unſer liebſter Wunſch iſt) in einer ges 
wiſſen Beziehung Keibnitzens Werk erneuern! Mehr als 


Hundert Jahre trennen ihn von dieſem Hochachtbaren; und 


welche Fortſchritte haben die phyſiſchen Wiſſenſchaften' in 
dieſem Zeitraum gemacht! Ihnen, in ihrer gegenwaͤrti⸗ 
gen Geſtalt, fur ihe Gedeihen nicht ein neues Aſyl — 
denn deſſen bedarf es nicht — woht aber eine beſſere Pflanz 
ſchule zu eroͤffnen, wuͤrde, in einem nicht genug zu preiſen⸗ 
den Verdienſt, unſterblichen Namen gewaͤhren. Preußen 
ware alsdann ausgezeichnet durch ein Inſtitut, deſſen Wie⸗ 
kungen man ſich nur als unermeßlich denken kann; und daß 
Preußen alle Clemente dazu in ſich trägt, wer möchte daran 
zweifeln?“ — 


Den guten Willen, die Kenntniß des gegenwärtigen 
Zuſtandes der Wiſſenſchaſten und das Anordnungs Talent 
erkennt man in dieſen Vorſchlaͤgen gern an; allein ſie be⸗ 
treffen unſere Zuſammenkünfte nicht, auch ganz abgeſehen 
von ihrem laut ausgeſprochenen nie verhehlten Zwecke, der 
ja in Irrthum befangen ſeyn koͤnnte. Meines Erachtens 
betreffen dieſe Vorſchlaͤge keine aͤhnliche Zuſammenkunft von 
Gelehrten, wie fie auch heißen moͤge. Academien haben 
nicht ſowohl den Zweck, Entdeckungen zu verbreiten als zu 
machen. Dazu ſind aber Werkzeuge aller Art erforderlich, 
die mithin irgendwo ſtehen müſſen. Die Academien ſind 
alſo weſentlich ſitzende Geſellſchaften, und der Name wan— 
dernde Academie iſt eine Contredictio in ajecto. Bin⸗ 
nen der 8 Tage, wo man zuſammen iſt, kann man offen⸗ 
bar keine Verſuche anſtellen, noch weniger ſich vornehmen, 
Entdeckungen machen zu wollen. Sie kommen bekanntlich 
nicht gerufen. Mithin kann unſre Verſammlung unmoͤg⸗ 
lich den Zweck haben, unmittelbar die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten zu erweitern. Auch hat man gar nicht die Abſicht, ſich 
zu indoctrinieren, ſondern lediglich ſich zu beſprechen und ſich 
zu befreunden. Die Sitzungen, welche man haͤlt, ſind 
bloß beliebt, weil man doch einen Vereinigungspunct has 
ben muß, ohne den man ja in der Irre herumlieſe. Die 
Mittheilungen von Entdeckungen, Meynungen, Theorien 
u. dgl. find nur zufällig und hängen lediglich von der Luft 
der einzelnen Mitglieder ab, keineswegs von der Organiſa⸗ 
tion der Verſammlung. Es kann jeder daſelbſt-ſeine Ans 
ſichten mittheilen, ſo wie an jedem andern Orte, ſo wie z. 
B. bey Tiſche, auf Spatziergaͤngen u. ſ. w., aber er ſoll 
nicht und braucht es nicht zu thun. Auch wird das Vor⸗ 
leſungenhalten hoffentlich von ſelbſt abnehmen, und bloße 
Beſprechung an ihre Stelle treten, ſobald die Verſammlun⸗ 
gen ihren Lauf in Deutſchland herum gemacht haben, und 
die Mehrzahl der Mitglieder der Sache nicht mehr fremd 
iſt. Die Gelehrten, welche im September zuſammen kom⸗ 
men, haben des Jahres Über genug gearbeitet, daß ihnen 
wohl eine Erholung zu gönnen if, und das ſollen dis 
Verſammlungen ſeyn: eine Ferienreiſe und nichts anderes. 


Wir haben uns nie angemaaßt, weder uns wechfels 
ſeitig noch die Welt belehren zu wollen, was auch binnen 
der 8 Tage und an einem ganz fremden Orte, wo man ges 
trennt von ſeinen Huͤlfsmitteln und Präparaten iſt, die man 
ſich doch nur zu Hauſe anſchaffen kann, ganz laͤcherlich waͤ⸗ 
re. Wenn das Publ'cum ſich nun einmal in den Kopf ge⸗ 
ſetzt hat, daß aus unſern Verſammlungen ungeheuere Din⸗ 


ge hervorgehen, daß die Wiſſenſchaften ganz anders geſtal⸗ 
tet werden ſollen; ſo hat es nicht uns anzuklagen, wenn 
es mit leeren Händen aus dem Schauſpiele nach Hauſe 
geht, ſondern ſeine wunderlichen und unſtatthaften Vorſtel⸗ 
lungen, ich will nicht ſagen, von dem, was wir wellen, fons 
dern nur von dem, was wir koͤnnen. Uebeigens geht aus 
dieſem geſelligen Ferien⸗Vergnuͤgen Hinlänzliher Nutzen 
hervor, den jeder am beſten fühle, wann er zuruͤckgekehrt 
iſt, und mit ſich Rechnung haͤlt. Er wird ſich dann ſagen 
koͤnnen: du haft Hunderte von Gelehrten geſehen, von des 
nen du eine ganz andere Vorſtellung hatteſt; du haſt einis 
ge Dutzend naͤher kennen gelernt, von welchen du nun be— 
greifſt, wie ſie ſo und nicht anders ſchreiben konnten, als 
ie geſchrieben. Mit mehreren biſt du auf einen freund⸗ 
ſchaftlichen Fuß gekommen, von andern weißt du dich ferne 
zu halten; von mehreren haft du Zuſendungen von Natur 
ralien zu erwarten, und mit einigen wirſt du dieſes oder 
jenes Werk ausarbeiten. Du haſt uͤber deine Wiſſenſchaft 
vielerley Meynungen gehört, und viele Zweifel geloͤſt erhals 
ten. Manch neuer Verſuch, manch neues Inſtrument haſt 
du geſehen, welches du dir auch anſchaffen kannſt. Sind 
dieſes nicht Vortheile genug, welche die Verſammlung ge— 
waͤhrt? Sind ſie nicht um ſo ſchaͤtzenswerther, da ſie nicht 
die Anmaaßung hat, dieſelben geben zu wollen? 


* 

Bey einer ſo zahlreichen Verſammlung, wie in Ber⸗ 
tin, war allerdings eine Scheidung in beſondere Fächer, fo 
wie fie. der Gefchäftsführer angeordnet hatte, nothwendig; 
allein nicht, um gemeinſchaftlich, gleich einer Academie, zu 
arbeiten, ſondern bloß, um ſo vielen, welche Mittheilungen 
machen wollten, Gelegenheit zu geben; auch allerdings, um 
vertraulicher ſprechen zu koͤnnen, als es in der groͤßern Ver⸗ 
ſammlung moglich wäre. Solche Vereinigungen der Fach⸗ 
genoſſen, des Phyſikers mit dem Phyſiker, des Mineralogen 
mit dem Mineralogen, des Botanifers mit dem Botaniker, 
des Zoologen mit dem Zoologen, und des Arztes mit dem 
Arzte ſind in der That nicht bloß ſehr nuͤtzlich, ſondern 
auch hoͤchſt angenehm, wenn fie zur Zeit der Abendgeſellſchaft 
ſtatt finden und in einem offentlichen Haufe, in dem man 
ſich nach Belieben einen Trunk oder einen Imbiß kann ge⸗ 
ben laſſen, d. h. wenn ſie die Geſtalt eines freyen Sympo⸗ 
ſiums annehmen. Auf jeden Fall muͤſſen aber die Mit: 
theilungen darin bloß mündlich ſeyn, und ſich nicht in lans 
ge oder gar langweilige Vorleſungen verirren, worüber man 
delder in Berlin fo viele Klagen gehoͤrt hat; ein Uebel, 
das allen erſten Einrichtungen anklebt, und das ſich gleichs 
falls verlieren wird, ſobald man die nöthigen Erfahrungen 
gemacht hat. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der Eifer in 
dieſen Verſammlungen ſehr groß war; allein bey dem Eine 
tritte in die fuͤnf mit Menſchen voll gepfropften Zimmer, 
unter denen nur einer las, waͤhrend alle im dumpfen Schwei⸗ 
gen herumſtanden, konnte ich mich des unangenehmen Ge⸗ 
fuͤhls nicht erwehren, als traͤte ich in ein Arbeitshaus, in 
welchem die Straͤflinge eingeſperrt und gerade verſammelt 
wären, um eine Lection zu empfangen. Dieſes war beſon⸗ 
ders bey den Aerzten der Fall, deren oft Hundert beyſam⸗ 
men waren und kaum Platz zum Stehen hatten, und de⸗ 
nen man nicht felten die Unzufriedenheit auf den Geſich⸗ 
tern las, wenn der Vorleſende ſchon zehn Mal geſagt hat⸗ 
te, daß er nun aufhoͤren wolle, und nur noch dieſes und 
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jenes zu bemerken habe, was dann immer noch eine halbe 
Stunde dauerte. Nur da hatten dieſe Sitzungen ein froͤh⸗ 
licheres Ausſehen, wo ihrer 30 oder 40 in einem Zimmer 
gehoͤrig Platz hatten, um einen Tiſch ſaßen und ſich meiſtens 

geſpraͤchsweiſe über ihre Gegenſtaͤnde unterhielten, Abbil⸗ 
dungen vorlegten und dazwiſchen Erfriſchungen nahmen. 
In dieſer Form iſt die Vertheilung der Gelehrten wirklich 
angenehm und nuͤtzlich, nicht wegen der wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 


beiten (denn von Arbeit ſoll hier überhaupt keine Rede ſeyn), 


ſondern weil man ſich über Hundert Dinge beſſer beſpre⸗ 
chen kann und ſich in jeder Hinficht näher kennen lernt. 
Nur muͤſſen dieſe Vereinigungen nicht zu einer Zeit ſtatt 
finden, wo man noch in Maſſe beyſammen ſeyn und daher 5 
Maͤnner von andern Faͤchern ſprechen oder einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Spatziergang machen kann. Die beſte Zeit ifk 
offenbar Abends von 8 — 10 oder ıı Uhr. Kurz alle 
Vorgaͤnge muͤſſen den Character der Erholung, nicht den 
der Arbeit an ſich tragen. ” 


Was endlich die Fortdauer der Verſammlungen ber 
trifft, fo iſt dieſe offenbar nur durch die größtmöglide 
Freyheit zu ſichern; dadurch, daß man niemanden Pflichten 
auferlegt, und allerdings auch dadurch, daß niemand durch 
den Zwang der Schicklichkeit Langeweile habe. Auf die 
große Zahl der Gelehrten kommt es hiebey gar nicht an; 
und nicht wenige behaupten, daß, waͤhrend es in Berlin am 
großartigſten, in München am ehrenvollſten, in. Dresden 
am geſchmackvollſten, in Frankfurt am fröhlichften war, es 
doch in Wuͤrzburg bey der viel kleinern Zahl am vertrau⸗ 
lichſten geweſen ſey. 1 
Das Hauptergebniß aller dieſer Betrachtungen ſcheint 
nun zu ſeyn, daß man die Verſammlung ohne allen Ein⸗ 
griff ſich frey muͤſſe entwickeln laſſen. Sie wird ſich ganz 
gewiß nach und nach ſo geſtalten, wie ſie ſich am behag⸗ 
lichſten befindet; und dieſes iſt dann auch ihre zweckmaͤßig⸗ 
ſte, d. h. moͤglichſte Einrichtung, mithin die einzige Ge⸗ 
waͤhr ihrer Fortdauer. ER 


Allein, wird man fragen, fol man noch fortwährend 
ſich in den Öffentlichen Sitzungen langweilen laſſen? Soll 


man nicht dem Geſchaͤftsfuͤhrer die Macht ertheilen, hierin 


einzuſchreiten? 


Darauf dient zur Antwort: der Geſchaͤftsfuͤhrer iſt 
in keiner Hinſicht gebunden; er hat durch die Statuten 
die volle Freyheit und Macht, alle Vorgaͤnge bey der Bere 
ſammlung fo anzuordnen, wie er es fuͤr's Beſte hält, Wo⸗ 
zu ihm alſo Vollmacht ertheilen, d. h. ihm vorſchreiben, 
was er fuͤr's Beſte halten ſoll? Hat nicht jeder an einem 
andern Orte auch andere Ruͤckſichten zu nehmen, und mit⸗ 
hin andere Einrichtungen zu machen? Wird nicht jedes 
Mitglied glauben, es kaͤme ſpaͤter, als recht waͤre, zum Vor⸗ 
trag, wenn eine Commiſſion über feine Abhandlung ent⸗ 
ſcheidet? Wird dadurch nicht Verſtimmung und Aerger in 
die Verſammlung kommen? Es gibt ein ganz einfaches 
Mittel, dieſem Uebel zu ſteuern, ohne daß irgend jemand 
ſich beleidiget fühlen kann. Es iſt dasjenige, welches gera⸗ 
de gegen die Beſchwerde und gegen nichts anderes als die 
Beſchwerde gerichtet iſt, nehmlich gegen die unmaͤßige Laͤn⸗ 
ge des Vortrages. Die Beurtheilung der Länge einer Abe 
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handlung iſt keine Prüfung des Inhalts, und greift mithin 
nicht in die Ehre des Vorkragenden. Der Gefhäftsführer 
braucht daher nichts zu thun, als ſich die Abhandlungen ge— 
en zu laſſen (und das iſt auch bey den früheren Verſamm⸗ 

ngen wirklich geſchehen), und dieſelben nach ihrer Lange 
und Kürze zu ordnen. Er ruft dann immer die Fürzern 
zuerſt auf; dadurch iſt jeder gezwungen, feinen Aufſatz fo 
gedraͤngt als moͤglich zu bearbeiten. b 


Mit den freyen Vortraͤgen verfaͤhrt man nach dem⸗ 
ſelben Grundſatz. Man fraͤgt jeden, wie lange er zu 
ſprechen gedenke, haͤngt ſodann eine Uhr in den Saal; und 
iſt die Zeit verfloſſen, fo gibt der Geſchaͤftsfuͤhrer ein Zeis 
chen durch die Klingel, wodurch der Vortragende gemahnt 
wird, nach einigen Minuten zu ſchließen. Zum zweyten 
Male darf niemand eher auftreten, als bis alle andere ge⸗ 
hoͤrt ſind. a 


Abbildungen, Charten, Naturalien, Praͤparate werden 
in einem Nebenzimmer zur Anſicht aufgelegt, oder je nach 
Umffänden in den Abend⸗Verſammlungen oder in den Cas 
binetten vorgezeigt. f er. Nh 


Doch kehren wir wieder in die Sitzung zuruͤck. 


35. Prof. Glocker aus Breslau hielt nun einen 
Wortrag über. das f 

ah 1 Groß > Ullersdorfer Gebirge 
in Mähren, und das Vorkommen des Calaits in dem⸗ 
ſelben (/ St.). 


Dieſes Gebirge hat, mit Ausnahme der noch zur 
entralkette des ſchleſiſch⸗maͤhriſchen Gebirges, von wel⸗ 
em es ein Ausläufer iſt, gehörenden nördlich gelegenen 

erge bey Winkelsdorf, in allen feinen Theilen einen uͤber⸗ 
‚einfimmenden angenehmen Character. Es ſind ſchoͤn ger 
rundete Bergformen von maͤßiger Hoͤhe und mehr oder we⸗ 
niger ſanfter Verflaͤchung, meiſt mit breiten Rücken, an ih⸗ 
ten Abhaͤngen angebaut, theilweiſe mit Laubholz bedeckt. 
Der Glimmerſchiefer, welcher die Hauptmaſſe des ſchle⸗ 
ſiſch⸗maͤhriſchen Gebirgs conſtituiert, geht in den ſuͤdoͤſtli⸗ 
chen Gebirgsterraſſen in Thonſchiefer uͤber, zeigt ſich dage⸗ 
gen weſt⸗ und ſuͤdweſtwarts in den Groß⸗Ullersdorfer Ans 
hoͤhen im Allgemeinen noch als die herrſchende Gebirgsart, 
r daß hier zugleich ſtatt feiner häufig auch dioritiſche und 
ornblendgeſteine auftreten. Die Unterlage des Glimmer⸗ 
ſchiefers bildet ein bald grob⸗, bald Eleinkörniger Granit, 
welcher oft in Gneiß uͤbergeht; eben dieſer Granit erſcheint 
aber an manchen Stellen auch uͤber dem Glimmerſchiefer 
und ſowohl ihm als dem Diorit und Dioritſchiefer unter⸗ 
geordnet. Beſonders iſt es ein grobkoͤrniger, glimmerrei⸗ 
cher, mehr oder weniger gneißartiger Granit, welcher einen 
San der Berge bey Marſchendorf ausmacht, 
enn er gleich an der Oberfläche weniger hervortritt. An 
zwey Anhoͤhen findet ſich ausgezeichneter Schriftgranit 
und am Marſchendorfer Dorderberge ein wahrer Gra⸗ 
nulit oder Weißſtein mit kleinen Granaten, der aber 
nicht als eine eigene Gebirgsmaſſe ſich darſtellt, ſondern nur 
einzelne Parthieen mitten in dem grobkoͤrnigen Granite dil⸗ 
det. Vollkommener Gneiß wurde nur am ſchwarzen 
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Stein und am Vorderberge bey Marſchendorf geſun⸗ 
den. Der Glimmerſchiefer ſelbſt kommt in den verſchie⸗ 
denſten Modificationen vor, und iſt manchmal wellenfoͤrmig. 
und ſehr auffallend gewunden-ſchiefrig. Sein Einfallen iſt 
nordoͤſtlich und beträgt an der hohen Kette bey Winkels⸗ 
dorf 25 — 30°, an den flaͤcheren Bergen bey Ullers⸗ 
dorf nur 18 — 20s. Von den Gemengtheilen dieſes 
Glimmerſchiefers wird zuweilen der Quarz ganz vorwaltend 
und ſtellt einen mehr oder weniger reinen Quarzſchiefer 
dar. Außerdem finden ſich in ihm aber auch eigene maͤch⸗ 
tige Quarzlager, wie z. B. bey Merzdorf, nordweſtlich 
von Groß⸗Ullersdorf. Auf einer kleinen Anhöhe bey Pe⸗ 
tersdorf geht der weiße und braune Glimmerſchiefer in 
einen ſchoͤnen hellgruͤnen ſchiefrigen Chlorit uͤber, der 
zum Theil auch noch mit Quarz gemengt (chloritiſcher 
Glimmerſchiefer), zum Theil aber rein iſt. Am oberen 
weſtlichen Abhange des Mattenberges zeigt ſich Strahl: 
ſtein in großer Menge ausgeſchieden im Glimmerſchiefer, 
defigleihen auch am Erzberge bey Wermsdorf. Selten 
tritt an einzelnen Stellen in dem Glimmerſchiefer bey 
Winkelsdorf (noch mehr aber in dem, am Ufer der Mit⸗ 
telbord nördlich von Goldenſtein anſtehenden Glimmerſchie⸗ 
fer) Graphit hervor; dieſen fand der Verfaſſer nach Wer 
ſten zu immer anſehnlicher, am ſchoͤnſten und maͤchtigſten 
zwiſchen Altſtadt und Goldenſtein, ſo wie auch am gro⸗ 
ßen Glaͤtzer Schneeberge als ein Lager, das auf beyden 
Seiten feines oberen Abhanges, auf der ſchleſiſchen und boͤh⸗ 
miſch maͤhriſchen, in gleicher Höhe zum Vorſchein kommt. 
Außer zahlreichen Granaten, die bey Petersdorf und 
Jannowitz am groͤßten ſind, enthaͤlt der Glimmerſchiefer 
hin und wieder Staurolithe, die ſchoͤnſten bey Winkels⸗ 
dorf, ſowohl in einfachen als Zwillingseryſtallen von ½ 
bis 2 Zoll Laͤnge, viel kleinere, aber mit deutlicher Endery⸗ 
ſtalliſation verſehene, der chloritiſche Glimmerſchiefer bey 
Petersdorf; zuweilen auch pfirſichbluͤthrothen Andaluſit. 


Nicht ſelten wird der Glimmerſchiefer in den Groß⸗ 
Ullersdorfer Bergen, wie ſchon bemerkt, durch den Diorit 
und Dioritſchiefer verdraͤngt, mit welchem oft auch rei⸗ 
nes Sornblendgeſtein und Sornblendſchiefer zuſam⸗ 
men vorkommt. Die weſentlichen Gemengtheile des Dior 
tits, Hornblende und Feldſpath find hier nicht allein in vers 
ſchiedenen Verhaͤltnißmengen mit einander verbunden, ſon⸗ 
dern es wird auch der Feldſpath ſehr oft durch Quarz er⸗ 
ſetzt und zwiſchen das reine Hornblendgeſtein, das mit dem 
Diorite abwechſelt, tritt nicht ſelten ſchwaͤrzlichbrauner Glim⸗ 
mer; daher man den Begriff des Diorits entweder zu er⸗ 
weitern, oder für die neuen Gemenge beſondere Benennuns 
gen feſtzuſetzen genöthige if. Die im Groß⸗Ullersdorfer 
Gebirge beobachteten Verbindungen dieſer Art, wovon einige 
als beſondere Felsarten von ziemlicher Verbreitung daſelbſt 
auftreten, waren folgende: 1) der gewoͤhnliche Diorit, 
beſtehend aus Hornblende und dichtem, zuweilen auch blaͤtt⸗ 
rigem, weißem, ſeltener fleiſchrothem Feldſpath, in klein⸗ 
oder grobkoͤrnigem Gefuͤge; 2) daſſelbe Geſtein von ſchief⸗ 
tiger Textur, als Dioritſchiefer, mit theils noch deutlich 
unterſchiedenen Gemengtheilen, theils als ein anſcheinend ho⸗ 
mogener Schiefer, für den man den alteren Namen Gruͤn⸗ 
ſteinſchiefer auschließlich beybehalten koͤnnte; 3) ein klein⸗ 
koͤrniges Gemenge von Hornblende und Quarz; 4) ein 
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ähnliches Gemenge aus Hornblende, Feldſpath und Quarz; 
5) eine ſchiefrige Gebirgsart, zuſammengeſetzt aus Horn⸗ 
blende und dunkelgefaͤrbtem Glimmer, wovon bald der erſte, 
bald der letzte Beſtandtheil vorherrſcht. Eine grobkoͤrnige 
Varietät des Marſchendorfer Diorits hat eine auffallende 
Aehnlichkeit mit Gabbro und geht ſogar in ein Geſtein 
uber, in welchem der gelblichweiße Feldſpath als Grund⸗ 
maſſe erſcheint und die Hornblende nur ſparſam in einzels 
nen kleinen Parthien porphyrartig eingemengt ift. Das 
reine Sornblendgeſtein iſt bald ſchieſrig, bald nicht ſchief, 
rig. Am Mattenberge und ſchwarzen Stein, wo die 
Hornblende unmittelbar zwiſchen dem Glimmerſchiefer liegt, 
wird fie ganz ſtrahlſteinaͤhnlich, und koͤnnte als Gebirgsart 
Strahlſteinſchiefer genannt werden. Bey Wermsdorf 
iſt ſie mit ſchmalen Trümmern von Feldſpath durchzogen. 
Sehr deutlich bemerkt man an mehreren Orten, wie ſie 
durch Aufnahme kleiner Feldſpathparthien allmaͤhlich in Dio⸗ 
rit uͤbergeht, und wie in dieſem wieder nach und nach Feld⸗ 
ſpath und Hornblende in großen Parthien auseinander tre⸗ 
ten und jedes von beyden ſich rein darſtellt, wie beſonders 
am Feldberge bey Stettenhof. — In allen dieſen dio⸗ 
ritiſchen und hornblendigen Geſteinen zeigt ſich hin und 
wieder Piſtacit, cryſtalliſiert und derb, Granat, Ralfz 
ſpath, Titanit (am ſeltenſten), Schwefelkies, Mag⸗ 
netkies und Maguneteiſenſtein, der letztere lagerartig mit 
Strahlſteinſchichten bey Wermsdorf. 


Ueber das gegenſeitige Verhaͤltniß der genann⸗ 
ten Gebirgsarten zu einander ergaben die Beobachtungen 
Folgendes: 1) Der Granit und Gneiß ſind zwar in der 
Regel vom Glimmerſchiefer bedeckt, wechſeln aber auch 
an einigen Bergen ſichtlich mit demſelben, oder erſcheinen 
ihm ſogar untergeordnet. Dieſe Lagerungsverhaͤltniſſe er⸗ 
lauben es alſo nicht, von dem Ullersdorſet Granite einen 
andern Urſprung anzunehmen, als von dem allgemein fuͤr 
neptuniſch gehaltenen Gneiß und Glimmerſchiefer, womit 
demnach und zwar durch eine angenſcheinliche Thatſache, die 
Anſicht derjenigen Geognoſten widerlegt iſt, welche allem 
Granite einen feurigen Urſprung zuſchreiben. 2) Der Dio⸗ 
rit, Dioritſchiefer, das Sornblendgeſtein und der 
Sornblendſchiefer kommen nicht nur unter einander ſelbſt 
in Wechſellagerung vor und gehen in einander uͤber, ſon⸗ 
dern wechſeln auch mit Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer, 
und zeigen ſogar, ſo auffallend es ſcheinen mag, Uebergaͤn⸗ 
ge in dieſelben. In demjenigen Diorit, welcher neben Feld⸗ 
ſpath auch Quarz enthaͤlt, nimmt die Hornblende ab, der 
Feldſpath und Quarz werden herrſchend, es tritt Glimmer 
in größerer oder geringerer Menge hinzu, und fo bildet ſich 
im erſten Falle Gneiß, im letzteren Granit. Umgekehrt 
nimmt der Gneiß oder Granit oft kleine Theile von Horn⸗ 
blende in ſich auf, diefe werden zahlreicher, verdrängen, den 
Quarz und Glimmer, der Feldſpath bleibt entweder in un⸗ 
tergeordneten Theilchen zuruͤck oder verſchwindet ebenfalls, 
und ſo geht aus dem Gneiß oder Granit durch eine Reihe 
von Abſtufungen entweder Diorit oder reines Hornblendge⸗ 
ſtein hervor. Man kann dieſe doppelte Art von Uebergang 
an einigen Stellen der Berge bey Marſchendorf ſehr 
deutlich verfolgen, und ſie ſcheint vorzuͤglich der Aufmerk⸗; 
ſamkeit werth zu ſeyn, da fie einen ſprechenden Beweis da⸗ 
für liefert, daß Gebirgsarten, die die Geogneſie ſtreng von 
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einander ſondert, wirklich in einander übergehen, ſich ge⸗ 
genſeitig auseinander heraus bilden und in ihren Lagerungs⸗ 
verhältniffen auf einerley Alter und Entſtehungsweiſe hin⸗ 
deuten. Dazu kommt noch 3), daß die Quarzgänge de 

Granits und Gneißes, wo ſich dergleichen befinden, auch i 

die Maſſe des Diorits eindringen und ſich in ihm unvers 
aͤndert fortfegen. Dieſer Umſtand, verbunden mit dem vo⸗ 
rigen, ſpricht wohl unſtreitig fuͤr eine gleichzeitige und 
gleichartige Entſtehung der genannten Gebirgsars 
ten, und es ſcheint demnach, daß man ſie alle zuſammen, 
wenigſtens fo wie ſte ſich im Groß-Ullersdorfer Gebirge 
darftellen, als einer und derſelben Sormation angeho⸗ 
rend zu betrachten habe. TR 


} . 

Im Eingange zu ſeinem Vortrage hatte der Verfaſſer 
auch der mannichfaltigen Geſchiebe Erwaͤhnung gethan, 
welche die Theß (und noch mehr die benachbarte Bord 
mit ſich fuͤhrt, ſo wie der zerſtoͤrenden Wirkungen jene 
Fluſſes. Er ſchloß mit einer Nachricht über das Vorkom⸗ 
men des Chryſoberylls im Groß» Ullersdorfer- Gebirge, 
das erſte Vorkommen dieſer Art in Europa und bis jetzt 
allein auf einen kleinen Raum am ſogenannten Vorder⸗ 
berge bey Marſchendorf eingeſchraͤnkt. Die Cryſtalle des 
Chryſoberylls, meiſt tafelartige Zwillinge, liegen in einem 
grobkoͤrnigen, glimmerreichen, gneißartigen Granite, vor⸗ 
zugsweiſe in Begleitung eines ſchoͤnen weißen Faſerkieſe 
oder auch umſchloſſen von Gtimmerblaͤttchen, welche oft faft 
ganz dieſelbe ſpargelgruͤne Farbe haben, wie der Chryſobe⸗ 
ryll ſelbſt. In der naͤmlichen Gebirgsart kommen auch noch 
kleine hyacinthrothe durchſichtige Granaten in Leucitseder⸗ 
form, kleine indigoblaue and entenblaue Spinelle, berg⸗ 
grüne Berpyllſaͤulen, von ziemlicher Länge, und himmel 
blauer Cyanit (dieſer vorzuͤglich in dem oben erwahnten 
Granulite) vor, woraus erhellt, daß das Vorkommen des 
maͤhriſchen Chryſoberylls viele Aehnlichkeit hat mit dem von 
Haddan in Connecticut, wo er gleichfalls von den eben ge⸗ 
nannten Mineralien begleitet iſt. * 


Von der das Groß⸗Ullersdorfer Thal nordwaͤrts um⸗ 
ſchließenden Bergkette, auf welche ſich der hier im Auszuge 
mitgetheilte Vortrag bezog, wurde eine Zeichnung herumge⸗ 
reicht, welche alle einzelne Berge darſtellt, fo wie fie in eis 
nem Halbkreiſe vom ſogen. Brandwalde aus bis zum ſchwar⸗ 
zen Stein bey Marſchendorf ſich aneinander reihen. Die 
angefuͤhrten Mineralien und Gebirgsarten aber waren am 


folgenden Tage auf dem koͤnigl. Mineraliencabinette noch 


zur beſondern Anſicht der Herren Mineralogen ausgelegt. 


36. Darauf las Hofrath Yrürnberger aus Sorau 
einen Auffatz über die 2 
phyſiſche Einrichtung A5 


der verſchiedenen Planeten und den daraus fließenden Un⸗ 
terſchied der, Ledens⸗ Einrichtungen ihrer Bewohner (% 
Stunden). g 


37. Dr. Sohl erklaͤrte mit wenig Worten die Ab» 
bildung von ? 

g Bear Blitz figuren, Ne 
welche Dr. Schottin zu Koͤſtriz an dem Leibe eines vom 


ie 
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Blig getroffenen, Wenſchen babachtet, und, abgezeichnet 
hat. Eis glichen a dne Figuren Inn 
Papier. ee 

38. Prof. Suͤnefeld aus Greifswald theilte einige 
Bemerkungen uͤber den ö 


Bromgehalt 
der Greifswalder Saline mit, und zeigte an, daß man 
5 Quallen 


in gleichen Theilen Alcohol und Waſſer am beſten aufbe⸗ 
wahren koͤnne, wenn man dieſe Fluͤſſigkeit mit Koch ſalz 
ſaͤttiget. 

£ 39. Dr. Runge aus Breslau zeigte in einem Eure 
zen Vortrage, daß 


verwandte Pflanzenfamilien 


— eigenthuͤmliche Stoffe characteriſiert ſeyen, und daß et 
bey Dipsacus fullonum einen neuen Stoff entdeckt habe. 


40. Dr. Meyen aus Potsdam theilte Beobachtun⸗ 
gen mit, wornach 


u vollkommene Schmarotzerpflanzen, 


’ namentlich Orobanche, ſich von ſelbſt aus den Wur⸗ 
Be Gewaͤchſe entwickelten, fo wie man es von der 


fflesia behauptet, welche auf den Wurzeln von Cis- 


sus waͤchſt. 5 

Der Secretaͤr erſtattete nun Bericht über die Ar⸗ 
beiten der beſonderen Abtheilungen, welche ſich auch noch 
in den folgenden Tagen verſammeln werden. Dann zeigte 
er an, daß man am Freytage eine Fahrt nach Potsdam 
veranſtalten wolle, wozu ſich diejenigen, welche Theil daran 
zu nehmen geſonnen wären, melden moͤchten. 


2 Der aͤrztliche Verein zu Carlsbad, welcher „thaͤtige 
itwirkung in Erforſchung der allgemeinen und ſpecifiſchen 
Heilwirkungen der dortigen Heilquellen und die Begruͤndung 
r wiſſenſchaftlich geordneten hydrologiſchen Erfahrungs⸗ 
Therapie“ zum Zwecke hat, laͤßt durch feinen. zeitigen Se⸗ 
tretär, Dr. Pöĩöſchmann, der allgemeinen Verſammlung 
anzeigen, daß er ſich auf Einladung des Dr. Reubels aus 
Münden am 17. September gebildet habe.. 


Hier iſt die Verhandlung: Eingeladen von dem zur Zeit 
N dahier anweſenden Med. Dr. Reubel aus Münden ha⸗ 
- ben fid die Unterzeichneten verſammelt und zuerſt den 
1 Vortrag einer Gelegenheitsrede vernommen, welche beſag⸗ 
ter Dr. Reubel den verehrten H. H. practicierenden. Aerz⸗ 
* ten zu Carlsbad zugeeignet und in Abſchrift der gegen⸗ 
wuaͤrtigen Acte beygelegt hat. [Bleibt hier weg.] 


f In der Hauptſache erkennen die Unterzeichneten die hier 
ebenfalls in Abſchrift vorliegende Verhandlungacte des in 
dem benachbarten Curorte zu Marienbad in Abſicht des 
1 Zweckes unterm Sten ang d. J. definitib zu Stan⸗ 

e gekommenen Vereins von Aerzten und die darin aus⸗ 
i geſprochenen Kader als ihre eigenen, fat ab schen 
IR lange gehegten Ueberzeugungen vollkommen an, und cons 


* — 
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Der Fabricant chemifcher Präparate, Reinmann, 
laͤßt die Naturforſcher zu einer Gaserleuchtung in der Eis 


ſtituieren ſich hiemit zu einem Localverein in Karlsbad in 
dem naͤmlichen Geiſte und nach derſelben Form und den 
Grundſaͤtzen beſagter Marienbader Acte, die ſie hiemit 
als die ihrige recipieren und ausſprechen. 


Die Unterzeichneten bekennen ſich daher in Abſicht der 
Thaͤtigkeit und Geſchaͤftsfuͤhrung ihres Vereins zur Ber 
obachtung derſelben Form, welche die Acte des Marienba— 
der Vereins in feinen Arbeiten und feiner Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung nach grundſaͤtzlicher Motivierung ſich vorgeſchrieben 
hat, und erwählen vörberfamft zu ihren Vereins Secre⸗ 
taͤr in Loco Carlsbad den Herrn M. Dr. Mitterba⸗ 
cher für die Dauer des erſten Jahres, welcher dieſe Fun⸗ 
ction hiemit angenommen hat und als Organ des Ber: 
eins der ihm zukommenden Geſchaͤftsobliegenheit vorzuſte⸗ 
hen verſpricht. 


So wie der poſitive Zweck des hieſigen Localvereins in 
der erfahrungsmaͤßigen Ausmittelung der ſpecifiken 
Heilkraͤfte und Heilwirkungen des Brunnengeiſtes der hier 
ſigen Heilquellen beſteht, die ſich an der Reaction des le⸗ 
benden Organismus in den verſchiedenartigen, vorzuͤglich 
in den chronifhen Krankheiten zu erkennen gibt; fo ers 
kennen die unterzeichneten als die vorzüglichen Mittel zur 
Erreichung dieſes therapeutiſchen Zweckes: 


1) Eine lojale, offene Vereinigung und Zuſammenwir⸗ 
kung der Locglärzte und ihrer practiſchen Correſpon⸗ 
denten unter ſich, und a 


2) einen offenen Verkehr, Austauſch, Prüfung, Ver⸗ 
gleichung und Indicatur der einzelnen Beobachtungen 
und vermeynten Erfahrungen durch die Publicität mit 
den auswärtigen Aerzten, welche die Kranken nach 
der Ruͤckkehr von dem Gebrauche der Quellen beobach⸗ 
ten und behandeln. Dieſe beyden Mittel zu obigem 
Zwecke ergreifen fie in ihrer Ueberzeugung in dem hie⸗ 
figen begründeten: Localvereine und in ihrer Anz, 
ſchließung an eine Zeitſchrift, die unter dem Ti⸗ 
tel des re l 1 Q 

„Brunnengeiſtes“ 


erſcheinen wird, ſofern die k. k. hohe Gubernfal⸗ Re. 
gierung diesfalls nicht eine andere Verfuͤgung 
treffen, oder die Redaction der Zeitſchrift in dem 
Innlande anzuordnen geruhen ſollte. 


Die Unterzeichneten hieſigen Localäͤrzte werden nach Ex⸗ 
forderniß in öftern Conferenzen zur gemeinſchaftlichen Be⸗ 
rathung ſich verſammeln und die außerörtlichen Mitglieder 
werden nach dem Maaße, als ihnen hiezu in ihrer Sphäs' 
re die Gelegenheit geboten wird, dem Zwecke des Vereins 
nach Kraͤften foͤrderlich ſeyn. 


Der Verein iſt nie geſchloſſen, ſondern zum Beytritt 
anderer Herren Collegen jederzeit offen. 


Urkundlich deſſen ſich die gegenwärtige Verhandlung mit 
der Bemerkung ſchließt, daß der k. k. Locglpolizey⸗In⸗ 
fpeetion dahier hievon Anzeige gemacht, und die hohe k. 
k. Gubernial⸗ Regierung zu Prag um Genehmigung und 
Schutz dieſes in der Folge ſich weiter ausbildenden Vereins 
gebeten werden ſoll. 


Dr. Franz Damm. Dr. Bernard Mitterbacher. Koh. 
Ritter de Carro, M. Dr., Dr. Johann Poeſchmann. Dr. 
Friedr. Wilh. Schwabe, Großherzogl. Sähf. Hofrath und 
Leibarzt. Dr. Seblmayr, Med. Dr., Philipp Budetius, 
ausübender Arzt zu Pilſen. Dr. Auguft Hübner, pract. 
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ſengießerey einladen, wozu er das Gas aus menſchlichen 
Abfaͤllen bereitet. 1 ag BEA 0 N 


Der Geſchaͤftsfuͤhrer erklaͤrte ſodann, daß dieſe Ver⸗ 
ſammlung die letzte geweſen. Er nahm freundlich Abſchied, 
wuͤnſchte derſelben ein froͤhliches Gedeihen, und zeigte an, 
daß er im naͤchſten Jahre an den Ufern des Irtiſch's die 
Verſammlung zu Heidelberg im Geiſte mitfeyern werde. 


Der vorjährige Secretaͤr, Profeſſor von Martius 
aus Muͤnchen ſprach dann folgende Abſchiedsworte: 


„Die Gefuͤhle der innigſten Dankbarkeit gegen Sie, 
verehrteſte Herren Geſchaͤftsfuͤhrer! Gefühle, welche alle be⸗ 
leben, denen das Gluͤck zu Theil wurde, dieſer denkwuͤrdi⸗ 
gen Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte in Berlin 
beyzuwohnen, erheiſchen einen allgemeinen Ausdruck, und 
ich wage es daher, im Namen der Geſellſchaft ſolche aus 
tiefſter Bruſt und mit geruͤhrtem Herzen darzubringen. Ih⸗ 
ter weitgreifenden und großartig berechneten Thaͤtigkeit vers 
dankt die Verſammlung nicht nur eine vollkommene Errei⸗ 
chung ihrer Zwecke und Wuͤnſche, ſondern auch vielfache an⸗ 
dete Genuͤſſe, womit Sie uns hier in der Hauptſtadt Bo⸗ 
tuſſias entgegen gekommen. 


Ewig theuer und unvergeßlich wird uns allen die Er⸗ 
innerung an den feyerlichen Augenblick ſeyn, da Deutſch— 
lands vereinte Naturforſcher, den Hohenpriefter ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft an ihrer Spitze, perſoͤnlich jenen belehrenden, maͤch⸗ 
tig erhebenden, hinreißend ergreifenden Einfluß üben fahen, 
wodurch er bisher vom Nachbarlande aus wie das Licht in 
die Ferne, auf jeden Einzelnen wohlthaͤtig wirkſam, Alle er⸗ 
leuchtet und erwaͤrmt hat. 


Sie, ſein und unſer edler Freund, der Sie in den 
brennenden Wuͤſten Africas die heiterſte Froͤhlichkeit eines 
von der Wiſſenſchaft durchdrungenen Gemuͤthes bewahrten, 
daben in dieſem Sinne mit raſtloſer Thaͤtigkeit die ſchoͤnſte 
Bluͤthe geſelliger Annäherung und freundſchaftlicher Ge⸗ 
fuͤhle in dem zahlreichen Kreiſe geweckt, der Sie umgibt; 
— nehmen Sie von uns Allen die Empfindungen der reg⸗ 
ſten Dankbarkeit an! 


Was Sie beyde fuͤr den Empfang der Geſellſchaft 
und ihre harmlos: ſchoͤnen Zwecke gethan haben, geſchah uns 
ter den Augen und mit der gnaͤdigſten Billigung eines hoch⸗ 
herzigen Monarchen, der den herrlichen Beruf, Vater eines 
edlen und ihn anbetenden Volkes zu ſeyn, ſchmuͤcket durch 
hoͤchſte Liebe für Wahrheit und Wiſſenſchaft, der ihn ehret 
durch die erhabene Fuͤrſorge, das Reich der Wahrheit und 
Wiſſenſchaft zu erweitern. Die Geſellſchaft deutſcher Na⸗ 


Arzt zu Löwenberg in Niederſchleſien. Dr. J. Reubel, 
Fuͤrſtl. O. W. Leibarzt, Lehrer an der Univerfität und 
ausübender Arzt in Muͤnchen — Referent der Ver⸗ 
handlung. 


In dem Beglaubigungsſchreiben wurde der Wunſch aus⸗ 
gedrückt, die allg. Verſammlung moͤchte die Redaction der 
Zeitſchrift beſtimmen. Allein aus Mangel an Zeit kam 
die Sache nicht zur Berathung, was auch wohl nicht noͤ⸗ 
thig ſeyn duͤrfte. ' s 


„5 h A en 


turforſcher und Aerzte bittet Sie, bers Bae Gee, 
führer, ihre Gefühle des ehrfurchtvollſten Dankes an brone, 
des gütigen Monarchen niederlegen. = FADEN 
Die Weisheit deffelben und die wiſſenſchaftli e Wuͤ 
de der hoͤchſten Behoͤrden, denen er das Pala r 
manität, die Pflege der Wiſſenſchaft, anvertrauete, haben 
Berlin zu einem Tempel der Wiſſenſchaft gemacht. Der 
Segen des großen Friedrichs waltet uͤber diefer Stadt, 
wo Geiſt und tiefe Gelehrſamkeit wohnen. Mit großen 
Ewartungen mußte die Geſellſchaft die Inſtitute betreten, 
welche jener große Fuͤrſt, der Stolz des deutſchen Volkes, 
gegründet, welche die fromme Liebe der Enkel erweitert hat; 
— doch find ihre Erwartungen weit übertroffen worden. 
Wir alle ſcheiden mit Bewunderung aus den unüberfehbar 
reichen Hallen, die koͤniglicher Sinn hier der Wiſſenſchaft 
eröffnet hat. | SE 
Zugleich belebt uns das Gefühl’ herzlichſter Freund⸗ 
ſchaft und Dankbarkeit gegen die Collegen und Freunde, 
welche uns hier mit ſo warmer Theilnahme entgegen gem 
kommen. Ihr Gedaͤchtniß bleibt unſerm Herzen theuer. 


Mögen wir alle uns im naͤchſten Jahte an den la. 
chenden Ufern des weinbekranzten Neckars wiederfinden, 
um in treuer Naturliebe das geknüpfte Band veſter zu 
ziehen.“ — 7 


Auf dieſe Weiſe waren nun die wiſſenſchaftlichen V | 
handlungen gefchloffen, keineswegs aber die der Gelege, 
Die meiſten Fremden blieben noch bis zum Ende der ] 
che, und ſahen ſich noch täglich bey der Mittagstafel oder 
des Abends am gewöhnlichen Erholungsorte. Die Mittags 
tafel war fo zahlreich und froͤhlich, als irgend eine, N 
berdieß war große Geſellſchaft beym Staatsraih Sufes 
land. Adends deßgleichen bey Profeſſor Weiß. nenne 
Inn 


Am Donnerſtag, den 25ſten September, fieng man 
erſt recht an, die Merkwürdigkeiten der Stadt zu deſehen. 
Fuͤr den Mittag wurde die Einrichtung getroffen, daß auch 
die Frauen der einheimiſchen Mitglieder an der Tafel Thel 
nehmen konnten. Es war daher eine bunte und ſehr frohe 
liche Geſellſchaft, welche nach Tiſche im Garten ſich beym 
Caffee unterhielt, bis es dunkel wurde. Mau 
1 r x 


’ ; Ad „anne 
Abends verſammelte ſich der berliner Verein fur algen 
meine Erdkunde, wozu viele Fremde geladen waren, im 
engliſchen Hauſe. Nach einer Begruͤßung derſelben von 
Seiten des zeitigen Vorſtandes, Prof. Ritter, ſprach 


1) Dr. von Chamiſſo, der die Reife um die Welt 
gemacht hat, über f 
Fotzebue's Sund, ER 


im Nordweſten von America, und warf einige Fragen über 
die Temperatur der Erde und der Quellen in den Polar⸗ 
gegenden, fo wie über das Grundeis auf, welche Dr. 
Beilhau aus Chriſtiania nach ſeinen Beobachtungen in 
Spigbergen und Lappland beantwortete. r 


2) Dann hielt Profeſſor Reinwardt aus Leyden eis 
nen Vortrag über ſeine Beobachtungen in der 1 


ö Sundaiſchen Inſelgruppe/ 0 | 
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die er als ein geſchloſſenes geologiſches er ene 
das im Anwuchſe begriffen ex. I. am 


or von Martius aus tna gab eine 

dane kin en t . 
2 Charte von Suͤd⸗ Amerigp, 

in Beziehung auf feine braſilianiſche Reiſe bis zum oberen 

mazonen⸗ Strom, und eine kurze Characteriſtik der ver⸗ 

ſchiedenen Laͤnderformen des durchwanderten Gebietes nach 


Oberflaͤthen, geognoſtiſchen Beſtandtheilen und Vegerations⸗ 
Verhaͤltniſſen. 


Den Beſchluß machte ein frugales und froͤhliches 
Abendeſſen. Unter den Gäften, befand ſich auch Everſet, 
Dirigent der nach Lambton fortgeſetzten Meridian: Mefz 
fung in Indien, bekannt durch „feine Arbeit über La Caille's 
Gradmeſſung am Vorgebirge der guten Hoffnung. 


Am Freytage, den 26. September, fuhren des Mor: 

ens um 6 Uhr auf die Veranſtaltung Lichtenſteins 127 
erfonen nach Potsdam, unter der Leitung des Regierungs- 
Rathes und Botanikers Hecht aus Potsdam, der überhaupt 
die Anordnung für den ganzen Tag übernommen hatte und 


unermüdet thaͤtig war, um es den Fremden an keinem Ge⸗ 


nuſſe fehlen zu laſſen. Der Zug glich einer großen Cara⸗ 
dane, welche den ganzen Tag in Bewegung war, um alle 
Merkwürdigkeiten des wirklich huͤbſchen und durch manch⸗ 
altige Gebäude und Anlagen geſchmuͤckten Havelthals zu be⸗ 
uchen, welche durch die Huld des Rönigs überall geöffnet 

anden. Um 9 Uhr befand man ſich auf der in einen 
herrlichen Park umgeſchaffenen Pfaueninſel, wo der Caffee 
die Gaͤſte am Ufer erwartete vor der Wohnung des Hof: 
gaͤrtners Fintelmann, der hier die beſondere Aufſicht führt, 
und nun die Fremden in ſeine Obhut nahm. Man gieng 
ſodann an dem feenhaften Luſtſchloſſe mit der zwiſchen zwey 
Thuͤrmen in der Luft ſchwebenden Brücke vorüber durch den 
Roſengarten, in dem ſich die Augen an dem bunten Walde 
von Roſenbaͤumen, Hortenſien, und beſonders den manch⸗ 
faltigſten Georginen weideten, zu dem durch eine Dampf⸗ 
maſchine getriebenen Springbrunnen und Ententeich mit 
ausländiſchen, gezaͤhmten Enten, Gaͤnſen und Scharben. * 
In einem Waͤldchen ſah man Hirſche und Wildſchweine; 
auf einem Anger mehrere Arten fremder Ziegen und Scha⸗ 
fe. ** Um eine runde Hütte liefen unter einem geraͤumi⸗ 
gen Drahtgehege viele aus laͤndiſche Voͤgel herum, beſon ders 
Sumpf⸗ und huͤhnerartige Vögel, Reiher, Kraniche, Loͤffel⸗ 
teiher, ſeltene Hühner, Wach eln u. ſ. w. Unter einer an⸗ 


„Es waren da folgende Enten: Anas histrionica, clangula, 
fuligula, clypeata, moschata, acuta, penelope, querque- 
dula, crecca und die ſchoͤne nordamericaniſche Sponsa, 

Folgende Gaͤnſe: Anser cinereus, segetum, leucopsis, 
aegyptiacus, torquatus und hyperboreus. 
Ein ſchoͤnes Paar neuhollaͤndiſcher ſchwarzer Schwäne, bie 


ſchon angefangen haben, ſich zu vermehren. Mergus al- 
bellus; Pelecanus carbo. 


. Capra mambrica, lanigera, depressa; Oris longipes, stre- 
psiceros, polycerata. 
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dern Hütte zeigten ſich Raubvogel, Aal Falken und Eulen. 
In einem Hofe fuͤhrte eine Familie Ka 1 ihre ſchotti⸗ 
ſchen Tänze auf; nicht weit davon huͤtete eine Woͤlfin, wel⸗ 
che von einem Hunde belegt war, ihre Baſtardſungen, wo⸗ 
von das eine ſchwarz war und ganz einem Hunde mit haͤn⸗ 
genden Ohren glich, das andere aber dem Wolfe (Vergl. 
Iſis 1828 H. 8. S. 924). Dieſe Thiere haben einen eignen 
Waͤrter; leichtere Dienſte dabey, ſo wie im Blumengarten, 
wurden zum Theil auch von einem Rieſen und von einem 
Zwerge und einer Zwergin, zwey Geſchwiſtern, beſorgt. Uns 
weit davon ſteht das eigentliche Thierhaus mit einer Reihe 
nach außen und nach innen offener, mit Gittern verwahrter 
Staͤlle, worin mehrere ſeltene Affen,“ Eichhoͤrnchen, Spring⸗ 
mäuſe, Tauben und Warn: Eydechſen. Auch iſt hier ein 
altmodiſches, aber geſchmackvolles Haus zu ſehen, welches 
in Danzig waͤhrend der Belagerung abgebrochen, hieher ge— 
fahren und wieder gleichſam als Denkmal aufer baut wurde. 
So mochte man wohl 2 Stunden gewandert ſeyn, als man 
wieder am Landungsplatze anlangte, wo nun ein folideres 
Fruͤhſtuͤck der noch ſehr rüſtigen Truppen wartete. Man 
hörte bereits in der Ferne den Canonendonner des Herbſt⸗ 
exercitiums, dem der Bönig beywohnte, einige Stunden 
weſtlich von Potsdam. Nach eingenommener Staͤrkung 
gieng man wieder in die Schiffe, und ruberte den See hin⸗ 
unter nach Glinicke, dem Luſtſchloſſe des Prinzen Carl, 
in deſſen Waͤnden allerley antike Bilderwerke eingemauert 
ſind. Nach kurzem Aufenthalte (denn die Zeit draͤngte) 
ſetzte man ſich wieder in die Schiffe, um ſchief heküber nach 
dem Marmor Palais am weltlichen Ufer zu fahren. 
Bey beyden Schloͤſſern genießt man eine herrliche Ausſicht, 
ſowohl ſüdlich nach Potsdam, als noͤrdlich nach Spandau. 
Bis hieher hatte man die Waͤgen vorausfahren laſſen; man 
ſetzte ſich ein und fuhr um Potsdam herum durch das 
kuͤrzlich vom Koͤnig angelegte ruſſiſche Dorf, deſſen hoͤl⸗ 
zerne Käufer auffallend an die ſchweizer Bauernhaͤuſer, je⸗ 
doch nach kleinerem Maaßſtabe, erinnern, nach der Terraſſe 
von Sansſouci, dem Lieblingsaufenthalte Friedrichs des 
Einzigen, in dem man ſeine Spuren ſorgfaͤltig zu erhalten 
ſucht. Von nun an gewahrte man ſich unter der beſon— 
dern Leitung des Garten- Directors Lenne, dem ſeit weni⸗ 
gen Jahren die Verſchoͤnerung dieſes mit Waͤldern, Wieſen, 
Aeckern, Palaͤſten und Luſthaͤuſern abwechſelnden Thale uͤber⸗ 
geben iſt, und wovon man auch bereits in den vielen An⸗ 
lagen den gluͤcklichen Erfolg bemerkt. Von hier aus be⸗ 
gann nun erſt der eigentliche Marſch dem immer lauter 
werdenden Canonendonner entgegen, durch den Park und 
dann den Berg hinauf nach dem Belvedere, wo ein Tiſch 
voll vortrefflicher, hier, jenſeits des aten Grades, gewachſe⸗ 
ner, Trauben ſeine reichlichen Erfriſchungen anbot. Nach⸗ 
dem er geleert war, beſtieg man die Zimmer, um auch die 
große und ſchoͤne Ausſicht nach den Anlagen im Thale und 
oͤſtlich nach Potsdam zu genießen. Sodann ſtieg man den 
Berg herunter zu dem ſogenannten neuen Palais im Tha⸗ 
le, einem großen Schloſſe, gleichfalls von Friedrich dem 
ede während des ſiebenjaͤhrigen Krieges erbaut, worin 


% Simia silenus M. et F., Aethiops, sinica, Aygula, ee 
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ſich der für jene Zeit größte und ſonderbar ausgeſchmückte 
Saal nebſt den Wohnzimmern befindet. Die vielen Anti⸗ 
ken ſind nach Berlin geſchafft, um ins Muſeum zu kom 
men. Dieſes war der weſtlichſte Punct des Marſches. 
Man wendete ſich nun nach Oſten, um in einem anmuthi⸗ 
gen Haine das neue Monument der Königin (von Rauch) 
zu betrachten und, man darf hinzuſetzen, zu bewundern. 
Die Königin liegt ſchlafend von einem wunderſchoͤnen Fal- 
tenwurfe umhüllt, in dem ſich bereits die Bewegung zum 
Aufwachen ankuͤndigt. Von dieſem zarten, ſchneeweißen 
Marmorbilde wandte man ſich immer oͤſtlich zu dem freund 
lich gelegenen und geſchmackvoll eingerichteten Luſthauſe des 
Kron⸗ Prinzen, Charlottenhof, neben dem eine Dampfma⸗ 
ſchine Waſſer zu Springbrunnen hebt. Nun erſt war der 
Zweck des Marſches erreicht. Es gieng bereits auf 6 Uhr; 
geſaͤttiget war man durch den manchfaltigen Wechſel des 
Schoͤnen, was die Natur und die Kunſt in dieſem Thale 
gethan, und durch das, was eine merkwürdige Zeit der Ers 
innerung aufbewahrt hat. Aber nun meldete die Glocke 
laut die längft verſtrichene Mittagszeit. Die von Morgens 
6 bis Abends 6 Uhr beſtaͤndig auf den Beinen geweſenen 
Naturforſcher waren nun ſo ermuͤdet und hungerig, daß ſie 
alle Kräfte zuſammen nehmen mußten, um noch Potsdam 
zu erreichen. Hier war aber fuͤr den einzigen Wunſch, den 
fie hatten, uͤberfluͤſſig, freundlich und ehrenvoll geſorgt. Die 
ſaͤmmtlichen Mitglieder des Magiſtrats und der Regierung 
mit ihrem Präſtdenten, fo wie die ausgezeichnetſten Privat: 
perſonen Potsdams empfiengen die Einziehenden im Caſino 
wie lang erſehnte Gaͤſte, und bewirtheten ſie zum Abend 
mit einem Mittagsmahle, das ſogleich alle Kräfte wieder 
hervorrief, und die Veranlaſſung zur froͤhlichſten und ange— 
nehmſten Unterhaltung wurde. Der liberale, gebildete Ton 
der Potsdamer, die manchfaltigen Kenntniffe, welche hier ge: 
ſchaͤtzt und verbreitet find, der Tact des geſelligen Lebens 
leuchtete uͤberall aus den ungezwungenen Bemuͤhungen her⸗ 
vor, den Gang der Tafel und der Unterhaltung fo zu lei 
ten, daß kein Fremder irgend eine Vernachläſſigung oder eis 
ne zudringliche Fürforge ſpuͤrte. Die Potsdamer vertheils 
ten ſich fo unter die Gäfte, daß die Bedürfnifle aller leicht 
uͤberſehen werden konnten und ſich die Bekanntſchaften bald 
machten. Noch in der Nacht fuhr man nach Berlin zu⸗ 
ruck, voll der Erinnerung und des Dankes an dieſen, auch 
durch das ſchoͤnſte Wetter beguͤnſtigten, herrlichen Tag, mit 
dem gewiſſermaaßen die Verſammlung erſt geſchloſſen war. 


Allein, wie bey allen Feſten, ſo hatte auch dieſes ſein 
Nachfeſt. Obſchon bereits die meiſten Aerzte nach Hauſe 
geeilt waren, ſo befand fich doch der größte Theil der Na: 
turforſcher noch beyſammen. 

Am Sonnabende, den 27ſten, beſuchte man die 
Sammlung der ägpptifhen Alterthuͤmer mit Paſſalacqua, 
obſchon ſie vorher von den meiſten einzeln geſehen war. 
Die Geduld, womit dieſer Mann die meiſt von ihm ſelbſt 
während feines fiebenjährigen Aufenthals in Aegypten und 
die von Minutoli ausgegrabenen Seltenheiten, von Mor: 
gens 8 Uhr bis nach Mittag zu oͤfters wiederholten Malen 
gezeigt hat, iſt wahrhaft zu dewundern. Kaum blieb ihm 
am Ende noch die Stimme. Die Sammlung verdient 
aber auch ſolche Anſtrengung. Alles iſt hier unſern Augen 


Zeit, 
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tremd, und erregt ſowohl dadurch als durch feine Beweiſt 
für eine hohe Cultur in jenem Alterthum Erſtaunen. Wenn 


die Naturforſcher nichts, als dieſe Sammlug zu ſehen ge⸗ 


habt hätten, fo wäre es der Mühe werth 
zur Verſammlung zu reiſen. * 


Mittags war wieder gemeinſchaftliche Tafel; die Bo⸗ 
taniker aber ſpeiſeten gegen 3 Uhr bey Otto im botani⸗ 
ſchen Garten zu Schönberg. Das Wetter war immer noch 
ſo ſchoͤn, daß man den ganzen Nachmittag im Freyen zu⸗ 
bringen konnte. Abends war große Geſellſchaft bey Prof, 
Mitſcherlich. „MHR 


Am Sonntag, den ꝛ28ſten, führte der G. O. Bau 


gemetrn „„Behbalb: 


rath Schinkel die Naturforſcher in das von ihm erbaute 


Bunſt-Muſeum, vor deſſen praͤchtiger Treppe und Sei⸗ 
tengaͤnge man unwillkührlich ſtehen bleibt, um zu fühlen, 
wie einem der große Eindruck bekommen iſt. Die Berlinet 
tadeln die Inſchriſt; man weiß nicht, warum. Das Ger 
bäude iſt eigentlich eine große verſteckte Kuppel, um welch 
rings herum Saͤle angelegt ſind, wodurch das 0 N 
Geſtalt eines Vierecks erhaͤlt. Das Dach iſt flach, un 
trägt die zwey Coloſſe vom Monte Cavallo, in Erz gegoſ⸗ 
fen. Das Dach- Geländer iſt mit einer Menge Adler ver⸗ 
ziert, welche gleichfalls getadelt werden, vielleicht nicht mit 
Unrecht. Sie verkleinern offenbar das Gebäude, Menſch⸗ 
liche Bilder würden ſich beſſer und ſchicklicher ausnehmen. 
Die Saͤle ſollen Bilder und Gemaͤlde enthalten; die letz⸗ 


tern an ſpaniſchen Querwaͤnden mit dunkelrothem Sammet 


uͤberzogen. Durch dieſe Aufhängung gewinnt man unter 
andern den Vortheil, daß man immer nur wenige Gemaͤl⸗ 
de zugleich ſehen kann, und nicht durch die Menge zer⸗ 
ſtreut wird. 1 


0 
Nach dieſem Genuß fuhr ein großer Theil der Nas 


turforſcher zum Großcanzler von Beyme nach Steglitz, 2 
Stunden weſtlich von Berlin, um von dem Thurme auf 
der Hoͤhe des Parkes die weite Ausſicht zu genießen und 
den Mittag bey der geiſtig und leiblich wohlgewürzten Tas 
fel zuzubringen. Mit Vergnuͤgen erinnerte man ſich der 
wo die Befreyung Preußens unter der Mitwirkung 
dieſes Miniſters bewirkt wurde, und pflegte io der Er⸗ 
heiterung bis in die finſtere Nacht. ur 


Abends war Geſellſchaft bey Prof. wolfart. 


So gieng es noch die ganze Woche fort, bis ſich nach 


und nach auch die Naturforſcher verloren hatten. Abwech⸗ 
ſelnd war bald früh, bald Mittags und Abends Geſellſchaft 
bey A. v. Humboldt, Sermbſtaͤdt, Sayne, Zeune, 
Reich, Sorkel, bey beyden Hufelanden, Piſtor, in den 
verſchiedenen Kraͤnzchen und an andern Orten, die wir nicht 
alle wiſſen. 


Auch fuhren in dieſer Woche Geſellſchaſten nach Char⸗ 


lottenburg, Treptow u. ſ. w. 


Wenden wir uns nun von den Vergnuͤgungen wies ' 


der zum Ernſthaften und Wiſſenſchaftlichen der Verſamm⸗ 
lung, und erzaͤhlen wir, 
nen Faͤcher vorgefallen iſt. Sie waren alle in Beyermanns 
Cafftehaus, wenn es nicht anders bemerkt if, 


was in den Sitzungen der einzel⸗ 


| 


1. Sitzungen der Phyſiker. 0 
Ohnerachtet es eine eigene Abtheilung fuͤr Chemie und 
eine andere fuͤr Phyſik gab; ſo giengen doch die Verhand⸗ 
lungen beyder Sectionen häufig in einander über. 
Gerſteds in der oͤffentlichen Sitzung vorgetragene 
ſicht des Magnetimus des electriſchen Stroms wurde be⸗ 
ſprochen und naͤher eroͤrtert. 


N Dr. Geitner aus Schneeberg zeigte Proben des von 
ihm im Großen bereiteten Nickels vor. 


Prof. v. Muͤnchow zeigte einen Verſuch zur Erlaus 
terung seiner in einer offentlichen Sitzung dargeſtellten Theo⸗ 
tie der gefärbten Schatten. 


Dr. Becker aus Muͤhlhauſen zeigte einige magneti⸗ 
ſche Verſuche zur Beurtheilung vor. 


Die von dem Profeſſor Vogel aus Münden in der 
‚Öffentlichen Sitzung mitgetheilten Verſuche wurden weiter 
beſprochen. 


Dr. Weber aus Halle gab eine ausfuͤhrliche Dar— 
ſtellung ſeiner Unterſuchungen über die Compenſations-Toͤne. 


Profeſſor Auguſt zeigte Verſuche mit feinem Pfy— 
chrometer, und eroͤrterte dieſelben naͤher. 


Profeffor Dove theilte naͤhere Erlaͤuterungen ſeiner 
Een Theorie der Luftſtrͤmungen mit. 


Vom Major Gesfeld erhielt man eine Mittheilung 
über die von mehreren vereinten Phyſikern an vielen Orten 
von Deutſchland zugleich unternommenen barometriſchen Be⸗ 
obachtungen und Meſſungen. 


Außerdem fanden noch viele Mittheilungen in engern 
Kreiſen Statt. 


Berzelius zeigte z. B. mehreren Chemikern einige 
feiner analytiſchen Verfahrungsarten. 


Oerſted theilte das Nähere ſeines Verfahrens bey 
der Compreſſion der Fluͤſſigkeiten mit, und aͤhnliche Mits 
theilungen fanden mehrere Statt. Der Austauſch von Kennt— 
niſſen und Anſichten, welcher in noch engern Kreiſen ge⸗ 
ſchah, und wovon alſo gar keine oͤffentliche Meldung geſche⸗ 
hen kann, wird gewiß nicht ohne Fruͤchte für die Wiffene 
ſchaft bleiben, und gehört vielleicht zu den wichtigſten Vor⸗ 
theilen der Zuſammenkunft. 


W c 
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II. Sitzungen der Chemiker. 
um 4 Uhr; kein Protocoll erhalten. 


III. Sitzungen der Geographen. 
Daran ſchloſſen ſich die Aſtronomen und zum Theil 
auch die Geognoſten. 
Die Verſammlungen fanden Abends 6 Uhr Statt. 
Praͤſes Prof. Ritter aus Berlin. Seeretär . RK 


1) Sonnabend, den 20. September. 
* * v. Schonberg aus Neapel las eine Mh. 
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lung des Profeſſor Gruithuiſen zu Muͤnchen uͤber eine im 
Monde geſehene Lichterſcheinung (Polarlicht), welche den 
Juſtizrath Bunowski aus Berlin zur Mittheilung feiner 
Beobachtungen uͤber die Mondoberflaͤche veranlaßte, ſo wie 
den Profeſſor Möggerath zu einem Vortrag, worin er 
die vormalige Vultanitaͤt des Erdtrabanten vertheidigte. 


2. Der letzte ſprach uͤber die Geſetze bey der Ver⸗ 
breitung der Wirkungen der Erdbeben mit Beziehung auf 
ſeine erſchienene Abhandlung uͤber das Erdbeben vom 23. 
Hornung 1828 in den Niederlanden und Weſtphalen. 


Dieſen Verhandlungen folgten bey ganz hellem Him— 
mel Mondbeobachtungen bis Mitternacht durch das treff: 
liche Fraunhoferiſche Inſtrument in Kunowskis Wohnung. 


2. Montags, den 22. Sept. 


3. Trug Director von Schlieben aus Dresden feine 
Beobachtungen vor uͤber die Sohlenhofer Steinbrüche 
und die techniſche Behandlung der zur Lithographie dienen» 
den Kalkſtein-Platten. 


4. Pr. Germar zeigte ſehr ſchoͤne Zeichnungen ſeltener 
Pflanzen- Abdruͤcke der Steinkohlen- Formation aus 
verſchiedenen Erdgegenden vor, und gab dazu Erlaͤute⸗ 
rungen. 


5. Prof. Steininger aus Trier theilte Nachrichten 
mit über feine Sohenmeſſungen in den Ardennen, über 
die projectierte Canalverbindung zwiſchen Moſel und Maas 
bey Namur, und gab eine Ueberſicht der geognoſtiſchen und 
Oberflaͤchen⸗Verhaͤltniſſe des Ardennen Zuges. 


4) Mittwochs, den 24. Sept. 


wohnte dieſe Abtheilung den Vortraͤgen der Meteorologen 
(die ſich abgeſondert hatten, von denen wir aber auch 
kein Protocoll erhalten haben) mit bey, nach deren Be⸗ 
er 


6. Major Oesfeld Tabellen und Charten über die 
bypſometriſchen Unternehmungen durch den ganzen 
Norden von Deutſchland vorlegte. 

4) Donnerſtags, den 25. Sept. 
war dieſe Abtheilung vereinigt in einer außerordentlichen 
Sitzung des Berliner Vereins für allgemeine Erdkun⸗ 
de im engliſchen Haufe, wovon ſchon die Rede geweſen. 

IV. Sitzungen der Mineralogen. 

Sie hatten ihre Verſammlung um 8 uhr Morgens 


im mineralogiſchen Muſeum. 


Praͤſes Prof. Weiß aus Berlin. 
Secretaͤr 


1) Sonnabends, den 20. Sept. 


Alex. v. Humboldt eröffnete dieſe Sitzung. 
vorläufigen Verabredungen legte 


1. Ptofeſſor Puſch aus Warſchau die geognoſtiſchen 


Nach 
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Charten über die Carpathen⸗Laͤnder vor und gab die 
noͤthigen Erlaͤuterungen. 


2. Sodann legte Major Gesfeld Anſichten der 
Carpathen vor, welche von dem Ingenieur-Geographen 
Wolff gezeichnet waren. 


5. Prof. Schübler aus Tübingen legte Profeſſor 
Jaͤgers zu Stuttgardt Schrift über die foſſilen Repti⸗ 
lien in Wuͤrtemberg vor; und gab eine Ueberſicht des 
Inhalts. 3 


4. Prof. Bredsdorff aus Soroe vertheilte an die 
Anweſenden ein Programm: de mappis geognosticis. 


5. Dr. Rlipftein aus Darmſtadt legte eine geogno⸗ 
nn der Wetterau vor. 


6. Prof. Hoffmann aus Halle vertheilte eine litho⸗ 
graphierte Abbildung von Hrn. Canthian des großen Gva⸗ 


nitgeſchiebes auf den Rauenſchen Bergen bey Fuͤrſten⸗ 
walde. 


7. Auch wurden einige Zeichnungen über die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Vorkommens des Porphyrs im Steinkohlengebir⸗ 
ge von Waldenburg in Schleſien vorgelegt. 


8) Die Kunſthandlung Schropp zu Berlin hatte 
zur Anſicht aufgelegt ein bey ihr erſchienenes Modell des 
Harzgebirges und ein en der drey erſten Lieferun⸗ 
gen ihrer Wee Charte von Deutſchland in 12 
Blattern. 


9. Profeſſor Hoffmann zeigte die geognoſtiſchen 
Charden vom nordweſtlichen Deutſchland, welche zu ſei⸗ 


nem an demſelben Tage gehaltenen oͤffentlichen Vortrage 
"gehören. 


ſtiſche 


2) Montags, den 22. Sept. 


10. ſprach Leop. v. Buch aus Berlin über die 
Alpen, insbeſondere die der Dauphinee und uͤber ihr Ver⸗ 
halten gegen das anſtoßende Gebirgs-Syſtem an der Kuͤſte 
der Provence, und zeigte eine geognoſtiſche Charte von 
dieſem Theile der Alpen vor: 


11. Dr. Forchhammer aus Kopenhagen ſprach uͤber 
die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe der Faͤroͤer-Inſeln, 
wovon er eine Beſchreibung in den daͤniſchen Geſellſchafts— 
Schriften geliefert hat, welche er vorlegte, nebſt zwey an⸗ 
deren Abhandlungen über dieſelben Verhaͤltniſſe Seelands, 
fo wie das erſte Stuͤck feiner Bepträge über die Inſel 
Sylt 1828. 


3) Dienſtags, den 23. Sept. 

12. Prof. Nöggerath las einen Aufſatz von Prof. 
Goldfuß zu Bonn uͤber Trilobiten, an denen er Spu⸗ 
ten von Fuͤßen beobachtet hat. Abbildungen und Exem— 
plare wurden vorgezeigt, ſo wie die Kupfertafeln zum 2ten 
Hefte des Petrefacten-Werkes, welches Goldfuß mit dem 
Grafen Muͤnſter zu Bayreuth herausgiebt. 


13. Dr. Rlipftein aus Darmſtadt las eine Abhand. 
lung uͤder die kugeligen und anderen Abſonderungen des 


— — 


Bafaltes, 
Wetterau. 5 


14. Director Blöden aus Berlin speech 3 % 


Sammlung von Geſchieben aus der Gegend von Deen, 
und zeigte dieſelben vor. 


15. Prof. Bredsdorff legte Abbildungen i von Det f 
4 


ſteinerungen aus der Kreideformation vor, welche 
Koften des Prinzen Chriſtian von Dänemark erſchei⸗ 
nen und von Hrn. Beck werden beſchrieben werden. 


Deßgleichen einiger Nagthierknochen aus Mergel. 


16. Prof. v. Kobell aus München legte ein neues 
und das vom 


Mineral vor, welches er Gkenit nannte, 
Major Peterſen in Grönland. bey Kudliſat am Waygat 
auf dem Disko Eyland war gefunden worden. 


in die Familie der Zeolithe, bildet eine Mandelſteinmaſſe 


von ſchmalſtrahliger Structur, iſt weiß, von en 


glanz, ſteht in der Harte zwiſchen Feld = und Flußſpath 


wiegt 2,28; kleine Splitter ſchmelzen vor dem d Lͤthrohre 
unter Aufſchaͤumen, wird in Salzſaͤure gallertartig und be⸗ 
ſteht aus e 
Kieſelerde 56,99 Sauerſtoffmengen 
Kalkerde 26,55 — 29,6 —-4 
Waſſer 16,65 — 7, — 11 
— 148 — 2 
Formel: 6 58 + ı2 Aq oder C8“ + 2 A. 
4) Mittwochs, den 24. Sept. 


In dieſer Sitzung hatten keine Vortrage Statt, fon 


dern muͤndliche Eroͤffnungen in einzelnen Kreiſen über Ge. 
genſtaͤnde der Petrefactenkunde und uͤber Gebirgsſorma⸗ | 


tionen. 
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In den folgenden Tagen wurden die Vorträge noch 
fortgeſezt; wir haben aber keinen Bericht, darüber en 
halten. 

V. Sitzungen der Botaniker. 

Praͤſes: Prof. Hornemann aus Kopenhagen. 

Secretaͤr: Prof. Link aus Berlin. — 

Morgens 8 Uhr. 


1) Sonntags, den ar. Sept. 


1. Dr. Wallroth aus Nordhauſen legte eine an 
Formen ſehr reiche Sammlung von der Gattung 


Cenomyce 


beweiſen ſich bemühte. 


| 

| 

vor, wodurch er das Daſeyn von nur vier a zu | 

| 

2. Prof. Schuͤbler aus Zübingen theilte Brobach⸗ 

tungen uͤber den | 
Hydrurus crystallophorus 


in feinen verſchiedenen Entwicklungsſtufen mit, und zeigte 
die verſchiedenen Formen dieſer merkwürdigen Alge vor; fi 1 
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mit Zeichnungen des Vorkommens in der 


52 
1141 7% 
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Es gehoͤrt 


erreichte letzten Sommer gegen Ende Junys hie und da ei: 
ne Länge von 2 Schuhen, der gelerartige Hauptſtamm 
nicht ſelten die Dicke eines Fingers; zu den ſeltnern Abaͤn— 
derungen der Pflanze gehoͤtt, daß ſich ihr Hauptſtamm hie 
und da in einen dünnen Faden von der Dicke einer Violin— 
faite- verlängert, welcher ſich erſt oben zu dem Hauptſtamm 
der Pflanze verdickt — die dichotemiſche Veraͤſtlung iſt bey 
weitem am haͤufigſten vorkommend, quirlfoͤrmige Veraͤſtlun— 
gen find weit ſeliner; ſie werden vielleicht mehr gusnahms— 
weiſe veranlaßt, wenn die Pflanze verletzt, oder ſonſt in ih⸗ 
rer freyen Entwicklung geſtoͤrt wird. — Eine merkwuͤrdige 
Abaͤnderung zeigt ſich zuweilen in den Cryſtallen, es finden 
ſich in der geleeattigen Maſſe zwiſchen den gewoͤhnlichen 
eckigen ſternfoͤrmigen Cryſtallen hie und“ da völlig runde Ku: 
geln von kohlenſaurem Kalk, entſprechend den runden For— 
men, in welchen wir auch die Kalkerde bie und da in der 
unorganiſchen Natur in den dolithiſchen Kalkſteinen und 
Khntichen Bildungen finden. 5 f i 


Derſelbe fordert die Botaniker Deutſchlands und der 
angraͤnzenden Länder auf, ihre im Verlauf des letzten Som⸗ 
mers über die Bluͤthenentwicklung verſchiedener Pflanzen 
angeſtellten Beobachtungen an die Redaction der Flora in 
Regensburg einzuſchicken, und dieſe, Beobachtungen auch 
naͤchſtes Jahr fortzuſetzen, um hieraus allgemeinere vergleis 
chende Reſultate ziehen zu koͤnnen. . 


Derſelbe theilt eine Nachricht “über den naturhiſtori⸗ 
‚en Reiſevereln in Wuͤrtemberg mit, nach welcher näaͤchſtes 
Jahr eine Reiſe in die Pyrenaͤen beſchloſſen iſt; die nähere 
Nachricht in einem Umſchlag. 

3. Derſelbe forderte dazu auf, uͤber den Blattaus⸗ 
ſchlag und die Bluͤhzeit der deutſchen Gewaͤchſe an vielen 
Otten Beobachtungen zu ſammeln und ihm mitzutheilen. 


e Göppert aus Breslau knuͤpfte daran den 
Wunſch, daß man auch das Verhalten der Gewaͤchſe beym 
Eintritt des Winters und während deſſelben beobachten mö— 
ge, und fuͤgte hinzu, daß nach ſeinen Beobachtungen ſolche 
Pflanzen am laͤngſten widerfichen, welche den größten Ver⸗ 
breitungsbezirk in noͤrdlichen Climaten haben. 

„ 5: Prof. Sorkel aus Berlin legte feine Arbeiten über 
die Gattung . 
Kal egen Lemna 

vor und zwar beſonders in Bezug auf den Bau der Frucht 
und des Samens; ferner die Beobachtungen über das Kei— 
men dieſer Pflanze und ihre unglaubliche Vermehrung. Die⸗ 
ſe Gattung wird nach dieſen Unterſuchungen mit noch zwey 
aus ihr vielleicht zu bildenden Gattungen eine eigne kleine 
Familie bilden muͤſſen, welche den Aroiden verwandt iſt. 


5 6. Dr. Pönitz aus Dresden zeigte 

7. Erbſen 
vor, welche mit ſehr wenig deſtilliertem Waſſer in ganz ver: 
ſchloſſenen Glaͤſern gekeimt hatten, ohne Zutritt des Lichts. 
Er theilte daruͤber folgendes mit. 


„Bey Heiluygsverſuchen mittelſt Acupunctur kam mir 
der Gedanke, Pflanzenſamen manchfaltig zu verletzen, um 
durch dieſes, wie mich duͤnkt, concentrierte Verfahren zu 
erproben, wie viel man dem Pflanzenleben zumuthen dürfe, 
AIliß 1829. Heft 4. 


* 


„ 


An, 


Ich beruͤhre hier nur, mit Umgehung mancher auffallenden 
Thatſache, was dem Hauptzwecke dieſer Mittheilung ent 
ſpricht, und mir den Weg zu den ihm geltenden Wahrneh— 
mungen zeigte. Obſchon ich mancherley Samen, und zwar 
im Weſentlichen mit demſelben Erfolge, ſolchen Verſuchen 
unterwarf, fo benutzte ich doch abſichtlich zunaͤchſt faſt nur 
eine Art, damit der zu machende Schluß ganz rein, und 
bey Abweichungen nicht an Modificationen, wie ſie durch 
die verſchiedenartige Natur der Pflanzen herbeygefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnnten, zu denken ſey. 
Reſultat zu haben, ſchnellkeimende Samen. Ich machte in 
Erbſen, als ſie, 3 Tage in Waſſer liegend, ins Keimen ge⸗ 
bracht waren, mit einer feinen Nadel, gleichviel von mel: 
chem Metalle, viele Einſtiche in der Tiefe einer Linie, durch⸗ 
ſtach andre ganz, ließ in andern die Nadeln, und dieß al» 
les ohne Nachtheil für die weitere Keimentwicklung, wurde 
nur der Keim ſelbſt nicht oder nur unbedeutend verletzt. 


Da dieſe Samenkoͤrner, nach begonnenet Keimung im Waſ⸗ 


ſer bleibend, in wenigen Tagen ſchon desorganiſiert werden, 
hieng ich Erbſen an eine Nadel geſpieſt einen Zoll hoch, 
oder höher, Über dem darin befindlichen Waſſer auf, um 
zu verſuchen, ob vielleicht der unbemerkte Waſſerdunſt, un⸗ 
ter Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft, dem beginnenden Kei— 
me zu weiterer Entwicklung genügen, und mir ſomit auch 
die der Wurzel ganz vor Augen bleiben koͤnnte. Und ich 
ſah bald eine Menge Samenkoͤrner ihre Wurzelkeime dem 
Waſſer zuſchicken, die Bluͤthenkeime nach oben richten, 
wobey der unabaͤnderliche Trieb, dieſe Richtung zu behaup⸗ 
an abſichtlich in entgegengeſetzter Lage aufgehangnen 
Samenkoͤrnern recht auffallend wahrnehmbar wurde. Ich 
nahm ferner wahr, daß die Samenkoͤrner, nach Maſſe und 
Anſehn zu urtheilen, unverändert blieben, und das Gegen» 
theil nur zufälligen Umſtaͤnden, daß fie zum Beyſpiel, an 
dem Glaſe oder an anderm anliegend, Druck erlitten, oder 
bey hoher Temperatur der Waſſerdunſt zu ſtark ſie traf, zu⸗ 
zuſchteiben war. So ſah ich, daß viele noch unverändert, 
andre wenig nur verändert erſcheinend, an den ſie halten⸗ 
den Nadeln hafteten, als ihre Schotenpflanzen in Roͤhren 
ſchon über einen Fuß hoch aufgeſchoſſen waren. Von der 


"Möglichkeit überzeugt, unter angegebner Vorrichtung, wel⸗ 


che das Verderben des Samens in Waſſer umgehen läßt, 
eine Pflanze, welche ſonſt nur in der Erde waͤchſt, bloß 
und allein durch Waſſer, Luft und Licht ſich entwickeln zu 
ſehen, waͤhlte ich nun deſtilliertes Waſſer, um zu ſehen, 
was die dem nichtdeſtillietten beygemiſchten Beſtandtheile 
zur Entwicklung der Pflanze beytruͤgen. Ich bemerkte aber 
durchaus keinen Unterſchied. Um aber auch, was die Be— 


ſtandtheile der in ſteter Beruͤhrung mit der ſich entwickeln⸗ 


den Pflanze ſtehenden atmoſphaͤriſchen Luft beytragen koͤnn⸗ 
ten, zu ergruͤnden, hieng ich zu keimen beginnende Pflan⸗ 
zenſamen an Nadeln geſpieſt 1 — 2 Zoll hoch über ein we⸗ 
nig deſtilliertes Waſſer in Glaͤſern auf, welche durch einge⸗ 
riebne Glaspfropfe, und noch auf andre Weiſe, luftdicht 
verſchloſſen wurden. Ich fand, daß die Keimung fortdaure, 


und daß bey dem Anſehn nach oft ganz unverändert blei⸗ 


benden Samenkoͤrnern, auch ſelbſt ohne Zutritt des Lichts, 
Pflaͤnzchen wuchſen, welche von den unter freyem Himmel 
und im Erdboden gewachſenen derſelben Art ſich, die Farbe 
abgerechnet, durchaus in nichts weſentlich unterſchieden, 


obſchon es gewiß iſt, daß in Beruͤhrung mit der atmoſphaͤ⸗ g 8 
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Auch wählte ich, um bald ein 
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tiſchen Luft das Wochsthum ſchneller und unter Einwir. 
kung des Lichts auch kräftiger erfolgt. Auch wurde das 
Licht, um das nebenbey zu erwaͤhnen, der Entwicklung der 
Wurzeln, welche ſonſt in der Erde verborgen wachſen, nicht 
nachtheilig. Bey der entſchiednen, durch Verſuche genügend 
beftätigten Anſicht, daß alle Pflanzen, des Stickſtoffs mans 
cher nicht zu gedenken, außer Waſſerſtoff und Sauerſtoff 
auch Kohlenſtoff in beträchtlicher Menge enthalten, muß 
ſich zunächſt, in Folge des Geſagten, die Frage aufdraͤngen, 
woher, bey einer den Zutritt des Kohlenſtofſs auf irgend 
eine Weiſe unmoglich machenden Vorrichtung, der ſolchen 
Pflanzen angehoͤrige komme? Will man an den wenigen, 
den die miteingeſchloßne Luft enthalten koͤnnte, denken, ſo 
verdient er doch als gar zu unbedeutend keine Erwaͤhnung, 
fo wie überhaupt die Beſtandtheile der mit eingeſchloßnen 
Luft vielleicht wohl (worüber Verſuche entſcheiden muͤſſen) 
in Beziehung auf die Einleitung des vegetabiliſch⸗chemiſchen 
Proceſſes, keineswegs aber zur Nachweiſung vegetabiliſcher 
Maſſe (worauf es doch hier ankaͤme) Erwaͤhnung verdienen 
Könnten; für welche Behauptung, außer der geringen Men⸗ 
ge der miteingeſchloßnen Luft, auch die Wahrnehmung 
pricht, daß in einem hermetiſch verſchloßnen Glaſe ein 
einziges Pflaͤnzchen nicht ſchnellet und gedeihender wuchs, 
als viele auf einmal, gleichzeitig, in einem gleich großen 
Raume, unter denſelben Bedingungen ſich entwickelnde der⸗ 
ſelben Art. Wenn nun, ſelbſt auch ohne Mitwirkung des 
Lichts, obſchon dann bleich, und wie mir ſchien etwas 
weniger ſubſtantioͤs, Keime auf bemerkte Art, in hermetiſch 
verſchloßnen Glaͤſern, über deſtilliertem Waſſer ſchwebend, 
ſich, ſo weit ichs der Zeit nach bereits beobachten konnte, zu 
gedeihenden Pflaͤnzchen entwickelten, fo daß der beengende 
Raum nach allen Richtungen hin ausgefüllt wurde; fo kann 
man, da durch die Waſſerzerſetzung, welche das Pflaͤnzchen 
bewirkt, nur 2 feiner integrierenden Beſtandtheile gegeben 
werden, der Frage nicht ausweichen, woher der zu deſſen 
Wachſen und Gedeihen noͤthige Kohlenſtoff komme? Bevor 
man ſich jedoch den Schluß, daß hier Kohlenſtoff erzeugt 
werde, mit ſeinen dann nothwendigen Folgerungen erlauben 
dürfte, müßte man wohl nachgewieſen haben, daß das Raͤth⸗ 
ſel auf eine andre Art nicht zu loͤſen ſey. Man fönnte 
nehmlich ſagen, es trete doch wohl ein Austauſch der Luft 
im Glaſe gegen atmofphärifche unvermerkt ein, und es koͤnn⸗ 
te wohl fo der werdenden Pflanze in Eohlenfiofffauerm Gas 
Kohlenſtoff zugeführt werden. Aber ich fand, was ich gegen 
dieſe Meynung erinnern muß, daß in, verſuchsweiſe, fo 
verwahrten Glaͤſern, als es die benutzten waren, in 4 Mo⸗ 
naten nicht die geringſte Verdunſtung des genau bezeichne⸗ 
ten Waſſers, durch Abnahme, ſich zeigte; woraus ich auf 
die Unmöglichkeit des Eindringens atmoſphaͤriſcher Luft ſchlie⸗ 
ße. Auch wuchſen, was ich auch nun erprobt habe, Pflaͤnz⸗ 
chen in Glaͤſern, die, auf bemerkte Art verſchloſſen, unter 
Waſſer ſtanden. — Sodann koͤnnte man, um das Wach⸗ 
ſen der Pflanzen in luftdicht verſchloßnen Glaͤſern aus de⸗ 
ſtilliertem Waſſer in Beziehung auf den Kohlenſtoff zu er⸗ 
klaͤren, meynen, der in dem Samenkorn enthaltne werde 
an die Pflanze abgegeben. Dann aber fragt ſich's, woher 
bekommt das Samenkorn, das man doch oft, nach Ent: 
wicklung des Pftänzchens, ſo weit ich dieſe beobachten konn⸗ 
te, unveraͤndert oder doch nur wenig abgeaͤndert findet, ihn 
wieder; und wie wäre es moglich, daß ein Samenkorn, 


— 


gaͤbe es auch allen Kohlenſtoff ab, eine 1 Fuß lange Pflan⸗ 
ze und entſprechende Wurzel mit Kohlenſtoff verſorgt haben, 


und ſelbſt noch, dem Anſehn nach wie es war, ſich zeigen 


koͤnnte? Man koͤnnte auch wohl noch ſagen, ſolche Pflans 
zen moͤchten wohl als vegetabiliſche Gebilde dieſelben für 
den Anblick, andre aber ihrem Gehalte nach ſeyn. Wenn 
ich aber ein Stuck einer ſolchen Pflanze verbrenne, bekom⸗ 
me ich Kohle, wie, darf ich meinen Augen trauen, von gie 
nem gleichen einer unter freyem Himmel aus der Erde ge 
wachſenen derſelben Art. Ich geſtehe jedoch zu, daß nur 
Maaß und Gewicht hier genuͤgende Entſcheidung geben koͤn⸗ 
nen. Als ich der Section für Botanik, welche aus neuer - 
lichſt in Berlin anweſenden Naturforſchern ſich gebildet hat⸗ 
te, mit den vorſtehenden Wahrnehmungen, bey Vorzeigung 
der entſprechenden Pflanzen, auch die zu beantwortende Fra: 
ge, woher hier der fuͤr die Pflanze verwendete Kohlenſtoff 
komme, vorlegte, wurden von zwey der Anweſenden, zur 
moͤglichen Nachweiſung, zwey Bemerkungen gemacht; die 
eine, welche man jedoch, wie es ſchien, fallen ließ, auf 
Vertheilung des Kohlenſtoffs vom Samenkorn aus hindeu⸗ 
tend; die andre, daß, da die Samenkoͤrner vorher im Waſ⸗ 
ſer, unter Einwirkung atmoſphaͤriſcher Luft, zu keimen be⸗ 
gonnen hätten, ſolche Keime ſchon Stoffe aus der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft aufgenommen hätten. Obſchon ich bey det 
erſt beginnenden Keimentwicklung nur an die Aufnahme von 
etwas Wenigem hierbey denken konnte, und gegen meinen 
Zweifel, aus dieſem Grunde aufgeſtellt, nichts weiter geſagt 
wurde, machte ich doch vor kurzem, in dieſer Beziehung, 
den Verſuch, ob in kleinen luftdicht verſchleßnen Gift { 
über der Waſſerflaͤche aufgehaͤngte Samen, mithin nur in g 
Beruͤhrung mit der wenigen miteingeſchloßnen Luft, wohl 
ins Keimen kommen wuͤrden. Es geſchah erſt in einigen 
Wochen, weil wohl der feine Waſſerdampf nur allmählich 
hatte genügend einwirken koͤnnen, und man ſieht an ſolchen 
Exemplaren, deren eins ich vorzeigte, daß ein Aufquellen 
der ganzen Erbſe nicht fo, wie dey den in Waſſer liegen- 
den, wohl aber partiell, da wo es der Entwicklung des Kei⸗ 
mes ſelbſt galt, hinreichend ſtatt gefunden habe. Uebrigens 
wuchſen ſolche Pflaͤnzchen, iſt der Keim einmal entwickelt, 
dann eben ſo ſchnell, als wenn es auf gewoͤhnliche Weiſe 
geſchah; ſo daß, was der ſeine Entwicklung beginnende Keim 
in Beruͤhrung mit der Atmoſphaͤre aufgenommen haben 
konnte, durchaus nichts Weſentliches für die ſich bildende 
Pflanze, gleich vom Entſtehen an, beyzutragen ſcheint. Und 
es fragt ſich, in Erwaͤgung des Geſagten, ob nicht durch 
das eigenthuͤmliche Wirken der Pflanzenſamen ſo verſchied⸗ 
ner Art, unter fortdauernder Zerlegung des Waſſers, die 8 
Beſtandtheile deſſelben, (ob nur mit oder auch ohne Concur⸗ 
renz von etwas Stickſtoff muͤſſen Verſuche erſt entſcheiden) 
nach ſehr manchfaltigem Verhaͤltniß des einen zu dem an⸗ 
dern ſich vereinigend, genuͤgen moͤchten, ſo verſchieden er⸗ 
ſcheinende Producte zu geben, als wir dieſe in verſchiednen 
Pflanzen wahrnehmen. Sehr auffallend war es mir, und 
auf dieſe Anſicht hindeutend, daß die in luftdicht verſchloß⸗ 
nen Glaͤſern, und ſelbſt dem Licht gaͤnzlich entzognen, aus 
Samen der Kreſſe und Citronenkernen ſich entwickelnden 
Pflaͤnzchen den ganz eitzenthuͤmlichen Geruch und Geſchmack, 


und zwar, vergleichungsweiſe, vorzuͤglich ſtark, gewährten, 


Und es wurde, duͤnkt mich, die Verwendung der Samen 
ſolcher Pflenzen, denen recht eigenthüͤmliche Wirkungen zus 


gebn, auf 
Beriumen büden, um jene Frage zu beantworten, deren 
Bejabung ich um fo mehr vermuthe, jemehr fo auffallend 
. und riechende Subſtanzen, als die bereits den 
Verſuchen unterworfnen find, und wie fie in allen Theilen 
ber Pflänzchen ſich dewaͤhrten, keineswegs wohl durch Ver⸗ 
thennung vom Samenkorn aus übergehen können, ſondern 
erzeugt werden müſſen; fonft müßte die ſich entwickelnde 
Pflanze immer weniger in allen Theilen jene eigenthuͤmlichen 
Stoffe enthalten, da doch das Gegentheil bis zu einer ge⸗ 
wiſſen Ausbildung derſelben, entſchieden flatt findet; auch 
keineswegs der Same ſolcher Pflanzen den eigenthuͤmlichen 
Geruch und Geſchmack weit ſtaͤrker als jeder Theil der ent: 
wickelten Pflanze zu haben pflegt, was doch, bey jener Vor⸗ 
ausſetzung, auch der Fall ſeyn mußte. Würde, woruͤber 
Maaß und Gewicht unter der leitenden Einſicht eines gro⸗ 
ßen Chemikers bald entſcheiden werden, in Folge der Ent⸗ 
wicklung fo ganz außer Verbindung mit der atmoſphaͤriſchen 
Luft ſtehender Pflanzen ein Ueberſchuß an Kohlenſtoff über 
den, welchen das keimende in die Vorrichtung gebrachte Sa⸗ 
menkern enthielt, gefunden, (welcher Verſuch auch durch Abe 
waͤgung gleich ſchwerer, und gleich weit in der Keimung ge⸗ 
diehener Samenkoͤrnet derfelben Art zugleich in voraus ſicher⸗ 
geſtellt werden mußte,) fo würde die chen in Beziehung 
auf Kohlenſtofferzeugung oder bloße Vertheilung gethane 
Frage beantwortet, und auf indirectem Wege über die 
Nichteinfachheit des Kohlenſtoffs, mit Hinweiſung auf die 
gusſchließend bey feiner Erzeugung verwendbar geweſenen 
Stoffe, entſchieden ſeyn. 


Ich glaube zum Schluß dieſer Mittheilung noch Fol⸗ 

endes erwahnen zu muͤſſen. Es iſt faſt unglaublich, wie 

5 Waſſer — und nur deſtillirtes wurde verwendet — 

Entwicklung der Pflanzen nöthig war — da doch hier 

aus Fluͤſſigem großentheils Feſtes werden mußte. 12 Huͤl⸗ 

ſenpflanzen, ohngefaͤhr 4 Zoll hoch, ſammt ihren Wurzeln, 

wuchſen kraͤftig in kleinen hermetiſch verſchleßnen Glaͤſern 

aus 95 Tropfen deſtilliertem Waſſer, wovon einige Tropfen 

ſich am Boden des Glaſes noch übrig zeigten, als ich dieſe 
Pflanzen der Section für Botanik in Berlin vorzeigte. 


Der Gedanke lag nahe, zu verſuchen, ob dem deſtillier⸗ 

ten Waſſer etwas deygemiſcht werden koͤnne, was deren 
Wachsthum foͤrderlich oder nachtheilig ſey — was man um 
ſo unbedingter, zeigte ſich eine ſolche Einwirkung, anneh⸗ 
men konnte, je ſchaͤrfer abgeſchloſſen die gegebnen Bedin⸗ 
gungen, ohne die, fonft fortdauernd abaͤndernde, Mitwir⸗ 
kung der atmoſphaͤrichen Luft, waren. Nachtheilig waren 
alle Salze, alle Saͤuern, dieſe ſchon in ſehr kleiner Men⸗ 
e. So machten ſchon 6 Tropfen Weineſſig, einer halben 
Age deſtillietten Waſſers beygemiſcht, das Pflaͤnzchen, ſo⸗ 
bald die Wurzel das Waſſer beruͤhrte, erkranken, und 
bemmten ſehr die weitere Entwickelung. Reguliniſche Mes 
talle hatten keinen Einfluß, fo lange fie ſich nicht oxydier⸗ 
ten, dann aber einen hemmenden, krankmachenden. Am 
wenigſten noch ſehr wenig Eiſenoryd, welches zwar das 
Wachsthum etwas hemmte, jedoch die Pflanze nicht krank 
machte. Mehr davon wurde aber auch in jeder Hinſicht 
nachtheilig. Queckſilber allein wirkte auch ſchon als regu⸗ 
iniſches Metall, und von dem Zeitpunct an, wo die Wurs 


angegebne Weiſe, eine intereffante Reihe von 
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zel mit der Waſſetflache in Berührung kam, ſehr krankma⸗ 
chend. Ich zeigte in det Verſammlung der Geſellchaft für 
Natur⸗ und Heilkunde ein ſolches zwergartiges krankes 
Pflaͤnzchen vor, welches uͤber die Größe von etwa 3 Zoll 
ſich nicht hatte entwickeln konnen, in dieſer ſeit 3 Monaten 
beharrte, und, obſchon ſteis in Berührung mit dent Tages⸗ 
lichte, nie grüne Farbe zeigte, ſondern gelblich bleich aus⸗ 
ſah, an vielen Stellen mit blaſenaͤhnlichen Abaͤnderungen 
der Oberfichche bedeckt. Die Wurzel blieb ſehr klein und 
hatte ebenfalls ein ſchmutzig gelbes Anſehen. Dieſer Were 
ſuch wurde wiederholt, und ſtets mit demſelben Erfolge 
gemacht. Zu den Stoffen, deren Bepmiſchung zu dem de⸗ 
ſtillierten Waſſer ganz indifferent waren, gehörten auch 
Schwefel und Kohle. Etwas das Wachsthum und Gedei⸗ 
hen der Pflanze, unter den gegebnen Bedingungen, 
befoͤrderndes, was die alleinige Verwendung des deſtiller⸗ 
ten Waſſers uͤberboten haͤite, konnte, das Licht ausgenom⸗ 
men, bisher noch nicht gefunden werden. ; 


Waren Pflanzenſamen, wie ich glauben muß, auf die 
angegebne, ſie der Desorganiſation entziehende Weiſe, und 
unter fo ganz deſchraͤnkenden, ſelbſt die bleibende Beruͤh⸗ 
rung mit der Atmoſphaͤre ausſchließenden, Bedingungen, 
noch nicht zur Entwicklung gebracht worden; war dies auch 
noch nicht in det angezeigten chemiſchen Tendenz geſchehn, 
und kann das dargeſtellte Verfahren (dem noch manche Ver⸗ 
beſſerung hinzuzufuͤgen wäre) zu vorläufigen chemiſchen Pruͤ⸗ 
fungen fo mancher ihrer Natur nach noch ganz unergruͤn⸗ 
deten für einfach gehaltnen, auch in Pflanzen, vorkommen⸗ 
den, Subſtanzen, wenn ſchon nur auf indirecte Art, brauch⸗ 
bar ſeyn, ſo duͤrfte ich hoffen, etwas der Pruͤfung nicht 
Unwerthes mitgetheilt zu haben.“ 


2. Montags den 22. September. 


2. Prof. E. Meyer aus Königsberg hielt folgenden 
Vortrag 


Ueber die Bedeutung der Organe der Farrenfräuter, 


„Nur auf wenige Augenblicke bitte ich dieſe hochacht⸗ 
bare Verſammlung um geneigtes Gehör. Neue und wich⸗ 
tige Entdeckungen habe ich Teider nicht vorzulegen, nur eine 
neue Auslegung laͤngſt bekannter Erſcheinungen, die, wenn 
15 richtig iſt, Zuſammenhang nachweiſt, wo bisher eine 

eihe Anomalien den Naturforſcher beuntuhigte. 

Der Gegenſtand der Unterſuchung iſt die Organiſation 
der Fartenkraͤuter und deren Analogie mit der Organiſation 
anderer höherer Pflanzen. 

Nach der gewohnlichen Anſicht entfernt ſich keine 
Pflanzengruppe von allen übrigen ſo ſehr, als dieſe. Ihr 
Stengel, ein wahrer Blattſtiel; ſtatt der Krone der Zweige 
ein oft vielfach zerſchnittenes Blatt. Auf deren unterer Flä⸗ 
che die mit dem Schleyer verſehenen Fruchthaͤufchen, eine 
Inflorescenz und eine Hülle derſelden ohne Gleichen. Um 
die Früchte ſelbſt ein gegliederter Ring, ein bey andern 
Panzen unerhoͤrtes Organ. Und eudlich die Samen, nicht, 
ie ſonſt, aus umſchließenden Häuten und einem eingefchlofs 
ſenen Embryo beſtehend, ſondern ganz und gar Embryonen, 
die zu neuen Pflanzen ſich umbilden. Sollte die Natur 


„Vergl. Ty. Sauffure chem. U. ü, d. Beg. — Red. 
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ſich wirklich fo weit verirrt haben von ihrem gewöhnlichen 


Wege? oder irrten wir? verkannten wir vielleicht die Orga 


ne der Farrenkraͤuter? nannten Samen, Früchte, Frucht⸗ 


U 


fände u. f. w., was in der That etwas ganz andres iſt? — 


Ich glaube das letzte. Denn indem ich mich von allen Vor⸗ 
urtheilen uͤber die Bedeutung der Organe bey den Farren⸗ 
kraͤutern los zu machen ſuchte, und ſie bald mit dieſen bald 
mit jenen Organen andrer Pflanzen verglich, fand ich plößs 
lich einen Standpunct, auf dem jene Reihe von Anomalien 
verſchwindet, und die Bildung der Farrenkraͤuter mit der 
Bildung anderer Pflanzen eine uͤberraſchende Uebereinſtim⸗ 
mung zeigt. Ich gelangte zu der Ueberzeugung, was man 
Samen genannt habe, ſeyen nur Embryonen; die wahren 
Samen ſeyen die vermeynten Kapſeln; die Fruchthaͤufchen 
ſeyen Placenten; und jedes damit beſetzte Blatt entſpreche 
der Valvel einer gewoͤhnlichen Kapſelftucht. Mag diefe Ber 
hauptung im erſten Augenblick ſeltſam klingen; hoffentlich 
genügen wenige Worte, wenn nicht zum ſtrengen Beweiſe 
ihrer Wahrheit, doch ihre Wahrſcheinlichkeit darzuthun. 


Daß die ſogenannten Samen der Farrenkraͤuter ganz 
und gar Embryonen find, darin ſtimmen noch Alle überein. 
Wenn aber dem ſo iſt, was berechtigt uns, ſie Samen zu 
nennen? Wahre Samen beſtehn aus Embryo und Samen» 
hülle, und hängen durch eine Nabelſchnur mit ihrer Frucht⸗ 
hülle zuſammen; dieſen Embryonen fehlt, um Samen zu 
ſeyn, ſowohl die Hulle als auch die Nabelſchnur. Nackt 
und frey liegen ſie in einem Schlauch, den man fuͤr die 
Fruchthuͤlle zu nehmen pflegt. Bevor wir eine ſolche Ano— 
malie zugeben koͤnnen, muͤſſen wie unterſuchen, ob denn 
die Hülle der Embryonen, die wir vorerſt mit einem ganz 
indifferenten Namen Embryonalſchlauch nennen wollen, wirk— 
lich Fruchthuͤlle iſt? oder vielmehr Samenhuͤlle? 


Dieſe Frage liegt ſo nahe, daß ſie ohne Zweifel laͤngſt 
aufgeworfen waͤre, wenn nicht jeder Embryonalſchlauch der 
Farrenkraͤuter viele Embryonen einſchloͤſſe, da doch jedes 
Samenkorn in der Regel nur Einen Embryo enthaͤlt. 


Ohne Ausnahme iſt aber dieſe Regel nicht, und ſeit⸗ 
dem ſich mehrere Botaniker mit carpologiſchen Unterſuchun⸗ 
gen beſchaͤftigen, haben ſich zahlreiche Beyſpiele polyembryo⸗ 
niſcher Samen bey den verſchiedenartigſten Pflanzen gefun⸗ 
den. Einzeln fand man dergleichen Samen | 
bey Pinus Cembra (Gaertn. fr. introd. p. 68.) 

Euphorbia platyphyllos (Rocp. euph. p. 170 
Evonymus europaeus (Jacq. miscl. p. 202.) 
Tropaeolum majus (ibid.) 
Häufiger wurden fie bemerkt 
dep einer Carex und Asclepias nigra (Mirb. elem. I. 
p- 58.) 
Viscum opuntioides (Reinw. in N. A. Nat. Cur. 
XII. p. 343.) 5 
Citrus Aurantium (Juss. gen. p. 291.) 
medica und Decumana (Gaertn. II. p. 290.) 
Triphasia Aurantiola (Mirb. 1. c.) 
Evonynius latifolius (Pet. Thouars in N. Bul. phil. 
I. p. 199.) 
Ja was noch mehr iſt, viele Pflanzen haben beſtaͤndig poly: 
embtyoniſche Samen. So fanden es die ausgezeichnetſten 
Beobachter bep folgenden Pflanzen, und bey einigen derſel⸗ 


ben hatte ic Gelegenheit ire Vrobachtung beſiätigen i 
koͤnnen. Von Viscum album kannte man laͤngſt dieſe 
ſeltſame Einrichtung; R. Brown entdeckte ſie bey Heme⸗ 
rocallis caerulea (prodr. p. 152), Aubert du Petit Thom 
ars bey Allium fragrans, Eugenia rosea und mehrern 
verwandten Arten (I. c. p. 199), Reinwardt endlich beg 
Mangifera indica (I. c.). Ich weiß nicht, ob auch Ore · | 
‚scentia Gujete, Jussiaea fruticosa und Morinda citri- 
folia hierher gehören, denen Gärtner (I. intr. p. 184) 
zweyfaͤchtige Samen zuſchreibt; und kaum darf ich zwei⸗ 
feln, daß ſich noch mehrere Beobachtungen in vielen neuern 
Werken finden, die mir zu Koͤnigsberg unzugaͤnglich ſind. 
Doch ſchon eine einzige der vielen angeführten Beobachtun⸗ 
gen polvembrponiſcher Samen waͤre hinreichend zum Be⸗ 
weiſe, daß die Embrponalſchlaͤuche der Farrenkraͤuter, unge 
achtet der vielen Embryonen, die ſie enthalten, Samenhuͤl⸗ 
len ſepn können. Ob ſie es wirklich ſind, wollen wir ſos 
gleich genauer prüfen, ohne uns bey den Einwendungen 
aufzuhalten, die vielleicht Jemand aus der ſehr großen Zahl 
ihrer Embryonen herleiten koͤnnte; oder aus dem Mangel 
des Pollens bey den Farrenkraͤutern, in Bezug auf die Hy⸗ 
potheſe einiger Phyſiologen, daß Vielheit der Embryonen 
Folge einer Superfoͤcundation ſey. Nur die Beſorgniß zu 
weittäuftig zu werden, haͤlt mich ab, durch viele Grunde 
das Gegentheil zu bekraͤftigen, daß nehmlich polyembryoni⸗ 
ſche Pflanzenſamen nur unvollſtaͤndig befruchtet zu ſeyn 
ſcheinen. 3 ARTE 


Form und Structur der Embryonalſchlaͤuche ſind be⸗ 
kannt. Sie beſtehn aus einer faſt kugelfoͤrmig geſchloſſenen, 
einfachen Zellhaut, die durch einen verticalen Ring größerer 
Zellen in zwey gleiche Haͤlften getheilt zu ſeyn pflegt. Di 
ſer Ring liegt nicht von außen auf der Zellhaut des Schl. 
ches, ſondern er gehört zu ihr ſelbſt, und unterfcheidet b 
nur durch die verſchiedne Form der Zellen, aus dene 4 
beſteht. Er iſt niemals volffändig geſchloſſen, ſondern 
eines Ende verliert ſich allmaͤhlich in die Membran; da 
andre geht in einen einfachen Zellfaden über, der dem Em: 
bryonalſchlauch als Traͤger dient. Offenbar iſt der Ring 
nichts anderes, als die Fortſetzung des ſeitwärts ei itrelen⸗ 
den Stiels. Wer verkennt wohl in dieſer Beſchreibung die 
Aehnlichkeit des Stiels mit der Nabelſchnur, des Ringes 
mit der Raphe gewöhnlicher Samen? N 


10 n 
Es iſt wahr, die Embryonalſchlaͤuche ſpringen auf, 
und ſtreuen ihre Embryonen gleich Samen umher. Das iſt 
aber auch der einzige Umſtand, der ſich mit unſerer Anſicht 
nicht ganz fo leicht zu vereinigen ſcheint, wie mit der ges 
woͤhnlichen. Wenn ader manche Embryonen, wie bekannt, 
ihre Samenhuͤlle durchbrechen und ſogar keimen, während 
ſie noch im Schoß der muͤtterlichen Fruchthuͤlle verſchloſſen 
liegen, warum ſollten nicht andere vor der Keimung aus 
der Samenhuͤlle herausfallen konnen? Und wie ſehr das 
Aufſpringen der Embryonalſchlaͤuche vom gewoͤhnlichen Auf⸗ 
ſpringen der Früchte abweicht, bedarf keiner Erörterung. 


Das wichtigſte Moment fuͤr morphologiſche Unterſu⸗ 
chungen iſt aber nicht die Structur der Organe, ſendern 
ihr relativer Stand nach ihrem anatomiſchen Zuſammen⸗ 
hange. Jede Frucht ohne Ausnahme iſt gipfelſtaͤndig auf 
einer bald kuͤrzern bald laͤngerz Reihe von Knoten und In⸗ 
N 


— nn u 
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ternodien. Wie ſeht auch oft die allmaͤhliche Verkürzung 
oder gar das Zuſammenſchmelzen der hoͤhern Internodien 
und Knoten, ſo wie die ungleiche Ausbildung der zur Frucht 
gehoͤrigen Blätter nach verſchiednen Seiten hin, dieſen wah— 
ten Stand der Frucht verdunkeln, ſo iſt mir doch keine 
Pflanze bekannt, in der ihn der Kundige nicht leicht entde— 
cken koͤnnte. Und es iſt nicht ſchwer zu beweiſen, daß jeder 
vorgebliche andre Fruchtſtand mit dem Geſetz der pflanzli⸗ 
chen Metamorphoſe durchaus unvereinbar iſt. 


Ganz anders iſt der Stand der Embryonalſchlaͤuche 
der Farrenkraͤuter. Sie liegen anfangs in der Subſtanz ei— 
nes Blattes; fpäter treten fie an deſſen Rändern oder auf 

deſſen unterer Flaͤche hervor, indem der ſie bedeckende Theil 
der Blattſubſtanz, der den Schleyer zu bilden beſtimmt iſt, 
zerreißt. Ein ſolches Organ kann nicht Frucht ſeyn, wenn 
wir nicht die aller verſchiedenſten Dinge mit demſelben Na— 
men bezeichnen, und den Begriff der Frucht ganz aufgeben 
wollen. 


Die Samen dagegen ſind ſtets Erzeugniſſe der Blaͤt⸗ 
ter, haͤngen durch ihre Nabelſchnur ſtets mit der Mittelrip⸗ 
pe eines Blatts zuſammen. Hierin liegt, wie ich denke, der 
entſcheidendſte Beweis, daß die Embryonenſchlaͤuche der Far: 
renkräuter wahre Samen find, und folglich die ſogenannten 
Stuchthäufchen oder sori nichts anderes als Placenten. 


Alles weitere ergibt ſich nun von ſelbſt. Sind die 
Embryonalſchlaͤuche polyembryoniſche Samen, die durch zwey 
oder mehrere Placenten an einem Blatt befeſtigt ſind, ſo 
muß dieſes Blatt ſelbſt Fruchthuͤlle ſeyn. Und in der That 
unterſcheidet ſich dieſe Fruchthuͤlle von den gewöhnlichen eins 

blättrigen Fruchthuͤllen anderer Pflanzen, z. B. von der 
einzelnen Schlauchfrucht der Apocyneen, faſt nur durch ihre 
freye flache Ausbreitung und durch das Hervorbrechen der 
Samen auf der Ruͤckſeite, zwey Eigenthüwlichkeiten, die, 
wie ich ſogleich zeigen werde, im genaueſten Zuſammenhan⸗ 
ge ſtehn, ſowohl unter ſich ſelbſt, als auch mit der Natur 
der Farrenkrautblaͤtter uͤberhaupt. Ihr Stand aber iſt ge⸗ 
nau derſelbe, den ich als weſentlich zum Begriff der Frucht 
gehoͤrend angezeigt habe. 


5 Denn man glaube ja nicht, daß alle Blätter eines 
Farrenkrauts ohne Unterſchied Samen zu bilden faͤhig ſind. 
Die untern und Außern Blätter unſrer einheimiſchen Arten 
fand ich beſtaͤndig ſteril; nur die Endblaͤtter jeder Knoſpe 
des Rhizoms werden Frucht. Zwar fehlt es nicht an ſchein— 
baren Ausnahmen von dieſer Regel; bey manchen Arten, 
vor allen bey Polypodium piloselloides und Lysodium 
volubile bemerkte ich oft einige ſterile Blätter über den 
ſamentragenden, und noch höher fogar abermals famentras 
gende. Doch iſt an dergleichen Exemplaren die Prolifica⸗ 
tion ſelten zu verkennen. Und wo koͤnnte Prolification 
leichter eintreten als hier, wo der Uebergang vom gewoͤhn⸗ 
lichen Blatt zum Fruchtblatt äußerlich oft kaum eine Metas 
morphoſe zu nennen iſt? 


Indeß fehlt es auch nicht an Arten, deren Fruͤchte 
ſich von den untern Blättern fehe auffallend unterſcheiden; 


ia ſogar zuſammengerollte Ränder haben bekanntlich die 


Früchte einiger, zumal der Ophiogloſſeen, und ſind dadurch 
sen Fruͤchten höherer Pflanzen 0 ähnlich, daß Ältere Bota⸗ 
Iſis 1029. Heſt 4. a 


394 


niker, bis auf Willdenow, kein Bedenken trugen, fie Cap⸗ 
ſeln zu nennen. Der einzige weſentliche Unterschied beftcht 
darin, daß die Nänder des Fruchtblatts höherer Pflanzen 
nach vorn, die 05 Ophiogloſſeen nach hinten zu ſich ein⸗ 


ſchlagen. 


Um uns dieſe Erſcheinung zu erklaͤren, muͤſſen wir 
einen Blick auf das Blattleben Überhaupt, beſonders auf 
das Leben der Fruchtblaͤtter werfen. 


Faſt alle Blaͤtter ſind in der Knoſpe mehr oder weni⸗ 
ger concav, wenn nicht gar, wie bey den Farrenkräutern, 
Droſeraceen und wenigen andern, ſpiralfoͤrmig eingerollt; 
nach und nach breiten ſie ſich aus, und gehn in die Con⸗ 
verität über, Hiernach zerfällt das Blattleben in zwey oft 
ſehr ungleiche Haͤlften. Bey den Fruchtblaͤttern hoͤherer 
Pflanzen iſt die erſte Haͤlfte des Lebens, die Periode der 
Convexikaͤt, außerordentlich lang; bis zur Samenreife be: 
harren fie meiſt im Zuſtande der Knoſpe; das Aufſptingen, 
der Uebergang zur Convexitaͤt iſt Vorbote ihres Todes. Die 
Knoſpen der Farrenkraͤuter find aber niemals fo innig ges 
ſchloſſen; ſelbſt ihre Fruchtblaͤtter breiten ſich gleich den uͤbri— 
gen früh vollſtaͤndig aus; und ihre Samen dilden ſich erſt 
in der zweyten, weit laͤngern Periode ihres Lebens, mit 
dem Uebergange zur Convexitaͤt. Der ganze Unterſchied der 
Farrenkraͤuter von der Fruchtform anderer Pflanzen beruht 
alſo auf der verſchiedenen Dauer der beyden Perioden ihres 
Blattlebens, und auf der Verſpaͤtung ihrer Samenbildung. 


Wie dadurch zugleich der Stand der Samen auf der 
untern Dlattſeite bedingt ſey, liegt nun am Tage. Der 
wahre Urſprung aller Samen iſt in der Subſtanz der Frucht⸗ 
blaͤtter ſelbſt zu ſuchen. Denn jede Nabelſchnur entſpringt 
aus der Mittelrippe des Fruchtblattes und verläuft bald laͤn⸗ 
ger zwiſchen den beyden Lamellen deſſelben. Zwar treten 
die Nabelſchnuͤre in der Regel an den Raͤndern des Blatts, 
oder auch auf verſchiedenen Puncten ſeiner Oberflaͤche (wie 
bey Butomus) aus der Blattſubſtanz hervor, und die Sa 
men haͤngen an ihren freyen Enden in der Hoͤhle, die durch 
den Zuſammenhang der Blattraͤnder unter einander entſteht. 
Indeß verlängern ſich die Nabelſchnuͤre vieler Pflanzen all⸗ 
maͤhlich immer mehr; es iſt daher wahrſcheinlich, daß die 
Samen oder vielmehr die noch unbefruchteten Eyer ſolcher 
Pflanzen anfangs, als die Nabelſchnuͤre noch ſehr kurz was 
ren, wirklich in der Blattſubſtanz lagen und erſt durch das 
Wachsthum der Nabelſchnuͤre in die Fruchthoͤhle gelangten. 


Bey den Farrenkraͤutern, wo die Blattnatur der Frucht 
ſelbſt noch am zeinften ſich ausſpricht, iſt auch der Urſprung 
der Samen in der Blattſubſtanz am leichteſten zu erken⸗ 
nen. Offenbar iſt der ſogenannte Schleyer derſelben nichts 
anders, als derjenige Theil der Blattſubſtanz, unter wel⸗ 
chem ſich Samen bildeten. Er zerreißt mit der zunehmen⸗ 
den Turgeszenz derſelben. Da aber alle Samen das Dun⸗ 
kel ſuchen, und das Fruchtblatt der Farrenkräͤuter ſchon früh: 
ſich ausgebreitet hatte, fo iſt nichts natürlicher, als daß 


ſie auf der untern, vom Sonnenlicht abgewandten Seite 


des Blatts hervorbrechen. 


Das find die Gruͤndzuͤge meiner Anſicht von der Bil⸗ 
dung der Farrenkräuter, welche ich der Verſammlung deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte zur 2205 5 vorlegen wollte. Ei⸗ 
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ne weitete Ausführung derſelben, und Berichtigung ver⸗ 
ſchiedener hier nicht erwähnter Itrthuͤmer, behalte ich mir 
vor durch den Druck bekannt zu machen, und mit den noͤ⸗ 
thigen Abbildungen zu begleiten.“ 


i i 3 
ſondern noch Keimpulver; überhaupt entſteht kein Sa- 
men, ehe eine wahre Blüthe entſteht, kein Samen 
ohne Geſchlechtsfunction“. S. 148: „Der Samen 
ohne Samenlappen iſt nichts anders als der Embryo oder 


a Der Unterzeichnete 

erlaubt ſich biebey zu erinnern, daß er die im obigen Vor⸗ 
trage ausfuͤhrlich entwickelten Anſichten ſchon vor vielen 
Jahren gelehrt, und bereits in ſeinem Lehrbuche der Natur- 
philoſophie 1810 angedeutet, im botaniſchen Theile aber 
ſeiner Naturgeſchichte 1825 mit klaren Worten ausgeſpro⸗ 
chen habe. Hier ſteht S. 9: 


„Im Stocke der Acotyledonen iſt weder Holzkoͤrper 
noch Rinde gehörig ausgebildet, eben fo wenig als Laub⸗ 
und Geſchlechtstheile, als welche den weſentlichen Theil der 
Bluͤthe ausmachen. Aus dieſem Grunde kann es auch 
nicht zur Frucht kommen. Sie tragen eigentlich nur 
Samen, und die Moosbuͤchſe, fo wie die Farrencapſeln 
find, ſtreng genommen, keine Gröpfe (Capſeln), ſondern 
große Samen, in denen ſich der Inhalt, eigentlich der Ey⸗ 
weißkoͤrper (Perispermum), in Staub aufgelöft hat, wel⸗ 
cher Staub indeſſen Samen genannt wird.““ 


S. 475 heißt es von den Lebermooſen: „Die ſo⸗ 
genannte Capſel iſt die Samenſchale (Testa), welche meiſt 
vierklappig, aber auch quer reißt; die Samen endlich mit 
den Schleudern find das zerfallene Eyweiß (Perispermum). 
Bey den aͤchten Farren ſind die Schleudern zum Ring ge⸗ 
worden, der ſich aber hautartig zu leiner Blaſe, der ſoge⸗ 
nannten Farrencapſel, ausdehnt, und die Samen, nehmlich 
das Eyweißpulver, einſchließt. Der Schleyer entſpraͤche 


dann der Muͤtze oder der achten Capſel, obſchon fie wieder. 


Bluͤthenſcheide iſt: denn die niedern Pflanzen ſind nichts 
als Samen oder Fruchttheile. Ein Pilz iſt nichts als ein 
großer Same mit ſeiner Schale, in der das Eppweiß in 
Samenſtaub aufgeloͤſt iſt.“ 


S. 397 heißt es ſodann von der Mooscapſel: „Be⸗ 
trachtet man nun dieſen Capſelbau auf genetiſche Art, fo 
gleicht er in allen Theilen einem vollkommenen Pilz, beſte⸗ 
hend aus 4 Blaſenhaͤuten, Muͤtze, äußere und innere Be⸗ 
fagung, und Saͤulchen. Dieſes entſpricht dem hohlen Stiel 
der Pilze, die Muͤtze dem Balg oder Wulſt, die 2 Beſa⸗ 
tzungshaͤute oder die eigentliche Capſelwand der Samenhaut 
(Hymenium) ““ 


S. 480 heißt es von der Marchantia: „Wir be⸗ 
trachten auch dieſe Capſel als eine bloße Samenſchale, und 
die Samen mit ihren Faͤden als Eyweiß.“ 


Was ich Eyweiß in den früher ſogenannten Capſeln 
der Farren, Mooſe u. ſ. w. nenne, nennt Prof. Meyer Em⸗ 
bryonen, welcher Meynung ich auch geweſen bin. Natur⸗ 
philoſophie 1810 II. S. 143. „Die Mooscapſel iſt auch 
noch nicht als eine Blattcapſel zu nehmen wie die Capſeln 
der Geſchlechtspflanzen; ſondern ſie iſt nur eine chemifche 
Blaſe, gleichſam ein Pilz, deſſen obere Hälfte als Deckel, 
entſprechend dem Pilzhute, abſpringt. Die Mooscapſel iſt 
ein Pilz auf einem Blattſtengel. Der Moosſamen iſt noch 
kein Samen, fondern nur Keimpulver.“ S. 141. „Die 
ſogenannten Fatrenſamen find noch keine wahren Samen, 


der Keim. 
embtyo“. 


Prof. Meyer kommt alſo hinſichtlich des fogenannten 


Fareenſamens auf die Meynung, welche ich bereits verlafs ° 


ſen habe, und zwar aus guten Gruͤnden, welche in meiner 
Naturgeſchichte S. 546 bey Pilularia ſtehen, und welche 
wieder die ganze oben gegebene Theorie enthalten. „In 
den Blattachſeln find 4klappige Blaſen; 0 
zarte Blaſe mit gelben Koͤrnern, unten eine aͤhnliche Blaſe 
mit buͤchſenartigen Capſeln, worin ein Same. Was 
man hier die Gapfeln oder Pillen nennt, betrachte ich als 
allgemeine Scheide, welche die maͤnnlichen und weiblichen 
Theile einſchließt. Dieſe beyden find: wieder je in einer 
Blaſe (Schleyer), und das, was man Samen mit einem 
Deckel nennt, muß mithin als Capſel betrachtet werden, 
nach der gewoͤhnlichen Anſicht in der Botanik. Nach der 
Idee des Samens der Lebermooſe, wo er nur Eyweiß ent⸗ 
haͤlt, iſt aber die Buͤchſe die Samenſchale, der Schleyer 
die Capſel, und die allgemeine Scheide, welche beyde Ges 
ſchlechtstheile einſchließt, die beſondete Scheide oder der 
Schleyer. Die Buͤchſe enthaͤlt Schleim mit darin ſchwim⸗ 
menden Körnern; dennoch dringt nur ein Keim mit einem 
ſchmalen Blattchen aus der Muͤndung, und hebt den, Des 
ckel weg. Dieſe Buͤchſe oder Samenſchale bleibt lange 
an jüngeren Pflaͤnzchen hängen.“ z 


Dieſe Bemerkungen ſollen ſich übrigens nicht auf das 
beziehen, was Pr. M. von der Entwicklung der Frucht 
ſagt. Ofen. eee 


8. Prof. Zuccarini aus Muͤnchen ſetzte die 


Das Keimpulver iſt daher der bloße Samen: 


darin oben eine 


” 
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aus einander, deren er ſich zur Unterſcheidung der holzigen 
Gewaͤchſe im blattloſen Zuſtande bedient und welche er in 
feinem neuen Kupferwerke über dieſen Gegenſtand abbildet; 
ſie beziehen ſich auf die Blattnarbe, die Knoſpe und deren 
Decken, ſo wie auf das Vorkommen von Nebenblaͤttern 
und Bluͤthen in den Knoſpen. f 


9. Prof. Wenderoth aus Marburg legte mehrere 
wenig bekannte und zweifelhafte Pflanzen zur Berathung 
vor. 


10. Herr Bouche aus Berlin zeigte verſchiedene Tee 
bende aus Samen gezogene Gewaͤchſe vor, welche bedeuten» 
de Abweichungen in ihren Formen von der Mutterpflanze 
zeigten. x 


3. Dienſtags, den 23. September. 85 


II, Prof. Schultz aus Berlin trug feine Anſichten 
uͤber die 

2 Samenhaͤute, 5 

den Nabel und die uͤbrigen Theile des Samens vor, wor⸗ 
nach der Same ebenfalls aus einem Blatt entſtanden ges 
dacht werden muß, deſſen Blattſtiel den Funiculus um- 
bilicalis bildet, e 
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. 12. Prof. Ruth aus Paris trug feine neuen Ans 
ſſchzen über die Bildung der Bluͤthen der 

a tes Graͤſer 

ber, wornach fie eigentlich 6männig und Zweibig, den Pal— 
men zunaͤchſt ſtehen wuͤrden; auch uͤber die Bildung der 
Piſtille ſo wie der Frucht theilte er neue und intereſſante 
Beobachtungen mit. 


13. Dr. Göppert aus Breslau unterhielt die Geſell— 

ſchaft mit ſeinen Verſuchen uͤber die verſchiedenartige 
ſchaͤdliche Einwirkung 

vieler Subſtanzen auf das Pflanzenleben und die Art der 

Einwirkung, welche er durch Experimente deutlich machte. 


4 Mittwochs den 24. September. 


u Dr. Ratzeburg aus Berlin erläuterte durch Abs 
bildungen ſeine uͤber die . 

ö { Pelorien 

angeſtellten Beobachtungen. Schon an 25 Gattungen meift 

aus den Labiaten und Scrofularinen hat er dieſe Ruͤck— 

kehr zur regelmaͤßigen Form beobachtet. 


1353. Dr. Brandt aus Berlin legte das von ihm ge» 
meinſchaftlich mit dem Dr. Ratzeburg herausgegebene erſte 
Heft der Giftpflanzen vor, und theilte ferner mit, daß er 
das Keimen bey der 

1 - y Paris 

beobachtet habe, und dieſe Pflanze beſtimmt monocotyles 
doniſch ſey. 

1586. Prof. Seuſchel aus Breslau zeigte in Natur und 
Abbüdung die 

f Monſtroſitaͤten 

vor, welche er mehrere Jahre hindurch an den weiblichen 
Kaͤtzchen von Salix cinerea beobachtet hatte, theils Form— 


veraͤnderungen der Piſtille, theils totale oder partiale Um- 


wandlung derſelben in Stamina. 


17. Derſelbe legte auch die trocknen Exemplare von 
ihm gezogener 
Baſtardpflanzen 

vor, welche nur in wenigen Fällen wirkliche Zwiſchenformen 
zeigten, namentlich bey der kuͤnſtlichen Beſtaͤubung zwiſchen 
Digitalis lutea und purpurea, faſt gar nicht dagegen bey 
den Nicotianen. 

h 18. Dr. Meyen aus Potsdam machte Einwendun⸗ 
gen gegen die 
5 antiſexuelle Theorie, 
fich ſtuͤtzend auf das eigenthuͤmliche Verhalten, welches die 
Pollenfeuchtigkeit auf der Narbe, aber auf keinem andern 
Koͤrper zeigt. 


19. Prof. Hornemann aus Kopenhagen 11915 die 


| Bam und Beſchreibung des 

6 Fucus huccinalis L. 
vor, welche Alge bisher noch ſehr unvollkommen gekannt 
war, und aus welcher er eine neue Gattung, Ecklonia, zu 
en wuͤnſcht, x 


7 


Rumex aquaticus 
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20. Derſelbe fragte nach, ob man nde ge⸗ 
macht habe über das vorzugsweiſe Einſchlagen des 


Blitzes in Eichen 

und das Vermeiden der Buche; denn nach amtlichen Ruͤck⸗ 
fragen in Daͤnemark, wo emal mehr Buchen als Ei⸗ 
chen wachſen, ſchlaͤgt der Blitz zwanzigmal mehr in Eichen 
als Buchen. 
ſcheinung von dem Wachsthum der beyden Baumarten her⸗ 
leiten zu koͤnnen, indem die Buche, wenn fie frey ſteht, ei⸗ 
ne mehr runde oder kuglige Krone bildet, welche weniger 
anziehend iſt, als die ſpertig aͤſtigen Zweige der Eichen. 


ar. Prof. Wahlberg aus Stockholm gab ein Vers 

zeichniß derjenigen ſchwediſchen Pflanzen, welchen nach Prof. 
Frieſens und ſeiner Meynung die Linneiſchen Namen zu⸗ 
kommen, die jetzt andern Pflanzen bepgelegt ſind. Er glaubt, 
daß, wenn man dieſe Veränderung auch nicht billigen wel— 
le, doch Linne's Eitate nicht mehr faͤlſchlich gebraucht wer⸗ 
den ſollten. Die Pflanzen ſind folgende: 

Nomina Linnaeana. Nomina Recentiorum. 
Veronica agrestis 

et Schult. 
Agrostis vulgaris Schrad. 
alba Schrad. 
Digitaria humifusa Pers. 
Potaimogeton heterophyl- 

lus Schreb: 
(Folüs natantibus destitutus) 
—— zosterifolius Schum, 
—— filiformis Pers, 
Myosotis intermedia Link. 
Viola canina var. montana 

Hornem. 
Gentiana uliginosa Willd. 
Drosera anglica Smith. 
Ornithologalum 

cum Pers. 


Agrostis rubra 
—— stolonifera 
Panicum sanguinale (Fl. Si.) 
Potamogeton gramineum 


—— compressum 
—— marinum 
Myosotis arvensis 
Viola montana 


Gentiana Amarella 
Drosera longifolia 
Ornithogalum luteum 


--— minimum —— Sternbergii Hoppe. 

Allium Scorodoprasum Allium arenarium Smith. 

— — arenarium —— vineale Lin. (poste- 
rius). 

— oleraceum —— carinatum Smith. 


—— carinatum Fries. 
Juncus lamprocarpus Ehrh. 
„|Rumex. Hydrolapathum 
Huds. 


— carinatum 
Juncus articnlatus 


—— acutus 
sylvestris Wallr.) 

—— domesticus Hartm. 

Polygonum lapathifolium 
Curtis. 

Cerastium viscosum Smith. 

—— vulgatum Smith, 

Sedum reflexum Tin. 

(Rosa cinnamemea‘'Bessl, 

“ 2 ) (ex loco) 5 

Rosa spinosissima er pimpinellifolia Lin. 

(e deser.) 


—-— crispus 
Polygonum Persicaria 


Cerastium vulgatum 


—— viscosum 
Sedum rupestre 


Prof. Reum aus Tharand glaubt, dieſe Er⸗ 


Veronica pulchella Roem, 


sylvati- 


— obtusifolius var. (R. 


\ 
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Rubus plicatus 
— nitidus 
—— fastigiatus 
|Ajuga genevensis Lin, 
Betonica oflicinalis Betonica stricta Mill, 
Thymus Serpyllum ? Thymus angustifolius Pers. 
Geranium rotundifolium Geranium pusillum Smith. 
Hypericum quadrangulum Hypericum dubium Leers. 
Filago montana Gnaphalium arvense T illd. 
Hieracium Auricula 


Rubus fruticosus * pre 


Ajuga alpina 


— dubium cymosum Lin. 
— murorum ß sylvati-—— murorum Smith, 
cum 


1 pedunculata Smith, 
Salix acuminata Hoffm. 


Rationes vide in Wahlenb, Flor. Suec. et Frie- 
sii Nov. Flor. Suec, Ed, II. 


Quercus Robur a 
Salix cinerea 


5. Donnerstag den 25. September. 


22. Prof. Treviranus aus Breslau erlaͤuterte eine 

Anſicht uͤber die 
Licht- und Warmeerſcheinungen 

bey den Pflanzen. Das Leuchten zeigt ſich bey den Pflanzen 
nur als. Wirkung des Lebens. Die an mehrern Aroideen 
beobachtete temporäre. Waͤrmeerzeugung konnte er bey 13 
verſchiedeuen Arten dieſer Familie nicht bemerken, daher 
4 
den ſtatt finden möge. 

23. Prof. Horkel aus Berlin theilte feine Beobach— 
tungen uͤber die Samen von 

Strotiotes aloides 

mit, welche noch nie richtig abgebildet oder beſchrieben wur- 


den, und erlaͤuterte auch die Bildungsgeſchichte, ſo wie das 
Keimen derſelben. 


24. Prof. Öfen aus München legte e und 
Zeichnungen von 


Pflanzen⸗ Verſteinerungen 
vor, welche Herr Dr. Berger in Coburg im Quaberfand: 
ſtein gefunden; es konnten ihm über die Blätter und Frucht⸗ 
fragmente keine Beſtimmungen gegeben werden. 


25. Prof. Link aus Berlin ſtellte feine gegenwaͤrti⸗ 
ge Anſicht auf, daß die ’ 


Ovula 
nicht aus den Rändern der die Frucht bildenden blaͤtterarti⸗ 
gen Organe entſtehen, ſondern aus der Mittelrippe; vor⸗ 
züglich deutlich ſey dieß an der Frucht von veltheimia. 


26. Derſelbe ſprach ſich entſchieden gegen die Anſich⸗ 
ten uͤber die - 


1 Rubus fruticosus Smith etc, est Rub. frut. var. canus 
Hahlenb. Fl. Su., Rub. Smithii Hartm. 


2. Thymus Serpyllum Pers. etc. est Th. Chamaedrys Fries. 


83 e quadrangulare Smith est H. tetrapterum 
ries. 


Hieracium dubium Willd. 


dieſe Erſcheinung nur zufällig unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 


paraſitiſchen Gewa hſe e 
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aus, welche Dr. Meyen in der öffentlichen Verſammlung 


entwickelt hatte; der Zuſtand inniger Vereinigung zwiſchen 
der Mutterpflanze und den Paraſiten, worauf er ſo viel 
Gewicht lege, zeige ſich eben ſo ſtark bey Viscum, wo die 


vom Holze des Baums aufgenommenen gefaͤrbten Fluͤſſig 


keiten ſtets in die Subſtanz der Miſtel uͤbergehen. a 


27. Derſelbe meynte endlich, man ſolle. die 28 den 
ſchwediſchen Botanikern zu 


ändernden ee 


vieler Pflanzen nicht annehmen, ſondern alles in statu duo 


belaſſen, um noch groͤßere Verwirrung zu vermeiden. 


28. Prof. Ehrenberg aus Berlin legte der Ver⸗ 
ſammlung vor: 


a. die Manna vom Berge Sinai, nebſt der Abbildung 
der fie liefernden Tamarix und der Inſecten, durch 
deren Stiche die Manna ausſchwitzet. 


b. Die Abbildung der Alge, welche theilweiſe eine rothe 
Faͤrbung im rothen Meere verurſacht, die aber ganz 
verſchieden iſt von der durch Decandolle bekannt ge⸗ 
wordenen, die den Murtner See roth faͤrbte. 


c. Abbildungen der Gattungen 
Pseuthodica, wobey er ſeine Anſichten uͤber dieſe 
paraſitiſchen Pilze vortrug. 


In den Abendunterhaltungen bey Beyermann wurden 
manche der hier beruͤhrten Gegenftände noch weiterhin bes 
ſprochen. Daſelbſt kamen auch einige und dreyßig der vers 
ſammelten Botaniker überein, das Andenken an die Berli- 
ner Verſammlung noch insbefondere durd) die Herausgabe 
eines Bandes bot. Abhandlungen feſtzuhalten, welche von 
den Gegenwaͤrtigen bis Oſtern 1829 eingefendet und ſodann 
von Dr. Link redigiert werden ſollten. 


VI. Sitzungen der Zoologen. 
Präſes: Prof. OGken aus Munchen 
Secretaͤr: Prof. Lichtenſtein aus Berlin. — 


Abends 6 Uhr. 
1. Freytags den 19. Septbr. 


7 


Nachdem Einiges uͤber die Form dieſer Zuſammenkuͤnfte ö 


verabredet war, wurden die Anweſenden gefragt, wer etwas 
mitzutheilen habe, das er in den oͤffentlichen Sitzungen vor⸗ 
zutragen nicht beabſichtige. Es meldeten ſich Berthold, 
Gloger, Gravenhorſt, Gurlt, Himly, Sornſchuch, 
Meyen, J. Muͤller, Nilsſon, Rathke, Katzeburg 
Reich, Schilling, Schultze, Wagler, Weber (aus 
Leipzig), Wiegmann. Einige davon trugen jedoch ihre 
Sache in der aͤrztlichen Abtheilung vor. Prof. Roſen⸗ 
thal zu Greifswald hatte eine Abhandlung eingeſchickt. 


1. Zuerſt legte Prof. Wagler aus Münden die Abs 
bildungen zu ſeinem Syſtem der Amphibien vor, wobey 
mancherley uͤber die neuſte Nomenclatur und pft 
zur Sprache kam. 


2. Sodann zeigte Inſpector Eimbeck aus Berk 
ſchweig einen Vogel vor, der eine merkwürdige Mittelform 


* 


Sporosorium und 


3 
* 
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wiſchen Anas Clangula- und Mergus albellus barſtellt. 
Die mehrſten der auweſenden Ornithologen wollten darin 
einen Baſtard beyder Arten erkennen, einige lieber eine 
neue Species daraus machen. Gewiß iſt, daß dieſer Vogel 
im Laufe dieſes Sommers bey Braunſchweig geſchoſſen 
wurde. — Derſelbe hat ein Preisverzeichniß ſeiner Voͤgel 
und einiger Saͤugthiere mitgetheilt. Wird in einem Um⸗ 


ſchlage folgen. 
2. Sonnabends den 20. September. 


3. Dr. Gurlt aus Berlin zeigte Abbildungen merk⸗ 
würdiger Monſtroſitaͤten vom Rinde und Hunde, die 
in der hieſigen Thierarzneyſchule aufbewahrt werden, und 
erläuterte in muͤndlichem Vortrag die bildlichen Darſtellun⸗ 

gen von dem innern Bau, beſonders dem Skelete dieſer 
Mißbildungen. 
4. Prof. Joh. Muͤller aus Bonn gab Rechenſchaft 
von ſeinen Unterſuchungen über die innere Bildung der 
Druͤſen bey den unterſchiedenen Thierformen, beſonders 
uͤder die Entwicklung der Nieren bey Amphibien und Voͤ—⸗ 
geln; deßgleichen uͤber die Bildung der Leber bey Mollusken, 
Cruſtaceen und Wirbelthieren. Sein Vortrag knuͤpfte ſich 
an ſehr huͤbſche Abbildungen, die er von dem innern Bau 
aller dieſer Organe ſelbſt angefertigt hat. Die Zahl dieſer 
Abbildungen betrug uͤber dreyßig. 
? 5. Dr. Rathke aus Danzig legte feine Bemerkungen 
ober die Entwickelung des Flußkrebſes vor. Auch dieſe 
wurden von fein ausgefuͤhrten Abbildungen begleitet. 


7 6. Prof. Nilsſon aus Lund theilte einiges uͤber 
ſeltne Siſche der Nordſee mit, beſonders über den ſchon 
von Retzius entdeckten Pleuroncetes cynoglossus und eine 
neue Art dieſer Gattung, die er Pl. nigromanus nennt, 

Pr. OGken erwähnte, daß eine Abhandlung von Faber in 
dem neueſten Hefte, VIII. der Iſis ebenfalls einige neue Ar⸗ 

ten von Pleuronectes beſchreibe, die mit den hier erwaͤhn⸗ 
ten verglichen werden muͤßten, da Prof. Nilsſon dieſe Ar⸗ 
hf beit noch nicht gekannt haben koͤnne. 


7; Die Dr. Brandt und Batzeburg zeigten ihre 
Arbeit über die Walfiſche vor, und erläuterten die Kupfers 
"ige, die fie darüber herausgeben, durch muͤndliche Erklaͤ⸗ 
kung über die Verſchiedenheit der Arten, die fie vorzuͤglich 

nach dem Knochenbau beſtimmen. 


5 3. Am 22, Sept. 

. 8. Prof. Otto aus Breslau legte Abbildungen mi⸗ 
croſcopiſcher Muſcheln und Schnecken aus dem Mee⸗ 

resſande von Neapel vor, welche Dr. von Schoͤnberg dort 
hat anfertigen laſſen. Es ſind meiſtens junge Schalen. 


9. Deinotherium giganteum.- 


Eine Gattung ber Vorwelt aus der Ordnung der Pachy⸗ 
dermen, aufgeſtellt und beſchrieben von Jakob Kaup, vor⸗ 
gelegt von Dr. A. A. Berthold aus Göttingen. Taf. I. 
Herr v. Cuvier beſchreibt in ſeinen meiſterhaften Osse- 
mens fossiles, tome second, I. partie, pag. 165—175 
die Ueberreſte eines urweltlichen Thieres, die in einer Reihe 
von Backenzaͤhnen, mehreren einzelnen Backenzaͤhnen und 
Zis 1829. Heſt 3. 
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einem Radius beſtehen, wird aber durch die Bildung dieſer 
verſchiedenen Zaͤhne auf die Vermuthung gefuͤhrt, daß ſie 
vielleicht zwey Arten angehoͤren, die am ſchicklichſten in 
die Gattung Tapir zu verſetzen ſeyn moͤchten. 


Dem zu Folge nennt er dieſe „Tapirs gigantes- 
ques“, obgleich er die fernere Vermuthung, daß bey naͤhe⸗ 
rer Kenntniß dieſelben vielleicht auch generiſch von dem ei⸗ 
gentlichen Tapir zu unterſcheiden waͤren, nicht unterdrüden 
konnte, indem er fagt: „Il ne resteroit maintenant qu'à 
decouvrir, les canines et les incisives poar £tre en 
Etat de juger si la ressemblance de la dentition de 
ces animaux avec le tapir est complete, ce qui se- 
roit nécessaire pour prononcer avec certitude sur 
leurs aflinites. En effet, le tapir n'est pas le seul 
animal, qui ait des collines trans verses aux couron- 
nes, de ses molaires, le lamantin et le kanguroo sont 
dans le m&me cas.“ 


Dieſe letzte Vermuthung, geſtützt auf die allgemeine 
Bemerkung, daß ein Saͤugthier, wenn es auch in der Form 
der Backenzaͤhne einem ihm verwandten gleicht, dennoch ge⸗ 
nerifch von dieſem abweichen kann, wird nun zur Evidenz 
erhoben durch den koſtbaren Ueberreſt von Cuvier's Tapi- 
rus giganteus, welchen ſeit einiger Zeit das Darmſtaͤdter 
Cabinet der foſſilen Knochen beſitzt und deſſen Bekanntma⸗ 
chung Herr Schleiermacher, Geheimer Cabinetsfecretär Sr. 
königl. Hoheit des Großherzogs, der Gruͤnder dieſer reichen, 
auch von Hn. von Cuvier ruͤhmlichſt erwaͤhnten Sammlung 
mir guͤtigſt bewilligt hat. 


Dieſes ſehr gut erhaltene, in ſeiner Art einzige Pracht⸗ 
ſtuͤck beſteht aus der, bis auf den abgebrochenen und feh⸗ 
lenden Processus coronoideus, vollſtaͤndigen linken Hälfte 
des Unterkiefers, in welcher vorn der linke in der Mit⸗ 
te abgebrochene Stoßzahn und hinten die beyden letzten 
Backenzaͤhne ſich befinden, und aus dem vordern Stuͤck der 
rechten Haͤlfte des Unterkiefers mit dem rechten, unbeſchaͤ⸗ 
digt gebliebenen Stockzahn. Die Zähne zeigen durch ihre 
völlige Ausbildung und geringe Abnutzung, daß das Thier 
ganz ausgewachſen war und in ſeinem kräftvollſten Alter zu 
Grunde gegangen iſt. 


Vor den Backenzaͤhnen iſt der Kiefer gebrochen, allein, 
wie es auch der Finder beſtaͤtigt, erſt bey der Herausnahme 
aus der Erde; auch iſt der Bruch zu neu und die Splitter 
ſind zu ſcharf und unabgenutzt, um glauben zu koͤnnen, 
daß derſelbe vor Jahrtauſenden gebrochen und dann foſſil 
geworden wäre; die außerordentlich gut erhaltene Knochen⸗ 
ſubſtanz "würde auch an andern Stellen jetzt noch ebenfo 
ſplitterig brechen. 

Ich finde für nöthig dieß zu bemerken, weil man 
ſchon gezweifelt hat ob die beyden Stuͤcke zuſammenge⸗ 
hoͤren, allein ein unbefangener Blick nur auf die Zeichnung, 
oder gar auf den von Herrn Galleriedirector Dr. Muͤller 
mit größter Sorgfalt im Cabinet aufgeſtellten Kiefer ſelbſt, 
ſchließt jeden Zweifel hieruͤber aus. 


Die Bildung der Backenzaͤhne, von welchen das Ca⸗ 
binet, außer den Abguͤſſen der von Cuvier abgebildeten, 
noch eine ſchoͤne Suite beſitzt, beſtimmte den Hn. Gehei⸗ 
men Cabinets ſecretaͤr re mit Recht, diefelden 
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den von Cuvier unter dem Namen Tapirs gigantesques 
angeführten Thieren zuzuſchreiben und der erſte Blick übers 
zeugte mich, daß dieſe Kinnlade einem Thiere angehoͤrt hat, 
das nur entfernte Aehnlichkeit mit dem Tapir zu haben 
ſcheint, von allen lebenden und foſſilen Gattungen abweicht 
und für jetzt noch iſoliert daſteht. 


Dieſe Gattung gibt einen neuen Beleg dafuͤr, daß in 
keiner Ordnung der Saͤugthiere in der Bildung der Vor⸗ 
derzaͤhne fo manchfaltige Abweichungen ſich zeigen, als ges 
tade in der Ordnung der Pachydermen, wohin auch dieſe 
Gattung, vielleicht in die Naͤhe von Hippopotamus und 
Tapir, zu ſtellen iſt. 


Wollte man unſere Kinnlade mit der des Kaͤnguruh 
vergleichen, ſo findet ſich zwar bey dieſem in den Querhuͤ⸗ 
geln der Backenzaͤhne, in dem diastema und in den zwey 
horizontalen Schneidezaͤhnen einige Uebereinſtimmung; allein 
wer moͤchte es wagen nach dieſen wenigen Aehnlichkeiten das 


Kaͤnguruh im Allgemeinen mit unſerem urweltlichen Thier 


vergleichen zu wollen, da hier ſchon die voͤllig verſchieden 
gebildeten Stoßzaͤhne einen ganz andern Gebrauch vermu⸗ 
then laſſen. Der Kiefer felbft weicht vom Kiefer des Tas 
pirs ſowohl wie aller uͤbrigen Pachpdernen in der Bildung 
bedeutend ab: denn er iſt an ſeinem hinteren Theile faſt 
gerade, biegt ſich ſich vor den vorderſten Backenzaͤhnen in 
einem Bogen nach unten und dann wieder nach oben. Der 
vordere Theil, woran keine Synchondroſe wahrzunehmen, iſt 
ausnehmend ſtark ausgebildet und der hintere Theil kann im 
Verhältniß zu ihm ſchwach genannt werden. 


Außer dieſer Form des Kiefers find es die Stoßzaͤhne, 
welche dieſe Gattung, mit Ausnahme der Soricinen und 
des Delphinus Desmaresti Risso, von allen bekannten 
Bildungen hinlänglich unterſcheiden; fie ſitzen in der Spitze 
des maſſiven Kiefers und haben ſich, auf den gaͤnzlichen“ 
Verluſt der Schneidezaͤhne hin, ſo ungeheuer ausgebildet, 
daß fie an ihrer Wurzel kaum 9 Linien von einander ent⸗ 
fernt ſind, ein Raum, in welchem, ſelbſt in der Jugend, 
auch nicht einmal das Rudiment eines Zahns geſeſſen ha⸗ 
ben kann. Die Stoßzaͤhne find an der Seite zuſammenge⸗ 
drückt, im Durchſchnitt oval, an der Wurzel faſt gerade, 
dann in einer fanften Krümmung aufwärts gebogen und en⸗ 
digen in eine abgerundete Spitze. Ihre vollkommen eben⸗ 
mäßige Rundung zeigt deutlich, daß kein Zahn des Oberkie⸗ 
fers auf fie eingewirkt hat und daß dem Thier hoͤchſt 
wahrſcheinlich die obern Schneidezaͤhne gänzlich geman⸗ 
gelt haben, wenn nicht dieſelden, wie bey den Spitzmaͤuſen, 
über die unteren weggeſtanden haben. Auch ein Ruͤſſel iſt 
dem Thiere abzuſprechen, da zur Durchlaſſung eines ſolchen 
der anzuſchmale Zwiſchenraum zwiſchen den Stoßzaͤhnen 
wohl nicht binreichend geweſen ſeyn konnte, im Falle er 
nicht eine horizontale Richtung wie bey Sorex gehabt hat. 


Was die Backenzaͤhne betrifft, ſo gleichen fie befon» 
ders dem Backenzahn, welchen Cuvier pl. IV. fig. 5 ab⸗ 
bildete. Dieſen Zahn, von welchem Cuvier vermuthet, daß 
er wegen ſeiner Groͤße von den übrigen von ihm abge= 
bildeten ſpecifiſch ſich unterſcheide, bin auch ich nicht ganz 
abgeneigt für von dieſen verſchieden und allein unſerm 
Thiere zugehörig zu halten; daher ich auch nur auf 


anzuzeigen, daß von dieſem ſeltenen Stuͤcke, ſowie von al⸗ 
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dieſes den Cuvier'ſchen Beynamen giganteus anwende, in⸗ 
dem ich es der Zeit und dem gluͤcklichen Scharfſinn des 
Gruͤnders der vergleichenden Dfteologie überlaffe, näher zu 
beſtimmen, ob dieſe kleineren Zaͤhne nur, wie ich vermuthe, 
en jüngeren Thier oder einer kleineren Art angehört 
aben. 4 


x 


Auf jeden Fall aber bilden bevde Arten eine eigene 
Gattung, die ich Deinotherium genannt habe, und ich hof 
fe durch eine genaue Ausmeſſung zu uͤberzeugen, daß dieſes 
Thier ſelbſt die groͤßten americaniſchen Maſtodonten noch 
an Groͤße uͤbertroffen haben muß; denn nimmt man an, 
daß ſich bey faſt allen Pachydermen die Laͤnge des Unter⸗ 
kiefers zur ganzen Körperlänge wie 1: 5 verhält, fo muß 
dieß Thier, bey welchem der Unterkiefer 3 ½ Fuß lang iſt, 
wenigſtens 18 Fuß lang geweſen ſeyn — eine Laͤnge, die 
vollkommen mit der aͤußerſt genauen Berechnung des Herrn 
von Cuvier übereinſtimmt. N 12 


Dimenfionen des Unterkiefers nach Pariſer Maaß (pied \ 
du roi): Fake. 


Länge des Kieferknochens ; . 35. 63, 6 Lin. 
Umfang des Kieferknochens an ſeinem vor⸗ : 


* 


dern Theile . 3 . 2 3— — 
Länge des Stoßzahns der obern Kruͤm— 

mung nach gemeſſen . . 1 5 ——— 
Umfang des Stoßzahns = 2 1 — 1 — 2 — 
Entfernung der Spitzen beyder Stoßzaͤhne —— 4 — — — 
Laͤnge des Theils, worin die Backenzaͤh⸗ 

ne ſitzen . : 5 . .‚ 127 — 
Länge des vorletzten Badenzahne . 5 — 370. 
Breite deſſelben 8 5 — — 2 — 8 — 
Laͤnge des letzten Backenzahns —— 3— 6 — 
Höhe des hinteren Theils des Unterkie⸗ . 

fers vom Gelenkkopf abwaͤrts gemeſſen 1 — 1 — 9 — 
Breite des Gelenkkopfs 8 8 . — 7 4— 


. < 

Der Fundort der Kinnlade, wie aller übrigen Badens 
zaͤhne, welche das Cabinet aufbewahrt, iſt Eppelsheim dey 
Alzei in Rheinheſſen, wo ſie zufaͤllig gegraben und im Au⸗ 
guſt dieſes Jahres an das hieſige Cabinet abgeliefert wor⸗ 
den iſt. N 


Schließlich kann ich nicht umhin, den Naturforſchern 


len dieſe Gattung betreffenden Ueberreſten, an welchen das 
hieſige Cabinet ſehr reich iſt, ein großes lithographiertes 
Blatt von Hn. Dr. Muͤller, großh. Galleriedirector, erſchei⸗ 
nen ſoll, das ſowohl in techniſcher als naturhiſtoriſcher Hin“ 
ſicht nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen wird. e 


Darmſtadt den 30. October 1828. „ 


10. Dr. Berthold aus Goͤttingen: 
Ueber a 
die Bildung und den Nutzen der Hagel (Chalazae) 
Vogeley. 


Die Metamorphoſen, welche das Ey wahrend des Be⸗ 
bruͤtens erleidet, gehören mit zu den Erſcheinungen, welche 
ſchon in den älteften Zeiten von den Naturforſchern einer 


N 


genauern Beruͤckſichtigung gewürdigt worden ſind, ſo daß 
bereits Hippocrates * einen Vergleich der Entwicklung des 
menſchlichen Embryos mit dem des Vogels im Ey, waͤhrend 
des Bruͤtens, anſtellte. Das Ey ſelbſt vor dem Bebrüs 
ten blieb hingegen weniger genau erforſcht, obgleich Ariſto⸗ 
teles ?, abgeſehen von der ziemlich genauen Beſchreibung 
der Entwicklungsgeſchichte des Vogelembryos, das Ey ſelbſt, 
‚und zwar als ſolches an und für ſich, wenigſtens ober: 
flaͤchlich, kennen lehrte. — Bey dieſem Philoſophen und 
Naturforſcher des Alterthums iſt es alſo, wo man die er⸗ 
ſte Nachricht über die Hagel s (Chalazae, Grandines, 
Tractus albuminosi, Columnae albuminosae, Ap- 
pendices albuminis, Ligamenta suspensoria vitelli) 
zu ſuchen hat, und wo man dieſelbe auch findet; — ſchon 
er ſagt, daß fie an beyden Polen des Dotters gelegen und 
in Betreff der Bildung des Foͤtus nicht von Wichtigkeit 
ſeyen. Beym Ariſtoteles treffen wir aber nur unbeſtimm⸗ 
te Spuren einer Idee uͤber die Genesis der Eytheile und 
fo auch der Chalazae an. — Fabricius ab Aquapen- 
dente“ iſt es, welcher fagt, daß, ſobald der Dotter in den 
Eyperdarm gelangt ſey, die Chalazae ſammt dem dicken 
(dem Dotter zunaͤchſt liegenden) Eyweiß mittelſt der Wände 
des Canales aus dem dicken Theile des Blutes zunaͤchſt ab⸗ 
geſchieden und gebildet wuͤrden. 


Seit der Zeit haben viele Phyſiologen mit der Entwick⸗ 
lung des Eyes und des Foͤtus in demſelben ſich beſchaͤftigt; 
deren Anſichten über die Bildung der Chalazae konnen 
auf folgende zwey zuruͤckgefuͤhrt werden: : 


I. Man hielt die Chalazae -für zuſammengedrehte 
Fortſetzungen der Dotterhaut, welche dadurch entſtaͤnden, 
daß ſich das Eyweiß im Uterus zwiſchen die Schale und 
den Dotter legte, da nehmlich jene im Eyerſtock unmittel⸗ 
bar als eine dicke lederartige Haut die Dotterhaut beruͤhrte; 
demnach fenen die Chalazae nichts anders als zwey haͤutige 
Theile, gleichſam Ueberbleibfel der frühen Anheftung der 
Dotterhaut an die Schalenhaut. Dieſer Meynung ſind 
Pander, Carus “ u. A. i 


Daß dieſe Art der Genesis der Eyerſchnuͤre aber nicht 
angenommen werden koͤnne, dafuͤr ſprechen folgende Umſtaͤn⸗ 
de: .a. Es it erwieſen, daß die Schalenhaut erſt tiefer im 
Eyerdarm und nicht im Eyerſtock ſich bildet: denn das, was 
man fruͤher als Schalenhaut des Eyes im Eyerſtock betrach⸗ 
tete, iſt eine beym Zerplatzen der Eyhuͤllen am Eyerſtock zus 
tuͤckbleibende, alſo eine dem Eyerſtock, und nicht dem Ey, 


— 


85 1 De natura pueri Sect. 3. 

2 De historia animal. Lib. VI. cap. 2. 

35 Der Name Hagel verdankt einer oberflaͤchlichen Betrachtung 

f dieſer Gebilde, wobey fie gewiſſermaßen als aus hinter- 
einander, gleich einer Perlenſchnur, gelagerten Kuͤgelchen 
oder Koͤrnern zu beſtehen ſcheinen, feinen Urſprung. 

4 De formatione ovi et pulli, in op. omn. anat. et physiol. 
Lips. 1687. fol. p. €. . 

5 Ueber das bebrütete Ey. Würzburg 1817. und Iſis 1818. 
S. 513. 2 1 42 

6 Zootomie p. 685. { 
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angehoͤrende Membran. — b. Man trifft in keiner Perios 
de des Durchgangs des Eyes durch den Eyerdarm eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen Chalaza und Eyſchalenhaut an, was 
doch wenigſtens mitunter geſchehen muͤßte, wenn die Cha- 
lazae abgeriſſene Berbindungsorgane wären. c. Wollte man 
wirklich zugeben, daß die Dotter⸗ und Eyſchalenhaut in fruͤ⸗ 
hern Perioden der Exiſtenz des Eyes innig an einander laͤgen 
und durch dazwiſchen tretendes Eyweiß von einander ſich 
trennten; fo ſieht man den Grund des Abreißens der Ver: 
bindungsfaͤden nicht ein, denn dieſe haben eine bey weitem 
bedeutendere Laͤnge, als der Raum zwiſchen Dotterhaut und 
Eyſchalenſpitze betraͤgt: die Hagel nehmlich ſind gewundene 
Theile, welche, wenn man ſie entfaltet, zu einer Laͤnge von 
drey und mehreren Zollen anwachſen, ein Raum, der den zwi⸗ 
ſchen Dotter und Eyſchalenpolen ſich befindenden an Aus⸗ 
dehnung bep weitem uͤbertrifft. 


2. Man behauptet, die Hagel ſeyen Organe ſpaͤterer 
Entſtehung; — erſt nachdem das Ey in den Eperdarm ge⸗ 
langt ſey, wuͤrden ſie gebildet; man betrachtete ſie alſo als 
Gebilde, die mit einer Verbindung zwiſchen Dotterhaut und 
Eyſchalenhaut nichts zu ſchaffen haben. — Dieſe Mer: 
nung, welche die nur etwas genauer ausgefuͤhrte des Fabri⸗ 
cius iſt, hat in neuerer Zeit Dutrochet ? zuerſt wieder 
aufgeſtellt. Er hielt nehmlich die Chalazae für zwey Straͤn⸗ 
ge, mittelſt welcher der Dotter aufgehaͤngt iſt, und welche 
unregelmaͤßig angeſchwollene Verlaͤngerungen feiner äußern 
Membran zu ſeyn ſcheinen; dieſe aͤußere Membran ſoll aus 
zwey vom Eyweiß gebildeten Epidermen beſtehen. Spaͤterhin 
berichtiget Dutrochet s feine Meynung dahin, daß das Ey 
mit feiner Dotterhaut in den Eyerdarm gelange und daſelbſt 
bald eine etwas dickere Haut, als die Dotterhaut iſt, er⸗ 
halte; dieſe Haut nennt er Membrana chalaz ifera. Dieſe 
Haut, welche in Folge der beſondern Reizung, die der Dot⸗ 
ter auf die Wände des Evergangs ausuͤbt, von der innern 
Flaͤche der Waͤnde dieſes Ganges abgeſondert wird, legt ſich 
an die Dotterhaut an und verwaͤchſt mit derſelben; nach 
hinten aber ſowohl als nach vorn tritt ſie uͤber den Dotter 
hinaus und bildet an dieſen beyden Stellen Verlaͤngerungen, 
welche die Chalezae vorſtellen. — Purkinje ? iſt der 
Meynung, daß im Anfange des Eyerdarms da, wo die Laͤn⸗ 
genfalten der Schleimmemdran beginnen, die erſte duͤnne Ey» 
weißlage gebildet werde; daß dieſe den Dotter von allen Sei⸗ 


ten her uͤberziehe und an den beyden Polen, wo nach oben 


ſowohl, als nach unten der Eyercanal ſich zuſammenzieht, 
als weiches durchſichtiges Säckchen, als Rudiment der Hager, 
ſich fortſebe Jetzt find noch keine weiße Faͤden in der 
Chalaza anzutreffen, während der Fortbewegung des Dot, 
ters aber legen ſich immer mehr Eyweißlagen über einander 
an, und indem die erſte oder unterſte Lage erhaͤrtet, ſo bil⸗ 


den ſich die Faͤden der Chalaza aus. 


7 Iſis 1818. S. 115. 5 
8 Journal de physique, de chimie, d hist. nat. etc, Par. 1819. 
t. 88. 


9 de ovo ante incubationem, Vratislav. 1825. 4. p. 16. 
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Dieſe Meynung von Fabricius e dee Dutro⸗ 
chet und Purkinje habe auch ich in ſofern beftätigt gefuns 
den, daß an einem noch im Eyerſtock enthaltenen unreifen, 
Aber vollkommen ausgebildeten Dotter noch keine Chalazae 
vorhanden ſind, daß dieſe erſt waͤhrend des Durchgangs des 
Eyes durch den Eyerdarm ſich bilden, daß der Dotter nur 
eine Haut, und zwar eine zarte Dotterhaut vom Eyerſtocke 
mit ſich in den Eperdarm hineinbringt, und daß die Ey⸗ 
ſchalenhaut erſt im Eyercanal ſich bildet. — Wie Harvey 
deutlich ſich ausdruͤckt, find die Chalazae nichts, als ver⸗ 
haͤrtetes, zu einer Membran, oder zu Fäden gewordenes 
Epweiß. 


Das Gedreht- und Gewundenſeyn dieſer Gebilde hat 
man auf verſchiedene Weiſe zu erklaͤren ſich bemüht. Gken 1° 
N nimmt an, die Windungen ruͤhrten vom haͤufigen Umdrehen 

der Eyer her, wobey der Dotter immer einerley Lage gegen 
das Glahr behielte; indeß iſt hiergegen einzuwenden: k. daß 
die friſchgelegten Eyer, und auch fogar die noch im Eyerdarm 
ſich befindenden mit gewundenen Hageln verſehen ſind, und 
2. daß die ſpiralformigen Windungen der Schnuͤre, 
wie ich es wenigſtens immer gefunden habe, bey 
allen Eyern nach einer und derſelben Richtung ge⸗ 
dreht ſind, und zwar ſo, daß die Windungen (der 
Chalaza des ſtumpfen Endes von der Spitze der 
Schnuͤre a) den Dotter hin, die des ſpitzen aber, 
von dem Dotter aus gegen das Ende der Chalaza 
hin) rechts, d. h. einer gewohnlichen Schraube pa⸗ 
rallel laufen; — ruͤhrte das Gedrehtſeyn aber von dem 
oͤftern Umdrehen der Eyer außerhalb des Koͤrpers her, ſo 
muͤßten die Schnuͤre, der Richtung der Umdrehung gemaͤß, 
bald links bald rechts gewunden erſcheinen. — Pander 
glaubt, daß das Gedrehte wahrſcheinlicher Weiſe durch das 
Abtöfen von der Schalenhaut herruͤhre, eine Anſicht, die 
aber, ungeachtet man nicht wohl einſieht, wie durch das Ab— 
löfen oder Abreißen einer Membran oder eines Fadens von 
einem Puncte, an den derſelbe befeſtigt war, eine Drehung def: 
ſelben verurſacht werden kann, hauptſaͤchlich deßhalb falſch iſt, 
weil eine Schalenhaut erſt ſpaͤt, und zwar erſt mehr unten im 
Eyergang gebildet wird. — Carus * laßt die Drehun⸗ 
gen durch die Bewegung des Dotters entſtehen, was aber 
auch nicht zugeſtanden werden kann, und zwar aus dem 
Grunde, weil alsdann die Windungen bey beyden Schnuͤ⸗ 
ten vom Dotter aus nach beyden Enden hin, entweder rechts 
ober links gewunden verlaufen muͤßten. 


Die Bildung der Chalazae fand ich, in mancher Hin⸗ 
ſicht mit den oben genannten Beobachtern uͤbereinſtimmend, 
zuf folgende Weiſe vor ſich gehend: 


Das mit einer Dotterhaut umgebene, vom Eyerſtock 
‚serfommende Ey, der Dotter, gelangt in den Anfang des 
Eyerdarms, welcher, als ein etwas bauchiger Behälter, den 
Dotter in ſich aufnimmt und von allen Seiten her ums 
ſchließt. Die feine Dotterhaut wuͤrde aber zweifelsohne 


10 Iſis 1817. S. 1531. 
11 Zootomie p. 685. 


D 


Be: 


zerreißen, wenn der in ihr enthaltene Dotter durch die 
Contraction der Waͤnde des Eyerdarms weitet fortgettieben 
wuͤrde; und dem gemaͤß bildet ſich um das Ey herum aus 
einer, durch einen Reiz beſonderer Art verurſachten (der Er 
gießung des proſtatiſchen Saftes analogen) Abſonderung, die 
erſte Quantitaͤt (Lage) von Eyweiß. Erſt, nachdem dieſe 
Eyweißablagerung Statt gefunden hat, ruͤckt der Dotter tie⸗ 
fer in den Eyercanal hinein. — Die erſte, auf die angegebe⸗ 
ne Weiſe abgeſonderte Eyweißlage zeigt, indem ſie naͤh 
dem Eyerſtocke abgeſondert wird, und naher dem Anfange des 
Huͤhnchens ſich anlagert, ein größeres Streben, veſt zu wer 
den, als die übrigen Eyweißlagen; ſie wird membranartig, 
gewährt der Dotterhaut eine größere Veſtigkeit, und macht 
eine beſſere und leichtere Fortbewegung des Dotters durch 
den Eyerdarm hindurch moͤglich. Wenn nun das erſte Ey⸗ 
weiß ergoſſen und angelagert iſt, ſo tritt die Fortbewegung 
des Dotters ein. Das Eyweiß wird aber nicht einzig und 
allein an der Stelle, wo der Dotter liegt, ſondern, in Ver 
bindung mit dem fruͤhern, noch eine gewiſſe Strecke uͤber 
dieſelbe nach vorn hinaus im Eyergang abgeſondert, und 
indem auch dieſe uͤber das Eyweiß hinausragende Maſſe er⸗ 
haͤrtet, hat ſich die Chalaza gebildet, welche nicht im An⸗ 
fange, ſondern erſt fpäter hin gewunden erſcheint. Die etz 
ſte Lage des Eyweißes erſcheint dann als aͤußerer Ueberzug, 
oder Epidermis der Dotterhaut, und als Fortfegungen dies 
ſer Epidermis ſind die Chalazae zu betrachten. Der Eyer⸗ 
darm zeigt bey der Fortbewegung des Eyes eine ſchrauben⸗ 
foͤrmige Bewegung, und eben dieſe Bewegung iſt es, wel⸗ 
cher die Chalazae ihr gedrehtes Anſehn verdanken. 


Den Nutzen der Hagel hat man von zetor 
Zeiten an bis jetzt als ſehr verſchieden angegeben. 


Fabricius ab Aquapendente hielt dieſe Gebilde sa 
zu beſtimmt, dem Embryo die Geſtalt zu gewähren, und 
zwar, weil dieſelben in gekochten Eyern die Form eines 
Huͤhnchens zeigten. Aldrovand 1? hielt fie für den Samen 
des Hahns. Sarvey 13 betrachtete fie als die Pole des 
Microcosmus (des Dotters nehmlich) und als die Verbin⸗ 
dungsfaͤden aller Puncte des Eyes; durch fie ſollten nicht 
nur die Fluͤſſigkeiten an den entſprechenden und beſtimmten 
Stellen, ſondern auch in ihrer gegenjeitigen Lage zu aan 
der erhalten werden. Weedham * nimmt fie fuͤr Susten 
tacula des Dotters im Mittelpuncte des Eyes an. — 9 a 
ler "5 nannte fie aus Eyweiß beſtehende Organe; er meynte 
gleich Weedham, daß der durch fie unterjlügte Dotter 
gleich einer Erdkugel mitten im Eyweiß ſchwimme. Auch 
Tiedemann 1° meynt, fie. ſeyen zur Beveſtigung des Dotters 
in ſeiner Lage deſtimmt. — Daß fie nicht dazu beſtimmt 
find, den Dotter im Eyweiß ſchwebend zu erhalten, dafür 
ſpricht die Organiſation dieſer Gebilde: denn dazu waͤre es 
unumgänglich noͤthig, daß fie einerſeits an den Dotter, an 


12 Ornithologia. Francf. p. 99. 

13 De generazione animalium, Exereita‘, 61. 
14 De formato foetu. p. 88. 

15 De formatione cordis. Obs. 1. 


16 Zoologie. Bd. 3. Heidelb. 1814. p. 95. 
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dererſeits aber an die Schalenhaut ſich beveſtigten. Dem ift 
aber nicht ſo, denn das Ey mag gehalten und gedreht werden 
wie es will, ſo bekommen die Chalazae jedesmal eine andere 
Richtung; ſogar kann man ſie zwingen, die Pole des Eyes, 
d. h. die Richtung gegen das ſpitze und ſtumpfe Ende hin, 
verlaſſen. Auch iſt es nicht einmal richtig, daß der 
Dotter mitten in dem Egweiß ſchwimmt; im Gegentheil, 
* ſpecifiſch leichter iſt, als dieſes, ſo ſteigt er in dem 
Epweiß beſtaͤndig fort in die Höhe, 
. In neuerer Zeit haben ſich zwey Hauptanſichten uͤber 


den Nutzen der Chalazac geltend gemacht: 


1) Man hielt fie dazu beſtimmt, den Dotter dergeſtalt 
3 in dem Eyweiß ſchwimmend zu erhalten, daß der Habs 
nentritt, man möge das Ey drehen und wenden wie 
1 man wolle, immer nach oben gerichtet ſey; auf dieſe 
Weiſe nehmlich, und zwar, weil die Inſertions puncte 
8 der Hagel am Dotter nicht gerade in den Mittelpunct, 
7 ſondern in den Punct einer Kugel im Verhaͤltniß wie 
80 zu 100 fallen, wuͤrde das Gteichgewicht der Ku⸗ 
gel aufgehoben, und der kleinere Abſchnitt des Dotters, 
an dem ſich der Hahnenttitt befindet, in der Richtung 
nach Oben erhalten. Dieſer Meynung find Paris, "7 
Dutrochet, is Purkinje, ? u. a. — Dutrochet 
ſagt darüber „ce mécanisme aussi simple qu' 
. admirable est un resultat de la nature des rap- 
ports preetablis qui existent entre la situation 
1 de l’oeuf dans Povaire, la position du pavillon 
de l'oviductus et la forme de ce dernier.“ 


Gegen dieſe Anſicht ſprechen aber folgende Gruͤnde: 


. Eine von Dutrochet angegebene Präeriftenz in der 
Bildung von Theilen iſt nicht wohl anzunehmen, 
} und anderswo in der Phyſiologie nicht nachzuweiſen. 


b. Experimente über dieſen Gegenſtand ſprechen nicht zu 
Gunſten dieſer Anſicht, denn die Cicatricula bleibt 
nach Oden gewendet, wenn ein oder beyde Chalazae 


abgeſchnitten werden, oder auch, wenn die Chalaza 


‘ des ſtumpfen Endes als Bildungsfehler, oder auch 
2 in Folge der beginnenden Faͤulniß des Eyes mangelt. 
— Dieſe Verſuche habe ich zu wiederholtenmalen 
angeſtellt, und immer mit demſelben Erfolg. Auch 
1 ohne Chalazae fand ich den Hahnentritt, ich moch⸗ 
5 te das Ep (unter Waſſer und die geoͤffnete Stelle 


ö der Schale durch eine Wachsſchale erſetzt) wenden 
1511 wie ich wollte, die nach Oben gerichtete Stelle deſ⸗ 
ſelben einnehmen. 0 


2) Man glaubte ſie als einſaugende Gefaͤße apfeben zu 
bdaauürtfen. Dieſer Mepnung find Bellini, * Liveillé, ! 


17 Transact. af the Linn. Society. Vol, 10. F. 2. Lond. 
13092811. p. 304. 4 j , 
18 T. a. O, 
19 A. a. O. 
20 Opuscula aliguod ad Pitcarnium. Pistorii 1695. 
21 Sur la nutrition des foetus, Paris 1799. 
34g 1828. Heſt 3. 
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Tiedemann, Carus, Dutrochet und andere. — 
Die drey erſten haben einen Canal beſchrieben, den 


Pander und mehrere andere nicht gefunden haben; 


auch Gruithuiſen * (dem die Chalazen raͤthfelhafte 
Organe find, der die beyden Chalazen für von einan⸗ 
der im Bau verſchiedene Organe haͤlt, „indem die 
eine ein druͤſenartiges, die andere ein gefäßähnliches 
Anſehen hat“) konnte keinen Canal in ihnen auffin⸗ 
den, und meines Wiſſens iſt ein Canal ſpaͤterhin nur 
von Dutrochet wahrgenommen worden; er will ihn 
ſogar mit einer gelben Materie angefült angetroffen 
haben. Dutrochet und Purkinje ſtimmen darin 
mit einander uͤberein, daß der Canal der Chalaza 
nicht an der innern Oberflaͤche der Dotterhaut muͤnde; 
Pander, welcher keinen Canal bemerkte, gibt an, daß 
man auf eine kurze Strecke von der innern Flaͤche der 
Dotterhaut aus eine Borſte in die Chalaza einſchie⸗ 
ben koͤnne. — Ich habe trotz aller Muͤhe keinen Ca⸗ 
nal entdecken koͤnnen, und was Pander als Anfang 
eines Canals betrachtet, iſt nur eine Vertiefung an 
der innern Flaͤche der Dotterhaut (der Inſertionsſtelle 
der Chalaze gerade gegenuber), welche davon here 
ruͤhrt, daß das Ende des Hagels im Waſſer etwas 
herabſinkt, und den ihm gegenüber gelegenen Punct 
der Dotterhaut etwas mit ſich herabzieht, wodurch 
dieſe dann gleichſam einen kleinen Sack vorftellt. — 
Was man als Canal betrachtet hat, iſt nur der Ey⸗ 
meißmittelpunct, um welchen die Chalaza ſich windet; 
mitunter iſt es mir gelungen, zwiſchen den Spiral⸗ 
windungen eine feine Borſte fortzuſchieben, ader nie 
in den gewundnen Faͤden ſelbſt; dieſe beſitzen keine, 
ſondern umgeben nur, wie die ſpiralfoͤrmig gewundenen 
Haͤute der Luftgefaͤße der Inſecten, einen Raum, der 
mit Eyweiß angefuͤllt iſt und mit dem Eydotter in 
keiner unmittelbaren Verbindung ſteht. — Man be⸗ 
merkte, daß wenigſtens in einer gewiſſen Periode des Bebruͤ⸗ 
tens der Dotter an Volumen zu- und das Eyweiß 
abnimmt; da aber die Abnahme dieſes und die Zu⸗ 
nahme jenes nicht gleichen Schritt beobachten, ſo 
darf wohl angenommen werden, daß wenigſtens ein 
gewiſſer Theil des Eyweißes durch die Poren der Ey⸗ 
erſchale verduͤnſtet. — Die Portion Eyweiß, welche 
während des Bebruͤtens etwa dem Dotter beygemiſcht 
wird, kann ebenſo gut durch die Porofität der Dotter⸗ 
haut als durch die Schnuͤre aufgeſogen werden. 
Panders Erfahrungen ſprechen mehr für die erſtere, 
als fuͤr die letzte Aufſaugungsart: denn a) findet die 
Veränderung der Dotterſubſtanz, die Halonenbildung, 
nicht an den Stellen, wo die Chalazae an die Dot⸗ 
terhaut ſich anſetzen, ſondern unmittelbar unter dem 
Hahnentritt Statt; b) verſchwinden die Hagel ſchon 
am fünften Tage des Bebrütens, und c) wenn auch 
wirklich ein Canal vorhanden ſeyn ſollte, ſo iſt dieſer 
doch immer noch zu fein, um das Eyweiß aufſaugen 
zu koͤnnen, zumal da man den vermeintlichen Canak 
dis jetzt noch nicht bis an die innere Flaͤche der Dot⸗ 


22 Solzburger med. Zeitung 1818. Bd. 4. S. 128. 
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tethaut verfolgt hat, und da die Chalaza nicht Or, 
gan und Fortſetzung der Dotterhaut, ſondern nur 
membrands gewordenes Eyweiß iſt. Waͤre wirklich 
ein Canal vorhanden, ſo wuͤrde derſelbe gewiß von 
Harvey, 2? der als genauer Forſcher und Unterſu⸗ 
cher bekannt iſt, und der die ſeltene Gelegenheit hat⸗ 
te, die Chalazae eines Straußeyes zu unterſuchen, 
erwahnt worden ſeyn. — Daß aber durch die Dotter⸗ 
haut etwas aufgeſogen werde, dafuͤr ſpricht der Umſtand, 
daß man bald nach dem Bebruͤten an der Stelle der 
Cicatricula eine Vertiefung und den Eintritt des Ep⸗ 
weißes in dieſelbe bemerkt. 


Nachdem wir nun geſehen haben, daß die Dotterſchnuͤ⸗ 
te weder als Balancirſtoͤcke, noch als aufſaugende Gefäße 
betrachtet werden können, fo frägt es ſich, wozu fie denn eis 
gentlich der Natur gemäß dienen, welche Bedeutung ſelbige 
für das Ey haben? — Um hierüber auf das Reine zu 
kommen, iſt es nothwendig, die Geneſis dieſer Gebilde im 
Auge zu behalten; denn mit ihrer Bildung und Aus bildung 
hängt ihre phyſiologiſche Bedeutung innigſt zuſammen. Dem 
gemäß duͤrfen wir folgendes veſtſetzen: 


1) Da ſich der Eyerdarm, als kraͤftig wirkendes muſculò⸗ 
ſes Gebilde, über dem Dotter zuſammenzieht, und die⸗ 
ſer nut von einer ſehr zarten und dünnen Membran 
umhüllt iſt, ſo würde die Dotterhaut platzen, wenn 
nicht der Eyerdarm uͤber dem Dotter gleichmäßig ſich 
zuſammenzoͤge; da aber ein gänzlich gleichmäßiges Ans 
legen der Haut des Eyerdarms an den beyden Polen 
nicht wohl Statt haben kann, ſo bilden ſich daſelbſt 
die Chalazae, und halten der von allen Seiten hin 
auf den Dotter einwirkenden Kraft des Eperdarms 
das Gleichgewicht. 


2) Die Chalazae halten, wie es ſchon von Harvey an⸗ 
gegeben iſt, die verſchiedenen Beſtandtheile des Eyes, 
befonders den Dotter und die verſchiedenen Arten des 
Eyweißes in einer gewiſſen gegenſeitigen Verbindung 
zu einander, und tragen dazu bey, daß das Ganze des 
Eves ſphaͤtiſch ſich geſtaltet, mit einer Haut, die nach 
Vauquelin erſtarrtes Eyweiß vorſtellt, und endlich 
von einer Schale, welche durch ihre Cryſtalliſation 
hauptſaͤchlich die bleibende Eygeſtalt bedingt, umge⸗ 
ben wird. 


3) Der Haupt- und wichtigſte Nutzen der Chalazae be- 
zieht ſich aber auf die Fortbewegung des Eyes im Eyer⸗ 
darm, ehe der Dotter ſchon gaͤnzlich vom Eyweiß einge- 
huͤllt iſt, und bevor die Eyſchalenhaut und die Schale 

ſich gebildet haben. Wenn der Dotter im Eyerdarm 
durch den Druck der Wände dieſes ſich fortbewegen muͤß⸗ 

te, ſo wuͤrde an der Stelle, wohin die Bewegung ge⸗ 
richtet iſt, durch das Nachſchieben von hinten ein Zer⸗ 
pelwatzen der duͤnnen zarten Dotterhaut zu befuͤrchten ſeyn, 
und demgemaͤß findet man, daß die Chalazae ſich bil- 
den, und zwar als zu Haͤuten verdichtetes Eyweiß. Auf 
dieſe Stränge wirken die Haͤute des Eyerdarms ein, zie⸗ 


23 I. d. O. Exereit. 12. 


- 5 % * 
hen die vordere derſelben vorwaͤrts, ſchieben, da ſo⸗ 

wohl vor als hinter dem Dotter der Eyerdarm eine glei⸗ 
che ſpiralförmig fortkriechende Bewegung aͤußert, die el | 


tere Chalaza von hinten nach vorn, bis endlich die 7 
ſchalenhaut und die Schale ſelbſt ſich gebildet haben, 
worauf dann die Chalazae wegen der Drehungen und 
Windungen, die ſie erfahren haben, gleich einem drallen 
Faden ſich in ſich ſelbſt zuruͤckziehen und die beſondere 
Beſchaffenheit, die man bey den Chalazen der gelegten 
Eyer antrifft, annehmen. Dieſes Ziehen iſt aber zu glei⸗ 
cher Zeit ein Schieben; denn die Chalazae werden vorge⸗ 
ſchoben und hiermit zugleich der Dotter nachgezogen; 
da aber die Waͤnde des Eyerdarms auch auf den Dotter 
einwirken, ſo wird dieſer auch außerdem noch fortge⸗ 
ſchoben. 


So waͤre alſo die Bedeutung der Chalazae zugleich mit 
dem Nutzen gegeben; wie jene eine mechaniſche iſt, ſo verhaͤlt 
ſich auch dieſer mehr mechaniſch; indeß, was wichtig zu bemer⸗ 
ken iſt, es bezieht ſich dieſer mechaniſche Nutzen auf den Zeitpunct 
der Bildung ſelbſt, und dieſes iſt ein Grund, weßhalb von kei⸗ 
ner teleologiſchen Deutung die Rede ſeyn kann. Rein teleolo⸗ 
giſch iſt aber die Anſicht der Chalazenbildung‘, wenn man dieſe 
aus dem Grunde geſchehen läßt, damit ſpaͤterhin die Cicatri⸗ 
cula nach oben in dem waͤrmſten Puncte des Eyes waͤhrend 
des Bebruͤtens erhalten werde. 


— Nachdem man die Chalazae als Organ der Ernährung. 
des Dotters aus dem Eyweiß betrachtet hat, ſo koͤnnte man 
auch die Frage aufwerfen, ob dieſelben nicht vielleicht als Re⸗ 
ſpirationsorgan des Dotters des unausgebildeten Huͤhnchens 
zu betrachten ſeyen? — Dieſe Frage bejahte ich zuerſt und 


zwar aus folgenden Gruͤnden: 5 


1) Es iſt ausgemacht, daß das Eycontentum und die aͤußere Luft 
mittelſt der Poroſitaͤt der Eyerſchale und Schalenhaut in 
einem gewiſſen Wechſelverhaͤltniß ſtehen. Die Einwirkung 
des Sauerſtoffs der aͤußern Luft findet aber zunaͤchſt in 
dem Theile des Eyes Statt, welcher der Schale am naͤch⸗ 
ſten liegt, alſo im Eyweiß; da nun aber die erſte Bil⸗ 
dung des Huͤhnchens im Dotter vor ſich geht, ſo ſind es 
die Chalazae, welche den Sauerſtoff aus dem Eyweiß 
aufnehmen und dem Dotter zufuͤhren. . 


2) Die Chalazae ſcheinen eine beſondere Bedeutung auf die 
erſte Entſtehung des Huͤhnchens zu haben, denn ſie ver⸗ 
ſchwinden am Sten Tage des Bebruͤtens, alſo in einer 

Periode, in welcher das Hühnchen ſoweit ſich ſchon entwi 
ckelt hat, daß es einem hoͤhern Reſpirationsprozeß ſich un⸗ 
terzieht. N 

3) Sie verſchwinden "bey faulenden Eyern, alſo wenn das 
notmale Wechſelverhaͤltniß des Dotters und des Eyweißes 
zu einander ein anderes geworden iſt. AR 

4) Sie bilden durch ihre Wirkungen eine Art von Canal, 
welcher mit Eyweiß angefüllt iſt, und gleichen in ihrer 
Bildung einigermaßen den Spiralgefaͤßen⸗ der Inſecten 
und Pflanzen, fo wie den Luftroͤhrenringen hern 
Wirbelthiere. 2* u 3: . 95 8 

. * K | 

24 Meine Abhantlung über die Bedeutung der Luftröhrentin⸗ 

ge; in Iſis 18285. i Le 7 
124 28: IE 
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nicht in denen anderer Wirbelthiere, der Amphibien und 
—Fiſche, an. 2 Da wir aber ſehen, daß die Vögel vorzuͤg⸗ 
lich Bruſt⸗ und Luftthiere find, fo bemerken wir ein als 
Liuftorgan fungierendes Gebilde ſchon in ihren Eyern an⸗ 
g gedeutet. 2 


Aͤlber der Umſtand, daß die Bildung des Huͤhnchens nicht 
Bir Nähe der Chalaza, fondern von diefer entfernt vor ſich 
„ daß das Verſchwinden dieſer Gebilde gleichzeitig mit dem 
er Dotterhaut Statt hat, daß bey faulenden Eyern auch die 
tterhaut nach und nach aufgelöft wird, daß die Form der 
irale nicht immer auf Reſplration hindeutet, daß die Eyer 
er Inſecten, Thiere, welche eben ſo gut, und noch eher als die 

oͤgel Luftthiere ſind, keine Chalazae beſitzen, und daß die In⸗ 
ectenftufe der Vögel erſt in der Zeit beginnt, in welcher die 
\ halazae zu verſchwinden anfangen, find Momente, die die 

fpirationsfunction der Chalazae — nicht zulaſſen. 


en 2 Dr. Wagner aus Schlieben bey Wittenberg hatte 
emerkungen uͤber Vipera Berus dem Dr. D' Alton zum 
Vorleſen übergeben. i 


WE 


fs 4. Den 23. September Abends. — 
Nen, 


12. Gymnaſtums : Director Bellermann aus Berlin 
zeigte Petrefacten vor, worunter beſonders viel hübſche 
Sippuriten. 
1753. Prof. v. Baer aus Koͤnigsberg ladet auf Mor: 
gen früh 9 Uhr in das Mineralien-Cabinet ein, um die 
von Dr. Chamiſſo mitgebrachten Mammuths⸗Zaͤhne zu 
beſehen. - 
el 


134. Dr. Rathke aus Danzig trägt auf Unterſuchung 
über die Bernſtein-Inſecten an. In Gemeinſchaft mit 
Dr. Behrendt in Danzig hat er eine große Menge In⸗ 
ſecten in Bernſtein geſammelt, nehmlich 700 Coleopteren, 
57 Hemipteren, 14 Lepidopteren u. ſ. w. 


Die anweſenden Entomologen uͤbernahmen die naͤhere 
Unterſuchung dieſer Exemplare, Senator v. Heyden aus 
Frankfurt und Reg. R. Schmidt aus Stettin die Coleo⸗ 
pteren; Prof. Gravenhorſt die Ichneumoniden; Hr. 
Meigen und Pr. Wiedemann die Dipteren u. ſ. w. 


6 15 15. Pr. Sornſchuch aus Greifswald legt Aobildun: 
n von dem bey Rügen geſtrandeten Walſiſch (Balaena 
e mehr B. rostrata australis Freycinet) 


N 


.) vor; deßgleichen von Robben, beſonders von Ph. 


hus O. Fabr. 


mit mancherley Bemerkungen uͤber ihr 


auirita, öf 

unse mau Anse 

an ne ni A SER a a 
2 Ich habe ſte niemals in den Eyern dieſer letztern Thiere, 
ſo viel ich deren zu unterſuchen Gelegenheit hatte, ange⸗ 
troffen. v. Baer, wie er mich muͤndlich verſicherte, hat 
ſie nicht in den Eyern der Schildkröte gefunden, bey denen 
n eie, ie dem E u 5 


ann gefunden haben will. 


\ 


* 


— 
—ũ— 


5), Wie treffen die Chalazae nur in den Eyern der Vögel, - 


rn pommerſchen Kuͤſte. Auch etwas über 
ledus a ai 1 Be 
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| 5. Am 24. September. 

16. A. von Humboldt zeigte einige Verſuche über 
bie galvaniſche Wirkung bey Unterbindung der Nerven 
nach feinen neueften, in Paris bekannt gemachten Entde⸗ 
ckungen. 


17. Der Secretär las Roſenthals (in Greifswald) 
Abhandlung über die Bildung der Walfiſchbarten vor, 
unter Vorzeigung der damit eingeſandten Abbildungen und 
Praͤparate. \ 


138. Pr. Gken legte eine neue kleine Art von Cy- 
prinus aus der Iſar vor, die Hr. Agaſſiz in Muͤnchen 
entdeckt und C. Uranoscopus genannt hat. 


8 Cyprinus Uranoscopus (Agassiz), Cirris duobus 
longioribus, ore infero, angustiore; maxilla superio- 
re in nasum prominentem producta; maxillam infe- 
riorem valde superante, 


Unterſcheidet fih von Gobio: 


1) Durch die ſchlankere Geſtalt, der Leib ſpitzt ſich gegen 
den Schwanz ſehr zu. 


2) Durch den ſpitzern Kopf, die Augen ſtehen der Bruſt⸗ 
floſſe und der Schnauzenſpitze gleich nah, bey Gobio 
der Schnauzenſpitze naͤher. 


5) Der Bartfaden iſt Smal fo lang als bey Gobio, 


g Dieſes niedliche Fiſchlein hat einen ausgezeichneten 

Silberglanz; auf dem Ruͤcken iſt es graulich, hinter der 
Ruͤckenfloſſe quer 2 oder 3 dunklere Bänder, und auf der 
Seitenlinie 4 — 5 dunklere Stellen, oft als deutliche 
ſchwaͤrzliche Flecken bemerkbar. Alle Floſſen ungefleckt, zu: 
Bann eine ſchwache Querbinde durch Rücken » und Schwanz: 
oſſe. 

C. Gobio iſt viel dunkler gefaͤrbt, ſchimmert ins 
ſtahlblaue, hat deutliche Flecken in 2 Reihen an den Sei⸗ 
ten; auch hat er ſtarkgefleckte Rüden.» und Schwanz⸗ 
floſſen. f 

C. Uranoscopus hat kleinere Schuppen. 


Es lebt an ſehr ſteinigen Orten der Iſar, haͤlt ſich 
immer wie Gobio auf dem Grunde des Waſſers, und ſucht 
befonders reißende Stellen auf, wo es nur ſelten und mit 
Muͤhe mit dem Hebgarne gefangen wird. Es ſteht außer 
dem Waſſer gleich ab, Gobio hingegen hat ein weit zähes 
res Leben. 

Kommt in Muͤnchen auf den Markt und wird als 
ein Leckerbiſſen ſehr geſucht und theuer bezahlt. Die Fiſcher 
nennen es Steinkreſſen. = 
Könnte bloß mit Gobio verwechſelt werden! Die 


uͤbrigen Species Cyprinus mit Bartfaͤden find Carpio, 
Tinca, Barbus, an die nicht zu denken iſt. — 


4) Der Oberkiefer ragt ſehr uͤber den untern vor und 
iſt naſenfoͤrmig vorſpringend wie bey Cyprinus Na- 
sus; Cyprinus Gobio dagegen hat beyde Kiefer faͤſt 
gleichlang. ; ö 45 

5) Mundoͤffnung bey Uranoscopus ſehr ſchmal und klein, 
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ter der Schnauze bey Gobio viel größer, abgerun⸗ 
det an der Schnauzenſpitze. 


6) Augen ſtehen bey Uranoscopus nach oben und ſind 
näher an einander gerückt. Gobio hat fie ſeitlich. 


7) Das Verhaͤltniß der Floſſen zu einander iſt daſſelbe, 
allein die Form und Größe iſt verſchieden. 
a) Uranoscopus hat verhaͤltnißmaͤßig größere Floſſen. 
6) Bruſtfloſſe bey Uranoscopus ſpitzer und breiter. 
Gobio mehr abgerundet. 
Bauchfloſſe bey Uranoscopus rautenfoͤrmig. 
— Gobio abgerundet. 
Afterfloſſe bey Uranoscopus ſtaͤrker ausgeſchweift 
und länger als bey Gobio. 
Schwanzfloſſe bey Uranoscopus viel größer, brei⸗ 
ter, ſtaͤrker ausgeſchweift und 
vom Koͤrperende deutlicher abge⸗ 
ſchieden als bey Gobio (Abge⸗ 
bildet Iſis 1828. Heft X.). 


1959. Conſervator Schilling aus Greifswald machte 
die Anweſenden mit ſeinem Verfahren bey Aufbewahrung 
der Meduſen in Weingeiſt bekannt, und zeigte die Eper 
von Sterna macroura vor. 8 


20. Pr. Gravenhorſt brachte die Probedruͤcke von 
ſeinen Kupfertafeln zu der N. G. der Amphibien, die 
naͤchſtens herauskommen werden. 


21. Hr. Gloger aus Breslau zeigte das Manuſcript 
ſeiner Abhandlung über die von Ariſtoteles genannten und 
mit Merkmalen bezeichneten Vögel, die naͤchſtens im Druck 
erſcheinen wird. 


22. Hofrath Schottin, Phyſicus zu Koͤſtritz ließ fol⸗ 
genden Auszug aus einem Schreiben an die naturforſchende 
Geſellſchaft des Oſterlandes nebſt Abbildungen vorlegen. 


Ueber die foſſilen Knochen bey Koͤſtritz Tafel I. 


Die gegen Sie bereits erwaͤhnte Grube, welche ich im 
Winterſchen Gypsbruche in einer muldenfoͤrmigen, mit auf⸗ 
geſchwemmtem Lande ausgefüllten Ausweitung des Gypſes 
graben ließ, war 20 Fuß lang, 16 Fuß breit und 36 Fuß 
tief, und befand ſich an derſelben Stelle, an welcher Here 
Graf Caspar von Sternberg voriges Jahr etliche Rennthier⸗ 
Geweihe ausgrub. Den Boden dieſer Grube bildete eine 
Gypsbank, welche ohne Klüfte und Spalten war, und eis 
nem 24 Fuß hohen und ungefahr 12 Fuß dicken nach Me: 
ſten gelegenen Gopskegel zur Grundlage diente. An dieſem 
Kegel klebten von ſeiner Spitze an, dis zu feiner Baſis her 
ab, Knochenfragmente von allerley Thieren, welche in erdi⸗ 
gen Gyps gehüllt waren. Was von Knochen an dem Ke⸗ 
gel bis zur Baſis deſſelben herabgerutſcht war, ſchien mit⸗ 
telſt des erdigen Gypſes etliche Ellen weit in das aufge: 
ſchlemute Land hinein geſchwemmt worden zu ſeyn. An 
dem aufgeſchwemmten Lande bemerkte man da, wo es ſich 
an den Gypskegel lehnte, eine Art Rinne, welche längs dem 
Kegel, an welchem gleichfalls eine Art Rinne (dergleichen 
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Rinnen habe ich ſonſt fölſchlich fuͤr Krüfte gehalten) zu de. 
merken war, herablief, ungefaͤhr 2 Fuß breit, und mit ei⸗ 
nem lockeren Geroͤlle ausgefüllt war. 
toͤle, das 12 Fuß tief von Tag herab an der Spitze des 
Gypskegels ſeinen Anfang nahm, und alfo mit einer 12 
Fuß mächtigen Lehmmaſſe bedeckt war, kamen Knochenfrag⸗ 
mente von Fuͤchſen, Maͤuſen, Pferden und Menſchen vor, 
auf welche dann Knochenfragmente von Gazellen, Rennthiet 
ren, Büffeln, Rhinozeroſſen, Elephanten, Wieſeln, Vogt in, 
Hyaͤnen und andern mir unbekannten Fleiſchfreſſetn folgten. 
Den Beſchluß dieſer Knochenbreccie machten wieder Mi uſe⸗ 
knochen in großen Maſſen. Wenn ſich die foſſtlen Knochen 
in der Nähe des Gypskegels in einer Tiefe von 12 bis 36 
Fuß fortlaufend zeigten, fo kamen fie dagegen in einiger 
Entfernung von dieſem Kegel erſt in einer Tiefe von 32 bis 
36 Fuß zum Vorſchein. Sie lagen hier regellos unter ein⸗ 
ander gemengt, und waren entweder fo ſeht bee e 
fie wie Kraftmehl unter den Händen zerfielen, oder fo feſt 
in die Breccie eingeſchloſſen, daß ſie ausgemeiſelt werden 
mußten, und darüber groͤßtentheils ihr Gefüge verlor 
Zertrümmerter Rennthiergeweihe gab es ſehr viel, und 
habe von etlichen derſelben, welche im Lehm horizontal ges 
legen, und darin deutliche Abdrücke der äußeren Flächen ih⸗ 
rer verwitterten Sproſſen zuruͤckgelaſſen hatten, fogleih an 
ihrer Fundſtelle Abbildungen nehmen laſſen, die ich Ihnen 
bereits uͤberſchickt habe. N 


Neben dieſen Geweihen lagen etliche Fragmente von 
Unterkiefern mit daran ſitzenden Zaͤhnen von Hirſchen, wel⸗ 
che vermuthen laſſen, daß dieſe Geweihe von 3 ganz ver⸗ 
ſchiedenen Rennthierarten abſtammen. Die kleineren Ge⸗ 
weihe mit Augenſproſſen, welche ich einem Renn-Schmal⸗ 
Thiere zuzuſchreiben geneigt war, mögen daher wohl einer 
beſonderen Art von Rennthieren gehören; fo wie dagegen 
die zwey an Große ſehr von einander abweichenden kleinen 
Geweihe ohne alle Sproſſen wahrſcheinlich von Spießern 
zweyer verſchiedenetr Arten von Reunthieren abſtammen. 
Die Gazellenhoͤrnchen, die als ſolche ſchon der Mangel der 
Roſe characterifiert, ſcheinen von denjenigen niedlichen Thies 
ren zu kommen, von welchen ſich Knochenfragmente in Men 
ge vorgefunden haben, und von welchen ich dem Herrn 
Grafen von Sternberg einen Unterkiefer in Begleitung einer 
Menſchenrippe und eines Fuchskiefers, die ſich zuſammen bey 
einer früher angeſtellten Ausgrabung vorfanden, überſchickt 
habe. Jene Menſchenrippe, ob. fie gleich mit Säure brauf 
fen und an der Zuuge kleben mag, halte ich keinesweges für 
urweltlich, aber gleichwohl für Älter, als die auf Guadeloupe 
im Kalkſtein gefundenen Menſchenknochen, und es verlo inte 
ſich ſchon der Mühe, Erkundigung einzuziehen, ob die gua⸗ 
deloupifhen Menſchenknochen gleichfalls brauſen und f N. 
oder ſich nur ungefähr fo wie die Knochen in den Hünem 
graͤbern verhalten. Meines Erachtens rührt jenes Bräuſen 
und Kleben der Menſchenknochen hieſiger Gegend vom Braun⸗ 
ſteintahme her, den ich nicht ſelten in ihrer Naͤhe gefunden 
habe. Uebrigens muß ich bemerken, daß in den Kluͤften und 
Spalten des hieſigen Gypſes Knochenfragmente von allen 
jetzt lebenden Thieren hieſiger Gegend, und nur Außerſt ſel⸗ 
ten von urweltlichen Thieren vorkommen, und ich bin daher 
der Meynung, daß zur Zeit der urweltlichen Thiere und als 
fo vor dem Dilusium jene Klüfte und Spalten noch fels 


Auch in dieſem Ge. 
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ten waren, — einer Mepnung, in der ich durch die in hies 
da Gegend über den Gyps⸗ und Kalklagerungen noch im⸗ 

ner häufig ſich ereignenden Erdfaͤlle (die überhaupt noch 
manches Raͤthſel in der Petrefactenkunde loͤſen dürften) noch 
mehr beftärkt worden bin. Die Knochenfragmente urmeltlis 
cher Thiere liegen daher in hieſiger Gegend gemeiniglich nur 
in den mit aufgeſchwemmtem Lande ausgefüllten mulbens 
ſoͤrmigen Ausweitungen des Gypſes, und wenn ja Knochen 
fragmente von jetzt lebenden Thieren darunter gefunden wer⸗ 
den, ſo ſind dieſe wahrſcheinlich in einer Rinne, wie die 
oben erwähnte, längs eines Gypskegels oder einer Gypswand 
dahin geſchlemmt, oder von Füͤchſen geſchleppt worden. Auf 
dieſe Weiſe erklaͤre ich mir das raͤthſelhafte Vorkommen der 
Menſchenknochen an den Fundſtellen der Knochen urweltlicher 
Thiere. Auch die Maͤuſeknochen, ob fie ſchon die urweltli— 
chen Knochen mittelſt des ſogenannten Himmelsmehls gleich 
einem veſten Kitt umhuͤllen, halte ich nicht fuͤr älter als jene 
Menſchenknochen, ſondern glaube vielmehr, daß fie von ums 
fern Feldmauſen herrühren, die ſich wohl einen Weg durch 
das lockere Gerölle in einer der oben erwähnten ähnlichen 
Rinne zu den urweltlichen Knochen bahnen und hier ihren 
Tod finden konnten. 


Wie mich duͤnkt, fo läßt die Reihe, in welcher die Truͤm⸗ 
mer der foſſilen Knochen in der angeführten Rinne auf einan⸗ 
der folgten, vermuthen, daß fie ſchon als Truͤmmer und nicht 
als ganze Skelette in der Periode der Bildung des aufge⸗ 
ſchwemmten Landes abgelagert worden ſind, und zwar nicht 
plotzlich, ſondern allmaͤhlich; und fo finde ich es auch mehr als 
wahrſcheinlich, daß die Knochenfragmente von allen hieſigen 
letzt lebenden Thieren in die Kluͤfte und Spalten des hieſigen 
Gypſes nur nach und nach entweder eingeſchlemmt, oder von 
Fugen x. eingeſchleppt worden find. Die Menge von Fuchs⸗ 
knochen in den Kluͤften und Spalten des hieſigen Gypſes und 
die nicht ganz unbedeutende Anzahl von Hyaͤnen⸗ und Wolfs⸗ 
knochen in den Ausweitungen dieſes Gypſes weiſen wohl ziem⸗ 
lich deutlich darauf hin, auf welche Art ein großer Theil der 
Knochen aus der Jetzt⸗ und Vorwelt an die Stellen, wo ſie 
gegenwärtig gefunden worden, gekommen ſeyn mögen. 


Ki Da meine Grube zuſammengeſtuͤrzt iſt, fo wird die heu⸗ 
te mitfolgende Abbildung eines Rennthiergeweihes wohl die 
letzte ſeyn, welche ich Ihnen mitzutheilen die Ehre habe. 

eh 8 Ihr ergebener 

a = 

Woche Dr. Carl Schottin, 
Went in Koͤſtritz am Sten Sept. 1828. 


Taf. 1. Fige a. Ganzes Geweih eines jungen Maͤnnchens, 
33 Fuß tief im aufgeſchwemmten Lande in einer mul⸗ 
5 denfoͤrmigen Ausweitung des Gypſes, im Winterſchen 
3 Gypsbruche bey Köftrig. 


a 
Hr 


Art urweltlicher Rennthiere. 


(Prof. Milsſon bemerkte, daß dieſes Thier Cervus sca- 
nicus Cuv. ſey, und auch foſſil bey Lund u. Greifswald vor⸗ 
komme. Es ſey uͤbrigens vom lebenden, deſſen Roſenſtock auch 
klein iſt, nicht verſchieden:) f 


fs 1829. Heft-. . 
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liches Verkuͤmmern der Extremitaͤten 


Fig. b. c. Spieße von einem Jungen der kleinſten 
f Verlangerung 


gen bahnend. 


418 


23. Endlich wurde noch folgender Aufſatz mitgetheilt: 
Ueber nn 


die Geſetzlichkeit in der geographiſchen Verbreitung der 
Saurer von Dr. A. F. Wiegmann jun., Pri⸗ 
vatdocenten in Berlin und Gehuͤlfen am zoologiſchen 
Muſeum. 


Es mag zu voreilig erſcheinen, ſchon fetzt über die 
geographiſche Verbreitung der Saurer etwas beſtimmen zu 
wollen, da die dazu gehoͤrige genaue Kenntniß der Gattun⸗ 
gen und Arten noch keinesweges von der Wiſſenſchaft ges 
hörig erreicht, ja ſelbſt das Vaterland vieler Arten nicht 
mit gehoͤriger Sicherheit bekannt iſt; allein es iſt nur mei⸗ 
ne Abſicht, hier meine Vermuthungen darüber mitzutheilen, 
theils um auf dieſen Gegenſtand allgemeinere Aufmerkſamkeit 
zu lenken, theils um, wo ich aus Unzulänglichkeit eigner Er- 
fahrung gefehlt, eines beſſern belehrt und freundfchaftlic) zus 
recht gewieſen zu werden. Zugleich bitte ich um gütige Ent⸗ 
ſchuldigung, wenn ich, wegen Kuͤrze der mir zur Mitthei⸗ 
lung vergoͤnnten Zeit, und um nicht durch Aufzaͤhlung zu 
vielen Speciellen zu ermuͤden, manches hier nur andeute, was 
einer ausführlichern Auseinanderſetzung bedurfte. 


Zuvoͤrderſt halte ich es fuͤr noͤthig, hier in möglichſter 
Kürze meine Anſicht über die Gruppierung der Eydechſen 
auszuſprechen, da manche Eigenthümlichkeit in der geogra⸗ 
phiſchen Verbreitung derſelben mir gerade hiemit in der 
engſten Beziehung zu ſtehen ſcheint. Es ſcheinen ſich mir 
5 Hauptgruppen derſelben darzubieten, wenn man vorurs 
theilsfrey die Ordnung der Saurer uͤberblickt, von denen 
ich zwey als typiſche, die 3 andern als aberrante bezeichnen 
möchte, indem durch letztere der Uebergang zu andern Ord⸗ 
nungen vermittelt wird. Die beyden typifchen Gruppen 
bilden die Mitte und den Stamm der Ordnung, und um⸗ 
faffen einerſeits die Familien mit langer, vorſtreckbarer, ge» 
ſpaltener Zunge, die Monitoren, Ameiven und Lacerten, 
andrerſeits die mit kurzer, dicker, kaum ausgerandeter Zuns 
ge, die Familie der Agamen. An dieſe letztere Gruppe 
mochte ſich noch hinſichtlich ihrer Lebensweiſe, die ganz mit 
der der Baum⸗Agamen ubereinſtimmt, wie des Farbenwech⸗ 
ſels, der hier fein Maximum erreicht, die Familie der Cha⸗ 
mäleonen anſchließen, obwohl fie in aͤußerer und innerer 
Bildung fo vielfache Abweichung zeigt. Sie verhält ſich 
meines Erachtens zu den Baum- Agamen, wie die Kletter- 
vogel, inſonderheit die Spechte, zu den Singvoͤgeln, und 
wie mir dieſe nur als eine Modification der typiſchen Sing» 
voͤgel erſcheinen, fo moͤchte ich auch jene nur als Modificas 
tion der typiſchen Agamen betrachten. — es 

An jene erſt genannte Gruppe der Spaltzüngigen 
(Fissilingues) ſchließt ſich abwärts die aberrante Gruppe 
der ſeinkartigen Geſchoͤpfe in doppelter Reihe durch allmaͤh⸗ 
bis zum gänzlichen 
Mangel derſelben, ferner durch Mangel der Augenlieder und 
eines aͤußern Tympani in den Endgattungen, durch die 

5 der Korpergeſtalt u. f. w. einen allmählichen 
Uebergang zu den Schlangen und ſogenannten Nacktſchlan⸗ 
So reiht ſich auch an jene Gruppe der dick⸗ 
züngigen Agamen eine aberrante, die Familie der Geckonen 
(Ascalabotae), welche durch allmahliche Abnahme be 
pigen Hautbekleidung (die zuweilen hart an Warzenbildu 
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5 8 it 4 
gränzt und mit dem bier ebenfalls als Zeichen der Ueber⸗ Die Begriffe von Analogie und Affinität.find, hier 
gangsbildung anzuſprechenden theilweiſen oder gaͤnzlichen bey im Sinne von Fries (dem Mycologen) genommen; ſo 
Mangel der Krallnägıl in enger Beziehung ſteht), und mehr daß Analogie das Entſprechen einzelner, in verſchiedenen 
noch ducch den Totalhabitus ihrer plumpen Koͤrpergeſtalt Reihen ſtehender Gattungen, Affinität hingegen die Ver 
den Uebergang zu den geſchwaͤnzten Batrachern, den Mol⸗ wandtſchaft der Gattungen derſelben Reihe bezeichnet. Bey 


chen, bahnen. — Ueber den typiſchen Gruppen der Spalt⸗ ſpecieller Betrachtung der einzelnen Gruppen wird das Gee, 


züngigen und Dickzuͤngigen (Pachyglossae) 5 Be fagte deutlicher werden. a 
iere hinaufbildend und ebenfalls als abweichende . 4 0 1 2 
N 3 die Familie der Crocodile, deren Ue⸗ Werfen wir zuerſt einen flüchtigen Blick auf die ty: 


za een i i piſchen Gruppen der Saurer, fo zeigt uns gleich die der 
bergang zu den gezaͤhnten Cetaceen in der Vorwelt deutli Spaltzängigen die auffauenöſten geographiſchen Sana 
cher war, als jetzt, da noch die untergegangenen Formen den Kom d ni en 
a. ten. So Familien der Monitoren, Ameiven und Laeerten. En 
der Ichthyoſauren (Meereydechſen 2) ihn vermitte dee Lenden neben," felbſt neberiich Nane a 
i inen kurzen Ueberblick über die Hauptgruppen der dey > „ felbſt neuerlich von Fitzinge „ n einer 
BE IR OR , i iſchen Vers Familie vereinigt, allein die auffallende Verſchiedenheit ih⸗ 
Saurer zu gewaͤhren, ſo weit ſie bey der geographiſchen Ders der Schäßelöildung berechtigt uns ihrer ® N 
rei ſelben in Betracht kommen. x 9 berechtigt uns zu ihrer Trennung. Bey 
breitung derſel - den Monitoren find die Kiefertheile des Schädel mehr ver- 
Was nun die geographiſche Verbreitung der verſchie⸗ laͤngert, die Naſenhoͤhlen groß, bis zum Vorderrande der 
denen Formen betrifft, fo ſehen wir hier, wie auch in an⸗ Augenhoͤhlen geöffnet, daher der merkwürdige Stand der 
dern Thierclaſſen häufig eine auffallende, durchgreifende Ver⸗ Naſenloͤcher bey einigen Arten, entfernt vom Schnautzenende, 
ſchiedenheit zwiſchen den Productionen der öftlihen und nahe am Auge. Ein einfaches Naſenbein und doppelt 
weſtlichen Hemiſphaͤre, oder der alten und neuen Welt, Stienbeine find vorhanden. Die Gattungen find nur den 
wenn wir nehmlich die Benennung neue Welt auf den heißen Climaten der oͤſtlichen Hemiſphaͤre eigen (Monitors 
Continent der weſtlichen Hemiſphaͤre, auf America, befhräns propremens dits Guv.). Bey den Ameiven find die Kie⸗ 
ken, da Auſtraliens Inſelwelt, wenn auch durch fo manches fertheile des Schaͤdels verkuͤrzter, die Schnautze iſt ſtumpfer, 
Eigenthuͤmliche ihrer Productionen ausgezeichnet, doch in 2 große Naſenbeine bedecken oberhalb die Naſenhoͤhlen, das 
ihrem zoologiſchen Character ſich mehr dem der füdaflatis Stirnbein iſt einſach. die Augenhöhlen gejchloffen (welches 
ſchen Inſelgruppen zu nähern ſcheint. Wie wir nun in letztere bey den meiſten der Monitoren nicht der Fall it). 
andern Thierclaſſen einzelne Gattungen ausſchließlich auf Alle bis dahin bekannte Arten entfernen ſich von jenen ſchon 
den die alte Welt conſtituierenden Erdtheilen, andre dage- äußerlich durch die den Kopf bekleidenden Schilder, jo wie 
gegen ausſchließlich in dem durch alle Zonen reichenden Ame⸗ durch die den Bauch bedeckenden Schilderreihen. Sie ſind 
rica antreffen, ſo auch in dieſer Ordnung der Amphibien, dem neuen Continente angehörig, und ſcheinen hier in den 
was erſt die neueſte Zeit durch Feſtſetzung kleiner natürlicher groͤßern Arten die Monitoren der alten Welt, in den klei 
Gattungen zu klarerer Einſicht gebracht hat. Es war mir nern die eigentlichen Lacerten zu wiederholen, indem fie ſelbſt 
hiebey fehr auffallend, daß gewiſſe Gruppen eine jo duͤrch⸗ als eine Mittelſtufe den Uebergang von den Monitoren zu 
greifende geographiſche Verſchiedenheit in den Productio⸗ den Lacerten vermitteln. Wie wir nun unter den Monitor 
nen beyder Hemiſphaͤren zeigen, waͤhrend andre dieſer gaͤnz⸗ der alten Welt zwey in der Zahnform verfchiedene Garein 
lich ermangeln. Und da überhaupt der menſchliche Geiſt es gen antreffen, welche ſich als wahre Amphibien in ihrer 
nicht gern bey der bloßen Erſcheinung bewenden läßt, fo bensweiſe den Crocodilen naͤhern, indem ſie abwechſelnd 
war auch ich bemüht, die Geſetze dieſer anſcheinenden Unre⸗ im Waſſer aufhalten, und dieſem Elemente bey drohen 
gelmäßigkeit aufzuſuchen. Bey reiflicher Erwaͤgung dieſes Gefahr ſchnell zueilen, fo finden wir auch unter den Amel 
Gegenſtandes glaubte ich ſie auf folgende Allgemeinheiten ven des neuen Continents Waſſereydechſen, welche ihre Ver 
zuruͤckfuͤhren zu konnen. Es ſchien mir nehmlich, als ob wandtſchaſt mit den Crocodilen noch deutlicher durch die 
ſich die geographiſche Verſchiedenheit beyder Hemiſphaͤren in aͤußere Bekleidung ihres Körpers darthun, ich meyne di 
den typiſchen Gruppen der Saurer ſtets in einer durch, ſchon früher bekannte Dragonne (Dracaena Dum. Te- 
greifenden Differenz ganzer Reihen unter ſich verwandter ius crocodilinus Merr.) und Spixens Crocodilurus 
Gattungen offenbare, ſo daß alſo der ſich in dieſen Gruppen amazonicus (Teius bicarinatus Merr. 2). Die Moni⸗ 
zeigende Parallelismus der Formen einzig durch die geogra⸗ toren der alten Welt mit ſtark zufammengedrüdtem Schwan⸗ 
phiſche Verbreitung bedingt ſey. Bey den aberranten Grup⸗ ze, Monitor m. (Tupinambis Fitz.) beſitzen zuſammen⸗ 
pen erkannte ich auch einen Parallelismus ganzer Reihen, gedrückte, ſchneidende, an der Schneide ſehr fein gezaͤhnelte 
aber er erſchien mir hier ganz unabhängig von der geogras Zähne, und würden ohne Repraͤſentanten in der neuen Welt 
phiſchen Verbreitung; und wo bey ihnen einzelne Gattun⸗ ſeyn; dagegen möchte ſich die Dragonne in der Form der 
gen engere geographiſche Graͤnzen und gegenſeitige Erſetzung Zähne mit der andern Gattung (Varanus Fitz.) vergleis 
zeigen, fand ich, daß dieſe ſtets derſelben Reihe angehören. chen laſſen, inſofern nehmlich dieſe vorn coniſche Zaͤhne as 


Ich glaube demnach, daß ſich das Geſetzliche in der geo- rundliche Backenzähne befigt, ähnlich wie wir es bey-jen 

graphiſchen Verbreitung der Formen ganz allgemein jo aus, finden.“ Endlich bleibt uns noch von den Monitoren de 

ſprechen laͤßt: : 

Die Gattungen der typiſchen Saurer erſetzen 

ſich auf den beyden Semiſphaͤren nach den Bedin⸗ 

ungen der Analogie, die Gattungen der aberran⸗ 
‚fen hingegen nach denen der Affinität. f 


1 Wie mir Herr Prof. Wagler ſagte, iſt eine Verſchieden⸗ 
heit im Zahnbaue zwiſchen der Dragonne und Crocodilu 
zus Sp. Vielleicht läßt ſich dieſe paſſend auf jene Ver⸗ 


— 


alten Welt die Gattung Psammosaurus Fitz. übrig (Tu- 
pinambis griseus Daud., Varanus scincus Merr.), 
durch ihren Zahnbau der zuvor genannten Gattung Tupinambis 
‚Filz. verwandt, aber durch den vollkommen runden Schwanz 
ſchon äußerlich als verſchieden und als Landbewohner cha— 
tacteriſiert, und uͤberdem in manchen Einzelheiten des Schaͤ⸗ 
delbaues abweichend. Die hier völlig geſchloſſene Augen 
Höhle deutet darauf hin, daß wenn ein Uebergang zwiſchen 
bepden parallelen Familien ſtatt findet, 
fung zu ſuchen iſt. Um ſo intereſſanter muß es daher ſeyn, 
daß von Deppe eine Eydechſe in Mexico gefunden iſt, wel⸗ 
che offenbar die Landvarane in der neuen Welt erſetzt. Dies 
fe iſt das ſchon von Hernandez S. 318 erwaͤhnte, von den 
Bewohnern als das giftigfte Thier gefuͤrchtete E scorpion? 
(Acaltetepon bey Hernandez, der jedoch ſchon der Benennung 
Scorpius gedenkt und der Meynung von ihrem toͤdtlichen 
Giſte widerſpricht). Leider war es mir bis jetzt nicht ver⸗ 
goͤnnt, den Schaͤdelbau zu unterſuchen, da uns das einzige 
Exemplar als trockne Haut zugeſandt wurde.? Auch wuß⸗ 
te ſich Herr Deppe der Zungenform nicht zu erinnern. 
Hernandez nennt fie roth, breit, zweytheilig (lingua quam 


1 


ſchiedenheit zwiſchen den Gattungen der Monitoren zu⸗ 
ruͤckfuͤhren. 


2 Ich habe dieſe Thiergattung Trachyderma genannt, die 
b Art in Bezug auf ihre widrige Geſtalt und auf die Furcht, 
welche ſie noch jetzt in ihrem Vaterlande einfloͤßt, Tr. 
horridum. Eine ſchöne Abbildung derſelben wird Prof. 
Wagler nächſtens im zweyten Hefte feiner Abbildungen 

f mittheiten. 
3 Im Frühjahr 1828 hinzugefügt. Ich freue mich, daß Hr. 
gr Prof. Lichtenſtein dieſen Yuffag noch nicht abgeſandt hat, 
weil es mir dadurch moͤglich gemacht wird, eine fpätere 
Erfahrung, die gegen meine Theorie fpricht, mitzutheilen. 
Bey dem genannten Trachyderma horridum ſollte auf 
meinen Wunſch der Scheidel herausgenommen werden, 
wenn es zum Behufe des Ausſtopfens aufgeweicht werden 
würde Leider aber wurde mir dieſe frohe Hoffnung ver: 
eitelt, indem es ſich zeigte, daß die verknoͤcherten erhabe⸗ 
nen Schildchen mit den Schaͤdelknochen fo veſt verwachſen 
waren, daß ſich der Schädel nur bey völliger Zerſtoͤrung 
des gewiß in ganz Europa einzigen Exemplars hätte her⸗ 
ausnehmen laſſen. Doch konnte ich die Kinnladen ſo weit 
entblößen, um mich vollkommen zu uͤberzeugen, daß die 
Zaͤhne wie bey den eigentlichen Monitoren dex alten Welt 
an die Innenſeite der Kiefer angewachſen (adnati), nicht 
wie bey den Ameiven in den Kiefern verwachſen feyen, 
Somit wäre alſo dieſe Eydechſe nach dem Zahnbaue, wie 
nach der äußern Hautbedeckung unbedingt in die Familie 
5 der eigentlichen Monitoren zu ſetzen und eine Ausnah⸗ 
1 me von dem hier ausgesprochenen Geſetze; aber zugleich 
eine Ausnahme, die als eine wahre Mittelbildung zwi⸗ 
ſchen beyden erſcheint. Denn noch bin ich, nach der äußern 
75 Geſtalt des Kopfes, der Meynung, daß ſich hier ſicherlich 
7 ein doppeltes Nafenbein und ein einfaches Stirnbein, wie 
bey den Ameiven, vorfinden wird. Das Nähere über dies 
ſe merkwuͤrdige Eydechſe habe ich bereits in einem der Re⸗ 
daction dieſes Blattes zugeſandten Aufſatze mitgetheilt. 
Für die in die Herpetologie weniger eingeweihten Leſer 
bemerke ich nur, daß ich unter angewachſenen Zöh: 
nen (dent. adnati) durchweg ſolche verſtehe, die in einer 
ſeichten Vertiefung an der Innenſeite des Kiefers ange: 
. wachſen find, an ihrer Innenſeite (Munofeite) nur von 
1 dem Zahnfleiſche bedeckt werden. Dentes innati nenne ich 


er in dieſer Gat⸗ 


422 


interdum versat, rubra, lata, bifida); Aus den Wors 
ten quam interdum versat geht hervor, daß fie ausſtreck⸗ 
bar iſt, wie bey den Monitoren. Die Zahnform und die 
Bedeckung des Koͤrpers iſt denen bey Psammosaurus ähns 
lich, nur find die groͤßern eingeſtreueten Schuppen zu hatten Hoͤ⸗ 
dern geworden. Am Bauche treten bereits deutliche Schil⸗ 
der in Querreihen zuſammen. Der Kopf iſt freylich nicht 
mit Schildern, ſondern mit hoͤckerartigen knochigen Schup⸗ 
pen bedeckt, allein fie find viel größer, als die an den uͤbri⸗ 
gen Körpertheiten, und es zeigt ſich bereits eine Spur der 
beginnenden Schilderbildung gerade da, wo wir deren An— 
fang auch bey vielen Geſchlechtern der Giftſchlangen antref⸗ 
fen; vorn nehmlich auf der Schnautze zwiſchen den Naſen⸗ 
loͤchern und an ven Kieferraͤndern finden ſich bereits ebene 
Schilder. Der ſtark vetrflachte Kopf läßt eine bedeutende 
Abweichung vom Schadelbau der Monitoren vermüthen. 
Nach der ſtumpfen breiten Schnautze zu urtheilen, wird die 
Gattung in einem doppelten Naſenbeine und einfachen 
Stirnbeine ſicherlich mit den Ameiven uͤbereinſtimmen. 


Wie nun dieſe und die Gattungen Crocodilurus und 
Dracaena die einzelnen Gattungen der wahren Monitoren 
auf dem neuen Continente erſetzen, ſo ſcheinen dort die an⸗ 
dern Gattungen der Ameiven die Stelle der eigentlichen La⸗ 
certen zu vertreten. Denn keine eigentliche Eydechſe findet 
ſich in der neuen Welt, keine AUmeive dagegen in den des 
kannten Regionen der alten. Beyde Familien unterſchei⸗ 
den ſich beſtimmt im Schaͤdel- und Zahnbau, und erſetzen 
ſich gegenſeitig auf den beyden Hemiſphaͤren. 


Eben fo auffallend und durchgreifend als in den ers 
waͤhnten Gruppen, iſt die Verſchiedenheit der Faune der bey⸗ 
den Erdhaͤlften bey den dickzuͤngigen Agamen. Beſonders 
offenbart ſich dieß im Zehnbaue, dem Certificate natürlicher 
Gattungen. Bey allen die oͤſtliche Hemiſphaͤre bewohnen⸗ 
den Gattungen ſind die Zähne mit den Kiefern verwachſen, 


bey denen der weſtlichen find fie an der Innenſefte des Kies 


fers angefügt. Das Verdienſt auf dieſen für die geogra⸗ 
phiſche Verbreitung ſo wichtigen Punct aufmerkſam gemacht 
zu haben, gehoͤrt Heern Kaup, welcher zuerſt hiernach eine 
Paralleliſierung der Gattungen verſuchte (Iſis 1827. XX. 
Heft 6 — 7. S. 610 fg.). Bis jetzt iſt keine Ausnahme 
von dieſem Geſetze bekannt. So haben wir denn alſo auch 
in der Gruppe der dickzuͤngigen Agamen 2 parallele Reihen, 
bedingt durch die geographiſche Verbreitung der Formen; 
und wie in der einen ſich Gattungen mit ſchlankem Glieder⸗ 
baue zeigen, welche als kletternde Baumbewohnet die Urs 
waͤlder der Tropen zu ihrein Wohnſitze waͤhlen, und andre 
mit gedrungenerem Koͤrperbau, welche den Aufenthalt auf 
ebener Erde vorziehen, ſo ſehen wir auch in der parallelen 
Reihe der andern Erdhaͤlfte eine aͤhnliche, durch die Lebens⸗ 
weiſe bedingte Verſchiedenheit. Ja die einzelnen Gattun⸗ 
gen beyder Reihen laſſen ſich nach ihrer äußern Geſtalt uns 
ter einander vergleichen. Am deutlichſten zeigt ſich dieß bey 
den gedrungenern, mehr auf ebner Erde lebenden Gattun⸗ 


dagegen die, welche an ihrer Innenſeite noch von einer 
innern Lage der Kieferſubſtanz uͤberdeckt und auf dieſe 
Weiſe dem Kiefer ſelbſt eingewachſen find. 
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sen, welche in ihrer geographiſchen Verbreitung die engſte 
Begraͤnzung kund thun. Die mit dornigen Schwanzringen 
verſehene Gattung Uromastyx der alten Welt wiederholt 
ſich in den ſchoͤnen Arten der Gattung Urocentron Kaup, 
(Uromastyx azureus, coeruleus Merr.) auf dem neuen 
Continente. Die gleiche Regionen in der alten Welt ber 
wohnende Gattung Stellio wird im ſuͤdlichen America 
durch die Gattung Tropidurus Neuw., im nördlichen 
Theile deſſelben durch meine Gattung Sceloporus “ erſetzt, 
zu welcher auch ohne Zweifel Daudin's Agama undula- 
ta gehoͤrt. Die Aehnlichkeit der beyden letzt genannten 
Gattungen geht ſoweit, daß ſich ſogar in der Farbenverthei⸗ 
tung bey den einzelnen Arten große Uebereinſtimmung zeigt, 
was ich zu einer andern Zeit nachzuweiſen gedenke. Theil⸗ 
weis mögen diefe Gattungen auch die eigentlichen Agamen 
des alten Continents (Trapelus Raup.) in der neuen Welt 
erjegen; wogegen die plumpen füdafricanifchen Arten der 
letztern, Trapelus hispidus, subhispidus Kaup. ihre Re- 
präſentanten für das tropiſche America augenſcheinlich in 
meiner hoͤchſt merkwürdigen Gattung Phrynosoma finden, 
während ſich dieſelbe Form fuͤr Auſtralien in Kaups Gat⸗ 
tung Gemmatophora (Agama muricata Merr.) und 
für Mittel- und Nordafien in Raup’s Phrynocephalus 
(Agama helioscopa, aurita u. ſ. w.) wiederholt. Doch 
bey aller Uebereinſtimmung dieſer Gattungen im aͤußern 
Habitus iſt ſtets die früher angegebene Grundverſchieden⸗ 
heit des Zahnbaues veſtgehalten, die uns noͤthigt, fie freylich 
als einander parallele, aber verſchiedenen Reihen angehoͤrige 
Formen anzuſehen. Ein Gleiches finden wir bey den Baum⸗ 
Agamen; auch bey dieſen laſſen ſich die einzelnen Gattungen 
beyder Hemiſphaͤren nach ihrer aͤußern Geſtalt unter einan⸗ 
der vergleichen, bleiben aber im Zahndau dem allgemeinen 
Typus getreu. America hat: feinen Baſilisk ° in dem von 
mir beſchriebenen Cuapapalcatl des Hernandez (Iſis XXI. 
Heft 3. S. 363). Seine Gattung Ophryessa wiederholt 
die indiſchen Caloten. Wahrſcheinlich wird die Iguana 
fasciata, bie ſchon, nach der altern Beſchreibung zu urthei⸗ 
len, keine wahre Iguana iſt, bey genauerer Unterſuchung 
dieſelbe Verſchiedenheit im Zahnbau zeigen und die echten 
Leguane in der alten Welt erſetzen. Die Gattung Poly- 
chrus Cuv. ſcheint mir für den neuen Continent daſſelbe 
zu ſeyn, was die eigentlichen Chamäleonen für die waͤrmern 
Elimate der alten Welt find. Die ſehr entwickelte, mit An⸗ 
hangen verſehene Lunge, die vollſtaͤndige Umſchließung des 
Bauches durch die falſchen Rippen, worin ſie mit jener 
uͤbeteinſtimmen, zeugt dafür. Es darf nicht befremden, daß 


4 Dieſe, wie die übrigen von mir aufgeſtellten Gattungen 
finden ſich in meinen Beyträgen zur Amphibien⸗ 
kunde. Iſis 1828. XXI. H. 3 u. 4. S. — 


s Nach gemeinſchaftlicher Unterfuhung des Basiliscus mitra- 
tus unſeres Cabinettes mit Prof. Wagler ergab ſich, daß 
dieſer vom Basiliscus amboinensis im Zahndaue durchaus 
verſchieden iſt, dagegen mit dem mexicaniſchen voͤllig übers 
einftimmt. Er gehört fiher America an, wie mir dieß 
neulich Herr Valenciennes beſtatigte, und bildet mit je 
nem mexic. die Gattung Basiliscus. Aus dem v. Amboina 
macht Wagler mit Recht eine eigne Gattung. Hr. Kaup 
muß demnach feinen für den Quapapalcatl erfundenen Nas 
men Corythaeolus wieder zurücknehmen. 


ſelben verſehenen Arten der Meliphagiden (Philedon Cuv.), 
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hier Thlere als ſich gegenſeitig erfegend angeſehen werden, 
deren übriger Bau fo viele Verſchiedenheit zeigt, daß wie 
gendthigt fird, fie nach ſyſtematiſcher Conſequenz in ver⸗ 
ſchiedenen Familien von einander zu trennen. Auch in an⸗ 
dern Thierclaſſen, z. B. in der Claſſe der Vögel, finden wie 
ein Gleiches. So hat ſchon Vigors, wie mir ſcheint, mit 
vollem Rechte darauf aufmerkſam gemacht, daß die mit eis 
ner ſtarken Hinterzehe und mit einer ſtarken Kralle an dert 


— 


als dadurch tauglich zum Klettern, in Auſtralien die dieſem 
gänzlich fehlenden Spechte erfegen. Eben ſo ſcheinen die 
Gattungen Rhamphastos und Pteroglossus auf dem neuen 
Continente die Stelle der Buceriden zu vertreten. Gleich 
wohl zeigen beyde angeführte Beyſpiele eine ahnliche Vers 
ſchiedenheit in der Fußbildung, nach welcher die einen in 
unſern Syſtemen zu den Zygodactplen (Scansores III.) 
zu ſtellen find, die andern mit den Ambulatoren vereinigt 
werden muͤſſen. * 


Unter die kletternden Baum⸗Agamen reiht ſich fernere 
die ausgezeichnete Gattung Draco. Den Inſeln des indz⸗ 
ſchen Archipels, vielleicht auch dem Suͤden des aſſatiſchen 
Feſtlandes angehoͤrig, ſtand fie bis auf die neuere Zeit, hint 
ſichtlich der auffallenden Bildung ihres ſonderbaren, durch 
falſche Rippen geſtuͤtzten Fallſchirmes ſehr vereinzelt. Neue 
erlich hat fie in King's neuhollaͤndiſchem Chlamydosaurus, 
der im Zahnbaue große Aehnlichkeit zeigt, einen nahen Vers 
wandten gefunden. Ebenfalls auf Baͤumen lebend, hat auch 
dieſer in einer am Halſe befindlichen Membran, welche durch 
Knochenfortſaͤtze geſtuͤtzt wird, ein zur ſchnellern Ortsveraͤn⸗ 
derung taugliches Huͤlfsorgan. Die parallele Reihe des 
neuen Continents bietet bis jetzt nichts aͤhnliches dar; es, 


ſey denn, daß man den Begriff eines zur ſchnellern Orts⸗ 
veraͤnderung tauglichen Huͤlfsorganes allgemeiner faßt, wo 
ſich dann die Gattung Anolis, der auch in den quergefalte⸗ 
ten ovalen Ausbreitungen des vorletzten Zehengliedes eine bi 
ſondre Huͤlfe gewaͤhrt iſt, vergleichen ließe.“ ö 


Soviel uͤber die typiſchen Gruppen der Saurer. Es 
war, glaube ich, hinreichend, um zu zeigen, daß bey ihnen 
der Parallelismus der analogen Reihen durch eine geogras 
phiſche Verſchiedenheit bedingt iſt, und daß dieſe ſich im 
Schaͤdel⸗ oder Zahnbau ausſpricht. Die Urſachen dieſer 
Verſchiedenheiten dürfen wir nicht in phyſicaliſchen Einflüfe 
ſen ſuchen, denn darin moͤchten ſie ſich ſchwerlich ſinden, 
vielmehr in dem Beſtreden der Natur, den manchfaltigſten 
Formen derſelben Erdhaͤlfte einen allgemeinen, wenn auch 
verſtecktern Unterſcheidungs-Character aufzudruͤcken, gerade 
fo wie ein Militaͤrſtaat die Armeecorps feiner Provinzen 
durch geringe, nur dem Kundigen auffallende Abzeichen von 
einander unterſcheidet. — AN 


Ganz anders verhält es ſich in den von mir als aber⸗ 
rant bezeichneten Gruppen. Bey ihnen zeigt ſich freylich 
auch ein Parallelismus analoger Reihen; aber unabhaͤngig 
von der geographiſchen Verbreitung offenbart er ſich theils 
in Wiederholung eigenthuͤmlicher, wahrſcheinlich durch die 
Lebensweiſe fo hervorgerufener Bildungen (bey den Geckos 
nen), theils in einer mehreren Reihen gemeinſamen Ten⸗ 
denz ſich zur Schlangenform umzugeſtalten. Der Unten 
ſchied, welcher hier theils in Modificatlonen einzelner Attri⸗ 
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bute, theils in der Schaͤdelbildung oder der aͤußeren Bede⸗ 
ckung des Körpers auftritt, iſt alſo in keinem Zuſammen⸗ 
hange mit der geographiſchen Verbreitung und die nach jes 
nen Verſchiedenheiten ſich entſprechenden Gruppen ſind nicht, 
wie bey den typiſchen Saurern, nur auf eine der beyden 
Hemiſphaͤren unſeres Erdballs eingeſchraͤnckt, ſondern ihrem 
Weſen nach beyden angehoͤrig. Es folgt demnach, daß die 
einzelnen Genera derſelben, wo fie nur auf der einen Erd⸗ 
hälfte vorkommen, "hier nicht die entſprechenden Gattungen 
paralleler Reihen, ſondern hoͤchſtens eine verwandte Gattung 
ihrer Reihe erſetzen, oder mit andern Worten, daß ſich, die 
geographiſche Erſetzung der Formen in den Gattungen der 
aberranten Saurer nicht nach Bedingungen der Analogie, 
ſondern, wie bey den Arten derſelben Gattung, nach denen 
der Affinität richtet. Es hängt ferner hiemit zuſammen, 
daß auch einzelne Gattungen, da der hoͤhern Allgemeinheit 
ihres Grundtypus nicht eine geographiſche Verſchiedenheit, 
ſondern lediglich eine von dieſer unabhängige Differenz zu 
Grunde liegt, beyden Erdhaͤlften angehören Finnen, was 
bey den typiſchen Sautern unmoͤglich iſt, da die geographi⸗ 
ſche Begraͤnzung des Allgemeinen eine Unbegränztheit des 
Beſondern nicht zulaͤßt. Endlich laßt es ſich mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit im Voraus behaupten, daß ſelbſt, wenn uns 
Verſchiedenheit in einzelnen Merkmalen noͤthigt, manche 
jetzt als cosmopolitiſch erſcheinende Genera in kleinere Ge- 
nera zu trennen, und dieſe zufaͤllig mit einer geographi⸗ 
ſchen Beſchraͤnkung zuſammenfallen, dadurch doch keines- 
weges die angegebene Geſetzlichkeit in der Verbreitung der 
Formen aufgehoben werden wuͤrde; denn auch dieſe wuͤrden 
in den ihrer Reihe weſentlichen Merkmalen übereinſtim⸗ 
men, ſich alſo wiederum nur nach Affinitaͤt, nicht aber nach 
Analogie erſetzen. 


Nach dieſen allgemeinen Andeutungen ſey es mir ver⸗ 
gönnt, kürzlich die Beweiſe in fpeciellen Angaben zu lies 
fern, die hoffentlich auf manches, was, allgemein ausge⸗ 
ſprochen, mit Recht den Vorwurf der Dunkelheit auf ſich 
ziehen wuͤrde, ein deutlicheres Licht werfen werden. 


Unter den aberranten Gruppen möge zuerſt die Fa⸗ 
milie der Crocodile genauer beleuchtet werden. Daß ſie, 
wenn auch in ihrem geſammten Organismus höher ſte⸗ 
hend, dennoch als eine aberrante Gruppe zu betrachten fen, 
bedarf kaum einer ausfuͤhrlichen Auseinanderſetzung; denn 
ſie entfernt ſich in ſo vielen auf hoͤhere Organiſation hin⸗ 
zielenden Puncten von den uͤbrigen Saurern, daß ſie ſchon 
von mehrern Syſtematikern ganz von dieſen getrennt wur⸗ 
de. Ich erinnere nur an die Structur der Lungen, des 
Herzens, an die Einfügung der Zähne, die Simplicitaͤt der 
Ruthe u. ſ. w., welches alles uns bewegen muß, fie eine 
abweichende Familie zu nennen. Wir finden in ihr eine 
Verſchiedenheit nach Zahn- und Fußbildung. Bekanntlich 
tritt bey den Einen (den Gavials und den eigentlichen Cro⸗ 
codilen) der je Ate Zahn des Unterkiefers bey gefchloffenem 
Maule in einen Ausſchnitt am Rande des Oberkiefers, und 
die Zehen ſind durch ganze Schwimmhaͤute verbunden. Bey 
den andern, den Kaimans, wird der Ate Zahn des Unterkie⸗ 
fers innen in einem Loche des Oberkiefers aufgenommen, 
und die Zehen ſind nur durch ſogenannte halbe Schwimm⸗ 
‚häute verbunden. Aber dieſe Differenz iſt nicht zugleich 
Iſis 1829. Heſt 3. 
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eine Productions s Verfchiedenheit beyder Hemiſphaͤren. Es 
finden ſich vielmehr auch echte Crocodile auf der weſtlichen 
Hemiſphaͤre, Crocodilus acutus Cuv. in Weſtindien; 
Deppe entdeckte den Croc. rhombifer Cuv., deſſen Va⸗ 
terland fruͤher unbekannt war, in Mexico; andrerſeits wird 
es wahrſcheinlich, daß es auch Kaimans in der alten Welt 
gibt (Cuvier recherches sur les ossemens fossiles V, 
2 p. 41). Wenn man auch das Vorherrſchen der Alligatos 
ren oder Kaimans auf der weſtlichen Hemiſphaͤre, 
das der Gavials und echten Crocodile auf der oͤſtlichen zu⸗ 
geſtehen muß, ſo exiſtiert doch keine gegenſeitige Ausſchließung 
der Formen. 


Betrachten wir die beyden andern aberranten Grup⸗ 
pen, die Geckonen (Ascalabotae) und ſcinkartigen Saurer, 
ſo zeigt ſich uns hier etwas aͤhnliches. Was zuerſt die Ge⸗ 
ckonen betrifft, ſo iſt auch bey dieſen die Abweichung vom 
Grundtypus der Saurer deutlich genug ausgeſprochen. Sie 
zeigen die auffallendſte Tendenz zur Geſtalt der Molche, 
und vermitteln den Uebergang zu dieſen von den klettern⸗ 
den Agamen (durch Anolis). Ich will hier nicht die Ein⸗ 
zelheiten, welche als Vergleichungspuncte dienen koͤnnten, 
hervorheben, ſondern begnuͤge mich, auf die Totalitaͤt im 
Habitus zu verweiſen, der ſo ſehr den der Salamander zu⸗ 
rückruft, daß viele der aͤltern Naturforſcher, ſelbſt früher 
Schriftſteller unſrer Zeit, dadurch getaͤuſcht wurden. Auch 
in der Lebensweiſe zeigt es ſich deutlich, daß die Geckonen 
zwiſchen dem Ende der Baum-Agamen und den Molchen in 
der Mitte ſtehen. Wie jene beſitzen ſie das Vermoͤgen, ge⸗ 
ſchickt zu klettern, wie dieſe lieben ſie feuchte Witterung und 
nächtliches Dunkel, und verlaſſen bey erſterer ihre Schlupf⸗ 
winkel am liebſten. Von einigen der plattſchwaͤnzigen, wun⸗ 
derlich gefranzten Geckonen iſt es ſogar erwieſen, daß fie 
ſich zuweilen im ſuͤßen Waſſer aufhalten, was auch die 
Schwimmhaͤute ihrer Fuͤße vermuthen laſſen. So traf Fe⸗ 
uillee den Gecko cristatus Daud. in einer Quelle Chili's 
und hielt ihn fuͤr einen Salamander. Nach Smith (bey 
Daudin hist. n. des rept. IV. p. 166) hält ſich auch 
der G. fimbriatus zu gewiſſen Zeiten im Waſſer auf. So 


alſo wahrhaft amphibiſch, bald im Waſſer der Baͤche, bald 


auf dem Lande an den Baͤumen kletternd, ſtehen dieſe of⸗ 
ſenbar mitten inne zwiſchen den Anolis und Molchen. Sie 
koͤnnen mit Fug und Recht eine Uebergangsbildung genannt 
werden. Sehen wir auf ihre geographiſche Verbreitung, 
ſo finden wir auch bey ihnen die meiſten Gattungen nicht 
auf eine der beyden Hemiſphaͤren beſchraͤnkt, ſondern bey 
den Gattungen, von welchen mehrere Arten bekannt find, 
dieſe auf beyden vertheilt. Der ſich auch hier zeigende Pas 
rallelismus der Formen ift kein geographlſcher, ſondern zeigt 
ſich bey Differenz der Zehenbildung in Wiederholung jener 
auf amphibiſche Lebensweiſe hinzielenden Attribute, nehm⸗ 
lich in platten Schwaͤnzen, Schwimmhaͤuten, Franzen u. f- 
w. Es wiederholt ſich dieß faſt in jeder der kleinen, durch 
Zehenbildung verſchiedenen Gruppen. Bekanntlich unter⸗ 
ſchied bereits Cuvier nach der Ausbreitung der Lamellen 
unter den Zehen, nach ihrer Form und Theilung ſeine Un⸗ 
tergattungen Hemidactylus, Thecadactylus, Platydacty- 
hıs, Ptyodactylus. Sitzinger fügte ihnen noch die der 
duͤnnzehigen Geckonen früher unter dem Namen Ascalabo- 
tes, neuetlich unter der Benennung Stenodactylus hinzu- 
37* 


dagegen 
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Wie ſich nun Kuhl's Gattung Ptychozoon mit ihrem 
platten gefranzten Schwanze zu Platydactylus verhält, fo 
wiederholen Dumeril's Uroplatus und Fitzingers Sarruba 
die Form dieſer amphibiſchen Geckonen |für Ptyodactylus, 
mit denen fie in Zehenbildung uͤbereinſtimmen, und Phyl- 
lurus moͤchte ſich aͤhnlich zu Stenodactylus verhalten. 
Nur die beyden erſtgenannten Gattungen Hemidactylus, 
Thecadactylus entbehren jener Umbildungsformen, aber 
auch dieſe Gattungen werden ſicherlich ſpaͤtere Entdeckungen 
in unſre Syſteme einführen. 


Endlich die Gruppe der ſcinkartigen Eydechſen. Sie 
iſt mit eben fo großem Rechte eine aberrante zu nennen, 
wie die vorigen, denn durch ein allmaͤhliches, bis zum gaͤnz⸗ 
lichen Mangel fortfhreitendes Verkuͤmmern der Ertremitäs 
ten, durch abnorme Verlängerung der Koͤrpergeſtalt, durch 
Verkuͤmmerung oder gaͤnzliches Fehlen von Bruſtbein und 
Becken, wie durch manche andre Einzelheiten dahnt ſie aus 
der Ordnung der Eydechſen den Uebergang zu den Schlan⸗ 
gen. Wir finden hier einen auffallenden Parallelismus der 
Reihen bey Verſchiedenheit im Schaͤdelbau, und beſonders 
deutlich in der aͤußern Bekleidung des Koͤrpers, indem bey 
den Einen die äußere Bedeckung durch in Querreihen ge: 
ſtellte Schuppen gewirtelt erſcheint (Chalcidae, Ptygopleu- 
rae), bey den andern glatte glaͤnzende Schuppen ſich ſchin⸗ 
delartig decken (Scinci, Gymnophthalıni). Aber die die⸗ 
ſen Parallelismus bedingende Verſchiedenheit iſt wiederum 
in keinem Zuſammenhange mit der geographiſchen Vertbeis 
lung der Gattung auf beyden Hemiſphaͤren. Mithin kann 
auch hier von geographiſcher Erſetzung der Genera nach 
Beſtimmungen der Analogie nicht die Rede ſeyn; denn es 
gehören nicht etwa die Gattungen mit gewirtelter Hautbes 
deckung der einen, die mit geſchindelten Schuppen bekleideten 
der andern Hemiſphaͤre an, ſondern die Gattungen ſind ent⸗ 
weder beyden angehoͤrig und erſetzen ſich in ihren Arten 
(Scincus quinquelineatus Daud. in Nordamerica — 
Sc. quinquelineatus Mus. Ber. im nördlichen Africaz Sc. 
auratus Suͤdamerica — Sc. trilineatus im ſuͤdlichen Afri⸗ 
ca u. ſ. w.) oder wo die Gattungen engere geogr. Graͤnzen 
zeigen, gehoͤren ſie doch derſelben Reihe an, erſetzen ſich dem⸗ 
nach, wie die Arten derſelben Gattung nach Bedingungen 
der Affinitaͤt. So kennen wir aus meiner Familie der 
Ptygopleuren von der Gattung Gerrhosaurus m. nur eis 
ne Art in Südafrica, von der ſehr verwandten Gattung 
Gerrhonotus m. mehrere Arten, doch alle nur aus Mit⸗ 
tel und Suͤdamerica; die Gattung Pseudopus fand ſich 
bis jetzt nur im füdöftlichen Europa und dem Weſten Aſiens, 
die nahe ſtehende Gattung Ophisaurus nur in Nordame⸗ 
rica. Aus der Familie der Gymnophthalmen bewohnt die 
Gattung Ablepharus Fitz, den Südoſten Europens und 
das weſtliche Aſien, waͤhrend Merrem's Gymnophthalmus 
in einer Art nur aus Suͤdamerica bekannt iſt u. ſ. w. 
Alle dieſe Gattungen ſtimmen in den gemeinſamen Merk⸗ 
malen ihrer Reihe überein, gehören demnach einer und bers 
ſelben Reihe an, und erſetzen ſich als verwandte, nicht als 
analoge Gattungen. Merrem's Typhlini (Amphisbaena, 
- Typhlops) ſetzen denſelben Parallelismus bey voͤllig ſchlan⸗ 
genartiger Geſtalt fort. Gebiß, Schaͤdelbau, beſonders das 
Vorkommen entwickelter Worderertremitäten bey Chirotes, 
dem ſicher auch eine uns jetzt noch unbekannte Gattung der 
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daß die Fauna vieler Laͤnder vielleicht kaum zur Haͤlfte be⸗ 


parallelen Reihe, ein Typhlops mit Vorderextremitaͤten, 
entſprechen wird, zeigen deutlich, daß auch dieſe von den 
eigentlichen Schlangen zu trennen und als gaͤnzlich abweis 

chende Formen der Saurer zu betrachten ſind. Hinſichtlich 

der geographiſchen Verbreitung moͤchten die Amphisbaͤnen 

(Chirotes, Aınphisbaena, Leposternon) dem fruher aus⸗ 
geſprochenen Geſetze entgegen ſcheinen, da ſaͤmmtliche Gatı > 
tungen America angehoͤren; allein dieß wuͤrde nur dann je⸗ 
nes Geſetz umſtoßen, wenn andrerſeits ale Lyphlops- ähn⸗ 
liche Gattungen nur der alten Welt angehoͤrten, allein dieß 
iſt keinesweges der Fall; es gibt vielmehr deren auf beyden 
Hemiſphaͤren, und es kann alſo auch hier nicht von einer 
gegenſeitigen geographiſchen Erſetzung analoger Formen dle 
Rede ſeyn. N ; 


Möchte dieß wenige genügen, auf dieſen intereffanten 
Gegenſtand einige Auſmerkſamkeit zu lenken. Nochmals 
muß ich zur Entſchuldigung manches Mangels bemerken, 
daß hier, wo genaue Aufführung des Speciellen nur ermuͤ⸗ 
den wuͤrde, Vieles hat unberührt bleiben muͤſſen. Wenig⸗ 
ſtens halte ich es fuͤr noͤthig, mich deßhalb zu entſchuldi⸗ 
gen, daß ich im Vertrauen darauf, daß, wie überall in der 
Natur, fo auch hierin Geſetzlichkeit herrſche, dieſe aufzuſu⸗ 
chen mich beſtrebte. Denn nur in der Erforſchung des All⸗ 
gemeinen bewaͤhrt ſich die Zoologie als wahre Wiſſenſchaft; 
ohne den begreifenden Gedanken wäre fie ein todtes Aggre⸗ 
gat muͤhſam erworbener Kenntniſſe; denn nur durch ihn 
gelangen wir zu befriedigender Einheit in der erdruͤckenden 
Maſſe der Manchfaltigkeit. Ich weiß wohl, daß es Vie⸗ 
le gibt, welche an beſtimmte Vegraͤnzung bey geographiſcher 
Verbreitung der Formen nicht recht glauben wollen, indem 
ſie immer im Ruͤckhalte haben, daß uns nur die Ausnah⸗ 
men der anſcheinenden Geſetze noch nicht bekannt geworden 
ſeyen. Dieſe ſcheinen aber noch nicht zu dem Bewußtſeyn 
gelangt zu ſeyn, daß ſich daſſelbe wohl auch auf alle Geſe⸗ 
tze der empiriſchen Naturwiſſenſchaften anwenden ließe, ſo⸗ 
fern nicht durch den mathematiſchen Caleul deren Nothwen⸗ 
digkeit erwieſen iſt, daß fie demnach, um conſequent zu ſeyn, 
jede Allgemeinheit, jedes Geſetz, in denſelben in Zweifel zie⸗ 
hen mußten. Denn welcher Naturforſcher konnte ſich wohl, 
wenn er etwas als ein Geſetz, oder als allen gewiſſe Ver⸗ 
wandtſchaft zeigenden Naturkoͤrpern allgemein, ausſprach, 
jemals rühmen, alle Faͤlle der Vergangenheit und Zukunft, 
oder alle in gewiſſen Eigenſchaften uͤbereinſtimmende Nas 
turkoͤrper beobachtet zu haben? Man ſchloß nur durch Ana⸗ 
logie von den in dieſer Hinſicht beobachteten vielen auf 
alle, unbekuͤmmert um die noch etwa verborgenen Ausnah— 
men, und uͤberließ der fpäteren Erfahrung die Beſtaͤtigung 
oder Widerlegung feiner: Annahme. So durfen wir uns 
auch berechtigt halten, die an vielen gemachten Erfahrun⸗ 
gen uͤber die geographiſche Verbreitung mit dem Chara⸗ 
eter. der Allgemeinheit auszuſprechen, unbekuͤmmert darum, 


kannt iſt. 5 


VII. Sitzungen der Anatomen und Phyſiologen. 5 
Morgens 8 Uhr im zootomiſchen Muſeum. 


Praͤſes: Prof. Kudolphi zu Berlin. 
Secretaͤr: „ dei, 


* Hieruͤber haben wir kein Protocoll erhalten. 


1. Prof. Tiedemann aus Heidelberg hat an ver⸗ 
ſchiedenen Tagen folgende Mittheilungen gemacht: 


1) Zeigte er die Abbildungen einer ſeitlichen Doppel: 

Mißgeburt mit einfachem Kopf vor, in welcher die 
1 Anordnung des Nervenſyſtems vollkommen der Des 
0 ſchaffenheit des Körpers entſprach. 


2) Wies er das Auge eines Kalbs vor, an dem Zweige 

vom Augen-Nervenknoten durch die, fibröfe und Ge⸗ 

flaäß⸗Haut bis zur hinteren Fläche der Nervenhaut 
5 verfolgt find, 


3) Zeigte er eine Milz, deren fehr zahlreiche Saugadern 
mit Queckſilber gefüllt find. 


5 4) Legte er mehrere vom Profeſſor Fohmann verfer⸗ 
tigte Präparate über die Anordnung der Saugadern 
in verſchiedenen Theilen des menſchlichen Koͤrpers vor. 


5) Zeigte er das vom Proſestor Dr. Arnold im Diens 
ſchen und den Saͤugthieren entdeckte Ganglion oti- 
cum, woraus der Musculus tensor tympani ſei⸗ 

nen Nerven hat. 


4 6) Endlich legte er die Abbildungen zu Dr. Schott's 

Abhandlung Über die Nerven des Nabelſtrangs 
vor. 

2. Dr. Rathke aus Danzig legte die erſte Kupferta⸗ 

fel feiner jetzt im Drucke befindlichen Entwicklungs-Ge⸗ 


ichte des 
er 5 Slußkrebſes 
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vor, und theilte einige ſich darauf beziehende Bemerkun⸗ 
gen mit. 


Der Keim erſcheint in dem Ey des Flußkrebſes, bes 
vor daſſelbe ans Tageslicht gelangt, als eine kleine, und et⸗ 
wa den 10. Theil von der Dberfläche des Dotters einneh— 
mende Scheibe; wenn das Ey aber zu Tage kommt, breitet 
er ſich nebelartig uͤber den ganzen Dotter aus. Nach eini⸗ 
ger Zeit zieht er ſich wieder, jedoch nur ſtellenweiſe, zuſam⸗ 
men, und ſtellt dann eine Menge ſehr kleiner und inſelartig 
zerſtreuter Keime dar; noch ſpaͤter loͤſen ſich alle dieſe Keim⸗ 
ſcheibchen wieder auf, und es breitet ſich dann der Keim- 
ſtoff abermals uͤber den ganzen Dotter aus; zuletzt zieht 
ſich der Keimſtoff aufs neue zuſammen, und erſcheint jetzt, 
bevor einzelne Organe ſich aus ihm hervocbilden wollen, 


wieder als eine etwa über den 10. Theil der Dotter-Ober- 


flache ausgebreitete Scheibe. — Allmaͤhlich zerfaͤllt dieſe 
Scheibe in 2 Blätter, von denen das eine um den Dotter 

nliegende dem Schleimblatt, das andere aber und die Dot; 
terhaut berührende dem ſeroͤſen Blatte der Wirbelthiere entı 
ſpricht. Aus jenem bilden ſich, indem es mit ſich ſelbſt an 


feinen Rändern verwaͤchſt, der Darmcanal und der Dotter 


ſack; aus dieſem die Leibeswand. Auch ein Gefaͤßblatt ent⸗ 
ſteht, jedoch mehr ideal als real, und iſt verwebt mit dem 
ſeroͤſen Blatte, anſtatt es bey den Wirbelthieren mit dem 
Schleimblatte verwebt erſcheint. — Die Centraltheile des 
Nervenſyſtems kommen an der innern Oberflache des ſeroͤ⸗ 
ſen Blattes zum Vorſcheine. Abgeſehen vom Gehirne, ſo 
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erſcheinen 2 neben einander liegende und parallel verlaufen, 
de Reihen von Ganglien und zwar für jeden Gürtel des 
Krebſes ein Paar; alſo 6 Paar für die Freßwerkzeuge, 5 
Paar fuͤr die Beine, und wahrſcheinlich auch 6 Paar fuͤr 
den Schwanz. Die der Freßwerkzeuge und des erſten Bein⸗ 
paares ruͤcken allmäblich theils von den Seiten, theils von 
vorn und hinten dichter zuſammen, und fließen zuletzt zu 
2 hinter einander liegenden Knoten zuſammen; die übrigen . 
aber ruͤcken nur von beyden Seiten her zuſammen, dagegen 
von vorn nach hinten immer weiter aus einander. Es die 
tet alſo das Nervenſyſtem der Krebſe aͤhnliche Erſcheinun— 
gen dar, wie das der Schmetterlinge (nach Serold). 


Der Dotter kommt an den Rüden unter den nachhe. 
rigen Ruͤckenſchild zu liegen. Freßwerkzeuge und Beine ſind 
anfaͤnglich zum Verkennen einander aͤhnlich. Nicht bloß der 
Schwanz, ſondern auch die Bruſt (derjenige Theil des Lei— 
bes, an welchem ſich die Beine und Kiemen befinden) iſt 
anfaͤnglich unter den uͤbrigen Theil des Leibes geſchlagen. 
Der Kopf iſt aus der früheſten Periode der größte Theil 
des Leibes und der Embryo dann faſt nichts weiter als Kopf. 
Bey den Cyclopen iſt dieß ubrigens ſogar dann noch der 
Fall, wann fie ihre Eyhuͤllen durchbrechen. Der Krebs 
nimmt noch einen ſehr großen Theil des Dotters aus dem 
Ey mit ſich, und zehrt noch geraume Zeit davon. Ge— 
ſchlechtswerkzeuge entſtehen erſt, nachdem der Embryo das 
Ey verlaſſen hat, und zwar zuerſt der unpaarige Eyerſtock 
oder Hode. Eper- und Samenleiter wachſen allmählich aus 
dieſen hervor, und durchbrechen erſt mehrere Wochen nach 
der Geburt des Jungen die Wurzeln der Beine, um ſich 
nach außen zu muͤnden. . 


3. Dr. v. Ammon aus Dresden ſprach über eine Eis 
genthuͤmlichkeit der 
Choroidea 
im menſchlichen Foͤtusauge. 


Unterſucht man menſchliche Foͤtusaugen aus dem Zeit 
taume vom 5 — ten Monate hinſichtlich ihrer aͤußern Form, 
fo faͤllt eine regelmäßig ſtattfindende eigenthuͤmliche Protus 
beranz der Sclerotica auf, die ſich, wie es ſcheint, immer 
nach außen befindet, und an das zuerſt von Scarpa be; 
ſchriebene Staphyloma posticum scleroticae erinnert. 
Hierdurch wird der aͤußere Theil des bulbus faſt um ein Drit⸗ 
tel größer als der innere. Die Sclerotica iſt an dieſen 
Theilen betraͤchtlich duͤnner, zeigt aber ſonſt keine Abweichung. 
Auf der innern concaven Seite der Sclerotica liegt die Cho- 
roidea dicht auf, und hier befinden ſich auf derſelben meh⸗ 
tere Falten, die wie ſchwarze Striche erſcheinen; dieſelben 
bilden verſchiedene Figuren, ‚bald ſah ich fie wie halbe Ring⸗ 
falten neben einander liegen, bald erſchienen fie mir ſtern⸗ 
förmig. - In einer fehr gelungenen Injection der Choroi- 
dea eines Foͤtusauges, aus dem achten Monate, erſchienen 
dieſe Falten ganz ſchwarz und glichen ſehr dünnen Pferde⸗ 
haaren; hier erhoben fie ſich aus der Maſſe der injicierten 
Choroidea mehrere Linien lang und verloren ſich wiederum 
in derſelben. Die Retina, die auf dieſer Stelle aufliegr, 
zeigt weder auf ihrer innern noch auf ihrer aͤußern Seite 
etwas Eigenthuͤmliches. Sie iſt in dieſer Zeit ſeht falten⸗ 
teich. — Es entſteht nun wohl von ſelbſt die Frage, was 
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defe eigenthuͤmlichen Falten der Choroidea zu bedeuten has 
ben? Stehen ſie wohl mit der Bildung des Soͤmmerringi⸗ 
ſchen Fleckens auf der Retina in irgend einer Beziehung, 
denn dieſer fehlt bekanntlich zu der Zeit, wo ſich die kurz 
beſchriebenen Charoidalfalten vorfinden, noch gänzlich; oder 
koͤnnten dieſelben wohl für eine Andeutung des Pec'en im 
menſchlichen Auge in den erſten Monaten der Genesis an⸗ 
geſehen werden? 


Der Verfaſſer wird es ſich angelegen ſeyn laſſen, wenn 
er weitere Unterſuchungen hieruͤber angeſtellt haben wird, 
den Gegenſtand weiter und gruͤndlicher zu beſprechen. — 
Die Präparate wurden gezeigt. 


Es wurden in dieſer Abtheilung noch viele merkwuͤr⸗ 
dige Gegenſtaͤnde zur Sprache gebracht; da wir aber nicht 
immer gegenwaͤrtig ſeyn konnten, fo können wir nur noch 
anführen, daß 


5. Dr. Merrem aus Coͤln einen menſchlichen Em⸗ 


bryo in einer Trompete eines ſteatomatoͤſen Uterus vorlegte, 
und 8 


5 6. Prof. Rudolphi die Verſammelten häufig im 
Muſeum herumfuͤhrte, um ihnen die vielen merkwuͤrdigen 
Praͤparate zu zeigen. 
7. Von der Ausſchneidung der Milz, welche Prof. 
Schultze aus Freyburg an einem Hunde vornahm, iſt ſchon 
geſprochen. 


vill. Sitzungen der Aerzte. 
Gewoͤhnlich Abends 6 Uhr. 


Praͤſes: Prof. Wendt aus Breslau, dann 
Dr. Rehmann aus Petersburg. 
Secretaͤr: Dr. Mich. Meyer zu Berlin. 


1. Sitzung, Sonntags d. 21. Sept., Morgens 11 Uhr. 


Das Praͤſidium der Geſellſchaft wurde mittelſt Accla⸗ 
mation dem Prof. Wendt aus Breslau Übertragen. Dar: 
auf wurde uͤber die Art der Mittheilung veſtgeſetzt: 

a. daß dieſelben Gegenſtaͤnde der practiſchen und theore⸗ 
tiſchen Medicin betreffen moͤchten; 

b. daß kein Redner ſich mehr als eine Viertelſtunde Zeit 
zur Entwickelung ſeines Gegenſtandes erlauben, und 
dieſe Zeit nur unter Genehmigung der Geſellſchaft bey 
allgemein intereſſanten Gegenſtaͤnden uͤberſchritten wer⸗ 
den ſolle; 

©. daß jeder Redner den abzuhandelnden Gegenſtand Tages 
zuvor anmelden ſolle. 

In Folge der Tags zuvor in einer vorlaͤufigen Zu⸗ 
ſammenkunft eingegangenen Meldungen hielten nun 
Vortraͤge. 

I. Prof. Lichtenſtaͤdt aus Breslau 

a. über eine Sammlung eigenthuͤmlicher Abhandlungen 
ſchleſiſcher Aerzte, und 

b. über die gegenwaͤrtige Nomenclatur der Arzeneyen. 


Als deren Reſultate erſchien es der Geſellſchaft wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß die Namen der Arzneyen nicht nach 
dem jedesmaligen wiſſenſchaftlichen Standpuncte der 
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Chemie verändert wuͤrden; ſondern ſtets den Namen 
behalten moͤchten, den ihr Erfinder oder Entdecker ih⸗ 
nen deygelegt habe, gleichviel ob dieſer Name ſtreng 9 
chemiſch wiſſenſchaftlich ſey oder nicht. SR 1 
2. Der Praͤſes Wendt zeigte mehrere Steine 
thologiſche Producte vor. . 

a. aus der Zunge. Ganz davon abſtrahierend, woraus 
dieſe Steine beſtaͤnden (fie ſollen nach Hn. Prof. §i⸗ 
ſcher's in Breslau Analyfe Alaun enthalten), macht 
derſelbe nur bemerklich, daß ſie der Grund des Ueber⸗ 
ganges der Phthisis pituitosa in ulcerosa ſeyen, und 
daß ohne dergleichen Concretionen oder ſonſtige eigen⸗ 
thuͤmliche Affection der Lunge, wodurch Ichor nicht 
Pus erzeugt würde, die Phth. pituitosa nicht in ul- 
eerosa übergehen koͤnne. 

b. einen aus einer in Abſceß uͤbergegangenen Geſchwulſt in 
der Gegend des Nabels hervorgekommenen aus Gal⸗ 
lenſtoff beſtehenden Stein. Er machte es wahrſchein 
lich, daß dieſer Stein ſich auf der Stelle erzeugt habe, 
wo er ſich fand, und nicht etwa durch Senkung aus 
der Leber dahin gekommen ſey. ee 

c. einen Speichelſtein aus dem Ductus Warthonia- 
nus. 9 

d. einen Nierenſtein. g 

e. theilte derſelbe einen Fall von einer 2 Pfund ſchweren 
Steinmaſſe im Darmcanal mit, die aus Kreide und 
Schleim beſtand. 5 5 


3. Dr. v. Ammon aus Dresden, 
zwiſchen den 2 
8 Processus ciliares 


und dem Linſencapſelrande beſtehende Verbindung / 
und von der Wichtigkeit derſelben für die Patholõ⸗ 
gie des Auges, wie fuͤr einzelne Operationen an 
demſelben. a g 


Die Anſichten der Anatomen uͤber den in Rede ſtehen⸗ 
den Gegenſtand find faſt zu jeder Zeit verſchieden geweſen. 
Während man vor mehreren Decennien eine Verbindung 
zwiſchen den Ciliarfortſaͤtzen und der Lnſencapſel annahm, 
haben mehrere Anatomen unſrer Zeit, vn denen hauptſaͤch⸗ 
lich Soͤmmerring der Sohn zu nennen iſt, jede Verbindung 
gerade zu beſtritten. Allein die Sache ſcheint ſich nach vie 
len Unterſuchungen des Verfaſſers alſo zu verhalten. Wenn 
man an einem moͤglichſt friſchen Auge die cornea mit eis 
nem Stüde des Scleroticalrandes entfernt, ſo daß man 
eine freye Ausſicht auf den orbiculus ciliaris hat, wenn 
man ferner die Iris behutſam aus ihrer Verbindung mit 
dem Ciliarkoͤrper entfernt, fo daß die aͤußerſten Endigun 
der Ciliarfortſaͤtze ſichtbar werden, fo nımmt man, weng 
man mittelſt einer feinen Sonde auf die Linfencapfel drückt, 
oͤfters mit dloßem Auge, deutlicher aber mittelſt der Lupe, 
einzelne von den Ciliarfortſaͤtzen zur Linſencapſel gehende 
Verbindungsfaͤden wahr; dieſelben ſind fein wie Spinnen⸗ 
gewebe, und erſtrecken ſich öfters nur bis zum Linſencapſel⸗ 
tand, öfters aber auch auf dieſelbe; ihre Verbindung mit 
der Linſencapſel geſchieht gewoͤhnlich unter einem rechten 
Winkel, ſehr ſelten unter einem ſtumpfen; gewoͤhnlich ſind 
dieſe Verbindungen nach der Linſencapfel zu ſtaͤrker als nach 
den Endigungen der Ciliarfortjäge, und gehen bey genauer 


als pas 


ſprach über eine 
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Betrachtung durch das Vergroͤßerungsglas keilförmig von 
dieſer zu jenen. Es bleibt fernern Unterſuchungen aufbe⸗ 
halten die Fragen zu beantworten, ob die vorhandenen Vers 
bindungen zwiſchen den Eiliarfortſaͤtzen und der Linſencap⸗ 
ſel Gefaͤße ſind, oder ob ſie gleichſam ein Ligamentum 
suspensorium capsulae lentis bilden, oder ob ſie ein 
Theil der corona ciliaris ſind, oder ob ſie bloße cellulosa 
oder endlich ob fie die von Schneider in München befchriee 
bene Endigung der Retina, (denn es iſt nach der lateini⸗ 
ſchen Grammatik falſch Retina zu ſprechen) ſind. So viel 
iſt aber gewiß, daß durch die angegebene Verbindung zwi⸗ 
ſchen Linſencapſel und den Giliarfortfägen ſich phyſiologiſcher, 
als es bisher wohl geſchah, die Functionen der Ciliarpro⸗ 
ceſſus und das Nahe- und Fernſehen erklaͤren laſſen duͤrfte! 
„Auch wird die Entſtehung der Cataracta wenigſtens in eins 
zelnen Faͤllen hiedurch deutlicher! Was endlich die Operas 
tion der Cataracta und die Zufälle betrifft, die nicht felten 
nach Scleroticonyxis, Reratonyxis, ſelbſt nach der Extrac⸗ 
tion in dem Ciliarſyſteme ſich zeigen, fo dürfen auch dieſe 
einiges Licht durch die Feſtſtellung der in Rede ſtehenden 
Verbindung zwiſchen den Giliarfortfägen und der Linfencaps 
ſel erhalten. Dr. v. Ammon gedenkt die Sache in einem 
eigenen Schtiftchen näher zu betrachten und durch Abbildun⸗ 
gen zu verſinnlichen. 


ö 4. Dr. Krantz aus Königsberg theilte einige Bemer⸗ 
kungen über das Marienbader Waſſer mit. Fuͤnfzehn Un⸗ 
zen deſſelben (Kreuzbrunnen), taͤglich getrunken, ſollen 8mal 
Harnlaſſen bewirken, in 3 Tagen die Darmausleerungen 
ſchwarz machen, bisweilen am 14. bis 16. Tage Speichelfluß 
erregen, der bis zum 26. Tage anhalte, worauf die ſchwar⸗ 
zen Darmausleerungen eine natürlichere Farbe annehmen, 
und dann die Cur, während welcher ein angenehmes Befin⸗ 
den fortdauere, mit Nutzen geſchloſſen werden konne. 


5. Prof. Strempel aus Roſtock theilte einen Fall 
von Hydrometra mit, und zeigte den kranken Uterus vor, 
der ohngefaͤhr die Größe und die Dicke einer monatlichen 
ſchwangern Gebaͤrmutter hatte. Im friſchen Zuſtande ent⸗ 
hielt dieſelbe eine molkenartige Fluͤſſigkeit. Das Ovatium 
War fiestomatös und hydropiſch zugleich. 


56. Dr. von Schönberg aus Neapel theilte einiges 
über die Testacea, Crustacea und Zoophyta beyder Si⸗ 
tilien, und die Beſchreibung eines neuen Thiers, Echinus 
Tiara, mit. 


4 Zum Schluß wurden die Verſammlungen kuͤnftig auf 
den Abend 5 Uhr veſtgeſetzt, weil der Vormittag den ein⸗ 
heimiſchen Aerzten unbequem iſt. ; 


324 2. Sitzung , Montags den 22. Sept. 


4 Der Praͤſes verordnet, daß jeder Eintretende laut feis 
nen Namen nennen ſolle, um auf dieſe Weiſe die Bekannt⸗ 
ſchaft der Mitglieder unter ſich zu erleichtern. — 


Hierauf that er eines Aufſatzes des Staatsraths Zus 
feland in deffen. Journal, über die gegenwartig ſelten vors 
kommende Gelbſucht der Neugebornen Erwähnung, über 
welchen Gegenſtand Beſprechung ſtatt findet. — In Ber 
treff der in der letzten Sitzung vom Dr. Lichtenſtaͤdt vor: 
| Sſis 1829. Heft 4 
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getragenen Bemerkungen über die gegenwärtige Nomenclatur 
der Arzneymittel, wird vermittelt Acclamation beſchloſſen, 
beym preußiſchen Miniſterium um Wiederaufnahme der aͤl⸗ 
tern Nomenclatur nachzuſuchen, und es wird eine Com: 
miſſion, beſtehend aus dem Prof. Reich aus Berlin, Prof. 
Sachs aus Königsberg, Prof. Harleß aus Bonn, Prof. 
Merrem aus Coͤln und Prof. Lichtenſtädt aus Breslau 
ernannt zur vorlaͤufigen Berathung dieſer Angelegenheit. 


Hierauf wurden folgende Vorträge gehalten. 


1. Dr. Romberg aus Berlin theilte feine Beobach⸗ 
tungen über Blutergießungen im Gehirn mit, und zeig» 
te einige intereſſante Präparate darüber vor. 


2. Dr. Michael Meyer aus Berlin ſprach vom 
Nachtheil der Volkserfahrüng über Krankheiten und des 
ren Heilung, ſchilderte das Verderbliche der pathologiſch⸗ 
therapeutiſchen Volksſchriften und Heilungsnotizen, und 
theilte feine darüber herausgegebene Schrift mit. 


3. Prof. Sarleß aus Bonn ſprach über den in un⸗ 


ſerer Zeit ſtattfindenden Mißbrauch der antiphlogiſtiſchen 
Methode, und insbeſondere der allgemeinen Blutentlee⸗ 
rungen. 


4. Dr. Sartmann aus Frankfurt an der Oder dus 
ßert ſich über dunkle organiſche Kräfte und namentlich über 
eine ihm eigene, ſeiner Willkuͤhr unterworſene electriſche 
Stroͤmung aus ſeinen Fingern. 


5. Dr. Rehmann aus Petersburg Außert ſich über 


Entwickelung der Electricitat im Menſchen unter befons 
dern äußern Verhaͤltniſſen, woruͤber er während feines Auf: 
enthalts in der Mongoley, bey einer Kaͤlte von 25 bis 30 
Grad, einige Beobachtungen zu machen Gelegenheit hatte. 
Er glaubt in der Strenge und Trockenheit der Luft mit die 
Urſache dieſer Erſcheinung zu finden. 

6. Der Praͤſes zeigt die Abbildungen zu einem Werke 
über Hautkrankheiten, Opus posthumum des Dr. 
Struve in Dorpat vor, welche Dr. Caſper zu Berlin 
daher erhalten hat. 


7. Dr. Göppert, Privatdocent aus Breslau, ſpricht 


Ueber i 
die wirkſamen Stoffe in der vegetabiliſchen Blaufaͤure, 
Nachdem die von Scheele zuerſt in der Thierwelt 
entdeckte Blaufäure durch Roſe und Schrader's Bes 
muͤhungen auch in den Pflanzen (Drupaceen) nachge⸗ 
wieſen worden war, fo hielt man ſich vollkommen überzeugt, 


daß die merkwürdigen Erſcheinungen, welche man nach der 
Anwendung der aus denſelben erhaltenen Praͤparate, als des 


Kirſchlorbeer⸗ und Bittermandelswaſſers beobachtete, nur der 
in ihnen enthaltenen Blauſaͤure zuzuſchreiben ſeyen. Aller⸗ 
dings läßt ſich auch nicht bezweifeln, daß die Wirkung die⸗ 
ſer Mittel im Allgemeinen der der reinen Blauſaͤure ſehr 
nahe kommt; allein indem man nur immer die auffallend 
ſten Erſcheinungen derſelben im Auge behielt, und die Rich⸗ 
tigkeit der hieraus hervorgehenden Anſicht keinem Zweifel fer⸗ 
ner unterworfen glaubte, nahm man auf einen andern Ber 
ſtandtheil jener deſtillierten Waͤſſer, das atheriſche Oel, mit 
welchem die Blauſaͤure in denſelben verbunden iſt, gar keine 
28 


— 
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Rückſicht, obgleich es zu den kraͤftigſten Arzneyſtoffen gehört, 
und als ſolcher die Wirkung der Blauſäure ſehr modificie⸗ 
ten muß. 


Prof. J. F. Erdmann unternahm es zuerſt, bie 


Aufmerkſamkeit der Aerzte auf dieſen Gegenſtand hinzulei⸗ 
ten. Nachdem er die Erſcheinungen, welche auf Anwen⸗ 
dung det reinen Blauſäure und der oben genannten deſtil⸗ 

lierten Waͤſſer erfolgen, mit einander verglichen, und di: 
ſich ergebenden Unterſchiede fernerer Beachtung empfohlen 
hatte, fühlte er ſich eden wegen Unzulaͤngzichkeit der bishe⸗ 
tigen Erfahrungen zu der Frage veranlaßt: Ob die von 
dem Kirſchlorbeer⸗ und Bittermandelwaſſer beobachteten ‚Eu 
ſcheinungen lediglich von der darin enthaltenen Blauſaͤure 
herrühren, oder ob dieſelben zugleich von dem verbundenen 
ätheriſchen Oele erzeugt und modificiert werden. Zur Beant⸗ 
wortung dieſer Frage, fährt er fort, ſey es jedoch unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, die Wirkung jener aͤtheriſches Oel hal: 

nden 5 

ed Wege völlig davon getrennt fey. Schon Em⸗ 
mert ? machte die Bemerkung, daß das Bittermandelwaſ⸗ 
ſer nach der Entfernung der Blauſaͤure noch eben fo töoͤdt⸗ 
liche Zufälle als die letztere hervorbringe, was er jedoch ir⸗ 
tiger Weiſe einer ſich wieder erneuernden Erzeugung der 
Blauſäure in jenen Waͤſſern zuſchreibt. 


Merkwürdig ſind die von Vogel ' in Münden ans 
geftelten Verſuche: Er ſchuͤttelte eine Drachme von dem 
gewohnlichen ätherifhen Oel der dittern Mandeln mit zwey 
Drachmen Aetzkaliſauge (aus gleichen Theilen Kali und Waſ⸗ 

- fer beſtehend) und deſtillierte ſodann die Fluſſigkeit bis zur 
Trockniß des Rückſtandes. Von dieſem auf die angezeigte 
Weiſe erhaltenen durchſichtigen und farbenloſen Oel, wel⸗ 
ches ſich nach ſorgfaͤltig angeſtellter Unterſuchung völlig frey 
von Blaufäure zeigte, gab er einem Zeiſig und einem Ca⸗ 
natienvogel, jedem einen Tropfen auf die Zunge, und beyde 
ſtarben unter ſtarken Zuckungen in einigen Stunden. Vier 
Tropfen davon einem 6 Wochen alten Hunde eingegeben, 
verurſachten ihm Beſchwerden deym Athemholen, und nach 
einigen Minuten brach er zu verfhiedenenmalen eine Menge 

klebrigen Schaumes aus, worauf ihm wieder leichter wurde. 
Bald darauf fiel er in einen eine Stunde lang dauernden 
Schlaf. Nach demſelben war er zwar munter, und verzehre, 
te mit Begierde Milch, bekam aber heftige Schmerzen dar⸗ 
auf, wie ſein anhaltendes Geſchrey zu erkennen gab, und 
erſt nach einem zweyten langen Schlaf war er wieder völlig 
wohl. : 

Bluff“ wurde durch biefen ſcheinbaren Widerſpruch 

veranlaßt, genauere vergleichende Verſuche mit der reinen 

Blauſäure und dem blaufäurehaltenden Bittermandeläl a 


lebenden Thieren anzuſtellen. Beyde eben genannten Fluͤſ⸗ 


1 ueber die Unterſchtede der blaufäurehaltigen Mittel von Dr. 
J. F Erdmann in den Litter. Annalen der gefammten 
Heilkunde, F. C. Hecker, 7 B. S. 257 — 272. 


t C. G. Diss. inaug. medica de venenat. acidi ho- 
Eins in animalibus effectibus. Tubing. 1805. 


3 Schweigger's Journ. 32. B. 1821. p. 122— 123. 
4 Schweigger' Journ. B. 23. p. 308. 
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Waͤſſer zu unterſuchen, nachdem die Blaufäure auf 


ſigkeiten wurden mit ſoviel Alcohol verſetzt, daß in 8 Tro⸗ 
pfen Ein Gran Blaufäure enthalten war, ſo daß beyde 
Fluͤſſigkeiten dem Gehalt an letzterer nach als gleich ſtark 
anzuſehen waren. Ein Caninchen von 6 Wochen bekam 2 
Tropfen der obigen Blaufaͤure auf die Naſe, ohne daß aus 
ßer etwas Schlaf ſich auch nur eine Spur von Wirkung 
gezeigt hätte, Einige Tage ſpaͤter wurden demſelben Canin; 
chen 2 Tropfen von der erwähnten Oelſolution gleich ergeſtalt 
auf die Naſe gebracht. Jetzt traten nach einigen Augen⸗ 
blicken Reſpirationsbeſchwerden ein. Das Thier, welches 
vorhin 180 Athemzuͤge in der Minute hatte, zefpitierte 
jetzt in derſelben Zeit nur noch gomal, der ganze Körper 
ward aufgetrieben und die hintern Extremitaͤten ſtreckten ſich 
krampfhaft aus. Erſt nach 4 Stunden war das Thier wie⸗ 
der vollkommen wohl. Demſelben Caninchen wurden 3 Tro⸗ 
pfen der geiſtigen Blaufäure ſpaͤter auf die Naſenſpitze ges 
bracht, aber es zeigte ſich keine Wirkung davon. 9 
acht Tagen applicierte man ihm 5 Tropfen von der Man⸗ 
delölſolution auf dieſe Weiſe und darauf erfolgten im Gan⸗ 
zen wieder dieſelben Erſcheinungen, wie im vorhergehenden 
Verſuche; nur zeigte ſich noch eine heftige Neigung zum Er⸗ 
brechen, ein Zittern des ganzen Körpers und eine Vermin⸗ 
derung der Athemzuͤge bis auf 60 in einer Minute. Das 
Thier ſchlief dann ein und erwachte erſt nach 10 Stun⸗ 
den, doch noch detaͤubt. Erſt 17 Stunden nach 
dem Anfang des Verſuchs befand es ſich wieder wohl. 
Aehnliche Erſcheinungen ſah der Verfaſſer auch an Hunden, 
denen er jene Fluͤſſigkeiten reichte, und glaubt ſich nun aus 
der Geſammtzahl feiner Beobachtungen zu folgendem Schluffe- 
berechtigt: daß eine gleiche Quantität Blauſaͤure, welche das 
Bittermandeloͤl enthalte, ungleich ſtarker wirke, als die 
Blauſaͤure ſelbſt, folglich alſo in dieſem Oel noch ein an⸗ 
dret wirkſamer Stoff enthalten ſeyn muͤſſe, der zu dieſer 
Differenz der Wirkung Veranlaſſung gaͤbe. 3 


Dieſen Reſultaten widerſprechen aber die Verſuche v 
Stange °, welcher mit Huͤlfe des Aetzbaryts das aͤtheriſche 
Oel der bittern Mandeln von der Blaufäure befreyte. Von 
dieſem Oele brachte er zwey Caninchen, dem einen 4, dem 
andern 10 Tropfen in den Mund, einem dritten 6 Tropfen 
in eine Schenkelwunde. Sie befanden ſich wohl hierauf und 
nach einigen Stunden ſtellte ſich etwas Schlaf ein; auch 
den andern Tag waren ſie noch eben ſo munter. Um ſich 
vor jeder Taͤuſchung zu bewahren, gab er abermals von ei⸗ 
ner auf die angezeigte Weiſe friſch bereiteten Menge Oels 
einem Caninchen 12 Tropfen, welches gleichfalls völlig ges. 
fund blieb und nur eine ähnliche Neigung zum Schkafe zeig⸗ 
te. Daſſelbe Caninchen ſtarb aber innerhalb 12 Minuten, 
nachdem er ihm einige Zeit nachher 2 Tropfen wicklich noch 
blauſaͤurehaltiges ätherifches Bittermandelöl gereicht hatte. 


Bey dieſem Zwieſpalte der Meynungen ſchien es der 
Wichtigkeit der Sache wohl angemeſſen, neue Verſuche an⸗ 
zuſtellen; denn beftätigten ſich die Beobachtungen von Vo⸗ 
gel und Bluff, daß das von Blaufäure völlig befrepte athe⸗ 
tiſche Oel der bittern Mandeln doch noch dieſem Gift ana⸗ 
loge, obgleich ſchwaͤchere, Wirkungen hervorbtinge, fo wenn 

3 2 GN 


— 


IE 


5 Repertor. d. Pharmacie von Dr. J. N. Buchner 1. 
E. H. W. Nine f m 2 5 Hr 
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deten wir bey mediciniſchem Gebrauch der- blaufäurehaltigen 
Waͤſſer außer der Blauſaͤure noch einen zweyten hoͤchſt kraͤf⸗ 
tigen Stoff an, und zwar einen Stoff, deſſen eigentliche 
Wirkung uns noch ganz unbekannt iſt. Um nun hieruͤber 

zu moͤglichſt genauen Reſultaten zu gelangen, bediente ich 
mich bey meinen Verſuchen aͤtheriſchen Mandeloͤls, welches 
durch die 3 bisher bekannten Methoden, nehmlich mit Hül: 
fe des Aetzbaryts, Aetzkali's und des oxydierten rothen Queck- 
ſilbers von feinem Gehalte an Blauſdure befreyt worden 
war.“ : 


I. Verſuche mit durch Sülfe des Aetzbaryts von 
Blauſaͤure befreytem aͤtheriſchen Bittermandelöl, 


Fuͤnf Tropfen wurden einem Caninchen durch den 
Mund eingefloͤßt. Es ſchrie ſogleich heftig, ſprang lebhaft 
herum und ſuchte durch haͤufiges Lecken, die um die Bart⸗ 
haare befindlichen Spuren des Oeles zu vertilgen. Da es 
ſich ubrigens vollkommen wohl befand, bekam es nach 4 
Minuten noch 2, nach 5 Minuten noch 7 Tropfen, ſo daß 
es innerhalb 9 Minuten 16 Tropfen empfieng. Nichts 
krankhaftes außer etwas vermehrter Reſpiration, jedoch ohne 
alle krampfhafte Erſcheinungen, zeigte ſich bey dem Thiere. 
Nach 2 Stunden war es voͤllig wieder hergeſtellt und fraß 
mit großem Appetit. Ein zweytes von derſelben Größe und 
gleichem Alter empfieng auf einmal 10 Tropfen; außer einem 
lebhaften Schrey gab es kein Zeichen irgend einer Störung 
ſeines Wohlbefindens von ſich. Ein drittes bekam innerhalb 
einer halben Stunde zu 3 verſchiedenen Zeitraͤumen 21 Tro⸗ 
pfen. Nur nach der letzten 10 Tropfen ſtarken Doſis wur⸗ 
de das Thier von einer gewiſſen Schwaͤche befallen, die Re 
ſpiration war beſchleunigt, aber nach vier Stunden hatte es 
ſich ebenfalls wieder völlig erholt; es fraß und erlangte fein 
früheres Wohlſeyn wieder. i 


Ein viertes endlich empfieng 14 Tropfen auf einmal, 
jedoch außer dem gewohnlichen Schrey ward kein Zeichen its 
gend eines Schmerzes ſichtbar. 


U. Verſuche mit durch Suͤlfe des Aetzkali von Blau⸗ 
ſaͤure befreytem aͤtheriſchen Bittermandelöl. 


Ein Caninchen bekam auf einmal 12 Tropfen deſſel⸗ 
ben in den Mund. Es ſchrie nur lebhaft, und befand ſich 


vollkommen wohl. 


Ein Sperling und ein Canarienvogel empfiengen jeder 
4 Tropfen. Sie ſchienen ängſtlich zu werden, und flatter⸗ 
ten hin und her; die Reſpiration war beſchleunigt; nach eis 
ner halben Stunde hatten ſich aber bepde wieder erholt. 


»» Merkwördigerweiſe verliert das auf den erwähnten Wegen 
von der Blauſaͤure befreyte Oel faſt nichts von ſeinem ei⸗ 
gentlichen Geruch und Geſchmack, ſo daß es von dem noch 
Blauſaͤure haltenden nur durch die chemiſche Reaction zu 
unterſcheiden iſt. Natürlich geht dieſe Eigenſchaft auch 

h auf die deſtillierten Waͤſſer über, wie das Bittermandel-, 

* Kirſchlorbeer⸗, Kirſchen- und Alkirſchenwaſſer, welche ſich 

alle ähnlich verhalten und eben ſo ſtark ſchmecken und rie⸗ 

chen, als noch blauſäurehaltige derſelben Art. 
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Ein vollkommen geſunder, 2 Jahr alter Pudel erhielt 
auf einmal 15 Tropfen. Er war fehr unruhig, lief umher, 
leckte mit der Zunge beſtaͤndig im Munde herum, und bald 
zeigte ſich eine große Menge weißer Schaum, welcher offene 
bar durch die die Speichelabſonderung ſtark hervorrufende 
Wirkung des Mittels erzeugt worden war. Nach einer Vier⸗ 
telſtunde hatte ſich auch dieſes Symptom verloren, und das 
wieder ſehr muntere Thier empfieng abermals 15 Tropfen. 
Auch dieſe Doſis vermochte außer dem Schaume, der eben⸗ 
falls wieder ſichtbar ward, keine ungewoͤhnliche Erſcheinung 
hervorzurufen. Vier Tage nachher bekam derſelbe Hund auf 
einmal 30 Tropfen, es wiederholten ſich aber nur die bes 
ſchriebenen Symptome, und das Thier blieb bey ungeſtoͤr⸗ 
tem Wohlſeyn. Ein anderer Hund, gleichfalls ausgewach⸗ 
ſen, empfieng 10 Tropfen des von Blauſaͤure nicht befrey⸗ 
ten Oels; er ſtarb nach 9 Minuten unter den ſchon oft be⸗ 
ſchriebenen und hier nicht weiter zu erwähnenden Erſcheinun⸗ 
gen einer Vergiftung durch Blaufaͤure, und daß auch jenes 
frühere Thier den Einwirkungen eines Giftes unterliegen 
Eönne, bewies ein ihm acht Tage nach der letzten Applica⸗ 
tion des blauſaͤurefteyen Oels gereichte Doſis von 3 Unzen 
des friſch ausgepreßten Saftes der Taxusblaͤtter, die es nach 
2 Stunden toͤdteten. 


II. Verſuche mit durch rothes Queckſilberoxyd von 
Blauſaͤure befreytem aͤtheriſchen Birtermanpelöh, 


‚Ein Caninchen empfieng Io, ein anderes 15 Tropfen 
auf einmal. Beyde ſchrieen laut auf, blieben uͤbrigens voll⸗ 
kommen wohl. 


IV. Verſuche mit Lavendelöl. 


Um uͤber die Wirkung der ätheriſchen Oele uͤberhau 
Aufſchluß zu erhalten, und dieſelbe mit der jener en 118 
gleichen zu koͤnnen, ward mehreren Caninchen in gleichen 
Doſen Lavendeloͤl gereicht. Alle ſchrien laut, auf, zeigten 
nach Empfang großer Doſen (von 18 bis 20 Tropfen) be⸗ 
ſchleunigte Reſpiration, eine gewiſſe Schwaͤche, und erhol⸗ 
ten ſich nach 3 — 4 Stunden vollſtaͤndig auf ähnliche Weis 
ſe. Bey einem Pudel war auch die oben beſchriebene Bil⸗ 
dung von Schaum zu bemerken. * 85 


Um nun dieſe Unterſuchungen moͤglichſt u vervollſtaͤn⸗ 
digen, blieb nur noch ein Weg übrig, W an 9 
ſelbſt die Wirkung des von Blauſaͤure befteyten Bitterman⸗ 
deloͤls zu prüfen. Da ich jedoch Magendie's Aus ſpruch, 


» Als ich die Ehre hatte, dieſe Abhandlung vorzutragen, wi 

te man ſich bald auf dem Wege des Versuchs a 25 17 
tigkeit der angeführten Thatſachen zu uͤberzeugen. Es 
wurden daher einem Caninchen 15 Tropfen des mit Huͤlfe 
des Alkali von Blauf. befreyten Bittermandeldls gegeben 
und da es dieſe Quantität ohne Schaden ertrug, demfelben 
Caninchen nach einer halben Stunde 3 Tropfen blau:aures 
haltigen Bittermandelöls gereicht, worauf es nach einer 
Minute unter den bekannten dieſe Vergiftung immer be⸗ 
gleitenden Symptomen verſchied. ! 
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daß man ſtets berechtigt ſey, von der Wirkung eines Giftes 
bey Thieren auch auf aͤhnliche Erſcheinungen dey Menſchen 
ſchließen zu dürfen, nicht unbedingt vertraute, ſieng ich mit 
ſehr kleinen Doſen an. Ich begann früh nuͤchtern mit 1 
Tropfen des auf Zucker getcoͤpfelten durch Alkali von der 
Blauſaͤure befreyten Oeles, flieg bis 5, endlich bis 20, Wels 
che letztere Quantitat ich innerhalb einer Viertelſtunde nach 
und nach zu mit nahm. Bey kleinern Gaben von 1 — 5 
Tropfen bemerkte ich nichts als heftiges Brennen auf der 
Zunge, Kratzen im Schlunde, vermehrte Speichelſecretion, 
bey groͤßern ſtieg die Zahl der Pulsſchlaͤge von ihrer ges 
wohnlichen Norm 65 — 70 bis auf 80, ein allgemeines aber 
nicht unangenehmes Gefuͤhl von Waͤrme verbreitete ſich uͤber 
den ganzen Koͤrper, und gleichzeitig fand ſich bedeutender 
Reiz zum Huſten ein, welcher noch 24 Stunden anhielt, 
obgleich alle uͤbrigen Symptome bereits nach einer Viertel⸗ 
ſtunde verſchwunden waren. Freylich muß ich aber bemer⸗ 
ken, daß ungewoͤhnliche Reizbarkeit und Empfindlichkeit der 
Reſpirationsorgane mir überhaupt eigen find; und Andere 

daher wohl weniger lange Zeit die Wirkung des beſagten 
Mittels ſpuͤren duͤrften. 


Nachdem ich dieſe Unterſuchungen, welche ich theils 
im May des vorigen und im März dieſes Jahres anſtellte, 
niedergeſchrieben, kam mir eine Abhandlung des fuͤr die 
Wiſſenſchaft leider zu früh verſtorbenen Schrader ° zu 
Handen, in welcher ich zahlreiche ahnliche von dem Ober⸗ 
Thierarzt Dr. Sertwig angeſtellte Verſuche verzeichnet fand, 
deren Reſultate zu meiner Freude gaͤnzlich mit den meinigen 
uͤbereinſtimmten. Auch er gab mehreren Hunden von 2 — 
30 Tropfen des durch Aetzkali von der Blauſaͤure befteyten 
Bittermandeloͤls, ohne andere als die von mir beſchriebnen 
oͤrtlichen auf die Mundhoͤhle ſich beſchraͤnkenden Symptome 
wahrzunehmen; Katzen erhielten 3 — 6 Tropfen, und nur 
eine junge Katze ſtarb an 8 Tropfen, jedoch erſt nach 24 
Stunden, und wie die Krankheitserſcheinungen und die See⸗ 
tion deutlich nachwieſen, keinesweges an einem etwanigen 
Blauſaͤuregehalt des Oels, fondern an einer durch die Wir, 
kung des aͤtheriſchen Princips deſſelben hervorgerufenen Ent⸗ 
zündung der Unterleibseingeweide. Tauben vertrugen 3 — 
9 Tropfen, und außer ſtarkem Huſten und aͤngſtlichem eine 
Zeit lang anhaltenden Herumflattern, Erſcheinungen, die 
eine gleiche Quantität Terpentinoͤl ebenfalls zu Wege brach⸗ 
te, war nichts krankhaftes zu bemerken. Endlich nahm Hr. 
Sertwig felbft zu verſchiedenenmalen 1 — 10 Tropfen, be: 
obachtete aber nur die von mir beſchriedenen ortlichen Sym— 
ptome, das Brennen und Kratzen im Munde, aber feines: 
weges die Vermehrung des Pulsſchlages und den Reiz zum 
Huſten, wahrſcheinlich nur in Folge der weniger bedeu⸗ 
tenden Doſis und geringerer Empfaͤnglichkeit ſeiner Reſpira⸗ 
tionsorgane. Verſuche mit durch Berlinerblau Bildung von 
Blauſäure befreytem Bittermandeloͤlwaſſer gaben, wie ſich 
wohl erwarten ließ, ganz den vorigen ahnliche Reſultate. 


Alle dieſe Erfahrungen beweiſen nun, wie ich wenig⸗ 
ſtens glaube, bis zur hoͤchſten Evidenz, daß die aͤtheriſchoͤli⸗ 


6 Beleuchtung einiger Fragen über die Blaufäure in dem äthe⸗ 
riſchen Oel der bittern Mandeln. Vom Ober⸗Med. Aſſeſ⸗ 
ſor Schrader. Berl, Jahrb. f. d. Pharm. 1826, 


Fall von Vergiftung durch Schwaͤmme vorgekommen ſey. Dr. 


-+ 
1 


gen, Blauſaͤure enthaltenden deſtillierten Waſſer außer der 
Blauſaͤure allerdings noch einen wirkſamen Stoff enthalten, 
welcher jedoch keine ſpecifiſch giftigen, etwa gar denen der 
Blauſaͤure aͤhnlichen Eigenſchaften beſitzt, ſondern, hinſichtlich 
ſeiner arzneylichen Wirkung auf den thieriſchen Koͤrper, den 
übrigen vegetabiliſchen aͤtheriſchen Oelen ganz gleich kommt. 
Wenn jedoch die Richtigkeit dieſer Behauptungen anerkannt 
wird, duͤrfte auch folgendes daraus gewonnene Reſultat, wel⸗ 

ches für die practiſche Medicin von hoher Wichtigkeit iſt, 

als nicht zu bezweifelnde Thatſache veſt gegründet feynz 
daß in allen den Faͤllen, wo bey Entzuͤndungen 
und großen Aufregungen des Gefaͤßſyſtems der 
Gebrauch der Blauſaͤure angezeigt iſt, man ſich 
niemals jener deſtillierten Waͤſſer oder der vegeta⸗ 
biliſchen, ſondern immer nur der ſo genannten mi⸗ 
neraliſchen Blauſaͤure bedienen follte, weil man bey 
dem Sebrauch der erſteren auch immer die aufre⸗ 
gende, reizende Wirkung des in ihnen enthaltenen 
Oels beſtimmt zu erwarten hat. 


8. Dr. Aſcherſon aus Berlin ſpricht uͤber giftige 
Pilze, und über die Einwirkung des Bodens, Climas ꝛc. 
auf deren Natur, fo daß oft dieſelbe Gattung in einer Ges 
gend ſich giftig und in der andern ſich unſchaͤdlich zeige. 
Dr. Wendt ſtimmt dieſem Ausſpruch nach eigener Erfah⸗ 
rung bey. Dr. Rehmann aͤußert bey dieſer Gelegenheit, 
daß feit 8 Jahren, in denen er die Direction des Mediei⸗ 
nal⸗Polizey-Weſens im ruſſiſchen Reiche ausuͤbe, ihm kein 


Aſcherſon bittet um Mittheilung von Erfahrungen daruͤber. 


9. Dr. Merrem aus Coͤln ladet die Anweſenden auf 
Morgen 9 Uhr früh aufs anatomiſche Theater ein zur Be⸗ 
ſichtigung eines ſteatomatoͤſen Uterus und einiger anderer 
Präparate. 


3. Sitzung, Dienftags den 23. Sept. 7 


Zuerſt macht der Praͤſes den Vorſchlag, daß man ei⸗ 
nige ſchwierigere Nrankheiten gemeinſchaftlich in ihrem 
Weſen und ihrer Behandlung genauer beobachten, und daß 
nach Verlauf eines Jahres in der naͤchſten Zuſammenkunft 
der deutſchen Naturforſcher und Aerzte ein jeder der jetzt 
Anweſenden feine etwa darüber gemachten Erfahrungen muͤnd 
lich oder ſchriftlich mittheilen moͤge. Der Vorſchlag wird 
allgemein angenommen, und folgende Krankheiten wurden 
zur Forſchung gewaͤhlt. | 


1. Diabetes in Hinſicht ihrer urſpruͤnglichen Bezie⸗ 
hung, und namentlich in Betreff der Leichenbefunde. f 
2. Scabies, und zwar hinſichtlich einer zu erforſchen⸗ 
den Methode, dieſelbe ſicher aus großen Anſtalten zu vertil⸗ 
gen. 
3. Morbus caeruleus, und 


4. Angina pectoris. N 
In Betreff der in der vorletzten Sitzung dom Prof. 
Lichtenſtaͤdt vorgetragenen Bemerkungen über die gegen⸗ 


wärtige Womenclatur der Arznepmittel wird wieder deli⸗ 
beriert, ohne zum Conclusum zu kommen. Der Praͤſes 


geſtellt erhalten, 


M | 


bemerkt, daß ter Staatsrath Sufeland ſich darüber freue, 


der aufgenommen werde. 
Hierauf n urden folgende Vorträge gehalten: 


1. Dr. Wut er trägt feine Erfahrungen über die Ans 
n endung des Cinchonins, einiger weniger gebraäͤuchli⸗ 
chen Arten des Chinins und des Piperins vor und zwar: 


2. Cinchonin heilt die Wechſelſieber eben ſo gut wie 
Ohinin, ohne daß es mehr reizend wirke, wie Bailly 
glaubte, und ohne daß es, wie Gittermann aͤußert, 
in groͤßeren Doſen noͤthig und unſicherer in ſeiner Heil⸗ 
kraft ſey. Es waͤre demnach wohl der Gebrauch des 
Cinchonins dem des Chinins vorzuziehen wegen der 

) groͤßern Wohlfeilheit des erſtern Mittels. Hr. Wutzer 

gab das Cinchonin in Pulver zu 1 — 2 Gran pro 

A dosi. 5 

b. Chinin und zwar 


«. Chininum purum, zu deſſen Anwendung er durch 
Journalberichte aus Pavia bewogen wurde. Er gab 
es ein Scrupel in einer halben Unze Alcohol alle 
2 Stunden zu 20 — 40 Tropfen. Schon nach der 
erſten Gabe wurde häufig der Paroxysmus ſchwaͤ⸗ 
cher und nach der zweyten und dritten blieb er ganz 
weg. Er gab es auch in Pulverform zu 1 — 2 

1 Gran alle 2 Stunden. Er brauchte dann zur vol: 

len Cur 8 — 12 Gran. In einem Falle waren nur 

3 Gran noͤthig. Der Magen wutde nie durch diefes 

Mittel beläftigt. 
8. 


daß dieſer von ihm ſchon früher angeregte Gegenſtand wie⸗ 


Chininum muriaticum wurde von Hn. Wutzer 
in Pulverform zu 1 — 2 Gtan alle 2 Stunden ges 
' braucht. Doch ift zu bemerken, daß dieſes Pulver 
llliicht feucht wird; daher iſt die Form als Auflöfung 
in ſpirituoͤſem Zimmet⸗ oder Pfeffermuͤnzen⸗Waſſer 
zweckmaͤßiger und zwar 1 Scrupel in ½ Unze Flui⸗ 
dum zu 20 — 60 Tropfen alle 2 Stunden. Die 
Wirkung iſt dem Chininum purum gleich. Das Re⸗ 
- fultat dieſer Chinin-Unterfuchungen iſt, daß alle 
e Arten des Chinins gleiche Wirkung im Wechſelfie⸗ 
N ber haben, welches auch der Dr. Sundelin aus 
Berlin durch feine Verſuche mit Chininum aceti- 
cum gefunden haben will. 
. Piperin, darüber äußert Wutzer, daß er dieſes nie 
ganz rein und frey vom Principium acre konnte dar⸗ 
worin ihm der anweſende Droguiſt 


Batka aus Prag beyſtimmte, gegen die Erfahrungen 
von Pelletier und Caventou. Wutzer gebrauchte 
das Piperin im Wechſelfieber zu 2 — 3 Gran ohne 
Nutzen, und ſelbſt den Doſen von 6 — 10 Gran wis 
N 


derſtanden viele Fieber. Das Piperin iſt demnach 


deein unſicheres, theueres Mittel und die Febris inter- 


mittens wird ſelbſt durch den rohen Pfeffer ficherer 

geheilt. 

Dr. Wendt ſpricht bey dieſer Gelegenheit über den 
tohen Pfeffer als ein gefährliches, Mittel, und führe 
einen Fall an, wo dem ſtarken Genuß der Tod folg⸗ 
te. Die Section zeigte nur eine ganz ſchwache ſtrei⸗ 


= fenweiſe Röthung der innern Magenwand; der Tod 


1 
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konnte alſo wohl nicht dadurch, ſondern wohl eher 
durch Nervenreizung erfolgt ſeyn. — Da eben von 
Mitteln gegen das Wechſelfieber geſprochen wurde, id; 
bemerkte Hr. Batka, daß, nach ihm von Brera ges 
ſchehenen Mittheilungen, das aus Verona empfohlene 
Mittel gegen Wechſelfieber wahrſcheinlich Salicin 
ſey. 


2. Dr. Sulzer aus Ronneburg ſpricht über den Nach» 
theil, der aus Krankheiten aus falſcher Scham entſtehe, 
und fuͤhrt einige dadurch geſchehene traurige Faͤlle aus ſei⸗ 
ner Praxis an. f 


3. Prof. Vogel aus Roſtock traͤgt eine Skizze zu ei⸗ 
nem portativen diagnoſtiſchen Apparat vor. Er fchlägt. 
vor, daß in einem ſolchen Apparat ſich befinde, 1. ein Mit: 
tel zur Verfeinerung des Geruchs, gleich den Gehoͤr⸗ und 
Fernroͤhren, zur ſchnelleren Perceptibilität des Geruchs der zu 
unterſuchenden Stoffe, z. B. des Schweißes, Schleimes, 
Eiters ꝛc. 2. die noͤthigſten Reagentien zur chemiſchen Un: 
terſuchung der materiellen Krankheitsſtoffe, 3. Bougies, Ca- 
theder, Loupen, Vergrößerungsglaͤſer, Spatel, kleiner Maaß⸗ 
ſtab, feine Meſſerchen, Zirkel, Taſchenthermometer, Secun⸗ 
denuhr, ein Magnet, Biſtourie, Lanzette, Troicar, Pincets 
te, eine kleine Wage, Sthetoscop, Speculum vaginae, 
Percpiſche Magenſpritze, kleine Spritze, Stappſche Lungen⸗ 
ſpritze, Gehoͤrroͤhren, Stuͤckchen Schwamm, ꝛc. 


4. Prof. Wolfart aus Berlin ſpricht uͤber fremde 
Erzeugniſſe in den Organen des Menſchen, und zeigt einige 
Wuͤrmer (nach Hn. Prof. Rudolphi's Beſtimmung Larven) 
vor, deren viele durch den Maſtdarm, viele aber auch und 
alle lebend, mit und in dem Speichel bey einem erwachſe⸗ 
nen Menſchen abgiengen und ſich zugleich als eine heilende 
Criſe in deſſen Epilepſie bewieſen. Nach genauerer Unter⸗ 
ſuchung zeigte es ſich, daß es Fliegenlarven waren, welche 
ſich während des Monats Auguſt im Spucknapf und in dem 
lange nicht ausgeleerten Nacht⸗Eimer entwickelt hatten, 
ein Fall, der dazu dient, die Aerzte vorſichtig zu machen. 


5. Dr. Meſſerſchmidt aus Naumburg ſpricht von 
einem Abgang einer Menge Fliegenlarven, vermuthlich Mus- 
ca vomitoria, durch den After ſeines kleinen Sohnes, und 
zeigt Abbildungen derſelben vor. 


6. Dr. Sundelin aus Berlin ſpricht von 3 ähnlichen 
Fallen, in welchen dieſe abgehenden Larven als heilſame Cri⸗ 
fen in convulſiviſchen und nervoͤſen Uebeln erſchienen. 


7. Dr. Oppert aus Berlin ſpricht von 2 Fällen, in 
denen ſolche Fliegenlarven ſich in großer Menge in den Ohr 
ren befanden. e nen 


8. Prof. Lichtenſtaͤdt aus Breslau berichtet über 
den ärztlichen Verein am Marienbader Brunnen und aͤußert 
den Wunſch, daß auch fuͤr andere Heilquellen ſolche Vereine 
ſich bilden moͤchten, um auf dieſe Weiſe über dieſelben voll⸗ 
kommene Erfahrungen machen zu koͤnnen, und daß zu die⸗ 
ſem Behuf eine eigne allgemeine Brunnenſchrift herausgege⸗ 
ben werden moͤge. (Dieſe Mittheilung ſo wie der Vorſchlag 
und Wunſch ruͤhren urſprünglich nicht vom Hn. Lichten⸗ 
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ſtaͤdt her, ſondern vom Hu. Dr. Krantz aus Koͤnigsberg, 
der ſich ſchon früher (vide erſte Sitzung Nr. 4.) über Dia» 
rienbad ausgeſprochen und ſchon damals dieſen Vorſchlag eis 
ner Brunnenſchrift gemacht hatte.) 13 

9. Dr. Becker aus Muͤhlheim zeigt ſeinen Apparat 
zur Anwendung des mineraliſchen Magnetismus, beſtehend 
aus einem einfachen, Zfachen, 5: und Bfahen Magnet (letz 
teren hatte er nicht bey ſich). Die Erfahrung habe ihn ge⸗ 
lehrt, daß die Anwendung des Magnetismus nicht paſſe bey 
entzündlichen Krankheiten, fo wie im allgemeinen bey neu⸗ 
entſtandenen Uebeln. Am beſten diene dieſes Mittel in chro⸗ 
niſchen Rheumatismen, Nevralgien etc. Ueber den Vor⸗ 
theil des mineraliſchen Magnetismus in der Prosopalgie 
hatte er noch keine Gelegenheit, Erfahrungen zu machen. 


Dr. Reiher [2] theilte zwey durch dieſes Mittel geheilte 


Krankheitsfälle mit. 


4. Sitzung, Montags den 24. Sept. 


Der Praͤſes ſpricht über eine dom Hn. Prof. Lich⸗ 
tenſtein aus Berlin der ärztlichen Section zue Einſicht mit: 
getheilte neue Frangöfifche ärztliche Zeitſchrift betitelt: Jour- 
nal général des hopitaux civiles et militaires (Preis 
jährlich 72 Francs, auch halb und vierteljährlich zu erhal⸗ 
ten). Dieſes Journal ſoll ſich mehr auf Obſervation er⸗ 
ſtrecken und ſehr viel Gutes verſprechen. Es iſt darin eine 
Ueberſicht der Pariſer Spitäler und der bedeutenden Krans 
Eenfälle in benfelben zu finden. Hierauf wurden folgende 
Vorträge gehalten: N 


1. Dr. Göppert aus Breslau fpriht noch einiges über 
den Unterſchied der vegetabiliſchen und mineraliſchen 
Blauſaͤure und zeigt durch einen Verſuch an einem 
Caninchen, daß das Oel der bittern Mandeln bloß Ve- 
hikel der Blaufdure ſey, und von ihr geſchieden, (was 
am beſten durch Aetzkali bewirkt werde) bloß als ein 
hitziges ätheriſches Oel wirke, obgleich es noch den Ge⸗ 
ruch und Geſchmack der Blauſäure beybehalte. (Wich, 
tig in medieiniſch⸗forenſtſcher Hinſicht). Die Ver: 
ſuche mit einem Caninchen zeigten die, Seite 438 
Anm., angegebenen Erſcheinungen. 7500 


Dr. und Apotheker Brandes aus Salzuffeln ſpricht 
einiges über die Varietäten der Chinarinde, und zeigt 
hierauf ſeine reiche Sammlung aller Chinaſorten vor. 
Erſte Claſſe: Loxa-China, und zwar, 4, eine graue 
in Paͤcken, b, Loxa von Basta, dieſe ſteht an Alka⸗ 
loid allen andern Species nach; iſt alſo verwerflich. 
c, Papier⸗China von Loxa etc. Iweyte Claſſe: 
Huanado- China, blaue China (Cina- China bey 
den Franzoſen). Dritte Claſſe gelbe China. Vierte 
Elaffe: China pseudo-Loxa oder China von Jaen, 
Diefe iſt ſehr ſchlecht. Suͤnfte Claſſe: Calisaya- 
China oder China regia. Eine Species davon, die 
Zimmet⸗Calisaya hat ſehr wenig Chinin ⸗ Gehalt. 
Sechſte Claſſe China rubra (ale Arten China wur, 
den wegen Mangel an Zeit nicht vorgezeigt). n 
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3. Dr. Rehmann aus Petetsburg traͤgt einiges 5 
Pflanze Rallota lanata vor. Sie wächſt nut in 

birien vom Irtiſch bis tief in Taurien, iſt bitterlich 
zuſammenziehend und in jener Gegend ein Volksmittel 
gegen Hydrops und Arthritis chronica. Et machte 
mit ihr in einem petersburger Lazareth guͤnſtige Ver⸗ 
ſuche, und ſie wurde darauf in die ruſſiſche Medicinal⸗ 
tape aufgenommen. Sie hilft beſonders in Hydrops, 
wo Indication zu Tonicis iſt. Der Uein wird bey, 
ihrem Gebrauch braun, ja ſchwaͤrzlich, und bey laͤnge⸗ 
ter Anwendung ſpuͤrt der Kranke Schmerzen in den 
Hypochondrien. Wo Tartar, depur., Calomel etc. 
angezeigt ſind, paßt ſie nicht. Die Anwendung ge⸗ 
ſchieht aber am beſten zu 1 — 2 Unzen in 1 ½ Pfd. 
Waſſer auf 1 Pfd. eingekocht, und hiermit mehrere 
Wochen fortgefahren. Hierbey macht er auf unſere 
Gattungen Ballota, die vielleicht ähnliche Wirkung ha⸗ 
ben, aufmerkſam. Von der Ballota lanata wird naͤch⸗ 
We ein Transport nach Berlin und Leipzig geſendet 
werden. 8 1 N 


4. Dr. Sartmann aus Frankfurt a. d. Oder traͤgt vor, 
daß er, hiſtoriſch von der Anwendung der Mercuria- 
lis annua gegen Hydrops ſchon bey den Römern bes 
lehrt, auch damit guͤnſtige Verſuche gemacht habe, und 
beſonders dieſes Mittel Obſteuctionen hebe und den 
Harn treibe. Er führt an, daß er einen 8zjaͤhrigen 
hydropiſchen Mann in circa 8 Wochen damit geheilt 
habe. Er bemerkt noch, daß die Pflanze nur im fri⸗ 
ſchen Zuſtande wirkſam ſep. 


Dr. Wendt aus Breslau, feitheriger Präfes der 
ärztlichen Section, nimmt von den Anweſenden Abs 
ſchied, dankend für das in ihn geſetzte Vertrauen. Hiers 
auf wird an feine Stelle der Stantdrath Dr. Reh⸗ 
1 aus Petersburg einſtimmig zum Präſes ges 
waͤhlt. N 


5. Sitzung, Donnerstags den 28. Sept. 


Der Praͤſes, Dr. Rehmann theilt ein Schreiben 
Dr. Pö&ſchmann aus Carlsbad an ihn mit, Wen 1 
die Bemühungen des Hn. Dr. Reubel aus Muͤnchen ſich 
in Carlsbad ein aͤrztlicher Verein gebildet habe zur Er⸗ 
forſchung der Heilkraͤfte der deutſchen und boͤhmiſchen Mi⸗ 
neralquellen als auch der Seebaͤder. Dieſem Schreiben war 
eine Abſchrift der Verhandlung des Carlsbader ärztlichen 
Vereins zur Erforſchung der allgemeinen und ſpeciellen Heils 
wirkungen der daſigen Quellen und zur Begründung einer 
wiſſenſchaftlich geordneten hydrologiſchen Erfahrungstherapie, 
unterm 17. September 1828, beygefügt. Dieſer Alete nach 
ſchließt fi der Verein in Hinſicht des Zwecks ganz dem 
in Marienbad gebildeten an, und beabſichtigt zugleich die ge⸗ 
ſammelten und noch zu ſammelnden Erfahrungen in einer 
eigenen Zeitſchrift, betitelt „Brunnengeiſt“ erſcheinen zu 
laſſen, wozu nun auswärtige Aerzte um Mitwirkung erſucht 
werden. — (Das Schreiben wurde nebſt der Vithandlung 
dem Secretäͤr, Prof. X. übergeben. Sieh oben.) 

Hierauf wurden folgende Vorträge gehalten: er 


1. Der Präſes macht höchſt intereſſante Mittheilungen 


über den Stand der Heilkunde in China, woruͤber er 
bey feinem Aufenthalt in der chineſiſchen Mongoley Ges 
legenheit hatte, ſelbſt Erfahrungen zu ſammeln, und 
ſſich auch mehrere chineſiſche Originalwerke zu verſchaf⸗ 
fen, wovon er mehrere ins Ruſſiſche uͤberſetzen ließ. 
Schon vor 20 Jahren hat er ein chineſiſches Werk 
über Geburtshülfe und ein tibetaniſches Arzneybuch bes 
kannt gemacht. Er erzählt, daß nach Ausſage der Chi⸗ 
neſen die Arzneykunſt vom Kaifer Huan Ti, der et / 
wa vor 4300 Jahren lebte, ihre Entſtehung herſchrei⸗ 
be, und die Bucher Moi⸗Tzin und Suang ſollen 
fein Product ſeyn. Die Entſtehung der Phyſik ſchrei⸗ 
ben ſie dem noch fruͤher lebenden Kaiſer Fun: ſi zu, 
und die erſte Kenntniß der Botanik dem Kaifer Jan⸗ 
Tzi. Doch iſt bey dieſer Angabe, nach des Praͤſes 
Bemerkung, immer nur die Regierung des Kaiſers zu 
verſtehen, unter welcher der Entdecker einer Wiſſenſchaft 
lebte, was aber nachher zur Verherrlichung der Mes 
gierung dem Kayſer ſelbſt zugeſchrieben wird. Daß 

die Chineſen Kenntniß der Anatomie beſitzen, zeigte 
uns der Praͤſes durch das Vorlegen von chineſiſchen 
Originalkupfertafeln Über Anatomie, nebſt chineſiſcher 
zum Theil uͤberſetzter Beſchreibung. Dieſe Tafeln muß 
jeder Arzt beſitzen. Es ſcheint demnach, daß, obgleich 
öffentlich keine Sectionen an Menſchen geſchehen duͤr⸗ 
fen, die Arznepkunde Studierenden dieſes heimlich 
thun, wozu die zahlreich in die Fluͤſſe geworfenen Tod⸗ 
ten leicht Gelegenheit verſchaffen. Die Chineſen haben 
auch Kenntniß der gerichtlichen Arzneykunde, die doch 
auch anatomiſche Kenntniß vorausſetzt, und der Praͤſes 
ſelbſt beſitzt ein ehineſches Werkchen darüber. Sie fol: 
len eine beſondere Methode haben, durch gewiſſe Raͤu⸗ 
cherungen die Wunden ſchon einige Zeit Verſtorbener 
wieder ganz ſichtbar zu machen. Die Materia me- 
dica bey den Chineſen iſt ſehr reich, aber auch mit 
ſehr uͤberfluͤſſigen Dingen angefuͤllt. Es gibt bey ihnen 
auch Apotheker. Decocte und Infuſionen werden im 
Hauſe des Kranken bereitet, und nur die Species dazu 
beym Apotheker geholt, welcher die Bereitungsart und 
Zeit der Einnahme beyſchreibt. Hingegen ſollen Pul⸗ 
ver, geſtrichene Pflaſter ꝛc. aufs manchfaltigſte ſtets in 
den Officinen vorräthig ſeyn. Er beſitzt Proben da: 
von. Auch iſt in den chineſiſchen Apotheken kein Man⸗ 
*. gel an Panaceen, Univerſalmitteln ꝛc., die mit größter 
Charlatanerie angeprießen werden. Er lieſt eine ſolche 
Anpreißung einer Panace vor. Eine eigenthuͤmliche 
Curmethode der Chineſen bey langwierigen Krankheiten 
der Bruft und des Unterleibes iſt die mit manchmali⸗ 
ger kurzer Unterbrechung Monate ja Jahre lange Ans 


2. wendung einer beſtimmten Stellung oder Lage des Koͤr⸗ 


* 


- ur 


In Betreff der Chirurgie fcheinen fie auch ſelbſt in 
den hoͤhern Theilen dieſer Kunſt nicht unerfahren zu 
ſeyn, und hatte er Gelegenheit, Abbildungen von chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumenten zu ſehen, deren einige ſelbſt zur Opeta⸗ 
ſion des Staars beſtimmt zu ſeyn ſchienen. Nach feinen 
Etfahrungen haben fie auch wenig Widerwillen gegen die 
05 Brenncylinder u. bedienen ſich ihrer eben fo leicht, als wir 
uns der Veſicatorien. Er bemerkte an dem Körper eis 


x 


446 


nes Mongolen wohl 20 Brandnarben und vernahm von 
ihm, daß er zu Rheumatismus neige, und ſich den 
Schmerz immer ſchnell durch Anwendung einer Moxa 
fortſchaffe. In Hinſicht des Pulsfuͤhlens faſſen die 


chineſiſchen Aerzte den Puls nur mit den 3 mittlern 


Fingern, aber ſie fuͤhlen ihn an beyden Seiten zugleich. 
Durch den Puls wollen ſie ſelbſt die Krankheiten des 
einzelnen leidenden Organs erkennen, ja ſelbſt ſogar 
der entferntern, z. B. Leber, Milz ic. Auch der Gal⸗ 
vanismus ſcheint den Chineſen nicht ganz unbekannt zu 
ſeyn, nach einer von ihm gemachten Erfahrung, indem 
er, zu einem in der Naͤhe von Kiachta wohnhaften an 
Rheumatismus der Arme leidenden Kaufmann gerufen, 
in ſeinen Haͤnden 2 Kugeln bemerkte, wovon die eine 
aus der chineſiſchen Compoſition Pak-tong zu beſtehen 
ſchien. Der Mann bewegte ſtets dieſe Kugeln in den 
Haͤnden, und äußerte, daß deren Gebrauch ihm ſein 
chineſiſcher Arzt angerathen habe, und fie auch wirklich 
günſtigen Einfluß auf ſein Uebel zu haben ſchienen. 
Nachdem er alle dieſe ſchaͤtzbaren Bemerkungen uber 
den Stand der chineſiſchen Heilkunde mitgetheilt, las 
er mehreres aus einem mit wahrhaft philoſophiſchem 
Geiſte geſchriebenen, ſchon etwa 150 Jahr alten chine⸗ 
ſiſchen Buche über Medicin, betitelt: Bidu vor, das 
unter andern auch über die Pflichten des Arztes, ! über 
feine nothwendige Politik und fein Benehmen 1c han⸗ 
delt, und aus welchem Werke hervorgeht, daß ſich 
Kenntniß critiſcher Tage, Ideen von Brownianismus 
und Naturphilofophie auch bey den Chineſen finden. 
Zuletzt bemerkte er noch, wie wuͤnſchenswerth es ſey, 
daß Aerzte ſich mit dem Studium der chineſiſchen 
Sprache befchäftigten, um noch fo manche verborgene 
Schaͤtze jenes fernen Landes für die Arzneywiſſenſchaft 
zu Tage zu fördern. Es ſey nicht noͤthig, die go, ooo 
Begriffszeichen der chmefifhen Sprache zu erlernen, 
man wuͤrde ſchon mit 8 — 10,000 ausreichen. Die 
beſte Gelegenheit zur Erlernung der Sprache finde ſich 
wohl in Paris bey Hn. Abel Kemi der bekannt⸗ 
lich ſchon fo tief in ihre Kenntniß eingedrungen ſey, 
daß er ſelbſt chineſiſche Romane uͤberſetzet. 


2. Prof. Strempel ſpricht uͤber den großen Nutzen der 


antiphlogiſtiſchen Methode bey Amaurosen und eini⸗ 
gen andern Augenuͤbeln. Er theilt einen Fall mit von 
einem ſchon 18 Jahre an Amaurose leidenden Zojäh⸗ 
rigen Mädchen, wo ſich zugleich ein Prolapsus iridis 
und Blepharophthalmie vorfand. Nachdem mehrere 
Mittel vergeblich gebraucht waren, wendete er eine 
Venaesection und alle 2 — 3 Tage viele Blutegel 
an. Nach 8 Tagen bemerkte die Kranke ſchon Licht⸗ 
ſchimmer. Darauf Anwendung nochmaliger Venae- 
section, öftere Wiederholung von Blutegeln, Fonta⸗ 
nell am Arme, und Abführung durch Galomel mit 
Jalappe. Nach ungefaͤhr einem Monat konnte das 
Maͤdchen ſchon ſehen. Bemerkenswerth iſt, daß nach 
jeder Venaesection alſobald auffallende Beſſerung des 
Sehvermögens unmittelbar nachher ſtatt fand. Ein 
anderer Fall war eine amaurotiſche Amblyopie, die 
ebenfalls durch die antiphlogiſtiſche Methode geheilt 


wurde. - 
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3. Dr. Bremer aus Berlin, Director der Pockenim⸗ 
pfungsanſtalt, theilt einiges uͤber Vaccination mit. Im 
April 1827 ſchickte er auf Erſuchen der bayeriſchen Ge⸗ 
ſandſchaft Lymphe aus der Impfanſtalt nach Münden. 
Nach Berichten der einzelnen bayeriſchen Kreisxegie⸗ 
rungen wären die Impferfolge dieſer Lymphe alle vor⸗ 
zuͤglich guͤnſtig ausgefallen. Er findet die Urſache der 
vorzuͤglichen Güte feiner Lymphe in Folgendem gegrüns 
det, nehmlich " 
I. die Lymphe wird immer am 7ten Tage aufgenom⸗ 
. men 
2. es werden moͤglichſt wenige Puſteln bey einem Kin, 
de geöffnet und immer nur an einem Arme. 
Er bemerkt hiebey noch, daß im hohen Sommer der 
Erfolg der Impfung ſchlechter, die Puſteln kuͤmmerli⸗ 
cher ſeyen. Ferner aus einer Puſtel dürfe man hoͤch⸗ 
ſtens an 20 Kinder die Impfung uͤbertragen. In Hin— 
ſicht der Methode die Lymphe aufzubewahren, ſey die 
beſte die Aufbewahrung in den Bretoneauiſchen Haar⸗ 
toͤhrchen. Sie auf Fäden aufſtreichen oder zwiſchen 
Platten aufbewahren, ſey zu verwerfen. — Die Ber⸗ 
liner Vaccinationsanſtalt deſteht nun 25 Jahre, und 
„find über 70,000 Kinder darin geimpft worden. Die 
urſpruͤngliche engliſche Originallymphe wirkt immer noch 
fort, iſt bis jetzt ohngefaͤhr 1300 Mal im Koͤrper re⸗ 
produciert worden, und hat noch immer gleiche Kraft. — 
Der Praͤſes bemerkt ſchließlich, daß nach ſeinen Erfah⸗ 
tungen in Sibiren die Kälte zerflörend auf die Kraft 
der Impflymphe zu wirken ſcheine. 


4. Es wurden noch vorgelegt: Dr. Stahls in Hanover 

Entwurf eines naturgemaͤßen Verfahrens, Krankheiten 
zu heilen und deſſelben Ideen zur Aufſtellung eines 
allgemeingultigen Naturgeſetzes, bepdes Bucher, die 
der Verfaſſer zur dießjaͤhtigen Verſammlung eingeſandt 
hat. 


6. Sitzung, Sonnabends den 27. Sept. 


Es wurden ſogleich folgende Vorträge gehalten. 


1. Dr. Sachs aus Berlin ſpricht über ein von ihm er» 
fundenes elaſtiſches Ligaturwerkzeug, welches fols 
gende Vortheile haben ſoll: 

1. iſt es mittelſt einer damit verbindbaren elaſtiſchen 
Röhre in allen Fällen und an allen Stellen des 
Körpers anwendbar, z. B. in dem Schlunde, in 
der Naſe c. 

2. iſt zu jeder Zeit die Schnur veſt angehalten, 

3. wird dadurch der Zweck der Operation, die Durch⸗ 
ſchneidung, ſchneller erreicht, 

4. wird ſtets und deutlich angezeigt, ob die Ligatur 
mit hinreichender Kraft auf den abzubindenden Theil 
wirkt, und wird dieſe Kraft nie weder zu ſtark 
noch zu ſchwach ſeyn. 5 

5. Bemerkt man, ob und wie tief die Ligatur in den 
durch ſie bewirkten Eiterſpalt eingedrungen iſt. 

6. Beläftiget dieſes Werkzeug den Kranken nicht, noch 
iſt es unbequem fuͤr den Wundarzt zu handhaben, 


noch iſt es bey der Anlegung des Verbandes, noch 
bey der Anlegung von Umſchlaͤgen hinderlich. 

7. Iſt dieſes Inſtrument einfach, dauerhaft u. wohl⸗ 
feil. Er zeigte es zugleich vor, und aͤußerte, ſchon 
guͤnſtige Anwendung damit gemacht zu haben. 


2. Dr. Leopold Maier, aus Berlin, ſpricht über: modifi⸗ 


cierte Menſchenblattern nach 18jähriger Erfahrung. 
Die Vaccine ſchuͤtzt vollkommen gegen die Variolae, 
und nur bey einem Uebermaaß von Diſpoſition zu 
Variolae, bey nicht vollkommen geſchehener Pockenim⸗ 
pfung, bey nicht gehoͤriger Empfaͤnglichkeit für die Wir⸗ 
kung der Kuhpockenlymphe, oder wenn ſonſt die Um⸗ 
ſtaͤnde es beguͤnſtigten, entſtaͤnden Varioloiden. Impft 
man den mit Kuhpocken geimpften die achten Pocken ein, 
fo bekaͤmen fie die Varioloiden. Er fand nie die Va- 
rioloiden bösartig; fie ſeyen es nur bey ſchlechter 
Vaccine. N 


3. Herr Batka, Droguiſt aus Prag, trägt einiges über 


die in Oeſterreich gebraͤuchlichen Arzneymittel vor. — 
Die Cortex alcornoque zeige ſich ohne Wirkung, 
werde aber in Schleſien doch noch ſtark gebraucht. — 
Die Tinctur des Rhus radicans ſey in Augenkrank⸗ 
heiten ſehr heilſam. Liquamen jecoris Aselli wird 
wegen ſeines hoͤchſt widrigen Geſchmacks nicht benutzt. 
Osmazom - Chocolade viel benutzt (in Berlin beym 
Kaufmann Lange zu beziehen, das Pfd. zu 3 Franken). 
Ol. Croton. iſt häufig verfaͤlſcht. Das ſcharfſte Princip 
iſt in der Epidermis des ſchwarzen Pfeffers enthalten, 
daher Piper album vorzuziehen if. Secale cor- 
nutum iſt noch nicht in Anwendung. Macassar- Oel 
ſoll ſehr guͤnſtig bey Plica polonica und bey Sero⸗ 
pheln wirken. { 


4. Prof. Reich aus Berlin lieſt aus feinem Werke: 


Grundlage der Heilkunde 1828 einiges über feine Bes 
handlung des Wechſelfiebers vor, wornach ihm ſchon 
ſeit 34 Jahren die antiphlogiſtiſche Methode, beſonders 
Venaesectionen bey dieſem Fieber ſehr gute Dienſte 
leiſteten. Er vertheilt eine kleine Schrift: Was thut 
der Heilkunde noth? 8 S. 0 


5. Dr. Sertwig aus Berlin theilt ſeine inteteſſanten 


Beobachtungen über Hydrophobie mit, und zwar aus 
einer reichen Erfahrung, indem in der Thierarzney⸗ 
ſchule jahrlich 50 bis 70 tolle Hunde vorkommen. — 
Eine Menge einzelner Symptome, die früher als we: 
ſentlich erſchienen, fallen nach ihm jetzt gaͤnzlich weg, 
oder verlieren doch ihre Wichtigkeit. — Kein toller 
Hund, kein tolles anderes Thier iſt wirklich waſſer⸗ 
ſcheu, fie faufen ſogar gerne, aber nicht alle konnen das 
Waſſer ſchlucken. Das Schaͤumen des Mundes kommt 
bloß bey den an der ſtillen Wuth leidenden Hunden 
vor, indem in dieſer Gattung der Wuth Laͤhmung det 
Muskeln des Unterkiefers und dadurch ſtetes Offenſte⸗ 
hen des Mundes ſtatt findet. Bey Pferden u. Rind⸗ 
vieh iſt aber das Schaͤumen überhaupt in dieſer Krank, 
heit häufig. Das Geradeauslaufen des tollen Hundes iſt 
auch nicht characteriſtiſch und findet nicht immer ſtatt, 
ſondern nur, wenn er verfolgt wird. Das Hinabſen⸗ 


„„ 


ze Krankheit verlaͤuft Anfangs paroxysmenweiſe. 


ken des Schwanzes unter den Leib findet erſt im letz⸗ 


ten Stadio flat; — Folgende Zeichen werden wahr⸗ 


genommen und ſind zu beruͤckſichtigen. 


Zuerſt zeigt ſich eine Veraͤnderung des Betragens; 
tuͤckiſche Freundlichkeit, Knurren gegen ſeinen Herrn 
aber nicht Beißen. Bey den Treibhunden iſt der Trieb 
des Jagens ſtaͤrker. Es findet ein eigener Hang zum 
Fortlaufen bey geſchehener Zuͤchtigung ſtatt. Dieſes 
Zeichen iſt ſehr zu beachten, und es zeigt ſich bey jes 
dem neuen Paroxysmus immer wieder, denn die gans 
Es 
zeigt ſich ferner eine Neigung, kalte Körper zu belecken. 
Dieſes Zeichen tritt ſehr früh ein. Bey der raſenden 
Wuth iſt Neigung zum Umſichſchnappen. Das wich⸗ 
tigſte und beſtimmteſte Zeichen bey der Wuth aber iſt 
die eigenthümliche Veraͤnderung der Stimme. Dieſe 
Eigenthuͤmlichkeit entſteht ſchon fruͤh und wird allmaͤh⸗ 
lich immer wahrnehmbarer. Man kann bey einiger Er— 
fahrung ſchon allein an der Stimme alſobald den tol⸗ 
len Hund erkennen. Die Veränderung beſteht darin, 
daß der Hund nicht mehrere Laute hintereinander her— 
vorbringen kann; der Anſchlag geht gleich in einen heus 
lenden Ton uͤber. Später wird der Ton mehr rauh 
und heiſer und zuletzt geht er in ein wahres Grunzen 


uͤber. 


Fernere Zeichen ſind: Die Hunde werden empfindlich 
gegen das Licht und druͤcken die Augen zu; doch eine 
foͤtmliche Lichtſcheu findet nicht ſtatt. Sie fallen leicht 
nach vorn nieder; erſchrecken und entſetzen ſich plotzlich 
ohne wahrnehmbare Veranlaſſung. Sie ſchnaufen oͤf— 
ter, geben einen kraͤchzenden Ton durch Gaumen und 
Naſe von ſich. Doc iſt dieß Symptom für ſich nicht 
entſcheidend. Das Bewußtſeyn iſt Anfangs nicht im: 
mer weg; dieſes geſchieht periodiſch gleich der ganzen 
Krankheit. Bey der raſenden Wuth, die am oͤfterſten 
vorkommt, beſonders bey Spitzen, Pinſchern, Dachs— 


bunden iſt mehr Unruhe und es beſteht bey ihnen die 


Moͤglichkeit immer zu beißen, weil ihr Kiefer nicht ge: 
lähmt iſt. Hier ſteht der Mund deßhalb auch nicht 
offen. Bey der ſtillen Muth hingegen iſt dieß Vermoͤ— 
gen zu beißen wegen der Laͤhmung des Unterkiefers 
nicht immer vorhanden. Doch gereizt, beißen ſie auch. 
Ein Fieber entſteht erſt fpäter und zwar in der rafens 
den, wie in der ſtillen Wuth, zuweilen thophöſer, 
ja a putrider Natur. — 


— — — — 0K 0 — — 
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Ueber den roten Tag, vom Anfang der Krankheit 
gerechnet, lebt kein toller Hund. Verboten des Uebels. 
als Blaͤschen unter der Zunge, Waſſerſcheu ꝛc. hat 
Sertwig nie bemerkt (der Praͤſes bemerkt hiebey, 
daß auch in den Moskauer Spitaͤlern bey hydrophobi— 
ſchen Menſchen ſich keine Wuthblaͤschen gefunden hät» 
ten, wohl aber hätten ſich in manchen andern Krank— 
heiten ſolche Blaͤschen gezeigt). — Bey 86 Verſuchen 
mit Impfung des Wuthgiftes durch Lancetten, wars 
men Speichel, Blut, durch veranſtaltete Biſſe toller 
Hunde an geſunden, waren der letzteren etwa nur 14 
toll geworden. Es gehoͤrt alſo bey Thieren und Men⸗ 
ſchen Dispoſition und Empfaͤnglichkeit fürs Wuth⸗ 
gift zur Erzeugung, der Krankheit. Denn auch von 
gebiſſenen Menſchen wird nur etwa der 14. bis 15. 
toll. Verletzung am Kopfe ſcheint haͤufiger die Krank⸗ 
heit zu erzeugen, als an andern Stellen des Körpers. 
Bey Impfung mit Nervenmaſſe oder mit Speichel auf 
Brod eingegeben erfolgte keine Anſteckung. Die Anſte— 
ckung in 2ter Propagation kann auch eine weitere Sn» 
fection erzeugen, und iſt ebenfalls zu fuͤrchten. Bey 
gebiſſenen Hunden, die toll wurden, fand die Anſte⸗ 
ckung immer zwiſchen dem 18. und 50. Tage ſtatt. 


Die Verhandlungen der aͤrztlichen Section werden 
durch einige Abſchiedsworte des Praͤſes, 2 Staats⸗ 
tat) Behmann, geſchloſſen. 


Nachdem wir nun Alles, was uns zugekommen iſt, 
mitgetheilt haben; ſo freut es uns, zum Beſchluß hinzu⸗ 
ſetzen zu können, daß Prof. Tiedemann in einem Briefe 
vom 14. Januar 1829 ſeinen Vorſchlag zuruͤckgenommen 


hat. Uebrigens wird geforgt werden, daß die Gelehrten ſich 
nach Belieben beſonders verſammlen koͤnnen. N 
* = 8 


Schriften über dieſe Verſammlung find indeſſen erſchienen: 
Die Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und 
Aerzte in Berlin, eritiſch beleuchtet. Leipzig bey Brockhaus. 
8. 4 Bog. 5 f 
Amtlicher Bericht uͤber die V. d. N. u. A., v. Hum⸗ 
boldt und H. Lichtenſtein. Nebſt den lithogr. Namens⸗ 
zuͤgen. Berlin bey Trautwein. 29. 4. 57 u. 40. 
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5 | Die Univerfitäten Deutſchlands 
in mediciniſch⸗ naturwiſſenſchaftlicher Hinſicht betrachtet von Dr. H. F. Kilian; Heidelberg 


35 bey Groos. 28. 8. 404. 1 Zfl. 
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E. iſt nicht zu laͤugnen, daß Schriften diefer Art ein Bes 
durfniß find, was die nicht ſelten erſcheinenden Univerfis 
täts⸗Almanache zur Genuͤge beweiſen; fie find auch nuͤtz— 
lich und angenehm: denn wer wird nicht gern wiſſen wol⸗ 

n, wer alles auf den vielen deutſchen Univerſitäͤten lehrt 
und was gelehrt wird. Solch ein Verzeichniß mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Profeſſoren nebſt ihren Lehrgegenſtaͤnden und Büchern 
gibt zugleich ein Bild ſowohl vom jedesmaligen Stande 
der Littecatur uͤberhaupt, als vom Zuſtande einer jeden 
einzelnen Univerſitaͤt, beſonders wenn die Anſtalten mit auf⸗ 
geführt find, wie es hier der Fall iſt. Allein eben wegen 
der Manchfaltigkeit der Gegenſtaͤnde und beſonders wegen 
der Verſchiedenheit der Lehrer iſt ſolch ein Unternehmen un⸗ 
gemein ſchwer; und es kann ſich nur derjenige daran ma⸗ 
chen, welcher die meiſten Univerfitäten ſelbſt beſucht hat, 
wie es bey dem Verfaſſer allerdings der Fall iſt. Noch ges 

oͤrt aber dazu, daß ſolch ein Schriftſteller an jeder Uni⸗ 
verſitaͤt zuverlaͤßige und unpartheyiſche Correſpondenten ha: 
be, was hier weniger der Fall zu ſeyn ſcheint. Er entwirft 
daher in der Regel von den Anſtalten ſelbſt und beſonders 
von den Sammlungen ein hinlaͤngliches und wohl meiſt ge⸗ 
troffenes Bild; ob ſich aber daſſelbe auch von der Schilde⸗ 
rung der Lehrer ſagen laſſe, iſt ſehr zu bezweifeln, ja wir 
glauben, daß es nur dann moͤglich iſt, wenn ſich der Ver⸗ 
faſſer bey den übrigen Erforderniſſen gänzlich anonym zu 
halten weiß. Es iſt unmoͤglich, Menſchen oͤffentlich zu bes 
urtheilen, denen man eine freundliche Aufnahme zu danken 
»der die man vielleicht gerade in einer mißmuthigen Stim⸗ 
mung oder wahrend einer Vorleſung beſucht hat, die einen 
denſelben ſelbſt noch nicht klaren Gegenſtand betrafen. So 
nöthig auch perſoͤnliche Bekanntſchaft iſt zur Beurtheilung 

Isis 1829. Heft 5. . 


eines Menſchen; fo reicht doch die Zeit einer Durchreise 
nicht hin. Nur ſolche ſind im Stande, eine Univerſitaͤt zu 
beurtheilen, welche wenigſtens einige Jahre an einem Orte 
gelebt haben. 


Da jedoch bey ſolchen Forderungen die Aufgabe nicht 
zu löfen wäre, fo muß man zufrieden ſeyn, wenn jemand 
ſeine Notizen mittheilt, der wenigſtens mehr als Andere Ge⸗ 
legenheit hatte, dieſelben zu ſammeln. 


Was nun im Allgemeinen über unſere 22 Univerfitäs 
ten geſagt iſt, ſcheint uns im Ganzen wahr und intereſſant; 
Urtheile aber über die einzelnen Profeſſoren find theils zu 
ungleihförmig, indem über die meiſten gar nicht geurtheilt 
wird, theils zu ſcharf, ſowohl im Lob als im Tadel, wo⸗ 
durch beydes ſeinen Zweck verfehlt. 


Nach einer Einleitung über die Entſtehung der Unis 
verfitäten überhaupt folgen fie einzeln ohne beſondere Ord⸗ 
nung aufeinander, was im Ganzen zwar gleichguͤltig iſt; 
doch wäre die Anordnung nach dem Alter wohl die beſſere 
geweſen. Berlin S. 27, Goͤttingen S. 55, Wien S. 
80, Halle S. 108, Leipzig ©. 127, Heidelberg S. 149, 
Bonn S. 169, Würzburg S. 190, Breslau ©. 205, 
Tübingen 224, Königsberg S. 239, Prag S. 255, Ze 
na ©. 268, Gießen S. 283, Marburg S. 298, Kiel S. 
315, Roſtock S. 324, Greifswald S. 356, Freyburg S. 
548, Erlangen S. 358, Baſel S. 369, Münden S. 377; 
Innsbruck iſt vergeſſen. Vielleicht hätte auch Graͤtz, Bern 
und Dorpat, weil daſelbſt deutſch gelehrt wird, aufgenom⸗ 
men werden ſollen. Berlin und Gottingen werden mit 
Recht obenan geſtellt; Prag wird nach Verdienſt hervorge⸗ 
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hoben; von Wien dagegen wird ein klaͤgliches Bild ent— 
worfen. Im Ganzen ſcheint es uns, als wenn gegen die 
Schilderung der einzelnen Univerſitaͤten keine viel wird ein— 
zuwenden haben. Moͤge dieſe Schrift, indem fie nicht we. 
nige Mängel aufdeckt, die Beachtung der Curatoten auf 
ſich ziehen, und die Abſtellung der Gebrechen veranlaſſen. 
Rechnet man die preußiſchen ab, ſo fehlt es den meiſten an 
Geld, und mithin an der gehörigen Ausſtattung und Eins - 
richtung der Sammlungen, ſo daß die meiſten nur zur 
Hälfte leiſten, was fie nach der Abſicht der Stiftung ſoll⸗ 
ten. Was auf die Wiſſenſchaften verwendet wird, iſt im 
mer ein Capital, welches ſich reichlich verzinſet, und Deutſch— 


land ſteht den andern Ländern an allgemein verbreiteter, 


Bildung gewiß nur deßhalb voran, weil es im Beſitze ſo 
vieler Univerfitäten iſt, und zwar aus einem doppelten Grun— 
de: einmal, weil jede Univerfität ihre Wirkung nur auf eis 
nen gewiſſen Umkreis erſtreckt, in demſelben aber die Ach⸗ 


daher wahrſcheinlich bald vergriffen ſeyn wird. Die Schrif- 
ten der Profeſſoren hätten manchmal vollſtaͤndiger aufger 
führt werden koͤnnen; bisweilen find auch Schriften durch 
Verwechslung andern beygelegt; auch haben Manche Bu 
cher geſchrieben, von denen das Gegentheil bemerkt iſt. 
Jedoch geben wir gern au, daß Genauigkeit hierin nur aͤu⸗ 
ßerſt ſchwer erreicht werden kann. . 
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Was Berlin betrifft, fo muß gewiß jeder in das Lob 
einſtimmen, welches der Verfaſſer dieſer Univerſität ertheilt; 
ſie iſt in einem wahrhaft großartigen, allgemeinen Sinne 
aufgefaßt, mit allen noͤthigen Koſten angelegt, und wird in 
demſelben Geiſte und mit derſelben Liberalitaͤt erhalten. 


Bey den Wiſſenſchaften muß der oberſte Grundſatz Ver. 


ſchwendung ſeyn: denn ſie ſind ihrem Weſen nach univer⸗ 
fal und expanſiv; die Sparſamkeit aber iſt partial und con⸗ 
tractiv, mithin unwiſſenſchaftlich. Voͤlker, welche alle ihre 


tung für Bildung erhaͤlt, und den Wunſch, dieſelbe fh ans Arbeit für die Erhaltung ihres Lebens in Anſpruch neh⸗ 

zueignen, bey vielen anregt. Man klagt freylich uͤber die men muͤſſen, haben keine Wiſſenſchaften und Kuͤnſte; wels 
große Zaht von Studierenden; es iſt ja aber nicht noͤthig, ches daher keinen wirklichen Ueberſchuß von Geld hat, muß 

daß jeder angeſtellt werde. Keinem Adelichen, keinem Guts- fish nicht einfallen laſſen, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu 4 
beſitzer wird es übel ſtehen, wenn er auf der Univerfirät ge⸗ pflegen, d. h. rein wiſſenſchaftliche Univerfiräten und Aca- 
weſen iſt; und billig ſollte jeder Künftler, jeder Offizier, jes demien zu errichten; es begnüge ſich mit Beamten-Univer⸗ 
der Fabricant und jeder groͤßere Kaufmann auf Univerfitäs „fitäten und polvtechniſchen Schulen. Berlin iſt nun aber 


ten geweſen ſeyn. Die Staͤnde, welche ihrem Range nach 


gleich ſind, wuͤrden ſich dann beſſer verſtehn und anſehen; her auch mit Verſchwendung fertgefuͤhrt werden. Was iſt 


die Humanitaͤt wuͤrde gewinnen und jedes Gewerbe würde 
bald auf den hoͤchſten Punct feiner Ausbildung kommen, 
wodurch die Wohlhabenheit gleichfoͤrmiger verbreitet und die 
Noth vermindert werden wuͤrde. Es iſt nicht noͤthig, daß 
alle Univerſitaͤten auf gleichem, d. h. auf dem hoͤchſten Rau⸗ 
ge ſtehen. Wenn auf einem halben Dutzend alle Stellen 
doppelt beſetzt, und die Anſtalten, beſonders die Samm⸗ 
lungen ganz vollſtaͤndig ſind, ſo daß ſie als Weltanſtalten 
jedem Gelehrten Gelegenheit geben, feine Wiſſenſchaft in ih: 
rer ganzen Ausdehnung zu finden, und ungehemmt zu 
bearbeiten; ſo moͤgen die andern allerdings dloß fuͤr Stu⸗ 
dierende eingerichtet ſeyn, und nur dasjenige an Anſtalten 
und Sammlungen beſitzen, was zum vollſtaͤndigen Unter⸗ 
richt erforderlich iſt. Bibliotheken mit Manuſcripten braucht 
keine ſolche Univerſitaͤt, auch nicht botaniſche Gaͤrten mit 
10000 Pflanzen, oder Mineralien- und Thier -Samm⸗ 
lungen, wie zu Berlin und Wien. Alle Faͤcher müſſen je: 
doch gut beſetzt ſeyn und die Sammlungen jo pollſtaͤndig, 
daß fie im Syſtemie keine Lücken laſſen. Der andere Vor! 
theil vieler auch kleinerer Univerſitaͤten beſteht darin, daß 
viele Gelehrte deſſelben Faches ſich ausbilden, und mithin 
jede Wiſſenſchaft vielfeitig bearbeitet wird: denn auch der 
größte Gelehrte iſt nothwendig einſeitig, und paßt daher 
nicht für alle Talente. Dadurch allein wird die Syſtem⸗ 
ſucht vermindert, weil ſie ſich uͤberall das Gleichgewicht 
Hält: und dadurch allein wird erteicht, daß das Volk nicht 
auf eine einſeitige Richtung beſchraͤnkt wird, welche das 
groͤßte Ungluͤck der gebildeten Welt iſt, wie wir es an ver⸗ 
ſchiedenen Landern ſehen, die wir nicht nennen wollen, weil 
fie jeder kennt, der ſich umſieht. 


uebrigens zweifeln wir nicht, daß jeder von den un⸗ 
gefaͤhr 400 Gelehrten, welche in dieſem Buche genannt 
find, gierig nach dieſem Buche greifen werde, und daß es 


als reinwſſſenſchaftliche Univerſitaͤt gegründet, und muß da⸗ 


auch für einen Staat der Aufwand für eine ſolche Univer⸗ 
ſitaͤt!“ Man hat bekanntlich berechnet, daß ein einziges 
Reiterregiment viel mehr koſtet, als eine reichlich ausgefh er 
tete Uniperſität. Wie wenige koſten jährlich 109,000 

In Berlin ſind dieſem Grundſatz zufolge die a J 
ſtühle mit mehreren Gelehrten beſetzt, und man Jacht. Ol 
Gelehrte, welche einen Namen haben, und mithin die Wis 
ſenſchaften fordern konnen, nach Berlin zu bringen, unßes f 
kuͤmmert, ob von demſelben Fache ſchon 2, 3 u. |. w. vor⸗ 1 
handen ſind. Das ift eine Verſchwendung, ſagen ‚viele, 
Allerdings, eine Verſchwendung vielleicht an G d, aber 
winn an Thätigkeit, welche einem Volke no wendig 
Uebergewicht uber die andern verſchaffen muß, wenn ein 
ches wuͤnſchenswerth iſt; auf jeden Fall eine Thaͤtig eit, 
welche andern als Muſter dienen kaun. Und das iſt doch 0 
wohl die Beſtimmung der Menſchen, daß ſie alle Geheim 7 


niſſe und Geſetze der Natur entdecken, um darnach die mo⸗ 
in 
E 
* 
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raliſche Welt einrichten zu konnen.“ Freylich iſt Berlin in 
Beziehung auf die Naturwiſſenſchaften noch kein Jardin 
des, plantes; der Plan liegt aber offenbar zum Grunde, 
und wird von Jahr zu Jahr mehr ausgefuͤhrt. Ein e 
liner hatte waͤhrend der Verſammlung der Naturforſcher un 5 
Aerzte den Einfall, die Frage aufzuſtellen: was aus dem 
preußiſchen Staate werden müßte, wenn er aus den 
fremden Gelehrten 100 der berühmteſten, vac ee 85 
te, wofür er nur einige 100,000. Thlce mehr auszug en 
haͤlte. Die Gelehriäwfeit, von ganz Ettropg müßte 7 } 
Berlin vereinigen, und keine a SR Land, weder 
in der altern noch in der neuern Welt, hätte etwas Able 7 
ches aufzuweiſen. Obſchon nun in Berlin in den Natur⸗ 
wiſſenſchaften ſehr viel gethan wird, fo iſt es doch nicht zu 
läugnen, daß in der Medicin mehr litterariſche, Thaͤtigkkit 
herrſcht, und zu Paris in den Naturwiſſenſchaften mehr 
als zu Berlin. Nach langen Verſuchen, uns über dieſen. 


4 er 
i 
nterfchied Rechenſchaft zu geben, glauben wir ihn daringes 
unden zu haben, daß in Paris viel mehr junge Leute ſich 
mit dieſen Wiſſenſchaften beſchaͤftigen, als in Berlin, und 
der Grund hievon ſcheint uns wieder darin zu liegen, daß 
Preußen, ſo wie noch in ganz Deutſchland, zu wenigen 
jungen Leuten Ausſicht auf Anſtellung in dieſen Faͤchern ge— 
geben iſt; der Grund hievon liegt wieder darin, daß auf 
Gymnaſien keine Lehrſtellen fuͤr die Naturgeſchichte u. ſ. w. 
ſeſtehen, und zwar offenbar deßhalb, weil die Philologen, 
ie ewigen Gomnaſiaſten, ſich einbilden, die Schulen wären 
ihr ausſchließliches Eigenthum, in die fie, keine andere Wifs 
3 dringen laſſen durften. Ehe daher dieſer beſchraͤnkte 
Egoismus gebrochen und zur Anerkennung gezwungen iſt, 
daß andere Wiſſenſchaften auch Werth haben und zur wah— 
ken, d. h. allſeitigen Bildung eben fo nothwendig gehören 
als die Sprachen, iſt an eine wirkliche Verbeſſerung des buͤr— 
gerlichen Zuſtandes nicht zu denken. Daß aber die Natur⸗ 
wiſſenſchaften die Voͤlker erſt zur wahren Einſicht in ihre 
Thaͤtigkeiten bringen und ſie auf die gebuͤhrende Hoͤhe des 
menſchlichen Verkehres ſtellen, hat England und Frankreich 
unſerem Schaden hinlaͤnglich bewieſen. Es ſtehen in 
Berlin Mirifter und andere einflußreiche Maͤnner an der 
Spitze, welche den Werth der Naturwiſſenſchaften erkennend 
aus allen Kraͤften dafuͤr wirken; allein alle alten Maͤchte 
haben ein zaͤhes Leben. 
— Göttingen wird mit Recht nach Berlin am meiſten 
geprieſen; zwar hat es weniger Mittel, dafuͤr aber den 
Ruhm, zuerſt den rein wiſſenſchaftlichen Plan in die Uni⸗ 
perfiräten eingeführt zu haben, wobey der große Muͤnch⸗ 
auſen nicht haͤtte ſollen vergeſſen werden. Hier ſteht die 
ibliothek oben an, und iſt ein Muſter von Vollkommen⸗ 
heit ſowehl in der Bauart als in der Einrichtung, in der 
ordnung und in der freyen Benutzung. Die 4 Flügel 
ieſes Hauſes ſind nur ein großer Saal ohne alle Scheide 
wände, ſo daß ſich kein Dieb ungeſehen darin verſtecken 
kaun. Sie iſt ein Bazar, in dem in den offentlichen Stun 
den ſich Hunderte von Käufern hin und her bewegen und 
ſich wechſelſeitig beobachten, fo daß Diepſtaͤhle zu den groͤß⸗ 
en Seltenheiten gehoͤren und noch jedesmal entdeckt worden 
ind. Daher iſt es unbegreiflich, daß man an andern Or⸗ 
„ſelbſt in der neueſten Zeit, Bibliotheken erbaut mit 
lee und querſtehenden Buͤchergeſtellen, hinter ‚de: 
nen jeder nach Belieben Buͤcher herausziehen kann, wenn 
man nehmlich die Bibliothek nicht wie einen Coffer ver⸗ 
ſchließt, welche Idee freylich manche mit einer Bibliothek 
verbinden, als wäre fie da, um Bücher zu conſervieren, 
nicht um fie auszuleihen. Schon der Name Conſervator 
Tolle aus allen öffentlichen Anſtalten vertilgt werden: denn 
nomen dat omen. Man follte ſtatt deſſelben den Na 
men Ausgeber einführen. Welcher Kaufmann wird; feis 
hen Laden zuſchließen, weil ihm einmal etwas entwendet 
worden? In der Göttinger Bibliothek kann jeder Gelehr⸗ 
ie fait den ganzen Tag frey arbeiten, wie in ſeiner eigenen. 
Vas zu einem Fache gehört, ſteht beyſammen, und er lernt 
daher ſogleich alles kennen, was ihn intereſſiert und was 
ihm unbekannt war. Der Hauptvortheil dieſer Anordnung 
beſteht aber darin, daß man ſein Fach mit einem Blick 
überfiebt und mithin erfährt, was noch fehlt. Tritt man 
dagegen in alphabetiſch geordnete Bibliotheken, ſo kommt 


N 


— 


lang vor kurzer Zeit. 
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man ſich wie ein Kind vor, das noch buchſtabieren lernen 
ſoll, und die Bibliothecare erſcheinen als Gymnaſſalſchüͤter, 
die ihr Penſum nach dem Lexicon machen; von dem un⸗ 
ſaͤglichen Zeitverluſt, der bey jedem verlangten Buche durch 
Laufen nach dem Catalog eintritt, und von der langen Wei⸗ 
le, eine Viertelſtunde auf jedes Buch zu warten, nicht zu 
reden. In Gottingen iſt das Buch Verlangen und Erhal— 
ten die Sache einer Minute; wer einmal einen Tag darin 
geweſen iſt, weiß ſich ohne allen Catalog in feinem Fache 
zurecht zu finden. Wie kann ſolche Bequemlichkeit und 
fol. wiſſenſchaftlicher Nutzen in einer ABE,Schuͤtzen Bib— 
liothek erreicht werden? Neben dieſer Bibliothek find frey⸗ 
lich die andern Sammlungen zurückgeblieben; allein, wo es 
die Kraͤfte einmal nicht erlauben, alles in einer gewiſſen 
Vollſtaͤndigkeit herzuſtellen, wie zu Berlin, da iſt es offen 
bar beſſer, dieſenige Sammlung aufs Hoͤchſte zu bringen, 
welche alle andern geiſtig in ſich vereinigt, und das iſt die 
Bibliothek; und dieſe kann offenbar auf jeder Univerfität 
vollſtaͤndig ſeyn: denn mit 10000 fl. jährlich rein für Bu⸗ 
cher beſtimmt, kann man nicht bloß alles nothwendige Lau— 
fende anſchaffen, ſondern auch das Verſaͤumte nachholen. 
Ein Staat, der nicht im Stande iſt, fo viel für die 
Alen anzuweiſen, muß keine Univerſitaͤt haben 
wollen. 


Wien wird vom Verfaſſer ſehr übel bedacht, nicht 
wegen Mangel an Sammlungen und Anſtalten, welche in 
der That alle als großartig geſchildert werden; ſondern weil 
es an Maͤnnern und an Lehrfreyheit fehlt. Eine Univerſttaͤt, 
welche keine Privatdocenten hat, d. h. wo nicht jeder, der 
zur Profeſſion gehoͤrt, ohne weiteres lehren kann, was und 
wie er will; eine Univerſſtaͤt, wo der Profeſſor im Beſitz 
feiner Vorleſungen ohne Nebenbuhler iſt; eine Univerfität, 
wo die Profeſſoren im eigentlichſten Sinne angeſtellt wer: 
den wie Beamte, d. h. gemacht werden, waͤhrend doch je⸗ 
der ſich nur ſelbſt zum Profeſſor machen kann, und waͤh⸗ 
rend leider es ſo wenige Gelehrte gibt, welche zum Lehr⸗ 
amte tuͤchtig ſind; eine ſolche Univerſttaͤt. naͤhrt den Wurm 
in ihrer Wurzel, und kann wohl Blaͤtter, aber keine Blü— 
then, noch weniger Fruͤchte tragen, wie viel auch die Regie⸗ 
rung Geld dafür verwenden möge, was uberdieß bey Wien 
nicht der Fall iſt. An einer ſolchen Univerſitaͤt betrachtet 
ſich der Profefior als ein Beamter, der vorſchriftsmaͤßig 
auf ſeine Amtsſtube geht und froh iſt, wenn er feine Bau— 
ern abgehoͤrt und abgefertigt hat. Die Univerſttät iſt nicht 
ſein Liebling, den er mit Sorge pflegt, ſondern ein Acker, 
den er nothgedrungen baut, damit er nicht verhungere. 


Wien, dem Alter nach die zweyte Univerſitaͤt Deutſchlands 


(geſtiftet 1565), die Univerſitaͤt des maͤchtigſten Reiches 
koͤnnte die erſte Europas ſeyn, und war es auch im medi⸗ 
einiſchen und naturhiſtoriſchen Fache ein halbes Jahrhundert 
Wer kennt nicht die beruͤhmten Wies 
ner Aerzte, die Botaniker und Zoologen? Auch jetzt hat es 
tüchtige Männer: allein ſie ſtehen einzeln und gebunden. 
Wien koͤnnte in jedem Fache ein Dutzend Gelehrte zaͤhlen. 
So entſtaͤnde Wechſelwirkung und Eifer, und Wiens Schäs 
tze, die jetzt nur zum Prunke da ſtehen, würden bald der 
Welt mitgetheilt werden. Das Hauptungluͤck Wiens iſt die 
Cenſur, nicht ſewohl wegen ihrer Strenge als wegen ihres 
bloßen Daſeyns. Monate lang liegen die Zeſtſchriften im 
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Cenſurpallaſt, fo daß ale neuen Entdeckungen längft wider 
legt oder weitergeführt find, wenn die Gelehrten etwas das 
von erfahren. Die Köpfe der Gelehrten find bloß voll von 
der Cenſur; alle Intereſſen haͤngen daran; alle Geſpraͤche 
drehen ſich darum, wie in den Seeſtaͤdten um den Mond 
und um die Winde. Haben Sie ihr Buch von der Gen: 
ſur? Iſt Ihre Schrift durchgegangen? Hat man Ihnen 
viel geſtrichen? Duͤrfen Sie es im Auslande drucken laſ— 
fen? Wie viel Monate warten Sie ſchon auf Antwort? 
Hat man bey der hoͤhern Behoͤrde angefragt? Dieſes iſt 
die Unterhaltung der Wiener Gelehrten. Wem moͤchte noch 
Luft und Muth bleiben, feine Ideen und Entdeckungen der 
Welt mitzutheilen, der ſich mit ſolchen kindiſchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen herumſchlagen muß, der feine gute, der Welt nuͤtzli⸗ 
che Waare als eine verächtliche Contrebande behandelt ſieht, 
fuͤr die zu fechten er in uͤblen Geruch kommt? Iſt etwa 
England, Frankreich, das übrige Deutſchland zuruͤckgeblie⸗ 
ben, weil ſie der Litteratur ihren freyen Lauf laſſen? Iſt 
Spanien, Portugall und Italien vorwaͤrts gekommen durch 
die Buͤchermauth? Für Oeſterreich darf man übrigens die 
Hoffnung nicht aufgeben; es iſt ein deutſches Land, und zu 
viel Einſicht und Widerwillen unter den Gebildeten und 
ſelbſt unter den angeſehenen Männern, als daß ein Inſti⸗ 
tut fortdauern koͤnnte, welches jetzt nur noch durch das 
Intereſſe ſeiner Angeſtellten am Brodamte beſteht. 


An der mediciniſchen Facultaͤt ſtehen uͤbrigens noch 
mehrere tuͤchtige Männer, welche, wenn fie etwas zahlreis 
cher waͤren, den alten Ruhm wieder herauffuͤhren koͤnnten. 
Daneben erhebt ſich die joſephiniſche Academie mit Kraft 
und mit Geiſt, und droht, die Univerſitaͤt in wenig Jah— 
ren zu uͤberfluͤgeln, wann die Lehrer werden Zeit gehabt has 
ben, ihrer Thaͤtigkeit Monumente zu ſetzen. Am Natura⸗ 
liencabinet iſt große Thaͤtigkeit, weil viel Liberalität. 
Die jungen Leute ruͤhren ſich, und es bedarf nur der 
Unterſtuͤtzung von Seiten des Staats, um ein Leben wie 
im Pariſer Pflanzengarten entſtehen zu ſehen. An Kräften 
und Maſſe fehlt es nicht; es bedarf nur der Unterſtuͤtzung 
von oben und der Befreyung nach außen, um etwas wirk⸗ 
lich großes gleichſam von ſelbſt emporſteigen und Oeſter⸗ 
reichs Ruhm wieder ſcheinen zu laſſen. Mögen dieſe wohl: 
gemeynten Wuͤnſche in Erfuͤllung gehen, ehe Luſt und Kraft 
der gegenwaͤrtigen Generation ermattet iſt. = 


Salle erhält fein verdientes Lob. Auf dieſer Univer⸗ 
ſität find Medicin und Naturwiſſenſchaft im gehörigen Gleich⸗ 
gewichte, und wirken ſo viel, als nur irgend einer Univerſi⸗ 
tät mit einfach beſetzten Stellen möglich if. Die Samm⸗ 
lungen find zwar im Ganzen noch mäßig; allein fie ſind mit 
Verſtand angelegt, ſo daß die Hauptmuſter zum Unterrichte 
vorgezeigt werden koͤnnen. Uebrigens herrſcht in Halle die 
theologiſche Facultaͤt vor, und man kann von dieſer Uni⸗ 
verfität fagen, daß ihr Character der theologiſche ſey, wie 
von Göttingen der hiſtoriſche. Halle iſt dekanntlich noch 
nicht viel über 100 Jahr alt; if aber immer auf dem 
Kampfplatze der Wiſſenſchaften ruͤhmlich beſtanden. 


Leipzig verdient das ihm gezollte Lob. Es gehört 
zu den aͤlteſten Univerſitaͤten, geſtiftet 1409 durch den Aus⸗ 
zug aus Prag. Es iſt merkwürdig, daß hier die Kraft der 
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Naturwiſſenſchaften und der Mediein in den Profeſſoren | 
beruht und nicht in den Sammlungen und Anſtalten, wel⸗ 
che überhaupt an einer ſchmaͤhlichen Armuth leiden; inde 
fen ſcheint man doch gegenwärtig aufzuwachen, um das 
Verſchlafene nachzuholen. Uebrigens iſt der Character von 
Leipzig Philologie. f 


Heidelberg, geſtiftet 1586, hat ſich in der neu⸗ 
ern Zeit wieder kraͤftig erhoben. Obſchon es aber in eis 
ner der ſchoͤnſten und geſegnetſten Gegenden Deutich |] 
lands liegt, und offenbar zu den Univerfitäten des erſten 
Ranges ſich emporgeſchwungen hat; ſo will der Verfaſfe 
doch kein rechtes Leben in den Naturwiſſenſchaften daſelbſt 
erkennen, als welche noch weit hinter der Mediein zurück⸗ 
wären. Allerdings fehlt den Sammlungen noch vieles zu 
einem vollſtaͤndigen, wahrhaft wiſſenſchaftlichen Unterricht, 
der auch nicht eher kommen kann, als bis dieſem Mangel 
geſteuert iſt: denn an ruͤſtigen Männern fehlt es keines 
wegs, obſchon nicht zu laͤugnen iſt, daß die Richtung, wel⸗ 
che ſie einſchlagen, nur den Anfang, nicht aber das Ziel der 
Wiſſenſchaſt bezeichnet. Uebrigens ſcheint ſich in Heidelberg 
der juridiſche Character veſtſetzen zu wollen. 3 4 

Bonn, eine der jüngften Univerfitäten, an der ſich ! 
dennoch Medicin und Naturwiſſenſchaften plotzlich mit Kraft 
und vielſeitig ins Leben geworfen haben. Dieſe Univerfirät 
iſt eine ſchnell aufgeſchoſſene Blume des Rheins, eine Sees 
roſe, welche freundlich wie der Lotus ihr Haupt über das 
Waſſer erhebt. Maͤnner und Sammlungen wetteifern in 
Thaͤtigkeit und Vollſtaͤndigkeit. 
man dieſer 
beylegen. 


Geht es fo fort, fo kann 
Univerfiräe den naturhiſtoriſchen Character 


Yoürzburg, geſtiftet 1403, hat fih mit Recht den 
Character der mediciniſchen Univerfität erworben. Seit der 
wahrhaft aſclepiadiſchen Familie Siebold ſteht die mediti⸗ 
niſche Facultät bis auf den heutigen Tag in den erſten Rei⸗ 
hen, und iſt oft mit der Fackel vorangegangen. Dieſen 
Ruhm hat fie dem Zuſammenwirken geiſtvoller und thätie 
ger Aerzte zu danken, für die es zu wuͤnſchen iſt, daß nie 
die Reihe unterbrochen werde. Wuͤrzburg muß erkennen, 
daß fein Weſen in der mediciniſchen Facultaͤt beruhe, und 
daß daher dleſe immer fo ergänzt werden muͤſſe, daß das 
Ganze im Einklang wicken koͤnne. Die hoͤchſte Aufgabe 
iſt, ſich in dem zu erhalten, was man geworden iſt. Moͤch⸗ 
te man von den Naturwiſſenſchaften, welche doch die Stü⸗ 
tze der Medicin ſeyn muͤſſen, daſſelbe ſagen koͤnnen! Hier 
fehlt es aber an Vollſtaͤndigkeit ſowohl der Sammlungen 
als der Menſchen, und daher iſt auch in dieſem Fache nie 
etwas Großes von Würzburg ausgegangen. Uebrigens iſt 
es hier die leidige Praxis, welche den Aufſchwung der 
Naturwiſſenſchaften hemmt, ein Uebel, an dem alle medicie 
niſchen Facultaͤten kränkeln. Möchten doch die Curateren 
hierauf ernſtlich ihre Aufmerkſamkeit wenden und alle Pra⸗ 
xis ſtreng verbieten. Dürfen doch die Juriſten auch nicht 
abvocatieren, die Theologen auch nicht die Seelſorge aus⸗ 
üben! Warum ſoll es denn den Medicinern geſtattet ſeyn, 
den ganzen Tag auf den Straßen herum ihrem widerrecht⸗ 
lichen Erwerbe nachzulaufen! Iſt es wahr, daß ſie, wie ſie 
vorgeben, es zu ihrem Untertichte thun, nun fo mögen fie | 
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im Spital Kranke zu behandeln uͤbernehmen! Jeder Spi⸗ 
talarzt wird froh ſeyn, wenn auf dieſe Axt ihm feine Laſt 
vermindert wird. 4 87 \ i 


Breslau, noch nicht viel über 100 Jahr alt, ev 
hält gleichfalls fein, verdientes Lob. Naturforſcher und 
Aerzte ſind daſelbſt ungemein thaͤtig, und die Sammlungen 
vermehren ſich unter ihren Haͤnden zuſehends. Der Ver⸗ 
faſſer bedauert daher mit Recht, daß dieſe Univerſitaͤt fo 
wenig beſucht wird, als wenn ſie ſchon in Polen laͤge. 


Tuͤbingen (1477) iſt zwar klein aber ruͤhrig, jedoch 
nicht ſo, wie es zu wünſchen waͤre, woran ohne Zweifel 
die ſchwachen Huͤlfsmittel, weiche die Sammlungen anbie⸗ 
ten, Schuld find. In den Naturwiſſenſchaften und in der 
Mediein hat Tubingen immer einige tuͤchtige Männer ge: 
habt; allein ſie ſtanden einzeln und von der Unterſtuͤtzung 
des Staates verlaſſen, und konnten daher auch nie Großes 
leiſten. Den Profeſſoren geht es faſt wie denen der nor⸗ 
diſchen Univerſitaͤten. Was andere in Prachtwerken herz 
ausgeben, müflen fie in kuͤmmerliche Diſſertationen zerſplit⸗ 
tern. Hier herrſcht das theologiſche Studium vor, das man 
freylich leichtern Kaufs haben kann, indem es wenig Samm⸗ 
lungen braucht. 


5 Boͤnigsberg (1544) liegt zwar auch ſchon faſt aus 
der deutſchen Welt, weiß ſich aber immer durch ſeine An⸗ 
ſtrengungen damit in Verbindung zu halten, beſonders durch 
die philoſophiſche Richtung, welche daſelbſt die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in ſich aufgenommen haben. Die Sammlungen 
find neuer Entſtehung und daher nicht von Bedeutung. 


6 Prag, die erſte Univerſitaͤt in Deutſchland (1348) 
iſt leider faſt ganz aus dem Verkehr mit den uͤbrigen Uni⸗ 
verfitäten getreten, obſchon es mitten darin liegt; indeſſen 
iſt die litterariſche Thaͤtigkeit dieſer Untverſitaͤt, beſonders in 
den Naturwiſſenſchaften, viel ‚größer, als die der Wiener; 
ohne Zweifel, weil ſie die groͤßere Naͤhe ſo vieler rings 
um fie herumliegender Univerfitäten. verſpuͤrt und dadurch 
zum Wetteifer angeregt wird, auch weil die boͤhmiſchen Gro⸗ 
ben aus Vaterlandsliebe beſonders den Naturwiſſenſchaften 
viele Opfer bringen und den Großen anderer; Länder als 
Muſter vorangehen, wenn ſie nehmlich folgen wollen. Es 
iſt auch nicht zu zweifeln, daß Prag, wenn man ihm Frey⸗ 
heit ließe, und beſonders, wenn die Eiferſucht der Wiener 
nicht einwirkte, ſehr bald zu einem regen Leben erwachen 
und die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher und Aerzte Deutichs 
lands auf ſich ziehen wuͤrde. In jedem Fach ſtehen tuͤchti⸗ 
ge Maͤnner, die nur auf das Loslaſſungswort harren, um 
vorwärts zu eilen. Die Sammlungen und die Kranken⸗ 
haͤuſer find in der That großartig, fo wie auch die botani⸗ 
ſchen Gaͤrten verſchiedener Guͤterbeſitzer, woraus auch bereits 
einige Prachtwerke hervorgehen. 


Jena (1548) iſt zwar klein, aber freundlich und ganz 
für. eine Univerſitaͤt gelegen. Beydes weckt den heitern 


Sinn der Studierenden und den philoſophiſchen Geiſt der 


Profeſſoren, welcher in alle Facultaͤten gedrungen iſt und 
den wahren Geiſt des Univerſitaͤtslebens hervorgerufen hat, 
wie er ſich auf keiner andern Univerfität zeigt. Die Uni⸗ 
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verſitaͤt iſt das Kind der Profeſſoren, welche nie aufhören 
werden, es mit Liebe zu pflegen, wie rauh man auch ſonſt 
ſie behandeln mag. Jena wird daher bey ſeinen geringen 
Huͤlfsmitteln nie zu Grunde gehen und ſich immer unter 
den Univerfiräten des erſten Ranges behaupten, auch ſchon 
darum, weil es einen beſtimmten Character hat. Es iſt die 
philoſophiſche Univerfität, wie Leipzig die philologiſche, Hal⸗ 
le die theologifhe, Goͤttingen die hiſtoriſche, Würzburg. die 
medieiniſche, Heidelberg die juridiſche und Bonn die natur⸗ 
hiſtoriſche, waͤhrend in Berlin ein vollkommenes Ebenmaaß 
beſteht, nach welchem München gleichfalls ſtrebet. Nimmt 
man die zoologifhe Sammlung aus, fo find alle übrigen 
zum Unterrichte völlig hinlaͤnglich. Die Bibliothek ift wohl 
geordnet und gut bedient; doch fehlen ihr die neuern na⸗ 
turhiſtoriſchen Werke. Der botaniſche Garten iſt der erſte 
in Deutſchland, welcher nach dem natürlichen Syſteme an⸗ 
gebaut iſt, ſchon ſeit 40 Jahren. Das Mineraliencabinet 
iſt eines der reichſten in Deutſchland, das phyſicaliſche und 
chemiſche enthalten das Noͤthige zum Unterricht. Die ana⸗ 
tomiſche und zootomifhe Sammlung iſt anſehnlich, jene an 
Entwicklungs-Praͤparaten, dieſe an Skeleten. Das Kran⸗ 
kenhaus iſt groß genug; nur fehlt ihm Geld zur Unterhal⸗ 
tung der noͤthigen Zahl von Kranken. Die Gegend iſt ei⸗ 
ne der reichſten an Pflanzen und Verſteinerungen, ſo wie 
der Thuͤringer Wald an mineraliſchen und geognoſtiſchen 
Verhaͤltniſſen. 


Gießen, erſt 1607 geſtiftet, hat von Zeit zu Zelt 
tuͤchtige Naturforſcher und Aerzte gehabt, nie aber ſo viel 
beyſammen, wie gegenwaͤrtig, wo ungeachtet der geringen 
Huͤlfsmittel ein reger Eifer herrſcht, deſſen Richtung aber 
dem Verfaſſer nicht ganz recht iſt. Die Bibliothek iſt kaum 
eines Privatmannes wuͤrdig, ſo wie die meiſten andern 
Sammlungen; dagegen verdient der botaniſche Garten, das 
Kranken = und Gebaͤrhaus mit Lob erwähnt zu werden. 
Die Verlegung nach Darmſtadt, woran man denkt, und 
wo ſich eine der beſten naturhiſtoriſchen Bibliotheken nebſt 
einer anſehnlichen zoologiſchen Sammlung findet, wuͤrde ge⸗ 
wiß der Univerſitaͤt einen Hub geben, da die Nachtheile, 
welche man hin und wieder gegen die Reſidenzen vorge⸗ 
bracht hat, hier als an einem kleinen Orte wegfallen 
wuͤrden. 


Marburg (1527) gehoͤrt gleichfalls zu den kleinen 
Univerfitäten, regt ſich aber ſehr in den Naturwiſſenſchaften 
und in der Mediein, ungeachtet der wirklich kuͤmmerlichen 
Ausſtattung der Sammlungen und Anſtalten, welche ſich 
mit der Zukunft troͤſten muͤſſen. Das Kranken- und Ge⸗ 
baͤrhaus jedoch werden gelobt, wie denn überhaupt der gute 
Wille und die Anſtrengungen der Profeſſoren, „während es 
ihnen ſchwer wird, die noͤthigen Gegenſtaͤnde in den ziemlich 
leeren Saͤlen zuſammenzuſuͤchen. i 

Biel, erſt 1665 eutſtanden, zählt gegenwärtig meh: 
rere tuͤchtige Naturforſcher und Aerzte; allein es fehlt ih: 
nen hier noch mehr als in Marburg an Sammlungen, de⸗ 
ren außer dem botaniſchen Garten und den Inſecten von 
Fabricius und Wiedemann faſt gar keine vorhanden ſind. 
Dieſe ſtiefmuͤtterliche Behandlung faͤllt Kopenhagen zur Laſt, 
welches alle Sammlungen im Uebermaaß verſchlingt. Wenn 
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es nur feine Dubletten hergaͤbe, So würde Kiel ſchon mit 
den andern Univerſitaͤten wetteifern koͤnnen. 


Roſtock, eine der aͤlteſten Univerfitäten, ſchon 1419 
geſtiſtet, aber nie zu einem beſondern Rang gelangt, am allers 
wenigſten die Naturwiſſenſchaften und die Medicin, obſchon 
gegenwärtig mehrere tuͤchtige Lehrer wirken koͤnnten, wenn 
fie nur einigermaaßen Werkzeuge beſaͤßen. Denn außer dem 
botaniſchen Garten iſt ſo gut wie nichts vorhanden. Dieſes 
iſt auch eine Univerfität, welche auf die Zukunft vertroͤſtet 
iſt, aber allem Anſcheine nach auf keine nahe. 


Greifswald, geſtiftet 1456, kam auch erſt in der 
neuern Zeit zu einer regern Thaͤtigkeit, beſonders was Na⸗ 
turgeſchichte und Medicin betrifft, worin gegenwärtig meh⸗ 
rere tuͤchtige Maͤnner arbeiten und die Sammlungen, wel⸗ 
che groͤßtentheils noch zu ſchaffen find, mit unermuͤdetem Eis 
fer vermehren. 


Freyburg im Breisgau, eine der aͤlteſten Univerſitä⸗ 
ten (1456), ſteht zu Heidelberg wie Prag zu Wien, wie 
Kiel zu Kopenhagen, d. h. fie wird ſtiefmuͤtterlich behan⸗ 
delt und wird daher, woſern ſolche Verhaͤltniſſe fortdauern, 
nicht leiſten was ſie koͤnnte, ungeachtet eine bedeutende Zahl 
tuͤchtiger Männer raſtlos arbeitet. Nicht felten geſchieht es, 
daß hier die beſſern Profeſſoren genommen und mit ſolchen 
erſetzt werden, welche anderswo nicht gut genug ſind. Die 
Bibliothek iſt zwar anſehnlich und gut verwaltet, eben jo 
das Krankenhaus und der anatomiſche Saal; der botani⸗ 
ſche Garten aber, die Mineralien- und Thierſammlung rei⸗ 
chen keineswegs zum Unterricht hin, und beduͤrfen großer 
Zuſchüſſe, wenn fie ihrer Abſicht würdig entſprechen ſollen. 
Nach Baſel liegt Freyburg offenbar in der ſchoͤnſten und 
geſegnetſten Gegend Deutſchlands, im ſogen. Garten deſſelben, 
und koͤnnte daher, wie irgend eine, vorzuͤglich die naturhi⸗ 
ſtoriſche Untverſitaͤt werden, weil an Manchfaltigkeit der 
phyſiographiſchen, beſonders geognoſtiſchen, hydrographiſchen 
und botaniſchen Verhaͤltniſſe keine Univerſitaͤtsgegend dieſer 
beykommt. Die Trappformation des Kaiſerſtuhls, der 
Granit, Gneis, der alte Sandſtein des Schwarzwaldes, die 
Niedrigungen und die vielen Inſeln des Rheins, ſo wie der 
4000 Fuß hohe Feldberg find reich an den verſchiedenſten 
Mineralien, Pflanzen und Inſecten. Daher iſt es um jo 
unbegreiflicher, daß man nicht mit vorzuͤglicher Liebe dieſe 
Fächer unterſtuͤtzt. Die Clinik hat 24 Betten, 
viel als zum Unterricht erſprießlich find; denn die Erfah— 
rung lehrt, daß eine große Zahl von Kranken die Zuhoͤrer 
zerſtreut und ihnen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt. Die theos 
logiſche Facultät hat ſich von jeher durch Liberalität der 
Geſinnung ausgezeichnet, und die philoſophiſche hat beſon⸗ 
ders im hiſtoriſchen Fache vieles und roͤhmliches geleiſtet. 
An Kraͤften und gutem Willen fehlte es daher hier nicht, 
wenn nur die Hemmungen weg, und die Mittel und Werk⸗ 
zeuge hergeſchafft wuͤrden. 


Erlangen, erſt 1743 geſtiftet, hat ſich, ungeachtet 
ſeiner geringen Mittel, zu verſchiedenen Zeiten ermannt, iſt 
aber erſt in der neueren Zeit ſo erſtarkt, daß es anfangen 
konnte, in den Naturwiſſenſchaften ruͤhmliches zu leiſten. 
Die Bibliothek iſt anſehnlich, fo wie das Naturaliencabinet 
und der botaniſche Garten. Die andern Sammlungen aber 


— 


gerade fo , 


48 


und Anſtalten ſcheinen noch nicht mit den genannten im 
Gleichgewichte zu ſtehen. Jedoch haben die Lehrer ſowohl 
der naturhiſtoriſchen als der medicinifhen Faͤcher mit großer 
Thaͤtigkeit ihre Wiſſenſchaften gefördert. BERNIE 


Baſel, eine der älteften Univerfitäten (1459), liegt 
entſchieden in der ſchoͤnſten, reichſten und manchfaltigſten 
Gegend Deutſchlands, und hat auch in den aͤlteſten Zeiten 
für die Naturwiſſenſchaften Großes geleiſtet, was anzuer⸗ 
kennen der Verfaſſer mit Unrecht unterlaͤßt. Auch in unſe⸗ 
rer Zeit gibt dieſe Univerſitaͤt wieder Hoffnungen, und ſie 
koͤnnte ſich nach unſerer Ueberzeugung, ungeachtet der Klein⸗ 
heit des Senates, gewiß würdig in die Reihe der andern 
Univerfitäten hineinarbeiten, wenn der daſelbſt allen geiſti⸗ 
gen Aufſchwung unterdruͤckende truͤbe Pietismus dem guten 
Willen und dem Eifer der Regierung nicht fo abderitenmäs 
ßig in den Weg traͤte; denn um der bloßen Schoͤnheit 
der Gegend willen würden viele Profeſſoren und Studen- 
ten ſich gerne dort aufhalten. Die Bibliothek iſt anſehn⸗ 
lich, beſonders die botaniſche, deßgleichen das Muͤnzeabinet 
und die von Faͤſch herſtammende Gemälde » Sammlung; 
Mineralien ſind genug vorhanden; der botaniſche Garten 
ließe ſich vortrefflich herſtellen, beſonders wenn die Stadt 
den ihr ohnehin unnuͤtzen badiſchen Hof zum Univerſitaͤts⸗ 
Gebäude beſtimmte. Das gegenwaͤrtige Univerſitaͤtsgebaͤude 
iſt ein Loch, ſelbſt für Gefangene zu ſchlecht. In den Nas 
turwiſſenſchaften und in der Medicin find bereits einige ſun⸗ 
ge Männer da, welche vieles verſprechen, und überhaupt 
zeigt ſich eine Art von Draͤngen und Luſt, in Baſel zu leh⸗ 
ren, fo daß die Stadt nur die Hand zu bieten brauchte, 
um in kurzer Zeit ſelbſt mit freywillig Lehrenden angefuͤllt 
zu ſeyn. Allein es fehlt in dem ſehr gemiſchten Erziehunggr 
Rath der freye Sinn fuͤr die Wiſſenſchaften, und das In⸗ 
tereſſe der vielen uͤberfluͤſſigen Pfarreyen bearbeitet das gläus 
bige Volk wider die Univerſität, weil die ſe den Sinn nas 
tuͤrlicher Weiſe nicht auf eines beſchraͤnken, ſondern alles 
gelten laſſen wurde. Es fehlt alſo bis jetzt Baſel das 
Princip der Univerſitaͤt, nehmlich die Freyheit der Geſin⸗ 
nung. Die Hoffnung auf die Geſtaltung der Univerſitat 
bleibt daher nur ſo lang, als die gegenwaͤrtig dort Lehren⸗ 
den nicht weggerufen werden; dann faͤllt wieder alles in die 
alte Dunkelheit zuruͤck. Jeden Menſchenfreund muß es 
jammern, daß es noch ſolch einen Punct gibt, wo ſolch ein 
Zuſtand der Finſterniß ſein Uebergewicht über das Licht bes 
hauptet. f 

Muͤnchen hat der Verfaſſer zuletzt abgehandelt, weil 
er die Geſtaltung dieſer mit großem, koͤniglichem Sinne be⸗ 
dachten Univerſitaͤt abwarten wollte. Gewiß kann eine Uni⸗ 
verſitaͤt, ungeachtet des ernſten Willens des Fuͤrſten und des 
großen Eifers der Regierung und der bedeutenden angewie⸗ 
ſenen Huͤlfsmittel, binnen 2 Jahren ſich nicht ſo herſtellen, 
daß man ein Urtheil über ihren kuͤnftigen Rang zu faͤllen 
im Stande wäre. Deſſen enthält ſich daher auch der Ver⸗ 
faſſer im Ganzen, ſtreut aber hin und wieder bey den ein⸗ 
zelnen Lehrern Urtheile ein, die er nur vom Hoͤrenſagen ha- 
ben kann, da ſie groͤßtentheils unrichtig ſind. Wenn es 
auch wahr iſt, daß die Univerfität noch größerer Huͤlfsmit⸗ 
tel bedarf, fo iſt dieſes doch keineswegs das eigentliche Ge⸗ 
brechen derſelben: denn ſie werden durch die Einſicht und 
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den großartigen Sinn des Königs fo wie durch die förder> 
liche Wirkung der Regierung herbeygeſchafft, ſo wie ſich das 
Beduͤrfniß zeigt. Das Hauptgebrechen liegt auch nicht in 
den einzelnen Profeſſoren, ſondern in der Geſammtheit ders 
ſelben, nehmlich in dem Mangel deſſen, was man Univers 
fitätögeift nennt, welcher die Univerſitaͤt als das Pflegekind 
der Profeſſoren ſelbſt betrachten lehrt, und fie daher zu eis 
nem gemeinfchaftlichen Intereſſe begeiſtett, indem alle für 
einen und einer fuͤr alle ſteht, ſo daß jeder dem andern in 
die Hand arbeitet und der Zuhoͤrer im Stande iſt, in den 
manchfaltigen Vortraͤgen Zuſammenhang zu finden. Wo 
kein Profeſſor ſich um den andern bekuͤmmert, faſt keiner 
den andern kennt, da kann keine Harmonie in den geiſtigen 
Verkehr kommen. Dieſes iſt indeſſen ein Uebel, welches 
ſich nothwendig einfinden mußte, da das Lehrerperſonal nicht 
anders als aus verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt wer— 
den konnte; und eben deßhalb iſt gegründete Hoffnung vor⸗ 
handen, daß ſich dieſer Mangel nach und nach ausgleichen 
werde. Ein anderes Uebel, was ſich freylich viel weniger 
wegraͤumen läßt, iſt die große Zerſtreuung der Lehranſtalten, 
was ſich nur durch die Auffuͤhrung eines neuen Univerſi⸗ 
taͤts⸗ und Bibliothek: Gebäudes zwiſchen dem Krankenhaus 
und der Anatomie einerſeits, und zwiſchen dem botaniſchen 
Garten und dem chemiſchen Laboratorium anderſeits weg⸗ 
räumen ließe. Was würde aber ſolch ein Unternehmen für 
Koſten verurſachen! Die Klagen endlich uͤber die ſchwierige 
Benutzung der großen Bibliothek, welche weder wie die Goͤt⸗ 
tingiſche geordnet noch eingerichtet iſt, und es wegen der 
vielen Säle in einem nicht dazu beſtimmten Gebäude nicht 
ſeyn kann, werden ohne Zweifel bald wegfallen, da ein neu⸗ 
es Bibliothekgebaͤude bereits beſchloſſen iſt. Was die Samm⸗ 
lungen und Anſtalten betrifft, ſo kann man mit Recht fra⸗ 
gen, welche Univerſitaͤt, ja welche Stadt dergleichen in ſol⸗ 
cher Manchfaltigkeit, Groͤße, Schoͤnheit und Zweckmaͤßigkeit 
beſitze. Das Krankenhaus iſt ein Muſter und Monument, 
und hat 2 Cliniken, ohne die chirurgiſchen und geburts— 
huͤlftichen Saͤle. Das Anatomiegebaͤude und das des ches 
miſchen Laboratoriums ſind ohne Widerrede die erſten in 
Deutſchland. Der botaniſche Garten wetteifert mit jedem 
andern, ſo wie das Mineraliencabinet. Das zoologiſche iſt 
teich an auslaͤndiſchen Thieren. Die inlaͤndiſchen, welche 
den eigentlichen Stock des Unterrichts ausmachen muͤſſen, 
laſſen ſich leicht durch den Ankauf von einigen Privatſamm— 
lungen, deren es ja in Deutſchland jetzt ſehr viele gibt, 
herbeyſchaffen. Phyſicaliſche Cabinette find 2 vorhanden, 
und die Phyſik wird doppelt gelehrt, was im Grunde von 
allen Naturwiſſenſchaften gilt, mithin ſo, wie es auf den 
größten Univerfitäten- geſchieht. Nur der vergleichenden Ana⸗ 
tomie fehlt es noch an einer Sammlung und an Händen. 
Die Bibliothek iſt bekanntlich eine der größten in der Welt, 
und wenn ſie einmal im Stande iſt, auch die zoologiſchen 
und zootomifchen Werke vollſtaͤndiger anzuſchaffen, woran es 
ihr leider noch ſehr gebricht; ſo wird ihr nichts weiter als 
eine beſſere, liberalere und beſonders ſchneller abfertigende 
Einrichtung zu wünfchen uͤbrig ſeyn. Die freylich viel kleinere 
Univerſitaͤts⸗ Bibl. verdient hierin alles Lob. Von den Kunſt⸗ 
ſammlungen zu reden, liegt außer dem Zwecke dieſes Bus 
ches; allein ſie tragen gewiß ſehr viel zur Aufnahme einer 
Univerſitat und zur Erweckung eines beſſeren Gei⸗ 
ſtes bey. 
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Sollte das Buch eine zweyte Auflage erleben, fo 


wird es gewiß anders von München zu reden Veranlaſ⸗ 
ſung haben. 5 


Gegen Mißdeutung. 


Wer ganz lieſt oder zuſammennimmt, was in dem 
Aufſatze „Noch Etwas über das litterariſche Verhaͤltniß 3 


Proteſtanten zu dem Catholiken“ (Jahrg. 1828. H. 12. 


uͤber den Ruͤhmlichbekannten geſagt iſt: dem kann ſicherlich 
— iſt es ihm anders um Wahrheit zu thun — nicht der 
Gedanke entſtehen, ſelbiger habe vordem, als Candidat der 
Philoſophie, die „gefalteten Haͤnde“ hoch gehoben, und ſo, 
wie ein litterariſcher Bettler, um den Privatunterricht in 
der erſten oder allgemeinen Philoſophie (wegen deſſen, was 
ihm ein Zufall entzogen hatte) gefleht. Der Partheygeiſt 
allein — um nicht zu ſagen: Bosheit oder Kohheit — 
konnte dieſe Auslegung machen. 


Gebraucht aber wurde jener Ausdruck, 1) weil, was 
er ausſagt, ganz wahr iſt, und 2) weil er als Seiten⸗ 
oder Gegenſtuͤck zu dem Vorangehenden ganz zweckmaͤßig 
und ſo noͤthig ſchien. 


Uebrigens ſprach der Verfaſſer [ja zugleich und durch⸗ 
gehends von dem Gedachten mit einer beſondern, recht aus⸗ 
gezeichneten Hochſchaͤtzung, wie eben dieſe einem fo ausge⸗ 
zeichneten Talente wohl gebührte, waͤhrend das bemerkte 
Streben nach Erkenntniß (der Wahrheit in Betreff des 
Erſten und Wichtigſten) zugleich ‚eine beſondere Achtung 
einfloͤſte. 

Landshut 182g. 

Dr. J. Salat. 


I. Aphorismen für Meditation und Natur⸗ 
Dichtung; 


vom Grafen Georg von Buquoy. 


Heerd : der Senſibilitaͤt — Cerebrum, cerebellum, 
medulla oblongata und medulla spinalis, der Ganglio⸗ 
ſitaͤt = nervus sympathicus, der Vegetation = Magen, 
der Lymphitaͤt = ductus thoracicus, der Bio » Arteriofle 
tät = Lunge, der Phoro-Arterioſitaͤt = Herz, der Bio⸗ 
und Phoro » Venoſitaͤt — Leber (Pfortader insbeſondere), 
der Blutreinigung — Pfortader, Lungen und Nieren. 


Zenit und Nadir, hinſichtlich Erde, manifeſtiert ſich 
durch Gasentwicklung, Gasſolidification; Zenit und Nadir, 
hinſichtlich einzelnen Organismus, durch Ausſcheidung, An⸗ 
eignung; Zenit Nadir, hinſichtlich Menſchenrace, durch Aus, 
tritt aus Race mittelſt Streben, Eintritt in Race mittelſt 
Fötusentwicklung und Geborenwerden. 


Inflammation iſt potenziertes Iſoliertleben 
mit ſimultan deprimiertem Harmonieleben 


Locale 
eines Organs, 


47 N 


Augen ilch), ſowohl am entzuͤndeten Organe, als am 
eſammtorganismus. Nena x 


Pflanzenerſcheinen ift real angeſchautes Traͤumen, 
Traͤumen ideal angeſchautes Pflanzenerſcheinen. Thiererſchei⸗ 
nen iſt real angeſchautes Wachen, Wachen ideal anges 
ſchautes Thiererſcheinen. 


Reſpirationsproceß iſt Luftung oder Zenitiſierung; 
Verdauungsproceß iſt Irdung oder Nadiriſieren. k 


(An die Geognoſten:) So wie im Thierkörper, fox 
wohl entſtehen, als von Außen hineinkommen, Mineral- 
körper; eben fo mögen im Erdkörper, ſowohl entſtehen, 


als von Außen hineinkommen, Thier- und Pflanzkorper. 


Warum ſollen Gebirgsformationen bloß durch Feuer oder 
Niederſchlaͤge entſtanden ſeyn; warum nicht auch durch or⸗ 
ganiſche Entwicklung, wie die Knochen am Embryo? Schlagt 
doch nicht Alles uͤber einen Leiſten! — 


So wie am individuellen Organismus (beziehe ſich 
dieſer auf ein Thier oder auf eine Pflanze) die Aſſimila⸗ 
tion und Ausſcheidung den Erhaltungszweck des 
Individuums weit überſchreiten; eben fo überfchreiten 
Zeugung und Abſterben am ganzen Thiergeſchlechte 
weit den Erhaltungszweck deſſelben. So z. B. ißt der 
Menſch weit mehr und ſcheidet er weit mehr Stoff aus, 
als nothwendig; und eben ſo werden weit mehr Kinder ge⸗ 
zeugt, als zur Erhaltung der normalen Menſchenzahl noth- 
wendig iſt, von welchen Kindern aber auch Viele (am 
Menſchheitorganismus gleichſam nicht zur vollendeten Aſſi⸗ 
milation gelangt) noch als Kinder ſterben. Wir ſehen hier 
Aſſimilation und Ausſcheidung am Individuo, ſo wie Zeu⸗ 
gung und Sterben (gleichſam Aſſimilation und Ausſchei⸗ 
dung am Geſchlechte) als actio actionis causa hervortres 
ten, als ein Bilden um zu bilden, und als ein Zerſtoͤren 
um zu zerſtoͤren. — 


Laͤßt ſich der Menſch als Microcosmus im Macrocos⸗ 
mus betrachten; fo erſcheint, ats zweyter Reflex am Men: 
ſchen ſelbſt, gleichſam als Miero-Microcosmus am Micro⸗ 
cosmus, das menſchliche Auge, an welchem entſprechen: die 
Sclerotica ſammt der cornea dem Reproductiven, die 
‚choroidea ſammt der iris dem Irritablen, endlich die 
retina dem Cerebralen. — Und in der That liegt auch 
im Auge der Ausdruck der jedesmaligen ſomatiſchen fo= 
wohl als pſychiſchen Stimmung. 

Aus Verſuchen von Stenon, Leeuwenhoek, Reil u. ſ. w. 
iſt bekannt, daß der Cryſtall⸗Linſen-Koͤrper des menſchli⸗ 
chen Auges, wenn er in Waſſer gekocht, oder mit Salpe⸗ 
terſaͤur⸗ dehandelt, und dann in reinem Waſſer maceriert 
wird, in acht dreyeckige Abtheilungen zerfalle, dieſe wieder 
beſtehend aus duͤnnen Lamellen ſchuppenmaͤßig gelagert. 
Hier waͤre es nun ſehr intereſſant, zu verſuchen, die Ery⸗ 
ſtall⸗Linſe oryctognoſtiſch⸗cryſtallometriſch zu beſtimmen; und 
vielleicht gelaͤnge es, jenem organiſchen Producte im Mi⸗ 
neralreiche einen Platz anzuweiſen. 


ſonomie genannt, wird, in der Hinſicht, bisher nur fehr in⸗ 
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Der Leidenſchaft entfpricht in vielen Faͤllen poten⸗ 
zierte Secretion an gewiſſen ſecernierenden Glandeln, z. 
B. erhoͤhte Secretion an den Hoden, an der Leber, an den 
Thraͤnendruͤſen u. ſ. w., bey Geſchlechtsluſt, dey Zorn, bey 
Betrübniß u. ſ. w. Kann nicht der ſematiſche Ausdruck 
der Leidenſchaft ſich auch kund geben durch deprimierte 
Secretion? 5 f * 


Die ſpecielle Noſologie, vielleicht hier beſſer vos 


complet behandelt, als man die jedesmalige einzelne Krank⸗ 
heit nur bis zu dem erfolgenden faͤlſchlich ſogenannten Tos 
de (einem an ſich ſchon ganz unwiſſenſchaftlichen Ausdru⸗ 
cke und unwiſſenſchaftlich geſetzten Graͤnzpuncte) betrachtet, 
von welchem Momente an doch eigentlich nur der Organis- 
mus in eine neue Form des Lebens tritt, welche Form aber 
ſo weſentlich von der jedesmaligen Krankheit influenziert 
wird, daß eigentlich die Art und Weiſe der Verweſung und 
der damit verbundenen neuen Formationen bloß als forte 
geſetzte Manifeſtationen des Krankheitsorganismus zu bes 
trachten ſind, welcher Krankheitsorganismus erſt von dem 
Augenblicke an, wo er (der Krankheitsorganismus) den 
Geſundheitsorganismus am vollſtaͤndigſten uͤberwunden bes 
(vom Augenblicke des ſogenannten Todes an), in ſeine (des 
Krankheitsorganismus) eigentliche Lebensaeme tritt, und al⸗ 
fo gerade nun dem Naturforſcher die wichtigſten Vitalitäts⸗ 
momente (hier nehmlich die Vitalitaͤt des Krankheitsorga⸗ 
nismus beruͤckſichtigt) darbietet. Unſerer Noſologie man⸗ 
gelt gleichſam noch als zweyter Theil die Beſchreibung des 
manchfachen Verweſungsprozeſſes an den als Refultate 
manchfacher Krankheiten ſich uns darſtellenden Leichen. Wir 
beſitzen bisher von den manchfachen Krankheiten nur den 
Anfang der Beſchreibungen. vu 
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Fr 
Das Stadium der Crifis, dem Stadium der Aeme 
die Richtung ertheilend nach Geneſung oder (faͤlſchlich ſoge⸗ 
nanntem) Tod, das Stadium der Criſis iſt jenes, 1) in 
welchem entweder der Geſundheitsorganismus den Krank⸗ 
heitsorganismus überwindet, und von nun an ein freyered, 
egoiſtiſcheres, dem Geſundheitsorganismus entſprechendes Les 
ben führt; dieß die Geneſung; 2) oder in welchem (Cri⸗ 
ſisſtadium) der Krankheitsorganismus den Geſundheitsorga⸗ 
nismus uͤberwindet, und von nun an ein freyeres, egoiſti, 
ſcheres, dem Krankheitsorganismus entſprechendes Leben 
fuͤhrt; dieß der (faͤlſchlich ſogenannte) Tod (eigentlich ein 
freyes fortgeſetztes Leben des Krankheitsorganismus. — E 
an der Leiche manifeſtiert fi in feiner Reinheit das Le⸗ 
ben des Krankheitsorganismus. —). 5 7 


Das Streben nach Manchfaltigkeit, am Bildungstrie⸗ 
be der Natur überhaupt, geht fo weit, daß nicht bloß die 
Mineral-, Pflanzen- und Thier- Welt unzählige Gattungen, 
unter ſich verſchiedene Specien und Individuen, hervorbringt; 
ſondern daß ſelbſt jede Species unter einer Unzahl von 
Krankheitsorganismen hervortritt. Aber noch mehr: jeder 
dieſer Krankheitsorganismen hat wieder feine eigenthlumlis 
chen, vom Normalerſcheinen abweichenden Mißbildungen, oder 
anders ausgedruͤckt, jeder Krankheitsorganismus erſcheint 
wieder als manchfach mißgebildeter Krankheitsorganismus. 
Wenn wir z. B. das Fieber als Fieberorganismus betrachten, 


* 


write nicht das ftreguläre Fieber (unter abnormen Spmptos 
men ſelbſt, oder unter abnorm ſich ſuccedierenden Sympto⸗ 
men erſcheinend) als Miß bildung des Fieberorganismus auf? 
s Individuum der Mineral-, Pflanzen: und Tbierwelt hat 
b Krankheiten, und jede dieſer Krankheiten ihre Krank⸗ 
beiten. — Das irreguläre Fieber iſt eigentlich ein krankes 
Fieber, hingegen das reguläre Fieber ein geſundes Fieber. — 
oa: 


In der Pathologie ward von jeher die Frage wieder⸗ 
holt, warum die critiſchen Tage bey Fiebern gerade in dies 
ſer oder jener beſtimmten Zeit eintreten? Daß auf ſolche 
. bisher noch keine genuͤgende Antwort erfolgte, laͤßt 
ch leicht daraus begreifen, daß jene Frage an ſich ſchon nicht 
vernünftig geſtellt iſt. Denn eigentlich heißt jene Frage eben 
fo viel als: Warum liegt es in dem Entwicklungstypus dies 
ſes oder jenes beſtimmten Krankheitsorganismus, daß zu 
dieſer oder jener beſtimmten Zeit befagter Krankheitsorga⸗ 
nismus unter dieſer oder jener beſtimmten Erſcheinungsform 
hervortritt? Eine Frage, die eben ſowenig eine Antwort 
zuläßt, als die Fragen: Warum denn am menſchlichen Or⸗ 
ganismus die Pubertät gerade im 18. Jahre eintrete? Mars 
um denn die Erde gegen die Sonne gerade mit ſo und ſo⸗ 
viel dieſer oder jener beſtimmten Gewichtseinheiten gravitiere ? 
Warum das Blatt des Ahorns nicht etwa wie das Blatt 
der Linde geformt ſey? Warum die Roſe gerade dieſen und 
Annen ändern Geruch ausdufte ? u. ſ. w. das 
. ! 3:37 i F ! 
Die deutſche Naturphiloſophie characteriſiert ſich mes 
lich als abſtractes Witzſpiel, unter der Form eſoteri⸗ 

r Machtſpruͤche. 


Parenchyma und Ganglienſyſtem beziehen ſich auf ſo⸗ 
matiſches und dynamiſches Zerſplittertſeyn (Iſolatoren); 
hingegen beziehen ſich Gefaͤßſyſtem und Cerebralſyſtem auf 
fomatiſche und dynamiſche Aus⸗ und Einſtrahlung (Con⸗ 
ductoren). 


Am Menſchen entſpricht das Ausdrucken der innern 
Stimmung nach Außen hin der irritablen Sphäre, d. h. 
der Arterioſitaät und Spontan ⸗Muscular⸗Bewe⸗ 
gung. Denn es iſt ſolcher Ausdruck entweder Sprache 
oder Mimik. Erſtere entſpricht weſentlich dem Larynx, hie, 
mit dem Reſpirationsapparate, und ſonach dem dyna⸗ 
miſchen Heerde der Arterioſität. Letztere entſpricht we, 
ſentlich den gemuſkelten Gliedern des Körpers, u. ſ. w. 


Die Phyſiologen betrachten die den Spontanmuskeln 
poerſtehenden Cerebralnerven als Erreger bloß der will⸗ 
kuhrlichen Bewegungen. Allein, es müffen jene Cerebral⸗ 
nerven auch noch berückſichtigt werden: Als Erreger jener 
unwillkuͤhrlichen Bewegungen (nicht zu verwechſeln mit 
den der Gangliennervofität entſprechenden unwillkuͤhrlichen 
Bewegungen der reproductiven Sphaͤre), welche beym Aus⸗ 
drucke der innern Stimmung durch Gebehrden ſtatt fin 
den, welche Bewegungen ohne unſern Willen und ohne 
klares Bewußtſeyn vor ſich gehen, nichts deſtoweniger 
aber von der Art ſind, daß jede jener Bewegungen, den 
klar bewußtlich geſtimmten Willen um ihre Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihm befragend, don ihm die Bejahung einer 

Aſis 1829. Heſt 5. 
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wirklich beſtehenden Uebereinſtimmung vernehmen 
muͤßte. 90 n TEC 144 


Zum Normalzuſtand (Geſundheitszuſtand) des Orga⸗ 
nismus gehoͤrt u. a. der Umſtand, daß der aus der Wech⸗ 
ſelwirkung zwiſchen Nerv und Muskel hervortretende Gal⸗ 
vanismus ſich nach einem beſtimmten Verhaͤltniſſe zugleich 
nach Muskelincitation und nach Stoffzerſetzung hinwende⸗ 
Wendet er ſich abnorm nach Muskelincitation hin und eo 
ipso abnorm von Stoffzerſetzung ab, ſo beſteht Krankheit, 
z. B. Sthenie bey trockner Haut. Wendet er ſich abnorm 
nach Stoffzerſetzung hin, und eo ipso abnorm von Mus⸗ 
kelincitation ab, fo beſteht abermals Krankheit, z. B. Mus 
kelerſchlaffung bey übermäßigen Schweißen, ** oder Muskel⸗ 
ſchwaͤche verbunden mit Blaͤhungen, u. ſ. w. — Ein ana⸗ 
loger Antagonismus beſteht an der voltaiſchen Saͤule. 


Die Roͤmer waren Nachahmer der Griechen in Al⸗ 
lem, was Kunſt, Litteratur und Wiſſenſchaft *** betrifft, 
nur nicht in Geſchichte, Beredtſamkeit, Kriegskunſt und Po⸗ 
litik, welche, dem großartigen acht volksthuͤmlichen Entwick⸗ 
lungsacte des römiſchen Staates gemäß, nothwendig hier 
als Kraftproducte eigenen Lebens hervortreten mußten. 


Da es eine vorzuͤgliche Eigenthuͤmlichkeit der höher 
belebten oder phanerobiotiſchen Körper iſt, eine conſtante 
Temperatur zu behaupten, bey übrigens, innerhalb gewiſſer 
Grängen, ändernder Temperatur des (jene Körper) umgeben⸗ 
den Mittels; möchte dieſe Eigenſchaft nicht einen Maaßſtab 
für den Vitalitaͤtsgrad des jedesmal zu prüfenden Körpers 
abgeben? ſo nehmlich, daß man einem ſolchen Körpes einen 
um ſo hoͤhern Vitalitätsgrad zuſchriebe, je conſtanter ſeine 
Temperatur bliebe, bey übrigens gleicher Mutabilität der 
Temperatur des die zu pruͤfenden verſchiednerley Korper ums 
gebenden Mittels? In dieſer Hinſicht erſcheint z. B. der 
Erdkoͤrper (als Planet betrachtet) als phanerobiotiſcher, als 
organiſcher Körper, * da die tiefer liegenden Erdſchich⸗ 
ten, wie dieß die Keller beweiſen, ſtets einerley Temperatur 
behalten, auch bey bedeutenden Hitze und Kaͤltegraden der 
die Erde umgebenden Atmoſphaͤre. b 


Ganz falſch iſt die Behauptung, der Arzt ſolle ben 
feinem Heilverfahren dit Natur nachahmen. Nicht die 
5 2) 
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e Ein Mehreres über die Bedeutung der Mimik ſieh in Bu: 
quoys Anregungen für philof. wiff. For⸗ 
ſchung. ... Artikel: ueber die phyfiologifde 

Bedeutung der Gebehrdenſprache. 5 


es Die Schweiße nennt man oft ganz falſch ſchwächende Schwel⸗ 
ße; fie find eigentlich: Die Muskelſchwache beglei⸗ 
tende Schweiße. f 


es Selbſt die roͤmiſche Jurisprudenz beruht urſprünglich 
auf Solons Geſetzgebung, wornach das Zwoͤlftafelgeſet 
verfaßt ward. ira 


eee Kür dieſe Meynung habe ich an mehrern Stellen meiner 

Schriften auch ſchon anderweitige Gruͤnde angegeben, vor⸗ 

zuͤglich in dem Werke: Buquoy Skizzen zu einem 

Geſetzbuche der Natur. a %% an 
30* 
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Natur überhaupt hat der Arzt nachzuahmen, ſondern 
bloß das hie und da ſich in der Natur ausſprechen⸗ 
de Beſtreben zu heilen. Wir muͤſſen von der falſchen 
teleologiſchen Anſicht uns frey machen, daß in der Natur 
Alles auf Erhaltung und Alles zum Wohl der in ihr leben⸗ 
den Individuen beſtehe; dieſe Anſicht iſt aus der Luft ges 
griffen und romanhaft, iſt gänzlich unpractiſch und aller Er⸗ 
fahrung widerſprechend. Die Natur geht vielmehr in ih⸗ 
tem Vernichtensacte, in ihrem Acte des Quälens und Pei⸗ 
nigens, eben ſo planmäßig zu Werke, als in ihrem Bil: 
dungsacte, in ihrem Acte des Erquickens und des Wonnebie⸗ 
tens. Das Naturbild äußert ſich durchgehends als Con⸗ 
traſt zwiſchen gut und bos, zwiſchen Wahrheit und 
Trug, zwiſchen ſchoͤn und haͤßlich, zwiſchen 6 
und Dahinwelken, zwiſchen Beguͤnſtigen und Verfol⸗ 
gen, u. ſ. w. Die Natur iſt weder ein Jammerthal noch 
ein Wonnegefilde; — es trachte ein Jeder in ihr, fo gut 
er es trifft, mit heiler Haut durchzukommen. 5 


„Geht's gut, fo Boͤſes beſorg; - 
„Geht's ſchlecht, auf Gutes nimm Borg! — 

So wie, im phytobiotiſchen und zoobiotiſchen Reiche, 
die vetdorrte Pflanze und das Thierſkelet als erſtorbener 
Pflanzenorganismus und als erſtorbener Thierorganismus 
bettachtet werden; fo wie ferner an Pflanze und Thier nur 
die Epoche Bene Pflanzen- und Thierbildung, welche 
mittelſt der unaufhöelichen Aſſimikation und Ausſcheidung 
ununterbrochen bis zum Abſterben vor ſich geht, als eigent⸗ 
liche Epoche pflanzlichen und thierlichen Lebens betrachtet 
wird; — eben ſo iſt, im lithobiotiſchen Reiche, der Cryſtall⸗ 
als erſtorbener Irdorganismus zu betrachten; und eben ſo 
iſt fernet am Irdorganismus nur die Epoche der Crypſtall 
bildun n e Epoche irdorganiſchen Lebens zu. der 
köcheln o wie endlich der abgeſtorbene Pflanzen ⸗ und 

ietleib wieder in Humus zerfallen, womit det ewig blü⸗ 
henden und lebensküſtern durchſchwirrten ſonnebegeiſteten Erd» 
Oberfläche die Stoffe zu neuer Pftanz⸗ und Thierbildung 
dargeboten ſind; eben fo zerfäut der verwitternde Cryſtall 
wieder in einfache Erdarten, womit dem unterirdiſch hau⸗ 
ſenden Bildungstriebe die Stoffe zu neuer Erypſtallbildung 
dargeboten ſind. — Die geſammte Natur iſt in einer im⸗ 
merwähtenden Aaferſtehung der Todten begriffen. — Auch 
in des Cryſtallteichs kluͤftiger Stätte enthüllet des Lebens 
Spur ſich dir; nur mußt du des Forſchens kundig ſeyn, 
in jenem verborgenen Machtgebiete, wo des Funkels Zau⸗ 
ber ſeit Jahrtauſenden von Finſterniß gebannt beym erſten 
Lichtblicke den Jubel der Unterwelt dem Sonnenreich entge⸗ 


gen jauchzt. s N 

Dias Leben des Organismus hindert, bis aaf eine 
gewiſſe Gränze hin, die Faͤulniß der mit dem Organismus 
verbundenen thietiſchen Materie; iſt aber einmal die Dia⸗ 
theſis zur Faͤulniß in irgend einer Sphäre der thieriſchen 
Materie über eine gewiſſe Graͤnze hinaus getreten, fo, geht 
die Faͤulniß, durch Influenz des Lebens des Organismus 
auf beſagte Sphäre, in derſelben raſcher und intenſiver vor 
ſich, als wenn das Leben des Organismus ſolche Influenz 
nicht ausüben möchte, Daher muß hier der Heilplan zum 
Theil mit dahin zielen, den faulenden Theil des Organis⸗ 
mus von ber eflicacia vitalis organismi zu iſolieren; 


Dieß geſchieht z. B. beym Scariſizieren brandiger Stellen; 
callöfer Geſchwüre, u. ſ. w. Moͤchte es nicht zu rathen 
ſeyn, einen anfangenden faulenden Zahn, der aber noch ſchoͤn 
iſt, auszureiſſen und ſogleich wieder einzuſetzen, die fort, 
ſchreitende Faͤulniß ſo zu hindern, und dennoch den Zahn 
als Zierde und Kauinſtrument zu erhalten? u. fe w. 
3 a 2 Te en 42 148097 

Die active Entzuͤndung ließe fid folgendermaßen 
definieren: Mit Orgasmus verbundener, den Orgasmus be⸗ 
herrſchender, potenzierter, egoiſtiſch⸗topiſch ausgeſprochener, 
plaſtiſcher Bildensdrang, bey geſteigerter Incitation; ein 
potenziertes Iſoliertleben bey deprimiertem Harmonieleben. 
Die paſſive Entzuͤndung hingegen, oder beſſer die 
aſtheniſche Congeſtion, fo: Mit Orgasmus verbunde⸗ 
ner, vom Orgasmus beherrſchter (gleichſam im Orgasmus 
erfäufter) deprimierter, das Eigenwalten verlaͤugnender, pla⸗ 
ſtiſcher Bildensdrang, bey geſunkener Incitationz ein de⸗ 
primiertes Iſoliert⸗ ſowohl als Harmonie⸗ Lebe. 

BB 2 DD. 

Torpide Schwaͤche: Deprimierte Reaction mit dez 
primierter Receptivitaͤt. Irritable Schwaͤche: Depri, 
mierte Reaction mit potenzierter Reteptivita t. 


i Ein in der Pathologie und Therapie nicht genug: 
ſam beachteter Gegenſtand iſt die am Organismus I 
ters eintretende Unterbrechung der Leitungsfaͤhigkeit für 
die Lebenswirkſamkeit (efficientia vitalis); fo, daß an 
den einen Puncten des Organismus vitale Spannung, 
hingegen an andern Puncten vitale Abſpannung ent⸗ 
ſteht, oder, da die eflicientia- vitalis viel da mi 
dem Galvanismus beſitzt, abnorme Vertheilung von Plus⸗ 
und Minuselectricität. Sollte ſich hier die unterbrochene 
Leitung fuͤr die eflicientia vitalis nicht durch den, Umſtäͤn⸗ 
den gemaͤß, angebrachte vorzuͤglich metalliſche Leiter 
laſſen, z. B. durch Auflegen von Staniol aufs 
bey Unterleibsbeſchwerden? Auch Dunſtbaͤder muͤßten ſolch 
unterbrochene Leitung herſtellen koͤnnen, da die Dämpfe gu⸗ 
te Leiter der Electricität find; u. ſ. w. 5 
. > 15 
Was ſich bey auf höherer Stufe ſenſiblen L fit 
henden (zugleich vegetativ niedriger geftellten Organismen 
als Afterbildung nachfolgend irgend einer Partialentzuͤndung 
ausſpricht, das tritt bey auf niederer Stufe ſenſiblen Le⸗ 
bens ſtehenden Organismen unter einem vollendetern Cha⸗ 
racter reproductiver Activitaͤt hervor; denn bey ſolchen vege⸗ 
tativ höher geſtellten Organismen verlaufen die Partialenk⸗ 
zuͤndungen nicht in bloße local ſituierte Afterorganiſationen, 
ſondern es iſt jede ſolche Afterorganiſation ſubſtituiert durch 
einen Organismus ahnlich jenem des betrachteten Orga ie 
N 
ide 


mus, d. h. der muͤtterliche Organismus zerfällt in me 
dem mütterlichen Organismus ahnliche für ſich beftel 
Organismen. e 
Eine Betrachtung, die das Creditiv der (in Deutſch⸗ 
fand ſo beliebten) Critik der reinen Vernunft (3. B. 
jene Känts) verdächtig macht, beſteht in Folgendem: Wer 
eine Critik der reinen Vernunft zu conſtruieren ſtrebt, der 
ſtrebt nach Etwas, ſo er ſchon in hohem Grade beſitzen 
muß, wenn er jenes Erſtrebte erlangen will. Wer der Ver⸗ 
nunft ihren erlaubten Wirkungskreis vorſchreiben und deſſen 
Graͤnzen genau abmeſſen will, der muß vorlaͤufig erweiſen, 


— 


nn ſeines intellectuellen Vermögens in je⸗ 
nem blicke nicht überſchreite, wo er das ſchwere Ge⸗ 
ſchaͤft unternimmt, der reinen Vernunft ihre Gränzen der 
Activität vorzuſchreiben. Wer letzteres beweiſen wollte, müß⸗ 
te wieder vorläufig erweiſen, daß er bey ſolcher Beweisfuͤh⸗ 
rung die Graͤnzen der Vernunftactivitaͤt nicht uͤberſchreite, 
G. f. wi; und fo gabe es denn des Beweiſens ins Unend⸗ 
liche fort kein Ende, wenn conſequent verfahren werden 
an arg m arte 0 f 
zd —— — | g 
Sterben iſt weite nichts, als aus einer, mehr in 
ſich fett bedingten, beſtimmten Form des Lebens heraus⸗ 
kreten, und in eine, mehr äußerlich bedingte, andere Form 
des Lebens hineintreten. Gezeugtwerden iſt das Umge⸗ 
kehrte. Das Uebertreten aus einer in ſich ſelbſt bedingten 
Lebensform in eine gleichfalls in ſich ſelbſt bedingte aber 
andere Lebensform iſt- das Verwandeln (z. B. bey den 
nſetten der Uebergang aus dem Larvenzuſtande in den 
nzuſtand mittelſt der Verpuppungj ). 
Ani Aislang du ve 11 1 
Die Philoſophen begehen haͤufig den Fehlſchuß, aus 
dem wech ſelſeitigen Verhältniſſe der Theile eines Syſtems 
von Eeſcheinungen ein analoges Verhaͤltniß zu folgern, 
beſtehen foll zwiſchen jenem Syſteme ſelbſt und 
nigen, das außerhalb des Syſtems liegt, oder 
wohl gar fingiertermaßen liegen ſoll. Als Heilmittel 
gegen ſolche Diathesis zu logiſchen Fehlſchließen rathen 
win vor allem an das ernſte Studium der phyſiſchen Aſtro⸗ 
ie muß mne dynamischer Methode. 
And ‚22321: - 
Nur der ſtreng experimentelle und exactmathematiſche 
tfotſcher — fl Naturphiloſoph im ächten Sinne des 
Worts. Was in Deutſchland häufig in anderm Sinne Na⸗ 
en genannt wird, iſt bloß tiefſinnige Schwaͤrme⸗ 
wo in der Natürbetrachtung, verfuͤhreriſch durch ihre poe⸗ 
n Methode, und ihr myſtiſches Colorit. 
as Erklären der Naturerſcheinungen betrachtet der oben 
bezeichnete ächte Naturphiloſoph für weiter nichts denn als 


93 - 


Erleichterungsmittel der aus Ueberſicht der experimentellen 


Maturanſchauung erbeuteten Reſultate, ſo wie zugleich als 


Wegweiſer für ein ferneres richtiges Experimentieren, d. h. für 


ein richtiges Stellen der Fragen an die Natur. 


nene 


1012 
nem durch die Erfolge des Calculs genaͤhrten wiſſenſchaftli⸗ 
chen Enthuſiasmus hinreiſſen zu laſſen, dann in einen, ſo zu 
ſagen, analytiſchen Luxus zu verfallen, und ſo die parabores 
ſten Behauptungen mit laͤcherlicher Zuverſicht aus zuſprechen, 
und mit an Stupidität graͤnzender Hartnaͤckigkeit zu ver⸗ 
theidigen. : 


. Erfahrung liefert dem wiſſenſchaftlichen For⸗ 


a 


ſcher freylich nur Bruchſtücke; fie iſt eine armſelige Krüde 
nur — auf dem rauhen Pfade des Forſchens:; nichts deſto⸗ 
weniger iſt fie dennoch die einzige ſichere Stütze, vom 
mißgünſtigen e 
Krüppel an der lebendig regſamen Natur. 


5 Reſultate des (ſowohl eigenen als fremden) wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Forſchens und Philoſophierens find an ſich 


Dem Mathematiker widerfaͤhrt es leicht, ſich von eis 


Geſchicke dem Förſcher verliehen, dieſem 


4.9 


genommen von ſehr geringem Intereſſe; nur in foferne koͤn⸗ 
nen: fie lebhaften Antheil erregen, als ſie dazu dienen, des 
Menſchen intellectuelles Treiben aus deſſen Früchten leben⸗ 
dig zu veranſchaulichen. Meinem Gefuͤhle nach handelt 
dem Zwecke eines glücklichen Daſeyns am angemeſſenſten 
derjenige, der am wiſſenſchaftlichen, philoſophiſchen, kuͤnſtle⸗ 
riſchen und geſelligen Treiben feiner Vor- und Mitmenſchen 
ſoviel Antheil nimmt, um hieran die eigene Kraft ohne Er⸗ 
muͤdung zu uͤben, der gegen fremde Leiſtungen weder ſtumpf 
iſt, noch durch ſelbe ſich imponieren laßt; der ubrigens je⸗ 
der Art argloſen und harmloſen Genuſſes, wie er ſich un⸗ 
gezwungen darſtellt, ſich kindlich unbefangen hingibt, mit 
jener Maͤßigkeit jedoch, die lange Genußfaͤhigkeit gewaͤhrt, 
und mit Vermeidung aller Gelegenheiten, wodurch heftige 
Leidenſchaften oder andere Feſſeln ihm werden koͤnnten; der 
endlich Zufriedenheit und Wonne den Andern anbietet, aber 
nicht aufzudringen ſtrebt. Koͤrperliche Geſundheit, Kraft 
und Gewandheit tragen, meyne ich, zur Wonne des Lebens 
weit mehr bey, als intellectuelle Virtuoſitat. 
/ 19323 3 
Die Wahrheit ſelbſt — haſſeſt du; aber gern magſt 
du deine Lieblingsanſicht — unter der Grimaſſe der 
Wahrheit erblicken. ve Ale Ah 


In den muncherley Zweigen philoſophiſchen Naturſtu⸗ 
diums — bedient man ſich häufig der Ausdrücke: höher 
und niederer. Dieß find ſomboliſche Ausdrucke, wobey 
die Richtungen, nach denen die Söhe und Tiefe zu meſ⸗ 
fen, bloß cönventionell angenommen find. Das ſtitl. 
ſchweigende Uebereinkommen hat nehmlich den Begriff des 
Sohern oder des Niederen auf jene Manifeſtationen bes 
zogen, die ein entweder mit Selbſtbewußtſeyn — oder 
ohne Selbſtbewußtſeyn — beſtehendes Herbocbilden in 
ſich faſſen. Hiernach iſt z. B. das, ohne ein von us 
wahrzunehmendes Selbſtbewußtſeyn, „ vor ſich gehende 
Steinleben als das niederſte, und das im Menſchen 
vor ſich gehende Vorſtellen, Denken, Fuͤhlen, Wollen, 
Servorbringen von Phantaſiegebilden, u. ſ. w., an 
denen ſämmtlich das Selbſtbewußtſeyn in eminentem 
Grade thaͤtig iſt, als das höchſte uns (aus der Geſammt⸗ 
heit des Naturerſcheinens) bekannte Manifeſtieren betrach⸗ 
tet. Dieſem gemaͤß laͤuft die, von den Phyſiologen ange⸗ 
ordnete, aufſteigende Reihe der uns auf Erden bekannten 
Weſen, vom Minerale, über die Cryptogamen, Phanero⸗ 
gamen, Zoophyten und Phytozoen, dann Avertebraten, 
kaltbluͤtigen und warmbluͤtigen Vertebraten, nach dem 
Menſchen hin; da bey ſolcher Anordnung die Aehnlich⸗ 
keit mit dem Menſchenorganismus (die eh Acte 
ſelbſtbewußter Thätigkeit ausuͤbend) allmahlich 3 nimmt. 

Se 


Betrachtet man die Geſchichte der Kiffer ſchaften, und 


die mancherley, während des Verlaufes jener, zu uͤbertriebe⸗ 


» Ich kann nur ſagen, daß am Mineralleben ich kein Selbſt⸗ 
bewußtſeyn wahrnehme; um zu beſtimmen, ob 
Mineralleben wirklich 
finde, muͤßte ich ſelbſt ein Mineral geweſen 
ſeyn, und mich des damaligen Zuſtandes erinnern. 


3 ** 
kein Selbſtbewußtſeyn hatt 
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nen Ehren und fpäter zu unverdienter Vergeſſenheit gelang⸗ 
ten einſeitigen Syſteme; ſo ſcheint es das nothwendi⸗ 
ge Schickſal aller wiſſenſchaftlichen Entwicklung zu ſeyn, 
daß jede ſpecielle Seite — des ganzen Gegenſtandes — 
einmal in gigantesker Einſeitigkeit und Tiefe grell 
iſolierter Betrachtung — fuͤr ſich hervorgehoben werde. 
Solch ein Syſtem macht dann allemal fein Glück, wenn 
es (auf den Zeitgeiſt bezogen) mit der eben herrſchenden 
constitutio stationaria‘ (ein ſinniger Ausdruck der Phyſio⸗ 
logen) zuſammenfällt. Mit dem, der Entwicklungsweiſe 
des Menſchheitlebens gemäß, nothwendig hervorgehenden 
Verſchwinden jener constitutio stationaria, um einer 
andern eben eintretenden Platz zu machen, ſchwindet auch 
der Nimbus des zuͤvor in beleidigender Arroganz 
aufgetretenen Syſtemes dahin. 


Ne: 7127 Tr 

Bisher iſt noch ein jedes, das als philoſophiſches Syſtem 
ſich ausgab, in ſofern es ſich nicht auf ein bloßes Pos 
lemiſieten beſchraͤnkt, und daher ſich durchgehends als Skep⸗ 
tizismus ausſpricht, ſondern vielmehr auf affirmatives Be⸗ 
haupten hinausläuft, zu betrachten: als eine ſcheinbar ſyſte⸗ 


matifhe Anteihung von Behauptungen, die beym rechten 


Lichte betrachtet bloße Privatanſichten, bloße Vermuthungen 
ſind, die aber mit ſolcher assurance ausgeſprochen werden, 
als ob ſie gar nicht mehr zu bezweifeln moͤgliche Wahrhei⸗ 
ten wären, Der Grundzug aller ſolcher vermeyntlich phi⸗ 
loſophiſcher Syſteme — iſt ein bis ins Laͤcherliche fal⸗ 
lender Grad von Arroganz. — Ich mache mich an⸗ 
heiſchig, jede bisher in irgend welchem jener vermeyntlichen 
Spyſteme affirmativ ausgeſprochene Behauptung — auf ihre 
„Nullitaͤt zu reduzieren, d. h. hinſichtlich jeder ſolcher Be: 
bauptung darzuthun, daß fie Poſtulat weder der Ver⸗ 
nunft noch irgend einer der Sacultäten des ſelbſtbe⸗ 
wußten Ichs ſey. 


So wie der Geometer im Stande iſt, aus der Na: 
tut eines Differenzials — das ihm entſprechende Inte⸗ 
gral zu finden; auf ahnliche Weiſe gelang es Cuvier, 
aus dec Natur eines iſolierten Ueberreſts (ossement 
fossile) das Skelet (der Claſſe, Ordnung, dem Genus und 
der Species nach) zu errathen, dem der foſſile Ueberreſt zu. 
kommt. Als Beſtimmungsmittel dient hier oft nur ein un⸗ 
bedeutender Fortſatz (apophysis), eine Knochenraute (fa- 
cette), u. ſ. w. 


Die Baſis aller Wahrheit in der reinen Mathema⸗ 
tik iſt die durchaus herrſchende Ableitung, bloß und unmit⸗ 
telbat durch folgerechte Schlüſſe aus unlaͤugbaren Axio⸗ 
men. Die Baſis der Jaturgeſchichte fo wie aller Ex⸗ 
perimentalwiſſenſchaft iſt die ſtaͤte Beharrlichkeit der 
Phaͤnomene. — 


Die Strafzufuͤgung hat unmittelbar den Zweck, der 
Strafdrohung ſoviel Wurde zu ertheilen, als jene bedarf, 
um ihten unmittelbaren Zweck zu erlangen; und die Straf: 
drohung bat unmittelbar den Zweck, hinſichtlich des Staats⸗ 
bürgers ‚überhaupt, ſoviel an äußern Motiven des Abs 
baltens vom Verbrechen zu erſetzen, als dem Staatsbüur⸗ 


ger uberhaupt an innern Motiven ſolchen Abhaltens 
dis auf jenen Grad bin — abgeht, bey welchem Grade 
innerer Motive, faͤnde er ſtatt, das Verbrechen, auch ohne 
die Strafandrohung, nicht begangen wurde. 
2 iur 850 — ene ee ar 
Jene Doctrin, die man Naturgeſchichte nennt 
(nicht recht paſſend), betrachtet die lithobiotiſchen, phytobioti⸗ 
ſchen und zoobiotiſchen Gebilde in ihrem Influenziertſeyn 
durch die exoanthropiſche Natur. Die Phyſik u. Phy⸗ 
fiologie hingegen betrachtet jene Gebilde in ihrem In⸗ 
fluengiertfeyn durch die eſoanthropiſche Natur lin kuͤnſt⸗ 
lich vom Menſchen herbeygefuͤhrten Zuſtänden). Die Na⸗ 


turgeſchichte beruͤckſichtigt weſentlich den ſomatiſchen 


Sabitus; hingegen die Phyſik und Phyſiologie weſent⸗ 
lich die dynamiſchen Manifeſtationen (Thaͤtigkeitsäuße⸗ 
rungen). } ; is er 
8 — 120734929 ‚can | 
Betrachten wir unbefangen das Naturwalten, 
characteriſiert ſich ſelbes offenbar durch die besen e 
falt für die Erhaltung der Species, und zugleich durch 
Indifferenz gegen Individuen. Da nun das Verneh⸗ 
men von Wohl und weh (Selbſtbewußtſeyn) nur bey 
den Individuen deſteht, und nicht bey der Species, 
ſo characteriſiett ſich das Naturwalten als indifferent gegen 
das Gefühl von Wohl oder Weh an der ſelbſtbewußten 
Sphäre des Naturganzen. eine 10 ant 


118 — W ee aa 
Der Character des Vegetierens iſt: geſetzmaͤßi 
Succeſſion am Geſammthabitus, 1 — 
ſion an den Stoffqualitäten, Stoffquantitäten; dieß 
beydes bey unausgeſetztem Moleculenwechſel; hünſichtlich 
der aus- und eingehenden Molecuͤlen aber Zufalligkeit 
der Identitaͤt. ; 1 HR ere 


h | 31. 2 j lig zus 
Sichte ſtrebte, das geſammte dem Ich ſich darſtellen 
de Naturwalten als einen aus der produzierenden Thaͤtig⸗ 
keit des Ichs hervorgerufenen bloßen Schein zu deduzie⸗ 
ren. Schelling ſtrebte das geſammte dem Ich ſich dar⸗ 
ſtellende Naturwalten aus dem Abſolutum zu deduzie⸗ 
ren. Beyde betrachteten das Characterifieren, Beſtimmen 
und Ausſprechen des Naturwaltens als eine & priori zu 
löfende Aufgabe. Mir hingegen iſt das gefammte (ins 
nerhalb und außerhalb mir ſtatt habende) Naturwalten 
ein urſprünglich Gegebenes, wovon ich ein moͤglichſt kla⸗ 
res, möglichft geordnetes und moͤglichſt umfaſſendes Gefammt. 
bild aus bloß empiriſchem Auffaſſen zu conſtruieren ſtrebe, 
wornach das geſammte Naturwalten für mich die Bedeu⸗ 
tung eines Daſepnsloſen, einer actio actionis causa, eines 
Bis 18; 
Solche innere Motive find z. B. Beweggründe der Moral, 


oder die Ueberzeugung, daß man durch Begehen einer 
Handlung in der offentlichen Meynung verloͤre, u. ſ. w. 0 


» Betrachte man welch irgend eine Species von Raubthieren, 
fo erhält fie ſich nur dadurch, daß taglich eine Unzahl von 
Judividuen von ihr zerriſſen wird; Myriaden von Indivi⸗ 
duen vernichteten Seuchen, Erdbeben, Waſſerfluthen, u. 
ſ. w. auf die jammervollſte Weiſe; ganze Legionen ſchmel⸗ 
zen vor der Wuth der Kriege dahin; u. ſ. w. Der Wahl⸗ 
ſpruch des Naturwaltens iſt: Proveniat species, — et 
pereant individui, — > 
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RE den an ſich nothwendigen Selbſt⸗ 


beſchauungsact des an ſich nett wendigen Abſolutums Lonſti 
tuierend. Da die Geburtsſtaͤtre meines geſammten For⸗ 
malismus — die Wirklichkeit ſelbſt — iſt, fo hat auch 
umgekehrt meine jedesmalige Anwendung jenes Folmalis⸗ 
mus auf ſpecielle Betrachtungen, d. h. mein jedesmal ſpe⸗ 
ciell unternommenes Philoſophieren, einen durchaus der 
Wirklichkeit entſprechenden Character. Der Vorwurf 
leerer Grübeley (rèves creux) kann mein Philoſophie— 
ten nicht treffen. Weinen e a Ait 
Es gibt Menſchen, ſie dünken ſich gewoͤbnlich von 
großartigem Schlage, die alle Wichtigkeit bloß nach der 
Größe von Maſſe oder Ausdehnung deſtimmen, und for 
nach alles für kleinlich, für minutios erklären, das nicht 
— großer Maſſe oder Ausdehnung entſpricht. Dieſe 
Stumpfbeit der Anſicht hat gluͤcklicheeweiſe nicht in ber 
Mathematik geherrſcht; ſonſt waͤre dieſer erhabenen Scienz 
— der hohe Sinn des Differenzialcalculs nie aufgegangen. 


ver! 


Das Cryſtalliniſche behauptet, gleich der Pflanze 
und dem Thiere, ſich unverändert bey mauchfach wech: 
ſelnder aͤußerer Influenz innerhalb gewiſſer Graͤnzen, je: 
doch mit folgendem Unterſchiede: Dort bezieht ſich der 
Kampf gegen Influenz bloß auf ein Zuruͤckweiſen der 
Einwirkung dis auf gewiſſe Grade, z. B. der Diamant 
widerſteht der Feile, der Säure, dem aͤtzenden Alkali, hohen 
Temperaturen, u. ſ. w., Sier hingegen bezieht ſich der 
Bau gegen Influenz nicht bloß auf ein Zurückweiſen 
Einwirkung bis auf gewiſſe Grade, z B. der Or⸗ 
ganismus ſcheidet kleine Doſen Giftes von fi ab; ſon⸗ 
dern es bezieht ſich jener Kampf uͤberdieß noch darauf / 
manchfache von Außen her aufgenommene Stoffe in eis 
nerley Urmaſſe ſtaͤtig umzuwandeln, und fo den aͤußern 
Stoff — fuͤr eigene Zwecke ſiegend zu erbeuten. Das 
Cryſtalliniſche ſteht zu der Außenwelt gleichſam nur in 
Vertheidigungsſtand; Pflanze und Thier hingegen’ fh: 
ten gegen die Außenwelt ſowohl Defenſiv⸗ als Erobe⸗ 
rungskrieg. — a N 45 
«bin. 
Man begeht im Philoſophieren häufig den Fehler / 
daß man etwas fuͤr unmoglich haͤlt, weil es im Falle 


ſeines Stattfindens unſer Gefühl allzuſehr beleidigen 


möchte. Ließe ſich die hier geruͤgte Philoſophierensweiſe ans 
nehmen, fo wäre z. B. die Behauptung richtig, daß es in 
der Natut keine Raubthiere geben koͤnne, da es eine zu 
grauſame Einrichtung wäre, wenn zur Erhaltung des einen 
Thierhaufens eine Menge von Individuen aus andern Thier⸗ 
haufen zerriſſen werden muͤßten, und dennoch gibt es eine 
Unzahl fuͤrchterlicher Raudthiere. Hiergus mag unter ats 
dern auch die Grundloſigkeit der Behauptung einleuchten, 
daß Pflanzen und Steine, an denen ſich keine willküͤhrliche 
Bewegung wahrnehmen läßt, kein Selbſtbewußtſeyn haben 
können, da ihr Schickſal dem Angriffe „icht entrinnen zu 
konnen, ſondern unbewegt den ihnen angethanen Schmerz 
5 zu muͤſſen, allzu hart wäre. 

* Man ſollte bey den Avertebraten ſich nicht des 
Ausdruckes Kopf — bedienen, vielleicht ließe ſich dafur 
das Wort Freßknaul ſubſtituieren. Der Ausdruck Kopf 
Iſis 1829. Heft 5. 
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A den Vertebraten her entlehnt, faßt weſentlich das 
Criterion eines innewohnenden Hirns in ſich, welches beym 
faͤlſctich ſogenannten Kopfe der Avettebraten ja gar nicht 
ſtatt findet.“ Daher auch nach abgeſchnittenem ſogenann⸗ 
ten Kopfe die Avertebraten noch laͤngere Zeit fortleben, da 


doch die Vertebraten nach abgeſchnittenem Kopfe ſogleich 
ſterben. 


Die als oscillatio fixa erſcheinende Welle an der 
tropfbaren Fluͤſſigkeit iſt ein Analogon des unter beharrli— 
cher Form ſich darſtellenden Pflanzen- oder Thierorganismus. 
An der Welle wie am Organismus geht unaufhoͤrlicher Stoff⸗ 
wechſel vor ſich, und dennoch beſteht bepderſeits Beharrlich— 
keit in der Totalform. Die Welle unterliegt gleichſam eis 
nem phoronomiſchen Reproductionsproceſſe; indeß der Res 
productlonsptoceß an Pflanze und Thier — phoronomiſch⸗ 
chemiſch und vital zugleich iſt. 


Geſundheit iſt jener Zuſtand, bey welchem der ſich 
feiner. bewußte Organismus von keiner der in ihm vor ſich 
gehenden Functionen etwas wahrnimmt; wobey ferner ge» 
wiſſe Begehrungen periodiſch eintreten, deren Erfüllung Vers 
gnuͤgen gewaͤhrt, und nach deren voller Befriedigung das 
Wonnegefuͤhl einer auf den gehörigen Grad zuruͤckgeführten 
Kraft entſteht, nehmlich durch deren Hinaufſtimmen (z. B. 
nach der Ernährung) oder Herabſtimmen (z. B. nach dem 
Beyſchlafe). N i g 


Der Gebaͤhract erſcheint als eine fo weſentliche 
Anforderung an den weiblichen Organismus, daß, wenn die 
Vollziehung jenes Actes, durch gehinderte Paarung, gewalt 
ſam unterdrückt wird, in ſolchem Falle der (jo zu ſagen in 
ſeinem Rechte beeinttaͤchtigte) Uterus zum wenigſten eine 
Probedarſtellung vom Gebähren periodifh vornimmt, 
gleichſam als kümmetlich errungene Schadloshaltung. 
Dieß die Bedeutung der monatlich wiederholten Menſtrua⸗ 
tion im ungeſchwaͤngerten Zuſtand, “mals einer Hindeutung 
15 von dem hoch organiſierten menſchlichen Weibe 

er, nach der einſamen Zeugung hin, wie dieſe ſtatt findet 

bey den auf der unterſten Stufe der Thierbildung ſtehenden 
Monogeniſten. : — Am Manne tritt als Schadloshal⸗ 
kung für unterdruͤckten Befruchtungsact die Pollution auf. 


Die Zeugung iſt eine Reproduction an der Batz 
tung, * gleichſam ein an der Gattung vollzogener Er⸗ 


„Nus bey den Cephalopoden (3. B. Sepien) befindet ſich ein 
Analogon von Gehirn in einer eigenthuͤmlichen Hoͤhle des 
Kopfknorpels u. ſ. w. N 3 

„Die vom Hahne getrennten Hennen fahren lange Zeit fort 
Eyer zu legen, die aber keiner Bebrütung fähig find. Dieß 
deutet gleichfalls auf ein Streben hin, den Gebaͤhract, 
im Falle nicht eintretenden Realwerbens, wenigſtens zu 
ſimulieren. che 

% Bey dieſen Monogeniften gibt es keine männliche, ſon⸗ 

dern bloß weibliche Individuen, deren Keimkörner, entwe⸗ 

der in Ovarien oder zerſtreut im Koͤrper liegend, bloß 

durch cosmiſche Einwirkung befruchtet werden. 
Zeugung und Sterben, hinſichtlich der Gat⸗ 
tung, — verhalten ſich zu einander wie Affimilas 
31 
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naͤhrungsprozeß; daher iſt nicht das Individuum das eis Evidenz, da ſolch Ausgeſprochenes allemal nur ein 


gentlich zeugende, ſondern die Gattung tritt als Zeugen⸗ 
des hervor. Dieſem gemaͤß kann das Individuum, und 
ganz vorzüglich (bey den Digeniſten nehmlich) das mann⸗ 
liche (das in beſtimmterem Accente ſich als Individuum 
ausſpricht, von der Gattung ſich losreißt, als das weibliche 
Individuum) ohne Vollziehung des Zeugungsactes beftes 
hen. Ja es tritt ſogar das männlihe Individuum, indem 
es den Zeugungsact vollzieht, von feinem Standpuncte vol; 
lendeter Individualität herab, verliert ſich in die Gattung 
zurück, wird zum Werkzeug der Gattung, degradiert 
fit, entmannt ſich, fo zu ſagen, u. f. w. Dieß 
die Bedeutung der Schwaͤchung des Mannes durch den 
Beyſchlaf. Jene Entmannung im Zeugungsacte ahnend, 
galt dem Menſchengeſchlechte von jeher der Colibat als ho⸗ 
he Tugend; er druckt gleichſam der Maͤnnlichkeit — 
ihren Stempel der Vollendung auf. Was hier vom 
Manne geſagt wird, git auch vom Weibe, jedoch jr 
geringerem Grade. — Der Ausdruck des keuſchen Man⸗ 
nes * ift ſtolzes Selbſtgefuͤhl; der Ausdruck vollkom⸗ 
mener Jungfraͤulichkeit iſt die Wonne der Reinheit. 


Die Gattung, die durch Zeugung ſich forterhaͤlt, iſt 
kein deſtimmtes Weſen, kein concretes, ſondern ein Abſtrac⸗ 
tes, ein Begriff. Mithin bezieht ſich der Jeugungsact 
auf ein Allgemeines, auf ein Ideelles. Hiemit ſtimmt über 
ein der entſchiedene Einfluß der Einbildungskraft auf 
die Erregung des Begattungstriebes ſowohl, als auf die 
empfundene Wohlluſt waͤhrend des Zeugungsactes. 


Das Männliche (ſowohl hinſichtlich der Genitalien 
als des Geſammthabitus, als der Seldſtbdewußtſeynsthaͤtig⸗ 
keit) iſt der Ausdruck des Gegensatzes von Expanſion und 
Starrheit; das weibliche (ſowohl hinſichtlich der Geni⸗ 
talien als des Geſamtbabitus, als der Selbſtdewußtſeynsthaͤ⸗ 
tigkeit) iſt der Ausdruck des die Factoren jenes Gegenfatzes 
Indifferenzierenden. Das Gasformige und Cryſtal⸗ 
ſiniſche iſt der Ausdruck des Gegenſatzes von Expanſion 
und Starrheit; das Waſſer iſt der Ausdruck des die Face 
toren jenes Gegenſatzes Indifferenzierenden. Das 
Maͤnnliche einerfeits und das Weibliche andrerſeits haben 
an der Gattung dieſelbe Bedeutung, als Gasförmigeg 
ſammt Cryſtalliniſchem einerſeits und Waſſer andrerfeits 
an der tellurifchen Totalität haben. Aus der Wechſel⸗ 
wirkung zviſchen Maͤnnlichem und Weiblichem treten 
neue Organismen an der Gattung hervor (Zeugung durch 
Paarung); aus der Wechſelwirkung zwiſchen Gasformi⸗ 
gem ſammt Cryſtalliniſchem und Waſſer treten neue Or⸗ 
ganismen an der telluriſchem Totalität hervor (genera- 
tio aequivoca). a 


Was der Geometer hinſichtlich ſeiner vermeyntlichen 
Anſchauung am Unendlichen ausſpricht, ermangelt aller 


tion und Ausſcheidung, hinſichtlich des Indivi⸗ 
duums. — 

„Ihm ſteht ein ſtolzes Wort wohl an; das Heldenwort, Ich 
bin ein Mann (Bürger), d. h. ich bin ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Individuum, das ſich noch nicht von 
der Gattung als Werkzeug hat brauchen laffen, 


zu rechtfertigender Machtſpruch iſt. Es iſt nehmlich jenes 
Ausſprechen nie etwas Anderes, als das Reſultat eines Com 
binierens, geſtuͤtzt auf Uebertragung eines beſtimmten 
Algorithmus urſpruͤnglich angeſchauten Endlichen aufs 
binterher angeſchaute Unendliche. So ſehr ſich nun aber 
jener Algorithmus als entſprechend dem Endlichen recht 
fertigen läßt; fo wenig vermag es der Menſch, den⸗ 
ſelben Algorithmus als auch dem Unendlichen 
entſprechend — zu rechtfertigen. Pin 


Der in der geſammten Natur (innerhalb und außer⸗ 
halb mit) waltende Umwandlungstrieb, der ſich eben fo ſehr 
als Zerſtörungstrieb denn als Bildungstrieb manifeſtiert, iſt 
nicht ſo eigentlich unmittelbar aufs Umwandeln 
ſelbſt gerichtet, als vielmehr auf ſolche Activitätsäußes 
rungen, wodurch entweder ein Zerftoren oder Bilden vor 
ſich gehen mochte, wenn alle das Zerſtoͤren oder Bilden be⸗ 
guͤnſtigenden Umſtaͤnde zugegen waͤren. Die Richtigkeit dies, 
ſer Anſicht zeigt ſich unter andern ſehr deutlich am Ge⸗ 
ſchlechtstriebe, der doch eigentlich nur eine beſtimmte Modi⸗ 
fication des an der Gattung angeſchauten allgemeinen Nas 
turbildungstriebes iſt. Der Drang nach dem Begattungs⸗ 
acte bezieht ſich unmittelbar nur auf den Begattungsact 
ſelbſt und es faßt die die Einbildungskraft wohlluͤſtig be⸗ 
ſchaͤftigende Vorſtellung keineswegs den Begriff eines aus 
dem Acte entſtehenden neuen Individuums in ſich. 


3 


Eigentlich entſteht jedes Pflanzen- oder Thierindividuum, 
ſelbſt der Menſch, unmittelbar ſtets nur durch ungleicharti⸗ 
ge Zeugung (generatio aequivoca), und nur mittelbar 
entſtehen die hoͤhern Pflanzen- und Thierindividuen durch 
gleichartige Zeugung. So z. B. wird aus dem menſchli⸗ 
chen Zeugungsacte unmittelbar ein Zoophyt, alſo ein vom 
menſchlichen Organismus ganz verſchiedener; das Zoophyt 
verwandelt ſich wieder in einen andern Organismus, dieſer 
abermals in einen andern, u. ſ. w., bis endlich, nach einer 
auf, die geſammte aufſteigende Thiergruppe hindeutenden 
langen Reihe von Umwandlungen, der menſchliche Orgas 
nismus hervortritt. Hier hat alſo der menſchliche Zeus. 
gungsacı das Werden eines menſchlichen Organismus nur 
mittelbar veranlaßt, hingegen unmittelbar bloß ein Zoophpt 
hetvorgebracht. g 1125 

Der in der geſammten Natur waltende Bildungstrieb 
regt am Thietindividuum den Geſchlechtstrieb an, dey defs 
ſen Befriedigung jenes Individuum unbewußt der Gattung 
als Werkzeug dient. Der Geſchlechtstrieb jedoch, einmal 
in Bewegung verſetzt, beſchränkt feine Activität, einer eige⸗ 
nen Art des Traͤgheitsgeſetzes gemäß, nicht auf den bloßen 
Zeugungsget, ſondern ſchweift über. denſelben in manchfa⸗ 
chen Richtungen hinaus, und tritt fo. als ſelbſtſtaͤndiger Act 
wohlluͤſtiger Genußſucht am Thiere auf, ohne zu berückſich⸗ 
tigen, was aus ſelchem von Seiten des Thieres freyen Hin⸗ 
geben werden mag. An den Pflanzen ſeldſt, namentlich an 
den Bluͤthen, ſehen wir den Pollen in bey weitem groͤßerer 
Menge entſtehen als zur Befruchtung verwendet wird; nur 
ein aͤußerſt geringer Antheil des geſammten Pollens gelangt 
zur Narbe, der ungeheuere Ueberreft gibt ſich dem taͤndeln⸗ 
den Spiele der Lüfte preis, Beym Thiere und Menſchen 
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eſcheint der Begattungsact häufig bloß als ein luſtgewaͤh⸗ 


tendes Austoben einer muthwillig ſtachelnden Kraft, ohne 
daß daraus eben Befruchtung. entftände, z. B. wenn der 
rd mit ſchon Geſchwaͤngerten oder in ſolchem Alter 

zogen wird, wo keine Befruchtung mehr erfolgt, u. f. 


a (Fortſetzung folgt). 
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du Bulletin universel (de Ferussac) pour la propagation des 
nnaisances scientifiques et industrielles sous les auspices de 

* Dauphin, Duc ’Angoul&me ( autorisee par ordonnan- 

ce du Roi en date du 13 mars 28). Paris, Didot. 28, 4, 31. 


Das große litterariſche Unternehmen von Feruſſac 
bat im vorigen Jahre eine Begründung erhalten, welche 
wohl kaum je einer Zeitſchrift zu Theil geworden iſt, und 
wodurch es nun für alle Zukunft geſichert ſeyn dürfte. Es 
hat ſich nehmlich eine Geſellſchaft von vermoͤglichen Maͤn⸗ 
nern auf 25 Jahre vereinigt und eine Geldſumme von 
450000 Frc. zuſammengeſchoſſen, um den Fortgang des 
Bulletins zu ſichern. Dieſe Geſellſchaft beſteht aus dem 
Baron v. Feruſſac, aus den Buchhandlern Dufour und 
Wuͤrtz, ferner aus dem Pair Rochefoucault Herzog von 
Doudeauville, Soſthenes Vicomte de la Rochefoucault, Ro— 
Brenn Herzog von Liancourt, V. Maſſena Herzog von 
Rivoli, Graf Lanjuinais, Buchdrucker Didot, Baron Dus 
pin, Sylveſtre de Sacy, Baron Damas, d' Arcet, Vicomte 
Morel⸗Vinde, welche zuſammen 96 Actien, jede von 1000 
Frc., genommen haben. 


Die Geſellſchaft iſt vollkommen organiſiert. Der ober— 
fie Rath beſteht aus dem Herzog von Doudeauville, Fou⸗ 
tier, Villemain, Chateaubriand, Letronne, B. Deleſſert, 
Sacy, Herzog d'Escars, Roſſel, C. Periet; die Direction 
des Verwaltungsraths beſteht aus Feruſſac, Wuͤrtz, Didot, 
d'Arcet und S. Bodin. Unter den erſten Gruͤndern der 
Geſellſchaft find genannt: S. Maj. Carl X., der Dauphin 
und der Herzog von Orleans; dann eine Menge Miniſter, 
Pairs und andere angeſehene Männer, 79 an der Zahl. 
Die Statuten find ausfuͤhrlich entworfen und vom König 
genehmigt. Die Geſellſchaft beſitzt an Zeitſchriften 10 aſia— 
tiſche, 10 ſpaniſch portugieſſche, ro ſchweizeriſche, 23 aus 
den franzöfiihen Provinzen, 31 americanijhe, 36 nieder⸗ 
laͤndiſche, 45 ruſſiſche und polniſche, 48 italiaͤniſche, 52 
engliſche, 84 parifer, 183 deutſche. 

2. Feruſſac ift der Ober-Redacteur; Depping hat die 
allgemeine Ueberſicht der Manuſcripte und die Correctur zu 


Société anonyme 


beforgen, Louis die engliſche und italiaͤniſche Litteratur; 


Guerin und Riva die deutſche, hollaͤndiſche, ſpaniſche und 
portugieſiſche; Jaufftet die ruſſiſche; Deferrez die franzoͤſi⸗ 
ſche. Secretaͤt iſt Hereau. ’ 
3 b. Die Abtheilung der Mathematik, Aſtronomie, Phys 
ſik und Chemie hat zu Redactoren: Sturm und Gaultier 
de Claubry mit 53 Mitarbeitern. . 
c. Für Geologie und Mineralogie iſt Delafoſſe; für 
Botanik Guillemin; für Zoologie Leſſon und Luroth mit 
55 Mitarbeitern. 
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d. Für Mediein iſt Defermon mit 62 Mitarbeitern. 
e. Für den Ackerbau iſt Yung mit 24 Mitarbeitern. 


f. Für Technologie iſt Dub runfaut mit 55 Mitarbei⸗ 
tern, t 


g. Für Geographie, Statiſtik, Staatswirthſchaft und 
»Reiſen iſt Aubert de Vitry mit 98 Mitarbeitern. 


h. Für Geſchichte, Alterthuͤmer und Philologie find 
bepde Champollion mit 64 Mitarbeitern. 


i. Für die Kriegswiſſenſchaften ift Koch mit 16 Mits 
arbeitern. 


Die meiſten Namen der Mitarbeiter find ruͤhmlich bes 
kannt, und wenn auch nur der ıote Theil davon fleißig iſt, 
fo muß das Werk kraͤftig befördert werden. 


Von der Einrichtung des Bulletins haben wir ſchon 
fo oft geredet; auch wird es bereits in den meiſten Leſezir⸗ 
keln Deutſchlands gehalten, fo daß ein Weiteres daruͤber 
nicht nothwendig iſt. Die Vollſtaͤndigkeit iſt über alle Maas 
ßen groß und nichts wird eingeſchickt, woruͤber nicht ein 
Bericht, meiſtens mit dem mefentlichen Inhalt, im Bulletin 
gegeben wuͤrde. Man braucht daher die Schriftſteller nicht 
einzuladen, um ihre Werke an die Adminiſtration des Bul⸗ 
letins Rue de l’Abbaye Nr. 3 zu ſchicken. 


Die Farben, 


von Prof. Roux. Heidelberg bey Winter. 29, 8, Hft. 3: Ent⸗ 
deckungen aus bem Gebiete phyſicaliſcher Farbenlehre durch Ber: 
ſuche dargethan; 101, 1 Tft. 


Von den Verſuchen uͤber die Wachsmalerey, welche 
der Verf. in den fruͤhern Heften beſchrieben hat, iſt er wei⸗ 
ter in die Lehre von den Farben gedrungen und hat manch⸗ 
faltige Verſuche mit dem Prisma angeſtellt, welche hier 
ausfuhrlich und fo deutlich beſchrieben werden, daß man 
dieſelben auch ohne Abbildungen wiederholen kann. Im 
Ganzen ſtimmen feine Reſultate mit denen von Göthe übers 
ein; er hat aber die Verſuche vervielfältiget und manche 
neue Erſcheinungen beobachtet, welche zur Begrundung der 
Lehre von der Entſtehung der Farben aus Licht und Schat⸗ 
ten beytragen. Mußten die erſten Hefte vorzuͤglich die Ma⸗ 
ler in Anſpruch nehmen und diefelben auf das hinweiſen, 
was ihnen Noth thut, nehmlich auf gründliches bisher von 
den meiſten vernahläffigtes Studium der Chemie; fo wird 
dieſes Heft die Phyſiker zu neuen Verſuchen auffordern, 
und überhaupt zur Prüfung der dis jetzt gaͤngen Lehre von 
der Entſtehung der Farben. Die Verſuche find fo manch⸗ 
faltig, daß wir fie unmöglich ausziehen koͤnnen, was wie 
auch ohnehin den eigentlich phyſicaliſchen Zeitſchriften, des 
ten wir ja genug in Deutſchland haben, uͤberlaſſen muͤſſen. 
Uns muß es genug ſeyn, die Phyſiker und Maler verſichern 
zu koͤnnen, daß ſie dieſe Schrift nicht ohne Belehrung aus 
der Hand legen werden. 


Was uns aber mehr am Herzen liegt, das iſt die 
Wachsmalerey, welche der Verf. wieder erfunden hat, nicht 
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etwa bloß theoretiſch „ſondern wirklich practiſch, indem er in 
Wachs ausgeführte Gemälde verfertiget hat und fie jedem zu 
zeigen bereit iſt. 1 5 21 f 


Es handelt ſich mithin hier nicht bloß vom Buͤcherſchrei⸗ 
ben, worum ſich die Maler wenig bekuͤmmern, ob mit Recht 
oder Unrecht, kann uns gleich gelten, ſondern um ein wirklich 
Geleiſtetes, worum ſich die Maler allerdings bekuͤmmern müf 
ſen, wenn ſie nicht des Eigenſinns oder der Indolenz beſchul⸗ 
digt werden wollen. Es iſt begreiflich, daß man nicht beſchrei⸗ 
ben kann, wie ein Wachsgemaͤlde zu verfertigen iſt, ſo wenig 
als man durch ein Kochbuch in Stand geſetzt wird, kochen zu 
lernen. Man muß die Wachsgemaͤlde in ihrem Entſtehen ſe— 
hen; man muß ſich dieſelben vormalen laſſen, ſich dann ſelbſt 
verſuchen und nachher urtheilen. Selbſt das Einſenden in eine 
Kunſtausſtellung kann nichts entſcheiden, da es ſich hier nicht 
von fertigen Gemaͤlden, ſondern vom Verfertigen derſelben han⸗ 
delt. Selbſtprobieren wird wenig fruchten; man muß zum 
Entdecker hingehen, um die vielen kleinen Kunſtgriffe und die 
chemiſchen Reagentien kennen zu lernen. ; 


Das 


kaiſerlich⸗ Fönigl. Hof: Mineralien- Eabinet in Wien. Eine ue⸗ 
berjiht der neuen Aufſtellung deſſelben, nach dem naturhiſtoriſchen 
Mineral⸗Syſteme des Herrn Profeſſors Mobs. Herausgegeben 
von Paul Partſch, Inſpector des k. k. Hof Naturalkencabi⸗ 
nels. Wit einem Grundriſſe. Wien 1828, bey J. G. Heubner. 
VI und 148, Kl. 8. 
* 


Es iſt ein neuer erfreulicher Beweis von dem Eifer, 
mit welchem das Studium der Mineralogie in Deutſchland 
betrieben wird, daß auch ſeit 1827 an der bedeutenden Uni⸗ 
verſitaͤt Wien ein eigener Lehrſtuhl fuͤr dieſe Wiſſenſchaft ge— 
gründet iſt. Auf den Antrag des trefflichen Erzherzogs Jo: 
hann beſetzte ihn ſein kaiſerlicher Bruder Franz, der ſo gern 
jede Gelegenheit ergreift, die poſitiven Scienzen zu befoͤr⸗ 
dern, mit dem berühmten Profeſſor Ritter Mohs, der, fr: 
her ſchon die Mineralogie am Johanneum zu Gräß nach 
eigenthuͤmlichen Principien lehrend, ſeit 1819 als Werners 
Nachfolger zu Freyberg als Lehter thätig war, und ſeit je⸗ 
ner Zeit auch durch die Publication ſeiner „Characteriſtik 
des naturhiſtoriſchen Mineralſyſtems“ und feines „Grund: 
riſſes der Mineralogie“, 
ſchaft begann; denn ſeine Methode und ſeine Schriften ſind 
gleich vorzuͤglich. 


Zum Gebrauch bey den Vorleſungen des Prof. Mohs 
iſt das große k. k. Mineraliencabinet in der Burg, welches 
in den letztern Jahren noch durch den Ankauf der bekannten 
v. d. Nulliſchen Mineralien- Sammlung bereichert worden 
iſt, nach dem Syſtem des Prof. Mohs geordnet und eben 
fo zweckmaßig als, prähtig in drey Sälen im Auguſtinet 
Gange in 67 Schraͤnken aufgeſtellt. Ueber die Art der Auf 
ſtellung gibt der dem Werkchen beygefuͤgte nette Grundriß, 
fo wie die Einleitung zu demſeiben Auskunft. 


Die Schrift hat den Zweck, ſowohl dem des k. Hof, 
Mineralien: Cabinet beſuchenden Publicum eine Ueberſicht des 
neueſten Mohsiſchen Syſtems, nach welchem es im Jahre 


1827 neu geordnet iſt, in die Hand zu geben, als auch dem⸗ 


\ 
felben darin das Auffinden der ein 
moͤglichſt zu erleichtern. 


eine neue Epoche in der Wiſſen⸗ 


aufgefuͤhrt worden 


ſind, ſo hat die Schrift ein allgemeines Intereſſe. Die 
zweyte Abſicht zu, erfüllen, iſt ſchon in dem Syſteme auf 
den Saal und den Schrank hingewieſen, wo jede Species 
aufgeſtellt iſt, noch mehr aber wird die Auffindung re 
das zu Ende angrfügte Regiſter aller in der Ueberſicht ent- 
haltenen Namen, mit wiederholter Hinweiſung auf Saal 
und Schrank, erleichtert. 


Das Spſtem des Prof. Mohs hat feit dem Jahre 
1825, zu welcher Zeit die engl. Ausgabe von ſeinem „Grund⸗ 
riſſe d. M.“ erſchien, ſehr bedeutende Veränderungen erlit⸗ 
ten und viele Zuſaͤtze erhalten; allein Referent muß es la- 
deln, daß viele von den noch nicht gehörig beſtimmen Me 
neralien der 2. Claſſe und nicht beſtimmten Species und Ge⸗ 
ſchlechtern nicht angehängt worden, zumal viele derſelben in 
dem Cabinette vorhanden ſind. Es hat dieß den doppelten 
Nachtheil, daß die Kenntniß dieſer Mineralſubſtanzen er⸗ 
ſchwert und dadurch auch das Cabinet zeritüdelt wird. 
Moͤgliche Mißgriffe bey dieſer Anreihung an die Species des 
Syſtems, wie Prof. Mohs mit vielen Minerglien verfah⸗ 
ten hat, ziehen durchaus keine Nachtheile nach ſich. Man 
wird ein ſolches Verfahren in dem weiter unten angezeig⸗ 
ten migeralogiſchen Lehrbuche von Herrn Zaidinger aus, 
geführt finden. 4 


Von dem Zinkenit, welchen Prof Mohs als rhom⸗ 
boedriſchen Antimon-Glanz in das Syſtem eingereihet 
hat, muß Referent bemerken, daß feine Crypſtalle dem pris⸗ 
matiſchen Ccyſtallſyſteme angehören, wie neuerlich vorgek on 
mene Exemplare deutlich zeigen. Die vom Prof. G. Roſe 
im 7ten Bande von Pogyindorffs Annalen S. 91 x. ausge 
geſprochene Meynung beſtseigt ſich daher. 0 
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ı me 
Ein Lehrbuch 
Schulen, Eymna⸗ 


Mineralogie in ſechs und zwanzig Vorleſungen. 
für Berg, Forſt⸗, Real- und polytechaiſche 
fien und zum Seloſtſtudium, von Dr. Cab! Sriedr. Alex. 
Hartmann. Mic 558 Holzechnitten. Ilmenau 1829. Gedruckt 
und verlegt bey Bernd, Fr. Voigt. 33 Bogen. 8. 


1 93% ers 
Die Mineralogie, die jetzt täglich mehr verbreitet wird 

und gewiſſermaaßen zur Modewiſſenſchaft geworden iſt, er⸗ 
ſcheint hier in einer ſehr leicht verſtaͤndlichen Einkleidung, 
ſo daß zu ihrem Studium nur geringe Vorkenn niſſe gehoͤ⸗ 
ren; ja ſelbſt Frauenz mmer, für die ja das Studium der 
Naturwiſſenſchaften pajjender als vieles andere iſt, werden 1 
das Buch mit Nutzen gedraudyen konnen. a 


Der propaͤdeut ſche Theil des Werks iſt feht kurz abs 5 


gehandelt und nur das zum Verſte⸗hen des zwepten oder fe 
ſtematiſchen Tbeils Nothwendige iſt geſagt. Jedoch iſt dieß 


* 
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dem Zwecke des Buches nach hinlänglich, zumal ein weite 
läuftigerer Vortrag der Propaͤdeutik für Anfänger und Dis 
lettanten zu ermuͤdend und zu trocken iſt. 


Dias befolgte Syſtem iſt ſehr einfach; das ganze Mi: 
netalreich iſt zuvoͤrderſt in drey Claſſen: Nicht metalliſche, 
metalliſche und brennbare Mineralien, und jede dieſer Claſ— 
ſen in Familien getheilt. An der Spitze jeder Familie ſteht 
als Repraͤſentant derſelben ein fie deſonders characterifie: 
rendes Mineral, dem die andern ahnlichen angereihet find. 
Dem Syſteme iſt einverleibt, was ſich irgend ihm einreihen 
ließ. In einem Anhange folgen diejenigen Mineralien, wel⸗ 
che in dem Spfteme nicht füglich einen Platz finden konn⸗ 
ten und die, welche während des Druckes des Werks bes 
kannt geworden find. Das Studium der Crvſtallformen 
wird durch die, dem Texte elogedruckten, Holzſchnitte ſehr 
erleichtert. — Die ganze Beſchreibung der Mineralien iſt 
gedrängt und fo vollſtaͤndig als moͤglich, kurz nicht allein 
Lehrer und Schüler der auf dem Titel näher bezeichneten 
Schulen, ſondern auch jeder Bergmann und Mineralog vom 
Fach, der Landwirth, Forſtmann, Architect, Arzt, Apotheker, 
Juwelier, Fabricant, Künjtler ıc, werden das Werk mit 
Vortheil benutzen koͤnnen. 


Handbuch 


der Mineralogie von J. Fr. Ludw. Hausmann, koͤnigl. groß⸗ 
brittanniſch⸗ hanndverſchem Hofrathe, ordentlichem Profeſſor an 
der G. A. Univerſitäͤt und Mitgliede der koͤuigl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen. Erſter Theil. Einleitung in die 
Mineralogie. Mit 2 Kupfertafeln. Zweyte, gaͤnzlich umgear⸗ 
beitete Ausgabe. — Auch unter dem beſondern Titel: Berſuch 
einer Einleitung in die Mineralogie. Göttingen bey Vanden— 
hioͤck und Ruprecht. 1828. XXX und 687 Seiten gr. 8. 


Wir freuen uns, das mineralogiſche Publicum auf 
dieſe gediegene Arbeit eines ſehr ausgezeichneten Mineralo⸗ 
gen aufmerkſam machen zu koͤnnen, und empfehlen es allen 
denen, welche ſich mit der Wiſſenſchaft ernſtlich beſchaͤftigen. 
Der Verfaſſer wurde durch das Beduͤrfniß eines Leitfadens 
bey ſeinen Vorleſungen dazu veranlaßt, ſich der muͤhſamen 
Arbeit zu unterziehen. Seitdem die erſte Auflage erſchien, 
im Jahre 1815, haben ſich alle Verhaͤltniſſe der Mineralo⸗ 
gie verändert. Alle Theile dieſer Wiſſenſchaft haben eine 
andere Geſtalt und einen außerordentlichen Zuwachs von 
Erfahrungen und von neuen, zum Theil ganz entgegenge⸗ 
ſetzten, Anſichten erhalten. Der Zuſtand der Ruhe und der 
Herrſchaft weniger Syſteme hat ſich in einen Zuſtand der 
Unruhe und der vorherrſchenden Neigung, das Alte umzu⸗ 
ſtoßen und eigene Anſichten geltend zu machen, verwandelt. 
Es herrſcht eine ruͤhmliche Thaͤtigkeit zur Erweiterung der 
Wiſſenſchaft durch genauere Erforſchung und Beſtimmung 


des Bekannten, fo wie durch Auffinden neuer Gegenſtande ;- 


allein ſie wird oft zu weit getrieben und artet in eine uͤber⸗ 
triebene Subtilitaͤt und in ein Haſchen nach neuen Entde— 
ckungen aus. — Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt daher die Be⸗ 
arbeitung eines ſyſtematiſchen mineralogiſchen Werks nicht 
allein eine ſchwierige, ſondern auch eine undankbare Arbeit, 
indem der Verfaſſer darauf verzichten muß, daß fein Werk 
allgemeinen Eingang finde, — Nichts deſto weniger wird 
Ilis 1289. Heitz, 
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die vorliegende Arbeit eins ephemere Erſcheinung ſeyn, in⸗ 
dem fie zu den vorzägl.chften Werken gezählt werden kann. 
— Der zweyte oder ſyſtematiſche Theil erſch int nach der 
Ruͤckkehr des Hofraths H. von einer wiſſenſchaftlichen Reiſe 
nach London und Paris, und kann durch dieſen Aufſchub 
nur gewinnen, da der Verfaſſer es nicht unterlaſſen wird, 
in jenen Hauptſtaͤdten Materialien dazu zu ſammeln. 


Es würde zu weit führen, den Inhalt des Werks 
hier ſpeciell aufzuführen, und wir begnügen uns damit, dens 
ſelben im Allgemeinen zu bezeichnen. — Es zerfaͤllt zuvoͤr⸗ 
derſt in zwey Hauptſtuͤcke, von denen das erſte von den Bes 
ſchaffenheiten der lebloſen Naturkoͤrper und das zweyte von 
der Methode in der Anorganologie handelt. Jenes zerfaͤllt 
wiederum in vier Abichnitte, von denen der erſte von den 
Beſchaffenheiten der Mineralien im Allgemeinen, der zweyte 
von der Geſtalt, der dritte von den phyſicaliſchen und der 
vierte von den chemiſchen Beſchaffenheiten handelt. Die 
Abſchnitte find in Unterabtheilungen und Capitel getheilt. 
— Das zweyte Hauptſtuͤck beſchaͤftigt ſich in drey Abſchnit— 
ten mit dem Zwecke und den Grundſaͤtzen der naturhiſtori⸗ 
ſchen Syſtematik, mit der Geſchichte und Litteratur der 
Mineralſyſteme und mit den Grundſaͤtzen der mineralogi⸗ 
ſchen Methode. — Ueberall in dem Werke findet man ſehr 
genaue und vollſtaͤndige litterariſche Notizen, die ſeinen 
Werth bedeutend erhoͤhen. 


Anfangsgruͤnde 
der Mineralogie. Zum Gebrauche bey Borleſungen. Von Wil⸗ 
helm Haidinger. Nebſt 15 Kupfertafeln. Leipzig, 1829. 
bey Joh. Ambr. Barth, und bey Beck in Wien, VIII 
und 312 S. gr. 8. 
1 
Dieſes Werkchen des beruͤhmten Schuͤlers unſeres hoch⸗ 
gefeyerten Mohs gehört ohnſtreitig zu den vorzuͤglichſten Ers 
ſcheinungen im Felde der mineralogiſchen Litteratur, und darf 
in der Hand keines Mineralogen fehlen. 


Der durch ſeine treffliche engliſche Ueberſetzung von 
Mohs Grundriß der Mineralogie, fo wie durch viele mis 
neralogiſche Unterſuchungen und Auffäge ruͤhmlichſt bekannte 
Herr Verfaſſer wurde aufgefordert, eine leicht faßliche Mi⸗ 
neralogie fuͤr die ſeit einem Jahre in London herauskom⸗ 


mende Library of useful Knowledge zu entwerfen, und 


er hat feinen deutſchen Landsleuten einen großen Dienſt ers 
wieſen, daß er dieſe gelungene Arbeit auch in ſeiner Mu 
terſprache herausgegeben hat. Der Hauptzweck des Buch 
iſt, Lehrern und Anfaͤngern in der Mineralogie einen brauch⸗ 
baren Leitfaden zu Vorleſungen über dieſe intereffante und 
nützliche Wiſſenſchaft in die Haͤnde zu geben, und dieſen 
Zweck erfüllt es vollkommen. Aber auch kein geübter Mi⸗ 
neralog wird es unbefriedigt aus der Hand legen, wie der 
hier kurz angegebene Inhalt ſogleich darthun wird: Cryſtal⸗ 
lilation, Cryſtall, Begriff der Mineralsgie, Individuen, 
Vollkommenheit der Cryſtalle, Beſtaͤndigkeit der Winkel, 
Meſſen der Winkel, wobey mit Huͤlfe von den erforderli⸗ 
chen Figuren, deren dem Werke zu ſeinem großen Vorthei⸗ 
le überall viel beygegeben ſind, das Verfahren mit dem 
Hand und mit dem Reflexionsgoniometer ſehr deutlich bes 
5 310 AR 
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ſchtieben worden iſt. — Unvollſtaͤndige Eryſtallgeſtalten, uns 
tegelmäßige Geſtalten der Individuen, nachahmende Geſtal⸗ 
ten, Pſeudomorphoſen; Verſteinerungen, unregelmaͤßige Se: 

alten geftörter Bildung. — Cryſtallographie: Hexaeder, 

bleitung der teſſulariſchen Formen, Zerlegung derſelben, 
Rhomboeder und Ableitung aus demſelben, Reihen der 
Rhomboeder, Ableitung der Pyramiden, gleichſchenklig vier⸗ 
ſeitige Pyramiden, achtſeitige Pyramiden, ungleichſchenklige 
vierſeitige Pyramiden, Abweichung der Axen, Combinatios 
nen und deren Entwickelung. Zwillingscryſtalle: Berechnen 
der Winkel, Ealchl durch Formeln, Methode, die cryſtallo⸗ 
graphiſchen Formeln zu erhalten. Cryſtall⸗ Zeichnen. — 
Theilbarkeit, Bruch, Oberflaͤchen. — Cryſtallograph. Methode 
Hauy's, Decrescenzen, cryſtallogr. Bezeichnung Hauy's, cryſtal⸗ 
logr. Methoden im Allgemeinen. — Optiſche Eigenfchaften der 
Mineralien: Glanz, Farben, Durchſichtigkeit, nebſt hoͤchſt treff 
licher Darftellung der Verhaͤltniſſe der doppelten Strahlen⸗ 
brechung, Härte, eigenthuͤmliches Gewicht; einige andere 
phyſicaliſche Eigenſchaften, als Magnetismus, Electricitaͤt, 
Phosphorescenz, Geſchmack, Anhängen an der Zunge. — 
Mineralogiſche Species, mittelbare Beſtimmung, Claſſiſica⸗ 
tion, Nomenclatur, Charactere der Claſſen, Ordnungen, Ge⸗ 
ſchlechter und Arten. Das Syſtem zum Beſtimmen der in 
der Natur vorkommenden Individuen iſt, mit einigen Ab⸗ 
weichungen, das naͤmliche, nach welchem Prof. Mohs das 
kaiſerlich koͤnigl. Hof⸗Mineralien⸗Cabinet in Wien geordnet 
und von dem der Cuſtos Partſch in der oben angezeigten 
Schrift eine Ueberſicht gegeben hat. Das von Herrn Hai— 
dinger angenommene Syſtem hat, wie wir ſchon oben bey 
der Partſchiſchen Schrift bemerkten, vor dem feines beruͤhm 
ten Lehrers und Freundes den Vorzug, daß eine Menge 
von dieſem in einem Anhange aufgeführten Subſtanzen dem 
Syſteme ein⸗ und bekannten Species angereihet ſind. Dieß 
gewährt eine leichtere Ueberſicht der Mineralſpecies, und iſt 
auch beym Ordnen von Sammlungen bequemer. 


Die Characteriſtik hat im Allgemeinen die Einrichtung 
der Mohsiſchen, nur hat Herr H. die cryſtallographiſchen 
Formeln vermieden, und bezeichnet die characteriſtiſchen Ges 
falten auf eine, für Anfänger und Ungeübtere deſſere Wei⸗ 
- fe mit Hülfe von Figuren. Ueberhaupt kaun Referent den 
Gebrauch der Cryſtallfiguren beym Studium der Mineralo⸗ 
gie nicht genug empfehien, zumal die, freylich vorzuziehen: 
den, Modelle, beſonders wenn fie gut und richtig, viel koſten 
und auch ſchwierig anzuſchaffen ſind. i 

Von Seite 190 bis Ende des Buchs theilt Hr. H. 
Notizen über die wichtigſten Species des Mineralreiche mit. 
Bey Aufzählung dieſer Species iſt kein Syſtem befolgt, ſon⸗ 
bern, und dieß iſt wieder von großem Vortheil für die An⸗ 
fänger, welche die Kenneniß der ſeltenen Species ganz ent⸗ 
behren koͤnnen, es gehen die wichtigſten voran. 


Schließlich ſey es Referenten erlaubt, einige Bemer: 
kungen zu dem trefflichen, nicht genug zu empfehlenden 
Werkchen zu machen, die der Herr Verfaſſer gewiß bey ei⸗ 
ner zweyten Auflage berückſichtigen wird. — Obgleich nach 
der Meynung der Herren Mohs und Haidinger die che⸗ 
miſchen Verhaͤltniſſe der Mineralien nicht in die Mineralo⸗ 
gie als Theil der Naturgeſchichte gehören, ſo find fie es 
doch, welche die Mineralogie auf das tägliche Leben anwend⸗ 
bar machen, und duͤrften daher, ſo wie die Anwendung des 


Löͤthrohts, in dem vorliegenden Buche um ſo weniger fehs 
ten. Auch würde es gut ſeyn, die Structur und Lagerung 
der Gebirgsgeſteine im Allgemeinen zu betrachten. Endlich 
wiederholen wir in Beziehung auf den Zinkenit auf S. 183, 

das was wir ſchon weiter oben, bey Anzeige des Werkchens 
von Partſch, gefagt haben, daß er nehmlich pris matiſch und 

nicht rhomboedriſch ſey, obgleich er im Allgemeinen ein 
rhomboedriſches Anſehn hat. 2 3 


1 S* 
Druck und Papier des Werks, ſo wie der Stich der 
408 Figuren, find vorzuͤglich gut. e i e ane 


Reſerent wird fortfahren, in dieſen Blaͤttern eine Ve 
berfiht der namhaften mineralogifhen Werke des In⸗ und 

Auslandes zu geben. Lehrbücher von Breithaupt in 
Freyberg, von Glocker in Breslau, von Jameſon in 
Edinburg (gte Auflage des System of ‚Mineralogy) find 
unter der Preſſe. i eh 


Berg-Ordnung ie 
für Neufpanien, welche in allen Theilen ber vormaligen königl. 
ſpaniſchen Beſitzungen America's noch kraftbeſtaͤndig iſt. Aus 
dem Spaniſchen uͤberſetzt von Dr. Jacob Noͤggerath und Dr. 


Joh. Pet. Pauls. Bonn bey Eduard Weber. 1828. 8. 
L und 142 Seiten. 


Die naͤchſte Veranlaſſung zur Ueberſetzung und Heraus⸗ 
gabe dieſer merkwürdigen Bergordnung war zunaͤchſt wohl 
das Beduͤrfniß und der Wunſch, den vielen jungen Deutſchen, 
welche, ſey es als Speculanten, ſey es als Bergleute durch 
die bedeutenden bergmaͤnniſchen Unternehmungen in Mexico 
nach dieſem Theile der neuen Welt gelockt worden find, eis 
ne bequeme Gelegenheit zu geben, ſich mit den dortigen, im 
Original, ſelbſt feiner Seltenheit wegen, kaum zugänglichen > 
Geſetzen uͤber die ſpaniſche Vergwerksverfaſſung auf die kuͤr⸗ 
zeſte Weiſe bekannt zu machen. Das prachtvoll gedruckte 
Original führt den Titel: Reales ordenanzas para la 
direcion, regimen y gobierno del importante cuerpo 
de ja mineria de nueva-espanna, y de su real tribu- 
nal general. De orden de su magestad. Madrid. 
Fol. XXXV und 214 Seiten. b 


Die Herausgeber haben ſich ein großes Verdienſt 


erworben, daß fie durch die Ueberſetzung diefer Schrift ei⸗ 


ne laͤngſt gefühlte Lucke in der deutſchen bergmänniſchen 
Litteratur ausgefuͤllt haben. IR 


Wir erinnern uns wenigſtens nicht, daß dieſe Vergs 
ordnung fruͤher in Deutſchland, Frankreich oder England ei⸗ 
nen Ueberſetzer gefunden haͤtte; was auch weniger zu ver⸗ 
wundern iſt, da die europäiſchen Grundſaͤtze beym Betrieb 
des Bergbau's aus ganz andern Anfängen und aus durch⸗ 
aus verſchiedenen Erfahrungen hervorgegangen ſind, und die 
Einrichtungen, welche durch die eigenthuͤmliche Localitaͤt und 
durch weſentlich von den unſern abweichende Verhaͤlineſſe im 
Süden America's bedingt worden ſind, für unſtre Länder 
bis jetzt nur wenige Anwendung hätten finden konnen. 


Die ſpaniſche Geſetzgebung file das Berg- und Küts 
tenweſen in den uͤberſeeiſchen Colonien zeichnet ſich vor 
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allen ahnlichen Geſetzgebungen dadurch aus, daß ſie nicht 
bloß die geſammte Benutzung dieſes dort ſo hoͤchſt intereſ— 
ſanten Induſtriezweiges, ſondern auch die Aufſicht darüber 
ganz und gar in die Haͤnde der Grubenbeſitzer ſelbſt gelegt 
hat. Alle Behörden, von dem Obertribunal dis zu dem 
geringſten Aufſeher in den Gruben oder Hütten find Mit⸗ 
glieder der allgemeinen Bergwerks-Koͤrperſchaft, und es iſt 
dabey auch nicht ein einziger koͤniglicher Beamter als fol 
cher angeſtellt. 5 


Aller Reichthum an Erzen, welche der Boden von 
Meus Spanien in ſich ſchließt, iſt der freyen Benutzung der 
Privaten hingegeben. Die Krone hat auf alle ihre Vor⸗ 
techte verzichtet und ſich nur einen maͤßigen Antheil vom 
Ertrage vorbehalten. Allein beym Bergbau auf Queckſilber 
treten einige Beſchraͤnkungen ein, weil aller Queckſilber-De— 
bit in Neuſpanien als ein Regale behandelt wird. 


Eine Geſammt-Bergwerks-Koͤrperſchaft, die ſich nach 
beſtimmten liberalen Feſtſetzungen ſelbſt verwaltet, iſt eine 
Abweichung von demjenigen Syſteme, welches in dieſer Be— 
ziehung durch ganz Europa und im ruſſiſchen Aſien herrſcht. 
Sie findet aber ihre Erklaͤrung in der Geſchichte des ſuͤd— 
ame ricaniſchen Bergbaus. 


Als am Schluſſe des 15ten Jahrhunderts die weſtindi— 
ſchen Jaſeln und das große Feſtland von America durch 
Columbus und ſeine Nachfolger entdeckt ward, war Spa— 
nien nach den letzten Eroberungen uͤber die Mauren in ſei— 
nem Innern zu ſehr beſchaͤftigt, um den unermeßlichen 
Ländern, welche der Scharfſinn und die Geldgier ihm er: 
Öffnet hatten, die erforderliche Aufmerkſamkeit zuwenden zu 
konnen. 


A Die Abentheurer, welche ſich in großer Anzahl nach 
und nach dahin begeben hatten, waren daher nur zu ſehr 
im Stande, ihrer heißen Gier nach den Schaͤtzen der neuen 
Welt ungeſtoͤrt nachzugehn; allein wie groß auch der Reich- 
thum an goldnen Zierrathen war und Haus- und Tempels 
geräthen, welche der Kunſtfleiß der Eingebornen aus den 
im Sande der Ströme aufgeſammelten Goldkoͤrnern verfers 
tigt hatte, er konnte der ungemeſſenen Habſucht der Euros 
päer nicht lange genügen; denn da es an Eiſen in Ameri⸗ 
ta damals noch fehlte, jo war der Schooß der erzfuͤhrenden 
Gebirge noch überall verſchloſſen und kein Zufluß an Schaͤs⸗ 
zen möglich, fo lange dieſe nicht geöffnet wurden. 


Die Zahl der Abentheurer war dazu weder hinreichend 
noch geneigt; man verfiel alſo darauf, die Eingebornen zum 
Ausgraben der Erze zu zwingen, und da die Ausbeute alle 
Erwartungen übertraf, fo wurde dieſem Geſchaͤft eine fol- 
che Ausdehnung gegeben, daß in einem gar kurzen Zeit— 
raume die eingeborne Bevoͤlkerung, ein nacktes, harmloſes, 
eier ſolchen Anſtrengung durchaus ungewohntes und nicht 


z 


gewachſenes Voͤlkchen, theils aus Erſchoͤpfung, theils aus 


Verzweiflung durch Selbſtmord zu Hundert Tauſenden da⸗ 
hinſank. i 
Auf Verwendung des Paters Las Caſas wurde dann 


unter Carl V. die Schonung der Indianer zwar geboten, 
und es wurden Grundſätze über eine billigere Verwendung 


derſelben zu dem Grubenbau eingeführt, doch in der Ferne 
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vom Mutterſtaate würde ohne Zweifel die ganze americani⸗ 
ſche Vevölkerung durch die Goldgier der Eroberer ausge⸗ 
rottet worden ſeyn, waͤre nicht auf den Vorſchlag des Las 
Caſas die Einführung africaniſcher Negerſclaven beliebt 
worden. 


Mit dieſer ſtärkeren Menſchenelaſſe wurde nunmehr 
bis auf die neueſten Zeiten, jedoch unter Mitbenutzung der 
Indianer, der Bergbau fortgeführt und unermeßliche Reich⸗ 
thümer in die alte Welt ausgefuͤhrt. 


Als indeſſen die ausgedehnte Abſchoͤpfung des in der 
oberen Rinde vorhandenen Reichthums die Anlage koſtſpie— 
liger Grubengebaͤude noͤthig machte; als ſich die Fundſtel⸗ 
len mehrten und der Berabau über große Strecken des Lan⸗ 
des verbreitete, wo der Mangel bewohnter Orte, die Schwie— 
rigkeit des Verkehrs den Betrieb der Gruben aͤußerſt koſtſpielig u. 
laͤſtig machten, da die Gelder, welche zur Unternehmung des Be⸗ 
triebs oder zu einer gedeihlichen Fortſetzung des Begonnenen erfor⸗ 
derlich waren, nur mit großer Muͤhe u. gegen ungeheuere Wu⸗ 
cherzinſen aufgebracht werden konnten, und die Leichtglaͤubig⸗ 
keit der Speculanten von Unwiſſenden und Betruͤgern auf die 
manchfachſte Weiſe getaͤuſcht wurde, da entwickelte ſich immer 
mehr die Ueberzeugung, daß die Gewinnung der mineraliſchen 
Schaͤtze auf dem bisherigen iſolierten Wege nicht laͤnger mit 
Vortheil betrieben werden koͤnne, ſondern daß nur durch Verei⸗ 
nigung aller zu einem gemeinſamen Zwecke das Gedeihen des 


Bergbaus zu erreichen ſey. 


Man ſah ein, daß zu dem Ende alle Gruben ⸗Eigenthüͤ⸗ 
mer ſich vereinen, aus ihrer Mitte eine Commiſſion zur Lei⸗ 
tung der gemeinſamen Angelegenheiten erwaͤhlen, Anſtalten zur 
Erziehung tuͤchtiger Berg- und Huͤttenleute bilden, die erforder⸗ 
lichen Fonds herbeyſchaffen muͤßten, um, ohne von Wuchern 
abhaͤngig zu werden, Unternehmungen, welche eine gute Ausſicht 
verfprächen, mit Erfolg betreiben zu koͤnnen. 


Nachdem dieſe Ueberzeugung einmal Wurzel gefaßt hatte, 
wurde allmaͤhlich dahin gewirkt, die Einrichtungen, welche man 
für noͤthig erkannt hatte, ins Leben zu rufen, und da, wie 
man aus der Einleitung des vorliegenden Werkchens ſieht, auch 
die Staatsbehoͤrden jene Ueberzeugung theilten, ſo kam endlich 
dieſe neue Bergordnung zu Stande, welche eine Menge dem 
Lande ſehr trefflich anpaſſender Eigenthuͤmlichkeiten in ſich ver⸗ 
einigt, aber dabey auch nicht verkennen laͤßt, daß bey ihrer Ab⸗ 
faffung viele Beſtimmungen des deutſchen Bergrechts mit bee 
nutzt worden find; uͤberall ſtoͤßt man auf Grundſaͤtze, welche 
nur von deutſchem Boden hieher verpflanzt ſeyn koͤnnen. Die 
Bedingungen, unter welchen Bergwerke wieder ins Freye ver⸗ 
fallen oder an andere bauluſtige Gewerken uͤbertragen werden 
muͤſſen, ſind zum Theil noch ſtrenger geſtellt, als im deutſchen 
Bergrecht. Alle zielen aber zu dem aus der ganzen Geſetzge⸗ 
bung hervorleuchtenden muſterhaften Zwecke hin, den Bergbau 
nicht allein in fortwaͤhrendem Betriebe zu erhalten, ſondern auch 
den Raubbau gänzlich zu entfernen. Dem fleißigen unterneh⸗ 
menden Grubenbeſitzer gewaͤhrt dahingegen auch dieſe Bergord⸗ 
nung einen ſo ausgezeichneten Schutz, wie er wohl in keiner 
Bergwerksgeſetzgebung irgend eines andern Landes gefunden 
werden moͤchte. 

Bey der Reviſion deutſcher Bergordnungen Loͤnnte zwar 
die vorliegende nicht zum Muſter genommen werden, weil fie 
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ganz andere Verhaͤltniſſe vorausſetzt: aber ihre Benutzung da⸗ 
dey duͤrfte doch ruͤckſichtlich mancher Puncte gute Fruͤchte 
tragen. 


Daß die Ueberſetzung wegen de im Original jo haufig 
vorkommenden eigenthuͤmlichen ſpaniſchen Kunſtausdruͤcke eine 
ſchwierige Arbeit geweſen ſeyn muß, wird kein Leſer verkennen. 
Ein kenntnißvoller deutſcher Bergwerksbeamter, der eben aus 
Mexico zuruͤckgekommen war, Herr F. von Gerolt, hat die 
Ueberſetzer in ihrer Arbeit durch ſeine reichen Erfahrungen in 
dieſer Beziehung unterſtuͤtzt. 


Abuphabetiſches Verzeichniß 


der Abbildungen, welche in Hayne' s Darſtellung der in der 
Arznepkunde gebräuchlichen Gewaͤchſe u. f. w. enthalten ſind.“ 


Acacia arabica, Catechu, Ehrenbergiana, gum- 
mifera, Rarroo, Seyal, tortilis, vera; Achillea Mille- 
folium, Ptarmica; Acorus Calamus; Actaea spicata; 
Adonis vernalis; Aesculus Hippocastanum; Aethusa 
Cynapium, Meum; Agrimonia Eupatoria;- Ajuga 
Chamaepitys, genevensis, pyramidalis, reptans. 


Alchornea latifolia; Allium sativum, Victoria 
lis; Alsine media; Althaea officinalis, rosea; Amyg- 
dalus communis, Persica; Anacyclus ofſicinarum; 4 
nagallis arvensis, coerulea; Anchusa officinalis, tin- 
etoria; Andromeda polifolia; Anemone Hepatica, 
temorosa, pratensis, Pulsatilla; Anethum Foenicu- 
hum, graveolens; Angelica Archangelica, sylvestris. 


Anthemis arvensis, Cotula, nobilis; Apium gra- 
veolens, Petroselinum; Aquilegia vulgaris; Arbutus 
Uva ursi; Arctium Bardana, Lappa; Areca Catechu; 

. Aristolochia Clematitis, longa, pallida, rotunda, Ser- 
pentaria; Arnica montana; Artemisia Abrotanum, 
Absinthium, campestris, pontica, vulgaris; Asarum 
europaeum; Asparagus officinalis; Astragalus exsca- 
pus, gummifer, verus; Astrantia major; Athamanta 
Oceoselinum; Atropa Belladonna. — 


Balsamita vulgaris; Bellis perennis; Benzoin 
oſſicinale; Berberis vulgaris; Betonica officinalis; 
Bixa Orellana; Bonplandia trifoliata; Borago oflici- 


nalis; Boswellia serrata; Brucea ferrusinea ; Bryo- 
nia alba, dioica; Bupleurum rotundifolium; Butea 
frondosa, — 

Calamus Draco; Calendula officinalis; Calla 


pallustris; Calluna vulgaris; Calyptranthes caryo- 
phyllata; Canella alba; Cannabis sativa; Capsicum 


Dieſes wichtige, Idee und nützliche Werk bedarf keiner 
Empfehlung; die Kenntniſſe und der Eifer des Verfaſſers 
find hinlänglich anerkannt. Angenehmer wird es daher 
unſern Leſern ſeyn, wenn wir ihnen den Inhalt mitthei⸗ 
len. Noch muͤſſen wir bemerken, daß in den Catalogen 

der Buchhändler der Preis für jeden Band zwar mit 12 
Thlr. angeſetzt iſt; allein beym Verfaſſer ſelbſt erhält man 
denſelben fuͤr 8 Thlr. Red. 


a Er 
annuum; Cardamine amor, pratensis; Carduns mas 


rianus; Carex arenaria, hırtı, intermedia; Carlina 
acaulis; Carum Carvi. sort * 


Caryophyllus aromaticus; Cassia acutifolia, Fist 
tula, larıceolata, obovata, obtusata; Caucalis Anthris- 
cus, Centaurea benedicta, Cyanus, Scabiosa; Cepha- 
elis Ipecacuanha; Ceratonia Siliqua; Ceteracli offici- 
narum; Chaerophyllum bulbosum, sylvestre, temu- 
lum; Chelidonium majus; Chironia Centaurium, 
inaperta; Corydalis bulbosa, fabacea, Halleri; Chry- 
santhemum inodprum; Cichorium Intybus; Cicuta 
virosa, 3 


Cinchona Condaminea, cordifolia, excelsa, lan- 
cifolia. oblongifolia, ovalifolia, rosea; Citrus Auran- 
tium, medica; Coccoloba uvifera; Cochlearia Armo- 
racia, oflicinalis; Coſfen arabica; Colchicum autuın- 
nale; Conicum maculatum; Convalkri 15 majaſis, 
multißora, Polygonatum. f 


Copaifera Beyrichii, bijuga, cordifolia, coriacea, 
enianensis, Jacquini, Jussieui, Lingsdorſſii, laxa, Mar- 
tit, multijuga, nitida, oblongifolia, Sellowii, trapezi- 
folia; Cordia Myxa; Coriandrum sativum; Crocus 
lüteus; sativus, susianus, vernus; Cydonia vulgaris; 
Cynan hum Vincetoxicum; Cynoglossum oflicinale; 
Cuninum Cyminum. 


Daphne Gnidium, Laureola, Mezereum; Datus 
ra Stramonium; Daucus Garota; Dien albus; 
Diervilla eanadensis; Digitalis purpurea; Doronicum 
Pardalianches, scorpioides; Dracaena Draco; Draco- 
cephalum Moldavica; Drimys Winteri; Drosera 
anglica, longifolia, rotundifolia. 8 ! 

Lit DE 

Echium vulgare; Equisetum arvense; Erigeron 
acre; Eryngium campestre; Erysimum Alliaria aß 
ſicinale; Eucalyptus resinifera; Eupatorium cannas 
binum; Euphorbia Cyparissias, Esula, helioscopia, 
palustris; Euphrasia officinalis, Rostkoviana; Exos 
stemma angustifolium, brachycarpum, carte 
floribundum. i a 1 


Ficus, Carica; 
flora, semperllorens, 
cinalis. 


Fragaria collina, elatior, candi- 
vesca, virginiana; Hürm ofliz 


Galega officinalis; G Cambogia; Genista 
tinctoria; Verena robertianum; Geum rivale, ur- 
banum; Glechoma hederacea; Glycyrrhizs echinata, 
glabra; Gnaphalium arenarium, dioicum; Gratiola 9 
ofhicinalis, 


Haematoxylon campechianum; Hedera Heli; 
Helleborus foetidus, niger altifolius, niger humilifo- 
lius, orientalis, viridis; Heracleum Spondylium; Her- 
niaria glabra; Hieracium Pilosella. 


N 


Hymenaea Candolliana, confertiflora, conferti- 
folia, Courbaril, latifolia, e Olfersiana, ro- 


tundata, Sellowiana, stigonocarpa, stilbrcarpa, venol | 


ea; Hyoscyamus niger; Hypericum perforatum; qua- | 
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drangulere; Hypochoeris inaculata; Hyssopus offici · 
nalis; Humulus Lupulus. Suit cet 
; 


1 llex Aquifolium; Imperatoria Ostruthium; Inu - 
la dysenterica, Helenium. ’ 
* Rrameria Ixina, triandra. 


Lactuca sativa, Scariola, virosa; Lamium al- 
bum; Laserpitium Siler; Lavandula angustifolia, la- 
tifolia; Ledum palustre; Leontodon Jaraxacum; 
Leonurus Cardiaca; Lepidium sativum; Ligusticum 
Levisticum; Ligustrum vulgare; Lilium candidum, 
Martagon, peregrinum; Linnaea borealis; Linaria 
vulgaris; Linum catharticum, usitatissimum. 


Liquidambar Rasamala, Styraciflua; Lithosper- 
mum oflicinale; Lonicera Caprifolium, Periclyme- 
num; Lycopodium clavatum; Lychnis dioica; Ly- 
simachia Nummularia, vulgaris; Lythrum Salicaria. 


Malva Alcea, mauritiana, rotundifolia, sylve- 
stris; Maranta arundinacea, indica; Marrubium vul- 
are; Matricaria Chamomilla; Melaleuca Leucoden- 
ron; Melissa officinalis; Menispermum palmatum; 
Mentha crispa, crispata, piperita, sylvestris, viridis; 
Menyanthes trifoliata; Mercurialis annua, peren- 
nis; Momordica Elaterium; Myristica moschata; 
Myrtus communis, Pimenta. 


++, Nauclea Gambir; Nepeta Cataria; Nenuphar 
lutea; Nigella arvensis, damascena, sativa; Nym- 
phaea alba. 


Ocymum Basilicum; Olea europaea; Ononis 
arvensis, procurrens, spinosa; Onopordon Acanthi- 
um; Ophioglossum vulgatum; Origanum creticum, 
Dictamnus, Majorana, vulgare; Oxalis Acetosella, 
stricta. » 


Paeonia officinalis; Papaver Argemone, dubium, 
Rhoeas, somniferum; Parietaria officinalis; Paris 
quadrifolia; Parmelia parietina, pulmonacea, saxati- 
lis; Parnassia palustris; Pastinaca sativa; Pedicula- 
zis palustris, sylvatica; Peucedanum officinale, Si- 
laus; Phaseolus vulgaris, multiflorus, nanus; Phel- 
landrium aquaticum; Physalis Alkekengi; Pimpinella 
Anisum, magna, Saxifraga. 2 

Plantago arenaria, Cynops, lanceolata, major, 
media, Psyllium; Polygonum aviculare, Bistorta, 
Fagopyrum, Hydropiper, minus, Persicaria; Poten- 
killa Anserina, reptans; Poterium Sanguisorba; Pri- 
mula elatior, veris; Prunella vulgaris; Prunus Ce- 
rasus, domestica, Lauro-Cerasus, Padus, spinosa; 
Psychotria emetica; Pterocarpus Draco; Pulegium 
vulgare; Pulmonaria angustifolia, officinalis; Punica 
Granatum; Pyrethrum Parthenium; Pyrola media, 
minor, rotundifolia; Pyrus Malus. 

Quercus pedunculata, Robur; Quassia amara. 

3 Raphanus Raphanistrum, sativus; Ranunculue 
Ficaria; Rhamrius cathartica, Frangula; Rhododen- 
dron Chrysanthum, ferrugineum, hirzutum; Rus 
Zſis 1829. Heft 5. 
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Toxicodendron; Ribes nigrum, rubrum; Richardso- 
nia brasiliensis; Ricinus communis; Rosa alba, ca- 
nina, centifolia, gallica, moschata; Rosmarinus offici- 
nalis; Rubia tinctorum; Rubus caesius, corylifolius, 
fruticosus, Idaeus, nemorosus; Ruta graveolens. 


Saccharum officinarum; Salvia officinalis, pra- 
tensis, Sclarea; Sambucus Ebulus, nigra; Sanguisor- 
ba officinalis; Santalum album, myrtifolium; Santo- 
lina Chamaecyparissus; Saponaria officinalis; Satu- 
reja hortensis; Saxifraga granulata; Scabiosa arven- 
sis, Succisa; Scandix Cerefolium; Schollera Oxycoc- 
cos; Scilla maritima. 


Scrophularia aquatica, nodosa; Scutellaria ga- 
lericulata; Sedum acre, sexangulare, Telephium; 
Semecarpus Anacardium; Semper vivum tectorum; 
Senecio saracenicus, vulgaris; Sideritis hirsuta; Si- 
maruba amara, excelsa; Sinapis alba, arvensis, ni- 
gra; Sisymbrium Nasturtium, Sophia; Sium angu- 
stifoljum, latifolium; Solanum Dulcamara, nigrum, 
villosum. l A 


Solenostemma Argel; Solidago Virgaurea; Son- 
chus oleraceus; Sorbus aucuparia; Spartium scopa- 
rium; Spiraea Filipendula, Ulmaria; Stachys palu- 
stris, recta, sylvatica; Strychnos Nux vomica; Sty- 
rax oflicinalis; Swietenia febrifuga, Mahagoni; Sym- 
phytum officinale. 


Tamarindus indica; Tanacetum vulgare; Teu- 
crium Chamaedrys, Marum, Polium, Scordium; 
Thea Bohea, stricta, viridis; Theobroma bicolor, 
Cacao; Thymus Serpyllum, vulgaris; Tilia parvifo- 
lia, pauciflora, vulgaris; Tormentilla erecta. 


Trachylobium Gaertnerianum, Hornemannia- 
num, Lamarckianum, Martianum; Trigonella Foe- 
num graecum; Trifolium Rochianum, oflicinale, 
Petitpierreanum, vulgare; Trollius europaeus; Tus- 
silago Farfara, Petasites foemina, Petasites herma- 
phrodita. 


Ulmus campestris, effusa, suberosa. 


Vaccinium Myrtillus, vitis Idaea; Valeriana 
celtica, dioica, Dioscoridis, Jatamansi, officinalis, 
Phu; Vateria indica; Verbena officinalis; Veronica 
Anagallis, Beccabunga, Chamaedrys, officinalis; Vi- 
cia Faba; Viola canina, hirta, odorata, tricolor gran- 
diflora, tricolor parviflora; Viscum album; Vouapa 
phaselocarpa, ce 2 


Zizyphus vulgaris. 


* 
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Kerria et Purſhia 


deux nouveaux genres de Roracées par Mr. De Candolle 
(Linn. transact, XII. I.) 


Si les descriptions des espèces nouvelles sont 
les acquisitions les plus évidentes de la botanique, 
les rectifications des descriptions anciennes ne lais- 
sent pas d'avoir aussi quelqu'intérèt: elles en acqui- 
&rent surtout lorsqu’elles sont rélatives a des plan- 
tes que leur beauté a rendues populaires, et lors- 
qu'elles ont pour résultats de faire classer avec quel- 
que precision des objets connus auparavant; ce sont 
ces motifs qui m'engagent à vous faire part de 
quelques observations sur le Corchorus japonicus de 
Thunberg, et le Tigarea bidentata de Pursh; je 
vous en dois ’hommage à d’autant plus juste titre 
que vous avez deja etudie le m&me sujet, et que 
c'est à la complaisance avec laquelle vous avez bien 
voulu me permettre d'étudier l’herbier de Linné, 
e je dois d'avoir pu éclaircir une partie impor- 
tante des difficultés qui m’arretoient. 


Occupé depuis plusieurs annees de quelques re- 
cherches sur les fleurs doubles, j’avois analysé avec 
soin le Corchorus japonicus de nos jardins, et je 
m’eteis assuré, 1. que dans cette plante les pétales 
natarels et les petales accessoires qui representent 
les &tamines sont inseres non sur le réceptacle com- 
me dans les vrais Corchorus, mais sur le calice mé- 
me; 2. que l!ovaire n'y est pas unique comme dans 
les Corchorus, mais compose de 5 à 6 ovaires di- 
stincts; 3. que le mode de végétation et d’inflores- 
cence de ce pretendu Corchorus differe beaucoup 
des autres especes de ce genre: j’avois conclu de ces 
observations que le soli sous-arbrissesu cultive dans 
nos jardins sous le nom de Corchorus japonicus n’ 
appartient ni au genre ni à la famille oü il a ete 
place, mais qu'il fait partie de la famille des Ro- 
sacees. 


Depuis lors j’ai eu, graces a vous, Monsieur, 
Poccasion de voir ce prétendu Corchorus & fleurs 
simples, et je me suis assure que les soupgons de- 
duits de analyse des fleurs doubles etoient fondes, 
et que cette opinion, quoiqug en apparence nouvelle 
aujourd'hui, se trouve deja,consignee dans plusieurs 
livres. 5 

Vous avez deja fait connoitre par une note 
de l’excellente monographe des Rubus que vous 
avez inseree dans la Cyclopaedia du Dr. Rees, que 
le Rubus japonicus de Linné n'est autre chose que 
notre Corchorus; Linné dit que les fleurs en sont 
blanches, et cette circonstance a sans doute éloigné 
les botanistes de toute recherche à get égard; mais 
l’echantillon de l’herbier de Linné que vous avez 
bien voulu me permettre d'étudier, montre des pé- 
tales pales et décolorés il est vrai, mais qui ont pu 
&tre jaunes; il est probable que Linné, entrainé par 
le sentiment et le tact exquis qu'il avoit sur les 


1 


rapports naturels, à cru qu'une plante si voisine 


des Rubus et des Spiraea devoit avoir la fleur blan- 
che; cet echantillon avec celui de Thunberg ne m'a 
laissé comme à vous aucun doute sur l’identite des 

deux plantes, et sur la sagacite avec laquelle Linne 

’avoit rapportee a sa famille; en voyant m&me les 

rapports de foliation des Rubus corchorifolius, -elon- 

gatus, pyrifolius, acuminatus etc., avec celle de no- 

tre plante, on concoit facilement comment sur un 

Echantillon sec elle a pu £tre rapportée à ce 

genre, 2 

Le savant et respectable Président de la So- 

ciete Royale, qui, comme on sgait, a fait une atten- 

tion particulière a la botanique du Japon, m'a fait 

remarquer lorsque j'ai eu ’honneur de lui parler de 

cet objet, que les Japonois paroissent avoir senti le 

rapport de leur plante avec les Rosacees, car ils 

donnent au Pyrus japonica le nom de Bube, et au 

préètendu Corchorus celui de Jamma Bubi. Raem- 
pfer dit m&me en décrivant cette plante, „ flore sim: 

plici luteo Ranunculi, Rosae caninae facie ac mag- 
nitudine;“ depuis l’Epoque de Thunberg les pre- 

miers doutes sur la légitimité de sa classification se 

trouvent consignes dans le Botanist’s Repository; la 
figure représente très bien la position perigyne des 
étamines et le nombre des ovaires; on lit de plus 

dans la description; all the flowers that we have 

seen are from 5-to ggynous: which with the singu- 

jar form of the capsule makes us consider it as 
very doubtful species of Corchorus. 


S'il est facile d’afirmer que le Corchorus de 
Thunberg n'est point de ce genre, 
tient, comme Linné l’a pensé, à la famille des Ro- 
sacees,: il l'est un peu moins de decider sa place 
dans cette famille; il ne peut étre un Rubus, par- 
ceque ses fruits ne paroissent nullement destinés a 
devenir charnus, et que d’ailleurs son port et la 
couleur me&me de sa fleur s’y opposent frop forte- 
ment; il paroit avoir plus de rapports avec les Spi- 
rees; mais il sen éloigne encore par l’unite, des 
graines de chaqu'ovaire et par cette méme couleur 
de la fleur; je crois dont que cette plante doit for- 
mer un genre nouveau; j'aurois voulu pouvoir, faire 
hommage de celte espece élégante, et qui devient 
tous les jours plus populaire au botaniste qui m'a 

onné Poccasion de m’assurer de ses caractères, et 
qui a tant contribué à populariser la botanique en 
Angleterre: 
dans la:science: des fleurs, 


genre le nom de HRerria, d'après celui de William 


et qu'il appar- 


N 
ö 
N 


N 


mais votre nom étant déja consacré“ 
j'ai donné à ce nouveau 


Rerr, jardinier, qui d'après le témoignage de M. 


Robert Brown a introduit en Europe un très grand 
nombre de plantes de Chine, et auquei nous devons 
en particulier celle qui nous occupe. 1 


Il est un autre végétel rapporté par le seul bo- 
taniste quij;l’a,deorit à, une famille très differente 
de celle ci, et qugn doit selon moi non seulement 
rapporter à, Id, famille des .Rosaeces, mais placer trs 


deut n 
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preès du Kerria; je veux parler du Tigarea tridentata 
de Pursh; des l’inspection de la figure et de la de- 
scription, j’avois pensé que cette plante n’etoit point 
un Tigarea, * n’appartenoit point aux Dilleniacdes 
dont le Tigarea fait partie, et devoit &tre reporté 
dans les Rosacdes auprès des Spiraea. M. Lambert, 
qui a bien voulu me permettre d’etudier les riches- 
ses de sa belle collection, m'a donne l’occasion de 
changer ce soupgon en certitude; je puis donc d’a- 
‚pres l’examen de l’echantillon m&me de Pursh affir- 
mer que sa plante est un genre de Rosacee, que je 
desisnerai sous le nom de Purshia, en ’honneur du 
botaniste qui l'a le premier fait connoitre, aussi 
bien qu'un grand nombre de plantes de l’Ame&rique 
septentrionale. 


Le Kerria et le Purshia ont entr’eux des rap- 
Br tres intimes; P’un et l'autre sont des sous-ar- 
risseaux de pays tempérés et analogues, “ munis 
de bourgeons écaiileux, et depourvus d’epines et 
d'aiguillons; leurs feuilles sont simples, alternes, den- 
tees, rapprochées sur de petits rameaux lateraux; 


leurs fleurs naissent le plus souvent solitaires, et. 


pedonculees au sommet de ces petits rameaux; elles 

nt composdes de 5 pétales jaunes arrondis, atta- 
ches au calice, et d'un grand nombre d'étamines pe- 
rigynes ; 
graine, et leur fruit n’est pas charnu: ces deux gen- 
res se placent donc assez-bien entre la tribu des 
Spirdes et celle des Dryadees. 


Malgre l'intimité que ces deux genres présen- 
tent dans l'ensemble de leurs caracteres, et la pos- 
sibilité qu'on soit un jour forcé de les réunir, j'ai 
cru qu'il etoit plus convenable de les considerer 
comme distincts; leurs differences, quoique legeres, 
me paroissent suflisantes pour autoriser cette sepa- 
ration: 1. Le Kerria a toujours de 5 à 8 ovaires 
au moins; le Purshia n'en a qu'un d’apr&s Pursh. 
M. Robert Brown y a vu 2 ovaires dans une fleur 
quiil a analysee; je n’en ai vu qu'un dans celle que 
Jai observée; ainsi Je nombre, quoiqu'un peu vague, 
est fort inferieur A celui du HRerria. 2. La graine 

u ;Kerria est attachée latéralement vers le milieu 
'ovaire; celle du Purshia est attachée à sa base. 
3. Les styles du Kerria à fleur simple sont longs, 
fliformes, bien distincts des ovaires, tandis que ce- 
lui du Purshia est court, et semble n’etre qu'une 
simple sommité d’ovaire retrecie et atténuée; ose- 


rei. je meme ajouter que les ovaires sont glabres, 


' 27 X? } 
an 1 2 

„Le Tigarea d’Aublet est Jui- meme un genre qui a été 
‚7 isupprime et reuni au Tetracera par Willdenow. 


4 
Les botanistes savent qu'il existe un grand nombre de 
genres, et m&me de ceux qui sont composes d'un pe- 
tt nombre d’especes, qui ont une partie de leurs espe- 
ces dans l’Amerigne septentrionale, et autre dans PA- 

sie orientale: tels sont les genres Magnolia, Illicium, 
Cimicifuga, Panax, Platanus, Thuya etc. 


leurs ovaires ne renferment qu'une seule 
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peut-£tre indehiscens dans le Kerria, velus et sus 
ceptibles d’une legere dehiscence dans le Purshia; 
que le Rerria a des stipules axillaires très distin- 
ctes, tandis que celles du Purskia manquent; ou 
que du moins, si elles existent, elles y sont tr&s pe- 
tites et à peine perceptibles ? 


D'après ces considerations, je crois pouvoir 
* . x 
etablir les caractères de ces deux genres, comme 


suit: 
RERRIA. 
Rubi Sp. Linn. Corchori Sp. Thunb. 


Car. Calyx B- fidus, lobis ovatis, 3 obtusis, 2 apice 
calloso-submucronatis, aestivatione imbricatis: 
Petala 5 orbiculata calyci inserta, ejusdem lo- 
bis alterna: Stamina circiter 20 filiformia ca- 
lyci inserta: antherae ovatae: Oyaria 5-8 li- 
bera glabra globosa, ovule unico lateraliter ad- 
haerente foeta: styli totidem filiformes. Capsu- 
lae (ex Thunb.) globosae. 


Var, Suffrutex inermis ramosus cortice laevi vi- 
rescente, ramulis lateralibus brevibus e gemma 
squammosa ortis, floribus in ramulis saepius 
solitariis pedunculatis; folia ovato - lanceolata 
acuminata pennineryia grosse dentata, dentibus 
serratis serraturis acutis subaristatis, Spizaeas 
opulifoliae nervatione et vernatione similia: 
stipulae 2 lineari-subulatae rigidiusculae: flores 
lutei facillime pleni, staminibus in petala ob- 
longa obtusa basi angustata substipitata muta- 
tis, ovariis elongatis effoetis sed saepius per- 
sistentibus nec omnino evanidis, 


KHerria Janonica. : 
Teito vulgo Jamma Buki. Kaempf. Amoen. 844. 
Rubus Japonicus. Linn. Mant. p. 245. 0 


Corchorus Japonicus. Thunb. Fl. Jap. 227. Bot, 
Rep. t. 587. Bot. Mag. t. 1296. 


Hab. in Japonia circa Nangasaki et alibi. TAund.- 


5 (v. v. c. fl. pleno. v. s. C. fl. simpl. i 
8 p c Rp 1 herb. 


PURSHIA. € v 
Tigareae Sp. Pursh. 8 


Car. Calyx 5-fidus, lobis ovatis obtusis: Petala 
5 orbiculata calyci inserta: Stam, circiter 20, 
calyci inserta: Ovarium ı (2 ex Brown) ova- 
to-oblongum pubescens apice in stylum brevem. 

simplicem attenuatum, ovulo unico basi inser- 
to: Capsula ovario conformis rima laterali de- 
hiscens. i 

Var. Frutex ramosissimus inermis, cortice cine- 
res, ramulis lateralibus brevibus e gemma 
squammosa ortis: folia in ramulis conferta 
basi cuneata apice grosse bidentata supra vil- 
losa subtus cano-tomentosa: stipulae nullae 
aut minimae: flores paene lutei, 


593 
Purshia tridentata, 


Tigarea tridentata. 
F. 15. 
Habitat in pascuis secus flumen Columbia in A- 


merica boreali. Lewis. Hh, (v. s. s in h. 
Lamb.) 


Pursh Fl. Bor, Am. 1. p. 353. 
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den Bau und das Winden der Ranken und Schlingpflanzen, eine 
gekroͤnte Preisſchrift, von H. Mohl. Tübingen bey Laupp. 
27, 4, 152, 13 Stefi. 


Dieſe Schrift enthält viel mehr als der Titel beſagt. 
Man kann ſie in gewiſſer Hinſicht als eine Anatomie der 
Pflanzen betrachten, in ſofern alle ſtrittigen Fragen über 
den Bau der Zellen, der Spiralgefaͤße, der Oberhaut, der 
verſchiedenen Stengel und ſo weiter zur Sprache kom⸗ 
men und durch eigene Beobachtungen und Zeichnungen er⸗ 
läutert werden. Die Schrift zerfällt in 3 Abſchnitte, wos 
von der erſte von den Ranken handelt, der zweyte S. 85 
vom windenden Stamme, der dritte S. 137 beyde mit⸗ 
einander vergleicht. Die Lehre von den Ranken ſcheint uns 
in dieſer Schrift im Ganzen erſchoͤpft zu ſeyn, nicht bloß 
was ihren Urſprung und ihre Eintheilung betrifft, ſondern 
auch ihre Phyſiologie, Bewegung, Reizbarkeit u. ſ. w. Sie 

uchen die Stuͤtzen nicht auf, wohl aber wirken dieſe bey 

der unmittelbaren Beruͤhrung auf dieſelben, indem ſie ſie 
beſtimmen, fi faſt immer nach der Stuͤtze zu rollen. Die 
meiſten Ranken find Übrigens Blattſtiele, welche ſich aus⸗ 
wärts rollen. Die Natur der Stüge hat keinen Einfluß 
auf die Ranken, wohl aber das Licht, auf die des Wein⸗ 
ſtocks wenigſtens. Die Ranken haben keinen eigenthuͤmli⸗ 
chen Bau, und ihre Bewegung beruht nicht auf den Spi⸗ 
ralgefäßen, ſondern auf der Reizbarkeit des Zellgewebes, was 
hier ſehr genau unterſucht iſt und manche neue Entdeckun⸗ 
gen erhalten hat. 


Von den Schlingpflanzen wird gleichfalls die Anatoı 
mie umſtaͤndlich gegeben, fo wie eine bedeutende Anzahl von 
Verſuchen über ihr Winden und ihre Stuͤtzen. Unſere meiſten 
Schlingpflanzen winden ſich links; und dieſe Richtung haͤngt 
nicht von den Einfluͤſſen des Lichtes ab, ſo wie auch nicht 
von den Stuͤtzen. Die Ranken winden ſich nach unten und 
nach den Seiten, gleichguͤltig, ob rechts oder links; die 
Schlingpflanzen aber nur nach oben, und immer nach einer 
Richtung. | : 


Die Abbildungen find durchaus microſcopiſch, gut und 
reinlich vom Verf. ſelbſt gezeichnet nach dem Muſter von 
Kieſers Memoire (Brüſſel ben Frank). Ueber den Bau der 
Spiralgefäße, der geſtreiften und poröfen Zellen, der Zellen⸗ 
wände, der Rinde und Oberhaut findet man viele neue 
Beobachtungen und Zeichnungen, ſo daß man dieſe Schrift 
allerdings als eine Bereicherung der Pflanzen ⸗ Anatomie und 
Phyſiologie betrachten darf. 


Litteraturblaͤtter i 
fuͤr reine und angewandte Botanik. Zur Ergänzung der Flora, 
herausgegeben von der Königl. bot. Geſellſchaft zu Regensburf 
Nürnberg b. Riegel u. Wießner, 1828. 1. Bd. 1. Quartalhft⸗ 
— En wg 
Das Erſcheinen einer neuen Zeitſchrift in unſerer an 
litterariſchen Arbeiten ſo reichen Zeit, kann nur durch den 
offenbaren Nutzen gerechtfertiget werden, den dieſelbe der 
Ausbildung der Wiſſenſchaften erzeigt. Dieſem Erforder⸗ 
niſſe entſpricht die vorliegende Zeitſchrift, die von der kon. 
botaniſchen Geſellſchaft zu Regensburg als Erganzung zur 
Slora, unter befonderer Leitung des rühmlichft bekannten 
Hrn. Prof. Dr. Eſchweiler, herausgegeben wird. Das 
Studium der Naturwiſſenſchaften hat, dem Geiſte der Zeit 
gemäß, nothwendig eine Richtung annehmen müffen, in 
der die Journal: Litteratur vorherrſchend geworden iſt. Vor⸗ 
liegende Litteraturblaͤtter, für reine und angewandte Botanik, 
ſollen keineswegs die Originalarbeiten vermehren, ſondern 
ſie ſuchen vielmehr letztere zum Theil entbehrlich zu machen, 
indem fie moͤglichſt kurze, aber vollſtaͤndige Auszüge, gleich⸗ 
ſam nur die Ausbeute aus denſelben mittheilen werden. 
Die botaniſche Geſellſchaft glaubt: „kein vergebliches Unter 
nehmen zu beginnen, wenn ſie nicht etwa ein Regiſter der 
botaniſchen Litteratur liefert, ſondern mit Uebergehung deſ⸗ 
fen, was nur oͤrtliches Intereſſe hat, — — — — — alles 
das ſammelt, was unfere Zeit theils in groͤßern minder ges 
kannten Werken, theils in den Zeit: und Geſellſchaftsſchtif⸗ 
ten des Auslandes, neues und werthvolles zu Tage fördert, 
und ſolches im Auszuge dergeſtalt mittheilt, daß es auch 
ohne Herbeyziehung des Originals zur weitern Verarbeitung 
geeignet iſt.“ In keiner andern Wiſſenſchaft iſt die Kennt⸗ 
niß der Litteratur fo unumgänglich nöthig, als gerade bey 
den Naturwiſſenſchaften; wer in kleineren Staͤdten gelebt 
bat, wird das Elend, dem man durch den Mangel an neue 
ern, ganz beſonders periodiſchen Schriften, bloßgeſtellt iſt, 
kennen. Ref. hat dieß oftmals, ſelbſt auf groͤßern deutſchen 
Univerfitäten erfahren müffen; er kann daher dieß neue Un⸗ 
ternehmen nur loben, uͤberzeugt, daß es der Wiſſenſchaft 
ſelbſt mitteldar großen Nutzen ſtiften wird. Darf Ru 
feinen individuellen Anſichten folgen, fo ſpricht er hier nut 
noch leiſe die Bemerkung aus, daß die Mitarbeiter jenes 
Unternehmens, bey der Relation der einzelnen Arbeiten, 
doch ja nicht critiſch verfahren, ſondern dasjenige, was der 
Verfaſſer geſagt hat, nur in gedrängter Kürze wiedergeb: 
mögen. Sehr nuͤtzlich wird es ſeyn, wenn hiezu noch hi 
und wieder Anmerkungen gegeben werden, durch die man 
auf das noch Fehlende der Arbeit aufmerkſam gemacht wirt 
wie dieſes auch in dem vorliegenden Hefte ſchon geſche⸗ 
hen iſt. u 
Die einzelnen Auszüge find kurz und bündig, und mei 
ſtens wuͤrde man hiemit auch ohne Benutzung des Origi⸗ 
nals zufrieden ſeyn koͤnnen. Die Menge der derſchiedenen 
Schriften beweiſt die großen Huͤlfsmittel dieſer Unterneh⸗ 
mung, die ſich nothwendig erſt mit der Zeit immer mehr 
und mehr vervollſtaͤndigen wird. Es iſt wohl voraus zu 
ſehen, daß allgemeine Theilnahme dieſem Unternehmen, das 
unſtteitig die Verbreitung ver Litteratur befördern muß, den 
Fortgang ſichern wird. a . 


hie Wagler, 
Veytraͤge und Bemerkungen zu dem erſten Bande feines Syste- 
nb loh! ma Avium. 
Ich habe vor einiger Zeit in dem Berliner Muſeum 
das Manufcript Für den zweyten Band meines Syſtems 
der Voͤgel, und von Neuem mit aller Sorgfalt den erſten 
Band deſſelben durchgeſehen. Die große Reichhaltigkeit die: 
ſes Cabinetes *) an Voͤgeln gab Gelegenheit ſo manches 
von mir uͤberſehene oder nicht genau genug beſchriebene zu 
verbeſſern, und dieſen Verbeſſerungen eine nicht geringe An⸗ 
zahl von Beſchreibungen neuer Gattungen hinzuzufuͤgen. Um 
nicht die Zahl der Supplementbaͤnde, noch ehe mein Sy— 
ſtem vollſtaͤndig erſchienen, zu ſehr zu vermehren, habe ich 
beſchloſſen Alles Neue, ſo wie Berichtigungen, eben das 
was auf die Voͤgel eines bereits erſchienenen Bandes Be: 
ug, bat, in der Folge von Zeit zu Zeit, wie gegenwärtig, 
Er Iſis nachholend mitzutheilen. Am Schluſſe des 
Syſtems ſollen dann dieſe Beytraͤge zuſammengefaßt und 
einem eigenen Bande einverleibt werden. 


. Mehrere neue Gattungen aus den Sippen Charadrius, 
Picus, Pica u. f. w. hat Herr Prof. Dr. Ehrenberg 
von feiner africaniſchen Reiſe zuruͤckgebracht und in dem 
Berliner Muſeum aufgeftelt. Die Beſchreibungen dieſer 
fehlen hier, indem ich dem gelehrten Reiſenden, der eben 
im Begriff iſt die wiſſenſchaftlichen Reſultate ſeiner Reiſe 
bekannt zu machen, nicht vorgreifen wollte. Die von ihm 
mir gefaͤlligſt zur Anſicht mitgetheilten erſten Hefte enthal: 
ten ganz ausgezeichnet ſchoͤne Abbildungen von Saͤugthieren 
und Voͤgeln des von ihm bereiſten claſſiſchen Bodens und 
werden der Fauna des nördlichen Africas einen maͤchtigen 
Aufſchwung geben. — 


Sgernandez, welcher mir bey der Ausarbeitung des 
erſten Bandes meines Syſtems der Voͤgel noch nicht zu 
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unter den deutſchen Naturforſchern, welche ſich im Herbſte 
2 dieſes Jahres in Berlin verſammelten, war in Bezug auf 
* das zoologiſche Muſeum nur eine Stimme. Jeder nannte 
— es ausgezeichnet. Aber auch nur die raſtloſe Thaͤtig⸗ 
6 keit und der Feuereifer eines Lichtenſteins konnte ſo 
15 Etwas Großes, als dieſes Muſeum, erſchaffen. Wo Män- 
ak ner wie ein Klug, Lichtenſtein und Rudolphi ſte⸗ 
4 hen, da muß die Wiſſenfchaft gedeihen, zumal wenn ſich, 
. wie hier, mit dem Unterrichte, den ihr Umgang gewährt, 
die größte Liberalitaͤt in Benuͤtzung der ihnen untergege⸗ 
benen Attribute verbindet. Ich kann nicht umhin Herrn 
Prof. Dr. Fichtenſtein für die unendlich vielen Beweis 
* fe von Güte, welche ich von ihm während meines Auf: 
enthaltes in Berlin empfangen habe, den waͤrmſten Dank 
aauszuſprechen. Ohne Eigennutz, und nur die Befoͤrde⸗ 
rung der Wiſſenſchaft vor Augen habend, wurden mir auf 
. I Lene alle Schraͤnke mit aendern u pepe und 
ich konnte fo ſelbſt diejenigen neuen mexicaniſchen Thiere 
beſchreiben, welche der beruͤhmte Reiſende ſelbſt in einem 
eigenen Werke, in einer Fauna Mexicana, dem Publicum 
mitzutheilen Willens iſt. Innigen Dank ſage ich auch 
errn Dr. Wiegmann und dem unermüdeten Kuͤnſtler, 
Herrn Inſpector Rammelsberg, welche meine Arbei⸗ 
en im zoodlogiſchen Muſeum auf jede nur mogliche Weiſe 

zu unterſtuͤtzen bemüht waren. Sat. ee 

Iſis 1829. Heft 5. 
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Gebote ſtand, habe ich nun bey einigen mexicaniſchen BE: , 
geln, aber dann nur angefuͤhrt, wenn ſeine Beſchreibung 
auf die fraglichen Vögel vollkommen paßten, 


Herrn Prof. Lichtenſteins guͤtiger Verwendung ver⸗ 
danke ich die Benuͤtzung des koſtbaren Manuſcriptes von 
dem unſterblichen Reinhold Forſter, eines Werkes, wel: 
ches noch jetzt dem gegenwärtigen Standpuncte der Zoolo— 
gie Ehre machen würde, viel Neues enthält und billiger 


Weiſe von Seite des koͤnigl. Bibliothecariats, in deſſen Be: 


ſitz es iſt, zur Ehre des Verfaſſers und zum Gewinn fuͤr 
die Wiſſenſchaft bekannt gemacht werden ſollte, wenn 
gleich es ſchon viele Auszüge durch Latham, Schneider 
und in neueſter Zeit durch Cuvier erlitt. Dieſe geben aber 
doch nicht das Original, die Fauna und die Flora des füb: 
lichen Oceans, die in ihm enthalten ſind, zuruͤck, und ſo 
bleibt ihm immer der Werth geſichert. Dieſes Forſteriſche 
Werk, ganz ſo wie es iſt, im Drucke mitgetheilt, wuͤrde 
gewiß durch ſchnellen Abſatz feinen Verleger reichlich lohnen. 

Die Sippen in dieſen Nachtraͤgen ſind nach der im 
Syſteme erſichtlichen Reihenfolge geſtellt, alſo noch ohne 
Beziehung auf ihr Syſtem. 

Muͤnchen den 20ten November 1828. 
I. Genus Ramphastos. 


R.carinatus. Adult. Collo toto antico splen- 
dide sulphureo, postico purpureo. Juv. Rostro bre- 
viori edentulo, macula apicali minus extensa testaceo- 
rubra, maxillae flavedine pallida; relique mali viredi- 
ne. — Longitudo 25 ¾,“ candae 6%,,'' alae 8“, rostri 
a fronte 7,“ tarsi,' g.“ Habitat in Mexico (Valle real). 
Specimina Musei Berolinensis tria Decembri occisa, 
Huc pertinet Hernandezii Altera Xochilenucatl Thes. 
p. 58. C. 229 et Picus americanus Thes. p. 697. c. fig 


8. 
R. Temminckii. Adde: Toucan de Para 
Vieill. Gall. des Ois.— Ramphastos Ariel Vig. Zool. 
Journ. n. 8. p. 466. t. ı5. — Bullet. univ. des sc. 1827. 
n. 1. p. 155. Rostri macula culminis basali in ave vi- 
va coerulea, facies nuda miniacea; pedes coerulei. 
Iridem ®oeruleam avis pro lubitu dilatare ac contra- 
here valet. 

B. Tucai non differt a Ramphasto dicoloro. 

R. ambiguus (nunc R. speciosus) adest Museo 
Berolinensi. 


2. Genus Pteroglossus. 


Pt. viridis. Mas juv. Rostro brevi edentu- 
lo; maxilla flavida, dimidia parte inferiori paullo in 
fuscum vergente, mandibula nigricante macula basali 
obsolete flavida; capite ac collo toto nigris; reliqua 
ptiloseos pictura maris adulti, minus nitida. 


Descriptioni meae Juv. adde: foem. x 

Pt. maculirostris. Foem. adult. Adde ?“ 
aurium macula olivacea, flavido-terminata. — Foem. 
juv. Rostro albido, apice albo-virente, maxilla a 
basi usque ultra medium nigra; mendibula pone den- 
tem tertium fascia nigra notata; pileo ac collo postico 
rufo - cinnamomeis; mento, toto collo antico pectore- 
que pallide testaceis; macula infra aures sordide fla- 
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vido; hypochondriis aurantiacis; crisso rufo-coccineo; 
tibiis rufis. Mas juv. Maxilla a basi usque ultra me- 
dium nigra. \ 


Pt. Culik. Dorso, alis supra, caudae tectrici- 
bus superioribus olivaceo -viridibus; crisso coccineo; 
ptiloseos nigredine nitente, Juv. viril. Adde: crisso 
coccineo. 

Pt. pavoninus. 
compresso , basi validiusculo, 
sertim basali, latiusculo, anguloso, 
ämpressiusculo, pone dentem tertium 
que lineola oblique emergente auctum, apice gra- 
cili longe producto et deducto; mandibula fere 
maxillae altitudine, apice acuta, deducta, paratonis 
impressiusculis, laevibus; tomiorum dentibus haud 
numerosis, validis; rostri basi tota plana et lĩneola pro- 
minula terminata; maxilla laetissime citreo-flava, ma- 
cula infra nares brevi, oblonga nigra, altera supra 
culminis basin nigra, in rufum exeunte et taenia su- 
pra dentes extensa nigra notata; mandibula tota ni- 
gra, fasciola basis angusta initium anguli mentalis 
transcendente flava; ; regione ophthalmica nudiuscu— 
la; capite et collo supra, doreo, tergo, uropygio, 
caudae tectricibus superioribus alisque supra olivaceo- 
viridibus; remigibus nigris extus virescenti-limbatis; 
tectricibus inferioribus” albidis; mento ac genarum 


culmine, “prae- 
paratonis 
quartum- 


parte antica albis; resione parotica tota, colli lateri- 


bus ac toto corpore subtus prassinis, crisso excepto 
laete rufo, ac abdomine pau!lo in flavidum vergente; 
rectricibus supra basin viridibus, dein sensim coerules- 
centibus, subtus nigris, omnibus macula laete cinna- 
momea, larga terminatis. 


Xochitenucatl Hernand, Thes. p. 51. c. 187. 
Ramphastos pavoninus Auctor. 


Habitus et magnitudo Pt. maculirostris; irides 
obscure fuscae; pedes coerulei; cauda lanceolato- ro- 
tundata. Longitudo 14,“ rostri a fronte 3“ ,“ cau- 
dae 4%,“ alae ER „ tarsi 8.“ Habitat in Mexico. 
(Valle real; ; specim. Mus. Berol. Decembri occisurm.) 


Proximus Pleroglosso sulcalo, ab eo maxilla 
laete citreo-flava, horizontaliter non sulcata, man- 
dibulae maculae alba nulla, regione parotica tota vi- 
ridi, rectricibus cinnamomeo-terminatis diversus. 
vix foemina Pteroglossi sulcali. Specimen de- 
scriptum pro mare in Museum Berolinense mis- 
sum. 5 


Pt. bitorquatus. WMaxilla tota flava dentibus 
posticis solum albie, inferius nigro- marginatis; man- 
dibı basi usque ad medium alba „ dein oblique ni- 
gra, utriusque apice gracili; capite toto gulaque atro- 
castaneis, hac fasciola nigra terminata; collo inſimo, 
pectore candaegne tectricibus superioribus coccineis; 
occipite, collo postico, nec non dorso supremo cocci- 
neis, plumis basi obscure viridibus; corporis parti- 
bus inferioribus reliquis sulphureis, femoribus exclu- 
sis viridibus; cauda et alis supra tergoque obscure 
viridibus; remigibus nigtis. Mas adult. 


2 = 
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Rostro modice magno, 


Foemina. Mari simillima, ab eo solum fascia 
. lava (unde bitorquata) diversa, 
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Pleroglossus bitorquatus wi 1 gors Zool. Journ. n. 
8. p. 481. * 


Rostrum in utroque sexu basi ligeola prominula 
rufa auctum. Habitus rostri, corporis candaeque ut 
in Pteroglosso Azarde. Longitudo universalis 14¼,““ 
rostri a Tronte 3 3“ 2, alae 4 15 7," caudae 5% 5, tar- 3 
81 1% 3,0 Habitat i in Brasiliae provincia Para, unde 
det 2 in Museum berolinense missa et ubi sub no- 
mine „Pteroglossus nigridens“ spectanda. Hasena 
foeminam descripsit. 


Pt. torquatus. Rostro Piehl Art 
breviori tamen quam in hoc, dentibus magnis, basi 
fasciola prominula aucto, maxilla eburneo-alba basi 
paullo rubra, apice nigricante, culmine, Praesertim 
basali, nigra, dentibns ad latera macula nigra notä- | 
tis; mandibula tota nigra exclusa fascia lineari basali 
menti angulum cingente alba; regione ophthalmica 
nudiuscula coccinea; capitis parte religua ac toto col- 
lo aterrimis, unicoloribus, hoc postice fascia casta- 
neo-rufa terminata; corpore toto inferiore laete sul- 
phureo, pectore coccineo - variegato ac in medio ma- 
cula majuscula nigra notato; epigastrio fascia latius · 
cula atra, pone et ad latera coccineo- marginata sig 
nato; tibiis rufis; crissi plumis sulphureis rhachi ob- 
soletissime coceinea; uropygio caudaeque tectricibus - 
superioribus laetissime coccineis; cauda ac alis-supra 
dorsoque obscure viridibus; remieibus nigris; tectri- 


cibus alarum inferioribus albis vix sulphureo- -lavatis. 
Mas adult. 0 


Pteroglossus regalis. Lichtenst. in Mas 
Berol. Xochitenucall Hernand. Thes. p. 46. c. 160. 
(Descriptio opt.) Ramphastos torquatus Autor. 


Foem. adult. Mari (rostro incluso) similis, 
macula pectoris quam in hoc minori. 


Mas juvenil. Rostro edentulo, quam in adulto 
pallidiori, brevi, teretiusculo; capite ac toto collo an- 
tico chocoladino- fuseis; collo postico, pectore epiga- 
strioque summo coccineis; reliquis corporis partibus 
inferioribus pallide sulphureis; tibiis olivaceo - fuscis; 
dorsi plumis alarumque tectricibus superioribus obscu- 
re viridibus, obsolete coccineo- limbatis; caudae tectri- 
cibus superioribus coccineis; cauda tota obscure viridi. 


Pedes halichlori; irides albae; habitus Pteroglos- 
si Aracari. Longitudo universalis 17,“ rostri a fron- 
te 3 11,” caudae 6,“ alae 5½, “ tarsi 15.“ Habitat 
in Mexico (Tustepeje et Xacatepec); specimina Mu- 
sei Berolinensis tria mensibus Decembri et Peru 
occisa. 


3. Genus Picus. 


P. Mackloti. Longitudo universalis 2 ro- 
stri a fronte 2,0 * 8,“ caudae 5¾ sarah,” 93 N 
(Mus. Berol.). 


509 


P. Leucogaster. Descripsi ſoeminan; mas adul- 


tus ii similis differt stria malari, pileo toto ac erista 
eccipitali brevi coccineis; capitis parte reliqua, collo, 
tore; dorso, tergo, uropygio alis caudaque higris; 
rectricibus remigibusque immaculatis; plumis menti, 
regionis paroticae pectorisque (in utroque sexu) paul- 
Jo albo-limbatis; tibiis nigro- fasciatis; crisso nigro; 
corporis parte inferiore reliqua ochroleuca; rostro to- 
to nigro, recto; cauda longa ; pedibus plumbeis. Ila- 
bitat quoque in Java. Longitudo universalis 20, alae 
„= caudae '7''$,”" röstri a fronte 2“ 2," tarsi 10 1. 
(Mus. Berol.). eee eee 
P. magellanicus, Capite cristato toto ac col- 
lo coccineis, plumis basi nigris; ptilosi reliqua nigra; 
remigibus intus versus basin plus minusve albo-lim- 
batis, inde infra fasciam formantibus; tectricibus ala- 
rum inferioribus albis, nonnullis versus flexuram ni- 
gris. Mas. N pas gl 
Picus magellanicus Ring Zool. Journ. XI. p. 450. 
. Foem. Cristata, mari similis, fascia solum ro- 
Stri basin ambiente Coccinea; cristae plumis quam in 
mare longioribus. 3 & i 
Rostrum et pedes nigri; irides flayae. Pico prin- 
pali proximus, Longitudo universalis (an mens. 
anglic.?) 17, rostri 2½,“ alae 8 ¾8,“ caudae 7½,“ tar- 
si 1%,“ digiti postici externi, ungue incluso, 2.“ Ha- 
bitat in Freto Magellanico. (Ring.). 
PP. scapularis. Niger; striga utrinque longitudi- 
nali a rictu ad scapulares descendente ahdomineque 
fulvo-albis; capite cristato, strigaque sub rictu cocci- 
neis; rostro eburneo, remigibus rectricibusque sub- 
tus fuscis; alarum tectricibus inferioribus albis. 
Picus seapularis Vi g. Zool. Journ, 1829. p. 354. 
Longitudo ı 1“, rostri ad frontem 1/8“, alae 6%, cau- 
dae 5”, tarsi 1“. Habitat in America boreali. (Fig.). 
P. albirostris. Habitat quoque in Mexico, 
ynonymiae adde: Oualotomomi Hernand. p. 50. 
c. 186. . 
Peicus melanoleucus Lathamii sane exhibet 
Picum albirostrem; descriptio e specimine in Spiritu 
vini asservato, «ecolorate. Specimen simile extat in 
museo Berolinensi. 
P. rubricollis._ Descripsi ſoeminam; mas ii 
similis differt: capite toto coccineo, macula aurium 
parva excepta nigra infca albo- marginata ac corpore 
subtus rufo - cinnamomeo; rubedine largius supra pec- 
us expansa. Habitat quoque in Brasiliae provincia 
Para. (Mus. Berol.). 
P. varius. Habitat quoque in Mexico. 
P. Rüppellii, Adde: Picus percussus Vi g. Zool. 
urn. n. XI. p. 444. Longitudo maris 8½, “ caudae 
36,“ alae 4” 5," rostri a fronte 11,“ farsi 9½.“ 
Foeminam depinxit Temminck in operis süi ta- 
bula 424. (fig. opt.). Mus. Berol.: 1984 
P. querulus. Narium pilis albis; pileo toto 
collique postici stria intermedia longitudinali nec non 
itta ex oris angulo versus colli pectorisque latera du- 
etis nitide nigris; striola ntrinque ad coccipitis latera 
coccinea; regione parotica tota, mento, collo antico 
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pure albis; corpore infero reliquo pure albo, pectoris 
ventrisque lateribus longitudinaliter nigro- maculatis: 
dorso, uropygio, scapularibus remigibusque ultimis 
alternatim nigro- et albo-fasciatis; ‘caudae tectricibus 
ac alarum superioribus aterrimis, illius immaculatis 

his maculis cordiformibus candidis notatis; nucha nie 
gra; remigibus nigris, pogonio externo et interno al- 
bo- maculatis; rectricibus toto nigris, exceptis utrin- 
que trinis lateralibus cano-albis, intus oblique nigris, 
versus apicem fasciis duabus aut tribus signatis. Mas 
adult. aba t « 

Picus querulus Wils., WVagl. n. 21. 

Foemina. Mari simillima absque capitis striis 
coccineis, 

Picus borealis Vieill., Pic. Pieilloti VW agl. 
n. 20. 

Rostrum plumbeo-nigrum; pedes caesii. Habi- 
tus et magnitudo Pici medii. Longitudo universalis 
8 ½ ,,“ alae 4%,“ caudae 3 2,% rostri a fronte g,,“ 
tarsi 9.“ Mas et Foemina Musei- Berolinensis e Ge- 
orgia. : 


P. medius. Varietas. Totus albus, exceptis 
vertice coccineo, crisso roseo, (Mus. Berol.) 


P. cancellatus. Non cristatus; pileo colloque 
postico fuliginosis, illius plumis apice coccineis; capi- 
tis lateribus albis, exclusa macula pone oculos latius- 
cula fuliginosa ; dorso, tergo, uropygio, caudae tec- 
tricibus superioribus, remigibus ultimis ac rectrici- 
bus omnibus alternatim albo- et fuliginoso- fasciatis ; 
tectricibus alarum superioribus fuliginosis albo - gut- 
tatis; remigibus fuliginosis maculis albis, extus parvis, 
intus majoribus notatis; corpore subtus a menti initio 
usque ad crissi ſinem albido, pluma quavis in medio 
longitudinaliter fuliginoso - striata; tectricibus alarum 
inferioribus albis; remigum et rectricum rhachi fusca. 
Mas adult. i | 


Foemina. Mari similis, occipite solum coccineo, 
frontis verticisque plumis fuliginosis, in medio albis. 


Kostrum pedesque plumbei; ungues corneo- fus- 
ci. Habitus et magnitudo pici minoris, quoad ptilo- 
seos picturam p. maculato similis. Longitudo univer- 
salis 6,“ caudae 1½% % alae 3 ½, “/ tarsi 6,“ rostri a 
fronte 7½.“ Habitat in Mexico. (Mus. Berol,). 


Nota. Species haec Pico-maculato (n.58.) a me 
nusquam viso, simillima et ab eo solum ptiloseos al- 
bedine diversus (22). 

P. obsoletus. Non cristatus; capite supra, 
occipitis fascia latiuscula coccinea excepta, collo po- 
stico, dorso supremo alarumque tectricibus superio- 
ribus minoribus pallide fuliginosis, unicoloribus; ca- 
pite ad latera albo striis duabus pallide fuliginosis, 
quorum superiore ex oculorum cantho postico retror- 
sum, infero ex oris angulo deorsum ducta; mento, 
collo, reliquisque corporis partibus inferioribus, cris- 
so incluso, sericeo-albidis, immaculatis, rectricibus 
omnibus alternatim albo- et fuliginoso- fasciatis; tec- 
tricibus alarum superioribus fuliginosis albo - suttatis; 
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remigibus fuliginosis, ultimis albo - fasciatis, primariis ex- 
tus et intus albo- maculatis; tectricibus alarum inferioribus 


albis, immaculatis. Av. adult. 2205 
* 
Rostrum plumbeo- nigrieans; pedes plumbei. Habi- 
dus el magnitudo Pici variegati, ii similis. Longitudo 


univertalis 5,“ caudae fere 1 ½,“ alae 22/,*, rostri a fronte 
6½%, tarsi 5.“ Habitat in Senegambia. (Mus. Berol.) 


P. scalar is. Non existatus; fronte et vertice roseo- 
eoccineis, plumis frontis sineipilisque albo- variolosis; ea“ 
Pitis collique lateribus albidis, macula indistineta nigra po- 


ne oculos et vitta malari, basi albo- variolosa, versus colli- 


latera dueta; corporis partibus inferioribus sordide albis, 
fere rufescenli-lavalis, pectore, ventris abdominique late- 
ribus maculis parvis, subrotundis, crisso albidiore maculis 
parvis cordiformibus, aterrimis signatis; caudae teetrieibus 
superioribus aterrimis; dorsg, tergo, uropygio, scapulari- 
bus remigibusque ultimis alternatim albos el nigro -fascia- 
lis; tectricibus alarum,superioribus remigibusque aterrimis, 
illis maculis cordiformibus, his in pogonio externo maenlis 
Parvis quadralis, in pogonio interno maculis majoribus sub- 
rotundis, candidis signalis; rectricibus duabus intermediis 
1010 nigris, reliquis intus versus basin nigris, cacterum al- 
bis, nigro- fasciolatis. Mas adult. 5 
Picus sealaris Li chlenst. in Mus. Berol. 


Habitus Piet minoris; rostrum et pedes plumbei; iri- 
des albae. Longitudo universalis 6%,,'" alae 3" 9,“ cau- 
dae 2 2, rostri a fronte 8 ½,“% tarsi 8.“ Habitat in 
Moxieo. (Mus. Berol.) 


P. Goertan. Descriptio completior maris adulti. 
Non eristatus; verlice, uropygio caudaeque tectricibus su- 
Perioribus coccineis; fronte, capitis parlibus reliquis ac to- 
to corpore subtus canis, unicoloribus, macula abdominis 
medii excepla aurantia, paullo in coceineum vergente, cris- 
sique plumis obsolete ſasciolatis; dorso, tergo, scapulari- 
bus alarumque tectricibus superioribus minoribus flavido- 
viridibus, immaculatis, tectrieibus majoribus et remigibus 
$uscescentibus, intus et extus albido-maculatis, rhashi fus- 
ca; rectrieibus fuliginosis, duabus utrinque extimis exceptis 
albido - ſasciolatis. i 


Foem. adult. Mari similis absque capitis rubedine, 
macula abdominali aurantia pallidiori. 


Foem. junior. Adullae similis, lateribus corporis in- 
ferioribus obsolete fasciolatis pectoreque virescenti -layatis; 
macula abdominali nulla. 


Rostrum longulum, graeile, nigricans; pedes plum- 
bei. Longitudo 7/8,“ ecaudae 2’ %% alae 4½,“ rostri a 
ſronte 14%,“ tarsi 8.“ (Mus. Berol.) 


Nota. 


P. notatus. Cauda subtus aureo - reflectente; pilei 
plumis basi nigris; remigum rhachi fusca, rectricum su- 
pra ſusca subtus aurea; capite ad latera maculato. Longi- 


tudo 8,“ caudae 2° 11," alae 4,“ rosisi a fronte 20%,’ 
tarsi 9.“ 4 


Species haec Picum capensem sequi debet. 


—_, 


rose albido-mägulatis; remigum rectricumque pietura adul- 


. 5 5 ? 
P. pumetihigerus. Foemina juvenilis. Pileo 
toto nigro, ämmaculato; occipite lacle | coccineoi- rose 
dorso, tergo, uropygio, caudae alarumque tectricibus su- 
perioribus einereo- virescentibus ac (ut in adulta) nume 


tae, pallidiore, rhachibus utriusque albidis; mento gula- 
que albis, vix punetatis; corporis partibus inſerioribus ejus- 
dem coloris, numerose nigro- punetulatis, abdomine e 
cepto non punclato; cauda sublus non auxreo-relucente. 


N 9 32 57 11, 86 
Longitudo maris adulti 9%,“ rostri a fronte in,“ ala 
4,“ caudae 2“ 10, tarsı 9.“ 188 l 


P. tricoler. Fronte grisea, versus nares flarido- | 
tinola; vertiee in medio coceineo; nucha pallide co 
nea; capitis lateribus, collo antieo ae laterali, nec non 
corporis parlibus inferioribus sordide griseis, subtiliter oli- 
vaceo-laxvatis; macula abdominis coceinea, oblonga; erissi 
plumis albis nigro - ſasciatis; dorso, tergo, uropygio alter 
natim albo-ac nigro-fasciatis; alis nigerrimis albo-fasciato- 
maculatis, remigibus nigris absque apicibus albis, prima- 
rlis extus et intus basin versus, reliquis per lotam pogonü 
longitudinem extus et inlus albo - maculalis; rectricibus ni- 
gris, extimis extus et apice, intermediis duabus pogonio 
interno albo- maculatis; caudae tectricibus superioribus 
longis albis, maculis nonnullis pusillis nigris. Mas. "2 
Quauhchochopitli Hernund, p. 35. c. 94. Pieus 
tricolo G mel. n IR 


* 


Rostrum validiusculum nigrum; maxilla zubinelina- 
ta; pedes plumbei unguibus corneis. Longitudo 7.8 
dae 2” 1½,“ alae 3“ 11,“ rostri a fronte 21,’ tarsi 9. 
Habitat in Mexico. _ (Mus. Berol.) l 


Nola. Spoeies haec differt aPico carolino simillimo 
statura sua multo minori, corporis inferioribus partibus. 
sordidis ac frontis pictura eto. * 

P. radiolatus. Hane speciem post me posuit ch 
Temminck sub nomine „Picus larvatus“ in opere sug 
(Planches coloriees), nulla tamen expositionis meae yno- 
nymiae Pici carolini mentione ſacta. ei 


P. Aurifrons. Fronte flava; verlice coccineo; o- 
eipite non eristato et nucha aurantiis; malis flavido -lava= 
tis; capitis parte reliqua, collo pectore epigastrioque albo- 
einereis, unicoloribus; abdomine in medio aurantio- fla- 
vo; orissi ac hypochondriorum plumis albis nigro- varĩega- 
us; caudae tectricibus superioribus candidis; dorso, tergo 
alisque supra aterrimis, numerose albo-fasciatis; remi K. 
primariis nigris pogonio interno a medio usque ad basin al 
bis, secundariis nigris in utroque pogonii d maculis 
subquadratis albis; rectricibus toto nigris, extima solum 
utrinque pogonio externo et apice albo-fasciolata, Mas 
adult, 0 1 


Picus Aurifrons Lichtenst. in Mus. Berol. 


Rostrum longum, totum nigrum, laeve, subinelina= 
tum; irides obseure fuscae. Longitudo 9%, — 10% % ' lae 
5“ 2 caudae 3°," rostri a fronte 1“ 3, tarsi 10%, Ha- 
pitat in Mexico; habitas fere Pici carolini; a Pico elegum-. 


1 „ - 7. 


te „ (side P. hypopol.) simili supereillis nigris nullis diver- 
sus. (Mus. Berol.) 


P. polyzonus. 

ue ad medium laete rufae; rectrices olivaceac, apice ni- 

grae, immaculatae. Longitudo 9 /“ rostri a fronte 1,“ 
alae 5“ 2,% caudae 3½,“ tarsi 9.“ 


P. chlorozostus. Non eristatus; fronte vertice- 
que nigris; occipite coceineo; vitta malari nigra viridi- va- 
riolosa; loris albidis; regione parotica sordide albida, fere 
wirente; gula viridi-alba Jongitudinaliter nigro-striata; 
corpore toto inferiori sulphureo-viridi, pluma quavis ma- 
culis tribus nigris, quarum basalibus duabus sibi approxima- 
tis, apicali cordiformi,„ et, praeserlim in erissi plumis, 
majore; dorso, tergo, uropygio, alarum caudaeque teclri- 
eibus superioribus nigris, fasciis sulphureo -viridibus stric- 
tis disseclis; remigum rhacht olivaceo - Hava, pogonio pri- 
mae utroque fere toto fusco, reliquarum exlerno maculis 
nonnullis flavidis siguato, interno fuliginoso margine basa- 
Ii albido; tectricibus alarum inferioribus flavido- virenli- 
Bons "reetricikuis nigris, rhachi tola nigra, excepta hac 
rectrieis ullimae versus apicem aurea, lateralibus flavido- 
nigroque alternatim, inlermediis utrinque ad basin flavido- 
ſasciatis. Foem, 


Rostrum nigrum; pedes plumbei unguibus corneo-fus- 

eis. Longitudo 12,“ caudae 4½,“ alae 5%, tarsi 9,“ 

digiti externi postici 9““ (in Pico melanochloro 80%. 

Habitat in Brasilia; simillimus Pico melanochloro, ab eo 

maculis apicalibus plumarum abdominalium cordiformibus, 

| rhachibus rectricum olivaceo-flavis, fasciis dorsi angustio- 

ribus et suiphureo-viridibus sicut magnitudine, a Pi zcte- 

romelano aequo modo simili magnitudine nonnullisque aliis 

characteribus diversus. Mas sine dubio yiilam in malis ge- 
rit rubram. (Mus. Berol.). 


P. biarmieus, Lege: Remigum rhachi albida, rec- 
trieum aurea; rostro plumbeo - nigro. Longitudo 8%, — 
10,“ alae 5,“ caudae 2 /,“ rostri a fronte 1 7/,,” tarsi 8½.““ 
, Berol. ). 


2 Tulviscapus. Lege: genis albis; caudae ſeelrici- 
bus superioribus in mare adulto oliyaceis. 


F. ‚erylihrauchen. _(Descripii marem juniorem). 
Nas adult. 0 pallida, pileo ac toto collo postico 


intense coccineis; capitis lateribus, colli parte reliqua ac 


toto corpore inferiore griseis, excepto medio abdomine 
pallide coecineo; bypochondriis erissoque albis maculis 
V- formibus nigris; dorso, tergo, uropygio, scapularibus 
alisque supra aterrimis, lineis numerosis transversis candidis; 
remigibus nigris, primariis extus subtiliter, largius apice 
albo- Umbalis, intus versus apicem fascia alba signatis, 
rhachi nigra dissecta, secundariis in margine pogonii ex- 
terni et interni maculis subrotundis albis signalis; teclrici- 
‚bus alarum inferioribus albis nonnihil nigro - variegatis, cau- 
dae superioribus albis fasciolis nigris Jineolisque nonnullis 
longitudinalibus variegalis; rectricibus nigris, extima ulrin- 
que pogonio externo et apice albo-fasciala, secunda apice 


IRB 2629. Heft 5 


Remiges nigrae, inlus a basi us-, 


1 


stricte alba, intermediis duabus pogonio interno alternadim 
albo- nigroque ſasciatis. 


* 


Foemina adult. Mari similis; fronte rufescente, ver- 


tice cano, oceipite colloque postico coceineis; abdomine 


in medio pallide roseo. 


Mas junior. Remigibus primariis exlus et apice non 
albo-limbatis; capitis Beine flaviıdo - mixla; mento ro- 
seo-layato; abdomine medio pallide coceinco; vilta mala- 
ri obsoleta rubra. Longitudo maris adulti 10%,“ 2 5, 
caudac 3½,“ rostri a fronte 1½,“ tarsi 8.““ — 


Nola. De hac specie discedit Picus tricolor si- 
millimus non solum corpore minori, sed quoque maculæ 
abdominis intense rubra, fronte grisea, partibus corporis 
inferioribus nonnihil ad olivaceum inclinantibus, remigibus 
primariis non albo-limbatis, maculis supra alarum tectri- 
ces minus yitlüformibus, Pici erythiraucſieni magnitudo non 
constans; vidi specimina nung emessis majora ac minora, 
Ad haue speciem pertinere videtur Hernandezii Haul 
quechultototl, p. 51. c..191, 


P. maeulipennis. Longitudo 8½,“ alae 4¼ % 
caudae 2 ½,“ rostri a fronte 10,“ tarsi 8.“ 


P. hypopolius. Non eristatus; fronte alba; 
tice coceineo; loris ac striola minuta supra oculos nigrican- 
tibus; capitis reliqua parte, collo toto, pectore, epigastrio, 
ventreque murinis, paullulum in vinaceum vergentibus, 
unicoloribus; reliquis corporis partibus inferioribus albis, 
nigro- fasciatis; tectricibus alarum inferioribus albis nigrow 
valiegatis; dorso, tergo, uropygio, alarum teclricibus su- 


perioribus, rem'gibus ultimis scapularibusque alternatim ni- 
gro- et albo-fasciatis, remigibus nigris, primariis faseia 


intermedia candida, secundariis pogonio interno ex albo 
fasciato- limbatis, omnibus fasciola alba terminatis; reeiri- 
cibus aterrimis, extima ulrinque in utroque margine, sequen- 
te in apice, intermedia in pogonio interno albo -fascia- 
tis; caudae tectricibus superioribus albis, stria intermedia 
longitudinali nigra. Mas. 


Foem. Mari simillima absque rubedine in capite. 


Rostrum longulum, gracile, leretiusculum, subtili- 
ter inclinatum Piel aurati, corneo-nigrum; pedes ‚plumbei 
unguibus nigricantibus. Longitudo 8 ¼½,“ alae 4'/,, cau- 
5 5½,“ rostri a fronte 11,“ tarsi 9.“ Habitat in Me- 
cico. (Mus. Berol.) 


Nota. Habitus Pici erythraucheni, ii subsimilis 
nullas rubras. An P. elegans „‚acqualiter nigro- et albo- 
fasciatus, subtus griseus, supereiliis nigris, pileo rubro, 
occipite aureo - flavo‘‘ ab hae specie diversus? J 

Picus elegans. Swains. Philos. Magaz. 1. 1827. 

p- 459. 

Longitudo 8½,“ rostri 1 ¼,“ alae 5,” caudae 3 ¼.“ 
Habitat in Mexico. (Swains.) 

P. Albifrons. Supra nigricans, Iineis transversis al- 
bis notatus, subtus olivaceus; fronte, mento capitisque la- 
teribus albis; pileo et nucha rubris. 

33 


ver- 


1 


In foeminino specimine obserravi in genis plumulas non- 
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Picus Albifrons. Swains. Philos. Magaz. 1. 1827. 


p. 439. g 


Longitudo 10 ½,“ rostri 1%,“ alae 5,“ caudae 4.“ 
Habitat in Mexico, (Suh ans.) Pico hypopolio, ut vi- 
detur, proximus. 


P. superciliaris. Fronte, loris ac regione oph- 
thalmica albis; vitta supra oculos juxta oceipitis latera ducta 
nigra; frontis . antica, pileo oceipilisque erista den- 
sa, pendula nuchaque intense coccineis; abdomine ac ven- 
tre medio rubris; collo ac gula einerascentibus, unicolori- 
bus; reliquis corporis partibus inferiorib:s ejusdem coloris 
nonnihil in olivaceum vergentibus; abdominis lateribus 
erissique plumis nigro-fasciolatis; dorso, lergo, uropygio, 
caudae tectricibus superioribus alisque supra alternalim ni- 
gro- et albo-fascialis; remigibus et reclricibus nigris, illis 
speculo intermedio albo, harum ulrinque lateralibus dua- 
bus, et duabus intermediis (his pogonio interno) nigris obli- 
que albo -fascialis. 


Picus superciliaris Te mm. Pl. col. t. 433. 


Colap- 
tes superciliaris Vi g. Zaol. Journ XI. p. 445. 


Rostrum rectiusculum nigrum. 


Habitat in Cuba. (Mus. Lugd.) 


P. melanopogon. Regione circa rostri basin, tola 
ophthalmicaac parolica, collo, pectoris fascia lata, dorso, alis 
caudaque chalybeo-nigris, nilidis; fronlis fascia ante oculos 
versus gulae laterä ducta, epigastrio, reliquis corporis 
parlibus inferioribus, uropygio caudaeque tectrieibus supe- 
rioribus candidis, his immaculatis; abdominis lateribus lon— 
gitudinaliter nigro-,pectoris fascia longitudinaliter albo- 
strialis; fascia gulari alba sulphureo - layata; verlice et oe- 
cipite (non eristatis) coceineis; reetrieibus immaculatis; 
remigibus nigris excepta mediarum fascia intermedia lata 
alba, rhachi nigra dissecta; tectricibus alarum inferieri- 
bus albo-nigroque variis. Mus adult. 


Longitudo cireiter 
12.“ 


Picus malanopogon Lichtenst. in Mus. Berol. 


Temm. Pl. col. t. 457. (fig. bona.) 


Foem. adult. Mari simillima, verlice excluso, cha- 
Iybeo-nigro, occipite solum coccineo. 


Picus formicivorus Swäaüns. Philos. 
p. 439. 2 

Rostrum nigrum; irides albae; pedes plumbei. Lon- 
gitudo 8 ¾“ alae 5.“ caudae 3% 5, % rostri a fronte 1," 
tarsi 10.““ Habitat in Mexico. (Mus. Berol.). 


Nola. Species haec picum rubidicollem sequi de- 
bet. In foemina adulta obseryayi infra gulam flayam non- 


nullas plumulas coceineas. 
e EU 5 


P. hirundinaceus. Habitat quoque in America 
septenirionali, 


P. Rubrifrons. 
que capilis rubedine, 


Magaz. 1. 
1827. 5 


Foemina. Mari simillima abs- 
Habitat quoque in Cajenna. 


P. eastaneus. Pileo tolo occipilisque crista e plu- 
mis latiusculis composita, obtusiuscula ochraceo - rufescen- 


x 
3 


bus absque fasciolis, 8 minoribus exceptis aequo 


* 
tibus; striola in Joris, vitta malari ac regione . 5 
eineis; collo, nee loto supra et subtus saturate castaneo- 
rufis, undique fasciolis nigris, brevibus, interruplis, fere 
V-formibus pulchre variegatis; tergo uropygioque non 


fasciolatis, dorso 5 alis supra dorso concolori- 


modo fasciolatis, inferioribus pallide ochraceis, unicolori- 
bus; remigibus immaculatis, intus fuliginosis, extus ruſis; 
8 a basi usque ad medium castaneo- ruſis, dein 
nigricantibus, immaculatis. Mas adult. T 7 


Pie roux ray& de Cajenne. Holdndrs Abrege 
d’hist. nat. 3. p. 404. b. (Vide notam meam descriptioni 
Piei Jumana postpositam), Picus castaneus Lichtenst, 
in Mus. Berol. » 


Foem. adult. Mari similis absque rubedine in capi- 
te, hoc toto rufo-ochraceo; tectricibus alarum superiorie 
bus omnibus nigro- fasciolatis. 24 


Mas juv. Foeminae simillimus. i 


Habitus Piel Jumana. Rostrum maris adulti fla- 
vidum, foeminae virenti - flavidum; irides maris rubrae, 4 
ſoeminae rubro- fuscae, juvenis obseure fuscae; pedes vi- 
rentes (2). Longitudo maris adulti 10,“ rostri a fronte 
11,“ alae 5,“ caudae 5½,“ tarsi 10, 


P. Tinnunculus. Capite suberistato toto col- 
loque supremo ochraceis; dorso, tergo, uropygio eau. 
daeque lecirieibus superioribus alleınatim rufo- et nigro- 
fasciatis; collo antico pectoreque supremo nigris, unico- 
loribus; corporis parlibus inferioribus reliquis, crisso in- 
cluso, alternatim flavido- ac. nigro - ſusciatis; rectricibus 
nigris a basi usque ultra medium fascelis rufis disseelis; _ 
teclrieibus alarum inferioribus ochraceo-rufescentibus, mar- 
ginalibus nigro-variolosis; remigibus fuliginoso-nigris, ru- 


fo-fasciatis, Primariis maxima ex parte nigris, Foem, adult. 


Rostri plumbei ac totius corporis habitus idem qui 

Pici flavescentis; pedes plumbei; species a Pico Aaues- 

cente rostro longiore ac characteribus supra exhibilis satis 

diversa. Longitudo 12 ½,“ rostri a fronte 1“ 3, “% alae fe 
5%,” caudae 4,“ tarsi 10%,.“ Habitat in Bracilia. 

(Mus. Berol.) Vola. Mas a foemina praeter vittam ma- 

larem rubram vix diversus, 


P. campestris. Adde: Pieus chrysosternusSwains, 
Mem. of Werner. hist. Societ. 3. p. 288. — Bullet, unir. 
des sc. 1826. p. 250. f 


P. auratus. Habitat quoque in insula Cuba. (Vi 16. 
Zool. Journ. XI. p. 444. ). 


2 
P. rubicatus. Capite colloque einereis; fronte pal- 
lide cinnamomea; vitta malari latiuscula coccinea; dorso 
alisque supra yinaceo-cinereis, numerose nigro-fascialisz _ 
uropygio albo; caudae tectricibus superioribus albis, nigro- 
fasclatis; remigibas nigro - fuscis pogonio interno albo- lim» 
balis, pagina inferiore ac Thachi laete sed pallide cinnaba- . 
rinis; collo antico infimo fascia latiuscula aterrima notato; 


corpore toto inferiore, erisso incluso, 'albo-rinaceo, ma- 


culis numerosis guttiformibus nigris pulchre varieg to; rec- 


. 
teraliu 
duarum intermediarum basi rufescente, lateralium pogonio 
exlerno albo- et nigro- ſasciato, Mas adult. 


Colaples mericanus Swains. Philos. Magaz. 1. 
Ni- A 8 1% ‘ ? 
827. P. 440. — Picus rübicatus Lichtenst, in Mus. 


Berol. — Colaptes collaris P ig. Zool. Journ. 1829. p. 354. 


3 * 
1 * N te. = g 
Focm. adult. Mali similis; vitta malari in fundo ei- 


nereo obsolete einnamomea; pileo toto cinnamomeo-fusco, 


llabpitus rostri ac totius corporis prorsus idem qui Pe- 
ei aurati; species huic perquam affınis; rostrum totum 
nigruin; pedes plumbei. Longitudo 12,“ alae 6“ 1,“ 
caudae 4” 2,“ tarsi 1“ 1, rostri a fronte 1“ 4.“ Habitat 


n Mexico. (Mus. Berol.). 


P. Arator. (Descriptio completior.) Capite cine- 
reo; vilta malari pallide coccinea; collo, dorso alisque su- 
pra sordide fuseis maculis pusillis numerosis, fere transver- 
sim positis, albidis variegatis; remigibus fuscis extus flavi- 
do- albo maculatis; rectricibus dorsi colore numerosis, fas- 
eiolis strictis albidis, undulatis, rubro- terminatis; subtus 
‚auteo- relucentibus; mento gulaque albis; pectore alba ru- 
‚bro-lavato; epigastrio ventreque in fundo albo coceineis; 
erisso abdominisque lateribus albidis, fusco-fasciolatis; uro- 
Pygio coccineo; rhachibus remigum et rectricum castaneis, 
Mas adult. 


Foem. adult. Mari similis absque vitta malari ru- 


bra. 


Longitudo 11,” 2% rostri a fronte 15,“ alae 5,“ cau- 
dae 3” 9.“ (Mus. Berol.). 


P. Fernandinae. Capite nom eristato supra toto ru- 
ſescente plumarum rhachibus nigris, inde belle striato; vit- 
ta a naribus per oculos et supra aures ducta rufescente, uni- 
colore, altera prope mandibulae basin incipiente ac retror- 
um ducta nigra, plumularum apicibus vix conspicue pur- 
ureis; menti plumis gulaeque lanceolatis nigris; illius al- 
o-, hujus ochraceo- marginatis; corpore toto inferiore, 
erisso ineluso, aureo-Tufeseenle, numeresissimis lineis 
transversis aterrimis pieto; reelricibus subtus aureo-resplen- 
dentibus, supra nigricantibus lineis transversis Huinerösissi- 
mis ochraceis, versus rectricum apicem sensim ochracco- 
rubicundis dissectis, rhachi supra nigra, subtus aurea; ala- 
rum tectricibus inferioribus toto ochraceis; dorso, tergo, 


uropygio, alis supra alternatim fusco-nigro et ochraceo’ 
jersim lineatis; remigibus ' fuliginosö“.nigris, extus 


maculis quadratis flavis, intus majoribus albidis notatis; 


is sublus aureo-reflectentibus; remigum rhachi supra ni- 


. 


gro- ſusca, sublus aurea; cauda longa. Adult. 
| 5 Colaples Fernandinae, Vie. Zool. Journ. XI. p- 445. 
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P. chilensis. Non erislalus; tergo ac uropygio 
pure albis; fronte, pileo, oceipiteque eiuereis undulis di- 
lutissimis griseis; Joris, tolis capitis lateribus ae nucha ruſis; 
gula albida; trunci partibus superioribus reliquis, alis totis 
fusco - ruſis, fasciolis albidis parvis disseotis; remigum rha- 


chibus aureo-flavis, latere interno fulvo-fusco aut albo limbo 


aut macula unica versus medium concolore notatis; peclo- 
re, abdomine lateribusque albidis, fusco-ocellatis; reetri- 

cibus supra fuseis, paullo in fulyum vergenlibus, subtus 9 
dilutioribus, externis duabus utringne margine albido - fas- 

ciolatis. 


Picus chilensis Lesson Manuel d’Ornithol. II. p. 


115. Id. Zool. de la Coq. t. 32. 


Rostrum nigrum; pedes virescentes unguibus rufes- 
centibus. Habitus Pici campestris. Longitudo 11,“ rostri 
18,“ caudae 4,“ tarsi 1.“ Habitat in Chili, (Lesson). 


P.eryihrocephalus. Avis hornot. Rostro cor- 
neo-fusco, mandibula basi paullo dilutiore; uropygio, caudae 
tectrieibus superioribus ac, sicut alarum inferioribus nee non 
abdomine infimo albis; remigibus primariis toto nigris, ex- 
cepto limbo stricto a medio usque ad et circa apicem ducto 
albido, rhachi nigra, secundariis candidis, exterius basi 
nigris, ante apicem large bifasciatis; rectricibus tolo nigris 
exclusa extima ulrinque extus et apice, secunda et lextia 
apice extimo albido -marginata, omnium rhachi nigra; col- 
lo postico, dorso alarumque tectricibus superioribus nigris, 
parum in chalybeum vergenlibus, griseo-albido-limbatis, 
dorsi basi albis; capite supra fuliginoso -nigro plumis eine- 
reo-limbatis; loris et striola subconspicua pone oculos al- 
bidis; collo antico sordide griseo plumis medio paullo ob- 
scurioribus; corpore toto inferiore sordide albo, hypo- 
chondriis maeulis nonnullis parvis obsoletis obscurioribus. 
(96). 


P. puniceus. Descripsit Horsfleld ſoe- 


minam juniorem in qua maculae abdominalcs albae conspi- 


12 


| Habitus Pici aurali; rostrum longum, gracile, in- 


elinatum, teretiusculum, toto corneo -nigrum ; pedes lon- 
plumbeis. Longi- 


guli, graciles, plumbei (2), unguibus 
tudo 12 ½,“ caudae 4 8,“ alae 5 ½,“ rostri a fronte 1“ 


% tarsi fere 15.“ Habitat in Cuba. (Mus. Berol.) 


cuiores. Maxilla in utroque sexu nigricans,mandibula flavida. 
Mas adult. Foewinae similis, genarum villa coc- 
einea; corporis partibus inferioribus olivaceo -virenlibus 
striis abdominalibus albis minus numerosis, Temm. Pl. gol. 
t. 425. (fig. opt.). i 2 20 14 a 


Foem. adult. Vilta genarum coccinea nulla. 


Mas juv. Rostro toto nigro; capite supra et ad la- 


tera olivaceo, pilei plumis apice sordide coceineis; vitta 
‚malari e plumulis sordide coccineis composita; oceipitis 
plumis elongatis, superioribus pallide coccineis, basi oli- 
‚vaceis, inferioribus 
busque sordide olivaceb - virentibus; alis supra lolo puni- 
ceis; mento, gula, collo antico reliquisque corporis parti- 
bus inferioribus sordide oliyaceis; peelore infimo, epiga- 


avis; collo postieb; dorso scapulari- 


strio, abdomine hy pochondriisque maculis parvis rotundis 
sordide albis, ad latera albis variegatis; tergo, uropygio 
caudaeque tectricibus superioribus dorso dilutioribus; sca- 


pularibus plumis medio maculis subrotundis, utplurimum 


obsoletissimis, notatis; rectricibus totis nigris; pedibus 
oliyaceo-fuscescentibus, . E } 4 
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ten Seite. — Schale feſt, glasartig, glänzend und glatt, 


Habitat frequentissimus in sylris insularum Java et 
Sumatra (Mus. Paris., Berol., Monac.) 3 


P. sanguineus (Descriptio completior). Non eris. 
tatus; pileo, oceipile, collo posüco in medio, dorso, ter- 
go, uropygio, scapularibus, alarum caudaeque tectricibus 
superioribus coceineis, plumis omnibus basi olivaceis; 
frontis margine antico ac laterali, superciliis, loris ac fa- 
cie tota sordide fuscescentibus, plumarum rhachi paullo 
dilutiore; menti plumis, colli antiei ac totius corporis in- 
ferioris erissique fasciolis srietis alternatim posilis-olivaceo- 
fuliginosis, et sordide albis, subundulatis (pluma quaris 
albido-bifasciolato); rectrieibus toto nigricantibus, extimis 
vix conspieue dilutius fasciatis; remigibus fuliginoso-nigris, 
limbo externo stricto olivaceo, intus maculis magnis, sub- 
trigonis, haud numerosis albis subfasciatis. Mas adult. 


Rostrum fusco -plumbeum apice albido; pedes plum- 
bei unguibus corneo-füseis. Longitudo 6Y/,“, rostri a 
fronte 9%, caudae 1% alae 2¾ %, tarsi 7%. Habitat in 
Cojenna. (Mus. Berol., Monac.) 


Nota. 
cl. Temminck species distincta, quam „Pieus Gerini““ 
vocat. An ab eo visa? 5 


(Fortſetzung folgt.) 


Beſchreibung 


zweyer neuer Sippen, Cuvieria und Eurybia, aus der Claſſe 
der Pteropoden, von Rang. Tab. 2. (Annales des Sc. nat. 
Tom 12. 1827). ? 


1. Cuvieria. * Thier länglich, beſteht aus 2 beſon⸗ 
dern Theilen, wovon der vordere den Kopf, die 2 Floſſen 
und einen Mittellappen begreift; der hintere iſt immer in 
einer Schale, die die ganze laͤngliche Maſſe der Eingeweide 
einſchließt; die aͤußern Kiemen an der Bauchſeite und am 
Grunde des Mittellappens; det Mund mit zahnfoͤrmigen 
Stuͤcken zum Kauen. Die Schale in Geſtalt eines 
walzenfoͤrmigen Futterals, ihre ziemlich große Mündung 
etwas abgeplattet, herzfoͤrmig und mit ſcharfen Rändern: 
hinten abgerundet, mit einer Höhlung, derjenigen gegen⸗ 
uͤber, die das Thier enthaͤlt. 


Einzige Gattung: Cuvieria columnella Nob. Das 
Thier von blaſſer Farbe, mit 2 großen länglichen vorn, eben 
ſo wie der Mittellappen, goldfarbigen Floſſen; der Mund 


— 


von derſelben Farbe; die Eingeweide roth und gruͤn, ſchei⸗ 


nen durch die Schale. — Die Kiemen beſtehen aus 2 
länglichen, welligen Koͤrpern auf einem einzigen Stiele, ſind 
blaß, goldgelb geſaͤumt, legen ſich beſonders nach der rech 


Peron und Leſueur haben unter dem Namen Cuvieria eine 
kleine Sippe aus der Familie der Meduſen aufgeſtellt; ſie 
wurde jedoch nicht angenommen, und man verband fie mit 

Recht mit der der Aequoreen. Rang konnte alfo, ohne von 


. 


Picus carolinus var. 6. Lat R. secundum 


den allgemein angenommenen Grundſaͤtzen der Nomencla-⸗ 


tur zu ſehr abzuweichen, dieſe Benennung gebrauchen, die 
ſchon in der Botanik Platz gefunden hat. 


hinter der Mitte etwas aufgetrieben; die hintere Verlänge⸗ 
rung ihrer Wände ungemein dünn und zerbrechlich, die R 
ckenſeite etwas Länger, als die Unterſeite. 1 

Ich habe fie im indiſchen Meere gefunden, und ſpaͤ⸗ 
ter fand der Oberwundarzt der Fregatte Thetis, Hr. Bufs 
ſeuil, ein Exemplar im Suͤdmeer, welches ſich nur durch ei⸗ 
ne etwas groͤßere Auftreibung in der Mitte unterſcheidet. - 


Die Schale hat nur 0,011 Metr. (IT Millimetr.) in der 


Laͤnge. Die Lage der Floſſen und des Mittellappens iſt 
wie bey allen Mollusken aus der Familie der Hyalen, und 
eben ſo findet ſich in einer Vertiefung mitten in dieſen Be⸗ 
wegungsorganen der Mund, kenntlich durch ſeine Farbe und 
dreyeckige Geſtalt. Nebſt der Schale hat das Thier 
noch einen hautartigen, durchſcheinenden, reich mit Mus⸗ 
keln verſehenen Ueberzug; ſchlitzt man denſelben der Laͤnge 
nach auf, ſo liegen alle Eingeweide bloß unter einem ſehr 
großen Bauchfell. 5 ' 


Bis jetzt kannten wir bey den Pteropoden keine Kier 
men von derſelben Beſchaffenheit, wie in unſerer Sippe; es 
ſind 2 gleiche Organe, verſchieden gewunden, an einem der 
Raͤnder verduͤnnt, wellig, und auf einem und demſelben 
Stiele beveſtigt nicht mit ihrem Ende, ſondern mit einem 
Punct, der von einem der Enden hoͤchſtens um / der ganz 
zen Laͤnge abſteht. Dieſe Kiemen in der Mittellinie der 
Bauchſeite ganz nahe am Mittellappen beveſtigt, bieten der 
Beruͤhrung des Waſſers eine große Oberflaͤche dar; ſie ſind 
blaß, am Rande ſchwach goldgeld. Aus ihrer Form und 
Lage ſieht man, daß ſie, wann das Thier aus der Schale 
iſt, beliebig rechts und links hervorkommen koͤnnen, jedoch 
fo, daß beyde nicht gleichlang aus der Schale hervorragen; 
denn, wenn die Kiemen auf der linken Seite herauskommen, 
fo wird die zur Rechten des Stiels einen weitern Weg zu 
machen haben, als die zur Linken und umgekehrt. Ich has 
be an den lebenden Exemplaren, die ich unterſuchte, be- 
merkt, daß ſich die Kiemen dieſes Thiers gewoͤhnlich an der 
rechten Seite zeigen. Die Schale, in die es ſich zus 
ruͤckziehen kann, iſt eine der größten und veſteſten in der 
Claſſe der Pteropoden, walzenfoͤrmig, laͤnglich, mit duͤnnen 
glatten Waͤnden, gaͤnzlich durchſichtig und farblos. Am 
obern Ende iſt die ſchiefe Oeffnung mit ſcharfen Raͤndern, 
halbzirkel- oder herzfoͤrmig wegen einer ſchwachen Abplat⸗ 
tung an dieſer Stelle; fie entſpricht der Bauch eite des 
Thiers. Ungefähr auf ; der Länge von der Mündung an 
ſchwillt die Schale ein wenig an und verengt ſich dann all⸗ 
maͤhlich bis zum hintern Ende. Das merkwuͤrdigſte ader, 
wovon ſich bis jetzt noch kein Beyſpiel findet, iſt, daß an 
dieſem hintern Ende eine ziemlich tiefe Höhlung iſt, der 
großen Hoͤhle gegenüber, mit der ſie keine Verbindung hat, 
und gebildet iſt auf der converen und abgerundeten Ober⸗ 
fläche der letztern durch die Verlaͤngerung der verdunnten 
Schalenwaͤnde. Dieſe Stelle iſt weit zerbrechlicher als alles 
uͤbrige, daher ſie auch in mehreren Exemplaren, die ich hat⸗ 
te, beſchaͤdigt war. Sehr ſonderbar iſt, daß die Thiere aus 
gewachſen genau dieſelbe Größe haben; ich habe mich davon 


uͤberzeugt durch die Vergleichung aller meiner Exemplare 


aus dem indiſchen Meere unter ſich und mit denen aus dem 


Suͤdmeere. 
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Das Muskelſyſtem der ubierion ſcheint ſehr gufarm 
mengeſetzt; man bemerkt bey ihnen vorzuͤglich mehrere Quer 
muskeln an der erſten Bedeckung, einen großen, ſehr brei⸗ 
ten und dicken Längsmuskel, der am Grunde der Schale be⸗ 
veſtigt zum Zurückziehen der vordern Tbeile in das Innere 
dient, und dem Spindelmuskel der Gaſteropoden, ſo wie 
dem Ruͤckenmuskel entſpricht, den Blainville in feinen Hyar 
len beſchrieben hat. Bey unſerem Thier liegt er gleichfalls 
auf der Ruͤckenſeite, welche er ganz bedeckt; nachdem er uͤbet 
die Maſſe der Eyetſtoͤcke und der Leber gegangen iſt, theilt 
er ſich am Rumpf in mehrere Bünde, wovon die einen ge⸗ 
gen den Mund hin, die andern an die Floſſen und an den 
Mittellappen gehen! — Vom Mervenſyſtem weiß ich we⸗ 
nig; indeſſen erkannte ich das Hirnganglion um den Schlund 
herum und einige Faͤden, die davon abgehen. — Die Er⸗ 
nährungsorgane, mit deren Untetſuchung ich mich vorzuͤg⸗ 
lich beſchaͤftiget habe, boten mir freylich unvollſtaͤndige Res 
ſultate dar; allein fie zeigen doch die Verwandtſchaft mit 
den naͤchſten Sippen, und werden fuͤr jene, die meine Ar⸗ 
beit erweitern wollen, wenigſtens ein Anhaltspunct ſeyn. 
Ich habe ſchon geſagt, daß der Mund an dem Vordertheil 
des Thieres ſey, mitten in der Vertiefung, die durch die 
Baſis der 3 Bewegungslappen gebildet wird. Nebſt feiner 
Färbung und dreyeckigen Geſtalt erkennt man ihn noch an 
2 Lippenvorſpruͤngen in feiner Naͤhe. Die Mundhöhle iſt 
groß und der Gaumen conver; auf dieſer converen Ober: 
flache habe ich ein Syſtem von kleinen zahnförmigen Koͤr⸗ 
pern beobachtet, das mir ziemlich zuſammengeſetzt ſchien. 
8 ſind kleine hornige braune Stucke, die in folgender 
Ordnung liegen: die erſten, die man bemerkt, ſcheinen die 
Form einer Pyramide zu haben und bilden eine kreisfoͤrmi— 
ge Gruppe; dann 2 andere kleinere Reihen, die als Boͤgen 
erſcheinen, welche innerhalb jenes Kreiſes die Stelle zweyer, 
mit einem ihrer Endpuncte zuſammenſtoßender, Sehnen ein, 
nehmen. Von dieſem gemeinſchaftlichen Puncte erhebt ſich 
fo, daß die convere Kreisflaͤche in der Richtung des Durch— 
meſſers geſchnitten wird, eine hervorſpringende Leiſte von 
dreyeckiger Geſtalt, brauner Farbe und hornartiger Subſtanz 
wie die kleinen Zaͤhne, mit tiefen Querſtreifen nach der gan— 
zen Laͤnge; dieſe Leiſte hat die Richtung des Darmcanals, 
und ihre Verrichtung kann nicht zweifelhaft ſeyn; wenn 
nehmlich das Thier die Mundmuskeln ſpielen laͤßt, fo trifft 
bieſes veſte und krumme Stuck nach und nach mit feinen 
Zaͤhnen auf die Speiſen, kaut fie und ſtoͤßt fie gegen die 
Speiferoͤhre. Dieſe iſt lang, nicht weit, und dringt in eine 
gruͤnliche Maſſe, die Leber; dieſe bedeckt faſt auf allen 
Seiten den birnfoͤrmigen Magen, der geraͤumig, roͤthlich iſt 
und an deſſen Grunde parallele aͤußere Runzeln Querfur⸗ 
chen bilden, wie bey dem Magen der Hyalen. Der Darm, 
ziemlich lang und dunn, bildet mehrere Windungen im un: 
tern Theile der Leber und wendet ſich dann zum obern. 
Da, wo er umkehrt und gegen den Grund des Rumpfes 
feine Richtung zu nehmen ſcheint, habe ich ihn aus dem 
Geſichte verloren; ich kann alſo von ſeinem Laufe nichts 
weiter ſagen, und es laͤßt ſich nur der Analogie gemaͤß den⸗ 
ken, daß der After an der rechten Seite, wie bey den Hya— 
len, ſeine Oeffnung habe. — Bey den Geſchlechtstheilen 
habe ich vorzuͤglich große Aehnlichkeit mit der Organifation 
der Hyalen gefunden. Der Eyerſtock iſt ſehr groß; er bil⸗ 
det eine laͤngliche Maſſe, gegen fein hinteres Ende etwas 
Z ſis 1829. Heft g. 4 
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wegen der Kiemenform. — 
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eingezogen, und beſteht aus ungefahr x2 uberemander ges 

ſchichteten Platten oder Scheiben, welche an einem ihrer 
Ränder einen Ausſchnitt haben und fo miteinander einen 

Canal bilden, der das Syſtem der Eyerſtöcke der ganzen 

Laͤnge nach an der Ruͤckenſeite durchlaͤuft; an dieſer Rü⸗ 

ckenſeite ſind allem Anſcheine nach dieſe Platten, die uͤbri⸗ 

gens ganz unabhaͤngig von einander und leicht trennbar ſind, 

mit einander verbunden. Dieſe rothen Eyerſtoͤcke ſchienen 

mit voll von kleinen Eyern. Ein Canal oder Eyergang, 

der an feinem, Urſprunge ziemlich eng iſt, wendet ſich, dey 

feinem Austritte aus den Eyerſtöcken gegen die zte Scheibe, 

geht dann nach der Vorderſeite, auf welchem Wege er meh: 

rere Buchten bildet; plotzlich erweitert er ſich zu einem wei⸗ 

ten Sack, deſſen äußere Längenfalten anzeigen, wie fehr 

er ſich ausdehnen läßt; dann verengt er ſich wieder und öffs - 
net ſich endlich in der Mittellinie am Boden eines laͤngli⸗ 

chen und hohlen Hoͤckers am Grunde und hinter dem Stie— 

le der Kiemen. — 


Ich oͤffnete den genannten Sack und fand an ſeinem 
hintern Ende die Ruthe; jie iſt lang, ſpitzig, etwas gebo⸗ 
gen, derb und gelb. Ich konnte nicht genau den Punct ih» 
ter Anheftung ausmitteln; doch konnte ich mich verſichern, 
daß die Spitze nach hinten gewendet war, woraus begreif⸗ 
lich wird, wie fie zue Oeffnung gelangen kann; fie darf ſich 
nur umſchlagen und dann reicht eine geringe Contraction 
hin, um ſie herauszuſchieben. — Vom Kreislauf weiß 
ich nichts; ich erkannte bloß das Herz bey einem lebenden 
Thiere an ſeinem Schlagen; es liegt im Grunde der Scha⸗ 
le, hinter den Eyerſtoͤcken auf der linken Seite. Man wird 
ohne Zweifel zufrieden ſeyn mit den Reſultaten, die ich fo 
eben gegeden habe, wenn man Ruͤckſicht nimmt auf die 
Kleinheit, Zerbrechlichkeit und den Zuſtand eines in Wein⸗ 


geiſt aufbewahrten Exemplars, von dem ich dieſelben ge⸗ 


wonnen habe. Uebrigens iſt es bep ſolchen Unterſuchungen 
Hauptſache, durch eine Darſtellung der allgemeinen Organi⸗ 
ſation die Verwandtſchaften des Thiers aufſtellen zu koͤn⸗ 
nen, und in dieſer Ruͤckſicht habe ich vielleicht meinen Zweck 
erfuͤlt. Die Betrachtung der äußern Charactere dieſes Thiers 
ſtellt es mit Recht in die Familie der Hyalen, und die det 
innern veranlaßt mich es zu den ſogenannten Hpalen und 
den Cleodoren zu ſtellen, die ich gleichfalls mit Audouin 
beobachtet habe. Unterdeſſen unterſcheide ich es doch von 
dieſen Sippen wegen der Geſtalt überhaupt, der der Scha⸗ 
le, wegen der Einrichtung des Zahnſyſtems, vorzüglich aber 
Dieſes niedlich geſtaltete und 
ſchoͤngefaͤrbte Thier ſchwimmt lebhaft in einer ſchiefen Lage, 
wie alle Preropoden ohne Ausnahme. Bey der geringſten 
Gefahr zieht es ſich in die Schale zuruͤck, und fällt durch 
ſein eigenes Gewicht auf den Boden. — 


Hier folgen noch die Charactere der andern Sippe 
aus den Pteropoden, welche ich im atlantiſchen Ocean ber 
obachtet habe, wovon ich aber nur die Schale aufbewahren 
konnte. 8 


2. Eurybia; ein kugelrundes Thier mit 2 gegen⸗ 
uͤberliegenden horizontalen Floſſen, an deren Grund der 
Mund; außerdem ein ſehr kleiner Mittellappen. Die 
Schale iſt knorpelartig⸗haͤutig, dünn, regelmäßig, mit ei⸗ 
ner runden und ſehr weiten Oeffnung. 3 

33 
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Eurybia hemiſphaerica Nob. — Das Thiet iſt weiß, 
etwas durchſichtig; die Floſſen ſind oval, an ihrem Grunde 
ſchmal; der Mund ſchwarz, die Eingeweide braun. Die 
Schale iſt ſehr duͤnn, hat biegſame Wände, iſt gelb und 
wie eine runde Haube geſtaltet; die Oeffnung iſt horizontal 
und ſehr groß. Dieſes Thier wohnt im atlantiſchen 
Ocean. Ich glaubte es als eine eigene Sippe aufſtellen zu 
müffen, wegen der eigenthuͤmlichen Lage feiner Zloffen, und 
wegen der Eigenſchaften ſeiner Schale. Kenne ich einmal 
die Kiemen, ſo werde ich die Stelle beſtimmter angeden, 
die es in der gehoͤrigen Claſſe einzunehmen hat. 


Erklärung der Tafel II. 


Cuvieria columnella ausgeſtreckt und ſchwim⸗ 
mend. 

Dieſelbe in die Schale zuruͤckgezogen. 
3. Die Schale allein. 

Entwicklung der Eingeweide. 

5. Darſtellung der Kauwerkzeuge. 

7 u. 8. Die dicken Kiemen. 

Eurybia hemilphaerica von oben, 
Diefelbe von der Seite, 

Die Schale. 


ig. 


E 
— 
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10. 
II. 


Feist] 


Zoologiſche Mittheilungen 


des Hu. Hauptmanns v. Kittlitz während einer Reife nach der 

Südfee und den öftlihen Polarländern auf der ruſſiſchen Barke 

Siniavine, Cap. v. Luͤttke; * ausgezogen aus einem Schreiben 

an Notar Bruch zu Mainz, datiert aus Peter Pauls Haven im 
3 October 1827. 


Das erſte Land von einigem Intereſſe, das uns auf⸗ 
ſtieß, war die Inſel Teneriffa; — mit welcher Sehnſucht 


batte ich ihr entgegen gefehen! — leider ließ uns ein un⸗ 


glücklicher Zuſammenfluß von Umſtaͤnden daſelbſt nur einen 
einzigen Tag verweilen. 


Noch gaͤnzlich neu in ſolchen Sachen verſtanden wir 
es nicht recht, dieſe wenigen Stunden richtig anzuwenden, 
und ſo iſt es gekommen, daß die Erinnerung an das herr⸗ 
liche Teneriffa für mich ſehr ſchmerzlich geworden iſt. Ich 
verſuchte mein Gluͤck auf der Jagd, aus Mangel an Zeit 
und Treffen aber ſchoß ich nur einige gemeine europäiſche 
Boögel, deren ich Überhaupt wider Erwarten viele antraf, ei⸗ 
ne Art Pieper, von Anthus aquaticus nur durch hoch⸗ 
fleiſchfarbene Füße verſchieden, Fringilla petronia, die hier 
als Sperling lebt, Turdus iliacus und Fring. cannabi- 
na unverkennbar: außerdem bemerkte ich noch Fring. car- 
duelis, Parus caeruleus u. a. m., beſonders haͤufig aber 
Motacilla Boarula, die ich kuͤrzlich auch noch in Kam⸗ 


„Cap. von Lüttke iſt rühmlih bekannt durch feine Bes 
ſchreibung von Nova Zembla. Außer Hu. Kittlig befindet 
ſich auch Dr. Mertens aus Bremen, jener für die Wir⸗ 
delthiere dieſer für Botanik und wirbelloſe Thiere, als 
Naturforſcher bey derſelden Expedition. 


tſchatka fand, ſie bewohnt alſo, wie es ſcheint, den ganzen 
alten Continent. g ESTER, 


Die Ueberfahrt von Teneriffa nach Brafilien waͤhrte, 
zu unferm Schmerz, unertraͤglich lang; grauſame Windſtil⸗ 
len verkuͤmmerten unfere ſchon ohnehin ſehr koſtbar geworde⸗ 
ne Zeit. Im Januar 1827 endlich kamen wir nach Rio de 
Janeiro. Die Pracht und der Reichthum des Landes macht 
te auf uns einen nicht zu beſchreibenden Eindruck. Aber 
die Stadt iſt ſo verſchloſſen, daß Excurſionen mit großer 
Schwierigkeit verbunden ſind, dazu kam noch ein Geſetz, 
welches Schießgewehr zu fuͤhren verbietet und dem zu Folge 
ich fuͤnf Tage auf einen Jagdpaß warten mußte. So blieb 
mir natuͤrlich nicht viel Zeit zur Anlegung einer kuͤmmerli⸗ 
chen Sammlung von etwa 10 Species kleiner Voͤgel, wox⸗ 
in es faſt ganz an Doubletten fehlt; außerdem ſammelte ich 
eine kleine Quantität Schmetterlinge, und einige ſchoͤne Fi⸗ 
ſche und Amphibien legte ich in Branntwein, dieſe aber ſind 
mir ſeither zu Grunde gegangen. Ich hatte nehmlich zu 
ihrer Verwahrung Gefaͤße von Blech angewandt, welche 
vom Roſt durchfreſſen wurden und die Feuchtigkeit durch 
ließen. Auch fieng ich an, Baͤume nach der Natur zu zeich⸗ 
nen, was ich ſeitdem fortgeſetzt habe, ſo oft es meine Zeit 
auf der Jagd erlaubte. In der Naͤhe der Falklandsinſeln 
hatte ich zweymal Gelegenheit Seevoͤgel zu ſchießen, ich er 
hielt dabey ein Exemplar von einer dort ſehr haͤufigen Art 
von Albatros mit deutlicher Spur einer Hinterzehe, drey 
Arten von Procellarien und ein Maͤnnchen von Lestris 
Catarrhactes, unverkennbar, uͤbrigens iſt auch diefer Vogel 
von daher ſchon in Freycinets Reiſe abgebildet. f 


2 Nachdem wir noch fo ziemlich ungehudelt um das ges 
fuͤrchtete Cap Horn gekommen waren, erfuͤllte uns die Naͤ⸗ 
he von Chile mit ſehnſuͤchtiger Erwartung. Wir waren 
nach Valparaiso beſtimmt; zu unſerer hoͤchſt freudigen Ue⸗ 
berraſchung aber eröffnete uns der Capitän eines Morgens, 
daß er vorher noch im Vorbeyfahren auf einen Tag in der 
Bay von la Conception einlaufen und ſich daſelbſt mit Holz 
verſehen wolle; ein Entſchluß, der unverzüglich ins Werk 
gerichtet ward. Alle unſre Vorgaͤnger ſchildern dieſes Land 
als ein wahres Paradies, zumal fuͤr einen Ornithologen, 
und haben vollkommen recht; wie Schade, daß wir nur an⸗ 
derthalb Tage im Paradiefe verweilen konnten! Aber ich 
habe ſeitdem nichts weiter geſehen, was ſich der Anmuth 
dieſes Landes, der Biederkeit ſeiner Bewehner, und beſon⸗ 
ders der Schönheit und Menge feiner Voͤgel nur im Ent⸗ 
fernteſten vergleichen koͤnnte. Valparaiso, das wir nachher 
auf 14 Tage beſuchten, liegt in einer viel unguͤnſtigern Ge⸗ 
gend, obſchon es ſich ebenfalls des vortrefflichen Himmels 
von Chile und eines großen Reichthums ſehr merkwürdiger 
Thiere erfreut. Das Land iſt hier meiſtens ohne eigentli⸗ 
chen Wald, bloß mit niedrigem und zerſtreutem Geſtraͤuch 
bewachſen; es ſcheint, als müffe es, deſonders etwas don 
der Kuͤſte ab, wo große Bergflächen ſind, viel Aehnlichkeit 
mit dem ſuͤdlichen Africa haben. Die Voͤgel zeigen alle 
vorhertſchenden Hang auf der Erde zu laufen, man findet 
hier haͤufig einen laufenden Falken und unter andern eine 
hoͤchſt elegante Art Muscicapa, die nur auf Sandflaͤchen 
lebt und eine lange Hinterkralle, wie Anthus pratensis, 
hat. Beſonders auffallend erſcheint mir eine, wie mich 


7 


duͤnkt ganz neue Gattung, die mit Myothera viele Aehn⸗ 
lichkeit hat, aber nur von Vegetabilien lebt. Ich fand 3 
Arten, wovon 2 in Valparaiso ziemlich haͤufig ſind, ſie 
ſcheinen gar nicht fliegen zu können, ſondern laufen nur 
ſehr ſchnell mit Bewegung der kurzen Flügel und mit ſenk⸗ 
recht aufgehobenem Schwanze zwiſchen den Gebuͤſchen. Die 
Fuße, deſonders der kleinen Art, find ungewöhnlich. groß 
und ſtark. Ihnen zunaͤchſt an Aufenthalt und Lebensart 
ſtehet eine ſehr merkwuͤrdige Art Malurus (wovon mir die 
Stirnfedern nicht entgangen find) häufig um Valparaiso. 
Auch eine Art Phytotoma habe ich daſelbſt angetroffen, die 
nicht die Ph. rara des Molina zu ſeyn ſcheint, ein in 
jeder Hinſicht ſehr auffallender Vogel, der ſich von Wein⸗ 
beeren und grünen Blättern naͤhrt, und ein ungewoͤhnliches 
Phlegma beſitzt. Ein ſehr ſchoͤner Kolibri iſt haͤufig in ganz 
Chile, nicht minder der praͤchtige Sturnus militaris und 
ein Paar andere ſchoͤne Arten dieſer Gattung. Eine nieds 
liche Muscicapa mit langem gekrümmtem Federbuſch erſetzt 
unfere Blaumeiſe. Eine kurzzehige Lerche mit langem 
Schnabel gibt ein intereſſantes Gegenſtuͤck zu den aͤhnlichen 
gafticaniſchen Arten. Sylvia Spinicauda, die die Englaͤn⸗ 
der auf Terra del Fuego fanden, ſah ich mehrmals bey Cons 
ception, aus Mangel an Zeit aber erhielt ich nur ein einziı 
ges Weibchen davon. — Temminck hat wohl Unrecht, ſie 
für eine Certhia zu halten. Dort lebt auch in großer 
Menge ein auf der Erde laufender Papagap; ich bekam ihn 
leider nicht im Freyen zu Geſicht, doch haben wir noch jetzt 
ein lebendes Exemplar an Bord, welches eine ſeltene Daus 
erhaftigkeit bewieſen hat. An den Fluͤſſen und ſuͤßen Seen 
findet ſich eine unzaͤhlbare Menge großer und ſchoͤner Sumpf; 
und Waſſervögel, von dieſen bekam ich jedoch nur außerſt 
wenige, weil zu meinem Nachtheil gerade die trockenſte 
Jahrszeit war, auch keine Gewaͤſſer von Belang in der Naͤ,— 
he von Valparaiſo vorkommen. Ein kleiner ſchneeweißer Reis 
her iſt haͤufig; eine brillante Art Ibis, die zuweilen in gro⸗ 
ßen geſchloſſenen Maſſen erſcheint, kann nur wenig von un⸗ 
ſerm Ibis falcinellus unterſchieden ſeyn, wenn fie nicht ders 
ſelbe iſt. Ziemlich unbezweifelt fand ich bey Conception 
Ardea nycticorax alt und jung, ferner Larus flavipes, 
bis auf den weißen Fleck gegen die Fluͤgelſpitze, unverkenn⸗ 
bar. Von Strix passerina und Gallinula chloropus mas 
ge ichs noch nicht voͤllig zu behaupten, daß ich ſie bey Val- 
paraiso gefunden, aber hoͤchſt wahrſcheinlich iſt es mir. 
Im Ganzen erhielt ich in Chile 46 Species Vögel, wovon 
ich aber 3 ſchon aus Braſilien beſaß, freylich zumeiſt, und 
zwar gerade die ſeltenern, in einzelnen Exemplaren, aber 
wie wäre das auch bey fo viel Eile anders moͤglich geweſen. 


— Ich trennte mich von Chile mit um fo ſchwererem 
Herzen, als wir durch den erlittenen Zeitverluſt nun auch 
um die ſchoͤne Ausſicht gekommen waren, Otaheite und 
Owaphi zu ſehen, wir mußten nun in einer Tour nach 
Sitcha oder Nordfolk-Sound im hohen Norden. Eine 
tüchtige Seereiſe! — Aber wir beſtanden ſie im Allgemei⸗ 
nen ſehr gluͤcklich in ſiebenzig Tagen. Unter dem Namen 
Sitcha verſteht man bald die ganze Umgebung von Nord⸗ 
folk⸗Sound, bald im engern Sinn nur die Stadt und 
Veſtung der Ruſſen daſelbſt, die eigentlich Neu-Archangel 
beißt. — Das Land iſt hoͤchſt merkwuͤrdig und müßte weit⸗⸗ 
läufiger geſchildert werden, um nur einigermaßen ein Bild 


ren der Art, die ich überhaupt mit Muͤhe 
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von der erhabenen Wildniß ſeiner ungeheuern Waͤld 
geben. Was Wald und uͤppiger Waldwuchs heißt, Ds 5 
nem hier erſt recht begreiflich. Die Undurchdringlichkeit dies 
ſer Dickichte entſteht daher, daß alle rieſenmaͤßige Stimme 
die die Zeit, und zwar die Zeit allein', zum Fall brin t, 
auf derſelben Stelle verwittern muͤſſen. Ehe ſie aber ar 
dieſem Wege der Erde gleich werden, find ſchon auf und 
aus ihnen ſelbſt wieder ahnliche Stämme gewachſen, und 
die fruchtbare Holzerde, in die ſie ſich ſehr bald ihrer Form 
unbeſchadet verwandeln, bedeckt ſich jaͤhrlich neu mit juns 
gem Geſch oß und zahlloſen annuellen Gewaͤchſen. Begreif⸗ 
lich wird daher, wie ſchwer es haͤlt, in einen Wald zu drin⸗ 
gen, deſſen Boden durchweg aus einem ſolchen vom Anbe—⸗ 
ginn der Welt her geſammelten Holzhaufen beſteht, deſſen 
Verwitterung durch die ſehr häufig herabſtroͤmenden Regen⸗ 
guͤſſe befördert wird. Die beſtaͤndige Naͤſſe mag daher wohl 
auch die erſte Urſache der unbeſchreiblich üppigen Vegetation 
ſeyn, welche die ſteilen Hohen, aus denen das Land beſteht 
unmittelbar von den Fluthen des Meers an bis hinauf zum 
unvergaͤnglichen Schnee mit dem naͤmlichen dichten Wald⸗ 
wuchſe bedeckt. Selbſt kleine Felſeninſeln von kaum 100 
Schritten im Quadrat erſcheinen vollkommen beſetzt mit 
den hertlichſten Fichtenſtaͤmmen. Es ſind zumeiſt zwey ſehr 
ſchoͤne Fichtenarten, welche die Maſſe dieſer Walder bilden 
nur ſparſam durchwirkt mit einigen Erlen und großen Vac⸗ 
einien u. f. w. Am auffallendſten aber erſcheint überall 
die höheren Berggegenden ausgenommen, eine coloſſale Art 
Panax mit großen ſchirmfͤrmigen Blättern, deſſen empfind⸗ 
liche Stacheln das Durchkriechen oder vielmehr das Durch⸗ 
klettern des Gebuͤſches ſehr verleiden. Der Winter ſoll hier 
ſelten ſtreng ſeyn: das ganze Jahr hindurch aber iſt die 
Witterung naß und der Sommer kalt. Das entſetzliche 
Regenwetter, verbunden mit der Undurchdringlichkeit des 
Waldes, der das ganze Land bedeckt, waren die Hauptur⸗ 
ſachen von dem ſchlechten Erfolg meiner Jagd; außerdem 
hatte ich aber auch wirklich Ungluͤck, z. B. kann ich nicht 
verſchmerzen, daß es mir durchaus unmoglich war, auch 
nur ein einziges Exemplar des praͤchtigen weißföpfigen Ad⸗ 
lers zu erhalten, der hier recht eigentlich zu Haufe iſt, und 
die vielen vergeblichen Schüſſe, die ich auf die fen majeſtäti, 
ſchen Vogel that, müſſen mir flete ein Raͤthſel bleiben 
Corvus Stelleri iſt haͤufig hier, ein ſchoͤner Vogel und 
vollkommener Repraͤſentant unſers Holzhehers. Am mei: 
ſten intereſſierte mich eine ſchoͤne hochgelde Muscicapa ih 
ne aͤhnliche Sylvia mit feilförmigem Schnabel, und 388 
beſonders eine allerliebſte Art Goldhaͤhnchen, die wohl u 
neu iſt: leider gieng mir unlängſt von den zwey Eremplas 
er 

das einzige gute bey einem Sturm, in ee 
Ungluͤck gerade ausgepackten Vögel umgeworfen wurden, ver⸗ 
loren. -— Kleine Vögel zu ſammeln iſt nehmlich auf Sits 
cha deßhalb aͤußerſt ſchwer, weil unter vier geſchoſſenen man 
ziemlich darauf rechnen kann, drey davon im Gebuͤſch zu 
verlieren, waͤhrend man in Braſilien doch nur den Verluſt 
des dritten Theils zu befürchten hat. Hier iſt aber ſchon 
jeder Vogel unbezweifelt verloren, der auf den Schuß nicht 
völlig ſenkrecht faͤllt oder nur noch flattern kann. x 


Von ruropäifhen Voͤgeln fand ich hier Troglodytes 


regulus, Regulus ignicapillus, Certhia familiaris und 
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zu meinem Erſtaunen Loxia curvirostra; — ich hätte 
aber eher die kleine americaniſche Art hier erwartet — fers 
ner Tringa Temminkii und minuta hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, Charadrius hiaticula, Larus tridactylus, welcher 
auch auf Unalaſchka ſehr häufig iſt und Anas histrioni- 
ca, welche in gedraͤngten Haufen um die Klippen in der 
See lebt. Ungeachtet unſeres laͤngern Aufenthalts — wir 
verlebten einen Monat im Nordfolk-Sound — bekam ich 
von Sitcha nur 39 Species Vögel, meiſt in ſehr geringen 
Exemplaren. Dennoch iſt die Erinnerung an u: fern dortis 
gen Aufenthalt auch für mich von großem Werth. Die 
dortige Colonie ſcheint mit der Zeit wichtig werden zu koͤn⸗ 
nen, es kommen beſtaͤndig americaniſche Schiffe dahin, und 
der Handel mit China it auch im Gange. Aus Califor⸗ 
nien werden Mehl und andere Beduͤrfniſſe gezogen; das 
Pelzwerk, als einziger Ausfuhrartikel, wird auf weitlaͤufigen 
Sagbparthieen längs der Kuͤſte geſammelt. Die Ureinwoh⸗ 
ner von Sitcha, ein ſchoͤnes, kernhaftes Volk, lebten lange 
mit den angekommenen Ruſſen in blutiger Feindſchaft, ſeit 
kurzem aber find fie ganz ausgeſoͤhnt und wohnen dicht nes 
ben der ruſſiſchen Niederlaffung, wovon fie manche Vorthei⸗ 
le haben. Fuͤr die Ruſſen iſt dadurch beſonders dem vorher 
fuͤhlbaren Mangel an weiblichen Bewohnern ihrer Stadt 
abgeholfen worden, einem Mangel, welcher uͤber kurz oder 
lang das Ausſterben der Colonie befuͤrchten ließ. Es iſt dieß 
das naͤmliche Volk, welches la Peyrouse in dem benach— 
barten Port des Francais fand. Bey ihren Damen ſieht 
man auch noch dieſelbe herrliche Lippenverzierung, zum 
Gluͤck aber ſcheint fie ſich in neuern Zeiten etwas zu vers 
mindern und vorzugsweiſe von bejahrten und vornehmen 
Frauen getragen zu werden, — wan kann ſich in der That 
kaum eine ſcheußlichere Verunſtaltung denken. 


Der Anblick der Aleutiſchen Inſeln bietet einen feltfar 
men Contraſt mit Sitcha dar. Hier verſchwindet jede Spur 
von Baum, ſelbſt Straͤucher ſucht das Auge vergebens; 
die ſteilen Hoͤhen, aus denen hier ebenfalls das Land 
beſteht, ſind bis an die Gipfel ununterbrochen bedeckt mit 
dem uͤppigſten Grasteppich, deſſen Schluͤpfrigkeit das Er— 
ſteigen da ſchon ganz unmoͤglich macht, wo es bey dem 
Vorkommen von etwas Strauchwerk noch ein leichtes waͤre: 
beſonders gefaͤhrlich wird das Herabſteigen. 
das ſchoͤne Gruͤn dieſer uͤberall gleichen Decke dem ankom⸗ 
menden Seefahrer erſcheint, fo ſehr ermuͤdet der einförmige 
Anblick jedoch auf die Länge. 


Wir kamen nach Unalaſchka mit der Abſicht, dort 
nut einen Tag zu bleiben, widrige Winde hielten uns aber 
eine ganze Woche in der Bay zuruck, in welche wir einge⸗ 
laufen waren. Natürlich waren in dieſer ganzen Zeit weit⸗ 
laͤufigere Excurſionen nicht mehr möglich, wir konnten nichts, 
als zuweilen ans Land fahren, mit der Bedingung, das 
Schiff nicht aus den Augen zu verlieren, und auf den er⸗ 
ſten Kanonenſchuß bereit zu ſeyn. Dieß und der große 
Mangel an Vögeln ergaben nur eine geringe Ausbeute. 
Uria grylle iſt hier häufig, fonft bekam ich noch von euro» 
päifhen Vögeln Tringa maritima, und Strepsilas col- 
laris, unter den eigenthuͤmlichen war faſt nichts von eini> 
ger Erheblichkeit, als eine kleine, wahrſcheinlich neue Uria 
und ein wunderſchoͤner Fink, von dem ich leider nur ein 
einziges Weibchen nebſt einem ganz jungen Maͤnnchen er⸗ 
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So wohlthätig 
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halten konnte: er hat auf caſtanienbraunem Grunde toſen⸗ 
und rubinrothe Federſpitzen. Eine denachbarte und [ehe 
ähnliche Art habe ich ſeitdem in Kamtſchatka gefunden; birfe 
hat mir ſtets das Ausſehen, als ob fie die eigentliche Frin- 
gilla llavirostris des Pallas wäre, Viele Voͤgel der dot. 
tigen Meere und Kuͤſtenlaͤnder ſcheinen ſchon in America 
vorzukommen. Ganz große Albatros, Männchen und Weib 
chen von einfach dunkelbrauner Farbe, ſcheinen im hohen 
Alter auch weiß zu werden. Wir fanden bey Unglaſchk 
und an der Kuͤſte von Kamtſchatka mehrere vom Meer aus⸗ 
geworfene Leichname der Art, welche ſaͤmmtlich weiß waren, 
und die aus Altersſchwaͤche geſtorben zu ſeyn ſchienen, le⸗ 
bendig ſieht man ſie hier nur ſelten weiß. Noch muß ich 
eine merkwuͤrdige Erſcheinung erwaͤhnen: Auf Unalaſchka 
fand ich einen gewiſſen Finken ziemlich haͤufig, der es in 
Norfolk-Sound ebenfalls iſt, aber alle Exemplare auf der 
erſtern Inſel waren beynah um den vierten Theil größer 
als in Norfolk-Sound, außer dieſem völlig allgemein herr: 
ſchenden Unterſchied war in Gefieder, Koͤrperbau, Lebensart, 
Betragen, Haltung, Geſang u. ſ. w. nicht die windeſte 
Verſchiedenheit zu finden; ein intereſſantes Beyſpiel, Iocaler 
Varietaͤt, die wohl nur auf Inſeln ſtatt finden kann. 


Als wir endlich Unalaſchka verlaſſen konnten, war die 
Jahreszeit ſchon fo weit vorgeruͤckt, daß für die Beſchrei⸗ 
bung der nördlichen Küften in dieſem Jahr wenig Ausſicht 
mehr war; unſer Commandeur beſchraͤnkte fie daher auf et⸗ 
liche Inſeln im Behringiſchen Meere. Die erſte davon war die 
von der ruſſiſch⸗americaniſchen Compagnie beſetzte kleine 
Inſel St. Georg, dieſe und St. Paul ſind beſonders wich⸗ 
tig wegen der dort den Sommer uber in zahlloſer Menge 
lebenden Seebaͤren oder Kottiken (Phoca ursina), deren 
Felle eine von den regelmaͤßigſten Einnahmen der Compag⸗ 
nie ſind. Zu unſerm großen Leidweſen machte es ung 
das entſetzlich ſtuͤrmiſche Wetter ganz unmoͤglich, do 
zu landen, für mich um fo mehr ein Verluſt, da dieſe 
Inſeln der beruͤhmteſte Sammelplatz der mancherley fo hoͤchſt 
merkwürdigen Seevoͤgel dieſer Gewäffer find.“ Zum 
Glück verdanke ich wenigſtens einige hubſche Proben 
davon der Güte des Hn. von Tſihiſtranoff, gegenwärtigen 
Gouverneur von Sitcha, welcher mir ein Exemplar von ſe⸗ 
der Species verehrte, die er von St. Paul erhalten ‚hatte, 
Es find dieſe: Pelecanus urile von der americaniſchen Art, 
Alca cirrhata, septentrionalis, Uria Brunnichii (2) 
Alca cristatella, psittacula, pygmaea und eine neue Art 
Alca oder Mormon, die als eine Seltenheit überfandt wor 
den war. Bey der ziemlich großen unbewohnten Inſel Sk. 
Matwei, deren Aufnahme vorgenommen ward, wollte es 
uns anfaͤnglich ebenfalls mit der Landung nicht gluͤcken, 
obſchon wir zu dieſem Zweck vom Schiffe abgeſchickt waten; 
ich erhielt hier nichts, als einen ſchoͤnen, ſehr häufigen 
Sturmvogel, der nahe an Procellaria glacialis gränzt, 
aber eine andere Species zu ſeyn ſcheint, nebſt Mormon 
septentrionalis und eine Uria troile. Eine große Art 
Phalaropus zog meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich, lets 
der vergebens. Neue Stürme noͤthigten uns nunmehr, den 
naͤchſten Weg nach dem Peter-Paulshaven zu ſuchen, die⸗ 
fer führte uns noch bey der Kupfer- und Behringsinſel vor 
bey, deren theilweiſe Aufnahme den geographifchen Opera⸗ 
tionen dieſes Jahrs ein Ende machte. ; 982 


Kamtſchatka erblickte ich num, wie leicht zu denken, 
mit großer Freude. Nicht nur hatten die vielen getäufchten 
Hoffnungen, das kalte, ſturmiſche Wetter und die haͤßliche 
Seekrankheit, der ich leider ſehr unterworfen bin und blei: 
de, mich etwas abgemattet, fondern auch ſchon die Sehn— 
ſucht war groß, endlich einmal das Land zu ſehen, welches 
das Ziel meiner Reiſe von Mainz aus geweſen war. * 
Ich prieß mich gluͤcklich bey unſerer Ankunft gegen Ende 
Septembers 1827 den groͤßten Theil des Laubes noch 
den Bäumen zu finden. Auch einige Zugvögel 
waren noch hier, wo ich vor allen der unvergleich⸗ 
chen Sylvia Calliope erwähnen muß, bey deren erſtem 
Erblicken mich ein unbeſchreibliches Vergnügen durchſchau⸗ 
Es iſt in Gattung und Lebensart das vollkom— 
menſte Abbild von unſerm Blaukehlchen, ich weiß nicht, 
wie Temminck fie für einen Accentor hat halten koͤnnen. 
Eine andere Sylvia ſteht unſerm fitis ſehr nahe, iſt aber 
doch wohl eine andere Species. Demnäachſt ſah ich häufig 
ine ſchöne, mir unbekannte Emberiza, Eine filberfarbi- 
1 ſehr elegante Meiſe hat von weitem Aehnlichkeit mit 
nferen Parus palustris, iſt aber viel ſchoͤner. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt eine ſehr häufige Sitta, die nur durch die weiße Jar: 
be des Unterleibs, die allen Exemplaren gemein iſt, ſich 
von der unſerigen unterſcheidet; ich habe ſie bereits in Ber— 
fin unter dem Namen S. uralensis geſehen. In gegen⸗ 
wärtiger Jahrszeit (Ende Octob.) gibt es hier bey dem nun 
eingetretenen Winter wenig Voͤgel, unter dieſen manche eu⸗ 
topäiſche. Corvus caryocatactes iſt häufig, nicht minder 
Picus minor und ſelbſt major, auch P. tridactylus. Lo- 
xia pyrrhula iſt gewohnlich, L. enucleator ſcheint feltes 
ner zu ſeyn; wahrſcheinlich ſind die hier haͤufigen Raben 
Corvus corone und corax, unfere Elſter fehlt nicht. Von 
unſeren Strandvögeln ſind hier Tringa alpina, Charadrius 
pluvialis häufig, Vanellus helveticus u. Strepsilas col- 
laris ſeltner. Nicht vergeſſen darf ich Fringilla montifrin- 
gilla, linaria u. ſ. w. In den letzten Tagen Septembers 
war Phalaropus vulgaris ſehr haͤufig und zeigte ſich äußerſt 
dreiſt. Häufig find außerdem Larus ridibundus, Colym- 
bus arcticus, septentrionalis. Unter einigen geſchoſſenen 
Enten, die mir gezeigt wurden, erkannte ich fehr deutlich 
Anas crecca und leucophthalmos. Die Hoffnung hier vies 
le Seevoͤgel zu bekommen, hat mich fuͤr dieß Jahr wenig⸗ 
ſtens getäuſcht. Weite Seeercurſionen verhinderten theils 
die häufigen Stürme, theils die vielen Arbeiten unſrer 
Mannſchaft, und leider liegen die Plaͤtze, wo man eigent⸗ 
lich dergleichen Vögel ſuchen muß, ſehr weit von hier vor 
dem Eingange der Awatſcha-Bay. Bisher iſt meine Aus⸗ 
beute von Kamtſchatka äußerſt mager. 


Wit ſind für den Winter nach der Suͤdſee beſtimmt, 
um, wo moͤglich, noch einige neue Carolinen zu entdecken, 
4 K an 8 


e Bey feiner Abreife von Mainz hatte nehmlich Hr. v. Kitt⸗ 
litz die Abſicht, zu Lande durch Sibirien nach Kamtſchatka 
zu gehen u. ſich ein Jahr lang an dem fuͤr die Ornitholo⸗ 
gi fo wichtigen Baikalſee aufzuhalten. Zu Petersburg 

nderte er aber auf den Vorſchlag bes Kaiſers, dem er 
vorgeſtellt wurde, ſeinen Plan und 


Reiſe um die Welt zu machen. 
Iſis 1829. Heſt 5. 


zog vor, vorerſt die 
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im kuͤnftigen Sommer aber ſoll die noͤrdliche Kuͤſte von 
Kamtſchatka und dem Lande der Tſchuktſchen unterſucht 
und beſchrieben werden, was nebſt der Verproviantierung 
der ruſſiſchen Carolinen der eigentliche Zweck unſerer Reife 
iſt. Wills Gott, fo denke ich dieſe noͤrdliche Entdeckungs— 
reiſe, auf der es doch nur viel Waſſer und wenig kahles 
Land geben möchte, nicht mitzumachen, ſondern während 
dieſer Zeit ins Innere von Kamtſchatka zu gehen, wo es 
fuͤr mich mehr zu thun gibt. Im Herbſt 1828 werde ich 
das Schiff wieder hier aufſuchen und mit ihm zurückkehren; 
der Himmel wolle es nur nicht an Geſund heit, gutem Wind 
und Sonnenſchein fehlen laſſen; ich hoffe dann Sie, theu: 
ter Freund und die Ihtigen wieder geſund und vergnuͤgt in 
Mainz zu ſehen. 
Bittlitz. 


Abbildungen 


zur Naturgeſchichte Braſiliens, herausgegeben v. Max. Prin⸗ 
zen v. Wied, Weimar, Induſtrie⸗ Comptoir. Efg. 13. 1329, 
Fol. 6 ill. fm 


Dieſes Prachtwerk ruͤckt immer ſeiner Vollendung und 
auch ſeiner Vervollkommnung naͤher. Die Abbildungen 
haben die gehoͤrige Groͤße, ſind meiſtens gut illuminiert, 
und wo es noͤthig war, von oben und unten gezeichnet, mit 
Angabe aller characteriſtiſchen Schuppen bey den Lurchen, 
welche dieſes Heft zieren. 


Tfl. x. enthält die ſonderbare gehoͤrnte Kroͤte, welche 
zur eigenen Sippe erhoben worden iſt unter dem Namen 
Ceratophrys boiei, beſchrieben in des Prinzen Beytraͤgen 
I, 592. Sie iſt von oben und unten dargeſtellt. 


Tfl. 2. Vespertilio leucogaster, ausgeſpannt, von 
oben und unten. Der Kopf iſt durch dieſe Darſtellung ſehr 
undeutlich geworden, und haͤtte daher beſonders und von 
der Seite dargeſtellt werden ſollen. 


Tfl. 3. Lacerta striata von oben und unten, die 
Schuppenreihen genau angegeben. i 


Tfl. 4. Scincus sloanei et Gymnophthalmus qua- 
drilineatus; hätte wohl vergrößert werden können. 


Tfl. 5. Polychrus marmoratus femina, ein huͤb⸗ 
ſches Thier; Gecko incanescens nebſt einzelnen Theilen 
von G. armatus. 


Tfl. 6. Coluber plumbeus, 6 Fuß lang, Kopf ba 
ſonders von oben und unten; weitlaͤufig beſchrieben in des 
Prinzen Beptraͤgen I, 314. 


Es ſcheint uns, dieſes Werk würde an Bequemlichkeit 
und Wohlfeilheit gewinnen, wenn, ſtatt zu jeder Tafel ein 
beſonderes Blatt Text zu geben, dieſer auf ein einziges 
Blatt gedruckt würde, worauf er wohl Platz hätte, Frey: 
lich hatte ſchon früher damit angefangen werden muͤſſen, 
wenn die Erſparniß von Bedeutung ſeyn foilte, 
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in Abbildungen nach der Natur mit Beſchreibungen v. J. Sturm. 
Nurnberg beym Pfr. Abth. V. Inſecten. Bd. 7 Köfer. 273 kl. 8; 
186 ; 21 ill. Kıfln, 


Wit koͤnnen uns in der That in Deutſchland freuen, 
daß wir eine Schrift dieſer Art haben, welche allen andern 
Voͤlkern fehlt. Dieſe Schrift laͤuft immer mit den neuern 
Entdeckungen fort, beſchreibt die Thiere ganz vortrefflich, 
gibt genau die Synonpme an, und folgt immer der neue⸗ 
ſten Nomenclatur. Die Hauptſache aber beſteht in den vor⸗ 
trefflichen Abbildungen, bey denen ziemlich alles beobachtet 
iſt, was nur irgend beobachtet werden kann. Die Analyſen der 
Freßwerkzeuge, der Flügel und Fuͤhlhoͤrner find meiſterhaft; 
die Glieder der Zehen und Fuͤhlhoͤrner kann man immer leicht 
zaͤhlen. Da die hier abgebildeten Käfer meiſt ziemlich klein 
ſind, ſo ſie ſie dabey immer vergrößert gegeben; bisweilen 
auch, wo es möglich war, die Larven. Die Tafeln dieſes 
Heftes laufen von 164 bis 184. Die Ausmalung iſt fo 
forgfältig als moͤglich, kurz alles fo wie man es an Sturm 
ſeit vielen Jahren gewohnt iſt. 


Abgebildet ſind: 
Cymindis humeralis, miliaris, homagrica, axillaris, 
lunaris, basalis, binotata. 


Lebia chlorocephala, hurneralis. 


Dromius fenestratus, quadrimaculatus , marginel- 
lus, fasciatus, melanocephalus, quadrillum, spi- 
lotus, plagiatus, pallipes, punctatellus, glabra- 
tus, mäurus. 


Demetrias unipunctatus, imperialis, 

Polystichus faseiolatus. 
. Aptinus mutilatus, 

Brachinus crepitans, explodens, sclopeta. 

Odacantha melanura. 

Drypta emarginata. 

Cicindela sylvatica, funebris, integra. 

Blethisa multipunctata. 

Elaphrus cupreus, uliginosus. 

Notiophilus semipunctatus, aquaticus, palustris. 

Omophron limbatus. 

Außer den abgebildeten find aber noch mehrere beſchrie⸗ 

ben, welche jedoch anderwaͤrts ſchon abgebildet find. Vor 


den Gattungen geht immer eine ausführliche Characteriſtik 
der Sippen her, wozu die Analyſen auf den Tafeln gehören. 


Da nun dem eifrigen und kenntnißreichen Verf. auch 
feine Söhne, welche ſich gleichfalls die Naturgefhichte fehr 
angelegen ſeyn laſſen, im Kupferſtechen an die Hand gehen, 
ſo kann er nun ferne Hefte ſchneller folgen laſſen, und fo 
die Sehnſucht des Publicums beſſer befriedigen, als bisher. 
Mit dem vorliegenden Bändchen iſt übrigens die zahlreiche 
Familie der Laufkaͤfet geſchloſſen. 


Von demſelben Verf. iſt das ste und öte Heft der 
Amphibien aus Deutſchlands Fauna 1828 erſchienen. 


— —-—b— 


— 
Die Bearbeitung iſt vom Forſtrath noch een 
burg und zwar nach eigenen Beobachtungen, daher in jed 


Hinſicht ſchaͤzenswerth. Heft 5 enthält: Seps steilatuß] 
m. et f. et var., muralis m. et f. et var. f 1 


Man ſieht nicht recht ein, warum hier der Name La 
certa verlaffen if. Wie fol man nun die furzbeinigen Se- 
pes des füdlihen Europas nennen? Die Berichtigung 29 
Synonyme verdient hier beachtet zu werden. 


Triton alpestris m. von oben und unten, k. ur 
gleichen. 

Proteus anguinus konnte beſſer abgebildet ſeyn. Hier 
iſt Ruſconis Werk das Muſter. Die Kiemen ſind offenbat 
ganz unrichtig. 

Bombina marmorata entdeckt von Dr. Dehne in 
Penig, größer als B. ignea. Eine ſchoͤne Abbildung, ſo 
wie der vorhergenannten Eydechſen und Tritonen. 1 


Das öte Heft enthaͤlt eine Claſſification der deutſchen 
Lurche, gleichfalls von Roch, und zwar folgender Maaßen: 


Amphibien 
mit den Kennzeichen nach Linneiſcher Manier, wache 
jetzt keineswegs mehr zubilligen iſt, denn die Lurche zu 
characterifieren bedarf man nicht mehr der innern Theile, 
weder des Bluts, noch des Herzens, noch der Lunge oder 
gar der geringern Hirnmaſſe. Offene Nasloͤcher ohne Sea 
dern oder Haare und Zitzen, reicht vollkommen hin. 11 


I. Unterclaſſe: Giftthiere, Toxicotheria. 


x 
1. Otdn.: Schildkroͤtenartige Giftth. 5 
rte Gatt. Testudo europaea. ** 
2. Ordn.: Eydechſenart. Giftth. * 
rte Gatt. Eydechſe, Seps viridis, agilis, stel“ 
latus, fontanus, niger, croceus, mur . 

3. Ord.: Schlangenart. Giftth. 
1. Gatt. Viper, Coluber berus; chersea; 

ammödytes, prester. 

2. Gatt. Natter, Natrix vulgaris, eorenel 


la, aesculapii, tessellatus. a 
4. Ordn.: Blindſchleichenartige Giftth. 3 
lte Gatt. Blindſchleiche, Typhlus Era ie 
lineatus. 
II. 1 eigentliche Amphibien, ampbibis. hi 
. Dem: Molchart. Amphibien. od 
T. Molch, Salamandra maculata, atra. 5 
2. Triton cristatus, palustris, elpestris. 9 
3. Olm, Proteus anguinus. : 
2. Ordn.: Froſchart. Amph. 5 n 
T. Kröte, Bufo viridis, vulgaris, calaraik 
2. Bröße, Bombina ignea, fusca, marmo-, 
rata. 
3. Froſch, Rana temporaria, esculenta, b. 
stetricans. 1 
4. Laubfroſch, Hyla viridis. 1 


Eine Tafel liegt bey mit den Umtiffen der Zungen] 
an Rana, Bombina, Hyla, Bufo, Triton et Salaman- 
ra. 


Bey den Gattungen ſtehen die Synonyme von Lau⸗ 
tenti und Schrank, aber ohne weitere Beſchreibung; big 
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/ 
den Sippen| dagegen ift der Character nebſt einer kur⸗ 
zen Beſchreibung gegeben. Alles im Ganzen recht loͤblich, 
aber zu weitlaͤufig, fo daß im Grunde doch der weſentliche 
Character fehlt. Warum der Verfaſſer den Namen Gift⸗ 
thiere einfuͤhren will, iſt gar nicht einzuſehen. Sie haben 
allerdings ein Zungenbein. Von der Annahme des Wortes 
Seps für unſere Lacerta iſt ſchon geredet. Der Character 
von Coluber paßt auf alle Giftſchlangen, eben fo der von 
Natrix auf alle ungiftigen. Auch iſt nicht einzufehen, 
warum Anguis in Typhlus verwandelt werden ſſoll. Bey 
Typhlus denkt man nun einmal an die Blindmaus, und 
Typhlops iſt ſchon da. Daß die eigentlichen Amphibien 4 
Fuͤße hätten, iſt nicht richtig. Dieſe wenigen Bemerkungen 
nehmen uͤbrigens der Arbeit nichts an ihrem Werthe; es 
wäre beſſer geweſen, wenn der Verfaſſer keine neue Claffifis 
„sation verſucht hätte, die ja ohnehin nicht in ſolch ein Bil⸗ 
detbuch paßt. a 


Uueberſicht 


der europaͤiſchen veredelten Schafzucht 
Feet Prag bey Calve, Bd. 1. 2 


von J. G. Elsner. 
8. 


8. 237. 


Dieſes Werk verſpricht, ein vollſtaͤndiger Codex der 
Schafzucht zu werden. Der Verfaſſer hat ſich einen umfafs 
ſenden Plan gemacht, nach welchem nicht bloß auf eine 
encyclopaͤdiſche Art Theoretiſches und Practiſches zuſammen— 
getragen, ſondern eine Totalanſicht dieſes Gegenſtandes ge= 
geben wird. Er ſucht in dieſem Bande vorzuͤglich die Fra⸗ 
ge zu beantworten: wie iſt die europaͤiſche Schafzucht da⸗ 
hin gelangt, wo wir ſie jetzt finden? Dazu betrachtet er 
den frühern Gang der Schafzucht in Spanien, England, 
Frankreich, Deutſchland und hier, insbeſondere in Sachſen, 
Preußen, Ungarn, Maͤhten, Oeſterreich, Boͤhmen, Wuͤrtem⸗ 
berg und Baden; ferner S. 65 in den Niederlanden, Ita⸗ 
lien, Pohten, Rußland, Schweden und Daͤnematk. Dann 
kommt er S. 74 auf die Urſachen, welche zum Emporkom⸗ 
men, oder auch zum Verfalle der Schafzucht in den vers 
ſchiedenen Laͤndern beſonders beygetragen haben, die Maaßre⸗ 
geln der Regierungen, das Benehmen der Landwirthe, die 
allmaͤhlichen Fortſchritte der Veredlung bis zu ihrem jetzigen 
Standpuncte, die Schafzuͤchter-Vereine und die Litteratur, 
worüber von S. 28 bis S. 144 geſprochen wird. Den 
Anſtoß zu den Schafzuͤchter-Vereinen gab der Hofrath Anz 
dre; dann folgten Thaer, Laſteyrie, Bar. von Ehren⸗ 
fels, Sirod und Jotems, Zucrok, Wagner, Pictet, 
Teſſier, Sohnee, Pohl und Vort. 

Darauf kommt der Verfaſſer S. 145 auf die allmaͤh⸗ 
liche Entwickelung der Wollkenntniß, den Wollhandel und 
die Wollmaͤrkte, und endlich S. 194 auf die Meynungen, 
Anſichten, Verſuche und Verfahrungsarten, welche bey der 
Schafzucht ſo vielfach vorgekommen und aufgeſtellt worden 
ſind; ob z. B. die Merino beſſeres Futter brauchen und 
mehr Krankheiten unterworfen ſind, über Kreuzungen, Fuͤt⸗ 
terungsarten, Pflege, Gebrauch von Müttern, frühes Lam⸗ 
men u. ſ. w. Im näcften Bande wird der Verfaſſer die 
Fragen zu loͤſen ſuchen: wie iſt der gegenwärtige Zuſtand 
der Schafzucht beſchaffen, welche Muthmaßungen kann man 
für die Zukunft aufſtellen? 
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dieſen Angaben wird man den reichhaltigen In⸗ 
halt und den Plan des ſachkundigen Verfaſſets hinlaͤnglich 
ermeſſen koͤnnen. f 


Caratteri 


di alcuni nuovi generi e nuove specie di animali e piante 

della Sicilia con varie osservazioni sopra i medesimi. Opu- 

sculo del Sig. C. S. Rafinesque Schmaltz. Palermo, Sanfilip- 
po, 1810, 8, 105; tab. 20 in 4to, 


Wir haben endlich dieſes wohl von wenigen gefehene 
Buch durch Prof. Suſchke zu Jena erhalten, der es von 
feiner Reife aus Sicilien 1828 mitgebracht hat. Es iſt abs 
ſcheulich gedruckt, hat auch ſchlechte, aber doch kenntliche Ab⸗ 
bildungen von neuen Fiſchen auf 17 Tafeln, von Landpflan⸗ 
zen auf 2 Tafeln, von Meerpflanzen auf einer. Jedes 
Thier hat einen ziemlich kurzen Character nebſt einer Bes 
merkung, zuſammen kaum 12 Zeiten, alles in italiänifchee 
Sprache. Da der Verfaſſer die neuen Gattungen meiſtens 
mit andern vergleicht, fo wird es wohl möglich ſeyn, über 
den Werth ſeiner Aufſtellungen ins Klare zu kommen. 


Da es nicht moͤglich iſt, 20 Tafeln in der Iſis nach⸗ 
ſtechen zu laſſen, und es auch für die Fiſche und Land» 
pflanzen kaum nöthig iſt, fo denken wir, in der Folge den 
ganzen Text mit Hinweglaſſung der Abbildungen zu 
liefern. 


Das Buch verdient die Beruͤckſichtigung der eigentli⸗ 
chen Naturforſcher, vorzuͤglich wegen der vielen neuen Sip⸗ 
pen, welche Schmaltz zuerſt aufgeſtellt hat, und die gegen⸗ 
waͤrtig unter ganz andern Namen bey andern Schrifiſtel⸗ 
lern erſcheinen. In der Vorrede ſagt der Verfaſſer, daß bey 
den vielen Werken über die Pflanzen und Mineralien Sicis 
liens die Zoologie ganz leer ausgegangen ſey mit Ausnahme 
einiger zerſtreuter Anzeigen in der Sicilia ricercata del 
Mongitore, einiger Abbildungen im Pamphyton Siculum 
di Cupani und der Conchyliologia von Poli. Die von 
liegende Arbeit habe er in fünf Jahren zuſammengebracht. 
Darin find characteriſiert 51 neue Sippen und 178 neue 
Gattungen von Cetaceen, Voͤgeln, Lurchen und Fiſchen, 
welche in Sicilien leben, deren aber noch niemand erwähnt 
hat. Die 2te Abtheilung S. 71 euthält die Pflanzen, vor⸗ 
zuͤglich Meerpflanzen. Es ſind gegen 60 Fiſche abgebildet, 
nur wenige Pflanzen. Seine Entdeckungen über die niedern 
Thiere wolle er bald bekannt machen. Ob das ſchon ge⸗ 
ſchehen iſt, wiſſen wir nicht. Bekanntlich iſt der Verfaſſer 
beym Sturze Napoleons nach America gegangen, wo er 
nun Profeſſor an der Univerfität Lexington iſt, und wo er 
eben fo eiferig die Naturalien von Nord- America zu ſam⸗ 
meln bemüht iſt. Vor der Hand wollen wir nur ein kurzes 
Verzeichniß des Inhaltes dieſes Buches geben. Vielleicht kom⸗ 
men wir einmal dazu, das Genauere mitzutheilen. 


Von Saͤugthieren führt er nur den Delphinus sicu- 
lus auf, heißt Fera, und iſt verwandt Bonaterres D. fe- 
res, iſt aber ſchwarz und hat ungleiche Zähne, 


2) Falco erythruros; 


aſchgrau, ein Smaeriglio,- 
heißt Falco palumbo. 
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3) 3 xanthodactyla, zur Abtheilung det Gar: 
A. lucida, auch. eine Garzetta. 
3) Tringa picta, Gadduzzu dipintu. 
6) Emberiza atrata. 
7) Fringilla olivacea. 
8) Motacilla erythrourus, fulva, juncidis, capi- 
nera, xanthogastra, rhodogastra, turdella, meleuca. 
16) Lacerta chloronota, serpa, siculs, olivacea, 
Puccina. 
21) Agama scarpina wie Stellio vulgaris. 
22) Scincus tirus, an Sc. lateralis? 
25) Gecus cyanodactylus, 
24) Coluber xanthurus. 


dette. 


Pesci cartilaginosi. 


1) Genus: Carcharias taurus. . 

2) Dalatias sparophagus, nocturnus, 

3) Tetroras angiova. 

4) Isurus oxyrhynchus. 

5) Cerictius macrourus. 

6) Alopias macrourus. b 
7) Heptranchias cinereus (Squalus cinereus,) 
8) Galeus melastomus, wie G. eatulus. 


33) Squalus uyato. 
9) Hexanchus griseus (Squalus gr.) 
10) Etmopterus aculeatus. 
11) Rhina squatina (Squalus sq.) 


35) Raja ciodera, fenestrata, pigara, macro- 
g rhynchus. 
13) Leiobatus panduratus. 
15 Dipturus batis (Raja batis). 

14) Dasyatis ujo. 

Balistes annularis. 


15) Orthragus oblongus (Tetrodon mola, 
catus). 

16) 8 nasus. 

17) Typhle hexagonus (Syngnathus typhle), hep- 
tagonus (S. acus). 

18) Siphostoma 


trun- 


(Syngnathus pelagicus) zerfällt 


in 5 Gattungen: acus, fasciata, nobli, caroliniana; 
capensis, 

19) rn (Syngnathus hipp.) hepta- 
gonus. 


Pesci ossei. 
Pommniodi apodi. 


20) Oxyurus vermiformis, wie Peßtoe spül 
45) Ophidium physoxephalam; chrysocepha- 
lum, punctatum. 


21) Scarcina argyrea, punctata, quadrimaculätä 
(Taenia Aristotelis Rondeleti), imperialis. 


52) Ammodytes cicerelus. 
22) Luvarus imperialis (wie Stromateus). 
Pommniodi giugulari. 


23) Bothus rumolo, tappa, imperialis (Pleuro- 
nectes), } 


— . 1 


57) Trachinus vainus. en e ' 
200 Oorystion mustazola. eee er 
1 

59) Uranoscopus cocius, 2 1% air 

60) Callionymus madulatus. e 

25) Merluccius smiridus (Gadus). Nit 
36) Phycis macrophthalmus, Dr 


64) Blennius physophthalmus, müstea, lupus n 
labrus, longus, julioides, lividus, variabi- 
lis, sperdottus, fasciatus, patuvanus, . 


riegatus, nebulosus, gibbosus, fluviatil 
27) Oxycephas scaber (Trigla), 


* 
1 
Pommniodi toracichi. 

80) Trigla fagianus, cor vus, 


85) Scorp aena notata, 
84) Coryphaena imperialis, lineolata. ' 8. 


238) Lepinphis hippuroides, ruber (Coryghasns), A 


88) Gobius rubens, gorgione, 
90) Echeneis mediterraneus. 
91) Mullus fuscatus, cr ET 
92) Labrus pittima, pittimoides, verdolidus, 
macrostromus, leo, porcus, chrysostoma, 
callophthalmus, fucii, luvarus, zittoides, 
zittus, oculus-perdix, donzella, lappa- 
nus, ieee, chlorophthalmus, cia- 
volus, melanotus, xantherythrus, imps- 
rialis, marmoratus. . . 130 | 


29) Symphodus fulvescens (Labrus). Ri 
30) Trachurus aliciolus, imperialis, aquilus (Ca- 
ranx theilt er noch in Tricropterus und Hypedis). 1 6 
31) Centracanthus cirrus, 8 
32) Hypacanthus = Centronotus vadigo. 5 
119) Centronotus binotatus. 
35) Naucrates fanfarus (Centronotus conduct 
121) Scomber palamitus, baus dllettef tüte 
34) Notognidion scirenga, 3 Men 
125) Dipterodon ruber. . 1 ig 
126) Sparus gibbosus, saiolus, varatulus, mupa, 
sparulus, ophthalmicus ‚sparlotus,minutus, 
polynymus, trifasciatus, scirenga, pen 
las, ädottus, auratoides, 
35) Spicara flexuosa, g 
36) Aylopon = Labrus anthias, 
37) Lopharis S Perca lophar, 
141) Lutianus crapa, 
58) Lepterus fetula (Holocentrus). 
39) Gonenion serra (Dipterodon). 
40) Lepodus saragus (Leiognathus). 
41) Tetrapturus belone (Istiophorus). 
42) Argyctius quadrimaculatus enden. 
147) Cepola marginata. 


gonotus. 


Pommniodi adominali, 


148) Salmo tirus. 
45) Tirus marmoratus (Elops), 
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Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig; die Poftämter an das zu Jena, 
wielches die Iſis mit J Rabatt erhält. 8 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. eheinifh, und die Zahlung iſt ungeteilt zur 
Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Deytraͤge werden im Wege des Buchhandels an Brockhaus zu Leipzig geſchickt. 
Uoftankiette Bücher mit der Peſt werden zuruͤckgewieſen. 
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der aus⸗ und inländifchen Vögel, welche der Beſitzer Hr. 


Ph. Bonjour zu Paris Rue des Fossés du tem- 
ple No. 77. zu verkaufen geſonnen iſt. 


5 Herr Bonjour iſt von Ouchy bey Lauſanne in der 
Schweiz; von Jugend auf, wie wir von einem Schweizer Zoo— 
logen wiſſen, eifriger Ornitholog, der ganz vortrefflich ausſtopft 
und ſeine Voͤgel im beſten Stande zu erhalten weiß. Seine 
Sammlung beſteht aus 650 europaͤiſchen und 440 auslaͤndiſchen 
Stuͤcken, alle beſtimmt, mit der Angabe des Geſchlechts, des Va⸗ 
terlands, der ſyſtematiſchen und franzöfifhen Benennung. Breun- 
de der Ornithologie, öffentliche Sammlungen, Lehranſtalten u. f. 
w. konnten ſich auf dieſe Weiſe mit einem Male den Hauptſtock 
zu einer Vogel⸗Sammlung verſchaffen. Wir theilen hier das 
Verzeichniß mit, koͤnnen aber, um Raum zu erſparen, nicht im⸗ 
mer das Geſchlecht anzeigen; man kann aber annehmen, daß 
bey den europaͤiſchen überall beyde Geſchlechter vorhanden find, 


Vultur fulvus; Cathartes percnopterus. 


Gypaetus barbatus; Falco peregrinus, subhuteo, aesalon 
tinnunculus, fulvus, naevius, brachydactylus, haliaetus, 
alhicilla, palumbarius, nisus, milvus, ater, buteo, lago- 
pus, apivorus, rufus, cyaneus, cineraceus. 


Strix aluco, flammea, passerina,tengmalmi, brachyotos, bu- 
ho, otus, scops, 


Corvus corax, corone, cornix, frugilegus, monedula, pica, 
glandarius, infaustus ; „Nucifraga caryocatactes; Pyrrho- 
corax p., graculus. f Wc NEN 


Bombyeivora garrula; Copacias garrula; Oxiolus Salbula; 
Sturnus vulgaris, unicolor. 

Pastor roseus; Lanius-excubitor, minor, rufus, eollurio ; 
Muscicapa grisola, albicollis, luetuosa;, Turdus viscivo- 
rus, pilaris, musicus, iliacus, torquatus', merula, saxati- 
lis, cyaneus; Cinclus aquaticus, 


Sylvia turdoides, locustella, aquatica, phragmitis, arundina- 


cea, luscinia, orphea, nisoria, atricapilla, melanocepha- 
la, hortensis, cinerea, curruca, provincialis, passerina, 
rubecula, suecica, tithys, phoenicurus, hippolais, sibi 


Jor, gallinago, gallinula, grisea. 


G 
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trix, trochilus, rufa, nattereri, cisticola, regulus, ig 
capilla, troglodytes. g 


Saxicola cachinnans, 


rubicola; Accentor alpinus, modularis; Motacilla lu 


bris, alba, boarula, flava; Anthus aquatieus, rufescer 
pratensis. 


oenanthe, stapazina, aurita, rubet 


Alauda calandra, cristata, alpestris, arvensis; arborea, b 
chydactyla; Parus major, ater, caeruleus, cristatus, 
lustris, caudatus, biarmicus, pendulinus; Emberiza 
lanocephala, citrinella, miliaria, schoeniclus, hortul, 

cirlus, cia, nivalis. Pe. 

Loxia curvirostra; Pyrrhula enucleator, vulgaris: Fringilla 

” cocothraustesy chloris, petronia, domestica, cisalpi 
hispaniolensis, montana, serinus, coelebs, montifringill 
nivalis, cannabina, montium, citrinella, spinus, li 
carduelis. } 7 

Cuculus canorus, glandarius; Picus martius, viridis, can 
major, medius, minor, tridactylus; ‘Yunx torquilla; 
Sitta europaea; Certhia familiaris; Tichodroma phoeni- 
coptera; Upupa epops; Merops apiaster; Alcedo ispida. 

Hirundo rustica, urbica, rupestris ; Cypselus alpinus, mura 
rius; Caprimulgus europaeus. 


Columba palumbus, oenas, livia, turtur; Phasianus colchi. 
cus; Tetrao urogallus, tetrix, honasia, scoticus, lago- 
pus; Pterocles setarius; Perdix saxatilis, rubra, petrosa, 


cinerea, montana, Coturnix. 


Glareola torquata; Otis tarda, tetrax; Cursoxius isabellinus 
Oedicnemus crepitans; Calidris arenaria; Himantopu 
melanopterus; flaematopus ostralegus; Charadri 
vialis, morinellus, hiaticula, minor, dan 2 

ogas > - 
zglanggaster, Frastatus 5 Strepsilas 14 5 * 1 

Grus cinerea; Ciconia aba, nigra; Ardes ciuexea, Purpu⸗ 
rea, egretta, garzetta, nycticorax, stellaris, ralloides, mi- 
nuta; Phoenicopterus ruber; Recurvirostra „avocetta; 
Platalea leucorhodia. 0 e . 1 

Ibis falcinellus, Numenius arquata, phaeopus;‘ Tringa sub- 
arquata, variabilis, platyrhyncha, maritim ‚ Temminckü, 
minuta, cinerea, pugnax; Totanus semipalmatus, fus- 
aus, calidris, stagnatilis, ochropus, glareola, hypeleucos, 
glottis; Limosa melanura, rufa; Scolopax rusticola, ma- 


w 


8 1 


537 - 
1350) Clupea allecia, 
1551) Atherina coroneda, lattarina, nunnata, 


imperialis, aphia, 
156) Exocetus heterurus, 
157) Esox imperialis, 
44) Sudis hyalina (Sphyraena), 
45) Sayris serrata, recurvirostra, hians, bimacu- 
data (Scomberosox). 


15 Pesci ossei atelini. 
46) Cogrus maculatus. an 
47): Piescephalus adhaerens (Lepadogaster). 

48) Echelus macropterus, nebulosus, oxyrhyn- 
chus, nigrophthalmus, rufus, gruncus, punctatus, 
<iueiara, auratus, (Anguilla). 7 
49) Nettastoma melanura, 

50) Muraena variegata, punctata, 
pP 51) Dalophis serpa, bimaculata, 


Die eingeſchloſſenen Sippennamen deuten nur die Ver⸗ 
| wandtſchaften an. 


Die 2te Abtheilung, S. 71, enthält die Pflanzen. 
Dicotiledoni. 
179) Pisum biflorum; Vicia leptophylla, spu- 
ria; Orobus siculus; Astragalus siculus. 
184) Sedum unillorum. 


52) Xolantha racemosa (Cistus). 


186) Linum rubrum; Arenaria aristata; Di- 
anthus dubius. . 
55) Arrostia dichotoma (Gypsophila), 
190) Malva pedunculata. 
191) Brassica rupestris; Sirapis Crassifolia, 
193) Primula bicolor. i 
54) Empedoclea montana (Sideritis); Thymus 
hirtus; Orobanche purpurea. 
197) Scabiosa angulata; Calendula undulata, 
bicolor, fulgida, parviflora, 


Monocotiledoni. 
20e) Amaryllis aetnensis; Crocus longiflorus; 
ART Ornithogalum caeruleum; Allium mari- 
timum, cupani; Ophrys pallida; Epipa- 
ctis atropurpurea. 


Acotiledoni. 
209) Morchella cava; Uredo citrina. 
55) Spermipole effusa (wie Ulva), f 
56) Pexisperma lutescens, dichrosperma, ample- 
„tens, truncata, sputo. 5 
57) Helmyton glomeratum, spiralis. 

58) Sclernax truncata, lutescens. 

59) Endosperma globosa, aggregata. 

60) Phlyctis dichotomus, bifurcatus, undulatus, 
ubfistulosus, polypodioides, cuneiformis, latifo- 
ius. Pike 

61) Isophlis concentricus. 

62) Phytelis radiata, sulcata, atra, macrocarpa, 
granulata, tuberculata, 
356 1829. Heft 5. 
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63) Leptorima undulata, nivea, oculata, 
64) Orimanthis vesiculata, föllacea, U 
65) Chledripole tubulosa, lobata. } 
66) Siphytus obconicus, filiformis, hexodon, 
67) Siphorus alternus, fasciculatus. 
68) Physidrum pisiforme, hyalinum, rubescens, 
aggregatum. 
69) Physotris glomerata. 
70) Myrsidrum clavatum, effusum, bursa, ramo- 
sum, vermilara, dilatatum. 
71) Phoracis. filicina. 
72) Phaxantha lichenoides (262). 


Abgebildet find vom Verfaſſer ſelbſt 57 Fiſche, 6 Lands 
pflanzen, 12 Meerpflanzen. 


Handbuch 


der Zoologie oder Beſchreibung der Thiere nach dem äußern und 
innern Bau und ihren Verrichtungen, von S. CE. Fiſcher, 
Prof. am Joſephino. Wien b. Heubner, 29. 8. 599. 


Irren wir nicht, ſo iſt dieſes das erſte Lehrbuch der 
Zoologie, welches in Oeſterreich erſcheint; dennoch trägt es 
nicht die Zeichen der Erſtlinge an ſich, ſondern tritt ſogleich 
erwachſen auf. Es ſteht auf det Höhe der gegenwaͤrtigen 
zoologiſchen Kenntniſſe, iſt wohl geordnet, und zwar mit 
Beruͤckſichtigung der neuern Claſſifications-⸗Verſuche, ent⸗ 
haͤlt die meiſten neuen Genera (wohl zu viel) und diejeni⸗ 
gen Gattungen, welche irgend einen Werth fuͤrs Leben ha⸗ 
ben, ein Verzeichniß der vorzüglicheren Schriften und bey 
jeder Gattung die Anfuͤhrung einer Abbildung, und zwar 
aus den Hauptwerken, d. h. größtentheild von Original⸗ 
Abbildungen; es fehlen aber die Synonyme ſowohl bep den 
Gattungen als bey den Genera, was fuͤr ein Buch mit 
dieſer Beſtimmung gerade kein Fehler zu nennen iſt. 


Voran geht eine Ueberſicht der Claſſification mit Ans 
gabe aller Genera; dann folgt die Einleitung über Begriff 
und Eintheilung der Naturalien, Vergleichung der Pflanzen 
mit den Thieren, und S. 12 ein kurzer Ueberblick der Zoo⸗ 
logie von Ariſtoteles bis heute. Die Claſſificationen wer⸗ 
den aufgeſtellt von Ariſtoteles, Linne, Cuvier, Lamarck, Du⸗ 
meril, Blainville, Oken, Carus, Rudolphi und A. F. 
Schweigger, welchem der Verfaſſer im Ganzen folgt. Man 
ſieht wohl, daß der Verfaſſer die Zeit der Erſcheinung die⸗ 


fer Syſteme nicht beruͤckſichtiget hat, und wenn es der Mühe 


werth wäre, von unſerm Syſteme zu reden, fo wurden wir 
ſagen, daß die Leſer das Lob nicht begreifen werden, wel⸗ 
ches er demſelben ertheilt; denn in den paar fonderbaten 
Namen liegt es nicht, ſondern in den Principien, worauf es 
gebaut iſt, welche aber gar nicht angefuͤhrt ſind. Wir ha⸗ 
ben den Grundſatz aufgeſtellt, daß das Thierreich der zer⸗ 
legte Thierorganismus uͤberhaupt, oder, wenn man will, der 
zerlegte Menſch ſey, und daß mithin die Claſſen nichts an⸗ 
deres ſeyen, als Darſtellungen einzelner Thierorgane. Die⸗ 
ſes mußte herausgehoben werden, wenn ein Verſtandniß hin⸗ 
ein kommen ſollte. Uebrigens gelten billig nicht die alten, 
ſondern die neuen Darſtellungen eines jeden Schriftſtellers, 
weil man ein Fortſchreiten von jedem annehmen muß. Un⸗ 
\ 34 
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fere letzte Cloſſiftcation ſteht aber in der Naturgeſchichte für 
Schulen. Doch das im Vorbeypgehen. 


Alles, was der Verfaſſer critiſches tiber die verſuchten 
Anordnungen mit kurzen Worten ſagt, ſcheint uns richtig 
und ſeiner Beſtimmung angemeſſen. Auch geht vor jeder 
Claſſe und vor jeder Ordnung eine kurze Ueberſicht der mer 
ſentlichen Charactere, der Lebensart, des Nutzens u. dgl. 
voraus. Jede Gattung iſt gehoͤrig characteriſiert; die Ge- 
nera aber find zu weitläufig beſchrieben. Man iſt zwar in 
der neuern Zeit faſt allgemein von dem kurzen linneiſchen 
Character abgewichen, vorzüglich in der Ueberzeugung, daß 
er kein Bild und keinen Begriff vom Gegenſtande gebe; 
von manchen geſchah es auch, weil ſie nicht wußten, was 
ein Unterſcheidungs-Character iſt. Dieſes bemerkt man faſt 
bey allen denjenigen, welche aus Ausſtopfern ſich plotzlich in 
Naturforſcher, d. h. in ihrem Sinn in Generifexe metas 
morphoſiert habe und daher die naͤchſte Methode nachaͤf— 
fen, welche gerade vor ihnen lag, 
welches ſie kannten. Unſers Erachtens muß man wieder 
zum kurzen Linneiſchen Character zuruͤckkehren und ihn un⸗ 
mittelbar hinter den Namen ſetzen. Darauf muß der we— 
ſentliche Character folgen, und dann erſt die ausfuͤhrlichere 
Beſchreibung, welche eigentlich bey Linne Character natu- 
ralis heißt. j - 


Der Verfaſſer fängt mit den niedern Thieren an, und 
ſteigt, wie es jetzt beſonders in Deutſchland Sitte geworden, 
zu den hoͤhern auf, laͤßt aber, was wir nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, den Menſchen weg, als wenn er nicht ins Thierreich 
gehörte, während er doch offenbar vor allen andern in ſei⸗ 
nen naturlichen Verhaͤltniſſen gekannt zu werden verdient, 
uns auch kein Lehrbuch der Zoologie weder in Frankreich 
noch in Italien bekannt iſt, worin man den Menſchen weg⸗ 
gelaſſen hätte. * Das Thierreich zerfällt in 14 Claſſen: 


I. Zoophyten, VIII. Anneliden. 
II. Eingeweidwuͤrmer, IX. Cirripeden, 
III. Meduſen, X. Weichthiere, 
IV. Strahlthiere, XI. Fiſche, 
V. Inſecten, XII. Reptilien, 
VI. Arachniden, XIII. Voͤgel, 
VII. Cruſtaceen, XIV. Saͤugthiere. 


Wenn man das Thierreich nach einer Linie ordnet, 
fo iſt dieſe Reihenfolge allerdings nicht übel, obſchon man 
ungern die Würmer und Weichthiere über den Inſecten 
ſieht. Das Thierreich beſteht aber, wie wir glauben hin⸗ 
länglich gezeigt zu haben, in mehreren Treppen oder Stie⸗ 
gen, welche nebeneinander. und daher nothwendiger Weiſe 
nacheinander ſtehen, aber nicht uͤbereinander. Sollen tabel⸗ 
lariſche Ueberſichten des Thierreichs wie des Pflanzenreichs 
Einſicht in die Gliederung derſelben geben, ſo muͤſſen ſie 
parallel neben einander aufgeführt werden, wie wir es in 
unſern Lehrbüchern gethan haben. Mögen die niederen Ein⸗ 
geweidwürmer ſich an die Zoophyten anſchließen, fo thun 
es doch ſicherlich die Spulmütmer nicht, und jene folgen 
auch nicht auf die erſteren, ſondern laufen nur neben ihnen 


„Kürzlich ſagte uns ein Durchreſſender: die Genfur litte es 
nicht. Das hieße ja vollig kindiſch werden. a 


‚fer genug daran haben werden. 


d. h. das einzige Buch, 


her. ie Krebſe ſcheinen freylich vollkommener zu ſeyn, 
als die Inſecten; allein die meiſten unter ihnen, wie die 

Muſchelinſecten und Aſſeln, ſtehen offenbar tiefer und zie⸗ 

hen die Krebſe mit herunter. Ueberdieß hat ja Carus bes 

wieſen, daß die Inſecten auch einen Kreislauf haben. Eben 

ſo ſchließen ſich die Dintenfiſche allerdings an die Fiſche an; 
allein die andern Schnecken, und beſonders die Muſcheln ſteß 
hen offenbar fo tief, daß fie unmöglich uber die Krebſe und 

Inſecten geſtellt werden koͤnnen. Auch kommen ſelbſt die 

Franzoſen neuerdings von ihrer verkehrten Anordnung zuruͤck, 

und geben der deutſchen Anſicht Recht. Doch dieſe Dinge 

find in der Iſis ſchon fo oft gefagt worden, daß unfere Les 

Auch kommt in Lehrbuͤ⸗ 
chern, deren Plan vorzuͤglich dahin geht, das Material ken⸗ 

nen zu lehren, nicht ſo viel auf die Anordnung an. Ein⸗ 

fachheit, Klarheit und gute Auswahl iſt die Hauptſache, und 

dieſe 3 Eigenſchaften kann man dieſem Buche mit Recht 

einraͤumen, wenn man vielleicht ausnimmt, daß mehr Ge⸗ 

nera und Gattungen aufgefuͤhrt ſind, als noͤthig waͤre. 


In der Abtheilung der Claſſen in Ordnungen und 
Familien iſt der Verfaſſer vorzuͤglich Cuvier und Latreille 
gefolgt, worin er ohne Zweifel Recht gethan hat. Eine 
Ueberſicht der Familien zu geben wäre daher unnoͤthig. Die 
Anordnung des Drucks, der überhaupt reinlich und geſchmack— 
voll iſt, hebt die Abtheilungen, Genera und Species gut 
heraus, indem jedes Genus eine Zeile fuͤr ſich bildet, ges 
wöhnlich mit einem deutſchen, meiſt zuſammengeſetzten Nas 
men; darunter der Character; jede Species fängt a linea 
an mit fortlaufendem Character. Ein vollſtaͤndiges Megifter 
beſchließt das Buch, an dem in Beziehung auf die Dru 
ckerey nichts auszuſetzen iſt, außer manchen Drudfehlern, 
welche bey augenſcheinlicher Sorgfaͤltigkeit dennoch ſtehen 
geblieben und nicht angezeigt worden ſind: Lancinularia, 
Salicornia, Platicephala, Botriocephalus, popillosa, 
Cuculanus, filiaria, Rycophysa, auroma panorpa, 
Rhyzostoma, tesselata, Muͤndchen S. 303, Athemroͤhre 
ebend., Aglelinus u, ſ. w. 


Man kann dieſem Lehrbuche das Zeugniß geben, daß 
es unter allen, welche ſeit einigen Jahren erſchienen ſind, 
das vollſtaͤndigſte ſey, daß es feinem Zwecke entſpreche, den 
Zuhörern einen gehörigen Begriff vom Thierteich gebe, ih⸗ 
nen Achtung und Liebe fuͤr dieſe Wiſſenſchaft einfloͤßen und 
ihnen die Mittel an die Hand geben werde, die Kenntniß 
der Natur zu ihrem und ihrer Nebenmenſchen Nutzen ans | 
zuwenden, was um ſo leichter ſeyn wird in einem Lande 
wie Oeſterreich, wo vorzuͤglich für die Naturwiſſenſchaften 
vieles gethan wird, und wo beſonders der prattiſche Theil 
derſelben in ſo großer Aufnahme if. Die ſo allgemein ge⸗ 
ruͤhmten naturhiſtoriſchen Sammlungen in Wien, welche 
ſowohl an Vollſtaͤndigkeit als liberaler Benutzbarkeit den er. 
ſten in Europa gleichgeſetzt werden, werden gewiß viel zur 
Liebe und ſchnellen Verbreitung der zoologiſchen Kenntniſſe 
beytragen, wenn die Lehrer dieſes Fachs ſich den Unterricht 
fo ernſtlich angelegen ſeyn laſſen, wie es gegenwaͤrtig der 
Fall zu ſeyn ſcheint. a AN a 
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die Springmäufe oder die ſaͤmmtlichen bis jetzt bekannten Ar⸗ 5 


ten der Gattung Dipus von Lichtenſtein (gelefen in der Acas 
demie 1825). Berlin 28. 4. 29. 10 Stfln. ill. 


Der Weg, den Lichtenſtein in feinen Arbeiten vers 
folgt, iſt dem Vorſteher von einer fo vollſtaͤndigen Sammlung 
wuͤrdig und angemeſſen. Bey dem Ernſte, womit die preußi— 
ſche Regierung die Naturalien-Sammlung bereichert, kann 
es nicht fehlen, daß eine Menge Gegenſtaͤnde darin zuſam— 
menkommen, welche disher gelaſſene und don den Natur— 
forſchern tiefgefuͤhlte Luͤcken auszufuͤllen im Stande find. 
Auf ſolche Beduͤrfniſſe war Lichtenſtein von jeher bedacht, 
wie es feine verſchiedenen Monographien über die Antilo— 
pen, mehrere Vogelſippen, ſeine Auffäge über Maregrave’s 
Werk beweiſen. Die Springmaͤuſe, von denen Pallas zu⸗ 
erſt eine genauere Naturgeſchichte mitgetheilt hat, ſind in 
der neuern Zeit ſo vermehrt worden, daß ſie den Wunſch 
zu einer neuern Bearbeitung allgemein rege machten. Lich⸗ 

nſtein hat ihn in dieſer vortrefflichen Abhandlung erfüllt, 
Bas Cabinet beſitzt nicht bloß die Pallaſiſchen Gattungen 
aus Sibirien, fondern auch die aus Aegypten, und Nubien, 
welche von Semprich und Ehrenberg eingeſchickt wurden. 
Die ſibiriſchen erhielt man von Eversmann und Gebler. 
Der Verfaſſer war im Stande, nicht weniger als 14 Gat— 
tungen aufzuſtellen, worunter 7 vollkommen neu und hier 
abgebildet find, einige andere wurden aus den fruͤhern Gat— 
tungen ausgeſchieden. Die Abbildungen von F. A. Schmidt 
ſind wahre Gemaͤlde, gewoͤhnlich mit Landſchaſten, welche 
ihren eigenthuͤmlichen Character an ſich tragen. Steindruck 
und Illumination ſind vortrefflich, doch hat die Schaͤrfe der 
Umriſſe bisweilen gelitten. Auch waͤre von manchen zu 
wünſchen geweſen, daß einzelne Theile, z. B. Fuͤße, Naſe 
und dergl., waͤren gegeben worden. 


Abriß 


einer Vertheilung der Saͤugthiere in Zuͤnfte und Familien, von 
J. E. Gray. (Ann. of Phil. Norbr. 1825.) 


e Die Saͤugthiere im brit. Muſeum belaufen ſich auf 
200 Gattungen und ſind nach folgendem Syſtem geordnet. 


A. 3 Zahnarten in angeſchloſſener Reihe. 


Ordo I. Primates Linn. 


r und Hinterfuß mit einem arenen 
Naͤgel ſlach und klein; Backenzaͤhne gleich 
Gelenkknopf des Unterkiefers rund; Au 
fengtuben autgezeichnet. Ruthe rey, . Zitzen 
der Bruſt. 


* Anthropomorphi. 


Fam. I. Hominidae. 


4 Schneidezaͤhne oben und unten, 5,5 Backenzaͤhne 
oben und unten; Nasloͤcher durch eine ſchmale Scheide: 
wand getrennt. achte NN. r 


Kein Schwanz. 


—— — 
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1. Hominina, Homo. 
2, Simiina. Troglodytes Geoffr., Simia „Liar, 
e Ilig. 12010 


Schwanz lang oder kurz. 

5. Presbytina, Presbytes Eschy. 
4. Cercopicthecina, Lasiopyga Ilg 

Cercocebus Geoffr., Macacns, 

5. Cynocephalina, Cynocephalus Briss., Papio Briss. 


Fam. II. 

Backenzaͤhne 5, 5 in jedem Kiefer, ſpitzhoͤckerig, oder 

6, 6 ſtumpfhoͤckerig, Nasloͤcher durch einen breiten Raum 
getrennt, Schwanz lang. Suͤdamerica. 


» Schwanzende nackend. 


1) Mycetina, Mycetes lig. 
2) Atelina, Ateles Geoffr., Brachyteles Spiæ, Sa. 
stromargus Spix, Lagothrix Geoffr. 


» Schwanzende haarig. 
5) Callithricina, Se Erxl. 
4) Saguinina, us Lacep., Nydtipithesis 
Spix, Pithecia don, Brachypus Spiæ. 
5. Harpalina, Jacchus Geoffr,, Midas Gen 


„Cercopithecus Lin,, 


Sariguidae, 


* Qua loides. 
Fam. III. Lemuridae. 
Backenzaͤhne 6, 6 5 oben, 5, 5 unten, Nafeniächer am 


Ende, Glieder frey, erſte Fin 
zuruͤckgekruͤmmten Klaue bew 


5 Kopf lang, e ſtumpf. 


1. eli Lemur Linn. 
2. Lichanotina, Indris Lacep., Lichanotis Mg 
” Kopf rund. 
3. Tor Loris Seen MW cticcbus Geoff 5 
4. Galagonina, Otolichnus Ilig., Galago He 
Cheirogalens Geoffr. 
5. Tarsına, Tarsius. 0 
6. Cheiromyina, Cheiromys Cuv. 700 


Fam. IV. Galeopithecidae. 
Backenzaͤhne 6,6 oben, 5, 5 unten, ſpitzhoͤckerig; 
Glieder und Schwanz in einer haarigen Flughaut; Singer kurz. 
Galeopithecus Pall. 
Fam. V. Vesperlilionidae, . = 
Backenzaͤhne verſchieden, 5, 5 Achte in, jedem Kiefer; 
Schwanzglieder und Finger in dünner nackender i 
Finger ſehr lang, ſpannen die Haut aus. a 


* Nafe blaͤttetig. 


1. Rhinolophina, Megaderma Geoff, Rhinolo- 
phus Geoffr., Nycteris Geoffr. „ Mormoops 
Leach, Nyctophilus Leach. 

2. Phyliostomina, Phyllostomus Geoffr., Vampy- 
rus Geoffr., Arctibeus, Medateus, Monophyl- 
lus Leach, Diphylla ie e Giogso- 
Phaga Geoffr. 825 61085 


sin 
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e Naſe blattlos. 


8. Pleropina. Pteropus Geoffr., Cynopterus, Ma- 
croglossum Fr. Cuv., Cephalotus Geoffr., Har- 
pyia IIlig. g 


4. Noctilionina. Noctilio Linn., Stenoderma, Ny- 
- ‚etinomus Geoffr., Dysopes, Molossus Fr. Cuv. 


8. Vespertilionina, Plecotus Geoffr., Barbastellus 
Gray, Proboscidea, Thyroptera Spix, Caela- 
no Leach. 


Ordo II. Ferae Linn, 


Daumen der Vorderfuͤße nicht gegenſetzbar, Zehen mit 
Klauen, Zitzen am Bauche, Ruthe in einer Scheide. 


„ Schneidezaͤhne 6 oben und unten, 3 Arten Ba: 
ckenzaͤhne. 
Fam. I. Felidae. 


Beym Gehen berühren nur die Zehen den Boden, 
Naſe kaum beweglich, abgerundet. 


* Keine hoͤckerige Ba 


1. Hyaenina. Hyaena Bri 
2. Fine, Felis Linn., 19 
Horsfield, 
* Höderige Backenzähne in 
3. Mustelina. Putorius, Zo 
Mustela Linn., Lut * 
3. Viverrina. Viverra enetta Cuv., Her- 


pestes IIIg., Crossarchus Fr. Cuv., Suricata 
en Fr. Cuv,, Ictides Va- 


„.dancien, 
5 Canind. Canis 2 ecus * Lycaon 
Brookes. 

Fam. Ir Be 
Sohlen kahl, knorpelig, treten beym Gehen auf den 


Boden, Zehen 5,5, oft mit langen Klauen bewaffnet, Na⸗ 
fe beweglich, wird oft zum Graben gebraucht. 


uns 


zaͤhne im Unterkiefer. 


roteles Geoffr. 
Gray, Prionodon 


pden Kiefern. 
ne Cuv., 


* Höderige Backenzaͤhne 2,2 oben und 2,2 oder 


2615151 unten. 
25 Aka Ursus Linn., Danis Gray, Brochilus 
Illg., Helarctos Horsf., Thalassarctos Gray, 
2. Procyonina. Potos 
Geoffr. 
e Hoͤckerige Backenzaͤhne 1,1 oben und unten, 
Be Gulonina. Gulo Retæius, Galera nenen. Griso- 
nia Gray, Mellivora Storr, 


4. Mydaina. Mydans Fr. Cuv. 
5. Taxina. Meles Briss. 

N ** Schneidezähne verſchieden (ſelten 6 oben und 
unten); zwey Arten Backenzähne, ade und hoͤ⸗ 
ckerige. ö 

Pi. III. Talpidae. : 

Schneidezaͤhne abgeſondert, Backenzaͤhne ſpitz 11005 


Procyon, Nasua Storr, 


Süße kurz, zum Gehen oder Graben, kein Zitzenbeutel und 
kein Beutelknochen. Den Veſpertilioniden verwandt. 19 7 
»Vorderfüße zum Graben. 2 in Be 
ı. Talpina. Talpa Linn. ) 
2. Chrysochlorina. Condylura Illg., Chrysschloris, 
Scalops Cuv. 


* Vorderfuͤße zum Gehen. n 1 


3. Soricina. Sorex Linn., Mygale Cuv, EN 
4. Erinacina. Erinaceus Tann, | 57 
5. Tenrecina. Tenrecus Lacep. 18 lr 
6.2 Tupaina, Tupaia Rafl. 501 8 


Fam. IV. Didelphidae, 


Schneidezaͤhne abgeſondert, Eckzaͤhne fehlen bisweilen, 
Backenzaͤhne ſpitzhoͤckerig, Daumen der Hinterfuͤße meiſt ab. 
geſondert, nagellos, Zitzenbeutel und Beutelknochen. b 


* Schneidezähne oben 6, unten 2. 
1. Macropina. Macropus Shaw, Halmaturus n. 


Potorous Desmar. 


2. Phalangistina. Acrobata Desm., Petaurus Fr. 
Cuv., Phalangista et Balantia Illg.? Phascol- 
arctos Blainv, 

3 ** Schneidezähne oben nicht 6, unten a. 

3. Phascolomyina. Phascolomys Il ig. 

4. Didelpkina. Didelphys Linn,, 
IIIg. 

5. Dasyurina. Peracyon Gray, Dasyurus El: 
Phascogale Temm. 


6. Peramelina. Perameles, Isodon Geofr. 
Fam, V. Phocidae, 5 


Schneidezaͤhne 6 oder 4 oben, 4 oder 2 unten, Eck⸗ 
zaͤhne, Backenzähne hoͤckerig oder abgeſtutzt, Glieder kurz, 
floſſenfoͤrmig, hintere ſoͤhlig, Nasloͤcher mit Deckel. 


* Backenzaͤhne vielwurzelig, keine Daran Na 
fe einfach. 
„ Stenorkynchina. Pelraian Fr. Cu,, Stenorhyn 
chus Fr, Cuv. 
2. Phocina. Phoca, 


* Wurzel der Backenzaͤhne einfach oder gelbe 
mit Ohren. 


ai ‚Enhydrina. Enhydra Flem. 
4. Otariina, Otaria Per., Platyrhynch 
4.85 Stemmatopina. Stemmatopus, Macro 


4 
Cheironectes 1 


168 


58 
> 


5 


B. Nicht drey Zahnarten oder nicht in ange 


ner Reihe. 
Ordo III. Cetae Linn. eta 
Keine Zähne, oder alle gleich und kegelfoͤrmig: Leib 
fiſchförmig, far kahl, Glieder floſſenfoͤrmig, die hintern bil⸗ 


den bisweilen einen ſoͤhligen Schwanz. 
Haut glatt, ohne Haare und Schnurren. 


4 nne 
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Fam. I. Balaenidae. ; 
Kopf ſehr groß, / der ganzen Leiblaͤnge. 
1. Balaenina. Balaena Willugnby, Balaenoptera 
Ta cep. 
3. Physeterina. 
Catodon Linn. 
Fam. II. Delp hinidae. 
Kopf klein oder mäßig, Lelb lang, Spritzloͤcher vers 
einigt. 


1. Delphinina. 
N chus Blainv. 
2. Phocaenina. Phocaena Cuv., Delphinapterus La- 
cep., Heterodon Blainv., Monodon Linn, 


Haut ziemlich e Schnurrhaare, Backen⸗ 
zaͤhne oben flach. 


Fam. III. Trichechidae. 


Leib laͤnglich, Hinterſuͤße ziemlich vorragend, mit 
Klauen, Schwanz kurz, abgeſondert, oberer Eckzahn ſehr 
vorſtehend. 


Trichecus Linn. 
Fam. IV. Manatidae. 
Manatus. 
Fam. V. Halicoridae. 
Halicore Illg.?, Stellerus Cuu. 


Physalus Lacep., Physeter Linn, 


Delphinus Linn., Delphinorhyn- 


Ordo IV. Glires Linn. 


In jedem Kiefer 2 große, ſtarke Schneidezaͤhne durch 
einen Raum von den Backenzahnen getrennt, keine Eckzaͤh⸗ 
ne, Gelenkknopf des Unterkiefers nach der Länge, Augen⸗ 
und Schlaͤfengrube vereinigt, Zehen getrennt, mit kleinen, 
kegelfoͤrmigen Klauen, Daumen bisweilen nur Stummeln. 


Sehr ſchwer zu ordnen; folgende Anoroning, f nur 
eln Verſuch nach ihrer Lebensart. 


» Pelz mit zerſtreuten, größeren Haaren oder 
Stacheln. 


Schwanz ſchuppig oder Racetig. 
Fam. I, Muridae. 


Zwey Schneidezähne in jedem Kiefer, untere ahlfoͤr⸗ 


mig, Backenzaͤhne einfach oder zuſammengeſetzt, obere ruͤck⸗ 
warts, untere vorwärts gerichtet. Glieder verhaͤltnißmaͤßig, 
Schwanz ſchuppig; Pelz mit zerſtreuten, längeren Haaren 
eder flachen Stacheln, Schluͤſſelbein. 
„ Backenzaͤhne einfach, mit Wurzeln. 

1. Murina. Mus Linn., Otomys Fr. Cuv., Capro- 

mys Desmar. 

2. Hydromyina, Hydromys Geoffr. 


s Backenzaͤhne zuſammengeſetzt, ohne Wurzeln. 


8. Ondatrina. Ondatra, 
4. Castorina. Castor Linn., Osteopera Harlan. 


Ats 049. Sets 
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5. Echimyina. Echimys Geoffr., Bydromys Dem., 
Saccomys Fr, Cuv. 


Fam. VI. Hystricidae. 

Zwey Schneidezaͤhne in jedem Kieſer, untere abge⸗ 
ſtutzt, Backenzaͤhne 4,4 in jedem Kiefer, zuſammengeſetzt 
und mit Wurzeln. Zunge und Leib mit Stacheln bedeckt; 
keine Schluͤſſelbeine. i 

* Schwanz kurz. 
Hystrix Linn. 
Acanthion. 
u Schwanz verlängert. 
Erythizon. 
Sphiggurus. 
Simthurus [Sinoethere?) Fr. Cuv. 


Pelz faſt „ weich, kein Schwanz, 
oder behaart. N a 


Fam. III. Leporid N 
Zwey Schneidezäh: 
untere ziemlich pfrieme 
ne Wurzeln, Ohren 
groß, keine Schiüffelb 
kein Schwanz oder f 


a; 
n jedem Kiefer oder 4 im obern, 
9 DBackenzahne 1 oh⸗ 


2 Schnet 


jedem Kiefer, de e ein, 
ſach oder zuſam 


e ahne n in je 
eſetzt, mit Wurzeln, Ohren mäpig, Aus 
gen groß, vorrageni Schlüffelbeine, Vorderfuͤße kurz (als 
Hände brauchbar), Hinterfuͤße ſehr lang; Schwanz lang, 
behaart, brauchbar zum Huͤpfen oder Gehen, Pelz weich. 
* Backenzaͤhne zuſammengeſetzt oder wurzellos. 
1. Pedetina. Pedetes Ig. 
2. Dipina. Dipus Schrebr,, Meriones Fr. Cuv. non 
Ile. 


* Backenzaͤhne einfach, 
ziemlich gleich. 

. Gerbillina. Gerbillus Des, 

. Myoxina. Myoxus Grmel. 

. Sciurina. Sciuropterus Fr. Cuv., Pteromys Curt, 
Macroxus Fr. Cuv., Sciurus Linn., Tamia Allg, 
Die letzte Sippe iſt den Arctomyina ſehr nahe 

derwandt. 

Fam. V. Aspalacidae. 


Zwey Schneidezaͤhne in jedem Kiefer, untere wee. 
35 


Wurzel getheilt, Füße 


mn 
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oder ahlformig, oft ſehr frey liegend; Backenzähne zuſam⸗ 
5 mengeſetzt oder einfach, ſelten ohne Wurzeln, Ohren und 
Augen oft ſehr kiein, bisweilen verdeckt, Schluͤſſelbeine ſtark, 
Glieder verhaltnißmaͤßig, kein Schwanz oder behaart und 
walzig, Pelz ſehr weich. 
1. Aspalacina. Orycterus Fr. 
1 1 Aspalax Oliv. 


Lemnina. Arvicola Lacep., Sigmodon Say, Ne- 
otoma Say, Lemnus ind 


Cuv., Bathyergus 


3. Cricetina. Cricetus Lacep. 


4. Pseudotomina. Pseudotoma Say, Diplostoma, 
Geomys Raſin. 
5. Arctomyina, Arctomys Gmel., Spermophilus 


Fr. Cuv. 


Ordo V. Ungulata Ray. Bruta, Pecora, Bel- 
luae Linn. 


Zähne unregelmäßig, Schneid und Eckzaͤhne 1 5 
oft in einem oder in Moden iefern, alle Backenzaͤhne 
gleich, fehlen bisweilen; Zehen groß, mit Hufen oder gro: 
ßen, kegelfoͤrmigen Klauen bede j 


„ zwey mittlere Zehen; 
telhand und des Mitte 


Fam. I, Bouidae. 


Zwey mittlere Zehen gen 
ten, Oberkiefer ſchwielig, Backen 
fer; Stirnbeine mit Hoͤ 
Säcken gerade vor de M 
weichen des Futt N 
und Hoͤrner zu 


een 


„Knochen der Mit⸗ 


inn., Antilo- 
atoblepas Gray 
Fr Sippe ſind ganz 
d genau mit einem bewegli⸗ 


Bovina. Bos 1 
capra Ord, Antilope Br: 
rn Mh Die Naslde cher 
beſonders, ſehr groß, und 
chen Lied bedeckt. 

2, Camelopardina. Celleloparddte Linn. 

* Keine Hörner oder abfällig. 

Camelina. Camelus Einn., Auchenia Illg. 

. Moschina. Moschus Linn., Meminna Gray 

Med. rep. 

Cervina. Muntjaccus Gray, G8 Capreolus 


er 


or 


Gesner, Axis Blainv., Cervus Linn., Dama 
Gesn., Tarandus Plin., Alces Plin. 

Fam. II. Equidae. 
Zwey mittlere Zehen in eine verſchmolzen, in jedem 


Kicfer 6 Schneidezaͤhne und 1 Eckzahn, Speiſeroͤhre und 
Magen einfach; brauchen die Hintetfuͤße zur Verthei⸗ 
digung. 


Equus Linn,, Asinus Gray. 


se Zehen 3, 4 oder 5 an jedem Fuß, 


ziemlich 
gleich. Zaͤhne faſt in einer Reihe. 


S ee : — 


Fam. III. Elephantidae. ee ee 
Backenzaͤhne mit Querleiſten, mit Wurzeln; Zehen | 
— 3, 3 — 4, oder 5 — 53 leztes Glied mit einem 
Hof bedeckt, Haut dick, faſt nackend, Haare ges und er 
thig, Speiſeroͤhre einfach. 
» Naſe in einen Ruͤſſel verlängert, 


1. Elephantina, Elephas Linn., Mastodon Cuv. 
a. Tapirina, Tapirus Briss., Lophiodon, ae 
therium Cuv, 


r Naſe nicht in einen Ruͤſſel verlaͤngert. 


3. Rhinocerina. Rhinoceros Linn., Hyrax Herm. 
(den Caviina verwandt), Lipura, Elasmotherium 
Fisch.? Anoplotherium, Xiphodon, Dolichobu- 
na, Adapis, Anthracotherium, Obgetepetene 
Cuv. (alle den Suina ſehr nah verwandt). 


4. Suina, Sus Linn., Babyrussa, F 
Cuv., Dicotyles Cuv. 2 


5. Hippopotamina. Hippopotamus Linn, (ben Hali- 
coridae verwandt 7). 


u 


„ 


Fam. IV. Dasypidae. 


Badenzähne ohne Wurzeln, Krone flach, fehlen bis 
weilen ganz; Geſicht lang und ſpitzig, Maul meiſt ſehr 
klein, Leib mit Schuppen oder graͤthigen Haaren bedeckt. 


* Leib mit Schuppen und Panzer bedeckt, rollbar. 
1. Manina. Manis Linn. 
1. Dasypina, Tolypeutes Illg., Priodon Fr. Cuv. 


non Horsfield, Dasypus Linn., Chlamyphorıä 
Harlan. 


Leib haarig oder ſtachelig, nicht rollbar. 1 

3. Orycteropina. Orycteropus Geoffr. 
4. Myrmecophagina. Myrmecophaga Linn., Ta- 
'mandua Gray med. repos., Cyclodurus Gray. 


5. Ornithorhynchina. Echidna Civ., Ornithorhyne 
us Blumenb, 


Fam, V. Bradypidde. 


Backenzaͤhne wurzellos, walzig, Krone in der Jugend 
kegelförmig. Schwanz rund, Hals kurz, Glieder ſehr lang, 
Zitzen an der Bruſt, Haar trocken, kraus, Magen 25 oder 
Zkammerig (im Betragen den Loridae verwandt). 

Bradypus Linn., Cholo&pus Illg 
Cuv., Megalonyx Jefferson. 


Ich habe die Glires zwiſchen die Cetae und De 
gulata geſtellt, damit die Ordnungen der Saugthiere und 
Vogel in der Analogie parallel werden, und auch weil bey⸗ 
de Ordnungen eine ziemlich gleiche Verwandiſchaft zu den 
Primates durch die Sippen Bradypus in der einen, und 
Cheiromys in der anderen haben; allein die Verwandt⸗ 
ſchaft des Hippopotamus mit einigen Cetae iſt viel au⸗ 
genſcheiglicher als irgend eine, die ich zwiſchen den Glires 
und den lezteren auffinden konnte. Die Glires und Un- 
gulata find durch die Sippen Hydrochoerus und a | 


Megatberium 


verwandt. 
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Zur Anatomie 


her Scolopendra morsitans. Vom Dr. Johannes Müller, 
; Prof. zu Bonn. Taf. 2, 


Meines Wiſſens iſt 8. M. Gaede der einzige, wel⸗ 
cher die Anatomie der Scolopendra morsitans bearbeitet 
gat. Marcel de Sertes Bemerkungen über‘ die Scolopen⸗ 
dern in feiner Abhandlung über das Ruͤckengefaͤß der In» 
ſecten, M&m. du mus. d’hist. nat T. 5., paſſen nicht 
auf dieſe große Scolopender. Treviranus hat die Anato> 
mie der Scolopendra forficata Fabr. jetzt Lithobius 
forficatus in den vermiſchten Schriften 1. B. S. 18 
ſehr vollſtaͤndig mitgetheilt; dieſe weicht aber in manchen 
Stuͤcken von der großen Scolopender ſehr ab; Leon Du- 
four dagegen bat die Scutigera lineata Latr. in den 
Annal. des sciences naturelles T. II. 1824 Mai ana» 
tomiſch erläutert. Dieſe Thiere bilden zwar mit den wah⸗ 
ren Scolopendern eine gemeinſchaftliche Familie, werden 
aber wegen innerer und aͤußerer Unterſchiede mit Recht von 
ihnen getrennt. : 


Garde hat in Wiedemanns zoolog. Magazin B. . 
1. St. ©. 105 folg. den Darmcanal, das Ruͤckengefaͤß und 
das Nervenſyſtem genau beſchrieben und beyde leztere ſehr 
ſchoͤn abgebildet. Beſonders merkwuͤrdig iſt die Verthei⸗ 
lung der Nerven am Ruͤckengefaͤß. An der Bafis entſpringt 
ein ziemlich ſtarker Nervenfaden, der, nachdem er bloß oben 
kurz nach ſeinem Urſprung einige feine Faͤden abgegeben 
hat, ſich ans Herz vertheilt. Aus dem zweyten Knoten des 
Bauchmarkes treten ebenfalls 2 ſtarke Nerven an das vor 
dete Ende des Ruͤckengefaͤßes, indem ſie den Oeſophagus 
umſchlingen und ruͤckwärts und aufwärts verlaufen. Das 
Ruͤckengefaͤß erhält daher drey ſtarke Nervenfaͤden in feinem 
Anfangstheil, einen unpaarigen vom Gehirn und 2 vom 
Bauchmark. Ich hebe dieß beſonders hervor als Nachtrag 
zu meiner Abhandlung: uͤber ein eigenthuͤmliches, dem 
Nervus sympathieus analoges Nervenſyſtem der 
Eingeweide bey den Inſecten. Nova acta acad. 
Caes. Leop. Carol. Nat. Cur. T. XIV. P. 1. Ich konn⸗ 
te dort in Hinſicht der Scolopendern nur eine aͤhnliche, 
‚aber weniger vollſtändige Angabe von Ranzani mittheilen, 
weil mir Gaede's Abhandlung noch nicht bekannt ge⸗ 
worden. 


7 Ich werde hier bloß diejenigen Puncte aus der Ana⸗ 
tomie der Scolopendra morsitans berühren, welche Gae— 
de gar nicht abgehandelt hat, nehmlich das Luftroͤhrenſy⸗ 
ſtem, die Malpighiſchen Gefaͤße, die Geſchlechtstheile und 
die Sinneswerkzeuge. Was ich nun mitzutheilen habe, be⸗ 
tuht auf der Unterſuchung von 4 Exemplaren der Scolo- 
pendra morsitans, wovon ich ein ſehr großes ſchon 1823 
n Berlin, die 3 übrigen aber neulichſt unterſucht habe. 
Die Stigmata des Luftroͤhrenſyſtems liegen in der 
ganzen Lange des Thiers zu beyden Seiten an jedem zwey⸗ 
ten Leibesringe, wie nach Treviranus auch bey Litho- 
bius forficatus. Jedes Stigma fuhrt zu einem Bündel 
ſtarker Luftroͤhren, die nach allen Seiten auseinander fah⸗ 
ren und mit denen des naͤchſten Stigma in großen Boͤgen 
zu den Seiten des Darmcanals anaſtomoſieren. Die Ver⸗ 
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theilung der Luftroͤhren iſt von allen Stigmats aus gleich, 
und wird am beſten aus der Abbildung Fig. 1. erſehen. 


Die Malpighiſchen Gefaͤße ſind außerordentlich lang 
und liegen als einfache unverzweigte gewundene Canale, auf 
jeder Seite eines, neben dem Darmcanal, durch mehr als 
2 Drittheil des ganzen Thiers. Nach unten oder hinten 
ſind ſie offenbar dicker, und zwar um ſo mehr, je naͤher ſie 
gegen den Maſtdarm kommen; in dieſen oͤffnen ſie ſich auch, 
wie ich mich an mehreren Exemplaren deutlichſt überzeugt 
babe, und zwar kurz vor dem After, wieder ein wichtiger 
Beweis, daß die Malpighiſchen Gefaͤße, die man mit Un⸗ 
recht ſchlechthin Gallengefaͤße genannt hat, excernierende Or— 
gane ſind. Dieſe Gefaͤße werden nach aufwaͤrts zwar all⸗ 
maͤhlich feiner, koͤnnen aber bis über das erſte Dritktheil des 
Thiers nach vorn hin noch bemerkt werden. Fruͤher glaubte 
ich einmal auch eine obere Verbindung bemerkt zu haben; 
allein ich habe dieſe bey wiederholter Unterſuchung nicht 
auffinden koͤnnen und ſah vielmehr, außer der offenbaren 
Einmuͤndung in den Maſtdarm, die Gefaͤße mit kleinen 
Windungen nur immer neben dem Darmcanal hergehen. 


Die weiblichen innern Geſchlechtstheile ſind ziemlich 
einfach, Eyerſtock und Eperleiter unpaarig. Dieſer unter 
dem After deginnend legt ſich uͤberall dicht an die Kruͤm⸗ 
mungen des Maſtdarms an und erhält vor feiner Ausmüns 
dung die Ausfuhrungsgaͤnge zweyer acceſſoriſcher Geſchlechts— 
drüfen, die von koͤrnig lappigem Bau ſich kaum über den 
Maſtdarm erſtrecken. Bald verläßt der Eyerleiter den Darm⸗ 
canal, wird viel duͤnner und iſt von Stelle zu Stelle ſehr 
erweitert, indem er vollkommen entwickelte Eyer mit harter 
Schale enthaͤlt. In den Zwiſchenraͤumen dieſer Eyer iſt der 
Eyerleiter ſehr duͤnn, faſt fadenfoͤrmig. Auch weiterhin bil⸗ 
det der gewundene Canal hier und dort kleinere Anſchwellun⸗ 
gen, wabrſcheinlich von dem Inhalt unentwickelter Eyer. 
Vor dem letzten Dritttheil der ge des Thieres verſchwin⸗ 
den auch die Anſchwellungen. Von da an iſt der Canal 
gleichfoͤrmig, dünn, aber vielfach zuſammengelegt und ge: 
kraͤuſelt. Zwey Zoll höher werden auch dieſe Windungen ges 
ringer und der Canal ſcheint in kleinen Zwiſchenraͤumen 
von plattgedruͤckten, breiten, laͤnglichen Koͤrperchen oder Huͤl— 
fen unterbrochen, welche auf einer Seite eine Laͤngenfurche 
beſitzen, auf der anderen conver ſind. Dieſe Koͤrperchen 
ſind der Laͤnge nach an den fortlaufenden Canal ange⸗ 
heftet. 


Bey einem andern kleineren Exemplar fand ſich eben 
falls ein unpaariger gewundener Canal mit den genannten 
beyden acceſſoriſchen Geſchlechtsdruͤſen. Dieſer Canal war 
dünner als im erſten Fall, hatte übrigens denſelben gewun— 
denen Verlauf, enthielt keine Eyer und zeigte nirgends An- 
ſchwellungen. An dem Ende deſſelben ſaß aber ein Buͤſchel 
febr. dicker und langer, gerader, feſter Schläuche an, die zwar 
einige Aehnlichkeit mit den erwähnten Koͤrperchen am Ever: 
ſtock des Weibchens hatten, aber nicht von Stelle zu Stelle 
folgten, ſondern zuſammenlagen, viel ſchwaͤler und länger 
und auch nicht abgeplattet und gefurcht, ſondern ganz rund, 
faſt wurmfoͤrmig ausſahen. Allein dünner konnten fie nicht 


ſeyn, denn fie hiengen an dem Ende des beſchriebenen 


Canales an. Waren dieß die maͤnnlichen Geſchlechts⸗ 


theile? 


sa! . 
Aus einer andern kleinen Arbeit über die Augen der 


Aſſeln und Tauſendfuͤße theile ich noch folgende Beſchrei⸗ 
dung dieſer Organe von der Scolopendra morsitans mit. 


Die Scolopendra morsitans hat jederſeits 4 einfache 
Augen, von denen 3 rund und ein größeres elliptiſch iſt. 
Nimmt man die Hornhaut mit der aͤußern hornartigen Bez 
deckung des Kopfes weg, ſo bleiben die anſehnlichen Lin— 
fen in den inneren Cavitaͤten der Hornhaut liegen. Dies 
fe Linſen find ganz hart, durchſichtig, bernſteinfarben und 
ſehr ſtark auf beyden Seiten conver, faſt rund, kurz fo, 
wie ich es an den einfachen Augen der Spinnen und Inſecten 
überhaupt gefunden habe. Sieh die Abhandlung über die 
Augen und das Sehen der Inſecten, Spinnen und Krebſe 
in des Verfaſſers Schrift: zur vergleichenden Phyſio⸗ 
logie des Geſichtsſinnes, Leipzig 1826. Die Linfe 
des elliptiſchen Auges iſt ſehr ſtark und ebenfalls elliptiſch. 
Den innern Convexitäten der Linſen entſprechen Vertiefuns 
gen an den Theilen, welche nach Wegnahme der Bedeckun— 
gen zurückbleiben. Dieſe Vertiefungen find becherfoͤrmig 
und führen zu den innerſten Theilen der Augen. Die Hoͤh⸗ 
le, welcher die Linſe entſpricht, iſt von einem ganz ſchma⸗ 
len ſchwarzen Saum umgeben, dieſer iſt das Ende der bes 
cherfoͤͤrmigen Chotoldea, welche die aͤußerſte Haut des ins 
nern Auges bildet. Der a durdheh den hinter⸗ 
ſten Theil des ſchwarzen Becherch und breitet ſich auf 
det innern Fläche deſſelben als Retina aus, welche ganz 
weiß iſt. Alle dieſe Theile find fehr anſehnlich und deut: 
lich. Zwiſchen der Linſe und der Netzhaut ſchien kein bes 
fonderer Glaskoͤrper oder wenigſtens keine anſehnliche Men⸗ 
ge einer dritten Materie vorhanden zu ſeyn. Bey den 
Scorpionen und Spinnen und in den Aggregaten der ein» 
fachen Augen bey den Oniscoiden iſt dagegen außer der 
Linſe auch ein befonderer bald mehr abgeplatteter, bald mehr 
kugeliger Glaskoͤrper vorhanden, den ich auch in den einfa⸗ 
chen Augen einiger Juſecten bemerkt zu haben glaube. 


Erklärung der Abbildungen Taf. II. 


Fig. 1. Ein Stuͤck vom Tracheenſyſtem des Ruͤckens, 
kaum vergroͤßert. 
— *. Ein Stuͤck des Ruͤckenmarkes mit den Knoten 
and Nerven jedes Leibesringes. 
— 5. Die Mundtheile vergroͤßert, von der Bauchſeite. 
a. Die Speiſeroͤhre. 
b. Die Kinubacken. 
c. Die Lippen. 
4. Der Schlund. 
e. Schiene für die Kieferhaken, k. Einlenkungsſtelle 
derſelben. 
3. Hornartige Schienen für den Anſatz der Kiefer: 
mufkeln. * 
h. Die Kieferhaken. 
— 4. Ein Kieferhaken beſonders, von der obern Seite, 
fo daß man die einfache Giſtoͤffnung ſieht. K 
— 5. Darmcanal, vasa Malpighiana und weibliche Ge⸗ 
ſchlechtstheile. 
a. Speiſeroͤhre. 


b. Speichelgefaͤße oder Giftdruͤſen. 
c. Magen. f 
d. Darmeanal. 
e. Maſtdarm. 5 97 
f. Vasa Malpighiana. g. Einmuͤndungsſtelle der⸗ 
ſelben in den Maſtdam. ri N 
h. Obere unbeſtimmte Enden der Gefaͤße. 
. i. Acceſſoriſche Geſchlechtsdruͤſen. RE 
k. Eyerleiter. J. I. In demſelben befindliche Eyer. 
m. Gewundener Theil des Eyerleiters oder Eyer⸗ 
ſtocks. \ einig n : 
n. n. Koͤrperchen, welche dem Eyerhälter anhaͤngen, 
Eyerſtock? e 
Fig. 6. Innere Flaͤche des Kopfſchildes mit den vertief⸗ 
ten, nach außen convexen Stellen, in welchen die Lin⸗ 
ſen liegen. 5 tl 
— 7. Becherfoͤrmige Choroidea und Netzhaut der drey 
runden Augen mit den Sehnerven. Yu, 
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L. G. Carus, Leibarzt, 


von den Ur⸗ Theilen des Knochen, und Schalen⸗Geruͤſtes. Leipz. 5 
b. Gerh. Fleiſcher. 28, Fol. 186; 12 Kupftfln. 


Damit es dieſem Werke doch nicht ganz ergehe, wie 
allen gründlichen und umfaſſenden Werken, welchen die Ver⸗ 
faſſer den beſten Theil ihres Ledens, ihres Vermoͤgens und 
ihre unermüdeten Geiſtesanſtrengungen gewidmet haben, 
nehmlich gar nicht oder erſt nach vielen Jahren recenſiert 
und in die Welt eingeführt zu werden; fo wollen wir, da 
es uns wie allen Recenſenten ergeht, welche nehmlich nur 
Zeit fuͤr kleine und unbedeutende Schriften haben, wenig⸗ 
ſtens vor der Hand eine kurze Anzeige von dieſer wahrhaft 
gluͤcklichen Erſcheinung im Felde der vergleichenden Anato⸗ 
mie machen, bis es uns etwa vergoͤnnt ſeyn wird, dieſe 
Schrift dasjenige Studium zu widmen, welches fie in vol: 
lem Maaß in Anſpruch nimmt, oder bis vielleicht ein ande⸗ 
rer, der die Sache beſſer aufzufaſſen und durchzuführen ver⸗ 
ſteht, ſich an die freylich nicht geringe Arbeit macht. 


An dieſem Werke hat der raſtloſe und ſinnvolle Verf. 
mehr gethan, als Horaz von Dichterwerken verlangt. Ueber 
ein Dutzend Jahre hat er ſich mit den Unterſuchungen über 
das Skelet aller Thierclaſſen beſchaͤftigt, und zwar in dem 
Sinne der neuern naturphiloſophiſchen Anſicht, ſo daß man 
wohl ſagen darf, die Naturphiloſophie feyere in dieſem herr? 
lichen Werke wieder einen der vielen Siege, welche ſie ſo 
oft uͤber ihre ehemaligen Belacher, dann Verlaͤumder, und 
gegenwaͤrtig Neider davon getragen hat. er e 


Das geſammte Gebiet der Oſteologie iſt hier als ein 
Ganzes zuſammengefaßt und zwar bis in ſeine einzeln⸗ 
ſten Thierclaſſen herab, wo ſich nur etwas auf das Skelet 
bezuͤgliches blicken läßt. Der Verf. theilt daſſelbe mit Recht 
in Nerven-, Eingeweid⸗ und Hautſkelet ein, und legt allen 
ſeinen Entwicklungen unſere Lehre von der Bedeutung des 
Wirbels zu Grunde, daß nehmlich das Wirbel das Urele, 
ment des ganzen Knochenſyſtemes, und daß dieſes ſelbſt 


nichts anders, als eine manchfaltige Wiederholung der Idee 


7 
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des Wirbels ſey, wie wir es in unſerer Schrift: „über die 


Bedeutung der Schaͤdelknochen 1807“ ausgeſprochen haben. 


Dieſe Idee brachte zwar ungeachtet aller Anfechtungen ſchon 
im Jahre 1815 eine große, maͤchtig ins practiſche Leben 
tretende Frucht hervor, nehmlich die Cephalogenesis von 
ir. Es fehlte ihr jedoch die Gliederung und der innere 
ſammenhang, was in dem vorliegenden Werke auf eine 
vortreffliche und ſcharfſinnige Weiſe erreicht iſt, welches 
wir aus vollem Herzen und aus inniger Ueberzeugung 
ausfpreben, nicht als wenn wir geradezu allen Anſichten 
des Verf. beyſtimmten, fondern weil wir fein meiſt gelun⸗ 
genes Beſtreben, überall Einheit in die große Maſſe zu brin⸗ 
gen, erkennen und ehren. Wir betrachten keineswegs alle 
Knochen als Wirbel, welche er dafür anſieht, ſondern haͤu⸗ 
fig nur als Theile derſelben; wir halten keineswegs feis 
ne Zahlengeſetze für die richtigen; noch weniger ſtimmen 
wir ihm in dem bey, was er alles im Kopfe fuͤr beſondere 
Eu, angibt: dennoch erklären wir ohne Bedenken dieſes 


rk für die erfreulichſte Erſcheinung in dem Gebiete, wel— 
es wir ſeit unſeren erſten Studien unabläſſig bearbeiten, 
ee weil es ein Ganzes iſt, und weil es alle vom Vrf. 
zusgeſprochenen Ideen in den ungemein zahlreichen, reinli⸗ 
chen und deutlichen Abbildungen ſinnlich vor Augen ſtellt, 
fo daß für keinen ein Zweifel über die Meynungen des Vrfs. 
und über das Daſeyn der Knochentheile beſtehen kann, er 
müßte denn, von Vorurtheilen verblendet, lieber von zer⸗ 
ſtreut aufgeleſenen Brocken ſich ernaͤhren wollen als die Won⸗ 
ne genießen, in einem nach ewigen Geſetzen erbauten Tem⸗ 
pel ſich zu bewegen und den Verſtand Gottes zu bewun⸗ 
dern, der feine Bauſteine nicht ruͤcklings nach feinem Kunſt⸗ 
werke geworfen hat, wie der Ur⸗Ahn der Zerſtreuer, 
jener Heide Deucalion die Gebeine ſeiner Mutter, nehm⸗ 
lich der Erde, um ein Skelet daraus zuſammenzuſchar⸗ 
ren. 


Das Werk zerfällt in einen allgemeinen und beſonde⸗ 
ten Theil. Voran eine kurze Geſchichte über dieſe Lehre, 
welche jedoch mehr dem Anſehen als der Zeit folgt, und 
worüber daher die Entſcheidung der unpartheyiſchen Nach⸗ 
welt überlaffen bleiben muß. Der allgemeine Theil ſpricht 
Über die Entwicklung des Thierreichs, des Nerven- und 
Knochenſoſtems überhaupt und gibt dann eine geometriſche 
n der Urformen des Skelets, nehmlich der Hohls 
zugel mit ihren Veränderungen. 


Der zweyte Theil beginnt mit der Eyerfhale, und 
betrachtet dann das Skelet der Corallen, Strahlthiere, 
Weichthiere und der Kerfe. Im 2ten Abſchnitte S. go fols 
gen die Betrachtungen über das Skelet der hoͤhern Thiere, 
do nun die z verſchiedenen Skelete auftreten. Jede Claſſe 
erhält ihre ausfuhrliche Schilderung nebſt den umſtändlichen 
Abbildungen. Die Fiſche laufen von S. 114 bis S. 1303 
die Lurche bis 150; die Voͤgel bis 1595 die Saͤugthiere bis 
174; dann folgt das menſchliche Skelet dis 182. Den 
Beſchluß macht das krankhafte Skelet. Die Kupfertafein 
find ſehr ausführlich erklärt, die meiſten vom Verf. ſelbſt 
gezeichnet und von Hüllmann geſtochen, vortrefflich, wie 

geſagt. 5 
Das Werk fordert wenigſtens ein halbjaͤhriges Stu⸗ 


dium und kann daher kaum kecenſiert werden. Dieſes Ges 
Aſis 1829. Heft 5. 
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ſtaͤndniß iſt aber unſers Erachtens die beſte Recenſion, wel⸗ 
che jedem tuͤchtigen Werke zu wuͤnſchen iſt. Ob und wann 
wir daher daran kommen, koͤnnen wir nicht ſagen. Wenn 
aber dieſe Anzeige alle diejenigen beſtimmt, das Buch zu 
ſtudieren, welchen die Naturgeſchichte am Herzen liegt, ſo 
können wir denken unfere Pflicht hinlaͤnglich erfüllt zu has 
ben: denn Werke dieſer Art koͤnnen durch Recenſionen doch 
nicht ſo dargeſtellt werden, daß die Leſer einen vollſtaͤndigen 
Begriff davon erhielten. 


I. F. Blumenbachii 


Nova Pentas collectionis suae Craniorum diversarum gentium 
tanquam complementum priorum decadum. Gottingue ap. 
Dieterich. 28. 4. il. 5 tab, (tab. 61 — 65). 


Der hochgeachtetete Veteran der Naturgeſchichte und 
der vergleichenden Anatomie, der Schoͤpfer der ethnographi⸗ 
ſchen Craniologie, welcher wohl die zahlreichſte Sammlung 
der Schaͤdel aller Völker beſitzt, theilt hier der gelehrten 
Welt wieder ſehr wohl gerathene und characteriſtiſche Ab⸗ 
bitdungen neuer und intereſſanter Schaͤdel mit. Der erſte 
iſt von einem alten Deutſchen, welcher zu Romſtedt unweit 
Weimar ausgegraben und dem Verf. von Gothe zugeſchickt 
worden; gewiß eine große Seltenheit, wenn man bedenkt, 
daß dieſer Schädel ganz wohl erhalten iſt. 


Der zweyte Schädel iſt von einem ächten Kamtſcha⸗ 
dalen, von denen überhaupt nur noch wenig vorhanden find, 
Er erhielt dieſen Schädel vom Großherzog von Weimar, 
der ihn kuͤrzlich aus Petersburg mitbrachte. 


Der dritte iſt von einem aͤchten Bataver don den In⸗ 
ſeln der Zuyder-Zee, mehrere erhalten von Prins, Crul 
Kuyper und van Swinderen. 


Der vierte iſt von einer unaͤchten Chineſerinn aus einer 
Malayinn und einem Chineſen, erhalten von Reinwardt. 


Der fuͤnfte von einem alten Peruaner, erhalten von 
Caldeleugh aus einem alten Grade. 


Aus dieſer Angabe erſieht man, daß ſich jederman 
bemüht, Blumenbachs Schaͤdelſammlung zu vermehren; er 
iſt daher allein im Stande, dieſen Zweig der Wiſſenſchaft 
mit Erfolg zu pflegen. Moͤge er noch lange Kraft und 
Luſt behalten, um die Schaͤtze ſeiner einzigen Sammlung 
der Welt mittheilen zu koͤnnen! 


Observationes quaedam 


de Salamandris et Tritonibus. Diss inaug. zootomica auet. 
C. Th. Ern. de Siebold. Berolini 25. A, tb. 1. ill. 32. 


Dieſe fleißige Schrift des zweyten Sobns des beruͤhm⸗ 
ten leider für die Wiſſenſchaft zu früh verſtorbenen Elias 
v. Siebold enthaͤlt mehrere neue Beobachtungen uͤber die 
Entwicklung der Kaulquappen des Erdſalamanders nebſt ge⸗ 
nauen anatomiſchen Zergliederungen und Abbildungen der 
Kiemenbögen und ſowohl ihrer Meskeln als der nah liegen⸗ 
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Theile, endlich auch einige Beobachtungen über die Re⸗ 
dee der verlegten Füße. Die meiſten Beobachtungen, 
welche wir haben, beſchraͤnken ſich auf die Kaulquappen der 
Waſſermolche und daher ſind die vorliegenden uͤber den Erd 
ſalamander von beſonderer Wichtigkeit. Sie werden be⸗ 
kanntlich lebendig geboren. Wie und wo die Paarung vor 
ſich geht, iſt noch nicht beobachtet. Zuerſt beſchreibt der 
Verf. die Kiemenlöher, ſodann das Zungendein, welches 
mit den 2 vordern Kiemenbögen verwachſen iſt und mithin 
aus 3 Armen beſteht. Auf den beyden Wurzeln der Kie⸗ 
menbögen ſtanden uͤbrigens 4 Kiemenboͤgen, wovon aber die 
3 hintern gaͤnzlich verſchwinden. Nach dieſer Rechnung und 
Abbildung wären nur 4 Kiemenboͤgen vorhanden; allein das 
Ossiculum thyreoideum, welches der Verf. unter der 
Speiſeroͤhre beſchreibt, entſpricht offenbar den ſogenannten 
Ossibus pharyngeis, welche unſerer Anſicht nach den Sten 
Kiemenbogen bey den Fiſchen bilden, fo daß alfo auch hier 
ſich das Geſetz der Fünfzahl dey den Kiemen erhält. Thut 
man die Kaulquappen aus dem Quellwaſſer in Brunnen⸗ 
waſſer, wo ſie weniger Sauerſtoffgas finden, fo fangen fie 
ſogleich an ihre Lungen zu brauchen, und verwandeln ſich 
viel früher in Landthiete, als wenn fie in Quellwaſſer dlei⸗ 
den. Die Daͤrme entſtehen aus dem Dotter wie bey ans 
dern Thieren. Geſchlechtstheile zeigen ſich noch keine, wohl 
aber die Harnblaſe; jedoch wurde die Tunica allantoides 
nicht bemerkt. Uebrigens hält der Verf. die Tunica ery- 
throides der Saͤugthiere mit Unrecht für die Allantoides; 
fie iſt ganz fiber nichts anders als die Vesicula umbili- 
salis. Wahrſcheinlich unterſcheidet ſich die Allantoides bey 
den Molchen nicht ſehr von der Harnblaſe, beſonders da 
ſie bey den Vögeln ſehr fpät ſich vergrößert, nehmlich wann 
die Dottergefäße ihre Verrichtungen aufgeben, waͤhrend ſie 
dep den Säugtbieren gleich vom Anfang an fehr groß ents 
wickelt iſt und bald ihre Vertichtung einftellt, 


Die Muskeln der Kiemen und des Unterkiefers ſind 
gut beſchrieben und ſehr deutlich abgebildet; nur waͤre zu 


wünſchen, daß der Verf. dieſelben ex professo mit denen 


der höhern Thiere zu vergleichen verſucht hätte, ungefähr, 
wie es in der Iſis 1827 (Bd. XX. Hft. 5) von den 
Schultermuskeln der Schudkroͤte geſchehen iſt. Ehe man 
die Bedeutung und den Parallelismus der Theile durch alle 
Thierclaſſen hindurch kennt, iſt an eine wiſſen ſchaftliche ver⸗ 
gleichende Anatomie und mithin Phyſiologie nicht zu denken. 


Der Verf. hat beym Triton niger 5 Zehen an ei⸗ 
nem Fuß bemerkt. Da Mißgedurten bey Molchen ſehr ſel⸗ 
ten ſind, ſo glaubt er wohl mit Recht, daß dergleichen Vers 
unſtaltungen bloß von Verletzungen herkommen. Dieſe Ze⸗ 
ben ſind gleichfalls abgebildet. 


Oer Verf. bat in dieſer kleinen Schrift vielen Eifer 
und viel Talent zur vergleichenden Anatomie an den Tag 
gelegt. Mögen im die Verhaͤltniſſe erlauben, ſich dieſem 
Fache ferner zu widmen! 


Antwort ige 


des Herrn Raſpail auf die Zurechtweiſung des ‚Deren Profeſe 
ſors Baer. (Iſis 1828. B. XXI. H. 7. S. 671.) 
Ich fuͤhle mich gedrungen auf die heftigen Angriffe 2 
Hn. Baer zu antworten, nicht als ob ich ihren Einfluß 
fuͤrchtete, (weil ein Gelehrter, der zu ſolchen Mitteln feine 
Zuflucht nimmt, im Allgemeinen ſehr wenig Zutrauen ſeinen 
Leſern einfloͤßt) ſondern allein der Wahrheit zu Liebe. Ich 
werde mich wohl hüten in meiner Antwort den Ton zu 
gebrauchen, der in den Bemerkungen des Hn. Baer herrſcht; 
heutzutage erregen Verunglimpfungen nicht mehr Gelächter. 
in Frankreich, und in Deulſchland muͤſſen fie Bedauern er⸗ 
regen. a ö 


1. Herr Baer ſagt: Hr. Raſpail leiſtet das Unglaub⸗ 
liche, indem er eine Arbeit widerlegt, die noch nicht erſchie⸗ 
nen iſt. Verdiene ich wohl dieſen Vorwurf? Während des 
ganzen Jahres 1827 und ſeibſt der letzten Haͤlfte v. 1826 
beſchaͤftigte ich mich mit der Geſchichte der Alcyonella und 
der Zeugungsorgane der Muſcheln. Die verſchiedenen pari⸗ 
fer wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften liefern Belege hiezu. Es 
war Pflicht für mich Alles zu leſen, was auf meinen Ges 
genſtand Bezug hat, und alle Schriftſteller die ſich vor mir 
mit irgend einem der Puncte beſchaͤftigt hatten, die ich de⸗ 
arbeitete, anzufuͤhren. Im Januarheft von Froriep's Noti⸗ 
zen 1825 kündigte Hr. Baer an, er habe in den Organen 
der Anodonten und beſonders in den Zeugungstheilen eine 
Menge Entozoen und Infuſorien gefunden, mit deren Mo⸗ 
nographie er ſich deſchaͤftige. Einen Auszug der Arbeit, die 
er publicieren wollte, hatte Hr. Baer an das Bulletin des 
Sciences naturelles et de Geologie geſchickt, wo derſelbe 
im Septemberbeft 1826. tom: IX. Nr. 103 abgedrucke 
wurde. Ich beeilte mich zu meinem erſten Citate die An⸗ 
zeige dieſes Auszugs beyzufuͤgen. Mithin habe ich keine 
Arbeit widerlegt, die noch nicht erſchienen war, fonde 
bloß eine beſtimmt ausgeſprochne Meynung bekaͤmpft. J. 
hoffte dadurch Pn. Baer von einem Irrwege zurückzuhalten, 
auf dem er den größten Theil feiner Arbeit umfonſt gemacht 
hätte; dieß iſt mir gelungen und tröftet mich vollkommen 
wegen der gegen mich gerichteten Ausfaͤlle. 5 


Ich hätte mich der Mühe uͤberheben koͤnnen, Hn. Baer 
Arbeit anzuführen, denn in Frankreich war ſeine Anzeige 
ganz in Vergeſſenheit gerathen, wie man es aus einem im 
December 1827 von Hn. v. Blainville am Inſtitut gemach⸗ 
ten Rapporte ſieht, worin dieſer Gelehrte ſagt, Hn. Baer's 
Arbeit fen ihm dloß durch die bekannt geworden, die ich ges 
macht hatte. Man ſieht in welcher ſchwierigen Lage ich 
mich befand: wollte ich Hn. Baer's Arbeit erwähnen, fü 
mußte ich fie bekämpfen, und hätte ich fie nicht erwähnt, fo 
hätte er ſich über die e Vernachläſſigung beklagt. Demzufol⸗ 
ge ſagte ich, ' daß die kleinſten Fetzen der Kiemen und der 
Ovarien der Muſcheln ſich bewegen, und die verſchiedenſten 
Formen det Infuſotien annehmen, 5 fügte dex: Sr. Dres 


* 


® Bulletin des Sc. nat. et de Geologie. tom. XII. Nr, 184. 
Sept. 18.7. pg. 194. ; 


ö 
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voſt von Genf bezeichnet ſie (die Fetzen) als Sa men⸗ 
thierchen, Ir. Baer in Vönigsberg (f. das Bulletin 
Septbr. 1826. Nr. 103) als Entozoen, die er Aspido- 
ter nennt und in die Claſſe der Gaſteropoden 
Ut. Ich führe die Stelle an, wie das Bulletin im Aus⸗ 
e fie mittheilte. Denn auf folgende Weiſe aͤußerte ich 
mich in meiner beym Inſtitut deponierten Arbeit, die ſeit⸗ 
dem im kſten Bande der Memoires de la Société d’hi- 
stoire naturelle, 1828, erſchienen iſt: Zr. Prof. Baer 
in Vonigsberg hatte zuerſt in Sroriep's Notizen 
Januar 1825 und dann im Bulletin des Sciences et 
de Gæologie Sept. 1826. Nr. 103 angekuͤndigt, daß 
er eine Monographie von Entozoen ausarbeite, die 
er in Menge in den Seugungsorganen der Muſcheln 
gefunden hatte, deren Mehrzahl er Aspidugaster 
nennt und zu den Gaſteropoden zaͤhlt. Da je 
doch die einzige kurze Phraſe im Buͤlletin Hn. Baer zu feis 
nen heftigen Angriffen Anlaß gibt, ſo will ich nach jener 
braſe allein unterſuchen, od ich Hu, Baer eine Meynung 
zuſchried, die ihm nicht gehörte, N 
Mr 7 „ 5 * 5 
. Hr. Baer fagte im Bulletin: die Entdeckung meh: 
rerer Geſchlechter von Enthelminthen, die in den 
Mollusken ſich aufhalten, von denen einige mit den 
Gaſteropoden verwandt find, andere mit den Anz 
neliden, noch mehrere mit den Infuſorien, gab zu 
dieſen Bemerkungen Anlass.. In der Soh⸗ 
le, worin das Serz der Conchiferen liegt, wohnt 
ein kleiner Wurm, der / — 1½ Linie lang iſt und 
feiner Organiſation nach viele Aehnlichkeit mit Au⸗ 
dolphi's Lrematodon hat..... er hat unter dem 
Bauche eine Scheibe, die dem Fuße der Gaſteropo— 
den ahnlich iſt: dieſer Scheibe wegen nannte man 
s Wurm Aspidogaster.. Der Derfajler iſt der 
Meynung, daß es ein in die Länge und Brei— 
te ausgedehnter Saugnapf iſt, und daß der Fuß der 
Gaſteropoden Dajfelbe if. Endlich findet man 
eine unzßählbare NMenge Infuſorien in den 
nodonten und beſonders in den sSeu⸗ 

gungsorganen. ger 
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Ich nehme nun an, daß ich durch meine Abkuͤrzung 
Hn. Baer's Meonung nicht genau angegeben habe; waͤre 
‚aber. dieſe Unrichtigkeit nicht verbeſſert geweſen durch die 
beſtimmte Angabe der Arbeit des Hn. Baer, die ſich in der 
ſelben Zeitſchrift befand? Aber welcher Unrichtigkeit beſchul⸗— 
digt mich Hr. Baer? er frägt mich, wo ich gefunden habe, 
daß er feinen Aſpidogaſter zu den Gaſteropoden ſtellt. Ich 
antworte, in der ſo eben angeführten Stelle. Hat er nicht 
angekündigt, daß die Einen diefer Enthelmintben den Ga⸗ 
ſteropoden nahe kommen? Kann man dieſe Annäherung 
auf andere beziehen, als auf den Aſpidogaſter, deſſen Schei⸗ 
be, wie der Verf. ſagt, dem Fuße der Gaſteropoden ahnlich 
iſt? Zwar wird Hr. Baer erwiedern, Gaſteropoden nahe 
kommen heißt nicht zu den Gaſteropoden gehoren. 
Hat er aber nicht geſagt, daß die andern den’ Infuſorien 
nahe kommen und betrachtet er dieſelden weiter unten nicht 
als eigenniche Infuſotien? Warum fol nun das Wort 
nahe kommen in zwey Sägen zee verſchiedene Bedeutun⸗ 
gen haben? Wer hatte den Sinn jedes dieſer depden Aus, 
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druͤcke erratben können, wenn auch der Verf. zu einer fol 
chen doppelten Bedeutung ſich berechtigt geglaubt hätte? 
Wenn ich endlich Hn. Baer ſelbſt zugeſtehe, daß ich einen 
großen Fehler begangen habe, indem ich nicht ſeinen Satz 
ganz aufnahm, ſo bleibt nichts deſtoweniger erwieſen, daß 
Hr. Baer eine unzaͤhlbare Menge Infuſorien in den 
Anodonten, insbeſondere in ihren Zeugungsorga⸗ 
nen, gefunden hat. Durch die verſchiedenartigſten Zer⸗ 
gliederungen, vom May bis September, hatte ich die Ge— 
wißheit erlangt, daß in den Organen und vorzuͤglich in den 
Geſchlechtstheilen der Muſcheln keine Fntozoen enthalten 
ſind, wohl aber daß jedes durch die Hand des Beobachters 
zerriſſene Stuͤck durch das Aus- und Einathmen die Bewe— 
gungen eines Thierchens ſimulieren kann. War ich alſe 
nicht zur Erklaͤrung berechtigt, daß die unzählbaren Infu⸗ 
forien des Hn. Baer mit meinen beweglichen Fetzen iden⸗ 
tiſch ſind? Hr. Baer beobachtet das tiefſte Stillſchweigen 
uͤber die Phraſen ſeines Auszugs von 1826 und behauptet. 
er habe in ſeiner Abhandlung nichts von dem Allen geſagt, 
was ich ihm zuſchreibe. Ungern unterſuche ich dieſen Kla⸗ 
gepunct, weil Hn. Baer's Beharrlichkeit bey feinen Mep⸗ 
nungen ſehr dabey ins Gedraͤnge kommen muß. Seine Ab⸗ 
handlung iſt erſt in den erſten Monaten 1828 in den Abhand⸗ 
lungen der Ac. leopoldina erſchienen. Der Verfaſſer ſagt 
uns, daß nach einem Briefe des Praͤſfdenten der Leopoldinis 
ſchen Academie vom 8. Dec. 1826 fein Aufſatz bereits ge⸗ 
druckt war. Die Zeit der Abgabe an den Praͤſidenten wäre 
alſo etwa dieſelbe, wie die der Sendung ans Bulletin des 
Sciences naturelles. Und find verſchiedene Meynungen 
im Auszuge und im Aufſatze ſelbſt, ſo liegt die Schuld 
wahrſcheinlich an Hn. Baer, und er hat nicht Urſache mich 
zu bekaͤmpfen wegen der verſchiedenen von ihm geaͤußerten 
Mepnungen, 


Meine Abhandlung iſt den 24. Auguſt 1827 am Gas 
ſtitut vorgeleſen und niedergelegt worden. Die Commiſſa⸗ 


rien haben fie 4 Monate in Händen gehabt und fie liegt 


noch auf dem Secretariat. Ich habe alfo hinteſchend mei⸗ 
ne Entdeckung beurkundet. Die Abhandlung des Hn. Baer 
war am 30. Decemb. 1827 noch nicht ganz gedruckt; fie 
iſt in der 2tem Section des Kl. Bandes der Nova Acta 
erſt in den erſten Tagen von 1828 erſchienen. Das Capi⸗ 
tel, in dem ſich die angeführte Stelle befindet, ſtebt ziemlich 
weit vorn in dem Aufſatz. Endlich befindet ſich Hn. Baer's 
Abbandlung bennahe am Ende des dicken Bandes der Acten. 
Wenn nun zwiſchen dem Auszuge und der Abhandlung ſich 
ein Unterſchied findet, bin ich nicht berechtigt zu dehaupten, 
daß dieſe Veraͤnderungen waͤhrend des Druckes find bepge⸗ 
bracht worden und daß er in dieſem Falle die beyden Aus⸗ 
zuͤge aus meiner Abhandlung gekannt hat, wovon der zwey⸗ 
te im Septemderheft des Bulletin v. 1827 erſchienen war k 
Weiß man nicht, daß die Verſfaſſer die Probebögen ſelbſt 
corrigteten ? und iſt es nicht eben fo bekannt, daß die Ver⸗ 
faſſer bey dieſen Abdruͤcken bettaͤchtliche Veränderungen vor⸗ 
nehmen? Weil Hr. Baer ein Mann iſt, der wegen aller 
dieſer Uneſtände mich Lügen zu ſtrafen faͤhig iſt, fo will 
ich ſie beweiſen. 


Im Anfang des Jahrs 1828 erhielt ich von Hu. Dar 
einen vom Zoten Dec. 1827 datierten Brief. Der ſchuͤch⸗ 
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tern, hoͤfliche Ton dieſes Briefes, die Lobſpruͤche, die Hr. 
Baer darin mir zu ertheilen geruht, ſtechen mit dem bittern 
Tadel, gegen den ich mich zu vertheidigen genoͤthigt ſehe, fo 
ſehr ab, daß man anzunehmen geneigt waͤre, entweder daß 
nicht derſelbe Mann die beoden Briefe geſchrieben, oder 
daß bey dem zweyten Hr. Baer unter fremdem Einfluffe ge⸗ 
handelt hat, dem ich drey oder vier aͤhnliche Angriffe 
zu verdanken habe. Der an die Iſis gerichtete Angriff 
ſcheint kurz auf den Brief, den ich erhalten habe, gefolgt zu 
ſeyn. - 

Wie dem auch fey, fo ſagt Hr. Baer mir in dieſem 
Briefe, daß ſein Aufſatz in einigen Tagen in Bonn erſcheinen 
werde; man weiß, was in der Buchdruckerey u. beſonders, wenn 
von wiſſenſchaftlichen Abhandlungen die Rede iſt, unter dem 
Ausdrucke einige Tage zu verſtehen iſt. Zu gleicher Zeit 
uͤberſchickte mir Herr Baer den Prebebogen, auf welchem 
von dem Gegenſtande, der uns beſchaͤftigt, die Rede iſt: die⸗ 
fer Bogen ſah ganz fo aus, als kaͤme er aus der Buch⸗ 
druckerey; denn man loͤſt dergleichen nicht von einer bro⸗ 
ſchierten Abhandlung los und übrigens hätte mir gewiß Hr. 
Baer lieber die Abhandlung mit den Abbildungen zugeſchickt, 
als fie fo zu verſtuͤmmeln. Zu gleicher Zeit bat mich Hr. 
Baer, ihm durch den Buchhaͤndler Voß in Leipzig meine Ab⸗ 
handlung zukommen zu laſſen. 


Ich erſah ohne Mühe aus dem Briefe und dem Pro: 
bebogen, daß Hr. Baer feine Anſichten bedeutend veraͤndert 
hatte. Da jedoch bey meinen Studien mein einziger Zweck 
iſt, die Irrthuͤmer zu berichtigen und nicht diejenigen, die 
fie begehen, zu beuntuhigen, fo deeilte ich mich, Hn. Baer 
zu troͤſten, indem ich die letzte Seite meiner Abhandlung 
abaͤnderte, um die Reclamation des Hn. Baer anzugeben, 
und ſo beſtrebte ich mich, weder die Wahrhaftigkeit noch 
die Eigenliebe des preußiſchen Profeſſors Unannehmlichkeiten 
auszufetzen. Ich äußerte mich auf folgende Art: Es waͤ⸗ 
re zu wunſchen geweſen, daß Hr. Baer bey Seiten 
ſeine neuen Unterſuchungen bekannt gemacht haͤtte 
und in dieſem Falle hätte ich mich wohl gebltet, 
feine 1826 geaͤußerte Meynung zu erwähnen. Ue⸗ 
brigens haben mich die artigen Abbildungen, die Sn. 
Baer's Arbeit begleiten, überzeugt, daß fein Genus 
Aspidogaster Gonchicola ein ſehr ausgezeichnetes Thier 
zum Typus hat und keineswegs Setzen von ie: 
men. Sobald mein Aufſatz gedruckt und die Abbildungen 
coloriert waren, ſchickte ich ihn an Hn. Baer, der ihn 
im Juny 1828 muß erhalten haben. Man vergleiche nun 
mein Benehmen mit dem des Hn. Baer und man urtheile, 
auf weicher Seite ſich Höflichkeit und Delicateſſe befindet. 


Ich muß bemerken, daß ich bloß eine Conceſſion mach⸗ 
te, indem ich ankündigte, der Aspidogaster Conchicola 
ſey kein Fetzen von Kiemen, daß ich blindlings Hn. Baer ges 
glaubt habe. Denn nie habe ich weder in dem Herz, noch in den 
Kiemen, noch in dem Ovarium irgend ein mit freywilliger Be: 
wegung begabtes Thier gefunden, u. ich babe fo oft große Fetzen, 
von der innern Baſis der äußern Kieme (Branchie uteri- 
ne nob.) entnommen, geſehen, welche die Geſtalt und dem 
netzfoͤrmigen Fuß des Aſpidogaſters ähnlich waren, daß die, 
welche dieſe Unterſuchung wiederholen, meine Nachgiebigkeit 
bewundern werden in der Art von Ruͤcknahme, die ich dem En⸗ 
de meiner: Abhandlung bepfügte. Denn nichts gleicht mehr 


Wand einer Kieme. Zwar wird Hr. Baer mir entgeg⸗ 


nen, daß er einen Darmcanal in fenem Aſpidogaſter gefun- 


den hat; daruͤber bemerke ich ihm aber, daß die großen Fe⸗ 
tzen, welche dem Aſpidogaſter aͤhnlich find, die auf dem 


Waſſer ſchwimmenden regungsloſen Kuͤgelchen zu verſchlin⸗ 


gen ſcheinen, wenn dieſe darunter hindurch gehen. Weil 
übrigens der Verfaſſer ein Nervenfpitem und einen After 
angibt, der zu nichts dient, weil nach Hn. Baer das Thier 


ſeine Exctemente durch den Mund und nicht durch den Afe 


ter von ſich gibt; ſo kann es mir wohl geſtattet werden, 
dieſen Darmeanal zu dieſem zweyfachen microſcopiſchen 


Wunder zu rechnen. Wenn ich endlich Hn. Baer zugeſtehe, 


daß die Geſtalten ſeines Aſpidogaſters, der nur zu Koͤnigsberg 
gefunden wird, nicht durch den Pinſel des Malers hervor 
gebracht worden ſind, ſo bleibt nicht deſto weniger erwieſen, 
daß die unzaͤhlbate Menge Infuſorien, die er mit ſeinem 
Aſpidogaſter gefunden hat, nur bewegliche Fetzen find. Ver⸗ 
geblich ſucht der Verfaſſer jetzt feine Meynung auf verſchie⸗ 
dene Arten umzuſtellen: er uͤderz ugt uns dadurch nur um 
ſo mehr, daß er in ihrem ganzen Umfang dieſelbe annahm, 
ehe der Auszug unſerer anſpruchloſen Arbeit erſchien. Denn 


im December 1827 ſchrieb mir derſelbe: „Sie haben mich J 


getadeit, weil ich dieſe Koͤrperchen als Entozoen betrachtete. 
Ohne Zweifel gibt es in den Acephalen Entozoen, die frey⸗ 

willig ſich bewegen, andere deren Bewegungen nicht frey⸗ 
willig zu ſeyn ſcheinen; endlich bewegt ſich zu gewiſſen Zei⸗ 

ten, nicht immer, devnahe jedes geirennte Theuchen, das 

doch wobl kein Thier iſt.“ Dieſe aus dem Briefe buchſtaͤb⸗ 

uch mitgetheilten Worte enthalten kurz das ganze Capitel, 

in welchem der Verfaſſer feine Meynung fo dedeutend ver⸗ 

ändert hat. Hätte Hr. Baer dieſe Anſicht gehabt, als er 

feine Abhandlung ankündigte, fo hätte er fie gewiß nicht 
mit Stiuſchweigen übergangen. Er ſieht ja deutlich ein, 

daß die Idee von beweglichen Fetzen anſtatt der Thierchen 

in der Phyſiologie zu wichtig iſt, als daß man nicht gleich 
dieſelbe aufneymen ſollte. Die Beſchreibung eines Ge, 
ſchlechts fügt dem zoologiſchen Verzeichniß bloß ein Weſen 

bey, das unbekannt war, und was iſt ein Geſchlecht im 

Vergleich mit einem Geſetze? Was veſonders beweißt, daß 
Hr. Baer damals nicht wußte, was er jetzt mit ſo vielem 

Spott reclamiert, iſt die angebrachte Modiſication ſelbſt. 
Es iſt unlaugbar, daß Hr. Baer behauptet hat, er habe in 
den Much in eine unzählbare Menge Infuſorien gefunden; 
um nun doch einigen Antheil an der Entdeckung zu haben, 
fügt er jetzt bey, daß er zwar Infuſorien geſehen habe, aden 
daneben auch bewegliche Fetzen; in feinem Brief ſprach er 

dieſe Meynung btoß ſchuͤchtern aus, in ſeiner Abhandlung 

mit etwas mehr Zuverſicht, und in ſeinem Btiefe an die 

Iſis mit der Energie der Schmähungen. Aber Hr. Baer, 

der ſich im Ganzen geirtt batte, rt ſich heute in der Hälfe 

te. Die Halfte ſeiner Infuſorten, die er neben der Hälfte 
der beweglichen Fetzen ſieht, beſteht nur aus den letztern al- 
lein; wit koͤnnen Hn. Baer verſichern, daß ſeine neue Be⸗ 

hauptung noch unhaltbarer iſt als feine frühere, Denn er 
muß uns fagen, an welchen Kennzeichen wir feine Infuſons 
rien eifennen und von den beweglichen Fetzen, deren Das’ 
ſeyn meine Abhandlung ihn gelehrt hat, unterſcheiden koͤn⸗ 
nen. Das über dieſen Punct beobachtete Stillſchweigen if 
die beſte Widerlegung. - 


dem durch Hn. Baer abgebildeten Fuße als die doppelte 0 


| 


23. Nachdem Hr. Baer uns wegen unferer Citatio⸗ 
ſo bittere Vorwürfe gemacht und ſich die Priorität uns 
ſeter Entdeckung zuerkannt hat, beeilt er ſich, da er wahr⸗ 
ſcheinlich nicht über das Urtheil beruhigt iſt, das die Öffentliche 
Meynung über ſeine Reclamation faͤllen wird, mir und ſich 
ſelbſt dieſe Entdeckung abzuſprechen. „Hr. Treviranus, ſagt 
er, hat dieß vor uns geſehen.“ Nach der Art jedoch zu ur— 
theilen, wie Hr. Baer ſich ausſpricht, ſcheint es nicht, daß 
Hr. Treviranus etwas dem aͤhnliches geſehen habe, was ich 
ae er haͤtte daher wohl daran gethan, die Stelle 
voͤrtlich anzufuͤhten. Denn als Hr. Treviranus ſich im 
Jahr 1824 mit der Generation der Muſcheln beſchaͤftigte, hat 
nichts ähnliches erwaͤhnt, wie ich es erſehe aus dem Aus, 
zug feiner Abhandlung, welche im sten Theile des Bulle- 
tin des Sciences natur. nr, 240 vom Jahre 1825 ſteht; 
und gewiß haͤtte der Verfaſſer des Auszugs, Hr. Strauß, eine 
ſolche Entdeckung nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen. 


Will Hr. Baer damit ſagen, Hr. Treviranus ha⸗ 
Be die Kiemen das Waſſer in Bewegung ſetzen ſehen? aber 
dieſe Erſcheinung war ja ſchon an den Kiemen der Pluma— 
tella beobachtet worden, wie ich es in meiner Abhandlung 
erwähnt habe. Will er damit ſagen, daß ein breites Stuͤck 
der Kiemen einer Molluske ſich nach der Abſchneidung noch 
zu bewegen geſchienen habe? Aber dieſe Erſcheinung waͤre 
ganz demjenigen aͤhnlich, was man an den von andern 
Thieren abgeſchnittenen Stuͤcken Fleiſches beobachtet hat, 
Dieſe Bewegungen hatte man Musscularzuckungen zugefchries 
ben, die durch einen Ueberreſt des Nervenſyſtems verur— 
ſacht wurden. Hat auf der andern Seite Hr. Treviranus 
dieß darunter verftanden, jo war Vaucher ihm zuvorgekom— 
men, wie ich es in meinem Aufſatze geſagt habe; denn die⸗ 
ſer Schriftſteller hatte beobachtet, daß die abgeſchnittenen 
Tentakeln ſeiner Tubularie ſich noch kreiſend bewegten. Aber 
ich wiederhole es, dieß iſt weit von dem entfernt, was ich 
bekannt gemacht habe, nehmlich: „daß die kleinſten Theils 
chen der Uterinkiemen, der wahren Kiemen und des Eyer⸗ 
ſtocks der Bivalven das Vermoͤgen beſitzen, Waſſer ein- und 
auszuathmen, und daß ſie vermittelſt dieſer beyden Eigen⸗ 
ſchaften fähig find, die taͤuſchendſten Bewegungen zu voll⸗ 
bringen. Das iſt was Niemand vor mir geſehen, noch ge— 
zeigt hatte, und was die Schmähungen des Hn. Baers mir 
nicht rauben koͤnnen. Das Publicum bitte ich, die Weit⸗ 
laͤufigkeit und die Einzelnheiten zu entſchuldigen, zu denen 
ich durch eine nothgedrungene aber rechtmaͤßige Vertheidi— 
gung genöthigt wurde. Die, welche nur für den Ruhm ars 
beiten, werden dieſes ohne Zweifel mit einiger Nachſicht 
aufnehmen und mir meine Empfindlichkeit zu gut halten. 
will jetzt mit wenigen Worten auf die andern Anklag⸗ 
puncte des Hn. Baer antworten. 
* ’ 2 
3. Hr. Baer, der in ſeinen Scherzen wenig Gluͤck zeigt, 
fraͤgt, warum Fetzen, welche die Luft einathmen, nicht wie 
Blaſen anſchwellen? Ungern antworte ich ihm, daß dieß 
aus derſelden Urſache geſchieht, die macht, daß Hr. Baer 
nicht wie eine Blaſe anſchwillt, wenn er Luft einathmet. 
Uebrigens ſcheint Hr. Baer das nicht geleſen zu haben, 
was ich den 5. Nov. 1827 dem Inſtitut uͤber den Me⸗ 
chanismus des Athmens der microſcopiſchen Thiere 
mittheilte. Er hätte ſich dann der Mühe überhoben, ſich 
©. Sid 1829. Heft 5. s 
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Verſpottungen zu geſtatten, die man kaum einem der Phy⸗ 
ſiologie und Mechanik fremden Manne verzeihen wuͤrde. 
Ich verweiſe bey dieſer Gelegenheit die Leſer auf den zwey⸗ 
ten Theil meiner Abhandlung über Aloyonella. Die Pariſer 
Gelehrten, die mir gewiß nicht ſchmeicheln, haben gegen 
dieſe Theorie. nicht die geringſte Einwendung gemacht, und 
am Tage, wo die zahlreiche Verſammlung des Inſtituts 
mir eine ſo wohlwollende Aufmerkſamkeit ſchenkte, erwarte⸗ 
te ich nicht, daß eine weniger beruͤhmte Stimme mich fuͤr 
ſo ehrenvolle Anerkennung wuͤrde buͤßen laſſen. 


4. Hr. Baer ſetzt meine Entdeckung bis zu Leeuwenhoek hin⸗ 
auf. Dieß iſt doch wahrhaft merkwuͤrdig. Leeuwenhoek hat 
Wuͤrmer geſehen, ich ſehe, daß dieſe Wuͤrmer bewegliche Fetzen 
find, und Hr. Baer verlangt für Leeuwenhoek die Priorität. 
Hr. Raſpail, fuͤgt Hr. Baer bey, mußte die Stelle Leeu⸗ 
wenhoeks kennen: denn der Aufſatz von Home war ſchon 
vor feinen Vorleſungen erſchienen. Wahrlich ich bin zu 
antworten verlegen. Ich habe in meiner Abhandlung die 
von Ev. Home angefuͤhrt, ich habe ſeine Figuren angefuͤhrt, 
habe ſie erklaͤrt, und deßwegen alſo, weil ich nicht die gan⸗ 
ze Stelle abgeſchrieben habe, habe ich einen großen Fehler 
begangen. Aber wie kann Hr. Baer wollen, daß ich ſo 
viele Sachen in einen einfachen Auszug ſetze? Uebrigens 
hat Leeuwenhoek nichts Beſtimmtes über dieſen Gegenſtand 
geſagt; in meiner Abhandlung hatte ich mich begnuͤgt, nur 
gute Abbildungen anzufuͤhren, und war nicht hinreichend übers 
zeugt, um die Würmer Leeuwenhoek's auf meine bewegli⸗ 
chen Fetzen zu beziehen. Bey dieſem Vorwurfe, bey dieſer 
Großſprecherey iſt aber das Merkwuͤrdigſte, daß Hr. Baer 
Homes Abhandlung erſt durch mich hat kennen lernen. „Ich 
weiß noch nicht, ſchrieb er mir, wo Hr. Home von Ento⸗ 
zoen in den Acephalen geſprochen hat, und ich waͤre Ihnen 
fehr verbindlich, wenn Sie mir die Stelle anzeigten.“ In 
einem Post- Scriptum deſſelben Briefs fügt er bey: „Im 
Augenblicke wo ich den Brief verſiegeln will, finde ich Ho⸗ 
me's Beobachtungen.“ 


5. Hr. Baer ruft jetzt Home's Zeugniß zur Beftätis 
gung ſeiner Meynungen; damals ſchrieb mir Hr. Baer uͤber 
Home folgendes: „Es find wahrſcheinlich Verſtoͤße; Hr. 
Home ift nie ein genauer Beobachter geweſen.“ Ich be- 
merke, daß ich dieſe Beſchimpfung bloß anfuͤhre, ohne bare 
an Theil zu nehmen. Ich widerlege die Anſichten, huͤte 
mich aber die Beobachter zu beſchimpfen: denn ich bin 
bloß gewoͤhnt, mich beſchimpfen zu laſſen. 


6. Hr. Baer behauptet, ich hätte Muͤller nur oben 
hin behandelt: darin taͤuſcht er aber ſeine Leſer, denn ich 
fordere ihn auf, daruͤber den geringſten unſchicklichen Aus⸗ 
druck anzufuͤhren. Er ſagt, ich haͤtte mich geirrt, indem ich 
Müllers Leucophra armilla etc. als Synonymen mit 
meinen beweglichen Fetzen anfuͤhrte und bey dieſem Anlaſſe 
fagt er mir, daß Muller dieſe Leueophren im Meerwaſ⸗ 
fer und nicht in dem Gewebe der Kiemen gefunden habe. 
Muͤller ſagt in aqua Mytuli edulis; man braucht aber 
bloß die erſten Regeln des Syntax zu Huͤlfe zu rufen, um zu 
ſehen, daß dieſer Ausdruck keineswegs bedeutet: in aqua, in 
qua vivebat Mytulus edulis. Uebrigens werden dieſe Worte 
beym Artikel Trichoda sulcata auf folgende Art erklärt: 
intra valvas Mytuli edulis 0 Endlich laͤßt Muͤl⸗ 
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lers Befhreibung über die Richtigkeit der Synonyme kei⸗ 
nen Zweifel. f 


7. Allein der fo eifrige Vertheidiger Müllers geſteht 
mit zu, daß Muͤller ſich in Bezug auf Leucophra 
heteroclita und L. floccus irrt, und daß ich mit Recht 
dieſe zwey vorgeblichen Infuſorien zur Plumatella gezogen 
habe. Dieſer Irrthum iſt aber viel wichtiger als der, vor 
welchem Hr. Baer Muͤllers Ruhm hat in Schutz neh⸗ 
men wollen. Denn man iſt zu entſchuldigen, wenn man 
bewegliche Fetzen für Thiere hält, und Hr. Baer hatte, fo 
wenig als Muller, zu befürchten, daß ich ihm Vorwuͤrfe 
machen würde, wenn er ſich irrte. Aber zwey Polypen für 
die zwey Schwänze einer Leucophra halten, dieß ift ernfts 
licher! und der leidenſchaftliche Vertheidiger Müllers ges 
ſteht mir es zu! zwar bloß um mir einen Augenblick her⸗ 
nach es wieder zu rauben. „Dieß alles, fügt er bey, 
war vor Hn. Kaſpail geſehen worden.“ Ich wuͤnſchte nicht, 
daß man die Gelehrſamkeit der deutſchen Gelehrten nach 
der des Hn. Baer beurtheilte. Ich werde mich wohl vor 
einem ſolchen Verſtoße huͤten, da ich ſie unter andern Be⸗ 
ziehungen kenne. Ich fordere Hn. Baer abermals auf, 
mir einen einzigen Schriftſteller anzuzeigen, der nur die 
Vermuthung geäußert hätte, daß dieſe zwey Leucophren 
keine Infuforſen ſeyen. Lamarck, Cuvier, Bory de 
St. Vincent ꝛc. ic. ꝛc.? 


8. Noch kuͤndigt Hr. Baer an, daß Roöſel vor mir 
die Kothausleerung der Plumatella geſehen hätte. Hn. 
Baer's Gelehrſamkeit kommt dadurch abermals ins Ge⸗ 
draͤnge; denn ich habe in meiner Abhandlung Trembley 
angeführt, der doch vor Aöfel ſchrieb und die Plumatel- 
la ſeht genau beſchrieben hatte; während ich durch eine 
Menge Citationen glaube etwieſen zu haben, daß Röſel 
die ganze Geſchichte derſelden verunſtaltet und den großen 
Fehler begangen hat, ſich mit Trembley zu irren. 


9. Hr. Baer bezweifelt die 60 von mir beobachteten 
Muſcheln; ich will aber ſeinen Unglauben auf eine viel haͤr⸗ 
tere Probe ſetzen, denn ſeitdem der Auszug meiner Abhand⸗ 
lung gedruckt iſt. habe ich täglich eine gewiſſe Anzahl un⸗ 
terſucht und im November kündigte ich oͤffentlich an, daß 
ich mehrere Hunderte unterſucht hätte, Niemand verfiel 
auf den Einfall, meine Wahrhaftigkeit zu bezweifeln. Ue⸗ 
brigens iſt die Sache fo leicht anzunehmen, daß bloß Hr. 
Baer ſie zu bezweifeln im Stande war. 


10. Ht. Baer behauptet, die Alcyonella fey von der 
Plumatella verſchieden. Hr. Baer ſcheint die Alcyonella 
bloß aus den Abbildungen der Encyclopaͤdie zu kennen; aber 
jetzt, da er unfere Abbildungen vor ſich hat, wird ihn ſei⸗ 
ne Behauptung wohl gereuen. Und doch hatte uns Hr. 
Baer zugellanden, daß Leucophra heteroclita u. L. 
Aoccus bloß die Plumatella feyen! Aber ich glaube ihm 
jetzt weder fuͤr die Richtigkeit dieſes Zugeſtaͤndniſſes noch für 


die Verwegenheit ſeines vorhergehenden Widerſpruchs etwas 


nen zu muͤſſen, in bepden Fällen überließ ſich Hm. 
Baer 's geber ziemlich dem Zufalle. — Ich werde Hu. 
Baer nicht von Stelle zu Stelle folgen. Meine Abhand⸗ 
lung iſt gedruckt, die Abbildungen ſind da, um meine Ver⸗ 
föge oder meine Genauigkeit zu beurkunden. Ich uͤberlaſſe 
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kann mir nicht ſchaden. 


).. 


dem Publicum das Betragen eines Mannes zu beurtheilen, 
der im Augenblicke, wo er mir den ſchmeichelhafteſten Brief 
ſchrieb, einen ſo ſchimpflichen an die Iſis verfaßte, und der, 
nachdem er meine Abhandlung erhalten hatte, es nicht fuͤe 
ſeine Pflicht hielt, ſeine Beſchuldigungen zu widerrufen. 
Ich verzeihe ihm: ſein Angriff hat mir nicht geſchadet und 
7 W 
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N. S. Ich erbiete mich, das Fac-Simile des Briefs 
des Hn. Baer zu ſchicken, wenn dieſer Schriftſteller, ſeinen 
Gewohnheit getreu, mir in Bezug auf denſelben nur das 
geringſte abſprechen wollte. AN 
> nik 

Section n 
zwehyer durch den Biß einer Klapperſchlange getöbteter Caninchen, 
von Dr. Wibmer, pract. Arzt zu Muͤnchen. 4 
4 
Zwey Caninchen, noch ſehr jung und klein, wurden 
am 26. Jaͤnner 1829 in München von einer gerade anwe⸗ 
ſenden, und der oͤffentlichen Schau ausgeſtellten Klapper⸗ 
Schlange gebiſſen. Anfangs heftig ſchreyend und unruhig, 
wurden fie allmaͤhlich ſchwächer, bekamen einzelne Zuckun⸗ 
gen der Glieder und waren im Verlaufe einiger e 
ten todt. 1 e 


8 4 
Tags darauf oͤffnete ich fie. Die Cadaver waren ſchlaff. 
Das eine war am rechten Vorderfuß etwas über dem Knie⸗ 
gelenk gebiſſen. An der Stelle des Biſſes ſah man in der 
Haut einen ſchwarzen Punct von einem rothen Kreis um 
geben; die unterliegende Zellhaut und Muſculatur war de 
kelroth, faſt ſchwaͤrzlich, halb aufgeloͤſt, und weit umher ver⸗ 
breitete ſich Entzündung, die ſich bis über die Bruſtmuſkeln 
der rechten Seite erſtreckte und ſelbſt da einige gangraͤnoſe 
Stellen zeigte. Das Zwerchfell ſchien durchaus entzuͤndet, 
hochroth, eben fo der Herzbeutel. Das Herz ſelbſt zeigte 
alle Gefaͤße injiciert, war aber ganz blutleer, ſo wie die 
meiſten Gefäße. Das wenig ſich vorfindende Blut war 
ſchwaͤrzlich, fluͤſſig. Darmcanal war ganz gefund, Leber 
mürbe, Gehirn und Ruͤckenmark natuͤrlich. Br 
Das andre war in die rechte Seite des Bauchs gen] 
biſſen; der Biß war an verſchiedenen Stellen ſichthar, 
und wie oben durch ſchwarze Puncte mit unterlaufen 
Blute bezeichnet. Die darunter liegende Muſculatur war 


tief hinein und auf und abwärts, beſonders gegen die Wir⸗ 
beifäufe hin, hochroth, an manchen Stellen ſchwärzlich, dune“ 


aufgeloͤſt. Sonſt kein Organ degeneriert. Blut gleichfalls 
ſehr wenig, ganz fluͤſſig. | e 
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im dum humanum disquisitio physivlegies. Casani. 24. 4. 29. 
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7 Wenn wir nicht irren, iſt dieſe kleine Schrift, ſo wie 
die früher angezeigte uber die Trilobiten, nun auch in 


Deutſchland bey dem Buchhaͤndler Schwetſchke in Halle zu 


haben. Es iſt eine buͤndige Darſtellung der Entwicklungs 
hüllen, wie wir fie nennen, des Embryo, und deren Func⸗ 


tionen mit verſchiedenen zum Theil neuen Anſichten, die be⸗ 


merkt zu werden verdienen. In einer Einleitung an Pan- 


der erzaͤhlt der Verf., er habe die Blaͤschen des Eyerſtocks 
einer Frau, welche mehrere Male geboren hatte, voll von 
einem gelblichen Safte gefunden, der aus unzaͤhligen Kuͤ⸗ 
gelchen, wie der Dotter, beſtanden haͤtte; außerdem andere 
kleinere Blaͤschen an der Oberflaͤche des Eyerſtocks, und 
noch andere um etwas wenig groͤßere, aber aus denſelben 
Kuͤgelchen beſtehende, auswendig an der Muttertrompete 
haͤngend, welche alle für aͤchte Graafiſche Bläschen zu hal— 
ten ſeyen. Außerdem waren mehrere Corpora lutea da. 
Ob der Embryo bey den Saͤugthieren auch aus einer Keim: 
haut entſtehe, wie im Vogel, läßt er dahingeſtellt ſeyn, fagt 
aber: Observavi foetum astaci fluviatilis sine ullis va- 
sis, sine membranis ullis respiratoriis ex sola congre- 
gatione globulorum vitelli enasci et penitus evolvi, 
atque obstupui. Die übrige Entwicklung des jungen Kreb— 
ſes wird noch kurz beſchrieben, jedoch nur im Allgemeinen. 


Dann folgt die eigentliche Schrift, nehmlich die Be⸗ 
ſchreibung aller Theile des menſchlichen Eyes, wovon wir 
nur das Auffallende ausheben wollen. Der Verf. meynt 
mit Bojanus (uͤber das Verhaͤltniß der Membrana de- 
-eidua etc. Iſis 1821, S. 268, Tf. 4.), die Decidua ent: 
wickele ſich an der innern Wand des Uterus, ehe das Ey 
in denſelben komme. Dieſer draͤnge die Decidua von der 
Mündung der Muttertrompete nach dem Lichten der Bär: 
mutter, wodurch die Reflexa entſtehe. An der nun ent: 
bloͤsten Wand des Uterus bilde ſich eine Decidua, ſo daß 
alſo der Embryo eigentlich in der eingeſackten Decidua laͤ⸗ 
ge und von einer kappenartigen Decidua bedeckt waͤre. 
Daß aber dieſer Bau völlig unmöglich iſt, ſieht wohl jeder 
ein. Wir haben auch, nur wiſſen wir jetzt nicht recht, ob 
in unſern Beytraͤgen, oder in Siebolds Zeitſchrift für Ge⸗ 
burtshülfe, aber auf jeden Fall zwiſchen den Jahren 1806 
und 1808 gezeigt, daß die Decidua nichts anders als die 
aufgelockerte innere Haut des Uterus ſey, welche ſich na⸗ 
mentlich beym Hunde ſehr leicht abloͤſe. Dieſes iſt auch 
gewohnlich beym menſchlichen Abortus im dritten Monate 
der Fall, und daher die Blutung. Die Decidua iſt im 


Grunde eine Entzündungshaut, welche bey kraͤnklichen Um⸗ 


ſtaͤnden abreißt und abgeht, bey geſunden aber ſich wieder 
ſetzt, duͤnn und zaͤh wird. Die Reflexa kommt bloß beym 
Menſchen vor und muß alſo auch mit einem dem Men⸗ 
ſchen eigenthuͤmlichen Umſtande zuſammenhängen. Dieſer 
iſt aber die Menſtruation. Die Reflexa ſcheint uns nichts 
anders zu ſeyn, als das ſich noch einmal zeigende Menſtrua⸗ 
tionsblut, welches aber jetzt eine groͤßere plaſtiſche Kraft 
hat und daher ziemlich einer organiſierten Haut gleich ſieht. 
Das Blut in den Nabelarterien gerinnt ebenfalls gleich 
nach der Geburt und nimmt ein faſeriges Gefuͤge an. Der 
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Verf. ſtellt ferner das Glahr (Albumen, Gleire) des Vo⸗ 
geleyes mit der ecidua zuſammen; beyde verſchwaͤnden 
mit der Entwicklung des Foͤtus; beyde ſegen doppelt. Die 


Hagelſchnuͤre, denkt er, koͤnnten das Athmen vermitteln, 


bevor ſich die Gefaͤße auf der Dotterhaut entwickelt 

Wenn man das Glahr mit dem Nahrungsſaft 5 08 
welcher aus dem Uterus ausſchwitzt und durch Chorion 
und Amnion einfidert, fo iſt nichts dagegen zu ſagen; als 
lein die Decidua iſt nichts vom Uterus getrenntes, ; und 
kann mithin das Eyweiß nicht ſelbſt ſeyn, Nun folgt die 
Vergleichung des Dotters mit der Vesicula umbilicalis 

Der Verf. hat die Dotterkuͤgelchen von vielen Thieren mis 
ctoſcopiſch unterſucht und gefunden, daß ſie wieder kleinere 
Kuͤgelchen in ſich enthalten. Waͤhrend des Brüteng ſteigen 
aus dem Centrum des Dotters durch den Canal zum Hahn⸗ 
tritt weißliche Kuͤgelchen auf, welche platzen und kleinere 
auslaſſen, wodurch die Keimhaut entſtehe und endlich die 
Blutinſeln. Er nimmt mit uns an, und wie wir jetzt noch 
glauben mit Recht, daß das menſchliche Oyulum urſpruͤng⸗ 
lich nichts anderes als die Vesicula umbilicalis ſey, fo 
wie bey den Vögeln der Dotter. Dann kann freylich die 
Keimhaut nicht das Primitive ſeyn, und die Daͤrme Föns 
nen nicht aus der Keimhaut entſtehen und offen dem Dot⸗ 
ter entgegenwachſen, ſondern es muß alles umgekehrt vorge⸗ 
hen. Die fog. Keimhaut wächſt, fo wie die Daͤrme, aus dem 
Dotter hervor, oder aus der Vesicula umbilicalis, was ganz 
einerley iſt. Der Vrf. bemerkt nun gleichfalls mit Recht, daß bey 
hoͤheren Thieren die Ves. umb. oder der Dotter früher ver⸗ 
ſchwinde, als bey den niederern, und das geht von den 
Vögeln an durch die Lurche und Fiſche bis zu den Kerfen. 

Die hoͤhern Thiere durchliefen ihre Metamorphoſen im Ey 

die niedern aber zum Theil außer demſelben. Die weitere 
Entwicklung des Embryo wird nun dentlich und vetſtaͤndlich 
beſchrieben. Wenn er aber noch der alten Meynung an⸗ 
hängt, daß der Liquor Amnii eine Secretion des Fötus 
ſey und nicht zur Ernaͤhrung diene, ſo kann man ihm uns 
moglich beyſtimmen. Daſſelbe gilt von der Allantois. 
Organe zum Aufbewahren gibt es in der ganzen Natur 
keine. Sie waͤre auch in der That ein ſchlechter Organi⸗ 
ſateur, wenn fie unnüge Geſellen hervorbrächte, für die ſie zum 
Voraus Kerker bauen müßte. Der Liquor Amnii enthaͤlt 
allerdings Nahrungsſtoff, und zwar ſo viel Eyweiß, daß er 
beym Hinzugießen von Weingeiſt oder Säuren gaͤnzlich ge⸗ 
rinnt. So geſchah es einem Liquor Amnii dieſes Alters 

den wir dem Prof. der Chemie Göttling zu Jena gebracht 
haben, und der vor unſeren Augen die genannten Berſuchel 
angeſtellt hat. Es iſt nicht zu begreifen, wie man ſich im⸗ 

mer und immer auf Vauquelins Analyſe eines Liquor 
Amnii berufen kann, der bey der Geburt aufgefangen wur 

de. Dann enthaͤlt er freylich keinen Nahrungsſtoff mehr. 
Dem Chorion geſteht der Vrf. den Athemproceß zu, glaubt 

aber auch, die Nabelgefaͤße zoͤgen den milchartigen Saft aus 

dem Uterus ein. Auch ſcheint er die Allantois der Voͤgel 

fuͤr ein wirkliches Chorion zu halten. Der Athemproceß 

iſt ihr freylich nicht abzuſtreiten, allein was athmet nicht 

alles im Embryo? Was man uͤbrigens im Vogeley fuͤr 

Chorion halten ſoll, iſt noch nicht ausgeſprochen. Der 

Verf. meynt, wo ſich keine Harnblaſe finde, koͤnne auch 

keine Allantois ſeyn, und ſie muͤſſe mithin den Vögeln ab: 

geſprochen werden, weil fie ſich mit der Cloake verbinde. 
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Daraus hätte er gerade umgekehrt ſchließen ſollen: fie ſey 
kein Chorion, ſondern eine ächte Allantois, und die Cloa- 
ke ſey kein Maſtdarm, ſondern eine Harnblaſe, welche Ans 
ſicht in dem Streite uͤber die ſogenannten Blinddaͤrme der 
Vögel, welche wir fuͤr Harnblaſenzipfel halten, hinlaͤnglich 
erörtert worden iſt. 1 


Die Zergliederungskunſt 
des menſchlichen Körpers. Zum Gebrauche bey den Seciers Les 


bungen, entworfen v. M. J. Weber Prof. zu Bonn. Bonn b. 
a Hadicht; 28. 184. 5 


Dieſe Schrift iſt die erſte Abtheilung der ſpeciellen 
Zergliederungskunſt, welche der fleißige Verf. auf feine all- 
gemeine folgen laͤßt. Sie enthaͤlt die Anatomie der Mus⸗ 
keln und Bänder, und zwar fo, daß bep der Beſchteibung 
des Muskels, d. h. ſeiner Lage, Geſtalt, Anheftung u. ſ. w., 
jedesmal bemerkt wird, wie man bey der Präparation ver⸗ 
fahren, welche Vorſicht und Kunſtgriffe man anwenden muͤſ⸗ 
fe, um ſowohl bald zum Zwecke zu kommen, als auch den 
Zufammenhang und die Verhaͤltniſſe eines Muskels übers 
haupt mit den Nachbarn genau kennen zu lernen und ein⸗ 
zuſehen. Der Verf. behauptet wohl mit Recht, daß die 
Zerlegung der Muskeln die Grundlage aller Secier⸗Uebun⸗ 
gen ſey, ſo wie die Kenntniß der Oſteologie die Grundlage 
der geſammten Anatomie; mit dem Unterrichte der Praͤpa⸗ 
tation der Muskeln verbindet er zugleich die der Baͤnder. 
Wir koͤnnen nicht anders, als dieſen Unterricht ſehr zweck⸗ 
mäßig finden, und glauben daher, daß die Anatomen ben: 
ſelben mit viel Nutzen bey ihrem Vortrage, ſo wie die Stu⸗ 
dierenden beym Secieten gebrauchen koͤnnen. An Lehrbuͤ⸗ 
chern der Anatomie fehlt es zwar keineswegs; allein an gu⸗ 
ten Anleitungen über das Setieren iſt wirklich kein Ueber⸗ 
fluß. Dieſe Schrift wird daher gewiß mit Bepfall in die 
anatomiſchen Hoͤrſaͤle eingeführt werden. 


i Die Veraͤnderungen 


und Zufäge, welche in die neueſte preußiſche Pharmacopde (1827) 

aufgenommen find, zunaͤchſt zum Gebrauche für practiſche Aerzte 

dargeſtellt und mit einigen Anmerkungen begleitet v. Dr. Bre⸗ 
; mer. Berlin b. Haude, 28. 8. 260. 2 Zabel, 


Die neue preußiſche Pharmacepde hat die practifchen Aerzte 
ſehr in Verlegenheit geſetzt; es wurden nehmlich nicht we⸗ 
niger als 256 neue Heilmittel aufgenommen, und 208 alte 


hatten Veraͤnderungen erlitten, welche ſich auch auf ihre 
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F. 2. Kreyſig, Leibarzt. Leipzig b. 


Wirkſamkeit erſtrecken! Eine Schrift daher, welche dieſe 
Veranderungen hervorhebt, die neuern Praͤparationen mit 
den: älteren vergleicht; muß den practiſchen Aerzten ſehr 
willkommen ſeyn. Die vorliegende ſcheint uns auch 
in jeder Hinſicht die Wuͤnſche derſelben befriedigen zu koͤn⸗ 
nen; ſie iſt mit viel Fleiß, Vorſicht und Sachkenntniß be⸗ 
arbeitet und dingt gründlich in die chemiſchen Verhaͤltniſſe 
der Arzneymittel ein. Voran geht eine kurze Eritik der 
Grundfaͤtze, wornach die neue Pharmacopoͤe ausgearbeitet 
worden. Dann folgen die einzelnen Abſchnitte der Pharma⸗ 
copoe, und zwar zuerſt die Simplicia: Herbae, folia, flo 
res, semina, baccae, cortices, ligna, radices, wobey je- 
desmal diejenigen namhaft gemacht werden, welche man entbeh⸗ 
ren koͤnnte. Dann folgen die Praͤparate aus den Fabriken. 
Der zweyte Abſchnitt enthält die Composita: Aceta, Aci- 


da, Aetheres, Ammonium, Aquae, Calcaria, Elixirae, 


Emplastra, Extracta, Liquores, Mixturae, Olea, Pa- 
stae, Pulveres, Sapones, Spiritus, Succi, Syrupi, Tin-⸗ 
cturae, Vina, Unguenta etc, etc. Alle diefe Gegenſtaͤm 
de find reichlich mit Bemerkungen untermiſcht, welche dem 
practiſchen Arzt ſehr wichtig ſeyn muͤſſen. Zum Schluſſe 
iſt noch ein beſonderes Verzeichniß der neuen und veraͤnder⸗ 
ten Mittel beygefuͤgt. Uns iſt es genug, auf dieſe nuͤtzliche 
Schrift, deren innern Werth wir weiter nicht beurtheilen 
koͤnnen, aufmerkſam gemacht zu haben. ERROR, 
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u eber m 
den Gebrauch der natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Mineralwöſſer von 
Karlsbad, Ems, Marienbad, Eger, Pyrmont und Spaa, von 

Brockhaus. 28, kl. 8. 
* De 


Wenn ein fo berühmter Arzt feine Ideen über Heils 
mittel, die er felbft durch eine fo lange Reihe von Jaht N 
anzuwenden Gelegenheit hatte, der Welt mittheilt, fo kann 
es nicht anders, als hoͤchſt nuͤtzlich fuͤr die leidende Menſch⸗ 
heit und die Aerzte ſelbſt ſeyn. Es werden wohl wenige 
Jahre verfloſſen ſeyn, ohne daß der Verf. ſich ſelbſt Mo⸗ 
nate lang in einem Bade aufgehalten haͤtte, und ohne daß 
ihn daſelbſt die meiſten Kranken zu Rath gezogen hätten. 
Wenn daher irgend jemand im Stande iſt, uͤber dieſen Ge 
genftand Vollkommenes zu leiſten, fo muß er es ſeyn. 11 
allgemeine Theil handelt vom Wetth der Mineralwaͤſſet 
überhaupt, gibt die Grundſaͤtze über die Anwendung derſel⸗ 
ben, fo wie Über die Natur der chronifchen Krankheiten und 
über den Gebrauch anderer Arzneyen. Der befondere Theil 
S. 133 gibt die Regeln über die Anwendung im Einzelnen 
der obengenannten Baͤdee, welche der Verf. alle ſelbſt be⸗ 
ſucht hat. Die Schrift iſt auch franzoͤſiſch erſchienen. 


330, 2ie Aufl. 
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Ueber naturphiloſophiſche Deutung und poetifche Vergleichung, 
5 von A. T. Bruck zu Goͤttingen. 


*** 


Mid 
E⸗ wird der Naturphiloſophie zum Vorwurf gemacht, ſie 
verleite ihre Anhaͤnger zu poetiſchen Luftſpruͤngen, ſtatt daß 
man von einer Philoſophie einen gleichmaͤßigen geſetzten 
Gang ecwarten muͤſſe; fie bediene ſich der Vergleichungen, 
die doch immer hinkten und allerley weit hergeholter Bilder 
und Allegorieen, ſtatt der Beweiſe, wenn ſie nicht gar nur 
leere Worte, als Polarität, Metamorphoſe u. dgl. — Schat⸗ 
ten ſtatt jener bunten Bilder — heranziehe, wie denn auch 
das ſogenannte „gegenſtaͤndliche Denken“ von einem Poe— 
von Fach ausgegangen ſey, und andererſeits gewiſſe 
namhafte Naturphiloſophen ſich in neuerer Zeit geradezu in 
das eigentliche Gebiet der Poeſie begeben haben. Weil 
endlich das deutſche Volk das am meiſten poetiſche ſey, ſo 
habe auch eine ſolche Art zu philoſophieren, die auf poetiz 
ſchen Schwingen durchs Weltall von Pol zu Pol fliege, und 
welcher, mit Staberl zu ſprechen, „Alles Eins iſt“ (Iden⸗ 
titaͤt), in dieſem Volke vorzugsweiſe Wurzel faſſen konnen. 
In anderen Ländern aber, und ſelbſt in gewiſſen deutſchen, 
welche nach einer geſetzten Aufklärung und nuͤtzlicher Wil: 
ſenſchaftlichkeit getrachtet, worin die Poeſie nie recht habe 
aufkommen koͤnnen, wolle es auch mit der Naturphiloſophie 
nicht ſonderlich vorwärts. — 5 


Dieſe und ahnliche Einwendungen gegen die „Gleis 
cher“, wie einmal Jean Paul die Naturphiloſophen nannte, 
zu erwaͤgen, iſt hier nicht die Abſicht; — es ſoll nur auf 
den innern Unterſchied aufmerkſam gemacht werden, welcher 
zwiſchen der naturphiloſophiſchen und poetiſchen Bilderſpra⸗ 
che — wie man ſich auszudrücken beliebt — Statt findet. 


8 Die Sprache in Bildern und Vergleichungen iſt uͤber⸗ 
haupt die Sprache der Kindheit, ſowohl des Indivi⸗ 
duums als der Menſchheit, ſie iſt die ſinnliche Sprache. 
586 1829. Heft 6. 


Aehnliche Eindruͤcke der Außenwelt auf unſere Sinne bezeicht 
nen wir mit ähnlichen Benennungen. Daſſelbe gilt von 
unſern inneren Lebenswahrnehmungen, unſeren Gefuͤhlen. 
Ohne weitere Reflexion ſprechen wir die aͤhnlichen, ſinnli⸗ 
chen, aͤußeren Merkmale als das Bezeichnende aus, z. B. 
Roſen der Wangen ꝛc. Unſere inneren Lebensaͤußerungen 
benennen wir nach den bey ihnen vorzüglich zum ſinnlichen 
Bewußtſeyn kommenden Organen, z. B. Herz haben, herz⸗ 
liche Liebe ꝛc. — Je jugendlicher ein Volk, je weniger es 
reflectiert und abſtrahiert hat, deſto reicher iſt ſeine Sprache 
an ſolchen reinſinnlichen Bildern. Die ruhigen vegetieren⸗ 
den Suͤdſeeinſulaner nennen Gedanken „Worte im Bauch;“ 
die homeriſchen irritablen, muthigen Helden haben die See⸗ 
le in der Bruſt; der ſenſible Menſch der cultivierteren 
Zeit fühlt feine Gedanken im Nopfe. 


Ganz anders aber, als mit dieſer reinſinnlichen Bil⸗ 
derſprache, die auch die poetiſche iſt, verhaͤlt es ſich nun mit 
den philoſophiſchen Analogien. Im erſten Falle wird, 
zu ſagen, der ſinnliche Eindruck, den ein Gegenſtand macht, 
unmittelbar zum Wort; im anderen aber wird der Ge⸗ 
genſtand ſelbſt erſt geiſtig aſſimiliert, von allen Seiten be: 
leuchtet und gewendet (ähnlich dem Biſſen im Munde), 
und was von ihm ausgeſagt wird, iſt die Idee deſſelben. 
Nicht bloß der erſte momentane Eindruck, z. B. die Farbe 
der Blume, beſtimmt den philoſophiſchen Ausdruck, ſondern 
er will das ganze Weſen (Seyn, Leben) derſelben, ihr Ent⸗ 
ſtehen und Vergehen in Zeit und Raum ergründen. Die 
poetiſche Sprache druͤckt nut den Eindruck, welchen eine Er⸗ 
ſcheinung auf uns macht, aus, iſt alſo ſubjectiv; die phi⸗ 
loſophiſche will aber das Object ſelbſt ausdruͤcken, wie es 
in allen feinen Verhaͤltniſſen N Dazu bedarf 
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. 
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es gleichfalls der Vergleichungen des Dinges mit ſich ſelbſt, 
in fruͤhern und fpätern Perioden feines Daſeyns und mit 
andern Dingen; ſo nehmlich gelangt der Naturphiloſoph 
zur genetiſchen Idee eines Dinges. 


Die poetiſchen Vergleichungen ſind aus aͤußeren 
Aehnlichkeiten geſchoͤpft, die philoſophiſchen aus inneren, 
weſentlichen Gleichheiten. Sehr häufig ſpringt das ins 
nerlich Weſentliche durch aͤußere Zeichen gleich in die Sinne, 
und ſodann iſt der bildliche Ausdruck zugleich der weſentll⸗ 
che, wahre. Die Sprache, beſonders die deutſche, iſt voll 
ſolcher treffender Ausdruͤcke, welche ſich aus dunkler Vorah⸗ 
nung des innerſten Weſens der Dinge allmaͤhlich im Volke 
entwickelt haben. Die Naturphilofophie kommt hieruͤber 
zum klaren Bewußtſeyn und ihre Sprache klingt daher oft 
wie die des kindlichen, poetiſchen Volkes, oder deſſen Re⸗ 
präfentanten, der wahren Dichter. In dieſer Beziehung 
gilt, was Novalis ſagt: „Dichter und Naturtforſcher ſind 
von jeher ein Volk geweſen.“ Daher auch die aͤlteſte Poe⸗ 
ſie Naturlehre, ſo wie eben die ältefte Naturlehre Poeſie iſt 
— Cosmogonie — und beydes Religion. 


In den meiſten Faͤllen iſt aber die weſentliche Gleich⸗ 
heit der Dinge, welche Object des Philoſophen iſt, nicht 
dem äußeren Sinne ſofort einleuchtend, ſondern nur dem 
inneren, der Vernunft. g 


Daß der Kopf die hoͤchſte Entwickelung des Menſchen⸗ 
leibes iſt, wie die Bluͤthe die der Pflanze, iſt z. B. eine 
bildliche und zugleich weſentliche Wahrheit, die ſich als bild⸗ 
liche ſchon der oberflaͤchlichen Anſchauung, dem aͤußeren 
Sinne aufdraͤngt. Daß aber in der Bluͤthe ſich alle Pflan⸗ 
zentheile auf höherer Stufe wiederholen, und daß im Ko⸗ 
pfe ſich die Organe des Rumpfes modificlext, geſteigert wie⸗ 
derholen, dieſes einzuſehen, bedarf es des inneren Sinnes, 
der Naturphiloſophie. Denn hier, im Specielleren, faͤllt 
die aͤußere Aehnlichkeit der Form oft ganz weg, und nur 
die Functionen, die Entwicklungsperioden ꝛc. der Theile ge⸗ 
ben dem ſinnigen Beobachter den Ariadnensfaden in die⸗ 
ſem Labyrinthe. Sehr oft klingt daher die Zuſammenſtel⸗ 
lung weſentlich gleichbedeutender Dinge, die aber kaum die 
entfernteſte Formaͤhnlichkeit haben, unerhoͤrt, und der ger 
meine Verſtand, der von den Ideen der Dinge keine Ah⸗ 
nung hat, erklaͤrt dergleichen geradezu fuͤr Unſinn. Die 
Nachweiſung ſolcher weſentlichen Gleichheiten, mit einem 
Worte die Bedeutungen koͤnnte man mit Recht die 
wahre Symbolik nennen, und dieſe Symbolik iſt eine 
Aufgabe der Naturphiloſophie. Nur das umfaſſendſte und 
zugleich ſpecielleſte Studium der Natur, und nur der wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Ernſt darf es wagen, auf dleſe Weiſe die Eins 
heit alles Lebens auffaſſen zu wollen; keineswegs aber reicht 
dazu, wie Unkundige waͤhnen, ein oberflaͤchliches „verglei⸗ 
chendes Hin⸗ und Herfliegen von Pol zu Pol“ hin, eben 
fo wenig aber auch die beſchraͤnkte Einſeitigkeit des zerſplit⸗ 
ternd erklaͤren und teleologiſch begreifen wollenden Ver⸗ 
ſtandes. s 

Mit einem Worte: das poetiſche Bild iſt bloß das 
Neſultat ſubjectiver, aͤußerer Anſchauung; die philoſo⸗ 
phiſche Parallele das Reſultat objectiver, innerer Durch⸗ 
ſchauung; erfteres eine einfeitige Andeutung, die andere 
die wahre Bedeutung eines Objects ausſprechend. Man 


ſche Volk das am meiſten poetiſche nennt; 


i. uͤberhaupt das tiefſinnigſte. 
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ſieht alſo, daß es durchaus verſchiedene Quellen find, won 
aus z. B. der poetiihe Satz: deine Wangen wiederholen 


das Morgenroth — und der philoſophiſche Satz: dein Kopf 
wiederholt deinen Rumpf — hervorgehen. Er er 


Daß uͤbrigens Poeſie mehr ſey als ein Spiel mit 


ſinnlichen Bildern, haben wir bereits darin anerkannt, daß 


ſie mit der Philoſophie und Religion aus einer Wurzel ent⸗ 
ſpringt — und wenn man in ſolcher Beziehung das deut: 
a ſo nennt man 
es zugleich das am meiſten philoſophiſche und religioͤſe, d. 
! Dieſes Praͤdicat kann dem⸗ 

ſelben jedoch nicht zugeſtanden werden, wenn der Schlußſatz 
von Okens Naturphiloſophie wahr iſt, welchen wir daher 

lieber als einen anmahnenden Vorwurf aufnehmen, - 


Hat auch die Philoſophie ein Object, d. i. einen 
eigenen oder beſonderen Gegenſtand? — Mit ei⸗ 
ner Zugabe uͤber den Gegenſatz. 


Herr Blaſche, in feinem Werke „Das Boͤſe im Ein: 
klange mit der Weltordnung dargeftellt” und in feiner Re⸗ 
lation über des Unterzeichneten Lehrbücher der allgemeinen 
Pbtloſophie und der phyſiſchen Anthropologie, * — behau⸗ 
ptet, daß man der Philoſophie keinen eigenen oder beſon⸗ 
dern Gegenſtand zuerkennen dürfe; ja er verwirft ſogar d 
abgeſonderte Behandlung derſelben, indem ſie immer m 
den uͤbrigen Wiſſenſchaften, wie der Geiſt mit dem Koͤrper, 
verbunden ſeyn muͤſſe. f a 


Dieſe Behauptung iſt aus feinem Standpuncte w 
begreiflich. Denn 1. nach der Grundlehre, en 
ſelbe ausgeht, iſt der menſchliche Geiſt nur das Ideale im 
Ariſtoteliſchen Sinne dieſes Worts, alſo das Formale oder 
das Subject im logiſchen Sinne; das Object aber oder 
das Reale iſt nach demſelben bloß oder ſchlechthin das Me 
ßere, das Phyſiſche, wie ſolches zunaͤchſt, obwohl nicht auf 
trennende oder feindliche Art, dem Moraliſchen entgegen 


ſteht — wohin weiſet ſchon die Phyſik, wie ſolche bey und 


nach Ariſtoteles neben der Ethik hervorgieng? — . 

in Verbindung mit der Erfahrung, der Empirie, im guten 4 
oder eigentlichen Verſtande des Wortes, kann die Philofos 
phie dieſer Grundanſicht zufolge eine Sachwiſſenſchaft ſeyn⸗ 
Sonſt iſt ſie, die ſogenannte in dieſem Falle, nichts weiter 
als Logik oder formale Wiſſenſchaft. Mag auch der „Be⸗ 
griff“ auf das Hoͤchſte bis zum „abſoluten“ geſteigert wer⸗ 
den; dadurch gewinnt man nimmermehr ein Reales. Und 
2. kommt die poetiſche oder gemuͤthliche Weltanſicht, dieſe 
Einbildung des Unendlichen in das Endliche, hinzu, dann 
erſcheinet natuͤrlich das Ueberſinnliche in dem Sinnlichen, 
und fo als Eines damit. Daher „die Philoſophie im wei 
teſten Sinne, d. h. jo dürfte man dieſem Ausdrucke ein Wah 
res abgewinnen, während der andere: „die Philoſophie im 
weitern Verſtande,“ wo nehmlich zur Philoſophie 1 
andere Lehrgegenſtände gezählt werden, ſchlechterdings nicht 
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phiſche Facultaͤt“ unterſchied man bekanntlich zeither 
n Verzeichniſſen der academiſchen Vorleſungen „Ei— 
gentlich philoſophiſche Gegenſtaͤnde“ oder „Wiſſenſchaften“ 
den uͤbrigen. Aber was folgt dann in Abſicht auf die— 
2 Und woher jene Sprache, da ſolche in neuerer Zeit fo 
geltend geworden, obſchon ſie den Widerſpruch, welcher dann 
zugleich eintrat, nicht zu verdrängen vermochte, indem nun 
einmal jene Aufſchrift oder Terminologie amtlich feſtſaß?! 
— Nur das Verzeichniß der Leipziger Hochſchule gab jüngfts 
hin ſeit zwey Jahren, „1. Allgemeine Studien“ und „2. 
Facultäts⸗ Studien;“ wobey jedoch gefragt werden dürfte: 
Gibt es da keine philoſophiſche Facultaͤt mehr? — 


5 Gegen die Grundſetzung des Verfaſſers („Es gibt 
urſprünglich zweyerley Sachen, das Ueberſinnliche und Sinn⸗ 
iche, Unbedingte und Bedingte ꝛc.“) enthält jene Relation 
ey Einwuͤrfe; 1. Das Bedingte wird vom Ding abge: 
itet. Nach dieſer Anſicht des Referenten dürfte nun frey— 
lich von den „göttlihen Dingen“ neben den „natürlichen“ 
der ſinnlichen, nach Jacobi u. A., keine Rede mehr ſeyn. 
e aber, wenn daſſelbe von der Bedingung abgeleitet wuͤr— 
de? Und ſetzen wir, für daſſelbe, das bekannte lateiniſche 
Wort: zeiget ſich dann nicht in dieſem Einwurf ein dialec⸗ 
tiſcher Schein? — Und 2. noch mehr Gewicht legt der 
rdige Referent auf die Einwendung: wie denn der Merz 
faffer zwiſchen dem Ueberſinnlichen und Sinnlichen einen 
Sachunterſchied annehmen konne, während er ſage „das 
erſte und zweyte Sachliche“? Allein man gehe nur einen 
Schritt weiter, und ſetze das geiſtige und koͤrperliche, oder 
noch mehr: das moraliſche und phyſiſche Weſen oder Ge— 
apf; fo dürfte ſich der Sachunterſchied — d. h. der wer 
ſentliche, nicht der bloße Grad⸗ und Geſtalt-⸗Unterſchied — 
ſchon maͤchtig aufdraͤngen. Ja findet ſich dieſet Unterſchied 
nicht ſchon zwiſchen dem Ethiſchen und Logiſchen? oder ſind 
B. Feinheit und Sittlichkeit nur dem Grade nach ver— 
ſchieden? — Daß aber Stufen: und Grad-Unterſchiede nicht 
einerley ſeyen, dieſe Behauptung war dem Verfaſſer aller⸗ 
igs ganz neu; und er moͤchte (abgeſehen auch von der Abs 
ufung = Gradation!) fragen: wo findet ſich wohl dieſe 
Anſicht oder Behauptung ſonſt? 


8 Wichtiger ſcheint, daß man in dem Object, Ding ꝛc. 
überhaupt nur einen grammaticaliſch⸗ logiſchen Nothbe— 
helf erkenne, und ſonach einſehe, wie in jener Rede oder 
Setzung nicht das Hauptwort, ſondern das Beywort entſchei— 
de, ausſprechend den Sachunterſchied im Gegenſatze mit der 
materialiſtiſchen Anſicht der Dinge. 


Auch iſt dem Verfaſſer aufgefallen, daß der Ref. an⸗ 
ſtatt der Worte des erſtern („weſentlich, d. h. nicht bloß 
der Form oder dem Grade nach verſchieden“) immer die 
Worte gebraucht: „abſolut verſchieden“, und die Lehre 
deſſelben von dem nicht: trennenden und dem trennenden 
Gegenſatze, fo wie von der Einheit, die ſich durch Unter⸗ 
ordnung ergibt, und der, welche bloß durch Unterdruͤckung 
(des Zweyten) entſteht, nicht anfuͤhret. Nur das Morali⸗ 
ſche und Immoraliſche, nicht das Moraliſche und Phyſiſche, 
find dem Verfaſſer abſolut verſchieden. 


Wenn übrigens der Ref. dem alten oder. fo. viel Altes 


a 5 ſeyn moͤchte. Trotz der Aufſchrift „Phi⸗ 
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ren Manne Mangel an der erforderlichen Umſicht, bey ſel⸗ 
ner Freymuͤthiakeit, zuſchreiben mochte; fo entſteht noch die 
Frage, ob wohl der Entfernte die noͤthige Vorkenntniß, in 
Betreff der obwaltenden Umſtaͤnde und Veranlaſſungen, has 
ben konnte? 5 


In einer — groͤßern — Schrift, die zur naͤchſten 
Oſtermeſſe erſcheinen wird, “ findet ſich mehr über das 
Vorſtehende. 


Landshut, d. 7. Maͤrz 1829. 
5% Dr. . Salat. 


Blick e 


in das Weſen der weiblichen Erziehung. Für gebildete Mütter 
und Toͤchter, von Rofette Niederer, geb. Kaſthofer, Vorſtehe⸗ 
rin einer Erziehungsanſtalt zu Yverdun, Berlin b. Röcker 28, 

klein 8. 497. 5 


Aus dieſem Buche ſpricht ein wahrhaft maͤnnlicher 
Geiſt, der mit philoſophiſcher Einſicht in das Weſen des 
weiblichen Characters und der menſchlichen Verhaͤltniſſe übers 
haupt eingedrungen iſt, und mit großer Beobachtungsgabe 
auch das Talent verbindet, bluͤhend und kraͤftig zu ſchrei⸗ 
ben, ſcharfſinnig zu vergleichen und treu zu ſchildern. Es 
iſt eine philoſophiſche Schrift, welche jeden anſprechen wird, 
der uͤberhaupt gewohnt iſt, das Menſchliche in feinen Quel 
len aufzuſuchen und ſeine Entdeckungen mit denen anderer 
ſinniger Menſchen zu vergleichen. Viele feine Bemerkun— 
gen, treffende Sentenzen, wohlgelungene Vergleichungen wers 
den ihm hier entgegen treten uͤber alle Verhältniſſe, welche 
dem Menſchen wichtig und theuer ſind, und durch welche er 
ſich waͤhrend ſeiner Entwicklung durchzuwinden hat. Das 
Werk zerfällt in 4 Bücher, wovon jedes wieder eine Menge 
Rubriken enthält, welche als einzelne mit viel Studium 
ausgearbeitete Aufſaͤtze betrachtet werden koͤnnen. Das iſte 
Buch umfaßt die Beduͤrfniſſe und Gewohnheiten, handelt 
von der Erziehung uͤberhaupt, von der Behandlungsweiſe 
der Kinder, von Schlaf, Nahrung, Kleidung, Bewegung, 
Reinlichkeit, Anſtaͤndigkeit, Arbeitſamkeit, Deconomie und 
Ordnung in jeder Hinſicht; das 2te Buch S. 115 betrach⸗ 
tet unter dem Titel: Gemuͤthsbildung, die Mutterliebe, 
Haͤuslichkeit, Entfaltung des kindlichen Gemuͤths, Liebe, 
Dankgefuͤhl, Vertrauen und Gewiſſen, Gehorſam, Treue, 
Lohn und Strafe, Religion u. ſ. w. Das z3te Buch S. 
239 handelt von der Geiſtesbildung, und zwar vom Vers 
haͤltniß der Geſchlechter, vom Unterricht, von den Geiſtes⸗ 
vermögen, von Selbſtkenntniß, Beſonnenheit u. ſ. w. Das 
Ate Buch, S. 365, betrachtet endlich die geſellſchaftliche 
Bildung, und zwar die äͤſthetiſche, die Geſellſchaft überhaupt, 
Rang, Mode, Talente, Bildungs anſtalten, Feſte, Vaterland, 
Kirche u. ſ. w. 5 


® Wahlverwandtſchaft zwiſchen dem ſogenannten Supernatu⸗ 
raliſten und Naturphiloſophen, mit Verwandtem. Auch ge⸗ 
gen neue Umtriebe des Obſcurantismus, vornehmlich im 
deutſchen Oſten und Norden. Nebſt Aufſchluͤſſen über 
Neues im Suͤden. J 
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Gewiß, dieſe zahlreichen Aufſaͤtze, welche zu einem 
ſchoͤnen Ganzen vereinigt find, verrathen in ihrem philofos 
phiſchen Gewande einen Reichthum von Gedanken und Be⸗ 
obachtungen, welche nur aus einem langen, beſonnenen Le⸗ 
ben mit den Gegenſtaͤnden der Erziehung hervorgehen koͤn⸗ 
nen. Es iſt hier eine prattiſche allſeitige Lebensphiloſophie 
niedergelegt, welche jedem in öffentlichen und Privatgeſchaͤf— 
ten gereiften Manne Ehre machen wuͤrde. Darum iſt 
aber auch die Schrift unſeres Erachtens nur für Männer 
geſchrieben und hoͤchſtens für ſolche Frauen, welche ihr Le⸗ 
den mit keinen andern als geiſtigen Beſchaͤftigungen zuzu⸗ 
bringen hatten. So einfach die philoſophiſchen Vergleichun— 
gen, die welterfahrnen Bemerkungen, die ſinnvollen Senten⸗ 


zen dem gebildeten Mann erſcheinen mögen: fo ſchwer 
wird es doch dem weiblichen Geſchlecht werden, ſich in die 
auch noch fo nah liegenden Abſtractionen zu finden. We: 


nigſtens wird es nur ſolchen gelingen, welche durch lange 
jaͤhrigen Umgang ſich an dieſe Art uͤber die menſchlichen 
Verhaͤltniſſe zu denken gewoͤhnt haben. Wie ein Profeſſor, 
der einen Lehrſtuhl antritt, ein Specimen uͤber ſeine Kennt⸗ 
niſſe und Anſichten in feiner Wiſſenſchaft liefert für die ans 
dern Profeſſoren, nicht aber fuͤr die Studenten, zu denen er 
in einer andern Sprache zu reden hat; auf dieſelbe Weiſe 
betrachten wir dieſes Werk der geiſtreichen Verfaſſerin. Sie 
zeigt der Welt, mit welcher Kraft ſie ihr Amt durchdacht 
und die Mittel dazu ſich verſchafft hat; gewiß aber wird ſie 
ihren Zöglingen ihre Ideen in eine andere Sprache uͤberſe— 
tzen und dieſelben auf ihrem Felde nach den Geſetzen und 
Regeln handeln lehren, deren hoͤhern Grund nur diejenigen 
erkennen, welchen uͤber dem Handeln bey dem erforderlichen 
Talent auch die Zeit übrig bleibt, hinterher über ihre Ge— 
ſchaͤfte nachzudenken und dieſelben in Zuſammenhang zu brin— 
gen oder gar aus ihren Urprincipien abzuleiten. 


Wlaſta. 


Boͤhmiſch⸗ nationales Heldengedicht in 3 Buͤchern, von K. E. 
Ebert. Prag bey Calve. 29. 8. 323. 


0 Der Dichter iſt durch ſeine kleineren Schriften bereits 
ruͤhmlich bekannt. Hier in dieſer Epopoͤe wird man die 
Gunſt ſeiner ſchauerlichen Muſe in einem hoͤheren Sinne 
bewundern. Was er ſonſt in einzelnen Scenen geſchildert, 
dehnt ſich hier in eine Welt aus voll Zufall, Geſchick und 
Plan, reich an Geſtalten, Bewegungen und Entwuͤrfen, in 
einem Versmaaße, welches an die Niebelungen mahnt, oh⸗ 
ne eine Nachbildung derſelben zu ſeyn. Es kommt uns 
nicht zu, ſolche Werke zu beurtheilen, ſondern nur ihr Da⸗ 
ſeyn anzuzeigen. Es beſteht gleichſam aus einzelnen ein 
Ganzes bildenden Gedichten mit ihren eigenen Aufſchriften: 
Der Gottesſpruch, der Beſchluß. das Geheimniß, die Ant⸗ 
wort, der Zaubertrank, die Warnung, das Gaſtmahl, Burg 
Modell, das Aufgebot, der Grundſtein, das Kampfſpiel, der 
Rath, der Traum, die Liſt, das Hochgericht, die Wladiken, 


die Botſchaft, der Kriegszug, Wlafta und Samoslaus, die 


Schlacht, die Forderung, der Beſuch, Radka und Stiaſon, 
die Verantwortung, die Beutevertheilung, das Gebet, die 
Beſchwoͤrung, die Entdeckung, der Verrath, das Grab, die 
Vergeltung, die Hochentwürfe, die Goͤtterhülfe, die Ver⸗ 
ſammlung, die Meiſterſchüſſe, der Geraubte, die Geſandten, 


die Zufammenkunft, die Erſcheinung, der Ausfall, Wie 
und Stiaſon, die Aufklärung. Am Schluſſe werden 
unbekannten Namen erklaͤrt. 5 bas 
Wir zweifeln nicht, daß dieſes Heldengedicht mit Freu⸗ 

de vom deutſchen Volke aufgenommen und von den betref 
fenden Blättern nach Verdienſt werde gewuͤrdiget werden. 
8 100 


Ittners Schriften, 


herausgegeben von H. Schreiber. Freyburg b. Wag: 
ner. 28. kl. 8. Bd. 3, 422, Bd. 4. 29, 214. 0 


Wir haben die erſten Baͤnde dieſer ſinnigen und kennt⸗ 
nißreichen Schriften ſchon nach Verdienſt angezeigt. Ge⸗ 
wiß werden dieſe 2 letzten Baͤndchen ihren Leſern daſſelbe 
Vergnuͤgen und dieſelbe Belehrung gewähren, wie die er⸗ 
ſten, die ſich von ſelbſt hinlaͤnglich in die Welt eingeführt 
und empfohlen haben. Der Zte Band enthält vermiſchte 
Schriften ſehr verſchiedenen Inhalts: die Entſtehung der 
Weiber nach der indiſchen Mythologie; die Brodfruͤchte uns 
ter den Völkern, Thier und Menſchenopfer; das Reiſen 
durch Landſtriche nomadiſcher Volker; über die Phyſiogno⸗ 
mie einiger Bäume, das Kinderhaus zu Malta und deſſen 
Ammen, die Ziegen, Walther von der Vogelweide; Haus. 
ordnung der Jeſuiten; die Kloͤſter; Paul I., ruſſiſcher Kate 
ſer, als Großmeiſter des Maltheſer Ordens; das Reich der 
Thiere; Rede im Staatsrath des chineſiſchen Kaiſers gehals 
ten; die griechiſchen Länder unter tuͤrkiſcher Regie 1 
Naturgemälde des Breisgaues; die lateiniſche Sprache in 
öffentlichen Verhandlungen; Denkmal auf Carl Friedr 
Großherzog zu Baden; der Bergſturz zu Goldau; Ode an 
den Dichter J. G. Jacobi. . e 

I e 

Das te Baͤndchen enthält freundſchaftliche Briefe 
und von Jacobi, von Hebel, J. G. Muͤller, Frank 
dem berühmten Arzt, Laßberg, beſonders viele an und von 
Zſchokke, worin das Leben ſowohl beyder als unſerer 
mauchfaltig hervortritt. Ca 


Den Beſchluß macht Ittners ſehr bewegtes Leben, 
welches ihn in die verſchiedenſten Aemter und Verhaͤltni 
verſetzte. In allen wußte er ſich mit Geiſt und Geſchie 
zu bewegen, und auch in den unangenehmſten fand er Troſt 
und Aufheiterung in ſeinen naturhiſtoriſchen Kenntniſſen 
und in der Unterhaltung mit den alten Claſſikern. Nie⸗ 
mand wird dieſe Schriften ohne Belehrung und ohne hohe 
Achtung für den Verf. aus der Hand legen. ; 


Ta 


Saͤmmtliche Werke Chateaubriand's. 
Freyburg bey Wagner. Boch. 23 — 35. 28. kl. 8. 


Gewiß freut ſich jeder, daß dieſe wohlgelungene 
berſetzung der intereſſanteſten Werke der neuern Zeit 
taſch vorwärts geht. Das Noͤthige iſt davon in der ö 
ſchon gefagt, und es iſt daher unnoͤthig, wieder darauf zu⸗ 
tuͤckzukommen. deindg nne 
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Äh; Hoch. 23. enthält den aten und letzten Theil der Reis 
fe in America, überfegt von Profeſſor Perleb. 


DOioch. 24 und 25. enthält die Denkſchriften uͤber den 
gem von Berry, N vom Prof. Muͤnch und Prof. 
Weißgerber. 


N Sioch. 26. über den Tod des Königs Ludwig XVIII., 
uberſetzt von dem letzteren. 


8 Bdch. 27 und 28. die Reife nach Italien, uͤberſetzt v. 
er Schnetzler. 


/ 29 — 35. Genius des Chriſtenthums, uͤberſetzt 
vom Jef Schneller. 


1 Da dieſe Maͤnner alle als Schriftſteller der gelehrten 
Welt rühmlid bekannt find, fo bedarf die Richtigkeit und 
Fluͤſſigkeit der Ueberſetzung keine Empfehlung. Es iſt ges 
mug, daß die Schönheiten des geiſtreichen und welterfahrnen 
Chateaubriand größtentheils überſetzt und mithin dem deut: 
ſchen Publicum zugaͤnglich ſind. 


2 Die Vorzeit, 


dargeſtellt in hiſtoriſchen Gemälden , Erzählungen u. ſ. w. Zur 
Belehrung und Ra ulm 905 Ebner. Heft 2 und 3. 


„ 8. 


Dieſe, eigentlich dem Volke beſtimmte Schrift geht 
ebenfalls raſch vorwaͤrts. Dieſe Hefte enthalten die Ge— 
ſchichte des niederländiſchen Freyheitskampfes gegen die ſpa⸗ 
niſche Deſpotie mit der älteren Geſchichte und Verfaſſung 
der Niederlande bis auf Kaiſer Carl V., Albas Thaten, die 
Hinrichtung der Grafen Egmont und Hoorne, gut erzaͤhlt 
und geſchildert; nichts erfreuliches, nur Krieg, Jammer und 
Elend, wie es die geſetzmaͤßige Ungerechtigkeit, nehmlich der 
Deſpotismus, nicht anders hervorbringen kann, lehrteich da: 
gegen und abſchreckend für alle, welche dem Deſpotismus 
dienen und ſich einbilden, dabey gewinnen zu koͤnnen. 


Wie 


0 die geſunkene Landwirthſchaft und der dadurch geſunkene 
Bodenwerth in Oeſterreich wieder gehoben werden? Eine beant: 
wortete Preisfrage von J. M. Freyherrn v. Ehrenfels. Prag 
N b. Salve. 23. 8. 106. 


Von den großen oͤconomiſchen Kenntniffen des Ver: 
faſſers, der ſelbſt alle Arten der Wirthſchaft mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Eifer betreibt, laͤßt ſich nichts anders als ge⸗ 
diegenes und mithin nützliches erwarten. Des Verfaſſers 
Unterſuchungen erſtrecken ſich über alle Zweige der Land» 
wirthſchaft; mit beſonderer Liebe hat er ſich aber über den 
Bau der Ruͤben, des Krapps und des Weins verbreitet, 
und es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß dieſe Schrift, wenn 
ihre Vorſchlaͤge befolgt werden, von großem Einfluß auf den 
beſſeten Zuſtand der Landwirthe ſeyn werde. Böhmen zeich⸗ 
net ſich uͤberhaupt durch thaͤtige und kenntnißreiche Land⸗ 
wirthe aus, und geht hierin den meiſten Provinzen nicht 
bloß Oeſterreichs, ſondern Deutſchlands voran. 


Ine 1819. Helt 5. 
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Fragmente 


über Schafzucht, Wollhandel und Wollmärkte in Böhmen. Von 
einem Gutsbefiger, Ebd. 28. 8. 49, 


Daſſelbe gilt von vorliegender Schrift, welche gewiß 
zur Aufnahme der Schafzucht in dieſem Lande, wo ſie noch 
nicht in der Vollkommenheit, wie anderwarts, beſteht, bey: 
tragen wird. Das Land ſoll 900000 Schafe beſitzen, Prew 
ßen 11 ½ Million. Man erhält hier Nachrichten uͤber die 
Beſchaffenheit der boͤhmiſchen Wolle, uͤber deren Bedarf, 
über die Wollmaͤrkte, beſonders den zu Prag, und manche 
beherzigungswerthe Vorſchläge. 


Zur Geſchichte 


des kuͤnſtlichen Futterbaues oder des Anbaues der vorzüͤglichſten 
Futterkräuter: Wieſenklee, Luzerne, Eſper, Wicke und Spergel. 
Naturgeſchichtlicher und landwirthſchaftlicher Beytrag vom Hof: 
rath und Profeſſor L. W. Medicus. Nürnberg bey Rie⸗ 
gel. 29. 8. 189. 


Dieſe intereſſante Schrift iſt ei d und gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchung durch alle Jahrhunderte hindurch uber 
die genannten Pflanzen. Der Verfaſſer hat eine große 
Menge Schriftſteller, eigentlich alle einſchlagenden, vergli⸗ 
chen, die alten critiſch erklaͤrt, und iſt von Schriftſteller zu 
Schriftſteller fortgeſchritten, um die erſten Spuren des Ans 
baues zu entdecken und die Verbreitung derſelben durch alle 
Lander zu verfolgen. Die Geſchichte des Kleebaues läuft bis 
S. 103, und iſt eine ganz vollſtaͤndige, für ſich gefchloffene 
Abhandlung, deren Windungen gewiß jeder mit Vergnügen 
folgt. Die Luzerne hat kuͤrzer abgethan werden koͤnnen, ſo 
wie die folgenden; Eſper (Onobrychis) S. 138; die Wicke 
©. 161; der Spergel S. 171. Bey jeder wird man das 
Noͤthige erfahren, nicht nur das geſchichtliche, ſondern auch 
vorzuͤglich das landwirthſchaftliche, beſonders in Beziehung 
auf Deutſchland. Die Alten ſcheinen den Klee zum kuͤnſt⸗ 
lichen Futterbau nicht angewendet zu haben; auch zu Carls 
des Großen Zeiten findet man davon noch keine Spur. Zu⸗ 
erſt erſcheint er in der Mitte des 16ten Jahrhunderts bey 
Dodonaͤus und Tarello in den Niederlanden und in Italien. 
— Die Luzerne (Medicaso sativa) iſt die Medica der 
Alten. Sie kam aus Medien nach Griechenland und Ita⸗ 
lien, und wurde von den Alten für das beſte Pferdefutter 
gehalten. Auch die Araber des Mittelalters erwaͤhnen der, 
ſelben häufig. — Der Eſper oder die Eſparſette wurde von 
den Alten nicht angepflanzt. Der Anbau findet ſich erſt am 
Ende des töten Jahrhunderts. — Die Wicke findet ſich 
bey den Alten angepflanzt, ſo auch zu Carls des Großen 
Zeiten. — Der Spergel kommt erſt im 16ten Jahrhun⸗ 
dert vor, vorzüglih auf Sandboden, daher der Anbau nicht 
haͤufig im ſuͤdtichen Deutſchland. Uns muß es genug ſeyn, 
auf dieſes gelehrte und nuͤtzliche Werk aufmerkſam gemacht 
zu haben. 


Die Quatember. 

Zeitſchrift für naturwiſſenſchaftliche, geſchichtliche, philologiſche, 
literärifhe und gemiſchte Gegenftände. Im Vereine mit Prof. 
Eſchſcholz, Dr. J. Lichtenſtein, StR. v. Rede, Rath Hübner, 
Dr. G. Merkel, und unter Mitwirkung der curlaͤnd. Gef. für 
vit. u. Kunſt, hͤgb. v. Dr. E. Chr. v. Trautvetter. Mitau 

b. Reyher. 29. 8, Bd. I, Hft. 1, 80, (4 Hefte, 

1 Thlr. 16 Gr.) 


Die Betrachtungen, welche die Herausgabe dieſer 
Zeitſchrift veranlaßten, ſind aller Ehren werth. Solch ent⸗ 
legene deutſche Provinzen, wie Sam-, Cur⸗, Lief- und Eſt⸗ 
land, beduͤrfen allerdings einer Zeitſchrift zur Erhaltung des 
im Ganzen doch erſchwerten literariſchen Verkehrs mit dem 
Mutterlande. Daß es den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen mit 
dieſer Zeitſchrift Ernſt iſt, beweiſt ſchon die Verbindung 
der genannten Maͤnner, an die ſich ohne Zweifel mehr an⸗ 
dere aus Patriotismus anſchließen werden. Die Zeitſchrift 
wird ſich Übrigens uͤber alle Zweige des Wiſſens erſtre⸗ 
cken und Auffäge aller Art aufnehmen, was denn auch das 
vorliegende Heft ſchon beweiſt. Es enthält eine Beſchrei⸗ 
bung dreyer neuer Meerſchildkroͤten von Eſchſcholz, Che- 
lonia castanea aus dem caraibiſchen Meere, 2½ 3. lang; 
Cb. grisea, vermuthlich aus dem caſpiſchen, 5½ 3. lang, 
hat Aehnlichkeit mit Testudo japonica; Ch. olivacea 
von den Manillen, 2 F. 4½ 3. lang, wahrſcheinlich bisher 
mit Ch. midas verwechſelt, welche vielleicht nur im atlan⸗ 
tiſchen Ocean vorkomme. Die Thiere find ganz, nehmlich 
mit Fleiſch und Schild, erhalten und auch ſo beſchrieben. 


S. 18. Dr. J. G. Sleifher : Aufforderung u. Bey⸗ 
trag zur Vervollſtaͤndigung der Flora und Fauna der Oſt⸗ 
feeprovinzen. Nach einer Aufzählung der hergehoͤrigen Schrif⸗ 


“ten folgt ein Verzeichniß von 152 wirklich ſeltnen Pflanzen, 


hin und wieder mit Bemerkungen, wo den Beſchreibungen 
noch nachzuhelfen war, z. B. Pinguicula brachyloba, 
Valeriana sambucifolia, Gladiolus imbricatus, Loni— 
cera villosa, Viola epipsila, lancifolia, Polygonum 
neglectum, oxyspermum; Arenaria stenophylla, Sper- 
gula glandulosa, Polygala vaillantii. Ein Käferverzeiche 
niß wird nachfolgen. 


S. 31. Ketzereyen Über die Univerſalgeſchichte, und 
die Art, wie fle zu ſchreiben iſt, v. Dr. G. Merkel. Ein 
intereſſanter Aufſatz, worin beſonders gezeigt wird, daß die 
bisherigen Eintheilungen und auch die Pläne in der allye- 
meinen Weltgeſchichte nichts taugen. Der Verf. ſchlaͤgt 
vor, die Geſchichte nach den Menſchenragen zu verfolgen, 
weil jede ihren beſtimmten Entwicklungskreis habe oder ge— 
habt habe, und weil es auch überhaupt gar zu beſchraͤnkt 
ſey, ſich einzubilden, nur Europa und das weſtliche Aſten 
gehörten in die allgemeine Geſchichte. 


S. 45. Empfehlung der lateiniſchen und italiaͤniſchen 
Sprache als allgemeiner Weltſprachen von Dr. Trautvet⸗ 
ter. Was Über den Werth und den Vorzug dieſer Spra— 
chen zu ſagen iſt, das iſt hier allerdings recht klar und un— 
widerſprechlich geſchehen; allein ſolche Dinge machen ſich 
nicht nach Vorſchlaͤgen und Befehlen, ſondern nach der vor» 
herrſchenden Bildung eines Volkes. Waͤhrend Italien vor— 
ragte, ſprachen die Gebildeten in Europa italiaͤniſch; eine 


Zeit lang auch ſpaniſch, nachher franzöſiſch, weil dieſes 
Volk ſich am meiſten hervorgethan hat und mit den andern 
in Berührung gekommen iſt. Wenn die Engländer das Ueber⸗ 
gewicht in der Litteratur bekommen, ſo wird dieſe Sprache 
die herrſchende werden; und ſolches Schickſal chunt, ee 
auch einmal die deutſche und wohl gar die ruſſiſche Spra- 
che treffen. RR 


Das Uebrige von S. 61 enthält kleine litterariſche 
Bemerkungen uͤber Buͤcher, Einfaͤlle und Menſchen. 


ueber 


den deutſchen Buchhandel von C. Wolf. Doct. jur. Münden 
2 b. Demſelben. 29. 8. 89. 3 


Dieſe Schrift zeugt von einem gruͤndlichen Studium, 
ſowohl des Handels als der verſchiedenen Handelsgefetze, 
und zeigt beſonders den Unterſchied des Buͤcherhandels mit 
dem von andern Waaren, woraus auch eine andere Geſetz⸗ 
gebung folgt, was der Verf. gut und, wie es ſcheint, rich⸗ 
tig auseinanderſetzt. Verſchiedene Beplagen geben Auskunft 


‚über die neueren Verhandlungen der Buchhändler unter ſich 


ſelbſt. Eine vergleichende Tabelle zeigt den Anwachs der 
Buchhandlungen in Deutſchland ſeit 1778 1828. Das 


mals gab es 223, gegenwärtig 827, mithin faſt viermal 
mehr. ; 


Denkmale Rene 
deutſcher Baukunſt des Mittelalters am Oberrhein mit erläus 
terndem Texte. Freyburg b. Herder z gr. Fol. Efg. 1 - 3. 
(8 Th. 16 Gr.). h 
Dieſes ſchoͤne Werk nimmt die Kunſtfreunde, wie die 
Baumeiſter, Geſchichtsforſcher und Ethnographen gleich in 
Anſpruch. Deutſchland beſitzt eine Menge der praͤchtigſten 
alten Tempel, wie ſie in keinem Lande der Welt zu finden 
ſind. Dennoch waren ſie Jahrhunderte hindurch nur im 
Munde des Volks beruͤhmt, waͤhrend die Gebildeten es 
kaum der Mühe werth fanden, ihrer zu erwähnen. Es. 
mußte die fremde Unterjochung kommen, um Deutſchland 
ſeinen Einwohnern wieder lieb zu machen und das ſchaͤtzen 
zu lehren, was es einſt geleiſtet hat. Dieſe Erkenntniß iſt 
auch in der neuern Zeit in vollen Stroͤmen hereingebrochen, 
fo daß jetzt dem Wißbegierigen und Danfbaren faſt mehr 
angeboten wird, als er zu genießen vermag. Die Abriſſe 
der Muͤnſter und anderer altdeutſcher Gebäude von Boiſſers 
und Moller haben den allgemeinen Anſtoß gegeben. Hinter 
dem Unter: und Mittelrhein ſteht der obere keineswegs zu⸗ 
ruͤck; es hat ſich daher zu Freyburg ein Verein von Ge 
lehrten gebildet, welcher die praͤchtigen Gebaͤude der alten 
Zeit beſchreibt und in großen aͤußerſt genauen Umriſſen dem 
Publicum zum Genuſſe vorlegt. Dieſe Arbeit ſchließt ſich 
würdig an die vorgenannten an, und bildet damit ein ge= 
ſchloſſenes Ganzes, wobey jedoch ſehr zu bedauern iſt, daß 
der Verein die Bearbeitung des architectoniſchen Textes 
nicht einem Schriftſteller dieſes Faches aufgetragen hat, wos 
durch der kuͤnſtleriſche Werth dieſer herrlichen Gebaͤude beſ⸗ 


wide, hervorgehoben worden ſeyn. Die Schwierigkeiten 
ſolc er Unternehmungen, die Entwerfung folder geiftreichen, 
die Aus fuͤhrbarkeit ſolcher kühnen Pläne, die Proportionen 
er Höhen und Dicken der verſchiedenen Abfäge, des Thurms 
verglichen mit dem Chore und dem Langhauſe und den 
Chorthuͤrmen, der Portale, Thuͤren und Fenſter des Haupt: 
ganges und der Seitengaͤnge, des Langhauſes mit dem 
Querbau, des Fundaments mit der Höhe u. ſ. w., über: 
haupt die Angabe der Maaße, welche groͤßtentheils vernach— 
läſſigt find, wuͤrden dann viel beſſer hervorgetreten ſeyn, 
als jetzt, wo man die meiften dieſer Dinge nur aus den 
Abriſſen abſtrahieren muß. Die ſaͤmmtlichen Abriſſe find 
übrigens von dem Architecten Aug. v. Bayer, und machen 
ſowohl feinem Fleiße, als ſeiner Geſchicklichkeit Ehre. 
Seit 1825 find 3 Lieferungen erſchienen, jede von unge⸗ 

ähr einem Dutzend Tafeln. Die ite enthält die Kirche 
zu Conſtanz, die 2te das Muͤnſter zu Freyburg, die Zte 
das zu Straßburg. Der Text iſt aͤußerſt umſtaͤndlich vors 
züglich in hiſtoriſcher und kuͤnſtleriſcher Ruͤckſicht. 

N. 5 
2 Conſtanz hat 10 Tafeln, welche alle merkwuͤrdige 
Theile des Doms darſtellen und im Texte ihre Erklaͤrung 
finden: der Grundriß des Doms und feiner Nebengebaͤude; 
Anſicht deſſelben von der Mittagsſeite; Hauptthuͤre an der 
Abdendſeite; Verzierung eines Waſchbeckens und Kamins; 
eine Thuͤre im Innern des Doms, und Treppenverzierung 
im Thomas-Chor; kleine Verzierungen an Chorſtuͤhlen; 
ein durchbrochener Bogen uͤber der Hauptthuͤre im Innern; 
Wandſchmuck der Welſeriſchen Capelle; Vorhalle an der 
Mittagsſeite und Kirchthuͤre von Petershauſen. Den Be: 
ſchreibungen iſt eine urkundliche Nachleſe zur Geſchichte des 
Doms aus den Protocollen des Domcapitels und ein An— 
hang von Kunſt und Kuͤnſtlern in Conſtanz beygefuͤgt. 


Der Text beträgt 5 Bogen und iſt mit Sachkenntniß 
geſchrieben, offendar von einem Manne, welcher Zutritt 
zum Archiv des biſchoͤflichen Domcapitels hatte. Es iſt in 
der That merkwürdig, daß ſich in dieſem Archive nicht fruͤ— 
her Nachrichten von dem Bau, oder vielmehr der Ausbeſ— 
ſerung des Doms finden, als mit dem Jahre 1495, da 
doch der biſchoͤfliche Sitz ſchon 597 von Windiſch (Vindo- 
nissa) im Argau nach Conſtanz verlegt wurde. Der heilige 
Fridolin, der ſich ſchon unter Chlodwig J. zu Seckingen 
niedergelaſſen hat, fol auf der Stelle des jetzigen Doms 
ein Benedictinerkloſter geſtiftet haben, welches nachher zur 
Cathedralkirche erhoben wurde. Karl der Große ſoll dieſe 
neu erbaut haben: beſtimmtere Nachrichten hat man erſt 
von dem Biſchof Koncad J. zwiſchen 935 u. 976. Er ſoll 
zwey Seiten angebaut haben; ſicher aber ruͤhrt von ihm 
die Moritzcapelle her. Hieraus ergibt es ſich, daß der Dom 
n, vor 935 beſtanden habe; allein davon und ſelbſt von 
Konrads Unternehmungen ſey nichts mehr uͤbrig. 1052 
kuͤrzte die alte Kirche ein, und Biſchof Rumold fuͤhrte ſie 
wieder neu auf (1031 — 1069). Davon hat ſich erhalten 
die Crypta, das von 16 Säulen getragene Schiff und die 
Arme des Kreuzbaues, woran noch der Halbkreisbogen, uͤbri⸗ 
gens alles aͤrmlich und ohne viel Geſchmack. Erſt aus dem 
14. Jahrhundert ſchreiben ſich der hintere Chor, die Ver: 
laͤngerung der Kreuzarme und die Abſeiten her, welche auch 
einen viel beſſern Geſchmack verrathen. Erſt im 15. Jahr- 
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hundert entſtand die Abendſeite des Doms mit den Thür 
men, woran ſich wieder der geſunkene Geſchmack zu erken⸗ 
nen gibt. Im Anfange des 1öten Jahrhunderts mußten 
wegen einer Feuersbrunſt die Thuͤrme zum Theil abgetragen 
und neu erbaut werden, 1497. Im 17. und 18. Jahthun⸗ 
dert kamen allerley geſchmackloſe Verzierungen hinzu. Dann 
folgt ein Verzeichniß conſtanziſcher Kuͤnſtler, worunter ſich 
Bildhauer Simon Bärder, der die Domthuͤrme und die 
Chorſtuͤhle verfertigte, auszeichnet. Er heißt bey Fiorillo 
Balder. Petershauſen wurde im 12. Jahrhundert erbaut, 
und ſteht groͤßtentheils noch. In der ganzen Beſchreibung 
iſt nirgends ein Maaß angegeben; es wäre daher wohl ein 
Nachtrag zu wuͤnſchen. N 


Die zwepte Lieferung enthält das Freyburger Mün— 
ſter in 13 Blättern von Prof. H. Schreiber deſchrieben. 
Der Grundriß, der vordere Aufriß auf 2 Blättern, die Sei: 
tenanſicht von Mittag, die von Abend, Fenſter, Portal, eis 
ne perſpectiviſche Anſicht vom Innern des Muͤnſters, vom 
Chore mit ſeinen 2 Thuͤrmen, Treppengelaͤnder, Grabmal 
Berthold's von Zaͤhringen und Capitaͤler; der Text enthaͤlt 
eine Menge Urkunden über den Bau und die inneren Vers 
zierungen, ſo wie uͤber die ſchaͤtzbaren Gemaͤlde des Muͤn⸗ 
ſters. Er betraͤgt 8 Bogen. Das Muͤnſter beſteht aus ro— 
them Sandſtein, iſt ein Kreuz, hat 2 Nebenſchiffe und den 
Thurm in der Mitte der Weſtſeite nebſt den 2 Chorthuͤr— 
men. An keinem Muͤnſter zeigt ſich das ſtufenweiſe Fort: 
ſchreiten der deutſchen Baukunſt vom byzantiniſchen Styl 
an, wie an dieſem. Der letztere iſt noch deutlich am älteren 
Theile der Kirche, nehmlich am Kreuzbau und feinen 2 Thuͤr⸗ 
men zu erkennen, und noch an den Boͤgen der Seitenſchif— 
fe. Die linke Seite des Langhauſes iſt weniger ausgearbei— 
tet als die rechte; eben ſo der untere Theil des Thurms 
weniger, als der obere und die kuͤhne Pyramide. Der Chor 
iſt der jüngfte Theil, aber praͤchtig und verwegen. Die als 
ten gemalten Fenſter haben ſich groͤßtentheils erhalten. Am 
Thurme finden ſich Umriſſe des Brodmaaßes von 1270, 
1317 und 1320, die Elle und der Umriß eines Zubers als 
Kohlenmaaß; feruer die Maaße von Bad: und Ziegelſteinen, 
das Klafter und das Verzeichniß der Jahrmaͤrkte. Die 
größte und ältefte Glocke wurde 1258 gegoſſen. Die Höhe 
beträgt nach Wucherer 356 par. Fuß, nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Annahme 513 Werkſchuh, die alſo ſehr klein geweſen 
ſeyn muͤſſen. Bayer gibt die Höhen folgender Maaßen 
an. Bis zur untern Gallerie 125“ rheiniſch, Bruͤſtung 
4'4''; bis zur obern Gallerie 99%“; Pyramide 187“; zu⸗ 
ſammen 385% 10“ rh. Die Pyramide hat an ihrem Fuße 
einen Umfang von 120, mithin im Durchmeſſer 40. Das 
Langhaus iſt 140“ ch. lang 35“ breit, jedes Seitenſchiff 26°; 
das erſte ruht auf 6 Paar Pfeilern von 16 Staͤben umge⸗ 
ben, 7“ dick; die Mauern 6“. Die Knaͤufe umfaſſen eine 
ganze Pflanzenwelt und zeigen Kunſt und Fleiß der Stein⸗ 
megen in hohem Grade. Die Höhe der Gewölbe iſt 82“. 
Die äußern Strebepfeiler uͤberragen das Dach der Seitens 
ſchiffe und ſchicken hochgeſpannte Bögen zum Mittelſchiffe, 


alles an der ſuͤdlichen Seite in uͤppigerer Kunſtbluͤthe. Die 
Waſſerrinnen ſind Thiergeſtalten. Der Querbau erhebt ſich 
in eine verſteckte achteckige Kuppel von 94 Höhe. Der 


Thurm iſt unten viereckig, wird dann I2edig und endlich 
Sedig. Bis zu den Waͤchtern ſind 214 Stufen; von da 
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dis zur untern Gallerie 86 und von da bis zur Pyramide 


noch 70; alſo im Ganzen 340 Stufen. 
5 Urkunden über den erſten Bau des Muͤnſters, fo wie 
über den Baumeiſter find keine vorhanden; doch find Gruͤn⸗ 
de genug vorhanden, daß der Bau mit der Stadt begon— 
nen habe, alſo unter Konrad von Zaͤhringen 1122 — 1182. 
Gewiß iſt es, daß der heilige Bernhard 1146 darin predigs 
te, um zu einem Kreuzzug ins heilige Land aufzufordern. 
Berthold V. wurde 1218 im Langhaufe begraben. Darauf 
folgten die Grafen von Freyburg, Egon I., II. u. Konrad J., 
unter dem wahrſcheinlich der Bau vollendet wurde zwiſchen 
1236 und 1272, denn die große Glocke wurde ſchon laut 
ihrer Umſchrift 1258 gegoſſen. Ein Konrad hat daher den 
Bau begonnen, und ein anderer. ihn vollendet; er haͤtte 
mithin faſt anderthald Hundert Jahre gedauert. Die Do— 
minicaner, welche 1238 zu Freyburg ſich anſiedelten, 
ruͤhmten ſich, daß ihr Chor von Biſchof Albert dem Großen 
(von Bollſtaͤdt) 20 Jahre früher als der Muͤnſterthurm vol 
lendet worden ſen. Zum Straßburger Thurm wurde erſt 
1277 der Grundſtein gelegt, zum Thanner erſt 1430. Eis 
win ſtarb bekanntlich 1318, lange ehe der Thurm vollendet 
war. Der Frepdurger Chor wurde erſt 1354 angefangen, 


wahrſcheinlich von Johannes von Gmünd, aber erſt 1813 


von Hans Nieſenberger von Graͤtz vollendet. 1816 bekam 
der Hochaltar das berühmte Gemälde von Grien aus Gmünd 
in Schwaben; nachher die 2 Gemaͤlde von Haus Holbein 
dem juͤngern. Dieſe Gemälde wurden von den Franzoſen 
1796 geraubt; jedoch hat man ſie wieder erhalten. Zur 
Zeit der Reformation kam das Domſtift von Baſel 
nach Freyburg, gieng aber 1678, als die Franzoſen die 
Stadt beſetzten, nach Arlesheim. 1561 beſchaͤdigte ein Blitz 
den Thurm ſo ſehr, daß der obere Theil Einſturz drohte. 
Werkmeiſter von Straßburg, Kollmar und Ettlingen ſtellten 
ibn wieder her. 1666 kam ein Lettner ins Muͤnſter; der 
abet in der neuern Zeit wieder weggeſchafft wurde. Durch 
die Belagerung 1744, der Ludwig XV. ſelbſt beywohnte, er⸗ 
litt das Muͤnſter einen Schaden von roco fl. Seit die⸗ 
fer Zeit iſt es abet immer und zwar mit Geſchmack verſchoͤ— 
nert worden; namentlich hat der Hüttenmeifter J. A. von 
Schwarz 1818 der zu Freyburg beſtehenden Verſchoͤnerungs⸗ 
Commiſſion der Stadt und der Gegend 15000 fl. vermacht 
mit der Bedingung, daß in einigen Jahren dieſe Summe 
zur Ausbeſſerung und Verſchoͤnerung des Muͤnſters verwen⸗ 
det ſeyn muͤſſe, womit man denn auch ſogleich und raſch 
vorſchritt. Kaum war Beſchaͤftigung da, fo fanden ſich 
auch treffliche Talente. Ein Schreiner, Sof. Glauͤnz ſtellte 
Altäre im alten Geſchmacke her; ein Schloſſer, Mägle, 
ein Portalgitter in altdeutſcher Kunſt; treffliche Glasmale⸗ 
even verfertigten Sermann aus der Neuſtadt auf dem 
Schwarzwalde und A. Selmle von Breitenau gleichfalls 
auf dem Schwarzwalde uͤber der Hoͤlle. Stoͤrende und 
geſchmackloſe Altaͤre und häßliche Anbauten wurden wegge⸗ 
ſchafft. Alle dieſe Schönheiten und Merkwürdigkeiten find 
mit muſterſtafter Genauigkeit beſchrieben. Indeſſen fehlt 
auch hier etwas Weſentliches, nehmlich die beſondere Er⸗ 
klärung der Abbildungen, welche man muͤhſam im Texte 
zerſtteut zuſammenleſen muß. 

Dann folgen 5 Bogen Beylagen, meiſtens Urkunden, 
Grab- und andere Inſchtiften, mit den Baumeiſtern ge⸗ 
ſchloſſene Verträge, Regeln für die Geſellen. 
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Die dritte Lieferung begreift das Muͤnſter . 
Straßburg, Grundriſſe, Aufriß in 2 Blättern, ſuͤdliche 
und noͤrdliche Seitenanſicht des Langhauſes, Portal und 
Thuͤren, perſpectiviſche Anſicht des Innern, Durchſchnitt 
des Querbaus mit dem Telegraphen und Lichtenbergs Grabe 
mal. . A 


Der Text, von demſelben, enthält gleichfalls die ganze 
Geſchichte des Muͤnſterbaues ſowohl, als des Innern, dem 
es indeſſen an Gemälden fehlt. — Straßburg. ift bekannt⸗ 
lich das celtiſche Argentoratum. Nach der Sage war dee 
Münſterplatz ein Hain des celtiſchen Eſus, nachher unter 
den Roͤmern ſoll daſelbſt ein dem Mars und Hercules ge⸗ 
weihter Tempel geweſen ſeyn; Bilder von den 2 letzten ſind 
wenigſtens noch vorhanden. 349 ſoll der heil. Amandus 
den Herculestempel zerſtoͤrt haben, Den erſten Grund zum 
Muͤnſter ſchreibt man Chlodwig zu; fein Bild zu Pferd 
ſteht am Thurme nebſt Dagoberts II. [e] (673). Pipin und 
Karl der Große haben das Chor aus gehauenen Steinen 
aufführen laſſen. Der Dichter Ermoldus Nigellus erwahnt 
des Muͤnſters um 826. Die Crypta war noch nicht vor⸗ 
handen. 873 verbrannte das Kirchenarchiv. 1002 erſtuͤrm⸗ 
te Hermann, Herzog von Schwaben, gegen Heinrich von 
Bapern die Stadt, wobey die Kirche verbrannte, deren 
Trümmer ein Blitz 1007 vollends zerftörte. Biſchof Wer⸗ 
ner von Habsburg und Kaifer Heinrich fiengen jedoch ſo⸗ 
gleich den Bau wieder an. 1015 wurden die alten Funda 
mente ausgegraben. 10000 Menſchen waren 13 Jahre lang 
beſchaͤftiget. 1028 ſtand die Kirche ſchon unter Dach im 
byzantinifhen Styl, wovon jetzt nur noch das Chor, das 
Kreuz und die Crypta übrig find, alles mit Rundbogen 
und einer achteckigen Kuppel. Nun folgt die Geſchichte det 
Muͤnſterhütte, welche die erſte det freyen Maurer war, un⸗ 
gefaͤhr um das Jahr 1275. Der Baumeiſter des Straß ⸗ 
burger Muͤnſters blieb der beſtaͤndige Vorſteher. Erwin 
war wohl ohne Zweifel von Steinbach in der Ortenau. H. 
Schreiber vermuthet von ihm, daß er am Freyburger Müng 
ſter gelernt habe. 1275 war das Chor und die Kirche ohne 
die > Thürme unter Dach. In demſelben Jahre grub man 
die Fundamente zu den Thuͤrmen, und zwar unter Erwin | 
und dem Biſchof Konrad. Der Bauriß iſt noch vorhan⸗ 
den, und zeigt auffallende Aehnlichkeit mit dem Freyburger 
Muͤnſter, zum Beweiſe, daß dieſes Erwinen vorſchweblez 
denn ‚vorzüglich bey der Pyramide des Straßb. Münſters 
wich man von dieſem Plane ab. Der praͤchtige Lettner, 
welchen Erwin 1316 errichtete, iſt nur noch in Abbildungen 
vorhanden. Biſchof Konrad wurde 1292 bey der Belage⸗ 
rung Freyburgs von einem Metzger erfohen. Sein Denk⸗ 
mal iſt im Muͤnſter zu Straßdurg neben dem des Rudolphs 
von Habsburg. Erwins Grabſtein iſt noch auswendig an 
der Kirche am 2ten Strebepfeiler des Chors vorhanden 1318, 
feines Sohnes 1339. Der Verf. hat die Inſchrift zuerſt 
richtig gelefen. Erwins Tochter Sabina hat die herrlichen 
Zeichnungen zum Lettner gemacht; Etwins 2ter Sohn ers 
baute die Kirche zu Haslach im Elſaß und die Plattform 
des Berner Muͤnſters. 1291 ſcheint das erſte Stockwerk 
des Thurmes fertig geweſen zu ſeon. Nach Koͤnigshoven, 
der 1386 ſchrieb, war der noͤrdliche Thurm 1365 bis zum 
jetzigen Achteck fertig. Von hier an bemerkt man eine Ab 
weichung von Erwins Plan. Die Pyramide hat J. Hulz 
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von Coͤln gebaut, Er kam 1429 nach Straßburg, und fol 
fie 149 fertig gebracht haben. Man baute alfo am Thurs 
me 162 Jahre, an der ganzen Kirche 424. Hülg ſtarb 
1440 und wird in feiner Grabſchrift ausdrücklich der Voll: 
bringer des hohen Thurmes genannt. Auf ihn folgte Do⸗ 
Binger von Worms 1452 — 1472, unter dem die Verbrüderung 
der freyen Maurer ſich erſt ausbreitete. Von ihm iſt der 
Taufſtein. Das Muͤnſter litt ſehr oft von Erdbeben und 
Blitzen. 1459 brannte durch einen Blitz alles Holzwerk 
ab. Am meiſten aber litt das Innere der Kirche während 
der Revolution, wo alle Bilder heruntergeworfen wurden. 
as wurden von Malade die neu verfertigten Fuͤrſtenbil⸗ 

e wieder aufgeſtellt, und die Hütte iſt raſtlos beſchaͤftiget, 
alles wieder zu ergänzen. 


Nun folgt die eigentliche Beſchreibung des Muͤnſters. 
Zuerſt die Stimmen daruͤber, von Aeneas Sylvius an 
ius II.) durch Wimpfeling, Friſchlin bis auf Goͤthe und 
eWette. Nach der Volksſage ſollte das Fundament auf 
eingerammten Bäumen in dem ſumpfigen Boden ſtehen. 
Der Baumeiſter Heckler unterſuchte dieſes 1665, und fand, 
daß der Thurm auf geſchlagenem, mit Kohlenſtaub und 
Biegelftüden vermiſchtem, Letten aufgefuͤhrt ſey. Vom 
Boden der Kirche bis dahin find 21“ 3½“; der kuͤnſtliche 
Letten 1“; darunter natürlicher Letten 1“, darunter fandiger 
Letten 1“; dann Kiesboden 3’, endlich Schichtwaſſer. Die 
Mauern des Muͤnſters find 125“ Par. dick. Der erſte 
Stock iſt 92“ hoch; dann folgt der zweyte Stock und end» 
lich der dritte, welcher achteckig wird und die Plattform 
trägt. Von hier an ſtrebt der nördliche Thurm als ein 
Achteck in die Höhe mit 4 Äußeren Wendeltreppen, welche 
113%“ hoch ſind. Der erſte Stock mißt 9110“, worauf 
der zweyte und letzte Stock folgt von der Plattform an 
1139“ hoch. Sodann kommt die Pyramide, gleichfalls 
ein Rechteck mit 8 Wendeltreppen, 67%“ hoch, wo ſodann 
nur 4 Treppen kommen, von denen man in die ſogenannte 
Laterne gelangt, 395%“ hoch vom Kirchenboden. Dann 
ſteigt man auf einer innern Treppe in die Krone, worauf 
das ſteinerne Kreuz ſteht. Die Plattform iſt 203%“ hoch, 
der obere Thurm 234%“; Summe 438%“ Pariſer. Die 
Zahl der Stufen iſt 635. 
Dann werden die einzelnen Theile, fo wie beym Frey⸗ 
Burger Muͤnſter, mit der Angabe aller Figuren geſchildert. 
Die ehernen, 1343 gegoſſenen ſehr kunſtvollen Xhüren wur: 
den während der Revolution zu Geld gepraͤgt. So ſchnell 
tritt die Barbarey ein, wenn ein Volk ſich verirrt. Die 
ſogenannte Roſe, nehmlich ein ungeheures rundes Fenſter 
mit Glasmalereyen in der Mitte des zweyten Stocks über 
dem Portal thut eine wunderbare Wirkung. Das Freybur⸗ 
iger Muͤnſter hat 2 ſolche Roſen, die aber viel kleiner find 
und ihiebriger ſtehen, auch überhaupt ſchon weil fie den 
Blick theilen, nicht die erhabene Wirkung hervorbringen, 
wie die eine Roſe im Straßburger Muͤnſter, in der ſich 
gleichſam die unendlichen Geſtalten in eine Lichtgeſtalt zu⸗ 
jammendrängen, wenn wan nach der Beſchauung ſich nach 
Abend wendet. Ueberhaupt iſt das Straßb. M. mehr in 
einem philoſophiſchen und aͤſthetiſchen Sinne gedacht, das 
Freyb. M. dagegen mehr in einem baumeifterlichen und vers 
wegenen. Das Straßb. M. hat, fo zu fagen, keine Maus 
ern, keine rohen Steine, ſondern jeder Stein an ihm iſt 
Iſis 1829. Heft 6, 
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ein Bildſtein; nicht Maurer erſcheinen daran, ſondern kloß 
Bildhauer. Es iſt ein ungeheurer Bildſtock aus einer Welt 
von Bildern zuſammengeſetzt und harmoniſch geordnet. Das 
Freyburger dagegen als das viel ältere erſcheint in feinen 
unteren Theilen als das Werk cyclopiſcher Maurer, welche 
nur hin und wieder den Bildhauer zugelaſſen haben. Erſt 
in der Pyramide wurde dieſer über jene meiſter; aber auch 
bier zeigt ſich die Kuͤhnheit des Architecten vorherrſchend. 
Das Freyb. M. iſt der kraftige Mann; das Straßb. M. 
die zierliche liebevoll an ſich ziehende Frau. 


Die größte Glocke wurde 1427 gegoſſen; fie wiegt 180 
Ct. und hat 22 Fuß im Umfange. Die Erfurter wiegt 
275 Zt. 8 


Der Kirche fehlt die Zierlichkeit; in ihr als der aͤltern 
erſcheint der Maurer. Das Langhaus ruht gleichfalls auf 6 
Paar Säulen, 10 Fuß th. dick. Das Gewölbe iſt aber 
nicht fo hoch, als das Frepburger; dagegen iſt die Kirche 
viel breiter, wodurch die Perſpective verliert. Die Crypta, 
welche zu Freyburg fehlt, iſt der aͤlteſte Theil und byzan⸗ 
tiniſch. 


Der ganzen meiſterhaften Geſchichte und Beſchreibung 
folgt ein Kuͤnſtlervetzeichniß Straßburgs von Strobel. Der 
Maler Grien iſt daſelbſt geſtorben; deßgleichen Brentel 
aus Lauingen, von dem viele Gemaͤlde uͤbrig ſind; ferner 
Dietterlin, Mart. Schon aus Kolmar. Unter den le: 
benden zeichnet ſich aus Guerin und beſonders der Bild⸗ 
bauer Ohmacht aus Rothweil in Schwaben. 


Eine beſondere Erklaͤrung der Abbildungen fehlt hier 
leidet ebenfalls. Erwins Handſchrift in Moͤnchsſchrift 
iſt treu nachgezeichnet. Das Freyburger Muͤnſter iſt im ges 
genwaͤrtigen Deutſchland das ſchoͤnſte und überhaupt das 
einzige ganz vollendete. Es iſt auch das einzige, welches ei⸗ 
ne hohle, kuͤhne Pyramide wirklich in Steinroſen deſitzt 
und nicht bloß auf dem Papier wie die andern. Die Höhe 
aller Miünfter wurde bekanntlich allgemein uͤbertrieben; 
kaum iſt eines ſo hoch als die aͤgyptiſchen Pyramiden. Das 
Straßburger mißt allein 438 — das Freiburger nur 356, 
iſt alſo 84 niedriger. Bey beyden iſt die Idee der Drey⸗ 
heit in den Thuͤrmen dargeſtellt, aber in umgekehrtem Ver⸗ 
haͤltniß: Beym Straßburger find vorn zwey Thuͤrme und 
der dritte, kleinere ſteht auf dem Kreuzbau; beym Frepburger 
iſt vorn nur einer und die zwey kleinern ſtehen am Kreuz⸗ 
bau. Hier iſt die Baſis des Triangels hinten, der Schei⸗ 
tel vorn und aufſteigend; dort iſt die Baſis vorn, und der 
Triangel ſteigt zu ſeinem Scheitel abwaͤrts nach hinten. 
Welche Idee iſt richtiger, ſchoͤner, erhabener und ſinnrei⸗ 
cher? Mit den beyden genannten wird das Münfter zu 
Thann im obern Elſaß zuſammengeſtellt nach dem Volks⸗ 
ſpruch: das Straßburger das hoͤchſte, das Freyburger das 
dickſte, das Thanner das ſchoͤnſte. Dieſes wird auch noch 
geliefert, fo wie das zu Baſel; ferner die Kirchen zu Brei⸗ 
fach, Tennenbach, Salmansweiler und auf der Reichenau. 
Alle Kirchen werden etwa ſieben Hefte fuͤllen; das achte 
wird Burgen und Schloͤſſer enthalten; das neunte und zehn: 
te die bürgerlihe Baukunſt, in welche Reihe auch das alte 
Kaufhaus zu Freyburg gehoͤrt. Unſers Beduͤnkens ſollten 
die Munſter von Zurich und Bern, vielleicht ſeldſt das von 
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Ulm vicht ausgeſchloſſen werden; ebenſowenig die Kirchen 
von Heilbrunn, von Orbe, u. ſ. w. 


Möge das Werk nicht bloß mit dem Beyfall, der ihm 
allgemein zu Theil wird, ſich begnuͤgen muͤſſen, ſondern 
auch fo viele Abnehmer finden, als zu feinem Gedeihen, 
zur Ehre Deutſchlands, zur Anregung der Vaterlandsliebe, 
zur Schonung der Alterthuͤmer, zur Verbreitung des Ges 
ſchmacks und zur Ermunterung, neue Bauwerke zu grüns 
den, noͤthig iſt! 


In demſelben Verlage iſt eine Sammlung von, 


Abbild ungen 


aus der Mythologie der Voͤlker der alten Welt in 68 Quartblaͤt⸗ 
tern als noͤthiger Behelf zu jedem mythologiſchen Lehrbuch er⸗ 
ſchienen. (4 Th. 12 Gr.). ! 


Sie find aus dem bekannten Bilderwerke zum Con⸗ 
verſations Lexicon ausgehoben, und dienen allerdings ganz 
vortrefflich zu dem angegebenen Zwecke, indem ſie zahlreiche 
und mit Genauigkeit und Geſchmack gezeichnete Darftelluns 
gen enthalten aus der indiſchen, nordiſchen, perſiſchen, mes 
xicaniſchen, aͤgyptiſchen, italiſchen und vorzuͤglich viel aus 
der griechiſchen Mythologie. Der Werth diefer Abbildungen 
iſt ſchon hinlaͤnglich anerkannt und das Publicum braucht 
daher nur zu wiſſen, daß dieſes Fach nun auch beſonders 
zu haben iſt. 


Auch liegt aus dieſem Verlage ein Heft 
Muſterblaͤtter 


vor uns aus verfchiedenen Fächern, welche ein gutes Zeug⸗ 
niß für die Vortrefflichkeit dieſer lithographiſchen Anſtalt abs 
legen. Es find Landcharten, Stadtpläne, Bauumriſſe, 
menſchliche Figuren, Calligraphie, Wechſel, Maſchinen, Noten 
und Kreidezeichnungen von Thieren, Landſchaften, Porträten 
und berühmten Gemälden. Sie haben den Zweck, Buchhaͤnd⸗ 
ler, welche dergleichen verfertigen laſſen wollen, einzuladen. 


Buͤndige 


und reine Darſtellung des wahrhaften Inſiniteſimal Ealeuls wie 
fie beſonders auch für wiſſenſchaftliche Practiker rathſam ift. Von 
Dr. Friedr. Gottl. v. Buſſe. Erſter Band. Differenzialrech⸗ 
nung, mit zwey Kupfertafeln. Dresden 1825 in der Arneldiſchen 
Buchhandlung. LXXX. und 328 S. gr. 8. 


Mathematiſche Streitigkeiten betreffen faſt nie ein ges 
fundenes Reſultat, ſondern immer nur die Art und Weiſe 
wie daſſelbe gefunden worden iſt, und ſo hat man den Vor⸗ 
theil, das Reſultat mit Zuverlaͤſſigkeit benutzen zu koͤnnen, 
während noch immer geſtritten wird, ob dieſe oder jene 
Methode bey der Ableitung den Vorzug verdiene. In vie⸗ 
len Fallen laßt ſich überhaupt das Ende eines ſolchen Strei⸗ 

tes nicht abſehen, weil ein und daſſelbe Reſultat auf manch— 
fach verſchiedenen Wegen gefunden werden kann, die alle, 
bey gleicher Strenge, ihre eigenthuͤmlichen Vorzüge haben. 


— 
8 


ferentiairechnung. Während es keinem einfällt die Nefuitas 


Ein auffallendes Bepſpiel hievon gibt die Theorie der Dif⸗ 


te derſelben in Zweifel zu ziehen, kann man ſich noch im⸗ 
mer nicht einigen, auf welche Weiſe dieſelde am zuende 
ßigſten zu hegründen ſey. Auffallend hierbey iſt es, daß je⸗ 
der nach ſeiner beſondern Anſicht, von einer andern Erklaͤ⸗ 
rung des Differentials ausgeht und dabey alle zuletzt doch 
zu demſelben Endreſultate kommen. Hieraus geht unwi⸗ 
derleglich herver, daß alle dieſe Erklaͤrungen auf eine ges 
meinſchaftliche ſich muͤſſen zuruͤckfuͤhren laſſen, was aller 
dings der Fall iſt. Nehmlich, die Function oder der veran⸗ 
detliche mathematiſche Ausdruck, iſt der allgemeinſte Begriff, 
welcher in der Mathematik vorkommt und die Veraͤnderlich⸗ 
keit iſt die weſentliche Eigenſchaft deſſelben. Das Diffe⸗ 
rentiale einer Function aber iſt nichts anders, als 
das Geſetz der Deränderlichkeit derſelben. Alle ve 

ſchiedene Erklaͤrungen, die man von der Differentialrehnu 

hat, laſſen ſich als unmittelbare Folgerungen aus die 

ableiten. 3 


ant vsggis 
Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes hat die An⸗ 
ſicht, daß eine vollſtaͤndige und ſtrenge Theorie der Diffe⸗ 
tentialrechnung nur alsdann möglich ſey, wenn man fie als 
Infiniteſimal⸗Calcul behandelt; und wenn auch, wie aus 
dem bereits Geſagten ſich ergibt, Rec. mit dem Verf. dieſe 
Anſicht nicht theilt, ſo geſteht derſelbe doch gern zu, daß 
fuͤr Theoretiker dieſe Behandlungsart allerdings viele Vor⸗ 
zuͤge hat. Die Theorie der Infiniteſimal-Rechnung als 
ſolche aber, iſt durch den ehrwuͤrdigen Verf. der Vollkom⸗ 
menheit um vieles naͤher gebracht worden. Derſelbe unter⸗ 
ſcheidet zwiſchen dem werdenden und dem vollgewordenen 
Unendlichen, welches letztere er das Vollgroß nennt und 
ſtellt den Satz auf, daß alle in einer Verbindung vorkom⸗ 
menden unendlich werdenden Groͤßen in einerley Stufe des 
Wachsthums begriffen gedacht werden muͤßen, und es fin⸗ 
det daher auch kein ſogenanntes verhaͤltnißmaͤßiges Ver⸗ 
ſchwinden ſtatt, ſondern es muß überall der Grundſatz bes 
nutzt werden: G mag ſeyn was es will, eine conſtante oder 
veraͤnderliche, poſitiv⸗ oder negativ- unendlich kleine, mögliche 

oder unmögliche Größe, allemal fehlt man um U wenn man 
G + U= G behauptet. Es wird daher mit gutem Er⸗ 
folg unterſchieden, zwiſchen dem werdenden und dem gewor⸗ 
denen Differentialquotienten, zwiſchen dem formenvollftäns 
digen und dem groͤßenvollſtaͤndigen. Der werdende wird für 


eine Function X dem x mit ai bezeichnet u. drückt den 
noch veraͤnderlichen Zuſtand e auf A aut. 
Der gewordene oder genauere Diſſerentialguotient — Te 
iR der Werth deſſelben für dx — 0 alfo der Werth eines 
8 Formenvollſtaͤndig iſt i 5 


ji 


> 


1 


p Erg De 


d x 2 2. 

95 genaue Groͤße deſſelben aber iſt f 3 
3 = p. Es wird alfo gach dieſer Theorie durch das 
Weglaſſen aller folgenden Glieder, da dieſe ſammtlich =o; 
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. durchaus nichts, auch nicht ein unendlich Klei, 
nes vernachläͤſſi Wenn etwas gegen dieſe Theorie einge⸗ 
wendet werden u ſo iſt es, Aas nicht gezeigt wird, wie 


d X 
ber Difeehntünfquscienl _—-——_ D das wirkliche Geſetz der 


Beränderlichkeit der 1 * ausdruͤckt. Judeſſen iſt 
s von den Mathematikern eee bib jetzt z e 
et worden. 
Cine nahere Angabe des Inhalts von dem ganzen 
Werke iſt hier um ſo überflüfiger, da jederman die Gegen⸗ 
de kennt, die in einer Differentialrechnung abgehandelt 
werden und die Art der Behandlung in dem vorliegenden 
Werke ganz auf dem beteits angeführten beruhet. Es führt 
ündeſſen dieſe Behandlungsart keinesweges in allen Fällen 
auf ie moͤglichſt kuͤrzeſte Weiſe zu dem een Reſultate. 


>. wird im Cap. X der Werth von — — für y — Log x 


Wii 


mit Hülfe der Iagaithmifgen eine gefunden und es ergibt 
ſich das ke . ana — —— wo nun der Verf. zu 
en ne ee 

IR - 3 


zeigen ſucht . 105 


ein⸗ durch die Baſi is b beſtimm⸗ 
1 
g te Ponftonte a feyn muß. Die ganze Theorie von den 
logarithmiſchen Differentialien laßt ſich bey weitem kuͤrzer 
auf folgende Art darſtellen: Sind kf (x) und ꝙ (x) zwey 
Bir Functionen von x und findet die Proportion 
att steg 
f (*) : f (n*) . 00 p (n x) 
fo koͤnnen, wie leicht einzuſehen ift (vid. Ungers Lehrbegriff 
der Differentialrechnung) f (X) und ꝙ (*) nur durch einen 


conſtanten Factor verſchieden ſeyn, es muß alſo in dieſem 
Falle ſeyn k (x) = Mg (X). Setzt man aber 


. 
20 9 2 g g 0 
2 d Log nx 
; _—ı=f g 
ſo folgt d (n x) a 


da nun Log nx — Logen + Log x und daher 
Log nx = d Log x, u. d (nx) nd x, fo iſt 


1 Les x — 
n dx 42 Ano ar j 
> Log x 
nf 
alſo T= n f (nx) 
d Log 


2a nun c = 
fo. ‚pie f Den f (nx) 
und es 4 daher 5 

FE (x): r 


alſo ‚ia £ (x) SEE RI 2: 


Für = = 9 (x) hat man alſo 


‘fo geftehen wir, 


— 590 
0 f ( = 0: x 
Alain iſt in dem gegenwärtigen Falle f 
1 0 00 2 M- = 
nehwuch eit 8 = SL NM : 0 


Ganz auf dieſelbe a koͤnnen 
Kreisfunctionen gefunden werden. 


auch die Differentialien der 


Neue Entdeckungen, die der Verf. durch die von ihm 
aufgeſtellte Theorie gemacht zu haben verſichert, verſpricht 
derſelbe in einigen Capiteln des zweyten Bandes, der die 
Integralrechnung enthalten wird, mitzutheilen und es iſt zu 
wuͤnſchen, daß dieſer Band recht bald erſcheinen moͤge. Bey 
dieſer Gelegenheit erlaubt ſich Rec. die Bemerkung, daß der 
Verf. in ſeinem Vortrage ſehr häufig auf erſt ſpaͤter folgen 
de Gegenſtaͤnde verweiſt, ja oͤfters auf ſolche, die gar nicht 
in dem vorliegenden Bande ſich befinden, was bey dem Ye 
ſen ſtoͤrend einwirkt. Uebrigens hat Rec. das Werk mit 
immer ſteigendem Intereſſe geleſen, und es hat denſelben, 
abgeſehen von dem eigentlichen Gegenſtande, beſonders an— 
geſprochen, daß der Verf. ſich bemuͤhet, die richtige Bebeu: 
tung mehrerer mathematiſcher Ausdrücke feſtzuſtellen, die 
noch häufig unrichtig verſtanden und zum Theil auch uns 
richtig gebraucht werden. Es verdient dieſes Werk daher 
in jeder Hinſicht empfohlen zu werden. 

Dr. Unger. 


Arch i v 


des Apotheker Vereins im noͤrdlichen Oeutſchland fuͤr die Phar⸗ 
macie und ihre Huͤlfswiſſenſchaften, 3 v. Dr. R. Brandes. 
Zemgo b. Meyer. 28. 8. pft. 1 — 10. 


Dieſe Zeitſchrift ſchließt ſich wuͤrdig an die anderen 
phyſiſch⸗chemiſchen an, und wetteifert mit allen pharmas 
ceutiſchen. Der unermuͤdliche Herausgeber ſammelt die Ent 
deckungen aller Laͤnder, um ſeiner Schrift die groͤßte Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit zu geben. Auch iſt es feinem Eifer gelungen, 
einen großen Kreis tuͤchtiger Maͤnner, Apotheker, Aerzte, 
Chemiker, Botaniker und Zoologen, mt ſich zu vereinigen, 
welche ihm zahlreiche und ſehr nuͤtzliche Beyiräge liefern. 
Der Apotheker- Verein ſelbſt, der fi vorzüglich durch ſeine 
Anregung gebildet hat, hält nach Art der Naturforſcher 
jaͤhrliche Verſammlungen, gleichfalls zum Zwecke perfönlicher 
Bekanntſchaft und muͤndlicher Beſprechung. Auch hat ſich 
eine Caſſe gebildet zur Unterſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger Apo⸗ 
theker. Was den Plan zu einer ſolchen Zeitſchrift betrifft, 
daß wir nicht im Stande waͤren, einen 
ſolchen zu entwerfen. Nichts iſt ſchwerer, als die Graͤnze 
der Pharmacie zu beſtimmen. Man koͤnnte zwar ſich ganz 
ſtreng vorſchreiben, uͤber nichts zu ſprechen, als was in ir⸗ 
gend einer Pharmacopoͤe oder Arzneymittellehre ſtehe, oder 
wenigſtens einmal darin ſtehen koͤnnte; das Uebrige waͤre 
den phyſicaliſchen, chemiſchen und naturhiſtoriſchen Zeit, 
ſchriften uͤberlaſſen. Zwar kann der Apotheker einwenden, 
daß er nicht bloß pharmaceutiſcher Kenntniſſe bedürfe, ſon⸗ 
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dern auch phyſicaliſcher, allgemein ehemiſcher und naturhi⸗ 
ſtoriſcher, ja daß man dieſelben gegenwärtig aufs ſtrengſte 
nud mit Recht von ihm verlange. Darauf kann man ant⸗ 
worten, daß man dieſelben Kenntniſſe dem Botaniker und 
dem Zoologen zumuthe, daraus aber nicht folge, daß in 
ſolche Zeitſchriften auch andere Auſſaͤtze aufgenommen wers 
den duͤrfen, als welche ſich auf Pflanzen und Thiere bezie⸗ 
hen. Wie dem Botaniker nichts Object ſeyn darf, als was 
von den Pflanzen herkommt, ſo duͤrfe auch dem Apotheker 
nichts anderes Object ſeyn, als was in der Materia me- 
dica ſteht. : 


- So die Sache auf die Spitze geſtellt ſcheinen die 
Graͤnzen einer pharmaceutiſchen Zeitſchrift allerdings ſtreng 
beſtimmt. Betrachten wir aber den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
des pharmaceutiſchen Unterrichts, ſo glauben wir, daß eine 
ſtrenge Vegraͤnzung allerdings nachtheilig wirken wuͤrde. 


Die Apotheker erhalten ihren Unterricht in beſonderen 
Anſtalten und nicht auf den Univerſitaͤten. Die allgemei⸗ 
nen Wiſſenſchaften fehlen ihnen daher, und es muͤſſen dem⸗ 
nach dieſelben in den Anſtalten fo. gut als möglich voraus- 
geſchickt werden. Wird nun auch daſelbſt Mathematik, 
Phyſik, Chemie, Mineralogie, Botanik und Zoologie gelehrt, 
fo kann es doch nicht in ſolcher Vollſtaͤndigkeit und in der 
eigentlich wiſſenſchaftlichen, Zuſammenhang gebenden Idee 
geſchehen, daß dieſe Wiſſenſchaften Wurzel ſchluͤgen und in 
den Zoͤglingen ſelbſt fortwuͤchſen. Auch liegt dieſes Unle⸗ 
bendige in jedem Unterrichte außerhalb der Univerſitaͤt; und 
deßhalb hat man mit Recht alle Partial-Anſtalten getadelt, 
wofern fie nicht an einem Orte, wo eine Univerſitaͤt iſt, be» 
ſtehen nnd mit derſelben in Verbindung find. Kein Par 
tial-Inſtitut kann den wiſſenſchaftlichen Geiſt mittheilen; 
die Kenntniſſe werden nur von außen aufgepraͤgt, ſelten ein⸗ 
geimpft, aber nicht von innen heraus entwickelt, weil nur 
das Nervenſyſtem, nur der ganze Leib befruchten kann, 
nicht ein einzelner Theil deſſelben. Der partial Unterrichte⸗ 
te wird daher immer in das Einzelne zuruͤckſinken, wenn er 
nicht unaufhoͤrlich von außen angeregt wird; und daher iſt 
es Beduͤrfniß, die Granzen der Pharmacie im Unterrichte, 
und daher auch in einer ſolchen Zeitſchrift zu durchbrechen, 
und fortlaufend alle Wiſſenſchaften ins Gedaͤchtniß zu ru⸗ 
fen, welche man Huͤlfswiſſenſchaften nennt. Der Heraus- 
geber iſt demnach nicht zu tadeln, daß er auch phyſicaliſche 
Gegenſtaͤnde u. f. w. aufnimmt, wie über den Mosrraud), 
die Zinkblende, die Mergelarten, die chemiſche Hatmonica, 
meteorologiſche Beobachtungen, den Bau der Pfefferarten, 
die Filaria medinensis u. ſ. w. Wir finden in dieſen 
Heften viele Unterſuchungen über die Gifte, über die Me⸗ 
neralquellen, uͤber eine Menge Pflanzenſtoffe, über Verfaͤl⸗ 
ſchung, Pruͤfmittel, chemiſche Zerſetzungen, Praͤparationen 
u. ſ. w., kurz alles, was die Zeit gibt und was in den 
weſentlichen Plan dieſer Zeitſchrift gehört. 


Es find hier Aufſaͤtze von Witting, Regalas, D'Et⸗ 
chepare, Dulong, Peſchier, Comenſuy, Prevoſt und Huiſſen, 
Gautier, Oberdoͤrffer, Dublanc, Morin, Gauthier, Pliffen, 
Unverdorben, Brandes, Bolle, G. Buſch, Payen, Wald: 
ner, Chevallier, Voget, Lauret und Laſſaigne, Finke, Flas⸗ 
hoff, Soubeiran, Henry, Bügner, Santen, Roͤteſcher. Mü- 
ſcherlich, Runge, Marder, Geiger und Reimann, Turner, 


un. — 


W. Fiſcher, Hume, Pagenſtecher, Buchner, Dierbach, Goͤp⸗ 
pert, Weſtrumb, Robert, Tromsdorff, Pleiſchl, George, Bo⸗ 
naſter, Fr. Nees von Eſenbeck, Bley, Richard, Wendt, 
Venghaus, Braconnot, Du Menil, Petroz, Pointe, Robinet 

und Gnibourt, Berthelot, Melandri, Fiedler und Wild, 
Pope, Meylink, Gerber, Ft. Schäffer, Darcet und Gaul⸗ 

tier, Beißenhirtz, Huͤlſemann, Fontanelle und Quesneville, 

Meinigaut, Ebelin, Vauquelin, Hiecke und Bernt, Bou⸗ 

tron, Piel, Desmareſt, Planche, Buffy und Lecanu, Breton 

neau, Philipps, Koch, Martius, Wittke, Boſtock, Guͤnther, 

Lecog, Hooker, Berzelius, Dulk, Siedler, Moncourier, Des 

courdemauche, Walcker, Oſann, Francoeur, Monheim, King, 

Conſtantini, Elsner, Funke, Blume, Lebreton, Ratzeburg, 

Daviſon, Anſelmino, Collard, Home, Combe, Bleſſon, Mer⸗ 

rem, Brunner, Desfoſſes und Roumier, Wahart, Ot fila 

und Leſueur, Rayer. 5 


Die Titel der Abhandlungen anzugeben iſt natürlichet 
Weiſe nicht thunlich. Man wird aus dem Geſagten hin⸗ 
laͤnglich erkennen, welchen Werth dieſe Zeitſchrift hat. Sie 


iſt nicht bloß dem Apotheker, ſondern auch dem Pharmaco⸗ 


logen, Therapeuten, und ſelbſt dem Botaniker, dem es nicht 
bloß um die Syſtematik zu thun iſt, von großer Wich⸗ 
tigkeit. 0 RS, 


Neben dieſem Archiv erſcheint von demſelben Heraus⸗ 
geber eine a en ; 3 


pharmaceutiſche Jeitung, 


wovon wir aus dem Jahrgang 1828 Nr. 1 — 22. vor 
uns haben. Sie enthaͤlt gewoͤhnlich Angelegenheiten des 

Vereins, obrigkeitliche Verordnungen aus verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern, Dienſtgeſuche, Verzeichniſſe von Medicinal⸗Waaren, 
Angaben ihrer Preiſe, Verfaͤlſchungen, Anzeige von Bis 
chern, Apparaten, Aufnahme neuer Mitglieder, Verhand⸗ 
lungen gelehrter Geſellſchaften, und allerley Nebendinge der 
Art, welche nicht wiſſenſchaftlich ſind, und daher nicht wohl 
in das Archiv paſſen. Durch dieſe Zeitung werden die 

Mitglieder des Vereins in beſtaͤndiger Verbindung erhalten, 
und daducch auf alles aufmerkſam gemacht, was in ihrem 

Kreiſe vorgeht. 


x 


Da wir einmal an den Zeitſchriften find, fo wollen 
wir auch zugleich wieder an tt A 
Frorieps Notizen ba 


aus dem Gebiete der Natur: und Heilkunde (Weimar J. C.) 


erinnern, welche im Jahre 1828 ſehr viel Intereſſantes aus 
beyden Faͤchern mitgetheilt haben, und überall mit Bepfall 
geleſen werden. Es wird wenig Aerzte geben, welche dieſe 

Zeitſchrift nicht ſelbſt hielten, fo wie wenig Naturfot cher, 
welche nicht vielſeitige Belehrung darin faͤnden. Man darf 
dieſer Schrift mit Recht das Zeugniß geben, daß ſie das 
Neueſte und Intereſſanteſte, was in der Welt erſcheint, 
mittheilt; und zwar in der ſchnellſten Friſt. Wo es irgend 
noͤthig iſt, werden Abbildungen gegeben, welche in dieſer 

Auſtalt viel wohlfeiler herzuſtellen find als anderswo. Ein 

Verzeichniß der vielen Auszüge aus Zeitſchriften und Bu“ 
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chern aller Art zu geben, iſt unmoglich. Wir muͤſſen uns 


begnügen, unſete Leſer von Zeit zu Zeit auf dieſe an In⸗ 


tereſſe immer zunehmende Zeitſchrift aufmerkſam zu machen. 
3 2 J 


Bulletin 


der naturwiſſenſchaftlichen und botaniſchen Section der ſchleſiſch. 
Geſellſchaft für vaterl. Cultur im J. 1827 und 28. Nr. 1 — 10. 
und Nr. 1 — 6. Ferner: Ueberſicht der Arbeiten und Veraͤnde⸗ 
rungen der ſchleſ. Gef. f. vaterl. Cultur. 27. 4. 
Dieſe Geſellſchaft zeigt immer eine ruͤhmliche Thaͤtig⸗ 
keit und fördere manche nuͤtzliche Thatſachen, ſcharfſinnige 
Entdeckungen und nicht ſelten weitgreifende Ideen zu Tage. 
Es iſt daher zu bedauern, daß dieſe Thaͤtigkeit für die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Welt groͤßtentheils zu Grunde geht, weil dieſe 
ſogenannten Bulletins nur der Breslauer Zeitung beygelegt 
werden. Wir haben einige Male ausfuͤhrlichere Auszuͤge 
aus dieſen Schriften gegeben, was uns aber jetzt wenigſtens 
nicht möglich iſt. Wiederholt haben wir die Vorſteher dieſer 
Geſellſchaft erſucht, uns von Zeit zu Zeit einen gedraͤngten Des 
richt für die Iſis mitzutheilen; allein vergebens. Indeſſen 
thut die Bekanntmachung dieſer Arbeiten in ihrem Kreiſe 
allerdings ihre Wirkung, indem fie die Schlefier auf ihre 
Naturſchaͤtze aufmerkſam macht und dadurch fehr viele Be⸗ 
obachtungen veranlaßt und Nachrichten oder Naturalien ver⸗ 
ſchafft, welche manches aufklaͤren und die Aufmerkſamkeit im 
Lande immer weiter verbreiten. 


Die Ueberſicht enthaͤlt einen allgemeinen Bericht von 
J. Wendt, eine Darſtellung der naturwiſſenſchaftlichen 
Verhandlungen von Muͤller S. 1g, einen Bericht über 
die Entſtehung der techniſchen Section von demſelben S. 
41, über die botaniſche von Henſchel S. 59, die entomo⸗ 
logiſche von Gravenhorſt S. 64, die mediciniſche von 
Aichtenſtaͤdt S. 69 — 79. Da dieſe Geſellſchaft ſchon 
fo lange beſteht und ſehr viele thätige Mitglieder unter fich 
zählt, auch in jeder Hinſicht ein wahrhaft wiſſenſchaftliches 
Streben auf einem wohlgegruͤndeten Boden offenbart und 
ſowohl von Seite der Regierung als vieler Einzelner Un⸗ 
terſtützungen erhält, fo iſt wohl nicht zu zweifeln, daß ihre 
auer geſichert iſt, und ſie für immer zum Wohle des Lan⸗ 
des und der Wiſſenſchaften thaͤtig ſeyn Eönne, 


Lehrbuch 


der Naturgeſchichte von K. J. Perleb, Prof. Freyburg im 
Breisgau, b. Wagner, Bd. 1., 26. 8. 620. 


Auch wieder ein brauchbares Lehrbuch, welches vor 
manchen anderen den Vorzug hat, daß es in einem maͤßi⸗ 
gen Volumen alles gibt, was in dieſem Fache bekannt zu 
werden verdient. Dieſer Band enthält nehmlich das Mine⸗ 
ral⸗ und Pflanzenreich, im Ganzen wohlgeordnet, jenes nach 
den chemiſchen, dieſes nach dem natürlichen Syſtem von 
Juſſien mit einigen Veränderungen, Die Migekalogie reicht 
bis S. 192, enthalt eine kurze Einleitung über Begriffe, 
Litteratur, Eintheilung u. dgl. D. 23 fängt das Mineral 
teich an auf dieſelbe Weiſe; dann folgen die Eigenſchaften 
Iſis 1289. Heft 6. 
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der Mineralien, welche der Verſaſſer in ſomatiſche, dynami⸗ 
ſche und chemiſche eintheilt. S. 46 folgt das Syſtem, ſo: 


I. Cl. Mineralien mit nicht metalliſcher Grundlage. 
1. Ordn. Combuſtibilien. 


1. Fam. Schwefel, 2. Kohlenſtoff (Diamant, Stein⸗ 
kohlen, Bernſtein). 


. Ordn. Incombuſtibilien. 


1. Fam. des Stickſtoffs (Salmiae ꝛc.), 2. Borons, 
3. Siliciums (Quarz ıc.). 


II. Cl. Mineralien mit metalliſcher Grundlage. 
1. Ordn. Metalloidiſche Mineralien. 


I. Fam. des Circoniums, 2. Aluminiums (Corund, 
Topas, Cyanit, Granat, Zeolith, Feldſpath, Ho⸗ 
nigſtein, Alaun, Bol, Thon ꝛc.), 3. des Glyci⸗ 
ums, 4. des Pttriums, 5. Magneſiums (Spi⸗ 
nell, Olivin, Hornblende, Talk, Bitterſalz), 6. des 
Calciums, 7. Strontiums, 8. Barpums, 9. Na⸗ 
triums, 10. Kaliums. 


2. Ordn. Metalliſche Mineralien S. 103. 


1. Fam. des Ceriums, 2. Mangans, 3. Eiſens u. 
ſ. w. — bis 20. des Platins. 


S. 165 ein kurzer Ueberblick der Geognoſie. 


S. 195 faͤngt das Pflanzenreich an, Begriff, Litteras 
tur, Eigenſchaften, Organe, alles nach der gewoͤhnlichen Mar 
nier. S. 253 das eigentliche Syſtem durch alle Fami⸗ 
lien durchgefuͤhrt mit Aushebung der wichtigeren Gattun⸗ 
gen, was näher anzugeben unnoͤthig wäre. Unſere Mey: 
nung von den vielen erſcheinenden Lehrbüchern haben wir 
ſchon ſo oft auszuſprechen Gelegenheit gehabt, daß wir nicht 
immer das Alte wieder vorbringen koͤnnen. Mag jeder 
nach ſeiner Weiſe lehren, damit er ſich wohl befinde. Die 
Wiſſenſchaft wird immer ihren Weg verfolgen. 


Oeconomiſche 


Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeitſchrift fuͤr alle Zweige der 

Land: und Hauswirthſchaft, des Forſt⸗ und Jagdweſens. Her: 

ausgegeben von Chr. C. Andre. Prag b. Calve. 28. 4. Bd. 1. 
2. Nr. 1 — 96. Art. 1 — 338, 


Dieſe wichtige Zeitſchrift gedeiht immer mehr und 
mehr. Sie enthält auch einen Reichthum und eine Manch⸗ 
faltigkeit von Gegenſtaͤnden, welche nur durch den raſtloſe⸗ 
ſten, kaum begreifbaren Eifer des Herausgebers und ſeiner 
Mitarbeiter zuſammenzubringen find, und wie man fie wohl 
kaum in einer andern Zeitſchrift finden dürfte. Alles, was 
in Deutſchland, England, Frankreich u. ſ. w. in den betref⸗ 
fenden Faͤchern vorgeht, kommt hier zur Sprache; eigentli⸗ 
che Landwirthſchaft der verſchiedenſten Laͤnder, Maſchinen, 
Viehzucht, beſonders Schaf⸗ und Pferdezucht, Thierarzney⸗ 
kunde, Obſtbau, beſonders Weinbau, Futterbau, Bienen⸗ 


zucht, Seidenbau, Forſtweſen, Geſellſchaften, Maͤrkte, Prei⸗ 


fe, Recenſionen einſchlaͤgiger Werke u. ſ. w.; über alles die⸗ 
ſes finden ſich hier theils ausführliche Aufſaͤtze, theils Ber 
38 
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richte, Briefe ꝛc.; kurz es iſt hier ein buntes Leben und Bes 
wegen durcheinander, wie auf einem Erndtefeld, das nicht 
aufhoͤrt Aehren zu treiben. Schon viel hat dieſe Zeitſchrift 
zur Verbreitung beſſerer Grundſaͤtze und Verfahrungsarten 
in der Landwirthſchaft beygetragen, und wird immer mehr 
dieſelben verbreiten und daher den Wohlſtand der Laͤnder 
verbeſſern. Auch fuͤr die Naturgeſchichte, beſonders der 
Thiere und Pflanzen, iſt vieles in dieſer Zeitſchrift zu ho: 
len, wie denn überhaupt die Haushaltung die prattiſche 
Seite der Naturgeſchichte iſt, ſo wie die Medicin die der 
vergleichenden Anatomie. Eine Angabe der Auffäge erlaubt 
ihre große] Menge nicht; auch iſt es für dieſe Zeitſchrift 
genug, wenn nur das nachwachſende Öconomiihe Publi⸗ 
cum erfaͤhrt, daß ſie noch immer friſch und lebendig iſt und 
wohl beladen durch das Land zieht. 5 


Die Lagerſtaͤtte 


des Goldes und Platins im Uralgebirge. unterſuchungen v. M. 
v. Engelhardt, Dun ag Riga bey Häder. 


Dieſe intereſſante Schrift des viel gewanderten und 
allgemein anerkannten Geognoſten iſt dem Finanzminiſter 
G. von Cancrin gewidmet, durch deſſen Vermittlung die 
Reiſe veranſtaltet wurde. Es iſt billig, daß die Namen der 
Beförderer der Wiſſenſchaften der Nachwelt aufbewahrt wer: 
den. Im Jahre 18256 bereiſte der Verfaſſer die oͤſtliche Ab⸗ 
dachung des Urals, auf welcher ſich die Gold- und Platin⸗ 
lager finden, und zwar in lockerer, griesartiger, durch Ver⸗ 
witterung entſtandener, nicht hergeſchwemmter Erde meiſt 
der Querthaͤler, deren Bäche dem Tobol zulaufen, der ‚bes 
kanntlich nach Norden ſtroͤmt. Zuerſt bereiſte er die Gold: 
waͤſchen im Bezirk der Kupferhuͤtte Mfaſk, etwa 200 Wer⸗ 
fie ſuͤdweſtlich von Catharinenburg lalſo zwiſchen 55° und 
56° N. B.). Auf der Weſtſeite des Urals herrſchen Kalk⸗ 
ſtein und Quarz, auf der Oſtſeite Gruͤnſtein, Chlorit und 
Kalkſchiefer; zwiſchen beyden bilden den Grath Granit, 
Gneis, Glimmerſchiefer und Quarz, mit den ſeitlichen Fels⸗ 
arten durch Syenit und Gkuͤnſteinporphyr verbunden. Dieſe 
Gebirgsarten werden näher beſchrieben; fie gehören zu den 
Uebergangsgebilden. Das Gold liegt faſt unmittelbar unter 
dem Raſen in der Trümmer ⸗ und Thonſchicht; jene find 
nicht durch Rollung entſtanden, ſondern bloß durch Verwit⸗ 
terung der Talkfelſen. Das Gold iſt gewoͤhnlich in kleinen 
Körnern; doch fand man auch ſchon Stucke von 8 — 24 
Pfund. Es iſt oben in den Thälerm ſpaͤrlicher verbreitet, 
als weiter abwaͤrts, ein Beweis, daß es nicht aus dem hoͤ⸗ 
hern Gebirge heruntergeſchwemmt worden; auch fuͤr eine 
Anſchwemmung von Oſten her ſind keine Gründe vorhanden. 
Der Quarz, welcher Gold enthält, hat mit dem anſtehen⸗ 
den Felſen gleiche Beſchaffenheit. Der Goldſand, in dem 
ſich auch Magneteiſen findet, kommt von dem Zerfallen des 
Gruͤnſteins. 


S. 18 wird das Gold in den Umgebungen von Ca- 


charinenbutg unterſucht im Thale des Iſſets, wo ſich ziem⸗ 
lich dieſelben Gebirgsarten finden, deten geognoſtiſches Ver⸗ 
halten auzfuͤhrlich geſchildert wird. Fruͤher hat man nach 


Gold in Quarzgaͤngen gegraben; jetzt findet man es aber 
vortheilhafter, es aus dem Sande zu waſchen. Die Gold⸗ 
gruben bey dem Eiſenwerke Newſanſk, 96 Werſte nordweſt⸗ 
lich von Catharinenburg an der Neiwa, werden kurz berührt. 
Fruͤher hat man daſelbſt Platin gefunden. ? 


Wieder 80 Werſte nach Norden liegt Demidows Ei» 5 
ſen- und Kupferhütte Niſhne Tagilſk am Fluſſe Tagil, wo, 
ſich ziemlich unter denſelben Verhaͤltniſſen Gold und Platin 
findet, in einer mächtigen Lehmlage, worin Bloͤcke von Sye⸗ 
nit» und Gruͤnſteinporphyr ohne Quarzgaͤnge. Der Unter- 
ſuchung ſcheinen aber hier Schwierigkeiten entgegen geſetzt 
worden zu ſeyn, die nicht weiter erklaͤrt werden. 62 Wer⸗ 
ſte ſuͤdweſtlich auf der weſtlichen Abdachung des Urals fin- 
det ſich eine Platingrube am Baͤchlein Suchoi Wiſſi, wo 
die Talkarten von Trümmern eines Gruͤnſtein- und Sye⸗ 
nitporphyrs bedeckt ſind. Darin das Platin in loſen Koͤr⸗ 
nern nebſt wenig Gold, aber vielen ſehr kleinen Magnetei⸗ 
ſen⸗Octaedern und feinen Quarzkoͤrnern. er c 
S. 27. Die Eiſenhuͤtte Niſhne Turinſk liegt 87 
Werſte N. W. N. von Tagilſk an der Tura, wo das Platin 
aus dem Gries unter dem Raſen gewaſchen wird, welches 
ſich uͤbrigens faſt auf der ganzen genannten Strecke findet. 
Das Gold und Platin in den. Bezirken der Eiſenhuͤtte 
Kyſchtyn 80 Werſte N. O. von Mfaſk und 120 Werſte 
. W. S. von Catharinenburg auf der Oſtſeite des Gebirge 
wurde von Engelhardts Reiſegefaͤhrten Herrn von Helmer⸗ 
fen unterſucht. Die Verhaͤltniſſe find im Ganzen dieſelben⸗ 
Die allgemeinen Ergebniffe theilen wir hier mit. 1 


Die Lagerſtätte des Goldes im Ural iſt vorzüglich; 
Quarz, die Lagerſtaͤtte des Platins: ſyenitiſcher Grünſtein⸗ 
Porphyr. 


ſpaͤtere Spaltungsfuͤllung zu ſeyn, da er mit dem Quarze 
der Schiefer und eines in ſie äbergehenden und ſie dennoch 
gangartig durchſetzenden Granits verbunden iſt. Auch n 
halten alle drey Felsarten: der Quarz, die Schiefer ut d 
Granit, wo fie zuſammentreffen, daſſelbe Mineral: Be 


TE 336 nn e 


Noa 


1 An der Nord⸗Gränze des Gouvernement Olonetz liegt der 
große Landſee Wyg, und an dem Fluß, der ihn in das 
weiße Meer leitet, das Dorf Woitzk, mit der aͤlteſten, 
ſchon zur Zeit Peters des Großen bearbeiteten Goldgrube 
Rußlands. Sie iſt auf einem Quarzgange angelegt, der, 
mit ſteilem Einſchießen gegen Norden, in nordoͤſtlich ges 


neigtem Talkſchiefer aufſetzt, und, außer Kupferkies und 
n ! 00 and ch f des 


e auch Gold enthält, i 
Legteren fo wenig, daß man, nach mehrmaligen ve 
chen Vetſuchen, die Arbeiten endlich ganz aufgab. Als ich 
im Jahre 1821 dieſe Gegend beſuchte, waren Stollen und 
Schaͤchte zuſammengeſtuͤrzt, die Grube alſo nicht zu befah⸗ 
ren. r Pane und in mehreren Gegenden des Goupe 1 
nement Dlones, die ähnlichen Grünſtein und Sale # 
mit Qatefgängen, wie der Bezirk von Mfaſk, enthalten, 
wurde eine zweckmaͤßige Unterſuchung der Trümmertagen, 
tin den Thälern und Schluchten, wahrſcheinlich reichere Rus: 
beute an Gold, geben, als der Bergbau auf Gaͤngen. 


es: 


ee. (4 
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Eiſenſtein, der aus Eiſenkies hervorgeht und des Goldes 
ſteter Begleiter iſt, beygemengt. ce 
Der Porphyr, mit dem eingeſprengten Platin, gehört 
ebenfalls zu den Uebergangs-Gebilden, denn er kommt mit 
fplitterigem Uebergangs⸗Kalkſlein, der Verſteinerungen hat, 
und mit grünen, talkigen Schieſern vor. Auch Goldkoͤrn⸗ 
chen finden ſich in ihm. f 

Die Talkſchiefer, welche den goldfuͤhrenden Quarz eins 
schließen, gehoͤren wahrſcheinlich zu Herrn v. Humboldts Ue⸗ 
bergangs⸗Euphotid, denn, wie in den Llanos von Venezue⸗ 
la, kommen auch im Ural: Serpentin und Jaspis, Ueber- 
gangs⸗Kalkſtein und Kupfererz-Gaͤnge in ihnen vor, ? Die 
Stelle, welche dieſe Schiefer in der Reihe der Uebergangs— 
Gebilde des Ural einnehmen, kann hier freylich nicht aus, 
gemittelt werden, da ſich keine Deckenfelſen (Floͤtzgeſteine) 
in der Naͤhe finden, ihr Mangel wird aber einigermaßen 
durch die Syenit- Formation erſetzt, welche die Euphotide 
Gruppe entweder in einiger Entfernung begleitet, oder in ihr er⸗ 
ſcheint. Nach dieſer Verſchiedenheit aͤndert ſich nicht nur 
die Beſchaffenheit beyder Gruppen, ſondern auch die Ver: 
theilung der ſie charaeterifierenden Mineralien. Wo Ser⸗ 
pertin mit Diallagon, nebſt Talkſchiefer, Jaspis und Quarz 
berrſcht, und die eigentlich ſpenitiſchen Bildungen zurück⸗ 
weichen, kommt von dieſen nur einiger Gruͤnſtein-Porphyr 
vor; aber maͤchtige Maſſen von Chrom⸗Eiſen lagern in den 
Schiefern (Polhaͤkowſk), Kupfererz⸗ Gänge ſetzen in ihnen 
und in der Naͤhe von Kalkſtein auf und die Thaͤler fuͤhren 
Waſchgold. Wo Talkſchiefer, ſyenitiſcher Granit und Quarz 
in einander und mit einander vorkommen, fuhrt letzterer 
Gold und der Granit in feiner Nähe: Gruͤn⸗, Roth, Weiße 
und Schwarz: Bleyerz, überall von Braun⸗Eiſenſtein beglei⸗ 
tet. Wo Zircon⸗Syenit, und Granit, mit Titan, Eiſen, 
Topas und Beryll berrſcht, fand ſich, bis jetzt, kein Gold. 
Wo Grünftein » und Syenit - Porphyr ſich mit, einander 
ausbreiten, enthalten ſie Platin und Gold, und es tritt der 
Magnet⸗Eiſenſtein in großen“ Bergmaſſen heraus, Kalkſtein⸗ 
lager mit Verſteinerungen finden ſich ein und mit ihnen Ku⸗ 
pfererz⸗ Stöde und Gange, die auch den Magnet⸗Eiſenſtein 
ſtellweiſe durchſetzen. 


Im Syenit⸗ und Grünſtein⸗Porphyr entdeckte Herr 
Sduſſingault zu Santa Roſa, auf der Oſtſeite des Rio 
zuca in Sud Ametica, Platin in Quarz Gängen. 
nd dieſe, nach der hersfchenden Anſicht, neuer als der 
tphyt, den fie durchſetzen, ſo muß auch das Platin hier 
nerer Entſtehung ſeyn, als im Ural, wo es einen Por⸗ 
von gleicher Formation mit jenem 
i Aber vielleicht iſt der Por- 
r des Ural eben wegen ſeines Platingehalts ſelbſt ein 
getes Uebergangs, Gebilde, als des Herrn von Humboldt 
Ma sr A ; 


2 V. Humboldt, über die Lagerung der Gebirgsarten u. ſ. w. 
S. 199. rt } 


3 ueber die Provinz Antioguia und dle neu entdeckte Lager⸗ 
ſtätte der Platina auf Gängen, von Alexander v. Hum⸗ 

bioldt, in: Hettha, Zeitſchrift fuͤr Erd⸗, Völker: und Staa⸗ 

tttenkunde. 2. Jahrg., Bd. 7., Heft 3., Abt. 1. 


— 
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Erz führende, Syenit Formation? “ Dann könnte fie nicht 
durch Geſteinuͤbergaͤnge und Lagerung mit der Euphotid⸗ und 
Syenit⸗Granit⸗Gruppe verbunden ſeyn. fo, gibt es ent⸗ 
weder zwey Platin: Formationen, oder die ‚platinhaltigen 
Gaͤnge zu Santa Roſa entſtanden gleichzeitig mit dem Sye⸗ 
nit» Porphyr, den fie durchſetzen. Ich bin geneigt, mich für 
letztere Anſicht zu entſcheiden, da, nach des Herrn Bouſſin— 
gault's Beſchreibung, ° die platin und goldhaltigen Quarz 
gänge bey Santa Roſa die größte Uebeteinſtimmung mi 
den goldhaltigen Quarzgaͤngen zu Bereſowſk zu haben jcheie 
nen, die aus Gründen, welche bey der Schilderung dieſes 
Reviers angegeben wurden, nicht als fpätere Spaltausfüͤllun, 
gen anzuſehen find. Ich bin überzeugt, daß man, bey fort- 
geſetzter Unterſuchung, kuͤnftig das Platin auch im Ural auf 
Quarzgaͤngen, in Sud: America aber im ſyenitiſchen Gruͤn⸗ 
fteins Porphyr finden wird. 11 ; ‘ 
f j y 1 J 
Merkwürdig iſt das, in den beyden entfernten Erd 
theilen ſo conſtante, Vorkommen des Braun⸗Eiſenſteins mit 
dem Golde und Platin, fie mögen ihre Lagerſtaͤtte im Quarz 
oder in dem Porphyr und Gneus-Granit der Syenit- For 
mationen haben. 5 Die Entſtehung des Braun ⸗Eiſenſteins 
aus dem Eiſenkies, im Ural ſo deutlich nachweisbar, die 
Veranderung, welche ſelbſt der Quarz erlitt, wo Roth- 
Bleyerz in der Naͤhe des Goldes erſcheint, die allgemeine, 
auch in Suͤd- America beobachtete Verwitterung und Um⸗ 
wandlung der Felsarten, die auf Gaͤngen, oder als Gemeng⸗ 
theil Gold und Platin enthalten, ſtehen wahrſcheintich in ge 
nauer Beziehung zu der Erſcheinung dieſer Metalle in dem 
ſyenitiſchen Gruͤnſtein-Porphyr und deſſen Quarz. Im 
Ural beſchraͤnkt ſich uͤberdieß die Verwitterung und Ums 
wandlung der Geſteine nicht bloß auf die genannten Fels 
arten in der Nachbarſchaft des Goldes, ſondern zeigt ſich 
auch an den überaus großen Magnet⸗Eiſenſtein-Maſſen, 
f 1 ‚DB 278501 


ke 


4 ueber die Lagerung der Gebirgsarten u. ſ. w. S. 166, 


5 „Die ganze Gegend um Santa Roſa beſteht aus verwitter⸗ 
tem Syenit, der mit dem unverwitterten des ſchoͤnen und 
fruchtbaren Thales von Medellin unmittelbar, zuſammen⸗ 
hängt. Dieſe Verwitterung fängt ſchon bey ©, Pedro an. 

Der Feldſpath iſt Caolin geworden ; die Hochbtende 
eine ahnliche Modification erlitten, ſo daß das Ganze“ 
ein hornblendiger Caolin erſcheint. Die Farbe der Maſſt 
iſt aber bald roth, bald gelb. In dem Valle de Oſos 
ſieht man noch bisweilen ein regelmäßiges Streichen und 
Fallen in dem verwitterten Syenit. Der Goldbergba 
geſchieht hier bey Santa Roſa auf Gängen, die kaum e 
nige Zoll Maͤchtigkeit haben. Sie ſind ſchr zahlreich ’ 
veraͤnderlich im Streichen,  meiftaberlfeigerfallenb:1. Das 
Quergeſtein iſt verwitterter Syenit. Die goldführende 
Gangmaſſe beſteht aus Pacos (waſſerhaltigem Eifenoxyde), 
aus Quarz und gelbem Letten, welchen die hieſigen Be 
leute: azufre nennen. Die ganze Gangmaſſe, Pachs, 
Quarz und Leiten enthalten zerſtreute Goldkörner“ — 
Die Platina, welche in den Pacos (oxydes de fer hy- 
drate) bey Santa Rofa einbricht, hat dieſelbe Geſtalt 
und die Goldkörner, welche mit der Plätina in der Gang⸗ 
maſſe zerſtreut liegen, erſcheinen Wenko, crete 
sr; 


Kansas wu 
D 


6 Hertha, S. 207. 
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welche hier vorkommen. In dem Magnet: Eifenftein» Ber- 


ge bey Tagil ſieht man nur noch einzelne, größere und klei 
nere Klippen des feſteren Erzes zwiſchen den weiten und 
tiefen Gruben hervorragen, die durch den Abbau des zer⸗ 
ſetzten, alſo weicheren Erzes entſtanden. 


Die Umwandlung beginnt auf den zahlreichen Kluͤf⸗ 
ten, welche die Maſſe durchziehen, mit einer duͤnnen Lage 
von braunem Eiſenocher. Wie die Verwitterung tiefer ein⸗ 
dringt, zeigt ſich krummſchaalige Abſonderung deutlicher: die 
einzelnen Lagen beſtehen dann aus Braun-Eiſenſtein, und 
ſind durch Ocher, oder durch ein duͤnnes Häutchen von 
ſchwarzem Manganerz von einander geſchieden. Zuletzt zer⸗ 
fällt die Maſſe in braunen und gelben ocherigen Sandthon, 
in welchem Stuͤcke von friſchem, feſtem Magnet-Eifenftein 
liegen, vielleicht die Kerne der Maſſen, welche den ocherigen 
Sandthon lieferten. Nur an einzelnen Stellen geht der 
Magnet⸗Eiſenſtein auch in rothen Eiſenmulm uͤber, der 
mit ſchwarzem Mangan⸗Ocher uͤberzogen zu ſeyn pflegt. 
Schmale Gaͤnge von Roth» Kupfererz. mit Malachit, ſchlaͤn⸗ 
geln ſich hie und da durch den Magnet-Eiſenſtein, kreuzen 
ſich und keilen ſich aus. Sie ſtehen wahrſcheinlich mit der 
mächtigen Kupfer = Ziegelerz = Maffe in Verbindung, welche, 
am Fuße des Magnetberges, einen Stock oder ein großes, 
von Braun⸗Eiſenſtein gedecktes Lager bildet, und in gerins 
gerer Tiefe im Eiſenſtein ſich auskeilt, in größerer von koͤr⸗ 
nigem Hornblendgeſtein oder grauem Uebergangs-Kalkſtein, 
der Verſteinerungen hat, begraͤnzt wird. In der Ziegelerz— 
Maſſe fanden ſich früher große nierenfoͤrmige Malachit⸗Bloͤ⸗ 
cke, begleitet von Roth⸗Kupfererz und von wenigen Spuren 
gediegenen Kupfers. Jetzt ſieht man den Malachit nur an⸗ 
geflogen auf den Kluͤften des Ziegelerzes. 

Die gewaltigen Lager von Magnet « Eifenftein (dieſe 
localen Anhaͤufungen des, in allen Uebergangsgebilden des 
Ural verbreiteten, Eiſenoxyd⸗Oxyduls) characterifieren die 
hieſige Syenit⸗Porphyr⸗Formation, in welcher ſie zuweilen 
mit Feldſpath⸗Cryſtallen (am Berge Blagodat) einen Mag⸗ 
neteiſen-Porphyr bilden. Wenn aber in Zukunft die geos 
gnoſtiſche Kunde vom Ural weiter gediehen ſeyn wird als 
jetzt, werden dieſe Eiſenmaſſen durch ihr Vorkommen und 
ihte Beſchaffenheit, auch über die Entſtehungsart des Sye⸗ 
nit Porphyrs und feiner beyden Metalle, des Goldes und 
Platin, Licht verbreiten. Keinen unwichtigen Beyttag dazu 
liefert vielleicht ſchon jetzt die Nachricht: daß mit dem Pla⸗ 
tin auch gediegenes Eiſen vorkommt. Herr Profeffor Oſann 
und ich fanden daſſelbe bey der Durchmuſterung einer Par⸗ 
tie Platinkoͤrner aus den Gruben zu Turinſk. Es bildet 
hier laͤngliche Schuͤppchen oder Spaͤnchen, außen braun anr 
gelaufen, innen hell ſtahlgrau, wie Meteoreiſen, und ſehr 
geſchmeidig. Bey der chemiſchen Unterſuchung ergab ſich, 
daß dieſe Schuͤppchen, außer Eiſen, nur ein Paar kleine 
Mlatinkoͤrner eingewachſen enthielten. E 


Von den wenigen, bis jetzt gefundenen Stücken nicht 
meteoriſchen gediegenen Eiſens iſt das Vorkommen nur von 
einem Stuͤck mit Beſtimmtheit ausgemittelt; es lag unter 
den Schlacken eines erloſchenen Vulcans, des Graveneire, 
im Departement Puy de Dome. Die Meteorſteine, die alle 
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gediegenes Eiſen enthalten, ſollen, nach den vorhandenen 
Nachrichten, heiß zur Erde fallen; die ſchlackenartige Kruſte 
ihrer Oberflache deutet ſogar beginnende Schmelzung an. 
Duͤrfte, nach dieſen wenigen Erfahrungen, das gediegene 
Eiſen uͤberall als Zeichen früherer ſtarken Erhitzung derſeni⸗ 
gen Maſſen gelten, in welchen es vorkommt, ſo wuͤrde die 
Entdeckung dieſes Metalls in dem Platin von Turinſk viele 
leicht zur Unterſtützung der Hypotheſe von der Vulcanitaͤt 
des Syenit-Porphyrs dienen, und aus ihr ließe ſich dann 
das Vorkommen des Goldes und Platin, bald in dieſem 
Porphyr, bald auf feinen Quarzgaͤngen, die rundliche und 
knollige Geſtalt beyder Metalle, ihr Verbundenſeyn mit ein⸗ 
ander und mit metalliſchem Eiſen, wodurch einzelne Platin⸗ 
und Goldkoͤrnchen vom Magnete angezogen werden, endlich 
die Zerruͤttung und Umwandlung der Felsarten, da, wo ſie 
Gold, Platin und Eiſen enthalten, leichter erklären. ; 


Handbuch 


der geſammten Mineralogie in techniſcher Beziehung zum Ge⸗ 
brauche bey ſeinen Vorleſungen und zum Selbſtſtudium mit be⸗ 
fonderer Beruͤckſichtigung der mineralogiſchen Verhaltniſſe des 
Großherzogthums Baden, entworfen von Fr. A. Walchner, 
Prof. zu Carlsruh. N b. De Abth. 1. Oryctognoſte. 
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Wir haben ſchon oft die Verlegenheit ausgedtuͤckt, in 
welche wir bey der Anzeige der vielen erſcheinenden Lehrbü⸗ 
cher verſetzt werden. Sie find naturlich alle einander ziem⸗ 
lich gleich, und unterſcheiden ſich nur entweder durch die 
Anordnung oder durch ein beſonderes Element, das neben 
bey in fie aufgenommen wird, wie hier die Technologie. 
Von dieſem Lehrbuche läßt ſich die gute Anordnung, die aus⸗ 
nehmend fleißige Bearbeitung, die Berückſichtigung aller 
neuen Entdeckungen und die große Vollſtaͤndigkeit ruͤhmen, 
welche faſt größer iſt, als fie der Zweck bedarf. In wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht iſt der größte Gewinn dieſer Schrift 
die vollſtaͤndige Aufzählung aller Mineralien, welche im 
Großherzogthume Baden gefunden werden; in ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher die ziemlich genaue Angabe des Gebrauchs der 
Mineralien. 


Nach einer kurzen Einleitung folgen S. 5 bee 


ſchaften, welche in phyſicaliſche und chemiſche eingethei 
werden. Unter jenen nimmt die Cryſtallographie, wele 


hier klar entwickelt wird, den meiſten Raum ein; dann fol⸗ 
gen S. 43 die Verhaͤltniſſe zum Licht, ſodann die Coha⸗ 
fion, das Gewicht, Electricität und Magvetismus. Zu den 
chemiſchen Eigenſchaften, S. 71, kommt der Geruch, Ge: 
ſchmack, das Anhängen, die Aufloͤsbarkeit, Verhalten vor 
dem Loͤthrohre, ihre Zuſammenſetzung und Elaffification, wo 
mit Recht die chemiſche den Vorzug erhaͤlt. Es iſt aber 
hier die mechaniſche zu Grunde gelegt, wodurch für die 
Gliederung nicht nur nichts gewonnen iſt, ſondern derſelben 
vielmehr geſchadet wird, und ſie ganz aufgehoben wuͤrde, 
wenn gluͤcklicher Weiſe die chemiſchen Mineralogen in der 
Noth nicht inconſequent würden. Denn daß alle Minera⸗ 
lien nichts weiter als Metalle find, iſt doch fo gut als aus⸗ 
gemacht, und es liegt nur an dem Aerger, den die Wider⸗ 
ſetzlichkeit der Kohle ihnen verurſacht, daß ſie noch nicht 


in eine Bruͤhe gewor en haben. Da indeſſen doch alle 


an die kuͤnftige Erſcheinung des Kohlenmetalls veſter glau- 


ben, als die Juden an den Meſſias; ſo kann man ihre 
gotttoſe Furcht vor der Vereinigung aller Mineralien in ei— 
nen Schmelztiegel nicht anders begreifen, als daß ſie noch 


nicht alle Hoffnung in die goͤttliche Gnade aufgegeben har 


en, worin ſie auch voͤllig Recht haben, ſintemal die Zeit 

ohl nicht fern iſt, in weicher fie von dieſer religioͤſen Vers 
kerung zuruͤckkommen werden. Nach der heutigen Mode 
chimique werden alle Mineralien nur in 2 Claſſen ge: 
theilt; 1) in einfache Stoffe und unorganiſche Verbindun⸗ 
gen; 2) in organiſche Verbindungen. 


Die erſte Glaffe- zerfaͤlt in 3 Ordnungen: 
loide, Metalle der 
Metalle. 


Die zweyte Claſſe wird gar nicht zerfaͤllt, obſchon fie 
Salze und Harze in ſich begreift. 


in Metal- 
Erden und Alkalien, und in ſchwere 


In der erſten Ordnung ſtehen beyſammen: Schwefel, 
Boron (nehmlich Boraxſaͤure), Carbon (nehmlich Diamant, 
Kohlenblende und Graphit), Kieſel (nehmlich Quarz, Jas 
pis, Opal) und Zircon. Wer Schwefel, Boraxſaͤure, Dias 
mant, Kohlenblende und Quarz beyſammen ſieht, muß al: 
lerdings einen hohen Begriff von der Identitaͤtsphiloſophie 
dekommen, wofern dieſe wirklich hier im Spiele waͤre, was 
ihr jedoch niemand zugeſtehen wird; uͤbrigens betreffen dieſe 
Bemerkungen nicht den Verfaſſer, ſondern, wie ſchon geſagt, 
die allgemeine Mode der Zeit, welche unwillkuͤrlich, ja ges 
gegen Widerſtreben ſogar in die vermeintlich pureſte Em— 
pirie gedrungen iſt. 


Ign der zweyten Ordnung ſtehen Alumium, Calcium, 
Natrium u. ſ. w. wie bekannt. 


1 Doch wir laſſen die Claſſiſication fahren und gehen 
zur Beſchreibung des Einzelnen, welches in jeder Hinſicht 
Lob verdient. Bey jeder Gattung ſteht voran der eryſtallo— 
graphiſche Character, dann folgt die Angabe der Erpftallabs 
Anderungen, darauf die Härte, das Gewicht, Glanz, Farbe, 


Strich, Bruch u. ſ. w. Dann folgt die ausfuͤhrlichere An- 


ter ſehr ausfuͤhrlich, ſo wie die Benutzung, welche jedoch 

zanchmal, z. B. beym Schwefel, umſtaͤndlicher feyn koͤnnte, 
da das Buch einmal einen beſondern Werth auf die Tech—⸗ 
nologie legt. Die Beſtandtheile des Schießpulvers koͤnnten 
angegeben ſeyn, eben ſo die Bereitung der Schwefelſaͤure 
und des Zinnobers. 


Am ein Beyſpiel von der Vollſtaͤndigkeit zu geben, 
womit der Verfaſſer alles Wichtige aufgeführt hat, kann der 
Quarz dienen, der von S. 95 bis 105 läuft. Beſonders 
behandelt find Bergeryſtall, Amethyſt, gemeiner Quarz und 
darunter wieder Avanturin, Fettquarz, Siderit, Stinkquarz, 
Praſem, Faſerquarz und Katzenauge; Eiſenkieſel, Jaſpis, 
Hornſtein, Kieſelſchiefer, Feuerſtein, Chalcedon, worunter 


ben der phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften, die Fund— 
r 


Onyx, Cacholong, Plasma, Carneol, Heliotrop, Chryſopras, 


Sardonyx, Achat u. ſ. w.; Schwimmſtein, Trippel, Gelb: 
erde, Kieſelſinter, Blitzroͤhren. 


Beym Opal find aufgeführt: Hpalith, edler, Feuer-, 
gemeiner, halb, Leber-, Eiſenpol; 
Iſis 4829. Heſt 6. : 


x 


dann Kieſelguht, Klebſchie⸗ 
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fer und Polierſchiefer. Bey den Metallen ſtehen alle For: 


men beyfammen; fo beym Eiſen der Schwefelkies, der Vi— 
triol, auch Wolfram, Tantalit, Nigrin u. ſ. w. Wie ‚ge: 
ſagt, man findet in dieſem Buche alles, was man ſowohl 
in wiſſenſchaftlicher als practiſcher Hinſicht braucht, und es 
wird beſonders fuͤr die Bewohner Badens von großem Nu— 
gen ſeyn, wenn fie ſich mit den Naturproducten ihres Lan— 
des mehr bekannt machen wollen; auch wird es als Lehr— 
buch ſeinen Zweck gewiß nicht verfehlen. 


Synopsis 


Rosarum Britanniae. Auctore I. Woods (Linn. transact. 


xım 1): 


Bey den lat. Beſchreibungen find noch engl. Erkläs 
rungen die wir weglaſſen. 


D 
Character genericus. 
Receptaculum carnosum urceolare, fauce contracta. 


Calyx 5-phyllus paullum infra faucem receptaculi 
insidens, _Foliola plus minus triangularia, to- 
mentosa, aestivatione imbricata. 


Petala 5, obcordata, disco faucis receptaculi basi 
angustissima aflıxa, venosa. 


Stamina plurima, disco receptaculi afhıxa. 


Germina numerosa, superficiei internae receptaculi 
aflıxa; inferiora pedicellata. Styli tot quot ger- 
mina per faucem receptaculi transeuntes, Stig- 
mata obtusa. 


Fructus: Receptaculum auctum baccatum, semina 
includens. 


Semina numerosa, angulosa. 


1. Rosa cinnamomea. R. bracteata, receptaculis 
globosis, calycibus simplicibus, caulibus setige- 
ris, foliolis lanceolato -oblongis simpliciter ser- 
ratis, 


R. cinnamomea. Linn. Sp. Pl. I. 703. Willd. II. 
1065. Eng. Bot. XXXIV. t. 2388. Lam. HIER: 
Flore Fr. IV. 439. 


Frultex quinquepedalis. Rami vagi, atropurpuras- 
centes, setis tenerrimis deciduis, aculeisque rectis, 
sub-binato stipularibus muniti. Petioli tomen- 
tosi, inermes. .Stipulae lingares, u undulatae, pur- 
purese, glanduloso-serratae; eae quae floribus 
propiores foliis deficientibus in bracteas latissi- 
mas acuminatas immutatae. Foliola 7, par- 
superius et foliolum impar ceteris majora, om- 
nia lanceolata, molliter pubescentia, quod prae- 
cipue in pagina inferiore accidit; supra cine- 
reo-viridia, subtus pallidiora. Feb 1 ad 3 
bracteas superantes, glabri. Receptaculum glo- 
bosum, glabrum, fuscum. Calycis foliola sim- 
plicia, elongata, petalis longiora, inermia, mar- 
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gine tomentosa. Flores [cyathiformes rubes- 
centes Sm). Styli planiusculi. Fruclus globo- 
sus [aurantiacus Sm.]. 


R. cinnamomea Roth flor. ger. I. 217 und II. 
554 ſcheint R. lutea ß bicolor. 3 


Willdenow R. fluvialis (fl. dan. tab. 868) ift 
zweifelhaft; aber R. eollinicola Ehr., R. majalis Herm. 
et foecundissima gehören hieher, vielleicht auch R. fraxi- 
nifolia Gmel. (fl, badens. II. 415). 


Zu dieſer Familie gehört auch R. Banksii, R. blanda, 
vielleicht auch parviflora, nitida, lucida, gemella, Lyo- 
nii, setigera, caroliniana, caucasica in Rees Cyclo- 
paedia. 

2. Rosa rubella. R. ebracteata, caulibus setigeris, 


receptaculis suburceolaribus, serraturis foliolo- 
rum simplicibus, aculeis perpaucis gracillimis, 


subaequalibus. 
R. rubella. Eng. Bot. XXXVI. t. 2521. 
Frutex erectus, 3 — 4-pedalis; in sabulosis mari- 


timis vix sesquipedalis. Rami breves, fusci, 
aculeis rectiusculis, gracillimis, setisque confer- 
tis instructi. Petioli slandulosi, foliorum ad or- 
tum superne subacerosi, cetera nudi. Stipulae 
lineares, margine glandulosae, subaequales. Fo- 
tiola 7 ad 11 paria, quorum duo vel tria sum- 
ma ejusdem cum foliolo impari magnitudinis, 
reliqua sensim minora; omnia elliptica, obtusa, 
simpliciter serrata, utrinque glabra, supra viri- 
diora, subtus pallidiora. Pedunculi solitarii, ſi- 
liformes, setis longiusculis tenerrimis vestiti, 
Receptaculum basi globosum, superne aliquantu- 
lum urceolatum; nunc glabrum, nune setis spar- 
sis instructum, atrorufum, nitidum. Calycis 
foliola triangularia, subulata, simplicia, setosa. 
Flores rubelli, aut interdum rubri, vel variega- 
ti. Styli inclusi; stigmatibus planiusculis. Fru- 
cius subglobosus, superne receptaculi instar ad 
formam urceolatam accedens [coccineus, Sm.]. 


Gleicht fehr spinosissima und pimpinellifolia, iſt nicht 
involuta. und doniana. R. hibernica ift einerley. 


5. Rosa spinosissima. R. ebracteata, caulibus se- 
tigeris, receptaculis globosis, serraturis foliorum 
simplicibus, aculeis confertis valde inaequa- 
libus. g 

R. spinosissima. Linn. Sp. Pl. I. 705. Fl. Brit. 
II. 537. Eng. Bot. III. t. 187. Willd. II. 1067. 
Rotlvs Fl. Germ. I. 217. II. 555. f 

R. pimpinellifolia g. Lam, el Dec. Hl. Fr. IV. 438. 

R. pumila spinosissima, foliis pimpinellae glabris 
flore albo. Rail Synop. 455. 

Frule erectus, in apricis bipedalis, quandoque in 
umbrosis multo elatior. Rami breves, interne 
fusci, aculeis reclinalis vel horizontaliter paten- 
tibus, rectiusculis, confertis, valde inaequalibus, 
tandem in setas immutatis, muniti. Petioli 
nunc glabri, saepius glandulosi, interdum aculeis 


rectis instructi, acerosi, rarius pilosi. Stipu 


lineares, glanduloso-serratae, glabrae, aequal 
Foliola 7 — 11, foliolum impar, et paria du 
superiora reliquis majora, inflorescentiam ver- 
sus subpauciora, simpliciter serrata, hie illic ser“ 
ratura minore, plerumque glabra, interdum pi- 
lis raris ad nervum instructa, saturate viridia, 
nitoris expertia, subtus pallidiora. Pedunculi 
solitarii, superne incrassati, glabri. Receptacu=- 
zum globosum, glabrum. Calycis foliola trian- 
gulari-lanceolata, acuminata, simplicia, petalis 
breviora. : Flores planiusculi, petala alba, basi 
lutescentia, rarius pallide rubescentia, vel venis 
rubescentibus, vel alba gemma rubella. Styli 
inclusi; stigmatibus planiusculis. Fructus ola- 
ber, globosus vel depressus, nitidus, atro-purpu- 
reus, demum niger, interdum etiam maturus, 
sannginneus. 8 


6 R. pimpinellifolia à (Lam. fl. franc. IV. 458). 


R. aculeatissima s. pimpinellifolia. y Desvaux 
(Journ. d. Botan. II. 119). a 2 { 


& R. pusilla. 


e Vielleicht eine dunkelfruͤchtige Varietaͤt von R. rubel- 
la; Stiel borſtig. A 


R. myriacantha. Lam. fl. franc. IV. 459 iſt verwandt. 


Ob flor. Danic, t. 598 hieher gehört, iſt zwei⸗ 
felhaſt. ö 1 


4. Rosa involuta. R. ebracteata, caulibus setige- 


ris, receptaculis globosis, foliolis duplicato-ser- 
ratis supra glabris, aculeis confertissimis, 


R. involuta. Fl. Brit. 1590. i, Bob au 


t. 2068. 


Frutex erectus, 2 — 3-pedalis. Rami stricti, fus- 


ci, aculeis confertis, strictis, reclinatis vel ho» 
rizontaliter patentibus, valde inaequalibus, tan- 
dem in setas immutatis, muniti. ‚Petioli acu- 
leis reclinatis instructi, slandulosi, sparsim pi- 
losi. Stipulae lineares, slanduloso-ciliatae, sub- 
aequales, sed interdum ex floribus propiores 
ceteris aliquantulum latiores, et etiam in bra- 
cfeas parvulas immutatae. Foliola 9; par su- 
perius et foliolum impar ceteris. majora, om- 
nia elliptica, duplicato-serrata, subtus venulis 
hirsuta, supra glabra, nisi interdum nervo 
quandoque petioli instar pilis sparsis, glandulo- 
sa. Pedunculi solitarii, rarius binati, setis in- 
aequalibus obsiti. Receptaculum globosum, a- 
tro-fuscum, setis ut pedunculus munitum. Ca- 
Iycis foliola triangulari-lanceolata, integerrima, 
petala plerumque aequantia, glandulosa, recep- 
taculo pallidiora. Flores cyathiformes, petala 
obcordata, rubescentia, basi albida, Styli inclu- 
si; stigmatibus planiusculis. Fructus globosus, 
setosus: maturi colorem nescio. ’ 


5. Rosa doniana; R. ebracteata, caulibus setigeris, 


Iiy/ 


— 


Kan calyeibus simplicibus, foliolis duplicato-serratis 


+ 


0 


dulosa. 


RK. villosa, 
Pig. fructus). 


utrinque hirsutis, aculeis strictis inaequalibus 
sparsis. 


60 3 — ? — 
" Frutex bipedalis; in sepibus Sussexiae interdum 


etiam quinquepedalis. Rami subdiffusi, fusci, 
aculeis rectiusculis horizontaliter patentibus, 
inaequalibus, gracilibus, sparsis, tandem in se- 
tas immutatis instructi. Petioli villosi, glandu— 
losi, atque interdum aculeis minimis muniti. 
Stipulae lanceolato- lineares, glanduloso-serratae, 
tomentosae, subaequales, sed interdum eae flo- 
ribus propiores aliquantulum latiores, atque etiam 
in bracteas parvulas immutatae. Folia 7 vel 
9, elliptica, inflorescentiae-propiora subpaucio- 
ra, par superius et foliolum impar ceteris ma- 
jora duplicato-serrata, utrinque villosa, eglan- 
Pedunculi solitarii, cylindracei, setis 
inaequalibus muniti. Receptaculum globosum, 
fusco-viride, setis fortibus armatum. Calycis 
Foliola subulato-lanceolata, elongata, simplieia, 
vel tantum hic iliie lacinia Aliformi instructa, 
petala aequantia, villosa, setosa, receptaculo 
viridiora. Flores expansi; petala alba, obcor- 
data. Styli inclusi, stigmatibus planiusculis, 
Fructus globosus, setosus; maturum non vidi. 


6. Rosa gracilis. R. ebracteata, caulibus setigeris, 


foliolis duplicato - ser- 


calycibus simplicibus, 
aculeis majoribus fal- 


ratis, utrinque hirsutis, 
catis. 


Engl, Bot. IX. t. 583 (excl. Syn. et 


Frutex 8 — ı0-pedalis. Rami vagi, intense fus- 


ci, aculeati, setigerique; aculei majores falcati, 
subbinato-stipulares; minores recti, sparsi, se- 
tas forma referentes et in has demum sensim 
transeuntes. Petioli villosi, glandulosi, aculeis 
parvis subfalcatis muniti. Stipulae lineares, 
acuminatae, elanduloso-serratae, glabriusculae, 
ex floribus propiores latiores, et interdum, fo- 
liis deficientibus, in bracteas parvas ovatas acu- 
minatas immutatae. Foliola 7 vel 9, par su- 


perius et foliolum impar.ceteris majora, omnia 


elliptica, duplicato-serrata, utrinque hirsuta, 
margine glandulosa, quod interdum etiam sub- 
tus in nervo, 
perficie paginae inferioris accidit. Pedunculi 
1 — 3, plerumque binati, setis inaequalibus ob- 


siti, hoc qui prior evenit erecto, illo graciliore, 


longiore, nutante. Receptaculum globosum, 
nunc setis pedunculi instar munitum, nunc to- 
tus glaber. Calycis foliola- triangulari - lanceo- 


lata, petala aequantia; rarissime in his conspi- 


citur pinnula filiformis. Flores subeyathifor- 
mes, petala obcordata, pulcherrime rubescen- 
tia, basi alba. Styl inclusi, stigmatibus he- 
misphaericis. Fructus globosus: maturum non 


vidi. 


sed nunquam, ut credo, in-su-_ 


7. 


Frutex 4 — 6 pedalis. 


= 


Bar 


R. 
R. 


Frutex 6 — 8-pedalis. 


9. 
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Rosa Sabini. R. ebracteata, caulibus setigeris, 
receptaculis globosis, calycibus compositis, fo- 
liolis duplicato - serratis. 


Rami vagi, fusci, aculeis 
sparsis, inaequalibus, rectis, tandem in setasim- 
mutätis muniti. Petioli villosi, slandulosi, acu- 
leati; aculei minimi, recti. Stipulde lineares, 
slanduloso -ciliatae, eae floribus propiores ali- 
quantulum latiores, his folia interdum desunt 
et bractese parvae ovatae fiunt. Foliola 3 vel 
7, quorum par superins,et foliolum impar ce— 
teris majora, omnia elliptica, duplicato -serrata, 
subtus venulosa, venulis hirsutis, interdum etiam 
nervo et margine glandulosa, superficie quoque 
superiore pilis sparsis hispida. Pedunculi 1 —3, 
filiformes, setis inaequalibus obsiti. . Receptacu- 
lum globosum, olivaceum, setis sicut in pedun- 
culis munitum. Calycis foliola composita, pin- 
nulis angustissimis, nec.raro capillaribus setosa, 
glandulosaque. Flores rubescentes, expansi, mag- 
ni. Styli subinclusi, stigmatibus villosis. Frucius 
globosus: qui sit in maturo color nescio. 


Rosa villosa. R. receptaculis subglobosis, caly- 
cibus simplicibus, aculeis rectiusculis subaequali- 


bus, foliolis rhombeo-ellipticis, bracteis ellip- 
ticis. 
villosa. Linn. Herb. Linn. Sp. PI. I. 7042 


Milld. II. 1069? 
Eng. Bot. XXXV. t. 2459. 

pomifera. C. Gmelin Fl. Bad. Alsat. II. 410% 
glandulosa. Lam, et Dec. Fl. Fr. VI. 559? 
helvetica. Römer's Arch. b. I. st. 2. p. 6? 


mollis. 


Rami vagi, fusci, juniores 
glaucescentes, aculeati; acul'ei recti, graciles, 
subaequales, plerumque binato-stipulares. Pe- 
tioli tomentosi, glandulosi, aculeisque parvis fal - 
ca tis muniti. Stipulae lineari-lanceolatae,, glan- 
duloso-ciliatae, eae floribus etiam solitariis pro- 
piores latiores, et demum foliis deficientibus in 
bracteas late ellipticas acuminatas immutatae, 
Foliola 5, rarius 7, par superius et foliolum 
impar ceteris majora, ‚rhombeo-elliptica, dupli- 
cato-serrata, utrinque hirsuta, superne mollissi- 
ma, subtus rugosa, et praecipue marginem ver- 
sus glandulosa. Pedunculi 1, 2, selis inaequa- 
libus armati, bracteas superantes. Receptaculum 
subglobosum, setis fortioribus, sed paucioribns 
quam quae in pedunculo, munitum. Calycis 
Joliola simplicia, triangulari-lanceolata, vix pe- 
tala longitudine aequantia, glandulosa, setosa; 
fructus reflexa. Flores concavi, saturate ru- 
bentes, rarius albi maculis sanguineis, vel ru- 
bescentes., Styli inclusi, stigmatibus convexis: 
Fructws globosus, setosus, ruber. 


Rosa scabriuscula. R. receptaculis ellipticis, ca- 


lycibus subsimplicibus, bracteis ellipticis, aculeis 
rectiusculis subaequalibus, foliolis anguste ellip- 
ticis duplicato-serratis. 


R. scabriuscula. Engl. Bot. XXVII. t. :896. inch 


Bot. Guide II. Pr. p. 5. l 


Frutex 4—6-pedalis. Rami vagi, fusco - olivacei, 


aculeati; aculei recti, gracilis omnis qui in situ 
eodem ejusdem fere magnitudinis, plerumque 
binato-stipulares, sed sparsi quoque inveniun- 
tur. Petioli tomentosi, slandulosi, aculeisque 
minimis rectis minuti. Stipulae lineares, slan- 
duloso-ciliatae, eae floribus propiores latiores, 
et demum foliis deficientibus in bracteas ellip- 
ticas acuminatas immutatae. Foliola 5 rarius 
7, ‘par superius et-foliolum impar ceteris ma- 
jora, elliptica, vel potius in meis speciminibus 
oblongo-elliptica, duplicato-serrata, utrinque 
hirsuta, mollissima, subtus praecipue marginem 
versus glandulosa. Pedunculi ı — 5, setis de- 
bilibus plerumque armati, interdum toti gla- 
bri, bracteas longitudine subaequantes. Recep- 
taculum ellipticum, nunc setis aliquot fortiori- 
bus quam quae in pedunculo munitum, nunc 
glaberrimum. Calycis foliola subpinnata, tri- 
angulari-lanceolata, petala vix aequantia, glan- 
dulosa, fructus erecta, Flores concavi; petala 
alba, maculis sanguineis gemmae persistentibus. 
Styli inclusi, stigmatibus convexis. Fructus 
magnus, subglobosus, ruber. 


10. Rosa heterophylla. R. receptaculis subglobo- 


sis, calycibus subcompositis, aculeis rectiusculis 
subaequalibus, bracteis lanceolatis. 


Frutex 7 — 9: pedalis. Rami vagi, pallide fusco- 


olivacei, aculeati; aculei subfalcati ı, 2, v. 3. 
singula ad internodia caulis, plerumque ad ba- 
sin foliorum. Petioli tomentosi, glandulosi, ra- 
rissime hic illic aculeo minimo recto muniti. 
Stipulae lineares, acutae, tomentosae, glandulo- 
so-serratae, interdum pagina inferiore glandulo- 
sae; eae floribus proximae vix ceteris latiores, 
quanquam interdum defieiant folia. Foliola 5 
v. 7, par superius et foliolum impar ceteris 
majora, nung elliptica, nunc forma obovato- 
oblonga, basi rotundata, insigniter variantia, 
duplicato-serrata, utrinque molliter hirsuta, 
glandulosa. Pedunculi ı v.2, nunc glabri, nunc 
setis inaequalibus obsiti, bracteas aequantes vel 
eas superantes. Receptaculum subelobosum, nunc 
glabrum nunc setosum, setis fortioribus quam 
quae in pedunculo inveniuntur munitum. Ca- 
Jycis foliola pinnata vel subpinnata, petalis lon- 
siora, basi setosa, sursum elandulosa. Flores 
expansos non vidi; petala alba sanguineo-macu- 
lata, Styli inclusi, stigmatibus convexis. Fructus 
globosus. 


11 Rosa pulchella. R. receptaculis obovatis, caly- 


——— 
. 


cibus compositis, aculeis rectiusculis subaequa 
libus, petalis margine cren atis © 
Frutex 1½ —2-pedalis. Rami subilexuosi, erccti, 
fusci, aculeati; aculei subfalcati, graciles, subae- 
quales, plerumque binato-stipulares, Petioli to- 
mentosi, glandulosi, aculeisque gracilibus falca- 
tis muniti. Stipulae lineares, glanduloso-cilia- 
tae, pagina inferiore glandulosae, eae floribus 
propiores latiores, sed bracteam perfectamnon- 
dum vidi. Foliola 5 v. 7, par superius et fo- 
liolum impar ceteris majora, elliptica, eoncavay 
duplicato-serrata, utrinque hirsuta, subtusslan-. 
dulosa. Pedunculi pauci, setis inaequalibus ob- 
siti, stipulas proximas superantes Aeceptacu- 
lum obovatum, elabrum. Calyeis foliola pin- 
nata, petalis breviora, slandulosa. Flores con- 
cavi, petala saturate rubentia, margine glandu- 
loso-crenata. Styli— Fructus: Has partes non 
potui satis examinare. 


12. Rosa tomentosa. R. calycibus compositis, acu- 
leis rectiusculis subaequalibus, petalis integerri- 
mis, bracteis ellipticis, foliolis duplicato -ser- 


ratis. SE. 
R. tomentosa. Fl. Br. II. 559. Engl. Bot. XIV. t. 
990. Lam. et Dec. Fl. Fr. IV. 440. 1 


R. villosa. Huds. Fl. Angl. ed. II. p. 219. Lam. 
et Dec. Fl. Fr. IV. 440. Roth Fl. Germ. I. 217. 
et II. 556. 8 


R. Reynieri. Römer's Arch. B. I. St. 2. p. 7. 


Rosa sylvestris pomifera major nostras, Raii Syn- 
OP. 455. N 

Frutex 6 g pedalis. Rami vagi, fusco- olivacei, 
aculeati; achlei rectiusculi, graciles, subbinato- 
stipulares: sparsi quoque hic illic inveniuntur. 
Petioli tomentosi, setosi, aculeisque leviter fal- 
catis muniti. Stipulae lineares, tomentosae, glan- 
duloso-ciliatae, paginaque inferiore saepius glan- 
dulosae; eae floribus etiam solitariis propiores 
latiores, et demum foliis deficientibus in bra- 
cteas oyatas acııminatas immutatae. Foliola 5 
v. 7, par superius et foliolum impar ceteris ma- 
jora, elliptica, apice triangulari acute, utrinque 
tomentosa, duplicato-serrata, sübtus nunc tota 
superficie, nunc margine, venisve tantum glan- 
dulosa. Pedunculi ı — 4, setis inaequalibusob- 
siti, bracteis breviores. Receptaculum plus mi- 
nusve elliplicum, subfuscum, setis laxius sparsis 
quam sunt calyx et pedunculus munitum. Ca- 
lyeis foliola triansulari-elliptica, acuminata, se- 
tosa, pinnata, pinnis inciso-serratis, glandulosis, 
foliolum semipinnatum, pinnam solitariam tan- 
tum plerumque habet. Flores paniusculi; pe- 
tala basi alba, margine integerrima, nunc in- 
tense rubella, saepius rubescentia, nunc to- 
ta alba, nunc alba maculis sanguineis exter- 
ne notata, gemma sanguinea. Styli inclusi, 
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stigmatibus planiusculis vel parum convexis. 
Fructus late ellipticus, ruber. ‘ 


K N 7 
13. Rosa nuda. R. receptaculis globosis, calycibus 

compositis, aculeis rectiusculis, foliolis simplici- 
| ter serratis, - 


Frutex 5—7-pedalis, Rami diffusi, e fusco glau- 
a cescentes, aculeati; aculei subaequales, rectius- 
culi, sparsi, vel binato-stipulares. Petioli nunc 
glabri nunc glandulosi, absque aculeis vel to- 
mento; pili tamen, ad axillas foliorum, siti, 
sunt in hac specie perconspicui. Stipulae line- 
ares, apice serratae, eae floribus etiam solita- 
riis propiores ceteris multo majores. Foliola 5 
vel 7, par superius et foliolum impar ceteris 
majora elliptica, acute et irregulariter sed sim- 
pliciter serrata, utringue glabra. Pedunculi 
pauci, breves, glabri. Receptaculum globosum, 
viride, glabrum. Calycis foliola divisa, pinnis 
integerrimis. Flores rubescentes. Styli vix in- 
elusi, stigmatibus in conum collectis. Fructus 
globosus: maturum non vidi, 


14. Rosa Eglanteria. R. fructibus obovatis, aculeis 
inaequalibus majoribus uncinatis, foliolis hirsu- 
tis subtus glandulosis duplicato-serratis. 


R. Eglanteria. Sp. Pl. ed, I. 491. Hudson, 218. 
Encyel. Methodique, 286. 


R. rubiginosa. Mant. II. 564. Willd. II. 1073. 


R. 
Frutex 5 — 8 pedalis. Rami diffusi, virides vel 
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inclusi; stigmata convexa, villosa. Fructus 
primitivus obovatus, ceteri obovati vel el- 
liptici, omnes setis fortibus basi armati, ru- 
bri, demum maturitate sanguinei. ; 


15. Rosa micrantha, - R. fructibus ampullaceo - el- 


lipticis, aculeis aduncis inaequalibus, foliolis 
hirsutis subtus glandulosis duplicato-serratis. 
micrantha. Engl. Bot. XXXV. t. 2490. 


fusco-virides, aculeati; aculei adunci, nunc spar- 
si, nunc binato-stipulares. Pelioli tomentosi, 
glandulosi, aculeisque rectiusculis vel falcatis 
minuti. Stipulde lineares, glanduloso-serratae, 
interdum subtus glandulosae, eae floribus pro- 
piores solitariae vix ceteris latiores, cymarum 
tandem foliis deficientibus in bracteas lanceo- 
latas acuminatas immutatae. Foliola 5 vel 7, 
par superius et foliolum impar ceteris majora, 
elliptica, duplicato-serrata, supra yix hirta, 
subtus pilis glandulisque odoriferis vestita. Pe- 
dunculi ı — ıı, setis obsiti, quarum nonnullae, 
rarissime tamen, aculeiformes. Receptaculum 
ellipticum, fuscum, setis sparsis praecipue basi 
munitum. Calycis foliola glandulosa, pinnata, 
pinnis lanceolatis glanduloso-ciliatis. Flores cy- 
athiformes, rubescentes. Styli inclusi; stigma- 
ta planiuscula. Fructus parvus coccineus, in- 
terdum ellipticus, sed saepius plus minus ve ur- 
ceolatus. 


„eden Lam. 16. Rosa Borreri. R. receptaculis ellipticis, pinnis 


et Dec. Fl. Fr. IV. 445. Roth Fl. Germ. I. 218 
et II. 558. Jacq. Fl. Aust. I. 31. t. 50, 


R. suavifolia. Fl. Dan. t. 870? 


calycinis confertis, aculeis uncinatis subaequa- 
libus, foliolis hirsutis eglandulosis duplicato- 
serratis. 


R. sylvestris odora. Rafi Synops. 454. R. dumetorum, Engl. Bot. XXXVI. t. 2579. 
Frutex 4 — 7 pedalis. Rami suberecti, virides, ju- Frutex 6 10 - pedalis. Rami diffusi, olivacei, a- 


niores fuscescentes, aculeati; aculei valde inae- 
gquales, majores uncinati, minores rectiores, mi- 
- ‚ aimi rectissimi, sed nunquam ut credo in se- 
tas immutati; aculei majores interdum binato- 
stipulares, ceteri semper sine ordine sparsi. Pe- 
tioli tomentosi, glandulosi, aculeis falcatis in- 
structi: deficiunt setae, Stipulae lineares, glan- 
dulis tenerrime serratae, vel potius ciliatae, eae 
floribus propiores foliis deficientibus in bracte- 
as immutatae, quarum forma incerta. Foliola 
5 vel 7, par superius et foliolum impar ceteris 
majora, elliptica, supra hirta, subtus pilis glan- 
dulisque odoriferis vestita, serraturis serrulatis 
glanduliferisque. Pedunculi 1 — 11, setis in- 
aequalibus obsiti, quarum paucae interdum fa- 
eiem aculeorum aemulant. Receptaculum pri- 
mitivum obovatum, cetera plerumque elliptica, 
omnia fusca, setis sparsis munita; setae lon- 
giores fortioresque aculeos simulantes recepta- 
culi ad basin inveniuntur, Calycis foliola tri- 
angulari-ovata, longius acuminata, pinnata; 
5 pinnae lineari -lanceolatae, glanduloso- denta- 

tae. Flores concavi; petala rubella. Styli 


Sfiß 189. Heft 6. 


culeati; aculei uncinati, subaequales, plerumque, 
stipulares, binati vel solitarii. Petioli tomento- 
si, glandulosi, aculeisque fortibus uncinatis mu- 
niti. Stipulde lineares, glanduloso-serratae, pa- 
gina inferiore haud glandulosae, eae floribus 
etiam solitariis propiores latiores, cymarum de- 
mum foliis deficientibus in bracteas ovato- lan- 
ceolatas acuminatas immutatae, Foliola 7, in- 
tense viridia, lucentia, par superius et foliolum 
impar ceteris majora, impar quoque foliolis pa- 
ris superioris semper latius; nunc ovato-ellipti- 
ca, nunc rhombeo-elliptica, plana, duplicato- 
serrata, serrulaturis glandulosis, paginis amba- 
bus plerumque hirsutis sed semper inferiore. 
Pedunculi ı — 16, modo setis debilibus, nunc 
pilis albis sparsis, et nunc pubescentia densa 
instructi, bracteis breviores, Receptaculum el- 
lipticum, obscure fuscum, glabrum, Calycis 
Foliola triangulari-elliptica, composita, pinnis 
confertis, lanceolatis, vel ovato-lanceolatis, in- 
cisis, glanduloso-serratis. Flores incarnati vel 
rubescentes. Styli inclusi; stigmata planiuscula. 
Fructus ellipticus, rarius subglobosus, intense ruber. 
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17. 


Rosa caesia. R. receptaculis ellipticis, pinnis 
calycinis raris, aculeis uncinatis subaequalibus; 
foliolis hirsutis eglandulosis duplicato-serratis. 


Rosa caesia. Engl. Bot. XXXIII. 2367. 


Frutex densus, S-pedalis. Rami suberecti, fusco- 


purpurei, glaucitie conspicua induti, aculeati; 
aculei uncinati, subaequales, plerumque binato- 
stipnlares. Petioli tomentosi, glandulosi, ple- 
rumque inermes. Stipulde lineares, glanduloso- 
serratae, tomentosae; eae floribus etiam solita- 
riis propiores latiores, et demum foliis deficien- 
tibus in bracteas ellipticas acuminatas immuta- 
tae. Foliola 5 vel 7, par superius et foliolum 
impar ceteris majora, elliptica, venulis subtus 
prominentibus hirsutis; pagina inferiore hirsu- 
ta et interdum quoque superiore, serraturis 
glanduloso-serralis. Pedunculi subsolitarii, gla- 
bri, bracteis breviores. Receptachulum ellipti- 
cum, primo glaucitie indutum, dein fuscum, 
glabrum. Calycis foliola eglandulosa, lanceo- 
lata, acuminata, pinnata; pinnae rarae, linea- 
res, nunc glanduloso -dentatae nunc integerri- 
mae. Flores rubescentes. Styli inclusi; stig- 
mata hemisphaerica. Fructus ellipticus: ma- 
turi faciem nescio. 


18. Rosa sarmenlacea. R. stylis distinctis, recep- 


x 


taculis ovatis, aculeis uncinatis, foliolis dupli- 
cato-serratis glaberrimis. 


canina, Roth Fl. Germ. I. 218 II. 560. 


Frutex 8 — 10 pedalis. Rami diffusi olivacei, a- 


19. Rosa bractescens. 


brum. 


culeati; aculei adunci, nunc rari, sparsi, nunc 
solitarii vel binato- stipulares, Petioli absque 
pubescentia, hic illic glandulosi, aculeisque fal- 
catis basi expansis muniti. Stipulae spatulatae, 
glabrae, serratae, serraturis interdum glanduli— 
eris; eae floribus propiores etiam solitariis 
multo latiores, tandeın foliis deficientibus in 


bracteas ovatas acuminatas immutatae; ad flo- 


rum cymas bracteae illae numerosiores, sed 
basi angustiores. Foliola 5 vel 7, elliptica, par 
superius et foliolum impar ceteris majora, sub- 
acuminata, glabra, supra cerea, subtus inter- 
dum nervo aculeata, serraturis inaequalibus, 
plerumque divaricatis, irregulariter serrulatis; 
Pedunculi ı — 8, glabri, bracteis breviores. 
Receptaculum anguste ellipticum, fuscum, gla- 
Calycis foliola glabra, triangulari-ellip- 
tica, acuminata, pinnis lanceolato - linearibus, 
inciso-serratis. Flores rubescentes, planiusculi. 
Styli inclusi, stigmatibus planiusculis. Fructus 
ellipticus, coccineus, nitidus. 


R. receptaculis globosis, 
aculeis uncinatis, foliolis simpliciter serratis sub- 
tus tomenlosis, bracteis fructus superantibus. 


Frutex 6 — 7 pedalis. Rami diffusi, nunc fusci, 


nunc olivacei, aculeati; aculei falcato- uncina 


20. Rosa dumelorum. R. stylis distinctis, recepta- 


R. dumetorum. 


R. canina & Desvauæ J. de Bot. II. 115.4 8 | 


21. Rosa collina. 


binato-stipulares. Petioli tomentosi, neciela; 
dulosi, aculeisque falcatis muniti. Stipulae li- 
neures, subintegerrimae, vel apicem versus ser- 
rulatae, subtus tomentosae; eae floribus pro- 
piores multo mejores, demum foliis deficienti- 
bus in bracteas magnas ovatas, acuminatas, 
fructus superantes immutatae. Foliola 5 vel 7, 
par superius et foliolum impar ceteris «majora, 
elliptica, supra hirta, subtus tomentosa, inter- 
dum nervo aculeata, simpliciter segrata, Pe- 
dunculi ı — 4, plerumque glahri, rarius setis 
sparsis debilibus armati. Receptaculum globo- 
sum, olivaceo-fuscum, glabrum. Calycis foliola 


_ triangnlari-elliptica, pinnata, pinnis integerrimis. 


Flores incarnati, concaviusculi. Styli subinclu- 
si; stigmata in conum porrecta, villosissima. 
Fructus globosus: maturi colorem nescio. 


culis ellipticis bracteas superantibus, aculeis un- 
cinatis, foliolis simpliciter serratis utrinque 
hirsutis. 


Thuilliers Fl, des Env. de Pa- 
ris, 250. Bass | 
U a 


* 


Frutex 4—6-pedalis, Rami debiles, diffusi,olivarı 


cei, aculeati; aculei parviusculi, uncinati, sub- 
binato-stipulares sparsique. Petioli pilis aculeis- 
que uncinatis, interdum etiam slandulis instru- 
cti. Stipulae lineares, apicem versus glanduloso- 
serratae, margine pilosae, eae floribus propiores 
ceteris paullum latiores, denique foliis deficien- 
tibus in bracteas Janceolatas parvas, latitudine 
parum, longitudine’nequaguam, stipulas supe- 
rantes, immutatae. Foliola 5 vel 7, sublucen- 
tia, par superins et foliolum impar ceteris ma- 
jora, impar quoque etiam foliolis paris superio- 
ris semper latius, nunc elliptica acuta, nunc 
subrotunda acuminata, simpliciter serrata, sub- 
tus nervoso - pilosa vel juniora sericeo - pilo- 
sa, pagina utraque hirta. Pedunculi ı — 3, 
glabri, pilisve sparsis tantum instructi, bracteas | 
plerumque subaequantes, interdum superantes. 
Receptaculum ellipticum vel ovatum, nunc fus- 
cum, nunc floribus decidentibus olivaceum, gla- 


‚brum. Calycis foliola triangulari-elliptica, acu- 


minata, plerumque glabra, rarius pilosa, com- 
posita; pinnis confertis lanceolatis hie illic inci- 

sis, margine saepius inteserrimis. Flores plani- 
usculi, petalis rubescentibus,  Styli subinclusi, 

stigmatibus in globulum villosum congestis. 

Se late ovatus vel subglobosus, glaber, 

ruber. 5 


sa R. stylis distinctis, aculeis unci- 
natis subaequalibus, foliolis simpliciter serratis 
subtus tantum hirsutis, 


. 
9 70 
wir. 
8. 


* 
. 


22 


R. 


foliolum impar ceteris majora, 


25 


R. 


Rosa sylvestris inodora seu canina. 


Fruleæ tripedalis. 


R. collina. Jacq. Fl. Austr. II. 58. t. 197. Willd. 
II. 1078. Lam. et Dec. Fl. Fr. IV. 441. Pedun- 
culis setosis. 

pallescens. - 5 

uten 6 — g- pedalis. Rami subdiffusi, olivacei, 
aguleati; aculei uncinati, pallidi, saepius debi— 
les, subaequales, solitario-vel binato-stipulares. 


„ Petioli toınentosi, incani, aculeisque falcatis mu- 


niti. Stipulae lineares, apicem versus serratae 
vel slanduloso-serratae, supra ęlabrae, eae flori- 
bus propiores majnres, et tandem foliis defici- 
entibus in bracteas ovato-lanceolatas immuta- 
tae. Foliola 5 vel 7, par superius et foliolum 
impar crteris majora, elliptica, enormiter (sed 
nunquam duplicato) serrata: serraturis apice 
pallide cartilagineis, subtus hirsuta, supra gla- 
bra, glauca, et nitoris expertia. Pedunculi ı — 
5, glabri, bracteis breviores. Receplaculum el- 
lipticum, glabrum, olivaceum. Calycis foliola 
ovato-lanceolata, apicem versus pilosa, pinnata; 
pinnis lineari-lanceolatis incisis, plerumque mar- 
gine integerrimis. Flores planiusculi, pallide 


rubescentes. _Styli inclusi, stigmatibus. conve- 
xis. Fructus ellipticus; maturi colorem non 
observavi. 


R. receptaculis globosis, acu- 
foliolis simpliciter 


Rosa hibernica. 
leis uncinatis inaequalibus, 
serratis. 


Engl. Bot. XXXI. t. 2196. 


Rami stricti, fusci, aculeati; 
aculei uncinati vel falcati, subbinato-stipulares, 
hic illic minoribus rectioribus sparsim intermix- 
tis. Petioli pilosi, aculeis glandulisve plerum- 
que expertes. Stipulae lineares, subglanduloso- 
‚serratae, eae floribus propiores etiam solitariae, 
ceteris multo latiores; cymarum tandein, foliis 
deficientibus, in bracteas ovatas acuminatas 
immutatae. Foliola 5 vel 7, par superius et 
elliptica, sim- 
pliciter serrata, supra glabra glaucescentia, sub- 
tus praecipue nervo pilosa. Pedunculi 1 — 5, 
glabri, bracteis plerumqne breviores. Recepta- 
culum subglobosum, fuscum. Calycis foliela 
triangulari-elliptica, acuta, petalis breviora, pin- 


hibernica. 


nata, pinnis lanceolatis integerrimis. Styli sub- 
inclusi; stigmata villosa, conica. Fructus nunc 


globesus, nunc fauce parum elongata: matu- 


rum non vidi. 


Rosa canina. R. stylis distinctis, aculeis cau- 
linis uncinatis petiolinis falcatis, foliolis carina- 
tis simpliciter serratis glabris. 

canina. Linn. Sp. Pl. I. 704. Willd. II. 1077. 
Fl, Brit. 11.540. Engl. Bot. XIV. t. 992. Lam, et 
Dec. Fl. Fr. IV. 447. Fl. Dan. t. 555. 5 
Raü Syn. 
454: 5 


Frutex laxus, 6 - g- pedalis. 


24. Rosa surculosa. 


‚rimi, in ramulis solitarii vel binati 
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Rami diffusi, oliva- 
cei, aculeati; aculei uncinati, subbinato - stipn- 
lares. Petioli pubescentes; aculeis falcatis, at- 
que hic illic glandulis sparsis muniti. Stipulae 
lineares, serratae, glabrae, eae floribus propio- 
res latiores, et demum foliis deficientibus in 
bracteas ellipticas acuminatas immutatae. Fo- 
Trola 7, par superius et foliolum impar ceteris 
majora, anguste elliptica, cärinata, acumine 
parvo toto, juniora luceseentia quasi fucata, 
glaberrima; serraturae acuminatae, inaequales 
sed nunquam serie duplice. Pedunculi glaber- 
rarius ter- 
nati, in surculis plerumque quaterni. Recepia- 
culum ellipticum, fuscum, glabrum. Calycis 
‚feliola triangulari-ovata, glabra; pinnae lineari- 


lanceolatae, hic illic glanduloso -incisae. Flo- 
res plerumque rubescentes, rarius albi, gem- 
ma flore expanso aliquantulum rubrior. Styli 


inclusi, stigmatibus planiusculis. Fructus el- 
lipticus, glaberrimus, nitidus, coccineus. 


R. 
caulinis petiolinisque uncinatis, 
simpliciter serratis glabris. 


stylis distinctis, aculeis 
foliolis planis 


Frutex octo-pedalis, laxus, habitu Rosam caninum 


25. Rosa systyla. 


R. systyla. 


vel potius R. Borreri inter et R. arvensem re- 
ferens. Rami diffusi, atro-purpurei vel intense 
fusci, juniores glaucescentes, nunc copiose acı- 
leati nunc fere inermes; aculei fortissimi, un= 
cinati, nunc binato-stipulares, nunc solitarii, 
sparsi. Petioli supra tantum sparse pilosi, alio- 
quin glabri, aculeis fortibus uncinatis muniti. 
Stipulae spatulatae vel lineares, nunc serratae, 
nunc basi glanduloso-ciliatae, nunc nisi apicem 
versus integerrimae, glabrae, interdum mareine- 
pilosae, eae floribus propiores latiores etdemum 
foliis deficientibus in bracteas ellipticas; acumi— 
natas, immutatae. - Foliola 7, par superius et 
foliolum impar ceteris majora, acie supraque 
nervo tantum pilis raris instructa, elliptica vel 
subrotunda, acuminata, impar basi cordatum vel“ 
ovaturn, serrata, subtus glabra, obscura, juniora 
purpurascentia. Pedunculi 24, hic illic 
setis sparsis, tenerrimis, pilisve muniti. Recep- 
taculum ovatum, fuscum, glabrum, disco conve- 
xo. Calycis fohola triangulari- elliptica, acuta 
fere usque ad basin divisa, pinnis lanceolatis vel 
lineari-lanceolatis, nervosis, integerrimis. Flores: 


1 — 


rubescentes. Styli subporrecti, villosi; stigmata 
in globulum congesta. Fructus late ellipticus 
ruber. — 


R. stylis unitis, receptaculis ob- 
longis, aculeis uncinatis subaequalibts surcnlo— 
rum confertis, foliolis simpliciter serratis, 
Bastard Flore D’Anjou, ser. citat. Des- 
vaux, Journ. de Bot. II. 118. pl. 14. 


R. stylosa. Lam. et Dec. Fl. Fr. VI. 586. Desv. Journ. 


de Bot. II. 113. pl. 14. 


615 { N 


R. brevistyla. Lam. et Dec. Fl. Fr. VI. 537. 
R. leucochroa. Desv. Journ. de Bot. II. 118. pl, 15. 
R. collina. Engl. Bot. XXVII. f. 1895. 


Frutex gracilis, 8— ı3-pedalis. Rami vagi, oliva- 
cei, aculeati; aculei uncinati, subaequales, ra- 
mulorum minores plerumque binato-stipulares, 
surculorum maximi instar Psittacorum rostri. 
Petioli tomentosi, saepe glandulosi, aculeisque 
parvis falcatis muniti. Stipulae lineares, serru- 
latae, glabriusculae, eae floribus solitariis pro- 
piores vix ceteris latiores, ad cymas, foliis defi- 
cientibus, tandem in bracteas lanceolatas acu- 
ıninatas immutatae. Foliola 5 rarius 7, par su- 
perius et foliolum impar ceteris majora, ellipti- 


ca, vel lanceolato - elliptica, carinata, acu- 
minata, simpliciter serrata, supra glabra, 
subtus venulis hirsuta. Pedunculi ı — 8, 


glandulosi, elongati. Receptaculum oblongum 
vel elliptico-oblongum, fusco-olivaceım, gla— 
brum. Calycis foliola ovato - triangularia, 
pinnata; pinnae inciso - glandulosae. Flores 
cyathiformes, petala pulcherrime rubescentia, 
basi parum in aurantiacum vergentia, sed inter- 
dum flores pallidiores et etiam albi inveniuntur. 
Styli in columellam porrecti; stigmata in conum 
congesta. Fructus elliptico - oblongus, glaber, 
coccineus. 2 


26. Rosa arvensis. R. stylis unitis, aculeis unci- 
natis surculorum sparsis, foliolis ellipticis inae- 
qualiter serratis. 


arvensis. Wild. II. 1066. Fl. Brit. II. 538. Engl. 
Bot. III. t. 188. Lam. et Dec. Fl. Fr. IV. 438. 


. canina g. Hor, Germ. I. 218. et II. 560. 

. repens. Gmel. Fl. Bad. Als. II. 418. 

Römer’s Archiv. B. I. St. II. p. 35. 
R. sylvestris minor flore albo. Rafi Syn. 455. 


je} 


* N 2 


sylvestris. 


Frutex altitudine e—4-pedalis; surculis longissimis, 
decumbentibus, flagelliformibus, junioribus glau- 
cescentibus, senioribus viridibus. Rami vagi, 
debiles, glauco-virides e luce purpureo-fusci, acu- 
leati; aculei surculorum sparsi, basi latissimi, 
mucrone plerumque adınce instructi, ramorum 
graciliores. Petioli nunc hirti nunc gländulosi, 
rarius utrumque aculeati. Stipulae lineares, api- 
cem versus nung serratae nunc glanduloso-nunc 
piloso-ciliatae, glabrae, eae floribus cymosis pro- 
piores foliis gradatim deficientibus, demum in 
bracteas lanceolatas, vix stipulis latiores, im- 
mutatae. Foliola 5, par inferius ceteris minus, 
elliptica velsubrotundo-elliptica, plana, crenato- 
serrata, interdum apicem versus inciso-serrata, 

nervo interdum subtus pilosa, saepius utrinque 
glaberrima. 
usque ad 15, elongati, glandulis subsessilibus in- 
duti. Receptaculum plerumque ovatum, rarius 


— 


und gefunden, 


Pedunculi 1 —8, interdum etiam 
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in locis sterilibus subglobosum, fuscum, u 
brum. Calycis foliola ovata vel subrotundo-ova- 
ta, nunc hirta nunc glandulosa, pinnulis parvis 
lanceolatis integerrimis hic illic instructa. Fo- 
res albi, expansi. Styli in columellam glabram 
persistentem porrecti; stigmata in globulum 

congesta. Fructus forma multum variat, ab el- 
liptico-oblongo etiam ad accurate globosum, po- 
sterior tamen vix nisi in pedunculis solitariis in- 
venitur: maturi color sanguineus. 


Le:bie.e 7 


die in Deutſchland Häufig zur Schau geſtellten Rleſenſchlangen. 
Antwort auf die Aufforderung des Hn. Prof. v. Baer. Von 
Dr. A. F. Wiegmann jun. (Berlin im April. 1829.) 


Herr Prof. v. Baer erzaͤhlt im vorigen Jahrgange 
der Iſis, (Bd. XXI. Heft VIII u. IX. S. 923) daß eine 
große, neue, Herrn Lehmann angehoͤrige Rieſenſchlange 
(Python) in Moscau zwey mit vollkommenen Embryonen 
verſehene Eyer gelegt hade, obwohl fie bereits wohl 3 Jah⸗ 
re im Beſitze des Eigenthüͤmers geweſen, und während dies 
ſer Zeit mit keiner andern Schlange ihrer Art, ſondern nur 
mit einer kleinen in Faͤrbung verſchiedenen Gemeinſchaft gehabt 
habe. Hr. v. Baer zweifelt, od dieſe Verſchiedenheit dey⸗ 
der Schlangen Art- oder Geſchlechtsverſchledenheit ſey, und 
fordert auf, eine genaue Beſchreibung und Abbildung beys 
der Schlangen mitzutheilen, damit ſich entſcheiden ließe, ob 
jene Verſchiedenheit eine feruelle ſey, oder ob, wenn beyde 
verſchiedenen Arten angehörten, hier eine Baſtardzeugung 
ſtatt gefunden habe. Ich habe beyde Schlangen des Pn. 
Lehmann in verwichenem Spaͤtſommer in Berlin gefehen, 
daß ſie mit 4 Schlangen, weiche ich kurz 
zuvor in Braunſchweig ſah und von denen je 2 dieſelbe 
Verſchiedenheit zeigten, vollkommen uͤbeteinſtimmten. Ob⸗ 
wohl ich die Abſicht hatte, mir eine genaue Beſchreibung 
von den Lehmanniſchen Exemplaren zu entwerfen, ſo verhin⸗ 
derte mich doch die unerwartete Abreiſe des Beſitzers an de⸗ 
ren Ausfuͤhrung und ich bedauerte dieß um ſomehr, als 
mit bald darauf die Aufforderung des Hn. v. Baer zu Ges 
ſichte kam. Allein ſchon im Anfange des Winters langte 
hier Herr Cops mit 5 Rieſenſchlangen an, von denen wie⸗ 
derum 3 der einen, und 2 der andern Varietaͤt oder Art 
angehörten, Ich verſaͤumte dieſe Gelegenheit nicht, da ich 
von der Identitaͤt derſelben mit den Lehmanniſchen Schlan⸗ 
gen vollkommen uͤberzeugt war, eine genauere Unterſuchung 
hieruͤber anzuſtellen, wobey ich fand, daß die eine von Hn. 
Baer fuͤr Python tigris angeſehene Art nicht dieſer, fon» 
dern der von Kuhl (Beyttaͤge S. 94) aufgeſtellte P. biyit- 
tatus, hingegen die andre von Hn. v. Baer unbeſtimmt ge⸗ 
laſſene der achte P. tigris ſey. Beyde Arten find ſich im 
Aeußern ſehr ahnlich und da Kuhl keine Beſchreibung feines 
bivittatus gegeben, ſondern nur auf die guten Abbildungen 
bey Seba (II, t. 19. 1 u. II, 27, 1) verwieſen, ſo iſt die 
Verwechslung beyder Arten noch nach wie vor ziemlich all- 
gemein und leicht zu entſchuldigen. Seba's von Kuhl ci⸗ 
tierte Abbildungen ſtimmen vollkommen mit jener von Cops 
und Lehmann gezeigten Schlange überein; auch findet der 
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von Kuhl als characteriflifh angegebene „ſchwarze unre⸗ 
gelmäßige Laͤngsſtreif an den Seiten, wenn nehm⸗ 
* mit dieſem unbeſtimmten Ausdrucke die ſchwarz⸗ 

taunen Flecken auf der letzten, an die Bauchſchilder ſto⸗ 

enden Schuppenreihe mepnt, welche ſich allerdings zu einem 
angsſtreifen aneinander reihen. — Wenn ich, daß die 
von Baer für P. tigris erkannte Schlange P. bivittatus 
Kuhl ſey, nicht mit apodictifher Gewißheit ausſprechen 
kann, fo kann ich dagegen mit deſto größerer Sicherheit be⸗ 
haupten, daß die andre Schlage der wahre P. tigris iſt; 
dafür ſpricht nicht nur Ruſſel's allgemein für P. tigris 
geltende Abbildung (Ind. Serp. 1. t. 22.), welche aber die 
Geſtalt der Koͤrperſchuppen ſchlecht darſtellt, ſondern auch 
die ſehr gute Abbildung bey Seba 1. t. 37. f. 1., welche Hr. 
Fr. Boje mit Recht als die beſte citiert (in ſeiner Bemer⸗ 
kung zu Merrem's Syſtem der Amphibien Iſis 1827. XX. Heft 


VI u. VII.) Mit dieſen Abbildungen nun, wie mit den 


vorhandenen Beſchreibungen kamen die beyden Exemplare 
des Hn. Cops vollkommen überein, ſo daß hierüber kein 
Zweifel ſeyn kann. Zum Ueberfluſſe gebe ich hier nur die 
Farbung beyder Exemplare an, indem ich ſchon dieſes für 
hinreichend zur Beſtaͤtigung meiner Behauptung halte, Der 
Kopf graulich fleiſchfarben; ein olivenbrauner Streif fängt 
am Naſenloch an und geht dunkler und dreiter werdend 
und ſchwarzbraun eingefaßt durch das Auge hinter den Mund⸗ 
winkel. Unter dem Auge findet ſich ein olivenfarbiger, drey⸗ 
eckiger Fleck. Auf dem Nacken und Hinterhaupte befindet 
ſich ein großer brauner eckiger Fleck, der ſchon auf dem 
Scheitel erlifht und fo vorn abgeſtutzt und gabelförmig aus⸗ 
geſchnitten, die Geſtalt eines lateiniſchen Ypſilon erhält, 
Scheitel und Stirn ſind hell olivenfarbig. Die Grundfarbe 
des Rückens iſt hellgrau, auf der Mitte gelblich angeflogen. 
Hier, in der Mitte des Ruͤckens, liegt eine Reihe großer 
unregelmaͤßiger, dunkelgerandeter, olivenbrauner Flecken, 
welche hin und wieder hochgelbe Flecken oder Augen ent: 
halten; an den Seiten des Körpers eine Reihe kleiner, eben- 
falls untegelmäßiger, olivenbeauner Flecken. Unterſeite weiß: 
lich; die Bauchſchilder vorn gelb. 


Ganz verſchieden iſt die Faͤrbung der andern von mir 
für P. bivittatus Kuhl gehaltenen Schlange. Die 
Schnauze iſt grau; unter und hinter dem Auge geht ein 
breiter reinweißer, ſchwarzeingefaßter Streif bis über den 
Mundwinkel. Ein heller, etwas roͤthlich grauer breiter 
Streif faͤngt an den vordern Stirnſchildern an und geht 
jeberfeits über dem Auge zum Hinterhaupte und Nacken, 
um ſich in den weißlichen Binden der Ruͤckenſeite fortzuſe⸗ 
hen; ein ſchwarztrauner dieſen einfaſſender ſchmaler Streif 
geht durch das Auge. Beyde zuvor genannte helle Strei⸗ 
ſen ſchließen ein olivenfarbenes Feld ein, welches auf dem 
Hinterhaupte jederſeits ein ſtumpfes Eck bildet, in der Mit: 
te einen hellen gelblichen Streif zeigt und ſich vorn ver⸗ 
ſchmaͤlert bis zur Schnauze erſtreckt. Der Rüden iſt oli⸗ 
venbraun mit ſchoͤnem amethyſtblauen Glanze; helle weißli⸗ 
che oder gelblich hellgraue, ſchwarzbraun eingefaßte Laͤngs⸗ 
binden, 4 an der Zahl, verlaufen auf der Ruͤckenſeite, wer⸗ 
den durch viele Querbinden netzartig verbunden und verlie⸗ 
ten ſich an den Seiten. Dieſe find gelblich grau. Die 
Unterſeite gelblich weiß; die Bauchſchilder vorn gelblich; 
ſchwarzbraune Flecken auf der letzten Schuppenreihe bilden 
Jſis 1829. Heft 6. 


— — 
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an jeder Seite der Bauchſchilder einen Laͤngsſtreifen. Die 
Schuppen des Rückens vorn oval, hinten ſtumpf rhombiſch, 
glatt. Der Kopf iſt auf der Schnauze und dem Scheitel 
mit Schildern bedeckt, auf dem Hinterhaupte mit Schup⸗ 
pen. Die Geſtalt und Anordnung der Koyfſchilder moͤchte, 
ſoweit es mir die ſtete Unruhe der lebenden Schlangen bey 
der größten Geduld und Ausdauer von meiner Seite zu bes 
obachten geſtattete, etwa folgende ſeyn: An das faſt nieren⸗ 
foͤrmige nach oben in einen eckigen Fortſatz verlängerte Nüfs 
ſelſchild ſtoͤßt jederſeits ein vorderes vieleckiges, großes Nas 
ſenſchild, zwiſchen welchen und den hintern kleinen Naſen⸗ 
ſchildern die Naſenloͤcher ſich offnen. Die deyden Schnau⸗ 
zenſchilder (sc. frontalia anteriora) find faſt geckig, vorn 
abgerundet, dahinter 2 große vieleckige, faſt hemiſphäriſche 
Stirnſchilder, welche mit ihrer innern geraden Seite zuſam⸗ 
menſtoßen u. ein großes Polygon bilden; hinter dieſen liegen 
3 hintere Stirnſchilder, die aͤußern polygonen größer, das 
mittlere ſehr klein, rhombiſch. 3 vordere Augenſchilder, 
von denen das obere, groͤßere ſchraͤg liegt und innen an das 
äußere große der hintern Stirnſchilder ſtoͤßt; 4 hintere Au⸗ 
genſchilder. Zwiſchen den Supraorbital- Schildern liegen 2 
laͤngliche, ſtumpf trapeziſche Schilder, welche auf dem vor⸗ 
dern Scheitel ein großes Polygon bilden. Hinter dieſen 
Verticalſchildern liegen 2 ſchraͤg und quer liegende Scheitel⸗ 
ſchilder mit 2 kleinern zwiſchen ſich, an welche hinterwaͤrts 
2 große polygone Schilder, von 7 — 8 faſt gleich großen 
polygonen kranzfoͤrmig umgeben, ſtoßen. Hinter den Naſen⸗ 
ſchildern liegen 2 vieleckige Schilder, von denen das untere 
ſehr große an die Randſchilder des Oberkiefers ſtoͤßt; dann 
folgen dahinter 4 untereinander liegende kleinere Schilder, 
von denen das obere rhombiſche an die Stirnſchilder graͤnzt; 
an letzteres ſtoͤßt hinten ein trapeziſches ſchraͤg liegendes 
Schild, unter welchem 3 — 4 kleinere zunaͤchſt vor den Vor⸗ 
deraugenſchildern liegen. Herr Boje hat wahrſcheinlich 
nur die kleinern Schilder gezählt, wenn er (J. c.) die Zahl 
der Zuͤgelſchilder v. P. bivittatus auf 7 angibt. Nimmt 
man aber die 2, zunaͤchſt an die Stirnſchilder graͤnzenden, 
und das große trapeziſche mit dazu, ſo ſind in der Zuͤgel⸗ 
gegend 10 — II große und kleine Schilder befindlich. Rand⸗ 
ſchilder des Oberkiefers zaͤhlte ich 11. Die Zahl der Bauch⸗ 
ſchilder zu beſtimmen, machte bey der Beweglichkeit der 
Thiere die größte Schwierigkeit; fie ſcheint nicht viel über 
240 hinauszugehen. a 5 

Die Schilder unter dem Schwanze waren ſämmtlich 
doppelt; ihre Zahl zwiſchen 68 — 72. Zwey Exemplare 
maß ich aus, und fand die ganze Laͤnge bey der einen 
9%, Fuß, die des Schwanzes 1 F. 2“; bey der andern die 
ganze Länge 8 F. 2 Zoll, die des Schwanzes 1 F. /.“. 


Die hier gegebene Beſchreibung wird hinreichend ſeyn, 
zu beſtimmen, welche Art Herr Prof. v. Baer unter dem 
P. tigris gemeynt hat. Sollte in der Angabe der Anord⸗ 
nung und Geſtalt der Kopfſchilder oder in der ganz genauen 
Zahl der Bauchſchilder Manches zu wuͤnſchen übrig bleiben, 
fo bitte ich dieß mit der großen Beweglichkeit der Thiere, 
welche eine genaue Vergleichung ſehr erſchwerte, zu entſchul⸗ 
digen. So etwas laͤßt ſich leicht an den Exemplaren der 
Sammlungen berichtigen; hier kommt es nur darauf an, 
eine ſolche Beſchreidung zu liefern, die über die Art, welche 
in Moscau die Eper gelegt hat, nicht im Zweifel läßt; und 
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daz, hoffe ich, kann man wohl aus derſelden erſehen. — 
Was nun die Frage bektifft, ob die ſich unter berden Schlan⸗ 
gen zeigende Betſchiedenbeit nicht vielleicht durch Sexualitaͤt 
begründet ſey, To kann dieſe nut durch Unterſuchungen con⸗ 
fervierter Exemplare mit Beſtimmtheit entſchieden werden; 
uͤbtigens iſt wohl die Praͤſumtion, weil der Unterſchied doch 
zu bedeutend iſt, dagegen. — Herr Cops, den ich fragte, 
ob er nicht das Geſchlecht ſeiner Schlangen wiſſe, wollte 
von zweyen Exemplaren der als P. bivittatus beſtimmten 
Schlangen mit Sicherheit wiſſen, daß ſie Weibchen ſeyen. 
Von feinen beyden Exemplaren des Python tigris bezeich⸗ 
nete er mir das kleinere Exemplar als ein Maͤnnchen, das 


größere in der Färbung wenig, vielleicht auch nur zufällig 


abweichende als das Weibchen, und fuͤhrte als Bewels die⸗ 
ſer Behauptung an, daß er ſie ſchon mit einander in der 
Begattung getroffen. 


Schließlich bemerke ich nur noch, daß die in den Sys 
ſtemen als P. Ocdinatus aufgeführte Art nur Synondm 
von P. tigris iſt, indem ſie ſich auf eine zufällige Varietät 
diefer Art mit einzelnen ungetheilten Schwanzſchildern be⸗ 
zieht. Ich kann dieß mit größter Beſtimmtheit behaupten, 
da die ausgeſtopften Exemplare, nach welchen Schneider die⸗ 
fe Art zuerſt als Boa ordinata aufſtellte, ſich jetzt in uns 
ſerem zool. Muſeum befinden. Auch erkannte Hr. Fr. Boje 
und Prof. Wagler, welchen ich fie zeigte, dieſelbe für P. 
tigris. Es iſt demnach P. ordinatus Daud. als Art aus 
dem Syſtemen zu ſtreichen. 


Herpetologiſche Notizen von demſelben. 
I. Crocodile. (Crocodilini.) 


Die Arten der Crocodile ſind durch Cuvier (Recher- 
ches sur les ossemens fossiles) fo vortrefflich auseinan- 
dergeſetzt, daß nur wenig ſich moͤchte hinzufügen oder aͤn⸗ 
dern laſſen; doch koͤnnte vielleicht eine Beſtaͤtigung mancher 
Vermuthungen dieſes Gelehrten über Schneiders Spnonpme 
nicht unwillkommen ſeyn, wenn dieſe ſich auf Vergleichung 
der von letzterm benutzten Exemplare gruͤndet. Schneider bes 
uutzte vornehmlich die Blochiſche, Lampiſche und Goͤttinger 
Sammlung, von welchen die erſtgenannte jetzt dem Berli⸗ 
ner zool. Muſeum, die zweyte dem Breslauer angehoͤrt. 
Die Exemplare der Blochiſchen Sammlung ſind demnach in 
Ruͤckſicht auf Schneiders Arten von vielem Intereſſe, und 
können, wo er das Blochiſche Cabinet citiert, über die Deu: 
tung ſeiner ziemlich unbeſtimmten Beſchreibungen die beſte 
Auskunft geben. Cuvier deutet bereits den Crocodilus po- 
rosus, sclerops u. trigonatus Schn., laͤßt aber den C. 
carinatus, oopholis u. palmatus unbeſtimmt, weil auch 
wirklich die ungenügenden Beſchreibungen dieſer Arten keine be⸗ 
ſtimmte Deutung erlauben. Merrem unternahm ‚fie, indem er 
den carinatus auf C. biscutatus Cuv. den palmatus auf 
vulgaris bezog und den oopholis als beſondre Art hinſtellte. 


Die Blochiſchen Exemplare ſind wirklich die Arten, 
welche Cuvier nach Schneiders Beſchreibungen in ihnen ver⸗ 
muthete; Cr. porosus Schn. ift Cr. biporcatus ‚Cuv, 
Gr. sclerops iſt mit dem Cuvier's identiſch und trigona- 
tus Schn. feine 2te Varietät des Cr, palpebrosus. Auch 


a 2 5 8 


ſtande von ihnen getrennt ſind. 


Merrem war in ſeiner Deutung gluͤcklich. Die ech . 
bung des Cr. carinatus Schn. ift fo ſchlecht, daß es durch⸗ 
aus unmoglich iſt, die Art ausfindig zu machen. Merrem 
mag ihn deßhalb wohl auf gutes Glück für Cr. biscuta- 
tus erklärt haben. Das Exemplar, welches aus der Blochi⸗ 
ſchen Sammlung unter dem Namen des Cr. carinatus in 
die unſerige gelangte, iſt wirklich Cuviers Cr. biscutatus; 
doch erwaͤhnt Schneider keines Exemplares der Blochiſchen 
Sammlung. Croc. oopholis iſt ſehr wahrſcheinlich eins 
verſchiedene Art. Das Exemplar, nach welchem Schneider 
ſicherlich dieſelbe aufſtellte, befindet ſich in Bloch's Samm⸗ 
lung, obwohl auch hier Schneider derſelben nicht gedenkt. 
Seine Worte: exemplar paullo majus, quam trigona- 
tus et carinatus umbilicum tamen adhuc apertum 
gerebat bezeugen dieß. Denn wirklich iſt das Exemplar, 
obwohl es noch ſogar den Nabelſtrang beſitzt, größer als 
Bloch's Exemplare des carinatus u, trigonatus. Man 
ſcheint alſo auf eine bedeutende, vielleicht die der übrigen 
Arten um vieles uͤbertreffende Größe bey ihm ſchließen zu 
duͤrfen. Er gehoͤrt nach Fußbildung und dem Eintritte des 
sten Zahnes zu den ächten Crocodilen, denn die aͤußern 
Zehen der Hinterfuͤße find durch ganze Schwimmhaͤute vers 
bunden, und der Rand des Oberkiefers zeigt vorn ſchon die 
Andeutung eines ſeitlichen Einſchnitts zur Aufnahme des 
vierten Unterkieferzahnes. Die Geſtalt des Kopfes hat vie⸗ 
le Aehnlichkeit mit dem des Er. vulgaris in gleichem Us | 
ter. Obwohl das Thier noch ſehr jung iſt, ſo ſind doch 
die Puncte oder Poren der Bauchſchilder kaum ſo deutlich, 
als bey dem ganz jungen Nilcrocodil. Das Genick bedecken 
2 ſehr große ovale Schilder; hinter denſelben auf der Ober⸗ 
ſeite des Halſes liegen 6, ahnlich wie bey Er. vulgaris, bi- 
porcatus u. ſ. w. Die Schilder des Ruͤckens ſtehen in 17 
Querreihen; die beyden mittlern jeder Querreihe find faſt qua⸗ 
drat mit zugerundeten Ecken; die aͤußern oval, bey allen treten 
die Kiele nicht bedeutend hervor. In der erſten Querreihe 
ſtehen 4 laͤnglich-ovale, in der zweyten ebenfalls 4 breitere, 
dann folgen 2 aus 6 Schildern beſtehende Reihen; die 3 
darauf folgenden haben nur 4 ſehr breite Schilder; dann 
folgen wieder 4 Reihen mit 6 Schildern, und die letzten 8 
der kreuzbedeckenden beſtehen wieder aus 4 Schildern. Faſt 
in gleicher Höhe mit der gten Querreihe (von oben) beginnt 
jederſeits eine Laͤngsreihe aus 7 hintereinander ſtehenden 
laͤnglich ovalen Schildern, welche mit den Querreihen frey⸗ 
lich ziemlich in gleicher Hoͤhe ſtehen, aber in weitem Ab⸗ 
Im uͤbrigen iſt er dem 
gewoͤhnlichen Crocodile ähnlicher, als irgend einer andern 
Art. Vom biporcatus unterſcheidet er ſich leicht durch die 
geringere Schilderzahl der einzelnen Querreihen, wie durch 
die ausnehmende Größe der beyden Genickſchilder; denn ob⸗ 
ſchon auch biporcatus meiſt zwey Schilder auf dem Ge⸗ 
nide hat, fo find doch dieſe nicht fo groß, oft ſelbſt vor 
den uͤbrigen nicht durch ihre Groͤße ausgezeichnet. Letzteres 
unterſcheidet ihn auch von Cr. acutus, mit dem die An⸗ 
ordnung der Ruͤckenſchilder manche Aehnlichkeit zeigt. 

Cr. rhombifer, deſſen Vaterland fruͤher unbekannt 
war, iſt, wie ich ſchon früher (Iſis 28. XXI. p. 365) bemerkt 
habe, von Hn. Deppe in Mexico im Rio Alvarado ge- 
funden worden. Das 8 Fuß große Exemplar ſtimmt mit 
Cuvier's Beſchreibung in jeder Hinſicht überein. Die Er⸗ 
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boͤbung der Schnauze, welche ſich unmittelbar hinter dem 
aten großen Zahne auf den Naſenbeinen erhebt, waͤhrend 
die Stirn mit dem Zwiſchenxaume der Augenhoͤhlen die fla⸗ 
che, hinten unvollſtaͤndige Raute bildet, iſt hoͤchſt charac⸗ 
teriſtiſch. Die beyden ſtumpfen Leiſten, welche nach Cuvier 
von dem vordern Winkel der Augenhoͤhle ausgehen, und 
vorn bald zuſammenſtoßen ſollen, find bey unſerm Exem⸗ 
plare, gewiß in Folge des vorgeruͤckteren Alters, nur ſchwach 
zu erkennen. — 


k Ich kann es nicht unterlaffen bey dieſer Gelegenheit 
eine Stelle des Aelian zum Schluſſe anzufuͤhren und da⸗ 
bey einen noch nicht völlig aufgeklaͤrten Punct aus ber Na⸗ 
turgeſchichte der Crocodile, welcher damit in Beziehung ſteht, 
zur Sprache zu bringen. Aelian ſagt in feiner Thiergeſchich⸗ 
te LXU, c. 41), wo er von den Crocodilen des Ganges hans 
delt: Kooxodeilay d mudevs dımid pe ral rc. wiv 
adrav Arısra BAamzei, rd dt maußogurara gοι Eodie 
zei del or rA mal Fyovow E ürgov rod g SSO, 
eig xegdorov. Tobrolg uc æòôs Tag rd AuK0VEy@v riluo- 
olag önnosratg vo οτ. ros yag Ev zols usyioroıs av 
adırnuarev Euhwrorag Giro avroig etc. „Er ernährt 
zwey Arten von Crocodilen; die einen ſchaden fehr wenig; die 
andern freſſen gierig und ſchonungslos Fleiſch. Sie haben auf 
der Spitze der Schnauze eine Hervorragung, wie die des Ce- 
rastes. Dieſer bedient man ſich auch zu Gehuͤlfen bey der 
Beſtrafung der Miſſethaͤter; denn die bey ſchweren Vergehen 
ertappten wirft man ihnen vor.“ — Es erhellet hieraus, daß 
den Alten bereits 2 Arten Crocodile aus dem Ganges bekannt 
waren. Wahrſcheinlich find damit der Gavial, Crocodilus 
(Stenorhynchus) longirostris u. Cr. biporcatus Cuv. 
gemeynt, da letztere das Pariſer Muſeum auch aus dem Gan⸗ 
ges erhielt (Cuv. recherch, s. I. oss. foss. Tom. V. p. 
51). Es frägt ſich aber, welche von beyden Arten die mord⸗ 
gierige, welche die unſchuldigere Art ſey, und auf welche die 
angegebene Notiz „der Hervorragung auf der Schnauzenſpitze“ 
paſſe und was eigentlich darunter zu verſtehen ſey. Der Ver⸗ 
gleich der Hervoragung auf der Schnauzenſpitze mit denen des 
Cerastes (Vipera Cerastes Daud.), welche die gewoͤhnli⸗ 
che Lesart gibt, ließe auf eine doppelte, ſpitzige, dornaͤhnliche 
Hervorragung ſchließen. Dieß führte mich auf den Gedanken, 
daß darunter die beyden vordern, den Zwiſchenkiefer bey man⸗ 
chen Individuen der Crocodile durchbohrenden Zaͤhne des Unter⸗ 
kiefers zu verſtehen ſeyn moͤchten, welche bey geſchloſſenem Mau⸗ 
le ganz alter Individuen wohl eine Vergleichung mit den ſo⸗ 
genannten Hornſpitzen des Ceraſtes geſtatteten, umſomehr da 
Dussumier an Crocodilen der malabariſchen Kuͤſte, die doch 
wahrſcheinlich zum Cr. biporcatus gehörten, dieſe Zaͤhne ſo 
ſtark hervortretend fand, daß er ſich dadurch bewogen glaubte, 
fie für eine eigne Art zu halten, (vgl. Froriep's Notizen fuͤr 
Natur⸗ und Heilkunde. Bd. XX. Nr. 440. p. 343. 1. 26. 
v. unten). Schon Schneider (hist. amph. II. p. 35) ſtimmt 
für eine ſolche Deutung der griechiſchen Stelle. Allein bey 
reiflicher Erwägung der Worte ſtehe ich doch an, die gewoͤhn⸗ 
liche Lesart gelten zu laſſen. Zuerſt ſteht Lom im Wege, 
der Singular, wo man ssozs oder den Dualis 2£oy& vermu⸗ 
then ſollte; dann auch das Wort ſelbſt, welches mehr eine Er⸗ 
habenheit zu bezeichnen pflegt, als eine dornaͤhnliche Spitze. 
Auch zweifle ich, daß ws xegasrov gut griechiſch zu nennen 
ſeyn möchte; ſelbſt beym Aelian ſcheint es mir anftößig. Der 
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Genitiv kann in einer ſolchen Vergleichung nicht ſtehen; vi 

mehr wird der Nominativ en 5 ER oe 
segdoraı Die andre Lesart eSozuv wg Adoxg hat dagegen in 
der Sprache nichts verwerfliches: „eine Hervorragung, Erha⸗ 
benheit, wie ein Horn.“ Auch ließe ſich leicht einſehen, wie 
die vulgata aus dem Irrthume eines Abſchreibers entſtanden 
ſey. Er brauchte nur die erſte Sylbe des folgenden robrolg 
doppelt zu ſchreiben und aus 6g uc entſtand og ved 
Tobrois; was einem Jeden, dem dergleichen Fehler öfter vorge⸗ 
kommen find, leicht einleuchten wird. Nun aber ſoll auch wirklich 
der Gavial, wie mir Hr. Prof: Nitzſch ſagte, vorn auf der 
Schnauze eine Erhabenheit haben, auf welche ſich wohl jene 
Worte deuten ließen. Ich bin deßhalb ſehr geneigt, auf ihn 
dieſe Worte des Aelians zu beziehen und die gewoͤhnliche Les⸗ 
art in cg zégag durch Weglaſſung der Endſylbe zu corrigie⸗ 
ten, Der Mudela (Cr. gangeticus — Gavial) greift nach Pa- 
olino da St. Bartolomeo (Viaggio alle India orien- 
tali Vol. 1. p. 160) Hunde, Kaͤlber und ſelbſt Menſchen 
an. Derſelbe Schriftſteller erzählt auch von ihm (a. a. O.) 
in alten Zeiten haͤtten die eines Verbrechens angeklagten Men⸗ 
ſchen in Gegenwart eines Braminen da durch den Fluß ſchwim⸗ 
men muͤſſen, wo ſich die den Hindus heiligen, als die 
Macht des Waſſers verehrten Mudelas aufhielten; und ſie wuͤr⸗ 
den freygeſprochen, wenn dieſe ſie nicht angegriffen haͤtten. 
Dieß, wie die Vorragung auf der Schnauze macht es mehr 


als wahrſcheinlich, daß unter dem raubgierigen Ganges-Croco⸗ 


dil nur der Gavial oder Mudela verſtanden werden koͤnne. 
Weniger paßt aber die Angabe Aelians: „die Einen 11 
ſehr wenig“ auf den Cr. biporcatus Cuv. Was wir von 
den Crocodilen Savas, Ceylons u. ſ. w., die zu dieſer Art ges 
hoͤren, wiſſen, ſpricht dafür, daß auch dieſe Art dem Menſchen 
gefahrlich werde. Man fand einzelne unverdauete Theile von 
Menſchen in ihrem Magen und Labillardiere war auf Java 
ſelbſt Augenzeuge, daß ſich ein Crocodil zwiſchen badende Kna⸗ 
ben ſtuͤrzte und ſich eines derſelben bemaͤchtigte. Auch der 
Cummeer, ein wahrſcheinlich von Cr. biporcatus ſpecifiſch 
verſchiedenes Ganges⸗Crocodil, von Abel im Edinburgh Jour- 
nal of Science 1828. April (vergl. Froriep's Notizen XXI. 
p. 84 fg.) beſchrieben, hatte die Ueberreſte einer Frau, eine 
ganze Katze, ſowie Ueberbleibſel eines Hundes und Schafes im 
Magen. Folglich laͤßt ſich auch von dieſem, wenn er wirklich 
ſpecifiſch verſchieden iſt, nicht ſagen, daß er wenig Schaden 
anrichte. Gleichwohl werden wir kein Bedenken tragen, Aeli⸗ 
ans erſtgenannte Art auf eine oder beyde Arten der eigentlichen 
Crocodile des Ganges zu beziehen, wenn wir beruͤckſichtigen, 
daß bey vielen Arten der Crocodile ſelbſt unter den neuern 
Schriftſtellern gleiche Widerſpruͤche in der Angabe des Natu⸗ 
tells herrſchen, wofuͤr ich genug Beweiſe anführen Eönnte, wenn 
1 Aal befürchten müßte, durch deren Angabe den Leſer zu 
ermuͤden. i 


Nur noch einige Worte über das Hindurchdringen der 
beyden vordern Unterkieferzaͤhne durch die Löcher des Zwiſchen⸗ 
kiefers. Cuvier ſcheint dieß fuͤr ein Zeichen eines hoͤhern Al⸗ 
ters zu halten, wenn er (Rech. sur. les oss. foss. Vol. 5, 
2 p. 50 u. 51) ſowohl bey den Kaimans, als bey den eigent⸗ 
lichen Crocodilen fagt: Les premières (dents) de la ma- 
choire inferieure percent d un certain äge la sup - 
rieure. Dieß iſt aber wohl nicht gut möglich, da bereits bey 
kleinen, folglich jüngern Exemplaren der Ctorodile und Kai, 
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mans die vordern Zͤhne des Unterkiefers den Zwiſchenkiefer ueber 9 0 RN 0 


durchbohren, wenigſtens durchgehende Loͤcher im Zwiſchenkiefer 
vorhanden find, in welchen die beyden Unterkieferzaͤhne eindrin⸗ 
gen, waͤhrend oft dey ſehr großen Exemplaren derſelben Art 
äußerlich ſolche durchgehende Loͤcher im Zwiſchenkiefer nicht zu 
ſehen find. Bey einem Exemplare des Croc. niloticus ws 
ſeres Muſeums von 8 Fuß Länge finden ſich durchgehende Lo⸗ 
cher im Zwiſchenkiefer, ja bey einem viel kleinern von 3 / F. 
ebenfalls, waͤhrend fie dagegen bey dem größten Exemplare 
unſerer Sammlung von 12 Fuß Länge fich nicht vorfinden. 
Verhaͤltnißmaͤßig iſt bey letzterem die Schnautze breiter, als bey 
den beyden andern. Bey einem Exemplar des Croc. niloti- 
cus var (Croc. Suchus Geoffr.) von 3 F. Länge iſt der 
Zwiſchenkiefer ebenfalls undurchbohrt. Ein gleiches findet bey 
einem 5 F. langen Exemplare des Croc. biporcatus ſtatt, 
waͤhrend ein andres Exemplar derſelben Art, von mehr als 10 
F. Länge, die Durchbohrung des Zwiſchenkiefers im hohen Gra⸗ 
de zeigt. 


Bey einem Croc. Lucius von 7 F. Laͤnge iſt es nicht 
der Fall; fo auch bey einem Cr. sclerops von gleicher Groͤ⸗ 
ße. Dagegen ſind bey einem Exemplare der letztern Art von 
5 F. Länge nicht nur die vordern Löcher im Zwiſchenkiefer 
durchgehend, ſondern auch die erſten ſeitlichen, welche den Eten 
Zahn des Unterkiefers aufnehmen. Es ſcheint demnach nicht 
mit dem Alter des Thieres 
kann nur eine ſexuelle oder individuelle Verſchiedenheit ſeyn. Da 
- über das Geſchlecht unſerer Exemplare keine weitern Notizen 
vorhanden ſind, ſo ſehe ich mich außer Stande, hieruͤber eine 
beſtimmtere Meynung auszuſprechen, hoffe aber, daß die Pari⸗ 
fer Naturforſcher, denen, bey einer groͤßern Anzahl von Exem⸗ 
plaren, gewiß auch ſichere Notizen über das Geſchlecht derſel⸗ 
ben nicht mangeln, dieſen noch zweifelhaften Punct einer ge⸗ 
nauern Unterſuchung werth halten werden. 


11. Berichtigung einiger Fehler in meinem Auffage: 
Beytraͤge zur Amphibienkunde, Iſis. 1828. Bd. XXI. 
Hft. 3 u. 4. p. 364 fg. 


In der Beſchreibung der Terrapene triporcata hat 
ſich bey Angabe der Schilderzahl des Sterni p, 365 ein Feh⸗ 
ler eingeſchlichen, von dem ich, weil ich kein Manuſcript be⸗ 
fige, nicht ſagen kann, ob er ein Druckfehler oder ein Schreib- 
fehler von meiner Seite iſt: Die Zahl der Schilder des sterni 
iſt nicht 12, ſondern 8; was ich guͤtigſt zu berichtigen bitte. 
Gewiß weiß ich aber, daß ich Uromastix, Zygnis geſchrie⸗ 
ben habe, nicht Uromastyx u. Zignys, wie p. 375 3. 1 
u. p. 375 3. 2 v. u. ſteht. Obwohl der erſte Fehler bereits 
durch allgemeinen Gebrauch gleichſam geheiligt iſt, ſo waͤre es 
doch gut, ihn, eingedenk des griechiſchen Wortes ackorik, abzu⸗ 
ſchaffen. Die Schreibart Zygnis gründet ſich auf die Auto⸗ 
titaͤt der beſten Handſchriften des Ariſtoteles; iſt alſo durchaus 
vorzuziehen. Hesychius hat Ziyveg. 


in Beziehung zu ſtehen und 


das Acaltetepon oder Temacuilcahuya bes Hernander, ine neue 
Gattung der Saurer, Helodeuna, von Dr. K. G. Wiege 
mann jun. (Berlin May. 188.) - 


Ael ploss zı Aißbn xarvov (immer bringt Africa etwas 
Neues) war ein altes Sprichwort der Griechen; jetzt kann man 
daſſelbe von dem ſtets in ſeinen Productionen uns neu erſchei⸗ 
nenden Mexico ſagen. Die ſeltſamſten fremdeſten Formen 
(man denke nur an den Axolotl, an Phrynosoma orbi- 
culare und die uͤbrigen verſchiedenen Geſtalten der Amphibien) 
ſind bereits uns bekannt geworden; eine jede Sendung daher 
bringt wieder Neues und Fremdartiges hinzu. So ſoll auch 
in dieſen Zeilen ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Amphibium von mir 
beſchrieben werden, welches ſich ſo reich an Beſonderheiten 
zeigt, daß man gleich auf den erſten Anblick verlegen iſt, wo⸗ 
hin man es ſtellen ſoll. Mein Freund Wagler wird naͤchſtens 
in ſeinen Iconibus Amphibiorum eine gelungene Abbildung 
unſeres einzigen Exemplares liefern, die Jeden leicht Überzeugen 
wird, daß dieſes Thier, wie kein andres, es verdient, eine bes | 
ſondre Gattung zu bilden, um ſomehr, da wir hoffen koͤnnen 
bald eine zweyte Art an feiner Seite zu ſehen. Schon Nar- 
di Antonio Recchi erwähnt dieſer merkwürdigen Eydechſe bey 
Hernandez p. 315. Seine Worte mögen, da fie in mane 
cher Hinſicht Intereſſe gewähren und Hernandez wohl nicht 
in allen Haͤnden iſt, hier Platz finden. n 


De Acaltetepon seu Monoxillo mucrönate, quod 
privatim Temacuilcahuya vocant, Lacerto Noyae Hi- 
spaniae. G. II. a 


Versatur in Quauhnahuacensibus agris aliisque fer- 
ventibus huius Novae Hispaniae locis, lacerti terri- 
ficum quoddam genus, Coloto nostrati haud absimi- ‘ 
le, nuncupatum ab indigenis Hispanis Scorpius, duas 
longum spithamas, prolixa cauda, brevibus cruribus, 
lingna, quam interdum versat, rubra, lata ac bifida, tor- 
vo capite, incessu gravi tardoque, et crusta intectum N 
dura, fulvis candidisque punctis, parvulas margari- 
tas imitantibus aut lithospermi semina, variata, quae 
a cruribus posterioribüs usque ad extremum caput 
in varias digeruntur formas, ab jisdem vero ad ex- 
tremum caudae in lineas annulis similes, cingentes 
transversim corpus per intervalla, etsi fulvae longe 
sunt numerosiores. Huius animalis morsus noxius 
est, sed minime lethalis, quo fit, ut visu, quam ictu 
sit horridius, nec quemquam impetat, nisi laesum et 
concitatum. Lumborum caro ingesta duorum obo- 
lorum pondere, venerem mirum in modum dicitur 
excitare, neque ea in re Scincis cedere, crustam ve- 
ro Scorpionum adversari morsibns. Nec desunt gen- 
tes, quae arcus suos eadem operiant, putantes, ita 
venenatorum animalium noxiam naturam hebetari at- 
que coerceri. Was die Namen dieſes Thieres betrifft, fo 
war ber erſtere, Acaltetepon, nach Hernandez p. 58 bey 
den Mericanern allgemeiner Name für die etwas groͤßern 
oder im Verdachte der Giftigkeit ſtehenden Eydechſen; waͤh⸗ 
tend fie alle unſchaͤdlichen Eydechſen Tecuixin nannten. 


Sein eigentlicher Name ſcheint demnach Teinacuilcahnya 


u 


geweſen zu ſeyn. Noch jetzt hat jid bep den Neu» Spa⸗ 
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niern die ſchon von Reechi erwähnte Benennung Scorpius 
oder vielmehr Escorpion erhalten, unter der auch Herr 
Deppe das einzige Exemplar uns uͤberſandte, welches aber 
leider, weil es dieſem fleißigen Sammler gerade gaͤnzlich an 
Weingeiſt fehlte, abgebalgt werden mußte und fo als trod: 
ne Haut, aber mit dem Schädel, uns zukam. Der Nas 
me Scorpius wie der von Recchi erwähnte Monoxillon 
mucronatum läßt eine ſpitzige Endung des Schwanzes 
vermuthen. Von dieſer zeigt aber das ſtumpfe Ende deſſelben 
bey unſerm Exemplare keine Spur. Die Benennung Scor- 
pius ſcheint demnach nur auf der in Mexico allgemeinen 
Meynung von der Giftigkeit dieſes Reptiles zu beruhen. 
Mecchi nennt feinen Biß ſchaͤdlich, aber nicht toͤdtlich; Her» 
nandez am angefuͤhrten Orte ſagt daſſelbe. Gleichwohl iſt 
die Furcht vor dieſem Thiere in Mexico noch ſehr groß. 
Deppe erzählte mir, daß alle Hausbewohner gefluͤchtet waͤ⸗ 
ren, als er das getoͤdtete Thier nach Hauſe brachte. Merk⸗ 
würdig iſt, daß ſich im Zahnbaue eine Einrichtung zeigt, 
welche, wenn ſie ſich nicht in allen Zaͤhnen beyder Kiefern 
fände, dieß Thier auch dem Herpetologen verdächtig machen 
würde. Alle Zähne, ſowohl im Ober als im Unterkiefer, 
aben nehmlich an ihrem vordern, innern Rande eine -tiefe 
5 welche von der Baſis des verlaͤngert coniſchen Zah⸗ 
nes bis fait zur Spitze verläuft, ahnlich alſo, wie es bey 
den großen Hinterzaͤhnen der Colubrinen: Homalopsis, 
Dipsas u. A. v. Reinwardt, Boje und Schlegel beobachtet 
iſt. Fande ſich dieß nur bey den Oberkieferzaͤhnen, fo wäre ich 
nicht abgeneigt, zu vermuthen, daß ſich auf jeder Furche 
ein Drüfenausführungsgang muͤnde; aber da es in einem 
eben fo hohen Grade auch bey den Unterkieferzaͤhnen ſich 
zeigt, ſo iſt ſchwer zu begreifen, wie eine ſolche Rinne ei⸗ 
nen giftigen Speichel aufwärts leiten ſollte. — 


Was die ſyſtematiſche Stellung dieſer Gattung anbe⸗ 
trifft, fo gehört fie ohne Zweifel den ſpaltzuͤngigen Saurern 
an. Leider wußte Herr Deppe ſich der Geſtalt der Zunge 
nicht mehr zu erinnern; aus Recchi's Worten geht aber 
hervor, daß fie zweyſpaltig und vorſtreckbar iſt. Unter 
den ſpaltzuͤngigen Saurern zeigen ſich die Familien der Mo⸗ 
nitoren und Ameiven einander parallel; jene characterifiert 
ſich aͤußerlich durch die kleinen ſchuppenartigen Kopfbedeckun⸗ 
gen, durch Schuppen am Bauche, die von denen des Ruͤ⸗ 
dens in Größe und Geſtalt wenig unterſchieden find; im 
Zohnbau iſt characteriſtiſch, daß die Zaͤhne der Innenſeite 
des Kiefers in ſeichten Vertiefungen angewachſen und an ih⸗ 


r Innenſeite nicht von der Knochenſubſtanz des Kiefers 


überzogen find. (dentes maxillis adnati). Bis jetzt kann⸗ 
ten wir ſie nur als Bewohner der alten Welt. Sie ſtim⸗ 
men im Schädelbaue darin mit einander uͤberein, daß fie 
nur ein einfaches ſchmales Naſenbein, aber ein doppeltes 
tirnbein beſitzen. Bey den Ameiven, welche nur auf dem 
neuen Continente vorkommen, findet das Umgekehrte ſtatt, 
in Stirnbein und 2 Naſenbeine ſind hier vorhanden. Die 
hne ſind an ihrer Innenſeite von einer innern Lage der 
nochenſubſtanz des Kiefers überzogen und fo mit dieſem 
verwachſen (d. maxillis connati), den Kopf bekleiden gro⸗ 
ße polygone Schilder; am Bauche ſtellen ſich wahre Schil⸗ 
der mit Rectangelform in Querreihen zuſammen. Beyde 
Familien erſcheinen alſo vollkommen verſchisden. Unſer 
mexicaniſches Reptil hat ganz die Zahnbildung der eigentli⸗ 
Iſis 1829. Heft 6. 
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chen Monitoren; die verlängert coniſchen Zähne find in 
ſeichten Vertiefungen der Innenſeite der Kiefern angewach⸗ 
ſen; auch in der Hautbekleidung des Ruͤckens hat ſie viel 
Uebereinſtimmung mit dieſer Familie, namentlich mit der 
Gattung Psammosaurus Fitz. (Varanus Scincus Merr.) 
Das characteriſtiſche derſelben, die vielen Querfurchen der 
feinſchuppigen Haut, zwiſchen welchen größere mit ihrem 
ganzen Rande feſt gewachſene Schuppen in Querreihen ſte⸗ 
hen, findet ſich auch hier, nur mit dem Unterſchiede, daß 
dieſe groͤßern Schuppen hier die Geſtalt halbkugliger oder 
ſtumpf coniſcher Hoͤcker annehmen und wahrhaft knoͤchern 
werden. Aehnliche hoͤckerartige Schuppen oder eigentlich 
Scutellen bedecken auch den ausnehmend flachen, breiten, 
niedergedrückten Kopf. Somit würde alfo dieſe Gattung 
meine in der Iſis mitgetheilten Anſichten über die Geſetz⸗ 
lichkeit in der geographiſchen Verbreitung der Saurer zu 
Schanden machen, indem eine Gattung der Monitoren ſich 
auf dem neuen Continente faͤnde. Allerdings iſt dieß eine 
Ausnahme, aber der Art, daß ſie die Geſetzlichkeit, von der 
fie abweicht, auch wieder auf eine intereſſante Weiſe beſtäͤ— 
tigt. Sie zeigt ſich als ein zwiſchen beyden Extremen 
ſchwankendes Mittelglied, gleichſam als ob ſich die Natur, 
wo fie ihre Geſetze Übertritt, nicht völlig derſelben hätte ents 
ſchlagen koͤnnen. Sie rief hier freylich eine dieſem Erd⸗ 
ſtriche fremde Geſtalt ins Daſeyn, aber, indem ſie ihr doch 
einige von den Merkmaalen, welche die dort heimiſchen 
Formen characteriſieren, verlieh, ſchuf ſie eine Mittelform, 
als ob ſie durch dieſe Attribute das fremdartige der Erſchei⸗ 
nung mildern und im Uebertreten ſelbſt ihre urſpruͤngliche 
Geſetze halten wollte. Die rectangel⸗foͤrmigen zu Querreihen 
ſich gruppierenden Bauchſchilder, welche für die Familie der 
Ameiven ſo weſentlich ſind, zeigen ſich bereits in ihrer 
Vollkommenheit. Wie bey den Monitoren iſt freylich der 
Kopf mit aͤhnlichen Schuppen bedeckt, wie der Ruͤcken; aber auf 
der Schnautze, gerade da, wo auch die Beſchildung bey den 
fonft ſchuppigen Köpfen mancher Schlangen (Schlinger, 
Giftſchlangen) anhebt, bilden ſich auch hier wahre Schilde, 
denen gleich, welche den Kopf der Ameiven bekleiden. So 
mit weicht ſie in 2 Puncten von den Monitoren ab, indem 
ſie hierin den Ameiven ähnelt. Auch vermuthe ich, daß ſie 
in der Schaͤdelbildung von den Monitoren abweichen wird. 
Bey der ausnehmenden Breite der Schnautze laͤßt ſich kaum 
glauben, daß wie bey dieſen nur ein einfaches Naſenbein 
und doppeltes Stirnbein vorhanden ſeyn ſollte; vielmehr 
läßt ſich auf das Umgekehrte ſchließen, worin fie wieder mit 
den Ameiven uͤbereinſtimmen mochte. Von beyden weicht 
aber der Kopf außerordentlich durch ſeine große Verflaͤchung 
und Breite ab, fo daß der Schädel von höchft intereſſanter 
Bildung ſeyn muß. Leider war es unmöglich, den Schäͤ⸗ 
del aus der Haut herauszulöfen, wenn nicht der ganze Kopf 
zerſtört werden ſollte, da die verknoͤcherten Höckerſchuppen 
mit den Schaͤdelknochen anſcheinend verwachſen waren. Au⸗ 
ßer der Kopfform und Zahnbildung weicht ſie noch durch 
die Kürze der Beine, beſonders der Hinterbeine, von den eis 
gentlichen Monitoren ab; auch iſt in dem Verhaͤltniſſe der 
Zehen des Hinterfußes ein hoͤchſt eharacteriſtiſcher Unterſchied, 
der allein zu einer generiſchen Trennung bewegen konnte; 
die Zehen ſind nehmlich nicht ſehr ungleich in ihrer Laͤnge 
und die vierte Zehe von innen, welche ſonſt in ihrer Lange 
die übrigen bedeutend zu übertreffen pflege, iſt hier faſt von 
40 


627 
gleicher Länge mit ber dritten, ja ein wenig kürzer. Die 
Zehen der Hinterfuͤße find außerdem durch eine kurze ſchup⸗ 
pige Haut mit einander verbunden. 

Aus dieſem Allen geht hervor, daß die Epdechſe nothwen⸗ 
dig ein beſonderes Genus bilden muß, welches ich wegen der 
harten knoͤchernen Höder, welche in Querreihen auf der Haut 
hervorragen, Heloderma nenne. Die Art ſelbſt nenne 
ich Heloderma horridum, theils wegen ihrer abſchre⸗ 
ckend haͤßlichen Geſtalt, theils auch wegen der Furcht, wel⸗ 
che fie durch ihre vermeynte Giftigkeit den Bewohnern ihres 
Vaterlandes einfloͤßt. Wie ich ſchon früher erwähnte, macht 
es eine andre Stelle des Hernandez p. 58 wahrſcheinlich, 
daß es in Mexiko noch eine zweyte Art dieſer Gattung gibt. 
Die Worte, aus welchen ich dieß ſchließe, ſind folgende: 
Venenatarum tria adhuc apud novos Hispanos offen- 
di genera, morsus noxii, sed minime (si tempestive 
occurratur ei) lethalis, quarum duae priores magni- 
tudine, forma et colore conveniunt, sed picturarum 
distinguuntur varietate; altera namque luteis tan- 
tum ornatur sphaerulis in fuscum candidumque in- 
clinantibus colorem (mein Heloderma horridum), 
altera vero candidis lineis in rectitudinem proceden- 
tibus, luteisque et secundum transversum fuscis, et 
pallescentibus e candido. Die dritte giftige Eydechſen, 
art, deren er hierauf erwähnt, iſt, wie ich ſchon früher 
(Iſis 28. XXI. Hft. 3 u. 4 p. 374) gefagt habe, der Scin- 
cus quinquelineatus mit blauem Schwanze, der noch jetzt 
in Mexiko unter dem Namen Lynxe als giftig gefürchtet 
wird. 

Nachſtehende ausführliche Beſchreibung unſres Exem⸗ 
plates wird ein vollſtaͤndiges Bild dieſer Gattung geben. 


Heloder ma. 


Caput tetraedro-pyramidale, latum, depressum, ob- 
tuse triangulum, supra clypeolis confertis, irre- 
gulari-multangulis, convexis, tubercula imitanti- 
dus, in rostro lato, obtuso scutis planis quatuor 
vestitum; labia scutis marginata. 

Nares ad rostri apicem, laterales, elongato-obova- 
tae, scutis inclusae. 

Oculi laterales, palpebris duabus tecti. ! 

Wee superficiale ? (in specimine nostro mu- 
tilatum). 

Lingua extensilis, lata, biſida (sec. Hernand. )- 

Dentes maxillarum aequales attenuato-coniei, rec- 
een acuti, maxillarum margini interno ad- 
nati, antico latere intus sulco profunde exarati; 
in palato nulli. 

1 e cute squamulos a, rugis tränsversis paralle- 
lis distincta vestitus, squamis majoribus distan- 


7 tibus tuberiformihus, osseis, per series trans? 


* ‚2a der von mir im sten bis Aten Hefte dieſes Jahrganges 


& 421 vorgeſchlagene Name Trachyderma inzwiſchen von, 
121 atreille einer Pimelien- Gattung gegeben iſt, fo bin ich 
35 senbtbigt. den Namen in Heloderma umzuàndern, von 
son osp welches wie das lateiniſche olavus iede ef e 
war Verhärtung der rü ehe u our wog 8d 871 


0 
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versas digestis exasperatus, subtus sentis. Ans 
drangulis laevibus, transverse seriatis tectus. 
Cauda teres verticillata, supra squamis nber 
mibus, osseis, subtus quadrangulis ene — 
stita. 
- Pedes breviusculi, validi, pentadactyli, teen 
asperati; digiti breviusculi, palmarum ſissi, 8 
tarum palama brevi squamosa ad basin conne- 
xi, digitis tertio quartoque longitudine subae- 
qualibus. Ungues falculares, sompressiy acuti. 
Pori femorales nulli. Lanig 
Helod. horridum.: N, fuscum, maculis- fla- 
vis, interdum albicantibus variegatum, cauda 
longitudine trunci, annulis flavicantibus er 
cincta. ö 
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0 Descriptio, 1 
Caput tetraedrum, pyramidale, depressum, la- 
tum, ante oculos übstäh to? angustatum, obtuse tri- 
angulum, clypeolis confertis irregulariter polygonis, 
tubercula imitantibus, in rostro lato, paululum de- \ 

vexo, obtuso, scutis planis quatuor vestitum. Scu- 

torum rostralium paria duo; duo anteriora (fronta- 


lia anteriora) omnino plana, laevia, subquadrata; 


posteriora duo subplana, paullulum elata, subrhomboi- 
dea. Scuta nasalia anteriora duo; inferius quadran- 
gulum, superius apice deflexo cum scuto nasali po- 
steriori, maximo, hemisphaerico, concavo confluens. 
Scuta labii superioris 26; -anteriora utrinque plana, ; 
posteriora convexiuscnla; intermedia quatuor in ro- 
stri apice quadrangula, uno utrinque sphaerice tri- 
gono, obtusiusculo inclusa; lateralia intermedia su- 
perioribus quatuor aucta. Scuta lorea duo, anterius 
angustum, verticale, pentagonum, posterius latissi- 


mum polysonum, utrumque subconvexum. Scuta 
orbitalia anteriora ac posteriora duo; supra- et 
suborbitalia tria, irregularia, convexiuscula, Frons, 5 


vertex, tempora cum occipite clypeolis magnis, con- 
fertis, rotundato-multangulis, tuberiformibus, osseis 
horrida. Mentum scutis subplanis polygonis vesti- 
tum, quorum lateralia rotundato-polygona, interme : 
dia maxima irregularia; gula et collum subtus sqda- 
mis paryis cönfertis ‚! o alibus, convexis, cervix k 
berculis majoribus obtuse conicis consita. Cutis to- 
tius trunci squsmulosa, slutacea *, in dorso gugis 
transversis parallelis aliisque obliquis 1 
exarata, squamis majoribus tuberiformibus, her 
sphaericis, interdum obtuse conicis, distantibus, 
series transversas digestis, nunc fuscis, nunc if 

vel albicantibus, e quovis rugarum linisco ** singulis 
emergentibus asperata. Pectus et abdomen 8e 
planis laevibus vestita. Scatella in summo pectore 
rotundata, subpolyg ona, sine certo ordine congestä, 
in imo pectore et in abdomine tetragono- Kor 
per series transversas disposita. Arkus antiei e 

stici lonzıtudine: subaegales, ‚valid, pentadact i. 


„a 2 bones ” ; 
Her en In: A. u Neu. a niveau im 290 
s chagriniert. L suinchi3y ie 


* Maſche⸗ Cf. Jul ig, Prodr r es 50 e ab 
d 78. „. 2 


629 a 
Brachia squamis ovalibus aut subrotundis convexis, 
osseis, antibrachia et maniculae supra squamis ma- 
joribus, planis, sublenticularibus tecta. Digiti pal- 
mat um, vix inaequales, fissi, intermedius ceteris 
paullo longior; quarto subaequalis. Femora et cru- 
* extus tuberculis hemisphaericis, intus squamis 
gubrotundatis, planis, majoribus vestita; digiti plan- 
tarum palama brevi squamosa ad basin connexi, om- 
nes, ut digiti palmarum, scutellis latis, transversis, 
subsemilunaribus tecti; digitus palmarum quartus 
ig tertius subaequales, ceteris longiores. Ungues 
alcnlae percompressae, acutae. Cauda teres, fere 
longitudine trunci, verticillata, ut truncus supra 
squamis tuberiformibus, subtus scutellis planis qua- 
drangulis cincta. Longitudo capitis 2 ¾ “, latitudo in 
"eccipite mensa 2¼ , inter oculos 1¼“ ; rostrum in 
‚apiee fere pollicem latum, Longitudo totius corpo- 
ris ab apice rostri ad caudae basin 16 ¼“ caudae ı2”, 
? 


. Bemerkungen 


über einige Artkennzeichen der Vögel, vom Notar Bruch zu 
Ri: ainz. 
Bi PX 
Die meiſten Ornithologen legen ein großes Gewicht 
auf die Anzahl der Steuerfedern als Artkennzeichen der Voͤ⸗ 
gel. Schon früher habe ich in dieſen Blättern das Vor⸗ 
kommen von Doppelfedern, wo aus einer Spule zwey Kie⸗ 
le entſpringen, angedeutet und erſt kurzlich die Frage auf: 
geworfen, ob die Anzahl der Steuerfedern bey ein und dem⸗ 
felben Individuum ſich in jedem Lebensalter gleich bleibe? 
Zu dieſer Frage wurde ich hauptſaͤchlich bewogen durch die 
in dieſer Beziehung öfters beobachteten Abweichungen bey 
ſonſt ganz ähnlichen Vögeln und namentlich durch das Vor⸗ 
kommen einer ungeraden Anzahl Steuerfedern bey dem 
gänzlichen Mangel einer Lucke oder Verſtuͤmmelung. Es 
ſcheint mir ſogar, daß man über die Bedeutung des Wor⸗ 
Steuer⸗ oder Schwanzfeder noch gar nicht einig ſey, 
denn ſelbſt in unſeren Lehrbuͤchern findet man unter dieſer 
Benennung Federn aufgeführt, die keine wahren Steuerfe⸗ 
ſind: ſo moͤchte ich fragen, ob die mittlere Schwanz⸗ 
der Schneehuͤhner eine wahre Steuerfeder ſey? 
Meine fruͤhere Vermuthung, daß die Anzahl der Steu⸗ 
dern bey einigen Voͤgeln mit den Jahren zunehme, Has 
ich nunmehr vollkommen beſtaͤtiget gefunden. Den er⸗ 
Beweis lieferten mir die verſchiedenen Gaͤnſe, welche 
ich in dem nun abgelaufenen ornithologiſchen Jahre lich rech⸗ 
ne immer von einem Sommer zum andern, weil der Som⸗ 
mer in hieſiger Gegend fuͤr den Ornithologen die Zeit der 
Nahe ift), in bedeutender Anzahl vorgekommen find, und 
von mir aus andern Ruͤckſichten lebend und todt mit beſon⸗ 
derer Aufmerkſamkeit unterſucht wurden. Von Anser se- 
tum Meyeri finden ſich Voͤgel mit 16, 17 und 18, ja 
ar mit 20 Steuerfedern. Eine im Winter 1824 — 25 
in hieſiger Gegend gefangene weibliche Saatgans, Pele 
ſich noch gegenwärtig allhier auf dem Hofe eines Freundes 
der i befindet, hatte u zum Januar 1828 
nur 16 Steuerfedern. In dieſem Monate bemerkte ich ge⸗ 
dead in der Mat des Schanze eine der serſpeoſſenze de 


* 
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ter, die Anfangs ein Mittelding zwiſchen einer Steuetfeder 
und einer der erſten obern Deckfedern zu werden ſchien, ih⸗ 
re erſte Richtung gieng nach oben und es ſchien kein Raum, 
um ſie aufzunehmen, zwiſchen den beyden zunächſtſtehenden 
Steuerfedern zu ſeyn. Bey ihrer nachherigen Entwickelung 
ſenkte ſie ſich immer mehr und druͤckte gleichſam die bey⸗ 
den bisherigen mittlern Steuerfedern aufeinander, zwiſchen 
welchen fie nun ihre Stelle einnahm. Die Gans hatte alſo 
nun 17 Steuerfedern und war, da fie ſchen 3 Jaht hn 
Gefangenſchaft gehalten worden, wenigſtens in ihrem gten 
Lebensjahr, als die neue Feder zum Vorſchein kam. Dieſe 
Erſcheinung, die ich mit größter Genauigkeit ſtufenweiſe bes 
obachtet hatte, veranlaßte mich, noch andern Vögeln und nas 
mentlich einer dem Anſcheine nach ſehr alten ebenfalls weib⸗ 
lichen Saatgans, die ich ſchon ſeit dem Winter 1826 — 27 
auf meinem eigenen Hofe hatte, gleiche Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Bey dieſer letztern Gans hatte ich bisher immer 
nut 17 Steuerfedern gefunden und felbft bey der genaueſten 
Unterfuhung keine Lucke entdecken koͤnnen; endlich im April 
bemerkte ich auf der einen Seite des Schwanzes das Her, 
vorkeimen einer Feder, die, eben fo wie bey der obener⸗ 
waͤhnten Gans, Anfangs ihre Richtung nach oben nahm, 
ſpaͤter bey ihrer Entwickelung ſich nach unten ſenkte und 
ſich gleichſam zwiſchen den andern Steuerfedern einkeilte, 
wo ſie zuletzt ihre Stelle einnahm. Der einzige Unterſchied 
war, daß ſie dieſe ihre Stelle nicht in der Mitte des Schwan⸗ 
zes, ſondern zwiſchen der dritten und vierten Steuerfeder 
fand. 5 

Beynah zu gleicher Zeit hatte ich auch noch das Ver⸗ 
gnügen, einen ähnlichen Verlauf an dem Schwanze einer 
anas fuligula zu beobachten. 0% un. 

Ein zweytes ſehr gewichtiges Artkennzeichen iſt das 
Laͤngenverhaͤltniß der Schwungfedern unter ſich. Auch dar⸗ 
in habe ich häufige Abweichungen gefunden; ſo beſitze ich 
z. B. eine Reihenfolge von falco rufus durch beyde Ge⸗ 
ſchlechter von dem Neſtkleide bis zum Gteiſenalter. Bey 
den ganz alten Vögeln find die Ite und die öte Schwung: 
feder beynah von gleicher Länge, dahingegen bey den Vö⸗ 
geln in dem erſten Jugendkleide die öte Feder 1½ Zoll laͤn⸗ 
ger als die ıte iſt. Bey den Voͤgeln im mittlern Alter iſt 
bie öte Feder 1, ½, ½ Zoll länger als die 1te, je nach 
dem Alter des Vogels, ſo daß man annehmen kann, daß 
die ıte Feder im Vergleich zu der Sten mit den Jahten an 
Laͤnge zunimmt. Doch bat dieſe Regel auch ihre Ausnah⸗ 
men, denn bey einem Weibchen, das fein Jugendeea 
gelegt hatte und auf dem Neſte geſchoſſen worden, fand ich 
daſſelbe Laͤngenverhaͤltniß wie bey dem jungen Vogel, da 
hingegen bey einem juͤngern Maͤnnchen die 6f6 Feder nue 
½ Zoll länger, als die erfie if. Man wird mir vielleicht 
entgegnen, dieſe Voͤgel ſeyen verſchiedener Att. Daß fie von 
einander abſtammen oder nahe gemeinſame Stam ö 
gehabt haben, kann ich freylich nicht beweiſen; ich kann 
aber verſichern, daß ich fie ſaͤmmtlich von einem Sumpfe 
in hieſiger Gegend erhalten habe, wo dieſe Voͤgel alljaͤhrlich 
niſten, und daß es noch keinem Ornithologen, der Rur ei: 
nige Kenntniß von dem allerdings auffallenden Farbenwech⸗ 
ſel der Weihen hatte, eingefallen iſt, unter meinen Rohr⸗ 
weihen verſchiedene Arten zu vermuten. 

Als Unterſcheidungszeichen des falco lanarius von 

kalco peregrinus wird unter andern die vorn abgeſtutzte 
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Fahne der beyden erſten Schwungfedern angeführt, als ob 
dieſes eine Eigenthuͤmlichkeit des Schlechtfalken allein ſey 
und nicht bey den übrigen wahren Edelfalken, und nament⸗ 
lich bey dem Wanderfalken ebenfalls vorkomme, als Folge 
des ungeſtümen Betragens und raſchen Fluges und Stoßes 
dieſer Voͤgel. 


Ich habe 3 junge Wanderfalken vor mir, die vor ver 
nigen Tagen auf einer Krähenhütte erlegt wurden, 2 davon 
find in dem bekannten gewöhnlichen Jugendkleid, fo wie der 
Vogel in der deutſchen Ornithologie abgebildet iſt; der ein⸗ 
zige Unterſchied iſt, daß der eine Vogel um 1 Zoll länger 
und in dieſem Verhaͤltniß auch ſtaͤrker als der andre ift, 
bey welchem leztern die Fahne der beyden erſten Schwung: 
federn ſich vorn ſtark abgeſtutzt befindet. Der Zte Vogel 
iſt an Körper der kleinſte, doch find feine Schwungfedern 
länger als bey den andern, das Gefieder viel lichter, alle 
Rückenfedern mit einem hellen Saum. Der Kopf viel hel⸗ 
ler, Wangen und Kehle weißgelb, die Backenſtreifen nur 
angedeutet. Die Schwungfedern mit vollem Federbart, 
Schwanz mit vielen eundlichen Querflecken, Augenſtern gelb⸗ 
braun, Wachshaut, Augenliederrand und Füße mattbläulich, 
boch die Bildung der leztern, namentlich die lange Mittels 
zehe, genau wie bey dem Wanderfalken, von welchem ich 
ihn daher nicht trennen kann, obgleich ich ähnliche Voͤgel 
ſchon in großen Sammlungen mit dem Namen Falco la- 
naxrius aufgeſtellt geſehen; alle 3 find Weibchen. 


In Beziehung auf die in der Iſis 1828 Band XXI. 
Heft VII. aufgeführten Gaͤnſe muß ich bemerken, daß Nr. 
1. ein techt vollkommenes Exemplar deſſelben Vogels iſt, 
welchen Meyer in dem Zten Theil feiner Voͤgelkunde als 
Anser medius beſchrieben hat, daß aber Temminck dieſen 
Vogel nunmehr für die Jugend der Anser albifrons ers 
klaͤrt, geſtuͤtzt auf Beobachtungen an ſolchen Gaͤnſen, die ſich 
in der Gefangenſchaft fortgepflanzt haben. Man muß ge⸗ 
ſtehen, daß eine Autorität, wie die feinige, nöthig if, um 
dieſe Erklaͤrung glaublich zu machen. 


Die Gans Nr. 2. erſcheint auch mit 17 und 18 
Steuerfedern, bey gleicher Koͤrper und Schnabelbildung 
und ähnlichem dunkeln Kleide; bey dieſen Altern Voͤgeln iſt 
der Schnabel fleiſchfarben, oder doch mehr roͤthlich als bey 
der Saatgans in der normalen Bildung, wie wir ſie im 
Winter 1824 — 25 und 1826 — 27 in großer Menge in 
den Rheingegenden ſahen. Jene Gaͤnſe trafen in gegenwaͤr⸗ 
tigem Jahre ſchon Ende Septembers bey uns ein, und blie⸗ 
ben bis Ende Octobers, ſpaͤter ſah man keine mehr. 


Zwey kuͤrzlich hler auf dem Rheine geſchoſſene Co- 
lymbi arctici hatten 18 Steuerfedern, und waren um 3 
Zoll langer als der 16ſederige des vorigen Jahres, dem fie 
uͤbrigens ſehr aͤhnlich ſind. % 9 


Schließlich muß ich den Leſer meiner in der Iſis 
B. XXI. H. VII. mitgetheilten ornithologiſchen Beytraͤge 
bitten S. 729 3. 5 von oben ſtatt auritus zu leſen arcticus, 
— 750 — 7 — allen — — alten 
— 752 — 11 von unten Diver ſionen zu leſen Di- 

ind ; mensione. 


— — 


* 
— 
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Die übrigen Druckfehler, leider in beträchtlicher An, 
zahl, wird jeder von ſelbſt berichtigen. i f 19 
f N 

Bruch. 


Mainz im Dec. 1828. 
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Einige Bemerkungen ee 


über Ideutſche Vögel von Weiß zu Coburg, mit Anmerfuhgen 
von Brehm. ar PER 
g 


1. Lanius collurio. 


Im Jahre 1826, und zwar am aten Pfingſtfeyerta⸗ 
ge, erhielt ich einen rothruͤckigen Wuͤrger, welcher im Gaͤrn⸗ 
chen gefangen war, lebendig. Ich that ihn in ein großes 
Vogelhaus und hieng ſolches an das Fenſter meiner Kam⸗ 
mer. Da ich gehoͤrt hatte, daß dieſer Wuͤrger andere Eleis 
ne Voͤgel fraͤße; fo legte ich ihm einige nackte, ſowohl le⸗ 
bendige als todte Sperlinge vor; er fraß ſie aber nicht 
und ruͤhrte fie auch nicht an. Ich that hierauf einen flüge 
gen jungen, nachher auch einen alten Sperling in ſein 
Haus, um zu ſehen, ob er ſich nicht an dieſen vergreifen 
würde; allein auch dieſes geſchah nicht. Et hüpfte viel⸗ 
mehr mit dem Sperlinge darin herum, und ließ denſelben 
von feinem Futter mit freſſen. Dadurch in der Uebeczeu⸗ 
gung beſtaͤrkt, daß er andern kleinen Voͤgeln auch nichts 
thue, war ich Willens, ihn unter den Ofen, wo ich. unge⸗ 
faͤhr 9 — 12 Vogel in einem Drahtgitter eingeſperrt hielt, 
zu ſtecken, verſuchte aber doch erſt, ihn frey in die Stube 
zu laſſen, um ihn, beſonders auch wegen ſeiner geruͤhmten 
Fertigkeit im Fliegenfangen, zu beobachten. Hier ſchoß er 
ganz ungeſtuͤm von einer Wand an die andere und daran 
herunter, und benahm ſich uberhaupt aͤußerſt plump und un⸗ 
geſchickt. Als er einmal bey der Stubenthuͤre, die fünf 
Schritte vom Ofen entfernt iſt, herunter plumpte, und ein 
Weilchen ruhig ſitzen blieb, bemerkten ihn endlich die Voͤgel 
unter dem Ofen. Sie verriethen durch ihr aͤngſtliches Ru⸗ 
ſen und Pfeifen Furcht vor dem Neuntoͤdter; und als nun 
vor allen die Sylvia hippolais ihr ängſtliches: Tack, taͤck, 
täck ꝛc., welches immer ſchneller und ſtärker erfolgte, hoͤren 
ließ, da erwachte auf einmal der moͤrderiſche Trieb in ihm, 
und — mit Blitzesſchnelle ſchoß er auf die Vogel los, ſo 
daß er außen an dem Gitter hieng und ſich anflammerte, 
Aber eben ſo ſchnell waren die Vägel aus dem Ofengitter 
heraus in ein Vogelhaus, das mit erſterem in Verbin⸗ 
dung ſtand. i # 


Dieſer Fall beweiſt hinlänglich, daß dieſer Würger, 
fo, wie deine Gattungsverwandten, lebendige Voͤgel er⸗ 
würgt. 17711 1 490 


Was nun feinen Geſang beteifft, ſo muß ich verfü 
chern, daß er einer der vorzigldhſter elan par 5 


= 


de 2 
Br. 


® bitte, darüber des Freyherrn von Se kferttt b 
liche Beobachtungen in der Ornis wahzulfetn: \ 


afmte nicht nur die von u Bechſtein angegebenen Geſaͤnge 
anderer Voͤgel auf das Taͤuſchendſte und Vollkommenſte 
nach; ſondern, was die Hauptſache iſt, ſelbſt die ſprechen⸗ 
den Gefänge des Finken und Goldammers, welche die 
ie Mürger. nach Bechſteins Behauptung, nicht zu fine 

n vermoͤge, trug er ganz vollkommen vor. Ich kenne 

ſt keinen Singvogel in unſerer Gegend, deſſen Geſang 
1. nicht nachahmte; ſelbſt die Nachtigall nicht ausgenom⸗ 
men. — Er ift mir aber bald gefiorben. Jetzt beſitze ich 
wieder einen, welcher auch wunderfhön ſingt, und den Fin— 
kenſchlag vollſtaͤndig, d. h. mit dem ordentlichen Schluß, 
nachahmt, von dem Geſange des Ammers aber noch nichts 
hat Hören laſſen. Uebrigens ſingt er auch folgende Melo— 
die, die er bisweilen noch vervielfaͤltigt und verlaͤngert: 


n re- 
3 — 


a Wegen feines muſicaliſchen Genie's koͤnnte man dem 
a den Wuͤrger den Namen „Univerfal » Saͤnger“ 
geben. 


2. Lanius excubitor, 


Von dieſer Art hatte ich einmal einen Jungen. Er 
lernte bald allein freſſen. Wenn man ihm einen weißen 
Schmetterling vorhielt, ſo erwiſchte er ihn haſtig, riß ihm 
die Fluͤgel ab, und fraß dann den Koͤrper. Ich ließ ihn 
in der Stube herum laufen. Eines Morgens, als er nicht 
zum Vorſchein kommen wollte, ſuchte ich nach ihm und 
fand ihn unter dem Bette — todt liegen und neben ihm 
eine todte Maus. Man kann ſich's nicht anders erklaͤ— 
ten, als daß der Wuͤrger die Maus gefangen, dieſe aber 
ſich gegen ihn tapfer gewehrt hatte, ſo daß beyde im Kam— 
pfe gegen einander toͤdtlich verwundet todt auf dem Platz 
blieben. 
E. 3. 


Nach Bechſteins Naturgeſchichte über Stubenvoͤgel 
fol ſich dieſer gelbbauchige Laubſänger erſt zu Weih⸗ 
nachten mauſern; und nach Brehm' s Beytraͤgen zur Vo⸗ 
gelkunde ſoll bey dieſem Vogel jaͤhrlich eine doppelte Mau: 
fer Statt finden. Hieruͤber will ich meine Erfahrungen 
mittheilen. 

Ich habe ſchon viele dieſer Voͤgel gehabt, und fie find 
8. wenigſtens in einer Reihe von 20 Jahren faſt kein 


Sylvia Hippolais. 


ahr ausgegangen. In jedem Jahre habe ich an dieſem 

ogel nichts anderes e als daß er ſich bloß in den 
erſten Tagen des Monats July laͤngſtens 
cobi, wo der allgemeine Federwechſel eintritt und dem Ge: 
fange ein Ende macht, mauſerte, und dann nicht wieder. 
Ich beſitze jetzt einen ſolchen Vogel ſeit 2 Jahren. Im er 
fen Jahre habe ich auch nur eine Maufer zu der angege⸗ 
benen Zeit bemerkt; allein in dem zweyten Jahre hat wirk, 
lich eine doppelte Mauſer bey ihm Statt gefunden, 
was ich zum erſten Male erlebt habe. Er mauſerte ſich 
Be? im July 1826, und dann wieder im März 
1827. 


»Dieſer letztere Fall Niet die Richtigkeit meiner Behaup⸗ 
Isis 1829. Heft 6. 


rm nn 
_— 


bis Ja⸗ 


634 
Sowohl feines Geſanges als feiner Größe wegen (ins 
dem er unter den Gras muͤcken die größte iſt), möchte ich 
ihm unmittelbar nach der Nachtigall den Rang einräumen. 
Der Ton ſeiner Stimme iſt faſt derſelbe, den die Nachti⸗ 
gall hat. So gibt es auch einige, vorzuͤglich in den Laub 
wäldern, die einige Läufe von dem Geſange der Nachtigall 
ſich angeeignet haben. Ich habe auch die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß die Voͤgel dieſer Art, welche ſich in den Wäl— 
dern aufhalten und da niſten, bedeutend größer find und eis 
nen ſtaͤrkern Geſang haben, als die, welche fih bloß in den 
Gaͤrten, die weit vom Walde entfernt find, aufhalten. Ich 
habe auch noch die Verſchiedenheit an den Jungen ges 
funden, daß die erſteren an den Seiten des Schnabels 


und dem Schnabelwinkel ſo roth, wie die Elleritzen, ange⸗ 


laufen waren, während die in den Gärten ausgebrüteten 
nur ein roſtgelbliches Anſehen an den bezeichneten Stellen 
hatten. In Hinſicht der Groͤße kommt erſte Sorte faſt der 
gemeinen Nachtigall (Sylvia luseinia), |die zweyte dagegen 
nur der Sylvia hortensis oder der curruca gleich. Diele 
Groͤßen-Verſchiedenheit habe ich auch an den Nachtigallen 
bemerkt. Beſonders iſt der Schnabel derſelben verſchieden. 
Die kleinere Art hat einen langen, duͤnnen, ſpitzigen; die 
größere aber einen mehr droſſelartigen, dicken, vorn ſchnell 
fpigig zulaufenden Schnabel. * Es werden dieſe letztern 
gewöhnlich für Sproſſer, Sylvia Philomela oder Luscinia 
major, gehalten, was fie jedoch nicht find, * 


4. Sylvia Phoenicurus. 


Diefen Vogel habe ich im Herbſte 1825 bekommen, 
und beſitze ihn gegenwärtig noch. Er ward in jenem Jahr 
erſt ausgebruͤtet, und iſt daher jetzt bald 2 Jahre alt. Der⸗ 
ſelbe befand ſich voriges Jahr mit dem vorbeſchriebenen 
rothrückigen Würger in meiner Kammer. Dieſes Frühjahr 
brachte dieſer Rothſchwanz fo vielerley Geſaͤnge zum Vor⸗ 
ſchein, daß ich nicht begreifen konnte, woher er ſolche habe, 
indem ich einige Voͤgel, deren Geſaͤnge er nachahmte, gar 
nicht beſaß. Endlich fiel mir jener Wuͤrger ein. So ſingt 
er, außer feinem natürlichen Geſange, noch die Geſaͤnge des 
Weidenlaubſaͤngers Sylvia Ep (trochilus), des gemeinen 
Finken (Fringilla coelebs), F. spinus etc., auch die ob⸗ 
bemerkte Melodie des rothrückigen Wuͤrgers (Lanius col- 
lurio), und zwar ſo ſanft und rein, wie ein gelehrter 
Gimpel. f i 


5. Sylvia rubetra. 


Den braunkehligen Steinfänger habe ich im Sommer 


1825 auf den Wieſen an dem Landfluſſe dey Rodach den 
Finkenſchlag auf dieſelbe Weiſe fingen hoͤren, wie Hr. Pf, 


tung; die Gefangenſchaft verandert die Maufer oft; dieß 
ſieht man an den Fliegenfängern, ſelbſt an den zahmen 
Entrichen. B. 


e Ueber die verſchiedenen Arten Nachtigallen werde ich mich 
eben ſo uͤber die Baſtardnachtigallen. 


nachſtens erklaren; 
Ich verweiſe vorläufig auf mein Handbuch der We 
aller deutſchen Vögel. Ilmenau bey Voigt. 


„Auch ih fand unter den gewoͤhnlichen Nachtigallen eine dem 
Sproſſer ſehr ahnliche Art. Br. 
40* 


* 
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Brehm in feinen Beytraͤgen zur Voͤgelkunde S. 320 des 
aten Bandes ihn beſchrieben hat; nur noch mit dem Zuſa⸗ 
tze, daß der meinige auch den Schluß des Finkenſchlags 
vollſtaͤndig vortrug. Ich brannte vor Begierde, dieſen Vos 
gel zu beſitzen, und bemuͤhte mich, ihn zu fangen; allein es 
glückte mir nicht, und ich mußte ihn endlich fortziehen ſe— 
hen. Ich nahm mir daher vor, kuͤnftiges Frühjahr, wenn 
er wieder erſcheinen ſollte, alles Moͤgliche aufzuwenden, um 
ihn zu fangen. Er erſchien wirklich wieder an derſelben 
Stelle, und es gelang mir auch, mit Huͤlfe eines Sachver⸗ 
ſtaͤndigen, ihn auf Leimruthen zu fangen. Ich habe ihn 
davon gebracht, und beſitze ihn noch jetzt. Er bat mir dies 
ſes Fruͤhjahr durch ſeinen anmuthigen Geſang viel Vergnuͤ⸗ 
gen gewährt: — Bechſtein behauptet, daß der braunfehlis 
ge Steinfänger ſehr ſchwer davon zu bringen fey, was ich 
aber nicht beſtaͤtigt finde. Ich habe im Herbſte v. J. an 
einem Tage 7 Stuͤck gefangen, fie zuſammen in ein geräus 
miges Vogelhaus geſteckt und ihnen mein gewoͤhnliches Uni⸗ 
verſal⸗Futter, beſtehend aus klar geriebenen gelben Rüben 
und Semmeln mit geknirſchtem Hanfſamen vermiſcht, vor⸗ 
geſetzt, und einige zerſchnittene Mehlwuͤrmer darunter ges 
mengt. Sie ſind alle 7 davon gekommen. Jene Behau⸗ 
ptung paßt aber vollkommen auf den ſchwarzkehligen Stein⸗ 
fänger (Sylvia rubicola). Daher glaube ich, daß hier ei» 
ne Verwechſelung des Vogels zum Grunde liegt. — Von 
jenen 7 Steinſaͤngern, welche 1 — 3jähria waren, behielt 
ich einen, den ich erſt vor kurzem durch einen ungluͤcklichen 
Zufall verlor. Da dieſer Vogel ſo zahm war, daß er im 
Häuschen ganz ruhig ſitzen blieb, wenn man ihn betrachte⸗ 
te; ſo habe ich das Vergnuͤgen gehabt, feine Farben » Vers 
änderung von Tag zu Tag genau zu beobachten, und habe 
mich denn vollkommen uͤberzeugt, daß bey dieſem braun⸗ 
kehligen Steinſaͤnger im Fruͤhjahre ſich die Farben 
der Federn verändern, ohne daß eine Mauſer Statt 
fände. Es geſchah in den Monaten Februar und März 
1827 und dauerte 14 Tage bis 3 Wochen. Auch bey dem 
zuerſt gedachten Älteren Steinfänger was dieß der Fall, nur 
etwas fpäter, vom Monat März bis in den Monat April. 
Von Veränderung der Farben durch Abſtoßen der Federn 
iſt hier keine Rede; denn ich ſah tagtaͤglich, wie ſich die 
Federn, die ſich übrigens gleich blieben, nach und nach an⸗ 
ders färbten. Das Verändern der Farbe fieng bey der 
Wurzel der Federn an, und lief bis zum Ende derſelben 
hinaus. Am deutlichſten ſah man dieß an den Streifen 
über den Augen und an der Kehle, wie nehmlich die roſt⸗ 
gelbe Farbe von der Wurzel der Federn, und zwar vorn 
beym Schnabel, weiß zu werden anfieng, dieſes Weiß längs 
der Feder fortlief und das Gelbe allmaͤhlich verdraͤngte. So 


wurde auch auf dem Rücken das Roſtgelbe ins Braͤunliche, 


und das Braͤunliche ins Schwaͤrzliche verwandelt, ohne daß 
der Vogel eine Feder verloren hätte. 


e Auch bey dieſem Vogel bewirkt die Gefangenſchaft eine gro⸗ 
ße Veränderung, denn man ſieht es den im Fruͤhjahre bey 
uns ankommenden rothkehligen Steinſängern deutlich an, 
daß ſie friſch vermauſert ſind. Ja ich ſchoß einmal einen 
Vogel im Auguſt, welcher aus dem reinen Fruͤhlingskleide 
in das gefleckte Herbſtkleid übergieng; ein unwiderlegbarer 
Beweis für die doppelte Mauſer, Br. 


Eine merkwuͤrdige Erſcheinung iſt an den Rothkeh 
chen, welche in der Stube gehalten werden, wahrzunehm 
Waͤhrend nehmlich bey dem Gimpel (Loxia pyrrhula), 
dem gemeinen Finken (Fringilla coelebs), dem Garten⸗ 
Rothſchwanz (Sylvia Phoenicurus), dem Hänfling Prin,“ 
gilla cannabina) u. a. m. die rothe Farbe der Bruſt im 
mer blaͤſſer wird, und refp. gar vergeht, faͤrbt ſich bey dem 
Rothkehlchen (Sylvia rubecula) die Bruſt immer roͤther 
und dunkler. - 1 


a 


Der Loͤwe keine Katze; 
von Brehm. f 


Herr Temminck hat ſeinen Ruhm und ſeine Ver⸗ 
dienſte um die Naturgeſchichte durch eine Monographie der 
Katzen vermehrt, Es war von ſeiner Kenntniß und ſeinem | 
Fleiße zu erwarten, daß er bey den vielen Mitteln, welche 
ihm zu Gebote ſtehen, etwas Tuͤchtiges leiſten wuͤrde, und 
er hat dieſe Erwartung auf das Schoͤnſte erfuͤllt. Nur da⸗ 
mit bin ich nicht mit ihm einverſtanden, daß er den Los 
wen als atze auffuͤhrt. Er hat zwar bey dieſem Vers 
fahren alle fruͤhern Naturforſcher, welche über den Lo 
wen geſchrieben haben, auf ſeiner Seite; denn nicht Einer 
von ihnen traͤgt das geringſte Bedenken, den Loͤwen nach 
dem Vorgange Linne's als Felis Leo aufzufuͤhren. Sie 
haben nach ihrer Anſicht und den Kennzeichen, welche Linne 
von feiner Sippe Felis gibt, vollkommen Recht; denn dies 
fee Naturforſcher ſagt davon: Dentes primores inter- 
medii aequales. Molares terni. Lingua retrorsum 
aculeata. Ungues retractiles. Es gibt dieß einen neue 
en Beweis, wie nothwendig es ſey, die Graͤnzen der Sip⸗ 
pen enger zu ziehen und bey den Kennzeichen derſelben nicht 
bloß auf das oben Angefuͤhrte Ruͤckſicht zu nehmen; das 
ganze Anſehen und Weſen (habitus) muß bey den Kenn⸗ 
zeichen der Sippen genau beachtet werden. Und wer kann 
leugnen, daß dieß bey den aͤchten Natzen ſehr ausdrucks⸗ 
voll iſt? Alle wahren Vatzen, welche ich geſehen habe, 
zeichneten ſich aus 5 


1) durch einen rundlichen Ropf; 


2) einen ſchlanken, hinten wenig duͤnn zulaufen⸗ 
den Körper; ET. 


3) ein weiches, am ganzen Leibe faft gleich lang 
ges Saar mit einer im freyen Zuftande g 
fleckten oder gebaͤnderten Zeichnung; ; 

4) einen durchaus behaarten Schwanz; 

5) mittelſtarke Süße; 7 

6) ein großes Auge, welches gegen das Tages 
Licht empfindlich iſt; ae AR ie — 

7) die gleiche Geſtalt und Zeihnung beyder Ges 
ſchlechter; 

8) einen falſchen Blick mit einem ſchmeichleri en 
geſchmeidigen Weſen. HR Ei u 
Diefes Characteriſtiſche der achten Katzen hat der Ti⸗ 

ger, wie die Sauskatze, die Unze wie der Luchs, 
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der Leopard wie die wilde Rate. Die ſchoͤnſte Gele⸗ 
genheit zu dieſen Beobachtungen bot mir die herrliche Me⸗ 

gerie von van Aken u. Martin dar, welche ich in der Oſter⸗ 
meſſe 1827 zu Leipzig ſah. Sie enthielt damals 9 Loͤwen, 
einen Tiger, eine Unze, 2 Leoparden, eine americaniſche Ka⸗ 
ße und dergleichen. Wie ſtachen die herrlichen Löwen gegen 
zieſe Katzen ab; ihr Kopf ſteht in der Mitte zwiſchen dem 
der Hunde und Batzen; denn bey dem Löwen 


) iſt der Kopf nicht rundlich, ſondern an feiner 
Uaſe geſtreckt. 


3 2) Sein Rörper läuft hinten auffallend dünn zu, 
5 und hat darin eine entfernte Aehnlichkeit mit 
dem eines Windhundes. 3 


8) Sein Saar iſt nicht weich und am ganzen 

Borper faft gleich lang, ſondern ziemlich hart 

Au und beym Mäunchen hinten auffallend kurz, 
und im Alter ganz ungefleckt. 


4) Sein Schwanz iſt ſehr dünn und kurz be⸗ 
haart, hat aber beym Maͤnunchen hinten einen 
großen Saarbuͤſchel. 


5) Seine Süße find auffallend ſtark, ihre Naͤgel 
aber kürzer, als bey dem Tiger. 


6) Sein Auge ift klein, durchaus nicht großer als 
ein Hundsauge, und ſcheint gegen das Tages⸗ 
licht wenig empfindlich zu ſeyn. 


7) Das Maͤnnchen iſt fo auffallend vom Weib: 
cen verſchieden, daß der Unkundige beyde Ger 
ſchlechter fuͤr 2 ganz verſchiedene Arten halten 

würde. Das Weibchen iſt viel kleiner und hat kei— 
ne Maͤhne, ſieht überhaupt viel unedler als das Maͤnn⸗ 
chen aus. 


8) Der Löwe hat nichts von Falſchheit in feinem 
4 Blick, nichts von Schmeicheley in feinem We⸗ 
N ſen, ſondern, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, 
ſein Blick iſt offen, ſein Weſen gerade aber 
etwas plump; die Geſchmeidigkeit und Gewandt⸗ 
heit, welche die achten Katzen, namentlich der Ti⸗ 
ger, Leopard und die Unzen in ihren Beweguns 
gen zeigen, geht ihm ganz ab. Er iſt kraſtvoller, 
aber derber und ungeſchickter als dieſe. 


Dieſe Unterſchiede ſind, wie mir jeder Sachkundige zu⸗ 
geben muß, wohl begründet, und berechtigen, ja fie noͤthigen 
ben Naturforfcher, welcher nicht verſchiedenartige Thiere in 
einer Sippe auffuͤhren will, fuͤr den Löwen eine beſonde⸗ 
te Sippe aufzuſtellen, und zwar mit folgenden Kennzeichen: 


x 
9.5 


Der Löwe, Leo Brehm. 


Der Rörper hinten auffallend dünner, als 


vorn, die Zähne Reißzaͤhne, die zuruͤckziehbaren 
Naͤgel der ſehr dicken Süße mittellang, aber ſtark, 
die Naſe etwas geſtreckt, das Auge klein, das ziem⸗ 
lich grobe Haar im Alter einfarbig, in der Jugend 
gefleckt, kurz, beym alten Männchen an Hals und 
Schultern eine lange dunkle Maͤhne bildend; der 


1 


r 
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glatte Schwanz des Maͤnnchens hinten mit einem 
Haarbuͤſchel. Das Weibchen viel kleiner als das 
Maͤnnchen. f 


Nach dieſen kurzen Kennzeichen, welche ſich leicht wei⸗ 
ter ausfuͤhren laſſen, wird es Jederman leicht ſeyn, die auf— 
fallenden Unterſchiede zwiſchen den Loͤden und den Katzen 
wahrzunehmen; und ich bin feft überzeugt, daß mir bey Auf⸗ 
ſtellung diefer neuen Sippe alle diejenigen beyſtimmen wers 
den, welche nicht gewohnt find, die verſchiedenartigſten Ges 
ſchoͤpfe, als z. B. die Kolkraben, Heher und Nußknacker, 
in einer Sippe aufzufuͤhren, ein Verfahren, das noch von 
den Zeiten herſtammt, in welchen die Naturgeſchichte in der 
Wiege lag, und welches ſich bey der immer mehr anwach⸗ 
ſenden Zahl der Arten durchaus nicht halten kann. Einjge 
werden gegen die neue Sippe Leo einwenden, daß es nur 
eine Art derſelben gaͤbe, und es deßwegen unſtatthaft ſey, 
eine neue Sippe für diefelbe aufzuſtellen. Ihnen entgegne 
ich, daß ſie ſich in großem Irrthume befinden. Es gibt 
von den Löwen eben fo gut, wie von vielen andern Thies 
ren, bey denen man bis jetzt eine Art angenommen hat, 2 
hinlaͤnglich verſchiedene, nehmlich 


1) den aſiatiſchen Löwen, Leo Asiaticus Br. und 
2) den africaniſchen Löwen, Leo Africanus Br. 


Es iſt mir unmoͤglich, beyde Arten, da ich nicht im 
Stande wur, ihr Gebiß mit einander zu vergleichen, genü⸗ 
gend zu beſchreiben; denn ich glaube gewiß, daß dieſes Ges 
biß bey den Löwen, wie bey vielen andern Saͤugthieren 
deutliche und ſtandhafte Verſchiedenheiten zeigen wird. Aber 
auch ohne dieſe zu kennen, laſſen ſich der aſiatiſche und 
africaniſche Lowe, beſonders die Maͤnnchen, recht gut 
unterſcheiden. Der aſtatiſche iſt ſehr groß, im maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte bis 7’ lang, von kraͤftigem, ſchoͤ⸗ 
nem Anſehen, aber mit wenig dunkler ünd an der 
Bruſt nicht weit herabgehender Maͤhne. Das Weib: 
chen iſt einfarbig rothfalb, aber ein großes, herrliches Thier, 
die Jungen haben bey „ähnlicher Koͤrperfarbe rundliche, 
ſchwaͤrzliche Flecken. ER 


Der africaniſche Löwe ift bedeutend kleiner als 
der aſiatiſche, in beyden Geſchlechtern dunkler ge⸗ 
faͤrbt, und im männlichen dadurch ſehr ausgezeich⸗ 
net, daß feine Maͤhne ſehr dunkel, faſt ſchwarz⸗ 
braun, lang und buſchig iſt, und in einem Streif 
bis auf den Bauch herabgeht; ſie erſtreckt ſich viel 
weiter herab als bey dem aſiatiſchen, und gibt, da die 
Weibchen beyder Arten ſchwer zu unterſcheiden ſind, ein 
herrliches Unterſcheidungszeichen beyder Arten ab. Dieſe 
Unterſchiede wird jeder, welcher Gelegenheit hat, beyde Ars 
ten zuſammen zu fehen, beſtaͤtigt finden. Es iſt mir 
ſehr wahrſcheinlich, daß es in dem unermeßlichen, großen 
Theils unzugaͤnglichen Africa mehr als eine Art Löwen 
gibt; ich kenne aber bis jetzt nur die eine, eben be⸗ 
ſchriebene. 


Noch erlaube ich mir, etwas über die Begattung der 
Löwen im gezaͤhmten Zuſtande zu ſagen. Der gut ge⸗ 
nährte maͤnnliche Löwe ſcheint beſtaͤndig dazu geneigt, nicht 
fo die Lowin; fie wird nur zu gewiſſen Zeiten, wie viele 
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Säugthiere, hitzig. Bemerkt dieß der Beſitzer einer Mena- 
gerie, welcher die Fortpflanzung dieſer ſchoͤnen Thiere beab— 
ſichtigt, an der Unruhe der Loͤwin, ihrer geringern Freß⸗ 
luſt und an der Roͤthe gewiſſer Theile derſelben: ſo laͤßt 
er das Maͤnnchen zu ihr. Dieſe nimmt es freudig auf, 
und in kurzer Zeit iſt die Begattung auf dieſelbe Art, wie 
bey den meiſten Saͤugthieren, geſchehen. Jetzt ſcheint die 
Lowin, vielleicht weil fie gefättigt iſt, dem Maͤnnchen 
gram zu ſeyn; ihr Betragen zeigt, daß ihr ſeine Gegen— 
wart unangenehm iſt, und deßwegen eilt der Waͤrter, den 
maͤnnlichen Löwen wieder in fein Behaͤltniß zu laſſen. — 


Zum Schluſſe bemerke ich, daß in Okens Naturge— 
ſchichte Felis Eyra Azara als Leo rufus, und Felis 
Pampa als Leo brunneus aufgeſtellt iſt; da ich aber bey⸗ 
de Arten nicht kenne, ſo erlaube ich mir in dieſer Sache 
kein Urtheil, und wage nicht darüber, ob fie zu den Loͤwen 
mit Recht zu ziehen find oder nicht, meine Stimme ab: 
zugeben. — 


* 


Wo ſtammt die Hauskatze her? 
Eine Unterſuchung von Brehm. 


Allsemein nahm man an, unferer Sauskatze Stamm- 
mutter ſey die gemeine wilde Katze, Felis catus fe- 
rus Linn. In Cuviers Thierreich, überſetzt von Schinz 
1. Th. S. 239, heißt es von ihr. „Sie iſt die Stamm: 
mutter unſerer Hauskatze, welche bekanntlich ſehr verſchie⸗ 
den gefärbt und viel kleiner iſt.“ Bechſtein ſagt von ihr 
in feiner Jagdzoologie, feinem letzten zoologiſchen Werke, 
S. 520: „Wer eine rothgraue, ſtriemige, zahme Katze 
kennt, der kennt auch die wilde; nur iſt dieſe noch ein 
Mal ſo groß und daruͤber, dickkoͤpfiger und dickſchwaͤnziger. 
Sie iſt die Stammmutter jener.“ Und dennoch iſt die Sa— 
che anders. Wer eine Hauskatze kennt, kennt die wilde 
noch nicht; denn die wilde iſt nicht nur bedeutend größer, 
ſondern auch viel Eräftiger, als die zahme; fie iſt ſtaͤrker ge⸗ 
baut, hat einen kuͤrzern, dickern Kopf und Koͤrper. Dieſe 
Unterſchiede zeigen, daß beyde Thiere nicht zu einer Art ge⸗ 
hören. Schon die bedeutende Größe der wilden Katze wi: 
derſpricht dieſer Annahme. Alle Thiere werden durch die 
Zähmung ſtaͤrker und größer, gleich arm gemaͤſteter, obgleich 
nicht kraͤftiger, dieß ſehen wir deutlich an den Gaͤnſen, En⸗ 
ten, Tauben und vielen andern. Dey den Katzen fände ge— 
rade das Gegentheil Statt. Die wilde Rate wäre, 
wenn die zahme von ihr abſtammte, durch die Zähmung 
kleiner und ſchlanker geworden, was aller Erfahrung wider⸗ 
ſpricht. Man ſieht gar nicht ein, wie dieß haͤtte geſchehen 
konnen. Aber ein Hauptbewels, daß die zahme Rage 
nicht von un ſerer wilden abſtammt, liegt in der Verſchie⸗ 
denheit der Schwaͤnze beyder Thiere. Der der wilden Ka⸗ 
tze iſt ſtark und zwar faſt gleich ſtark, hinten wie abgehackt 
mit einem 
Hauskatze iſt nach Verhaͤltniß viel laͤnger, ſchlanker, hinten 
allmaͤhl ch dünner, ſpitzig zulaufend mit mehr als 3 dunkeln 
Ringen. Schon der äußere Anſchein zeigt, daß Thiere mit 
fo ſtandhaft verſchiedenem Schwanze nicht zu einer Art ge⸗ 
hoͤren konnen. Aber dieſe Annahme wird ganz unmoͤglich, 


— 


—— 


Haarbüſchel und s dunkeln Ringen, der der 


„ 


wenn man die Gerippe beyder Katzen mit einander ver 


gleicht; ſie zeigen außer andern bedeutenden Unterſchieden 
beſonders den, daß der Schwanz der Hauskatze einige 
Wirbel mehr, als der der wilden Katze hat. fic 
ſolche ſtandhafte Verſchiedenheiten finden: 2 
feyheit- der Geſchoͤpfe gar nicht zu denken. So iſt denn 
durch das eben Geſagte unwiderſprechlich bewieſen, daß die 
Hauskatze von unſerer wilden nicht abſtammen koͤnne, 
eine Gewißheit, welche ich ſchon lange hatte, die ich aber 
nicht ausſprach, weil ich nicht wußte, von welchem Geſchoͤ⸗ 
pfe ich unſere Hauskatze herleiten ſollte. Um fo erfteuli⸗ 
cher war es mir, daß unſer verdienſtvoller Reiſender, Herr 
Ruͤppell, dem die Naturgeſchichte fo viel verdankt, in Nu⸗ 
bien eine Katzenart wild angetroffen hat, welche dergaus⸗ 
katze taͤuſchend aͤhnlich, und deßwegen hoͤchſt wahrſcheinlich 
die Stammutter derſelben iſt. Dieſe iſt alſo wahrſcheinlich 
von Nubien nach Egypten, von da über Griechenland nach 
Italien, und von dott aus endlich zu uns gekommen, Eben⸗ 
jo moͤglich wäre es auch, daß fie über Aſten und die Tuͤr⸗ 
kei zu uns gelangt waͤre. Aus dem Morgenlande ſtammt 
alſo auch unſere Hauskatze, ebendaher, woher wir die mei⸗ 


— 


ſten Hausthiere erhalten haben. 


Weitere Nachricht N 


über das Zuſammenwohnen der weiblichen Fledermäuse und einte 
ge Beobachtungen über Vespertilio noctula, Bechsteinii und ru- 
fescens Brehm., von Brehm zu Renthendorf unweit Jena. 


Im 3. Hefte der Ornis wurde bemerkt, daß die weib⸗ 
lichen traͤchtigen Fledermäuſe zuſammenwohnen. Sie hal⸗ 
ten ſich nehmlich, ſobald ſie befruchtet ſind, haufenweiſe in 
ein und demſelben Loche eines Baumes auf, und dulden 
kein Maͤnnchen unter ſich. Am deutlichſten ſieht man dieſe 
merkwürdige Gewohnheit bey Vespertilio noctula und 
Bechsteinii, von denen ich im Juny 1826 einige vierzig 
aus ein und demſelben Baum erhielt. Da die trächtigen 
Weibchen zuſammen leben: fo vermuthete ich, daß ſie ge⸗ 
meinſchaftlich Junge hecken und mit ihnen in ein und der⸗ 
ſelben Hoͤhlung wohnen werden, bis dieſe ſich ſelbſt beſchuͤ / 
gen und ernähren konnen; doch fehlte mir für diefe Ver⸗ 
muthung ein gültiger Beweis, welchen ich fetzt geben kann. 
Am igten Jun. 1827 wurde auf dem herzogl. altenburgi⸗ 
ſchen Forſte von St. Gangloff, 1%, Stunden von hier, eine 
Fichte gefällt, in welcher früher ein Specht geniſtet hatte. 
Als fie umfiel, flogen aus dem ehemaligen Spechtneſte 13. 
Stuͤck von Vespertilio Bechsteinii heraus, von denen ei⸗ 


„ne jede einen Klumpen am Unterkoͤrper haͤngen hatte. Die 


5 letzten wurden erſchlagen, und da zeigte es ſich, daß eine 
jede von ihnen ihr Junges mit forttrug, welches ſich fo fe 

angeſogen hatte, daß es, ſelbſt als die Mutter todt war, 
noch an der Saugwarze hieng, und nur mit einiger An⸗ 
ſtrengung losgeriſſen werden konnte. Dieſe Erſcheinung iſt 
ſehr merkwuͤrdig. Sie beweiſt das Zuſammenleben der 
weiblichen Fledermaͤuſe, welche Junge haben, nicht nur un 
widerſprechlich, ſondern zeigt auch, wie dieſe ihr Junges in 
der Gefahr zu retten ſuchen. Wir ſehen auch daraus, daß 
die Fledermaͤuſe nur ein Junges werfen koͤnnen; denn 
brachten fie mehrere zur Welt, wie wollten fie diefe bey ein. 
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ner ihnen drohenden Gefahr retten? Mehrere konnten fie 
unmoglich durch die Luft tragen, fie würden ihr Gewicht 
ſo vermehren, daß ihnen das Fliegen unmoͤglich waͤre. 


Die Erſcheinung, daß die Mutter ihre Jungen in der 
Gefahr an den Zitzen forttraͤgt, kommt nicht bloß bey den 
Fledermaͤuſen, ſondern auch bey andern Thieren vor. Vor 
mehrern Jahren wurden auf dem Pfarrfelde zu Langendem— 
bach Cartoffeln geerntet. Waͤhrend die Arbeiter mit Dies 
. beſchaͤſtigt waren, ſprang ploͤtzlich eine Ackermaus, 

ypudaeus agrarius, aus einem Loche heraus, welche den 
Arbeitern wegen ihrer Anhaͤngſel auffiel. Alle Anweſende 
eilten hinzu und ſchlugen die Maus todt. Mein theurer 
Freund, der Herr Pfarrer Schwenke von Langendembach, 
welcher gegenwärtig war, hob die erſchlagene Maus auf, 
und fand zu ſeiner großen Verwunderung 6 Junge ganz 
veſt an den Saugwarzen der todten Mutter haͤngen. Es 
iſt der Muͤhe werth, auf dieſe Erſcheinung aufmerkſam 
zu ſeyn. — 


Schließlich theile ich noch einige Beobachtungen uͤber 
Vespertilio noctula und Bechsteinii mit, weil ich beyde 
lebendig hatte. Anfangs waren fie ſehr ſcheu und ſchuͤch— 
tern, und bemüheten ſich unaufhoͤrlich, durch das Drahtgit⸗ 
tet ihres Kaͤfigs durchzubrechen. Bald darauf ſaßen fie bey 
Tage entweder auf dem Boden des Kaͤfigs mit geichluffenen 
Augen, oder hiengen mit den Füßen an den Drahtſtaͤben 
der Decke ſich feſt klammernd mit gerade ausgeſtrecktem 
Körper unbeweglich, und zeigten ihr Leben nur durch die 
Bewegung in den Seiten, welche das Athemholen verur- 
ſachte. Sehr oft hielten ſie ſich nur mit einem Fuße veſt, 
und hatten den andern unter der eingezogenen Schwanzhaut 
verſteckt. Jagte man fie auf, dann liefen, oder vielmehr 
krochen fie ſehr geſchwind in dem Käfig herum, und wurden 
nicht eher ruhig, als bis ſich kein fie ftörender Gegenſtand 
mehr in ihrer Naͤhe befand. Vespertilio Bechsteinii hat, 
wie Vespertilio auritus, eine ganz eigne Art, ihre Ohren 
zu tragen. Sobald ſie in Ruhe iſt, zieht ſie die Ohren 
vermoͤge der vielen Muſkeln, welche in ihrer Haut verbreis 
tet find, bogenfoͤrmig nach hinten, fo daß fie ganz ges 
krümmt erſcheinen und große Aehnlichkeit mit einem Wids 
derhorn erhalten. Ich glaube auch, daß fie ihre Ohren, 
wie alle langoͤhrigen Fledermaͤuſe, im Fluge fo zuſammen— 
gekrümmt traͤgt; denn man ſieht ſie nie weit vorſtehen. 
Merkt Bechſteins Fledermaus etwas Ungewöhnliches: dann 
ſtreckt fie die Ohren aus und horcht auf, zieht fie aber-fos 
gleich ein, wann ſie wieder ruhig geworden iſt. — 


Bepde Arten Fledermaͤuſe waren beißig; ſobald man 
fie reizte, ſperrten fie den Rachen auf, gaben ziſchende Tod: 
ne von ſich und ſuchten den ſie beunruhigenden Gegenſtand 
mit den Zähnen zu verletzen. Beym Oeffnen des Rachens 
fletſchten fie die Zaͤhne wie ein Hund. Die verſchiedenen 
Arten in einem Käfige vertrugen ſich ſehr gut; doch hielten 
ſich die zu einer Art gehoͤrigen zuſammen, und ſaßen oder 
biengen oft fo nahe an einander, daß ſie ſich beruͤhrten, 
zuweilen ſaß eine auf der andern. Sie flogen am Zas 
ge ungern herum, wenn man fie aus dem Käfig heraus 
ließ; ſondern hiengen ſich bald ruhig in einer dunkeln Stelle 
des Zimmers an. — 


As 1849. Det 6. 
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In den erſten Tagen fraßen ſie nur des Abends und 
Nachts; am Tage rührten fie kein ihnen vorgeworkenes 
Kerbthier an; ſobald aber der Abend kam, krochen fie übers 
all im Käfig herum, und ſuchten die darin liegenden {ns 
ſecten auf. Spaͤterhin fraßen ſie auch am Tage und wur⸗ 
den in kurzer Zeit ſo zahm, daß ſie mir die Kerbthiere aus 
der Hand nahmen. Ich hatte nun die beſte Gelegenheit, 
ſie beym Freſſen zu beobachten. Ich warf ihnen verſchle⸗ 
dene Arten Fliegen und Schaben vor, wovon fie eine fehr 
große Menge in kurzer Zeit verzehrten. Die kleinern Kerb⸗ 
thiere zerkaueten ſie, nachdem ſie dieſelben mit den Zaͤhnen 
gefaßt hatten, mit Leichtigkeit, und verſchluckten dann die 
ganz kleinen Stuͤckchen. Die großen Schaben aber machten 
ihnen viele Arbeit. Sie faßten fie ebenfalls mit den Kinn⸗ 
laden, zugleich aber auch mit den Handgelenken, indem ſte 
die Beute in die Flughaut fo einhüllten, daß fie den Aus 
gen ganz entzogen wurde. Sie kaueten nun fortwaͤhrend, 
ſchoben die Schabe mit den Fluͤgeln, wobey der Daumen 
eine große Rolle ſpielte, immer nach, und verzehrten fie all⸗ 
mählich. Oken hat im Gebiß der Fledermaͤuſe und der Spitz⸗ 
maͤuſe große Aehnlichkeit gefunden, und dieſe zeigt ſich ganz 
beſonders beym Freſſen; denn auch die Spitzmaͤuſe halten 
etwas große Kerbthiere, welche fie verzehren, mit den Vor⸗ 
derfuͤßen. Auch zeigt der Umſtand, daß ſich die Fledermaͤu, 
ſe beym Freſſen groͤßerer Thiere der Handgelenke bedienen, 
den großen Unterſchied zwiſchen den Flügeln der Fledermaͤu⸗ 
fe und denen der Vögel, Die der erſtern find Hände mit 
einer zwiſchen die Finger geſpannten Flughaut; deßwegen 
leiſten fie auch beym Gehen und Freſſen den Fledermaͤuſen 
gute Dienſte. Bey den Voͤgeln aber bilden die Flügel kei⸗ 
ne Hände mehr; denn es fehlt ihnen der Daumen, und fie 
haben nur drey Finger, von denen der erſte eingliederig, 
der zweyte zwar dreygliederig, aber mit dem dritten, wel, 
cher nur zwey Glieder hat, fo verbunden iſt, daß diefer 
dritte Finger an ſeinem ganzen erſten Gliede veſt mit dem 
zweyten Finger verwachſen iſt, und nur einen Bogen an 
ihm bildet. Daher kommt es, daß die Finger der Vögel 
arme wenig Beweglichkeit haben und durchaus nicht als 
wahre Finger zum Feſthalten eines Gegenſtandes zu gebraus 
chen ſind. e 


Uebrigens aͤhneln die Fledermaͤuſe den Voͤgeln darin, 
daß fie ſehr viel freſſen und aͤußerſt ſchnell verdauen. Bech⸗ 
ſteins Fledermaus brauchte faſt ſo viel Nahrung als ein 
wolfiſches Blaukehlchen; aber in der Verdauung zeigt ſich 
ein großer Unterſchied. Der Koth der Fledermaͤuſe enthält 
deutliche Ueberbleibſel der Inſecten; man fieht darin die 
Stuͤckchen der klar gebiſſenen Flügeldecken und Bruſtſchilder, 
gerade wie dieß beym Abgange der Spitzmaͤuſe der Fall iſt. 
Bey den inſectenfteſſenden Voͤgeln hingegen zeigt der kalk⸗ 
artige Koth nicht das Geringſte mehr von der Nahrung, 
welche fie zu ſich genommen haben; fie verdauen viel volls 
ftändiger als die Fledermaͤuſe, und werfen das Wenige, was 
für fie unverdaulich iſt, in Gewoͤllen durch die Speiſeroͤhre, 
alſo durch den Schnabel aus. 


Die Fledermaͤuſe laſſen ſich trotz der ſorgfaͤltigſten Ab⸗ 
wartung, wenigſtens den Sommer über, nicht lange im Käaͤ⸗ 
ſige erhalten. Die meinigen zehrten bald ab und ſtarben 
nach einander; nur eine Speckfledermaus erhielt ich 6 Wo⸗ 
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chen; denn gieng auch fie zu Grunde. Ich hoffte, fie die Flughaut oben ſchwaͤrzlich, beynahe ſchwarz, unten 
ſollte, da fie traͤchtig war, ein Junges im Käfige zur 


Welt bringen; aber dieſe Hoffnung ſchlug fehl, das Jun⸗ 
ge, welches ‚fie in der Gebärmutter hatte, war ſchon früs 


her geftorben E aber bey der Mutter — ein deutlicher Des 


weis ihres raftloſen Zuſtandes — geblieben und großen 
Tbeils ſchon vernichtet. Es würde alſo nach dieſen Er: 
fohrungen ſehr ſchwer ſeyn, in der Gefangenſchaft junge 
Fledermaͤuſe zu erhalten. i 


g Wiederhote Beobachtungen haben mich in der Ues 
berzeugung beſtaͤrkt, daß jede weibliche Fledermaus nur ein 
Junges wirft; daß ſie zwey zur Welt bringen kann, 
will ich nicht leugnen, ihre beyden Saugwarzen deuten ſchon 
auf die Moglichkeit hin; — aber daß die Falle, in denen 
2 Fledermaͤuſe auf einen Wurf geboren werden, zu den ſehr 
großen Seltenheiten gehören, iſt gewiß. — A 


Die roſtgraue §ledermaus, Vespertilio rufescens 
5 Brehim. 


Die Ohren ziemlich kurz und nierenfoͤrmig ab— 
gerundet; die Saare etwas kurz, der Korper oben 
- graulidy roſtfarben, unten roſtgrau, die Flügel 
ſchmal, der Schwanz 2½ uber die Flughaut vor- 
ſtehend, die Flugweite 16“ 6%. 


Dieſe Fledermaus gehoͤrt wegen ihrer angenehmen 
Farbe zu den ſchoͤnſten inlaͤndiſchen, und gibt in der Große 
den Rattenfledermaͤuſen nur wenig nach. Ihre Laͤnge be— 
trägt 5“ 9“, wovon der Rumpf 2“ 6“, der Schwanz 
aber 2“ 4,“ wegnimmt; die Flugweite iſt 16“ 6, das 
Ohr mißt vom Anfang des untern Theiles des Gehoͤrgan— 
ges bis an die obere Spitze 9““, unten in der Breite 5“, 
Die Schnauze iſt kurz und breit mit etwas vorſtehenden, 
roͤhrenartigen Naſenloͤchern auf der platten Naſe; die 
ſchwarzen Augen find klein, die ziemlich kurzen Ohren les 
gen ſich mit ihrem untern eingeſchnittenen Theile des hin— 
tern Lappens zum Theil vorwaͤrts; die Ohrdeckel ſind unten 
ſchmal und ſtielartig, oben breit, abgerundet und etwas 
vorwärts gebogen. Das Gebiß iſt ganz ungewöhnlid aus⸗ 
gebildet, faſt ebenſo ſtark als bey Vespertilio submuri- 
nus; die untern Schneidezaͤhne ſind in der Mitte zwar 
ſehr kurz, von den obern aber iſt der vordere groß, der 
hintere ſehr klein, der obere vordere Eckzahn iſt ſehr groß, 
noch ein Mal ſo lang als der hintere, uͤber welchen er 
½““ vorſteht und gebogen; von den untern, ſpitzigen, duͤn, 
nen und gebogenen Eckzaͤhnen iſt der mittlere dec kleinſte, 
und der vorderſte der größte; die vielzackigen, großen Ba— 
ckenzaͤhne haben ſehr ſcharfe Spitzen. Die ſchmalen, lans 
gen Fluͤgel ſind auf der untern Seite neben den Armkno— 
chen kaum merklich behaart, an dem ganzen hintern Theis 
le aber zwiſchen dem hintern Armknochen bis zum Ellenbo⸗ 
gen und dein Schenkel bis zum Knie mit langen, nach 
außen gerichteten, weichen Haaren ſtrahlenartig beſetzt; 
der kurze Daumen hat einen kurzen, ſtarken, gebogenen, 
hornfarbigen Nagel; die Nägel an den Füßen find ziem⸗ 
lich lang, gekruͤmmt, nadelſpitzig und horaweißlich; die 
Schnauze und die Ohren, alſo das ganze Geſicht, iſt ſchwarz— 
braun, der Oberkoͤrper ſchoͤn glaͤnzend graulich roſtfarben, 
der Unterkoͤrper hoch roſtgrau faſt graulich, roſtfarben, 


ſchwarzbraun mit durchſchimmerndem Fleiſche an den Ar⸗ 
men und Fuͤßen. X ami; 


In der Geſtalt und auch in der Farbe hat dieſe Fle⸗ 
dermaus Aehnlichkeit mit Vespertilio noctula auct. und 
ferrugineus Brehm (ſieh Ornis H. 5. ©. 26). Det 
letztern ſteht ſie ſehr nahe; aber ſie unterſcheidet ſich hin⸗ 
laͤnglich von ihr F sl 

1) durch die Größe; fie iſt 6“ Länger und 12% brei 


ter als dieſer; 8 


. 


2% 7½ “%, bey V. ferrug. hingegen nur 2% Au za 


5) durch den Schwanz, welcher bey . rufesc. 
2 ½““, bey V. ferrug. hingegen gar nicht oder kaum 


7 12 


uͤber die Flughaut hervorragt; 


4) 
nig, bey Vesp. rufescens ganz ungewoͤhnlich ausge⸗ 
bildet. 
zaͤhnen, 
kaum merklich, 
hintern vorſteht, 
viel iſt; 


5) durch die Behaarung. Bey Vesp. ferrug. iſt 
die Flughaut unten neben dem Armknochen, ſelbſt 
zwiſchen dem 4. und 5. Finger ſtark, bey V. rukesc. 
kaum merklich, und zwiſchen dem 4. und 8. Finger 
gar nicht behaart; * 


was bey einem fo kleinen Zahn ſehr 


1 


durch die Farbe. V. ferrug, iſt viel ſchoͤner roſt⸗ 
farben als V. rulesc.; auch hat er ein helleres Ges 
ſicht und viel lichtere Flughaͤute. Die Zergliederung 
bot nichts beſonders Merkwürdiges dar. Der Kopf 
war ganz in Fleiſch gehüllt, indem dieſes die Hirn 
ſchale überall bedeckte. Der Körper an der 14“ langen 
Bruſt, die eine mittelſtarke Leiſte hat und unter welcher s 
Rippen liegen, breit, unten kegelfoͤrmig abfallend; 
die Luftroͤhre, das Herz und die Lunge wie gewohn- 
lich; die Leber hatte links einen ſehr großen, breiten, 
vor dem Magen liegenden Lappen; die Speiſeroͤhre 
und der ſackartige Magen waren ſehr duͤnnhaͤutig, die 
Gedaͤrme mittelweit, in ihrer Mitte ſehr eng, 1“ lang. 


Dieſe Fledermaus, ein weibliches Thier, fiel, als die Glo⸗ 
cken auf dem Stadithurme zu Jens ſtark gelaͤutet wurden, 
am 17. Jan. 1828 aus der Thurmmauer in den Schnee, und 
wurde, da ſie nicht fliegen konnte, ergriffen und meinen Schwaͤ⸗ 
gern, dem Dr. und Studiosus Wachter zu Jena uͤbergeben. 
Ju der warmen Stube wurde fie ſehr munter, kroch, ohne ſe⸗ 
doch fliegen zu können, uberall herum, ſchrie, wenn man ſich 
ihr naͤherte, in ſcharfen, ziſchenden Tönen, und biß nach dem 
Finger, welcher ſie beruͤhren wollte. Sobald ſie in die 11 
Kammer gebracht wurde, verlor ſich ihre Lebhaftigkeit und wich 
der Erſtarrung, in welcher fie todt zu ſeyn ſchien. Am 50. 
Jan. wurde fie getödtet, von mir unterſucht und ausgeſtopft. 


6) 


2) durch die Fluͤgel; dieſe find etwas breiter; bey |! 
V. rufescens beträgt ihre Breite am kleinen Finger 


. 5 il 
durch das Gebiß. Bes V. ferrug. iſt dieſes wer) 


Dieß ſieht man am deutlichſten an den Edel 
von denen der vorderſte bey Vesp. ferrug, | 
bey Vesp. rufesc. ½““ über den 


Ihr Körper war fleiſchig, aber nicht mit Fett uͤberzogen. 
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Magin 21 


Wagler, or 107 


a 1 > z 5 
SBeyträge und Bemerkungen zu dem erſten Bande feines Syste- 
. ee ma Avium, 


(Fortſetzung I.) 


5 4. Genus Picumnus. * 
” "a. Picumni tetradactyli. 
Bi 


1. P. minutus. Capite supra nigro, plumis 
sincipitis verticisque striola longula coccinea, occipi- 
tis punctulo albo terminatis; loris fronteque albidis; 
regione parotica sordide alba, nigro-lineolata, macu- 
la subsequente transversa, parva, alba; mento albi- 
do; corporis partibus reliquis inferioribus alternatim 
transversim albo- ac nigro-lineatis; dorso, tergo, uro- 
pysio, scapularibus alarumque tectricibus superioribus 
pallide einereo-olivaceis, dorso supremo tectricibusque 
dilutius undulatis; remigibus primariis tote fuligino- 
sis, secundariis et ultimis paullo dilutioribus extus al- 
‚bido marginatis; rectricibus nigris, duabus intermediis 
pogonio interno albo; extimis duabus utrinque taenia 
Jdongitudinali lata obliqua albida notatis. Mas adult. 


Tres petit Pic de Caj. Buff. Pl. col. n. 786. f. i. 
Picus minutus Lath. Yunx minutissima Vie ill. 
Gal. des Ois. t. 28. fig. mala.) G mel. Pipra minuta 
‚Gmel., Lath. 


Foern. adult. Mari similis, excepto pileo toto 

nigro albo - punctato. 

Kostrum pedesque plumbei; cauda recto-trun- 
cata. Longitudo 4,“ rostri a fronte 4½¼,““ alae fete 
2% caudae 1“ 2 ½,““ tarsı 6.““ Habitat in Brasilia. 
(Mus. Paris., Berol., Monac.) E 
53 2. P. cirralus. Capite supra nigro; frontis sin- 
cipitisque plumis apice coccineis, verticis occipitisgue 
‚apice albo-punctatis; loris albidis; dorso, tergo, uro- 
pygio caudaeque tectricibus superioribus flavo-viridi- 
bus, rhachi paullo abscnriore; capitis lateribus nec 
non collo antico virenti-albo et nigro- variolosis; pec- 
tore reliquisque corporis partibus inferioribus alter- 
natim nigro- et albo-fasciatis, radiis plumarum apice 
 flavo-virescentibus; tectricibus: alarum superioribus 
remigibusque ultimis flavido-virescentibus- in fundo 
nigricante, tectricibus puncto albo, pone nigro- mar- 
ginato, terminatis; remigibus primariis toto nigri- 
cantibus, secunduriis extus virenti-limbatis; rectrici- 
bus nigris, duabus intermediis pogonio interno, ex- 
timis binis utrinque pogonio externo flavo-albis. Mas 
adult. a 

Picumnus cirratus Te mm. Pl. col. t. 57 1. f. 1. 

(sig. non satis accur.) ar 


Foem. adult. Mari similis, capite absque rube-. 
dine supra toto nigro, plumis puncto albo terminatis. 


„ Asthenurus Swains, Zool. 8 n. XI. P 353. 


hucusque notorum minimus, 


(Mus. Berol,) . 


ARostrum pedesque plumbei. Habitus speciei 
praecedentis. Longitudo 39¼,“ rostri a fronte 5,” 
alae 1%,” caudae 1,“ 1, tarsi 5¼.“ Habitat in Bra- 
‚silia. (Mus, Berol.). ; 


5. P. exilis. Colli lateribus macula magna ru- 
fescente notatis; capite supra nigro, sincipitis plumis 
striola longula coccinea, occipitis frontisque punctu- 
lo albo terminatis; loris albidis; gula alba paullo ni- 
gro-variolosa; dorso, tergo, uropygio, scapularibus, 
caudae alarumque tectricibus superioribus cinereo- 
fuscescertibus, plumarum limbo apıcali paullo dilu- 
tiore; collo antico reliquisque corporis partibus infe- 
rioribus alternatim albo- et nigro-fasciolatis; remigi- 
bus fuscescentibus, unicoloribus, exclusis secunda- 
riis ultimisque extus albido- mareinatis; tectricibus 
alarum inferioribus rufescenti-albis, immaculatis; 
rectricibus nigris, duabus intermediis pogonio inter- 
no albo, extimis duabus utrinque taenia longitudinali 
lata, obliqua albida notatis. Mas adult. 


Picumnus exilis Lichtenst, in Mus. Berol. 


Foem. Mari simillima, excepto pileo toto ni- 
gro „ albo-punctato, 


Picumnus exilis Te m m. Pl. col. t. 371. f. 2. (fig. 
bonda) 2 


Juv. Corporis partibus inferioribus irregulari- 
ter fasciato-ınaculatis. . 


Rostrum, pedes, cauda, totus corporis habitus ac 
magnitudo speciei praecedentis. Habitat in Brasilia; 
verticis plumae longulae, erigendae, (Mus. Berol.) 


4. P. ocellatus. Capite supra toto nigro, plu- 
mis puncto albo notatis; mento, collo ac toto corpo- 
re inferiore olivaceis, pluma quavis macula rotunda, 
pone punctulo nigro marginata bellissime notata; dor- 
so supreino scapularibusque aequo modo pictis, remi- 
gibus fuscescentibus, primariis unicoloribus, secun- 
dariis et ultimis albido-marginatis, item tectricibus 
majoribus; rectricibus nigris, duarum intermediarum 
posonio interne albo, puncto oblongo nigro ante api- 
cem notato, binis ntringue extimis taenia longitudi- 


nali obliqua alba. Foem. adult. 


Picumnus ocellatus Lichtenst. in Mus. Be- 


rol. 
Rostrum pedesque plumbei; habitus speciei prae- 
cedentis. Lonsitndo 3½,“ rostri a fronte 4, alae 


1“ 10%,“ candae. 1% 2½,“ tarsi 5. Congenerum 


Habitat in Brasilia. 


Nota. Mas sine dubio foeminae similis pilei plu- 
mis apice rubris. 


5. P. cinnamomeus.. Fronte alba; macula 


pone oculum nudliuscula (rosea 2), vertice occipiteqne 


aterrimis, occipitis plumis macula alba terminatis; 
capitis parte reliqua, collo toto, trunco supra et sub- 
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tus laete cinnamomeis, unicoloribus; alis cinereo- 
fuscescentibus, tectricum superiorum remigumque 
ultimarum margine rufescente; remigibus toto fus- 
cescentibus; rectricibus nigris, duarum intermedia- 
rum pogonio interno albo, binis extimis utrinque tae- 
nia longitudinali alba, subobliqua signatis. Adult. 


Picumnus cinnamomeus Lichtenst, in Mus. 
Berol. 


Habitus Picumni minuti, rostrum pedesque 
plambei. Longitudo fere 4,“ caudae 1,“ 2,“ alae 2“ 
2," rostri a fronte fere 6,“ tarsi fere 6.“ Habitat in 
Carthagena, (Mus. Berol.) ! 


Nota. Species haec format transitum pulcher- 
rimum ad sequentem a praecedentibus speciebus. 


8. Picumni tridactyli, 


6. P. abnormis. Regione ophthalmica large nuda 
roseo-rubra; fronte, loris quisque castaneo-fuscis; oc- 
cipite, collo postico, alis, dorso dilute olivaceo-vi- 
rentibus; uropygio ac omnibus corporis partibus infe- 
rioribus rufo-aurantiis; rectricibus nigris; maxilla 
nigra, mandibula albo- rubra. . 


Picumnus abnormis Temm. Pl. col. t. 871. f. 
5. Lesson Man. d’Ornith, 2. p. 115. 


Habitus et magnitudo speciei praecedentis, 3“ 
longus; pedes fusco-rubicundi, tridactyli,. digito po- 
stico interno deficiente. Habitat in Java, unde dom. 
Dr. Rollmann duo specimina ad Museum nostrum 
misit. Sexus colore vix differunt. 


5. Genus Charadrius. 


A. Ch. pedibus tridactylis. 
a. ‘Ch. Oedicnemi. 


Ch. gisanteus. Maximus; frontis lateri- 
bus, mento gulaque albidis; vitta ante oculos inci- 
piente, infra hos et aures versus colli latera ducta 
fusco-nigra, altera, minus distincta, inferius albido- 
limbata ulrinque juxta occipitis latera; collo antico, 
pectore epigastrioque albis, subtiliter rufo-lavatis, 
maculis magnis, longitudinalibus (in plumarum me- 
die) fusco-nigris (ut in hornotino falcone palumbario) 
variegatis; reliquis corporis partibus inferioribus al- 


bis, vix conspicue rubicundo-lavatis; crisso pallide 


isabellino; capite et collo supra canescentibus, plu- 
mad cujusvis rhachi nigra; dorso scapularibusque ci- 
nereis, maculis longitudinalibus (in plumarum me- 
dio) fusco-nigris, in dorso supremo latissimis, varie- 
gatis; tectricibus antibrachii superioribus obscure 
kuscis, fercugineo-limbatis, alarum mediis albis, stria 
intermedia nigra, majoribus cineris, extus albo-lim- 
batis, item remigibus ultimis; remigibus nigris, qua- 
tuor primariis ante apicem fascia lata alba; tectrici- 
bus alarum inferioribus albis, harum magnis latis, 
macula ınagna atra terminatis; rectricibus utrinque 
quatuor lateralibus large nigro-terminatis pogonio in- 
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terno albo nigro-fasciato, externo griseo fasciis nigris 
undulatis dissecto; rectricibus intermediis griseis fas- 
ciolis undulatis nigricantibus variegatis, omnibus sub- 
tus albis, apice nigro excepto, fasciis superioribus 
subpellucidis. Adult. k 


Oedicnemus giganteus Lichtenst. in Mus. Be- 
rol. 5 


Rostrum modice magnum totum nigrum; pedes 
longi coerul&o-virescentes; ungues nigri; cauda longa 
euneata; alae tuberculo acutiusculo munitae. Longi- 
tudo 24,“ alae 11“ 5, caudae 7½,“ tarsi 5,“ partis 
nudae tibiae 2” 8, digiti intermedii 1%,“ rostri a 
fronte 2“ 2.“ Habitat in Nova Hollandia; conge- 
nerum hucusque notorum maximus; proximus Cha- 
radrio Longipedi, (Mus. Berol.) N 


Ch. Oedicnemus. Ixidibus angustiusculis, 
palpebrarum margine, macula pone oculum parva 
nuda, rostro a basi usque ad medium pedibusque to- 
tis laete citreo-flavis; lingua virenti-coerulea, 


Ch. bistriatus. Stria utrinque juxta verticis 
latus in occipite excurrente nigra, inferius albido- 
marginata; mento, epigastrio, ventre, abdomine et 
alarum tectricibus inferioribus candidis; crisso isabel- 
lino; pectore immaculate griseo, subtiliter rufo et al- 
bido nubilato; fronte, capite supra in medio ac collo 
toto pallide rufis, plumarum striola media longitudi- 
nali, angusta nigra; plumis dorsi, tergi, uropygii, sca- 
pularibus, alarum caudaeque tectricibus superioribus 
cinereis, albido et pallide rufo limbatis; remigibus 
quinque primariis fuliginoso-nigris, pogonio interno 
taenia longitudinali subobliqua, lata, alba, secunda- 
riis fascia lata alba; rectricibus quatuor utrinque ex- 


timis albis, nonnullis earum undulis transversis gri- 
seis notatis, macula magna nigra terminatis, quinta 
concolore magis griseo-variegata, reliquisgriseo-rufes- 


centibus macula apicali nigra, antecedentealba. Adult. 


Rostrum validum nigrum, mandibula basi viri- 
dis; irides laete flavae; pedes dilute virides; cauda 
modice longa, cuneata; alarum tuberculus brevis ob- 
tusiusculus. Habitus Oedicnemi. 
rostri a fronte 2,” tarsi 4” 1,“ partis nudae tibiae 2” 
1," alae 9%," caudae 5” 3, digiti intermedü cum 
ungue 19.“ Habitat in Mexico locis planis inter la- 
cunas sitis, voce sonum tubae infantium aemulante; 
avis stupidissima. (Mus. Berol.) 


Ch. maculosus. (Descriptio completior). Ma- 
eula pone oculos et altera pone aures et nares parva, 
stria pone oris angulum decurrente mentoque, abdo- 
mine medio, tibiis alarumque tectricibus inferioribus 
albis, his nigro-striatis; malis, regione parotica, col- 
loque e pallide fusco rufescentibus, longitudinaliter 
nigro -striatis; capite ejusdem picturae striis nigris 
latioribus; collo antico infero pectoreque rufescentibus, 
striis longitudinalibus, latiusculis, fuliginosis variegatis; 
dorso, tergo, scapularibus, remigibus ultimis, tectricibus 
alarum superioribus omnibus pallide ferrugineo et uigro 


Longitudo 18½%,,“ 
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maculosis, alis paullo albo - variegatis: remigibus nigris, 
| prima ante apicem fascia lata alba, sequente macula magna 
concolore, pogonium externnm paullo attingente, tertia in 
pögonio interno solum macula magna alla notatis, quarta, 
‚Quinta, sexta toto nigris, septima, octaya, nona, decima fascio- 
la alba terminatis, secundariis extus nigris, intus albis; crisso 
pallide isabellino; recuicibus omnibus, duabus intermediis 
@xceptis, macula nigra terminalis, anlecedente candida, 
caeterum albis fasciolis griseis undulatis, intermedüs duabus 
alternatim griseo- et albo-fascialis; pedum parte antica di- 
gilisque castaneis, illarum parte postica, harum interna vi- 
tente. Mas et Foem. adult. 


Adde synonymiae: Oedienemus maculosus Te m m., 
Lesson Man. 4 Ornith. 2. p. 337. 


Av. juv. Pedibus toto virentibus; ptiloseos pictura 

allidiore, dorso alisque potius striatis quam maculatis, col- 

M antici striis angustieribus, numerosioribus; remigum, rec- 
trieum capitisque pietura avis adultae. — 


Rostrum a basi usque ad medium ſere viride, dein 
ai , modice magnum; cauda longula cuneata, Longi- 
tudo 16,“ caudae 4 ½.“ alae 8 ½,“ tarsi 3,0% 10," partis nu- 
dae tibiae 1½,“ digiti medii sine ungue 13. Habitat 


(quoque, satis frequens, in Terra Caffrorum ac in Aegypto. 


Ch. glaucopus. Fronte et gula cum abdomine, 
hypochondriis, tibiis et crisso albis, plumis, frontis gulae- 
que exceptis, apice nigris; pectore fulvo, nigro-macela- 
to; vertice, occipite, cervice, dorso, uropygio nigris, plu- 
marum apicibus marginibusque maculis fulvis; tectricibus 
superioribus penultimis nigris, fulvo-maculatis, ultimis fus- 
eo-nigris, rhachi alba; alis subtus cinereis; rectricibus 
(12) ſusco-uigris albido transversim fascialis. 


Charadrius glaucopus Forst. I. c. Id. Icon. in- 
edit. t. 124. Charadr. fulvus Lat h., Nagl. Syst. Av. 
n. 57. Charadr. taitensis Less. I. c. p. 321. 


Rostrum rectum., capite brevius, culmine in basi ad- 
modum plano, inde adscendens, teretiusculum, compres- 
sum, obtusum, integrum, nigrum; maxilla quam mandi- 
bula paullo longior et paullulum fornicata supra mandibu- 
lam; nares lineares perviae; irides fusco-auae; pedes tri- 
dactyli longissimi, ‚coerulei, tibiis seminudis, terelihus; 
ungues obtusi. Longitudo 12 ½.“ 
dosa insulae Otaheitee. (Reink. Forster) 


Nota. Species sane primae seclioni, Oedienemis, 
inserenda. N 


ß. Ch. ptilosi plus minusve alba aut Fas- 
755 ci at a. 


Ch. bilobus. Longitudo 10%,“ rostri a fronte 
1% ½% alae 7“ 4,“ caudae 3“ 2,“ tarsi 2‘ 2.” Spinae 
in alis verae nullae, earum loco tuberculus brevis. (Mus. 
Berol.) 


Ch. speciosus. Capite, collo, pectore ac epiga- 
strio nigerfimis, exceptis pileo toto collique postici macu- 
la maxima trigona candidissimis; dorso, tergo teetrieibus- 

Ifis 1829 Heft ©. 


* 


—̃ — 


Habitat ad iiltora va- 
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que alarum remigibus ultimis superincumbentibus alerri- 
mis, nigredine hac ſormam auchor.e aemulante; scapulari- 
bus, remigibus ultimis, alasumque teetrieihus superioribus 
minoribus mediisque laete canis, harım majoribus albo- 
terminatis; tectricibus alarum inferioribus, harum margine, 
ventre, abdomine tibiisque candidis; cauda candida faseia 
lata nigra terminata; erisso pallide isabellino; remigibus 
toto eoryino-nigris; alarum spina subeurvata mazna, acu- 
tissima, nigra. Adult. 


Charadrius speciosus Lichtenst. in Mus. Berol. 


Pedes tridactyli alti, graciles, toto nigri; rostrum to- 
tum nigrum. Habitus Charadrii spinosi. Longitudo 11“ 
5,“ rostri a fronte 1,“ tarsi 2° 9,“ partis nudae tibiae 13," 
alae 8“ 5,“ caudae 3½.“ Habitat in Terra Caffrorum. 
(Mus. Berol.) 6 


Ch. Spixii. Adde: Charadrius lugubris Le s- 
son Man. d’Oruith. 1828. T. 2. p. 328. 


Ch. pectoralis. Adde: Charadrius tricolor 


Less. I. c. p. 327. 


Ch. ventralis. Adde: Charadrius Duvaucelii 
Less. I. c. p. 355. (Descriptio manca.) 


Ch. columbinus. Frontis lateribus, genis, collo 
antico ac laterali, epigastrio, abdomine, crisso tibiisque 
‚albis, pectore isabellino, pictura non distincte marginata; 
vitta ex oris angulo infra oculos supra aures ducta nigrican- 
te; capite et collo supra, dorso, tergo, uropygio alarum- 
que tectrieibus superioribus griseis, collo postieo subtiliter 
isabellino-lavato; remigibus fuliginosis, rhachi alba, intus, 
secundariis extus quoque versus apicem albo-limbalis; rec- 
tricibus dorso concoloribus, extima utrinque tota, se- 
quente fere tota alba, reliquis, mediis duabus exceplis, 
strielissime albo-terminatis. Adult, 


Charadrius columbinus Hempr. et Ehrenb, 
in Mus. Berol. f 


Av. junior. Adulto similis; vitta infra-oculari mi- 
nus distincta; pectore ad latera obscure griseo, in medio 
isabellino-lavato; eauda rectiusculo-truncata, 


Juv. kornot. Vitia infra-oculari nulla; regione pa- 
rotica et vitta in loris pileo coneoloribus, macula ad utrum- 
que pectoris latus, supra peclus plus minusve in fasciam 
eonfluente grisea; flavedine pectoris collique postici nul- 
la; rectrieibus largius albo-terminatis; plumarum dorsi tec- 
tricumque alarum maxginibus pallidis. 


Descript. de ’Egypte tah, 14. f. 1. 


Rostrum pedesque nigri. Habitus Hiaticulae. Lon- 
gitudo /,“ alae 5“ 1, caudae 2 ½,“ rostri a fronte 10%/,,'" 
tarsi ı7/,. Habitat in Arabia. (Mus. Berol.) 

Ch. atrifrons. Fronte et vitta lata ex oris angulo 
infra oculos supra aures ducta nigra; 'sincipite et vitta in 
utıoque occipilis latere albis; colli postici lateribus pecto- 
risque faseia lata isabellinis; collo toto antieo reliquisque 
corporis parlibus inſerioribus, uropygii lateribus et caudae 
tectrieibus inferioribus candidis; capite supra, collo posti- 
co isabellino-lavato, dorso, tergo, scapularibus alisque su- 
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pra obscure griscis; remigibus nigrieantibus rhachi ac lim- 

bo interno albis; reelricibus duabus intermediis toto griseis, 
. — ” . — — — — — 1 

reliquis griseis Iimbo interno ae apicali albis. Adult. 


Habitus Hiaticulae; rostrum pedesque nigri; alae 
absqve spinis. Longitudo 7, euudae 1%,“ alae 4½,“ ro- 
stri a fronte 9,“ tarsi 13,“ digiti intermedii cum ungue 
9.“ Habitat in Bengala. (Mus. Berol.) 


Ch. pecuarius. Specimina e terra Calfrorum (ubi 
quoque avis hacc reperitur ) nubicis majora, his caeterum 
sımillima, 


Ch. Cirrhepidesmos. Adde: Charadrius 


Less. sanguineus Less. I. c. p. 350. 


; Ch. Geoffroyi. Adde: Charadrius Leschenault 
I. c. p. 522. Deseribitur aLessonio foemina. 


Ch. minor. Habitat quoque in Brasilia. 


Ch. voci fer us. Habitat eliam in Cuba. 


Ch. inconspicuus. Fronte large, regione tota ante 
et pone oculos, vitta superciliari, genis ac toto corpore 
inferiore albis; aurium vitta lata subobsoleta, in ceryice 
excurrente, pileo, collo poslico, dorso, tergo, uropygio 
in medio et alarum tectrieibus superioribus griseis; remigi- 
bus nigricantibus, rhachi et linıbo interno lato candidis, 
secundariis extus albo-marginatis; rectrice exlima utrinque 
tola alba, macula oblonga in pogonio interno grisea, vix 
conspicua excepta, reliquis griseis apiee et margiue interno 
albo-limbatis. Adult. 


Charadrius inconspicuus Lichtenst. in Mus. 


Berol. 


Charadrio Leucogastro proximus; alae absque spi- 
nis; rostrum et pedes nigri. Longitudo 7,“ alae 4½,“ 
caudae 2,“ tarsi 1“ 2, rostri a fronte 8Y,,“ digiti- inter- 
medii cum ungue 9½.“ Habitat in Bengala. ( Mus. 
Derol.), 


Ch. trifascialus, (Descriptio completior.) Fa- 
cie tota ac collo anlico, pectore, abdomine, crisso libiis- 
que albis; fascia colli antici infimi modice-larga, epigastrii 
lata et sineipitis aterrimis; capitis parte superiore reli- 
qua ac toto collo poslico laete rufis, occipite paullo cano- 
lavato; macula infra oculos nigricante; dorso, tergo, sca- 

‚ pularibus alarumque tectrieibus saperioribus griseis; remi- 
gibus nigricanlibus inlus parum albo-limbatis; remigis pri- 
mae rhachi alba, reliquarum fusca, versus ſinem alba; rec- 
trieibus ultimis duabas utrinque toto albis, sequentibus 
duabus pallido griseis, apice obscurioribus, intermediis 
duabus dorso, concoloribus, Mas et Foem. adult. 


Juv: hornot. Fronte, colloantico reliquisque corporis 
partibus iuſerioribus albisg collo infime antico epigastrioque 
ulrinque) gd latera ſasciatim griseo-nabilalisg eapite et collo 
supra reliquisque corporis parlibus N griseis, plu- 
marum ſimbo apicali,strietissimo 'rafescente; rectrice exli- 
ma tolı alba, seguente alba, pogonio externo griseo-lavato, 
tertia quartaque pallide, intermediis duabus obscure gri- 
sbis. ar 5 N reise i 


— — 
. ——— 


5 = 3 
Longitudo alae 4½,“ caudae rectiuseulo - truncata 
1%,“ rostri a fronte 8½,“ digiti intermedii cum 


10.“ Alae absque spinis. Nee 
8 21 5 = "3 sin © 2 
CR. bitorguatus. Adde: Ch. bitorquat, Less, 
1. C. p. 320. ehr = 1 


t denftas be ad 
Ch. annuligerus. (Descriptio completior.) 
Frontis vitta usque ad oculum extensa, genis ac gula nee 
non reliquis corporis partibus inferioribus candidis, exeluss 
fascia abdominis lata; vitta supra inter oculos versus coli Ja- 
tera deducta et in collo antico infimo fasciam latiuscnlam 
formante nigris; vertice ruſo- ſusco, taenia hunc eingente, 
versus colli latera descendente, in ejus parte poslica ſasciae 
fere speciem formante laetissime rufa; dorso, uropygio, alas 
rum tectricibus reetricibusque intermediis ſusco-griseis, ha- 
rum externis albis. . 


bar 
Charadrius pyrrhocephalus Less. et 1 1 


nal. des sc. nat. 1826. Janv. p. 46., Bullet. univ. des s * 

1827. Janv. p. 46. Zoolog. du Voyage de la Coquille. 

Less, Man. d’Ornith. 2. p. 351. e 7. 

k 25 5 e 1. 

Rostrum nigrum validiusculum; pedes ſusco- icun- 

di; alarum apex caudae finem transcendens. Longitudo 

7.“ Habitat sclitarius in insulis Maluinis, cum pullis, No- 

vembri ac Decembri adhuc ptilosi lanuginosa tectis, eelerri- 
me juxta litlora currens. (Lesson). 


Nota. Species a me nondum visa, de praeceden 8 
simillima praesertim colli taenia laterali nigra discedere vi- 
detur. Portlockii deseriptio mauca non exhibet las- 
ciam abdominalem nigram. g 


1 * N 

Ch. Azarae. Adde: Charadr, Iarvatus et Cha- | 
radrius collaris Lesson Man. d'Oinich. 2. p. 318 et 
p- 325. 8 4 1 

ih 

Ch. Torquatula, Fronte, genis, temporibus ac collati 

nigris; gula fasciaque diademali albis; vertice fuseo; pec- 

tore, abdomine et crisso candidis; dorso cinereo-fusco ; re- 4 

migibus 1-9 nigro-fuscis fascia alba ex maculis in medio 


remigum, 10 — 16 apice albis medioque albo-fasciatis, 


17 — 19 candidis, 20 margine exteriore albo, interiore fus- - 
co, 21 — 24 fuscis; leclrieibus ultimis nigro- fuseis apiee 


albo, penultimis et scapularibus cinereo-fuscis; reetricibus 


(12) duabus intermediis nigro-fuscis, quinta utrinque an- 
dida, macula iu margine interiore fusca; quarta ſusca ver- 
sus apicem nigra, apice et margine exteriore candidis, ter- 
tia et secunda fuscis, apice albis, ante apicem macula ſus- 
co- nigra, duabus utrinque exlimis toto candidis. f j 


Charadrius Torquatula Reinh, For st. in Ma- 
nuscripto. Id. Ic. inedit. t. 121. Charadr.- Novae-See- 
landiae Lat h. — Ch. Dudoroa Nagl. Syst. Ay. n. 14. 

Rostrum basi auranfjum, apice nigrum, tere- | 
tiusculum; palpebrarum margo miniatus; irides obseure _ 
fuscae. Longitudo 7½,“ rostri ab angulo 1,“ caudaefere 
2'%-". Habitat ad ostia rivulorum et littera maris ‘glareosa 
in insula australi INovae, Zeelandiae, in Portu obscuro, 
(Reinhold Forster.) 155 | 
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8. Ch. ptilosi varia: * rostro validiuscnioneapätiks. 
Yale; reer ongiludine. uin 5 1210 


CR. jugularis. Lege: cauda Er fusco- 
ernte, albida ante apicem, nigeriore in apice, 


0 ct 
> E. h. Glar reo N Fronte albido- risea; vertice et 
8 


u der supra fusco „ Plumarum_margine testaceo-gri- } 
IBido-grieis, gu- 


la alba; peetore et abdomine rufescentibus; crisso albo; 


;, macula ante oculos cum superciliis a 


T emigibus 1—5 margine exlimo nigris, 6 — 10 füseis, me- 
dio margine extimo albo, apice griseo, 11 — 22 apice albo 
et griseo, omnibus rhachi alba, reliquis 625 — 27 rhaehi 
nigra; tectricibus ultimis apiee albo griseoque, penul- 
timis ſascis, griseo-marginatisz alula candida; reetrieibus 


0 123 extimis. albis ante apicem fusco-maeulatis,, ‚reliquis., 


fuseis, margine exteriore versus apicem albo, 


7 Charadrius Glareola Rei nh. Forst. I. c. 1d. 


10. inedit, t. 122. Ch. obscurus La t R., Wash Syst. 
Av. 4, 35. 


2 Rostrum .tereliusculum, obtusum, atrum; -irides fus- 
co-nigrae; pedes tridactyli virenti-grisei; ungues breves, 
obtusi, nigri. Longitudo 10%,“ rostri: ab angulo 1%,“ 
0 ae. 2 /.“ Habitat ad littora glarsosa insulae australis: 

ovae-Zeelandiae, (Reinh;.Eorster.) 


% Rostro elongato, gracili, tereti. 


Ch. ruficollis. Collo toto anticorufo; capitislate- 
ribus, frontis parte antica inclusa, albis, -stria excepta a 
naribus supra lora per oeulos ducta nigra; pileo occipite- 
que sordide cinereis; collo poslico ac dorso supremo, collo 
inſimo pectoreque dilulius cinereis; epigaslrio sensim, ven- 
tre, abdomine, tibiis crissoque isabellinis; ventre medio 
macula aterrima; plumis dorsi, tergi, scapularibus, tectri- 
cibus alarum superieribus. remigibusque ultimis nigris, in 
utroque latere large flavo-rufo, dorsi plumis potius cinereo- 
rufo Fimbatis; caudae tectricibus superioribus rufescenti- 
bus obsolete nubilatis; reetricibus basi rufescenlibus, dein 


canis, ante apicem fascia nigra, pone emarginata, dissec- _ 


tis; erisso albo-rufescente ; remigibus primariis fuliginoso- 
nigris, rhachi et limbo interno albis, secundariis cinereis, 
intus albis; teetrieibus alarum inferioribus pure albis. Mas 
et Foem. adult. 


— ruficollis Li chtenst, in Mus. Berol. 


Rostram longum, gracile, apice vix inclinatum Trin 
gae Cincli, nigrufp; krons alla; oculi magni; alae absque 
spinis; pedes tridactyli flavidi (in exuviis); eauda longula 
subeuneata. Longitude 11 ½,“ rostri a fronte 15½ %% tarsi 

21 „ partis mad tibiae 7% digiti intermedii, ungue in- 
elusoh 1% eaudae 3 / % alae 6 ½.“, zZ. in MAN 
(Cähelonnes.): 0 3 en im ol 

ö 17 si 781 


Mare BN Ch. pedibuss tetradactylis. 
"a CR. A- dactyli alis hon spinosis. 


CR. kh̃ypomelas. Speeimina duo Musei Berolinensis 
ex Arabia a cl. Ekrenberg allata praeter rostrum va- 


—— 


univ. 1828. Sept. n. 9. p. 
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lidius nullo modo diſferunt ab europaeis. — Wilsonii 
Charadrius apricarius (t. 57. f. 4) ae illius avis in operis 
sui tabula 59. fig. 5. exhibita dilferunt specilice a Chara- 
drio hypomelano, teste Fr. Boie. Apud eum avis ul- 
timo dieta audit Charadrius aflinis. (Isis 1828. p. 328.) 


Ch. modestus, (Desecripsi avem bornotinam). Av. 
adult, Mento, gula froutisque parle antica canescentibus; 
collo inſeriore pectoreque summo einnamomeosruſis, hoc 
ſascia latiuscula nigra terminato; crisso, reliquis trunci 
partibus alarumque tectricibus inferioribus candidis, ani 
plumis nonnullis einereo-ruſescentibus; villa frontalj supra 
oculos versus ogeipitis latera ducta alba; pileo intense fuli- 
ginoso; collo poslice et ad latera, dorso alarumque teetrich- 
bus superioribus füsco-cinereis; ter go infimo lectric usque 
caudae superioribus intense fuliginosis; ; remigibus nigrican- 
tibus, Primariarum. rhachi versus apicem alba; rectrigibus 
binis extimis toto albis, sequente fertia fuligmoso-alba, re- 
liquis pallide fuliginosis. Mas et Foem. adult. 


Tringa Urvillü Gar not Anual, des sc. nat. 1826. 
Janv. p. 46. Id. Bullet. univ. des sc. Janv. p. 128. Va- 
nellus cinctus Lesson et Garn. Voy. kat 200l. t. 43. 
(fig. bona.) Less. Man. d'Orgith. 2. p. 309. Chara- 
drius Rubecula Ring Zool. Journ. 13200 p. 96. (a Le s- 
sonio false pro Charadrio annuligero habilus, Bullet, 
151.). 


Avis junior. Vitta in utroque occipilis latere albi- 


da; pectoris fascia nigra subconspicua. 


Rostrum nigrum; pedes tetradactyli virentes; un- 
gues nigri; alae absque spinis; cauda reeto-truncata. Lon- 
gitudo 8 /,“ rostri a ſronte 8,“ caudae 3½,“ alae 5 ¼,“ 
tarsi 16,“ digiti intermedii, incluso ungue, 14“ Digi- 
tus intermedius cum externo palama che connexus. Ha- 
bitat queque in deserlis insulis Maluinis; asis admodum 
familiaris locis vadosis et ad maris littora degens, cacumi- 
nibus Hydrocotyles gummifer ae sub clamore forti, vivi- 
do insidens. 


Nota. Axem adultam et juniorem deseripsi in Mu- 
seo Berolinens.. — Avis hornotiva iterum sub nomine 
„Charadrius nebulosus“ a Lessonio (I. c. p. 315) 
descripta, et false Charadriis tridactylis annumerata, Rin- 
gius quoque digitum posticum breyissimum  deseribere 
omisit. 


ß. Ch. 4-dactyli alis spinosis, 


Ch. Lampronotus, Alarum spinae in ave vi- 
va roseae. Habitat frequens in Chili. Synonymiae inse- 
renda Parra Chilensis auctorum. Molina descriptio 


magna ex parte falsa uk videtur ex memoria redacta. 


CR. atrogularis. Longitudo 14 /,“ roslri a fronte 
17 45 2 alas 8,“ caudae 4½,“ tarsi 2/5.“ (Mus. Berol.) 


Ch. gallinace us, Habitat quoquein Nova-Hollan- 
dia. Vix differt a Charadrio lobato. Me decipiebat 
Lath ami deseriptio pessima, quae false, pedes nigros 


alasque olivacgo-ferzugineas eic. exhibet. . ) 
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5 6. Genus Cursor. 


C. bicinetus. Adde: Cursorius Grallator Le- 
db. Linn. Transact. 16, p. 92. 


7. Genus Manorhina, 


M. Melanocephalus. Adde: Merops garrulus 
Lat k. Ind. Oro. Suppl. p. 24. n.9. — Myzantha gar- 
rula Vi g. et Horsf. Transact. of the Linn. Soc. 15.1827. 
p. 319. Lingua apiee penicillata; inquilinis Cobay'gin 
dicta, frequentissima, voce clara, ridibunda, 

Mj. viridis. Adde: Myzantha flavirostris Vig. 
et Horsf.1.c. p. 319. — later frutices Novae-Hollan- 
diae vocem ingralam assidue edens. 


8. Genus Pastor. 


P. ruficollis. Adde: Rubetra ne ma- 
jor Briss. 3. p- 446. n. 32. t. 22. f. 3. Le grand 
Traquet des Phillip. Buff. Pl. col. n. 185. Sylvia 
philippensis Lath. 


9. Genus Sturnus. 


St. militaris. Ad hanc speciem et non ad Psaro- 
colium militarem auctorum Sturnus Loyca ponendus 
est; species in provincia Coneeptio frequentissima ; oya tria 
grisea, ſusco-signata; nidus in terra sine arte. 


Foemina. Pectore pallide rubro aut potius ochraceo, 


Juv. hornot. Corpore absque rubedine, abdomine 
ex ruſulo fuscescente alarumque margine solum rubicundo- 
layatis; rostro ac cauda quam in adultis multa brevioribus. 


St. carunculatus. Lingua apiee emarginato-lace- 
ra; pedes fusco-nigri. Mares adulti earunculam habent majo- 
rem, foemina et pullus minorem, junio: es et ſoeminae sunt 
eolore nigro-fusco et dorso olivaceo. Rein k. Forst. 
in Manuscr. 


Specimen bene conservatum vidi ia Museo Berolinensi. 

St. Pyrr hocephalus. Juvenis. Ater; pileo plumu- 

lis rubris variegato; capite reliquo, collo laterali ac anlico 

flavo-cinnabarinis; tibiis alarumque margine nigris; pedi- 
bus obscure fuscis; rostro nigro. 


Av. hornof. Tote niger, aut in,capite colloye hie 
et illic plumula rubra variegatus. 


Longitudo 10,“ alae 4,“ caudae 4 1,% tarsi RAR u 
rostri 43 5‘ hoc apice 1% latum. (Mus. Berol.) 


Nota. Species haec aptius Psarocoliis inserenda, 
ubi sectionem format, quae designatur: 
pressiusculo. 


10. Genus Paradisea. 


P. rubra. Doseripsi marem adultum. Foemina 
adult. Fronte, tota facie gulaque ex rubicundo aterrimis; 
frontis plumis sublomenlosis, gulae parvis, trigonis; capi- 
tis parte reliqua ac toto collo stramineis; occipitis plumis 
subtomentosis, colli oblongulis; dorso supremo, alarum 


flexura harumque teotricibus superioribus minoribus ruſo- 


eroceis; tergo, uropygio, cauda alarumque parte reliqua 


— 


Satis frequens in insulis Aroa, Gidor et Maigiou. 


restro apice de- 


choeoladino-fuseis, unicoloribus; corpore toto inferior 
ſerrugineo; cauda simpliei recto- truncata; peracereo nullo; 


. rostro albido; pedibus nigricantibus. 


Lesson et Garn. Zool. de la Cogq, i. 27. BER 
P. regia, Foemina. 


zii 
Pilei plumis brevibus, ocei- 


pite, temporibus, collo supra, dorso, alarumque tectrici- 


bus superioribus minoribus umbrino- ſuscis; alis candaque _ 
fuscescenti-rufis; collo toto inferiore reliquisque orie 
partibus dorso concoloribus, hoc tamen multo dilutioribus, 


plumis omnibus obscurius marginatis; cauda breyi, aequa- 2 


li; paracerco nullo. x 
Less, et Garn. I. e. t. 26. 


Pedes in utroque sexu coerulescentes; ungues force" 
centes; rostrum corneo-fuscum ; irides fuscae, Audit a pud | 
Papuanos, teste Lesson, Saya; victitat Geeribi in 
Sy lvis. N 


* 


| 


Tahula Levaillantiana oclara exhibet marem m hasen 
adulti ptilosi se induentem. 2 


P. apoda. Irides splendide flavae; pedes plumbei. 
Avis 
agillima arborum cacuminibus summis insidens vocequs 
fort woack, woack, woack, ae b elamans, gregaria, 
sole oriente ac öccidente vietum in arboribus exquirens, 4 


Genus Colaris. 


C. cyanicollis. Adde:r Eurystomus orienta- 
lis Vig. et Horsf. Transact. of the Linn. Soc, 15. 1827. 
P. 202. Habitat etiam in Nova- Hollandia, zen 
Nut ay' in dictus; volatus hirundinis; sole occisa volat; 
insidet arborum e mortuis; advenit Octobri in 
Noya-Hollandia, abit Februario. 


ı2. Genus Eurylaimus. 


K 19 
Eurylaimus Blainvillii Lesson et Garn. Vey. 
t. 19. f. 2., Bullet. univ. des sc. nat. 1827. n. 6. p. 502. 
Less. Man. d'Ornith. 1. p. 176. Neutiquam Eurylaimi 
species, ab eo alis elongatis, cauda longa emarginata, rostro 
elongato angustiore eto. satis distincta, Constituo ex hei 
ave genus Peltops. t 
Schizorhis. 


13. Genus Chizaerhis, lege: 
813 


1 4 Genus Epimachus. 


E. unicolor, Capite et collo supra, dorso, dergo scapu- 
zaribusque ex nigro violaceo-purpurinis, nitidissimis; alarum 
parte superiore reliqua, cauda supra, collo antico reliquisque 
corporis partibas inferioribus chaly beo-nigris, attamen in- 
ferioribus parlibus trunci minus nitentibus; remigibus pri 5 
mariis ſascia versus basin in pogonio interno latiuscula can) 
dida ac tectricum superiorum mediarum nounullis macula 
alba terminatis; cauda longula apice rotundata. Adult. 


Lichtenst. in Mus. Berol. 


Rostrum ſaleiforme corneo-fuscum;- pedes-unguesque 
Sugo-nigni, Longitudo,9,‘‘.caudae 4%,,' alae 2’ 8," farsi 


Nectarinia unicolor. 


ide, 


magnitudo Epimachi magniſici, ii proximus. 


Fuda amaranthina, 


* 
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9, rostri a fronte 15%. 
Berol.) : 
E. cyanomelas. Adde: Rhinopomastus Smi- 
i Jardine Zool. Journ. 1822. n. 13. p. 1. t. 1. 


mala). 
E. albus, 


Habitat in Bengala, (Mus. 


* 
., 


Longitudo 10%, rostri a fronte 2“ 


2%, (Mus. Berol.) 


E. regius. Plumis totius capitis superioribus 
squami- formi positis metallice viridibus; macula 
gutturis ingente, ferri equini in modum formata, 
cornubus deorsum versis, pilei colore, egregie aureo- 
resplendente; capitis collique parte reliqua, dorso, 
tergo caudaeque tectricibus superioribus in fundo 
velutino- nigro egregie purpureo-rubro reflectentibus 
ac pro vario ad lucem objectu nonnihil in amethys- 
tinum vergentibus; pectoris plumis ejusdem colo- 
ris, egregio nitore amethystino ; corporis inferioris 
lumis reliquis magnis, rotundatis, squami-formi po- 
sitis, velutino-nigris, taenia virente larga, aeneo-se- 


riceo micante cinctis; alis caudaque nigris plus mi- 
nus ve purpureo-reflectentibus. 


Adult. 


Epimachus regius Less. et Garn. l. c. t. 28. 


125 opt.) Less. Man. d’Ornith. 2. p. 6. Ptiloris para- 
seus Swains. 


Foem. Ptilosi simplici en gen, gastraeo al- 
pectore ferrugineo- lavato, pluma quavis linea 
transversa angulosa albida ; ; capitis plumis nigricanti- 
bus linea albida notatis; remigibus et rectricibus fer- 
rugineo- limbatis; rostro longiore. 
Rostrum arcuatum pedesque nigri. Habitus et 
Habi- 
tat in Nova-Hollandia. Pulcherrimam avem descripsi 
in domo dom. Ryals Londini. 


15. Genus Ciconia. 


C. ephippiorkyncka. Pedes, in ave viva, 
obscure virides, suffcaginis fascia, metatarsi ac pha- 
langum articuli. incarnato- rubri; macula pectoris 
lobulus carnosus angulo malari 
aſſixus ac clypeus frontalis citrini; fascia rostri basa- 
lis amaranthina; irides castaneae. 

Ciconia ephippiorhyncha Atl.zu RüppellsRei- 
se 2. p. 5 t. 5. 

Avis junior. Rostri fascia apicali pallide rubra; 
capite ac collo supremo cinereis, medio magis nigro, 
infero ac dorso supremo sordide griseis; alis fuligi- 
nosis plumis intermixtis metallice viridibus ac pur- 
purinis; pedibus toto nigris. (Mus. Berol.) 


C. Abdimii, Irides griseo-albae; cutis corpo- 
ris totius coceinea; culmen rostri frontem in forma 
ferri equini convexi intrans virescens; digitorum ar- 
ticuli et membrana illorum basalis rubri. Tempore 


pluviarum appropinquante Nubiam relinquit; nidifi- 


cat in rupibus in confinibus Nili; victitat amphibiis. 
maus, Baar.) 


16. Genus Notherodius, 


N. Guarauna. Adde: 


366 4829. Heft 6. 


Aramus scolopaceus 


| 
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hau des Ois. t. 252. Habitat quoque in 
Lihgua acuta apice bifida. 


Vieill, 
Cuba. 


17. Genus Capito, 


C. ruf icollis. Collo antico albo, in medio 
rufo, inferius fascia nigra, ad latera vitta lata ad 
mandibulae basin ducta fuliginosa terminato; vitta a 
naribus infra oculos supra aures ducta, occiput cin- 
gente, candida, aurium solummodo macula verticali 
stricta interrupta; pileo toto fuliginoso, immacula- 
to; dorso alisque supra pileo concoloribus, albido- 
maculatis; remigibus secundariis extus subtiliter ru- 
fescenti- marginatis; tectricibus alarum inferioribus 
reliquisque corporis partibus inferioribus rufescenti- 
albis, immaculatis, lateribus nigro-maculatis; rectri- 
cibus fuliginosis, marginibus strictis rufescentibus; 
uropygio fasciolis alternatim positis rufescentibus fu- 
liginosisque. Mas adult. 


Bucco ruficollis Lic htenst. in Mus, Berol. 


Foem. Fascia pectoris quam in mare angustio- 
re, caeterum mari simillima. 


Habitus C. maculati; rostrum nigrum; pedes 
olivacei. Longitudo 8”, alae 3% 4%, caudae 3“, ro- 
stri a rictu 10 5%, tarsi fere g“. Habitat in Mexi- 
co. (Mus. Berol.) 1 


18. Genus Lyporniæ. 


L. tor quat a. Adde: Monasa fusca Ch. Bo- 
na p. Journ. of the Ac. of nat, soc. of Philad, 4, 
Mai 1825. p. 387. 

Divisio d. Rectricibus novem, Kon Beta 
lis apice rotundatis. 


L. erythropyga. 
corneo; capite, collo pectoreque sulphureis; pileo 
subcristato nigro nitore vitreo; collo postice nigro- 
maculato, antice in medio macula subtrigona fuligi- 
noso-nigra nitente; caudae tectricibus superioribus 
ac inferioribus coccineis; dorso, tergo, scapularibus 
cinereis, albo- guttatis; remigibus ejusdem coloris, 
omnibus extus albo- fasciolatis; epigastrio, ventre, 
abdomine crissoque albis, sulphureo-lavatis; pectoris 
fascia e fuliginoso-· nigre et coccineo maculatis, lateribus 
flavidis, fuliginoso- nigris, in utriusque pogonii mar- 
gine flavido- maculatis, lateralibus flavidis, Tuliginoso- 
nigro fasciatis; uropygio sulphureo; rhachi pluma- 
rum superciliarium coccinea ; tectricibus alarum in- 
ferioribus albis. 


Bucco erythropygos Hempr. et Ehrenb. Atl. 
tab, Bucco margaritaceus Rü p p. Atl, 


Cauda longula gradata ac rostrum Lyp. tor- 
quatae; mandibulae aber avis adultae ut in congene- 
ribus descendit, junioris rectus est, rostrum ipsum 
brevius; pilei plumae rigidiusculae. Longitudo 8”, 
caudae 3¼ , alae 3“ um, tarsi 4%, rostri a rictu 
15%, Habitat in Habessinia. (Mus. Berol., Francof.) 


43 


Rostro ferrugineo apice 
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19. Genus Pogonias. 

P. Haematops. Longitudo 6%,", alae 3“ 
4, caudae 2 ½“ rostri a fronte fere 11“, tarsi 9%. 


Habitat quoque in Aegypto. An adultus species se- 
quentis? (Mus. Berol.) ö 


Hr 


alae 3%", 


P. personatus. Longitudo 6°/,', 
Vix a 


caudae 2” 5%, rostri a fronte 10’, tarsi 9“. 
praecedente diversus. (Mus. Berol.) 


Nota. Auctorum Sparactes superbus avis arte 
composita, cui cutis ventralis Pog. sulcirostris, crista 
Edolii affıxae. Observationem hanc debeo summo 
Nitzschio. i ö 


20. Genus Leptopteryæ. 


L. cinerea. Adde: Artamus cinereus Vi g. et 
Hor Sf. Transact. of the Linn. Soc. 15. 1827. P. 211. 
Habitat quoque in Nova- Hollandia. 


1e. Genus Ardea. 


A. melanorhynchos. Adde: Genis subnu- 
dis; plumis colli insmi longinsculis, latis, apice ob- 
tusis, discretis. Longitudo 3' 2”, rostri a fronte 4“ 
4", ab oris angulo 5” 2 ½ %, alaeı3%,", caudae5%,", 
tarsi 5%,“ partis nudae tibiae 3“ (haec pars pedis 
sicut ejusdem reliqua nigra), digiti intermedii, ex- 
eluso ungue, 3” %, plumarum dorsi 15%. (Mus, 


Monac.) 


N A. Pealii. Nivea, cristata; rostro incarnato; 
pedibus nigris, hypodactylis flavis. Adult. 


Ardea Pealii Ch. Bonap., Less. Man. d’Or- 
nith. 3. p. 239. 


Juv. Capitis crista nulla. 


Species Ardeam candidissimam inter et Egret- 
tam intermediam; tarsi ultra 5° longi. Habitat in 
Florida. (Hanc speciem nondum vidi.) 


h A. intermedia. Rostro toto citreo-flavo, ex- 
cepto apice culminis nigro; loris ac regione ophthal- 
mica nudis Javis, macula supra oris angulum ob- 
seuriore oblonga; pedihus unguibusque totis aterri- 
mis; ptilosi tota candidissima, unicolore; cristula 
occipitis vix ulla; colli antici inſimi plumis elonga- 
tis, pendulo-fluitantibus, laceris, tergi loneissimis, 
filiformibus, pogoniis prorsus diffractis, radiis flui- 
tantibus. 


Longitudo 22 ½“, alae 11½“/, rostrĩ ab oris an- 
gulo 3 7, myxae 1“ 2¼ %, tarsi 3“ 11¼ö, partis 
nudae tibiae 2 /“ digiti intermedii, excluso ungue, 
3% unguis 7% caudae 4¾ “; altitudo rostri 6’. Ha- 
bitat in insula Java. Simillima habitu ac colore 
Ardeae flavirostri, eadem dimidio fere minor. (Mis- 
za in Mus. Monacense a cl. D. Roll mann.) 


A. melanopus. Pedibus totis nigris; rostro fus- 
co apice nigro; ejus basi lorisque ſlavis; ptilosi tota 


PS 
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candida; capite non cristato; colli infimi tergique 
plumis Ardeae intermediae. Av. adult. 1 


Longitudo fere 26”, alae fere 110%, rostri ab 
oris angulo 2“ 7%, myxae 1“ 4½ %, tarsi 3” 10% 
partis nudae tibiae 2”, digiti intermedii, excluso 
ungue 2“ 5%, caudae 4½ /; altitude rostri 5“. Ha- 
bitat in Java. Ab Ardea intermedia simillima dif- 
fert haec species rostri colore ac masnitudine om- 
nium partium corporis. (A viro supra dicto in Mu- 
seum nostrum missa.) - e n 


A. rufescens. Avis junior adullae ptilosi se 
induens. Mento, gula ac toto trunco inferiore, cris-- 
so incluso nec non alarum tectricibus inferioribus 
candidis; capite toto, occipitis cristula, collo ac dor- 
so supremo laete cupreis, collo antice in medio albo- 
vix nigro-varioloso; colli infimi plumis lateralibus 
cinereis; alis cum omnibus remigibus, cauda tota, 
dorso scapularibusque ardesiacis, alis cupreo-varie- 
gatis; tergo absque plumis elongatis. \ 


1 
Pedes unguesque fuscescentes; maxilla brun- 
neo-nigricans, mandibula alba; lora flavida; tibiae 
pars nuda suprema flava. Longitudo 19 ¼ % rostri 
a fronte 3“, tarsi 2” 9°, alae 8“ 7%, partis nudae 
tibiae 19‘, digitiintermedii, excluso ungue, 2“ 1%, 
caudae fere 3”. Habitat in Cajenna. (Mus. Berol.) 


A. coerulescens. Habitat in Cuba quoque. 
* 


A. jugularis. Corpore toto cinereo-coeruleo; 
gula in medio linea alba; remigibus ac rectricibus 
supra paullo obscurioribus, subtus pallidioribus., illis 
subtus maculis sparsis obscuris; occipitis plumis lon- 
gis tribus apice subligulatis cristam formantibus, iti- 
dem in collo antico infimo; rostro longo, maxilla 
fusca, mandibula cum toto rostri apice flavescente; 
pedibus rugoso-scutatis flavicantibus, unguibus flavi- 
eanti-fuscis; tibiis seminudis. | 


A. junior. Coeruleo-cinerea albo-varia. 


Palpebrae nudae albidae; irides flavae; ungues 
obtusi. Magnitudo circiter Ardeae aequinoctialisNy- 
cticoracos. Habitat in insulis maris pacifici Otahei- 
tee, Huaheine, Uliatea, Otahan et quoque in Nova-ı 
Zeelandia ad Aestuarium Reginae Charlottae. In 
insulis intra Tropicos sitis nomen Oti ab incolis ac- 
cepit et sic uti Alcedo collaris pro genio principis 
habetur, ideoque cum Ardea aequinoctiali aeque sa- 
cra planeque cicura, prope incolas considet et in vi- 
cinia domuum in littora maris obambulat, at illa- 
cessita vivit. Incolae saepius nos hortabantur ne eas 
sclopetis conficeremus, dicentes has aves esse Eatooe, 
no Oreo, no Or£e et sic porro; sed necatas ex aqua 
petitas nobis attulerunt; nec recusarunt eas tangere, 
Rein h. Forster in manuscr. ö 


Nota. Prior hujus avis descriptio vitiosa au- 
torum delenda. Differt haec species ab Ardea gula- 
ri non solum gulae ac pedum pictura, sed quoque 
dorsi plumis non elongatis etc. „ 
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A. gularis, Piilosi tota schistacea, unicolore, 
mento gulaque exceptis candidis; loris nudis; tergi 

plumis elongatis pogoniis diffractis, radiis longissimis, 
pendulis, fluitantibus, occipitis nonnullis collique an- 
tici infimi linearibus, pendulis, densis; rostro flavido 
culmine basali fuscescente; pedibus nigris digitorum 
Jarticulis virentibus. Mas adult. 


Avis junior. Adultae similis, ptilosi minus ob- 
scura, ventre crissoque hic et illic albo - variegatis; 
collo antico infimo in medio albido; maxilla fusca, 
mandibula virescente, et in apice cum maxilla flavi- 
da, versus tomia fusca; crista occipitis nulla; tergi 
plumis singulis elongatis, laceris, colli antici infimi 

ongulis. 


Juvenis adultae avis ptilosi se induens. Capite 
non cristato colloque albis; collo infimo antico plu- 
mis pendulis schistaceo- variegato; ptilosi reliqua ex 
albo et schistaceo varia; tergi plumis singulis elonga- 
tis, laceris, schistaceis; maxilla pallide fusca, mandi- 
bula alba; pedibus nigricantibus unguibus flavidis. 


Tota alba; rostro pedibusque ut 
tergo absque plumis elon- 


Juv. hornot. 
in praecedente tinctis; 


gatis. 

Longitudo (maris adulti) 25 ½“, alae fere 12% 
caudae 4, tarsi 3” 10%, partis nudae tibiae 2“ 3%, 
digiti intermedii, excluso ungue, 2“ 4%, rostri a rictu 
4" 2½. Habitat quoque in Aegypto; parit ova vi- 
ridia. (Mus. Berol.) e 


a A. Mokoho. Omnibus colli ac totius corpo- 
ris inferioris maculis cinereo-atomariis, quasi cinereo- 
conspersis; cauda rufo-fuscescente; rectricibus omni- 
bus cinereo-atomariis. Longitudo 23%, alae 10%, ‘, 
tarsi 3“, rostri a rictu 5%, caudae 3%. (Mus. 
Berol.) 


f A. Soco. Ardea tigrina sane avis hornotina 
Ardeae Soco. Vidi in Museo Berolinensi specimen 
adhuc plumis sic dictae Ardeae tigrinae variegatum. 


A. cucullata, Occipitis crista ac toto capite ni- 
gris, absque nitore; regione ophthalmica lorisque nu- 
dis; mento gulaque albis; collo toto laete ferrugineo, 
antice in medio vix albo-variegato; crisso albo; reli- 
quis corporis partibus inferioribus pallide ferrugineis, 
maculis longitudinalibus albis variegatis; dorso scapu- 
laribusque nigricantibus, illo vitta longitudinali inter- 
media candida; terge, uropygio, caudae tectricibus 
superioribus alis ac tota cauda cano-fuscis, unicolori- 
bus, absque nitore metallico, remigibus magis in ca- 
num vergentibus; occipitis plumis subulatis, latiuscu- 
lis, tectricibus alarum inferioribus pallide ferrugineis, 
Adult, 

Ardea cucullata Lichtenst. in Mus, Berol, 


“ Rostrum fusco-nigricans; mandibulae pars ma- 
xima et apex flava; pedes (in exuviis) pallidi. Habi- 
tus Ardeae Sparrmanni, cui in systemate postponen- 
da. Longitudo 22/,”, rostri a rietu 3,”, tarsi 2” 
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10’, partis nudae tibiae 1% alae 97/,”, caudae 4¼ 
Habitat in Senegambia. (Mus. Berol.) 


A. call ocephal a. Habitat quoque in Cuba 
insula. 


A. Nycticorax. Habitat quoque in Falklan- 
dica insula, teste Garnot; specimina e Java ad no- 
strum museum missa ab europaeis nullo modo dif- 
ferunt. 1 a 


A. fasciata, Capitis lateribus ac collo fasciis 
numerosis alternatim rufescenti-albis et nigris pulchre 
pictis, hoc antice in medio albo griseo-rufo variega- 
to; pectoris supremi lateribus rufescentibus fusco-ni- 
gro fasciatis; dorso, tergo alisque supra nigricantibus 
nonnihil aeneo-reflectentibus, pluma quavis fasciolis 
strictis, undulatis, rufescentibus, stria intermedia jux- 
ta rhachin nigricante dissectis variegatis, remigibus ul- 
timis ac secundariis in pogonio externo potius rufes- 
centi-atomariis; remigibus intense schistaceis, secunda- 
riie fasciola alba terminatis; rectricibus aeneo - nigri- 
cantibus, intus ad canum inclinantibus, lineolis trans- 
versis, undulatis, e punctis albis compositis dissectis; 
abdomine crissoque rufescentibus, hic et illic fusco-, 
hypochondriis cinereis albo-fasciatis; alarum margine 
albo; tectricibus harum inferioribus nigro-schistaceis 
albo-fasciatis ; tibiis intus rufescentibus, extus cinereo- 
fuscis, rufo-undulatis. Adult. 


Ardea fasciata Such. Zoological Journ, 4. 
p. 256. N 


Avis junior. Rectricibus minus intense schis- 
taceis, pogonio externo et interno fasciolis obliquis 
albis. 


Maxilla et mandibulae tomia nigricanti-fusca, 
mandibulae margo inferior flavidus; lora ac regio 
ophthalmica nuda; pedes (in exuviis) fusco-nigri; un- 
gues corneo-nigri; irides flavae. Longitudo 33% ro- 
stri a rictu 5%”, tarsi 4”, tibiae partis nudae 1¾%½ 
digiti intermedii, excluso ungue 2“ 8, alae 13 ¼½% 
caudae 5½“. Habitat in Brasilia. Habitus Ardeae 
Soo. (Mus, Berol.) 


A. cinnamomea. Avis adulfa. Capite, collo 
postico, dorso, tergo, uropygio caudaeque tectricibus 
superioribus, alis cum omnibus remigibus rectricibus- 
que toto saturate cinnamomeis, immaculatis, remigi- 
Dus solum intus versus basin canescentibus; collo re- 
liquisque corporis partibus inferioribus ochraceo-ru= 
fescentibus, exceptis vitta ar utrumque gulae latus 
decurrente, cristaque candidis nec non pectoris plu- 
mis lateralibus fusco-nigris, rufescenti-ochraceo lim- 
batis; rostro flavo culmine obscuro. (Mus. Berol.) 


Nota. In systemate descripsi avem juniorem, 


A. pinnata. Rhachi plumarum colli rigida, 
hispidula; remigibus primariis toto nigris, pogonii in- 
terni margine excepto, albido- varioloso, secundariis 
ibidem rufescenti-flavo fasciatis, apice eodem colore 
variolosis et extus versus apicem rufescenti - margina- 
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tis; rectricibus fuliginoso-nigris limbo rufo-flavo va- 
rioloso; capite supra in medio nigrescente, reliqu 
ejusdem parte, excepta regione parotica flavido-fus- 
cescente, immaculata, fuscescenti- flavido transversim 
fusco-undulata; mento gulaque albis; collo toto fus- 
cescenti - flavido, fasciolis numerosis V - formibus 
fuscis variegato, antice in medio absque fasciolis, so- 
lum plumarum rhachi subobscura ; dorso, tergo, sca- 
pularibus alisque flavo-rufescentibus, fasciis e maculis 
subtrigonis nigricantibus compositis, una alteri post- 
Posita et adnexa variegatis; corporis partibus inferi- 
oribus mediis albidis, lateralibus flavidis, obscure fas- 
ciolatis. Adult. 


„ Avis junior. Adultae similis, ptiloseos pictura 
pallidiore, collo antico maculis rufescentibus, longitu- 
dinalibus distinctioribus, hand numerosis variegato; 
tibiis in utroque latere rufescenti-flavidis obscure fas- 
ciolatis. 


Ardea pinnata Lichtenst. in Mus. Berol. 


Rostrum flavidum, culmine versus apicern fus- 
cescente; pedes (in exuviis) fuscescentes. Longitudo 
25“, rostri ab oris angulo 5“ 10%, alae 11½ / tarsi 
3 / % digiti intermedii, excluso ungue, 3, pte 27 
6%, caudae 4¼ “. Habitat in Brasiliae provincia Ba- 
hia; simillima Ardeae stellari et 4: Mokoho, ab 
utraque remigum et rectricum pictura, colli plumis sa- 
tis distincta; unguis digiti postici maximus. (Mus. Berol.) 


A. erythromelas. Vitta pone mandibulae basin 
horizontali, tectricibus antibrachii carpique superiori- 
bus lateralibus castaneo-rubris; capite ac collo ad la- 
tera dilute fuscis, immaculatis, illo taenia intermedia 
a rostri basi supra occiput ducta, angusta, nigra, in 
utroque latere castaneo-rubro limbata; mento, gula- 
que albis linea intermedia longitudinali pallide fusca; 
collo antico longitudinaliter albo-variegato; remigibus 
rufis, fere rubris, praesertim alulae, a medio usque 
ad basin nigris; tectricibus alarum inferioribus flavi- 
dis, immaculatis, superioribus collo laterali concolori- 
bus, in utroque latere albido-limbatis; plumis dorsi, 
tergi, uropygii, scapularibus rectricibusque angustis, 
lanceolatis, rufis et flavis, dongitudinaliter fusco-nigro- 
ınaculatis. Adult. 


| Le Heron rouge et noir Azar. Voy. n. 360. 
(Descript. opt.). Ardea erythromelas Vie ill. l. c. p. 
422. (Avis adult.) Le heron varie Agar. l. c. p. 361. 
Ardea variegata Vie ill. l. c. p. 425. Id. Ardea in- 
volucris Encycl. meth. p. 1127. n. 65. (A. junior ad- 
ultae ptilosi se induens.) 


Rostrum gracillimum flavidum; pedes virentes, 
unguibus pallide corneis. Longitudo 11¼8“, rostri a 
fronte 1“ 8“, a rietu 2“ 4%, alae 4° 7%, tarsi. 1 ½ , 
digiti intermedii, excluso ungue, 1“ 4", caudae 2”. 
Habitat in Brasilia (Montevideo); simillima Ardeae 
exili, 
ptiloseos pictura sed quoque rostro gracili rectrici- 
busque acnminatis primo intuitu facile distinguenda. 
(Mus, Berol.) 4758 5 . ; 


5 — 


— — 


a juvenili Ardea minuta subsimili non solum 


Be 
N, y 
Nola. Synonyma hujus speciei in systerhate a 
me Ardeae 'exili false addita ibidem nunc fugien- 
da sunt. SE 1 
n 5 Fortſetzung folgt. 1 
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Jacob Sturms 


Deutſchlands Fauna in Abbildungen nach der Natur mit Be, 
ſchreibung. 2te Abth.: die Voͤgel, bearbeitet von deſſen Söhnen 
5 F. und W. Sturm. Heft 1. Nürnberg. 1829, 8. 

6 Tafeln illum. 8 
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eln 
Sturms Soͤhne ſind ſehr eiferige Ornithologen und 
haben bereits eine ſchoͤne Sammlung zuſammengebracht, 
worunter ſich auch viele neuhollaͤndiſche finden von Sieber, 
Sie ſind dabey gleichfalls Kupferſtecher und arbeiten ge⸗ 
meinſchaftlich mit ihrem Vater. Man kann daher von ih⸗ 
nen etwas vorzuͤgliches erwarten, wovon auch ſchon das 
erſte Heft ein rühmliches Zeugniß gibt. Die Umriſſe 
ſind oft nach lebendigen Exemplaren gemacht, treu und 
genau und mit Einſicht in den Character der Thiere. Doch 
ſcheinen uns die Verfaſſer nicht wohl daran gethan zu 
haben, daß ſie, um zwey Zwecke zugleich zu erreichen, 
auf Octapblaͤtter Figuͤrchen machten, welche man nach 
Belieben in Duodez ſchneiden kann, damit ſie dem For⸗ 
mat der Inſecten Fauna gleich werden. Bey zwey Zwe⸗ 
cken werden gewohnlich beyde verfehlt; fo iſt es hier, 
Fuͤr Inſecten und Schnecken iſt das Duodez Format aller⸗ 
dings ganz paſſend; Voͤgel aber wollen offenbar mehr 
Raum haben, was auch die Verfaſſer gefühlt haben müſ⸗ 
fon, weil fie fonft nicht ein größeres Format gewählt haͤt⸗ 
ten, was man ohnehin nur mit viel Zeitverluſt mit der 
Scheere klein ſchneiden muͤßte: denn ſollte der Buch bin⸗ 
der es beſchneiden, fo wurden nicht ſelten Köpfe und 
Schwaͤnze wegfallen. Durch dieſe Kleinheit der Figuren 
iſt es nun gekommen, daß, ungeachtet der wirklich unge⸗ 
wohnlichen Sorgfalt in der Zeichnung, Abgraͤnzung der 
Theile und der wirklich ſchoͤnen Ausmalung, dennoch die 
kleinern Theile verſchwinden, wie die Schuppenbildung an 
den Füßen, die Naslöcher, die einzelnen Flaumfedern u. f. 
w. Man kann nicht genug wiederholen, daß man bey al⸗ 
len Unternehmungen thun muͤſſe, was moͤglich iſt. Hat 
man nun aber einmal großes Papier, warum ſollen denn 
die Figuren nicht eben ſo groß werden, als es daſſelbe vertraͤgt? 


Dieſes Heft enthält: Corvus glandarius; Fringilla 
montium; Parus cyanus, coeruleus; Phalaropus cine- 
reus; Podiceps auritus. Jeder hat etwa 2 Seiten Text, 


worin das noͤthige enthalten iſt. 8 

Wit zweifeln nicht, daß dieſe Abbildungen Beyfall fin⸗ 
den, und beſonders in den Schulen werden eingeführt wer⸗ 
den, wozu überhaupt Sturms Unternehmungen ſowohl we⸗ 
gen ihrer Wohlfeilheit als Genauigkeit empfohlen zu wer⸗ 
den verdienen. Wir ſtellen es den Verfaſſern anheim, ob 
ſie nicht wohl thaͤten, wenn ſie auf unſere Bemerkungen 
Ruͤckſicht nähmen! De 2 
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* 3 1 7 7 
dur Organisation vertébrale des Crustacés, des. Arachnides 
e des Insectes, par I, B. Rodirteau - Desvoidy, Dr. Paris 
% K chez Compere jeune. 28. 8. 229, 1 pl. 


ile 


Die Idee, welche dieſer Schrift zum Grunde liegt, ft 
unſere Lehre vom Wirbel, daß nehmlich das ganze Skelet 
ni s anderes als die Wiederholung des Wirbels ſey, welche 
Lehre durch Geoffroy St. Hilaire zuerſt in Frankreich ein⸗ 
a hrt wurde, und von dem der Verf, ein Schüler iſt. 
Allein dieſe Idee iſt in dieſem Buche dermaaßen herrſchend, 
daß ſie keine andere aufkommen laͤßt, und alles, ſelbſt Pal⸗ 
pen, Kiefer, Tarſen u. ſ. w. zu Wirbeln macht, wodurch 
für die Beſtimmung der Theile nicht viel gewonnen wird. 

er Verfaſſer hat aber alle Theile des Kerfſkeletes genau 
dürchſtudiert, ſcharfſinnig verglichen, und iſt dadurch auf 

jandhe neue Charactere der Familien gekommen, die nur 
auf bekanntere Ausdrucke brauchen zuruͤckgefuͤhrt zu werden, 
um brauchbar zu ſeyn. So ſehr nun das wiſſenſchaftliche 

streben dieſes jungen Mannes verdienet gelobt zu werden, 
ſo ſehr muß man das viele unnüge Geſchwaͤtz und feinen 
gereizten Streit mit der Pariſer Academie tadeln. Mag die 
Academie Unrecht haben, daß fie die Idees d'outre- Rhin 
verachtet und gegen dieſelben gewappnet in corpore zu 
Felde zieht; ſo kann man ſich doch nicht auf eine ſolche 
Weiſe an ihr rächen, wie es der Verfaſſer thut. Sie ſelbſt 
thut nichts anderes, als was alle Corporationen in der 
Welt thun. Sie find ihrer Natur nach ſchwerfaͤllig und 
bleiben ſtehen, waͤhrend das leichte Fußvolk der einzelnen 
Gelehrten vorwärts eilt, und die beſten Früchte in den news 
en von ihm entdeckten Landen aufzehrt. Es iſt dann begreif⸗ 
lich, daß das im Lager ſtehende Hauptcotps muͤrriſch wird, 
wenn die Plankler zurückkommen, Wunderdinge erzählen, 
und nicht mehr in das Commißbrod beißen wollen. 
um muß man den Corporationen nur neue Thatſachen, 
nicht aber neue Ideen vorlegen. Für jene find fie da: 
denn fie haben die Mittel, fie nachzumachen. Für Ideen 
‚aber, welche jederman nachdenken kann, ift die Welt da, 
der man fie daher allein vorlegen kann. Neue Ideen müfs 
ſen gedruckt, nicht aufgeſpeichert werden. Waͤre dem Ver⸗ 
faſſer dieſe Betrachtung gekommen, ſo haͤtte er ſich und 
ſeinen Leſern 78 Seiten erſparen, auch haͤtte er ohne Aer⸗ 
ger in Paris bleiben koͤnnen, wo er für feine Studien allein 
Hülfsmittel findet, da bekanntlich im ganzen übrigen Frank⸗ 
reich faſt keine naturhiſtoriſche Sammlungen find, und ſich 
die meiſten Naturforſcher, mit denen er uͤber ſeine Ideen 
ſprechen kann, in Paris zuſammengedraͤngt haben. 


Aber auch abgeſehen von den genannten 78 Streitſei⸗ 
ten hätte der eigentliche Text dieſes Buches doch auf die 
Hälfte gebracht werden konnen, wenn er ſich bloß an die 
Sache gehalten, und das viele unnuͤtze Gerede weggelaſſen 
haͤtte, was auch von der veraͤnderten Terminologie gilt, 
welche das Verſtaͤndniß außerordentlich erſchwert, und wir 
auch deßhalb nicht im Stande ſind, einen Auszug von der 
Schrift zu geben, die man übrigens doch ſelbſt leſen muß. 


Nach allgemeinen Betrachtungen über den gegenwär⸗ 
tigen Zuſtand der Wiſſenſchaft, don ber ihm aber aus 
Deutſchland nichts bekannt geworden zu ſeyn ſchtint, als 
Iſis 1829. Heft 6. 


et 
x 


Dar⸗ 
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was G. St. Hilaire und wir in unferer Esquisse 1821. (Be- 
chet jeune) haben drucken laſſen, folgt S. 19 ein Capitel mit 
dem Titel: Reſpiration, Circulation und Wirbel. Dann 
handelt S. 26 das dritte Capitel von dem Wirbel vorzugs⸗ 
weiſe und den Sinnorganen. Die Wirbeltheile nennt er: Pa- 
sial, costaux, polergaux, arthromeraux und arthrocé- 
raux. Im gten Capitel handelt er von den Anwendungen 
des Wirbels auf die Zoologie überhaupt; im sten S. 58 
kommen Betrachtungen uͤber die Natur ſeiner Arbeit; im 
sten S. 65 über die Sinnenwirbel, deren er 6 annimmt; 
Vertebre optique, olfactive, auditive, gustale, sonore 
et motile. Mit dem 7ten Cap. S. 76 fängt die Betrach⸗ 
tung der Cruſtaceen an. Die Crustacés homobranches 
haben immer 37 Wirbel, 1 coccygienne, 6 dorsales, 6 sen- 
soriales, 7 buccales, 5 postbuccales, 5 de locomotion, 
5 abdominales, ı natatoire, ı anale. Die 3 hinteren 
Sinnenwirbel bilden immer einen Schild; die 3 vorderen 
ſind immer abgeſondert und mit Anhaͤngſeln; die Kie⸗ 
men haͤngen an den Arthromeraux des vetebres 
locomotives et des vertebres postbuccales. In ei« 
ner Tabelle werden die einzelnen Wirbel durch alle Ord⸗ 
nungen der Kerfe (Cruſtaceen mit begriffen) nebeneinan⸗ 
der geſtellt, ungefaͤhr ſo, wie wir es mit den Fuͤßen und 


ihren Wiederholungen bey den Krebſen in unſerer Beſchrei⸗ 


bung des pariſer Naturalien-Cabinets gethan haben, Iſis 
1823. H. 12. S. 535. Wie der Verf. dabey verfaͤhrt, moͤ⸗ 
gen folgende Beyſpiele zeigen. N 


Ct uſtaceen. 


Vertebres dorsales 6. 
V. motile; bildet den hintern Rand des Schildes. 
V. sonore; bildet den mittleren Theil deſſelben. 
V. gustale; bildet den vorderen Theil deſſelben. 
V. auditive; bildet die äußeren Fuͤhlhoͤrner. 
V. olfactive; bildet die innern Füͤhlhoͤrner. 
V. optique; bildet den pedunculus opticus. 
V. labiale; bildet das Labrum. 
V. maxillaire; bildet die mandibulae. 
V. 5 intra buccales; bilden den innern Kau⸗ und Athem⸗ 
apparat. 
V. 5 post buccales; bilden die 5 Paar Fanganhaͤngſel. 
ite v. locomotrice; bildet gewohnlich die Scheeren; 
2te v. I.; dient zum Fortſchreiten; die 
3 letzten v. I. deßgleichen 
v. 5 abdominales tragen die Eyer und die maͤnnlichen 
Organe. 

1 v. natatoire, fehlt oder iſt ſehr entwickelt. 
1. v. coccygienne, groß. 
Im Ganzen 37 Wirbel. 

Bey der Squilla mantis ſind 11 Ruͤckenwirbel; 

Ganzen 42. 
Beym Polyphemus 6, im G. 18. 


im 


Bey den Sfopoden 13, im G. 31; motile bis 
auditive fehlen; olfactive bildet die Füͤhlhoͤrnet. 


Bey den Arachniden fehlen alle Ruͤckenwirbel bis 
zum auditive; olfactive bildet die Mandibeln; die folgen⸗ 
den fehlen bis zur erſten Iocemetzice = Palpen; zwey te 

43 
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locomotrice = Scheeren; die 3 uͤbrigen dienen zum Forts 


ſchreiten; Bauchwirbel ſehr entwickelt; im G. 12 — 13. 


Fehlen bey Nymphon bis auditive — rudimen- 
taire; olfactive = Scheeren (Pinces); optique — pe- 
dunculus opticus; folgende fehlen bis zu den 5 locome- 
trices; im G. 12. 


Bey den Erythreiden im G. 13; optique für die 
Augen; ıte locomotrice für die Palpen; ate l. für die 
Scheeren; die 3 uͤbrigen und die der Bauchwirbel find da. 


Acaridien: 12 — 14; optique, labiale, maxil- 
laire für die Mandibeln; fte locomotrice fuͤr die Paten; 
die übrigen und Bauchwirdel. 


. Parafiten: Zahl unbeſtimmt; olfactive für die 
Fuͤhlhoͤrner; optique, labiale und maxillaire, fies u. 2tes 
locomotrice ſelten; 3 letzte und Bauchwirbel. 


Myriapoden: Zahl unbeſtimmt; 
manchmal; olfactive bis maxillaire wie vorher, ıte lo- 
comotrice für die erſten, 2te für die zweyten Kiefer; zte 
für die Lippe; Bauchwirbel mit Füßen unbeſtimmt. 

Julaceen: im G. 14 — 15; Übrigens wie bey vori⸗ 
gen; ite locomotrice für die Unterlippe, dann 4 achte 
locomotrices, die anderen geminatae und unbeſtimmt. 


Thyſanuren; bis zur ıten locomotrice g maxil- 
lae ebenſo; 2te = Unterlippe; übrige und Bauchwirbel 
zum Fortſchreiten; v. natatoire zum Springen. 


Hemipteren; Ruͤckenwirbel ſind da; v. motile 
für die hinteren Fluͤgel; v. sonore für die vorde⸗ 
ren; gustale ſelten entwickelt; auditive fehlt; ol- 
factive = Fuͤhlhoͤrner; optique, labiale labrum; 
maxillaire bildet die Mandibeln, dey den Faltern den 
Ruͤſſel; intra et post buccales fehlen; ıte locomotrice 
bildet die maxillae, bey den Mucken den Rüſſel; 2te l. 
bildet die Unterlippe, bey den Honig⸗Immen den Ruͤſſel; die 
3 folgenden locomotrices dienen zum Fortſchreiten; die 
Bauchwirbel bilden den Bauch und den After. 

So iſt es auch bey den Orthopteren, Nevropteren, 
Coleopteren, Lepidopteren, Hymenopteren und Dipteren, außer 
daß hier ſtatt der hinteren Fluͤgel die Schwingkolben ſind, 
und daß bey den Coleopteren die Ruͤckenwirbel fehlen. 


In dieſer Tabelle kann man die Anſichten und Deu⸗ 
tungen des Verfaſſers am beſten erkennen. Es iſt nicht zu 
laͤugnen, daß die angegebenen Verhaͤltniſſe bey der Beſtim⸗ 
mung der flügellofen Kerfe ſehr dienlich find. 


Die Benennung der Sinnenwirbel aber kann man 
unmoͤglich für richtig halten; noch kann man es billigen, 
daß ſie bald dieſe, bald jene Theile tragen, eben ſo wenig, 


daß der Ruͤckenſchild von der vertebre gustale gebildet 


werde. V. motile et sonore ſind überdieh leere Namen. 
Warum die Fühlhörner v. olfactives ſeyn ſollen, iſt nicht 
einzuſehen, noch weniger, daß dieſe bald Palpen, bald 
Mandibeln, bald Scheeren vorſtellen ſollen. 

Wir koͤnnen uͤbrigens dem Verfaſſer wohl anzeigen, 
worin das Hauptgebrechen ſeiner Beſtimmungen liegt, und 
woraus die große Verwirrung derſelben gekommen iſt. Er 
hat nehmlich die Lehre von den Wirbeln nur im Allgemei⸗ 


auditive 5 


N. , 9.) 
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nen aufgefaßt, und weder die Ki efetwirbel (ohne hier ent⸗ 
ſcheiden zu wollen, ob es welche gibt) gehörig von den eis 
gentlichen Sinneswirbeln, noch auch das N 
vom Hautſſelet ſcharf genug unterſchieden, um mit 
ſtimmtheit angeben zu koͤnnen, welche Theile zu dieſem Ir 
jenem gezogen werden, oder wieviel Ringel überhaupt vor⸗ 
handen ſeyn muͤſſen; kurz er hat ſich zu wenig um die ei- 
gentliche Bedeutung der Freß werkzeuge bekuͤmmert. 
man daher die Geſetzmaͤßigkeit der Wirbelzahl (nennt! N 
die Leibes ringel einmal ſo) finden, ſo muß man die 
werkzeuge fuͤr ſich behandeln, wobey es alſo darauf anko Ar 
genau auszumitteln, welche etwa dem Darmcanal b 
ren, und welche von dem Rumpfe binzugetreten find, 

iſt nichts ſchlimmer, als ausgeſprochene Ideen ſogleich al. 
gemein anzuwenden. Vor wenig Jahren lachte man i 
Deutſchland über die Lehre von den Wirbeln, und in Frank⸗ 
teich thut man es noch. Gegenwaͤrtig machen aber = 


nigen, welche dieſe Lehre angenommen haben, alles 9 
Unterſchied zu Wirbeln, wodurch dann auch ihre Anordn 
gen in einen Wirbel gerathen, woraus ſie nur dadurch kot 
men koͤnnen, daß ſie die verſchiedenen Skelete, woraus der 
Leib beſteht / gehoͤrig unterſcheiden. 


S. 89 ſucht der Verfaſſer zu beſtimmen, daß die ind 
neren Fuͤhlhoͤrner der Krebſe denen der andern Kerfe ent 
ſprechen und das Geruchsorgan ſeyen, die aͤußeren dene 
organ. 


S. 93 ſucht er die Freßwerkzeuge des Palas 1 
garis zu Fa und hier kommt er wirklich darauf, dieſe 
ben mit den Luftröhrenringen zuſammenzuſtellen. Die vs 
dieſer Wirbel iſt 5. 15 


1. V. pharyngiale, ein halber Bogen vorn und oben 
im Munde, welcher mit einer großen Haut den erften Munde 
ſack bilde. 


2. V. criceale, bilde den 2ten Mundſack, und ef, 
ziemlich aus denſelben Stuͤcken. 


3. V. thyréale, bilde den dritten Sack, wende ſchon 
zum Magen gehoͤrt. 


> u. 


4. V. arytheneale, \ 
5. V. hyoidienne. Ya 


Darauf folgt S. 117 ein genaueres Studium der 
Squilla mantis, wozu Coronis, Erichthus, Phyllosoma 
und Alimus gehören. Daſſelbe geſchieht S. 125 von den 
Branchigastriis (den meiſten Iſopoden), den Entomostra- 
ceis, wie Polyphemus und Limulus. Dann folgen S. 
133 die Arachniden, S. 140 die Pyenogoniden. Er 
ordnet ſo: Araneiden, en Ppenogoniden, Mer; 
doſcorpioniden, Phalangiden, 2 


S. 144 Erythreidae, wozu Hydrachna; S. 217 
Acaridii; S. 150 Parasitae, wozu Ricinus et Pediculus, ii 
welche den Dipteris coriaceis ganz nahe ſtehen; S. 184 
Myriapodae; S. 159 Julaceae; S. 162 Thysanurae, wel- 
che den Cicaden entsprechen. 5 


S. 164 kommt endlich die Claſſe der Achte Inſer⸗ 
ten; S. 172 Betrachtungen uͤber die Fluͤgel z ©. 186 über 
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nach den Tarſusgliedern vorkommt. 
S. 223 eine Claſſification der Inſecten, die er fo folgen 
laßt: Hemiptera, Orthoptera, Nevroptera, Coleoptera, 
Lepidoptera, Hymenoptera, Diptera, Coriacea, Aptera 


die Schwingkolben, S. 191 über die Mundorgane der ſau⸗ 
genden Inſecten, wobey er die Uebereinſtimmung derſelben 


N 4 denen der vollkommeneten Inſecten zum Theile laͤugnet; 
„ 


„196 über die Käfer, wo manches gegen die Anordnung 
Den Schluß macht 


Retorte 
die Phyſiologie der Weinbergsſchnecke, v. Dr. B. Gaſpard (Journ. 
* de Magendie T. II.). 


In unſerem gemaͤßigten Clima werden dieſe Schnecken 


um den Anfang des Detobers, wo die erſten Herbſtnedel 


fallen, träg, verlieren die Eßluſt, ſammeln ſich unter He⸗ 


cken u. ſ. w.; hoͤren nach 1 oder 2 Tagen auf zu freſſen, 


geben den letzten Koth von ſich und verbergen ſich dann 
unter Moos, Laub u. dgl. Da macht ſich jede mit dem 
vorderen Theil ihres Muskelfußes eine Hoͤhle, ſo groß, 


daß wenigſtens die Schale darin Platz hat; ſie erweitert ſie 


durch Umdrehen und richtet ſich dann gegen das von Moos, 
Laub oder etwas Erde beſtehende Dach, und bleibt dann 
liegen, ſobald die Muͤndung ungefaͤhr horizontal iſt; zieht 
den Fuß ein, ſpannt den Mantelkragen, der dann ganz 
weiß iſt, darüber und nimmt viel Luft in die Athemhoͤhle; 
ſondert dann eine feine, durchſichtige Membran von 
Schleim zwiſchen dem Mantel und dem äußeren Genift ab, 
und bald darauf viel weiße Fluͤſſigkeit / Lin. dick, welche 
bald erhärtet und den Deckel bildet. Das Thier trennt fos 
dann durch eine neue Schleimlage den Mantel davon ab, 
treibt nach einigen Stunden einen Theil Luft aus der Athem⸗ 
hoͤhle, zieht ſich dadurch etwas tiefer in die Schale, bildet 
ein anderes Schleimblatt, laͤßt wieder Luft aus, zieht ſich 
weiter zuruck, und macht fo 4 — 6 Scheidewaͤnde, zwiſchen 
welchen ſich Luft befindet, * 


Dieſe Arbeit dauert fuͤr das Individuum 2 — 3 Tage, 
für die Gattung aber den ganzen October hindurch. An⸗ 
fangs Novembers findet man nur einige kräͤnkliche Indivi⸗ 


* 


e Hiezu ſetzt Th. Bell (Zool. Journ. Nr. I.): Die Er- 
zahlung von der Aushoͤhlung der Erde iſt nicht richtig; 
ſie wird nicht durch den Druck des Fußes und das Umdre⸗ 
hen der Schale gemacht, fondern auf folgende Art. Auf 
der Unterfläche des Fußes ſchwitzt eine Menge klebrigen 
Schleims aus, woran eine Lage Erde oder Laub hängen 

bleibt; er wird auf die Seite gewendet und die Erdlage 

durch neue Schleimabſonderung abgeſtoßen. Dann nimmt 
das Thier eine andere Erdlage an die Sohle, wendet ſie 
dahin, wo die Waͤnde der Wohnung ſeyn ſollen, läßt ſie 
fallen und fährt fo fort bis die Höhle tief genug iſt. Das 
Dach wird auf dieſelbe Art gemacht; es ſammelt mit der 
Sohle Erde, dreht ſich um und ſtoͤßt fie auf dieſelbe Art 
wiederholt ab. Etwa 1 Stunde nachher ſondert der Man⸗ 
telkragen plotzlich eine Menge Kalkmaſſe ab, die Anfangs 
fluͤſſig wie Rahm iſt, bald zähe wie Vogelleim wird 
und nach 1 Stunde erhaͤrtet iſt. 3 
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duen, welche bey den erſten Froͤſten zu Grunde gehen. Lie 
die Muͤndung nicht ſoͤhlig, fo ſetzt ſich oft die kalkige Sue 
ſigkeit nach unten, und es entſteht ein unfoͤrmlicher Deckel 
Es ſcheint mir, daß die Schnecken am Ende des Winters 
mehr Scheidwände haben, als am Anfang, und die auf 
Bergen mehr als in den Niedrigungen. 5 


So bringen die Schnecken 6 Monate in gaͤnzli 
Erſtarrung zu. Nimmt man Anfangs den Deckel 9 
kriecht die Schnecke aus und herum. Bey 12 — 150 Redum 
(59 67 F.) frißt fie wieder, der Mantel, welcher grau ger 
worden war, wird weiß; nach 8 Tagen macht fie ſich eine 
neue Wohnung und einen Deckel ſo hart wie der erſte. Iſt 
die Wärme nur 8 — 10 R. (50 — 55 F.), fo frißt fie nur 
wenig, bohrt ſich bald wieder ein und macht nur einen 
ſchlechten, biegſamen graulichen Deckel, der wenig Kalk ent⸗ 
hält. Bey 3 — 6 R. frißt fie nicht, regt ſich kaum, hat 
nicht Kraͤfte genug, die Hoͤhle zu machen und bringt nur 
einen haͤutigen Deckel zu Wege. Iſt die Waͤrme unter dem 
Gefrierpunct, fo macht fie gar keinen Verſuch zum Ueber⸗ 
wintern und erfriert bald. 


Der Deckel beſteht ganz aus kohlenſaurem Kalk. Er 
löst ſich ſchnell mit Aufbrauſen in Mineralfäuren und Eſſig 
auf. Sode oder Kali faͤllen eine weiße Maſſe. Durch Cal⸗ 
cination entſteht Aetzkalk. Das Abſonderungsorgan dieſer 
Kalkmaſſe iſt der Mantelkragen, aus dem ſich auch die 
Schale bildet, * der kohlenſaure Kalk iſt ganz frey in den 
Druͤſen; beruͤhrt man den Kragen, ſo bleibt immer etwas 
daran mit Schleim haͤngen. Ich ſchnitt den Kragen ab, 
warf ihn in Saͤure; es entwickelte ſich Luft, und Sode gab 
einen weißen Niederſchlag, kein anderer Theil des Thiers 
zeigt dieſelben Erſcheinungen. Das Thier bekommt ſeine kalk⸗ 
haltige Fluͤſſigkeit nicht bloß von feiner Pflanzennahrung, 
ſondern auch von der Erde, die es in Menge frißt. Be⸗ 
taubt man daher dieſe Schnecken der Nahrung, fo konnen 
fie Statt der Kalkdeckel nur Haͤute hervorbringen. ** 


„Th. Belt fest hinzu: da die zerbrochene Spitze der Scha⸗ 
le auch wieder ergänzt wird, fo ſollte man glauben, es 
koͤnnten auch andere Theile die Kalkmaſſe abfondern: den⸗ 
noch geſchieht es auch hier durch den Kragen oder den 
Rand des Mantels. Ich habe oft die Schale an verſchie⸗ 
denen Stellen zerbrochen und gefunden, daß ſich der Kra⸗ 
gen immer dahin zog, wenn er konnte, um die Schale 
herzustellen; ich bohrte z. B. ein Loch in die vorletzte Win⸗ 
dung von Helix pomatia, weil ich glaubte, daß ſie den 

Mantelrand nicht bis dahin bringen koͤnnte; fie machte 
es dennoch moͤglich. Sie ſtreckte nehmlich den Fuß heraus 
um Platz fuͤr den Mantel zu machen, zog diefen in die 
Schale, und ſobald der Rand an die verletzte Stelle kam, 
zog er ſich darauf hin und her und ließ jedesmal eine La⸗ 
ge Kalkmaſſe zuruͤck; nach 2 Tagen fand ich den neu ges 
formten Theil ebenfo hart wie das Uebrige. Merkwürdig 
iſt auch, daß bey H. nemoralis die Farbenbaͤnder der Scha⸗ 
le ſich auch am Mantel zeigen; ſie ſind braun und durch⸗ 
Kolk und enthalten vermuthlich weniger kohlenſauren 

alk. 
den Mantelbaͤndern. 


% Bell ſetzt hinzu: daher mag es kommen, warum dieſe 
Schnecken haͤufiger in Kalkgegenden vorkommen. Uebri⸗ 
gens iſt das Kalkfreſſen zur Bildung des Deckels nicht 


Wahrſcheinlich ſind daher weniger Kalkdruͤſen in 


5 


Die Kälte iſt zwar die Haupturſache der Ueberwinte⸗ 
v ing aber nicht die einzige; 


ſich nicht ein. Dagegen thaten ſie es zur gehoͤrigen Zeit 
auch bey ſehr verſchiedenen Waͤrmegraden, nehmlich von 2 
bis 20° R. (37 — 77 F.) 


Waͤhrend der Erſtarrung iſt das einzige Zeichen von 
Reizbarkeit eine ſchwache Zuſammenziehung des Kragens, 
wenn man ihn nach Wegnahme des Deckels berührt. 


Da dieſe Thiere nicht freſſen, ſo verdauen ſie auch 
nicht. Der Magen iſt ganz leer und die Daͤrme enthalten 
eine braune, dicke Fluͤſſigkeit ohne Spur von Koth. 


Im November vor dem Eintritt ſtrenger Kaͤlte zieht 
ſich das Herz regelmaͤßig aber ſchwach zuſammen. Im 
Winter, unter dem Gefrierpunct, ſteht es ganz ſtill. Setzt 
man ſie einem ſchwachen Grad von Waͤrme aus, ſo faͤngt 
es an zu ſchlagen, hoͤrt aber auf, wenn man ſie wieder in 
bie Kälte bringt; das kann man oft wiederholen. Während 
der Erſtarrung iſt alſo der Kreislauf aufgehoben. 


Vom Athmen gilt daſſelbe. Jetzt unter Waſſer ge⸗ 
taucht, ſterben ſie nicht. Sie verzehren auch nicht die Luft 
unter dem Deckel, denn fie enthält noch am Ende des Win⸗ 
terſchlafs die gehoͤrige Menge Sauerſtoffgas. 


Selbſt im Sommer iſt ihre Wärme nur 1“ höher als 
die der Luft. Im Winterſchlaf nimmt man gar keine wahr. 
Nimmt man nun den Deckel ab, ſo gefriert das Thier bey 
demſelben Kältegrad, wobey eine andere gallertartige Maſſe 
es thut; zugedeckelt aber und nur mit etwas Erde bedeckt, 
halt es den haͤrteſten Winter aus. Das hat jedoch feine 
Graͤnzen. Bey 16° Fahrh. froren fie, beym Aufthauen 
zeigten ſie zwar einiges Leben, krochen, zogen ſich aber bald 
in die Schale und ſtarben. Bey Zero Fahrh. giengen fie 
ſogleich zu Grunde. 


Sie koͤnnen auch große Hitze ertragen. Bey 100 
Fahr. zeigen fie große Reizbarkeit und kriechen aus und ein; 
ey 120° ſchienen fie todt, erholten ſich aber allmählich wie: 
der. Nach noch größerer Hitze erholten fie ſich zwar wieder, 
tarben aber darauf; bey 127° erholten fie ſich nicht wies 
der. Auf dieſelbe Art in warm Waſſer gethan, zeigten fie 
daſſelbe. 


Beym Aufwachen im Fruͤhjahr iſt der Mantelrand 
nager und grau wie nach der Bildung des Deckels, folg⸗ 
ich hatte keine Abſonderung Statt. Eine hatte im Juny 
ie großen Fuͤhlhoͤrner verloren und vor der Erſtarrung zum 
Theil wieder erhalten; im Fruͤhjahr waren fie nicht größer. 
Ebenfo geht die Ernährung und Abforption während der 
erſtarrung nicht vor ſich. 


Es iſt mithin erwieſen, daß dieſe Thiere waͤhrend des 
Dinters, d. h. 5, 6, 7 ſelbſt 8 oder 9 Monat, je nach 


nothwendig; viele, denen ich einen ganzen Sommer lang 
keinen Kalk gegeben habe, machten dennoch den Deckel 
ganz vollkommen. Indeſſen zweifle ich nicht, daß die 
Kalkerde zur Feſtigkeit deſſelben beytragen mag. 


ich habe fie kuͤnſtlicher Kalte _ 
ausgeſetzt, fat bis zum Gefrierpunct; dennoch deckelten fie - 


Warme, Ernährung, Athmen, Kreislauf n. f. w. zubringen, 
mit einem Wert, aller thieriſchen, organiſchen und Forts 
pflanzungsverrichtungen beraubt find. Dieſe räthfelhafte 


Exiſtenz koͤnne man eigentlich nicht Leben nennen, fondern 
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dem Clima und der Witterung, ohne Bewegung, thieriſche 


nur Lebensfaͤhigkeit bey der Rückkehr der milden Frühlings⸗ 


witterung. 5 


181 0 1 
In unſerem Clima erwachen die Schnecken um den 


Anfang des Aprils, bald nachdem der Guckguck ſich hoͤren 
und die Schwalbe ſich ſehen läßt. Sie fangen wieder an 
die Luft unter dem Deckel einzuathmen und die Scheidwaͤn⸗ 
de durch den voranſtehenden Hintertheil des Fußes zu zer⸗ 


druͤcken; den harten Deckel ſprengen ſie am ſtumpfeſten Win⸗ 


kel ab, ſchieben allmaͤhlich die Spitze des Fußes hinein, 
wodurch er endlich ganz abgeht. Sogleich kriecht das Thier 
heraus und herum, und fängt an zu feeſſen. 


Die Ruͤckkehr der Warme iſt es nicht allein, welche 
dieſe Thiere belebt. Setzt man fie im Winter einer krocke⸗ 
nen Wärme von 60 — 100 Fahrh. mehrere Tage in det 
Woche aus, ſo wacht doch keine auf; dagegen 15 le 8 
im April oder May hervor, obſchon man fie bey einer Wars 
me von nur 50° F. erhalten hatte. Setzte man fie bey 
77° ¶ F. in Waſſer; fo zerbrachen fie in 2 oder 3 Tagen 
den Deckel, ſelbſt im Januar und April bey 60° und 75°. 
Feuchtigkeit iſt zur Wiederbelebung ſo nothwendig, daß, ſetzt 
man bey Regenwetter 2 nebeneinander, aber eine mit eis 
nem Glas bedeckt, dieſe noch lange eingedeckelt bleibt, nad: 
dem die andere herumkriecht. 


Das Aufwachen kann man verſpaͤten durch trockene 
Waͤrme; auf dieſe Art find welche bis zum October ethal⸗ 
ten worden, ohne den Deckel abzuſprengen. Setzte man ſie 
in Waſſer, ſo lebten ſie auf, jedoch ſchwach und ſtarben 
bald. Dieſer Zuſtand der gaͤnzlichen Erſtarrung dauert je⸗ 
doch nicht länger als die gewoͤhnliche Zeit; das Herz und 
andere Organe treten in Thaͤtigkeit, und daher kommt es, 
daß fie nach einem 12 monatl. Schlaf fo geſchwäͤcht find. 


Aus dieſen Umſtaͤnden erklaͤrt es ſich, warum die 
Schnecken ſich waͤhrend trockener Sommerhitze einziehen und 
die Oeffnung mit einer Haut verſchließen, aber ſogleich 
hersorfommen, wann ein Regen faͤllt oder man den Bo⸗ 
den waͤſſert. 


Bey der Paarung legen ſie ſich mit den Sohlen an 
einander, oft ‚länger als 1 Tag und reizen ſich abwech ſelnd 
mit dem Liebespfeil; dann ziehen ſie ſich ein und kommen 
erſt den andern Tag wieder hervor, um ihre gewohnte Le⸗ 
bensart anzunehmen. Nach einer oder zwey Wochen wird 
es wiederholt und ſpaͤter zum drittenmal. Der Pfeil liegt 
im vas deferens mit det Spitze nach vorn. Er iſt weiß, 
à4kantig, zerbrechlich, brauſt mit Säuren und beſteht wahr⸗ 
ſcheinlich aus kohlenſaurem Kalk. Bisweilen fand ich ihn 
in dem Geſchlechtsloch der anderen Schnecke ſtecken; findet 
ſich auch bey Helix arbustorum. 


Von der erſten Paarung bis zum Eyerlegen vergehen 
25 — 30 Tage, dann macht nur eine der beyden Schnecken 
ein vor Regen und Trockniß geſchuͤtztes Loch in die Erde, 
ſteckt Kopf und Hals hinein, legt die Eper, verſchließt dann 
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din (oberen Theil des Neſtes ſorgfältig und kümmert ſich 
nachher nicht weitet darum. 


8 Nach 2 oder 3 Tagen findet wieder eine Paarung 
Statt, wobey die rcd Schnecke befruchtet wird und nach 
oder 4 Wochen die Eyer legt; dießmal wird die erſte 
chnecke nicht befruchtet. Sie werden alſo nicht zu glei» 

cher Zeit befruchtet, obſchon ſie bekanntlich Zwitter ſind. 


3 Die Paarung gefchieht gewohnlich um die Mitte oder 
das Ende des Mays und die Eyer werden im Juny gelegt. 
Ich glaube daß ſie im Algemeinen nur einmal im Jahr le⸗ 
gen; doch legte einmal eine am Toten Juny und wieder am 
aten Auguſt jedesmal ziemlich gleich viel Eyer. Ich ſah auch 
einmal die Paarung im September, ohne Zweifel nach vor⸗ 
hergegangenem Eyerlegen; andere legten im Winter im mei⸗ 
nem Zimmer und hatten alſo wahrſcheinlich auch im Som⸗ 
mer vorher gelegt. (Ich beobachtete die Paarung im Kr 
‚Buß. Vergl. meine Nat. Geſch. 316. O.]. 


* Die Zahl der Eyer geht von 25 — 80. Sie liegen 
im Neſt durch etwas Schleim geſammelt; find rund, hart, 
undurchſichtig und weiß, von der Größe einer kleinen Erbſe 
und gleichen den Miftelbeeren. Sie beſtehen ganz aus durch⸗ 
ſichtigem Epweiß in einer veſten, faſerigen Haut, und we 

en 3½ Gran; ſinken unter, verſchrumpfen in trockener 
Luft und erhalten ſich nur an feuchten Orten. Auf Glu⸗ 
then ſchwellen ſie an, platzen und verkohlen ohne viel Ge⸗ 
tuch; gefrieren bey einem Kaͤltegrade wo es das Weiße des 
Vogeleys thut; der umhüllende Schleim fruͤher. Jm fie 
denden Waſſer gerinnt das Eyweiß und wird blaͤulich. Sal⸗ 
peterſäure farbt den Schleim gelb, löst die Schale mit Auf- 
brauſen auf und macht das Eyweiß ohne Gasentwickelung 
gerinnen. 


„Die Eyer in der feuchten Erde entwickeln ſich ohne 
Brütung wie alle von kaltbluͤtigen Thieren bald früher 
vald fpäter, je nach der Temperatur der Luft; über 
meinem Ofen, bey einer Wärme von 20» Reaum. (77° 
Fhr.) binnen 21 Tage; ſo im Garten des Sommers bey 
88 R. (95 Fahr.) unter Tags, 10 R. (55° Fhr.) bey 
Nacht; bey 129 R. (60° Fhr.) erſt nach 31 Tagen; bey 
6 — 8e R. (45 — 50% Fhr.) erſt nach 45 Tagen. 
Froſchlaich zeigte dieſelben Verhaͤltniſſe. 


- Unter Waſſer oder über demfelben in ſtehender, feuch⸗ 
ter Luft unter Glas werden ſie faul. Einige Tage ver 
dem Ausſchliefen werden fie hart, undurchſichtig und weiß 
wie Kalk, bisweilen ganz, bisweilen zur Hälfte oder /; 
endlich öffnet das Thier mit ſeinen Zaͤhnen die weiße Kalk 
hülle und kriecht mit feiner weichen Schale, die nur 17 
Windungen hat, heraus; es hat die 4 Fuͤhlfaͤden, 2 mit 
den ſchwarzen Augen; das Herz ſieht man durch die Schale 
een die Schale braust auf, ſelbſt eh ſie das au) verlaſ⸗ 
fa . Rat. 
Nach dem Ausſchliefen lebt das Thier alein von der 
Schalenhaut, wie das junge Saͤugthier von der Milch, Voͤ⸗ 
gel, Eydechſen und Schildkroͤten vom Dotter, die Froͤſche 
vom Eyweiß (Glahr). Das Haͤutchen, welches aus kohlen⸗ 
„ſaurem Kalk und thieriſcher Subſtanz beſteht, iſt nothwen⸗ 
dig zur Kalkabſonderung des Mantels, wodurch die Schale 
berſtaͤrkt wird. Nachher lebt das Thierchen von der Pflan⸗ 
Sſis 1829. Heft 6. 
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zenerde. So bleibt es laͤnger als 1 Monat unter Grund, 
kommt dann hervor, frißt Pflanzenſtoffe, beſonders vermo⸗ 
derte und oft auch wieder Erde. Im näͤchſten Jahr waͤchſt, 
es ſehr ſchnell und iſt im October ſchon ziemlich groß. 
Dann macht es ſeinen erſten Deckel. Wann ſie anfangen 
ſich fortzupflanzen, weiß ich nicht. 


Das Blut bleibt nicht bloß in den Krelslaufsorganen, 
ſondern ſickert beſonders während des Kriechens in die Hohs 
le aus, worin die Verdauungs- und Fortpflanzungsorgane 
liegen, welche darin baden; ſchneidet man dieſe Höhle auf, 
ſo ſpritzt viel Blut heraus. Ruht das Tdiec und ſtecke es 
in ſeiner Schale, ſo ſickert das Blut nicht aus. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung fiel mir ſehr auf und ich kenne bey anderen Thie— 
ren nichts aͤhnliches. * Das Blut iſt ziemlich dick ader 
nicht klebrig; es riecht angenehm und ſchmeckt etwas falzig; 
es iſt ſo haͤufig, daß es nicht weniger als 1% Drachmen 
beträgt. Es hat eine zarte blaue Farbe, die ſich weder 
durch Nahrung und Erſtickung oder Winterſchlaf aͤndert. 
Es miſcht ſich mit Waſſer, faͤllt aber zu Boden. An der 
Luft gerinnt es nicht, ſondern trennt ſich in 2 Fluͤſſigkei⸗ 
ten, die farbloſe und undurchſichtige unten, die blaue oben; 
nach einigen Tagen fault es mit Geſtank. Aendert ſich nicht 
durch ſalzſaure Schwererde und Alkohol; verfaͤrbt ſich bloß 
durch Pottaſche, Eſſig und andere ſchwache Säuren; eſſig⸗ 
ſaures Bley, ſalpeterſaures Silber und noch mehr ſolches 
Queckſilber verurſachen haͤufigen Niedetſchlag, Kochend 
Waſſer und Schwefel⸗ und Salpeterſaͤure machen es * 
nen wie Eyweiß. 


Liſter ſah die Blutkuͤgelchen; Prevoſt und Dumas 
fanden fie kuͤrzlich um ½ dicker als die des Menſchen, Hun⸗ 
des, Schweines, Caninchens u. ſ. w.; auffallend iſt es aber, 
daß fie dieſelben kugelfoͤrmig fanden, wie bey den Saͤug⸗ 
thieren, waͤhrend doch die der Voͤgel, Lurche und Fiſche el⸗ 
liptiſch ſind. 


Am 26. Auguſt 1822 ſpritzte ich 3 Unzen lau gemach⸗ 
tes Schneckenblut in die Droſſelader eines jungen Has 
fen, der 1%, Pf. wog, und dem ich vorher 2 Unzen Blut 
gelaſſen hatte. Bey ſeder Einſpritzung wurde das Athmen 
ſchneller, das Thier befand ſich übel und blieb über 1 Stun⸗ 
de in einem Zuſtand von Stupor wie vergiftet, mit dem 
Kopf auf der linken Schulter ohne ſich zu rühren. Das 
Herz ſchlug ſtark und haͤufig. Dieſe Symptome verſchwan⸗ 
den allmaͤhlich und nach 3 Stunden lief es wieder herum, 
aber ſehr ſchwach, und fraß. Abends kehrten aber die Ner⸗ 
venſymptome wieder, beſonders die Verdrehung des Halſes 
und es ſtarb in der Nacht, ohne Ausleerung. Das Hirn 
und die Baucheingeweide, ſo wie die Schleimhaut der Daͤr⸗ 


Th. Bell ſetzt hinzu: dieſe Sache war mir zu ſonderbar, 
als daß ich fie nicht hätte unterſuchen ſollen. Ich ſpritzte 
daher wiederholt und forgfältig die Gefäße durch die Aorta 
ein; habe aber nie eine Verbindung zwiſchen dem Gefäß⸗ 
ſyſtem und der Eingeweidhoͤhle finden koͤnnen. Was der 
Verf, für Blut anſah iſt Wahr nichts anders als Serum 
wie in der Bauchhöhle anderer Thiere. Vielleicht dient es 
dazu, das Thier waͤhrend großer Trockenheit feucht zu er⸗ 
halten, ahnlich dem Fett, wovon die winterſchlafenden 
Thiere fi ernähren, 
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me waren geſund; der Herzbeutel aber mit roͤthlichem Se- 
rum angefüllt, das Herz und die Lunge voll Entzündungs⸗ 
puncte und Flecken. Die lezten Gefaͤße konnten alſo die 
großen Blutkuͤgelchen nicht durchlaſſen, woraus eine ent⸗ 
zuͤndliche Congeſtion in den Lungen und dem Herzen folgte. 
Die Nervenſymptome kamen wahrſcheinlich von einem aͤhn⸗ 
lichen Hinderniß im Hirn, was auch Prevoſt und Dumas 
beobachteten, wann ſie Blut mit runden Kuͤgelchen in Thie⸗ 
re mit elliptiſchen ſpritzten. 


Nach Swammerdam beſtehen die Augen der 2 gro 
ßeren Fuͤhlfaͤden aus waͤſſeriger und Glisfeuchtigkeit, einer 
Cryſtalllinſe, einem Sehnerven, der tunica choroidea u. 
ſ. w., und er ſchloß daraus, daß dieſe Thiere ſehen koͤnn⸗ 
ten. Nach vielen Verſuchen daruͤber fand ich, daß ihnen 
aber der Geſichtsſinn gaͤnzlich fehlt, und daß ſie in jeder 
Hinſicht fuͤr das Licht unempfaͤnglich ſind und bey Nacht 
beben ſo ſicher kriechen, als bey Tage. Hinderniſſe nehmen 
ſie nicht eher wahr, als bis ſie dieſelben fühlen; ohne Fuͤhl⸗ 
fäden wiſſen fie ſich eben fo ſicher zu finden. Mit einem 
Wort, dieſe vorgeblichen Augen ſind nichts weiter, als feine 
Gefuͤhlorgane mit großer Empfindlichkeit fuͤr Waͤrme, Tro⸗ 
ckenheit, Feuchtigkeit, die geringſte Beruͤhrung oder Bewe⸗ 
gung der Luft, und dieſes kommt von einem großen Ner⸗ 
ven, der uͤber das Ende der Fuͤhlfaͤden ausgeſpannt iſt. 


Sie ſind eben ſo taub als blind; ſie nehmen die 
ſchaͤrfſten Toͤne nicht wahr, aber augenblicklich das geringſte 
Beben des Bodens, wenn man auftritt. Swammerdam 
und Liſter haben behauptet, ſie giengen durch den Geruch 
geleitet dem Kaͤſe nach, was ich nicht habe finden koͤnnen. 
Kurz und gut, ich habe nur herausgebracht, daß fie Ges 
ſchmack haben und Gefuͤhl, das letzte in einem hohen 
Grade. 


Die Verſuche über die Hervorbringung abgeſchnitte⸗ 
ner Theile ſtimmen mit denen von Spalanzani uͤberein. 


Medicinae rationalis 


elementa conscripta a Th. Alexandro ab Hagen, Medicinae 

Doctore, nec non societatum literariar. plur. socio. Heidel- 

bergae apud Aug. Osswaldum, bibliopolam Universitatis, 1827, 
i gr. 8. (6 ggr.). 


Der Verf. vorliegenden Programmes bezweckt durch 
daſſelbe theils eine Erinnerung an ſeine fruͤheren Arbeiten 
im gelehrten Fache, theils eine Andeutung, daß er bey ſei⸗ 
ner Auswanderung aus ſeinem Vaterlande ununterbrochen 
fortgearbeitet habe, und daher den durch einen merklichen 
Zeitraum abgebrochenen Faden ſeiner oͤffentlichen Wirkſam⸗ 
keit wieder anzuknuͤpfen wuͤnſche. Er fordert alſo alle diejes 
nigen, welche fruͤher mit ihm befreundet waren, als auch 
diejenigen, welche mit ihm ein gleichmaͤßiges Beſtreben aͤu— 
ßern, freundlich auf, ihm dazu behuͤlflich zu ſeyn. Er 
wuͤnſcht auf ſolche Weiſe bald Verleger zu ſeinen vielen 
ungedruckten Schriften, wovon er einige anfuͤhrt, zu fin⸗ 
den. Indem er nun in obigem Programme die Elemente 
der rationellen Medicin zum Vorwurfe genommen hat, be— 
zeichnet er erſtlich die Urquelle der Krankheiten und ihre 
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gefammte Natur; leitet daraus die Eintheilung der M f 
cin her; erörtert einige Aufgaben derſelben; ſpricht von den 
Pflichten und Forderungen der Aerzte, und ſchließt mit eis 
ner kurzen Beziehung der Arzneykunde auf den Staat. 


2; 


Conspectus x 
morborum generis humani et vitio-um ex ordine naturali ob- 
venjentium. Quod nosologiae compendium medicinae ratio- 
nalis studiosis at cultoribus offert Th. Alex. ab Hagen, me“ 
dicinae Doctor et societatum .literar. plur. socius. Heidelher- 

gae apud Aug. Osswaldum, Univ. bibliopolam, 1828. gr. 8. 


Die in obigem Programme angegebene gemeinſchaftliche 
Urquelle von Krankheit und Laſter wird hier zu einem Grunde | 
tiſſe einer natürlichen Eintheilung derſelden, wie auch zu ei⸗ 
nem Handbuche der Krankheitslehre benutzt, und mit Bey⸗ 
ſpielen erläutert. Der Verf. zeichnet hiemit ein natuͤrliches 
Syſtem, und wuͤnſcht ſehr, daß man die Anwendbarkeit 
ſelbſt prüfen möchte, Alle Abweichungen von den heilſamen 
Lebensverrichtungen, urſpruͤnglich in harmoniſcher Gemein⸗ 
ſchaft zu einem Ganzen verbunden, zerfallen ihm nun fuͤe 
die theilende Betrachtung in Claſſen, Ordnungen, Fami⸗ 
lien, Gattungen, Arten und Spielarten. Die Claſſen wer⸗ 
den nach den Hauptſtufen des menſchlichen Leibes, Unter⸗ 
leib, Bruſt und Haupt; die Ordnungen nach den Richtun⸗ 
gen der Krankheitsmetamorphoſe; die Familien nach den 
Geſammtverrichtungen eines Organs; die Arten nach den 
beſonderen Verrichtungen deſſelben; und die Abarten ev dli \ 
nach der Beſchaffenheit der äußeren Urſache der Abweichung, 
auf eine eigenthuͤmliche Weiſe bezeichnet. So enthält dem 
nach die erſte Ciaffe vier Ordnungen, und eine jede derſel⸗ 
ben ſieben Familien; die zweyte Claſſe, außer den ſich hier. 
wiederholenden Eintheilungsgliedern der erſten Claſſe noch 
zwey eigenthuͤmliche Ordnungen, und acht eigenthuͤmliche 
Familien. Die dritte Claſſe, nebſtdem daß ſie die Formen 
der fruͤheren Claſſen fuͤr ſich wieder erneuert, enthaͤlt noch 
uͤberdieß drey eigenthuͤmliche Ordnungen, und neun eigene 
Familien u. ſ. f. N 


— 


Entwurf 


einer philoſophiſchen Grundlage für die Lehre von den Geiſtes⸗ 
krankheiten, von Dr. F. Groos, Arzt an der Irrenanſtalt zu 
Heidelberg. Daſelbſt b. K. Groos; 28. 8. 96. 


In die ſeit mehreren Jahren entſtandenen Streitigkei⸗ 
ten koͤnnen wir nicht eingehen. Es iſt aber gewiß, daß der 
Verfaſſer ſeinen Gegenſtand ſowohl literariſch als practiſch 
kennt, und denſelben mit viel philofophifhem Scharfſinn 
behandelt, wobey er ſich genoͤthigt ſah, von den bisherigen 
Anſichten abzugehen. Er beruͤckſichtigt dabey vorzuͤglich Naf⸗ 
fe, Heinroth und Grohmann. Das Buch zerfaͤllt in 5 Ca⸗ 
pitel, wovon das erſte vom Menſchen überhaupt handelt, 
das zweyte vom Weſen der Geiſteskrankheiten S. 35, das 
dritte vom Eintheilungsprincip derſelben S. 65, das vierte 
von den Urſachen S. 74, und das fünfte von der Heilung 
S. 82. Es ſcheinen uns in dieſer kleinen Schrift viele 
beachtungswerthe Ideen niedergelegt zu ſeyn, welche wohl 
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im Stande ſeyn dürften, nicht bloß eine Reformation in 
der mediciniſchen Behandlung, ſondern auch in der Betrach⸗ 


tung und Schaͤtzung der Gebrechen von Seiten der Richter 
hervorzubringen. n 

u 

* x 

Ann. Der Krampf, 


insbeſondere der Wundſtarrkrampf, in noſologiſcher und therapeu— 
tiſcher Hinſicht dargeſtellt von C. Gröner, Arzt zu Breslau. 
7 Bey Goſohorsky. 28. 8. 104. 


* 


* Obſchon dieſer wichtige Gegenſtand in der neuern Zeit 


beſondets von Clarus und Hanke bearbeitet worden, ſo wer⸗ 
den die Ideen, welche in dieſer kleinen Schrift entwickelt 
find, doch nicht ohne Beyfall und Nutzen aufgenommen 
werden. Der Verf. entwickelt im Allgemeinen die Natur 
des Krampfes und ſucht die Urſache ſeiner Entſtehung aus⸗ 
zumitteln; dann betrachtet er den Wundſtarrkrampf insbes 
ſondere, S. 36 in ſeinen einzelnen Formen ſo wie ſeine 
Behandlung, wobey mehrere Krankengeſchichten angefuͤhrt 
werden. Die weitere Auseinanderſetzung muͤſſen wir den 
mediciniſchen Zeitſchriften uͤberlaſſen. 


Die 
Grundlage der Heilkunde. Ein Spiegel für Aerzte, von G. Ch. 
Reich, Prof. Berlin b. Duncker. 28. 8. 98, 


Wir haͤtten von dieſer in philoſophiſchem und phyſio⸗ 
logiſchem Geiſte geſchriebenen intereſſanten Schrift gern eis 
ne ausführlichere Darſtellung gegeben, und darum hat ſich 
dieſe Anzeige auch länger verſpaͤtet, als wir uns vorgenom— 
men hatten; allein wir haben noch nicht daran kommen 
koͤnnen. Einen großen Theil des Buchs nimmt die Unter⸗ 
ſuchung uͤber den Athemproceß ein, woruͤber der Verf. ſeine 
eigenthuͤmlichen Anſichten hat, welche durch fein ganzes 
mediciniſches Syſtem hindurchwirken. Der Gegenſtand iſt 
allerdings von der groͤßten Wichtigkeit, und verdiente wohl 
wieder aufs neue zur Sprache gebracht zu werden, ſo wie 
denn überhaupt unſere ganze Phyſiologie in der Gaͤhrung 
begriffen iſt. Wir Eönnen uͤbrigens nicht laͤugnen, daß wie 
den Athemproceß und uͤberhaupt keinen vegetativen Proceß 
im thieriſchen Leibe für fo. immateriell halten, wie der Pfr.; 
ja der eigentliche Unterſchied zwiſchen vegetativen und ani⸗ 
malen Proceſſen ſcheint uns gerade darin zu liegen, daß 
jene Materie aufnehmen und ausſcheiden, dieſe dagegen 
nicht. Doch müßte man hierüber in ausfuͤhrlichere Eroͤrte— 
tungen eingehen, als wir gegenwaͤrtig koͤnnen, und am En⸗ 
de laſſen ſich dergleichen Streitigkeiten doch nur in Buͤchern 
und nicht in Recenſionen ausmachen, wobey indeſſen immer 
nur das Fortſchreiten der Zeit d. h. das Zuſammenwirken 
aller Naturwiſſenſchaften den Ausſchlag gibt. Uebrigens 
wird kein philoſophiſcher Arzt und überhaupt kein Phyfiolog 
dieſe Schrift unbeachtet laſſen. Stimmt er auch nicht mit 
dem Verf. uͤberein, ſo wird er doch bey ibm eine Menge 
Ideen finden, welche ihn zum Selbſtſtudium anregen und 
ihm zeigen, was alles der Medicin noch noth thut. 
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Breslauer Sammlungen aus dem Gebiete der Heilkunde, 

heggb. von der mediciniſchen Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft 

für vaterlaͤndiſche Cultur. Breslau b. Goſohersky. Bd. 1, 29, 
8. 444 (2 Thlr. 8 Gr.) 


Die Breslauer Aerzte haben beteits ſeit 100 Jahren 
ſich durch Herausgabe ihrer Beobachtungen ausgezeichnet. 
Dieſer Band iſt ein neuer Beweis ihrer fortgeſetzten Thaͤ— 
tigkeit, und enthaͤlt durchgaͤngig intereſſante und wichtige 
Aufſaͤtze, die wir unſern Leſern wenigſtens dem Titel nach 
bekannt machen wollen. 


Prof. Wendt handelt über die in Schlefien ende 
miſchen rheumatifhen Fieber; Dr. Nagel S. 37 über die 
gallertartige Erweichung des Magens; Dr. Wentzke S. 
76 über. den Synochus und das intermittierende Fieber; Dr. 
E. Henſchel erzaͤhlt die Geſchichte einer Leberkrankheit S. 
117; Dr. W. Krauß handelt über. die chemiſche Form 
der Hirnhoͤhlenwaſſerſucht bey Kindern S. 143; Dr. Mey⸗ 
er in Kreutzburg erzäklt einen Fall von Vergiftung mit 
Aethusa Cynapium S. 178 und liefert Beytraͤge zur 
Hundswuth S. 192; Dr. Ebers handelt uͤber die Men⸗ 
ſchenpocken S. 201; Dr. Meyer über die Impfnarben S. 
280; Prof. Lichtenſtaͤdt erzählt einen merkwürdigen Fall 
von Metaſtaſe und Metaſchematismus S. 288; Prof. Zen⸗ 
ſchel ſpricht uͤber einige Schwierigkeiten in der Pathologie 
det Hundswuth S. 298; Dr. Borkheim über den Begriff 
der boͤsartigen Fieber S. 324; Prof. Lichtenſtaͤdt über 
einige irrige Deutungen der Thaͤtigkeit des lymphariſchen 
Syſtems S. 344; Dr. Sanke über die ſchwarze Blatter 
S. 381; Dr. Sertwig erzaͤhlt einige Verſuche uͤber die 
Wirkung verſchiedener Schwaͤmme um Berlin auf Thiere 
S. 398; Dr. Göppert ſpricht über die wirkſamen Stoffe 
in der vegetabiliſchen Blauſäure S. 404; Prof. Purkinje 
Em einige Beptraͤge zur phyſiologiſchen Pharmacologie 

„423. 


Die 


Molken⸗ und Badanſtalt Kreuth im bayeriſchen Hotgebira bey 


‚s&egernfee, von Dr. Krämer, Badarzt. München bey Fleiſch⸗ 


mann. 29. 8. 242. 1 Stfl. 


Dieſe beſonders in der neuern Zeit durch den König 


Max mit ſehr gut eingerichteten Gebäuden verſehene, ge⸗ 


genwaͤrtig im Beſitze der verwittibten Koͤniginn befindliche 
Anſtalt hat hier eine wuͤrdige Beſchreibung, ſowohl in Hins 
ſicht der Gegend und der Naturgeſchichte, als auch in Hin— 
ſicht der Quelle, der ganzen Anſtalt und beſonders der zes 
diciniſchen Wirkſamkeit erhalten. Da das Bad mitten in 
den Kalkalpen liegt und in einem halben Tage von Min: 
chen aus erreicht werden kann, fo iſt es natuͤtlich von dies 
ſer Hauptſtadt aus und der ganzen Umgegend ein ſehr be— 
liebter Beſuchort, und da mit der übrigens ſchwachen Schwe 
felquelle noch Soolenbaͤder und die Molkencur verbunden 
ſind, ſo ſtroͤmen auch viele Kranke aller Art hier zuſammen, 
um ſowohl von dieſen mediciniſchen Mitteln als von der 
Berggegend, in der man nach allen Seiten intereſſante Ab⸗ 
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ſtecher machen kann, Heilung zu erwarten. Der Aufents 
halt an dieſem Orte iſt auch in der That ſehr angenehm 
theils wegen der heiteren Geſellſchaft, die ſich immer das 
ſelbſt findet, theils wegen der bequemen und ſinnig ausge— 
bachten Gebaͤulichkeiten, welche das Zuſammenleben un⸗ 
gemein befoͤrdern. Uebrigens iſt der Hauptcharacter dieſes 
Bades gegenwärtig die Molkenauſtalt. 


Dieſe Schrift zerfällt uͤbrigens in 3 Abſchnitte, os 
von der erſte die allgemeine Beſchreibung der Gegend, der 
2te naturhiſtoriſche Notizen, der dritte die mediciniſche Be 
trachtung enthaͤlt. Im erſten finden ſich topographiſche No⸗ 
tigen, geſchichtliche Entwicklung der Anſtalt und Angabe der 
Spaziergaͤnge und Spazierfahrten, ſo wie der uͤbrigen Un⸗ 
terhaltungsmittel für die Gaͤſte. Der zweyte enthält geo⸗ 
gnoſtiſche Bemerkungen, Verzeichniſſe der Pflanzen nach den 
verſchiedenen Höhen und eben ſo der Thiere S. 75. 


Der mediciniſche Theil iſt jedoch die Hauptſache und 
geht von S. 95 bis zum Ende. Zuerſt wird die Mineral⸗ 
quelle phyſiſch, chemiſch und mediciniſch betrachtet, das 
Waſſerbad, das Dampf-, Tropf- und Duſchbad; ferner das 
Soolenbad, die Molkencur und die mit ausgepreßten Pflan- 
zenſaͤften; dann folgen die Vorkehrungen und das Verhal⸗ 
ten beym Gebrauche dieſer Mittel, die Regeln beym Ba⸗ 
den, beym Trinken, und die Lebensordnung überhaupt. 
Die Krankheiten werden angegeben und mehrere Faͤlle auf⸗ 
gefuͤhrt, ohne Prunk und ohne uͤbertriebene Anpreiſung. 
Wie wohlthaͤtig die Molkencuren befonders im hohen Ges 
birge auf die geſchwaͤchte Bruſt wirken, iſt in unſerer Zeit 
allgemein anerkannt, und man kann daher vorzuͤglich in 
dieſer Hinſicht die Anſtalt empfehlen. Alle Aufklaͤrung uͤbri⸗ 
gend, welche ein Kranker wuͤnſchen kann, wird er in die⸗ 
ſem wohl geordneten Buche finden. Die Abbildung ſtellt die 
Badegebaͤude nebſt der Landſchaft vor. 


U eber 


Varicellen und ihr e e zu den Menſchenblattern und Va⸗ 
rioloiden, v. Dr. C. G. Heſſe, Leibarzt in Wechſelburg, Leipz. 
bey Brockhaus. 29. 8. 275. 


In der juͤngſten Zeit, wo wieder ſo vieles gegen die 
Schutzkraft der Kuhpocken vorkam, iſt es beſonders wichtig 
geworden, dieſen Gegenſtand ſcharf und von allen Seiten 
zu verfolgen. Der Verf. hatte Gelegenheit, mehrere Epide⸗ 
mien von Varicellen zu beobachten, und er theilt ſowohl 
ai als mehrere von andern Aerzten ihm mitgetheilte Bes 


ihre Complicationen, Nachkrankheiten, ihr Verhaͤltniß zu 
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obachtungen mit, vergleicht fie mit den Beobachtungen 

aͤlteſten und älteren Aerzte, ſtellt ihre Charactere und i 

Unterſchiede her, und gibt endlich die Behandlungsart ders 
ſelben an. Es iſt kein Zweifel, daß der Verf. in diefen 
Schrift vorzuͤgliches geleiſtet, und daß er einen weſentli⸗ 
chen Beytrag zur Entwirrung dieſer verwickelten Sache den 
Aerzten mitgetheilt habe. Nach der reichhaltigen Senony⸗ 
mie, der Geſchichte und Literatur diefer Krankheit erzählt ef) 
den Verlauf, die Erſcheinungen und Arten der Varicellen; 
ſpricht ſodann von der Anlage, von ihrer Anſteckungskraft, 
ihrem Vorkommen und vom mehrmaligen Erſcheinen derſel⸗ 
den bey einem Individuum; unterſucht dann die Frage, ob 
fie jetzt häufiger und ſchlimmer ſeyen, als zuvor; betrachtet 


den Menſchen⸗ und Kuhpocken, beſtimmt die Diagnofe, 
ſtellt die Prognofe, lehrt endlich die Behandlung und ers 
zählt zum Schluſſe 10 Krankheitsfaͤlle von verſchiedenen 
Aerzten, beſonders von mehreren Franzoſen, von Braun 
und Groh. Dieſe Angaben mögen hinreichen, bie SC 

auf dieſe Schrift aufmerkſam zu machen. 


Syſtematiſches 


Repertorium der geſammten mediciniſchen Literatur Deutſch⸗ 
lands, herausgeg. v. Vel eg de a bey Ard 28. 8. 


Von dieſer Zeitſchrift liegt nun der erſte Jahrgang 
nebſt ſeinem ausführlichen Regiſter vor, und man kann ihr 
daher das gebuͤhrende Zeugniß geben, welches ohne Zwei⸗ 
1 zu ihrem Lobe ausfallen muß. Die Mitarbeiter C. und 

F. Heß, Hüter, Landgrebe, Robert und Rothamel 
haben ihr Mögliches gethan, um alle mediciniſche Schriften 
und Zeitſchriftaufſaͤtze zuſammenzubringen und kurz auszuzie⸗ 
hen. Zugleich find die erſchienenen Recenſionen über die 
Werke mit angegeben. Das Unternehmen iſt gewiß ver⸗ 
dienſtlich, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß in naturhiſtori⸗ 
ſcher Hinſicht daſſelbe geleiſtet werden konnte. Bis jetzt 
verſucht es bloß die Regensb. Gef. für die Botanik. Da aber 
dieſe Wiſſenſchaft ſich nicht bloß auf Deutſchland erſtrecken 
kann, wie das mediciniſche Repertorium, ſo iſt naturlich 
die Vollſtändigkeit viel ſchwerer zu erreichen. Wir wuͤn⸗ 
ſchen dieſer Zeitſchrift fortwaͤhrendes Gedeihen, gewiß zur 
Zufriedenheit der Aerzte und zum Beſten der Wiſſenſchaft. 
Der Jahrgang hat ein Namen, und ein Sachregiſter, fo 
fleißig als moͤglich bearbeitet, 
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i 0 aticus: Gallinula erex, porzana, pusilla, baillonii, 
eee; Porphyrio hyacinthinus; Fulica atra; Pha- 
laropus platyrhynchus. 
Podiceps eristatus, rubricollis, cornutus, auritus, minor; 
Sterna caspia, cantiaca, hirundo, leucopareia, leuco- 
€ ptera, nigra, minuta; Larus glaucus, marinus, argenta- 
tus, fuscus, eburneus, -canus, tridactylus, ridibundus, 
minutus; Lestris catarrhactes, pomarinus, buffonii; Pro- 
cCeellaria glacialis; pelagica, leachii. 


© Anas anser ferus, segetum, albifrons, leucopsis, bernicla, 
| eygnus, rutila, tadorna, boschas, strepera, acuta, pene- 

lope, clypeata, querquedula, crecca, mollissima, perspi- 
= cillata, fusca, nigra, glacialis, rufina, marila, ferina, 
* clangula, fuligula, Tencaphtkabsias; histrionica; Mergus 


2 merganser, serrator, albellus. 


pelecanus onocrotalus; Carbo cormoranus, graculus ; Sula 

alba; Colymbus glacialis, arcticus, septentrionalis; Uria 

troile, franksii, grylle, alle; Mormon fratercula; Alca 
torda. 


An ausländifhen Voͤgeln find vorhanden: 


Yultur auratus; Falco aurantius, chiquera, sparverius, corona- 

0 tus, aguia, ecaudatus, uruhitinga, rutilans, brasiliensis, 

* pterocles, hamatus, musicus, magnirostris, degener, cae- 
sinus, gabaroides, poecilonotos, palustris, furcatus; 
Strix passerinoides, torquata. 


Buceros abyssinicus, nasutus; Rhamphastos momota; Cor- 
vus scapularis, senegalensis, azureus, cristatus; Gracu- 
Is religiosa; Buphaga africana; Ampelis cedrorum; Co- 
krxacias abyssinica, bengalensis, madagascariensis; Orio- 
lus haemorrhous, persicus, xanthornus, minor, gasquet, 
americanus, flavus, mexicanus, cayennensis, niger; 
Fringilla pecoris; Sturnus militaris, ludovicianus, ca- 
pensis; Oriolus ruber. 


Turdus cantor, aeneus, auratus, brasiliensis, rufus, erythro- 

4... „pterus, chrysogaster, leucogaster, grivrou, gris brunet, 
dominicanus, albiceps, mindanensis, Coracias puella, 
colma, formicivorus, myiothera, strigilata, longirostris, 
Merle ardoise, Verdin verdier. 


Vanga cristata; Lanius leucorhynchus, doliatus, barbarus, 
corvinus, plumatus, cayanus, caesius, senegalensis, ca- 

pensis, bicolor, macrourus, guyanensis, funebris; Edo- 

‘7 lius macrocerus; Corvus calrus; Coracias scutata; 
Muscicapa rubricollis; Ampelius carnifex; Procnias 
melanocephala; Pipra aureola, erythrocephala, pareola, 
gutturosa, serena, caudata; Muscicapa bicolor, melano- 
ptera, eristata, psalüra, tyrannus, pristinaria, coronata, 
audax; Lanius sulphureus, pitangua, tyrannus; Ampe- 
lis cinerea. 8 


Sylvia venusta; }Motacilla aestiva, sialis, cayana; Enicurus 

coronatus; Troglodytes guarixa; Anthus lutescens ; Cer- 

' thia spiza, viridis; Tanagra diademata, magna, dumeto- 
rum, episcopus, mexicana, cayana, peruviana, talao, ja- 
capa, violacea, chlorotica, musica, silens, houpette 
noire. 5 


Fringilla monticola, Bruant rousätre, Chipu noir et ron- 
geatre; Tisserin collier roux; Loxia philippina, cardi- 
nalis, cucullata, fasciata, striata, oryx, Tisserin 'negre, 
Senégali cendré; Fringilla noctis, senegala, arcuata, 
elegans, nitens, bengalus, amandava, comba- sou; Em- 
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beriza oryzivora, quelca, capensis, paradisea, serena; Co- 


lins senegalensis. 


Phasianus africanus; Musophaga violacea; Cuculus cassa- 
nus, melanorhynchus, auratus, edolius, guira, tranquil- 
lus, philippensis, senegalensis, curvirostris, erythrorhyn- 
chus; Rhamphastos aricari, vert, piperivorus, piseivo- 
zus, toco, du Para, picatus, tunacus; Crotophaga ma- 


jor; Trogon curucui, strigilatus, tamatia, maculatus; 
Bucco roseus, cayennensis, corvinus, viridis; Pogonias 
vieilloti, major. 


Psittacus ararauna, macao, illigeri, havannensis, menstruus, 
amazonicus, aestivus, leucocephalus, pulverulentus, eri- 
thacus, mitratus, ochrocephalus, senegalus, ruber, do- 
micella, murinus, torquatus, vittatus, cruentatus, au- 
reus, versicolor, carolinensis, rufirostris, pullarius, pon- 
dicerianus. - 


Picus campestris, melanochloris, erythrops, 'flavescens, ru- 
briventris, auratus, punctatus, poliocephalus, chloroce- 
phalus, pubescens, senegalensis, minutus, à oreilles bi- 
colores, 


. 


Bucco parvus; Galbula viridis, paradisea, albirostris; Xe- 
nops; Oriolus picus; -Merops rufus; Certhia cyanea, 
caerulea, pulchella, senegalensis, flaveola; Trochilus pel- 
la, mungo, jugularis, moschitus, bicolor, glaucopis, leu- 
cogaster, mellivorus, amethystinus. 


Merops ambicur, erythropterus, viridis, Guepier cuvier, A 
gorge rouge; Grimpard namaquois ; Alcedo torquata, 
maxima, omnicolor, chlorocephala senegalensis, rudis, 
cristata, à ventre roux; Hirundo capensis; Caprimulgus 
longipennis. 


migratoria, Geoffroyi, 
abyssinica; Phasianus pictus mot mot; Numida mela- 
gris; Crax alector; Penelope marail, leucolophos; 
Pterocles exustus; Perdix virginiana, ventralis, guya- 
nensis, adansonii; Tinamus maculatus, variegatus, ru- 
fescens; Palamedea chavaria; Struthio rhea. . 


Columba rufina, frontalis, guinea, 


Charadrius coromandelicus, spinosus, hiaticula, melanoce- 
phalus; Recurvirostra himantopus; Ardea scolopacea, 
candidissima, aegretta, tigrina, lineata, virescens, Flute 
du soleil; Ciconia crumenifera; Platalea ajaja; Tanta- 
lus ibis, loculator, albicollis, ruber ; Ibis albifrons, plum- 
beus, religiosa; Fulica martinicensis, cayennensis; Ral- 
lus longirostris, fuscus; Parra jacana, africana, 


Sterna antarctica, stolida; Procellaria gigantea; Diomedea . 
exulans; Anas madagascariensis, hrasiliensis, bahamen- 
sis, moschata; Pelicanus africanus; Phaeton aethereus; 
Plotus melanogaster. 


Einige neue Gattungen haben wir weggelaſſen, weil ſie noch 
keine neuen Namen haben. 


Annales des sciences d' observation comprenant 
Astronomie, la Physique, la Chimie, la Mineralo- 
gie, la Géologie, la Physiologie et Anatomie 
des deux regnes, la Botanique, la Zoologie, les 
Théories mathématiques, et les principales appli- 
cations de toutes ces sciences a la Meteorologie, 
a PAgriculture, aux Arts et a la Médecine par 
MM. Saigey et Raspail. 


Diefe Annalen erſcheinen monatlich vom Jänner 1829 an 
in Heften von 10 Bogen in 8., jedes mit 4 Tafeln von Piee. 
Der Jahrgang koſtet zu Paris 30, im Ausland 42 Fr. Man 
beſtellt zu Paris bey Baudouin, Rue de VaugirardN. 17. Bey⸗ 
trage ſchickt man an die Herausgeber Place de Ecole de Més 
decine N. 13. Zu Leipzig beſtellt man bey Michelſon, zu 
Berlin bey Schleſinger, zu Wien bey Schaumburg. 
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A. Allgemeines, 


©. 569. Brück; naturphit. Deutung und poetiſche Vergleichung. 

— 572. Salat; hat die Philoſophie ein Object? 

— 574. Niederer; Blicke in die weibliche Erziehung. 

— 575. Eberts Wlaſta, boͤhmiſch⸗ nationales Heldengedicht. 

— 576. Schreiber; Ittners Schriften. 0 

— 577. Die Vorzeit, Heft 2 und 8. 

— — Ebrenfels; Hebung der Landwirthſchaft. 

— 578. Fragmente uͤber Schafzucht. 

— — Medicus; zur Geſchichte des Futterbaus. 

— 579. Trautvetters Zeitſchrift;: die Quatember. 

— 580. Wolfs deutſcher Buchhandel. 
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VII. 


>; | Philoſophie der Offenbarung 


als Grundlage und Bedingung einer hoͤhern Ausbildung der Theologie. — Dargeſtellt von 
N B. H. Blaſche. — Gotha b. C. Glaͤſer 1829. — 8. 128 S. (16 Gr.) 


F. daende vorläufige Bemerkungen über dieſe Schrift find 
an denkende Theologen und gebildete Freunde theologiſcher 
Wiſſenſchaft gerichtet, um fie auf dieſe neue Erſcheinung“ 
aufmerffam zu machen. 


Unſtreitig hat die Theologie, ſowohl vermoͤge ihres Ges 
genſtandes als wegen des Einfluſſes, den fie auf höhere 
Menſchenbildung haben kann und ſoll, natärliche Anſpruͤche, 
untet allen höhern Wiſſenſchaften die hoͤchſte zu ſeyn. 


So gewiß aber dieß die große Beſtimmung der Theos 
logie iſt, eben fo gewiß iſt es auch, daß fie die allſeitige 
Ausbildung, wodurch ſie allein dieſer Beſtimmung entſpre⸗ 
chen kann, noch lange nicht erreicht habe. 


Ohne Zweifel iſt aber eben die Größe ihrer Beſtim⸗ 
mung zugleich die Urſache, warum ſie an großen Gebrechen 
leidet, welche die Schranken ſind, die ihren Fortgang hem⸗ 
men, ihre weitere und höhere Ausbildung hindern und fie 
nöthigen, ſich in einem beſchraͤnkten Kreiſe zu bewegen. 

Dieſe Schranken beſtehen in eingewurzelten, allgemein 
gehegt werdenden Vorurtheilen und Grundirrthümern, wel⸗ 
che auf verſchiedene Weiſe den wiſſenſchaftlichen Zeitgeiſt 
eharacteriſieren. e 
Die gegenwärtige Entwickelungsſtuſe echter Philoſophie 
— obwohl unerkannt von der großen Mehrheit — gewährt 


© Bon einem Manne, der feit vielen Jahren die glücklichſten 
eöſungen der tiefſten philoſophiſchen Probleme der Welt 
mitgetheilt hat. R e d. 
Zn 829. Heft 7. 


gleichwohl die Möglichkeit ausreichender Waffen zur Durch⸗ 
brechung jener Schranken, zur erfolgreichen Bekämpfung der 
hemmenden Voturtheile und verwirrenden Irrthumer. 


Die obige Schrift iſt ein Verſuch, ſowohl dieſe Waf⸗ 
fen zu bereiten, ſie gleichſam zu ſchmieden, zu haͤrten und 
zu ſchaͤrfen, als auch, fie kunſtgemaͤß anzuwenden, fie nach 
ve Regeln der Tactik der Wiſſenſchaft mit Erfolg zu 
fuͤhren. 


Es beſtehen dieſe Waffen in einer Reihe von Satzen, 
die als Reſultat einer ſtrengfolgerichtigen Entwickelung des 
Begriffs der Offenbarung erſcheinen, und deren weitere Ent⸗ 
wickelung eine in ſich zufammenhängende Theorie gibt, wel⸗ 
che der Verfaſſer mit Recht Philoſophie der Offenba⸗ 
rung genannt zu haben glaubt, 


Dieſe Theorie macht die erſte Abtheilung der Schrift 
aus; die zweyte iſt einer Anwendung derſelden auf den Urs 
ſprung des Chriſtenthums gewidmet, das als eine weltge⸗ 
ſchichtliche Thatſache und als die ausgezeichnetſte Offenba⸗ 
rung Gottes in der Geſchichte der Menſchheit erſcheint. 
Diefe zweyte Hauptabtheilung, in welcher die Critik ver, 
herrſcht, hat wieder ihre Unterabtheilungen: Zuerſt werden 
die Anſichten der Theologen über göttliche Offenbarung, und 
vorzugsweiſe hinſichtlich der das Chriſtenthum begruͤndenden 
Offenbarung gepruͤft; dann folgt eine Einleitung in den be⸗ 
teits begründeten, philoſophiſch⸗theolegiſchen Begriff der Of⸗ 
fenbarung. Den Beſchluß des Ganzen macht hierauf: eine 
nähere Andeutung der Hauptpuncte der philoſophiſchen An» 
ſicht der göttlihen Offenbarung durch Chriſtumn. 
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Diejenigen Theologen und Freunde höherer Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche ſich mit dem Inbalte dieſes Buchs näher de⸗ 
kannt machen wollen, werden finden: 1) daß ihm eine halt⸗ 
bare, ſich ſelbſt rechtfertigende Grundanſicht untergelegt ſey; 
2) daß, in Folge dieſer Grundanſicht, ſich vieles anders 
verhalte, als ſie es ſich bisher gedacht haben; 3) daß der 
Verfaſſer keine Behauptung aufgeſtellt habe, die er nicht all⸗ 
ſeitig zu rechtfertigen und als nothwendige Folge aus der 
vorausgeſchickten Theorie nachzuweiſen geſucht hätte, 4) daß 
er den hoͤhern Standpunct gezeigt und ſicher zu gründen 
verſucht habe, aus welchem allein die bisherigen theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten uͤber Offenbarung und Vernunft richtig 
gewürdigt werden konnen. Blaſche. 


ueber den Urſprung und die Natur des 
Bewußtſeyns. Ber 


Kenntniß des Bewußtſeyns, Einſicht in feine Natur, 
feine Bedingungen, ſeine Stufen kang nur Reſultat einer 
philoſophiſchen Bildung ſeyn, die fi) von den natürlichen 
Vorurtheiten und Taͤuſchungen des populären Bewußtſeyns 
völlig defteyt hat. Man Eönnte daher die Selbſtkenntniß 
des Bewußtſeyns, hinſichtlich ihrer Verſchiedenheit unter den 
Gelehrten und hinſichtlich deſſen, was in der wiſſenſchaftli— 
chen Bildung davon abhaͤngt, das Barometer der Philoſo— 
phie nennen, doch kann daſſelbe nur von denjenigen gebraucht 
werden, die bereits im Beſitz der rechten Kenntniß des Be— 
wußtſeyns ſind. 


Viele betrachten das Bewußtſeyn als die hoͤchſte That⸗ 
fache, die man nicht weiter erklären koͤnne, von der mühin 
die Philoſophie ausgehen muͤſſe, weil es außerdem nichts 
unmittelbar Gewiſſes gebe. Was iſt aber eine Thatſache? 
— Ohne Zweifel doch eine Sache, deren Entſtehung und 
Daſeyn durch eine That oder Handlung bedingt iſt. Nun 
fordert aber die Philoſophie für alles Bedingte die Nach» 
weiſung der Bedingung, und fie findet ihren Ruhepunct nur 
in der abfoluten Bedingung alles Bedingten. Die Folge 
dieſes Aufſatzes wird Zeuge davon ſeyn, daß man die That, 
auf welcher die Sache des Bewußtſeyns beruht, allerdings 
nachweiſen koͤnne. — Wenn gleichwohl einige Philoſophen, 
welche die Geſetze des Bewußtſeyns erkannt zu haben ſchei⸗— 
nen, dennoch ein abſolutes (unbedingtes) Bewußtſeyn annch- 
men, das dem zeitlichen Bewußtſeyn zu Grunde liege, jo be: 
denken ſie nicht, daß dieſe Annahme jenen Geſetzen wider— 
ſpricht — Was im Folgenden über das Bewußtſeyn gejagt 
wird, gilt freylich nur vom menſchlichen Bewußtſeyn, indem 
vom thieriſchen nur nebendey die Rede iſt; ob es aber ein 
übermenſchliches geben koͤnne, von dem das alles nicht gelten 
dürfte, bleibe dem Urtheil des Leſets uͤberlaſſen, nachdem er 
das Folgende erwogen hat. - 


Das menſchliche Bewußtſeyn ift ohne Zweifel ein Ent⸗ 
ſtandenes; denn es iſt nicht zu laͤugnen, daß der Menſch als 
ein voͤllig kewußtloſes Naturweſen geboren wird, deſſen Aeu⸗ 
ßerungen bewußtloſe Inſtincteinrichtungen find. Gaͤbe es 
nun, wie einige wollen, ein abſolutes Urbewußtſeyn, welches 
dem entwickelten Bewußtſeyn des Menſchen zu Grunde lies 
gen ſoll, fo müßte er ins zeitliche Daſeyn Bewußtſeyn mit⸗ 


N 


bringen, welches anzunehmen aber uns nichts, Fein vernür 
tiger Grund und keine Erfahrung berechtigen kann. M 
kann nur behaupten, daß das Bewußtſeyn mit dem Auge 
blick der Geburt beginne, aber dieſer Anfang muß hoͤchſt 
unvollkommen ſeyn, gleich dem dunkeln Selbſtgefuͤhl des 
Thieres aus niedern Claſſen; denn es findet nicht die min⸗ 
deſte Erinnerung an dieſen Zeitpunct Statt, und die Erin⸗ 
nerung — in der Folge noch mehr das Gedäͤchtniß — iſt 
als der Zeiger der Grade des Bewußtſeyns zu betrachten. 3 


Wenn alfo das Bewußtſeyn ein Entſtandenes iſt, das 
ſich allmählich in der Zeit entwickelt (währt), alle Grade 
durchlaͤuft und endlich im maͤnnlichen Alter die hoͤchſte Stu⸗ 
fe der Klarheit oder Helle erreicht, welche nach Maaßgabe 
der individuellen Anlage und Erziehung moͤglich iſt; fo folgt 
einſt, fruͤher oder ſpaͤter, nothwendig auch das Vergeben und 
Ende des individuellen Bewußtſeyns, weil Entſtehen, Wachs 
thum (Werden) und Vergehen oder Anfang, Mitte (als Gips 
felpunct) und Ende nothwendige, einander nothwendig fol⸗ 
gende, Beſtimmungen im Leden der Dinge ſind. Nur die 
abſolute Anlage des Bewußtſeyns, welche, ohne die Ver⸗ 
nunft zu verläugnen, nicht geläuunet werden kann, iſt ewig, 
und dieſe Anlage ſichert dem Menſchen, nach dem Verſinken 
ins Bewußtloſe (durch den Tod), das Auftauchen in ein neu⸗ 
es Bewußtſeyn, welches unter den gleichen Zeitgeſetzen ſtehen 
wird, und fo fort ins Unendliche. 1 e 5 
R 25 

Man muß alſo nicht verwechſeln, was der Zeit ange⸗ 
hört und was dem Ewigen, als ſolchem, oder man 1 
um cichtig zu erkennen, das Anſich, das Abſolute von ſei⸗ 
ner Erſcheinung (Offenbarung) rein unterſcheiden, zugleich 
aber uͤberzeugt ſeyn, daß beydes nicht geſchieden iſt, noch 
ſeyn kann. In der Soee des Untverſums, welches die alle 
umfaſſende iſt, liegt die hoͤchſte Unterſcheidung des Manch⸗ 
fachen von der Einheit, und zugleich die abſolute Ungetrennt⸗ 
heit des Unterſchiedenen; einerfeits nehmlich das ewige Ge⸗ 
heimniß oder das Geheimniß des Ewigen, anderfeits deſſen 
Offenbarung, Erſcheinung, Darſtellung im Endlichen. Das 
Attribut von jenem iſt Einheit, von dieſer Manchfaltigkeit; 
beyde aber find abſolut unzertrennlich, denn die Einheit iſt 
das Anſich des Manchfaltigen oder deſſen unbedingte Anla⸗ 
ge, die Manchfaltigkeit aber ihre entwickelte Erſcheinung, je 
ne die abſolute, unendliche Moͤglichkeit, dieſe die ihr ent 
ſprechende, durch ſie bedingte Wirklichkeit. * 


Daraus iſt klar, daß das Bewußtſeyn nicht das Ewi⸗ 
ge, ſondern ſeine innere, ſubjective Offenbarung iſt, im Ges 


» Die Idee der Unſterblichkeit war bisher bloß Gegenſtand 
des Glaubens, und alle bisherigen Verſuche, ſie zu bewei⸗ 
fen, find unwiſſenſchaftlich, weil man (erweislid) von fal⸗ 
ſchen Vorausſetzungen ausgieng und die Idee des ewigen 
Lebens ſelbſt unrichtig gefaßt hatte, mithin auch ihre 
Nothwendigkeit nicht darthun konnte. Den Verſuch zu ei⸗ 
ner ſtrengwiſſenſchaftlichen (philoſophiſchen) Unſterblichkeit, 
worin die Unhaltbarkeit der bisherigen populären Anſich⸗ 
ten dargethan und die Wahrheit der philoſophiſchen An⸗ 
ſicht durch Deduction ihrer Nothwendigkeit allſeitig ſicher 
geſtellt wird, hat der Verfaſſer des obigen Aufſatzes bes 
reits im Manuſcript vollendet, und denkt ihn ſeiner Zeit 
fuͤr das philoſophiſche Publicum ans Licht treten zu laſſen. 
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atze der aͤußeren objectiven Welt, welche die der inneren 

rechende äußere Offenbarung iſt. Im Bewußtſeyn iſt 

große Manchfaltigkeit von Gedanken und Vorſtellungen, 
und dieſe ganze Manchfaltigkeit wird auf das erkennende 
Subject, als die gemeinfchaftlihe Einheit, bezogen; das ge— 
bildete Bewußtſeyn iſt daher eine innere Harmonie, in wel⸗ 
cher ſich das Univerſum darſtellt. 


Nach dieſer Betrachtung des Bewußtſeyns im Allge— 
meinen, welche die Abſicht hat, irrige Beſtimmungen aus 
feinem Begriff zu entfernen, gehen wir zur naͤhern Kennt— 
iR feiner Natur über. Ich behaupte zunaͤchſt, daß Entge— 
genſetzung die Grundbedingung alles Bewußtſeyns ſey, und 
daß namentlich Object Subjectivität das Weſen des bewuß— 
en Erkennens, umgekehrt aber Subject Objectivitaͤt das 
Weſen des bewußten Handelns ſey. Alles demnach tritt 
Mur dadurch in unſer Bewußtſern, daß wir es einem ans 
deren entgegenſetzen oder von einem anderen (entgegengefeß: 
ten) unterſcheiden. Ja ſelbſt der bewußke Begtiff des Be: 
wußtſeyns oder deſſen Selbſterkenntniß iſt nur durch ſeinen 
egenſatz, nehmlich dadurch moͤglich, daß wir es von dem 
wußtloſen Zuſtande unterſcheiden. Zu dieſer Unterſchei— 
ing gibt uns der Schlaf und das taͤgliche Erwachen aus 
em Schlafe hinlänglihe Gelegenheit, um die Selbſtkennt⸗ 
hiß des Bewaßtſeyns immer friſch und lebendig zu erhal: 
ten. Und wie das ganze Bewußtſeyn mit der Bewußtlo⸗ 
gkeit wechſelt, fo auch die einzelnen bewußten Gedanken 
egriffe) und Vorſtellungen, die, bekanntlich, nicht immer 

im Bewußtſeyn gegenwärtig bleiben, ſondern während des 
Denkens und Phantaſterens in die bewußtloſe Region des 
Geiſtes zurücktreten, um anderen Platz zu machen, die aus 
dieſer Region auftauchen, und das Gedaͤchtniß iſt das Ders 
mogen, die verdunkelten Gedanken ꝛc. wieder ans Tages— 
licht des Bewußtſeyns hervorzurufen. Der Gegenſatz zwi— 
ſchen dem Bewußten und Bewußtloſen gilt alſo nicht allein 
vom Ganzen, ſondern er greift auch durch alle Einzelnhei⸗ 

ten des Bewußtſeyns hindurch. 


5 Beylaͤufig geſagt iſt der Ausdruck Tageslicht des Be— 
t Btfeung keine bloß bildliche Redensart, fondern das aͤuße— 
e Tageslicht iſt, offenbar, das wahrhafte Naturvorbild des 
Bewußtſeyns. Denn nur im kommenden Tageslichte treten 
die Gegenſtaͤnde für den Lichtſinn in ihrer ſcharfen Begraͤn— 
zung und in der deutlichen Verſchiedenheit ihrer Farben aus 
der Identität der Finſterniß hervor, wie beym Erwachen im 
wiederkehrenden Bewußtſeyn die Dinge des Geiſtes (Gedan⸗ 
ken ꝛc.) in ihrer beſtimmten Unterſchiedenheit hervortreten, 
eine Betrachtung, durch welche jedem Unbefangenen die we— 
fentliche Verwandtſchaft des bewußten Denkens mit der 
Lichtentwickelung der Natur klar werden muß, * 


* 


5 
f 
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Licht und Schall (welcher dem Licht analog iſt) find das 

N her auch die nothwendigen äußeren Bedingungen des Be⸗ 
wußtſeyns, wie Auge und Ohr, Licht und Schallſinn die 

Reben fo nothwendigen organifhen Bedingungen deſſel⸗ 
ben ſind. Beym Mangel beyder ware das Bewußt⸗ 
ſeyn unmöglich, beym Mangel eines von beyden iſt ſei⸗ 
ne Entſtehung ſchwierig. Daher erfordert die Erzie— 
hung, der Unterricht für den Blindgebornen und Taub⸗ 
ſtummen eine eigenthuͤmliche Methode, die eines beſondern 
Studiums bedarf. l 


. 
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Jener Gegenſatz (zwiſchen dem Bewußtloſen und der 
Tendenz zum Bewußtſeyn) iſt auch der weſentlichſte innere 
Reiz zur Entwickelung, erweckbar durch die Erziehung, mel 
che die fortwaͤhrende Aufforderung an die an ſich bewußtlo— 
ſe Anlage des Menſchen iſt, ſich aus der geiſtigen Finſterniß 
ans Licht hevorzukaͤmpfen. Allein die Entgegenſetzung und 
Ankaͤmpfung gegen das Bewußtloſe iſt nur Grundtrieb zum 
Bewußtwerden und die Entwickelung des Bewußtſeyns er— 
fordert nähere und manchfaltige gegenſaͤtzliche Verhaͤltniſſe. 
Es wurde oben erwähnt, daß Object = Subjectivitdt und 
Subject⸗Objectivitaͤt die Grundbedingung des Bewußtſeyns 
(feine Entwickelung und Bildung) ſey. Damit iſt denn be, 
hauptet, daß der Menſch als Subject ſeiner ſelbſt, ſeines 
Denkens nicht bewußt werden koͤnne, ohne ſich ein Object 
entgegenzuſetzen, es als außer ſich anzuſchauen oder ſich vor— 
zuſtellen, auch daß er feines Koͤnnens, feines practiſchen Ver: 
moͤgens nur durch fein Handeln bewußt werden konne, d. h. 
nur dadurch, daß er ſein Koͤnnen objectiv werden laͤßt durch 
Werken nach außen. Das Erkennen oder Wiſſen ſelbſt iſt 
ein Subjectivwerden des Objectiven, wie das Handeln nichts 
iſt als ein Objectivieren des nach außen tendterenden Sub— 
jectiven. Daher iſt im erſten Bewußtſeyn das Objective 
vorwaltend; es iſt ein ſinnliches Bewußtſeyn, das in der 
Anſchauung der Außenwelt lebt, wobey das anſchauende Sub⸗ 
ject noch im dunkeln Hentergrunde bleibt; es iſt daher nur 
ein aͤußeres, ohne Reflexion auf das Innere noch nicht 
Selbſtbewußtſeyn zu nennen. 


Abet das Wechſelverhaͤltniß zwiſchen dem Inneren und 
Aeußern, dem Subjectiven und Objectiven iſt für die Exi⸗ 
ſtenz und Dauer des Bewußtſeyns ein fo großes Beduͤrfniß, 
daß keine Erkenniniß, keine Vorſtellung feſtgehalten werden 
kann, daß kein Gedanke eine bleibende Staͤtte im Bewußt— 
feyn findet, oder Eigenthum des Gedaͤchtniſſes werden kann, 
wenn nicht die Erfenneniß, die Vorſtellung, der Gedanke 
ſogleich im Entiehen oder Hetvortreten wieder ſelbſtthstig 
objectiviert wird. Dieſe ſelbſtthaͤtige Objectivierung iſt die 
Sprache, welche ſchon längſt als nothwendige Bedingung 
der Entwickelung und Bildung des Bewußtſeyns anerkannt 
iſt. Die Sprache iſt ſelbſtthaͤtige Gedankenvecleiblichung, 
man koͤnnte auch ſagen Gedankenbekleidung, und dadurch, 
daß das bewußtwerdende Subject ſeine Gedanken, Anſchau⸗ 
ungen, Gefühle in aͤußeren Gegenbildern hinſtellt, gleichſam 
mit ſelbſtgeſchaffenen Kleidern verſieht und anſchaut, koni— 
men fie ihm erſt recht zum Bewußtſeyn; nur deſſen, was 
man benennen kann, wird man ſich deutlich bewußt, und 
es fällt dadurch der Erinnerung, dem Gedaͤchtniß anheim. 
Daher iſt der erſte Unterricht, den die Mutter ihrem Kinde 
ertheilt, Sprachunterricht in Beziehung auf Gegenſtaͤnde der 
Außenwelt, und dieſer Unterricht iſt Anregung des Kindes 
zur erſten Stufe des Bewußtwerdens, oder Anleitung zum 
ſinnlichen Bewußtſeyn. Daher iſt auch bey dem Kinde der 
Anfang des Sprechens zugleich der Anfang ſeines menſchli⸗ 
chen Bewußktſeyns (das zuvor nur ein thieriſches war); das 
Wachsthum der Sprache und das des Vewußtſeyns gehen 
einander parallel. 


Noch mehr wird das Bewußtſeyn durch den Schul⸗ 
unterricht in der Sprache gefteigert, wodurch auch die 
Sprache ſelbſt dem Kinde zum Bewußtſeyn kommt, was 
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deym muͤtterlichen Unterricht noch nicht der Fall ſeyn konn⸗ 
te. Die Mutter ſtellt dem Kinde jedes Wort als ein Gan⸗ 
zes bar, mit Hindeutung auf den Gegenſtand, den es bezeich- 
net, ohne es auf den Unterſchied der Theile des Wortes 
aufmerkſam zu machen. Das letztere thut aber der Schul: 
unterricht bey den Lauteruͤbungen, wobey der Geſammtlaut 
jedes Worts in ſeine Elementarlaute zerlegt wird, was die 
Auſmerkſamkeit des Kindes auf die Sprache ſelbſt und des 
ren Mechanismus lenkt. Daher kann das Kind auch, 
während es den muͤtterlichen Sprachunterricht genießt, noch 
kein helles Bewußtſeyn feiner Subjectiwitaͤt haben, fon» 
dern der äußere Gegenſtand, deſſen jubjectiver Begriff 
und das ihn bezeichnende Wort ſind bey ihm noch in eins 
verfloſſen. Dagegen fuͤhrt der Schulunterricht durch das 
Analpfieren der Wörter das hellere VBewußtſeyn der Sub: 
jestivität nothwendig herbey, weil dieſes mit der Kenntniß 
des Sprachmechanismus unzertrennlich verbunden iſt. Aber 
die Analyſis der Wörter iſt eins mit der Entgegenſetzung 
ihrer Beſtandtheile, indem z. B. der Selbſtlauter dem Mit⸗ 
lauter, das einſylbige Wort dem mehrſylbigen, die kurze 
Sylbe der langen entgegengeſetzt iſt, und weil die Selbft: 
lauter auch einander ſelbſt und fo die Mitlauter, durch Ton⸗ 
unterſchiede und Modificationen der ſchallenden Hauche, eins 
ander entgegengeſetzt ſind. Wie nun die Sylben und Laute, 
als Beſtandtheile der Wörter, fo haben auch die Wörter 
ſelbſt unter einander ihre Entgegenſetzung, fo daß z. B. das 
Hauptwort, als ſolches, nur zum Bewußſeyn kommt, in ſo— 
fein ihm das Dey oder Nedenwort entgegengeſetzt wird, 
und umgekehrt. Und ſo herrſcht im ganzen Organismus 
der Sprache eine durchgreifende Gegenſaͤtzlichkeit, welche die 
Geſammtbedingung ihres Bewußtſeyns, alſo die Bedingung 
der Moͤglichkeit des Sprachſtudiums iſt. 


Noch mehr gewinnt aber das Selbſtbewußtſeyn der 
Sprache, und mit ihm die Klarheit des Bewußtſeyns der 
Subjectivirät durch den Gegenſatz der Ton- und Schrift⸗ 
ſprache, indem durch letztere das flüchtige Wort der Ton⸗ 
ſprache burch bleibende ſichtbare Zeichen feſtgehalten und auf⸗ 
bewahrt wird. Die Schreibekunſt alſo und die Fertigkeit, 
feine Gedanken ſchriftlich aufzuſetzen, ſoll man nicht bloß 
wegen ihres practiſchen Nutzens ſchaͤtzen, ſondern fie zugleich 
auch als tteffliches Bildungsmittel für das Bewußtſeyn an⸗ 
erkennen. Es könnte dieß alles noch nähere entwickelt, auf 
die innere eigenthuͤmliche und manchfache Entgegenſetzung 
im Organismus der Schriftſprache aufmerkſam gemacht, es 
koͤnnte ferner gezeigt werden, wie auch die Erlernung frem⸗ 
der Sprachen vorzuͤglich dadurch zur Bildung des ganzen 
Bewußtſeyns viel beytraͤgt, daß durch ſie die Mutterſprache, 
als ſolche, ihrer ſelbſt bewußt wird; es koͤnnte endlich auch 
gachgewieſen werden, daß und wie die Vollkommenheit der 
Sprachwiſſenſchaft überhaupt, hinſichtlich der innern Or⸗ 
ganifation, welche alle Sprachen mit einander gemein has 
ben, durch die Erlernung fremder Sprachen bedingt ſey; 
es würde aber mehr Raum erfordern, als die Graͤnzen eis 
ner Zeitſchrift geſtatten konnen. 


Als Reſultate aus dem Bisherigen gehen folgende Saͤ⸗ 
de hervor, deren jeden ich noch mit einigen erläuternden Bes 
meckungen begleite. 


< — 


1) Die Entgegenſetzung iſt Erkenntnißgeſetz 
und der Gegenſatz gleichſam das nothwendi 3 
werkzeug der geiftigen Natur zur Erzeugung 
des Bewußtſeyns. sah 8 


Welchen Gegenſtand des (bewußten) Erkennens man 
fegen möge, jo kommt, wo hinſichtlich deſſelben keine Ent⸗ 
gegenſetzung moͤglich iſt, auch kein Bewußtſeyn, kein Wiſſen 
zu Stande. „Daß z. B. der Blindgeborne keine Kenntniß 
von Licht und Farbe hat, noch haben kann, weiß jeder; aber 
daran hat man nicht gedacht, daß er eben ſo wenig eine 
Vorſtellung von der Finſterniß hat oder haben kann, ob er 
gleich immer im Finſtern lebt. Denn das letztere iſt eben 
der Grund, warum ihm die Finſterniß nicht zur Offenba⸗ 
rung kommt. Es fehlt ihm der Gegenſatz (die Vorſtellung 
des Lichtes), woran er die Finſterniß unterſcheiden koͤnnte, 
So wuͤrde es uns mit dem Tageslichte gehen, wenn es im⸗ 
mer gegenwartig, wenn kein Wechſel zwiſchen Tag und Nacht 
wäre; es konnte uns das Tageslicht nicht offenbar werden, 
d. h. wir hätten keine bewußte Vorſtellung davon, we⸗ 
gen Mangel des Gegenſatzes (der nächtlichen Finſterniß), 
wovon, wodurch wir es unterſcheiden koͤnnten. Eben ſo 
würde man vergebens beym Taubſtummen nach einer bewuß⸗ 
ten Kenntniß der Stille fragen, oder bey einem Kinde, das 
weder aus eigener noch fremder Erfahrung die Krankheit ken 
nen lernte, nach dem Bewußtſeyn der Geſundheit. — So 
viel zur Andeutung eines wichtigen Erkenntniß⸗ oder Offen 
barungsgeſetzes! Das Angedeutete wird hinreichen zur Selbſt⸗ 
einleitung des denkenden Leſers in die ihm vielleicht noch 
neue Wahrheit: daß keine einſeitige Erfahrung das 
Bewußtſeyn (derſelben) bedingen kann, daß vielmehr der 
Gegenſatz die nothwendige Bedingung aller bewußten Et⸗ 
kenntniß iſt“ u. ſ. w. 5 


2) Rein Bewußtſeyn ohne Entwickelung! — 
Alles Bewußtſeyn alſo entwickelt ſich aus dem 
Bewußtloſen. g 


Denn die nothwendige Form der Entwickelung iſt die 
Zeit, und weil ſo iſt ſie auch 


kein Leben ohne Entwickelung, 
allgemeine Form des Lebens. Die Zeitmomente aber ſind 
und jeder wird uns nur 


gegenſaͤtzlich durch einander bedingt, 
durch ſeinen entgegengeſetzten offenbar. Sie heißen: 
Nach. 


Vor — Jetzt — 


Dieſen entſprechen die das Ganze der Zeit umfaſſen⸗ 
den Zeitbeſtimmungen: N 


Vergangenheit — Gegenwart — Zukunft; 


und dieſen entfprechen wieder die drey Erkenntniß momente, 
in Beziehung auf die Zeit: f 


Ruͤckſchauen — Anſchauen — Vorſchauen. 
Die bepden aͤußerſten Zeitglieder ſtehen in ſchroffem 


« „Philoſophie der Offenbarung, als Grundlage und 
Bedingung einer hoͤhern Ausbildung der Theologie, bare 
2 85 H. Blaſche.“ Gotha, bey Carl @ldfer, 


Gegenſatze zu einander, inde die mittlere zu den beyden an» 
n einen mittlern (nicht ſchroffen) Gegenſatz bildet, indem 
es an beyde unmittelbar angränzt, fie gleichſam von einan⸗ 
der ſcheidend. Alle aber, indem fie zuſammen das Zeitcons 
tnuum bilden, ſtehen in nothwendiger Wechſelbeziehung, find 
gegenſeitig durch einander bedingt, werden wechſelſeitig eins 
urch das andere offenbar. Der Gegenwart werden wir 
uns nur dadurch bewußt, daß wir uns an die Vergangen— 
eit erinnern und die Zukunft erwarten, der Pergangen— 
eit nur dadurch, daß wir ſie auf die Gegenwart und 
ukunft beziehen, der Zukunft nur dadurch, daß wir von 
Vergangenheit und Gegenwart wiſſen. — — 


r: 

„Daraus geht nun auch hervor, wie die Zeit, als 
Form der Entwickelung, ſich als nothwendige Bedingung 
des Bewußtſeyns darſtellt. Waͤre keine Entwickelung, d. h. 
kein Bewußt ⸗ werden, und fomit keine Zeit, ſo wäre 
auch kein Bewußt - ſeyn, mithin auch keine Offenbarung, 
da n (innere) Sphaͤre eben das Bewußt⸗ 

NW — 


uz e . 
3) Ein von Ewigkeit fertiges, unveränderlich ſte⸗ 
hendes Bewußtſeyn iſt daher wiſſenſchaftlich 
. undenkbar. 


* Folgt mit Nothwendigkeit aus der Eroͤrterung des vor⸗ 


| Fachenden Satzes. 


4) Der Verſtand iſt das eigentliche Princip des 
Bewußtſeyns. | 


Denn der Verſtand iſt Unterſcheidungsvermoͤgen, und 
alles tritt nur dadurch in unſer Bewußtſeyn, daß wir es 
von einem andern unterſcheiden. So werden wir uns des 
Guten bewußt, indem wir es vom Boͤſen unterſcheiden, 
und wir haben auch, umgekehrt, kein Bewußtſeyn des Boͤ⸗ 
ſen, wenn wir es nicht vom Guten unterſcheiden. So wer⸗ 
den wir uns ferner des Runden nur durch deſſen Unterſchei⸗ 
dung vom Sckigen bewußt und umgekehrt; des Einfachen 
nur durch die Unterſcheidung vom Zuſammengeſetzten, des 
Vielen durch die Unterſcheidung vom Wenigen, und noch 
mehr von der Einheit, was ebenfalls, wie durchgaͤngig, auch 
umgekehrt der Fall ift. * — Was wir hier Unterſcheidung 
nennen, nannten wir früher Entgegenſetzung; denn beydes, 
unterſcheiden nehmlich und entgegenſetzen, iſt eins und daſſel⸗ 
be: Es iſt z. B. einerley, ob geſagt wird: Wir unterſchei⸗ 
den das Licht von der Finſterniß, oder: Wit ſetzen das 


Aus derſelben Schrift: Philoſophie der Offenbarung ꝛc. S. 
N 55 — 57. 
* 

% Auf dieſes Geſetz des Bewußtſeyns gründet ſich auch die 
große Wirkſamkeit des Contraſtes, in der Poeſie fo: 
wohl, als uͤberhaupt im Leben. Das Weſen des Contra⸗ 

\ ſtes beſteht in der Schroffheit der Entgegenſetzung, wo⸗ 
durch das Bewußtſeyn in Betreff der contraſtierenden 
Dinge gleichſam accentuiert und bis zur hoͤchſten Lebhaf⸗ 
tigkeit geſteigert wird. — Man ſollte den Contraſt auch 
in der Erziehungskunſt, namentlich beym Unterricht, haͤu⸗ 
figer als Hebel zur Verſtaͤrkung feiner Wirkſamkeit be: 
nutzen. f Se 
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Licht der Finſterniß entgegen, und durch dieſe Unterſcheidung 
oder Entgegenſetzung werden wir uns des Lichts ſowohl als 
der Finſterniß bewußt. Es kann wohl ſcheinen, daß das Uns 
terſcheiden wenigſtens nicht durchgaͤngig ein Entgegenſetzen 
genannt werden dürfe, aber es iſt auch nur Schein. Wolls 


te z. B. jemand behaupten: Wir unterſcheiden auch Aehnlis 


ches von Aehnlichem, z. B. Rundes von Rundem, Ecki⸗ 
ges von Eckigem, den Cylinder von der Kugel, das Viereck 
vom Dreyeck, und nur das Eckige und Runde ſind einander 
entgegengeſetzt; ſo ſcheint er Recht zu haben, hat aber in 
der That Unrecht. Denn man darf nur die erwaͤhnten 
Unterſchiede naͤher unterſuchen, um die Gegenſaͤtze zu fin— 
den, wodurch der Unterſchied des Aehnlichen vom Aehnli— 
chen geſetzt iſt. Beym Cylinder z. B. ſind alle parallele 
Durchſchnitte einander gleich, bey der Kugel hingegen ſind 
ſie zwar aͤhnlich, aber Ungleich hinſichtlich der Groͤße. — 
Das Viereck hat mehr, das Dreyeck weniger Seiten und 
Winkel, das gleichfeitige Dreieck hat ſchiefe, das gleich ſei⸗ 
tige Viereck rechte Winkel, die entgegengeſetzten Seiten je⸗ 
des Rechtecks ſind einander parallel, die des Dreyecks 
dagegen convergierend oder divergierend, je nachdem man ſie 
in der einen oder anderen (entgegengeſetzten) Richtung bes 
trachtet. 


Wenn dieß nun allgemein der Fall iſt, daß aller Un⸗ 
terſchied in Gegenſätze aufloͤsbar iſt, fo kann man den Ver⸗ 
ſtand auch das Vermoͤgen der Entgegenſetzung nennen, oder 
das Vermoͤgen die Gegenſaͤtze oder gegenſaͤtzlichen Verhaͤlt— 
niſſe wahrzunehmen und dadurch das Bewußtſeyn zu grins 
den. Der Verſtand iſt daher das entwickelnde Princip der 
Intelligenz fuͤr das Bewußtſeyn. 


5) Es gibt ſehr manchfaltige Stufen des Be⸗ 
wußtſeyns, unter welchen aber vier Sauptſtu⸗ 
fen zu unterſcheiden ſind. 


Nur vom menſchlichen Bewußſeyn ſoll auch unter die⸗ 
ſer Nummer die Rede ſeyn, denn wollten wir den Begriff 
in feiner größten Allgemeinheit nehmen, fo wäre das thieri⸗ 
ſche Bewußtſeyn die niederfte Stufe, welche aber für ſich 
eine Sphaͤre bildet, in welcher ebenfalls ſehr verſchiedene 
Abſtufungen bemerkbar find. Das Bewußtfeyn der Thiere 
iſt aber, verglichen mit dem menſchlichen, ſelbſt auf deſſen 
niederſter Stufe, nur ein Analogon von Bewußtſeyn zu 
nennen, ſo daß wahrſcheinlich das menſchliche Bewußtſeyn 
auch waͤhrend des lebhaften Traums noch hoͤher ſteht. 


Die Verſchiedenheit der Stufen des menſchlichen Bes 
wußtſeyns folgt ſchon daraus, daß letzteres Reſultat der geiſtigen 
Entwickelung iſt, alle Entwickelung aber von niedern zu hoͤhern 
Bildungszuſtaͤnden aufſteigt. Die 4 Hauptſtufen ſind nach ihrer 
aufſteigenden Rangordnung folgende: a. das ſinnliche Be⸗ 
wußtſeyn, b. das Semuthsbewußtſeyn, c. das po: 
pulsr zintellectuelle, d. das höhere intellectuelle oder 
wiſſenſchaftliche (philoſophiſche) Bewußtſeyn. — Hier⸗ 
zu nur einige Andeutungen. Das ſinnliche Bewußtſeyn 
canſtruiert ſich aus der Entgegenſetzung ſinnlicher Anſchau⸗ 
ungen und Vorſtellungen; das Gemuͤthsbewußtſeyn lebt in 
entgegengeſetzten Gefühlen und Phantaſiebildern, und es bil: 
det ſich in ihm das religioͤſe und das practiſche Kunſtleben; 
die dritte Stufe oder das populaͤr⸗ intellectuelle Bewußtſeyn 
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lebt im Element der abſtracten Begriffe und iſt thätig in 
deren Entgegenſetzung, Combination und Scheidung im Urs 
theil und Schluß, wobey ſich das Subject in ſtrenger Ge⸗ 
ſchiedenheit von dem Totalobjeet ſetzt, oder ſich die Außen⸗ 
welt als ein Abſolutheterogenes gegenuͤberſtellt. Auf der 
hoͤchſten Stufe endlich, nehmlich im hoͤhern intellectuellen 
oder philoſophiſchen Bewußtſeyn erhebt ſich der abſtracte Be— 
griff zur Idee, d. h. zu demjenigen Begriff, in welchem die 
Einheit des Subjectiven und Objectiven erkannt wird, in 
welchem die Ueberzeugung eintritt, daß überhaupt die Glie— 
der des Gegenſatzes an ſich eins, mithin nur relativ ver⸗ 
ſchieden ſind, daß alle Verſchiedenheit nur Verhältnißver⸗ 
ſchiedenheit iſt, nur in Erſcheinungen beſteht, zu welchen das 
einfache Weſen alles Manchfachen ſich gegenſaͤtzlich geſtaltet, 
in dieſer Geſtaltung ſich zur hoͤchſten Entgegenſetzung, nehm: 
lich zur Subject⸗Objectivitaͤt und zur Object-Subjectivitaͤt 
ſteigert, und in dieſer Steigerung ſich offenbar, d. h. feiner 
feldft bewußt wird. — Erſt auf dieſer vierten Stufe alſo 
kommt es zur wiſſenſchaftlichen Einſicht in das Weſen und 
die Formen des Bewußtſeyns, und ſomit zur wahren Selbſt— 
kenntniß des letztern, und das Subject uͤberſchaut aus die⸗ 
ſem Standpuncte alle Stufen des Bewußtſeyns, deren jede 
es richtig zu wuͤrdigen vermag. 


Die rechte Kenntniß der Natur des Bewußtſeyns iſt 
zugleich wahre Selbſtkenntniß der Intelligenz oder des in⸗ 
telligenten Subjects, Einſicht in deſſen eigene innere Orga— 
niſation, hinſichtlich ſeiner verſchiedeneg Vermoͤgen und des 
wahren Verhaͤltniſſes, in welchem fie zu einander ſtehen. 
Die beyden Hauptvermoͤgen der Intelligenz oder des erkens 
nenden Geiſtes find bekanntlich Verſtand und Vernunft, des 
ten jedes, in Folge des Bewußtſeynsgeſetzes, nur dadurch 
ſich bewußt werden kann, daß es zum anderen den Gegen⸗ 
ſatz bildet. Wenn daher der Vetſtand, wie vorhin gezeigt 
wurde, Unterſcheidungsvermoͤgen iſt oder Sinn für das vers 
ſchiedene (differente) Gegenſaͤtzliche, fo iſt dagegen die Vers 
nunft Einheitsvermoͤgen, Sinn fuͤr die Einheit des Ver⸗ 
ſchiednen oder Manchfaltigen. Beyde Vermoͤgen aber ſind 
unzertrennlich, und es iſt ein Irrthum, wenn man meynt, 
daß jedes für ſich allein, hier z. B. die reine Vernunft, dort 
der bloße Verſtand wirken koͤnne; ſie wirken vielmehr jeder— 
zeit in ihrem nothwendigen Dualismus, in ihrer gleichzeitis 
gen Gegenſaͤtzlichkeit. Denn fo wenig eine Manchfaltigkeit 
ohne Einheit, oder in abſoluter Trennung von ihr wiſſen⸗ 
ſchaftlich denkbar iſt, eben ſo wenig auch eine tjolierte Ver⸗ 
ſtandesthaͤtigkeit oder eine ſolche Vernunftwirkſamkeit. Wohl 
aber koͤnnen beyde Vermögen, nach Maaßgabe der verſchie— 
denen Stufen des Bewußtſeyns, in ſehr verſchiedenem Ders 
haͤltniß zu einander flehen, 


Da nehmlich, nach Obigem, der Verſtand das entwi⸗ 
ckelnde Princip des Bewußtſeyns iſt, ſo iſt es natürlich, 
daß er ſich auch ſelbſt zuerſt und vorzugsweiſe entwickelt, 
und daher in ſeiner Entwickelung der Vernunft zuver eilt. 
Wenn daher z. B. auf der dritten Stufe des Bewußtſeyns 
der Verſtand ſchon weit vorgerückt iſt, es bis zur feinfien 
Spaltung der Begriffe gebracht hat, ſo iſt dabey die lang⸗ 
ſam vorſchreitende Vernunft auf der zweyten Stufe zurüd- 
geblieben, nur noch im Glauben thaͤtig, ſie bringt es hier 
nur zur Ahnung, zur Ueberzeugung im Gefuͤhl, noch nicht 


zu intellectueller Ueberzeugung im Wiſſen, was erſt auf 
vierten Stufe des Bewußtſeyns erreicht wird. Letztere 
daher durch intellectuelle Vernunftbildung characteri⸗ 
ſiert, wie aus obiger Schilderung dieſer hoͤchſten Stufe zu 
erſehen iſt. f N Br: 


Da nun die hoͤchſte Stufe überall am ſchwerſten 
erſteigen iſt und daher am ſpaͤteſten erſtiegen wird, ſo 
klaͤrt ſich daraus, warum die meiſten Menſchen, ja ſelbſt d 
große Mehrzahl der Gelehrten auf der dritten Stufe des 
Bewußtſeyns zuruͤckbleiben, es wohl zu intellectueller Ver⸗ 
ſtandesbildung bringen, keineswegs aber im Stande find, 
auch die Vernunft in ſich zu gleicher Bildung zu erheben, 
wobey fie dem Verſtande das Gleichgewicht halten konnte. 
Daher iſt gegenwärtig noch, in Beziehung auf die Vernunft 
welt oder goͤttliche Weltordnung und überhaupt in Bezie⸗ 
hung auf die hoͤchſten Intereſſen der Menſchheit, das Glau⸗ 
ben und Meinen an der Tagesordnung, in Verbindun; 
mit dem allgemeinen Vorurtheil, daß alles, was bisher ne 
in der Religion einheimifh war, auch darin verharren und 
ewig Gegenſtand des Glaubens bleiben müffe, nicht auch 
Gegenſtand des Wiſſens, der intellectuellen Einſicht werden 
koͤnne. Daher auch das Vorherrſchen der Empirie in den 
Wiſſenſchaften und der Mangel an fpeculativem Denken, d. 
h. an intellectueller Vernunftthaͤtigkeit, die allein es 
vermag, das Empiriſche vernünftig zu deuten, in die Maſſe 
der Erfahrung, die der Verſtand aufgehaͤuft hat, Einheit 


zu bringen. 
Blaſche. 


4 

4 

Lehrbuch — 

der forſt⸗ und landwirthſchaftlichen Naturkunde, von Fer, „ 
Hundeshagen, Prof. zu Gießen. 1. Abth. Eneyclopadie 7 


turkunde, oder Einleitung in die Naturwiſſenſchaft, beſonders in 
die 4 Naturreiche. Tubingen b. Laupp. 27. 8. 28. 


7 e A| 
Diefe Schrift iſt der Anfang eines umfaſſenden Wer⸗ 

ees von 10 Abtheilungen, worin die agronomiſche Gebirgs⸗ 
kunde, die Bodenkunde, Anatomie, Chemismus und Phyſio⸗ 
logie der Pflanzen, agronomiſche Climatologie, Geographie 
der forſt⸗ und landwirthſchaftlichen Culturgewächſe, Forſtdo⸗ 
nik, ſpecielle Beſchreibung der landwirthſchaftlichen Cultur 
gewaͤchſe, forſt“ und landwirthſchaftliche Zoologie, endlich 
Phoſik und Agriculturchemie (dieſe von Prof. Liebig) vor⸗ 
kommen wird. „ 


Der vorliegende Band enthaͤlt in gedraͤngter Kürze 
eine Uederſicht der Phyſik und Chemie, der Mineralogie, J 
der Zoologie und der Botanik in einer allerdings eigenthuͤm⸗ 
lichen Darſtellung, mit manchen neuen Bemerkungen und 
Abtheilungen, in die wir uns aber nicht recht finden und 
worüber wir daher auch keinen ordentlichen Bericht geben 
konnen, was auch bey der großen Menge jetzt erſcheinender 
Lehrbücher ohnehin nicht mehr noͤthig iſt. Im Ganzen | 
ſcheint uns aber zu viel. Raͤſonnement in dem Buche zu 
ſeyn, was mehr in die Schule, nehmlich für den mündli⸗ 
chen Vortrag gehört, als für den Druck. Zuerſt folgen all 
gemeine Betrachtungen über die Naturwiſſenſchaft und die 
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Natur; dann S. 29 über die anorganiſche Natur, welche 
ſich in das Reich der Atmofphärilien S. 70, und in das 
der Mineralien S. 75 theilt. 


S. 121 folgt wieder eine allgemeine Ueberſicht der or: 
ganiſchen Natur, welche ſich S. 135 in das Thierreich, und 
5. 162 in das Pflanzenreich theilt. Bey jedem Abſchnitte 
eine kurze Litteratur, und jeder iſt in mehrere 6. ge: 
eilt, ſo daß es alſo an Gliederung nicht fehlt. In der 
Mineralogie wird L. Gmelins chemiſches Syſtem tabellar 
kiſch aufgeſtellt und gelegentlich manches Gute davon ges 
ſagt. Auch die geognoſtiſchen Geſteine werden auf aͤhnliche 
Art mitgetheilt. Der organiſchen Natur geht eine Art Phy— 
ſiologie vorher, eben ſo dem Thier- und Pflanzenreiche, und 
von beyden werden die Hauztabtheilungen durchgenommen, 
und in ziemlich langen Abſchnitten beſprochen. Bey den 
Pflanzen werden nach der Stellung der Spiralgefaͤßbuͤndel 
Dicotyledonen und Monocotyledonen oft mit einander ges 
miſcht. Sollen wir unſere ehrliche Meynung uͤber dieſes 
Buch ausſprechen, fo glauben wir, daß es eher als Betrach— 
tungen über die Naturgeſchichte für fertige Naturforſcher 
anzuſehen iſt, als als ein Lehrbuch für Anfänger. Wenigſtens 
iſt die Beybehaltung der hier entworfenen Claſſificationen in 
der Ausarbeitung der befonderen Bande wohl nicht anzura⸗ 
then, fo wenig als das Raͤſonnement, was man zroar gern 
lieſt, welches aber in den Vorträgen nicht vorangeſtellt wer⸗— 
den darf, wenn die Zuhörer ein klares Bild von den Glie⸗ 
dern des Naturgebaͤudes erhalten ſollen. Dieſe muß man 
in ein voͤllig fertiges Gebäude fuͤhren und ſie ſo lange darin 
laſſen, bis ſie ſich eingewohnt haben; dann erſt zeigt man 
ihnen die vielen Unbequemlichkeiten und den Plan, wor⸗ 
nach es, und die Huͤlfsmittel, womit es aufgeführt wor: 
ben iſt. ö 


Lehrbuch 


ber Chemie von E. Turner, Prof. an der Univerfität zu Lon⸗ 
don. Deutſch bearbeitet von Dr. A. Hartmann. Leipzig bey 
Brockhaus. 29. 8. 758. 2 Tfln. 


ai Wir halten dieſes Lehrbuch fuͤr eines der "geiftreichs 
ſten, welches dis jetzt geſchrieben worden iſt. Es enthaͤlt im 
kleinen Raume alles nöthige, und nicht in einer ſteifen abs 
gebrochenen Manier, welche die Dinge gleich Soldaten hin⸗ 
tereinander ſtellt. Ueberall iſt den Thatſachen eine gründlis 
che Erklärung beygegeben und ihre Verhältniffe find auf die 
wiſſenſchaftliche Theorie zuruͤckgefuͤhrt. 


Dier 1. Theil handelt von den ſogenannten Inponde⸗ 
eabilien, Wärme, Licht, Electricitaͤt und Galvanismus, ges 


drängt und doch vollſtaͤndig im Sinne der neueſten Entde⸗ 


ckungen und der verſtaͤndigſten Anſichten. 


Der 2. Theil, S. 27, begreift die unorganiſche Che⸗ 
mie, und handelt in 14 Abſchnitten von der Verwandtſchaft, 
von den Combinations⸗Geſetzen, vom Sauerſtoff, Waſſerſtoff, 
Stickſtoff, Kohlenſtoff, Schwefel, Phosphor, Bor, Selen, 
Chlor, Brom, Jod und Fluor nebſt ihren Verbindungen mit 
Sauetſtoff. 


Dann folgen die Verbindungen der einfachen nicht 
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metalliſchen Körper in 8 Abſchnitten S. 264; Waſſerſtoff 
mit Stickſtoff, Kohlenſtoff, Schwefel, Selen, Phosphor; 
dann Stickſtoff mit Kohlenſtoff; eben fo Schwefel, Phos⸗ 
phor und Selen. 


S. 310 folgen die Metalle, worunter auch die Erden 
aufgeführt werden, in derſelben Unordnung, wie wir ſie in 
allen chemiſchen Lehrbuͤchern finden. Kalium, Natrium, 
Lithium, Baryum, Strontium, Calcium, Magneſium, All 
minium, Beryllium ꝛc., Silicium, Mangan, Eiſen, Zink, 
Zinn, Arſenik, Chrom, Molybdaͤn, Wolfram, Tantal, An⸗ 
timon, Uran, Cobalt, Nickel, Wißmuth, Titan, Tellur, Ku⸗ 
pfer, Bley, Queckſilber, Silber, Gold, Platin, Palla— 
dium ꝛc., Legierungen. a 


S. 4rı kommen die Salze: Sulphate, Nitrate, Phos / 
phate, Chromate, Carbonate, Muriate u. ſ. w. 


Der 3. Th. enthält die organiſche Chemie, Pflanzen⸗ 
fäuren, Pflanzenalkalien, Fette, Harze, Aether, Zucker, 
Gummi, Faͤrbeſtoffe, Gaͤhrung, Wachsthum. 


S. 619 folgt die thieriſche Chemie: Faſerſtoff, Ey: 
weiß, Gallert, Harnſtoff, Säuren, Fette, Blut, Speichel, 
Milch, Schleim, Harn, Knochen u. ſ. w., Faͤulniß. 


Im 4. Th. S. 683 wird die analptiſche Chemie ge⸗ 
lehrt; dann folgen Tabellen über die Atomengewichte u. ſ. 
w., den Waſſerſtoff als Einheit angenommen nach Thom⸗ 
ſon und Berzelius. 


Gewiß wird dieſes Buch jeden befriedigen, er mag es 
zum wirklichen Studieren oder bloß zum Nachſchlagen be⸗ 
nutzen. Die Engländer haben einen eigenen Tact ſowohl in 
der theoretiſchen als practiſchen Darſtellung, welcher den 
Gelehrten anderer Volker nur ſtückweiſe zu Theil ge 
worden iſt. 


Ne freura 


guttae cadentis in asre resistente disquicitiones nonnullae, 
auct, E. I. Scholtz. Vratislaviae, 26, A. 51. tab. 1. 


Wir glauben die Mathematiker und Phyſiker auf bier 
ſe intereſſante und gruͤndliche Schrift, welche ihren Gegen⸗ 
ſtand von allen Seiten betrachtet, aufmerkſam machen zu 
muͤſſen. Die Sache iſt nicht bloß für ſich von Wichtigkeit, 
ſondern auch beſonders in Beziehung auf den Regenbogen. 
Die Schrift iſt in 12 Abſchnitte getheilt, welche alle mit 
Schaͤrfe und Klarheit bearbeitet ſind. - 


Derſelbe Verfaſſer hat 1827 pro facultate legendi 
eine gleichfalls mathematiſche Schrift herausgegeben: 


de superficiebus, in quibus plana tangentia ubi- 
que habent inclinationem ad planum quoddam 
fixum commentatio, 4, 59, tb, 1. 


worin er beſonders auf Monge, Littrow und Brandes 
Ruͤckſicht nimmt. 
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Grundriß 


zu analytiſchen Unterſuchungen der dreyeckigen Pyramide, von 
Prof. L. W. Feuerbach. Nuͤrnberg bey Riegel 27, 4, 50. 


Von dieſer Abhandlung iſt ſchon vorlaͤufig in der Iſis 
die Rede geweſen. Wenn man bedenkt, daß das Tetracver 
für die Stereometrie dieſelbe Wichtigkeit hat, wie das Drey- 
eck fuͤr die Planimetrie, ſo wird man ſich freuen, daß es 
einmal ex professo und zwar fo gruͤndlich wie hier behan⸗ 
delt worden iſt. Der Verfaſſer betrachtet alle Verhaͤltniſſe 
dieſes Körpers, und ſucht die Formeln dafür zu entwickeln. 


Unterhaltungen 


für die Freunde der Phyſik und Aſtronomie, von Prof. Bran ; 
deß. Leipzig bey Barth. Bd. 1. Heft 3. 29. 8. 165 — 253. 
2 Steintafeln. 


Dieſes Heft enthält mehrere ſehr intereſſante Aufſätze 
ſowohl für den Phyſiker als auch für den Layen. Zuerſt 
ausfuhrliche Nachrichten von der Ueberſchwemmung der 
Stadt Petersburg, von dem berühmten nun verſtorbenen 
Aſtronomen Schubert mit manchfaltigen Vergleichungen 
der Witterung und des tiefen Barometerſtandes in anderen 
Gegenden. 


S. 205 über einige optiſche Lufterſcheinungen, na⸗ 
mentlich von der Abendröthe und dem Blau des Himmels, 
von einigen Erſcheinungen der Strahlenbrechung und von 
den Nebenſonnen von dem Herausgeber. Die Abbildungen 
ſtellen Petersburg vor, Luft⸗ und Waſſerſpiegelungen, Er⸗ 
ſcheinungen, wovon ſo viel bey Seefahrern und Reiſenden 
in großen Ebenen die Rede iſt. 


Phyſicaliſche Beſchreibung 


der canariſchen Inſeln, von L. v. Buch. Berlin, 25, 4. 412, 
Atlas in gr. Fol. 13 Tflu. 


Dieſes meiſterliche Prachtwerk iſt zwar ſchon der gan⸗ 
zen geographiſchen, geologiſchen und botaniſchen Welt be— 
kannt, und unſere Anzeige kann zum weiteren Ruhme def: 
ſelben nichts beytragen. Wir folgen daher nur dem Antrie— 
de des Gefuͤhls der Hochachtung und der allgemeinen Dank⸗ 
barkeit für den Verf. eines fo ausgezeichneten, gelehrten, 
nuͤtzlichen und dem ganzen Vaterlande Ehre bringenden Wer⸗ 
kes, welches nur die Frucht anhaltender Studien, und keine 
Muͤhſeligkeiten, Gefahren und Koſten ſcheuenden Reiſen und 
Unterſuchungen an Ort und Stelle ſeyn kann. Ohne die 
manchfaltigſten Vorbereitungen waͤre es auch in der That 
nicht zu begreifen, wie der Verfaſſer in einem einzigen Som⸗ 
mer die ganze phyſicaliſche Geſchichte dieſer Inſeln ſo zu 
fagen hätte erſchoͤpfen können. Die Gebirge hat er ſelbſt 
gezeichnet, ſowohl im Vogelflug als von der Seite, und wels 
che Zeichnungen? nicht etwa Umriſſe, ſondern ganz ausge⸗ 
fuͤhrte Kupferſtiche oder 


Tardieu, auf Stein gezeſchnet von Mrarcke, Die Pflan⸗ 
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Steindrucke, geſtochen zu Paris von. 


zen ſind nicht etwa zuſammengerafft, ſondern ihre Hoͤhe iſt 
angegeben und ihre Verhältniſſe find mit einander vergli⸗ 
chen; das Geognoſtiſche endlich iſt, wie man wohl denken 
kann, in jeder Hinſicht vollendet. * 


Einige Aufſaͤtze erſchienen früher in den Berliner ata⸗ 
demiſchen Schriften, z. B. die Flora, die Bemerkungen 
über die Temperatur und der Ausbruch des Vulcans auf 
Lancerote; die Haupttheile aber dieſes Buches, namentlich 
die ſtatiſtiſche Ueberſicht, die Hoͤhenmeſſungen, die Geogra⸗ 
phie der Vulcane und das Geognoſtiſche ſind neu. EN 
0 33 

Am 31. Maͤrz 1815, als die Schifffahrt nach der 
Zertruͤmmerung des napoleoniſchen Continentalſyſtems wie ⸗ 
der frey war, ſchiffte ſich der Verfaſſer, der den Winter in 
London mit dem Botaniker Ch. Smith aus Drammen 
in Norwegen zugebracht hatte, zu Portsmouth ein. Er 


ſchildert die Ueberfahrt fo leicht und bequem, daß er glaubt, 
man werde einſt eben ſo haͤufig nach dieſen wahrhaft ſoge⸗ 
nannten gluͤckſeligen Inſeln reifen, wie nach den Alpen. 
Der genannte Smith iſt derſelbe, welcher auf der unglück⸗ 
lichen Congofahrt zu Grunde gegangen iſt. Am 21. April 
landeten ſie zu Funchal auf Madeira, wohl ein ſeliges Land, 
von dem entzückt werden muß, wer nur die folgenden Zei⸗ 
len lieſt: „„ ee 


„Seitdem nun kannte, ergriffen von dem gewaltigen 
Eindruck aller neuen Gegenſtaͤnde, die ihn umgaben, Smith 
die Ruhe nicht mehr. Außer ſich, warf er ſich den glaͤn⸗ 
zenden Cactusbuͤſchen entgegen, welche in den wunderbarſten 
Formen die Felſen bedecken, um ſich zu überzeugen: daß daß 
Wahrheit, kein Phantom ſey; er ſprang über die Mauern, 
um die Wälder von Donax zu berühren, deren . e 
Wind leicht und gefaͤllig über die Reben bewegt, die ſich 
an ihnen erheben; wie begeiftert lief er von Blume zu Blu⸗ 
me, und kaum war es moͤglich, ihn zu vermoͤgen, die Stadt 
zu betreten. — Da erſchien auf dem großen Platz eine Ale 
lee von hohen Bäumen, von lusticia, von Melia Azeda- 
rach und von Datura arborea, ganz mit ihren glänzens 
den, gigantiſchen Blumen bedeckt, welche die Luft mit Wohl⸗ 
gerüchen erfüllten. Die Rieſenblaͤtter der Bananen wiegten 
ſich über den Mauern zur Seite, und prachtvolle Palmen 
fliegen bis hoch über die Häuſer. — Die. Wunderform der 
Drachenbaͤume, der alles erfuͤlende Duft der Bluͤthen und 
das dichte Laub der Ocangenbaͤnme führten unwillkührlich 
in die Gaͤrten hinein. Der Caffeebaum bildet hier die He 
cken und Buſche, welche große Beete umſchließen, auf des 
nen im Stegen die Ananas ohne Zahl freudig gezogen wird; 
Mimoſen, Eucalyptus, Melaleuca, Proteen, Mam- 
mea, Clitoria, Eugenia, alles Gewaͤchſe, von de⸗ 
nen man nur Fragmente in unſern Treibhaͤuſern ſieht, er: 
heben ſich hier zu großen und hertlichen Baͤumen, und ihre 
weitumleuchtenden Blumen zeichnen ſich auf dem ſchoͤnſten 
Himmel der Welt. — Wie fol ich es euch erzählen, ſagte 
Smith in einem Briefe an feine Freunde in Norwegen, 
wie ſoll ich es ausdrucken, was ich geſehen, was ich empfuns 
den habe; — wie ſoll ich euch einen Begriff geben von 
der Manchfaltigkeit, von der Wunderbarkeit dieſer Formen, 
wie von der Schoͤnheit und dem Glanz dieſer Farben, wie 
von der ganzen Pracht der Natur, die mich umgibt? Wir 
haben uns an dem Abhange der Berge erhotzen, welche das 
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ſchoͤne Funchal umgeben. Wir haben uns endlich am Ran⸗ 
de eines Baches geſetzt, der von Fall zu Fall zwiſchen Buͤ⸗ 


ſchen von Rosmarin, von Jasmin, Lorbeeren und Morten 
herabſtuͤrzte: die Stadt lag uns zu den Füßen mit ihren 


Forts, mit ihren Kirchen und Gaͤrten und Schiffen auf der 


Rheede. Ueber uns Waͤlder von Caſtanien und Pinien, 
unter denen ſich die Blumen von Spartium und Lavendel 
verbreiten. Ein zahlloſes Heer von Canarienvoͤgeln zwi⸗ 
ſchen den Zweigen erfüllte die Luft mit ſeinem Geſang, und 
nur der Schnee auf den Spitzen der Berge, der zuweilen 
die umlagernden Wolken durchbrach, war der einzige Segen: 
ſtand, der mein Vaterland hätte: zuruͤckrufen koͤnnen. — 
Jeder Schritt war belehrend, jedes Kraut zwiſchen den 
Steinen des Pflaſters eine neue Entdeckung“ Da ſammelte 
ſich bald die froͤhliche Jugend der Gegend und begleitete 
den fleißigen Botaniker in freudigen Sprüngen auf die Fels 
ſen. Sie brachten ihm die Blumen von allen Seiten ent⸗ 
gegen, ſammelten ſich dann zu dichten Gruppen und harr⸗ 
ten ſchweigend und aufmerkſam, ob auch die gebrachten Blu⸗ 
men und welche von ihnen die Aufmerkſamkeit wohl etre⸗ 
gen möchten. — Vom jenfeitigen Abhang ſchimmerten uͤber⸗ 
all freundlich die Wohnungen aus dem dichten Laub der 
umgebenden Reben. Weit hervor ſich wiegende Bananen 
bildeten das Dach des Vorhofs; ein ſchaͤumendes Waſſer 
fiel zwiſchen den Bananenwurzeln herab und verlor ſich 
z wiſchen den mächtigen Colocaſiablaͤttern, welche mit ihrem 

lebhaften Gruͤn den Abhang bedeckten. Auf der Bank zwi⸗ 
ſchen den Bananen ſaß die junge Frau, den Spinnrocken 
in der Hand, der Gatte aber ſtand vor ihr mit der Gui⸗ 
tarre, um nach vollbrachter Arbeit des Tages ihr feine Wuͤn⸗ 
ſche durch Töne und Geſang ahnen zu laſſen, und die Nach 
barn waren umher verſammelt, mit ihrem Beyfall den Ge: 
ſang und das Spiel zu ermuntern. So war Madeira 
immer noch, fo wie vor Jahren Camòens, der Dichter, 
die Inſel beſchrieb: N 


nach ihren duft'gen Waͤldern ſo genannt. 

Gern ließe Cyprus wohl, und Paphos ſchoͤne Auen 
die holde Liebe, hier ſich anzubauen. 

So blumenreich der Strand, die Luft fo ſanft und 


mild, 
daß Venus ſelbſt ſich hier als Hertin fuͤhlt. 
S. H. Spiker. Lusiade, Canto 5. 


Auf dieſer reizenden Inſel blieben ſie nur 12 Tage; 
es war die Regenzeit. Die Kirche Senhora de Monte 
liegt 1774 Par. Fuß hoch. So weit ſtiegen auch die Gaͤr⸗ 
ten, aber nicht mehr die africaniſchen Formen, Palmen, 
Euphorbienbaͤume, Agaven, Cacalia Rleinia; die am hoͤch⸗ 
ſten ſteigenden Opuntien reichen 1005 F. hoch. Auf einer 
Höhe von 2435 F. kam ein Wald von Laurus indica, 
dazwiſchen hohe Bäume von L. nobilis und foetens (Kit.), 
welcher letzte beym Umhauen ſo fürchterlich ſtinkt, daß die 
Arbeiter nach jedem Hieb davon laufen muͤſſen. Erica 
scoparia und arborea erſcheinen nun als Bäume bey 5281 
F. Von der letztern gibt es Bäume 80 F. hoch mit 6 F. 
Umfang. Vaccinium arctostaphylos als 16 — 30 F. 
hohe Bäume bey 4162 F. Auf 4769 F. war der letzte 
Laurus nobilis. Det erſte Schnee kam bey 5148 F. 
Auf den Gipfeln bey der Pyramide ſtand das Quechſilber 

Ifit 1849. Heſt 7. 
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22 Zoll 10, 1 Linien; am Fuße 28 3. 2,82 L., die Höhe 
alſo, Cima de Toringas 5484 F. Der hoͤchſte Berg der 
Inſel, Pico Ruivo, hat nach Bowdich 5788 F. Sun⸗ 
chal liegt nur wenige Fuß uͤber dem Meer. 

Vom 2 — bten May fuhren die Naturſorſcher nach 
Teneriffa, wo ſie ſchon zur Waizen⸗Erndte kamen, und in 
Orotava bey der Familie Barry und Bruce Unterkom— 
men fanden, deren Liebenswürdigkeit und Bildung fie nicht 
genug ruͤhmen können. Zwiſchen der Stadt und dem Horn 
oder Pic ſind nun die berühmten Kieferwaͤlder (Pinus ca- 
nariensis) verſchwunden, und an ihre Stelle Haidenbüfche 
und Farren getreten. Nur der Caſtanienwald an der Stadt 
iſt noch vorhanden. 16300 F. hoch zeigen ſich die erſten 
Schneeflocken. 4015 F. hoch liegt das Dorf Chasna, 
wo noch eine Menge Birn-, Pflaumen» und Mandelbäu: 
me ſtehen. Bey den tiefer liegenden Chinama ſieht man 
Guanchen-Hoͤhlen. Die Bienenſtoͤcke traͤgt man höher hin- 
auf in die Retama Buͤſche (Spartium nubigenum). 
Man fchneidet die Waben zweymal im Sommer. Der Hos 
nig ſchmeckt koͤſtlich. Man ſollte dieſes Spartium nach 
Deutſchland bringen. Der Berg iſt wegen der Lavaſtroͤme 
und des die Schuhe zerſchneidenden Obſidians ſehr ſchwer 
zu beſteigen. So wurden nun Wanderungen auf der gan⸗ 
zen Inſel herum angeſtellt, und alles, Dörfer, Städte, Eins 
wohner, Cultur, ſchoͤne Gegenden u. ſ. w. ausführlid ge— 
ſchildert. Da trafen ſie Buͤſche von Justicia hyssopifolia, 
Cistus, Conyzae, Artemisiae, Thymus und Lavendel 
fuͤr die weidenden Ziegen, welche hier gazellenartig ausſehen 
und die Milch fuͤr ganz Teneriffa liefern, wo ſich vielleicht 
nicht eine einzige Kuh findet; Euphorbia atropurpurea 
in hohen Buͤſchen; uͤberall Palmen, Weingaͤrten, Kornfel⸗ 
der. Die Daͤcher von Laguna find ganz mit Semper- 
vivum urbicum bedeckt. Die Gegend iſt reizend, in den 
Waͤldern alle Bäume der Inſel, und der Boden mit Cine- 
raria populifolia bedeckt; in der Stadt phyſicaliſche Samm⸗ 
lungen, Bibliotheken und tuͤchtige Gelehrte. N 

Am 26. Juny ſegelten ſie nach Gran-Canaria. Die 
Gegend um Las Palmas gewaͤhrt ganz den Anblick von 
Africa; die Dörfer von Palmen umgeben, Tamarinden 
und Carica Papaya; die Niedrigungen mit Mais ber 
deckt. Las Palmas hat 8096 Einwohner. Hier ent: 
entdeckt man Sempervivum caespitosum, welches jetzt 
die europäiſchen Gärten ziert, Peucedanum aureum 5842 
F. hoch; noch höher Caſtanien⸗, Nuß und andere Frucht⸗ 
baͤume; 3103 F. eine Menge Reine-Clauden, etwas tiefer 
die Weingarten. Der Mais gibt zwey Erndten, im July 
und December, noch fpäter Patas (Cartoffeln). Trauben 
hat man ſchon im Anfang July; Maulbeeren in der Mitte 
deſſelben, Birnen und grüne Feigen in Menge; deßgleichen 
Tuna (Cactus opuntia), eine angenehme Frucht in der 
heißen Zeit. Da gehen die africaniſchen Buͤſche Plocama 
pendula und Euphorbia balsamifolia hoch herauf; Eur 
phorbienbaͤume wie Feigenbaͤume, in ganzen Wäldern, de⸗ 
ren unfchädlihe Milch beym Schlag in einem Bogen 20 
Fuß weit herausſtroͤmt, giftig aber bey E. canariensis. 

Am 12. Auguſt waren fie wieder zu Sta. Cruz auf 
Teneriffa, wo die Wanderungen aufs neue angiengen. Eine 
Menge Doͤrfer, von großen Bananen, Feigenbuͤſchen und 
Gtanatbaͤumen umgeben. Oft haben ſie den ganzen Tag 
nichts anders als Bananen gegeffen. Auf dem Grath der 
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Juſel leben eine Menge wilder Ziegen und eigene Pflanzen 
Centaurea teydis (arguta Nees), Scrophularia glabrata. 
Am 2. September, alſo nach 2 Monaten, waren ſie wieder 
in Grotava. Am 20. ſchifften fie nach der Inſel Pal⸗ 
ma, wo ſie Argual, die einzige noch auf den canariſchen 
Inſeln uͤbrige Zuckerpflanzung, beſuchten, 940 Fuß hoch, 
wo aber das Rohr nicht mehr blüht, dagegen zu Tagaz 
corte dicht am Meere; 2 Jahre braucht es, aus Samen 
und Setztingen zu wachſen; 2 Jahre lang wird es im Hor— 
nung geſchnitten und 2 Jahre bleibt es zur Frucht ſtehen. 
Man gewinnt nicht mehr als 4000 Aroben (zu 25 Pfund), 
ſtatt daß bey Havanna eine einzige Pflanzung 50000 Aro— 
ben liefert. Auf den Höhen ſammelt man eifrig die Hele⸗ 
cho Wurzeln (von Pteris aquilina), welche man mit etwas 
Kleyen mengt u. zu einem ſchwarzen, koͤrnigen, faſt metal: 
liſch Aanzenden Brod baͤckt, welches man das ganze Jahr 
hindurch ißt, und zwar wohl ½ der Bevoͤlkerung. Eine 
traurige Nahrung. Hohe Baͤume von Juniperus oxyce— 
drus (canariſche Ceder). In der Caldera bey 2257 Fuß 
find keine Palmen mehr, wohl aber fehr große Cacalia 
Rleinia, Feigen und Mandelbaͤume, Myrica faya und Ilex 
perado. Ueberall fanden ſie die freundlichſte Aufnahme 
und wohnten gewohnlich bey Familien, nicht in Wirths— 
haͤuſern, die Bergreiſen nehmlich ausgenommen, wo ſſie 
nicht ſelten in Hoͤhlen und Waͤldern auf den weichen Kie⸗ 
fernadeln ſchliefen. Hier gibt es Abſtuͤrze 4000 F. hoch. 
Am 3ten October kehrten fie wieder nach Teneriffa zuruͤck. 
Am i7ten waren fie auf Lancerote, wo beſonders viel 
Barilla verfertiget wird. Um die Stadt Puerto di Naos 
ſieht man beſtaͤndig Cameele mit Barilla beladen, deren Eul- 
tur faſt alle Einwohner beſchaͤftiget. Sie wird aus Mes- 
embryanthemum crystallinum gewonnen, welches mit 
feinen Blättern die Aecker ganz bedeckt und gegen Austrock— 
nung ſichert. Aus Samen in eigenen Beeten gezogen wer⸗ 
den die jungen Pflanzen beym erſten Winterregen in den 
Acker, welcher gewoͤhnlich durch einen Efel und ein Cameel 
zuſammengeſpannt gepflügt wird, verſetzt, nach 2 Monaten 
behackt und gejätet, am Anfange des Sommers aber, wann 
die Zweige anfangen roth und trocken zu werden, ausgezo⸗ 
gen, einige Wochen lang getrocknet und dann in kleinen 
Haufen auf dem Acker ſelbſt verbrannt. Es bleibt ein 
Stein zurück, welchen die Cameele unmittelbar dem Maga— 
zine des Kaufmanns zutragen. Dieſe Cultur fieng erſt 1742 
auf der Inſel an, wohin fie ein als Selave zu Sale in 
Aftica geweſener Pfarrer gebracht hat. 1810 gewann man 
150000 Zt. zu 90 Realen. Seitdem man aber die Sode 
aus Kochſalz zieht, iſt der Abſatz der Barilla ſehr herunter 
gekommen. Die Nordoſtw einde treiben über die flache Inſel 
den Spreu der Meereswellen, woraus das Nlesembryan- 
themum das Kochſalz anzieht, zerſetzt und in Stengeln 
und Blaͤttern die Sode ohne Säure liefert. Alle andern 


Pflanzen gehen dagegen durch dieſe Winde zu Grunde. Die 


Saͤure findet ſich nicht in der Erde und muß daher durch 
die Blätter ausdunſten. Daraus erklaͤrt man auch, warum 
keine anſteckende Krankheit und ſelbſt nicht das gelde Fieber 
ſich auf Lancerote entwickelt. Wohnungen 200 F. uͤber 
dem Meer bey Orotava bekommen das gelbe Fieber nicht. 
Am 27ten October kehrten fie nach England zuruͤck, und 
landeten erſt am Sten Dec. 1815 bey Portsmouth. Smith 
reiſte ſchon wieder am zsten Hornung 1816 ab nach dem 


7⁰⁰ 
Congo, von wo er nicht wieder kam; er war 1785 gebo⸗ 
ren, ſtudierte 1801 zu Coppenhagen Medicin. Er unter 
ſuchte die Flora Norwegens und gab einen Bericht in der 
topographiſch- ſtatiſtiſchen Sammlung der norwegiſchen Ger 
ſellſchaft, Theil II., Chriſtiania 1917. Der hoͤchſte Berg 
des ſuͤdlichen Norwegens, Gouſtafteld in Tellemarken, 
iſt 5886 Par. F. hoch, die Schneegraͤnze 4740; zwiſchen 
Tellemarken und Sardanger 4650, am Folge Fonden 
in Hardanger, faſt ringsum von Meer umgeben, nur 4086. 
Er gibt intereſſante Aufſchluͤſſe uͤber die Verbreitung der 
Pflanzen. — Es folgt nun die Biographie dieſes hoffnungs⸗ 
vollen Botanikers. Vor ihm haben Glas, ein Schottlaͤn⸗ 
der, Maſſon deßgleichen, Viera von Teneriffa ſelbſt, 
Brouſſonet aus Srankreich, und Sumboldt über die 
Flora der canariſchen Inſeln geſchrieben. 1 1 


Harn; 
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Darauf folgt S. 55 die ſtatiſtiſche Uebetſicht der cas 
nariſchen Inſeln. Teneriffa hat nach Oltmanns in 
Zumboldts Reiſe 4 ½, Fuertaventura 35 ½, Gran 
Canaria 35% Palma 15, Lancerote 14, Gomera 8, 
Ferro 3½ Quadratmeilen. Teneriffa hatte 1805 69424 
Einwohner, Canaria 55095, Palma 28878, Lancerote ı6 6 
u. ſ. w., alle Inſeln 195907. F 


Auf Teneriffa find 1561 auf der DM, Wein wird 
nur ausgeführt aus Teneriffa, wenig aus Palma und Ca- 
naria. Teneriffa verführte 14000 Pipen. Die Ausfuhr 
der Dreilla (Orseille) iſt weniger bedeutend, von allen In⸗ 
ſeln 2600 Quintales zu 30 — 40 Piaſter. Sie muß 5 
Jahre wachſen. Täglich könne man an ſteilen Klippen 8 — 
10 Pfund ſammeln zu 1 Real. j 


S. 63 folgen Betrachtungen über das Clima der ca- 
nariſchen Inſeln, Temperatur der Atmoſphaͤre, Baro und 
Thermometerſtand, Temperatur der Quellen und des Bo» 
dens, ein intereſſanter Abſchnitt. 710 84 


©. 95 Hoͤhenmeſſungen auf den canariſchen Inſeln. 
Dieſe Meſſungen find ſehr zahlreich. Der Pie auf Tene⸗ 
riffa nach Borda 11430 F. Grenze von Lavandula abro- 
tanum, Artemisia argentea 2174, Myrica faya 3178, 
Euphorbia canariensis 1232, Wein- und Cactus Grenze 
2002, untere Retama:⸗ Grenze 5629, hoͤchſter Weinberg 
5105, hoͤchſte Laurus indica 3556, hoͤchſte Myrica faya 3916. 


S. 107 Ueberfiht der Flora auf den canariſchen In⸗ 
ſeln, Geſchichte der eingefuͤhrten Flora. Hier ſucht der Ver— 
faſſer auf eine ſehr ſcharfſinnige und gelehrte Art die von 
Plinius hinterlaſſenen Namen an die Inſeln zu vertheilen. 
Nivaria ſey Teneriffa; Ombrios S Pluvialia ſey Lancerote. 
Darauf finden ſich auch die beyden Ferulae, von denen die 
eine einen bittern, die andere dagegen einen trinkbaren Saft 
liefert. Der Verfaſſer ſtimmt mit Viera überein, daß jene 
Euphorbia canariensis (Cardon), dieſe E. balsamifera 
(Tabayba dulce) ſey. Das ſchwammige Holz der leztern 
wird zu Stoͤpſeln gebraucht. Junonia magna ſey Fuerta⸗ 
ventura, minor ſey Canaria, Capraria ſey Ferro; Cana- 
ria ſey Palma. Die Aepfel des Plinius ſeyen Arbutus 
callicarpa, denn wirkliche Aepfel gedeihen nicht in dieſem 
Clima; die Pinien waren Pinus canariensis, die Datteln 
ſind die Palmen. Oelbaͤume ſind ſehr ſelten, haͤufig Ta - 
Matix canariens ies. 


FR 
1 Es folgt nun eine ganze Geſchichte der Eroberung dies 
Inſel, u. die Einführung vieler Pflanzen, Caſtanien, Ba— 
men, Bataten (Convolyulus batatas) jedoch wenig, 
5 opuntia und Agave americana, auch die Car⸗ 
eln 1622. Darauf wird die urſpruͤngliche Flora geſchil⸗ 
der und in 6 Regionen eingetheilt. Da ſchon bey Gele— 
+ heit der berliner gcademiſchen Schriften davon die Rede 
2 „ fo wollen wir diefe intereffante Vergleichung hier uͤber⸗ 

Dann folgt ein Verzeichniß der wilden Pflanzen 
dtentheils von Smith geſammelt; behuͤlflich dabey was 
u Link, Choiſy und Courant zu Genf. Darunter fin⸗ 


U 


Woodwardia, Cheilanthes, Davallia, Cyathea, 
imitis; Isolepis, Cyperus; Aristida, Phalaris, 
alum, Gastridium, Saccharum, Cenchrus, Rott- 
a, Chrysurus, Coix, Digitaria, Eleusine, Sorghum ; 
aena, Ruscus, Smilax; Luzula, Commelina; 
ratium; Scilla; Gladiolus. 


N f * — — 
Lytinus, Laurus nobilis, foetens, indica, barbu- 
sand; Phytolacca, Bosea, Salsola, Salicornia, Achyr- 


a, Justicia, Jasminum, Olea; Eranthemum, Draco- 

cephalam, Bystropogon, Prasium; Datura, Lycium, 

eliotropium; Ceropegia, Periploca, Clethra, Arbu- 

Canarina; Andryala, Scolymus, Garthamus, Oy- 

nara, Pyretlirum, Kleinia, Xanthium, Buphthal- 

mum, Pterocephalus, Centranthus; Rubia, Phyllis, 
ama. 0 


N Crithmum, Ferula, Smyrnium, Anethum, A- 
pium, Bowlesia; Glaucium, Crambe, Clypeola; La- 
vatera, Sida; Zygophyllum, Fagonia; Minuartia, 
Frankenia, Cotyledon, Crassula, Cactus, Portulaca, 
Aizoon, Mesembryanthemum, Visnea; _Ceratonia, 
Eytisus, Psoralea, Biserrula; Rhus, Cneorum, Pista- 
ia, Celastrus, Pittosporum, Ardisia, Scleroxylon; 
Ricinus, Cucumis, Boehmeria, Forskalea, Ficus, My- 
a, Castanea, Ephedra. 


Dann folgen S. 160 Verzeichniſſe nach den Regio— 
hen; africaniſche iſt 1200 F. hoch; europaͤiſche Cultur bis 
2500 S. 169, der Wälder bis 400 S. 179; der canari⸗ 
ſchen Kiefer (Pinar) bis 5900 ©. 184; der Retama bis 
9700 ©. 185; den canariſchen Inſeln eigenthuͤmliche Pflan— 
iin S. 186. Es ſind ihrer 165. Pflanzen von Madeira 
189, mitgetheilt von R. Brown meift nach Maſſon; 
Bat wenig Pflanzen von den canariſchen Inſeln bekommen, 
ſchließt ſich an die mittellaͤndiſche Flora. Alle dieſe Ver⸗ 
eichniſſe find für. die Pflanzengeographie von großer Wich⸗ 
gkeit. ee 1 1 
Dann folgt die Hauptarbeit des Verfaſſers, die geo⸗ 
iſche Beſchreibung der canariſchen Inſeln S. 205, 
zwar zuerſt von Teneriffa, eine umſtaͤndliche und gründs 
liche Schilderung ſowohl der vulcaniſchen Inſel als des 
Pics mit Holzſchnitten untermiſcht. Eben ſo wird S. 256 
Gran; Canaria geſchildert; dle Inſel Palma S. 284, Lan⸗ 
tote S. 300, wo beſonders die ſchrecklichen Folgen des 
zbruchs von 1750 genau unterſucht ſind. 


m ©. 323 folgt eine Unterſuchung über die Natur der 


thes, Polycarpon, Illecebrum, Polycarpaea; Bart- 
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vulcaniſchen Erſcheinungen auf den canariſchen Inſeln und 


‚Über ihre Verbindung mit andern Vulcanen der Erdoberfläs 


che. Hier durchwandert der Verf. im eigentlichſten Sinne 
ſein ganzes Reich, d. h. die Vulcane der ganzen Erde. Un— 
ter dem Titel: Central-Vulcane, betrachtet er die Lipari⸗ 
ſchen Inſeln, den Aetna, die Phlegraͤiſchen Felder, Island, 
die Azoriſchen Inſeln, die Canariſchen, Capverdiſchen, Afcene 
ſion, St. Helena, die Gallopagos, die Sandwichs-Inſeln, 
Marqueſas, Societaͤts-, Freundſchafts-Inſeln, Bourbon, 
wozu wahrſcheinlich noch die vulcaniſchen Berge in Aſien, 
der Ararat u. ſ. w., ſo wie die in Africa gehoͤren. Alle 
dieſe Central-Vulcane erheben ſich aus der Mitte baſal⸗ 
tiſcher Umgebungen, ungeachtet ihre Kegel ſelbſt fait uberall 
aus trachytiſchen Maſſen beſtehen. Von Gebirgsarten an— 
derer Formationen, vorzüglich der primitiven, erſcheint ent» 
weder keine Spur, wie auf den Inſeln der Suͤdſee, oder fie 
find doch ſehr entfernt, und nicht mit den Vulcanen in un— 
mittelbarem Zuſammenhang. Dagegen ſteigen die Reihen- 
vulcane entweder ſogleich aus dem Innern primitiver Ge⸗ 
birgsarten ſelbſt, und über den Rüden der Gebirgskette em⸗ 
por, oder Granit und aͤhnliche Geſteine find doch in der NA: 
he, vielleicht noch am Abhange des Vulcans anſtehend, wenn 
die Reihe der Vulcane nur den Fuß der Gebirgsketten oder 
der Continente begleitet. — Zu dieſen gehören die Vulcane 

der griechiſchen Inſeln, die einzigen in Europa, Poros, Mi⸗ 
lo, Santorin; die weſtauſtraliſche Reihe in der Suͤdſee, 
Tanna, Neu-Guinea; die Vulcanenreihe der Inſeln von 
Sunda, Amboina, Banda, Bali, Java; die Reihe der Mo⸗ 
lucken und Philippinen, Ternate, Gilolo, Madanao; die 
Reihe der japaniſchen, curiliſchen Inſeln und von Camtſchat⸗ 
ca; ſerner der Aleuten, der Marianen; endlich die Reihe 
von Chili, von Quito, der Antillen, von Guatimala und von 
Mexico. Welche ungeheure Beleſenheit, Vergleichung von 
Reiſen, Charten u. ſ. w. zu einer ſolchen wahrhaft vers 
gleichenden Vulcanologie gehört, wie unterrichtend fie aber 
auch dadurch geworden ſeyn muß, ſieht wohl jeder ohne un⸗ 
ſer Zuthun ein. 

Der Atlas enthaͤlt Charten von Teneriffa, Gran⸗Ca⸗ 
naria (beyde find noch nicht fertig), von Palma, geſtochen 
von Tardieu, und Lancerote geſt. v. Mare; Durchſchnitte 
von Teneriffa, Anſicht des Gipfels des Pics und des Erhe- 
bungscraters, lithographiert von Marcke, des Erhebungs⸗ 
Craters von Palma, Anſicht von Barren Island in der Bucht 
von Bengalen, des Pics von Teneriffa und von Chahorra 
von Weſten, und von Orotava, der Berge Teneriffas v. Las 
gung aus, Charte von Santorin und der griechiſchen Inſeln 
nach Olivier und Hawkins; endlich die Molucken und Sun— 
da⸗Inſein, wo die Vulcanenreihe durch ein dunkles Band 
angezeigt iſt. 

Auch die Verzierungen der Deckel gehoͤren noch zum 
Werk; der Rand des Buchs iſt aus Ceropegia aphylla als 
Repraͤſentant der unterſten africaniſchen Region, und Rham- 
nus coriaceus (die obere Pie Region) zuſammengeſetzt. In 
den Winkeln breiten ſich die Blumen von Cerop. aphylla 
aus. — Im innern Rande des Atlaſſes iſt derſelbe Rham- 
nus coriaceus mit Euphorbia canariensis verbunden, und 
in den Winkeln zeigt ſich Centaurea arguta, welche auch nur 
allein der größten Höhe des Pics eigenthuͤmlich iſt. 
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RE Naturgeſchichtliche 


Reifen durch Nordafrica und Weſtaſien in den Jahren 1820 — 
1325 von Dr. Hemprid und Dr. Ehrenberg. Hiſtor. Theil. 
Berlin b. Mittler. I. Bd. 28. 4. 192; 1 Karte u. 1 Tfl 


Dieſer Band enthält die Reiſe in Libyen, welche uns 
ſogleich mit einer traurigen Ahnung von all dem Unglüd 
erfüllt, - das noch ſpaͤter die Reiſenden treffen ſollte. Un: 
geachtet der wirklich gar zu ſchlichten Erzaͤhlung bekommt 
man doch ein ſchauderhaftes Bild von all den Schrecken 
und dem graͤnzenloſen Elend, den widernatürlichen Entbeh— 
rungen und den unmenſchlichen Gefahren, welchen Euro— 
püer in dieſem Lande des verwirklichten Nichts ausgeſetzt 
find. Alles was die Erde trägt, iſt hier vom Meere weg» 
geſchwemmt, felbft das fſuͤße Waſſer. Nichts als kahler 
Felſen, ſparſam mit Sand und Kieſeln beſtreut, iſt zuruͤck— 
geblieben, in deſſen Niedrigungen hin und wieder einige Tro— 
pfen Waſſer ſtehen und einige elende Kraͤuter ſchmachten, 
welchen dennoch heimathsloſe Araber mit ihren Schafen 
nachziehen, gegen welche der Europaͤer die Naͤchte durchwa— 
chen muß, nachdem er in der drennenden Hitze des Tages 
ohne Nahrung und Trank Gewaltmäͤrſche gemacht hat, durch 
die er faſt ohnmaͤchtig zu Boden ſinkt. Dabey die Hab: 
ſucht der Fuͤhrer und die Widerſpenſtigkeit, ſelbſt Bosheit 
der Begleiter, gegen die man eben ſo bewaffnet ſeyn muß, 
wie gegen die Beduinen. Schon auf dieſer drittehalb mo.» 
natlichen Neife gegen die Cyrenaica und die Ammons-Oaſe, 
auf der im eigentlichſten Sinne nichts geſehen und nichts 
gefunden wurde, giengen 2 Europaͤer zu Grunde, Liman 
und Söllner. Nur die alte Geographie längs des Mit: 
telmeeres hat einiges gewonnen, die Naturgeſchichte nichts. 
Doch ſeyen wir froh, daß die benden Naturforſcher wenig: 
ſtens noch leben und auf dem Wege von Alexandrien nach 
Cairo begriffen ſind, don wo ſie nach Nubien und Arabien 
wanderten, und wie bekannt, reiche Beute fanden, freylich 
nur gegen Bezahlung mit ihrem Leben: denn todt find 
nebſt den genannten Semprich, Niemeyer, Rreyfel, 
Burghardt, Gtuoc, Vincenzo und Baſile, alſo neun; 
übrig find nur der General Minutoli, der Prof. Scholz 
und Ehrenberg. Uebrigens muß man den agyptiſchen 
Behoͤrden das Lob ertheilen, daß ſie den Reiſenden allen 
Vorſchub angedeihen ließen; ihre Auccoritaͤt iſt aber leider 
fo geting, daß fie dieſelben gegen die Habſucht und das 
Mißtrauen der Begleiter nicht zu ſchützen vermochte. In 
Libyen koͤnnte eine Reiſe nur hiſtoriſchen Erfolg haben, wenn 
fie von einigen Dutzend europaͤiſchen Soldaten begleitet 
wurde. 5 


Obſchon nun dieſer erſte Theil gar keine Ausbeute 
lieferte, ſo kann man doch nicht ablaſſen, denſelben un⸗ 
unterbrochen auszuleſen, weil die Noth und der Jammer, 
womit ſich die armen Europäer raſtlos herumzuſchlagen hat⸗ 
ten, das Mitgefühl aufs höchſte ſpannt, und aus einem 
naturlichen Grunde immer die Erreichung irgend eines Zwecks 
erwarten läßt, die aber täglich fehlſchlägt. Außer dieſem in 
der Sache ſelbſt liegenden Intereſſe koͤnnte aber der Verf. 
feiner Beſchreibung noch ein aͤußeres Intereſſe geben, wenn 
er feine Umgebungen als wirkliche Gemälde ſchilderte, die 
Perſonen, mit denen er zu ſchaffen hat, beſchriebe und ein 


Bild von den Gegenden, Städten, Dörfern und He 
fo wie von den Waͤldern und Angern entwurfe. J 
die Einfachbeit in allen Dingen eine Tugend, ſo iſt ſie d 
da nicht zu preißen, wo die Manchfaltigkeit und das Fr 
artige vorliegt. Es iſt nicht genug, nichts zu ſagen, n 
man in einem Lande nichts ſieht; man muß dieſes Nich 
ausdruͤcklich demerken, um den Schauder im Gemuͤthe 
vorzurufen. Mag man auch Le Vaillants Schilderun 
übertrieben finden und ſie nicht zum Muſter nehmen, 
muß doch ein Reiſender auf eine aͤhnliche Art Gemälde u 
den Gegenden, den Menſchen und den Vorfaͤllen gel 
Nur das Leben ſpricht an, 


bloß das Intereſſe erregt, welches dieſe Laͤnder durch ik 
ſelbſt einflößen, ſondern auch dasjenige, welches der Pinſeſ, 
des Malers hineinzubringen vermag. Nachdem wir Du 
ſchauervolle Vorhalle zu dieſer Reife durchwandert, fü 
wit uns endlich zu den Tempeln und Gärten zu komme 
welche hoffentlich hinter derſelben liegen. Der Verf. 
bekanntlich gegenwaͤrtig mit Alex. v. Humboldt am U 
um auch von dieſer Seite Pflanzenfchäge zu ſammeln. 
feiner Zuruͤckkunft wird das Werk ſchnell vorwärts fch 
ten, da unterdeſſen zu Berlin die Kuͤnſtler thaͤtig beſchaͤ 
get ſind, wie wir ſelbſt geſehen haben. Die Ausbeute 
Thieren und Pflanzen iſt erſtaunenswuͤrdig, und gewiß 
die Naturgeſchichte, fo wie die Voͤlkerkunde einen gr 1 
Gewinn von dieſer übrigens fo ungluͤcklichen Reife. ziehen. 


Verhandlungen f er 


der katſerl. leopolbinifd » carolin. Academie der Naturforſchet, 
Vonn b. Weber. 28. 4. Bd. 14, Abth. 1, 420, Tfln. 25. 


Dieß iſt wieder ein reichhaltiger Band mit ſchoͤnen! 
illuminierten Abbildungen. Da dieſe Schriften ein ſtehe 
Artikel in der Iſis ſind und hoffentlich anzunehmen iſt, 
jeder Naturforſcher dieſelben ſelbſt ſich zu verſchaffen fuche 
ſo waͤren ausfuͤhrliche Anzeigen davon, wie fruher, nicht me 
paſſend, und es muß daher genug ſeyn, unfern Leſern m 
zutheilen, was hier zu finden iſt. 


S. Th. v. Sömmerring bildet Tfl. 1 — 3 die 
heilte Verlegung eines foſſilen Hyaͤnenſchaͤdels von M 
gendorf ab, ein ſeltner und gewiß intereſſanter Fall. 


S. 45 liefert Dr. G. W. Biſchoff Beytraͤge zu 
Naturgeſchichte der Salvinia natans Tfl. 4 — 6, ebenfi 
wichtig wegen der Familie dieſer Pflanze. Biſchoffe Ge. 
ſchick in mictoſeopiſchen Unterſuchungen und Zeichnungen if 
durch . feine früheren. Arbeiten hinlänglich bekannt. Beſſet 
hätte er vielleicht gethan, dieſen Auffag feinen bey Aa 
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erſcheinenden Heften einzuverleiben, zu denen er offe 
gehoͤrt. } 0 


S. 71 ſpricht Prof. Joh. Muller über ein eigen⸗ 
thümliches dem Nervus sympathicus analoges Neivenſp⸗ 
ſtem der Eingeweide bey den Inſecten Tfl. 7 — 9. Des 
Vetfaſſers glückliche Unterſuchungen in der feinen Anatomit 
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der Inſecten ſind kuͤhmlich anerkannt, fo wie ſein Sinn 
fur die philoſophiſche Phyſiologie. Er rechnet hieber den 
Nerv. recurrens von Swammerdam und Lvonet, und bil⸗ 
det denſelben vollſtaͤndiger in verſchiedenen Inſecten ab. Das 
Bauchmark erhalt demnach eine andere Bedeutung. 


St. 109 M. J. Weber: Specimen malae confor- 
mationis encephali, capitis et pelvis viri Tfl. 10-14. 
Ein merkwürdiger Fall bey einem 6ojährigen Mann, der 
ubrigens geſund und verſtaͤndig war, obſchon die eine Haͤlf⸗ 
te des kleinen Hirns ſich faſt ganz verkuͤmmert zeigte. 

©. 127 Max, Prinz zu Wied: Ueber den Quetz 
Paleo des Seba oder Merrems Uromastix cyclurus 
Tfl. 15, verglichen mit Tropidurus, ausfuͤhrlich beſchrieben 
und huͤbſch abgebildet. 


S. 137 Fr. Boie: Ueber eine noch nicht beſchrie⸗ 
bene Art von Cordylus Gronov., Cordylus cataphrac- 
tus, mitgetheilt vom Prinzen Max. 


S. 143 H. Schlegel zu Leyden: Unterſuchungen 
der Speicheldrüſen bey den Schlangen mit gefurchten Zaͤh⸗ 
nen, in Vergleich mit denen der giftloſen und giftigen. Tfl. 
16. Ein intereſſanter Aufſatz, der manche neue Aufſchluͤſſe 
— und zur beſſern Claſſification dieſer Thierordnung dey⸗ 
trägt. 

| ©. 159. Dr. H. Rathke: Ueber die Entwicklung 
det Athemwerkzeuge bey den Vögeln und Saͤugthieren Zfl. 
17 u. 18. Des Verf. herrliche und erfolgreiche Entdeckung 
der Kiemen in den Embryonen (Iſis 1825 Hft. VI.) traͤgt 
immer mehr Fruͤchte, und dient vorzuͤglich unſerer Lehre 
vom Durchlaufen des Embryo der Hauptbildungen aller Thier 
claſſen zu einer großen Stuͤtze. Prof. Suſchke hat die 
Entdeckung beſtaͤtigt und zum Theil ergaͤnzt. Durch vorlie⸗ 
genden Aufſatz kommt die Sache in einen vollſtändigen Zu⸗ 
fammenhang, fo daß die Phyſiologie jetzt mit Beſtimmtheit 
darauf bauen kann. 

S. 217 Prof. Ritgen: Verſuch einer naturlichen 
Eintheilung der Vögel, S. 245 der Amphibien. Um dieſe 
Verſuche, worin beſonders Unterabtheilungen und faſt durch— 
gängig neue Benennungen vorkommen, zu beurtheilen, muͤß⸗ 
te man ein eigenes Studium aus den eigenthuͤmlichen An⸗ 
ſichten des Verf. machen, was man nur dann thun kann, 
wenn man ſich insbefondere mit einer der betreffenden Claſ— 
ſen beſchaͤftigt. Uebrigens ſcheint es uns, als wenn dieſe 
2 großen Abhandlungen beſſer als eine eigene Schrift er⸗ 
ſchienen wären, 


S. 285. Derſelbe: Vergleichende Betrachtungen des 
ſtarren Geruͤſtes, welches das Fortpflanzungsgeräche trägt 
und umgibt; 1 Abth. Fiſche; Tfl. 19, worauf die Becken⸗ 
knochen von verſchiedenen Fiſchen, theils Original, theils 
Nachbildung. Dieſer Aufſatz iſt das Product vielen Fleis 
ßes, vieler Vergleichungen und eigener Betrachtungen, und 
verdient daher dieſelbe Aufmerkſamkeit. Bekanntlich liegen 
die Beckenknochen und überhaupt die Hinterfloſſen der Fi⸗ 
ſche noch ſehr im Dunkeln und man muß daher dem Verf. 
für fein Beſtreben, die Deutung derſelben herzuſtellen, danken. 


Sc. 329 Prof. Otto zu Breslan: Beſchreibung eini⸗ 
ger neuer im mittellandiſchen Meere gefundener Cruſtaceen; 
She 1829. Heft 7. 
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Tfl. 20 — 22 ſchoͤn illuminiert und deutlich gezeichnet, lehr⸗ 
teich, beſonders die kleineren. Portunus infractus; Ina- 
chus musivus; Alpheus viridis, pinnophylax; Gallia- 
nassa laticauda; Praniza branchialis; Cymothoa pa- 
rallela; Calygus paradoxus, minimus; alle neu und 
vom Verf. ſelbſt entdeckt. a 

S. 355 C. Gloger: Ueber den Neſtbau der Zwerg⸗ 


maus, Mus minutus Pall., nebſt einigen allgemeinen Be⸗ 
merkungen über den Kunſttrieb der Säugthiere und das Vert 


haͤltniß deſſelben zu dem der Voͤgel; Tfl. 23 mit dem Neſt, 


das ſehr einem Vogelneſte gleicht. Der fleißige Verf. lie⸗ 
fert hier wieder einen dankenswerthen Beptrag zur deutſchen 
Faune mit intereſſanten Vergleichungen. i 


S. 397 Prof. Gruithuiſen: Ueber die Daphnia 
sima und ihren Blutkreislauf; Tfl. 24; in phyfiologifcher 
Hinſicht ſehr wichtige Beobachtungen, wo ſich der Kreislauf 
ununterbrochen aus Arterien in die Venen übergehend zeigt, 


S. 407 Derſelbe: Ueber die Nais diaphana u. dia- 
stropha mit dem Nerven- und Blutſpſtem derſelben; Tfl. 
25. Gleichfalls ſehr intereſſante phyſiologiſche Beobachtun⸗ 
gen mit deutlichen Abbildungen des Darmcanals, des Gets 
faͤßſyſtems und der Vervielfältigung dieſer Thiere. 


Hieraus erſieht man, daß dieſer Band in verſchiede⸗ 
nen Zweigen der Naturwiſſenſchaft ſich auszeichnet, und un⸗ 
ſere Kenntniſſe ſowohl in anatomiſcher als phyſiologiſchet 
und ſyſtematiſcher Hinſicht vermehrt. 


Jahresbericht 


der ſchwebiſchen Academie der Wiſſenſchaften über die Fortſchritte 

der Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie der Thiere und 

Pflanzen. Ueberſ. v. Prof. Joh. Müller. Bonn bey Marcus. 
8; Bd. 1, 26, 228; Bd. 2, 28, 216. 


Dieſe Jahresbetichte haben in ganz Europa Aufſehen 
erregt, theils wegen ihres innern Werthes, theils wegen 
der ſcharfen Urtheile, welche beſonders von Berzelius dar⸗ 
in: gefällt find. Dergleichen Jahresberichte find ſah ga feit 
längerer Zeit bey den Franzoſen in Schwang; da fie aber 
bis vor kurzem keine fremden Sprachen lernen wollten, ſo 
konnte an ihren Berichten den Europaͤern wegen gelegen 
ſeyn. Die Schweden ſind durch die Beſchraͤnkung ihrer 
Sprache auf eine kleine Volksmaſſe gezwungen, alle lite⸗ 
ratiſchen Sprachen zu lernen und daher im Stande, allges _ 
meine und umfaſſende Berichte zu geben; noch mehr ſind 
ſie es aber durch den Umſtand, daß ſie, entfernt von den 
übrigen europäifchen Gelehrten und ohne alle Ausſicht auf 
eine Anſtellung im Auslande, von allem Privatintereſſe 
wegſehen und ganz unpartheyiſch ihre Meynung an den Tag 
legen konnen, was einem Deutſchen z. B. nicht moglich 
wäre. Länder, welche fo miteinander verſchwiſtert find wie 
die deutſchen, wo ein beſtaͤndiges Hinundherfliegen der Pros 
feſſoren von einer Univerfität zur andern Statt findet, hals 
ten die Intereſſen in einer ſo lebhaften Spannung, daß un⸗ 
partheyiſche Urtheile nur einzeln und zwar nur anonym 
moͤglich find. Daher iſt auch bey uns noch nie ein allge⸗ 
meiner literariſcher Bericht erſchienen, iſt auch kaum zu er⸗ 
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warten und nicht nothwendig, ſo lang die Schweden Luſt 
daran finden. Wir konnen überdieß die vorliegenden Be⸗ 
richte als deutſche betrachten, welche nur aus Angſt im Aus⸗ 
lande gedruckt worden ſind. Es war daher die Ueberſetzung 
derſelben ſehr wohl zu rathen, und fie iſt unſers Erachtens 
auch wohl gelungen. Den chemiſch phyſicaliſchen und mis 
neralogiſchen Theil von Berzelius überfegt von Woͤhler 
"haben wir nicht. Die 2 vorliegenden Berichte enthalten 
Zoologie und Botanik vom Jahr 1824 u. 1825, jener von 
Dalman dieſer von Wikſtröm, hin und wieder mit Zufaͤtzen 
vom Ueberſetzer, beſonders der ſpaͤter erſchienenen Werke. 


Die Berichte find ſebr gut geordnet und enthalten die 
Rubriken Zoographie, Zootomie, Hiſtologte, Phyſiologie, 
Faune der Votwelt, Scandinaviens Zoologie. Es 
iſt hier nicht etwa ein Verzeichniß der Buͤcher und Aufſaͤtze 
geliefert, ſondern ein fortlaufender wo möglich zuſammen⸗ 
haͤnge der Bericht, in dem die auf die Stellen beziehlichen 
Buͤcher unter dem Texte angeführt find. Um einigen Be: 
griff von dem Gange dieſer Schrift zu geben, wollen wir 
die beſondern Titel mittheilen: Menge der neu entdeckten 
Thiere; Veränderungen des Wohnorts der Thiere; Himath 
des Dromedars; Braſiliens Saͤugthiere; neue Säugthiere; 
Grönlands Ornithologie; Vögelwanderungen; Verwandlun⸗ 
gen der Salamander; Vermoͤgen der Schlangen zu faſten; 
Schlangengift; Chrysodonta larvaeformis; Inſtinct der 
Fiſche; Aufleben eingefrorner Fiſche; Mosquiten; Argas 
persicus (die erſte Beſchreibung davon ſteht Iſis 1818 S. 
1567. Tfl. 19); Dermestes vulpinus im Amianth; Ach- 
lysia; Behälter für die Blutegel; Vibrio tritici; Actinia 
carcinopados; Pyramis tetragona; Doliolum; Ver— 
tumnus; helminthologiſche Abbildungen und Syſtematik. 


In der vergleichenden Anatomie kommt vor: Okens 
Zahnſyſtem; Psittaci microslossi; Facbdrüſen der Cephalo⸗ 
poden; Anatomie der Inſecten. In der Phyſiologie: Func⸗ 
tion verſchiedener Theile des Gehirns, der Nerven, des 
Nervus vagus; Wahrnehmung tiefer und feiner Toͤne; 
Monſtroſitaͤten; Leucopathie; thieriſche Wärme; Stickgas 
beym Athemholen; Blut; Galle; Veraͤnderungen des Eyes 
waͤhrend des Bruͤtens. In der Faung der Vorwelt: Sund— 
wigs⸗, Gailenreuther Höhle; foſſile Saͤugthiere; fcandinavis 
ſche Schriften; Linnes Bemerkungen über ſich ſelbſt. Der 
Verf. hebt beſonders hervor, welche Rieſenarbeit Linne uns 
ternahm, um die barbariſchen Namen wegzuſchaffen, und 
wie nöthig es jetzt waͤre, daß Linne wieder auferſtände. Das 
Grundüͤbel unſerer jetzigen, das Zeitalter ſchaͤndenden No— 
menclatur liegt unſers Erachtens bloß darin, daß jeder Aus⸗ 
ſtopfer und Pflanzen ſammler mit einer Unverſchaͤmtheit oh— 
ne Gleichen neue Genera aufſtellt, und dafür Namen aus 
dem Lexicon zuſammenſtoppelt, ohne nur declinieren zu koͤn⸗ 
nen. Kaum bat einer 2 — 3 Jahre lang den Branntwein 
gerochen, ſo ſteigt ihm dieſer in den Kopf und macht ihn 
zu einem geiſtreichen Generifex. Eben fo ſteigt kein Pflan⸗ 
zenſammler von einem Berg herunter, ohne mit einem Ran⸗ 
zen voll neuer Species, oder gar Genera- Namen inſpi⸗ 
riert zu ſeyn. Vor Zeiten wurden alle neuen Entdeckungen 
zur Einreihung ins Syſtem an Linne geſchickt. Gegenwaͤr⸗ 
tig aber muͤßte Linne froh ſeyn, wenn man ihn nur wuͤrdigte, 
den Abſchreiber der dietierten großen Entdeckungen zu ma⸗ 
chen. Gegen dieſen Unfug gibt es freylich kein Mittel; jes 


— 


Mißgeburten von unſtatthaften Species und Genera, 
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doch iſt zu wuͤnſchen, daß diejenigen Naturforſcher, w 
ein vollitändiges Syſtem zu bearbeiten gedenken, alle die 


ſonders aber die ſchlechtgeſchmiedeten Namen ſtreichen moͤ⸗ 
gen. j * emen; 1 
Der botaniſche Bericht enthält die Abſchnitte: Phys 
tographie, Floren, Pflanzengeographie, Pflanzenphyſiologiz, 
Flora der Vorwelt. Jeder Abſchnitt hat wieder feine beſon⸗ 
deren Rubriken z. B.: Fungi, Algae, Lichenes, Hepa- 
ticae, Musci, Filices, Najades, Cyperoideae, Grami- 
neae, Junci, Liliaceae etc.; Lauri, Plumbagines, Ly- 
simachiae, Solaneae und faſt alle Pflanzenfamilien. Uns 
ter den Floren werden die neuerſchienenen aufgefuͤhrt und 
ausgezogen, eben fo die botaniſchen Gärten, Lehrbücher und 
Zeitſchtiften. Eben fo ausführlich wird die Pflanzengeogra⸗ 
phie und Phyſiolegie dehandelt. Wenn wir uns gegen die 
Beobachtungen von Schultz erklaͤrten, fo geſchah es natürs 
lich nicht gegen die Saftbewegung, woran zu zweifeln Thor⸗ 
heit wäre; fondern gegen feine offenbar unrichtigen Erflds 
tungen der Erſcheinungen an Chelidonjum majus. In 
der Flora der Vorwelt werden beſonders Sternbergs, 
Rhodes, Nilsſons und Agardhs Unterſuchungen gets 
vorgehoben. ad 2 


Der ate Bond, welcher den Bericht von 1825 ent⸗ 
haͤlt, iſt auf dieſelde Weiſe, aber noch vollſtaͤndiger bearbei⸗ 
tet, und gewaͤhrt ſowohl in der Zoologie als in der Bota⸗ 
nik eine vortreffliche Ueberſicht. Man muß den Schweden 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie die naturhiftes 
riſche Ehre iprem Lande mit Kraft und Aufopferung von 
vieler Zeit zu erhalten wiſſen. Es iſt in dieſem Lande eine 
lebhafte Bewegung in den naturhiſtoriſchen Faͤchern, uber 
denen Linnes Geiſt wirkſam und freudig ſchwebt. Es wäre 
vielleicht beſſer, wenn die Verf. ihre Berichte ſogleich in 
deutſcher Sprache niederſchrieben, weil fie dadurch offenbar 
ein groͤßeres Publicum fänden und ſich ſchneller verbreiteten. 


1 
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Literaturblaͤtter Br 
für reine und angewandte Botanik. Zur Ergänzung der Flora 
heggb. v. d. k. bot. Gef. in Regensburg. Nürnberg bey Riegel. 

Bd. I, Heft 23 28, kl. 8. 149 — 292. N 

Dieſe nuͤtzliche Zeitſchrift faͤhrt mit Eifer fort, vor⸗ 
zuͤglich die auslaͤndiſc e Literatur anzuzeigen und das Moe 
thige auszuziehen. Sie iſt in ihrer Art fuͤr die Botanik 
das, was Feruſſacs Bulletin für die geſammten frepen Wiſ⸗ 

ſenſchaften iſt, jedoch mit viel groͤßerer Ausfuͤhrlichkeit. 


Unter der Abtheilung: Phytogeographie werden aus⸗ 
gezogen: Brongniarts foſſile Pflanzen, Sildreths foſſile 
Baumſtämme, Marcel de Serres Suͤßwaſſetboden, Ur⸗ 
villes Flora der Malvinen, Leſſons Inſel Soledad (be 
ſonders Pflanzen), Bois Duval's Vertheilung der Cryp⸗ 
togamen in den Alpen. nee 


Unter der Phytographie werden ausgezogen: die ſar⸗ 
diniſchen Pflanzen von Moris (ſehr ausfuͤhrlich), Loiſe⸗ 
leurs neue franzoͤſiſche Pflanzen, die lyoniſche Flora von 
Balbis, Rochels Pflanzen aus dem Bannat, Langs 


— 


ro 


ruſſiſche Pflanzen, Agardhs neues Pflanzenſyſtem, Py⸗ 
laies Cryſtatellen, Desmazieres Schimmel Sporendone- 
ma, Harpe's Monographie der Junceen, Llaye's neue 
Pflanzen, Lindley's Reevesia. 


N Unter Drganographie S. 250: Aug. St. Silaires 
Extraaxillar⸗Inflorescenz; eigenthuͤmliche Samenbildung des 
Veilchens. 8 

4 Unter Phytologie R. Brown's microſcopiſche Be: 
obachtungen. : 


Unter angewandter Botanik: Thiebauts Bibliothe- 
que du propietaire rural; über den Oelbaum in der 
Krimm, Wallichs Campherholz, Madiots Pflanzungen 
des Maulbeerbaums, uͤber die Saatzeiten in England. 


Außer dieſen mehr oder weniger langen Auszügen fins 
det ſich eine Menge Angaben uͤber Buͤcher und Zeitſchrift⸗ 
auffäge z. B. von Mantell, Calliaud, Hiſinger, Mill, Ze: 
nore, Perot, Guſſone, Moretti, Decandolle und Dubp, 
Desvaux, Dubois, Leſtiboudois, Smith, Wahlenberg, 
Hoͤfft, Guillemin, Letellier, Fries, Schaͤrer, Boitard, Kir 
bert, Roubieu, Berthelot, Blume, Loudon, Bodin, Bo— 
naſons. 


Wir wuͤnſchen, daß dieſe Zeitſchrift gedeihen, ſich ver⸗ 
vollkommnen und immer mehr Abnahme finden moͤge. 


ue ber 


die Baſtarderzeugung im Pflanzenreiche. 
v. Dr. A. F. Wiegmann; Apotheker zu Braunſchweig. 
weg. 28. 4. 40. I ill. Zfle 


Gekrönte Preisſchrift 
Vie⸗ 


Abgeſehen von dem neuerlich erregten Streite uber 
das Pflanzengeſchlecht find Unterfuchungen dieſer Art von 
großer Wichtigkeit fuͤr die Naturgeſchichte der Pflanzen, ſo⸗ 
wohl um nichts ungekannt zu laſſen, was die Natur her⸗ 
vorbtingt, als um die Beſtimmung der Gattungen veſtzu⸗ 
ſetzen, als auch überhaupt zu erfahren, wie der Bluͤthen⸗ 
ſtaub wirkt. Hiezu tragen die von dem Prf. mit viel Fleiß 
und Genauigkeit zahlreich angeſtellten Verſuche vieles bey 
und ſchließen ſich würdig an die von Volreuter an. Die 
Verſuche find gemacht mit Verbascum hybridum, von 
verſchiedenen Gattungen, mit V. nemorosum, macran- 
thum, elongetum; von Dianthus hybridus mit D. 
caesius; von Nicotiana hybrida mit N. paniculata; 
von Brassica verſchiedener Arten; von Allium porrum 
und A. cepa; von Phaseolus vulgaris mit Ph. nanus; 
von Pisum sativum mit Vicia sativa; von dieſer mit 
Ervum lens; von faba mit V. sativa; von Avena orien- 
talis mit A. sativa. Daraus werden interefjante Folge⸗ 
tungen gezogen, beſonders fuͤr das Geſchlecht. In einem 
Nachtrage gibt der Vrf. Nachricht von der in fpätern Jah⸗ 
ren angeſtellten Fortſetzung feiner Verſuche. Die illumi⸗ 
nierte Abbildung ſtellt den Baſtard vor vom Kopfkohl und 
Savoperkohl, von der Zwiebel und dem Worte, 
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ueber 


die Poren des Pflanzen⸗Zellgewebes, von Dr. H. Mohl, Zi: 
bingen bey Laupp. 28. A, 36. 4 Tfln. 


Dieſe intereſſante mit ſehr viel Fleiß und beſonderem 
Geſchick in microſcopiſchen Beobachtungen ausgearbeitet: 
Schrift enthält eine neue Anſicht über die ſogenannten Po. 
ren der Zellen. Es iſt in der That hoͤchſt merkwürdig, daß 
man in den Pflanzenzellen nicht bloß Saft, ſondern auch 
ſich bewegende Koͤrner antrifft, ohne Poren wahrzunehmen, 
wodurch dieſe hinein- oder herauskommen koͤnnten. Die 
Körner find fo groß, daß, wären gleich große Poren vor⸗ 
handen, man fie ganz deutlich und außer allem Zweifel fes 
hen muͤßte. Es bleibt daher nichts anders uͤbrig, als zur 
allgemeinen Poroſitaͤt der Körper feine Zuflucht zu nehmen 
und zu glauben, daß bloß ſchleimiger Saft eingeſogen wer; 
de, aus den ſodann die Koͤrner geroͤnnen oder ſich ſelbſt 
vielleicht aus dem kohlenſauren Waſſer bildeten. Wie ſie 
aber wieder herauskommen ſollen, iſt ſchlechterdings unbe— 
greiflich. Da wir indeffen nicht wiſſen, ob fie wirklich herz 
auskommen, ſo koͤnnen wir uns vor der Hand beruhigen. 
Der Verf. hat nun durch ſeine Beobachtungen gefunden, 


daß dasjenige, was man fuͤr Poren oder auch Koͤrner hielt, 


nichts anders ſey, als verduͤnnte oder verdickte Stellen der 
Zellhaut ſelbſt, welche auf dieſe Weiſe nicht ſelten ein ganz 
geſchäcktes Anſehen erhalte. Bey ſolchen genauen und zahle 
reichen Unterſuchungen konnte es nicht fehlen, daß dem Vef. 
auch uͤber andere Theile noch vieles unter die Augen kam, 
was er gelegentlich hier mittheilt. f . 


Nach einer geſchichtlichen Darſtellung der verſchiedenen 
Meynungen kommt er S. 9 auf die Unterſuchung der Zel⸗ 
len in erwachſenen Pflanzen, bey Cycas revoluta Tfl. x, 
1g. 1—4; bey Erythrina Tfl. I, fig. 7. 8; bey Sambucus 
Tfl. 2, fig. 10, II; bey Ephedra T. 3, f. 22; bey Ru- 
bus T. I, f. 9; bey Vitis T. 2, f. 12, 13; bey Inglans 
u. ſ. w.; immer mit beſtaͤndiger Vergleichung deſſen, was 
andere geſehen haben. N 5 


S. 32 folgt die Entwicklungsgeſchichte der geduͤpfelten 
Zellen, Tfl. 4, am deutlichſten dey Asclepias carnosa. S. 
35 zieht der Verf. einige Folgerungen für die Phyſiologie 
der Gewaͤchſe. Die Nahrung lege ſich verſchieden an die 
Zellwand an, welche mithin auf dieſelbe Art wachſe, wie 
die ganze Pflanze Das Zellgewebe bekaͤme auf dieſe Weiſe 
eigene Canale, durch welche die Säfte eingefogen wurden. 


Eine beſondere Erklaͤrung der Kupfertafeln, welche der 
Verf. ſelbſt geſtochen hat, iſt vergeſſen. 


Gewiß fordert dieſe Schrift zu neuen Beobachtungen 
auf, und es wird nicht fehlen, daß ſie Veranlaſſung zu 
vielen neuen Unterſuchungen geben wird, ein Verdienſt, das 
allen Abhandlungen dieſer Art zu wuͤnſchen waͤre. 
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De 
Organis plantarum ser. Prof. J. Röper. Basileae ap. Wieland. 
23. 4. 23. 


Der Verf. hat ſich durch feine Abhandlungen über 
die Euphorbien und den Bluͤthenſtand der Pflanzen als eis 
nen ſcharfſinnigen Botaniker gezeigt, als welchen man ihn 
auch wieder in dieſer kleinen Schrift erkennt. Da ſie nur 
gelegentlich entſtanden zu ſeyn ſcheint, ſo enthaͤlt ſie zwar 
nur Dinge, welche dem Schüler unbekannt ſind, aber dieſe 
nach den neuern und ohne Zweifel beſſern, man kann ſa⸗ 
gen philoſophiſchen Anſichten in der Botanik, jedoch mit 
vielen eingeſtreuten Bemerkungen, welche den Reichthum 
ſeiner Beobachtungen erkennen laſſen und Veranlaſſung zu 
ferneren Aufſuchungen und Beſtaͤtigungen von der Bedeu⸗ 
tung der Theile und ihrer Geſetzmäßigkeit geben. In die⸗ 
ſer Hinſicht glaubten wir, die Erſcheinung dieſer Schrift an⸗ 
zeigen zu muͤſſen. 


Beytrag 0 


sur Kenntniß ber beutſchen Orobanchen, b. Fr. W. Schulz. 
Münden. 29. Fol. 12. 1 Stfl. 


Dee fleißige Verf. hat in den verſchiedenſten Gegen⸗ 
ben Deutſchlands viele Orobanchen geſammelt, welche ihm 
beſondere Arten zu ſeyn ſcheinen, und es wahrſcheinlich 
auch ſind, was ſich nicht geradezu entſcheiden laͤßt, da er 
nut ausführliche Beſchreibungen und keinen kurzen Charac⸗ 
ter gibt. Blume und Frucht wird mit Digitalis verglichen 
und gut befchrieben in der Art der neueren Anſichten, bes 
2 was die Capſel und die Anheftungsart der Samen 

eteifft. 


Er cheilt die Gattungen in 2 Abtheilungen, die aber 
auch nur ausführlich beſchrieben und nicht definiert find, 
Zur erſten gehören O. bipontina, elatior, epithymum, 
caryophyllacea, flava; jur zwepten O. arenaria, cae- 
rulea, ramosa. 


O0. bipontina iſt major Pollichii, non Linnei. 
Die Pflanzen, worauf dieſe Schmarotzer wachſen, find ans 
gegeben, ſo wie die Gegenden und Bluͤhzeiten. Die Be⸗ 
ſchreibungen find. foftematifch geordnet und ſehr genau; es 
fehlt, wie geſagt nichts, als ein beſonderer Character und 
eine ctitiſche Spnonpmie, ohne welche eigentlich eine Mo⸗ 
nogtaphie nicht für vollendet betrachtet werden kann. 


€ Die Zerlegungen der Bluͤthentheile find ſehr umftänds 
lich abgebildet, aber der Steindeud iſt unvollkommen. Zum 
Schluſſe wird von K. Schimper, einem fleißigen und hoff⸗ 
nungsvollen jungen Botaniker, eine Peloria von Oroban- 


che caryophyllacea beſchrieben und abgebildet. Sie iſt 
6yäpfig, 


— — — * 


Prod romus 


Systematis naturalis regni vegetabilis auct. A. P. De Cand „. 
P. III. Ord. XXVI. Calyciflorae. Parisiis ap. Treuttel. 28. 
8. 494. * 


3 
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Von dieſem mit Recht geprieſenen Werke haben wir 


die 2 erſten Bände ſchon angezeigt, und wollen daher un 


ſern Leſern mittheilen, welche Familien im Zten Bande ab⸗ 


gehandelt find. Methode, Abtheilungen, Genauigkeit u. f. 
w. ſind ſich gleich geblieben. Bey den meiſten Familien 
muß man uͤber die Bereicherung derſelben nicht nur an blos 
ßen Gattungen, ſondern an Sippen erſtaunen, ſo wie über 
die Literatur, welche der ungemein fleißige Verf. verglichen 
hat. Ein Nachtheil für die bequeme Benutzung biefer Ban 
de liegt offenbar darin, daß kein Conspectus familiarum 
vorausgeſchickt iſt. Der Verf. wuͤrde wohl thun, denſelben 
im naͤchſten Bande auf einzelnen Blättern nachzutragen, 
damit man ihn in jeden der fruͤhern Baͤnde koͤnnte binden 
laſſen. ! 


P. ı ContinuatioSubelassis se-Ip. 203 Alangieae, ı G. - 
cundae Calyciflorarum, |— 205 Philadelpheae, 2 G. 
Ordo 65: Calycantheae, 2|— 207 Myrtaceae, 47 G. 
Genera. — 297 Cucurbitaceae, 25 G. 
p-3 Granateae, ı Genus, — 321 Passifloreae, 11 G. 
— 5 Memecyleae, 3 Gen. |— 339 Loaseae, 6 G. g 
— 9 Combretaceae, 18 6. |— 545 Turneraceae, 2 6. 
— 25 Vochysieae, 9 G. — 349 Fouquieraceae, 2 G. 
— 51 Rhizopboreae, 4 G. |— 3551 Portulaceae, 14 G. 
— 35 Onagrariae, 16 G. — 365 Paronychieae, 22 G. 
— 65 Halorageae, 8 G. — 381 Crassulaceae, 19 G. 
— 73 Ceratophylieae, 16. |— 415 Ficoideae, 9 G. 
— 75 Lythrarieae, 27 G. — 437 Cacteae, 7G. - 
— 95 Tamariscineae, 2G. |— 477 Ordo go: Grossula- 
— 09 Melastomaceae, 69 G.] rieae, 1 G. 


Man wird ſich vorzüglich über die wahrhaft unerwar⸗ 


tete Vermehrung der Melaſtomen wundern, welche die MWifs- 
ſenſchaft groͤßtentheils der Ausbeute von Martius zu ver⸗ 
danken hat. 


Man kann auf jede Seite 8 Gattungen rechnen, macht 
alſo auf 483 Seiten 3864 fuͤr dieſen Band; rechnet man 
auf jeden der 2 vorigen Bände ebenſoviel, fo hat der Verf, 
bis jetzt an 12000 Gattungen beſchrieben. 5 


Die Zahl der Sippen in dieſem Bande iſt 325. 


Die Zahl der Familien oder Ordnungen, wie ſie der 
Verf. nennt, 26. 


Bekanntlich gibt der Verf. beſondere Abhandlungen 
(Memoires) über die Pflanzenfamilien heraus, mit Abbil⸗ 
dungen. Es erſcheinen davon naͤchſtens die Melaſtomaceen, 
Craſſulaceen, Myrtaceen, Onagrarien und Parongchien. 
Die Icones selectae von Turpin und Deleſſert enthalten 
die Ranunculaceen, Dilleniaceen, Magnoliaceen, Anona⸗ 
een, Meniſpermen; Berberiden, Npmphäaceen, Papaveras 
ceen, Fumariaceen und Gruciferen, koſten in 4t0 70 Fre., 
und enthalten 200 Abbildungen. 
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‚213 | 
Symbolae physicae 


seu Icenes et Descriptiones corporum naturalium novorum 
aut minus cognitorum, quae ex itineribus per Libyam, Aegyp- 
tum, Nubiam, Dongalam, Syriam, Arabiam et Habessiniam 
ublico institutis sumtu T. G. Hemprich et Ch. G. Ehrenberg 
ed, Drr. studio annis 1820 — 1825 redierunt. Regis jussu 
et impensis publico usui obtulit Ehrenderg. Berolini ap. Mitt- 
97 ler. Pars zool. I, 1828, fol. 4 et 8, tb. lith. pict. 10. 


Die vom Koͤnig von Preußen in einem großartigen 
Sinne unterſtuͤtzte naturhiſtoriſche Reiſe nach Abyſſinien und 
Arabien iſt in ihrem Verlaufe und in ihren Ungluͤcksfaͤllen 
(von 10 Reiſenden blieb Ehrenberg allein übrig ) allgemein 
bekannt; die reiche Ausbeute wurde es durch Humboldts 
muſterhaften Bericht. Thiere wurden an 35000 geſammelt, 
Pflanzen an 47000, Mineralien 300. Vieles wurde an 
Ort und Stelle gezeichnet oder gemalt, anatomiert u. ſ. w. 
Viele neue Thiere ſelbſt Sippen wurden entdeckt, und viel 
zweifelhaftes beſonders aus der Altern Zeit wurde berichtiget; 
ſelbſt die Infuſorien wurden beobachtet, das Ungeziefer auf 
anderen Thieren geſammelt, Cryptogamen beſonders Tange 
unterſucht und genauer beſtimmt, kutz alles iſt geſchehen, 
was nur immer in den Kraͤften der ſo eifrigen und ſo gut 
vorbereiteten Reiſenden ſtand; ja ſie haben mehr als das 
Moͤgliche geleiſtet, denn fie find darüber zu Grunde gegan⸗ 
gen. Die in Berlin aufgeſtellten Schaͤtze erregen Erſtaunen, 
beſonders die vielen und großen Saͤugthiere. Das vorlie⸗ 
gende Werk iſt es nun, in welchem ſie der Welt gleichfalls 
auf Koften der Regierung mitgetheilt werden, ein Pracht⸗ 
werk, welches ſich allen gegenwärtig erſcheinenden an die 
Seite, vielen Über das Haupt ſetzen darf. Der Text iſt 
ausführlich, wohlgeordnet, in einem wahrhaft roͤmiſchen Las 
tein, welches jedem Philologen Ehre machen würde, Die 


Abbildungen find groß, füllen das Papier aus, die Thiere 


von verſchiedenen Seiten, alte und junge, beſonders die 
Antilopen nah und fern, ſehr lebendig geſammelt und ver⸗ 
theilt. Es ſind Gemaͤlde, an denen das Auge ſich weidet, 

und werden deßhalb nicht bloß dem Naturforſcher, ſondern 
jedem Gebildeten Freude machen; die meiſten von Buͤrde 
gemalt und auf Stein gezeichnet, einige von Müller ge⸗ 

malt und von Schmidt auf Stein gebracht. Auch die Il⸗ 
lumination iſt ganz forgfältig; kurz das Werk macht Deutſch⸗ 
land, dem König, der Regierung und beſonders dem Miniſter 

v. Altenſtein, dem General Menu v. Minutoli, der Academie, de⸗ 

ſonders den Prof. Lichtenſtein u. Klug, den Reiſenden, beſon⸗ 
ders Ehrenberg, den Malern, Steinzeichnern, Druckern und 
Ausmalern Ehre, indem alles in einem Geiſte unternom⸗ 
men, ausgeführt und vollendet iſt; ſelbſt die Druckerey der 
Academie und der Papiermuͤller durfen hier nicht leer aus⸗ 
gehen. 

Voran geht ein kleiner Plan über die Reiſe, über die 
Ausbeute und über die wichtigeren Entdeckungen im Thier⸗ wie 
im Pflanzenreich, beſonders in Beziehung auf Zerda, Ibis, 
mehrere Schnecken und Muſcheln, die Manna, das arabi⸗ 
ſche Gummi, den Balſam und die Farbe des rothen Meeres. 

Dann folgen die einzelnen Gegenftände. N 


Ursus syriacus Tfl. 1 vom Libanon, noch von niet 
manden beſchrieben, ja von keinem neuern Reiſenden nur 
geſehen. Er iſt es, welcher 42 Buben, die den Propheten 
Aas 1829. Heft 7. 
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Eliſa verſpotteten, zerriſſen hat. Die Baͤrengattungen wer⸗ 
den nun critifh durchgenommen, beſonders das, was Sf. 
Geoffroy St. Hilaire im Dict. class. darüber geſammelt 
5 Es wird hier ein Weibchen ausfuͤhrlich beſchrieben, 
leiner als der gemeine Bär und gelblichweiß. Er wohnt an 
der Schneegraͤnze und frißt gern Huͤlſenfruͤchte, ſo daß er 
oft die Gärten des Kloſters verwüſtet. Darauf folgt eine 
Unterſuchung uͤber das Vorkommen der Bären in Morde 
africa. 


Hyrax syriacus Tfl. 2 vom Sinai, wird als eigene 
Gattung aufgeſtellt. Voran die Geſchichte und die Einrei 
hung, wobey der Verf. nicht hätte überfeben ſollen, was 
wir in der Iſis 1823 daruͤber geſagt haben. Bey alledem 
koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß wir nur mit widerſtreben⸗ 
dem Gefuͤhl dieſes Thierlein zu den plumpen Dickhaͤutern 
ſtellen. Der Vrf. unterſcheidet H. capensis, syriacus, ru- 
ficeps aus Donyala (abgedildet Tfl. 2) und habessinicus. 
Laͤuſe und Eingeweidwuͤrmer ſind eigenthuͤmlich. Eine neue 
Sippe der letztern, Crossophorus (Ascaris), wird hier auf: 
geſtellt; von jenen Leptophthirium. Ueberhaupt fanden 
ſich: Trichodectes diacanthus, Leptophthirium lon- 
gicorne, Pediculus leptocephalus; Grossophorus colla- 
ris, tentaculatus; Oxyuris flagellum, pugio; Physa- 
loptera spirula, 

So weit geht der Text. Auf Tfl. 3 iſt abgebildet 
Antilope leucoryx fem. aus Dongala, 2 Stück, ſtehend 
und liegend, vortrefflich. 

Tfl. 4 Antilope addax fem. ebendaher, 3 Stuck; 
deßgleichen 0 

Tfl. 5. A. arabica vom Sinai, eine ganze Heerde; 
ziemlich wie Corinna. 

Tfl. 6. A. dama, aus Dongala, mas, fem., juv., 
5 Stud, gar lieblich. 

T. 7. A. saltiana aus Abyſſinien, wie Biſamthier, 
4 Stück, 3 Köpfe befonders. 


T. 8. Sciurus syriacus vom Libanon, 2 Stüd, 
wie Grauwerk. 8 5 

T. 9. Sc. brachyotus aus Abyſſinien, ohne Ohr⸗ 
muſcheln, auf Bäumen, 

T. 10. Cercopithecus pyrrhonotus aus Darfur, 
2 Stck. 5 

Wir freuen uns, dieſes Werk waheſcheinlich zuerſt ana 
gezeigt zu haben, und wuͤnſchen, daß alle unſer Vergnuͤgen 
dabey empfinden moͤgen. 
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Selecta 


genera et species piscium, quos in itinere per Brasiliam, — 


jussu et auspiciis Maximiliani Jos. I. B. R. A. — peracto col- 


legit et pingendos curavit Dr. G. de Spix, digessit, descripsit 

et observationibus anatomicis illustravit Dr. L. Agassiz; prae- 

fatus est et edidit itineris socius Dr. de Martius. Monachii 

ap, auctorem et bibl. Zindauer, Lipsiae ap. Fr. Fleischer. 2%, 
fol., 82, t. 48. 


Wir haben ſchon ſo oft mit verdientem Lobe von die⸗ 
ſer nützlichen und ehrenvollen Reiſe in der Iſis geſprochen, 
daß wir uns hier nur wiederholen müßten. Nicht unbemerkt 
darf aber gelaſſen werden, daß die Fortſetzung dieſes Wer⸗ 
kes durch Martius an ſolche junge Gelehrte vertheilt wor 
den iſt, welche ſich insbeſondere und aus Vorliebe für eine 
und die andere Thierclaſſe entſchieden haben; und auf dieſe 
Weiſe fiel die Claſſe der Fiſche dem Dr. Agaſſiz zu, wel⸗ 
cher ſich ſeit mehreren Jahren mit ungemeinem Eifer und 
Erfolg dem Studium dieſer Claſſe gewidmet und unſers 
Beduͤnkens dem Auftrage vollkommen und ruͤhmlich entſpro⸗ 
chen hat. Wenn man dey einigen der fruͤhern Abtheilums 
gen die Eile der Herausgabe, mit der manche Nachläßigkei— 
ten verbunden ſeyn mußten, getadelt bat; ſo wird man 
hier umgekehrt die Sorgfalt in den Abbildungen und die 
Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit in den Beſchreibungen nicht 
anders als loben können. Um nicht die Nomenclatur zum 
Nachtheil der Wiſſenſchaft zu verwirren, hat Martius 
vorher die Abbildungen an Cuvier geſchickt, damit er die 
Benennung mit den ſeinen ausgleichen moͤge. Agaſſiz hat 
die Originale aufs neue unterſucht, mit den vorhandenen 
Abbildungen verglichen und dieſelben noͤthigen Falls verbeſ— 
ſert, auch gewacht, daß die Ausmalungen treu und reinlich 
gemacht wurden. Ueberdieß hat er die merkwuͤrdigeren For⸗ 
men anatomiert und das Gefundene ausfuͤhrlich beſchrieben, 
nicht ſelten mit neuen Entdeckungen und Anſichten beſonders 
in Beziehung auf das bey den Fiſchen ſo abweichende Kno⸗ 
chen ſyſtem. Dieſe Fiſche gewinnen einen um ſo groͤßern 
Werth, da ſie groͤßtentheils aus dem fügen Waſſer ſtam⸗ 
men und daher meiſtens neu find. Die ſippiſchen Charac⸗ 
tere ſind ganz neu aufgeſtellt und zuverlaͤſſig, nur zu weit⸗ 
laͤuſig ohne Heraushebung des weſentlichen oder wenigſtens 
des ſogenannten Unterſchiedscharacters. Es wird aber durch 
dieſe Angaben jeder in Stand geſetzt, ſich dieſe Charactere 
ſelbſt herauszuziehen. Auch manche Familien hat der Vıf, 
theils aufgeſtellt theils neu beten und ausfuhrlich ges 
ſchildert; im an hat er ſich aber und mit Recht an 
das Syſtem von Cuvier gehalten. Vor jeder Familie geht 
ein Conspectus generum mit neuen Characteren her; 
ſchon dieſes, wie man ſieht, eine ungeheure Arbeit und ein 
Beweis, mit welcher Liebe ſich der Verf. dieſem Unterneh⸗ 
men gewidmet hat. Wir glauben daher, dieſes Werk uns 
bedingt den Naturforſchern und den Bibllotheksbeſtzern em⸗ 

pfehlen und nichts weiter thun zu dürfen, als den Inhalt 
deſſelden anzuzeigen. 


I. Malacopterygii abdominales Cuv. 
a, Fam. Goniodontes Ag., — Gen. Loricaria L. 


Folgt der Character und die ausfuͤhrliche Schilderung; 
ſodann Consp. Generum. 


— rem ogearom ae] - 


4. Hypostoma etentaculatum Sp. t. DR 15 950 1 


1. Acantbicus Spie, bystrix t. 1. . 118 
2, Rhinelepis Spix, aspera t. 27 f 17 2. a 
5. Loricaria rosttata Se 35 f. 1,2 


Du 
vun 


2 gad! 
w ien 


Fam. Siluroideae. i ee u a dal 4 

5. Celopsis Ag. eoceutiens t. 10, t. 2 candiru e * 
910 f 1 2874 

6. Doras humbaldti de ben. 

7¹ Hypophthalmus Sp: antes t. 93 nucbaia 7e 

8. Pimelodus spixii t. 7, f. 1; rigidus f. 2 5 Pirinampu 
t. 8; ctenods t. 8, 22 N 

9. Phractocephalus Ag., bicolor t. 6. or Ba 


C. 


10. Platystoma Ag., lima i. 15; planiceps t. 12; spar 
tula t 14; corruscans t. 133 truncatum t. 13, 4. 


11. Heterobranchus sextentaculatus t. 11. 18 


Fam. Ciupeidei. ; 5 5 
12. Sudis gigas t. 26; das Skelet ſehr ausfuͤhrlich 
genau beſchrieben nach dem von Cuvier gege 
Schema in feiner Hist. nat. des Poissous. ' 
15. Erythrinus salyus; unitaeniatus t. 195 macrodon, 45 | 
18; microcephalus; brasiliensis t. 20. Kim 
14. Osteoglossum bicirrhosum t. 25. l 
15. Glossodus forskalii 1. 22, f. 2, t. 24 f. 2. (Esox wu . 
pes L.) is 
16. Engraulis grossidens t. 24 f. 1; tricolort. 23 f. 1. 
17. Clupea. a. Clupanodon aureus t. 21; b. ee 
thrissoides t. 22. 8 3 
18. Pristigaster martii t. 24. 4 


Fam, 


19. Anodus Sp. (Curimatus Cuv.) elongatus t. Yo 
tior t. 41. 

20. Prochilodus Ag. (Curimatus Cuv.) argenteus t. 38; 
nigricans t. 59. 

21. Leporinus Sp. (Curimatus Cuv.) novemfaseiatus 6. 
37. (Salmo fasciatus Bloch t. 379.) g 

22. Schizodon Ag. (Curimatus Cuv.) fascialus t. 35. 

23. Chalceus angulatus t. 34; amazonicus t. 35. 5 

24. Tetragonopterus chalceus t. 33 f. 1. i 

25. Serrasalmo piranha t. 28; aureus t. 2 Rene 
t. 30. 

26. Myletes aureus t. 31; bidens t. 32. 5 

27.5 Rbapbiodon Ag. (Hydrocyon Cuv.) vulpinus t. 263 
gibbus l. 27. Der Verf. trennt noch Cuviers 
Hydrocyon in Hydrocyon (H. forskalii), Xiphorhyn- 
chus Ag. (Salmo falcalus) und Salminus Ag. (H. bie- 
videns Cub.) n 

28. Xiphostoma Sp., cuvieri t. 42. t 

29. Saurus longirostiis t. 43; intermedius t. 445 trunca- 
tus t. 45. — So weit dieſer Band. 


Aus dieſem großen Verzeichniß meiſt neuer Fische von 


Salmones. ö 


ſeltenen Geſtalten und merkwuͤrdigem Bau kann man ‚gm 
einigermaaßen die Wichtigkeit dieſes Werkes beurtheilen. 
Charactere der neuen Sippen mitzutheilen, ſcheint uns 05 
noͤthig, da doch jeder Naturforſcher aus der Quelle ſelbſt 


ſchoͤpfen muß. 
nimmt ungefaͤhr eine Seite ein. 


Die Beſchreibung diner jeden Gattung 


Bun cu Schilderung 


seines zoologiſchen Ausfluges auf die Inſeln im Kattegatt, im 
22112 ö July 1824, von Fr. Faber. ; 


3 Vorwort von Brehm. 
Herr Friedrich Faber, Regimentsquartiermeiſter und 
Auditeur zu Horſens in Juͤtland, mehrerer gelehrter Geſell— 
ſchaften Mitglied, hatte an mich einen Aufſatz uͤber einen 
Ausflug zu den Juſeln im Kattegatt für die Ornis übers 
ſandt, von welchem noch ein Theil ungedruckt iſt. Ich glau⸗ 
be, allen Freunden der Naturgeſchichte eine Freude zu ma- 
chen, wenn ich in dieſem Hefte einen Theil deſſelben, und 
im folgenden den Beſchluß und noch einen Theil einer ans 
dern Arbeit deſſelben Forſchers mittheile; denn leider haben 
wir von dieſem ausgezeichneten Naturforſcher Nichts mehr 
zu erwarten. Er ſtarb im Fruͤhjahre 1828; noch weiß ich 
nicht, an welcher Krankheit und unter welchen Umſtaͤnden. 
Iſt es moͤglich, über feine, Lebensumſtaͤnde etwas ſicheres zu 
erfahren: ſo ſoll eine kurze Lebensbeſchreibung, dieſes 
großen Zoologen in einem der naͤchſten Hefte. erfchei- 
nen. Er hat ſich beſonders berühmt gemacht durch feine 
Unterſuchung der Inſel Island, auf welcher er mit Eönigs 
lich daͤniſcher und der kopenhagener Univerſitaͤt Unterftügung 


2% Jahr — er reiſte im Map 1819 von Dänemark ab 


und kehrte im September 1821 dahin zuruͤck — verweilte. 
Daß er ſeine Zeit gut anwendete, zeigen nicht nur die 
an die kopenhagener Univerfität eingeſandten Naturalien, 
ſondern auch feine Schriften. Die erſte derſelben iſt fein 
Prodromus der isländiſchen Ornithologie oder feine Ger 
ſchichte der Voͤgel Islands, Kopenhagen 1822. Im Jahre 
1825 erſchien fein Werk „Ueber das Leben der hochnordiſchen 
Voͤgel. Leipzig: Ernſt Fleiſcher.“ Dann theilte er eine 
vollſtaͤndige Beſchreibung der islaͤndiſchen Voͤgel in den letz⸗ 
ten Jahrgaͤngen dieſer Blaͤtter mit, wo er auch uͤber meine 
Vogelarten ſein Urtheil abgab, und im Jahrgange 1828 
einen herrlichen Auffag über die Schollen bekannt machte. 
Auch die Ornis verdankt ihm ſchoͤne Abhandlungen. 


Das Hauptwerk Fabers iſt ſein Fiſchwerk, nehmlich 
ſeine Naturgeſchichte der Fiſche Islands, welches jetzt bey 
Bronner in Frankfurt erſchienen iſt. Ich kann über dies 
ſes Werk vor Allen urtheilen, weil der ſelige Verfaſſer deſ— 
ſelben es mir in der Handſchrift zuſchickte, damit ich das 
daͤniſche Deutſch deſſelben in reines Deutſch umwandeln 
mochte. Bey dieſer ſehr muͤhſamen Arbeit habe ich das 
herrliche Werk ſo kennen gelernt, daß ich es allen Freun⸗ 
den der Naturgeſchichte nicht genug empfehlen kann. Er 
wollte noch ein Werk uͤber die Mollusken herausgeben, 
aber der Tod ereilte ihn mitten in feinen herrlichen Beſtre⸗ 
bungen. Er ſtarb zu fruͤh fuͤr ſeine Familie, zu fruͤh fuͤr 
ſein Amt, zu fruͤh fuͤr ſeine Freunde, und viel zu fruͤh fuͤr 
die Wiſſenſchaft. Er vereinigte, was ſich bey wenigen Men⸗ 
ſchen zuſammen findet, einen ſcharfen Blick, einen uner⸗ 
muͤdlichen Fleiß, eine Verachtung aller Gefahren und Be⸗ 
ſchwerden und eine ſeltene Folgerichtigkeit. Damit verband 
er eine große Beſcheidenheit, ungewöhnliche Achtung gegen 
die Verdienſte Anderer und ein geduldiges Ertragen fremder, 
feiner Anſicht widerſprechender Meynungen. Als Freund 


„ 
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war er gefällig, dienſtfertig, uneigennuͤtzig, treu und zart, 
und als Schriftſteller in ſeinem Ausdrucke beſtimmt und in 


ſeinen Schilderungen gern ausfuͤhrlich, aber lebendig und 
anziehend. 


Jedes Blatt dieſes Mannes iſt ein deutlicher Beweis 
ſeines großen Geiſtes, der noch viel geleiſtet haben wuͤrde. 
Warum es der Vorſehung gefiel, einen ſolchen Mann for 
bald aus unſerer Mitte abzurufen, kann der menſchliche 
Verſtand nicht ergründen, Die göttliche Weisheit weiß es 
allein. 


Ungefähr eine halbe Seemeile nördlich von dem Lind: 
holm liegt die Inſel Deiroe, von derſelben Größe, als 
die früher erwähnten unbewohnten Inſelchen. Nachmittags 
4 Uhr landete da unfer Boot. Dieſes wurde die interefe 
ſanteſte Station auf meinem ganzen Ausfluge. Veiroͤe 
zeichnet ſich durch ſeine hohen und ſteilen Ufer aus. Das 
jaͤhe, hohe Sandufer bedeckt auf der noͤrdlichen Seite der 
Inſel den felſenaͤhnlichen Strand, gleich den Kuͤſtenfelſen 
Islands, auf und in denen fo viele Schwimmvoͤgel brüten. 
Sie iſt unbewohnt, aber ihre Oberfläche hat vortreffliches 
Gras und ſehr gutes Waſſer. Der Beſitzer derſelben hat 
deßwegen dort eine Anzahl weidender Ochſen. Ein Hirt, 
ein ſehr alter Mann, welcher die Aufſicht uͤber dieſe Thiere 
führt, lebt dort, da er den ganzen Sommer nicht nach 
Samfde kommt, wie in der Verbannung. Im bohen 
Sandufer iſt eine Hoͤhle eingegraben, in welcher ein Bette 
von Steinen errichtet iſt, und welche durch ein Dach von 
Reiſern vor Regen geſchutzt wird. Dieſe Hoͤhle iſt feine 
Wohnung, in der er ſchlaft und fein Eſſen zubereitet, wo 
er mehrere Wochen lang lebt, ohne ein menſchliches Weſen 
zu ſehen, und wo er dem Mangel und Tode ausgeſetzt iſt, 
wenn das aufgeregte Meer es unmoͤglich macht, ihm Nah: 
rung von Samfde zu bringen. Das Heulen des Sturmes, 
das Brauſen des Meeres, das klaͤgliche Geſchrex der Sturm⸗ 
Moden und die einfame Lage der Inſel müßte wunderbar 
auf die Einbildungskraft eines Menſchen, der nur die ge 
ringſte Anlage davon gehabt, wirken. Aber Einbildungs⸗ 
kraft fand ſich gar nicht bey dem ehrlichen Hirten, der zus 
frieden war, wenn ſeine Ochſen geſund waren, ſein Mund⸗ 
vorrath ſich nicht zu Ende neigte, und wenn er zuweilen eis 
nen Menſchen ſah, der ihm ein wenig Taback u. Brannt: 
wein ſchenkte. — ö 


Ehe ich die Inſel unterſuchte, wuͤnſchte ich mich durch 
Theetrinken zu erquicken. Thee und Zucker hatte ich mitge- - 
bracht, aber nicht an Taſſen gedacht. Der arme Hirt hat⸗ 
te auch keine, und wir mußten uns helfen, wie wir konn⸗ 
ten. Den Thee ließ ich in einer Flaſche anziehen, und 
trank ihn dann von einem flachen hölzernen Napf, deſſen 
eigner Geruch verrieth, daß fein letzter Inhalt gekochte Erb⸗ 
ſen geweſen waren. Doch ich hatte ſchon fruͤher oft auf 
Island erfahren, mit wie wenigen Beduͤrfniſſen der Menſch 
zufrieden ſeyn kann, wenn er nicht mehrere zu erhalten 


vermag. 


Nun war es meine erſte Beſchaͤftigung, die Inſel zu 
unterſuchen. Laras canus war ſehr häufig, Larus argen- 
tatus etwas ſeltener. Sie hatten Junge, die nahe am 
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Waſſer liefen; im May legen fie ihre Eyer felten am Vor⸗ 
ſtrande zwiſchen Steine, ſondern gewoͤhnlich auf die hoͤch— 
ſten Spitzen der Sandufer unter oder zwiſchen die vielen 
Dornbuͤſche, die überall Veirde bekleiden. Oft ſtieß ich 
auf die von den Jungen verlaſſenen Moͤvenneſter. Wie aber 
die flaumigen Jungen von dem ſteilen Gipfel herunter 
zum flachen Vorſtrande kommen, wo ſie letzt herumliefen, 
iſt mir unbegreiflich. Ungefähr vor 16 Jahren fol Anser 
Cinereus unter dem Meerkehle (Crambe maritima) auf 
Veirbe gebrüter haben. Die Einwohner Samſoͤes nahmen 
ſogar ſonſt die Eper der wilden Gaͤnſe dort weg, und ließen 
fie von zahmen ausbruͤten; jetzt aber findet ſich weder Meer, 
kohl, noch der Brutplatz dieſer Gaͤnſe auf Veiroe, aber 
in der Zeit, wann ſie die Schwungfedern vermauſern, 14 
Tage vor und nach St. Johannis, halten ſie ſich haufen⸗ 
weiſe bey dieſer und den umliegenden einſamen Inſelchen 
bey Samfde auf, wo man Jagden nach ihnen anſtellt. Ein 
einzelner Totanus calidris flog an den füßen Wafferpfüs 
sen, einige Charadrius hiaticula am Strande, viele Ster- 
ma arstica und mehrere Motacilla flava. Anas boschas 
brütet auf der Inſel, hat ſchon im Anfange Aprils Eyer, 
und verlaͤßt die Inſel mit den kleinen Jungen zu Anfang 
Mays. Dann auch Anas crecca, die Rnorp-and ges 
nannt wird. Etwas fpäter legt Anas tadorna Eper, am 
ſpaͤteſten Mergus serrator; denn dieſer Saͤger, der in den 
nördlichen Ländern haͤufiger bruͤtet, und von welchem ich 
vorher nur ein Mal das Neſt in Daͤnemark, nehmlich auf 
Seeland gefunden habe, brütet häufig feine Eper auf Deiz 
roe in kleinen Loͤchern tief unter den kleinen Feldrofenhüs 
ſchen, und hat unter den Buͤſchen einen ordentlichen Gang 
zum Neſte gebildet. Es iſt merkwürdig, daß dieſer Saͤget 
und mehrere Enten, die auf Island ausſchließlich am ſuͤßen 
Waſſer brüten, an der pommeriſchen Kuͤſte dicht am Meere 
Eper legen follen (Hornschuch |. c. II. H. Brehm Lehr⸗ 
buch der Naturgeſch. aller europ. Voͤg. II. B. Die Eyer, 
die ich in den Neſtern bey Mergus serrator fand, waren 
den isländifhen völig ähnlich, 12 an der Zahl, und mit 
den der Mutter ausgerupften Flaumfedern bedeckt, da die 
Mutter weggeflogen war. Es iſt auffallend, daß ich daſſel⸗ 
be geſellſchaftliche Verhaͤltniß der Entenarten und dieſes 
Sägers entdeckte, das ich ſchon früher bey Myvatn auf 
Island beobachtet und in meinem Prodromus erwähnt has 
de, daß nehmlich verſchiedene Arten Eyer in ein und daſſel— 
be Neſt legen; denn auf Deirde fand ich das beſtaͤtigt, 
was mit die Einwohner auf Samſoe ſchon erzählt hatten, 
daß Anas tadorna und Mergus serrator, der hier Sis⸗and 
genannt wird, Eyer zuſammenlegen, welche von dem letztern 
ausgebruͤtet werden. 


Schon lange war ich ungewiß geweſen, ob Uria gryl- 
le zuweilen ihre Eyer im Kattegatt an der daͤniſchen Kuͤſte 
ausbruten möchte, wo fie paſſende ſteile Ufer zum Neftplage 
findet: denn ich habe bisweilen dieſen Vogel bey uns in 
der Mitte des Sommers erhalten. Auf Deirde hatte ich 
das Vergnügen, meine Vermuthung beſtaͤtigt zu ſehen. In 
den ſteilen Sandufern nehmlich hat Hirundo riparia ſich 
viele Loͤcher in die oberſte Gegend des Sandklintes gegra⸗ 
ben, und dieſe Schwalben flogen ziemlich haͤufig umher. 
Dieſe Locher werden im naͤchſten Jahre von Sturnus vul- 
-gacis ‚erweitert und zu Neſtern gebraucht. Dieſer fo von 


den Uferſchwalben gegrabenen, und von Staaren erweiterten 
Löcher bemaͤchtigt ſich Uria grylle, und kriecht dann hinein, 
um Ever zu legen. Ungefähr 10 Paare ſchwammen in 
voller Sommertracht mit ihrem angenehmen Weſen unter 
dem Sandufer; augenblicklich befiel mich die Taͤuſchung, daß 
ich unter einem islaͤndiſchen Vogelberge ſtaͤnde, da die vie⸗ 
len Larus canus, welche den Sandklint umſchwebten, an 
Larus tridactylus erinnern konnten; denn der letzte Vogel 
darf nicht fehlen, wenn man das Bild eines islaͤndiſchen 
Vogelberges vollkommen haden will. Um mir ein Junges 
von Uria grylle zu verſchaffen, mußte der alte ſteife Hirt 
auf islaͤndiſche Art Sigemond feyn. Wir legten ihm ein 
Tau um den Leib, und ließen ihn am Sandfelſen her⸗ 
unter, um von ihm die Loͤcher unterſuchen zu laſſen. Alle 
Junge der Uria grylle hatten ſchon die Locher verlaſſen, 
ein einziges ausgenommen, welches er herauszog. Sie wird 
hier Tiſte genannt, ein Name, welcher eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem islaͤndiſchen Namen Teifte hat. 
Endlich fand ich einen Vogel, welcher vorher nicht in 
unfere Fauna aufgenommen war, nehmlich Anchus rupe- 
stris Nilsson (ſ. deſſen Ornith. suecica I. p. 245). Alau- 
da arvensis liebt flache Gegenden, und war deßwegen ſel⸗ 
ten auf dem hohen Veirde, Anthus rupestris * vertrat 
bier ihre Stelle. Ein kleiner Anthus mit Larven im Schna⸗ 
bel, flog aͤngſtlich auf dem Gipfel des Sandklintes umher. 
Im erſten Augenblicke hielt ich ihn für Anthus pratensis 
wegen feiner Aehntichkeit im Betragen mit dieſem Pieper, 
abet bald erkannte ich eine mir bisher in der Natur noch 
nicht vorgekommne Art, und ſchoß ihn. Er war gemein 
auf der Inſel Deirde, beſonders auf dem Gipfel des Sand 
klintes. Unter den kleinen Dornbuͤſchen hatte er fein Neſt 
im hohen Graſe, und flog, wenn man ſich dem Neſte naͤ⸗ 
herte, aͤngſtlich mit einem klagenden Piep umher, gerade 
wie Anthus pratensis, und war ebenſo wenig ſcheu, als 
dieſer. Auch fang er, wie dieſer, in kurzen Strophen, 
indem er in die Luft flatterte, und ſich aus der⸗ 
ſelben ſingend auf die Erde herunterließ. Aber beſonders 
unterſchied er ſich durch feinen Aufenthalt von Anthus pra- 
tensis, da er nicht auf naſſen Wieſen, ſondern auf dem 
Gepfel eines an das Meer ſtoßenden Sandklintes lebt, und 
ſich an das Geſtade hart an das Meer warf, wo er zwi⸗ 
[hen den vom Meere ausgeſpuͤhlten Steinen Nahrung ſuch⸗ 
te. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der nordiſche Anthus, 
welcher an den daͤniſchen und ſchwediſchen hohen Strand⸗ 
ufern wohnt, von dem im füdlichen Europa auf den hohen 
Gebirgen lebenden Anthus aquaticus Bechst. verſchieden 
iſt. ** Brehm (Lehrb. d. Naturgeſch. aller europ. Voͤg. 
1. Th. S. 239) hat ihn als eigne Art aufgeſtellt, und ihn 
A. littoralis genannt, weil er zweifelte, daß er mit dem 
A. rupestris Nilss. einerley fep; *** der letztere Name iſt 


— 


e Da ich die beyden von Hn. Faber auf Veirde erlegten 
Pieper und von Hn. Nilsſon ein Paar Felſenpieper er» 
halten habe: fo kann ich beſtimmt ſagen, daß Fabers 
Pieper mein Anthus littoralis iſt. Br. * 

e. Spaͤtere Beobachtungen baben meinen theuern Freund voͤl⸗ 
lig davon überzeugt. Br. 


see Dieſer Zweifel iſt zur Gewißheit geworden, daß Authus 
rupestris und littoralis verſchieden find. 5 


kohle dicht am Geſtade fand ich 
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ſehr paſſend, weil er den Aufenthalt des Vogels recht gut 
andeutet. Die von mir geſchoſſenen Exemplare hatten eine 
faſt ſchieferfarbige Bruſt, einen weißen keilfoͤrmigen Fleck 
auf der äußeren Seite der erſten Schwanzfeder; ſonſt war 
det Schwanz einfarbig mit grauen Raͤndern; doch war der 
Abe Hinterzehe ſitzende Nagel länger, als die Hinterzehe 
ſelbſt. f —— 


Abends aß ich mit Appetit geſottene Möven, und Saͤ⸗ 
ger⸗Eyer, die der Hirt eingeſammelt hatte. Die letztern ha⸗ 
ben doch einen unangenehmen thranigen Geſchmack. Die 
Nacht brachte ich auf Veirde zu; zwiſchen zwey kleinen 
Hügeln breitete ich meinen Mantel auf etwas trocknem Sees 
graſe aus, und ſpannte die Segel des Botes uͤber mich. 
Es war kalt, und mein ſchlechtes Lager erlaubte mir nicht 
zu ſchlafen. Das heiſere Geſchrey der Rana esculenta in 
den nahe liegenden Teichen hielt mich noch wacher; es iſt 
ſonderbar, daß die ſonſt fo Häufige Rana temporaria nicht 
auf Deiroe gefunden wird, dagegen die in Dänemark ſel⸗ 
tene Rana esculenta zugleich mit Bufo variabilis die auf 
der hochliegenden Inſel ſich bildenden Teiche belebte. Ich 
ſtand Nachts um 1 Uhr, als es noch finſter war, auf; 
Larus canus flog deßungeachtet ſchreyend in der Finſterniß 


umher, und da dieſe Sturmmoͤven weniger ſcheu waren als 


am Tage, kamen fie mir fo nahe, daß ich ihre weißen Kör: 
per erkennen konnte, und ſo ſchoß ich mehrere herab. La- 
zus canus hat wie Larus ridibundus und die Meets 
ſchwalben einen großen Bruͤtfleck in der Mitte des Bauches 
und die Bruſt vom Bruͤten entblößt, fo daß noch ein Bruͤt— 
fleck oben uͤber dem wahren am Bauche zu ſitzen ſcheint. — 


Am gten Jul. 4 Uhr Morgens verließ ich Veiröe. 


Eine halbe Seemeile nördlich von dieſer Inſel ſtreckt ſich ein 


flaches Sandriff ins Meer, das Boſſerne genannt wird. 

ie ſuͤdliche Spitze iſt ſehr ſchmal und nur von den aus 
dem Meere aufgeworfenen Steinen gebildet. Die noͤrdliche 
Seite iſt etwas breiter und die Oberflaͤche dicht mit Arme 
ria maritima fo wie das Geſtade ſelbſt mit Crambe ma- 
ritima bewachſen. Das Gras iſt verwelkt und gelb, und 
eine ſparſame Nahrung einiger Schafe, die Samſoͤes Be⸗ 


wohner auf dieſen Flecken ins Meer geſetzt haben. — Zu 


dieſem Sandriff, das weit ins offene Meer hinausliegt, ſee⸗ 
on wir, nachdem wir Deiroe verlaffen hatten, ob mein 
Bootführer gleich fürchtete, daß der zunehmende Gegenwind 
uns nöthigen könnte, auf dieſem Sandriffe im Meere zu 
bleiben, was auch der Fall geweſen ſeyn wurde, wenn wir 
einen Tag ſpaͤter gekommen waͤren. Aber ich mußte hin⸗ 
aus auf dieſen Sandhaufen, denn die Einwohner auf Sams⸗ 

hatten mir von einem Vogel erzaͤhlt, der von ihnen 
Rekke genannt wurde, und nur auf dieſem Riffe brüten 


ſollte. Als ich beym Riffe angekommen und ans Land ges 


ſtiegen war: flogen mir mehrere Sterna arctica u. minu- 
ta entgegen. Ein Paar Strepsilas collaris und Chara- 


drius hiaticula flogen bey ihren halberwachſenen Jungen 


herum. Ueberall auf dem Raſen und zwiſchen dem Meer⸗ 
die Neſter von Larus ca- 
nus und argentatus. 5 


4 Sie waren groß, von Seegras und Meerkohl gebaut; 

in einem Neſte lag ein kurzlich ausgekrochenes Junges und 

ein Ey, aus welchem der Schnabel des Jungen, welches 
Sſis 1829. Heft p. 5 
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zart im Ey pfiff, hervorſtach. Die jungen Moͤven find 
gleich nach dem Auskriechen flaumig, und nicht wie Sula 
alba in den erſten Tagen ganz nackt. Kein Singvogel, 
nicht einmal Alauda arvensis oder Saxicola oenanthe, die 
ſonſt jeden Sandfleck im einſamen Meere bewohnt, war 
da. Das Sandriff iſt ungefaͤhr 600 Schritte lang und 10 
bis 100 Schritte breit. Nachdem ich bis zur Haͤlfte des 
Sandriffs gekommen war, fuͤrchtete ich ſchen, daß die Ber 
wohner Samſboes falſch berichtet hätten; denn ich ſah noch 
nichts von der ſehnlich geſuchten Rekke. Als ich aber 
von der noͤrdlichſten Spitze des Riffs noch 100 Schritte ent— 
fernt war: vernahm ich von einem hoch in der Luft fliegen 
den Vogel ein entenartiges Geſchrey, das mir völlig unbe⸗ 
kannt war. Als ich meine Augen in die Höhe richtete, er⸗ 
kannte ich bald in dem Schreyer den Rieſen unter den 
Meerſchwalben, Sterna Caspia; fie flog hoch unter den 
Moͤven und ſtieß eifrig in Bogen nach uns. Es war das 
erſte Mal, daß ich den Bruͤtplatz dieſer Meerſchwalbe im 
eigentlichen Daͤnemark fand. Auf der allernoͤrdlichſten Spitze 
des Riffes fand ich eine Colonie von ungefähr 20 Paaren 
dieſer Meerſchwalben bruͤtend. Sie umſchwebten mich, wie 
durch Zaubetey herbeygerüfen, alle auf ein Mal. Sie flo: 
gen unter den Moͤven; aber bey ihrem Bruͤtplatz hatte kei⸗ 
ne Möve ihr Neſt, ſondern fie waren von dieſen abgeſon⸗ 
dert. Ich fand 8 Neſter; in 6 derſelben waren in je ei⸗ 
nem 2 Eyer, in den beyden andern in jedem nur r. Die 
Eyer waren alle kalt, und es ſcheint, daß dieſe Meerſchwal⸗ 
ben wie die andern nur unſtaͤt brüten. Die Eyer lagen 
keines Weges wie bey den Möven in einem gebauten Neſte, 
ſondern ohne Neſt in einer kleinen Vertiefung zwiſchen den 
Steinen des Strandes dicht am Meere, im Seegraſe, oder 
auch zuweilen auf den Steinen ſelbſt, wie bey den uͤbrigen 
Seeſchwalben und alle ſo nahe an einander, daß ich ſie alle 
in einer Strecke von wenigen Faden fand. Sie waren viel 
ſcheuer, als die Gattungsverwandten, und ob ſie gleich in 
Bogen nach mir ſtießen, kam mir doch nur eine ſchußge⸗ 
recht, welche ich erlegte. Sie flogen nicht ſo huͤpfend, als 
Sterna arctica, hoch in der Luft, oft ganze Strecken in 
das Meer hinaus, verſchwanden alle auf ein Mal, kamen 
aber bald zu den Neſtern zuruck. Dieſer Vogel legt alſo 
fpäter Eyer, als die Gattungsverwandten, welche ſchon 
flugfäbige Junge hatten; vielleicht waren auch ihre Eyer 
das erſte Mal von Menſchen weggenommen worden, und 
ihre Brut dadurch verſpaͤtet. Die Eyer ähnelten denen der 
Uria grylle in der Farbe und denen des Larus canus in 
Größe und Geſtalt, doch waren fie etwas länglicher, 2½“ 
lang und 1%,“ breit, meergrün ohne gelblichen Anſtrich 
mit vielen großen und kleinen braunen und aſchgrauen Fle⸗ 
cken; fie ändern in der Anzahl und Größe der Flecken, aber 
nicht in der Grundfarbe ab. . 8 


Es iſt bemerkenswerth bey mehrern Moͤven u. Meer⸗ 
ſchwalben, daß ſie ſich ausſchließlich auf gewiſſen kleinen 
Strecken, wo ſie bruͤten, aufhalten, und in der Nachbar⸗ 
gegend nicht bemerkt werden. Als ich das kleine Sandriff 
betrat: fand ich nicht die geringſte Spur von Sterna Ca- 
spia; als ich aber auf die Mitte ihres Bruͤtplatzes kam, 
war ich plotzlich von ihnen umſchwaͤrmt. 


um Mittag ſeegelten wir von dem Sandtiffe Boſſer⸗ 
ne ab, um nach Samſode 1e Wir hatten 
4 
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Gegenwind, und brachten 4 Stunden auf dem Wege zu. 
Auf der Ruͤckfahrt landete ich auf einer Sandzunge, wel⸗ 
che ſich von Samfoe aus in das Meer erſtreckt. Mehrere 
Strepsilas collaris flogen hetum; die halberwachſenen Jun: 
gen von Larus canus liefen umher. Sie waren am Kopfe 
und Unterkörper noch flaumig; aber ihre Schwungfedern 
waren faſt ausgewachſen. Von da reiſte ich zu dem Inſel⸗ 
chen Sjortholm. Das iſt ein flaches unbewohntes Inſel⸗ 
chen, aber laͤngſt der Kuͤſte mit ſchoͤnen, mit Gras bewach⸗ 
ſenen Huͤgeln begraͤnzt. Ich fand dort nur die gemeinen 
Voͤgel, welche auf den nahe liegenden Werdern vorkommen. 
Larus canus und argentatus, Sterna arctica, Anas ta- 
dorna und mollissima, Uria grylle, Strepsilas collaris, 
Charadrius hiaticula, Haematopus ostralegus. Die 
flaumigen Jungen der Sturmmöven und Steindre⸗ 
her haben einen dem der Alten ähnlichen Lockton. Um 4 
Uhr Nachmittags gieng ich bey Staves auf Samſboe wie 
der ans Land, und reiſte nach Traueberg , wo ich uͤber⸗ 
nachtete. 


Am 10. Julius. Traneberg nach Rolbye. Auf 
den Feldern giengen Larus canus und ridibundus in Ge⸗ 
ſellſchaft beyde in voller Sommertracht umher. Die Lach⸗ 
möve * brütet eben fo häufig auf Samfde an den Teichen 
und im Getreide, als die Sturmmöve auf den nahe liegen: 
den unbewohnten Werdern (Inſeln). Der erſte fliegt bey 
dem Brütplage oft hoch in die Luft mit einem kurzen Ek⸗ 
ek, das nur ſelten mit einem langen, lachenden Geſchtey 
abwechſelte, welches ihm den deutſchen und lateiniſchen Na⸗ 
men gegeben hat. Ob er gleich vorſichtig iſt, iſt es doch 
nicht ſchwer, ſchußgerecht an ihn zu kommen. — In Bo⸗ 
gen fliegt er über den Platzen, wo die Jungen verborgen 
find, Die geſchoſſenen Stuͤcke überzeugten mich, daß Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen Bruͤtflecken haben, und einander völlig 
aͤhnlich ſind, nur mit dem Unterſchiede, daß das Maͤnnchen 
1 laͤnger iſt und einen 4,“ längern Schnabel hat, als das 
Weibchen, und daß die auf Samſde bruͤtenden Lachmo. 
ven der wahre Larus ridibundus und nicht L. capistra- 
tus Temm. find. Bende Geſchlechter zeigten Sorgfalt für 
die Brut; im Magen fand ich Regenwuͤrmer, viele Carabi 
und Silphae und andere hartſchalige Inſecten, aber keine 
Fiſche, Die gemeinen Singvögel, die auf Daͤnemarks Fel⸗ 
dern vorkommen, Alauda arvensis, Emberiza miliaria, 
Fringilla cannabina und montana, Motacilla alba und 
flaya, Saxicola oenanthe traf ich auch auf Samſoͤe an. 
Sylvia phragmitis ſang und kletterte mit ſeinen Jungen 
im Schilfe herum. Die Wachtel ſchlug im Getraide und 
der Wieſenknarrer folgte mir mit feiner knatrenden 
Stimme. Er wird auf .Samfde Agerhöne (Rebhuhn) 
genannt, und das wahre Rebhuhn ſoll ſich nicht auf dieſer 
Inſel finden. 


„Nach dem überfandten Stucke mein Larus pilealus. 


die Hälfte der Federbreite einnimmt; die eee 
federn ſind roſträthlich von der Farbe der Schroungfe 
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1. Der ſyriſche Ortolan, Emberiza rufibarhgg * 


Diefer Vogel, vermuthlich der erſte, welcher in Eu 


ropa beobachtet worden iſt, wurde im April 1827 nut 3 


Stunden von Wien gefangen und mir am 27. deſſelb. Mo⸗ 
nats überbracht. Der Vogelfaͤnger verſicherte, er habe ne⸗ 
ben dem Garne einen leiſen, dem des Zaunkoͤnigs aͤhnlichen 
Geſang hoͤren laſſen, was ich aber kaum glauben kann, da 
er bey mit in 3 Wochen gar nicht ſang, und die Zergliede⸗ 
rung zeigte, daß es ein Weibchen war. Dieſer Ammer iſt 
ſchoͤn und ſchlank geſtaltet, hat jedoch einen etwas ſtarken 
Koͤrper, einen ſehr duͤnnen Hals und ziemlich kleinen Kopf. 


Der Schnabel und die Fuͤße mit den Sohlen waren ſchar⸗ 
lachroth, fo daß ihre Farbe zwiſchen roͤthlichfleiſchfarben 


und lichtbraunroth in der Mitte ſteht; doch iſt der Schna⸗ 
bel hoͤher Roth als die Fuͤße, am Ruͤcken des Oberkiefers 
ſchwarzbraun; die Nägel blaßhornbraun, der Augenſtern 
dunkelbraun, der Augenliedrand weißlichroſtgelb, der Kopf 


bis zum Genick aber aſch- bläulichgrau mit wenig bemerkbaren 


und ſehr zarten ſchwarzbraunen Schaftſtrichen, die Schna⸗ 
belgegend und die Stirn roſtroth, das Kinn roſtroͤthlich⸗ 


weiß; die roſtrothe Kehle iſt auf jeder Seite mit zwey gleiche 


laufenden, nahe an einander ſtehenden ſchwarzbraunen Stri⸗ 
chen eingefaßt, welche gleich unter dem Schnabel anfangen, 
ſich ruͤckwaͤrts ziehen, und bis dahin herabreichen, wo bie 
lichtgraue Oberbruſt anfaͤngt. 
Gurgel ſich an das Blaͤulichgrau — dieſelbe Farbe, welche 
der Kopf hat — der Bruſt anſchließt, ſieht man in der 
Breite der Gurgel einige kleine braune Striche; zwiſchen 
den beyden, neben einander hinlaufenden Streifen iſt das 
Roſtroth etwas lebhafter. Die Unterbruſt und der übrige 
Unterkoͤrper iſt hochroſtroͤthlich, beynahe Roth, viel dunkler, 
als an der Kehle. Das Roſtroth der Kehle zieht ſich ſanft 
abnehmend nach dem Genicke hin, ebenſo erſtteckt ſich die 
Kopffarbe an dem Handgelenke des angelegten Fluͤgels vor⸗ 
bey bis an die gleichgefärbte Bruſt; vom Genicke an en 
der ganze Oberkoͤrper ächt ammerartig, ganz wie bey einem 
mannlichen Ortolan im Fruͤhlingskleide. Am Schafte find 
nehmlich die Federn ſchwarzbraun mit ſehr breitem 5 
roͤthlichen Saume; an den 3 hintenſtehenden Schwunge, d 

großen und beſonders den kleinen Weigand e 
die lichten Kanten ſehr breit; dadurch erſcheinen alle dieſe 
Federn blaßroth und ſchwarzbraun in die Länge ge 
Die anderen Schwungfedern haben viel ſchmaͤlete und et 
dunklere Federraͤnder, welche nach den großen Schwu 
dern hin fo abnehmen, daß die vorderſten beynahe ! 
braun ſind; dennoch ſchimmert der ganze Oberkörper 
Roͤthliche. Der ganze Unterfluͤgel iſt lichtgrau, weißgt 


gekantet. Die Steuerfedern find ſchwarzbraun, etwas dünk⸗ 


ler, als die Schwingen, mit ſehr ſchmalen, roſtrothen Rän⸗ 
dern; die 2 äußern Steuerfedern mit einem keitfoͤrmigen, 
1“ langen, weißen Fleck auf der innern Fahne, welcher faſt 


Arn, 


Hier wo das Roſtroth der 


er 


| 1 0 Oberſchwanz iſt der roͤthliche Schimmer nicht fo 
erkbar als am Rücken; der Unterſchwanz iſt ſchwarzgrau, 
an feinen Deckfedern hochroſtroͤthlich. — 

Von den ausgeſtopften im kaiſerl. koͤnigl. Cabinet un⸗ 
terſcheidet ſich dieſer Vogel dadurch, daß an jenen das Roſt— 
roth von der Kehle ſich mehr nach der Seite ausdehnet, 
zn die roſtrothe Kehle, da fie. durch gar Feine ſchwarz— 
braunen Striche eingefaßt und begrenzt iſt, groͤßer erſcheint. 
Sollte dieß der Unterſchied zwiſchen Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen oder zwiſchen alten und jungen Voͤgeln etwa ſeyn? — 
5 Man kann keinen ſchoͤner geſtalteten Vogel ſehen, als 
dieſer Ammer war. Oſt ſtellte er ſich auf den Boden, 
ſtreckte Hals und Kopf in die Hoͤhe, und ließ ſeine ſchoͤne 
Kehle und ſeinen ſchoͤn gefaͤrbten Unterkoͤrper ſehen, wobey 
er fi herrlich ausnahm. Zu ſeiner Schoͤnheit trägt das 
Roth des Schnabels und der Füße, welches noch höher 
ſchimmert, als es wirklich iſt, ſo wie ſein duͤnner Hals und 
zart geſtalteter Kopf viel bey. Er war aͤußerſt wild und 
unbändig, ließ, wenn man ſich ihm näherte, in der Angſt 
die Töne zi zi zik zip hören, welche ganz ammerartig und 
ſehr fein klangen; auch ſtieß er oft den Ton uit ganz wie 
der Fettammer aus. Sein liebſtes Futter war Hirſen; 
Hanf und Leindotter ließ er gewoͤhnlich liegen; friſche Amei⸗ 
ſeneper und Mehlwuͤrmer fraß er gern. Dieſer Ammer 
wurde von den berühmten Reiſenden, den Herren Sem; 
7 70 und Ehrenberg, entdeckt. Mein Exemplar war ge⸗ 
wiß das erſte, welches in Europa beobachtet wurde. Es 
iſt ganz unſer Ortolan, nur daß er anſtatt Gelb Roſtroth 
zeigt; beſonders ſehen ſich auch in der Zeichnung der 
en neben der Kehle die Weibchen beyder Arten 

ihnlich. — 5 


9. Der Rofengimpel, Erythrina * albifrons Br. (Pyr- 
rhula rosea Temm., Fringilla rosea Pall.) 


Dieſer ſeltene Vogel, ein Bewohner Aſiens, beſonders 
aber nach Brehm und Naumann der baumreichen Ufer der 
ſibiriſchen Fluͤſſe, wurde Anfangs Septembers 1828 bey 
Wien im Garn gefangen. Der Ausſage des Vogelfaͤngers 
nach fiel er unter ſtarkem, dem des Canarienvogels Ahnlis 
chen Geſang auf den Lockbuſch. Es war ein Maͤnnchen, ſtand 
damals im erſten Jahre feines Lebens, und ſah am ıi6ten 
Sept., als ich ihn erhielt, ſo aus: 
Der Schnabel war hornblau, ungefähr wie ein Fin⸗ 
ken⸗ oder Haͤnflingsſchnabel, der Oberkiefer, welcher übers 
all, beſonders aber an der Spitze, wo er einen kleinen, 
jedoch deutlichen Hecken hat, über den untern hinausragt, 
war ein wenig dunkler; die Füße hatten ungefaͤhr dieſelbe 
Farbe, die Zehen mit ziemlich großen Schildern, die Soh⸗ 
len weißgelb, die Nägel kurz und hornfarbig, der Augen⸗ 

ern dunkelbraun, der Seher noch dunkler; weder über 


hoch unter dem Auge, noch durch daſſelbe bemerkte man ei. 


nen Streif; det Rachen ſchwarz roſenfarbig; die Haupt⸗ 
farbe des Gefieders war roͤthlichbraun oder roͤthlichbraun⸗ 
grau, auf dem Oberkoͤrper dunkler als auf dem unteren, 
überall mit dunkleren Laͤngeſtreifen oder Strichen, von des 
nen kaum das Kinn und der Bauch frey waren, bedeckt. 
Auf der Bruſt find dieſe Striche beſonders häufig und dunk⸗ 


« So heißt ſchon eine Pflanze. 


ganze Unterkoͤrper mehr lichtgrau, ganz ohne rot 
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ler, als an den Seiten des Bauches; 
töther und weniger geftreift als die anderen Theile, der Kopf 
und die Kehle haben die zarteſten Striche, doch find ſie an 
jenem dunkler, als an dieſer; die Oberfluͤgeldeckfedern find 
ſchwarzgrau mit breiten, beſonders auf der äußeren Fahne 
welt heraufgehenden Spitzen, welche 2 deutliche Binden, 
von denen die oberſte am meiſten in die Augen fällt, auf 
dem Flügel bilden. Die Schwungfedern find auch ſchwätz⸗ 
grau mit ſehr ſchmalen rothgelben Kanten, welche an den 
5 letzten gelblichweiße Spitzen werden, und an der äußeren 
Fahne, wie bey den Deckfedern, weit heraufgehen; der Un⸗ 
terflügel iſt blaß lichtgrau; der Schwanz ſtark gabelfoͤrmig, 
dunkelgrau mit ſchmalen rothgelben Kanten, die auf der 
aͤußeren Fahne breiter als auf der inneren find; die grauen 
Oberſchwanzdeckfedern haben rothgelbe Spitzen; die Steiß⸗ 
federn ſind falb (chamois), der Bauch iſt gelblichweiß, der 
Unterſchwanz eben fo lichtgrau wie der Unterfluͤgel. 


Im November bekam er einen taͤglich mehr ſichtba⸗ 
ren rothen Schimmer, und zu dieſer Zeit wuchſen ihm auch 
die an der Stirn abgeſtoßenen Federn wieder nach, doch 
wurden ſie wieder rothbraun; der roͤthliche Schimmer ver⸗ 
lor ſich bald. — 


Am 10. Jaͤnner fieng dieſer Gimpel vom Unterleibe 


an die Federn abzuwerfen, verlor ihrer ſehr viele, hoͤrte aber 


nach 8 Tagen plotzlich zu mauſern auf. — Nach dieſer 
Mauſer ſah der Vogel etwas anders aus. Der Unterleib 
war viel bläffer und beſonders weniger geſtreift, fo daß die 
Unterbruſt und der Bauch ganz ungefleckt erſchienen und die 
Oberbruſt viel blaͤſſere Streifen zeigte. Ueberhaupt a ei 

en 
Schimmer. — 


Im März waren die Schwung » und Fluͤgeldeckfedern 
viel dunkler als im Herbſte; das Kinn, die Kehle und der 
Bauch waren lichter, nehmlich roͤthlich weiß, der Bauch am 
weißeſten, ganz ohne rothen Schimmer, den die Kehle erſt 
im April wieder bekam. Da ich ſeitdem das ſchoͤne Nau⸗ 


manniſche Werk erhielt: fo will ich, fo gut als ich es ver, 


mag, den Unterſchied, welcher jetzt im April 1826 zwiſchen 
meinem faſt einjährigen Männchen und jenem alten auf der 
Taf. 113 abgebildeten Statt findet, hier andeuten. = 


Bey jenem abgebildeten find Schnabel und Füße gelb» 
lich — bey meinem lebenden hornblaͤulich, wie der Schnabel 
eines Hänflingsmänndens, das feit dem Herbſte im Käfige 
ſteckt — beym abgebildeten iſt die Stirn glaͤnzendweiß, 
beym lebenden rothgraulichbraun und hat wie der übrige 
Kopf durch die zarten Striche viele Aehnlichkeit mit einem 
Haͤnflingskopfe, welcher gar kein Roth zeigt. Beym abge: 
bildeten ſind die Wangen roth — beym lebenden bis gegen 
die Schultern herab von der Farbe des Kopfs, nur viel lich 


ter und roͤthlicher; beym abgebildeten zeigen die Schwung: 
und Oberfluͤgeldeckfedern viel Roth, — beym lebenden ſind 


fie dunkelſchwarzgrau; beym abgebildeten find die Binden 
auf dem Flügel weiß — beym lebenden ſehr lichtrothbraͤun⸗ 
lich, lichter als die Wangen; beym abgebildeten ſind die 
hoch heraufgehenden lichten Spitzen der 3 hintern Schwung 
federn ſehr licht gruͤnlichgelb, — beym lebenden rothbraͤun⸗ 


lichweiß, breiter, aber nicht fo weit herauf faumartig ver⸗ 


die Wangen ſind 


n 
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Sreitet; beym abgebildeten iſt der Oberſchwanz roth — beym 
ebenden dunkelgrau mit gruͤngelblichen, an den aͤußern Fah⸗ 
nen mehr als an den innern zu bemerkenden Kanten; beym 
abgebildeten ſind die Oberſchwanzdeckfedern hochroth — beym 
lebenden grau, mit gruͤngelblichem Schimmer, welcher im⸗ 
mer mehr abnehmend ſich bis zum Ruͤcken hinzieht; beym 
abgebildeten iſt die Kehle vom Schnabel an ſchuppenartig 
glänzend. weiß. — beym lebenden rothbraͤunlichweiß, ſehr blaß 
geſtreift; beym abgebildeten iſt die Oberbruſt roth — beym 
lebenden lichtrothbraͤunlich, mit nicht ſo zarten, zahlreichern 
und dunklern Strichen als die Kehle — beym abgebildeten 
iſt die Unterbruſt roth — beym lebenden von derſelben Far⸗ 
be, wie die obere, aber ganz blaß und ſehr wenig geſtreift; 
beym abgebildeten iſt der Bauch roͤthlich, gegen den After 
hin gelblich — beym lebenden ſchmutzigweiß und ungeſtreift; 
beym abgebildeten ſind die Unterſchwanzdeckfedern ſchwach 
roſenroth — beym lebenden ſchmutzigweiß mit kaum bemerk— 
barem roͤthlichen Schimmer; beym abgebildeten find die 
Weichen gegen die Fluͤgel herauf roth — beym lebenden 
ſehr blaßrothgraubraͤunlich. — 


Dieſer Gimpel wurde bald zahm und gewoͤhnte ſich in 
kurzer Zeit, kleine Semmelſtuͤckchen aus der Hand zu freſ— 
‘fen. Wenn ihm meine Frau dieſe bringt: To läßt er, ſo⸗ 
bald er ihre fanfte, liebliche Stimme hört, bey deren Erto⸗ 
nen alle meine Voͤgel ihre Freude auf dieſe oder jene Art 
aͤußern, einen leiſen, wie bi .. ahn und klaͤglich klin⸗ 
genden Ton hören, der Zärtlichkeit auszudrücken ſcheint und 
mit dem der Canarienvögel, wenn man fie mit dem Finger 
teizt, Aehnlichkeit hat. Thut man daſſelbe mit dem Roſengim⸗ 
pel: dann ſtoͤßt er dieſen Ton etwas lauter aus und beißt 
fanft in den Finger. Er nimmt die ihm gereichten Brod— 
krumen mit Bedacht, legt fie auf das hoch heraufgehende 
Brett ſeines Kaͤfigs und genießt ſie in ganz kleinen Stuͤck⸗ 
chen, eben fo behandelt er die Körner Hanf, welche er ber 
kommt; Haferkoͤrner, welche er dann und wann zur Ab: 
wechſelung erhält, frißt er auch gern; den Hirſen, wel: 
cher ſeine Hauptnahrung ausmacht, verzehrt er im Freßtro⸗ 
ge. Friſche Ameiſeneyer und Salat liebt er vor allem; der 
letztere iſt ihm zur Erhaltung ſeiner Geſundheit nothwendig; 
Hollunderbeeren, Birnen und Aepfel verſchmaͤht er auch 
nicht; Sand verſchluckt er viel. — 


Er ſitzt oft auf einem Fuße und ſchlaͤft ſtets ſo; bey 
eintretender Dämmerung iſt er etwas unruhig, in der Nacht 
aber, auch bey Kerzenlicht, ſehr ruhig: ſeit Anfang des 
Aprils hat er, ſobald 7 Uhr Abends naht, keine Ruhe mehr, 
vermuthlich wegen der Zugzeit und der naͤchtlichen Reiſe. 
Im November badete er ſich, wahrſcheinlich wegen der im 
December und Januar einfallenden Mauſer, viel, außerdem 
wenig. Gegen Fremde iſt er gewohnlich ſcheu, wenn aber 
meine Frau oder ich in feine Nähe kommen: nähert er ſich 
dem Kaͤſiggitter, druckt den Bauch beynahe auf die Sitz⸗ 
ſtange auf, ſtreckt Schwanz, Hals und Kopf in die Höhe, 
dreht dieſen nach allen Seiten, wobey er durch zaͤrtliche Toͤ⸗ 
ne, Fluͤgelſchlag und allerley artige Bewegungen ſeine Freu⸗ 
de zu aͤußern ſucht. 


Dieß thut er auch ſehr oft auf dem Boden des Kaͤ⸗ 
gs ſtehend. Wenn er recht zärtlich ſeyn will, moduliert 


er einige Mal ganz leiſe feinen, wie fi, fi klingenden 
worauf leiſe Gurgeltoͤne folgen. Dieſer Ruf iſt 8! 
und lautes fi, fü, ii, und hat Aehnlichkeit mit dem 
des Canarienvogels. — 5 
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Im October und November hörte ich ihn zuweilen 
dichten, zu Ende Januar rief er viel und laut ſein fi, fii, 
und vom Eten Februar an fang er anhaltend und une jene 1 
So lange dieſer Geſang leiſe war: klang er gerade, als 
wenn ein Fink dichtet. Dann wurde er lauter und de⸗ 
ſtand meiſtens aus einigen tiefen, floͤtenden, einem Paare 
lauten, etwas heulenden, pfeifenden Toͤnen, untermiſcht mit 
dem Rufe fi, ifti, welcher verſchieden moduliert die hohen 
Accorde des Liedes bildet. 1 ee 


3 7 

Dieß ſchien mir der eigenthuͤmliche, einfache, laute 

und nicht angenehm klingende Geſang des Roſengimpels, 
welcher durch das eingemiſchte, laut ausgeſtoßene fir fü 
noch ſchlechter wird. — Zuweilen läßt er bloß die Toͤne zi, 
uii, ii uii gewöhnlich in einer Terzie aufſteigend oft nach 
einander wiederholt hoͤren, dieß klingt etwas heulend und fuͤr 
mich unangenehm. — 2 2509 


1 2 4 


Je lauter und eiferiger mein Gimpel im Geſange 
wurde: deſto deutlicher erkannte ich, daß er ſich ganz auf 
das Nachahmen meiner anderen Voͤgel legte. So gewann 
ſein Geſang taͤglich mehr Aehnlichkeit mit dem der untet 
ihm hängenden ſchwarzkoͤpfigen Grasmücke, nach fe 
aber hörte ich von ihm einige flötende Strophen, welche 
den angebornen Geſang meiner alten Steindroſſel ausma⸗ 
chen, nachahmen. Dieſe ſcheinen jetzt ſein Lieblingsthema 
geworden zu ſeyn; denn er träge dieſe Strophen fo rein 
floͤtend und ſchoͤn vor, daß ich, obgleich ich dieſen Geſang 
von der Droſſel feit 7 Jahren höre, kaum und nur an der 
etwas tieferen Stimme zu unterſcheiden vermag, daß die 
Droſſel und nicht der Gimpel ſingt. Wie gut müßte ſich 
dieſer Vogel, wenn er jung aus dem Neſte genommen wir 
de, abrichten laſſen! Denn als ich ihn bekam: war er doch 
gewiß 5 Monate alt, und hoͤrte die Steindroſſel, welche 
bald ſchwieg und erſt im Jaͤnner wieder anfieng, nur noch 
14 Tage ſingen, und im Maͤrz ahmte er ſie ſchon ſo gut 
nach. Darin, wie in ſeinem ganzen Benehmen zeigt er 
ſeine nahe Verwandtſchaft mit unſerem gemeinen Gimpel. 
Zu Ende Julys fang er nur noch fein Ji, wii iit uit, 
welches ſehr laut und unangenehm klang, und in der Mitte 
des Auguſts verſtummte er gaͤnzlich. — N 


Am 8. December fieng er an, die großen und kleinen 
Federn zu verlieren, wurde aber zu dieſer Zeit fo mager, 
daß ich fuͤrchtete, er möchte an der Darre ſterben, und ihn 
nur mit Hanf am Leben erhielt. Seine Mauſer gieng 
auch ſo ſchlecht von ſtatten, daß ich genoͤthigt war, i m bey 
nahe alle Federn auszurupfen; dadurch wurde ſein Fed 
wechſel bis zum 24. Januar vollendet. Kinn und Kehle 
wurde jetzt ſchoͤn rothgelb, etwa fo, wie man es häufig an 
Kreuzſchnaͤbeln ſieht, mit hie und da kaum bemerkbaren 
eingeſtreuten weißen Schuppenfleckchen, die Bruſt gelblich 
und der übrige Unterkoͤrper faſt ſo, wie er fruͤher geweſen 
war, aber ganz ungeſtreift. Die ſchoͤne Farbe der Kehle 
zieht ſich rüdwärts bis unter die Augen, wird aber durch 
ein ſchmales, graues Streifchen, welches am unteren Theile 
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des Unterkiefers anfaͤngt, unterbrochen; der Vorderkopf 
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fige ſehr ähnlich. Möchte ich doch Gelegenheit haben, die: 


hat die Farbe der Kehle, iſt aber weniger ſchoͤn, und 
ſchwarz geſchuppt; dieſe Farbe zieht ſich ſtark mit Grau 
gemiſcht bis auf den Scheitel herauf; der übrige Oberkoͤr— 
per wurde durch dieſe Mauſer faſt gar nicht veraͤndert, und 
es kam weder etwas Rothes noch etwas Gelbes zum Vor— 
ſchein. Gegen den Fruͤhling wurde der Schnabel blauer, 
als er im Herbſte geweſen war. — 

Im März fieng mein Gimpel wieder zu fingen an; 
Hatte aber alles, was er das Jahr vorher von den anderen 
Voͤgeln angenommen hatte, rein vergeſſen; nur ein Paar 
Toͤne der Baumlerche ließ er dann und wann hören. Im 
Jul. und Auguſt, wo er verſtummte, vernahm man von 
ihm nichts weiter mehr, als ſein lautes, mir aͤußerſt widrig 
klingendes uitie uit, uiitie fi fii. 
Mauſer, in welcher er ſehr mager geworden war, fuͤtterte 
ich ihn beynahe nur mit Hanfſamen. Dieſes Futter bekam 
ihm aber ſo ſchlecht, daß er in Gefahr war, blind zu wer⸗ 
den; ich mußte, um dieß zu verhuͤten, eilig viel Hirſen une 
ter den Hanf miſchen. Ihm war eine Abwechſelung von 
Hirſen und Haferkoͤrnern ſehr angenehm. Vielleicht mag 
dieſes ihm in mancher Hinſicht zutraͤgliche Futter Urſache 
ſeyn, daß er dieſes Jahr (1827) ſchon am 8. October zu 
mauſern anfieng und in einem Zeitraum von 5 Wochen alle 
Federn erneuerte, ohne daß ich genoͤthigt war, ſie ihm, wie 
bey der vorletzten Mauſer, faſt alle auszurupfen. Er war 
aber dießmal noch viel kraͤnker, als das vorige Mal, und 
faſt jeden Morgen glaubte ich ihn todt zu finden. Gegen 
alles Erwarten arbeitete er ſich gluͤcklich durch, und ſteht 
nun kraͤftiger und ſchoͤner da, als vorher. Doch iſt feine 
Kehle, welche im vorigen Sommer ſehr ſchoͤn goldgelb ge= 
worden war, jetzt viel blaͤſſer; ich hoffe aber, daß ſie ſpaͤter, 
ders wenn der Vogel in die Luft kommt, ſich dunkler 
färben wird. Sonſt hat er ſich in gar Nichts verändert; 
das Grau iſt ſeine Hauptfarbe geblieben und von Roth iſt 
nicht die geringſte Spur zu erblicken. Ich glaube, daß er 
bey feiner naturlichen Nahrung in der Freyheit im Som: 
mer mauſert; denn das erſte Jahr erneuerte er bey mir 
ſein Gefieder im Jaͤnner, das zweyte im December, und 
dieſes im November, alſo zu keiner beſtimmten Zeit, und iſt 
dabey jedesmal ſehr krank. Oder mauſfert er vielleicht im 
Winter und war das letzte Mal fo leidend, weil er zu fr» 
he und außer der ihm von der Natur zu dieſem Geſchaͤfte 
angewieſenen Zeit die Federn wechſelte? Kuͤnftige Beobach⸗ 
tungen werden dieß entſcheiden. 


Nachſchrift von Brehm. 


Daß dieſe herrlichen Bemerkungen über einen noch 
gar nicht beobachteten, hoͤchſt ſeltenen Vogel großen Werth 
haben, brauche ich nicht zu bemerken. Das erſte roͤthlich⸗ 
graue Kleid ſcheint mir das auch in der Freyheit natuͤrliche; 
wir finden es auch bey Erythrina rubrifrons Br. (Pyr- 
rhula erythrina); das gelbe hingegen Folge der Gefangen⸗ 
ſchaft, wie dieß bey allen Arten Leinzeiſigen und den Kreuz⸗ 
ſchnaͤbeln bekanntlich der Fall ft. Mit den Leinzeiſigen hat 
der Roſengimpel in der Vertheilung des Roth uͤberhaupt 
Aehnlichkeit. Später fandte der Herr Graf mie den ge⸗ 
ſtorbenen Roſengimpel zu, und ich fand ſein Gelb an der 
Kehle dem der in der Gefangenſchaft vermauſerten Leinzei⸗ 
Ifis 1829, Heft 7. 


Seit ſeiner letzten 


ſem großmüthigen Freunde für feine Mittheilungen durch die 
That zu danken. 


3. Der kleine Sliegenfänger, Muscicapa parva 
Bech st. 


Ein aͤußerſt ſchoͤnes, wie ich vermuthe, wenigſtens 
dreyjaͤhriges wildgefangenes Männchen, das aber ſchon uͤber 
ein Jahr im Käfige ſteckte, will ich, da ein ſolches Exem— 
plar ſelten vorkommt, hier beſchreiben: das große Auge 
dunkelbraun, das Augenlied lichtgrau; der Schnabel dunkel— 
hornbraun, an der Wurzel und Schneide etwas lichter, die 
Fuße ſchwarz, hinten über den Zehen etwas roͤthlich durch— 
ſchimmernd; der Oberkoͤrper tief braungrau, was, in der 

ktaͤhe angeſehen, ins Roͤthliche ſchimmert. Die Wangen, 
Schlaͤfe und die Stelle unter den Augen blaͤulichſchiefer— 
grau, was auch vor und über dem Auge zu bemerken iſt 
und ſich an den Seiten des Hinterkopfs und Halſes nach 
den Schultern herabzieht. Das Kinn, der Vorderhats und - 
die Oberbruſt ſchoͤn gelbroth, eben ſo dunkel und feurig wie 
bey einem mehrjährigen Rothkehlchen; an der Kehle, neben 
welcher kein Aſchblau herabläuft, iſt das Roth am breite— 
ſten, aber auch am lichteſten; die Gurgel iſt dunkler, der Kropf 
lichter, doch nicht fo hell als an der Kehle, auf der Ober— 
bruſt wird das Roth ſchmaͤler und endigt ſich in eine Spi⸗ 
tze. Unter der Schulter da, wo das Blaͤulichaſchgrau auf— 
hört, fängt ein Anflug von lichter, jedoch deutlicher roth— 
gelber Farbe an, welcher ſich an den Seiten bis an den 
After herab erſtreckt; der Bauch iſt weiß; die Oberfluͤgel— 
deckfedern find braun ohne helle Spitzen, aber mit toth- 
grauem Saume; das Weiß der 4 aͤußerſten Schwanzfedern 
ganz rein und das Braun beynahe ſchwarz. — Ein aͤußerſt 
huͤbſches Voͤgelchen, deſſen Sommerkleid ich von dem hier 
beſchriebenen Winterkleide wenigſtens in der Gefangenſchaft 
nicht verſchieden fand. 


Zwey junge Weibchen, welche ich am 29. Aug. 1825 
bekam, ſahen ſo aus: 


Das eine, welches das Jugendkleid noch zum Theil 
trug, war auf dem Oberkoͤrper tiefgrau mit hellen Dupfen 
und roͤthlichem Schimmer; die Schwung- und Oberfluͤgel⸗ 
deckfedern tiefbraun, die erſtern mit roſtgelblichem Saume, 
die letztern mit ſolchen Endſpitzen; der Unterleib ſchmutzig 
roͤthlich gelb, etwas roſtgrau gelb getuͤpfelt mit wenig lich⸗ 
terer Kehle; die aͤußeren Schwanzfedern von der Wurzel 
bis uͤber die Haͤlfte herauf reinweiß, an der vordern Haͤlfte 
wie an den mittlern Federn recht ſchwarzbraun. Nach ei⸗ 
nigen Tagen verlor es mehrere kleine Federn und mit ihnen 
größtentheild die gepunctete Zeichnung. 


Ich ſah andere Exemplare, die ſowohl am Ober als 
Unterkoͤrper viel mehr gedüpfelt, alſo jünger waren, als das 
meinige. 


Das andere Weibchen hatte im Ganzen dieſelben Far⸗ 
ben, nur war es auf dem Oberkoͤrper nicht ſo dunkelgrau, am 
Unterkoͤrper, beſonders an der Kehle lichter, weniger roͤthlich 
uͤberflogen und uͤberall weniger geduͤpfelt; alſo vollkommner 
ausgemauſert; denn die 8 gepunctete Zeichnung war 
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im December, ohne daß der Vogel eine Feder verloren hät: 
te, ſchon verſchwunden. * 


Bey dieſen beyden Voͤgeln waren die Füße ſchwarz, 
ins Blaͤuliche ſchimmernd; bey längerer Gefangenſchaft wur- 
den fie lichter. Das erſte ‚oder dunklere dieſer Weibchen 
vermauſerte ſich im Auguſt, und wurde nach dem Federwech⸗ 
ſel faſt eben fo blaß wie das andere, welches ſich ſchon fruͤ⸗ 
her vom 30. bis 28. Jul. vermauſert hatte. — 


Nach dieſer Mauſer, welche, wie geſagt, beyde ganz 
gleich faͤrbte, ſahen ſie ſo aus: die Kehle war weiß, die 
Gurgel ſchwach roſtgelblich angeflogen, der übrige Unterkoͤr⸗ 
per roſtgelblich weiß, in der Mitte von der Unterbruſt an 
weiß, der Oberkoͤrper tief grau, ſchwach ins Rothgraue zie— 


hend; die Schwungfedern ſchwärzlich graubraun, das Dunkle 


am Schwanz ſchwarzbraun. Von einer ſchiefergrauen Far⸗ 
be, wie fie das alte Maͤnnchen trägt, war nicht das Ges 
ringſte zu ſehen; auch hatten die Fluͤgeldeckfedern keine hel⸗ 
len Spitzen mehr. Es ſcheint mir uͤberhaupt, daß dieſe 
lichten Spitzen am deutlichſten bey noch nicht einjährigen 
Voͤgeln zu bemerken find. — . 


Während der Mauſer waren diefe beyden Voͤgel bey» 
une beftändig der freyen Luft und der Sonne ausge 
etzt. — 


Das darauf folgende Jahr bekam ich abermals einen 
jungen Vogel dieſer Art, welcher das Jugendkleid ſchon 
völlig abgelegt hatte, und dem früher erwähnten, bläffer ger 
faͤrbten Weibchen ganz gleich war, außer daß er nicht bloß 
an den Fluͤgeldeck⸗, ſondern auch an den zwey hinterſten 
Schwungfedern lichte Spitzen trug; auch war er an der 
Stirn bis gegen die Augen roſtgelblich angeflogen, was ich 
an den zwey vorjährigen nicht bemerkt hatte. Ich behielt 
ihn bis zu Anfang Mays; er vermauſerte fi während Dies 
fer Zeit fo wenig, als die 3 früher erwähnten ; ja die Fe⸗ 
dern, welche ich ihm bey zunehmendem Monde im Decem— 
ber an der Gurgel ausgeriſſen hatte, waren, als ich ihm im 
May die Freyheit gab, noch nicht wieder nachgewachſen. — 


Auch dieß Mal waren die Merkmale, an denen ich 
das ſunge Männchen zu erkennen glaubte, truͤglich; denn 
es war ein Weibchen, und nun überzeugte ich mich vollends, 
daß es beynahe unmoͤglich iſt, an dem Aeußern das nicht 
einjährige Männchen von dem gleich alten Weibchen zu un⸗ 
terſcheiden. Auch dieſes Weibchen zwitſcherte im Februar 
und März leiſe, verſtummte aber dann ganz. Später 
machte ich die Erfahrung, daß die jungen Weibchen faſt et⸗ 
was dunklere Farben und mehr Spiegel als die Männ⸗ 
chen tragen, aber wie es mir ſcheint, etwas kleiner 
find, * \ ie 


Im December 1827 ſchickte mir der Herr Graf vier 
kleine Sliegenfaͤnger als Geſchenk, und ſchrled dazu Folgen: 
des: „Ich uͤberſchicke Ihuen mehrere Vogel im erſten 


Dies Puncte weren alſo hoͤchſt inli derränben 
58 Bereichen und Herman. eh fee hen 


. reh m, 
e fand es auch Brehm. | 
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KHerbfifteide und ein altes, wenigſtens sjaͤhriges Männchen, 
und zweifle gar nicht, daß ich kuͤnftiges Jahr fo glücklich 
ſeyn werde, Ihnen mehrere dieſer Voͤgel im Jugendkleide 
ſenden zu koͤnnen, was Sie dann mit einigen Bemerkungen, 
die ich beylege, in den Stand ſetzen wird, dieſe lieben Voͤ⸗ 
gelchen nach ihrem Farbenkleide und Betragen vollſtaͤndig 
kennen zu lernen. vl 


1) Mein lebendes, altes Maͤnnchen, deſſen Beſchreibung 
ich Ihnen ſchon fruͤher geſandt habe, war, odgleich es 
ſich ſchon lange im Kaͤfig befand, etwas höher gefärbt, 
als dieſes. Beſonders zeigte es mehr Schieferblau 
an den Kopſſeiten und etwas mehr Rothgelb in den 
Weichen; auch hatte es weißgraue Augenlieder wie 
dieſes, waͤhrend alle jungen Voͤgel, wie Sie an den 

bevyliegenden ſehen werden, roſtgelbliche haben. So 
werden Sie auch bemerken, daß dieß alte Maͤnnchen, 
wie das meinige, weder an den Schwung noch an 
den Oberfluͤgeldeckfedern lichte Spitzen hat, alſo keine 
ſogenannte Spiegel zeigt, welche alle jungen Voͤgel, 
die ich ſah, ſowohl Maͤnnchen als Weibchen tragen. 
Ich glaube behaupten zu koͤnnen, daß nur die nech 
einjaͤhrigen Voͤgel Spiegel und lichte Spitzen an den 
hintern Schwungfedern zeigen; denn als meine zwey 
jungen Weibchen die zweyte Mauſer vollbracht hatten 
alſo einjaͤhrig waren, hatten fie weder Spiegel noch 
lichte Flecken an den hintern Schwungſedern.“ So 
ſehe ich auch die oben erwaͤhnte Verſchiedenheit in der 
Farbe der Augenlieder als characteriſtiſch fuͤr das ver⸗ 
ſchiedene Alter an. — ; 


Die erſt einjährigen Männchen follen viel weniger 
Roſtroth und noch kein Schieferblau zeigen, was ich 
durch eigne Erfahrung nicht beſtaͤtigen kann, jed 
ſehr wahrſcheinlich finde, da ich einen ſolchen Vog 
in einer Sammlung ſah, deſſen Beſitzer mir ſagte, es 
waͤre ein einjaͤhriger Vogel, und darum trfige er noch 
kein Schieferblau. — ; 


3) Werden Sie an den beyliegenden Vögeln fehen, wie 
ſchwer es iſt, die jungen Maͤnnchen von den eben ſo 
alten Weibchen zu unterſcheiden. Gerade ſo gieng es 
mir mit den lebenden. Stets ſuchte ich mir die jun⸗ 
gen Voͤgel, welche den deutlichſten Spiegel an den 
Fluͤgeln, und am meiſten Rothgelb am Unterleibe 
zeigten, und drey Mal hatte ich Weibchen gefuttert. 
Damit will ich keines Weges behaupten, daß die jun⸗ 
gen Weibchen dunkler als die jungen Maͤnnchen ſind, 
aber wohl, daß ſie eben ſo dunkel ſind. 


3) Das Jugendkleid dieſes Vogels ift ſowohl am 
Ober: als Unterkörper geduͤpfelt. Vor 2 Jah: 
ren bekam ich ein Paar junge Weibchen, wie ich 
ſchon oben bemerkte, von denen das eine das Jugend⸗ 
kleid noch zum Theil trug, es aber nach einigen Tas 


Eine ſehr treffende Bemerkung, welche ich an vielen klei⸗ 
nen Vögeln, namentlich an Rothkehlchen und an allen 
m Blaukehlchen vollkommen beſtätigt ern 
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gen ganz verlor. Juͤngere Vogel, welche ich ſah, 
waren noch ſtaͤrker geduͤpfelt, wovon ich Sie künftiges 
Jahr zu überzeugen hoffe. Das mein anderes Weib⸗ 
chen, ohne eine Feder zu verlieren, erſt im December 
die gepunctete Zeichnung verlor, mag wohl von der 
0 Zimmerluft herrühren. 


4) Von meinen alten und 3 jungen Vögeln, welche ich 
über ein Jahr behielt, mauſerte keiner im Fruͤhjahre. 
Ja ſie bekamen, wie ich ſchon bemerkte, die Federn, 
welche ich ihnen bey zunehmendem Monde ausrupfte, 

. um wo möglich an denen der Gurgel nachwachſenden 
* ihr Geſchlecht zu erkennen, erſt in ihrer Sommermau— 
ſer wieder. Deßwegen leugne ich ihre doppelte Maus: 
ſer, wenigſtens in der Gefangenſchaft mit, Gewiß⸗ 


Von den beyden, oben erwaͤhnten Weibchen war das, 

welches jünger ins Zimmer kam, ſtets, beſonders am Un⸗ 

terkoͤrper, dunkler geblieben, woran gewiß auch die Zimmer: 
luft Urſache war. — 


Es ſchien mir durchaus nothwendig, Ihnen, ters 
theſter Freund, dieſe mehrjährigen, über die Zeichnung 
an vielen Vögeln gemachten Beobachtungen mitzutheilen. 
Da ich, wie geſagt, mich lange im Beſitze alter und junger 
Voͤgel befand? fo glaube ich im Stande zu ſeyn, ihr De- 
tragen wenigſtens in der Gefangenſchaft ziemlich genau ſchil⸗ 
dern zu koͤnnen. Es find aͤußerſt muntere und liebe Voͤ—⸗ 
gelchen, welche alle bald zahm wurden und mich bald ken⸗ 
nen lernten. So oft ich mich ihnen mit der Mehlwuͤrmer⸗ 
ſchachtel nähere, laſſen ſie ihrem Ruf zerere zehe wiederholt 
hoͤren; oft, beſonders, wenn fie recht zufrieden find, wies 
derholen ſie mehrmals einen runden einfachen Pfiff, welcher 
mit dem, welchen der Baumrothſchwanz vor ſeinem 
tack, tack ausſtoͤßt, die groͤßte Aehnlichkeit hat. Dieſer 
Pfiff klingt zuweilen ſo ſtark, daß er nicht von einem ſo 
kleinen Vogel hervorgebracht zu werden ſcheint. Sehr haͤu— 
3 wird aber das Zee gerufen, ohne daß der Pfiff vors 
ommt. — 


So gern fie die Mehlwuͤrmer freſſen, fo ziehen fie ih, 
nen die Fliegen doch noch vor. Als meine Frau den einen, 
um ſeinen kranken Fuß zu baden, in der Hand hielt: fieng 
und fraß er eine voruͤberfliegende Fliege, was nicht leicht 
ein unlängft gefangener Vogel, der ſich gehalten fühlt, thut. 
Sie halten den Schwanz immer höher als die Flügel, brei⸗ 
ten ihn ſehr aus, wippen damit nach oben und unten, und 
bewegen die Flügel ſtark und oft. Sie blicken, wie die 
Bothkehlchen, oft nach der Seite, und erhalten dadurch, 
noch mehr aber durch die Zeichnung, welche die ausgeſaͤrb⸗ 
ten Maͤnnchen haben, viele Aehnlichkeit mit ihnen, und wer⸗ 
den deßwegen von den hieſigen Vogelſtellern ſpaniſche 
Vothkehlchen genannt. Wenn ich ihnen Mehlwuͤrmer 
bringe: fo flattern fie mir entgegen und bewillkommen mich 
mit Fluͤgeiſchlag. Ihren Ruf laſſen fie oft bey Licht hören, 
auch baden fie fi) zuweilen zu dieſer Zeit oder in der Daͤm⸗ 
merung. Einige baden ſich aber beynahe alle Tage Vor⸗ 
oder Nachmittags, wobey fie ſich fo naß wie die Roth⸗ 
kehlchen machen. — N 


Wenn fie freſſen wollen: machen fie eine ſchnelle ſtoßartige 
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Bewegung in den Freßtrog, als fürchteten fie; das Futter 


moͤchte davon fliegen, wobey ſie Fluͤgel und Schwanz in die 


Höhe bewegen und mit gedrehtem Kopfe ſeitwaͤrts auf das 
Futter ſehen. Dieſe Bewegung wiederholen fie bis fie ges 
ſaͤttigt ſind. Sie freſſen viel und werfen, wie die meiften 
inſectenfreſſenden Voͤgel, kleine Futterballen aus. Alle drey 
jungen Weibchen, welche ich hatte, zwitſcherten fehr oft ziem⸗ 
lich laut und anhaltend im Februar, Maͤrz und April; von 
dieſem Monate an aber ſchwiegen alle und ließen nie mehr 
den geringſten Geſang vernehmen; dieſes Zwitſchern ſieng 
allezeit mit der ſehr langen Wiederholung des Rufs, beſon⸗ 
ders des Pfiffs an, was ſehr unangenehm klang; dann ließ 
ſich ein gewiſſes Kur, vr wiederholt hören, und nun 
folgten mehrere fein gezogene Toͤne. Da ich das Unglück 
hatte, mein altes Maͤnnchen, gerade, als es feinen Gefang 
beginnen follte, zu verlieren: fo hörte ich nie den vollſtaͤn⸗ 
digen Geſang dieſer Vögel. Von mehrern Liebhabern, wel— 
che Muscicapa parva im Käfig hielten, erfuhr ich aber, 
daß die Maͤnnchen ihr Lied eben ſo begoͤnnen, als ich es 
fruͤher don meinen Weibchen ſagte. Dann wuͤrde es laut, 
dem Zwitſchern der Bothkehlchen nicht ganz unaͤhnlich, 
gewaͤnne aber durch die öftere Wiederholung des Pfiffs noch 
mehr Aehnlichkeit mit dem des Rothſchwanzes (Ruti- 
cilla arborea (phoenicurus) und laſſe noch mehrere Stro⸗ 
phen aus dem Geſange anderer Voͤgel erkennen, was ich 
jetzt um deſto weniger bezweifle, ſeitdem ich den Geſang der 
Muscicapa albicollis, bey dem dieß ganz beſtimmt der 
Fall iſt, genau beobachtete. Jedoch gehört beſonders wegen 
der oft vorkommenden Pfiffe der Geſang von Muscicapa 
parva keines Weges zu den guten Vogelgeſaͤngen. 


Nach ſchrift. 


Heute wieder verſicherte mich jemand, welcher ein 
Männchen von Musc. parva feit 3 Jahren beſitzt, daß 
fein Geſang, wie ich ſchon früher ſagte, viele Strophen aus 
dem Geſange anderer Vögel enthält. Erſt nach der dritten 
Zimmermauſer wurde es nach feiner Verſicherung roth 
am Halſe. In der Freyheit geſchieht dieß gewiß früher, 
Der Geſang dieſes Vogels ähnelt aber dem des Rothkehl⸗ 
chens keineswegs. Ich bin auch nach dem, was ich von 
meinen Weibchen hoͤrte, feſt uͤberzeugt, daß nur das feine, 
leiſe Zwitſchern der Rothkehlchen, aber nie der wahre 
Geſang derſelben den leiſern Toͤnen dieſes Vogels dh» 
neln kann. 


Nachſchrift von Brehm. 


Wir find dem Herrn Grafen für die ſchoͤnen Beob⸗ 
achtungen und die uͤberſandten Voͤgel um ſo mehr verbun⸗ 
den, je ſeltener Muscicapa parva in den meiſten Gegen⸗ 
den Deutſchlands iſt. Wenn ich Verzeichniſſe von Vogel⸗ 
ſammlungen erhalte, fo iſt unter den fehlenden Stuͤcken ges 
wohnlich Musc. parva. Sonſt muß dieſer Vogel auf dem 
thuͤringer“ Walde nicht ganz ſelten geweſen ſeyn; denn 
Bechſtein hat ihn dort entdeckt und verſichert, ihn auch in 
Franken gefunden zu haben. Mir iſt diefes jedoch nicht ger 
lungen. Ich bin vor dem thuͤringer Walde, 2 Stunden 
von Bechſteins damaligem Wohnorte, geboren und erzo⸗ 
gen, habe mich ſeit meiner früheften Jugend mit der Vo 
gelkunde viel beſchaͤftigt, und gerade die Vorberge des thü⸗ 
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ringer Waldes, wo font der kleine Fliegenfaͤnger lebte, 
ſorgfaͤltig durchforſckt, aber niemals und nirgends Musci- 
capa parva geſehen. Mein geehrter Freund, Herr Bonde, 
hat ihn trotz allen Bemühungen dort ſo wenig als der Hr. 
farrer Engelhardt zu Froͤttſtedt gefunden. Nur der Herr 
Faser e Hofmann zu Georgenthal verſicherte mich, 
ihn ein Mal vor Jahren geſehen zu haben. Auch meine 
Bemuͤhungen, bey meiner Reiſe auf den thuͤringer Wald 
im Jun. 1827 und hier einen kleinen Sliegenfaͤnger zu 
erhalten, waren fruchtlos. Da Bechſtein ſagt, er wohne 
in Kieferwaͤldern, durchſtrich ich die hieſigen Kieferwälder 
zur Brutzeit; ich hörte und ſah Butalis pinetorum 
(Musc, grisola), aber feine Musc. parva. Ich ſchoß 
und erhielt hier einige 70 Fliegenfaͤnger zur Zugzeit, aber 
ein kleiner war nicht darunter. So viel ich weiß, wurde 
dieſer ſeltene Vogel vor einigen Jahren bey Zittau geſchoſ⸗ 
ſen, anderswo im noͤrdlichen Deutſchland nicht. Um deſto 
willkommner waren mir die ſchoͤnen Voͤgel, welche mir der 
Herr Graf ſandte. Aber ſie uͤberzeugen mich, daß es zwey 
Arten kleine Fliegenfaͤnger gibt. Die eine iſt etwas gro: 
ßer und pfattköpfiger als die andere. Dieß ſieht man auf 
den erſten Blick; jedoch ich vermuthe, daß dieſe etwas grös 
ßere Art auch bläffer gefärbt iſt, als die kleinere. Wenig⸗ 
ſtens paßt Bechſteins Beſchreibung auf den herrlichen alten 
Vogel, welchen mir des Herrn Grafen großmuͤthige Freund- 
ſchaſt ſandte, durchaus nicht. Bechſtein ſagt in ſeiner Jagd⸗ 
zoologie S. 727 von dieſem Vogel: „Dieſer Fliegenfaͤn⸗ 
ger iſt nicht größer als ein Zeiſig, am Oberleibe rothgrau, 
am Unterleibe blaß roͤthlichgelb, an den Schwungfedern dun⸗ 
kelbraun, roſtfarben gerändert, am Schwanze die zwey mits 
telſten Federn ſchwarz, die Übrigen über die Hälfte von der 
Wurzel an ſchoͤn weiß, an der vordern ſchwarz.“ Daß die⸗ 
ſe Beſchreibung nicht auf den alten maͤnnlichen rothkehligen 
Fliegenfänger paßt, iſt deutlich zu erkennen. Denn man 
kann den alten, oben geſchilderten Vogel nicht kürzer be⸗ 
ſchreiben, als wenn man ſagt, er habe mit dem Nothkehl⸗ 
chen die größte Aehnlichkeit. Ich finde auch, daß von den 
beyden jungen uͤberſandten männlichen Herbſtvoͤgeln der Eleis 
nere, hochſcheitelige am Vorderhalſe viel gelblicher iſt, als 
der andere. Dieſer ſtaͤrkere gelbliche Anflug ſcheint mir die 
ſpaͤter erfolgende rothe Kehle ſchon anzudeuten. — 


g Nimmt man alle dieſe Unterſchiede, die geringere Groͤ⸗ 
ße, den hoͤhern Scheitel und die andere, viel hoͤhere Zeich⸗ 
nung jufammen: fo wird es mir zur Gewißheit, daß es 2 
Arten kleine Fliegenfaͤnger giebt, von denen der eine ſtets 
eine gelbliche Kehle behaͤlt, der andere aber in der zweyten 
Mauſer eine rothe bekommt. Die erſtere iſt Bechſteins 
Muscicapa parva, die andere meine Muscicapa rufogu- 
laris. Ich hoffe Eünftig mehr darüber ſagen zu können, 


4. Weißhaͤlſiger Fliegenfaͤnger (Salsbandfliegenfaͤn⸗ 
ger) / Muscicapa alb collis Tem m. (Muscicapa 


collaris Bechst.). 


Im Fruͤhlinge iſt das Schwarz an allen Theilen dies 
ſes Vogels ſehr tief und mit ſammetartigem Glanze, die 
Schwingen ausgenommen, die nur ſchwarzgrau ſind, und 
dadurch ſehr von ihren Deckfedern abſtechen. Der Ruf die⸗ 
ſes Fliegenfängers iſt ein durchdringendes gezogenes Zih, 
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wie das, welches die Rothkehlchen Abends hoͤren laſſen; 
auch antwortete das meinige jedes Mal darauf. Beſonders 
bey Kerzenlicht lockt er oft tack, gerade wie die ſchwarz⸗ 
köpfige Grasmücke, doch nie 2 Mal hinter einander; es 
vergehen ſteis ein Paar Minuten, ehe er es wiederholt. 
Sein Geſang war fo laut, daß ich bey verſchloſſener Thare 
vom zweyten Zimmer jeden Ton deſſelben unterſcheiden konn; 
te; auch war er abwechſelnd, und man erkannte darin mehre⸗ 
re, aus dem Geſange anderer Voͤgel entlehnte Strophenz 
beſonders ähnelt er dem des Blaukehlchens. Mehrere 
hervorgewuͤrgte Toͤne, welche darin vorkommen, geben ihm 
auch Aehnlichkeit mit dem des Rothſchwanzes, machen 
ihn aber nach meinem Geſchmack ziemlich unangenehm. 
Der alte Wildfang, welchen ich beſaß, fieng gewoͤhnlich ſein 
Lied mit zih, zih zih an, worauf ein melancholiſch klin⸗ 
gender Pfiff folgte; dann hoͤrt man die Toͤne zizizi ſo ſcharf 
hervorgeſtoßen, daß man glaubte, eine Nachtigall wollte zu 
ſchlagen anfangen. 1220 


Nach dieſen wurde der Geſang ganz blaukehlchenartig; 
das zizi nicht mehr ſo ſcharf, ſchien als Grundſtimme fort⸗ 
zutönen, während man einige tiefe Töne hoͤrte, von denen 
einige floͤtend, die anderen aber hervorgewuͤrgt, als wenn fie 
der Vogel mit Gewalt herausſtoßen muͤßte, klangen. Auch 
kam dann und wann ein gewiſſes, dem der Meiſen aͤhnli⸗ 
ches zizite und etwas grillenartiges vor. Nur einige von 
den Geſangſtrophen wurden ſchnell durchgeſchlagen, die an⸗ 
deren aber langſam vorgetragen. Jemand, welcher mehrere 
dieſer Voͤgel beſaß, ſagte mir, daß ſie in ihrem Geſange 
viel Rothſchwanzartiges hätten, und je nachdem fie in den 


Auen neben guten oder ſchlechten Sängern geſtanden, beſ⸗ 
ſere oder ſchlechtere Strophen hoͤren ließen, was ganz mit 
meiner Erfahrung uͤbereinſtimmt. 

Wagler, % ee 
Beytraͤge und Bemerkungen zu dem erſten Bande feines Syste 
ma Avium. 4 

(Fortſetzung III.) 
22. Genus Megapodius. | 17 i 


M. Freyrineti. Longitudo 15“ Habitat quo- 
que in insula Wayiou. 


M. La Perousti. Adde: Megapodius Lapey 
rousii Te'mm, Pl. col. Livr, 69, Habitat praeser- 
tim in insulis Tinian, Guam et Rotta, ovum pro 
avis mole maximum et ut in reliquis Megapodiis 
dilutissime rubicundum in arena deponens hocque 
foliis aliisque rebus idoneis obtegens. 


M. Reinwardtii (Additamenta). Adde: 
Less. Voy. part. zool. s, +. 36. (fig. opt.) Id, Mar, 
d'Ornith. 2. p..223. — Longitudo fere 12% tarsi 
20%, digiti medii cum ungue 17%, postici 14%, un- 
guis hujus digiti 7% rostri 8. Rostrum flavidum; 
irides rubicundae. A specie sequente simili fa- 
cie minus nuda, tarsis brevioribus etc, satis di- 
stincta. N 1 
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R Nota. Nomen huic speciei a me calami lapsu 
impositum fugiendum, hoc contra a Lessonio exco- 
gitatum (M. Duperreyi) retinendum est. 


1 
5 N. rubripes. Pedibus coccineis; capitis gu- 
laeque lateribus nudis, rubicundis, plumulis fuscis 
obtectis; capitis superioris totius occipitisque par- 
vis, subulatis, fuscis; collo, dorso supremo, pectore, 
epigastrio ventreque ardesiacis; uropygio, abdomine 
ac tibiarum lateribus caudaque rufo-castaneis; alis 
ac dorso in colorem olivaceum vergentibus. 


Megapodius rubripes -Reinw., Temm. Pl. col. 
t. 411, (fig. pulch.) Less. Man. d'Ornith. 2. p. 222. 


Magnitudo Megapodii Freycineti, 15“ longus; 
rostrum fuscum; ungues validi, rectiusculi, nigri. 
Habitat in Amboina ac Celebes; sexus colore vix 
differunt; nidificat in morem reliquorum congene- 

rum. Tem m. (Mus. Lugd.) 


23, Genus Rhynchops. 


m Rh. albirostris. Adde: Rhynchops orienta- 
lis Rüppell Atl. 


Rostrum in hac specie nec album nec flavum 
sed, in ave viva, egregie coccineum. 


. 24. Genus Coracias. 
C. naevia. Teste smicissimo Cretzsc h- 
mar, avis a me pro juvene virili foeminaque de- 
| scripta speciem distinctam format, cui Lathamii 
nomen specificum imponendum erit. Auctoritate 
Levaillantii fisus, qui hanc avem in Africa of- 
fendisse praetendat, non pro distincta specie descri- 
bere ausus sum. 
10 1 e 
We 25. Genus Grus. 8 
G. pavonina. Dom. Krebs misit e terra 
Caffrorum ad Museum Berolinense duo specimina 
in toto collo canescentia, ceterum ordinariis in om- 
ni puncto similia. 
G. Stanleyand. Non differt a Grue paradi- 
sea, quae in Museo Berolinensi adest. Hanc obser- 
vationem debemus cl. Temminckio. 


; G. Leucogeranus: Adde: Temm, Pl. col. 
t. 467. Reperitur in Siberia, China, Japonia ac in 
_ Europa orientali, 
S. poliopRaεd. Non differt Iforsan, ut cl. 
Temminck suspicatur, a G. Struthione. Irides lu- 
teae. Synonymiae adde: Toquilcogot! Hernand, 
Thes. p. 44 C. 148. 
5 G. torqua ta. Adde: Pieill. Gal. des Ois. t. 
256. Habitat in Persia quoque, ab Antigone, teste 
Temminck non diversa. Si quis hanc a vem ceu 
speciem separat aut non, habeat sibi. Unicum quod 
vidi specimen, judicium absolutum non concedit. 


Iſis 1829. Heft 7. g 


738 


G. collaris. Sub hoc nomine mox describet 
speciem chinensem cl. Temminck, a Brissonio 
5. p. 381. jam jam indicatam. 1 


G. Leuca nchen. Fronte, facie genisque pi- 
lis contortis nigricantibus, cuti rubicundae implan- 
tatis tectis; regione parotica cinereo-plumosa; pi- 
leo, occipite, nucha et toto collo postico pure albis; 
gula alba, lateraliter taenia longitudinali coerulescen- 
ti- cinerea marginata; colli parte antica reliqua, om- 
ni corporis inferiore, dorso, tergo et uropygio dilu- 
te ardesiacis; alis cinereo-coerulescentibus, dorso di- 
lutiorihus; remigibus secundariis elongatis, pendulis, 
cinereo-albidis; remigibus nigris; cauda rotundata 
ardesiaca, fascia lata nigra terminata. 


Crus Leucanchea Te m m. Pl. col. t. 449. 


Rostrum virescens; pedes lilacini. Longitudo 3% 
9”, Habitat iu Japonia. Tem m. (Mus, Lugd.) 


25. Genus Columba. 
Divisio a. 8 
C. ferruginea, Capite, collo pectoreque fer- 
rugineis; dorso, uropygio fusco-purpureis; abdomine 
et crisso cinereo-griseis; remigibus primoribus fuscis 
margine tenuissimo exteriore pallido; reliquis alae 
viridi-fuscis; rectricibus. fusco-ferrugipeis. 


Columba ferruginea Reinh: Forst. in Ma- 
nuscr, Columba aromatica var. Temm. Pig. p. 30, 
t. 6. Id. Pig. et Gall. Ind. p. 442. Var. d. Columba 
Julvicollis. Wagl. Syst. p. 8. 


Rostri forma ac totius corporis habitus et mag- 
nitudo Columbae aromalicae; alae complicatae me- 
diam caudam attingunt; rostrum nigrum; irides fla- 
vescentes; palpebrae nudiusculae coerulescentes; pe- 
des sanguinei. Habitat in sylvis insulae Tanna (non 
in Java), incolis Mähk dicta, Rein h. Forst. 


Dĩuisio 8. 
C. aene a. Descriptio maris copulae tempo- 


re (?), pertinet, ut suspicatus sum, ad speciem di- 
stinctam (sequentem), item descriptio juvenis. 


C. globicer a. Cera carnea, globosa, nigra 
ante frontem erecta; capite ceryiceque cinereis; ca- 
pistro albo; corporis partibus inferioribus omnibus 
vinaceis (i. e. purpureo et cinereo mixtis), crisso ex- 
cluso ferrugineo; dorso, uropygio, alis caudaque ob- 
scure aeneis, posterioribus duabus subtus fusco · ni- 
gris; tibiis tarsique parte semitecta cinereis. 0 


Sonner. Voy. ala Nouy. Guin. p. 168. t. 102. 
Columba globicera Reink. Forst. in Manuscr. Co- 
lumba pacifica var. B. Lat h. Id. Col. pacifica De- 
scriplio avis junioris, sine dubio ex icone). Columba 
aenea. Quoy et Gaim. Voy. Atl. zool. t. 29. 

Rostrum nigrum; irides sanguineae; pedum 
pars nuda rubra; rectrices aequales quatuordecim. 
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Lonsitudo 16“ (an mens. angl.?). Habitat in insu- 
lis Tonga-TJabu et Taoowe; 
Ooroobe; facile cicuratur; victitat imprimis Musa, 
Beinh. Forster. 


Nota. 
(Voy. aut. du monde, Atl. zool. t. 41.) ac descripta 
(Man. d’Ornith. 2. p. 167) ex insula parva Oua- 
lau, Columbae globicerae in omni puncto similis, si 
excipis staturam minorem (14”, caudae 5’, rostria“) 
et femora ferruginea, huc ponenda erit.— Columba 
globicera habitat quoque, ut videtur, in Nova - Gui- 
nea. —  Varietatem ejus quam describit ex insula 
Otaheite illustris Forster, sane speciem distinc- 
tam (sequentem) format. 


C. R. Forsteri. Habitus et magnitudo C. glo- 
bicerae; capite et cervice prorsus nigris; dorso, uro- 
Pygio, remigibus et rectricibus coeruleo et viridi ni- 
tentibus; gula, jugulo, pectore, abdomine femoribus- 
que fuliginosis; crisso ferrugineo; capistro albo; ce- 
ra prorsus non globosa, 


Columba globicera var.? Reinh, Forster in 
Manuscr. 


Rostrum nigrum; pedes rubri. Habitat in in- 
sula Otaheite, ab incolis Aroobu appellata. 


C. zanthura. Corpore omni laete viridi; ca- 
pite sordide flavo; crisso flavo pennis utrinque mar- 
gine interiore macula viridi; remigibus et rectrici- 
bus laetissime virentibus; tectricibus superioribus ad 
marginem superum, alarum pennis ante apicem al- 
bo- guttatis; remigum trium postremarum apicibus 
exterioribus, eisque respondentium tectricum flavis; 
cauda fascia ante apicem pallide virenti; remigibus 
et rectricibus 'subtus cinereis, vix virentibus. 


Columba zanthura Reinh. Forster in Ma- 
nuscr. 


Habitus Columbae porphyraceae, eamdem ta- 
men magnitudine multurn excedens; rostrum coe- 
rulescens, rectum, apice descendens; nares oblongde, 
membrana subtumida, pene totae tectae; irides lla- 
vae; pedes sordide rubri; tarsi brevissimi pene to- 
tae pennis tecti; cauda brevis, rotundala rectricibas 
12, Habitat in Tanna ab incolis 
salutaeta; obvia in sylvis, victitat imprimis fructu 
Ficus religiosae et indicae. Reinh, Forster. 


C. Leucogaster, Adde: Orbitis nudis, ru- 
bentibus; rostro sanguineo; iridibus sanguineis; dor- 
so purpureo-ferrugineo; pedibus rubris plumis can- 
didis semitectis. ; 


Columba argetracra Reinh. Forster in Ma- 
anscer. 


Habitat praesertim in insula Australi Novae- 
Zeelandiae (incolis teste Lesson Pucupa dicta) vic- 
titat biccis Coriariae sarmeniosae et Coccolobae au- 
Stralis. Rei nk. Forst. . 5 


— — 
— 


ab incolis appellatur 


Columba oceanica a cl. Less. picta 


nomine Pomnuads 


Nota. Forsteri namen speciei ab so de- 
tectae impositurn omni jure anteponendume Su- 
spicor Lathami Cohimbam zeelandicam queque 
huc ponendam esse, cujus descriptio sine dubio cx 
icone. 5 

C. Zoeae. Fronte, vertice genisque griseg-ci- 
nereis; gula albida, sive dilute cinerea, cello addor- 
sum usque pectoreque griseo-vinaceis; pectoris fas- 
cia aterrima, stricta, recta; epigustrio ventreque car 
nis; plumis abdominis partis infimae, crissique, rug 
bris, in ınedio apicis ocellis albis natatis, unde quasi, 
squamosis; dorso alisque in medio obscure rubro- 
fuscis; remigibus, uropygio caudaque supra nitide 
aureo-viridibus; remigibus intus fuscis; canda subtus 
fulvo-rubicunda, x = 


Columba Zoeae Less. Vovy. aut. du monde. 
Atl. zool. t. 39, Id. Man. d'Ornith. 2. p. 164. 


8 \ 21 18 
Rostrum ac regio ophthalmica nudiuscula ni- 
gra; pedes sanguinei, 


mosi; cauda recte-truncata, Habitus Columbae ba- 


240. 
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tarsi ad medium usque plu- 


dige, ei subsimilis. Longitudo 16% caudae 4% Ha- 
bitat in Nova-Guinea inter Eugenſas, quarum fru- 


ctubus victitat; inquilinis Manangore appellata. 

Lesson. RD 14% . 
Nota. Icon pulchra exhibet crissum ferrugi- 

neum, albo-guttaturn. ER 


C. cyanovirens. Capite, trunco alis et cau- 
da supra laete prasinis; occipite fascia intense coe- 
rulea, lata notato; gula tota,erisecinerea; scapu- 
laribus macula intermedia oblonga coerulea, lines 
stricta llava cinctis; remieibus fuscis extus suBtilite, 
flavide-limbatis; rectricibus subtus fuscis apicequ 
albis, intus maenfa alba notatis, extimis duabu 
utrinque fuscis extus, in modum duarım triumv 
sequentium flavo-limbatis; pectore viridi-griseo; 
ventre lateribusque viridibus, plumarum mareinibus . 
strictis flavis variegatis; epigastrio macula maxima 
albo-fzvida; femoribus viridibus, abdomine infimo 
albo et pallide fiavo, crisso ſtavo viridli- vario. 


Columba cyanovirens Less. At). k. 42. (mdle). 
Id, Man. d'Ornith. 2. p. 169. A . 


“Bostrum nigrum; irides fusco-rubrae; pedum 
pars nuda rubro-lutea; 
mosi; cauda recto-truncata. Longitudo 8½“, Habi- 
tus Columbae superbae, ei proxima. Habitat in 
sylvis densis Novae-Guineae. Lesson. 


C. pectoralis. Simillima C. cyanovirenti, 
diversa ab ea: rostro albido; occipite absque macula 
cyanea vertici concolore; fronte gulaque cinereis; 
peciore in medio macula rubro- ferruginea natato; 


alarum tectrieibus superioribus (absque maculis cy- 


aneis) nonnullis majoribus griseo-albo limbatis; ab- 


domine toto viridi, fla vido mixto. 
Holumba cyanovirens Less. l. c. tab. 42. (Fe. 


melle). 


tarsi maxima ex parte plu- 


wir en 
e 
er pedum pars nuda aurantia. Columba cyano- 
virente paullo minor. Habitat cum praecedente. 
Lesson. Certo distincta species! 


5 C. roseicollis. Avis junior. Adultae simi- 
lis, plumis colli antici inferioris pectorisque limbo 
apicali latiusculo virente. 


Avis pulla. Capite supra, collo postico metal- 
lice viridibus; tectricibus alarum superioribus mino- 
ribus, plumis scapularibus dorsique metallice viridi- 
bus, flavo-, tectricibus majoribus largiuscule albo-flavi- 
do limbatis; uropygii plumis caudaeque tectricibus 
superioribus laete virentibus margine apicali aureo- 

Navo; capitis lateribus ac collo antico griseo - virenti- 
bus; trunci totius inferioris plumis flavis, basi viren- 
tibus, tibiarum viridioribus; rectricibus duabus in- 
termediis supra toto, reliquis extus solum metallice 
virentibus, intus nigris, basi et apice cinereis, omni- 

bus apice albido-marginatis; remigibus ut in adultis 
sed minus saturate tinctis, secundariis stricte albo- 

limbatis, tectricibus- alarum inferioribus cinereis, 

margine apicali albido; pedibus flavidis. ; 


FC. melanocephala,. Avis hornot, [Capite 
toto colloque viridibus, dorso concoloribus, hujusan- 
ticis plumis margine apicali stricto flavo; corporis 
partibus inferioribus omnibus viridibus, quam in ad- 
ulta ave pallidioribus, plumis abdominalibus tibiali- 
busque subtiliter flavido- marginatis; crissi plumis 
abdomini concoloribus, majoribus earum coceineo- 
lavatis; remigibus, dorso toto ac rostro ut in adul- 
ta; pedibus cinereö-flavidis. 


C. alba. 


C. magnifica.  (Descriptio completior) Ca- 
pite toto ac collo supremo laete albo -canescentibus; 
vitta in colli antiei medio versus pectus sensim la- 
tiore, pectore, epigastrio ac ventre egregie amaran- 
thino-purpurinis; plumis harum partium in medio 
gaeneo-viridibus, basi grisescentibus; colli inferioribus 
5 lateribus, dorso, tergo, uropygio, caudae tectricibus 
superioribus, cauda alisque supra splendide aureo-vi- 
ventibus, remigibus secundariis margine extimo pro 
vario ad lucem objectu metallice aureo-resplendenti- 
bus; remigibus primariis supra intense viridibus, 
metallico nitore, subtus nigricantibus, attamen pogo- 
nio interno a bası usque ad medium rufis; alarum 
tectricibus inferioribus, abdomine tibiisque intense 
aureo-flavis; tectricibus alarum superioribus mediis 
macula externa flava signatis, in remigibus ultimis. 
majdre, pallidiore, subovali, mediis crissi plumis ob- 
solete olivaceo-Navidis, limbo stricto flavidiore, cau- 
dae pagina inferiore cinerea. 
* Cauda mediocris, lata, rectiusculo-truncata; tar- 
si usque ultra medium plumosi; pedes plumbeo-ni- 
gricantes; ungues corneo-fuscescentes culmine apica- 
| f. nigricante; regio ophthaltnica parum nuda; rostrum 
Sracilius robrum (?) apice flayurn. Longitudo 17°, 
‚caudae solius 7½, alae 8½ % rostri a ironte 10", 
tarsi 11%. 8 g 


dostrum ayis vivae dilute griseum. 


* 
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Adulto similis, plumarum pietura minus splen— 
dida; ventre crissoque sordidius flavis; capite cano- 
virenti-lavato. 


‚©. Puella. Speciei praecedenti quoad ptilose- 
os picturam in omni puncto simillima, diversa ab en 
solummodo statura multo minore. 


Columba Puella Less. Bullet. univ. des sc. nat. 
1827. p. 400. Id. Man. d’Ornith. 2. p. 172. 


Rostrum basi nigricans, apice roseum; pedes 
fusco-nigri. Longitudo universalis 14% rostri-afron- 
te 6“. Habitat in sylvis Novae-Islandiae ac Na- 
vae-Guineae, inquilinis Mapuha dicta (Less.). 


C. porphyracea. Cl. R. Forst. describit 
sub hoc nomine duas species sane distinetas, Illius 
descriptionem harum avium excerpsit et sine judicio 
reddidit cl. Latham. Ad meliorem comparationem 
Forsteri ipsa verba ponam. 


Columba porphyracea. Habitat in omnibus in- 
sulis intra Tropicos sitis, in Mari pacifico a nobis 
exploratis. Ita tamen ut pileus in Otaheitensibus 
vix rubeaf, rostrum vero sit croceum, nares rubrae, 
oculi iride flammea et crissum flavum. In columbjis 
ex Dlietea pileus magis rubescit, rostrum minus 
croceum, nares vix rubrae, irides croceae; crissum in- 
tensius flavum. In Tonga Tabu pileus pläne purpu- 
reus, rostrum et nares plumbeae, illud apice flav- 
um, irides flavae; crissum croceum et ab incolis Ru- 
jus insulae appetlatur Jturrekuru, in Otaheitee 
Oopa, vel Oo--oopa, Vietitat Musa; facile ci- 
curatur. 


Omnis qui Forsteri ista verba legit, facile 
intelligat, Lath amium descriptionern suam Colum- 
bae purpuratae ex his et ex sequentibus- verbis Hlı- 
stris peregrinatoris collegisse ac in una speciem cu- 
mulasse, quae hanc ob rem prorsus delenda, 


C. pur pur ata. Rostro naribusque plumbeis, 
illo apice flavo; fronte verticeque purpureis, cinctis 
margine flavo; gula flayicante; reliquis capitis, gollo 
ad interscapulium cum, pectore viregcenti- cinereisz 
abdomine viridi-prasino; dorso, alis et rectricibus vi- 
ridibus; abdominis parte postica,. tibiis apice. ac eris- 
so croceis; abdominis parte anlica purpurea; rectri- 
cibus intus fuscis omnibus ante apicem fascia alba; 
his remigibusque subtus cinereis. 


Columba porphyracea (Varietas e Tonga Tabu.) 
Reinh. Forst; in Mänuscr- 


Irides flavae; cauda rotundata; nares sublineal 
res tectae squama oblonga; pedes sanguinei. Bon- 
situdo 8½““ caudae 3 Habitat in insula Tonga 

. - 8 
Tabu. Rein k. Forst. 


C. Oopa, Rostro croceo, naribus rubris; eris- 
so flavo; iridibus flemmeis; vertice vix rubente; re- 
liquis speciei praecedentis, g 1 18 


aa. 
x 
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Columba porphyracea (Varietas ex Ötäheite) 
Forst. l. c. 


3 An varietas ex Ulietea „pileo magis rubente, ro- 
stro minus croceo, naribus vix rubris; iridibus cro- 
ceis, crisso intensius flavo” distincta species sive pro- 
vectior aetas praecedentis?— In synonymia Columbae 


porphyreae nostrae (n. 51.) nunc delineatur Forste- 
ri Col. porphyrea, . 


B. Columbae autarchopodiae. 


* Cauda mediocri apice aeguali aut 
rotundalta, 


C. leueophrys. Vertice cum occipite, cervi- 
ceque lineaque abrupta sub oculis cinereo- fuscis; fron- 
te, superciliis, facie, gula, jugulo pectoreque albis; 
dorso, uropygio, abdomine et crisso fuscis; humeris 
et hinc inde plumis ad latera colli purpureo-ferrugi- 
neis; remigibus nigricantibus; rectricibus basi cine- 
rascentibus reliqua parte nigricantibus. 


Columba leucophrys Reinh. Forst. in Ma- 
nuscr. Col. erythroptera Latk. Wa gl. Syst. 
Av. n. 74. 

Nostrum rectum apice paululum descendens, atrum; 
nares membrana tuınida fere totae tectae; iridesfuscae; 
palpebrae margine fuscae, extus coeruleae; orbitae tec- 
lac; pedes nudi sanguinei; digiti tenues, fere omnes 
aeg usles, intermedius tamen reliquis paullo longior; 
ungues tenues, nigri; cauda aequalis, 8 re- 
etricibus 12. Longitudo 9% rostri a rictu Po”. 
Habitat in insula Otaheitee; appellatur ab incolis 
Ooeirã- o. Nein h. Forst. 


C. Araucana, Capite supra, collo, pectore, 
abdomine. femoribus, dorso supremo rubro-ochraceis 
sive ferrugineis, subtiliter griseo-lavatis; plumis colli 
postici squamoso - positis, medio fuscis margine dilu- 
tioribus nonnihil metallice nitentibus; tergo, uro- 
pygio scapularibusque griseo-cinereis; remieibus fuscis 
: rhachi rufa, extus subtiliter flavo - marsihatis, subtus 


cinereis; cauda supra cinerea, fascia obscuriore ante 
apicem dilute cinereum; crisso griseo-Cinereo ferru- 
gineo-mixto. ' 


Columba. Araucana. Less. Voy. Atl. zool. t. 48. 
Id. ‚Man, d’Ornith. 2. p. 170. 


Habitus Columbae imbricatae, ei robe ro- 
ztrum validiusculum, nigrum; regio ophthalmica nu- 
diuscula rubicunda; pedes flavi unguibus nigris. Lon- 
eitudo 1“, caudae 4", digiti intermedii 19 Habitat 
in Chili, in paeninsula Talcaguano salis a ee 
carne sapidissima. Lesson. 


Nota. C. meridionalis. Brunnescenti - plum- 
bea, subtus rufescens; colli laleribus purpureo nitore 
splendentibus; genis pennisque secundariis nigro-ma- 
culatis; rectricibus apice griseo fasciaque subapicali 


nigra; tectricibus alarum inferioribus rufescentibus; 
gula albida, 


N * ) N ? 7 


univ. des sc. 1827. p. 400. 


1 2 
Columba meridionalis King. Zool. Journ. 1829. 
P. 92. e S un 1626 

Rostrum nigrum; pedes rubicundo flavi. Lon- 
gitudo, (mens, anel.) 9%", rostri /“, caudae 4½% 
tarsi %,", alae 51%½%, Habitat in Terra Magellani- 
ca, a cl. Lesson (Bullet, univ. 1828. Septbr. p. 151) 
false pro Columba Araucana habita, sed ut suspicor a 


Columba marginata non diversa, Caudae formam 


Hingius non describit, 12 Ka 


C. poiciloptera. Avis junior. Capite coll 
pectoreque vinaceo-lavatis. “ 


Longitudo avis adultae ı1?,'", alae 7% % tarsi 
11, caudae aequalis 4“ 4. Habitat quoque in Bros 
silia (Montevideo). Mus. Berol. 1 


C. zenaida, Rufo-cinerea, subtus vinacea; or- 
bitis coeruleis; macula pone aures amethystina; cau- 
da brevi, aequali, fascia nigra, rectricibus in a 
extimis apice griseis. 


Columba zenaida Ch. Bonap. Journ, of the 
Acad. of nat, scienc. of Philad. 1825. p. 28. — Bull. 


= 


Species 


Ex dia- 


Habitat in Florida australi ac in Cuba, 
ciata cum Columba leucocephala degens. 
quoad ptiloseos picturam C. auritae similis, 
gnosi solum hanc avem nosco. ‘ 


C. leucoeephala. Satis frequens in Floridg. 


australi, 


C. inornata. Plumbea, capite, eollo, pectore, 
abdomine tectricibusque alarum mediis rufo-vinaceis; 
remigibus plumbeis, exterioribus leviter albo = margi- 
natis; ptilis prope pteromata rufo-vinacea; his plum: 
beis, extimis graciliter albo- marginatis; tectricibus in- 
ferioribus pallide plumbeis; rectricibus subtus satura- 
tioribus; rostro fusco; pedihus rubris. one 


Columba inornata Pig. Zool. Journ, XI. 
p. 446. a 
Longitudo 15½“/, rostri 17/4, alae a "arporad 
adam 8%, caudae 6°/,", tarsi 1“. Habitat in insula 
Cuba, Vigors. C. rufinae prexima ut videtur. 


C.infuscata,. Avis haec quam auctoritate 
cl. Lichtenst, pro specie posuerim, non differt 4 
Col. Locutrice. 


C. Livia. Adde: Columba Amaliae Brehm, 
Isis 1828. p. 159. Avis junior. Habitat quoque W 
insulis Europae septentrionalis, in earum rupibus. 


C. Geoffroyi n. 84. (Descriptio accuratior). 
Capite supra, collo antico pectoreque canescentibus; 
alarum tectricibus superioribus perlaceo- canescenti- 
bus; capistro albido; tectricibus minoribus macul's 
majusculis 5 — 6 nigro-violaceis; tectricibus mediis 
ac majoribus maculis 5 —6 cinnamomeb-rulis, utgin- 
que nigro-violaceo marginatis; corpore subtus albo; 
remigibus fusco-nigris; rectricibus intermediis dorso 


7 


* 
n 


ooncoloribus, reliquis albis et, extima tota alba excepta, 


reliqua parte albis. Mas adult. 


FPoem. Terreo-fuscescens, corporis partibus inferiori- 
is ad albidum inclinantibus; alis supra maculis einnamo- 
meo-purpurinis per fascias tres disposilas, quarum prima 


va, secunda latiore, pone paullo albido-marginata, rec- 
eibus dorso paullo pallidioribus, lateralibus medio macu- 
a magna nigricante, dein pallidis. 


Tectrices in utroque sexu alarum inferiores fuligino- 
e. Longitudo 7“ 10,“ alae 4/8,“ caudae 3 /, “ tarsi g,“ 
stri a rictu g.“ (Mus. Berol.) 


C. cinerea n. 85. (Descriptio accuratior.) Ala- 
m teclrieibus superioribus maeulis parvis, rotundatis, ac 
uadralis nigris variegalis; fronte, gula et toto corpore sub- 
s albis, griseo-lavatis; capite, collo laterali et dorso, ler- 


go, alarum tectricibus, uropygio, reclricibus duabus in- 
air et lateralibus basi canis, rectricibus caeleris ni- 
gricantibus. Mas adult. g 


J 


Foem. Lege: Rectricibus quatuor intermediis fus- 
-rufescentibus, sequentibus nigris, basi rufescenli-lavatis, 
exlima dilute rufo-limbata. 


Rostrum virens apice flavidum. (Mus. Berol.) 


FC. Tympanistria. Juv. hornot, Fronte so- 
om gulaque albis; collo anlico pectoreque cinerascentibus, 


ıufo-ac fusco-fasciolatis ; corporis partibus inferioribus albis 
cinereo-variolosis; erissi plumis ac alarum tectricibus supe- 
‚sioribus in fundo ſusco nigro- ac rufo fasciato-variolosis; 


3 reliquisque partibus avis adultae. 


u 


= Collum in ave adulta absque nitore; fasciae tergi ob- 
‚soletae. Longitudo 8 ½,“ alae 4½,“ caudae 3/8,“ rostri 
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1 Tictu 8,“ tarsı 10,“ (Mus. Berol.) 


U 1 * Cauda longiuscula eto. 


C. phOenicorhyncha. Capite et collo toto ei- 
ne eo-canescentibus; nuchae plumis lateralibus nonnullis 
imo margine; pectore sensim, dein omnibus eorporis 
arlibus inferioribus griseis, vinaceo-obductis; alis nigris 
pra, teetricibus fuscescenti-flavo marginatis; reetrieibus 
uabus intermediis earumque tectricibus superioribus nigris, 
ateralibus erissoque albis; rostro pedibusque coccineis; 
pedibus vinaceo-rubris. 


Ta Tourterelle grise de liste de Lugon. Son- 
er. Voy. p. 52. t. 22. Columba Turtur var, d. Auct. 


Habitus Columbae cruentae. Vide inter species 


hujus generis dubias n. 9. 


C. campestris. _Adde: Columba venusta 


e mm. Pl. col. 


72. 


C. Tao. (Deseriplio verbis sequentibus emendari 
ebet,) Collo postico ruſescente transversim nigro- vermi- 


Genus Crypturus. 


pite supra pallido ferrugineo aequo modo vermieulato; 
ollo infimo reliquisque corporis partibus inferioribus cine- 


Iſis 1829. Deft 7. 


lato, vitia ad utrumque latus longitudinali rufescenti-alba ; 
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rascentibus, unicoloribus ; hypochondriis pallidissime rufis 
nigro-fasciolatis; crissi plumis isabellinis utrinque nigro- 
fasciato-yariolosis, in medio immaculatis; dorso, tergo, 
uropygio, alarum caudaeque tectrieibus superioribus oliva- 
ceis, lineis numerosis transversis; harum interstitiis non 
veriniculatis, rarissime nigro-punetulalis; remigibus ulti- 
mis uropygiique plumis bie et illie flavido-punctatis; ma- 
xilla fusca, mandibula flavida. 


Longitudo 18½,“ alae 9°/,,” tarsi 2Y/,," digiti inter- 
medii, excluso ungue, 13 ½,“ caudae 4½,“ rosiri a fronte 
15 ½,“ ab oris angulo ıY,. (Mus. Berol.) 


Nota. Avis haec, primum a cl. Temminck (Pig. 
et Gallin. 3. p. 569) pro specie distincta, nuperrime vero 
pro Crypturo serrato habita, differt ab hoc constanter: 
capile superius varioloso (in serrato unicolore), dorso alis- 
que lineari-fascialis (in serrato potius maculatis), colli vitta 
albida (in serrato non obvia). Color dorsi olivaceus quo- 
que in Crypturo Tao obscurior est quam in serrato, ete. 


C. canus. Capite supra ac collo postieo supremo 


- nigris, subconspicue cano-fasciolalis; vitta ad colli supremi 


latera longitudinali, mento gulaque albis, transrersim ni- 
gro-vermiculatis; colli parte reliqua, pectore ac epigastrio 
pallide canis, nigro-atomariis; dorso, tergo, uropygio, 
scapularibus, alarum caudaeque tectricibus superioribus sa- 
turate canis, lineolis vermicularibus fasciisque subangulosis 
numerosissimis nigris variegatis; crisso laete ferrugineo, ejus 
plumis ultimis ad latera nigro-variolosis; hypochondriorum 
plumis eadem pictura, pallidiore; abdomine caneseente li- 
neolis nigris variegato; remigibus nigris, seeundariis extus 
fasciolis subobsoletis dissectis; rectricibus nigricantibus litu- 
ris nonnullis pallide rufescentibus, obliquis subobsoletis, variis. 


Habitus Crypturi Tao; planta ut in hoc aspera; 
maxilla fusca apice extimo albida, mandibula tota flavida; 
pedes nigricantes. Longitudo 21,“ tarsi 2%,“ alae 11,“ 
caudae 52,“ rostri a rietu 2,“ a fronte 1“ 5,“ digili in- 
termedii, excluso ungue, 15.“ Habitat in Brasiliae 
provincia Para. Crypturorum hucusque notorum maxjmus, 
a C. serrato non solum corporis colore universali cano, sed 
quoque corporis partibus omnibus validioribus, plumarum 
dorsi caudaeque pietura salis diversus. Fasciolae nempe 
dorsi alarumque quam in serrato multo latiores, intersülia 
earum (nen in illo) 'ineari-vermienlala sunt; ani regie in 
cano magis ruſeseit, ac collum infimum pectusque, in ser- 
ralo immaculala, quasi punclulis consperguntur. Capi- 
tis pars superior in C. serrato nunquam nigra. (Mus. Be- 
rol.) 


C. adspersus. Temminckii sententiae, avem 
hanc a Cryyturo vermiculato non distinctam esse, polius 
ejusdem aetatem provecliorem esse, ego, inspectione mul- 
iorum exemplarium ductus,,minime accedo, (Vide Tem im. 
Pl. col. Livr. 70.) ; 


C. cinereus. Habitat praesertim in Surinamo. 


C. undulatus. _Adde: 
Vieill. Gal. des Ois. t. 216. — 
quoque in Brasilia. 


Cryptura Sylvicola 
Haec species reperitur 
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€. Tataupa. Deseriptioni maris adde: Temm. 
Pl. col. t. 415. (fig. non satis accurata.) 7 5 8 


28. Genus Nothura. 


N. major. Teste Temminckio (Pl. col. n.70.), 
ejus Crypturus maculosus, Azarae Ynambu per- 
tinet ad hanc speciem. Descriptio vero et Temminckii 
et Azarae hujus avis plane ad nostram Nothuram me- 
diam, quam ipse distinctam speciem vocat, quadrat. 


N. minor. A cl. Temminck l. e. pro foemina 


sive juvene Nothurae nanae habita, quamquam N. minor 
quam N. nana multo major etc. Sapienti sat! 


29. Genus Rhynchotus, 


Rh. rufescens. Adde: Tinamus rufescens 
Temm. Pl. col. t. 412. (fig. opt. avis adultae,) 


30. Genus Gracula. 


G. Dumonlii. Cuti mentali nuda supra gulae la- 
tera ducta flavida; capitis lateribus a fronte usque ad occi- 
put nudis, papillis vermicularibus, aequalibus, erigendis tecta 
eleganter auranlio-flava; frontis plumis nariumque brevibus, 
rigidis, unduliformi-elatis, capitis reliquae, colli, dorsi, 
alarum, ventris, laterum ac tibiarum splendide nigris, ae- 
neo nitore; colli-plumis utrinque pinnatis rhachi spathula 
terminata, plumis, his aliisque gulae, laterum partis po- 
sticae colli ac abdominis intermixtis discrelis, parvis, sub- 
tilissimis, erini-formibus, spathuli-formi terminalis, albis; 
alis caudaque supra fusco-virentibus, uropygio -erissoque 
pure albis; alarum speculo (in basi remigum quinque pri- 
mariarum) albo, pärvo; remigum primariarum pogonio ex- 
terno versus apicem quasi emarginato; vel macula interfe- 
morali ad anum usque extensa laete flava, 


Mino Dumonti Less. Voy. All. zool, t. 26. Id. 
Man, d’Ornith. 2. p. 404. 


Rostrum vallidum flavo-aurantium; pedes unguesque 
laete flavi; cauda brevis recto-truncata. Habitus Gracu- 
lae religiosae; remex secunda omnium longissima, tertia 
quartaque paullo brevior, prima his brevior. Longitudo 
9,“ rostri 15,“ caudae 2.“ Habitat in sylvis densis No- 
vae-Guineae. Lesson. 


31. Genus Ptilonorhynchus. 


Pt. holosericeus. Adde: Ptilonorhynchus 
Mae Leayii Vi g. et Horsf, Transact. of the Linn, Soc, 
15. 1827. p. 265. Degit gregarius, inquilinis Coeory 
dietus. 

Pt. squamulosus. Adde: Ptilonorhynchus ho- 
losericeus Femina, Temm. Pl. col. t. 422. (fig. opt.) 
Haec species a Vigorsio aequo modo pro focmina prae- 
cedentis deciarata, frustra vero. 

Pt. viridis. Adde: 
Fig. et Horsf. I. o. p. 264. 


32. Genus Corvus, 


Ptilonorhynchus Smithii 


*) Rostro cultrato valido etc. 


€. major, Adde; Corvus montanus Temm. 
Pl. col. Livr. 70. n. 2. 


C. Macrorhynchos. Adde: Corvus austra 
lis Te mm. I. c. n. 7. Hue refert vir clarissimus Co 
australem Lat h. Species in Java frequentissima, 


C. leucomelas. Teste amicissimo Fr. Boie 
avis haec mera Coracis varietas climatica Ferroensi insulae 
propria. Exemplarium expers, judieium non habeo, 


C. scapulatus. Habitat quoque in Aegypto. l 


C. macropterus. 


Adde: Corvus segetum 
Temm. l. c. n. 6. Bi: 


N 
Descriptioni adde: Rostro rectissimo, graeili; nari- 
bus toto pilis tectis; ptilosi tota nigra, purpurino- resplen- 


dente; colli antici plumis densis apice fuscalis, postiei oe- 


eipitisque sericeis, mollissimis; facie tota plumosa, (Mus. 
Berol.) 72 

C. Euc a. Adde: : Corvus Euca Temm. I. e. 
n. 11. a i 


C. nasicus. Naribus totis patulis, pilis earum ver- 
sus rostri culmen versis; plumis subpilosıs in frontis parts 
antica ac laterali mediocribus sursum duelis ac lola plilosi . 
aterrimis, subnitidis atllamen non in m-tallicum vergen- 
tübus; rostro perquam valido, multum inclinato, (ante 
dilatato. 3 


g 


x 


Corvus jamaicensis Vig. Zool. Journal XI. p. 445. 4 
Corvus nasicus Tem m. PI col. 1. 413. ö i 


Habitus Corones; pedes validi ac ungues adınodum 
arcuali nigri; cauda apice rotundala; alae terliam caudae 
partem attıngunf. Longitudo 15.“ Habitat in Cuba insy- 
la. Temm. (Mus. Lugd.). a; 


C. sinuatus. Rostro maximo, maxillae tomiis 
sinuatis, patulis, extrorsum flexis; narium parte postica so- 
lum pilis oblecta; cauda conica ac tola reliqua ptilosi alris, 
purpurino renitentibus, colli antiei plumis, exceplis brun- 
nescentibus, lanceolatis, integris; regione iufra oculos nu- 
diuscula, plumulis singulis piliformibus obsita; plumis col- 
li postiei diffiaclis, rigidiusculis, Corvus sinuatus Lich“ 
tenst.in Mus. Lugd, 


Habitus Coracis, eodem major; rostrum, pedes un- 
guesque nigra, Longitudo 25,“ alae 16‘ 2,' tarsi 214, 
rectricis intermediae 9½,“ extimae fere 7,“ rostri a fronte i 
5 /, Habitat in Mexico. (Mus. Berol.) | 


C. coroneoides. (Addit.) Adde: Corvus co- | 
roneoides Vig. et Horsf. Transact. of the Linn. Soc. 
15. Pp. 261. Avis gregarie in modum Corones degens, in- 
quilinis Magan dietus; vox quam Corones minus rauca. 
C. leucogenophacus. Corvo nasico minor. Habitat in 
Porto-Rico. , 


*) Rostro cultrato graciliore etc. 


€. leucopterus. Adde: Fregilus leucopterus 
Vig. et Horsf. Transact. of the Linn. Soc. 15. 1827. p. 
265. Avis haec indigenis Wagbang diela, gregaria locis 
elevatis degens, nidum inter duos baculos struens, intus 
plumis limo argillaye stratum. 


% Rostro valido recto etc, 


+ | 
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C. capitalis. Capite colloque antico, dorso, 
tergo, uropygio, alis ac cauda chalybeo-nigris; crisso ac 
alarum-Lectricibus inferioribus nigris; collo postico, latera- 
li, reliquisque corporis partibus inferioribus candidis; re- 
gione parotica nigro alboque variolosa. Longitudo 13,“ 
alae g,“ caudae recto-truncatae 5“ 2,“ tarsi 1½,“ rostri a 
fronte 1¼.“ ( Mus. Berol.; specimen Pallasianum.) 


Ci. splendens. Adde: Temm. Pl. col. t. 425, 
(fig. opt.). Habitat frequens et magnis turbis ad littora 
- Mluminis Ganges, eum Vulture indico consociatus. Dorso 
hujus vulturis ac Ciconiae Marabu saepe insidet, insecta 
4 ae plumas exquirens; frequens est quoque in Sumatra et 
Java. 


5 Mas quam foemina paullo major. Fronte, toto ca- 

-pistro gulaque splendide nigris; capite, genis, nucha pec- 
toreque griseo-cinereis, subtiliter rufescenti-lavatis; ventre, 
tibiis ac abdomine ardesiacis, plus minusve violaceo-purpu- 
reo nitenlibus; alis, dorso caudaque nitidissime nigris. Lon- 
gitudo 14 —- 15.“ 


C. Senex. Fulvo-griseus. Capite, collo ac pee- 

tore supremo sordide albis, abdomine magis in griseum ver- 

gentle; genis nudis; remigibus extus fuscis; roslıo validissi- 
mo pedibusque albo-lividis; cauda subgradata. 


; Corvus tristis Less. Voy. Atl. t. 24. Bullet. univ. 
1827. u. 2. p. 291. Id. Corvus senex Man. d'Ornith. 1. 
Pp. 370° 5 
Rostrum subtiliter inclinatum, basi compressum ; iri- 
des pallide flavae; nares magnae, rotundae, pilis nonnul- 
lis albis cinctae, larsi largis scutis tecti digilique validissi- 
mi; ungües validi, pollicis omnium maximus. Longitudo 
19,“ caudae 9 — 10,“ tarsi 2.“ Habitat in Nova- Guinea 
in portu Dorery, Papuanis Mongita dictus. Lesson. 


d 33. Genus Pica. 


P. ornata. Capite subsristato ac toto collo nec 
non remigum pogonio externo laetissime einnamomeis, ha- 
rum ultimis pogonio interno coeruleis, primariis secunda- 
riisque ibidem nigris; teelricibus alarum ac caudae superi- 
oribus, dorso, tergo, uropygio tibiisque nilidissime cya- 
neis; crisso, abdomine, ventre ac epigastrio Lurcoso - coe- 
zuleis, pectore sensim in eyaneum vergente; teelrieibus 
alarum inferioribus griseis, marginalibus coeruleis; rectri- 
cibus a basi usque ad et ultra medium pallide cyaneis, dein 
albis, macula ante albedinem nigra nolalis; rostro auran- 
tio-rubro. 


Corvus ornatus Lichtenst. in Mus. Berol. 


Cauda longa, cuncata; pedes rubri unguibus corneis, 
Picae speciosae proxima, Longitudo.'14,” caudae 6%), 
alae 6° 4,'” rostri a rielu 14, tarsi 1½.“ Habitat in 
India orientali. Avis pulcherrima, (Mus. Berol.) 


P. chloronota. (Descriplio completior.) Na- 
rium pilis, frontis plumulis erectis, yilta malari maculis- 
que duabus parvis pone palpebrarum marginem, vertice 
oecipiteque cyaneis; regione ante oculos, aurium, mento 
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colloque antico aterrimis; vitta pilei inter oculos candida; 
dorso, tergo, uropygio alisque supra totis psittacino-viridi- 
bus; rectricibus quatuor intermediis dorsö concoloribus, 
versus apicem coerulescenlibus, quatuor utrinque laterali- 
bus, ac omnibus corporis parlibus inferioribus ranuncula- 
ceo- flavis, unicoloribus; remigibus intus nigricantibus, 
paullo flavo-limbalis; rostro nigro; pedibus fuscescenlibus; 
cauda subgradata. Mas adult. 


Mas junior. Adulto similis; frontis plumis brevi- 
bus, non ereclis; corporis partibus inferioribus flavis viridi- 
layatis, i 


0 Longitudo 11,“ caudae 5“ 2,“ alae 45," rostri a 
rictu 1,“ tarsi 15. Habitat queque in Mexico, (Mus. 
Berol.) 


F. Bullockii. Adde: Pica formosa Swains. 
Philos. Mag. 1. 1827. p. 457. Garrulus gubernatrix 
Temm, Pl. col. t. 456. (fig. bona.) 


P. coronata. Verlieis erista e plumis elongatis 
subulatis, rectis, latiusculis composita capiteque nigris, er 
stae plumis frontalibus supra albo coeruleis, verticalibus 
coeruleo-reflectentibus; macula supra oculum candida: 
mento albido; collo, trunci partibus superioribus ac aß 
rioribus coerulescentibus, 1 5 vario ad lucem objectu in 
halichlorum vergentibus; alis supra cyaneis, lectricibus re- 
migibusque ulimis pogonio externo numerose nigro-fascio- 
latis; remigibus extus coeruleis, inlus toto nigris; cauda 
supra cyanca, reetrieibus apice nigro-fasciolatis, subtus to- 
ta nigra. 


Garrulus coronatus Swains. Philos, Magaz. 1. 
1827. p. 487. 5 


Cauda longula, vix gradata, apice polius rotundata; 
rostrum nigrum; pedes obscure fusci. Longitudö Do 
caudae 6,“ alae 6, tarsi 1 ½,“ rostri ab oris angulo 15. 
Habitat in Mexico. (Mus. Berol.) 


Nota. Avis haee forsan Hernandezi: Hooit- 
zanatl, seu magnus Sturnus, auetorum Corvus mexica- 
nus est, sed nihil certi ex illius descriptione colligi potest. 


P. Stelleri. Lege: Frontis plumulis apice coe- 
ruleis; uropygio coerulescente. — Longitudo 12,“ caudae 
5% / rostri a rictu 15½,““ alae 6,“ tarsi 1%.“ Rostro 
quam in P. coronata validius. (MIS. Berol.) Nota. 
Ab hac specie non differt P. cyanochlora n. 9, quae in 
Levaillantii opere (Ois. de Parad. t. 44.) male depicta, 


P. Sieberii. Adde: Corvus ultramarinus Ch. 
Bonap. Journ. of the Acad. of nat. sc. of Philad. 4. 1828. 
p. 387. Bullet, univ. des sc. 1827. Noybr. P. 411.— Gar- 
rulus sordidus Swains, Philos. Mag. 1. 1827. p. 437. 
Garrulus ultramarinus Tem m. Pl. col. t. 459. (fig ura 
picturam nimis splendidam exhibet). Species altera, 
buic similis, quam Temminckius indicat, nostra Pica 
coerulescens est. 


P. Panderi. Ptilosis sericea, mollis; partes ejus 
nigrae nitentes. Longituto alae 4%,“ caudae 3" g,‘% vostri 
ab oris angulo 1.“ £ 


P. Morio. Rostro valido pedibusque pallide au- 
rantiis; ſrontis plumis rigidis, erectis, cristulam brevissi- 
mam, compressam formantibus, capite, collo, dorso, ter- 
go, uropygio, alis caudaque fuliginosis, unicoloribus, ca- 


ptiloseos nigredo egregie chalybeo renitet, Temminckii 
icon exhibet rostrum lotum nigrum. tg are 


P. speciosa, Adde: Ritta thalassina Temm. 
Pl. col. t. 401. Ab hae specie separat cl. Temminck et, 


pite parum obscuriore; peclore sensim reliquisque corporis 
partibus inferioribus albido-fuliginosis; remigibus omnibus 
oxtus et intus fuliginosis; cauda unicolore, longissima, eu- 
neata. Mas adult. 


Corvus Morio Lichtenst. in Mus. Berol. 


Foemina. (An potius avis junior?) Mari similis, 
rectricibus solum, exceptis quatuor intermediis, large albo- 
terminatis; epigastrio, venlre, crisso tibiisque albis; rostro 
pedibusque nigris; mandibulae vitta prope tomia flava; 
cauda breviore. 


Mas juv. Praecedenti similis, rostro pedibusque 
nigris, illo prope mandibulae basin paullo flavo; cauda 
unicolore. 


Habitus Picae melanoleucae, ei proxima; irides ob- 
scure fuscae. Longitudo maris adulti 18,“ caudae g,“ alae 
7" 10,“ tarsi 1%/,,” rostri a rictu 1°/,.“ Habitat in Mexi- 
co. (Mus. Berol.) 


P. ruf a. Capite ac toto collo fuliginoso-nigrisz 
trunco supra el subtus scapularibusque. flavido-rufis, unico- 
loribus; leclricibus alarum superioribus remigibusque ulti- 
mis pogonio externo canescenlibus, iuterno reliquisque re- 
migibus nigris, rectricibus canis, omnibus large nigro-ter- 
minatis, intermediarum rhachi dilute fusca. 


Sonner. Voy. Ind. 2. p. ı86.1. 106. Corvus ru- 
fus Auct. La Pie rousse Levaill. Ois. d’Afr, 2, p. 24. 
1.59. Picarufa Vieill. 


Juv. Capite colloque fusco - fuliginosis, remigibus 
versus apicem fuscescentibus; pliloseos pietura reliqua adul- 
ti, pallidiore, cauda breviore. 


Rostrum validum, maxilla arcuata plumbeo-nigricans; 
cauda longissima perquam gradata; pedes fuscescentes; plu- 
marum structura fere eadem quae Picae melanoleucaez 
nares pilis tectae, Proxima speciei antecedenti. Longitu- 
do 14%," caudae 8 ½,“ alae 55, tarsi 1“ 1,“ rostri a 
rictu 14.“ Habitat in Bengala. (Mus. Berol.) 


P. gularis. (Descriptio completior.) Collo 
postico, dorso, tergo, alis caudaque supra oliyaceis; ca- 
Pite nigro; genis gulaque albis, hac taenıa nigra longitudi- 
nali in medio dissecta; pectore nigro in medio albo-varie- 
gato; corporis partibus inferioribus reliquis cinereis; remi- 
gibus nigricantibus, extus subtiliter olivaceo-limbatis; rec- 
trice exlima utrinque albo-terminata. 


Rostrum Picae Panderi sed acutius, corneo-nigri- 
cans, pitiloseos strustura P. glandariae; verticis plumae 
longae, erigendae, latiusculae; cauda-longa, gradata; pe- 
des fusci; alae breves. Longitudo 10“ 4,“ caudae 58,“ 
alae 3 /,“ rostri a rictu 10%,“ tarsi 14.“ Nova Wallia 
australis. (Mus. Berol.) 


P. albicollis. Adde: -Garrula torquata Temm. 
Pl. col. t. 444. Habitat quoque in Celebes, Nares nudae; 


ut ipse credo, merito, Picam a Buffonio in tabula 3 
620 depictam, quae in India babitat et P. speci- 
osa nostra minor est, caudam longam habet, fore co- 
nicam iu apice pure albam. Picam speciosam_nöstram, 
(KRitiam thalassinam) Temminckius in operis sui 
tabula 401 depingi curavit. Differt a Buffoniana rostro 
ex proportione validiore, cauda ½ parte breviore; apiee 
rotundata, unicolore, remigibus ferrugineo- fuscescentibus 
(in Buffoniana nigris). Sexus Picae speciosae colere vix 
variant; hornotina avis rostrum pedesque nigra habet. Ha- 
bitat quoque in Sumatra. ? 5 


Syuonymia nostra Picae speciosae tota nunc delineatur 


et cum deseriplione Foeminde (2) ad Picam Buffonia- 


nam transferalur, 


Nota. Qua re commotus Temminckiuws ex hae 
ave disliuctum genus Rifta constituit, prorsus ignoro, 
Moneam ceterum me nomine generico isto, jam dudum 
usum esse, genus clari auctoris Pitta reclius designaturum. 
(vide in generis Corvi expositione n. 13, 14, 15, 16 ele.) 
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Generi Galgulus 


(vide observationem generi Picae postpositam) adde; Ge- 
nus „Picathartes“ Less. Man. d’Ornith, 1828. 1. p. 574. 


33. Genus Psarocolius. ia 3 


a. Ps. gymnorhini rostro recto. 


Ps. bifasciatus. Habitat etiam in Mexico, 
Fascia apicalis rostri in ave viva rubra, basalis alba, in ju- 
nioribus avis flavida est. 


6. Ps. gymnor. ros tro versus apicem ete. 


Ps. melanicterus. Intense niger; verticis plu- 
mis longissimis, arcuato-reflexis, undique aequali latitudi- 
ne, latiusculis, densis, nigris; vitta in alis oblonga mag 
na, uropygio, caudae tectricibus superioribus ac inferiori+ 
bus luteis, tectricibus duabus intermediis toto nigris, reliquis 
luteis; exlimis pogonii externi margine nigris, in rectri- 
ce secunda solum versus apicem conspiecuo, subobsoleto. 
Mas adult, — 


Icterus melanicterus Ch, Bon ap. Journ. of the 
Acad. of nat. sc. of Philad., Bullet. univ des sc. Noybr. 
1827. p. 411. Cassiculus coronatus Swains. Philos. 
Mag. Vol. 1. 1827. p. 436. 


Foemina. Cristata, mari similis, ptiloseos nigre- 
dine minus intensa, corporis inferioris ad canum vergente; 
rectricibus flayis omnibus large oliyaceo-limbatis. : 


Habitus Icteronoti, ei proximus; rostrum albidum; 
pedes nigri. Longitudo 12,“ alae 6,“ caudae 5, tarsi 14% 
rostri a fronte 1,“ plumae cristae 1½. Habitat in Me- 
xico. (Mus. Berol.) 3 


Ps. nigerrimus. Rostrum apice depresum ut 
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in Mexico. Turdi in morem cantillat; irides flavo-al- 
bae; rostrum totum albido-flavidum. (Mus. Berol.) 


© Ps. albirostris. (n. 5. inter species tum a me 
non visas.) Ptilosi tota nigra, exceptis in alis prope hume- 
ros macula oblonga magna uropygioque ranunculaceo-fla- 
vis; verlice suberistato; cauda longula, reclo-truncata; pe- 
dibus brunneo-nigris, 


Rostrum Icteronoti. Longitudo 8 ½,“ alae 4,“ cau- 
dae 3“ 10,” tarsi 10,‘ rostri a fronte 10.“ Habitat etiam 


in Brasilia. (Mus. Berol.) 


Vigorsii Xanthornis chrysopterus l. e. sane huc 
pertinet. 


a. Ps. hymeniorhini, rostro recto, elonga- 
to-conico etc. 


Ps. perspicillatus. Totus niger, capite et col- 
lo totis pecloreque laete aureo-flayis; loris, stricta parte 
regionis ophthalmicae ac mento supremo nigris; pectoris 
flavedine in acumen desinente; alula alba; tibiarum parte 
infima plumulis nonnullis flavidis variegata; rostro pedi- 
busque fuscescenti-nigris. Adult. 


Icterus perspicillatus Lichtenst. in Mus. Berol. 


Mas junior. Totus fusco-niger, unicolor, excep- 
tis vitta a fronte utrinque supra oculos ducta, latiuscula, 
collo laterali ac antico fulvo-flavis; alulae pennis nigris al- 
bo-limbatis; vitta irregulari per oculos et supra aures due- 
ta, ac menti margine supremo nigricantibus; pectore non- 
nihil flavido-varioloso; rostro pedibusque fusco-nigris. 


Agelaius longipes Swains. Philos. Magaz. 1827. 
1. p. 456. 


Avis hornof. Fusco- niger; pectore ac epigastrio 
albo-maculatis; pectore supremo ac collo antico, genis ac 
vitta superciliari fulvo-flavis; vitta oculari et altera subcon- 
spicua juxta utrumque menti latus brevi ac collo laterali in 
medio nigricantibus; tibiis prope suffraginem albidis; crissi 
plumis albo-marginatis; rostro pedibusque nigro-fuseis, 


Habitus Psarocolii Guirahuro; rostrum validum 
Ps. phoenicei; irides obscure ſuscae; cauda recto-trunca- 
ta. Longitudo (maris adult.) 9 ½,“ alae 5½ %, tarsi 17/4, 
caudae 4 /,“ rostri a fronte 10.“ Tarsi in hac ave pro- 
portionate longi ut in congeneribus. Habitat in Mexico, 
(Mus. Berol.) 


Ps. anticus. Species haec obtinet verum locum 
in systemate; Psarocolio Guirahuro simillima est, differt 
vero ab rostro longiori, graciliori, lateribus abdominis fe- 
moribusque olivaceis, uropygio non luteo maculaque axil- 
lari flava minore. Reliqua Psarocolii Guirahuro. Lon- 


gitudo 9 ¼,“ alae 4“, 8,“ rostri a fronte 1,“ 1½,““ tarsi 


19, caudae 3, 7. 


Ps. pyrrhopterus. 
non observatas n. 8.). Adde: 
Zool. Journ. n. XI. p. 442. 
sula. 

Sſis 1829. Heft 7. 


(Vide inter species a me 
Leistes humeralis Vi g. 
Habitat quoque in Cuba in- 


— 
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B. Ps. hymeniorhini rostro validiusculo etc, 


Ps. flaviceps. (n. 9. inter species tum a me 
non observatas.) Alarum tectricibus, superioribus 
minoribus inferioribusque, uropygio, capite, collo 
antico ac laterali reliquisque trunci partibus inferiori- 
bus ranunculaceo-flavis; loris, tibiarum parte exter- 
na, occipite, collo postico, dorso, tergo alarum par- 
te reliqua ac tota cauda aterrimis; caudae tectricibus 
inferioribus ac superioribus nigris, albo-marginatis, 
hypochondriis maculis nonnullis longitudinalibus ni- 
gris; remigibus ultimis extus (interdum) stricte gri- 
seo-limbatis; colli postici plumis nigris basi flavis; ro- 
stro pedibusque nigris. 


Foemina. Vitta superciliari, genis, collo latera- 
li ac antico reliquisque corporis partibus inferioribus 
fulvo-flavis; tectricibus alarum minoribus ac infe- 
rioribus ranunculaceo-flavis; stria a rostri basi per 
oculos ducta nigricante obsoleta; plumis pilei, colli 
postici, dorsi, tergi, scapularibus, tectricibus ala- 
rum superioribus reliquis nigricantibus, limbo latius- 
culo olivaceo-fuscescente; uropygio flavido; remigi- 
bus rectricibusque nigricantibus, strictissime oliva- 
ceo- limbatis; crissi plumis albidis limbo apicali fus- 
cescente; rostro pedibusque corneo-fuscis. 


Habitus Ps. Gymnopseos; rostrum teretiuscu- 
lum, gracile, acutissimum, rectiusculum; cauda 
modice longa, rectiusculo-truncata. Longitudo 7/8,“ 
alae 4," ı,'” caudae 3,“ 1“ tarsi 1½,““ rostri a fron- 
te 8 ½.“ Habitat quoque in Brasilia. (Mus. Berol, ) 
Huc sane pertinet Auctorum Oriolus flavus, 


Ps. Bullockii. Niger; uropygio corporisque 
partibus inferioribus aureo-flavis; tectricibus alarum 
minoribus albis; gulae vitta nigra; aurium regione 
striaque oculari aureis. 


Xanthornus Bullockii Swains, 
1827. 1. p. 436. 


Xanthornithi, ut videtur, proximus. 
in Mexico, Swainson. 


Philos. Mas. 


Habitat 


Ps. gularis. Rubro aurantius; Joris, vitta 
jugulari colli finem vix attingente, dorsi fascia latissi- 
ma, scapularibus, alis caudaque nigris; harum tec- 
tricibus superioribus minoribus ac inferioribus auran- 
tiis, superioribus mediis apice, remigibus secundariis 
margine externo large, primariis ibidem strictissime, 
largius basi albo-limhatis; rectricum omnium basi lae- 
te flava, remigum limbo interno albido; gulae taenia 
rotundata apice; pectore immaculato. lJeterus gularis 
Lichtenst, in Mus. Berol. 


Habitus Psarocolii Jamacai, ei proximus; ro- 
strum validiusculum subtiliter inclinatum , nigricans ; 
mandibulae basis margaritaceum; pedes robusti 
plumbei unguibus corneo-plumbeis. Longitudo 10“, 
caudae 4 ¼,“ alae 4¾ % tarsi 13,“ rostri a fronte 135" 
ambitus rostri in basi 1“ 10.“ Habitat in Mexico. 
(Mus. Berol.) 
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Ps. pectoralis. Rubro-aurantius; loris, vit- 
ta gulari ad pectus usque extensa, fascia dorsi latis- 
sima, scapularibus, alis caudaque nigris; ‚teetricibus 
alarum superioribus mediis toto nigris, minoribus ac 
inferioribus toto luteis; remigibus secundariis extus 
largiuscule, primariis vix, rectricibus apice stricte 
albo-limbatis, his basi laete flavis; pectore maculis 
aterrimis irregulariter maculato. 


Rostrum gracile, acutissimum, subinclinatum, 
nigricans, mandibulae basi margarifaceum; pedes 
unguesque plumbei. Longitudo 9%,”, alae 4½ 
caudae 4'/,“, tarsi 2½ rostri a fronte 9½ %, ejusam- 
bitus basalis 1½ “. Habitat in Mexico. 


Species Ps. gulari aequo modo aſſinis, ac Ps. 
Jamacai Ps. croconoto; differt ab eo satis chara- 
eteribus indicatis, 


Ps. mesomelas. Ranunculaceo-flavus; loris, 
vitta gulari longitudinali, fascia dorsi latiuscula, sca- 
pularibus alisque nigris; harum tectricibus inferio- 
ribus ac superioribus toto flavis; remigibus ultimis 
extus flavo-limbatis; rectricibus duabus intermediis 
toto nigris; sequente utrinque concolore, macula 
oblonga fla va, intermedia insigni, reliquis flavis basi 
nigricantibus. 


Icterus mesomelas Lichtenstein. in Mus. 
Berol. 


Habitus Ps. Xanthorni, ei proximus, diversus 
ab eo caudae ac alarum pictura nec non rostro ar- 
cuato; rostrum arcuatum nigrum, acutissimum, 
mandibulae basi margaritaceum; pedes unguesque 
plumbei; cauda longula, subgradata. Longitudo 
Bu, alder au 5, caudae 4", tarsi 10°, rostri a 
fronte 9“. Habitat in Mexico (Mus. Berol.). 


Ps. cucullatus._ Aureo-flavus; dorso medio, 
fronte, gula, alis caudaque nigris; alarum tectrici- 
bus albo-fasciatis. 

Icterus cucullatus Swains. l. c. p. 436. 

Longitudo 9% rostri * alarum 3 // caudae 
3½ “ tarsi /. (Proximus, ut videtur, Ps. Leucopte- 
rygi.) Habitat in Mexico, Swains. 


TER 
Mexico. 


Ps. Bananae. Lege: tectricibus minoribus 
ac inferioribus saturate cinnamomeis, 


Leucopteryx. Habitat quoque in 


Ps. Icterocephalus. Foem. Mento gulaque 
fla vis; capite ad latera olivaceo-flavo, ejus parte su- 
periore reliquis corporis partibus inferioribus oliva- 
ceis; dorso, alis caudaque nigricantibus, plumis pen- 
nisque stricte oliyaceo-limbatis; rostro pedibusque 
fuscis. 


Ps. Chrysocephalus.. Post verba: tectrici- 
bus superioribus minoribus et inferioribus, adde: 


— nn 


nec non caudae superioribus luteis; cauda cuneata; 
pedibus unguibusque aterrimis. rte 


Ps. Flavigaster, Descriptio exhibet marem { 
juniorem, non adultum. f | 


Mas adult. Capite ac collo, dorso, scapulari- 
bus, alis, cauda crissoque aterrimis; tectricibus ala- 
rum inferioribus ac superioribus majoribus, tergo, 
uropygio, tibiis reliquisque corporis partibus inferi- 
oribus aurantiis; epigastrio nonnihil in cinnamome- 
um Lergente, rostro nigro, mandibulae basi marga- 
ritacea. E 


Avis junior adultae ptilosi se induens. Juveni 
similis, crisso flavo nigroque vario, epigastrio plu- 
mis nonnullis ad cinnamomeum vergentibus. 

Foemina. Collo, capite ac pectore supremo, 


alis caudaque nigris; dorso virenti-flavo, posterius 
paullo nigro variegato; tergo, uropygio, crisso reli- 


quisque corpöris partibus inferioribus flavis; tectri- 
cibus alarum superioribus minoribus ranunculaceo- 
flavis; rostro adulti maris. 


Avis hornotina. Capitis lateribus, collo toto an- 
tico ac omnibus corporis partibus inferioribus fulvo- 
fla vis, collo antico plus minusve nigro-varioloso; ca- 
pite et collo supra, dorso, tergo, uropygioque fla vo- 
olivaceis, dorso paullo obscuriore, plumis medio nie 
gricantibus, tectricibus alarum superioribus ac infe- 
rioribus olivaceo-flavis; alis nigricantibus; plumis 
pennisque omnibus pallide olivaceo-limbatis; rectri- 
cibus quatuor intermediis nigricantibus, reliquis oli- 
vaceo-flavis; rostro toto corneo-nigricante. 


Rostrum gracile subarcuatum; irides fusco-ni- 
grae. Longitudo (maris adulti) 9% alae 4" 2’, cau- 
dae 4%,”, rostri a fronte 10%, tarsi ı“, Habitat in 
Mexico (Mus. Berol.). * 


Ps. melanocephalus. Capite toto colloque 
antico nigris; corporis partibus inferioribus omnibus, 
crisso alarumque tectricibus inferioribus fla vis; collo 
postico, dorso, scapularibus, tectricibus alarum mi- 
noribus, tergo ac uropygio flavido-virentibus; alis 
nigricantibus, remigibus extus stricte griseo-margi- 
natis; rectricibus nigricantibus, flavido-viridi lim- 
batis. 

Habitus Xanthornithos, ei proximus; rostrum 
plumbeo-nigricans; pedes plumbei; cauda longula, 
subgradata. Longitudo 8% rostri a fronte 9%, cau- 
dae 3 11%, alae 375%, tarsi 1. Habitat in Mexi- ° 
co, (Mus. Berol.) > 

Ps. chrysopterus. Avis hornot, Rostro cor« 
neo-nigricante; vitta superciliari utrinque juxta oc- 
cipitis latera ducta albida; regione parotica nigri- 
cante; pileo fusco linea intermedia longitudinali al- 
bida; plumis colli ac totius trunci superioris ac in- 
ferioris nigris fuscescenti-griseo-, scapularibusque ter- 
gique plumis magis rufo-fusco limbatis ; tectricibus 
alärum inferioribus et superioribus minoribus aureo- 


* 


flavis; remigibus ac rectricibus nigris, illis margine 
externo, his apicis margine rufo-fusco limbatis; pe- 
dihus castaneo-fuscis. 


Pullus. Avi hornotinae similis, ptiloseos pictu- 
ra dilutiore, flexura alae solummodo flavida; corpo- 
re inferiore toto in fundo griseo longitudinaliter fus- 
co-striolato; rostro pedibusque fuscis. 


y. Ps. hymeniorhini, rostrorecto, subu- 
Ä lato-conico etc, 


| Ps. Jamacaii, Descriptio accurata, si exci- 
pis hanc juvenis, quae speciem sequentem spectat. 
Ps. Icteri descriptio deleatur, ejusque synonymia ad 
Ps. Jamacai transferatur. Avis haec non differt a 
Psarocolio Jamacai. 


- Ps. pustulatus. Intense aurantio-ruber, col- 
lo fere rubro; loris ac vitta gulari oblonga rotunda- 
to-terminata aterrimis; dorso maculis ovalibus ni- 
gris pulchre vario; alarum tectricibus superioribus 
ac remigibus nigris omnibus large albo-limbatis; 
rectricibus nigris, omnibus limbo apicali albo, bası 
aurantio-rubris; uropygio caudaeque tectricibus su- 
perioribus et minoribus superioribus alarum toto au- 
rantiis. Mas adult. 


dcterus pustulatus Lichtenst. in Mus. Berol, 


Mas junior. Aurantio-flavus, pictura reliqua 
adulti, dorsi maculis latioribus. 


Habitus Ps. Jamacaii, ei proximus. Rostrum 
rectum, acutissimum nigricans, mandibulae basi 
margaritaceae; pedes plumbei; cauda longula, sub- 
ats, Longitudo 8½“, alae 3“ 11“ rostri a fron- 
te 8½“, tarsi 9“ caudae 3“ 7'". Habitat in Mexi- 
co. (Mus. Berol.) 


Ps, croconotus. Rostro acutissimo, subtere- 
ti nigro, mandibulae basi macula albida; fronte, ca- 
pitis gulaeque lateribus aterrimis; verlice, colli par- 
te reliqua, dorso, tergo, uropygio, caudae tectricibus 
superioribus ac corporis partibus inferioribus, nec 
non vitta in alis laetissime aureo-croceis; tectricibus 
scapularibus, rectricibus totis remigibusque aterri- 
mis, harum ultimis in pogonio externo macula ob- 
longa alba. 


Ps. Jamacaii, Juv, Wagl. Syst. Av. n. 25. 


Habitus, magnitudo et patria speciei praece- 
dentis, diversus ab ea characteribus notatis. (Mus 
Berol.) 

Ps. Coztototl. Stria utrinque ad frontis la- 
tera vix supra oculos ducta, collo pectoreque laete 
aurantio-flavis, abdomine albido; crisso flavo; pecto- 
ris lateribus nigro-, abdominis griseo-ac nigro-varie- 
gatis; tibiis griseis; tectricibus alarum inferioribus 
fla vis; alis nigricantibus, vitta lata longitudinali-obli- 
qua candida; remigibus ultimis extus albo-limbatis; 
rectricibus quatuor intermediis nigris, basi flavidis, 
reliquis flayis macula apicali majuscula nigra; uro- 
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pygio caudaeque tectricibus superioribus pallide oli- 
vaceis, nigro-variolosis; pileo, collo postico, dorso, 
tergo, scapularibus tectricibusque alarım superiori- 
bus minoribus nigris limbo apicali stricto flavido- 
olivaceo, plus minusve obsoleto. Mas adult. 


Coztotot! Hernand. Thes, p. 43 n. 140. Orio- 
lus Costototl Auct. 


Avis junior. Collo antico reliquisque corporis 
partibus inferioribus aurantio-rubicundis, gula plus 
minusve nigro-variolosa; uropygio et cauda tota ful- 
vis; rectricibus intermediis soſum in medio nigro- 
adumbratis; pileo, collo postico, dorso fulvo-olivaceo 
et nigro variis; tectricibus alarum superioribus mi- 
noribus nigris, large fulvo-limbatis; alis adulti vitta 
alba angustiore. 


Juv. Juniori avi similis, ptilosi pallidiore, cau- 
da tota fulva; gula immaculata. 


Habitus, praesertim quoad rostrum, Ps. Balti- 
more, rectiusculum, gracile, acutissimum, plumbeo- 
nigricans, tomiis versus apicem albidis pedes un- 
guesque plumbei, cauda recto-truncata. Longitudo 
6°/,", alae 3½“, caudae 201% rostri a fronte Ban 
tarsi fere 10%. Habitat in Mexico; victitat insectis 
(Mus. Berol.). 


Ps. cyanocephalus. Ptilosi tota aterrima, 
polita quasi, capite colloque purpureo-violaceo, reli- 
qua ptilosi obscure viridi-resplendentibus. Adult. 


Cacalotototl Hernand. Thes. p. 50 c. 132. 


Juv. hornot. Corporis partibus superioribus 
omnibus cinereis, nitore nonnullo virente; alis cau- 
daque in nigrum vergentibus virescenti -purpurino 
nitentibus; corporis partibus inferioribus omnibus 
griseis, absque nitore, rostro nigricante; iridibus 
rubro-fuscis. 1 


Habitus Ps. tanagrini, praesertim quoad ro- 
strum, quod gracile, rectum, teretiusculum, acutissi- 
mum, nigrum; maxilla basi aeque alta ac mandi- 
bula; nares squamae semiclausae; irides (avis adul- 
tae) pallide sulphureae; pedes nigri; cauda longula, 
rectiusculo-truncata. Longitudo 8“ 10%, alae 5%, 
caudae 4% tarsi 14%, rostri a fronte vix 9 Ha- 
bitat in Mexico, a P. aeneo rostro graciliori, nari- 
um forma ac ptiloseos pictura a P. tanagrino ptilo- 
seos nitore metallico facile distinguendus, (Mus. 


Berol,) y 


d. Ps. hymeniorhini, rostro robusto 
brevi - conico, 


Ps. aeneus. Aterrimus; capite,- collo, dorso, 
pectore et ventre obscure,aeneo viridibus, sericeo- 
nitentibus; alarum tectricibus minoribus, scapulari- 
bus, uropygio, caudae tectricibus superioribus, tibiis, 
abdomine crissoque violaceo-purpurine-, alarum 
parte reliqua ac cauda tota chalybeo - viridi-relucen- 
tibus; rostro pedibusque nigris; maxille versus ba- 


— 


sin subsinuata, mandibula multo angustiore, praeser- 
tim supra mesorhinium arcuata. 


Icterus aeneus Lichtenst. in Mus. Berol. 


Rostrum validum ac totus corporis habitus 
Psarocolii sulcirostris; irides sulphureae; cauda re- 
ctiusculo-truncata. Longitudo 8 ½ “/, rostri a fronte 


10%, tarsi 1“, caudae 3” %, alae 41%”. Habitat in 
Mexico. (Mus. Berol.) 


Ps. melanopsis. Olivaceo - viridis; fronte 
gulaque nigris; tectricibus alarum superioribus et 
inferioribus, uropygio, abdomine imo femorumque 
tectricibus flavescentibus. 


Icterus virescens Vig. Zool. Journ. XI. 
P. 441. 

Habitus et magnitudo .Flavigastri; rostrum 
quam in hoc validius ac longius. R 


Habitat in Cuba. Vigors (Viæ avis adulta.) 


Nota. Nomen specificum ob nostrum R. vi- 
rescentem mutari debuit. 


34. Genus Oriolus. 


O. regens. Avis haec correctoris, non mea 
culpa in Systemate meo Orioli generi inserta trans- 
feratur ad Philedones; Swainsonii novum genus 
Sericulus haud adoptavimus, 


35. Genus Ibis. 
A. Ibides aspidopodiae. 


I. Guaranna pertinet ad hanc divisionem. 
Descriptio completior: Loris solum nudis, capite re- 
liquo plumoso; plumis hujus, gutturis collique mol- 
libus, saturate fuscis, in utroque latere albo-limba- 
tis; dorso, tergo, alisque ex spadiceo-purpureo ac 
aeneo-viridi elegantissime variegatis, splendidissimis; 
remigibus totis aeneo-viridibus, tectricibus superio- 
ribus laete castaneo- ruſis; rectricibus aeneo-viridibus, 
supra et subtus ex purpureo-violaceo relucentibus; 
corporis partibus inferioribus spadiceo- purpurinis; 
tibiarum parte infima (maris) ferrusinea; hypo- 
chondriorum plumis nitide aeneo-viridibus. 


Habitus et magnitudo Falcinelli, ei proxima; iri- 
des sanguineae; rostrum et lora purpurea; cauda 
recto-truncata; pedes obscure fusci, unguibus con- 
coloribus, longis, acutis, intermedio in acie interna 
incisulo; digiti longuli, graciles. Longitudo maris 
22 ¾ “ rostri a fronte 5“ 5%, alae 10% tarsi 3“ , 
digiti intermedii, excluso ungue, 2½“, caudae 4%”, 
Foeminae rostrum 4° 2" longius. (Mus. Berol.) 


Nota. Synonymiae adde: Acacalotl, seu Cor- 

. vus aquaticus Hernand. Thes. p. 14 cap. IX. (De- 
scriptio optima.) Tantalus mexicanus Auct, 
B. Ibides aspido - lepopodiae, 

I. Macei. (Descriptio completior,) ‚Capite ac 


collo totis nudis, nigris, colli parte infima, trunco 
supra ac subtus, tibiis, rectricibus totis alisque su- 
pra ac subtus cretaceo-albis, unicoloribus, remigis 
primae rhachi apicisque marginibus nigris, absque 
nitore, illa margine interno alba, remige secunda ac 
tertia margine interno apicis vix nigricante, rhachi 
harum reliquarumque remigum supra linea inter- 
media nigra, subtus tota alba; remigibus penultimis 
versus apicem margine externo lato cinerascente, 
ultimis apice ejusdem coloris, absque nitore, pogo- 
niis laceris; horum radiis rectis, vix fluitantibus; 
rostro pedibusque totis nigris; macula infraocuları 
flavida. Mas et Foem. adult. 


Avis hornot. Adultae similis, exceptis collo to- 
to capiteque plumosis, illo albo, hoc supra et ad la- 
tera nuchaque ardesiacis; regione ophthalmica nudi- 
uscula nigra; macula infra-oculari nuda flavida; re- 
migum ultimarum apicibus ‚large fuliginoso - tinctis, 
sublaceris; rostro pedibusque nigris. 


Tantalus Melanocephalus La t R. 


Longitudo (avis adultae) 28”, rostri solius a 
fronte 6%,”, ab oris angulo 6½ %, partis nudae tibi- 
ae 23, tarsi 3%, digiti intermedii, excluso un- 
que, 354”, alae ı4%, caudae fere 5%,“ Habitat 
queque in Java unde dom.” Doct. Kollmann spe- 
cimina nonnulla ad Museum nostrum misit, 


J. longirostris. Rostro longissimo ac regione 
ophtlialmica tota lorisque nudis, pallidis (incarna- 
tis); ptilosi alba, capite colloque cinereo-fusco ac ru- 
fulo-jvariis; dorso alisque hic et illic macula fusco- 
cinerea; remigibus caudaque toto fuliginosis, Avis ju- 
nior adultae ptilosi se induens. 


* 

Avis hornot. Capite colloque junioris;, corpore 
toto inferiore, tibiis, tergo uropygioque candidis; 
dorso alisque fuliginosis; remigibus fuliginosis paullo 
aeneo-nitentibus, rhachi fusca; rectricibus a basi 
usque ad medium albis, dein dilute fuliginosis; rostro 
pedibusque pallentibus. 


Jrides albae. Longitudo 2g”/,", (Ibidis albue 
24“) rostri a fronte 6%", (albae 5" 4") tarsi 
3% (albae 5%, alae 113%,” (albae ı0%,), cau- 
dae recto-truncatae 4½“ (albae 4½ ), digiti inter- 
medii, excluso ungue, 2¾“ (albae 2‘ 2½ . Proxima 
Ibidi albae, satis diversa ab ea corporis partibus ma- 
joribus. Avis adultae ptilosis tota gaudet sine dubio. 
Habitat in Mexico. (Mus. Berol.). 


C. Ibides lepopodiae. 


I. Hagedasch. Ibis chalcoptera n. g. non dif- 
fert ab Ibide Hagedasch, qui huc pertinet; ejus de- 
scriptio deleatur. 


(Deseriptio accuratior). Loris solum nudis, ni- 
gris (saltem in exuviis); rostro niero, culmine basa- 
li coccineo; facie tota plumosa; pedibus nigris, acro- 
dactylis solum coccineis; capite, collo ac toto corpo- 
re inferiore griseis, vitta excepta ex auribus ad man- 
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dibulae basin ducta, alba, recta; regione parotica, re- 
liquaque capitis parte, obscuriore, interdum nigri- 
cante; dorso, scapularibus remigibusque ultimis fus- 
cescenti-aeneis, pro vario ad lucem objectü egregie 
aureo-resplendentibus; tectricibus alarum superiori- 
bus quasi politis, corneo-viridibus, nitore metallico, 
majoribus violaceo -cupreis; remigibus nigris egregie 
chalybeo- resplendentibus; rectricibus remigum colo- 
re, intermediis duabus aeneo- viridibus. 


Cauda recto-truncata. Longitudo 26,“ caudae 
7,“ rostri a fronte 4“ 7,“ tarsi 3“ 7," alae 15%. 

Avis junior. 
remigibus minus nitide chalybeis. 


Dorso minus aureo-splendente; 
(Mus. Berol.). 


I. papillata. Habitat in Ceylon, Bengala. Ro- 
strum culmine rubro, Longitudo 30° rostri a fronte 
5 g. tarsi 3“ alae 14½“ caudae recto-truncatae 
7½% (Mus. Berol.) a 4 


I.calva. Adde: Colli postici plumis longis, sub- 
ulatis, pendulis; tectricibus alarum superioribus me- 
diis egregie nitore sericeo et aureo-cupreo; cauda 
apice rofundata. Longitudo rostri 5%," caudae 7½,“ 
alae 14½,“ tarsi 28“. (Mus. Berol. Monac.) 
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I.gonocephala, Ptiloseos pictura Ibidis calvae, 
exceptis alis supra toto aeneo-viridibus, pilei, gena- 
rum et totius colli supremi plumis albido-griseis, 
longitudinaliter fusco-griseo striatis; rostro gracili 
toto rubro; cauda recto-truncata; loris ac regione 
ophthalmica nudis rubris. 


Habitus Ibidis calvae; caput supra totum plu- 
mosum absque clypeo. Longitudo 27,“ rostri a fron- 
te 4“ 8,“ alae 15“ 2’ caudae 6 /,“ tarsi 2 ½“. Habitat 
in Terra Caffrorum. (Mus. Berol.) 


Observatio. Tantalus Ephouskya Barto- 
ni (Transact. of the Linn. Soc. 12. 1817. p. 24. t. 1.) 
„rostro viridi, pedibus plumbeis, ptilosi reliqua plum- 
bea, plumis colli ac trunci omnibus albo-limbatis, 
rectricibus lateralibus totis albis“ quid sit, prorsus 
ignoro. Icon mala exhibet caput anterius nudum et 
totum corporis habitum Ibidis albae. Barton prae- 
bet picturam a Bartramio communicatam, speci- 
men naturale non vidit. — Eadem avis est Tantalus 
pictus Bartr. Travels through North-and South- 
Carolina p. 293.) ac Lathamii et Vieillotii Nu- 
menius vociferus (N.D. 8. p. 305.) 0 


Dem Schluſſe dieſer Bemerkungen und Zufäge füge 
ich noch die Beſchreibung einer neuen ſehr intereſſanten 
Vogelgattung bey, welche ich ſchon vor einigen Jahren 
im hieſigen Muſeum, jedoch nach einem ſehr ſchadhaften 
Exemplare aufgeſtellt, und aus dieſem Grunde dem erſten 
Bande meines Syſtemes nicht beygefuͤgt hatte. Im Berli⸗ 
ner Muſeum befinden ſich zwey rein erhaltene Exemplare 
des hierher gehoͤrigen Vogels. Nach dieſen habe ich die 
folgende Gattungsbeſchreibung entworfen. 

Iſis 1829. Heft 7. 
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Genus Ocypetes. 


Rostrum mediocre Pteroclis, capite brevius, co- 
nicum, cultratum, maxillae paratonis convexis, lae- 
vibus, apice myxam paullo transcendente, tomiis ni- 
gerrimis mandibulae tomia includentibus, basi pro- 
minula latiuscula, apice subtiliter inclinato, compres- 
siusculo, mandibula recta, compressa, acuta. 


Nares basales in fovea magna sitae membrana 
semiclausae, unde rima subobliqua patentes. 


Lingua. 


Pedes ambulatorii, tetradactyli, graciles, bre- 
ves, nudi; tarsus digito intermedio paullo longior, 
compressus, antice scutellis, pone squamis hexagunis 
tectus; digiti toto liberi, posticus brevis cum unguis 
apice insistens; ungues mediocres, graciles, compres- 
45 subarcuati, acuti, digiti intermedii acie interna 

ilatati. 


Alae longae, angustae, acuminatae, trunco 
multo longiores, caudae apicem fere attingentes; re- 
mex prima omnium longissima; remiges sequentes 
sensim breviores; cauda elongata, lanceolata, plana, 
rectricibus duodecim horizontaliter positis, acutius- 
culis. 5 


Ptilosis. Caput totum plumosum; plumae om- 
nes densae, corporis superioris apice rotundatae. 


Species: O. torquatus. Gutture albo taenia ni- 
gra circumdato; corporis partibus inferioribus reli- 
quis candidis, immaculatis; capitis, colli postici, dor- 
si tergique plumis scapularibus alarumque tectricibus 
superioribus fuscis, limbo dilutiore, utplurimum la- 
tere interno nigro-marginato; remigibus nigricanti- 
bus, secundariis albido-terminatis, duabus primis al- 
bido-griseis, rhachi alba; rectricibus nigricantibus 
albo-terminatis, intermediis quatuor cinereo-fuscis, _ 
apice ex albo varioloso-fasciatis, extimis limbo exter- 
no albo. 


Avis junior. Collo antico pallide fusco striolis 
longitudinalibus obscure fuscis. 


Pedes rubri (2), flavidi in exuviis; rostrum 
pallidum culmine obscuro. Longitudo 6½,“ alae 4½, 
caudae 2/5,“ tarsi 8½,““ digiti intermedii, excluso 
ungue, 6,“ rostri a rictu 6.“ Habitat in Brasilia. 


Dieſer ſonderbare huͤhnerartige Vogel, nach der Faͤr⸗ 
bung des Gefieders einer Lerche, nach der Form der Fluͤgel, 
des Schwanzes, des Schnabels u. ſ. w. einem F’lerocles 
äbnlich, repraͤſentiett dieſe letztgenannte Gattung in Ame 
rica. i 
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Einige Erſahrungen 


uͤber das Variieren der Voͤgel. Von Conſtantin Gloger. 


In einem Aufſatze vom Herrn Notar Bruch in der 
Iſis 1828. H. 7. S. 728 ff. iſt die Haltbarkeit mancher 
Puncte, in welchen die Methode, neue Vogelarten aufzu— 
ſtellen, eine Stuͤtze ſucht, auf eine ſehr intereſſante Weiſe 
widerlegt worden. Ganz beſonders muß es jedem Ornitho— 
logen erfreulich geweſen ſeyn, dort die erſte oͤffentliche Würs 
digung der neuen Schaͤdellehre zu finden. 


Eine dem Verfaſſer des Gegenwaͤrtigen fo angeneh> 


me als uͤberraſchende Uebereinſtimmung vieler feiner, eige- 


nen Erfahrungen, Gedanken und Anſichten mit denen, wel— 
che der Verfaſſer jenes Aufſatzes aufgeſtellt hat, veranlaßt 
ihn, hier einige Bemerkungen vorzutragen, welche ſich je— 
nen, wie er hofft, in fofern als vervollſtaͤndigend anſchlie— 
ßen ſollen, als ſie ein Paar dort nicht beregte Puncte in 
Bezug auf denſelben Gegenſtand behandeln werden. 


Hr. Bruch hat zuerſt, und zwar bereits vorlaͤngſt, 
auf ein zufaͤlliges individuelles Variieren einzelner Feder— 
parthieen nach der Zahl geſprochen und feine Behauptung 
namentlich in Betreff der Schwanzfedern gerechtfertigt. 
Auch kuͤrzlichſt hat er der Sache beylaͤufig gedacht. Der 
Umſtand, welcher He. Bruch hierzu bewog, war bekannt— 
lich der, daß man auch hierin mit der gewohnten Unfehl⸗ 
barkeit ſpecifiſche Unterſchiede zu finden glaubte und nach 
allen Abweichungen, die ſich dabep darboten, eigene Arten 
aufſtellen wollte. 


Es war mir von vorn herein wahrſcheinlich erſchienen, 
daß ſolche Falle, wenn nicht unbedingt ausſchließlich, doch am 
allerhaͤufigſten bey kurzgeſchwaͤnzten und zumal ſolchen 
Vögeln vorkommen moͤchten, deren Schwanz zugleich viel, 
federig iſt, indem eine dergl. Ausnahme leine Ueberzahl 
oder mangelhafte Zahl der Federn) gerade bey ihnen wes 
nigſtens quantitativ unbedeutender und demnach eine gerin— 
gere Abweichung von der regelmaͤßigen Bildung waͤre, alſo 
leichter als ſonſt wo eintreten koͤnnte. Dieß hat ſich nicht 
allein wirklich beſtaͤtigt, ſondern ſcheint bey manchen Arten 
ſogar etwas ſehr gewoͤhnliches. 


Unter die Voͤgel, welche gar nicht ſelten eine mehr 
als gewoͤhnliche Zahl dieſer Federn beſitzen * gehört der 
Eisvogel, Alcedo ispida. Folgende Erfahrungen dar; 
uͤber lieferte mir der verfloſſene Sommer 1828. Ich fand 
auf dem hieſigen Vogelmarkte zuerſt ein Geheck junger faſt 
ausgewachſener Eisvoͤgel nebſt der Mutter, welche bey ih⸗ 
nen in der Höhle gefangen worden war, Letztere und 4 Junge 
hatten, wie gewoͤhnlich, 12 Schwanzfedern; nur eines von 
dieſen beſaß deren 14. Bald nachher kam ebenſo ein Neſt 
mit 4 Jungen und einem der Alten. Hier war unter den 
erſteren eines mit 13 Steuerfedern. Einen alten Vogel mit 


Herrn Bruchs und mein Gegner hatte bie Sache zu einer 
überhaupt hoͤchſt ſeltenen Ausnahme machen wollen, — 


& 


7. 


derſelben Zahl erhielt ſpaͤter das hieſige zo@logifche Muſeum. 
[Die beyden von mir gekauften beſitzt jetzt das zu Berlin.] 
Von meinem Vogel mit 13 Federn bin ich gewiß, daß die⸗ 
ſe ſonderbare Aſymmetrie natuͤrlich war und daß er keine 
verloren hatte; denn ich konnte ihn ja lebend und tobt. ges 
nau unterſuchen. Dagegen war der Schwanz des dem Mu⸗ 
ſeum zugekommenen beſtoßen und abgenutzt, auch der Dos 
gel, als ich ihn ſah, ſchon ausgeſtopft und getrocknet, daher 
die Unterſuchung, ob ihm nicht eine fehle, unſicher. a. Dies 


ſelbe Aſymmetrie in Bezug auf die auch ſchon zum ſpe⸗ 


zifiſchen Kennzeichen erhobene Zeichnung der Schwanzfedern 
hatte ich bereits fruͤher dargethan und habe in neueſter Zeit 
eine Menge neuer und zum Theil noch ſonderbarerer Fälle ger 
funden. Hr. Bruch hat daſſelbe ſogar von der Form einer 
Schaͤdelſeite gegen die andere nachgewieſen und hier zeigt 
ſich dieſe Unregelmaͤßigkeit, 
wenigſtens an dem zweyten Vogel in Betreff einer Seite 
des Schwanzes gegen die andere. b. b 


Man hat ferner auf geringe Abweichungen in der 
Laͤnge des Schwanzes ebenfalls ſolche neue Arten ge⸗ 
gruͤndet. Der Behauptung, daß bey verſchiedenen Indivi⸗ 
duen Einer Art der Schwanz in der Länge variiere, 
würde man wahrſcheinlich wieder die entgegenfegen: ſolche 
bisherige Arten müffen ja in 2, 3, 6 oder wieviele ſonſt, 
zerfallen und dieſe unſere neue Arten weichen nur unterein⸗ 
ander hierin ab. Ein abſolut ſchlagender Beweis ließe ſich 
doch aber wohl dann fuͤhren, wenn man darlegen koͤnnte, 
daß eines und daſſelbe Vogelindividuum in verſchiedenen 
Jahren durch die Mauſer bald einen etwas laͤngeren bald einen 
kuͤrzeren Schwanz erhielte. Und dieß iſt allerdings nicht 
bloße Vermuthung fondern durch die Erfahrung erprobt. 


Schon früher hatte ich nicht felten an den gefchoffes 
nen Singvoͤgeln bemerkt, daß eine oder ein Paar Federn, 
die zufällig (nicht zur Zeit der eigentlichen Mauſer) auf eis 


a. Ein Freund hier am Orte, welchen ich dieſe Bemerkung da⸗ 
mals bald mittheilte, war von der mir neuen Erfahrung 
nicht nur nicht uͤberraſcht, ſondern verſic erte mir, bereits 
vor mehr als einem halben Dutzend Jahren weit von hier 
bey einem nun verſtorbenen Phyfiologen uud Angtomen 
von Ruf, mit dem er damals taglich umgieng, gehört zu 
haben, daß beym Eisvogel und vielen Sumpf- und 
Schwimmvoͤgeln ein Variieren der Art gar nicht ſelten 
vorkomme. Und in der That kann eine Erſcheinung un⸗ 
moͤglich ſelten genannt werden, die man, wie hier, bey 
drey Voͤgeln unter zehn wahrgenommen. Vordem hatte 
ich nie darauf geachtet, will es aber kuͤnftig wieder thun. 


b. Fur einen eigenen Zufall muß man es halten, daß Herr 
Bruch noch nie einen Eudytes (Colymbus) glacialis mit 
20 Schwanzfedern hat erhalten koͤnnen, obgleich er die⸗ 
eee. in verhaͤltnißmäßig gar nicht geringer Anzahl 

eſitzt. 
dieß hat gerade 20 Federn gehabt (jetzt noch 19, 
„auf der rechten Seite in einer Luͤcke eine fehlt) und doch 
iſt es nicht etwa aus Island, wo es bekanntlich nach 
eines Ornithologen Verſicherung allein ſolche mit zwanzig⸗ 
fedrigen Schwaͤnzen geben ſollte, ſondern er iſt (ein als 
ter) aus Groͤnland, wo er nur mit 18 Federn vorkom⸗ 
men und eine neue Art bilden ſollte, und im Sommer ba⸗ 
ſelbſt getoͤdtet. 1 » L 


> 


dieſer Mangel an Ebenmaaß, 


Ich beſitze nur 1 Exemplar biefer Species und 
indem 


— 


70. — 
ner Seite verloren gegangen waren, die entſprechenden der 
anderen Seite oͤfters an Laͤnge uͤbertrafen, noch oͤfters aber 
ihnen darin nachſtanden. Dabey hatte es nicht an 
Gelegenheit zu der Ueberzeugung gemangelt, daß in er— 
ſterem Falle der Unterſchied nicht etwa von der Abrei— 
u herruͤhrte, welche die Älteren Federn erlitten hatten. 

origen Sommer, wo ich eine befondere Aufmerkſamkeit 
darauf wendete, fand ich dieſe Unterſchiede nicht allein oft 
verhaͤltnißmäßig bedeutend, ſondern ſah auch, daß fie im 
Ganzen häufiger, als ich dachte, vorkommen. Ganz vor: 
züglich ausgezeichnet fand ich den Fall einmal bey einer 
Sylvia nisoria und einmal bey einem Lanius collurio. 
Erſtere hatte auf der einen Seite die 4 aͤußerſten, der ans 
dere auf der linken die 5 aͤußerſten Federn verloren gehabt c., 
und die neuen waren nicht nur bereits wieder vollig ausge— 
wachſen, ſondern hatten ſchon angefangen, ſich wieder ab— 
zureiben. War es daher ſchon intereſſant zu ſehen, daß bey 
8. nisoria die neuen Federn der einen Seite um ein Paar 
Linien (faſt 2½) zu lang ausfielen, fo war es noch auf: 
fallender, daß bey Lanius collurio dagegen dieſelben, ob⸗ 
gleich noch wenig deſtoßen, doch um mehr denn 3“ kurzer 
waren, als die weit ſtaͤrker abgenutzten aͤlteren der anderen 
Seite. — Hieraus geht doch wohl unwiderſprechlich her: 
vor, daß die Federn nicht immer fo und nach demſel— 
ben Maaßſtabe wieder wachſen, wie fie waren, und 
daß demnach die Länge des Schwanzes nicht bloß über: 
haupt individuell, ſondern an einem und demſelben ‘Ins 
dividuum nach Verſchiedenheit der Jahre und der ein- 
zelnen MRauſerungen Abaͤnderungen erleiden kann. 
Daß endlich dieſe letzteren nicht gering ſind, wird aus dem 
Bepſpiele des Lanius erſichtlich. Hier betrug der ſchon von 
fern in die Augen ſpringende Unterſchied an einer Seite ge— 
gen die andere nicht bloß merklich über Y,,, ſondern er 
würde, nach der vermuthlichen urſpruͤnglichen Länge aller 
Federn im friſchen unverletzten Zuſtande berechnet, nahe an 
% ausgemacht haben. 


Beſchraͤnkte die Erfahrung hierüber ſich nur allein dar⸗ 
auf, daß man die Federn, durch welche ſolche zufällig aus 
ßer der Maufstzeit verlorne erſetzt worden, kuͤrzer gefunden 
F als ſie ſeyn ſollten; ſo wuͤrde man vielleicht den Ein⸗ 
wurf hören: das entſcheide nichts, weil die extenſive Manz 
gelhaftigkeit ſich nur von einer Schwäche herſchreiben koͤn⸗ 
Me, die der völligen Reproduction eines Verluſtes, welcher 
zu einer regelwidrigen Zeit eingetreten, im Wege ſtehe. Die 
Beweiſe vom Gegentheile entkraͤften aber auch dieſen Ein⸗ 
wand im Voraus und es liegt klar zu Tage, daß die Na⸗ 
tur ſich auch hierin nicht in ſo enge Graͤnzen fügt, als die 
find, in die man fie nach fubjectiven An- und Abſichten 

en einzwaͤngen möchte. 


Hr. Bruch hat dort neuerdings und mit Bezug auf 
meine früheren Auffäge im Jahrg. 1827 der Iſis der cli⸗ 
Nuichen Abänderungen gedacht und die Exiſtenz der⸗ 
ſelben noch einleuchtender gemacht. Nicht ohne vieles Ver⸗ 
gnügen konnte ich unter andern von ihm über die neuen 


F 
5 


c. Wahrſcheinlich durch einen Angriff von Seiten eines Raub⸗ 
ttzhiers. a 
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Temminckiſchen Sperlinge gerade die nämlichen Wahrneh⸗ 
mungen ausſprechen hören, welche die Durchſicht und Mus 
ſterung von Hunderten aus den Hemprich-Ehrenbergiſchen 
Naturaljen-Sendungen und mehreren aſiatiſchen Stuͤcken 
und die Vergleichung derſelben mit ſehr ausgezeichneten hie— 
ſigen Exemplaren mir ſchon lange aufgedrungen und die ich 
wenigſtens theilweiſe damals auch angedeutet hatte. 


Da zur Naturgeſchichte eines unter die deutſchen ge⸗ 
rechneten Vogels jedenfalls alles gehört, was ihn irgendwo 
betrifft; fo gehört eine Angabe der Veränderungen, welche 
unter einem fremden Himmelsſtriche mit ihm vorgehen 
eben ſo gut in eine Rubrik ſeiner Geſchichte, wie z. B. die 
Fortpflanzung ſolcher Voͤgel ihr einverleibt wird, welche gar 
nicht innerhalb Deutſchland brüten, als Emberiza niya- 
lis, die Eudytes- (Colymbus-) Arten c. Ja dieſe Nach⸗ 
richten uͤber die climatiſchen Einfluͤſſe verdienen ihren Platz 
darin um fo mehr, da fie zum Theile ſchon bey uns ſelbſt 
entweder individuell oder in gewiſſen Alterszuſtaͤnden begin⸗ 
nen und uͤberdieß fo ganz unſtreitig das, was an einem 
Orte individuelle Beſonderheit iſt, am andern climatiſche 
allgemeinere Eigenheit wird, daß ſich beydes ſehr oft gar 
nicht trennen laͤßt. Ich halte es deßhalb fuͤr nothwendig, 
dieſen noch faſt gar nicht bearbeiteten Zweig der Geſchichte 
der Voͤgel in einem Handbuche der Naturgeſchichte 
der Dögel Deutſchlands, wovon der 1. Thl. (die Land⸗ 
voͤgel enthaltend) zu zwey Fuͤnftheilen ausgearbeitet liegt, 
ſorgfaͤltig und fo ausfuͤhrlich, als es dort der beſchraͤnkte 
Raum geſtattet, zu beruͤckſichtigen. Eine eigne Note wird 
dieſem Puncte bey allen denjenigen Arten gewidmet, bey 
denen die Erſcheinung irgend wahrgenommen iſt. 9 


Hoͤchſt ſchaͤtzbare Nachrichten darüber und zwar bis 
jetzt faſt allein, hat der treffliche Pallas geliefert in dem 
herrlichen, noch gar nicht benutzten ſo aͤußerſt ſeltenen Wer⸗ 
ke, mit welchem er von der gelehrten Welt (nach ſeinem 
Ausdrucke) Abſchied nahm, der Zoographia rosso - asiati- 
ca. d. Unter die wichtigſten und auffallendſten Reſultate 
die hauptſaͤchlich aus feinen Forſchungen, zuſammengeſtellt 
mit den neueſten Unterſuchungen im Suͤden Europas und 
im Norden Africas, hervorgehen, dürfte vor andern dieß 
zu zaͤhlen ſeyn, daß eine Anzahl Voͤgel, welche von uns 
bis gegen die Mitte von Africa ſuͤdwaͤrts und bis Kamt⸗ 
ſchatka oſtwaͤrts gehen oder deren Verbreitung doch beynahe 
fo weit reicht, hier im kalten oͤſtlichen Norden dieſelben 
Veränderungen erleiden, wie dort im heißen Süden. Dieß 
find z. B. Corvus cornix (C. corone), Lanius collurio 
fem. (L. phoenicurus Lath.), Fringilla domestica (Fr. 
italica s. cisalpina et Fr. hispaniolensis Temm.), Mo- 
tacilla alba (M. lugens III. s. M. Iugubris Temm. e.) 


d. Auch wegen der Verbreitung der Vögel iſt es Außerft wid: 
tig. Ich konnte es im vorigen September in Berlin 
durch die Güte des Hrn. v. Chamiſſo nach Wunſch be; 
nutzen. 

e. Schon fruͤher habe ich in dieſer Zeitſchrift erwaͤhnt, daß 
man mit größtem Unrechte bey diefem Namen (M lugu- 
bris) Pallas als Urheber citiert. IIliger hat zuerſt ein 
aus Pallas Nachlaſſe herſtammendes Exemplar im Berlis 
ner Muſeum als eigene Art unter der Benennung N. Iu- 
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Anthus pratensis Bechst. (A. rufogularis Brehm, et 
Motacilla cervina Pall.), Sylvia phoenicurus Lath, (S. 
aurorea ej.) S. suecica Lath. (S. coerulecula), Hi- 
rundo rustica L. (H. cahirica, H. fumaria, H. ame- 
ricana Wils.), Perdix coturnix. f. Auch Cinclus moch 
te hierunter zu rechnen ſeyn, wiewohl er freylich nicht fo 
weit ſüdlich lebt. 


Von der gemeinen Braͤhe gibt dieſer Schriftſteller 
recht gut an, in welchen Landſtrichen ſie als Corvus cor- 
nix, in welchen ſie faſt bloß als C. corone, in welchen 
endlich fie allein als ſolche und in welchen fie beynahe aus- 
ſchließlich in der Mittel: (oder ſogenannten Baſtard.) Faͤr⸗ 
bung lebt. In Kamtſchatka kommt fie nach ihm und Stel- 
ler eben fo wenig grau vor, wie im füdlichften Europa oder 
im oberſten Africa, ſondern fie erſcheint beyderſeits völlig 
ſchwarz, d. h. als C. corone. Dagegen fehlt fie in die: 
ſem ſchwarzen Gefieder dem weſtlichen und überhaupt euros 
päifhen Rußland fait ganz. „C. corone (fagt er) in Rus- 
sia, nisi borealiore, vix unquam occurrit; contra in 
Sibiria orientali, ubi cornix sensim deficit, copiosis- 
sima circa Jeniseum fluyium et ultra, a Dauuria 
Jacutiam usque, et inde orientem versus, per omnem 
quoque Camtschatcam frequens.“ Von der grauen, 
C. cornix, berichtet er: „In Rossia et citeriore Sibi- 
ria frequentissimae aves. Ultra Obum fluv. et cir- 
ca: altaicas alpes saepe, trans Jeniseam plerumque ni- 
gro colore variant. In orientaliore dein Sibiria par- 
cius oceurrunt, nec fere nisi sola nigra varietas, 
Ultra Lenam deesse Stellerus prodidit; certe in Camt- 
schatca non videntur dari. In Dauuria raro appa- 
rent.“ Die erwähnte varietas nigra oder subnigra, wel. 
che eben mehrere unſerer Ornithologen für Baſtarde hal: 
ten, beſchreibt er: Nota ., Varietas Sibiriae alpestris: 
ventris majore parte, imo toto prono: latere, item- 
que dorso (praeter margines plumarum interscapu- 
lii cinereas) nigrae, imo quaedam totae aterrimae. 
Endlich gibt er fuͤr den hohen Norden noch eine andere in 
Europa unbekannte bleichere Abart an, wie folgt: „B. Da- 
tur alia varietas in sylvösis borealibus Obi fluvii, 
a Messerschmidio copiose observata, cui corpus ci- 


gens als beſondere Species aufgeſtellt. Pallas ſah den 
Vogel nur als Varietaͤt an und nahm ihn keineswegs fuͤr 
eint beſondere Art; noch weniger iſt es ihm in den Sinn 
gekommen, einen Namen fuͤr eine ſolche zu erfinden. 


f. Er druͤckt ſich P. II. p. 185, n. 295 unter der Rubrik des 

Totanus calidris Temm. (Limosa calidris bey ihm) im 

Allgemeinen ſehr hubſch und richtig mit folgenden Worten 
aus: 

„B E borealibus ad Obum fl. habui specimina avis Cali- 
dri valde affinis, forte e boreali climate mutata. (Sem- 
per enim aves ad ea loca, ubi exclusae sunt, ad pro- 
lificandum revertuntur, ideoque climatis effectu per 
plures generationes continuato etiam colores mutare 
possunt, ut exemplo demonstravi in Alauda nivali.“ 
GAnalpesırH LINE EN N, 


Unter den neueren zeichnet ſich die treffliche Erläute⸗ 


rung von Faber im „Leben der hochnordiſchen Voͤgel,“ 
H. 1, S. 116 — 18 aus; 
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nerascente- album, ubi vulgaris obscure cinerea, sub- 
tus fere totum album. Crissum nigrum. Nora 


Ein neuer Beweis für die ſpecifiſche Identitat dieſer 
beyden vermeynten linneiſchen Arten (C. corone und G. 
cornix), die zuerſt von Hn. Naumann behauptet und ſo 
gruͤndlich mit Belegen unterſtuͤtzt und von dem ſeligen Fa⸗ 
ber mit Recht ebenfalls angenommen wurde, liegt darin, 
daß man auch bey andern Arten aus der Abtheilung äch⸗ 
ter Raben und Braͤhen ein aͤhnliches Variieren wahr⸗ 
nimmt. Davon ſtatt mehrerer nut ein Beyſpiel. Die 
ſchoͤne weiße Xraͤhe der Kapcoloniſten, C. scapulatus 
Daud., iſt bekanntlich faſt ganz wie unſere gemeine Kraͤhe 
in ihrer grauen Faͤrbung (C. cornix) gezeichnet, aber 
ſchneeweiß mit bloß ſchwaͤrzlichen Federſchaͤften, wo jene 
grau ausſieht, doch mit dem Unterſchiede, daß C. scapu- 
latus nicht den größeren Theil des Ruͤckens weiß hat, wie 
C. cornix grau, fondern bloß ein breites von der Bruſt 
um den Oberruͤcken laufendes Schulterband. Bey ihr ge. 
hen ſogar die aͤußerſten aller Farbenextteme, Weiß und 
Schwarz, in einander uͤber. Das letztere, die Hauptfarbe 
und von dem erſtern in der Regel vollkommen ſcharf abge⸗ 
ſchnitten, dehnt ſich auch hier aus feinen eigentlichen Graͤn⸗ 
zen hinaus mehr und mehr Über das untergeordnetere Weiß 
aus und verdrängt es. — So beſitzt das Berliner Mu 
ſeum ein aus der Rafferey g. gebrachtes Stuͤck, welches 
wegen der groͤßern Ausbreitung der ſonſt nur dem Schafte 
eignen Schwaͤrze an allen weißen Federn ſchwarze Spitzen 
hat, welche da, wo die ſchwarzen Federn angraͤnzen, immer 
breiter werden. Daher ſieht es, ganz von fern betrachtet, 
an den ſonſt weißen Stellen ſchon ziemlich grau aus. — 
An einem anderen dagegen aus der Gegend am Aequator 
nahe oberhalb deſſelben hat ſich daſſelbe regelwidrige Schwarz 
bereits ſo weit ausgedehnt, daß das Weiß nur noch durch⸗ 
ſchimmert und bloß an den Federraͤndern noch ziemlich klar 
angedeutet erſcheint, während es an der unteren Haͤlfte der 
mitten in den ſonſt weißen Stellen ſtehenden Federn die 
urſpruͤngliche Reinheit erhalten hat. Aber die Federn am 
Rande dieſer Stellen uͤberzieht die neue Farbe ſchon bey: 
nahe bis auf den Grund. Von weitem ſollte man dieſes Exem⸗ 
plar faſt fuͤr ganz ſchwarz nehmen, und mattſchwarz, ſtatt 
glaͤnzendweiß, ſieht es wirklich aus; fo ſehr hat das uſur⸗ 
patoriſche Schwarz uͤber das urſpruͤngliche Weiß die Ober: 
hand gewonnen. 


Gluͤcklicher Weiſe laͤßt ſich hier nicht eine Baſtard⸗ 
zeugung als Grund unterſchieben, wie man bey den Mittel- 
ftüden zwiſchen C. cornix und C. corone hat thun wollen, h. 


g. Sie bewohnt Africa von Nubien abwärts bis zur Suͤd⸗ 
fpige. j . 


h. Mit einer ganz eignen Inconſequenz nimmt man hier eine 
geregelte, d. h. mit dauernder Paarung verbundene, Ver⸗ 
miſchung zweyer (vermeynten) Arten als etwas ſehr leicht 
ſich ereignendes an, um nicht der zahlreichen Webergänge 
wegen eine Species fallen laſſen zu muſſen, — und ſucht 
im Gegentheile die an und fuͤr ſich aus mehrfach uͤber⸗ 
wiegenden Gruͤnden damit wahrſcheinlichere Begattung 
(nicht dauernde Paarung) zweyer anderen Arten (Tetrao 
urogallus fem. und T. tetrix mas) als hoͤchſt. unwahr⸗ 
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Denn man hat Gewißheit genug, daß es in jenen Laͤndern 
keine ahnliche ſchwarze Kraͤhenart gibt. i. 


Auch in rein geographiſcher Hinſicht wird die Betrach— 
tung der climatiſchen Varietaͤten intereſſant werden, ſobald 
man ſie allgemeiner ins Auge zu faſſen angefangen haben 
wird. Zuweilen ſcheinen ſich die Striche, in welchen ſich 
die eine oder die andere Var. vorfindet, im Zikzak nach 
Suͤden und Norden neben einander hin- und herzuziehen. 
Wenigſtens ſchneiden ſie durchaus nicht beſtimmt nach ei— 
nem geographiſchen Breitengrade ab. So iſt in dem noͤrd— 


ſcheinlich darzuſtellen, um einem Baſtarde (T. hybridus s. 
T. medius) Rechte zu ſichern, die ihm nicht gebühren, und 
ihn zu einer Art zu machen. — Ohne alles Bedenken darf 
man wohl aus mannichfaltigen Urſachen eine Baſtardzeu— 
gung zwiſchen Hirundo rustica und H. urbica für eine 
weit auffallendere, rathſelhaftere Erſcheinung halten, als 
die zwiſchen T. urogallus und T. tetrix. Gleichwohl kann 
ein Zufall fuͤgen, daß ſie Statt findet. Ich habe dem 
Berliner Muſeum einen Vogel uͤberlaſſen, der, mit 4 jun— 
gen H. rustica aus einem Neſte ſtammend, doch ein Mit: 

J telding zwiſchen ihr und H. urbica vorſtellt. In der Ge: 
ſtalt faſt ganz H. urbica gleichend ſieht er ihr auch ober— 
halb in der Farbe voͤllig gleich, unten aber gerade wie 
eine junge H. rustica (und feine Geſchwiſter, — mit roͤth— 
licher Kehle, roͤtytlichweißem Bauche) aus, und feine Füße 
ſtehen nach der Form, der Farbe und der Beſiederung ge— 
nau in der Mitte. Was kann er anders ſeyn, als ein 
Baſtard? — Er hat mehr von dem muthmaßlichen Va— 
ter (H. urbica), als ven der Mutter (H. rustica). Der 
Idee aber, vaß er eine bloße Varietät ſey und als ſolche 
dennoch einer fremden Art (was dann H. urbica in Be— 
zug auf ihn ſeyn müßte), und nota bene einer in allem 
fo ſehr verſchiedenen, ſich mehr nähern könne, als der 
feiner Eltern (indem man dann die männliche H. rustica 
fuͤr den Vater halten muͤßte), der Idee glaubte ich doch 
Niemanden faͤhig. — Wahrſcheinlich war die Mutter (H. 
rustica)aus dem Schafſtalle, wo ſie an einem Balken ihr 
Neſt hatte, einmal des Nachts durch Schließen der Fen— 
ſter und Thuͤren ausgeſperrt worden und fo in ein Neſt 
der H. urbica, welche äußerlich an der Wand niſtete, ge— 
krochen und hier die Begattung vorgefallen, aus welcher 
jenes Junge entſprang. 


1. Die dert einheimiſche ſchwarze Kraͤhe (C. segetum Temm,, 

- GC. capensis Licht.) iſt eine von C. scapulatus in den 
‚ermen ꝛc. viel zu abweichende Art, um eine Verpaa⸗ 
“ung beyder mit einander anzunehmen. Sie entſpricht 
in jeder Ruͤck icht unſerer Saatfrähe (C. frugilegus), gleich- 
wie C. scapulatus unferer grauen oder Nebelkrahe (C. 
cornix Linn,) 


Ueberhaupt ſollte man mit ſtrengerer Unterſcheidung 


von einer wuͤſten, zufälligen und regellofen Begattung 


(3. B. bey den edlen Waldhuͤhnern, und den zahmen 
Haushuͤhnern und Enten v. c. Anas boschas und A. mo- 
schata, bey Finkenarten im Zuſtande der Domeftication) 
und — einer geregelten Verpaarung reden. Was 
ſich im freyen Zuſtande zuſammen paart, 
gehört gewiß zu Einer Art —! 


Man muß Hn. Prof. Nilsſon über die Begattung der 
Tetraonen und ihre Baftarde ſprechen hoͤren, um vollends 
von der Unumſtoͤßlichkeit der Meynung überzeugt zu mer: 
den, daß Tetra medius nur ein Baſtard iſt und bleiben 
wird. 


Sn 1829. Heft 3. 
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licheren Anhalt die ſuͤdlichere C. corone gemein und kommt 
doch in dem fuͤdlicher gelegenen Schleſien gar nicht vor, (ob- 
gleich ſie uͤbrigens ſogar noch bis in das untere Schweden 
hinaufgeht) ſondern wir haben hier nur C. cornix. Dep 
C. cornix, wie verfichert wird, auf der europäifchen Alpen» 
kette, in der Schweiz ıc. für gemein gilt, in dem ebneren 
Theile Bayerns aber ſchon ſehr felten anders als im Wins 
ter geſehen wird, kann eben nicht befremden. Es ſcheint 
vielmehr der Erwartung gemäß. Um fo ſonderbarer wieder, 
daß in Rußland die ſchwarze bloß noͤrdlich und die graue 
ſuͤdlich wohnen fol, Allerdings muß dieß von der Beſchaf— 
fenheit der Lander hertuͤhren. Dennoch wird man in mans 
chen ſolcher Faͤlle das eigentliche im ſtrengeren Sinne ſo 
zu nennende „Warum“ zu tief liegend finden, um es 
leicht zu ergruͤnden. Einzelne Zweifel der Art benehmen je— 
doch natürlich dem Werthe des Ganzen nichts. Wo bliebe 
nicht dann und wann ein Dunkel zuruͤck, und wer koͤnnte 
auch nur mit einem Scheine von Recht das Vorhanden— 
ſeyn deſſen bezweifeln, was er entſtehen ſieht, ſelbſt dann, 
wenn er auch die eigentliche causa movens noch gar nicht 
faͤhe? 5 

Ich fuͤhle mich verſucht, eine Probe von der Art und 
Weiſe zu liefern, in welcher die Reſultate der Prüfung cli— 
matiſcher und anderer Abweichungen in dem erwähnten pros 
jectierten Weckchen aufgeſtellt werden ſollen. Mein Bemuͤ— 
hen war ſtets dahin gerichtet, ſolche Veraͤnderungen von 
ihtem erſten feinſten Urſprunge Schritt vor Schritt bis 
zum aͤußerſten Extreme zu verfolgen. Beyde Extreme liegen 
haͤufig ſo weit auseinander, daß derjenige, welche nur ſie, 
und nicht auch die Zwiſchenſtufen ſieht, ſo lange an der 
Moͤglichkeit eines innigen Zuſammenhangs beyder zweifelt, 
bis er mit Ueberraſchung die vollſtaͤndigen Beweiſe des letz⸗ 
tern vor Geſicht hat. — In den bey weitem meiſten ale 
len gelang es mir, nicht nur ſelbſt zu ſehen, ſondern oft 
konnte ich ganze Reihen und nicht ſelten hoͤchſt vollſtaͤndige 
unterſuchen. Nur wo ich hinlaͤnglich gewiß werden konnte, 
wird auch die Aeußerung darüber eine völlig beſtimmte ſeyn. 
Da dieſe Unterſuchungen und Ergebniffe entweder völlig neu 
oder, wo nicht —, doch bisher nirgends in aͤhnlicher Voll— 
ſtändigkeit an» und zuſammengeſtellt find; fo darf ich die 
Mittheilung einiger Faͤlle nicht ohne Intereſſe von Seiten 
der ornithelogiſchen Leſer zu machen hoffen, 

„Der Saus-Roͤthling, Sylvia tithys Lath, 

Die Flügelfedern dunkelbraun mit hellaſchgrauen 
oder weißlichen Saͤumen. Maͤnnchen: oben dunfelbläufid) 
aſchgrau, ſchwarzgrau oder ſchieferfarbig; unten ſchwarz, am 
Bauche aſchgrau und in der Mitte deſſelben weißgrau. * 
Einjaͤhrige Mäñnnchen: ... Weibchen: .. Junge: 

Bey ſehr alten Boͤgeln wird im Sommer, vorzuͤglich un: 
ter füdlichen Climaten, durch Abreiben der Federränder 
und vermehcete Intenſttaͤt der Farbe das Gefieder auch auf 

dem Ruͤcken faſt ſchwarz (Motacilla atrata Gm., Sy l- 

via atrata Lath.). Heller und größer werden dagegen 

die lichten Ränder der Hinterſchwingen, wodurch nicht ſel⸗ 
ten ein anſehnlicher faft weißer Spiegel entſteht.“ 


„Der Garten-Röthling, Sylvia phoentcurus Lath. 

Die Flugelfedern dunkelbraun mit hellgelblich⸗ 

brounen Rändern. Waͤnnchen: Kehle, Stirn und 
49 


TR 


Kopffeiten ſchwarz; Vorderkopf weiß; Rüden blaͤulichaſch⸗ 
grau; Unterleib ſchoͤn vofteoih, am Mittelbauche roſtgelblich— 
weiß. Weibchen. Junge: i 


Das heiße Clima ſüͤdlicher Länder macht zwar auch bie 
Weibchen merklich dunkler, beweiſt aber hauptſächlich im 
mannlichen Geſchlechte auf fein Gefieder eine ſehr ſtarke 
Einwirkung. Indem es die Faͤrbung deſſelben ſowohl durch 
größere Sättigung, wie auch durch das vermehrte Abrei— 
ben der Federraͤnder verdunkelt, geſchieht es, daß der 
Oberleib im Spätfommer ſchwaͤrzlich, der Border: 
kopf aber, an dem das Weiß ſo weit gegen die Spitzen hin 
vorruͤckt, daß es zuletzt oft ganz losgerieben werden kann, 
graulich, und der Bauch tief- oder bräunlichroſt⸗ 
roth erſcheint, wobey ſich zuweilen das Schwarz der 
Kehle bis an die Oberbruſt ausdehnt (Motacilla alpina 
Hemprich in litt.). Die hellbraunen Ran der der hine 
teren Schwingen gehen, beſonders zunaͤchſt der Deck- 
federn, zuerſt in bleiches Braungelb, dann in Weiß⸗ 
lich und zuletzt in ein reines Weiß uͤber, welches ſich 
nur oft über mehrere der vorderen Schwingen zu verbrei⸗ 
ten anfängt und dann einen großen, nach hinten gerichte— 
ten ſtark länglichen Fluͤgelfleck bildet. In Suͤdeu⸗ 
ropa gelangen alle dieſe Veraͤnderungen noch nicht zum 
Extreme. Sie ſchreiten überhaupt nicht gleichmäßig vor; 
denn manche faſt ſchwarze Maͤnnchen beſitzen wenig Weiß 
auf den Fluͤgeln, wo manche andere mit noch blaugrauem 
Ruͤcken doch ſchon einen großen weißen Spiegel aufweiſen. 
Letzterer ſcheint ſich aber ganz vorzugsweiſe weiter oſtwärts 
nach Aſien hinein, dort ſelbſt unter minder ſuͤdlichen 
Breiten, auszubilden, wo auch die uͤbrigen Ausartungen 
ſchon höher noͤrdlich beginnen, z. B. auf dem Caucaſus, 
jenfeits des Baicals auf den Gebirgen an der Selen⸗ 
ga, dem Onon u. ſ. f. (Sylvia aurorea Lath.). Gleich— 
wohl kommen auch dort Exemplare vor, denen, wenn fie 
auch ſonſt in weit huͤbſchere Farben gekleidet erſcheinen, 
als die unſerigen, dieſer Fleck ganzlich mangelt. Ueber— 
haupt alſo gejtattet das unbeſtreitbare Daſeyn der Ueber: 
gaͤnge aller Extreme in einander keine Trennung in be— 
ſondere Arten. (Vergl. Saxicola ruhicola wegen des regel— 
widrigen Weiß im Schwanze.)““ 


+ 


„Die weiße Bachſtelze, Motacilla alba L. 


Der Oberleib aſchgrau; der Buͤrzel aſchgrauz der 
Bauch, die untern Schwanzdeckfedern und die zwey 
äußerſten Auderfedern größten Theils weiß. Alt im 
Sommer: Stirn, Kopf- und Halsſeiten rein weiß; Hin— 
terkopf, Nacken und ganzer Vorderhals ſchwarz; auf den 
ſchwaͤrzlichen Fluͤgeln zwey weißgraue Binden und weißliche 
Saͤume an den hinteren Schwingen. Alt im Win⸗ 
err a iur 


e An denen, welche ſtets unter einem ſuͤdlichern oder weit öfte 
lichen Clima wohnen, wird beſonders im hoͤheren Alter 
oͤfters die graue Farbe allmaͤhlich bis zum wirklichen 
Schwarz geſteigert, die grauweiße der Fluͤgel aber 
in Weiß geaͤndert, wobey letztere zugleich eine weitere 
Ausdehnung und ſchaͤrfere Begraͤnzung erhält, fo daß der 
Vogel dann nur zwey Farben hat. Auch die großen 
Schwingen werden öfters bis auf das Spitzendrittheil weiß, 
indem das Weißlich oder Weiß an der innern Fahne der⸗ 
felben einen viel größeren Umfang gewinnt. Das ſchwache 
Grau der Wangen, öfters bey den unſerigen als kleiner 
Streif vorhanden, wird ſchwarz u. breiter. (M. Iugens III. [M. 
lugubrisiTemm.necPallasii!] Trauer-Bachſtelze.) Sehr alte 
Voͤgel, ſelten ein Mal auch ein jüngeres einjähriges Maͤnnchen, 
machen ſelbſt in Deutſchland, häufiger unter gleicher 
Breite in Aſien, den Uebergang zu dieſer bloßen Ausar⸗ 
tung durch mehr Schwarz im Nacken, einen ſchwarzgefleck⸗ 
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ten Rüden, ſchneeweiße breite Fluͤgelbinden c., werd 

aber niemals vollkommen fo, Von den Deckfedern der 
Flügel zeichnen ſich dann nur diejenigen, welche ſich waͤh⸗ 
rend des Aufenthalts in einem wärmeren Himmelsſtriche 


erneut haben, auf dieſe Weiſe aus. In Europa ſind 


vollkommene Trauerbachſtelzen ſehr ſelten, ſollen aber da⸗ 


gegen im fernen Nordoſten von Aſien haͤuſiger und 
am Strande von Camtſchatca, auf feinen Vorgebir⸗ 
gen und Inſeln, den Curilen ꝛc. gewoͤhnlich ſſeyn. — 
M. maderaspatana Gm. (et M. capensis ?) im igrößten 
Theile von, Africa (und Suͤdaſien) zu Haufe, unterſcheidet 
fih von der ſogenannten NM. lugubris allein durch einen 
ſchmalen von der Stirn nad) [dem Naſenruͤcken laufenden 
ſchwarzen Streif, gleicht aber in der Jugend eben ſo wie 
ſie der gewoͤhnlichen M. alba. Da nun auch dieſer Streif 
bey alten und nicht alten deutſchen Voͤgeln oft mehr oder 
minder angedeutet, an ſolchen aus Arabien aber oͤfter 
und viel deutlicher entwickelt gefunden wird, ſo wird die 
ſpecifiſche Selbſtſtaͤndigkeit auch dieſes Vogels ſehr fraglich. 
Demnach kann die Anſicht, daß auch er eine etwas (viel: 
leicht nicht einmal allgemein) modificierte, meiſt individu⸗ 
elle, alſo jener eben erwähnten unterzuordnende Varietät 
bilden moͤchte, an der ſich dieſer Theil der Zeichnung nach 
dem jugendlichen Alter mehr ausbildet, waͤhrend er an 
anderen abnimmt, gewiß nicht unftatthaft feyn.‘* 


„Die Wieſen-Bachſtelze, Motacilla flava L. 


Der Wagel der Sinterzehe ſehr lang, wenig ges 


bogen; die Fuͤße ſchwarz, in fruher Jugend bleyfarbig, die 
beyden aͤußeren Schwanzfedern großen Theils weiß. Maänn⸗ 
chen im Frühlinge: ein weißer Augenſtreif, Oberkopf 
aſchgrauz Nüden ſchoͤn olivengruͤn .... 


Bey dem Maͤnnchen auch diefer Bachſtelze wird die Inten- 


fität der aſchgrauen Farbe des Sommerkleides mitun⸗ 


ter ſo weit gemehrt, daß ſie endlich in tiefes Schwarz 
uͤbergeht (ſchwarzkoͤpfige Bachſtelze,? M. melanocephalz 
Licht.) und zugleich den weißen Augenſtreif allmählich 
verdrängt. Wie in mehreren Faͤllen, ſo ſcheinen auch 
hier das Clima des hohen Nordens und das des tiefen Süs 


dens gleich zu wirken; denn dieſe Schwarzkoͤpfe ſind haͤu⸗ 


fig im noͤrdlichen Scandinavien, nicht gar oft in der 
Bucharey und Nubien, ſelten im ſuͤdlichſten Frank⸗ 
reich, in Deutſchland ꝛc. bemerkt wotden, und waren 
gerade nicht immer ſehr alte Voͤgel. Mitten inne ſtehen 
foldye mit dunklerm grauen Kopfe und ſchwaͤrzlichen Feder- 
ſpitzen an der Stirn, und andere mit bloß noch grauem 
Hinterkopfe.“ K 


„Der weißkehlige Waſſerſchwaͤtzer, Cinclus 


aquaticus Bechst, 


Gberleib ſchieferfarbig mit ſchwarzen Federkan⸗ 


ten; Schwanz fahlſchwarz. Alt: Kopf, Hinter und Sei⸗ 


k Es iſt mir legten Fruͤhling gelungen, dieſe Varietaͤt hier 


in der Naͤhe aufzufinden. Ich konnte ſie nicht allein auf 
20 Schritt Entfernung, alſo hinlaͤnglich genau, ſehen, ſon⸗ 
dern hatte auch Muße, fie mittelſt eines kleinen Taſchen- 
perſpectivs (Opernguckers) zu betrachten, und zwar mehr 
als ein Mal neben anderen gewoͤhnlichen, die ſich hart ne⸗ 
ben fie auf Baͤume und Straͤucher ſetzten. Im Betragen, 
in der Haltung, der Stimme glich ſie den übrigen völlig, 
und unterſchied ſich, außer durch den ſchwarzen Kopf, in 
nichts von ihnen, und ich wuͤrde ſie deßhalb, waͤre ſie mir 
nicht fo nahe gekommen, gewiß überfehen haben. Es war 
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tenhals umbrafarbig; der uͤbrige Oberleib ſchieferfarbig mit 
an Kanten; um das Auge ein weißlicher Ring; Un— 
terleib vom Schnabel bis auf die Oberbruſt rein weiß; der 
Bauch ſchwaͤrzlich, dunkelbraun oder ſchieferſchwarz, in 
der Mitte und an der Graͤnze der weißen Bruſt mehr 
oder weniger, zum Theil ſehr ſtark, ins Rothbraune übers 
gehend. Junge leinjaͤhrige oder vornehmlich Junge im 
Herbſte): am Kopfe dunkelgraubraun; an der Kehle nicht 
fo rein weiß; am Bauche faſt braun > oder ſchieferſchwarz. 
e oberhalb durchaus hellſchieferfarbig mit ſchwaͤrzli— 

0 unterhalb uͤberall etwas ſchmutzig oder gelblich weiß 


chen, 
ſchwarzbraͤunlichen Raͤndchen. * 


mit matten, zerſchliſſenen, 
Länge 8 — 9“. 


In Sibirien, vorzuͤglich im weſtlichen, ſieht er meiſtens 
ſo wie bey uns aus, doch aber aͤndert er auch ſehr ab. 
N Denn er geht öfters mehr oder minder ins Weißlide 
am Hinter halſe (weniger am Kopfe) über, und fol: 
che Stuͤcke haben nach der erſten (gleichwohl vollkommenen) 
Mauſer nicht ſelten zugleich eine weiße Unterbruſt 
oder gar einen faſt bis an den After weißen Bauch, 
ſtatt daß nur die Oberbruſt fo ſeyn ſollte. Dieß gilt na⸗ 
mentlich oft von denen aus dem Gebiete des Jeniſey— 
N Es gibt ferner Exemplare mit ungekantetem oder bey— 
nahe einfarbig tiefgrauem oder reinbraunem 
Ruͤcken, aber, wie vorher bemerkt, zugleich andere, die 
den unſrigen vollkommen aͤhneln. — Wieder andere, die z. 
B. ſelten am See Baical vorkommen und ſich zu der ers 
ſten Abart gerade umgekehrt verhalten, mit unrein hell⸗ 
brauner Kehle, einem wie gewoͤhnlich gefaͤrbten Bau— 
che und bald dunklerem, bald nicht dunklerem Ruͤcken als 
gewöhnlich, find (da zwiſchen ſaͤmmtlichen Verſchiedenheiten 
keine Graͤnzen beſtimmt werden koͤnnen) ſicherlich eben ſo 
wenig ſpecifiſch verſchiedene Thiere. So wie dieſe letzten 
ſollen mehrentheils auch die von Camtſchatca und den 
noche oͤſtlicher gelegenen aftatifhen Inſeln ausfals 
len. Aber Cinclus Pallasii Temm. aus der Krim wird 
eben ſo beſchrieben. Kann er demnach wohl ferner noch 
fuͤglich als eigene Art betrachtet werden? — Soll man 
nicht vielmehr glauben, daß er ſpecifiſch eins mit unſerem 
und nur, wie ſo mancher andere Vogel, im ſuͤdlichſten und 
nordoͤſtlichſten Theile feines ausgedehnten Vaterlands glei— 

chen Veranderungen unterworfen ſep?“ 


„ Der ſchwarzkehlige Steinſchwaͤtzer, Saxicola 


rubicola Bechst. 


Der Schwanz ſchwaͤrzlich.“ Maͤnnchen: Oben 
und an der Kehle mattſchwarz mit roſtgrauen Kanten; an 
dem Kropfe und der Bruſt braͤunlichroſtroth; am uͤbri— 
gen Unterleibe weißlich oder roſtgelblichweiß; die Halsſei⸗ 
ten, der Buͤrzel und ein großer Fluͤgelfleck rein weiß. Weib—⸗ 
chen. 9 

Im Süden, in den Aequinoctial- Gegenden Afri⸗ 
cas, der Kafferey ꝛc. färbt ſich bey den Maͤnnchen der 

Rüden fo dunkel, daß im Sommer oben ein herrliches, 


am Neſtplatze und fruͤher Morgen, auch ein Hund bey mir. 
(Man weiß, wie ſehr ſich unter dieſen Umſtaͤnden M. flava 
im Benehmen auszeichnet, wie leicht alſo jede Abweichung 
bemerklich geworden ſeyn wuͤrde.) — Leider ſchwebte ſie 
nach dem Schuſſe ſchwer verwundet noch ein Stuͤckchen fort 
und fiel todt in dickes Geſtraͤuch und hohes Riedgras, fo 
daß fie nicht gefunden wurde. 
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überall reines, ſanft glaͤnzendes Schwar 

Das Roͤthlich des Unterleibes en ie 
ſchoͤnen, ſehr tiefen und feurigen Roftbraun, — Es 
gibt in Nubien wie am Cap viele mit etwas Weiß 
an der Schwanzwurzel, was ſich in dieſem Falle 
eſcharf abſchneidet, viele auch mit halbweißem Schwan— 
ze, wo aber das Weiß verläuft und nur gegen die Wur- 
zel hin ſich rein darſtellt, ſogar, wiewohl ziemlich ſelten, 
ſolche, an denen es ſich bereits in der Jugend bis uͤber 
den Anfang des vierten Viertheits nach der Spitze hinaus 
erſtreckt. Andere wunderhübſche Voͤgelchen aus denſelben 
Gegenden entbehren deſſelben ganz und auf das Alter 
kommt wohl wenig oder nichts an. Die Mittelfedern blei— 
ben unter allen Umſtaͤnden durchaus ſchwarz.“ 


„Der rothköpfige Wuͤrger, Lanius ruficeps 


Bechet, 


.. . . Yirsnnhen: hinter dem Naſenloche jeder 
Seits ein weißer Fleck; Nacken und Hinterkopf tiefroſtroth 
oder hellroſtbraͤunlich; Stirn, Vorderkopf und Kopfſeiten 
ſchwarz; Schwanz ſchwarz mit ſchmaler weißer Einfaſſung 
der Federn; Fluͤgel .... * 


* Das wenige Weiß, welches bey allen an der innerſten 
Wurzel des Schwanzes ſteht, ruͤckt bey Thieren des Suͤ— 
dens (Oberafricas z. B.), zumal bey alten, nicht un— 
gewoͤhnlich ſo weit gegen die Spitze vor, daß es faſt die 
Hälfte des Schwanzes einnimmt. Bey Jungen ers 
ſcheint es eingeſchraͤnkter und gelblich. — In Oberaͤgyp⸗ 
ten, Senegambien iſt meiſtens, vorzuͤglich bey juͤn⸗ 
geren, die ſchwarze Stirn nur in Flecken oder Fleck⸗ 
chen angedeutet, ja oft kaum zu errathen ; di eis 
ßen Zügel: oder Naſenflecke find ſchmutzig und eb: 
nen ſich, viel breiter alsgewoͤhnlich, bis weit hinter 
das Auge oberhalb aus (L. superciliosus Lath.) Sn: 
deß gleichen alte auch dort den unſrigen häufig ganz.“ 


„Der Rohr-Ammer, Emberiza schoeniclus L. 


Ein Streif vom Schnabelwinkel an den Sals 
herab weiß; Hauptfarbe roſtbraun mit ſchwarzen Laͤngs— 
flecken auf dem Ruͤcken; Schultern und Fluͤgelbug roſt— 
roth; Bauch weiß. Maͤnnchen: im Sommer an Kopf 
und Kehle ſchwarz (jüngere noch nicht rein), mit weißem 
Halsringe; 5 


Bey uns nimmt an recht alten Maͤnnchen der Mund 
winkelſtreif nach und nach ab und der Rüden wird 
heller. Weiter gegen Süden verwandelt fih das Roth 
oder Roſtbraun des Ruͤckens in lichte Roſtfarbe, 
Dieſe merkwuͤrdige climatiſche Abweichung, voͤllig der beym 
Hausſperlinge entſprechend, bildet ſich ganz vorzug⸗ 
lich und ebenfalls nur im maͤnnlichen Geſchlechte in den 
Landſtrichen über dem Baical, an der Seleng ea, in 
Dauurien aus Die ſchwarzen Flecke des Kuͤckens vers 
breiten ſich nach und nach bis an den Rand der Federn, 
der blaßroſtgelb oder weißlich wird. Auch das bleiche 
Schwarz, welches den mehrſten Schulter- und Fluͤgeldeck— 
federn der unſerigen bloß zum Grunde liegt, verdraͤngt die 
nicht minder verbleichende roſtrothe Hauptfarbe ſo, daß der 
ganze Fluͤgel wie der Ruͤcken ſchwarz mit gelb⸗ 
lichhellen Säumen erſcheint.“ 


—— — 


Gewiſſe Farben haben faſt immer eine Neigung, ſich 
durch Einfluͤſſe des Climas auf die Haut als Zu- oder Vor— 
bereitungsorgan der Gefiederfarben zu veraͤndern. Bes 
recht genauer Aufmerkſamkeit hierauf, verbunden mit ſorg⸗ 


775 


fättiger Unterſuchung der Structur des Gefieders, wird man 
allmaͤhlich dahin kommen, beſtimmen und vorherſagen zu 
lernen, welcher Vogel wahrſcheinlich überhaupt oder an wel 
chen Theilen er climatiſch variieren werde. Die Zahl derer, 
bey welchen dergleichen Ausartungen eintreten, iſt weit bes 
deutender, als man gewoͤhnlich glaubt. 1 


Breslau, im Februar 1829. 


Ichneumonologia europaea, 


auct. I. L. C. Gravenhorst, Prof. Vratislaviensi. Vratisla- 
viae ap, Auctorem, Lipsiae ap. L. Voss. 29. 8. P. I III. 
p. 830 t. 2, 989, 1097. 


Bis jemand im Stande iſt, eine vollſtaͤndige Würdi⸗ 
gung von dieſem Werke, welchem der Verfaſſer ein Viertel 
Jahrhundert lang Fleiß, Koſten und Talent gewidmet hat, 
auszuarbeiten, wellen wir wenigſtens das unſerige thun, 
und es ſo bald als moͤglich in den Kreis unſerer Leſer ein— 
führen, Der Verfaſſer hat die Schlupfweſpen von feiner 
Jugend an ſich zum beſonderen Studium auserkoren, und 
nach und nach Verbindungen mit allen Entomologen in Eu— 
ropa angeknuͤpft, durch welche ihm eine ſolche Menge neu— 
er Gattungen zugekommen iſt, daß ſie bald nicht mehr in 
den engen Naum einer Abhandlung giengen, fondern das 
ungeheure Gebäude verlangten, welches in den 3 großen 
Stockwerken, nehmlich den 3 Baͤnden, vor uns ſteht. Die 
Entomologie erfreut ſich zwar überhaupt vieler Freunde, 
welche ihr wit ungewoͤhnlichem Fleiße zugethan find; allein 


1 Noch will ich gelegentlich etwas bekannt machen, was frey⸗ 
lich nicht unter die Ueberſchrift des gegenwärtigen Aufſa— 
bes paßt, 


das Jugendkleid des Leinzeiſigs, Fringilla 
linaria. 


Ein unvermauſerter Vogel dieſer Art hat gar nichts 
Rothes am Kopfe, noch minder an der Bruſt, und auch 
nicht das blaßgelbe Band auf dem Vorderkopfe, welches 
Faber ihm beylegte. (So wie er den jungen Vogel be— 
ſchrieb, ſehen manche einjährige Weibchen mit abgeriebe⸗ 
nem Gefieder und verſchoſſenen Farben aus und ein ſol— 
ches muß er ohne Zweifel vor ſich gehabt haben. Ich ha⸗ 
be dergleichen fruͤher bereits im Frühjahre zu Ende des 
Zuges beſeſſen.) Auch Schleſien gehoͤrt gewiß unter die 
Orte, wo dieſes Voͤgelchen ausnahmsweife manch Mal 
deckt. Ich kaufte eines gegen Ende des vorigen Sommers 
auf dem biefigen Markte lebend, welches eben kuͤrzlich ge: 
fangen worden ſeyn ſollte. 


Sein trefflich erhaltenes ganz friſches und unverſehrtes, 
weiches und offenbar erſtes Gefieder gleicht nur an den 
Flügeln, dem Schwanze und einem Theile des Ruͤckens 
dem eines alten oder vermaufecten. Ein Mittelſtreif aber 
länge dem Rüden herab, der ganze Oberkopf und Ober⸗ 
hals find braͤunlichtruͤbweiß mit mattſchwarzen Laͤngeſtri⸗ 
chen; die Wangen hellbraun; die Bruſt und Seiten hell⸗ 
braͤunlich uͤbergangen und dunkelbraun in die Laͤnge ge⸗ 
fleckt. (Jetzt im berliner Muſ.) 


Der Unterſchied zwiſchen alt und jung ift hier noch grö- 
ßer als beym Bluthänflinge (Fr., cannabina). 


ſo viel Ausdauer, ſo viel Genauigkeit, ſo viel Geduld 
der Vergleichung der Thiere unter ſich und mit ihren Sy 
onymen findet man nicht auch bey den erſten Meiſtern d 
fer Wiſſenſchaft. Die Zahl der beſchriebenen Sippen i 
15, der Unterſippen 56, der Gattungen nicht weniger als 
16351. Die Thiere find in Familien get heilt, jede Famili 
wieder in Sectionen, überall mit den Characteren und eie 
ner weitlaͤufigeren Beſchreibung. Bey den Gattungen i 
der Character mufterhaft, meiſtens nur auf eine oder 2 Zei⸗ 
len beſchraͤnkt, zur ſiegreichen Widerlegung derjenigen, wel- 
che behaupten, daß die Charactere in unſerer Zeit wegen der 
großen Vermehrung der Gattungen ellenlang ſeyn mußten. 
Man kann annehmen, daß jede Gattung eine Beſchreibung 
erhalten hat, welche eine bis 2 Seiten einnimmt. Ueberall 
iſt die Laͤnge angegeben, der Fundort, die Abbildung, ſo wie 
die Synonyme, deren es aber nur wenige gibt, da faſt alles 
im Werk als neu erſcheint. \ 
! 
Zuerſt dankt der Verfaſſer den Männern, welche ihm 
Schlupfweſpen geſchickt haben; dann folgt ein Verzeichniß 
derer, welche das Werk beſtellt haben, leider wenig und jehe 
wenig, wie es einmal das Schickſal wiſſenſchaftlicher, und 
beſonders naturhiſtoriſcher Bücher iſt, als welche die reichen 
Leute nichts angehen. In der kurzen Vorrede gibt der 
Verfaſſer Rechenſchaft von den Anſtalten und dem Plan 
ſeines Werks; dann ſolgt ein Schriftſteller-Verzeichniß, ſo 
wie der Orte, wo Schlupfweſpen geſammelt wurden, End⸗ 
lich beginnt das Buch mit Prolesominibus, worin die Litte⸗ 
rargeſchichte dieſer Thiere, die verſuchten Einther lungen, die 
allmaͤhliche Aufſtellung neuer Sippen geſchildert werden. 
Folgende Tabelle zeigt das Syſtem des Verfaſſers. 


Conspectus generum et subgenerum Ichneumoridum 
genunorum, 


A. Abdomine compresso aut subcompresso, 
I. petiolato 
a) antennis clavatis ... : .. 
b) — ſiliformibuns 
1) femoribus simplicibus, 
aa) tarsis posticis crassis « 
bb) — omnibus gracilioribus, 
ce) cellula radiali permagna tri- 
Angar! 
6) cellula radiali angusta sublan- 
ceolata, 
ce) cellula interiorenervo uno 
recurrente, 
® abdomine subcompresso, | 
areola triangulariaut nulla ı)/Camploplex. 
— quinque angulari , 10) Atractodes. 
e abdomine perfecte com- 
presso, 
areola nulla 
— triangulari, { 
segmenlo imo lineari. 5) Macrus, 4 
— ımo conico . 2) Paniscus. 1 
55) cellula interiore nervis 2 f 
recurrentibus, 
thorace scabro . 


XI. Hellwisia, 
X. O)hion. 
5)Anomalon. ; 


| 
4 

0 
N) 


“ 


9) Porizon. 


8) Cremastus. 


. +. 6)Trachynotus, | 
N 


1 
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thoraec laevdi. » » 4) Ophien. 
2) femoribus posticis crassis . 7)Pachymerus, 
II. sessili aut subsessili . « » . IX. Banchus. 
a) areola nulla, 
1) pedibus mediocribus . . 5) Tropistes. 
2) pedibus posticis crassis. . 6) Arotes. 
b) areola distincta, 
ı) majore rhombea, 
a) abdomine sessili. « » © „ ı)Banchus. 
— subpetiolato, 
„ aculeo long » » » .. 3) Leptobatus. 
a — brevi 2 2% 0 0 . 2) Exetastes. 
2) parva triangulari .  . . 4)Coleocentrus, 


B. Abdomine convexo aut depresso 
J. sessili, 
a) con vexo, 
1) scutello triangulari aut orbi- 
C I. Pımpla, 
aa) abdomine opaco scabro . 9) Trachyderma. 
bb) — nitido, 
a) thorace laevi, 
ad) segmentis laevibus . . 2)Lissonota, 
66) — incisis aut tuberculatis, 
dd) areola distincta, 
* segmentis intermediis trans- 
Fer 6) Pimpla. 
. — — elongatis 7) Ephialtes. 
885) areola nulla, 
* sesmentis transversim im- 
pressis, 
pedibus crassiusculis . . 4) Schizopyga. 
—  medioeribus, 
abdomine feminae apice 
subtus fisso . „ 3)Polysphincta, 
abdomine feminae apice 
subtus integro . . 5) Clistopyga. 
er sesmentis intermediis obli- 
que bilineatis . . ) Glypta. 
ß) thorace transversim ruguloso 8) Rhyssa. 
2) scutello transverso quadran- 
gulati 2» = 20.0. VII. Metopius. 
b) depresso ; segmento imo aequi- 
Nie plano VIII. Bassus. 
1) antennis medio incrassatis . 5) Euceros. 
2) — simplicibus, 
a) pedibus crassiusculis . . 2) Orthocentrus. 
— subgracilibus . . 1) Bassus. 
II. petiolato aut subsessili, 
a) capite globoso aut subgloboso, 
1) areola triangulari > IV. Alomya. 
2) — nulla aut quinqueangulari XIII. Xorides. 
aa) femoribus simplicibus 
a) areola pentagona 
6) — nulla 
* facie quadrata . ) Xylonomus. 
* versus os angustata „ 2)Xorides. 
bb) femoribus posticis crassis den- 
Tann 8, Oo dontemerus: 
b) capite fransy T30 


Iſis 1289. Heft 7. 


4) Echthrus. 
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1) scutello elevato . III. Trogus. 
2) — plano 
aa) pedibus posticis haud simul 
validis et elongatis, 
a) aculeo feminae abscondito aut 
subexserto, 
aa) areola Saneuları, rarissime 
Zangulari aut nulla. 
d antennis serratis. 
588) — simplicibus, 
* abdomine cylindrico .. z) Ischnus. 
** — ovato aut oblongo 
areola distincta, 
cellula exteriore incompleta 5) Stilpnus. 
completa i) Ichneumon. 


I. Ichneumon, 
2) Pristiceros. 


areola nulla, 
alis longs » . . 4) Crypturus. 
— brevissimis . . 6) Brachypterus. 
85) areola parva 3angulari aut ir · 
regulari, vel nulla. . II. Tryphon. 
aau) abdomine petiolato, 
* opaco puncto .. 5) Spinctus. 
* nitidulo lae vi. . 1) Mesoleptus. 
668) abdomine subsessili, 
* facie plana 
tarsis posticis gracilibus . 2)Tryphon, 
— — crassiusculis. 4) Scolobates. 
* facie protuberante . . 5) Exochus. 
8) aculeo feminae exserto . . V)Cryptus. 
aa) species pedestres . 7)Pezomachus, 
866) — . volatiles, 
acc) abdomine petiolato, 
* antennis medio incrassatis 5) Baryceros, 
»* antennis simplicibus, 
areola minore aut nulla 
incomplete 5angulari . 6) Hemiteles. 
completa aut nulla 
nulla aut Zangulari . . 9)Ischnoceros, 
Sangulari, 
pedibus et antennis gra- 
cilibus, 
metathorace acute spi- 
noso 1) HFoplismenus. 
metathorace mutico, 
feminaeaculeolongo . 2) Cryptus. 
— — brevi . 10) Nematopo- 
dius. 
pedibus et antennis sub- 
crassiusculis . . 3) Phygadeuon. 
minuta quadrata „ .. 4) Mesostenus, 
areola majore rhombea . 11) Mesochorus. 
866) abdomine subsessili 
* cellulae interioris nervo in- 
fend rect“ 
* cellulae interioris nervo in- 
fero angulato 
bb) pedibus posticis validis elon- 
Baba Ma Enten kein. 0. rasitlr 


12) Plectiscus. 
8) Phytodietus. 


XII. Jcoenites. 


49* 
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Im ꝛten Capitel S. 65 betrachtet der Verfaſſer die 
äußere Anatomie, Leib, Kopf, Fuͤhlgoͤrner, Mundtheiie, 
Bruſt, Fluͤgel mit 2 Tafeln, Fuͤße, Bauch, Geſchlechtstheile: 
im Zten Cap. S. 94 die Lebensart. 


S. 99 beginnt nun die erſte Sippe -Ichneumon mit 
291 Gattungen in 6 Familien mit verſchiedenen Abſchnit— 
ten. Dieſem Bande find, weil er der kleinere iſt, die Sup: 
plemente fuͤr alle Baͤnde, ſo wie das Regiſter angehaͤngt v. 
S. 677 an bis 830. 


Der ꝛte Band beginnt mit der Sippe Tryphon mit 
232 Gattungen in 5 Familien oder Unteriippen. Die zte 
Sippe Trogus S. 369 hat nur 8 Gattungen: Alomya 
nur 2; Ceyptus dagegen 345, und laͤuft bis zum Ende des 
Bandes S. 98g. 


Band 3. fängt mit der (ten Sippe, Pimpla, an, 
welche 124 Gattungen begreift. 7) Metopius S. 287 hat 
nur 4 Gattungen; 8) Bassus 35 G.; g) Banchus 34 
G.; 10) Ophion S. 451 hat 181; 11) Hellwigia ©. 
795 nur a; 12) Acoenites 7; 15) Xorides 22. Dann 
folgen wieder Supplementa uͤber die weniger bekannten 
oder zweifelhaften Schlupfweſpen S. 859, an der Zahl 
nicht weniger als 344 von ſehr verſchiedenen Schrift⸗ 
ſtellern. 


Aus dieſer kurzen Angabe wird man hinlaͤnglich er— 
kennen, welch ein Reichthum in dieſem Werke aufge 


haͤuft iſt. 


Le Regne animal 


distribué d’apres son organisation, pour servir de base A Thi- 
stoire naturelle des animaux et .d’introduction A l’anatomie 
comparee par M. le Baron Cuvier, avec Figures dessindes d’a- 
pres nature. Nouvelle edition, reyue et augmentee. Paris 
chez Deterville. 29. Tom. I, II, IV, V, 3, 584, 
406, 584, 556. 


Von dieſem wichtigen Werke brauchen wir nicht viel 
anders zu ſagen, als daß es vorhanden und in wie ferne 
es im Ganzen verändert iſt. Die Saͤugthiere und Voͤgek 
des erſten Bandes, fo wie die Lurche des zweyten haben 
wenig Aenderungen erlitten, in der Claſſification fo gut wie 
gar keine. Es wurden nur die ſeitdem entdeckten Sippen 
gehörigen Orts eingeſchoben, beſonders bey den Saͤugthie nen 
und Lurchen, weniger bey den Voͤgeln, was auch wohl kaum 
zu tadeln ſeyn dürfte, da in dieſer Claſſe die Sipperey wider 
Gebuͤhr uͤberhand genommen hat. Indeſſen waͤre es doch 
vieleicht gut geweſen, wenn dieſelben wären angeführt wor— 
den. Das Volumen des erſten Bandes hat ſich nur um 
44 Seiten vergrößert. Der 2te Band dagegen enthaͤlt bloß 
die Lurche und Fiſche, welche letztere eine gaͤnzliche Reform 
erfahren haben, jo daß wir uns gemüßiget ſehen, das Sche— 
ma hier mitzutheilen: 


— — 


POISSO NS. 1 
IJ. Serie. P. .osseux, 772 


A. Ordre I. Acantkopterygiens. p. 131. 
Fain. I. Percoides. Aus 
Div, ı) a ventrales thoraciques, \ 
Subdiv. a) a 7 rayons branchiaux, | 
a) a 2 dorsales. 


Genres, Perches, Bars, Varioles, Centropomes, Gram- 
mistes, Aprons (Hurons, Etelis, Niphons, Enoplo- 
ses, Diploprions), Apogons (Cheilodipteres, Poma- 
tomes), Ambasses, Sandres, 5 

6) a une seule dorsale 
* a dents canines, 
Serrans (Serrans propres, Barbiers, 
ctropomes, Diacopes, Mesoprivns. 
* a dents en. velours. 
Gremilles, Savonniers, Gerniers, Centropristes, Grow 
lers. 8 


Merous), Ple- 


Subdiv. b) a moins de 7 rayons branchiaux. 146. 
«) a dorsale unique 


* a dents canines.— Cirrhites, 
** dents en velours. 
Chironemes, Pomotis, Centrarchus, Priacanthes, 
Doules, Thérapons (Datni.), P£lates, Hölotes. 
ß) a 2 dorsales. — Trichodons, Sillago. 


Subdiv. c) a plus de 7 rayons branchiaux. 150. 
Holocentrum, Myripristis, Beryx, Trachichtes. 


Div. 2)-a ventrales jugulaires. 151. 
Vives, Percis, Pinguipes, Percophis, Uranoscopes- 


Div. 3) à ventrales abdominales. 184. 
Polynemes, Sphyrènes, Paralepis, Mulles, 


158. 

Trigles (Frigles proprement dits, Prionotes, Ma- 
larmats, Dactyloptères), Céphalacanthes, Cottes 
(propreinent dits, Aspidophores), Hémitriptères, 
H£mil&pidotes, Platycéphales, Scorpenes (Scorpè- 
nes proprement dites, Taerianotes, Sebastes), 
Pterois, Blepsias, Apistes, Asriopes, Pelors, Sy- 
nanctes, Lepisacanthes, Epinoches (Epinoches 
proprement dites, Gastres), Oreosomes. 


Fan. III. Sciencides. 171. 
Div. a) a 2 dorsales. 8 


Scienes (Maigres ou Sciènes propres, Otolithes, 
Ancylodons, Corbs, Johnius, Ombrines, Tam- 
bours), Chevaliers, 


Fam. II. Joues cuirassees. 


Div. b) a dorsale unique 
1) à 7 rayons branchiaux. 
Gorettes, Pristipomes, Diagrammes. 
2) a moins de 7 rayons 
a) ligne até rale continue. 
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Lobotes, Cheilodactyles, Scolopsides, Micropteres. 
6) ligne latérale interrompue, 5 
Amphiprions, Premnades, Pomacentres, Dascylles, 
Glyphisodons, Heliases, 
Fam. IV. Sparoides. 180. 
Spares, Sargues, Daurades, Pagres, Pagels, Dentés, 
pentapodes, Lethrinus, Canthères, Salpes, Boques, 
Oblades. 
Fam. V. Menides. 186. 
Mendoles, Picarels, Caesio, Gerres. 


Fam, VI. Squammipennes. 188. 

Chaetodons (Chaetodons proprement dits; Chel- 
mons; Heniochus; Ephippus, Taurichtes ; Hol- 
acanthes, Pomacanthes; Platax), Psettus, Pime- 

leptéères, Dipterodons, Peinpherides, Archers. 


wi; 


Fam. VII. Scomberoides. 196. 

Scombres (Maquereaux, Thons, Germons, Auxides, 
Sardes, Tassards, Thyrsites, Gempyles), Espa- 
dons (Espadons proprement dits, Tetraptures, 
Makaira, Voiliers), Centronotes (Pilotes, Elaca- 
tes, Liches, Trachinotes), Rhinchobdelles (Ma- 
crognathes, Mastacembles), Notacanthes, Serio- 
les, Pasteurs, Temnodons, Caranx (Carangues, 
Citules), Vomers (Olistes, Scyres, Blepharis, Gals, 
Argyreioses, Vomers proprement dits), Zeus 
(Dorées, Capros, Lampris ou Chrysotoses, Equula, 
Mene), Stromatees (Fiatoles, Pamples, Peprilus, 
Luvarus), Seserinus, Kurtus, Coryphaenes (Co- 
ryphönes proprement dites, Caranxomores, Cen- 
trolophes, Astrodermes, Pteraclis). 


Fam. VIII. Taenioides. 217. 
Trib. 1) a museau alongé, forts dents. — Lepi- 
dopes, Trichiures. 
Trib. 2) à museau court 
a) petite bouche. — Gymnetres, Style- 
phores. 
Trib. 3. b) bouche fendue, tete obtuse. — Rubans 
(Cepola), Lophotes. 


Fam. IX. Theutyes. 222. 
Sidjans (Amphacanthus), Acanthures, 
Nasons, Axinures, Priodons. 


Prionures, 


Fam. X. Pharyngiens labyrinthiformes. 225. 


Anabas, Polyacanthes, 
Osphrormenes, Trichopodes, Spirobranches, Ophi- 


cephales. 
Fam. XI. Mugiloides. 230. 
Muges, Tetragonurus, Ath£rines. 


Fam. XII. Globioides. 236. 


Blennies (Blenniespr. d., Pholis, Myxodes, Salarias, 
Clinus, Cirrhibarbes, Gonneilus, Opistognathes, Zo- 


3 


Macropodes, Helostomes, 
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arcès), Anarrhichas, Gobies (Gobies pr. d. a 
bioides, Taenioides, i e 11 
Callionymes, Trichonotes, Comephores, Platy te- 
res, Chirus. * 


Fam. XIII. Pectorales pediculdes. 249. 
Baudroies (Baudroies propr, dites, Chi 
Antennaires, Malthees), Batracoides, ana 
Fam. XIV. Labroides. 254. 


Labres (Labres pr. d., Cheilines, Capitaines, Girel- 
les, Anarnpses, Crenilabres, Sublets, Filous, Clep- 
1215 1 Rasons (Xirichthys), Chro- 
mis, Cychles, Plesiops, Malacanthes, Sc . 7805 
liodons, Odax). s, Scares (Cal 


Fam. XV. Bouches en flüte. 266. 


Fistulaires (Fist, pr. d., Aulostomes), Centri 
(C. p. d., Amphisiles). ee 


B. Malacopterygiens. 269. 
? Ordre II. Abdominaux. 
Fam. I. Cyprinoides. 


Cyprins (Carpes, Barbeaux, Goujons, Tanches, Cir- 
rhines, Bremes, Labeons, Catastomes, Ables, Che- 
la, Gonorhinques), Loches Anableps, Poecilies 
Lebias, Fondules, Molinesia, Cyprinodons. | 


Fam. II. Esoces, 282. 


Brochets (Br. pr. d., Galaxies, Alepocephales, Mi- 
crostomes, Stomias, Chauliodes, Salanx, Orphies, 
Scombrésoces, Demibecs), Exocets, Mornıyres, 


Fam. III. Siluroides. 289. 


Silures S. pr. d., S. special.nomme&s,Schilb&s; Ma- 
choirans; Pimelodes: Bagres, Pim. pr. d., Schals, 
Ageneyoses; Doras; Heterobranches; Macropte- 
ronotes; Heterobranches ordinaires; Plotoses; Cal- 
lichtes), Malapterures, Aspredes, Loricaives (Hy- 
postomes, L. ord.). | 


Fam. IV. Salmones. zor, 


Salmons (S. proprem. dits, Eperlans, Loddes, Om- 
bres, Lavarets, Argentines, Characins, Curima- 
tes, Anostomes, Serpes, Biabuques, Serrasalmes, 
Tetragonopteres, Chalceus, Raiis ou Myletes, Hy- 
drocygs, Citharines, Saurus, Scopeles, Aulopes) 
Sternoptyx- - 


Fam. V. Clupes. 316. 

Harengs (H. pr. d., Aloses, Cailleutassarts), Odon- 
tognathes, Pristigastres, Notopteres, Anchois 
(Thrisses), Megalopes, Elopes, Butirins, Chirocen-. 
tres, Hyodons, Erythrins, Amies, Vastres, Osteo- 
glosses, Lepisostees, Polypteres. 


Ordre III. 
Fam, I. Gadoides. 
Gades (Morues, Merlaus, Merluches, Lotes, Mo- 


M. subbrachiens. 330. 
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tolles, Brosmes, Brotules, Phycis, Raniceps). 
Grenadiers ou Macroures. 
Fam. II. Poissons plats. 337. 


Pleuronectes, (Plies, Fletans, Turbots, 
Monochires, Achires, Plagusies). 


Fam. III. Discoboles. 344. 


Port-écuelles (P. pr., Gobiesoces), Cyclopteres 
(Lumps, Liparis), Echeneis. 


Soles, 


Ordre IV. M. apodes. 348. 
Fam. Anguilliformes. 

Anguilles (A. pr. d., A. vraies, Congres, Ophisures, 
Murenes, Sphagebranches, Monopleces, Syn- 
branches, Alabes), Saccopharynx, Gymnotes 
(G. pr. d., Carapes, Apteronotes), Gymnarchus, 
Leptocephalus, Donzelles (D. pr. d., Fierasfers), 
Equilles. 


Ordre V. Lophobranches. 361. 
Syngnathes (S. pr. d., Hippocampes, Solènostomes), 


Pegases. 
Ordre VI. Plectrognathes. 364.“ 
Fam. I. Gymnodontes. 


Diodons, Tetrodons, Moles, Triodons. 
Fam. II. Sclerodermes. 371. 
Balistes (B. pr. d., Monacanthes, Aluteres, Tria- 
canthes), Coffres. 


II. Serie. Chondropterygiens. 


Ordre I. 
Siurioneens. 378. 


Esturgeons, Polyodons, Chimères (Ch. pr., Callo- 
rhynques). 


Ordre II. à branchies fixes. 
Sdlaciens. 


276. 


A branchies libres. 


385. 
Fam. I. 


Squales (Roussettes, Sq. pr. d., Requins, Milandres, 
Emissoles, Grisets, Pelerins, Cestracions, Ai- 
guillats, Humantins, Leiches), Marteaux, Anges, 
Scies, Raies (Rhinobates, Rhina, Torpilles, R. 
pr. d., Pastenagues, Anacanthes, Mourines ou 
Mylobates, Rhinopteres, Gephaloptres). 

Fam. II. Suceurs ou Cyclostomes. 402. . 


Lamproyes, Myxines (Heptatremes, Gastrobran- 
ches), Ammocetes. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Fiſche unter allen 
Claſſen am ſchwierigſten zu ordnen ſind, und mit Dank 
wird man erkennen, daß Cuvier am meiſten fuͤr die Auf⸗ 
ſtellung der Sippen und Familien geleiſtet habe; allein was 
die Aufeinanderfolge der letzteren betrifft, ſo iſt offenbar 
nicht zu verkennen, daß fie noch weit von dem Ziele ent— 
fernt ſteht. Was die Knorpelfiſche betrifft, ſo iſt es gar 
nicht zu laͤugnen, daß die Pricken ſehr tief ſtehen; allein die 


Hayen ebenfalls zu unterſt zu ſtellen, iſt offenbar ni ht 
thunlich, fo wie man auch nicht einfieht, warum die Bär: 
ſche obenan ſtehen ſollen. Wo wir auch hinblicken, ſehen 
wir keine andere Huͤlfe, als in dem von uns aufgeſtellten 
Geſetze, daß auch die Thierordnungen und Zuͤnfte gleich 
den Claſſen einander parallel gehen, und jedesmal von uns 
ten aufſteigen, wodurch allein begreiflich wird, warum auch 
in den hoͤhern Zuͤnften wieder Thiere vorkommen, welche 
tiefer zu ſtehen ſcheinen, als die der niedern Zuͤnfte. Daſ⸗ 
ſelbe glauben wir von den Pflanzen im 2ten Theil unſerer 
größeren Naturgeſchichte nachgewieſen zu haben, wenn auch 
gleich die Aneinanderreihung nicht immer getroffen wurde. 
Wie uͤbrigens die Zuͤnfte der Fiſche zu paralleliſieren ſeyn 
moͤchten, liegt noch völlig im Dunkeln. { 


Der zte Band, welcher die Mollusken, Würmer, 
Zoophyten und Infuſorien nebſt den Abbildungen und Res 
giſtern enthält, iſt noch nicht fertig. 


Die Kerfe, von Latreille bearbeitet, ſind in 2 Baͤnde 
auseinandergegangen. Die Anordnung iſt im Ganzen bie . 
ſelbe geblieben; vieles aber wurde eingeſchoben und Latreille 
hat ſich durch dieſe Arbeit ein bleibendes Denkmal von feis 
nem Scharfſinne und feinen Kenntniſſen geſetzt, auf das 
er in ſeinem hohen Alter mit Zufriedenheit zuruͤckblicken 
kann, obſchon es ihm nicht ſo vergolten worden iſt, wie 
er es verdient haͤtte. Es gibt indeſſen viele verdiente Ges 
lehrte, mit denen er ſich troͤſten kann, wenn ſolch eine Ans 
weiſung uͤberhaupt ein Troſt iſt. 


ueber 


die Springmaͤuſe ober die ſaͤmmtlichen bis jetzt bekannten Arten 
der Gattung Dipus, v. Prof. Lichtenſtein. Berlin, 28, 
4, 29, 10 Stfln. (Aus berl. acad. Schrift.) 


Des Verf. gruͤndliche und critiſche Forſchungen uͤber 
Marcgraves braſiliſche Thiere bewaͤhren ſich auch in die⸗ 
ſer Abhandlung, welche ein Muſter von Genauigkeit, Be⸗ 
leſenheit, Vergleichung und Vollſtaͤndigkeit iſt. Nicht leicht 
wird auch ein Cabinet eine ſo vollſtaͤndige Sammlung die⸗ 
fer Thiere beſitzen, wie das Berliner. Hemprich und Eh⸗ 
renberg haben die meiften aus der lydiſchen Wuͤſte einge⸗ 
ſchickt, Eversmann und Gebler aus Sibirien, ſo daß 
dem Verf. hinlaͤnglich Gelegenheit zur Vergleichung ward. 


Voran geht eine Ueberſicht über dieſe Thiere über- 
haupt und eine Critik der fruͤher dekannten Gattungen; 
dann folgt eine nähere Beſchreibung der Sippen, eine Auf⸗ 
zaͤhlung der Gattungen mit ihrem Character und mit allen 
Schriftſtellern, welche deren erwaͤhnen. f 


a. Hinterfuͤße ohne Afterzehen. 

. D. sagitta, in Sibirien. 

. D. aegyptius (Gerboa). 

D. locusta Illig., Gerbo Allamand. 

D. telum Licht., v. Eversmann aus der kirgiſiſchen 
Steppe. 

D. lagopus Lichf. am Aral Ses von demſelben. 

. D. hirtipes von Hemptich und Ehrenberg am obern 
Nil. 


s 


aa 
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b. Hinterfuͤße mit einer aͤußern Afterzehe. 
7. D. tetradactylus, Lybien. 

c. Hinterfuͤße mit 2 Afterzehen. 

g. D. jaculus, Tatarey. 
9. D. decumanus Licht., Ural von Eversmann. 
10. D. spiculum Licht., Altai v. Gebler. 
11. D. halticus IIIig. 
12. D. pygmaeus Ilig. 
13. D. elater Licht., v. Eversmann. 
14. D. platyurus Licht., v. Eversmann. 


Abgebildet ſind alle bis auf D. sagitta, locusta, 
jaculus. Die Abbildungen ſind alle von F. A. Schmidt 
gut gemalt und eben ſo gut gedruckt und illuminiert; je⸗ 
doch heben ſich wegen der gleichfalls illuminierten Landſchaft 
die kleineren Theile, wie Zehen, Schnurrhaare u. dgl. nicht 
immer deutlich heraus. Es wäre wohl überhaupt beffer, 
wenn man bey Thierabbildungen die Landſchaften ganz weg⸗ 
ließe. Uebrigens ſind die Figuren in natuͤrlicher Groͤße, 
und füllen daher bisweilen eine Foliotafel. 


Durch dieſe vortreffliche Monographie iſt nun eine 
bisher ſehr verwickelte Sippe aufs reine gebracht, und von 
den Nachbarn, beſonders Meriones beſſer als bisher ge— 
ſchieden. Dieſe tritt nehmlich immer mit fuͤnf Zehen auf, 
Dipus dagegen nur mit drey. 


Histoire 


naturelle des oiseaux mouches, par Lesson. Paris chez A. 
| Bertrand. 29, gr. 8; libr. 1, 2; pl. illum. 


Der Verf. unternimmt hier ein ſehr ſchoͤnes, freylich 
nicht wohlfeiles Werk, welches alle Colibri enthalten ſoll, 
und liefert in jedem Hefte 5 ſehr ſchoͤn illuminierte Tafeln 
mit etwa 2 Bogen Text. Die Gemaͤlde ſind von Bevalet, 
der Stich von Conſtant. Die Illumination der Franzoſen 
iſt beſonders wunderſchoͤn und gibt den Glanz ſo wie das 
ſammetartig Matte ganz vortrefflich. Die Stellungen ſind 
vielleicht etwas geziert, im Ganzen ſehr manchfaltig, und 
immer von der Seite gewaͤhlt, von welcher ſich das Voͤge⸗ 
lein am beſten ausnimmt. Dieſe 2 Hefte enthalten ver⸗ 
ſchieden numerterte Tafeln mit einer allgemeinen Einleitung 
und einer ausfuͤhrlichen Beſchreibung: Ornismya super- 
ba, tristis (gigas), sappho, à raquettes, hausse - col 
blanc, Rubis- topas, Rubis, Plumet bleu, à oreilles 
d'Azur, Cora. 


Wie man fo barbariſche Namen wie Ornismya mas 
chen koͤnne, iſt uns unbegreiflich, da doch die Franzoſen ein 
Muſter an Cuvier haben. Das Heft koſtet 5 Fre. und iſt 
daher ein Werk für Bibliotheken, die es natürlicher Weiſe 
haben muͤſſen. 


As 1829. Heft 7. 
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Nachricht 


über die zu Wien in der Sandgrube am Rennwege kuͤrzlich aufs 

gefundenen foſſilen Zähne und Knochen eines urweltlichen Thiers, 

in zoologiſcher und geologiſcher Hinſicht bearbeitet von Fitzinger. 
Wien b. Strauß. 27, 8. 23. 1 Cfl. fol. 


Man fand am 31. July 1827 2 Stoßzaͤhne, Stuͤcke 
vom Unter⸗ und Oberkiefer und 2 Halswirbel von einem 
Thiere, welches der Verf. als Mastodon angustidens be- 
ſtimmt. Zugleich gibt er die Geſchichte von der Entdeckung 
dieſer Thiere, fuͤhrt die von Cuvier aufgeſtellten Gattungen 
auf, und auch mehrere Faͤlle, welche beweiſen, daß man 
ſchon in früherer Zeit in Oeſterreich Knochen von ahnlichen 
Thieren gefunden habe. Die Abbildung enthält das Stelet 
des Mastodon maximus zu Philadelphia, einen Mahl⸗ 
zahn deſſelben Thiers und des Elephas primigenius; end- 
lich den Stoßzahn und einen Mahlzahn des gefundenen M. 
angustidens. Auch hat man in derſelben Grube ein Uns 
terkiefer von Anthracotherium gefunden. Die hier geges 
benen Nachrichten ſind mithin, wie man ſieht, ein wichti⸗ 
ger Beytrag für die Petrefactenkunde, der gewiß den Na: 
turforſchern angenehm ſeyn wird. 


Syſtematiſche 


Beſchreibung der europaͤiſchen Schmetterlinge, mit Abbildungen 
auf Steintafeln, von J. W. Meigen. Aachen und Leipzig bey 
Mayer, Bd. 1, 29, 4. 170. 42 Tfln. 


Der Zweck dieſes Werkes iſt, ſolchen Schmetterlings 
Freunden, die ſich keine koſtbare illuminierte Werke anſchaffen 
koͤnnen, wohlfeile Abbildungen in die Haͤnde zu liefern, wodurch 
ſie in Stand geſetzt werden, ihre Sammlungen zu beſtimmen u. 
zu ordnen. Dieſe Abſicht ſcheint uns auch durch die vorliegen⸗ 
de Arbeit vollkommen erreicht zu werden, wir moͤchten ſa⸗ 
gen, ſie haͤtte gar nicht gelegener kommen koͤnnen, da wir 
gegenwaͤrtig faſt keine andere Schmetterlingswerke haben, 
als ſolche, die Hunderte koſten. Der Preis des vorliegen- 
den Bandes beträgt ſchwarz nicht mehr als 5 Thlr. 16 Gr., 
was in der That für 42 Tafeln ſehr wenig iſt. Vom Vrf. 
ſelbſt illuminiert kann man das Exemplar für 22 Thlr. bes 
kommen. Der Verf. folgt dem Syſtem von Ochſenhei— 
mer Bd. IV, behaͤlt jedoch manchmal die Benennungen des 
Fabricius bey, obſchon er wieder andre Mal neuere Na⸗ 
men beybehaͤlt, welche nicht mit denen Linnes uͤbereinſtimmen, 
und zwar, um nicht eine neue Verwirrung einzuführen. 
Uns aber duͤnkt, daß man aller Verwirrung nur dadurch zu 
ſteuern im Stande ſey, wenn man das Aelterrecht aufs Al⸗ 
lerſtrengſte behauptet, nehmlich wenn der Aeltere ein Recht 
hatte mitzureden, und dieſes haben unſers Crachtens nur die 
allgemeinen Syſtematiker, wie Linne, Schreber, Willdenow, 
Juſſteu, Werner, Hauy. Wenn neue Namen an die Stel, 
le der Linneiſchen getreten ſind, ſo iſt es nicht Linnes 
Schuld, ſondern die ſeiner unachtſamen Nachfolger, und 
gewiß findet man ſich viel beſſer zurecht, wenn man die 
neubenannten Species wieder nach Linne nennt ſtatt nach 
dem, der den Fehler begangen hat. Jederman beſitzt ein⸗ 
mal die Werke von Linne, und nimmt immer in zweifel⸗ 
haften Fallen darauf feine Zuflucht. Alle altern Schriften 
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find feiner Terminologie gefolgt, und wir hätten ſicherlich 
nicht bey jedem Schmetterling ein Halbdutzend Namen, 
wenn jeder Schriftſteller wuͤßte, daß ſie unerbittlich verwor⸗ 
fen werden, ſobald man ſeine Unachtſamkeit gewahret. Lin⸗ 
ne iſt einmal der Leitſtern, nach dem man ſich in allen 
Fällen richten muß, wenn man nicht im Dickicht ſich ver 
wickeln will. 


Der Verf. hat alfo die Sippen von Ochſenheimer an⸗ 
genommen, ſo wie die Charactere. Die Gattungen ſind 
kurz beſchrieben mit Angabe der vornehmſten Abbildungen. 
Auf eine jede Beſchreibung kommt ungefähr eine halbe Sei— 
te. Der Aufenthalt, das Ausſehen und die Nahrung der 
Raupe wied gleichfalls angegeben. Dieſer Band enthält 
folgende Sippen: Papilio 3 Spec., Thais 4, Doritis 5, 
Pontia 21, Colias 12, Libythea 1, Melitaea 15, Ar. 
gynnis 28, Euploea 1, Vanessa 135 Limenitis 5, 
Apatura 4, Pavia ı, Melanargia 11, Maäniola 82; 
Die Zeichnungen find ſorgfaͤltig und genau, der Abdruck 
aber iſt nicht immer gelungen. Ueberhaupt iſt dieſer Stein— 
druck noch weit von derjenigen Vollkommenheit entfernt, 
welche man bey andern ähnlichen Werken z. B. bey Her⸗ 
ders Abbildungen zum Converſations-Lexicon bemerkt. Bis: 
weilen ſind die Fluͤgeladern und ſelbſt die Palpen, Fuͤße 
und Fuͤhlhoͤrner nicht gekommen. Es liegt zwar nicht im— 
mer viel daran; allein an einem reinlichen und ſcharfen 
Abdruck muß immer etwas liegen. Dieſe Bemerkung wird 
ubrigens hoffentlich dem Werke nicht ſchaden, ſondern viel. 
mehr demſelden für die folgenden Tafeln und mithin def: 
fen Abſatz von Nutzen ſeyn, da es ohnehin durch ſeine 
Wohlfeilheit ſich beſtens empfiehlt und gewiß in die Hände 
aller Schmetterlingsfteunde kommen wird. Es iſt uͤbrigens 
metkwürdig, daß noch niemand den Geſetzen nachgeſpuͤrt 
hat, welche in der Anordnung der Schmetterlingsfarben 
Statt finden; gewiß iſt die Sache nicht regellos, und der⸗ 
jenige, welcher ſich damit befaßte, würde gewiß durch ſchoͤ⸗ 
ne Entdeckungen belohnt werden. 


Ueber 


die Claſſiſication der natürlihen Kerfzunft Notonectides, von 
Lesch (Linn. transact. Vol. VII. P. 2. 1817.) | 


„Linne hat dieſe Gattung unter Notonecta begriffen; 
Geoffroy hat fie in 2 Sippen getheilt; De Seer mit Ne- 
Pa ud Naucaris vereiniget; Latreille und Olivier in 
eine Abtheil. ihrer Familie Hydrocorisae verſetzt. In der 
Edinburger Enchclopaͤdie habe ich fie davon getrennt und 
eine beſondere Zunft daraus gebildet. 
Ordo. Hemintera. Subordo. Hydrocorisae. 
Insecta aquatica, antennis minutissimis. 9 
Tribus 2. Notonectides. Pedes duo postici lon- 
giores, natatorii. 4 
Fam. I, Corpus cylindrico-ovatum, aut ovato- 
quadratum. Tarsz omnes biarticulati. (Scutellum 
CCC 
Gen. I. Natonecta. Corpus’ cylindrico:ovatılm, 
Antennae articulo kertio secundo tenuiore. Tarst un- 


tici articulo primo longiore. Ungues postici minu s 


simi. N E 0 

Gen. 2. Plea. Corpus ovato-quadratum. An- 
tennae articulo tertio aliis majore. Tarsi antici 
eulis subaeque longis. Unguès postici magni. 


Fam. II. Corpus depresso - cylindricum. Tarsi 
antici uniarticulati; quatuor postici biarticulati. (Ely= 
tra margine antico ad basin saltem canaliculato.) ° 


Gen. 3. Sigara. Scutellum distinctum. Tho- 
ra transversus, linearis. Corpus oyatum, postice 
acuminatum. AR 


114% 3 4. 1 2 N 1 

Gen. 4. Corixa. Scutellum nullum. Thorax 

transversus, postice productus. Corpus lineare, an- 
tice et postice rotundatum. 


Fam. I. 1 6 19 


1 : f i 217 8 5 214 
Alle dieſe Kerfe ſchwimmen auf dem Rüden: und. ber 
wegen ſich mit ihren Hinterfuͤßen, welche Rudern gleichen. 
Gen. 1. Notonecte, unterſcheidet ſich von Plea 
durch: Thorax beckig, Vordertheil verdünnt, Hinterrand 
grad, Kopf ſchmaͤler als der breiteſte Theil des Thorax, 
Augen länglich, hinten ein wenig convergierend, Hinterfüͤße 
ſehr gewimpert; Klauen ſehr klein; Spitzen der Flügeldecken 
ausgeſchnitten, 1 2 bac 
Spec. 1. Notonecta furcata. N. elytris nigris, 
maculis duabus baseos griseis: postica majore. 
Notonecta furcata. Fabr. Ent. Syst. iv. 58. Fabr. 
Syst. Rhyng. 102. 2. Oliv. Encyel. Method, Hist. Nat. 
viii. 388. 2. . . e 
Var. B. Elytris macuia ferruginea. 
Habitat in Caledoniae, Angliae aquis vulgatissi- 
me. ip 


Obs. Elytra apice fuliginosa; dorsum nigrum. ! 
Spec. 2. Notonecta maculata, N. elytris fusco 


ferrugineoque variis, dorso furruginee fascia media 
pernigra. f 91 


8 Ne 
Notonecta maculata. Fabr. Ent. Syst. iv, 58: 
Fabr. Syst. Rhyng. 103. 4. 146 f und 


Notonecta maculata. Oliv. Encycl, Method, 
Hist. Nat, viii. 388. 4. Notonecta glauca var. A. Latr, 
Gen. Crust. et Ins. iii, 180. 4 4 


Habitat in Anglia prope Bristol, Plymouth et 
Exeter. 


Elytra apice fuliginosa. 9 

Spec. 3. Nolonecta glauca. N. elytris griseis 
margine fusco-punctatis, dorso nigro apice pallido. 
Notonecta glauca anctorum. 2 


Var. 6. Elytris subferrugineis fusco - subirro- 
ratis. 


Var. . Elytris apice subnebulosis. 
Var. d. Elytris pallidis immaculatis. 
Habitat in Britannia vulgatissime. 


Iſt die gemeinſte in England. Ruͤcken und Bauch 
immer ſchwarz mit blaßgelbem Ende. Die Variet. 6. unters 
ſcheidet ſich durch Flecken auf Stirn und Fluͤgeldecken und 
durch die Ruͤckenfarbe Alle Varietäten außer 9 haben einen 

einen ſchwarzen Fleck am Hinterrande der Fluͤgeldecken, 
welcher der N. maculata fehlt, 


Gen. 2. Plea: Thorax ſchwach öbeckig, Hinterrand 
vorſtehend und rundlich, Kopf ſo breit als der breiteſte Theil 
des Thorax, Augen laͤnglich, convergieren nicht, hinteres 
Fußpaar nicht mehr gewimpert als die anderen; hat aber 
ſtarke Klauen, Ende der Fluͤgeldecken zugefpigt und ganz. 


Spec. 1. Plea minutissima. P. grisea, fronte 
linea fusca, thorace elytrisque subtilissime punctatis, 
Notonecta cinerea, anelytra. Geoffroy Ins. Par. i. 
477. 2. Notonecta minutissima, Fourc. Entom. Pa- 
ris.i, 220. 2. Latr. Gen. Crust. et Ins. iii. 150. Oliv. 


Encycl. Meth. d. viii. 389. Fabr. Ent. Syst. iv. 59. 


Fabr. Syst. Rhyng. 104. 10. 

Long. Corp. 1½ lin. Habitat in aquis stagnan- 
tibus prope Londinum vulgatissime. 
Seoffroy, Sabricius und Glivier haben dieſe 
Gattung für minutissims Linn. angeſehen, welche aber 
Sigara minutiss. iſt. Ob Panzer Not. minutissima 
(Fauna insectorum germaniae II. 14.) dieſelbe iſt, 
kann ich nicht entſcheiden. Er bildet im Hinterrand des 
Thorax einen Einſchnitt ab und es muß daher die Figur 

entweder unrichtig ſeyn, oder eine andere Gattung anzeigen. 
Geoffr. hat nur die Larve beſchtieben. 


Fam. II. 
Gen. 3. sSigara. 


Spec. I. Sigara minulissima. S. supra cinerea, 
elytris fusco obsolete maculatis, subtus pedibusque 

flavis. Notonecta minutissima. Linn. Fn. Sv. 244. 
905. Linn. Syst Nat. i. 715. 3. Habitat in rivis, la- 
cubus vulgatissime. Long. Corp. 1 lin, 


Linne hat dieſe Gattung genau beſchrieben im Syste- 
ma Nat. edit. 12 und in Fauna Suecica edit. ult.: 

„N. elytris cinereis; maculis fuscis Longitudi- 
nalibus. Magnitudo minimae arenulae; depressa est, 
Pedes posteriores longiores: primum_ par minimum. 
Habet alas, elytra, scutellum. In Seen und Fluͤſſen. 

Z3u dieſer Sippe gehört wahrſcheinlich Sigara coleop- 
trata Panz. (Fauna insect. 50, 14). 

Gen. 11. Corixa: Thorax mehr oder weniger nach 
hinten gezogen, in der erfien Abtheil. der Sippe aber nur 
ſichtbar, wenn man die Flügeldecken aufhebt. Stirn, un⸗ 
tere Theile des Leibes u. Füße in allen Gattungen gelblich. 

* Elytris ad apicem subgradatim acuminatis. 

Die Rinne am vorderen Rande der Fluͤgeldecken iſt 
nicht unterbrochen und verſchwindet allmaͤhlich, ehe ſie das 
Ende der Fluͤgeldecken erreicht. 


Spec. I. Corixa coleoptrata. C. tnorace rufo- 
griseo, elytris sublutescentibus: maculis longitudina- 
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libus nigricantibus. Sigara coleoptrata, elytris totis 


coriaceis fuscis; margine exteriori flavo. Fabr Syst 
* . 


Rhyng. 105. 4. 


Habitat in Norfolciae aquis p 0 
Norwich. a; 


Unterſchieden von Sigara coleoptrata Panz., welche 
ein scutellum hat und wahrſcheinlich zu Sigara gehört, 


Elytris ad apicem subrotundatis. 


a Die Rinne im Vordertheil der Flügeldecken iſt von 
einer ſchiefen Querleiſte unterbrochen, endigt auf einmal 
vor der Spitze der Fluͤgeldecken und laͤuft etwas einwaͤrts. 


a. Elylris thoraceque rugulosis. 


Spec. 2. Coriæa striata. C. thorace elytrisque 
fuscis: lineolis flavicantibus trans versis striatis, dorso 
nigro, lateribus flavidis. Notonecta striata. Linn. 
Fn. Sv. 244. 904. Syst. Nat. i. 712. 2. Habitat in 
aquis stagnantibus. a 


Deser.‘ Elytra striis undulatis flavicantibus, 
margine exterfore fasco. Thorax perfuscus lineolis 
transversis numerosissimis flavicantibus. 


Spec. 3. Coriæa stagnalis. C. fusca, thorace 
lineolis Lransversis numerosissimis flavicantibus, ely- 
tris fuscis flavido irroratis. R 

Habitat in aquis stagnantibus putridis vulgatis- 
. D a 
sime. U 
2 Elytra fusca flavido-irrorata; marine anteriore 
flavido; margine postico basin versus flavido-lineato, 
Dorsum fusco-nigricans. 

Halb fo groß als P. striata. 


Spec. 4. Corixa fossarum. C. fusca, thorace 
lineolis sex transversis flavidis, elytris fuscis flavido- 
irroratis. Habitat in fossis passim. C. stagnali pau- 
lo minor. Elytra fusca flavido-irrorata, anlice flavi- 
da, postice basin versus flavido-lineata. Dorsum fla- 
vum. E 220 


} Spec. 5. Corixa lateralis. C. albida, thorace 
lineolis septem nigris, elytris nigro-irroratis: marei- 
ne äntico immaculato, Habitat in fluviis. C. fossa- 
rum paululum minor. Dorsum atrum, lateribus fla- 
vis. mn 5 n 


Spec. 6. Corixa dorsalis. .. C. flavida, thorace 
margine lineolisque sex transversis nigris, elytris ni- 
gro: irroratis: margine anlico immaculato. Habitat 
eh aa C. stagnali Paulo major. Dor- 


b. Elytris thoraceque glaberrimis, laevibus, 


Spec. 7. Coria Geoffroyi.. C. flavida, thoraJ 
ce lineolis transversis numerosissimis nigris, elytris 
nigro-irroratis: dorso pernigro apice flavido. La Co- 
rise. Geoffr. Hist. Nat. des Insect. i. p. 478. pl. 9..fig 
7.  Sigara striata. Panz. Fn. Ins. Germ. In. 50. 23. 
Long. Corp. % unc. Habitat in aquis stagnantibus 
vulgatissime. 
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Wird mit Unrecht fire Noton. striata gehalten. Ab- 
geb. von Geoffr. und Panzer und iſt dem erſten der Ty 
pus von Corixa. 


Spec. 8. Corixa affınis. C. flavida, thorace li- 
neolis trans versis numerosissimis nigris, elytris nigro- 
irroratis: dorso pernigro; lateribus postice dentato- 
fla vis. Habitat in stagnis prope Plymouth haud infre- 
quens. C. Geoffroyi duplo minor. 


Diss. inaug. 


sistens casum singularem ani praeter naturam collocati let 
Atresiae vaginae auct. G. A. Lotze. Jenae 27, 4, t, 1. 


Diss. in. de prolapsu ani auct. A. Madelung. 
Ibid. 27, t. 1. 

Diss. in. de diabete auct. E. Schoenau. Ib. 28. 4. 

Diss. in. tres hemeralopiae congenitae casus 
auct. H. Ch. E. Richter. Ib. 28. 4. 


Dieſe an ſich mehrere allerdings intereſſante Krank⸗ 
heitsfälle enthaltenden Abhandlungen führen wir vorzüglich 
wegen der vom Prof. C. W. Stark beygefuͤgten Reihe 
von Programmen an, worin er ſeine Unterſuchungen uͤber 
die bey Herodot verzeichneten merkwuͤrdigen Krankheits— 
oder Mißſtaltungsfaͤlle fortſetzt. Früher hat er bekanntlich 
über die ſogenannte weibliche Krankheit eine ſehr gelehrte 
Abhandlung herausgegeben. Hier behandelt er nun die 
Stellen von Herodot von einem gefundenen menſchlichen 
Gebiß, deſſen Zähne alle in ein Stuck verwachſen waren, 
fo wie von einem Schaͤdel ohne alle Naͤhte. Wir bedaus 
ern nur, daß wir nicht alle Continuationen beſitzen. Der 
Verf. zeigt, daß dieſe ſonderbaren Mifbildungen bey ver: 
ſchiedenen Thieren normal vorkommen, um zu beweiſen, 
daß die Lehre von den Krankheiten der Naturgeſchichte pa— 
rallel gehen muͤſſe, was er bereits ſo vortrefflich in ſeinen 
pathologiſchen Fragmenten, Weimar, Ind. C., entwickelt hat. 
Solche Unterſuchungen ſind fuͤr die Medicin und beſonders 
für die Phyſiologie von großer Wichtigkeit, und geben über 
viele Erſcheinungen im menſchlichen Koͤrper unerwartete Auf— 
ſchluͤſſe, ein Fortſchritt, den man ohne Zweifel der neuern 
Phyſiologie einräumen wird, als welche zuerſt ben Paralle— 
lismus der Organe durch das ganze Thierreich und mithin 
auch ihre Mißbildungen eingefuͤhrt hat. Dieſelbe Reform, 
welche die Naturgeſchichte und beſonders die vergleichende 
Anatomie in ihrem wiſſenſchaftlichen Gebaͤude erfahren hat, 
ſteht nun der Medicin bevor, und gewiß wird der Verfaſ— 
ſer durch ſeine Unterſuchungen die Erreichung dieſes Zieles 
beſchleunigen. Er hat mit unſaͤglicher Mühe die Schriften 
der aͤlteſten Zeiten durchgemuſtert, um ähnliche Beobachtun— 
gen nachzuweiſen; eben ſo die zoologifhen Werke der Neus 
ern, um die Thiere aufzufinden, welche naturgemäß verwach— 
ſene Schaͤdelnaͤhte oder Zaͤhne haben. Gewiß wird jeder 


Mn) 
Phyſiolog und Arzt diefe ſcharfſinnigen Zufammenftelungen 
leſen, um ſich Gegenftände des Nachdenkens zu ſammeln, 
und ſich Regeln für die Behandlung ähnlicher Krankheits- 
zuftände zu entwerfen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Vrf. 
dieſe einzelnen Particulae ſammelte und fie beſonders here 
ausgaͤbe. 5 


Zeitſchrift ei 

. 1137 

für Geburtshuͤlfe in ihrer Beziehung auf die gerichtliche Medicin 

und für die gerichtliche Medicin überhaupt, v. Prof. Mende. 
Goͤttingen b. Dietrich. Bd. 2. 28. 8. 292. 


Dieſe mit viel Fleiß und Umſicht redigierte Zeitſchrift 
enthält intereſſante, lehrreiche und nuͤtzliche Auffäge, und 
wird daher ohne Zweifel ihrem Zweck entſprechen. Die be⸗ 
rühmte und wohleingerichtete Entbindungsanftalt zu Göttins 
geu liefert uͤberdieß eine Menge der intereſſanteſten Faͤlle, 
welche hier mitgetheilt werden. Das vorliegende Baͤndchen 
enthalt unſers Erachtens mehrere wichtige Aufſaͤtze von ver⸗ 
ſchiedenen ruͤhmlich bekannten Männern. 90 

Der erſte Aufſatz unterſucht auf eine kraͤftige und ver⸗ 
ſtäͤndige Weiſe die Frage: iſt die Klage gegruͤndet, daß die 
gerichtliche Medicin das peinliche Recht verwirre und die 
peinliche Rechtspflege von den Aerzten abhaͤngig mache? vom 
Herausgeber ſelbſt. 4 

S. 43 unterſucht v. Hoorn genau und puͤnetlich, ob 
man von Sinken oder Schwimmen der Lunge im Waſſer 
mit Beſtimmtheit urtheilen koͤnne, daß das Kind, wovon 
man die Lunge genommen, todt oder lebendig geboren worden. 

S. 73 folgt ein Aufſatz vom Herausgeber Über die 
Anbohrung und Enthirnung des Kopfes einer Leibesfrucht 
bey ſchweren Geburten und Über ihr Verhaͤltniß zum Kai⸗ 
ſerſchnitt. N 

S. 135 Dr. Vezin: Geſchichte einer, wegen Zmal 
bey derſelben Perſon gemachten Operation der kuͤnſtlichen 
Fruͤhgeburt, ſtattgehabten poltzeylichen Unterſuchung. 

©. 161 Facultaͤtsgutachten uͤber einen Inculpaten mes 
gen Sodomie und anderer Beſtialitaͤten, von Hofr. Bauer. 

S. 177. Aehnliches Gutachten uͤber jemanden wegen 
Mord, von Hofr. Langenbeck. 9 

S. 204. Deßgleichen wegen Verwandten und Kin 
dermordes. N 

In allen dieſen in die gerichtliche Mediein einfhlas 
genden Aufſaͤtzen kommen ſehr tief gehende mediciniſche, 
rechtliche und philoſophiſche Unterſuchungen vor, welche jes 
dem Juriſten und Amtsarzte von groͤßter Wichtigkeit ſind. 

Von S. 241 an folgen Miſcellen und Notizen uͤber 
ſehr verſchiedene Gegenſtaͤnde: Vorfaͤlle in der Goͤttinger 
Entbindungsanſtalt, Unterbindung großer Arterien, Noth⸗ 
zucht, Unfruchtbarkeit, Ueberſchwaͤngerung, Toͤdtung der 
Frucht; Anzeigen von Schriften und endlich eine Ueberſicht 
neuer erſchienener Werke. Aus allen geht hervor, daß der 
Herausgeber dieſer Zeitſchrift viel Liebe und Zeit gewidmet. 
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VIII. 


Ueber die Bedeutung des Sinnes fuͤr Harmonie in der menſchlichen Natur. 


Das der Sinn für Harmonie unter den Menſchen allges 
mein angetroffen werde, daß er mithin ein weſentlicher Zug, 
eine allgemeine Eigenſchaft der menſchlichen Natur ſey, 
dürfte wohl niemand bezweifeln, der menſchliches Leben und 
Weſen zu beobachten und darüber zu denken gewohnt iſt. 
Eben ſo wahr iſt es auch, daß die Befriedigung dieſes 
Sinnes, daß mithin die Wahrnehmung, Empfindung, An⸗ 
ſchauung, Erkenntniß einer Harmonie, von welcher Art ſie 
ſey, unmittelbar mit Vergnuͤgen verbunden iſt, waͤhrend, 
im Gegentheil, alles Disharmoniſche nothwendig Mißver⸗ 
gnuͤgen, Abſcheu, überhaupt widrige Empfindungen oder 
Gefühle erregt. Es iſt daher dieſer Sinn, hinfichtlich ſei⸗ 
nes letzten Grundes, feiner Bedeutung im menſchlichen Les 
ben, und hinſichtlich der großen Folgen ſeiner Entwicklung 
für Menſchenbildung und menſchliches Wohl, ein wuͤrdiger 
Gegenſtand der Unterſuchung. 


Der allgemeine Sinn für Muſik (deſſen Mangel nur 
ſeltene Ausnahme bezeichnet) kann als Beleg zur behaupte⸗ 
ten Allgemeinheit des Sinnes für Harmonie gelten. Denn 
letztere iſt doch im Grunde das Weſen der Muſik *, da auch 
deren beſeligende Wirkung in der ſympathetiſchen Anregung 
des Gemuͤths zu einer gleichen oder verwandten Harmonie 
der Gefühle, Bilder, Gedanken und Stimmungen beſteht, 
eine Wirkung, die jeder Freund und Verehrer der Muſik 
aus Erfahrung kennt. Abgeſehen alſo von der Beziehung 


„Der unterſchied zwiſchen der Harmonie und Melodie iſt 
nehmlich kein weſentlicher, ſondern ein formaler: auch 
in der Melodie ſtehen die auf einander folgenden Toͤne in 
harmoniſcher Beziehung zu einander, ſo daß man die Me⸗ 
lodie als die ſucceſſive Harmonie, im Unterſchiede von 
der gleichzeitigen, definieren kann. Tact und Rhythmus, 
als Attribute der Melodie, bezeichnen die Einheit der Zeit⸗ 
maaße in der Succeſſion der Toͤne und Tonſaͤtze. 


Iſis 1829. Heft g. 


auf Tone, find Muſik und Harmonie identiſche Begriffe, 
mithin auch deren ſprachliche Bezeichnung gleichbedeutend 
Woͤrter. Daher ſetzten, bekanntlich, die Griechen den Bes 
griff der Muſik weit allgemeiner als wir (die wir mit dem 
Worte nur die Tonkunſt bezeichnen) und als gleichgeltend 
mit dem der Kunſt; wenigſtens verſtanden fie unter Muſik 
den Inbegriff aller Kuͤnſte, deren gemeinſchaftliche Form die 
Zeit iſt (Ton-, Rede-, Schauſpiel., Tanzkunſt c.). Bedenkt 
man aber, daß auch die bildenden Kuͤnſte (Malerey, Seulp⸗ 
tur, Baukunſt 1c.) mit Erzeugung einer Harmonie beſchaͤf⸗ 
tigt ſind, welche die Darſtellung einer Idee (als Urbild des 
Kunſtwerks) iſt, und welche harmoniſche Darſtellung das 
Schoͤne genannt wird, deſſen Princip (die Idee, das Ur⸗ 
bild,) die Schönheit an ſich iſt; fo wird es klar, daß alle 
Kuͤnſte durch die Harmonie mit einander verwandt ſind. 


Wir gehen aber noch weiter, ſetzen den Begriff der 
Muſik noch allgemeiner, und behaupten, daß, wenn auch 
die hoͤhern Sinne, nehmlich das Gehör und Geſicht, als 
die eigentlichen Kunſtſinne betrachtet werden müffen, gleich⸗ 
wohl auch jeder von den niedern Sinnen (Gefuͤhl, Geruch, 
Geſchmack) feine eigenthuͤmliche Muſik habe, oder einer 
ſolchen empfaͤnglich ſey, und daß in ihr eben das Vergnü⸗ 
gen des Genuſſes begründet ſey. Denn für jeden dieſer 
niebern Sinne gibt es eine Mannichfaltigkeit von Empfin⸗ 
dungen (Senſationen) und eine Einheit dieſer Mannichfal⸗ 
tigkeit, Einheit aber im Mannichfaltigen iſt eben das, was 
wir Harmonie * nennen, Betrachten wir z. B. den Ge 


Man hat das deutſche Wort Einklang (ſtatt Harmonie) 
eingeführt, es ſcheint aber kaum ein vollgültiger Stellver⸗ 
treter zu ſeyn. Setzt man ſtatt Klang das ſinnverwandte 
Wort Ton, fo heißt es Einton, und eintönig gibt, bes 
kanntlich, einen ganz andern Sinn, als harmontſch. Von 
Einklang abgeleitet mußte das Beywort eink länglich 

50 
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ſchmack in dieſer Beziehung, fo beſteht, bekanntlich, das 
Schmecken in der Empfindung der ſalzigen Beſtandtheile der 
Speiſen; jede, ſelbſt einfach genannte, Speiſe aber „enthält 
eine Mehrheit ſalziger Theile de Befimmungen ; ‚worin 
die Empfindung harmoniſcher Verhältniſſe zriſchen dem 
Sauern, Alcaliſchen und Meutralen den Wohlgeſchmack bil: 
det. Beym Durchgange der Speiſen durch verſchiedene Re⸗ 
gionen des Geſchmacksorgans (der Zunge und des Gaumens) 
erfolgen nach und nach verſchiedene Modificationen des Ge: 
ſchmacks, gleichſam Uedergaͤnge in verſchiedene Töne dieſes 
Sinnes, und es bildet ſonach dieſe Succeſſion die Melodie 
zu jener Harmonie im Wohlgeſchmack. Noch bedeutender 


alſo und vollſtaͤndiger iſt letztere im Genuß zuſammengeſetzter 


Speiſen, wozu die gutgewaͤhlte Aufeinanderfolge mannich— 
faltiger Gerichte eine Melodie in groͤßerm Style bildet. Da 
es ſich nun mit den uͤbrigen Sinnen eben ſo verhaͤlt, da 
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fe, von verſchiedenem Range oder bilden verſchiedene Stu⸗ 

fen. Wir unterſcheiden, dem gemäß, vier Gattungen oder 
Gebiete des Vergnuͤgens: 1. das ſinnliche (oder Vergnü⸗ 
gen der niedern Sinnlichkeit), 2. das Kunſtvergnügen 
(oder das der hoͤhern Sinnlichkeit), auch Runſtgenuß ge 
nannt, 3. das religiôſe und ſittliche, 4. das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vergnuͤgen. Nun duͤrfen wir nur bedenken, 
was für jedes dieſer verſchiedenen Gebiete des Lebens Ans 
fang und Ende, Princip und Ziel iſt? Fuͤr das erſte ung 
unterſte iſt es das Angenehme, für das naͤchſthoͤhere 
Schönheit und Zweckmaͤßigkeit, für das dritte die re: 
ligioſe Wahrheit und das Gefühl des Guten und Rech⸗ 
ten (im Handeln), und für das vierte hoͤchſte iſt es die 
intellektuelle Wahrheit. Es kommt nun auf Klarheit 
dieſer Begriffe an: Von dem Angenehmen, der Schoͤnheit 
und dem Schoͤnen iſt zu dieſem Behuf ſchon das Noͤthige 


das Vergnügen eines jeden auf dem Totaleindruck einer harr geſagt- worden. Zweckmaͤßigkeit iſt das Princip aller 


moniſchen Mannichfaltigkeit einzelner Empfindungen deruht, 
da der Menſch ſich mit dem Einzelnen, Partiellen nicht be— 
gnügt, ſondern uͤberall nach Vollſtaͤndigkeit oder Ganzheit, 
und nach Befriedigung ſeines Ganzen ſtrebt, da mithin, wenn 
ein Sinn genießt, alle anderen mitgenießen wollen und zus 
gleich auch die hoͤhern Kräfte ihren Antheil fordern; fo ers 
hellt daraus die Bedeutung geſellſchaftlicher Vergnuͤgungen, 
für deren Vollſtaͤndigkeit bey feſtlichen Gelegenheiten geforgt 
iſt. Die Zuruͤſtungen zu einem ſolchen Feſte ſind daher 
nichts Geringeres, als die zweckmaͤßige Veranſtaltung zu ei⸗ 
nem vouſtaͤndigen Concert für die geſammte Sinnlichkeit, 
ja fuͤr die ganze ſinnliche und geiſtige Organiſation der Gaͤ— 
ſte, welche daran Theil nehmen ſollen. Und ſchon das 
Gaſtmahl, obgleich es nur einen Theil des Ganzen aus: 
macht, ſtellt in ſich eine Harmonie ſinnlicher und geiſtiger 
Harmonie dar, worin zunaͤchſt jeder Sinn feine eigenthüm⸗ 
liche Muſik findet: Fuͤr das Auge iſt ſie z. B. in der An⸗ 
ſchauung der Anordnung und Ausſchmuͤckung der Tafel, in 
Uedereinſtimmung mit den Decorationen des Speiſeſaals, 
für das Ohr iſt die Tafelmuſik; vom Geſchmack und deſſen 
Mufſik, mit der ſich die verwandte Harmonie der Gerüche 
verbindet, war ſchon die Rede; daß ſelbſt für das Anges 
nehme des Gefuͤhls oder Taſtſinns geſorgt iſt, koͤnnte 
ebenfalls nachgewieſen werden; und der Geiſt? — bat 
von dem Allen das Bewußtſeyn, iſt daher der Mittelpunct 
des Geſammtgenuſſes, und findet noch uͤberdieß ſeine eigen— 
thuͤmliche Muſik in dem harmoniſchen Wechſelſpiel oder 
Austauſch der Gedanken und Gefühle in der Converſation. 
Es war bisher vorzugsweiſe von dem Grunde des 
Vergnügens die Rede, welches in der Befriedigung der hoͤ⸗ 
bern und niederen Sinnlichkeit liegt; man muß ſich aber 
überzeugen, daß das, was wir als Grund und Weſen die⸗ 
fer Gattungen von Vergnügen geſetzt und nachgewieſen has 
ben, nothwendig auch von allen anderen Gattungen gilt, 
da ſie das Weſen mit einander gemein haben muͤſſen. Es 
gibt aber ſo viel Gattungen, als es Sphaͤren oder Gebiete 
des menſchlichen Lebens gibt, und ſie ſind, eben ſo wie die⸗ 


heißen, deſſen Schwerfaͤlligkeit aber, in Vergleichung mit 


dem ſchoͤnen Worte harmoniſch, nicht zu verkennen iſt. 
Darum iſt es auch wohl noch nicht eingeführt, und gleich⸗ 
wohl fordert jedes Hauptwort fein entſprechendes Beywort, 


Künſte, die nicht zu den ſchoͤnen gerechnet werden; die Dar⸗ 
ſtellung derſelben oder das Zweckmaͤßige iſt mithin das Ziel 
aller Kunſtthaͤtigkeit in dieſer Abtheilung der Kunſtwelt. Iſt 
aber Zweckmaͤßigkeit nicht die Einheit des Mittels mit dem 
Zweck? Worauf beruht das Vergnügen, welches die Ans 
ſchauung eines ſinnreichen mechaniſchen Kunſtwerks gewaͤhrt, 
ſobald wir es in ſeiner ganzen Einrichtung erkannt haben? 
Es beruht auf der Wahrnehmung der harmoniſchen, ſyſte⸗ 
matiſchen Beziehung aller Theile oder Mittel auf den Zweck, 
oder auf dem Bewußtſeyn der moͤglichſt vollkommenen Er⸗ f 
reichung des Zwecks durch den harmoniſchen Zuſammenhang 
der Mittel — Wahrheit: Beſteht nicht ihr Weſen in 
der Uebereinſtimmung eines Subjectiven mit ſeinem Object? 
iſt ſie nicht Einheit der Vorſtellung mit dem Vorgeſtellten, 
der Erkenntniß mit dem Erkannten? Wahr nennen wir 
nur die richtige, treffende Vorſtellung oder Kenntniß, d. h. 
diejenige, von welcher wir überzeugt find, daß fie ihrem 
Gegenſtand entſpreche, daß ſie ihn naturgetreu im Bewußt⸗ 


ſeyn darſtelle. Ferner beruht, bekanntlich, das Sittlichgute 


auf der Harmonie menſchlicher Geſinnung und That mit 

dem goͤttlichen Geſetz, wie das Rechte auf dergleichen Har⸗ 

monie mit dem menſchlichen Geſetz beruht. — Es geht 

aus dieſen kurzen, bloß andeutenden, Erklaͤrungen hervor, 

daß die Empfaͤnglichkeit für das Angenehme, Schöne, Zweck 
maͤßige, fuͤr das Wahre, Gute und Rechte im Grunde nur 

verſchiedene Beſtimmungen oder Richtungen, oder verſchiedene 

Stufen der Ausbildung einer Empfaͤnglichkeit, nehmlich des 
Sinnes fuͤr Harmonie ſind. i 


Wenn wir nun erwägen, daß in der menſchlichen Nas 
tur jeder Empfaͤnglichkeit, jedem Sinn ein Trieb, d. h. daß 


„Woher kommt aber — wird man fragen — das Vergnü⸗ 
gen, welches mit der Anſchauung eines Kunſtwerks, z. B. 
eines Automats, verbunden iſt, deſſen Einrichtung man 
nicht kennt? — Es beſteht in ſolchen Fällen im Wohlge⸗ 
fallen an der Vollkommenheit des Kuͤnſtlers, deſſen Er: 
findungsgeiſt, Talent und Kenntniß den groͤßten Schwie⸗ 
rigkeiten gewachſen waren; es liegt in der Ueberzeugung, 
daß der große Widerſpruch zwiſchen den vorausgeſetzten 
Schranken menſchlicher Kunſt und der ungeheuern Groͤße 
der Aufgabe, zwiſchen der ſcheinbaren Unmoͤglichkeit und 
der vorliegenden Wirklichkeit dennoch geloͤſt und in Har⸗ 
monie verwandelt ſey. 
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der fubjectiven Richtung (der Richtung nach innen) eine 
objective Richtung (Richtung nach außen), daß der Recep— 
tivität überall Spontaneität entſpricht; fo iſt klar, daß auch 
alle menſchliche Thaͤtigkeit, alles Streben und Treiben der 
Menſchen nach Harmonie tendiert, oder auf Darſtellung ei— 
ner Harmonie gerichtet iſt. Das bedarf nun keiner weitern 
Auseinanderſetzung, da es ſich jeder ſelbſt leicht auseinan— 
der ſetzen kann: wir bemerken nur im Allgemeinen; daß 
alle objective, eigentlich fubject: objective Thaͤtigkeit des 
Menſchen darauf ausgeht, die Wirklichkeit harmoniſch zu 
geſtalten, d. h. zu bewirken, daß das Aeußere mit ſeinem 
Innern uͤbereinſtimme. Wichtiger iſt aber die Bemerkung, 
daß auch die Thaͤtigkeit ſelbſt (nicht bloß der Zweck derſel— 
den) Vergnügen gewährt, aber nur dann, wenn ſie in ſich 
harmoniſch iſt. Der Künſtler arbeitet mit Vergnuͤgen, wenn 
er ſich der Aufgabe gewachſen fuͤhlt, wenn er ſich bewußt 
iſt, die rechte Ordnung im Arbeiten zu beobachten, zweck— 
mäßige Werkzeuge mit Fertigkeit zu regieren, erfolgreiche 
Handgriffe anzuwenden u. ſ. w. In der gelungenen Vol: 
lendung aber concentriert ſich das Vergnuͤgen, in dem Be— 
wußtſeyn nehmlich, alle Schwierigkeiten uͤberwunden, jedes 
Mißverhaͤltniß beſeitigt, das Mangelhafte ergaͤnzt, alles 
Einzelne zur Harmonie des Ganzen vereinigt zu haben. 
Das Leben des ſchaffenden Kuͤnſtlers iſt Muſik; denn die 
Succeſſion der Verrichtungen bey der Ausfuͤhrung iſt Me— 
lodie, zu welcher ſich in der Vollendung die Harmonie ge— 
ſellt. — Von der Kunſtthaͤtigkeit unterſcheidet ſich die wiſ— 
ſenſchaftliche Thaͤtigkeit durch die entgegengeſetzte Richtung: 
fie iſt fubjective, eigentlich object-ſubjective, Thaͤtigkeit, 
indem ſie darauf ausgeht, das Objective ſubjectiv richtig 
(wahr) darzuſtellen, die urſpruͤngliche Harmonie zwiſchen 
dem Subjectiven und Objectiven durch geiſtige Verwirklichung 
zum Bewußtſeyn zu bringen. — Auch die Thaͤtigkeit des 
Gelehrten, in ſoweit ſie gelingt, iſt eine Melodie, zu der ſich 
in der Vollendung des wiſſenſchaftliche! Erzeugniſſes die 
Harmonie geſellt. Und wie jedes echte Kunſtwerk ein har— 
moniſches Ganzes von ſinnlichen Beſtimmungen, deren Ein— 
heit die Kunſtidee iſt, fo iſt auch jede dargeſtellte Wiſſen⸗ 
ſchaft ein geiſtiges Ganzes, eine zuſammenſtimmende Man⸗ 
nichfaltigkeit einzelner Wahrheiten, deren Einheit ihr ge— 
meinſchaftliches Princip iſt. 


Wir muͤſſen nun dieſem durchgreifenden Sinne für 
Harmonie und deſſen objectiver Richtung noch naͤher auf 
den Grund zu kommen ſuchen, damit auch ſein abſoluter 
Urſprung und ſeine volle Bedeutung offenbar werde. — Es 
duͤrfte uns weiter fuͤhren, wenn wir zunaͤchſt unterſuchen, 
ob der vielerwähnte Sinn und Trieb dem Menſchen aus— 
ſchließend eigenthuͤmlich ſey oder nicht? Betrachten wir in 
dieſer Beziehung die Natur, fo läßt fie uns über dieſen 
Punct nicht lange in Zweifel; ſie uͤberzeugt uns bald, daß 
wenigſtens der Trieb zur Darſtellung von Harmonie nicht 
dem Menſchen ausſchließend angehoͤre, daß er vielmehr ganz 
allgemein ſey und ſich in allen Reichen der Natur offen— 
bare. Nirgends ſtellt die ſchaffende Natur eine beziehungs— 
loſe Mannichfaltigkeit hin, und nirgends ſchafft fie ein ifos 
liertes Einzelnes. Was wir aus ihrer unendlichen Schoͤ⸗ 
pfung namentlich herausheben mögen: Element, Cryſtall, 
Pflanze, Thier, Weltkoͤrper, ſo iſt es ein Ganzes und ge⸗ 
bört zugleich als Theil zu einem größern Ganzen. Nun 


— an ne un 
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wiſſen wir aber, daß Harmonie der Theile der weſentliche 
Begriff eines Ganzen iſt; fo daß die Negation dieſer Har— 
monie (Mangel der Einheit im Mannichfaltigen) zugleich 
die Negation eines Ganzen iſt. Ein lebendiges Naturgan⸗ 
zes heißt, bekanntlich, Organiſation oder Organismus. Le- 
ben und Organiſation ſind untrennbar; das Leben iſt von 
Natur organiſierend und hat mithin die Tendenz ſich als 
ein Ganzes zu ſetzen u. zu erhalten: Ein Ganzes hat Theile, die 
Theile des lebendigen Ganzen heißen Organe, deren jedes 
— obgleich alle innig verbunden ſind — auch fuͤr ſich ein 
Ganzes iſt, und jede Pflanze, jedes Thier, jeder Menſch 
iſt daher ein Ganzes aus Ganzen, und gleichwohl iſt jeder 
von dieſen Organismen auch Theil (Organ) eines groͤßern 
Ganzen, ſeines Reichs nehmlich, und dieſes gehoͤrt wieder 
als Organ zur Geſammtorganiſation des Planeten, der ſich 
ebenfalls als Organ zu anderen ſeines Gleichen in dem gro⸗ 
ßen Organismus des Weltkoͤrperſyſtems verhaͤlt, das ſich 
in den Bewegungen ſeiner Theile, in den Verhaͤltniſſen der 
Maſſen und Weltkraͤfte und in der geſetzmaͤßigen Unterord— 
nung der Organe (Planeten und Monde) unter ein Cen— 
e (die Sonne), als Harmonie der Sphären dar: 
allt. 5 


Bedenken wir nun, daß das Leben in der Natur all 
gemein iſt, daß ſelbſt der Cryſtall, da er aus dem Leben 
der Elemente hervorgegangen, eigentlich als erſtarrtes Leben 
zu betrachten iſt; bedenken wir ferner, daß alles Leben im 
Organiſieren, daß das Organiſieren das Werden einer Har— 
monie tft, daß daher jeder Organismus ein Maximum or: 
ganiſcher Ausbildung zu erreichen ſtrebt, in welchem alle 
Syſteme, Organe und organifchen Functionen in moͤglichſt 
vollkommener Harmonie ſind, welcher Zuſtand Geſundheit 
heißt; ſo iſt klar, daß die Tendenz zur Harmonie in der 
Natur allgemein, mithin keinesweges dem Menſchen aus⸗ 
ſchließlich eigenthuͤmlich iſt. 


Aber dieſe Tendenz iſt in der (außermenſchlichen) Nas 
tur groͤßtentheils bloß objectiv und daher bewußtlos, im 
Menſchen iſt ſie zugleich fubjectiv d. h. Sinn für Harmo— 
nie, der ſich von der Empfindung im ſinnlichen Genuß zum 
Selbſtgefuͤhl in der Kunſt, und von dieſem zum klaren 
Selbſtbewußtſeyn in der Wiſſenſchaft erhebt. Zwar faͤngt 
die Subjectivitaͤt im Thierreiche ſchon an, aber das Thier 
bringt es nur bis zur erſten der genannten drey Stufen, 
alſo nur bis zum ſinnlichen Genuß und bis zur Kunſt ohne 
Selbſtgefuͤhl, zur Kunſt aus blindem Inſtinet und aus 
Gewoͤhnung (Abrichtung). Und ſo iſt es klar geworden, 
was der Menſch, hinſichtlich des fubjectiven und objectiven 
(theoretifchen und practiſchen) Sinnes für Harmonie, mit 
der ganzen Natur gemein hat; aber es iſt zugleich der gro— 
ße Vorzug offenbar geworden, den er durch das hoͤhere 
Selbſtgefuͤhl und Selbſtbewußtſeyn vor der ganzen außer⸗ 
menſchlichen Natur voraus hat. 


Aber dieſer Vorzug iſt eine Aufgabe, die der Menſch 
und das Menſchengeſchlecht nur durch ihre Geſchichte Löfen 
koͤnnen. Denn der Menſch faͤngt bewußtlos an, durchlaͤuft 
mannichfache Stufen des Bewußtſeyns, und endet in der 
hoͤchſten, deren er nach feiner individuellen Anlage, im Vers 
haͤltniß zu ſeiner Geſchichte, faͤhig war. — Die Beſtim⸗ 
mung des Menſchen (das Ziel ſeiner Geſchichte oder Ent 
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wicklung) iſt Bildung feiner Anlagen; Bildung iſt Vollkom⸗ 
menheit der geiſtigen und leiblichen Organiſation, Harmo⸗ 

mie der entwickelten Kräfte, und feine Beſtimmung iſt daher, 

daß er in ſeinem Leben und Seyn eine moͤglichſt vollkom⸗ 

mene Harmonie, eine allſeitige, mithin phyſiſche, ſinnliche, 

„ moraliſche und intellectuelle Geſundheit darſtel⸗ 
n ſoll. 


Auch die letzte Beſtimmung der Gattung, des geſamm⸗ 
ten Menſchengeſchlechts, iſt allſeitige Bildung; es fol einſt 
in ſich eine vollendete Harmonie, ein in ſeinen Theilen in⸗ 
nig verbundenes organiſches Ganzes darſtellen. Daher war 
die Menſchheit von jeher und iſt noch fortwaͤhrend im Or⸗ 
ganiſieren begriffen. Wie in der Natur aus kleinern Gan⸗ 
zen ſich immer größere gebildet haben, wie die engere Schds 
pfungsctiſe von weitern, dieſe von noch weitern umſchloſſen 
werden bis hinauf zum Weltkoͤrperſyſtem, welches alle in 
ſich ſchließt, ſo ſtrebt das Menſchengeſchlecht durch ſeine 
Geſchichte das gleiche Verhaͤltniß zu realiſieren. Darum 
wächſt aus dem Verbande der Geſchlechter (der Ehe) das 
erſte, aus Menſchen gebildete organiſche Ganze, die Fami⸗ 
lie, hervor; darum verbinden ſich die Familien zur Gemeinde, 
die Gemeinden zum Staate, die Staaten zum Staatenbunde, 
und darum kann das immer weiter greifende Organiſieren nicht 
eher ſein Ziel finden, als bis das ganze Menſchengeſchlecht 
mittelſt der durchgreifendſten organiſchen Verbindung nur ei- 
nen Staat ausmachen wird, zu welchem ſich die einzelnen 
Staaten eben ſo verhalten werden, wie jetzt die Familie zur 
Gemeinde, die Gemeinden zum einzelnen Staate u. ſ. w. 
Und wenn des einzelnen Menſchen Beſtimmung, wegen der 
Schranken ſeiner individuellen Anlage, und wegen der Zu⸗ 
faͤlligkeit der Erziehung unſicher iſt und meiſt nur unvoll⸗ 
kommen erreicht wird; ſo kann dagegen die einſtige Vollen⸗ 
dung der Geſammtbildung des Geſchlechts nicht zweifelhaft 
ſeyn, da dieſes in ſeiner Anlage und ſeiner Entwicklung kei⸗ 
ne Schranken kennt, die dieſe Vollendung hindern konnten. 


Wenn ich nun behaupte, der Sinn fuͤr Harmonie, 
als dasjenige Vermoͤgen der menſchlichen Natur, deſſen Ur⸗ 
ſprung und Bedeutung in dieſer Abhandlung unterſucht wird, 
ſey daſſelbe, was man, nur in beſchraͤnkterem Umfange ge⸗ 
nommen, Vernunft zu nennen gewohnt iſt; ſo duͤrfte 
leicht dieſe Behauptung manchem Leſer ganz unerwartet 
kommen, welches darin ſeinen Grund haben wird, daß er 
einerſeits den Begriff der Vernunft ſich nicht zur Klarheit 
entwickelt, anderſeits aber ſich dieſen Begriff zu beſchraͤnkt 
geſetzt hat. Meine Behauptung duͤrfte nicht leicht zu wi⸗ 
derlegen ſeyn, und der Beweis ihrer Wahrheit iſt eigent⸗ 
lich ſchon im Bisherigen enthalten. Wie definiert man die 
Vernunft? z. B. als das Vermögen der Ideen. Man 
kann dieſe Definition als richtig gelten laſſen, nur muß man 
die Idee nicht bloß ſubjectiv ſetzen, ſondern eben ſo gut ob⸗ 
jectiv gelten laſſen, mithin als die Einheit des Subjectiven 
und Dbjectiven erkennen. Die Ideen find alſo die Einhei⸗ 
ten der Dinge, ſowohl der ſubjectiven (der Vorſtellungen, 
Gedanken, Anſchauungen) als der objectiven, die Einhei⸗ 
ten, auf die ſich das Mannichfaltige eines Dings oder ei⸗ 
ner Sphäre von Dingen bezieht. In der Pflanze z. B. 
ſeben wir die Idee derſelben realifiert, wir erkennen fie als 
tin natürliches Ganzes, als eine Harmonie pflanzlichen 
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Theile, in deren jedem bie Idee (Einheit) ſich auf beſon⸗ 
dere, eigenthuͤmliche Weiſe ausſpricht. Und wenn wir auf 
ſolche Weiſe die Pflanze wiſſenſchaftlich anſchauen und er⸗ 
kennen, fo iſt dieſe Anſchauung und Erkenntniß eine vers | 
nuͤnftige, weil das Princip derſelben die (ſubjective) Idee, 
und der Gegenſtand der Erkenntniß die objective dargeſtellte 
Idee der Natur iſt, ſo daß in dieſer, wie in aller wahren 
Erkenntniß die ſubjective und objective Vernunft abſolut har⸗ 
monieren (congruieren). Und wie der Menſch vernuͤnftig denkt 
und erkennt, nur in ſofern er aus und nach Ideen denkt 
und erkennt, fo handelt er auch vernünftig nur in fofern 
ihn eine Idee beſeelt, welche die Triebfeder ſeines Handelns 
iſt; er handelt z. B. ſittlich⸗vernuͤnftig (moraliſch), 
wenn ihn die Idee des Sittlichguten, er handelt rechtlich 
und gerecht (als guter Buͤrger), wenn die Idee der Gerech⸗ 
tigkeit ſein practiſches Princip iſt; ſo ſchafft er als Kuͤnſt⸗ 
ler echte Kunſtwerke, wenn ihn die Idee des Schoͤnen be⸗ 
ſeelt; oder iſt er als Gewerbetreibender thaͤtig, ft die 
Idee der Zweckmaͤßigkeit (die Idee als Zweck) die Triebfe⸗ 
der feines Schaffens. In allen dieſen Fällen harmonieren 
die Handlungen mit der Idee und ſtimmen daher auch unter 
ſich überein, oder die ſaͤmmtlichen Handlungen innerhalb eis 
ner der genannten Sphaͤren bilden zuſammen ein harmoni⸗ 
ſches Ganzes, deſſen zeugendes Princip, deſſen Reiz und 
Trieb der Sinn fuͤr Harmonie, die Vernunft iſt. f 


Auch hat man die Vernunft als Vermögen des 
Ueberſinnlichen beſtimmt, was aber keinen Unterſchied 
macht, da eben die Ideen das Ueberſinnliche find, welches 
ſich in der Harmonie des Sinnlichen darſtellt. — Gemein⸗ 
hin verſteht man unter Vernunft die denkende und ers 
kennende Intelligenz oder das intellectuelle Dermögen, 
durch welches mittelſt des Denkproceſſes die klare Erkennt⸗ 
niß erſtrebt wird. Dieß iſt der engſte (limitierteſte) Begriff, 
weil durch ihn die Vernunft von anderen geiſtigen Vermoͤ⸗ 
gen und Gebieten des Lebens ausgeſchloſſen wird; auch bil⸗ 
det ſich jeder dieſen Begriff nach ſeiner eigenen intellectu⸗ 
ellen Bildungsſtufe, wodurch er ſehr ſchwankend wird. — 
Wenn endlich Einige die Vernunft als die harmoniſche 
Geſammtheit der geiſtigen Vermögen beſtimmen, jo 
widerſtreitet es wenigſtens nicht in jeder Hinſicht unſerer 
Setzung; denn eine ſolche geiſtige (ſubjective) Harmonie 
muß auch Sinn für Harmonie feyn und ſowohl nach Erkennt⸗ 
niß als nach aͤußerer Darſtellung des Harmoniſchen ſtreben. Ue⸗ 
brigens wird auch durch letztern Begriff das Gebiet der Vernunft 
beſchraͤnkt und von fruͤhern Bildungsſtufen ausgeſchloſſen; fie 
waͤre dadurch auf das maͤnnliche Alter angewieſen, in welchem 
allein eine ſolche Ausbildung möglich iſt, bey welcher alle geis 
ſtigen Kräfte in harmoniſcher Geſammtheit wirken koͤnnen. 


Es iſt nun noch uͤbrig, von dem letzten Grunde des 
Sinnes fuͤr Harmonie oder von dem abſoluten Urſprunge 
der Vernunft zu ſprechen. Nach Obigem iſt Harmonie 
Einheit im Mannichfaltigen, und es ſind daher die Einheit 
und das Mannichfaltige gleich weſentliche Beſtimmungen im 
Begriffe der Harmonie. Nun iſt aber das Mannichfaltige 
endlich, und das Weſen der Endlichkeit iſt die Graͤnze, ſo 
daß aller Unterſchied, alle Verſchiedenheit Begraͤnzung des 
an ſich Graͤnzenloſen iſt. So iſt z. B. aller Unterſchied im 
Raume einzig durch verſchiedene Begraͤnzung des Raums 
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und der Raumerfuͤllung (der Materie) geſetzt, waͤhrend der 
Raum ſelbſt in ſeiner ganzen Ausdehnung gränzenlos gedacht 
werden muß. Aber auch die Einheit, in ſofern ſie Einheit 
des Mannichfaltigen iſt, iſt endlich: denn ſie beſteht in der 
Ueberein⸗ oder Zuſammenſtimmung des Mannichfaltigen 
oder Endlichen, und beruht mithin auf Verhaͤltniſſen, wel— 
che verletzt und aufgehoben werden koͤnnen. So iſt die Ein— 
heit des Lebens oder die organiſche Harmonie, die wir Ge— 
ſundheit nennen, durch die veränderte Function eines Dr: 
gans oder organiſchen Syſtems, das die normalen Graͤnzen 
feiner Thaͤtigkeit uͤberſchreitet oder hinter denſelben zuruͤck— 
bleibt, ſogleich geſtoͤrt und in organiſche Disharmonie, d. h. 
in Krankheit umgewandelt. Jede wirkliche, einzelne Har— 
monie iſt daher vergaͤnglich, denn fie iſt in der Zeit entſtan— 
den, hat ſich in der Zeit gebildet und vergeht daher auch in 
und mit der Zeit. 


Aber das Vergaͤngliche ſetzt unmittelbar das Unver⸗ 
gaͤngliche, das Endliche das Unendliche, das Zeitliche das 
wige voraus. Denn alles Endliche (Vergaͤngliche, Man⸗ 
nichfaltige) iſt, wie geſagt, Begraͤnzung, und nichts kann 
urſprünglich begraͤnzt werden, als das an ſich Graͤnzenloſe, 
welches die abſolute und ewige Bedingung aller Graͤnzen iſt. 
Da nun alles Mannichfaltige endlich, das Endliche bedingt, 
und alles Bedingte nur voruͤbergehende Begraͤnzung iſt, ſo 
kann das ewige, unbedingte an und in ſich unendliche We— 
fen, — die Gottheit — nichts Mannichfaltiges, es muß 
vielmehr nothwendig ſchlechthin Einheit, abſolut einfache 
Grundlage alles Endlichen, und dieſes kann nur ſeine Er— 
ſcheinung oder Offenbarung ſeyn. Daraus erkennen wir 
nun die wahre Bedeutung der Harmonie, als endliche 
Einheit des Mannichfaltigen: ſie iſt die Offenbarung der 
abſoluten Einheit, des unendlichen und ewigen Weſens, der 
Gottheit, und alles Harmoniſche ift daher göttlich oder gut 
oder vernünftig, alles Disharmoniſche mithin ungoͤttlich, 
böfe, unvernuͤnftig. Daher iſt uns auch der (theoretifche 
und practiſche) Sinn für Harmonie in der menſchlichen 
Natur der ſichere Buͤrge ihrer Goͤttlichkeit, oder — was gleich— 
viel ſagt — wir erkennen in dem Vermoͤgen der Vernuͤnf— 
tigkeit die Gottanlage der Menſchheit, die ſich zu allſeitiger 
harmoniſcher, d. h. göttlicher Bildung entwickeln ſoll und 
wird. 


Durch dieſe Betrachtung des abſoluten Urſprungs der 
Vernunft, als des Sinnes für Harmonie, iſt uns die Ues 
berzeugung von deſſen Allgemeinheit noch mehr geſichert. Die 
Offenbarung Gottes, als abſoluter Vernunft, als ewiger 
unbedingter Grundlage alles Vernuͤnftigen, kann auf keine 


„Gott offenbart ſich alſo im Göttlichen, d. h. 
in goͤrtlicher (harmoniſcher) Bildung, und zwar 
in jedem Gebiete des Lebens und Seyns. Man 
darf daher die Offenbarung nicht auf eines der verſchiede— 
nen Lebensgebiete, z. B. auf das religioͤſe — was gleich— 
wohl häufig geſchieht — beſchraͤnken wollen. Von dieſer 
Wahrheit findet man die wiſſenſchaftliche Durchfuͤhrung 
oder klare philoſophiſche Entwicklung in der Schrift: 
Philoſophie der Offenbarung als Grundlage und 
Bedingung einer hoͤhern Ausbildung der Theologie — dar⸗ 
geſtellt von B. H. Blaſche. — Gotha bey Carl Glaͤſer 
1829. 


SAs 1829. Hefte 
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Weiſe beſchraͤnkt, es kann dieſe Offenbarung von keiner 
Sphaͤre, von keinem Gebiete des Daſeyns und Lebens aus— 
geſchloſſen ſeyn. Wenn wir z. B. auch aus wiſſenſchaftli— 
chen Gruͤnden die Sinnlichkeit zwar als die niederſte Stus 
fe, als das unterfte Gebiet des Lebens der Menſchheit bes 
trachten muͤſſen, ſo iſt es gleichwohl Irrthum und Mißver— 
ſtand, wenn einſeitige Moraliſten die Neigung zum ſinnli— 
chen Genuß als etwas an ſich Verdammliches betrachten 
und über die Nothwendigkeit, ihn zu verachten, declamie— 
ren. Der echtreligioͤſe Sinn hat dagegen — im Wider 
ſpruche mit jenen Moraliſten — die Wahrheit beſſer ge— 
troffen, in dem Ausſpruche: „ſchmecket und ſehet, wie freund— 
lich der Herr iſt“, die Wahrheit nehmlich, daß Gott ſich 
auch im ſinnlichen Genuß offenbart; und was oben über 
dieſen Gegenſtand geſagt wurde, liefert den wiſſenſchaftlichen 
Beweis dazu. Es iſt leicht einzuſehen, daß das Verdamm— 
liche in Beziehung auf ſinnlichen Genuß nicht in ihm ſelbſt, 
ſondern in der Verletzung des rechten Maaßes und Verhaͤlt— 
niſſes, in der Ausſchweifung (Unmaͤßigkeit) alſo, Überhaupt 
darin liegt, daß die Neigung dazu bey einem Menſchen 
herrſchend iſt, mithin in Mißverhaͤltniß (nicht wie es ſeyn 
ſoll, in Harmonie) mit den hoͤhern Gebieten des Lebens 
ſteht: — Ueberall liegt das Boͤſe in der Disharmonie zwi— 
ſchen dem Niedern und Höhern, in der Unordnung, Zer⸗ 
ruͤttung, in der Verſchiebung und Verkehrung der wahren 
und rechten (normalen) Verhaͤltniſſe. 


Daß der Sinn fuͤr Harmonie in allen Gebieten oder 
Regionen des Lebens einheimiſch iſt, und daß er mit Recht 
auch Vernunft genannt werden kann, wenn man den Br» 
griff in ſeiner ganzen Allgemeinheit ſetzt, davon werden die 
Leſer dieſer Abhandlung aus dem Bisherigen genugſam uͤber— 
zeugt ſeyn, und fie mögen ſich nicht mehr durch die Der: 
ſchiedenheit der Benennung, nach Verſchiedenheit der Ber 
ziehung, taͤuſchen laſſen. Denn wird dieſer Sinn (für Har— 
monie) auf die niederſte Stufe des bewußten Lebens, auf 
die Sphaͤre der niedern Sinnlichkeit bezogen, ſo kennt man 
ihn als Empfaͤnglichkeit für das Angenehme, für die Freu— 
den des Geſchmacks, Geruchs und Gefuͤhls, und wir be— 
zeichnen ihn als — ſinnliche Dernunft. Bezieht man 
ihn aber auf die hoͤhere Sinnlichkeit und das Gemuͤth, ſo 
pflegt man ihn als Sinn fuͤr das Schoͤne oder Kunſtſinn, 
als Religioſität und Sittlichkeit zu begruͤßen, und wir nens 
nen ihn — Vernunft des Gemuͤths oder Gefuͤhlsver⸗ 
nunft. Geſchieht ferner die Beziehung auf die durch zu⸗ 
ſammenhaͤngendes Denken erkennende Intelligenz, ſo heißt 
jener Sinn, in feiner Richtung auf das Practiſche, techni⸗ 
ſches Genie oder Talent; in der Richtung aber auf das 
Theoretiſche, wiſſenſchaftlicher Geiſt, Sinn fuͤr Wiſſenſchaft, 
Wiſſenſchaftlichkeit, und wir bezeichnen ihn als — intel⸗ 
lectuelle Vernunft. j 


Bekanntlich unterſcheidet man häufig von der Vernunft 
den Verſtand, und wenn wir bisher dieſe Unterſcheidung nicht 
beruͤckſichtigt haben, fo muß nun wenigſtens angedeutet wers 
den, worauf ſie ſich gründe. Da Harmonie durch Einheit 
im Mannichfachen definiert iſt, Einheit aber und Mannich⸗ 
faltigkeit einen Gegenfag bilden, jo iſt im Sinne für Hat: 
monie nothwendig eine doppelte, gegenſaͤtzliche Richtung, und 
er heißt, in ſofern er auf das Mannichfache gerichtet iſt, 
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Verſtand, in der entgegengeſetzten Richtung auf die Einheit 
aber nennt man ihn Vernunft in abſtractem Sinne. Ver— 
nunft und Verſtand im Gegenſatze find aber beyde gleich 
nothwendige und untrennbare Beſtandtheile des Sinnes fuͤr 
Harmonie, und daher gibt es in der Wirklichkeit weder ei— 
nen abſtracten Verſtand, noch eine reine Vernunft, fondern 
beyde wirken jederzeit zuſammen. Wo wir aber im Sinn 
für Harmonie eine vorwaltende Richtung auf das Mannich— 
fache wahrnehmen, da nennen wir ihn Verſtand, im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle Vernunft. Und nur wenn beyde Rich— 
tungen, beyde Beſtandtheile des ganzen Sinnes mit einan— 
der in Harmonie (gleichgewichtiger Thaͤtigkeit) ſind, iſt letz— 
ter geſund oder iſt zu echter Ausbildung gediehen, krankhaft 
iſt er dagegen, wenn — was haͤufig der Fall iſt — die ei— 
ne der entgegengeſetzten Richtungen auf Koften der anderen 
das Uebergewicht in der Bildung erhalten hat. 


Das letzte Ziel der Geſchichte (Entwicklung des Men— 
ſchen und des Menſchengeſchlechts) iſt allſeitige, oder — 
wenn der Ausdruck erlaubt iſt — allitufige, fubjective und 
objective Ausbildung der Vernunft als allumfaſſenden Sin— 
nes für Harmonie. Dieſes Ziel kann erſt mit der Ausbil— 
dung der hoͤchſten Vernunftſtufe, alſo mit der jetzt noch ſo 
ſeltenen, intellectuellen Ausbildung der Vernunft er: 
teicht ſeyn. Mit dieſer Ausbildung iſt von fubjectiver Sei— 
te oder henſichtlich des gebildeten Erkenntnißvermoͤgens, die 
Einſicht in die vollkommene Weltharmonie oder Weltord— 
nung, in die Vollkommenheit der allgeſammten Wirklichkeit, 
als Offenbarung der ewigen Einheit, das heißt, die intellec— 
tuelle Erkenntniß des Univerfums gegeben. Der Gedanke 
des Univerſums, als vollkommener Weltharmonie iſt ein 
nothwendiger, mithin wahrer Gedanke, da, wie oben ge— 
zeigt wurde, der Gedanke der Gottheit als ewiger unbe: 
dingter (abfoluter) Welt- oder All-Einheit ein nothwendi— 
ger iſt. Der letztere Ausdruck iſt aber ſynonym mit Uni— 
verſum, in welchem der Begriff der vollkommenen Harmo— 
nie enthalten, oder der vielmehr eins mit dem des Univer— 
ſums iſt. Wegen friner Nothwendigkeit tritt dieſer Gedan— 
ke aller Gedanken ſchon auf der Stufe religiöfer Bildung 
hervor, und geſtaltet ſich als Glaube an eine göttliche, alles 
ordnende und leitende Vorſehung. Der Glaube iſt aber 
nur Ueberzeugung im Gefuͤhl der Nothwendigkeit der Idee 
einer vollkommenen Weltordnung, noch nicht intellectuelle 
Einſicht, nicht klare Entwicklung der Gruͤnde der Nothwen— 
digkeit oder der Idee ſelbſt im Zuſammenhange ihrer Dar: 
ſtellung. Dieſe Entwicklung des Glaubens zur intellectuel— 
len Erkenntniß iſt hoͤchſtes Ergebniß der Wiſſenſchaft (Phi— 
loſophie), und dieſe iſt geordnete Thaͤtigkeit der intellectuel— 
len Vernunft. Es beſteht aber dieſe Einſicht in der Voll— 
kommenheit der Weltharmonie, welche allein die hoͤchſte 
Vernunftbefriedigung gewaͤhrt, nicht in der vollendeten Er— 
kenntniß alles Einzelnen im Zuſammenhange (was fuͤr den 
einzelnen Menſchen wenigſtens unmoͤglich iſt), ſondern in 
der klaren Erkenntniß der allgemeinen und ewigen Geſetze, 
durch welche die Weltordnung gegeben und geſichert iſt. Was 
dieſe Einſicht am meiſten hindert, iſt das Bewußtſeyn des 
Boſen in der Schöpfung, und daß dieſes namentlich 
in der Geſchichte der Menſchheit eine fo durchgreifende Rol, 
le ſpielt. So lange man nehmlich an dem irrigen Gedan— 
ken feſthaͤlt, daß das Boͤſe ein Mangel in der Weltordnung, 
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eine Störung und Zerruͤttung derſelben, und daß die Ord⸗ 
nung erſt eintreten koͤnne, wenn das Böſe beſeitigt ſeyn 
wird, fo daß man die Weltordnung nur als zukünftig, 
nicht als gegenwärtig, oder nur als Eigenſchaft einer jenſen 
tigen Welt betrachtet, ſo lange fehlt auch nothwendig die 
Einſicht in das Weſen der Weltordnung. f 


Daher war dem Verfaſſer dieſer Abhandlung der 
Wunſch, dieſen Stein des Anſtoßes aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, die Tendenz, das Boͤſe nicht nur als nothwendig oder 
unvermeidlich, ſondern als weſentlich zur Weltharmonie ge⸗ 
hoͤrig nachzuweiſen, zu zeigen, daß ohne das Böfe keine 
Welt und keine Weltordnung wiſſenſchaftlich denkbar fey, 
die Haupttriebfeder zur Abfaſſung ſeines Werks: „Das 
Boſe im Einklange mit der weltordnung darge— 
ſtellt / ꝛc. (Leipzig, Brockhaus. 1827). 15 


Daß Übrigens in objectiver Hinſicht oder von practis 
ſcher Seite das letzte Ziel der Vernunftentwicklung allſeitige 
Ausbildung aller menſchlichen Vermoͤgen (Anlagen) ſey, 
zur Darſtellung einer Harmonie des Lebens und Daſeyns, 
im Einzelnen und Ganzen, binſichtlich des Individuums 
ſowohl, als der Gattung, davon iſt oben ſchon die Rede 
geweſen. : 


Blaſche. 


Zehn Arten 


aus der Gattung Ichneumon Fabr. in feinem Systemate 

Piezatorum, beſchrieben nach den Original- Individuen in der 

Tonder⸗Lundiſchen Sammlung zu Kopenhagen, von J. J. Tren⸗ 
tepohl, Doct. med. et chir. 


Folgende 10 Ichneumonis-Arten, welche Fabricius 
in feinem Syst. piez. beſchrieden hat, die in feiner eigenen 
Sammlung in Kiel fehlen und daher in meiner revisio 
erilic. species gen. Ichneumon. Fbr. (Iſis 1826. L. 2. 
und 3) nicht beſchrieben worden ſind, finden ſich in der 
Toönder-Lundiſchen Sammlung zu Kopenhagen, die dem hie 
figen fon, Muſeo einverleibt iſt. Wie wichtig diefe Sammy 
lung in Hinſicht der Original- Individuen iſt, wornach Fa⸗ 
bricius anſt feine Beſchreibungen machte, geht hinlaͤng— 
lich aus den häufigen Citaten dieſer Sammlung in feinem 
Syst. piez. hervor, und er ſelbſt bemerkt in feiner Autor 
biographie: (Kieler Blätter für 1819, Iſter Band ktes Hft. 
S. 115) daß er vom Jahre 1798 bis 1804 jaͤhrlich nach 
Kopenhagen reiſte, um den jedesmaligen Zuwachs dieſer 
Sammlung zu unterſuchen und zu beſchreiben, deſſen Groͤ— 
ße ihn beſonders mit bewog, jede Claſſe von Inſecten als 
ein eigenes Ganzes zu bearbeiten. In Hinſicht der Origi⸗ 
nalarten der Gattung Ichneumon, votzuͤglich was die aus⸗ 
laͤndiſchen betrifft, ſteht dieſe Sammlung alſo durchaus pa— 
rallel mit Fabricius feiner eignen in Kiel noch vorhandes 
nen Sammlung. Da ich nach gluͤcklicher Ruͤckkehr von ei— 
ner Reiſe nach China, welche mich 17 Monate aus allen 
Verbindungen mit Europa herausriß und mich ganz und 
gar von dieſer Arbeit abzog, Gelegenheit habe, eine zeit— 
lang in Kopenhagen zu leben; ſo habe ich dieſe benutzt, 
folgende 10 Arten nach den in der Toͤnder-Lundiſchen Samm⸗ 
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lung noch vorhandenen Individuen zu befchreiben, welches 
als ein Anhang zu meiner Rev. critic. in der Iſis 1826 
Schon fruͤher wuͤrde ich dieß ge⸗ 


angeſehen werden kann. 
than haben, wenn nicht manche anderweitige Befchäftiguns 
gen und die kurze Helle der Tage bald nach meiner Ruͤck⸗ 
kehr, fo wie der Bau des biefigen fon. Muſeums mich das 
von abgehalten haͤtte. Dieß bedaure ich um ſo mehr, da 
letzt bereits Herr Profeſſor Sravenhorſt in Breslau feine 
‚Ichneumonologia europaea, als das Reſultat 25jähri: 
ger Beſchaͤftigung, angekündiget hat, woruͤber jeder Kiebha- 
der ſich freuen muß, da die Bearbeitung einzelner Familien 
der Hymenopteren weit hinter der der Coleopteren in 
den letzten Jahren zuruͤckgeblieben iſt. Wenn nun auch dies 
ſe Beſchreibungen und die nachfolgende critiſche Durchſicht 
der Gattung Cryptus nach den noch in beyden Sammlun⸗ 
gen in Kiel und Kopenhagen vorhandenen Arten nicht früh 
genug erſcheinen follte, als daß Herr Prof. Gravenhorſt 
in ſeiner angekuͤndigten Schrift darauf Ruͤckſicht nehmen 
könnte ‚fo ſchmeichele ich mir dennoch, daß dieſe Arbeit ſo— 
wohl ihm, als auch Liebhabern der Entomologie überhaupt 
nicht ganz unwillkommen ſeyn moͤchte, indem ich annehme, 
daß jeder wohl die Wuͤnſche und Grundſaͤtze, welche Herr 
Juſtizrath Wiedemann in feinem zoologiſchen Magazin 
(iter Band Ites Heft S. 1 — 7) ausgeſprochen hat, tbeut, 
und dem zufolge die Synonymie fo viel als möglich zu ver, 
kleinern ſtrebt. Daß namentlich die Fab rieiſchen Beſchrei— 
dungen feiner Ichneumonen zu kurz und oft zu fluchtig 
gerathen find, als daß man bey der außerordentlich großen 
Menge neu entdeckter Arten waͤhrend der letzten Jahre im 
Stande wäre, darnach genau und beſtemmt jedesmal das 
Thier richtig zu treffen, welches Fabricius bey feiner Be: 
ſchreibung wirklich vor Augen batte, wird jeder, der dar⸗ 
nach feine Thiere zu benennen ſich bemühte, hinlaͤnglich er: 
fahren haben; denn die Merkmale, die yabricius fur eine 
Art aufgeſtellt bat, treffen oft bey 4, 5 und mebreren zu, 
die nach jetzigem Stanopuncte der Entomologie als ſpecifiſch 
verſchieden betrachtet werden muͤſſen. Die Unterſcheidungs— 
zeichen der verfchiedenen Arten haben ſich mit der zunehmen— 
den Menge derſelden verfeinert und vermehrt, ſo daß jetzt 
ein geuͤbtes Auge und Berüdfihrigung aller Korpertheile, 
Faͤrbung und Beſchaffenheit derſelden nothwendig iſt, um 
eine einzelne Art zu erkennen, welches noch ſchwietiger wird, 
wenn die Art an ſich klein iſt, die man beſtimmen will. 
So genau verfuhr Fabricius bey ſeinen Beſchreibungen in 
der Ent. systemat., fo wie ſpaͤter in dem Syst. piez. 
nicht, daher nichts verzeihlicher iſt, als ſich ohne Anſicht 
der Originale in den Beſtimmungen nach Gabric. feiner 
Beſchreibung zu irren. 


Dieß iſt dem ſeeligen, verdienſtvollen Manne oft ſelbſt 
begegnet, indem er eine und dieſelbe Art oft als 2 verſchie— 
dene Arten in ſeinen Schriften beſchrieben, oder mehrere 
ahnliche, bey naͤherer Durchſicht aber hinreichend ſpecifiſch 
verſchiedene Arten unter Eine Benennung gebracht hat. Wer 
Gelegenheit bat, zufaͤllig die Originalarten des Fabricius 
mit ſeinen Beſchreibungen zu vergleichen, wird ſich hiervon 
auf das Deutlichſte Überzeugen, welches ich noch mehr bin, 
da mir einige Hundert Arten Ichneumonen, welche Herr 
Prof. Gravenhorſt in Breslau benannte und an Herrn 
Weſtermann hieſelbſt ſchenkte, durch die zuvorkommendſte 


Güte des Beſiters zur genauen Durchſicht und Vergleichung 
zu Gebote ſtehen, wornach ich die unterſcheidenden Merk⸗ 
male der von Herrn Profeſſor Gravenhorſt als verſchie— 
den anerkannten Arten aufzufaſſen mich bemüht habe. Ber: 
gleiche ich dieſe intereſſanten Beſtimmungen mit den Fabri⸗ 
eifhen Namen der Originalarten in der hieſigen Toͤnder⸗ 
Lundiſchen und in der Fabriciſchen Sammlung in Kiel ſo 
ſehe ich auf das uͤberzeugendſte ein, daß die Beſtimmungen 
nach Fabricius ſeinen Schriften allein nur zufaͤllig richtig 
ſeyn koͤnnen. Dieß wird die Beſchreibung der einzelnen Ar⸗ 
ten hinlaͤnglich zeigen, doch als Beyſpiel will ich hier Piin- 
pla rufata Grav.; Pimpla varicornis Grav.; Pimpla 
Graminellae Grav. Pimpla stercorator Gray. in Herrn 
Weſtermanns Sammlung anführen, Arten, die unter ſich 
fo ahnlich find, daß nach Fabricius feinen Beſchreibun⸗ 
gen keiner ſie ohne Anſicht der Originale unterſcheiden kann. 
Bey den einzelnen Cryptus- Arten von Fabricius werde 
ich hierüber in Anmerkungen deutlicher handeln. Was die 
85 Arten betrifft, welche Fabricius unter der Gattung 
Ichneumon in feinem Syst. piez. beſchrieben hat, ſo ſind 
mit Einſchluß folgender 10 Arten, noch 77 in den beyden ge⸗ 
nannten Sammlungen vorhanden, und es fehlen alſo fol⸗ 
gende 8 Arten nach dem Syst. piez. von Fabric. n. 20. 
I. oratorius; n. 50. J. lotatorius; n. 49. I. meliora- 
torius; n. 52. I. sponsorius; n. 53. J. sollicitorius; 
n. 60. I. vigilator; n. 62. 1. dimidiator und n. 64. 
J. ferrugator, welche mit unbekannt ſind, und in den von 
Fabricius bey dieſen Arten angeführten Sammlungen in 
Deutſchland oder England geſucht werden müffen, In Hn. 
Panzers Fn. germ, findet ſich von dieſen 8 Arten nut 
Eine, 1. oratorins Fbr. abgezeichnet. Ob dieſe Figur die 
von Habricius mit dieſem Namen beſchriebene Art vor— 
ſtellt, wage ich nicht zu entſcheiden. Die anderen 7 Arten 
finden ſich nicht unter gleichen Namen in Panzers Fauna, 
fo wie fie ebenfalls in der angeführten Sammlung bey In, 
Weſtermann nicht ſind. Da die genaue Beſchreibung det 
Originalarten in hieſiger Sammlung meine Hauptabſicht 
iſt ſo babe ich in den Anmerkungen bey jeder Art bejons 
ders nur die Citate von Fabricius, Panzer Fn. germa— 
nica und die Beſtimmungen von Hn. Graven or i 
An. Weſtermanns Sammlung derückſichtigt, 1125 AN 
auf eine wertläuftige Critit der Spnonymie anderer Herren 
Verfaſſer einzulaſſen, theils weil mir die dazu nöthigen 
Bucher fehlen, theils weil dieſe Arbeit mehr Zeit koſten 
wuͤrde, als ich darauf verwenden kann. Dafuͤr werde ich 
aber auch fireben, meine Beſchreibungen ſelbſt fo genau, 
als es mir moͤglich iſt, zu machen. Was die Zerminolor 
gie betrifft, ſo habe ich es damit gerade ſo gehalten, wie 
in der Einleitung zu meiner rev. critica (Iſis 1826 S. 
59) angegeben iſt. Immer iſt das petiolum hier als das 
erſte Segment des Hinterleibes mit in Rechnung gebracht 
und unter „Baſis eines Hinterleib-Abſchnittes“ iſt ſtets das 
Ende deſſelben angedeutet, das der Bruſt zunaͤchſt liegt im 
Gegenſatze von apex, worunter das der Spitze des Hinter⸗ 
leibes zunaͤchſt liegende Ende zu verſtehen iſt. Die Anord— 
nung dieſer 10 Arten iſt durch Ueberſchrift angedeutet, und 
in der Anmerkung zu jeder Art bemerkt, welchen Platz dieſe 
nach Aehnlichkeit und Größe in meiner rev. crit. gener. 
Ich. (Iſis 1826. 1, 2 u. 3) unter den dort beſchriebenen 
Arten einnehmen würde, 
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Ichneumon Jurine Fam. I. 
Divisio prima: abdomine nigro vel apice maculato. 
Nr. 1. I. nigratorius Fabr. mus. Havn. | 


I. scutello albo, thorace immaculato, corpore 
atro: orbita oculorum albicante, Long. lin. 9%, ; Lat. 


lin. 14. 2. 5 


Habitat in America boreali. Mus. Dom, de Se- 
hestedt. 


Fabric. Syst. piez. 55. n. 4. 


Anlennde long. lin. 5, porrectae, acutae atrae, 
in medio late albo-annulatae: articulo primo crassio- 
ri. — Caput atrum, punctatum; opacum, labio su- 
periori glabro nitido excepto; clypeus ater utrinque 
impressione parva lineari; orbita supra antennas us- 

que ad verticem albida; palpi nigricantes; anteriores 
quinquearticulati: articulo secundo forma, quam 
Trogus Panzeri habet. — Nuchd atra in medio punc- 
to albo vix conspicuo. — Thorax punctatus, ater, 
immaculatus: scutello toto albo. — Abdomen petio- 
latum, 6¼ lin. longitudine, atrum, immaculatum, 
punctatum, oblongo-ovatum. — Venter ut abdomen, 
sed, nitidior, quamıquam punctatus. — Terebra vix 
conspicua. — Alae hyalinae, nitidae, pallidissime fus- 
cae apicem versus obscuriores: stigmate obscure fer- 
rugineo, nervisque omnibus nigris. — Pedes atri: 
coxis atris puncto supra albido; trochanteribus atris; 
tibiis anticis linea antice longitudinali albida, poste- 
rioribus totis atris certo visu albido- micantibus; fe- 
moribus apice parum piceis et anterioribus subtus 
impressione longitudinali. 


Nur dieſes Eine Individuum iſt in der Toͤnder⸗Lundi⸗ 
ſchen Sammlung vorhanden, wornach Fabricius einſt feine 
Beſchteibung machte und welches ein 2 zu ſeyn ſcheint. 
Fabricius Beſchreibung c. J. iſt kurz, aber richtig, indem 
es heißt: „Distinctus omnino ab I. molitorio. Magni- 
tudo I. pisorii. Corpus totum atrum, nitidum; anten- 
narum fascia; oculorum orbitascutelloque albis“. Diefe 
ſchoͤne nordamericaniſche Art iſt dem l. molitorio freylich ſehr 
ihnlich, naͤhert ſich aber in Hinſicht der Größe und der 
Koͤtperbeſchaffenheit weit mehr dem I. laminatorio Fbr.; 
daher ich mit Ruͤckſicht hierauf dieſe Art als Nr. 1 in mei⸗ 
nee revis. critica gen. Ichn. beſchrieben hatte. Das zwey 
te Glied der vorderften Palpen ift von der Form, welche 
Herr Panzer für die Gattung Trogus aufgeſtellt hat und 
die auch Ichn. molitorius und laminatorius Fbr. haben; 
doch das scutellum und der Hinterleib nicht wie bey Tro- 
sus Panzeri, fondern ven der gewöhnlichen Beſchaffenheit. 
In der Fauna Germ. LXXIII. tab. 12 hat Hr. Pan: 
zer eine kleine Art mit dem Namen Ichn. nigratorius 
abgezeichnet, welches Spnonnm ich durch Verſetzung der er⸗ 
fen beyden Buchſtaben des Namens als Druckfehler betradys 
ten wurde, da auf der zu dieſer Tafel gehörenden Beſchrei⸗ 
bung der Name Ichn. ingratorius ſteht, wenn Hr. Pan⸗ 
zer nicht in feiner critiſchen Reviſion 28 Baͤndch. S. 69 
den Namen Ichn. nigratorius beybehalten hätte. Dieſer 
gleiche Name in Panz. Faun, germ. bezeichnet aber ein 
ganz anderes Thier, als der Ichn. nigratorius Fabr. iſt, 
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und gehört gar nicht hieher. Jurine hat ſie richtig unter 
feinen Arten des generis Ichneumon F. 1. D. 1. auf. 
geführt. nt e a 21 

19 * 


nd 


Nr. 2. Ichneumon deliratorius Fabr. 


I. scutello flavicante, thorace maculato: punctis 
utrinque tribus, abdomine toto atro, tibiis albis. 
Long. (capite omisso) lin. 6%, ; lat. lin. 11 8. In Eu- 
ropae hortis. Beni 

Fabr. System. Piez. 64. 51. Ent. syst. 2. 148. 58. 7 

Lin. Syst. nat. 2. 952. 20. Fn. Sv. 159 J 


Descr. (Caput deest.) — Nucha atra. — Tho- 
rax ater, linea ante alas parva, puncto in basi ala- 
rum calloso, lineola sub alis anterioribus scutelloque 
albis. — Abdomen petiolatum, long. lin. 4½, atrum 
immaculatum: petiolo in medio linea longitudinali 
elevato; segmento 2. basi utrinque impressione pro- 
funda. — Venter ut abdomen coloratus. — Alae hya- 
linae, pallide subfuscae; stigmate fusco, nervisque 
omnibus nigris. — Pedes antici desunt, posteriores: 
coxis atris puncto supra albido; trochanteribus atris; 
femoribus atris, mediis latere anteriore et posticis ba- 
si tantum paululum piceis; tibiis mediis albis latere 
posteriori apice nigris, posticis albis apicem versus 
dimidia parte nigris: tarsis nigris: primo et secundo 
articulo albis apice nigris. 


Außer dieſem bezettelten und beſchaͤdigten Individus | 
iſt noch ein Individuum vorhanden, welches ein 2 zu ſeyn 


ſcheint. 
Long. lin. 10. Latitud. 15 /. 2. ? 


Antennae porrectae, long. lin. 5, nigrae, a 
basi sensim paululum crassiores et apicem versus 
acutissime rursus finientes: articulo ı. crasso sub- 
tus albido. — Corpus totum, ut , subtile puncta- 
tum. — Caput atrum; orbita antice supra antennas 
albida et postice in medio parum fusca, facies 
sub antennis tota alba utrinque impressione lineari 
longitudinali; mandibulae albae basi et dentibus fus- 
cis, palpi anteriores quinquearticulati albidi: articu- 
lo 2. forma ut Trogus Panzeri, 5. longiori fusco; po- 
steriores fusci; in gena utrinque macula rotunda 
mandibulas versus alba. — 'Nucha atra, — Thorax, 
ater: linea antica brevi.et lata, ante alas puncto cal- 
loso majori et alio minori in basi alarum ipsa, lineola 
sub alis scutelloque albidis. — Abdomen petiolatum, 
long. lin. 5½; atrum, immaculatum: segmento 2. ba- 
si utrinque impressione profunda. — Venter ut abdo- 
men coloratus. — Alae hyalinae, nitidae, vitreae, vix 
subfuscae: stigmate dilute ferrugineo nervisque om- 
nibus nigris, cellula cubit. secunda 5 gona. Pedes 
coxis atris, anterioribus subtus macula et punctis 
supra duobus, posticis supra tantum punctis duobus 
albidis; trochanteribus albidis; femoribus anteriori- 
bus nigris antice linea longitudinali albida, posticis ni- 

ris macula antice magna ovata et alia postice minori 
albidis; tibiis albis anterioribus interno tantum latere 
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tie apice nigris, tarsis albidis, posticorum articu- 
lis apice fuscis. . 
Dieſe Fabriciſche Art wuͤrde ich entweder eben vor oder 
gleich nach Ichn. laminatorius in meiner revis. crit. ges 
fest haben, da hinlaͤnglich aus den Beſchreibungen hervor— 
„wie ſehr dieſe ſich dem Ichn. laminatorius mus. 
Nele naͤhert, fo daß ich dieſen Ich. deliratorius Fabr. 
r eine und dieſelbe Art mit Ichn. laminatorius Fabr. 
mus. Kiliae halte. Das in hieſiger Sammlung mit lamina- 
torius, bezettelte Individuum iſt ein & und gleicht vollkom⸗ 
men dem verſtuͤmmelten & von Ichn. deliratorius, nur 
iſt es auf dem letzten Segmente des Hinterleibes mit einem 
roßen weißen Flecken von dreyeckiger Form verſehen; ob die: 
e hinreicht, dieſen Ichn. laminatorius Fabr. 
"Havniae musei von Ichn. laminatorius Fbr. Kiliae 
musei und dem hieſigen Ichn. deliratorius Fbr. als eine 
verſchiedene Art zu trennen, wage ich nicht zu entſcheiden, 
da der Kopf und die vorderſten Süße des & von delirato- 
rius, wie bemerkt, fehlen. Sind dieſe Theile fo beſchaf— 
fen geweſen, wie bey Ichn. laminatorius Fbr. in Riliae 
museo, fo find dieſe beyden, von Fabricius als 2 ver⸗ 


ſchiedene Arten aufgeführte, nur Eine Art. Fabricius feloft - 


gibt weder an den citierten Stellen, noch in feiner Man- 
tissa insectorum p. 262 n. 35, noch in feinen Species 
insectorum 1. p. 425. n. 28. eine weitere Beſchreibung 
dieſer Art, fondern zeigt auf Linne hin, wo in deſſen Sy- 
stema naturae editio XII. p. 1. V. 11. p. 952. n. 20. 
auch nichts weiter ſteht, als was Fabricius angibt, ſon⸗ 
dern in der En. Sv. 1597. hat Linne folgende kurze Be: 
ſchreibung dieſer Art hinzugefuͤgt: medium corpus nigrum. 
Labium albidum. Thorax niger: puncta tria vix con- 
spicua alba ad basin alae, Scutellum album. Ab- 
domen oblongum, nigrum. Pedes nigri: tibiae et tar- 
si basi albidi. 
. Dieß iſt alles, was von dieſer ſchoͤnen großen Art in 
den Schriften von Linne und Sabricius zu finden iſt, 
wornach man unmoͤglich dieſe Art richtig beſtimmen kann. 
Panzer hat dieſe Art in feiner Fauna germanica nicht 
abgebildet und Jurine dieſelbe nicht unter feinen Ichneu- 
monen F. 1. D. 1. mit. aufgeführt, wohin fie gehört, 
Anmerkung x. fehlt unter den vom Hn. Prof. Gra⸗ 
venhorſt benannten Arten in der Sammlung des Herrn 
Weſtermanns. 


Nr. 142 Fabr. 


1.2 niger abdomine subcylindrico, pedibus posti- 
eis ante apicem albis. In Europae hortis. Longit. 
lin. 5¾½. Latitud. lin. 8 ½ $- 

Fabr. System. Piezat. 67 u. 75. Ent. syst. 2. 165. 
151. 

L. Jurine N. M. de cl, les Hym. p. 106 $. 


Antennae porrectae, long. lin. 4½, atrae, im- 
maculatae; primo articulo crasso. — Caput atrum; 
oculi antice pallidores; facies sub antennis, subtile 
albido-plumata: labio superiore glabro, nitido; man- 
dibulae et palpi nigri, anteriores quinquearticulati: 
articulo 2. longiori, crassiori, cylindrico. — Nucha 


Iſis 1829. Heft or 


Ichneumon atrator, 


atra. Thorax ater brevissime albido plumatus, im- 
maculatus: fossa ante scutellum parum elevatum, 
atrum; metathorax: spina utrinque parva, obtusa. — 
‚Abdomen petiolatum, long, 4%, lin., lineare, cylin- 
dricum, angustissimum, atrum. — Alae hyalinae, 
vitreae, nitidae apicem versus dilutissime nigricantes: 
cellula cub, secunda 5gona, stigmate nervisque om- 
nibus nigris. — Pedes atri, graciliores, postici lon- 
giores; coxae atrae, posticae majores, puncto supra 
albido; trochanteribus atris; tarsis posticis atris, 
articulo 2. 3. et 4. albis. 

Anmerk. J. Auch dieſe ausgezeichnete Art wird man 
ſchwerlich nach der Beſchreibung von Fabricius erken⸗ 
nen, der in ‚feiner Ent. systemat. c. J. folgende Bes 
ſchreibung gibt: Mledius. Corpus totum atrum, imma; 
culatum; Solis pedibus posticis ante apicem albis. Alae 
albae, immaeulatae. Dieſe Beſchreibung iſt ſehr kurz 
und ſelbſt fehlerhaft; denn die Flügel find keinesweges weiß, 
ſondern klar und grade fo, wie meine Beſchreibung andeu— 
tet, doch ift immaculatae richtig, denn die Färbung des 
hinterſten Randes iſt ſo ſchwach, daß der Fluͤgel dort kaum 
getruͤbt genannt werden kann. Der Körperbau dieſer Art 
iſt ſo abweichend, daß Fabricius ſelbſt zweifelhaft geweſen 
iſt, wohin er dieſe zählen ſollte, welches aus dem Fragezei⸗ 
chen und aus dem Zuſatze in dem Syst. Piez c. J.: forte 
potius ad Magale genus emendandus hervorgeht. Dies 
ſes genus iſt mir unbekannt, vielleicht ſoll es: ad Megil- 
la genus heißen, wohin dieſe Art aber nicht gezaͤhlt werden 
kann, da fie zu den Ichneumonides gehört. Panzer hat 
dieſe Art in ſeiner Fauna germanica nicht abgebildet; 
doch in Hinſicht der Koͤrperform kommt Alomya cruen+ 
tator Panz. Faun, germ. 78. tab. 15. dieſem Fabriciſchen 
Ichn. atrator nahe, die aber einen noch duͤnnern Hinter— 
leib, ungefähr //tel der Breite der Bruſt hat, als dieſe 
Figur von Panzer. ö 

Anmerk. 2. Herr Profeſſor Gravenhorſt wuͤrde 
dieſe Art zu dem Gen. Cryptus zaͤhlen, da der Koͤrper⸗ 
bau dieſer Art vollkommen gleich iſt dem des Cryptus leu— 
copus Grav. & in Hn. Weſtermanns Sammlung. 


Divisio secunda: 
Abdomine maculato vel marginato, 
Nr. 16. Ichneumon nitratorius. Fabr. 


I. scutello albo thorace immaculato, abdominis 
segmentis duobus fascia flava. In Barbaria Mus. Dom. 
Desfontaines. Long. lin. 7. Latit. lin, 12 ½ /. 


Fabric. Systema Piez. 55. n. 3. Ent, syst. 2 n. 2. 
p. 132. Ichneumon natatorius Fabr. Syst. Piez. 57. n. 
16. Ent. syst. Suppl. 219. 17. Okens Iſis 1826. p. 75. 


Die Beſchreibung der mit dieſem Namen in der hies 
ſigen Toͤnder-Lundiſchen Sammlung bezettelten Art iſt uns 
nöthig, da die Beſchreibung der in Kiel mit Ichn. natato- 
rius Fbr. (nicht notatorius) bezettelten Art n. 16. c. J. 
in jeder Hinſicht dieſe Art bezeichnet. Der Name Ichn. 
natatorius fehlt in der hieſigen Sammlung. — Auffal⸗ 


lend iſt es, daß, wenn man Fabricius ſeine Beſchreibung 


in der Ent. syst. 2. 152 u. 2 mit der hier mit intrato- 
517 


H. 
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rius bezeichneten Art vergleicht, wornach Fabricius einſt, 
wie es aus der von ihm citierten Sammlung (in Barbar 
ria mus. Dom. Desfontaines), die in der hieſigen Toͤn— 
der⸗Lundiſchen mit vereiniget iſt, hervorgeht, feine Bes 
ſchreibung machte, dennoch die angegebenen Merkmale bey 
weitem nicht mit der Natur uͤbereinſtimmen; indem er ſagt: 
Magnus. Antennae atrae annulo medio albicante. 
Caput atrum orbita oculorum tenuissime flavescente. 
Thorax: ater, immaculatus scutello albo. Abdomen 
atrum, nitidum segmento secundo lertioque fascia ba- 
seos, in medio emarginata, flava. Pedes ferruginei, 
postici geniculis nigris. Man ſollte hiernach faſt vermu— 
then, Fabricius habe eine ganz andere, mir unbekannte 
Art bey der Beſchreibung vor ſich gehabt, als die in hie— 
ſiger Sammlung mit intratorius bezettelte, worauf der 
Vergleich dieſer Beſchreibung mit den meinigen von Ichn. 
natatorius c. l., welche fo ſehr abweichen, hinzudeuten 
ſcheint. Die ſpaͤtere Beſchreibung derſelben Art von Fabr. 
unter dem Namen Ichn. natatorius in Ent. syst. suppl. 
219. 17. bezeichnet dieſe Art genauer, indem Fabr. fagt: 
Corpus magnum, atrum. Antennae atrae annulo in 
medio albo. Caput atrum orbita oculorum albida. 
Thorax niger punctis duobus ante alas scutelloque fla- 
vicantibus. Abdomen atrum, nitidum segmento se- 
oundlo punctis duobus majoribus basi coeuntibus: ter- 
tio punctis duobus dislinctis flavicantibus. Pedes ruft. 


Dieſe beyden Beſchreibungen von Fabr. deuten auf 
Aehnlichkeit, aber auch auf Verſchiedenheiten hin, und letz— 
tere paßt wegen der Bezeichnung des Hinterleibes entſchie— 
den auf dieſe hier mit intratorius und in Kiel mit nata— 
torius bezettelte Art, welche beyde 2 einer und derſelben 
Art ſind, obwohl das Vaterland deyder ſehr verſchieden von 
Fabricius angegeben wird. 


f Die Bemerkung, welche ich in meiner revisio critica 
bey Ichn. natatorius n. 16. Iſis c. J. in der Anmerkung 
gemacht habe, wornach ich Ichn. susillatorius und Ichn. 
natatorius in Kiel für Eine Arr halte, muß ich dahin 
verbeſſern, daß derſelbe Unterſchied, der gegen die Vereini— 
gung dieſer Fabriciſchen Arten in Kiel ſpricht, auch hier 
zwiſchen Ichn. sugillatorius und Ichn. intratorius ſich 
beftätiget und ich daher Ichn, sueillatorius Fbr. für eine 
conſtant von dieſen verſchiedene Art halte, die dadurch ven 
Ichn. natatorius Fbr. oder Ichn. intratorius Fhr. ſich 
auszeichnet, daß außer der verſchiedenen Faͤrbung des Ge— 
ſichtes unterhalb der Antennen, die Flecken des erſten und 
zweyten Hinterleibſegmentes viel kleiner, rund, gewoͤhnlich 
mehr weißlich gefaͤrbt und nie auf dem zweyten Segmente 
an der Baſis vereinigt, ſondern hier oft nur rudimentariſch 
vorhanden find oder ganz fehlen, wie Panz. Ichn. media- 
torius Panz. Faun. Germ. 80. 7. zeigt, und womit eine 
hier mit Ichn. sugillatorius bezettelte Art uͤbereinſtimmt, 
die auch die aͤußerſte Spitze des Hinterleibes ein wenig weiß 
lich hat und ein Lift. Die Fuße bey beyden Arten gleich, 
jedoch ſcheint auch die ſchwarze Schenkelſpitze der hinterſten 
Beine zu variieren dey Ichn. sugillatorius. — In meiner 
revis. critic, würde ich dieſen Ichn. intratorius gleich nach 
oder vor Ichn. nataterius geſetzt haben. In Herrn We— 
ſtermanns Sammlung fehlt dieſe Art unter den von Hen. 
Gravenhorſt beſtimmten. 
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Nr. 30. Ichneumon 'annulatorius Fabr. f 


Y i sig 
I. scutello flavicante, thorace maculato, abd6. 
minis segmentis quatuor anticis margine flavis, alis 
hyalinis. Long. lin. 6 ½. Latit. lin. 11 . In Aneli: 


Fabric. Syst. Piezat. 62 n. 40. Ent. syst. 2. 144. 45. 
* 


Antennae porrectae, long. Jin. 3, nigrae; articule 
primo crasso, niero subtus flavo. — Caput atrum; 
oculi antice pallidiores; orbita antice supra antennas 
quidem, non vero ad verticem flava; facies sub an- 
tennis, mandibulae et palpi flavi. — Nuchd flava. — 
Thorax ater ante alas lineola brevi, puncto calloso et 
alio minori in basi alarum ipsa; linea sub alis anterio- 
ribus, scutello et in metathorace utrinque, machla 
fere quadrata flavis. — Abdomen long. lin. 4. petio- 
latum: petiolo apice dimidia fere parte flavo, seg- 
ınento 2. 3. et quarto apice fascıa latiori flava, reliquis 
nigris immaculatis. — Venter nitidus segmento 2, 3. 
et 4. ferrugineis macula utrinque magna nigricante; 
reliquis nigris immaculatis. — Alae hyalinae, limpi- 
dae, pallide flavescentes: stigmate nervisque omnibus 
testaceis, cellula cubitali secunda 5gona, majori.— 
Pedes flavi: coxis subtus nigris; trochanteribus nigris 
apice flavis; femoribus, praecipue posticis, linea 
longitudinali lateris superioris nigra; tibiis posticis 
apice nigris tarsisque posticis parum dilute fuscis. 

Außer dem bezettelten find noch 2 ganz gleiche Sndis 
viduen vorhanden, von denen das Eine von Boſton in Eng⸗ 
land her if. Alle 3 Individuen ſind J. In Panzers 
Fauna Germ, findet ſich dieſe Art unter den abgezeichne⸗ 
ten Ichneumonen nicht. In Kiel fehlt dieſe Art nach 
meinen Beſchreibungen in der revis. critica. Fabricius 
Beſchreibung in der Ent. syst. c. J. von dieſer Art iſt ſehr 
richtig, doch find die Beine nicht ferruginei, fondern flavi 
und lebhaft gelb wie die Bänder des Hinterleibes. Nach 
der Aehnlichkeit moͤchte dieſe Art am beſten gleich hinter 
oder vor Ichn. vaginatorius n. 30. in der revis. crilica 
zu ſtehen kommen. N 

Divisio lertia. Abdomine bicolore, 
Nr. 56. 


I. ferrugineus capite, pectore abdominis ala= 
rumque apicibus atris. Long. lin. 5%. Latitud. lin. 


10.2700 
In Barbaria. Mus. Dom. de Desfontaines, 
Fabr. Syst. Piez. 66 u. 65. Ent. syst. 2. 154. n. 87. 


Antennae (parte apicali amissa) flavae: articu- 
lo prime crasso. Secundum Fahr. descriptionem: 
Antennae basi ferrugineae, medio albo-annulutae, 
apice fuscae. — Caput atrum, immaculatum, ocu- 
li pallidiores, palpi fusci. — Nucha fulva. — Thorax 
totus immaculatus, subtus ater, supra fulvus: scu- 
tello magis flavescente, in metathorace spina acuta 
utrinque fulva. — Abdomen petiolatum, longe ova- 
tum, long. lin. 3”/,: petiolo toto, segmento 2. et 3. 
fulvis; 2. basiutrinque impressione transversa profun- 
da; reliquis nigris, immaculatis. — Venter ut abdo- 


Ichneumon instructor. Fabr. 
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men coloratus. — Terebra atra brevissima / lin. 
long, Alae hyalinae, dilutissime flavescentes, supe— 
riores apice insigniter obscure nigricantes: stigmate 
pallidissimo nervisque omnibus flavescentibus; cellula 
cubitali secunda 5g0na magna. — Pedes ruli: coxis 
supra nigris puncto albido, posticis majoribus subtus 
quoque nigris; femoribus posticis nigris apice et basi 
ivrrugincıs, 

Dieſe ſchöne Art ift ſehr ausgezeichnet durch die Färs 
bung der Bruſt und der Flügel, wo die verſchiedene Faͤr— 
bung jedesmal ſcharf begraͤnzt iſt. Die vorderſten Palpen 
find deutlich 5gliedeig und von gewoͤhnlicher Form, die hin— 
terſten kann ich nicht genau unterſuchen. Fabricius feine 
Beſchreibung in der Ent. syst. c. J. iſt ſehr gut und rich⸗ 
tig, die ſchwarze Färbung der Flügel erreicht nicht die 2te 
Cubitalzelle, ſondern wird durch eine Linie ſcharf begraͤnzt, 
die vom vordern Rande gekruͤmmt nach außen bis zum hin— 
teren Rande laͤuft, und die unteren Fluͤgel nicht erreicht. 
Nach der Aehnlichkeit kommt dieſe Species am beſten gleich 
vor Nr. 36 in meiner revis. critica zu ſtehen. 


Divisio quarta, Abdomine tricolore. 


Nr. 44. 


’ I. scutello albo, thorace immaculato, abdomine 
rufo apice nigro: ano albo. In Selandia. Mus. Domin. 
Lund. longit. lin. 3%, .Latidud. 6%, 4. 


Fabric. Syst. piez. 64 u.54. Ent. syst. 2. 148. 62. 


Antennae povrectae, 2% lin. long. in medio pa- 
rum crassae et apice acute finientes, nigrae, primo 
articulo crasso. — Caput atrum; oculi antice angu- 
ste pallidiores; orbita antice usque ad frontem subti- 
le sub antennis latius utrinque albida mandibulae bi- 
dentatae ferrugineae, dentibus nigrae, palpi picei, 
anteriorum arlicalo cylindrico longior. — Nucha 
atra. — Thorax ater ante alas lineola minima vix con- 
spicua scutelloque albidis. — Abdomen petiolatum, 
long. lin. 2 ½ nitidum; petiolo nigro in medio longitu- 
dinaliter sulcato; segmento 2. longiori, 3. et 4. ferru- 
gineis, 5. ferrugineo apicem versus nigricante; 6. toto 
nigro et 7. nigro in medio macula alba. — Venter ut 
abdomen coloratus: segmento ultimo immaculato. — 
Alae hyalinae, limpidae, vitreae apicem versus vix 
dilutissime fuscescentes: stigmate nervisque omnibus 
fuscis, cellula cub. secunda 5gona. — Pedes piceil, 
nitidi: coxis puncto supra albido; tibiis tarsisque an- 
ticis pallidioribus. 


Dieſe Art wuͤrde Nr. 43 in meiner revis. critica 
werden, da ſie große Aehnlichkeit mit Ichn. utensorius 
und dieſer verwandten Arten hat, nur iſt der Hinterleib 
ſchmaͤler, das Thier daher ſchlanker; nur das allerletzte 
Segment des Hinterleibes iſt weißlich und durch die dun⸗ 
keln Füße deutlich von allen ähnlichen, die mir bekannt 
ſind, verſchieden. 

Weder hier noch in Kiel habe ich dieſe Art genau ſo 
gefangen, ſie fehlt auch in Weſtermanns Sammlung. 
In Hinſicht des Geſchlechtes bin ich nicht ganz gewiß: ob 
es ein 2 oder & ift, und ich halte dieß Individuum für 


Ichneumon nuptatorius Fabr. 
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ein , weil der Legeſtachel nicht fo deutlich, wie bey den 
verwandten Arten hervorragt; es ragt nach oben zu dicht 
unter dem letzten Segmente ein kleiner, hellgefaͤrbter eylin— 
driſcher Koͤrper kaum hervor, der im Vergleich mit Ichn. 
extensorius F aber kein Legeſtachel if. Fabricius Be— 
ſchreibung in der Ent. system. c. l. von dieſer Art iſt ſehr 
gut, obwohl etwas unbeſtimmt. 


Divisio quinta. Abdomine unicolore non vero nigro, 
Nr. 592 Ichneumon frictorius Fabr. 


I. scutello apice albo, thorace maculato postice 
bidentato, abdomine ferrugineo, segmento prime 
atro; punctis duobus marsinalibus, albis. Long. lin. 
33/,. Lat. lin. 5%,, P. In America meridionali. Dom. 
Schmidt. mus. Dom. Lund. 

Fabric. Syst. piez. 58. nr. 23. 


Antennae porrectae, apice curvatae, long. lin. 
2 /, nigrae, in medio-albo-annnlatae, obtusius fini- 
entes; articulo primo globoso, ferrugineo, — Caput 
atrum, nitidum; oculi pallidi; orbita tota sub.anlen- 
nis paululum latius alba; labium superius nigrum ba- 
si utrinque puncto albo cum. orbitae colore continuo; 
mandibulae bidentatae, ferrugineae, nitentes, basz 
parum albidae: dentibus fuscis; palpi flavi; anterio- 
rum articulo 2., ut in multis, cylindrico. — Nucha ni- 
gra in medio albida, — Thorax ater: prothorace rili- 
do; dorso et metathorace magis languidis; linea an- 
tica, macula magna sub alis anterioribus et simili in 
metathoracis latere, inter has subtus macula alia 


minori, et supra alia minima sub alis poste- 
rioribus utrinque albidis, scutello et duobus 
punctis supra scutellum, aliis tribus sub scu- 


terlo in basi metathoracis, spinisque duabus in me- 
tathorace albidis; inter spinas tres linene eminentes, 
longitudinales, nigrae, media abbrevi.ita, a basi ad 
apicem metathoracis currunt, — Abdomen petiola- 
tum, ovatum, nitidum, long. lin. ı?/,, ferrusineum: 
petiolo nigro, glabre, apice ferrugineo et utrinque 
puncto albido; segmento a. majari, basi uteinque im- 
pressione; terebra 7, lin. long. fusca. — Venter fer- 
rusineus, nitidus: peliolo nigricanfe. — Alae hyali- 
nae, nitidae, dilutissima Suscescentes: stigmate nervis- 
que omnibus fuscis, cellula cubit. secunda 5gona. — 
Pedes ferruginei nitidi: coxis et trochanteribus flave- 
albidis; coxis postieis majoribus puncto et macula 
supra flavo-albidis; tibiis posticis apice tarsisque po- 
sticis pallide fuscis. — 

Havniae praeter descriptum, unum qitoque in- 
dividuum, ut varietas descripti, est, quod, quam- 
quam corporis ejus forma akaque insignia cum de- 
scripto congruunt, alia tamen species minor eat, cujus 
descriptio haec est: Long. Im, 3, latit. lin. 4%½ 2. 


Antennae porrestae, Iong. lin. ı!/,, apice eurva- 
tae in medio albo- annulatae: primo articulo elohoso 
nitido, — Caput ateum nilidissimum;. oculi palfidi; 
orbita tota albida; facies sub antennis tota albida: 
impressione utrinque profunda fusca; palpi albidi, on- 
teriorum articulo 3, cylindrico, — Nucha nigra, in 
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medio albida. — Thorax ater: linea antica, alia mi- 
nori sub alis anterioribus, scutello punctisque duobus 
ante scutellum albidis; lineae tres longitudinales emi- 
nentes, ut in Ichn. frictorio, inter spinas hic nigras 
adsunt. — Abdomen petiolatum, ovatum, long. 
lin. ıY/,. nitidissimum, ferruęineum: terebra long. 
lin. ½ fusca. — Venter, ut abdomen, coloratus. — 
Aae hyalinae, limpidae, irideae: stigmate ner visque 
omnibus dilute fuscis, cellula cub. secunda 5gona. — 
Pedes ferruginei, nitidi: coxis et trochanteribus ante- 
rioribus albidis, coxis posticis ferrugineis puncto su- 
pra albido. — 


Ob dieſe Varietaͤt a, welche eine mit Ichn. fricto- 
rius verwandte Art iſt, auch aus America herſtammt oder 
eine europaͤiſche Art iſt, wage ich nicht zu entſcheiden, da 
es nicht bey derſelben ſchriftlich bemerkt iſt. Die mit Ichn. 
frictorius bezettelte Art habe ich ohne Ruͤckſicht auf die 
Farbung des petiolums in dieſe Div. Jurine geſetzt, weil 
der uͤbrige einfarbige Theil des Hinterleibes mehr in die Au— 
gen faͤllt. Fabric. machte nach dieſem Individuum ſeine 
ziemlich gute Beſchreibung, worin er jedoch viele Flecken und 
Auszeichnungen dieſer Art mit Stillſchweigen übergeht. Es 
iſt dieſe Art ein wirklicher Ichneumon und die Koͤrperbe— 
ſchaffenheit iſt mehr der von Ichn. annulator Fbr. re- 
vis. critic. n. 59. (wo die Beſchreibung des Hinterleibes: 
Abdomen petiolatum, ovatum nitidum, ferrugineo- 
piceum s. nuceum terebra brevissima fehlt) als der von 
Ichn. extensorius, wie Fabr. angibt, aͤhnlich. 


Genus Trogus Panzeri 
Nr. 64. 


I. obscure coeruleus alis nigris, pedibus rufis. 
Long. lin. 7 ¼. Latit. lin. 11. 2 


Fabr. Syst. piezat. 67. n. 69. Ent.syst. 2. 164. 128. 


Ichneumon coeruleator Fabr. Syst. Piez. 68. n.79. 
Rev. crit. n. 63. Iſis 1826. 


Trogus coeruleator Fabr. Panz. Fn. Germ. 100. 
tab. 13. Crit. Reviſion II. 80. 


Die Beſchreibung der unter dieſem Namen ſich hier 
findenden Art iſt uͤberfluͤſſig, da Ichn. lapidator Fabric. 
in museo Havniae vollkommen gleich iſt mit Ichn. coe- 
ruleator Fbr. in museo Riliae, vergleiche revis. critic. 
c. I. — Heer Prof. Gravenhorſt ſchrieb mir vor 2 Jah. 
ren ſchon, daß dieſe beyden Fabriciſchen Arten nur eine Art 
ausmachten, welches ſich mir jetzt durch Vergleichung der 
bier unter Iapidator ſteckenden Art mit meiner Beſchreibung 
von Ichn. coeruleator c. l. und der Figur von Panzer 
beſtaͤtiget. Meine Beſchreibung von Trogus coeruleator 
Fbr. rev. crit. n. 63 paßt vollkommen auf das hieſige 
Individuum, nur iſt die Farbe der Bruſt und des Hinter⸗ 
leibes hier nicht ater, ſondern dunkel blaͤulich violet, wie 
Herr Panzer in ſeiner Beſchreibung und Fabricius in der 
ſeinigen ſowohl von Ichn. coeruleator syst. piez. als von 
I. lapidator in der Ent. syst. c. l. angibt. Es iſt un: 
begreiflich, wie Fabricius dieſe ausgezeichnete Art unter 2 
verſchiedenen Namen zwepmal beſchreiben konnte, indem das 


Trogus lapidator Fabric. 


. 
— 


scutellum eine fo auffallende Form bat. Die unter Ichn, 
lapidator Fbr. in meiner revis. critica n. 21. beſchriebe⸗ 
ne Art ift, wie dort bemerkt, der Cryptus lapidator Fbo. 
Syst. piez. 84. n. 57. ein Ichneumon Gravenh. 16 | 
Genus. Anomalon Jurine. 5 

Fam. I. b 

Nr, 64. Anomalon histrio. Fabr. mus. Haun. 
A. niger, thorace ferrugineo: margine scutello- 


que albis. In Selandia, Mus. Dom, de Sehestedt. 
Long. lin. 2¼. Latit. lin. 4½ 


Ichneumon histrie. Fabr. Syst. piez. 69 n. 85. Ent. 
syst. 2. 182. 201. | 


Antennae porrectae, long. lin. 2 ferrugineae: 
articulo 1. crasso; 2. minutissimo, nigris; 3. longiori 
basi et supra nigricante. — Caput b atrum; orbita 
sub antennis apicesque genarum utrinque albidae, 
punctum utrinque flavum in vertice juxta orbitam; 
labium superius flavum et in clypeo nigro apicem 
versus macula quadrata flava; palpi subtiliores albidi, 
anteriores quinque articulati: articulo 2. cylindrico; 
mandibulae bidentatae, albidae, dentibus apice fus- 
eis. — Nucha subtile albida. — Thorax rufus: collo 
et metathorace supra nigris: puncto calloso in basi 
alarum ipsa alioque ante alas, linea antica cum alia 
dorsali angulo acute utrinque conjuncta, lineola sub 
alis anterioribus, scutello nitido, parum elevato et 
Iineola post scutellum albidis. — Abdomen subsessile, 
ovatum, long. lin. 1½, thorace paululum latius, ni- 
grum: segmentis apice linea marginali anguste albi- 
da; petiolo inmedio canaliculato. — Terebra breyissi- 
ma fusca. — Venter excavatus, flavus.— Alae hya- 
linae, vitreae, dilute irideae: stigmate nervisque om- 
nibus dilute fuscis, basi articuloque pallidioribus. — 
Pedes rufi: coxis et trochanteribus flavis: coxis po- 
sticis rufis puncto supra albido; tibiis posticis dimi- 
dia fere parte apicem versus tarsisque posticis atris.— 


In der Sammlung zu Kopenhagen befindet ſich nur 
dieß einzige Individuum, welches unter den Cryptus- Arten 
ſteckt; es iſt gerade dasjenige Individuum, wornach Fabric. 
einſt ſeine Beſchreibung in der Ent. syst. c. J. machte, 
die nicht ſehr genau und in Hinſicht der hinterſten Schien— 
beine ſelbſt fehlerhaft iſt, da dieſe nicht weiß, wie Fabr. 
angibt, ſondern genau fo gefärbt find, wie in meiner Bes 
ſchreibung angegeben. Nach dem Syſteme von In, Gras 
venhorſt gehört diefe zu der Gattung Ichneumon histrio 
Fabr. — Panz. Faun. Germ. 92. tab. 7 iſt eine nicht hier- 
her gehoͤrende Art, welche Hr. Panzer in ſeiner crit. Reviſ. 
II. p. 83 mit Recht zu der Gattung Pimpla zählt, In 
der Fabriciſchen Sammlung in Kiel befindet ſich unter den 
dortigen Bassus- Arten eine mit histrio bezettelte Art, die 
dieſer aͤhnlich iſt und, da es keinen Bassus histrio Fabr. 
gibt, wahrſcheinlich von Fabr. einſt für feinen Ichn. histrio 
gehalten worden iſt; es iſt aber eine ganz andere Art, nach 
den Fluͤgeladern ein Ichneumon Jurine Fam. 1. Div. V 
mit folgenden Auszeichnungen. 

Long. lin. 4. Latitudo lin. 6½ O. 
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Antennge porrectae graciliores, long. lin. 3°, ; 
nigro fuscae subtus pallidiores: articulo ı, crassiori. 
Caput atrum: ocellis maximis pallidis; orbita antice 
latius postice anguste flava; clypeus flavus in medio 
basi linea parva punctoque utrinque nigris; labium 
superius flavum apice pallidissime fuscum; mandibu- 
lae flavae, bidentatae: dentibus nitidis atris; palpi 
flavi. — Nucha tota flava. — Thorax ater: linea anti— 
ca utrinque duplicata llava, cujus pars superior utrin- 
que cum linea llava dorsali, ad scutellum fere se por— 
rigente, conjuncta est; puncto calloso in basi alarum 
ipsa, lineis duabus minoribus sub alis anticis, flavis; 
in prothorace seu pectore utrinque macula magna ob- 
longa superne curvata, flava rufo-limbata, in meta- 
thorace ante coxas posticas macula rotunda flava, ru- 
fo-limbata; scutellum flavum: puncto basi nigro; 
linea sub scutello flava. — Abdomen subsessile, subli- 


Es find 


Ichn. histrio Fabr. 
Fabr, 


alſo: 


3 Außer dem in Kiel bezettelten und befchriebenen In— 
dividuo befindet ſich dort noch ein 3, das in jeder Hinſicht 
mit dem beſchriebenen uͤbereinſtimmt und zu der Gattung 
Pimpla Grav. gehört. Herr Juſtizrath Wiedemann 
hatte die Güte, mir auch dieſe Art in Kiel zur Vergleichung 
hierher zu ſenden, und mit Hrn. Weſtermanns Samm— 
lung verglichen, iſt dieſe Kieler Art durchaus uͤbereinſtim— 
mend mit Pimpla paralella Grav. mus. Westerm. 


Critiſche Reviſion 


der Gattung Cryptus Fabr. nach den beyden Sammlungen in 
Kiel und in Kopenhagen, v. Dr. J. J. Trentepohl. 


Was die Gattung Cryptus Fabr. in feinem Syst. 
piez. betrifft, fo hatte ich alle aus dieſer Gattung in der 
Fabriciſchen Sammlung in Kiel noch vorhandene Arten 
ſchon vor 3 Jahren beſchrieben, doch erlaubte es meine 
Zeit damals nicht, dieſe Beſchreibung zu ordnen und be— 
kannt zu machen, ſondern ich ſah mich wegen meiner Reiſe 
genoͤthiget, dieß bis nach meiner Ruͤckkehr aufzuſchieben. 
Waͤre mein Manuſcript hierüber nicht zu undeutlich ges 
ſchrieben und wegen der gebrauchten Abkürzungen faſt für 
jeden, außer mir, unverftändlich geweſen, fo hätte ich dafs 
ſelbe an Hrn. Prof. Gravenhorſt geſandt; doch unterblied 
dieß aus Furcht, es möchten ſich durch Undeutlichkeit meis 
ner Handſchrift neue Irrthuͤmer ſtatt der beabſichtigten Bes 
richtigungen in den Beſchreidungen von Fabricius einſchlei— 
chen. Da ich aber jetzt Gelegenheit habe, dieſe meine da— 
mals ziemlich fluͤchtigen Beſchreibungen noch einmal mit 
den Originalen in der Fabriciſchen Sammlung in Klel zu 
vergleichen, indem Herr Juſtizrath Wiedemann in Kiel die 
mich fo ſehr verbindlich machende Guͤte gehabt hat, mir al: 
le Originalarten der Fabriciſchen Sammlung in Kiel hier— 
her nach Kopenhagen zu ſenden, wodurch ich außer der Vers 
befferung meiner vorhergemachten Beſchreibungen zugleich im 
Stande bin, dieſe Originale der Gattung Uryptus Fabr. 

Iſis 1829. Heft g. 


—— 5 


mus. Havn. 
mus. Riliae 
Fabr. Panz. Fn. germ. 98 tab. 7. 
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neare, long. lin. 2½, thorace angustius, totum ru- 
fum. — Venter excavatus, rufus. — Alae hyalinae lim- 
pidae, pallide irideae: stigmate testaceo apicem versus 
obscuriore, radio nervisque ceteris basi pallidioribus; 
cellula cubital. interrn. minima, 4gona superne pe- 
tiolata. — Pedes rufi, graciliores coxis supra litura 
magna punctoque flavis; trochanteribus posticig sum- 
mo apice nigris. 


Dieſe Befchreibung zeigt, daß die in Kiel mit Ristrio 
bezettelte Art eine durchaus verſchiedene Art von der in der 
Toͤnder-Lundiſchen Sammlung ſitzenden bildet, welche letzte 
re der wahre Ichn. histrio Fbr. Syst. piez. iſt, wie ſo⸗ 
wohl aus Fabricius's Beſchreibung in der Ent. syst. c. I., 
als auch der von ihm angegebenen Sammlung hervorgeht, 
und die ſich durch den unten röthlich gefärbten metatho- 
rax von mehreren ähnlichen unterſcheidet. 8 


3 unter ſich verſchiedene Arten mit 
gleicher Benennung. 


mit denen zu vergleichen, welche in der hieſigen Toͤnder⸗ 
Lundiſchen Sammlung unter gleichen Namen noch unter der 
Gattung Cryptus vorhanden find und andere, die in Kiel 
fehlen, hier ſich aber noch finden, einzuſchalten; fo werde 
ich mich beeilen, meine Beſchreibungen darnach verbeſſert 
und geordnet nebſt den Reſultaten der Vergleichung nach u. 
nach bekannt zu machen. Die Moͤglichkeit dieſer Ardeit 
verdanke ich ebenfalls der zuvorkommenden Guͤte, womit 
Hr. Prof. Reinhardt hieſelbſt mir den Zugang und die Be; 
nutzung der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung erlaubt hat, und 
deren Erwaͤhnung ich hier fuͤr angenehme Pflicht halte. 


Bey Behandlung der noch vorhandenen Arten werde 
ich auf folgende Weiſe verfahren. Bey gleichnamig vorhan⸗ 
denen aber wirklich verſchiedenen Arten in beyden Samm⸗ 
lungen, werde ich ſtets Fabricius eigner Sammlung in Kiel 
den Vorzug geben und das in dieſer mit dem Namen bes 
zettelte Individuum als die eigentliche Fabriciſche Art bes 
ſchreiben und damit die ohne Namen daneben ſitzenden In 
dividuen unter lateiniſchen Buchſtaben vergleichen. Wo aber 
Fabricius die Tönder Lundiſche Sammlung dey einer Art 
ausdrücklich citiert, wie es bey den auslaͤndiſchen meiſtens 
der Fall iſt, oder wo ſonſtiger Grund vorhanden iſt, daß 
Fabricius ſeine Beſchreibung einſt nicht nach ſeiner eignen 
Sammlung verfertigte, werde ich das in der Toͤnder⸗Lundi— 
ſchen Sammlung bezettelte Individuum als die eigentliche 
Babriciſche Art beſchreiben und die ohne Namen daneben 
ſitzenden Individuen unter griechiſchen Buchſtaben mit dem 
Beſchriebenen vergleichen, und dann die gleichnamigen Urs 
ten der Sammlung in Kiel genauer characterifieren, die ich 
nicht als richtig anerkannt hade. Um ſogleich anzuzeigen, 
in welcher der beyden Sammlungen ſich die von mir be, 
ſchriebene Originalart findet, werde ich bey dem Namen iu⸗ 
gleich auch die Sammlung angeden, wornach meine Be: 
ſchreibung gemacht iſt. 


Was die Anordnung der noch vorhandenen Arten in 
bepden Sammlungen und ihre Beſchreibung ſeldſt betrifft, 
fo werde ich hierin genau dem folgen, was ich in meiner 
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revisio critica specier. gen. Ichneumonis Fabric. Iſis 
1826. I. 2. u. 3. H. in der Vorrede in dieſer Hinſicht bemerkt 
habe. Dieſem gemäß werde ich auch hier die noch vorhan⸗ 
denen Arten der Gattung Cryptus Fabr. nach dem mehr 
kuͤnſtlichen als naturlichen Syſteme von Jurine vorzugs⸗ 
weiſe ordnen und eintheilen, da, wie ich bemerken muß, 
möglichft genaue Beſchreibung und deutliche Anzeige des Fluͤ⸗ 
geladerverlaufs einer jeden Art meine Hauptabſicht iſt, oh— 
ne mich auf eine Verbeſſerung des von Fabricius feſtgeſetz⸗ 
ten generellen Characters für die Gattung Cryptus ſelbſt 
einzulaſſen, welches dadurch unmoͤglich iſt, weil die verſchie— 
denſten Arten von Fabricius unter dieſe Gattung Eryptus 
gebracht ſind; ohne eine weitlaͤuftige Critik der verwirrenden 
Synonymie dieſer Cryptus-Arten liefern zu wollen. Nur 
diejenigen Citate, welche Fabricius ſelbſt bey ſeinen Be— 
ſchreibungen angeführt hat, werde ich, ſo weit es mir moͤg⸗ 
lich iſt, beruͤckſichtigen und das daraus hervorgehende nebſt 
zufällig von mir gemachten Beobachtungen in Anmerkungen 
bey jeder Art hinzufuͤgen. Dieß wird, wie ich mir ſchmeich⸗ 
le, hinreichend ſeyn, um jeden in den Stand zu ſetzen, die 
Fabriciſchen Gryptus-Arten, welche durch die kurzen und 
oft ſelbſt verkehrten Beſchreibungen des verdienſtvollen ſee⸗ 
ligen Verfaſſers, ſo wie durch die große Menge neuentdeckter 
Arten immer dunkler und unkenntlicher werden, deutlich von 
allen ähnlichen und bekannten Arten zu unterſcheiden, etwas 
nige Zweifel in Hinſicht dieſer Arten zu loͤſen und die Syn— 
onymie zu vermeiden und zu verkleinern. Zur allgemeinen 
Ueberſicht diene folgendes: Von den 103 Arten, welche 


Fabricius in ſeinem Syst. piez. unter der Gattung Cryp- ' 


tus beſchrieben hat, find in feiner Sammlung zu Kiel noch 
69 Arten vorhanden, von denen bereits 4 in meiner revi- 
sio critica specier. gener. Ichneumonis Fabr. von mir 
genauer beſchrieben worden ſind, nehmlich Cryptus lapi- 
dator Fabr. rev. crit. n. 21, womit Ichneumon lapi- 
dator Grav. in Herrn Weſtermanns Sammlung, die Hr. 
Prof. Gravenhorſt ſeldſt beſtimmte, uͤbereinſtimmt; Cry p- 
tus mandator Fabr. Anomalon Jurine rev. crit. n. 
67; Cryptus glomeratus Fabr. Bracon Jurine, rev, 
crit. nr. 70, die auch in der Toͤnder-Lundiſchen Samm⸗ 
tung durchaus uͤbereinſtimmend mit dem in Kiel ſich fin⸗ 
denden Individuo vorhanden iſt. — Es find alſo noch 65 
Arten in Kiel, welche ich genau durchgeſehen habe, und 
von denen die eine in der dortigen Sammlung unter dem 
gen. Bassus ſteckt, nehmlich Crypt. oculatorius Fabr. 


In der hieſigen Toͤnder-Lundiſchen Sammlung finden 
ſich noch 17 Arten, die nicht in Kiel vorhanden ſind, da— 
her im Ganzen von den 103 Fabriciſchen Arten nur 86 
noch in beyden Sammlungen ſich finden, für die ich, der Kürze 
wegen, die Fabriciſchen Nummern im Syst. piez. ſtatt der 
dortigen Namen gebraucht und ohne Ruͤckſicht auf die 4 
von mir ſchon beſchriebenen Arten folgendermaaßen, ver⸗ 
theilt habe. 


1. In der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung 17 Arten, die 
in Kiel fehlen, als: Nr. 1, 5 12, 13, 22, 28, 29, 
38, 39, 40, 41, 42, 43, 40, 75, 78, 100; die außer 

und 100 alle Originale find, wornach Fabricius 
einſt ſeine Beſchreibungen machte und die hieſige Samm⸗ 
lung citierte. N 6 


2. In der Fabriciſchen Sammlung zu Kiel 34 Arten, 
die in der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung fehlen, als: 
Nr. 2, 3. 7, 8, 9, IL, 23, 24, 25, 30, 36, 48, 51, 
54, 60, 62, 64, 66, 68, 69, 71, 73, 74. 84, 85, 87, 
91, 93, 95, 96, 97, 99, 101, 102. 1905 

3. In dieſen beyden Sammlungen gemeinſchaftlich 31 
Arten, die ich als gleichnamige mit einander vergleis 
chen werde, als: Nr. 4, 14, 15, 16, 17, 18, IQ, 
20, 21, 26, 33, 35, 44, 45, 50 52, 53, 55, 56,58, 
61, 72, 29, 80, 81, 82, 86, 88, 90, 92, 98. 

4. Es fehlen alſo in beyden Sammlungen zuſammenge⸗ 
nommen 17 Arten, als: Nr. 6, 10, 27, 31, 32, 34, 
37, 46, 47, 59, 63, 67, 70, 77, 83, 94, 102 die 
ich nicht kenne und, ſoviel mir bekannt iſt, in Herrn 
Panzer's Fauna Germanica als mit Fabricius gleiche 
namige Arten nicht abgezeichnet ſind. . 


Die 82 noch vorhandenen Arten werde ich nun nach 
folgender Ueberſicht behandeln, worunter die mit einem 
Kreuze verſehenen ſich allein in der Toͤnder-Lundiſchen Samms 
lung, die ohne Kreuz ſich allein in der Fabriciſchen Samm- 
lung in Kiel und die mit 2 Kreuzen bemerklich gemachten 
ſich in beyden Sammlungen unter gleichen Namen befinden. 


Ueberſicht der noch vorhandenen Arten der Gattung Cryp- 
tus Fabr. in der Fabriciſchen Sammlung in Kiel und 
in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung in Kopenhagen, 
nach den Syſtemen verſchiedener Autoren und mehr 
oder weniger nach Aehnlichkeit und Größe, der Arten, 
ſelbſt geordnet. “ 


Ichneurnones pedestres Gravenh, 


1. Cryptus abbreviator Fbr. xx 

24 — pedestris Fbr. 

3 — fasciatus Fbr. xx 

4. — agilis Fbr. 

5 — pulicarius Fbr. . 
6. — acarorum 4 
75 — pedicularius x 

8. — cursitans 

9. — festinans 


Ichneumon Jurine Fam. 1. Ichneumon. 


Cryptus. Pimpla Gravenhorst. Ichneumon Cet. 
Divisio I. abdomine nigro vel apice maculato, 


10. Cryptus ferrugatorius x 


11. — edictorius xx 
12 — compunctor xx 
15. instigator xx 
14. — ener vator 

15. — examinator 
16. — turionellae xx 
17. — restaurator 

18. — viduatorius 
19. — oculatorius 
20. — anator 

21. — 


capitator xx 
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. Cryptus tornator x 
globatus. 


12 


2 
rn 
5. 


Divis II. abdomine maculato vel marginato. 


11) 
24. Cryptus intricarius 
maculator 


54. Cryptus seductor xx 
55. — sponsor xx 
56. — regenerator U 
e armator 
358. — armatorius 
59. — assertorlus xx 
60. — profligator xx 
61. — necator xx 
Famil. II. Jurine. 
62. Cryptus aphidum 
9 — alveolaris 
64. — abdominalis 


Anomalon Jurine Fam. 1. 
Pimpla Gravenhorst etc. 


655. Cryptus annulator 


Ichneumon. 


x 


25. — 
26. — notulatorius x 
27. — spinatori is xx 
28. geniculatorius x 
lag. hector x 
3 sartor x 
511 sutor & 
32 — perditor x 
33. — destructorius x 
54. — dentatorius xx 
59. — marginatorius 
88 elegantorius xx 
57-...:. nutatorius 
58. — ariolator xXð4ð 
389. narratorius xx 
og Div. III. abdomine bicolore, 
40. Cryptus calumniator x 
41. — reluctator xx 
42. — titillator 
45. — osculatorius 
r regenerator 1 
45. — minutorius 
46. — constrictor 
Div. IV. abdomine tricolore. 
47. Cryptus firmator 
485 — cinctorius xx 
49. — incubitor xx 
50. RR motatorius xx 
51. — olitorius 
„ punctatorius xx 
55. — imitatorius xx 


Div. V. abdomine unicolore non vero nigro. 


* 


Cryptus. 


66. Cryptus serratorius xx 


67. — liberatorius x 
68. — breviatorius x- 
69. — vindicator x 
70. — tarsatorius x 

71. — dubitator 

72. — praecatorius Fbr. 
73. — cinctus xx 

74. — curvator x 
75. — ovulorum 

Bracon Jurine. 

76. Cryptus lucidator Fbr, x 
77. — manducator 
78. — mutillarius xx 
79. — affinis xx 

80. — umbratus 

nBle ; formicatus? xx 
2. — sericeus? xx 


Die letzten 2 habe ich mit einem Fragzeichen bezeich— 
net, da ſie einen abweichenden Fluͤgeladerverlauf haben, den 
ich naͤher bey den einzelnen Arten bezeichnen werde; ich habe 
ſie hier fuͤrs erſte zu den Bracones Jurine geordnet. 


5 Dieſer Anordnung werde ich nun bey Beſchreibung der 
einzelnen Arten folgen und die Ichneumones pedestres 
Gray. nach deſſen Monographia vergleichen, wie folgt. 


Ichneumones pedestres Grau. 


Nr. 1. Ichneumon abbreviator Fbr. mus, Kit. 


Cryptus abbreviator Fbr. Syst, piez. 84. n. 55. 

Ichneumon abbreviator Fbr. Ent. syst. suppl. 
222 u. 89. 

Ichneumon abbreviator Fbr. Grav. mon. Ichn. 
ped. p. 28 n. 5. 


Das einzige Individuum, welches in der Fabriciſchen 
Sammlung mit dieſem Namen ſteckt, iſt ſehr beſchaͤdigt, 
jedoch bezeichnet die Beſchreibung von Gravenhorſt J. c. in 
jeder Hinſicht dieſes in Kiel vorhandene Individuum, weß— 
wegen Hn. Panzers Figur in der Faun. Germ. 71 tab. 
17, wie Hr. Gravenhorſt ſehr richtig bemerkt hat, nicht 
hieher gebört, ſondern I. brachypterus Grav. monog. 
pag. 29 n. 4 andeutet. In der Toͤnder-Lundiſchen Samm— 
lung befinden ſich 2 unter einander gleiche Individuen un: 
ter dieſem Namen, die aber nicht Ichn. oder Crypt. ab- 
breviator Fabr. mus. Kiel. ſind, fondern zu den Ich- 
neumones volatiles Grav. gehoͤren und dem Ichn. cras- 
sipes Grav. in Hrn. Weſtermanns Sammlung fehr gleis 
chen: ihre Beſchreibung lautet wie folgt: 

Long. lin. 2 ¾. Latit. lin. 4 E. 


Antennde apice curvatae, long. Lin. 1¼; basi 
(artic. 6 — 8. prim.) rufae albo annulatae, apice ni- 
grae: primo articulo globoso, crassiori. — Caput 
atrum, subtilissime punctatum, statim supra anten- 
nas paulum impressum et nitidum, sub antennis facie 
parum prominente, oculi angusti; mandibulae et pal- 
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pi ferruginei. — Nucha atra. — Thorax ater imma-— N. 5. Ichneumon pulicarius Fabr. mus. Kil. 
culatus. — Abdomen petiolatum, oblongo-ovatum, 


thorace paululum latius: petiolo, segmento 2. 5: et 4. 
ruſis; reliquis atris, 6. et 7. in medio macula minori 
alba. — Venter rufus: segmentis ultimis atris, im- 
maculatis. — Terebra atra, long. lin. /. — Alde hya- 
linae, pallidae: stigmate nervisque omnibus testaceis 
basin versus flavidioribus: cell. cubital. secunda 5 g0- 
na. Pedes rufi: femoribus tibiisque posticis apice 
atris. 


Die Form des Körpers dieſer Kopenhagener Art ſtimmt 
fo wie die Färbung mit I. crassipes 2 Grav. mus. We- 
sterm. überein, die aber das gie Hinterleibsſegment faſt 
ganz ſchwarz, die hinterſten Schenkel bis zur Haͤlfte nach 
der Spitze hin ſchwaͤrzlich und das 2te kleine Glied der An: 
tennen braͤunlich hat. Eine Menge aͤhnlicher Arten beſitze 
ich ſelbſt in meiner Sammlung; doch keine, die ganz genau 
dieſer mit abbreviator in Kopenhagen bezettelten gleich iſt. 

N. . Ichneumon pedestris. Fabr. mus. Eil. 
Cryptus pedestris Fbr. Syst. piez. 92. n. 101. 
Ichneumon pedestris Fbr. Ent. syst. 2. 192, 245. 
Fbr. Grav. mon. I. ped. p. 

58. n. 10. 


Die Beſchreibung dieſer Art c. J. bezeichnet in jeder Hin— 


ſicht genau das mit dieſem Namen bezettelte Individuum 

in Kiel, daher ich die Beſchreibung dieſer wie der vorherge— 

henden weglaſſe und auf Hrn. Prof. Grav. mon. I. c. 

A In der Toͤnder Lundiſchen Sammlung fehlt dieſe 
et. 

N. 3. Ichneumon fasciatus Fabr. mus. Kil. 
Cryptus fasciatus Fahr. Syst. piez, 92. n. 98. 
Ichn. fasciatus Fbr. Ent. syst. 2. 191. n. 292. 
Fbr. var. 4. Grav. mon. I. ped. p. 44. 
Panzer Fn. Germ. 79. tab. 14. 


Herrn Prof. Gravenhorſt's Beſchreibung c. I. u. Pan⸗ 
zers Figur c. l. zeigen auf das genauefte die beyden unters 
einander gleichen Individuen in Kiel an, welche 1½ Linie 
lang find, Auch ſtimmt das in Hrn. Weſtermanns Sammı 
lung vom Hrn. Gravenh. beſtimmte Individuum genau mit 
denen in Kiel. Beſchreibung iſt alſo uͤberfluͤßig. 


N. 4. 


Ceyptus agilis Fbr. Syst. piez. 91. u. 95. 
Ichn. agilis Fbr. Ent. syst. 190 u. 239. 
— Fhr. Grav. mon. I. ped. var. 38. p. 74. 
et var. 51. p. 69. 


Die Beſchreibung dieſer Individuen halte ich durch 
genaue Beſtimmung nach der vortrefflichen Monog. von 
Hen. Gravenhorſt fuͤr überflüffig. Es befinden ſich 2 Ins 
dividuen in der Fabriciſchen Sammlung, wovon das bezet⸗ 
telte genau die var. 38. Gr. und das unbezettelte var. 31 
det monosgr. c. J. if und nicht wie Hr. Prof. Grav. mo- 
nogr. p. 4. glaubt: var. 18, 19, 21 et 29. von Ichin. agilis. 


— — 


Ichneumon agilis Fbr. mus. Kil. 


Cryptus pulicarius Fbr. Syst. piez. 91. n. 97. 

Ichn.: pulicarius Fbr. Ent. syst. 29 191. n. 241. 

Grav. mon. I. ped. 99. n. 18. 

Long. lin. 2. 2. Habitat Halae Saxonum. Dom. 
Hübner. 


Antennae curvatae, nigro- fuscae, capite thora- 
ceque paululum longiores. — Caput atrum. — Tho- 
rax rufus, immaculatus. Abdomen petiolatum, 
nitidum, atrum: petiolo rufo. —Fenter._ut abdo- 
men coloratus. — Terebra, tertiae abdominis partis 
fere longitudine, nigra: aculeo rufo, — Pedes rufi, 
coxis ut trochanteribus subtus fuscis; femoribus ni- 
gris, anterioribus summo apice fernugineis; tibiis 
tarsisque rufo-fuscis, tibiis apicem versus vix obseu- 
rioribus. 


Dieſes in Kiel mit pulicarius ſteckende Individuum 
ſcheint Bu diejenige Act zu ſeyn, welche Hr. Prof. Gras 
venhorft c. l. unter diefem Namen beſchreibt und wo Pänz. 
I. pulicarius Fn. Germ. 84 tab. 15 (auf der Tafel von 
Panzer ſteht pedicularius ſtatt pulicarıus) nicht von Hn. 
Gravenh. hierher, ſondern zu Ichn. asilis var. 52 — 55 
et 6ı in der Monographie gezaͤhlt wird. Dieſe Figur von 
Panzer würde genau das in Kiel bezettelte Indwiduum dar— 
ſtellen, wenn die Fuͤhler der Figur dunkler und der Lege⸗ 
ſtachel weit kuͤrzer gezeichnet wären, doch auch die Schenkel 
ſind zu hell gezeichnet, um genau das Individuum in Kiel 
darzuſtellen. Fabricius hat dieſes fo genau nicht genommen 
und die Figur in Panz. Fn. G. bey dieſer Art als gleich 
citiert. 


Nr. 6. Ichneumon acarorum Fabr. mus. Riel. 


Cryptus acarerum Fhr. Syst. piez. 92 n. 99. 

Ichneumon acarorum Fbr, Ent. Syst. 2.191. 245. 

Cryptus acarorum Fbr. Panz. ‚En. Germ. f. tab. 
102 

Habitat in curculionum larvis Europae borealis. 


Long. lin. %. 2 


Antennae filiformes porrectae apiee ‚ceurvatäe, 
capitis thoracisque longitudine, ferrugineae apicem 
versus fuscae. — Caput totum atrum. — Thorax 
elongatus, capite angustior, testaceas: melathorace 
paulo obscuriore. — Abdomen petiolatum,‘ duplicis 
thoracis fere latitudine, ovatum: petiolo et-sesmen- 
to secundo testaceis, reliquis nigro-füscis. — Venter 
ut abdomen colnratus. Terebra abdomine fere 
quadruplo brevior, fusca,.aculeo rufescente. — Pe- 
des testacei. 


Außer dem beſchriebenen und bezettelten Individus 
ſind noch 3 ohne Namen in der Kieler Sammlung vor⸗ 
handen, von denen 2, a und b, in jeder Hinſicht mit dem 
bezettelten übereinſtimmen, doch c ein 2, 1%, Linien lang, 
ſtimmt genau mit J. agilis variet. 61. Gravenh. mon. 
I. ped. pag. go überein. Diejenige Art, welche Hr. Prof. 
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Gravenhorſt in feiner monogr. p. 101 n. 20. als I. aca- 
rorum Fbr. beſchreeben hat, iſt nicht uͤbereinſtimmend mit 
den Indwiduen in der Fabriciſchen Sammlung, fondern eis 
ne mir unbekannte Art. Das in Kiel bezettelte und a und 


b daſelbſt ohne Namen ſcheinen 1. agilis variet. 46. Grav. 


\ 


mon. I. ped. pag. 80 zu feyn oder auch eine andere 
Varietaͤt des agilis Grav. in der Divis. 4. daſelbſt. Die 


Fuͤße find bey allen 3 Individuen gleichfoͤrmig testacei, ohne daß 


ich etwas bräunliches daran bemerken kann; die Henterbruſt 
aber ſpielt etwas ins Braunroͤthliche und erſcheint dunkler 
als die Vorbruſt gefaͤrbt. Die Antennen ſind bey dieſen 
Individuen auch nicht dünner und ſchlanker, ſo viel ich ber 
merken kann, als bey I. pulicarius Fbr., wie Herr Gra— 
venhorſt in der Vorrede S. 8 bemerkt. Panzers Figur c. 
J. finde ich nirgends in Herrn Prof. Gravenh. monoer. 
I. ped. ausdrücklich eitiert; fie wuͤrde ziemlich gut die be— 
zettelte acarorum Fbr. in der Kieler Sammlung darſtel— 
len, wenn die natuͤrliche Größe kleiner angegeben wäre; 
auch iſt der Legeſtachel in der Fiaur viel länger, und die 
Antennen an der Spitze heller gefaͤrbt, als es bey den In— 
dividuen in Kiel der Fall iſt, wo auch die ſchwarze Farbe 
des Hinterleibes nicht jo dunkel und fo ſcharf begränzt iſt, 
ſondern das zte Segment des Hinterleibes von der Baſis 
bis nach der Spitze hin allmaͤhlich dunkler wird. — Mu- 
tilla acarorum Linn. Fn. Sv. n. 1729. Linn. syst. nat. 
968. n. 9. iſt eine andere Art, die Herr Prof. Graven— 
Horft für eine und dieſelbe Art mit feinem I. acarorum 
haͤlt. Daſſelbe gilt von Fabricius ſeinem Citate aus De 
Geer II. 


No. 7. Ichneumon pedicularius Fbr. mus. Haun. 
Cryptus pedicularius Fbr. syst. piez. 92. n. 100. 
Fbr. Ent. syst. 192. 

Fbr. Panz. Fn. Germ. 81. tb. 13. 
nigrocinctus Grav. mon. I. ped. p. 55. n. 7. 


Ichneumon 


Habitat Halae Saxonum Dom. Hübner. 
Long. lin. 2 ¼ 2. 


Antennae curvatae, capitis thoracisque fere lon- 
gitudine; articulis 1.— 6. rufis, 7.— 11. albidis, se- 
quentibus nigro fuscis; articulo primo majori, cras- 
siori. — Caput atrum, palpis et mandibulis rufo- 
ferrugineis. — Thorax: prothorace rufo linea an- 
tica utrinque parum elevata; metathorace atro, tu- 
berculis duobus acutiusculis obsoletis. — Scutellum 
rufum. — Abdomen petiolatum, capitis thoracisque 
lonsitudine, ovatum, nitidum, rufum: segmento 3. 
apice et 4. toto nigro. — Venter totus rufus. — Te- 
rebra abdominis dimidii ferelongitudine, nigrofusca: 
aculeo rufo. — Alae angustissimae, brevissimae, pi- 
losellae, vix conspicuae. — Pedes rufi: femoribus 
posticis apice nec non tibiis posticis summo apice 
nigris. * 


Aus dieſer Beſchreibung des in der hieſigen Toͤnder⸗ 


Lundiſchen Sammlung befindlichen Individuums, wobey ich 


ſtets die des Herrn Profeſſors Gravenhorſt c. I. berüdfih: 
tiget habe, geht hervor, daß Panzers Figur c. I. genau 
Iſis 1829. Heft g. 


826 


die Fabriciſche Art darſtellt und Fabricius Citat alſo ganz 
richtig iſt, indem man nehmlich, wie Herr Prof. Graven— 
horſt mon. p. 56 ſehr richtig bemerkt, annehmen muß, 
daß die ſehr kurzen Fluͤgel dieſer Art in der Figur von 
Panzer überſehen, oder vielmehr wohl bemerkt, aber als 
ſolche nicht gezeichnet ſind. Sollte Fabrictus feine Beſchrei— 
bung Ent. syst. c. J. einſt nach dem Individuo in der 
Toͤnder-Lundiſchen Sammlung gemacht haben, welches ich 
nicht beſtimmt zu behaupten wage, jo wäre zu wünſchen, 
daß Nr. 7. S. 55 und Nr. 21. S. 105 in Herrn Gra— 
venhorſts mon, I. ped. ihre Namen wechſelten, wodurch 
alsdann die Synonymie dieſer Art vermindert würde, 


No. 8. Ichneumon cursitans Fbr. mus. Kil. 


Cryptus cursitans Fbr. syst. piez. gi. n. 96. 
Ichneumon cursitans Fbr. Ent. syst. 2. 191, 240, 


22. 


Fbr. Grav. mon. I. ped. 104 
n. 


Cryptus cursitans Fbr. Panz. Fn. Germ. 109. 
tab. 9. 


Habitat in Sueciae hortis. 
Long. lin. (capite amisso) 1. 


Der Kopf mit den Antennen fehlt dem einzigen mit 
dieſem Namen bezettelten Individuo in der Fabrieiſchen 
Sammlung, jedoch paßt alles, was Herr Gravenh. in der 
Beſchreibung c. J. ſagt, genau auf dieſes Individuum, fo 
wie Panzers Figur C. J. dieſelbe darſtellt, nur iſt das Zte 
Hinterleibsſegment beynahe ganz roͤthlich, und nur an der 
Spitze beginnt die ſchwarze Faͤrbung, die die letzten Seg— 
mente haben. Alles übrige genau wie die Beſchreibung von 
Herrn Gravenhorſt c. 1. ſagt, worauf ich verweiſe. In der 
Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung fehlt dieſe Art. 


No. 
Cryptus festinans. Fabr. Syst. piez. 92. n. 105. 
Fbr. Ent. 


Ichneumon festinans Fabr. mus. Kil. 


Ichneumon — 

n. 247. 
Habitat Halae Saxonum Dom. Hübner. 
Long. lin. ½ 2. 


Antennae curvatae nigrae, 


syst. suppl. 232. 


thorace capiteque 


longiores. — Caput atrum. — Thorax ater, pro- 
thorace, versus caput praecipue, crassiori. — Abdo- 
men petiolatum, oblongo-ovatum, nigrum: petiole 


piceo-testaceo aut rufescente. — Terebra brevissima 
sed conspicua, testacea. -— Pedes piceo-testacei, co- 
xis, trochanteribus et femoribus fere nigricantibus. 


Dieſes kleine auf Papier geklebte Individuum iſt das 
einzige in der Fabriciſchen Sammlung vorhandene, und ift 
nicht diejenige Art, welche Herr Profeſſor Gravenhorſt In 
ſeiner Monogr. p. 106 n. 23. als 1. festinans Fbr. be⸗ 
ſchreibt, ſondern entweder eine eigne Art, oder ſie gehoͤrt 
zu der Var. 35. des I. agilis Grav. Monog. I. ped, p. 
77, welche fo ziemlich mit meiner Beſchreibung uͤderein⸗ 
ſtimmt und das Kieler Individuum andeutet. 

52 


= y een 


de: 


Genus Ichneumon Jurine Fam, 1. 


Divis. prima: abdomine nigro vel apice maculato, 


No. ı0. Ichneumon ferrugatorius Fbr. mus. Havn. 
Cryptus ferrugatorius. Fbr. Syst. piez. 76. n. 22. 
Ichneumon ferrugatorius. Fbr. Ent. syst. 2. 

140. 32. 
Habitat in Guinea Dr. Isert. 
Long. lin. 6. Latitud. lin. 9 2. 
Antennae porrectae setaceae (detritae, corporis 


longitudine secundum Fbr.), nigrae, albo annulatae, 

“ articulo primo longiori, vagina globosa obliqua in- 
voluto, 2. 3. et 4. longissimis, reliquis sensim brevio- 
ribus magis aequalibus. — Caput atrum, supra an- 
tennas in fronte macula utrinque magna, triangula- 
ri, albida; labium superius parum prominens apice, 
crassatum, nitidum; mandibulae super labium supe- 
rius prominentes, validae et, ni fallor, unidentatae, 
palpi albidi, anteriores quinquearticulati: articulo 2. 
parum incrassato. — Nucha atra. Thorax subtilissi- 
me gyratus, ater: metathorace et prothorace usque 
ad alas posticas subtus fulvis; scutellum, regiones 
scutelli laterales et macula major ante petiolum tri- 
angularis fulva; spinae metathoracis poslicae nigrae 
vix conspicuae. — Abdomen petiolatum, long. lin. 3 
oblongo ovatum, nigrum: petiolo angusto, glabro; 
sesmento 2. pallidiori, in medio linea longitudinali, 
subtilissima, elevata; 3. pallidiori, 6. et 7. totis fere al- 
bis. — Venter excavatus in medio aàpicem versus ele- 
vatus: petiolo nigro; sezınentis 2. et 3. pallidis macu- 
la utrinque quadrata nigra; reliquis nigris apice an- 
guste albidis. — Terebra long. lin. ıY/, nigra: aculeo 
rubro. — Alae hyalinae, pallidissime fuscescentes, ni- 
tidae: stigmate valde angusto, oblongo, nigro in me- 
dio puncto albido; nervis omnibus nigris; cell. cub. 
secunda accurate quadrata. — Pedes graciles rufo- 
fusci, postici obscuriores: coxis nigris summo apice 
albidis; trochanteribus anterioribus albidis supra fus- 
cis, posticis totis nigris in medio puncto albido; ti- 
biis posticis fere nigris; tarsi fusci: articulo primo 
longissimo; postici articulo primo nigro apice albo, 
sequentibus 5 albis, ultimo fusco, 


Es iſt nur das einzige Individuum in der Tönder: 
Lundiſchen Sammlung vorhanden, gerade dasjenige, wornach 
Fabricius einſt ſeine ziemlich unvollſtaͤndige Beſchreibung 
Ent. syst. c. l. machte, wo nicht die Stelle des Kopfes an: 
gegeben iſt, auf der die Flecken figen ſollen. Auch nennt Fa⸗ 
bricius die ſchoͤne Zeichnung der Unterbruſt ferrugineum, 
welche aber ſchoͤn goldroͤthlich und ſehr ſcharf von der 
ſchwarzen obern Farbe der Bruſt getrennt iſt. Auffallend 
iſt die Laͤnge des 2. 5. und Aten Gliedes der Antennen bey 
diefer ſeltenen Art, welche noch unverletzt iſt, obwohl über 
40 Jahre alt. 


No. 11. Ichneumon edictorius Fbr. mus. Kil. 
Cryptus edictorius Fbr. Syst. piez. 77 n. 26. 
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Pimpla rufata Gray. 2 innsei Westermansii. 
— varicornis Fbr, Panz. Fn. Germ. fasc. tb. 


15. G. 0 
Cryptus compunctor Fbr. mus. Hayniae 2. 


Ichneumon edictorius Fbr. L. Jurine N. M. de 
cl. les Hym. 107. N? 


Habitat in Europa boreali. Riliae & et N. 
Long. lin, 5 ½. Latit. lin. 10 2. 


Antennae porrectae, corporis fere longitudine, 
testaceae supra obscuriores, articulis apice vix nigri- 
cantibus; articulo primo longiori, vagina tanquam 
brevi obliqua nigra, involuto; 2, eadem longitudine, 
sequentibus sensim brevioribus. — Caput atrum; or- 
bita antice subtus et supra antennas subtile flava; 
oculi antice pallidiores a margine interne juxta an- 
tennas impresso, palpi flavidi, anteriores quinquear— 
ticulati: articulis filiformibus ingequalibus, cylindri- 
cis. — Nucha atra. — Thorax ater: linea antica et 
sub hac ante alas alia minori flavis; dorsum ante 
scutellum lineis duabus abbreviatis, longitudinalibus, 
scutellum atrum apice et linea sub scutello transver- 
sa flavis; metathorax rotundatus, pubescens sine spi- 
nis. — Abdomen subsessile fere sessile, subtilissime 
punctatum, long. lin. 3, atrum: segmento . im- 
pressionibus later.alibus margineque apicali uti in re- 
liquis quoque segmentis sulco minuto transversali. — 
Venter excavatus, nitidus niger: segmentis primis 
margine pallidis. — Terebra leng. lin. 1, atra, pilo- 
sa: aculeo crasso, nigrofusco. — Alae hyalinae, palli- 
de subfuscescentes, nitidae, parum irideae: stigmate 
nigro-fusco praeter articulum albidum, radio nervis- 
que ceteris nigro-fuscis basin versus pallidioribus. — 
Pedes rufi, validi, coxis puncto supra flavido; tibiis 
mediis basin versus vix fla vicantibus, posticis summa 
Dasi nigris, tum albis, deinde rufis et summo apice 
nigricantibus, tarsis posticis nigro-fuscis; articulo pri- 
mo basi albicante, 


In der Fabriciſchen Sammlung iſt nur dieß einzige 
Individuum vorhanden und zwar ein P, das ich, in jeder 
Hinſicht genau, vor einigen Jahren bey Kiel fieng, ſo wie 
auch das G, welches durch Pimpla varicornis Fbr. Panz. 
Fn. G. c. l. dargeſtellt wird und ſich von dem 2 durch 
folgendes unterſcheidet. Long. lin. 4½, Latit. lin. 7, 
antennarum articulus primus subtus flavus; facies 
sub antennis vix obsolete fla vicans in medio puncto 
flavo; mandibulae flavicantes; — coxae anteriores et 
trochanteres omnes flavicantes, tibiae posticae sine 
colore rufo, sed nigrae basin versus, annulo albo, — 
Alles übrige genau fo wie bey dem 2 und wie in meiner 
Beſchreibung angegeben iſt. Die hinterſten Schienbeine und 
Füße find in Panzers Figur c. J. nicht richtig gezeichnet, 
die natürliche Größe ebenfalls zu groß, fo wie der Fleck un⸗ 
ter den Antennen auf dem Geſichte bey meinem Individuo 
nicht ſchwarz, ſondern intenſiv gelb iſt. Gibt es, wie mie 
unbekannt iſt, eine Art mit 2 kurzen, feinen Laͤngsſtreifen 
auf dem Ruͤcken vor dem Schildchen zugleich mit ſo ge⸗ 
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färbten hinterſten Schienbeinen und Fuͤßen, wie Panzers 
Figur zeigt, ſo iſt Panzers Figur eine andere, hierher nicht 
gehörende Art. Unter den vielen ähnlichen, die ich in mei— 
ner Sammlung beſitze, iſt keine, die der Figur von Panzer 
ganz gleich iſt. — Fabricius, der in ſeinen Schriften keine 
genaue Beſchreibung dieſer Art verfertigt hat, ſondern auf 
die von Linne in der Fn. Sv. hindeutet, hat in feinem 
Syst. piez. c. I. folgende Bemerkung (caput atrum pal- 
pis rufis. Pedes ruft tarsis posticis albis. Aculeus 
exsertus, abbreviatus) gemacht, wodurch Herr Profeſſor 
Gravenhorſt in den Memoire della Reale Academia 
delle Scienze di Torino. Tom. XXIV. p. 292 ſich vers 
- anlaft gefühlt hat, dieſen Cryptus edictorius Fbr, Syst, 
piez. I. c. von dem Ichneumon edictorius Fabr. Ent, 
Syst. 2. p. 146 n. 52. als gleiche Art mit Ichn. edicto- 
rius Linne syst. nat, ed. XII. 2. 952. 19. Fn.Sv. 1596. 
zu trennen, dem ich gefolgt din und dieſe Citate von Fabr. 
daher als unrichtig weggelaſſen habe, weil Ichn. edictori- 
us Linn. Fn. Sy. c. I. gewiß auch nach der dortigen Des 
ſchreibung eine andere Art andeutet; obwohl die obige An— 
merkung von Fabr im Syst. piez. nicht richtig iſt, da er 
die hinterſten Fuͤße mit den hinterſten Schienbeinen verwech— 
felte, welche letztere weißgeringelt, die hinterſten Füße aber 
ſchwarzbraͤunlich ſind, wie in meiner Beſchreibung angege— 
ben. Pimpla rufata Grav. in Herrn Weſtecmanus 
Sammlung iſt ein 2 und ſtimmt in jeder Hinſicht genau 
mit dieſer Fabriciſchen Art in Kiel übereın, jo wie das in 
der Toͤnder⸗Lundiſchen oder koͤniglichen Sammlung hier uns 
ter der Gattung Cryptus mit compunctor Fbr. bezettel— 
te Individuum genau dem Crypt. edictorius Fbr. mus. 
Riliae gleich iſt. Durch die Menge unter einander ſehr 
ähnlicher Arten, ſo wie durch Fabr. kurze und fehlerhafte 
Beſchreibungen iſt die Verwirrung ſehr groß, ſo daß Fabr. 
ſelbſt feine eigenen Arten nicht wieder nach feiner Beſchrei— 
bung erkennen konnte. Herr Profeſſor Gravenhorſt rechnet 
dieſe und alle ähnliche Arten zu feiner Gattung Pimpla, 
jedoch muß dieſe von mir beſchtriebene Kieler Art als der 
wirkliche Cryptus edictorius Fbr. syst. piez. kuͤnftig ans 
gefehen werden, die nach meiner Veſchreibung, wie ich mir 
ſchmeichele, nicht zu verkennen iſt. 


Was die in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung unter 
der Gattung Cryptus mit dem Namen edictorius Fbr. 
bezettelte Art betrifft, ſo ſind dort 4 Individuen vorhan— 
den, alle A und, wie ich glauben möchte, Einer Art, doch 
bey weitem von dem in Kiel mit Cryptus edictorius be: 
zettelten verſchieden; keine Pimpla Grav., ſondern ein 
wirklicher Ichneumon Gray. und auch Jurine F. 1, deſ— 
ſen Koͤrperform die von Ichn. bimaculatorius Panz, Fn. 
Germ. oder von J. pallifrons Gr., beſonders aber die 
von I. aethiops Grav. in Herrn Weſtermanns Sammlung 
iſt. Das mit dem Namen bezettelte Individuum in der 
Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung iſt nehmlich, wie folgt, bes 
ſchaffen. 

Long. lin. 6¼. Latit. lin. 11 W. 

Antennae porrectae, long. lin. 5, atrae: arti- 
culo primo vagina tanquam crassiori nigra involuto, 
— Caput atrum; oculi antice pallidiores; orbita an- 
tice vix supra antennas sub antennis vero latius al- 
ba; labium superius macula utrinque alba; mandi- 
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bulae bidentatae, albae; dentibus nigris; palpi, al- 
bidi, anteriores quinquearticulati, — Nucha atra 

lineolis duabus vix conspicuis albidis. — Thorax 
ater: linea brevi ante alas et alia sub alis, scutello- 
que albidis; metathorax sine spinis, pluribus autem 
lineis longitudinalibus elevatis. — Abdomen petiola- 
tum, long. lin. 3½, oblongo ovatum, atrum, subti- 
lissime punctatum: petiolo in medio elevato, subti— 
lissime lineato, segmento 2. basi impressione utrin- 
que profunda. — Venter glaber, niger, nitidus, — 
Alaehyalinae, pallide subfuscescentes, nitidae: stiema- 
te nigro-ferrugineo articulo vix albido, radio nervis- 
queomnibus nigro-fuscis. Pedes atri: coxis atris pun- 
cto supra alhido; femoribus anterioribus basi et api- 
ce posticis basi tantum piceis; tibiis et tarsis niero- 
piceis, anticis fere testaceis, mediis obscurioribus et 
posticis valde obscuris. Unter den 3 uͤbrigen Individuen, 
die ich mit griechiſchen Buchſtaben bezeichnet habe, iſt a viel 
kleiner, und zwar long. lin. 4½ ; Lat. lin. 7, hat ſchwar⸗ 
ze Mandibeln und die vorderſten Schenkel ziemlich hell ge⸗ 
färbt, alles übrige, wie in der Beſchreibung, gefärbt. Die 
anderen 6 und 5 find von der Größe des beſchriebenen In⸗ 
dividuums; doch 6 hat die vorderſten Schenkel an der vor— 
deren Seite ganz hell und die hinterſten Schienbeine auch 
elwas heller, als das beſchriebene; der Nacken iſt gleichmaͤ⸗ 
big ſchwarz und das Schildchen nicht weißlich, ſondern 
ſchwarz an der Spitze, ſeitwaͤrts mit 2 weißen Puncten; 
alles übrige genau, wie in der Beſchreibung. b 


y hat auch hinten den ganzen Augenrand weiß; einen 
weißen Nacken; die Linie vor den Fluͤgeln an beyden Sei⸗ 
ten iſt zie ulich weit nach vorn hin weiß; das Schildchen 
ſchwatz mit 2 weißen Strichelchen an der Seite nach der 
Spitze zu wie bey 6; die Füße wie in der Beſchreibung, 
doch die vorderſten Schenkel viel heller gefärbt, . 


Ob dieſe 7 vielleicht als eigne Art betrachtet werden 
muß, wage ich nicht zu entſcheiden. Der 1. aethiops Grav. 
mus. Westerm, iſt dem beſchriebenen Individuo ſehr 
aͤhnlich. Der gelbe Augenrand unter den Fuͤhlern ſehr 
ſchmal. Der Nacken und das Schildchen ganz ſchwarz; 
die hinterſten Schienbeine deutlich an der Baſis, fo wie 
das Randmal der Fluͤgel etwas heller gefaͤrbt. Vielleicht 
find dieß alle bloß Varietäten einer und derſelben Art, wel⸗ 
che gering und uͤbergehend von einander abweichen. Das 
für ſpricht die gleiche Koͤrperform, die ſchwarzen Fuͤhler, die 
gleiche Beſchaffenheit des Hinterruͤckens und des Hinterlei⸗ 
bes bey allen Individuen. 


Ichn. molitorius Fbr, koͤnnte das u die 

ſeyn, doch iſt die Koͤrperform mehr 5 130 he 
Verſchiedenheiten abgeſehen. Allein bey den 4 Individuen 
von Ichn. molitorius Fbr. in Kiel iſt die Spitze des 
Hinterleibes, wie ich in meiner revis. crit. no. 3. ange- 
geben habe, ohne weiße Faͤrbung; ich habe mich durch Ver⸗ 
gleichung derſelben noch einmal hiervon überzeugt, da Herr 
Juſtizrath Wiedemann mir dieſe guͤtigſt hierher zur Anſicht 
ſandte, die hier in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung mit J. 
molitorius ſteckenden Individuen haben jedoch eine weiß⸗ 
lich gefärbte Hinterleibsſpitze und zwar alle L wie die in 
Kiel, folglich kein Geſchlechts⸗Unterſchied. 
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No. Ichneumon compunctor Fbr. mus. Kil. 


Cryptus compunctor Fbr. syst, piez. 84. n. 58. 
Ichneum. 


12. 


Fbr. Ent. syst. 2. 165. n. 121. 


Fbr. L. Jurine N. M. de cl. 
les Hym. 107. 2. 


Habitat in Papilionum pupis? 


Long. lin. 6%. Latit. lin. 11. 2. 
Antennae ſiliformes, porrectae, long. lin. circi- 
eiter 5 — 6. (apice detrito) nigrae: articulo primo 


uti vagina involuto, nigro. Caput atrum, supra 
antennas rotundatum; oculi oblongo-ovati, pallidio— 
res; manclibulae latiores, bidentatae, rufae; dentibus 
nigris; palpi ruſi, anteriores quinquearticulati: artı- 
culo primo brevissimo, 2. paululum 5 crassio- 
ri, 3.4. et 5.lonsioribus, tenuibus cylindricis, aequa- 


libus; 5. acuto, — Thorax ater, immaculatus: meta- 
thorace valde minuto sine spinis posticis, pluribus 
autem lineis, lonsitudinalibus elevatis. — Nucha 


atra. — Abdomen petiolatum, thorace angustius, ob- 
lonso- ovatum, subnitidum: petiolo longiori apicem 
versus sensim dilatato, in medio marginis apicalis 
protuberantia parva nitidiori sesmento "secundo, pe- 
tioli longitudine eodem loco eadem protuberantia 
sed vix conspicua; sequentibus sensim brevioribus, 
latioribus, margine autem utrinque subcurvato, ita 
ut abdomen, a latere conspectum, formam fere tri- 
angularem ostendat. — Venter niger, nitidus. — Je- 
rebra long. lin. 4 atra, pilosa, aculeo fusco. — Alae 
hyalinae, vix subfuscescentes nitidae: stigmate angusto, 
valde oblongo, nigro, radio nervisque ceteris nigro- 
fuscis basin versus ferrugineis cellul. cubital. inter- 
media irregulariter quadrata, Pedes rufi, validi: co- 
xis puncto supra flavido, posticis majoribus, tibiis 
tarsisque posticis subfuscescentibus. 


Diefe ſchoͤne Art beſchreibt Fabricius nirgends genau, 
ſondern zeigt in feinen Schriften auf die Beſchreibung ei: 
ner gleichnamigen Art in Linn. Fn. Sv. n. 1609. und in 
Linn. Syst. nat. ed. XII. =. 954. n. 33. hin, die aber 
keinesweges nach der Beſchreibung und Bemerkung von 
einne dieſe Art ſeyn kann. Auch das Citat aus Schaeff. 
Icon. tab. 49. fig. 4. von Fabricius deutet, fo mangelhaft 
die Figur auch iſt, auf eine andere Art mit ſchwarzen Huͤf— 
ten. Dieſe Citate von Fabricius habe ich daher als fehler— 
haft weggelaſſen. Durch die rothen Hüften unterſcheidet 
ſich dieſe Art ſogleich von Cryptus instigator, welche außer 
dem faſt anſitzenden Hinterleibe ganz die Körperform und 
Größe dieſer Art darſtellt. Die letzten Hinterleibstinge find, 
wie bey vielen anderen Arten, mehr eingeſchoben, wodurch 
der Hinterleib von der Seite betrachtet eine dreyeckige 
Form erhält, deſſen größte Seite nach oben und dieſer ges 
genuͤber ein ſtumpfer Winkel nach unten liegt; aus dieſem 
entſpringt der Legeſtachel, läuft in einem Canale, von den 
umgeſchlagenen letzten Abſchnitten des Hinterletbes gebildet, 
bis zur eigentlichen Hinterleibs Spitze, wo er frey hervor⸗ 
tritt; ich habe daher bey dieſer und bey jeder ahnlichen Art 
die Länge des Legeſtachels, von dem ſtumpfen Winkel am 
Bauche an gerechnet, gemeſſen und angegeben. 


Campeplex compunctor Grav. in e Weſter⸗ 
manns Sammlung iſt eine andere Art. 
compunctor Fbr. mus, Kil. 
Pimpla Gravenh. Weder bey Kiel noch bey Copenhagen 
habe ich dieſe Art gefangen, die wenigſtens hier ſehr ſelten 
oder gar nicht vorkommt. 


In der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung find = Indioi⸗ 


duen vorhanden, von denen das mit compunctor bezettel⸗ 


te ein Cryptus edictorius Fbr. mus. Ril. 2 if (vers 
gleiche Anmerkung der vorhergehenden Mr. 11.). Das oh⸗ 
ne Namen dabey ſteckende « it ein 2 der folgenden Art, 
wo ich in der Anmerkung dieſe beruͤckſichtigen werde. Der 
echte Cryptus compunctor Fbr. iſt alfo in der Toͤnder— 
Lundiſchen Sammlung gar nicht vorhanden, ſondern die mit 
dieſem Namen dort befindlichen ſind fehlerhaft beſtimmte 
Arten. 


No. 13. Ichneumon instigator Fabr. mus. Kiel. 
Cryptus instigator Fbr. Syst. piez. 85. n. 61. 
Ichneumon — Fabr. Ent. syst. 2. 164. n. 126. 
Pimpla Grav. mus. Westerm. 


I. instigator L. Jurine N. M. de cl. les Hym. 
2 et F. 


Habitat in Germania Dom. Schmidt. Riliae. 
Long. lin, 7. Latit. lin. 11½ 


. 


Antennae porrectae, setaceae, longit. linearum 
6, tenues, atrae, articulo primo vagina obliqua cras- 
siori atra involuto; 2. lonsiori; sequentibus sensim 
brevioribus, Caput atrum, 
fronte valde represso, nitido et facie nigro-plumata; 
oculi margine interno juxta antennas excavato; pal- 
pi nigri, minuti, anteriores quinquearticulati, arti- 
culis apice crassioribus praecipue secundo; articulo 1. 
et 2. brevibus; posteriores valde minuti, quatuor ar- 
ticulati. Nucha atra. — Thorax nitidus, ater, 
punctatus: metathorace minuto rotundato sine spi- 
nis posticis et lineis elevatis, sed latere utrinque fos- 
sa parva, ovata, marginata. — Abdomen sessile, long. 
lin. 4, forma apicalis ut praecedentis, thoracis lati- 
tudine, atrum: segmento primo in medio valde im- 
presso et margine apicali ut in segmentis omnibus, 
valde depresso, nitidissimo; segmentis 4 primis pun- 
ctatis opacis, sequentibus fere laevibus, subnitidis.— 
Venter ater, nitidus. — Terebra long. lin. 3, atra, 
pilosa: aculeo atro, nitidissimo, valido, — Alaehyali- 
nae, nitidae, vix pallide subfuscescentes: stigmate nigro 
articulo albido; radio nervisque ceteris nigris sum- 
ma basi fuscis, cellula cubitali intermedia irregula- 
riter quadrata, superne angulo acuto. — Pedes vali- 
di, nitidi, ruſi: coxis atris, puncto supra albido, po- 
sticis majoribus, interno latere planis; trochanteri- 
bus atris; tarsis posticis plus minusve nigro-fuscis: 
articulo primo interdum pallidiori. 


In der Fabriciſchen Sammlung in Kiel iſt außer 
dieſem beſchriebenen Individuo noch ein unbezetteltes ganz 
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Dieſer Cryptus 
gehoͤrt zu der Gattung 


subtile punctatum, 
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gleiches Weibchen vorhanden. Fabricius gibt in ſeiner Ent. 
syst. c. 1. eine kurze Beſchreibung dieſer Art, und nennt 
die Schenkel an der Baſis ſchwarz, worunter er die Hüften 
und Huͤftgelenke gemeynt hat. Die Hinterleibs-Abſchnitte 
ſind an ihrem Ende eigentlich nicht erhaben, ſondern der aͤu— 
ßerſte Rand derſelben iſt ſehr niedergedrückt, wodurch ein 
ſchmaler Querwulſt am Ende eines jeden Abſchnittes gebil— 
det wird, welcher glaͤnzt, und hinter dieſem eine Querfur— 
che, beſonders an den Seiten eines jeden Abſchnittes ſicht⸗ 
bar, entſteht. Dieſe Art iſt wehl allenthalben in Europa 


ſehr gemein, und ich habe fie ſowohl bey Kiel als in See- 


land gefangen; lebend verbreitet ſie einen eignen widerli— 
chen ſtarken Geruch, und variiert ſehr in Hinſicht der Groͤ— 
ße; doch trotz dieſer Verſchiedenheit iſt dennoch die Faͤrbung 
und Beſchaffenheit der einzelnen Theile ſehr gleichbleibend, 
nur daß das Nandmal der Flügel, die Palpen und die hin— 
terſten Fuͤße ſelten etwas heller gefaͤrbt ſind; auch das hin— 
terſte Knie ſchimmert zuweilen kaum braͤunlich. Dieſe Art 
iſt nach Herrn Grav. eine Pimpla, und Pimpla insti- 
gator Grav. mus. Westerm, ſtimmt in jeder Hinſicht 
mit dieſer Fabriciſchen Art überein. In der Toͤnder-Lundi— 
ſchen Sammlung ſtecken ebenfalls 2 P, die genau in jeder 
Hinſicht mit denen in Kiel uͤbereinſtimmen. Das & dieſer 
Art, welches mir häufiger als das L vorgekommen iſt, ers 
langt, wie es ſcheint, nie die Größe, die das 2 erreichen 
kann, iſt ſtets kleiner aber dennoch von ſehr verſchiedener 
Groͤße. Das in der Anmerkung zu Nr. 12. in der Toͤn— 
der⸗Lundiſchen Sammlung bey compunctor ſteckende & dies 
he Art a hat eine mittlere Größe (5 Linien Laͤnge und 8 
Linien Breite). Das Z unterſcheidet ſich außer dem Manz 
gel des Legeſtachels noch auffallend dadurch, daß die 3 bis 
4 vorderften Palpenglieder gewöhnlich hellgefaͤrbt find, ſel— 
ten iſt auch das erſte und 2te kleine Glied hell, gewöhnlich 
ſchwarz; ein einziges Individuum beſitze ich mit ganz ſchwaͤrz— 
lichen Palpen. Alles uͤbrige iſt genau ſo wie bey dem P. 
Ein & habe ich vor mehreren Jahren bey Kiel gefangen, 6 
Linien lang und 11 Linien breit, das größte, welches ich be— 
ſitze; es ſtimmt in Hinſicht der Koͤrperform und Faͤrbung 
durchaus mit allen uͤbrigen Individuen uͤberein, doch halte 
ich es fuͤr eine andere Art, weil in der Mitte des ſchwar— 
zen Schildchens ſich 2 deutlich weiß gefaͤrbte Strichelchen be— 
finden, die dieſes Individuum ſehr auszeichnen, und ich es 
wegen der ſonſt fo conſtanten Färbung des Schildchens für 
eine bloße Varietaͤt des instigator nicht anſehen moͤchte. — 
Der Banchus fornicator Fhr. gleicht dem 2 dieſer Art 
ſehr und in meinen Bemerkungen, die ich vor 3 Jahren in 
Kiel uͤber die Fabriciſche Sammlung mir machte, fuͤhre ich 
an, daß der dort befindliche Banchus fornicator einem 
Individuo in meiner Sammlung, welches ein 3 dieſes in- 
stigator iſt, vollkommen gleiche; dieß wage ich jetzt nicht 
beſtimmt zu behaupten, da ich mich damals geirrt haben 
kann, das Kieler Individuum mir zur Anſicht fehlt und 
Herr Weſtermann Banchus fornicator Fhr. 5 und 2 in 
ſeiner Sammlung von Herrn Profeſſor Gravenhorſt be— 
ſtimmt, beſitzt, wovon das z in der Faͤrbung genau mit 
dem 3 dieſes Cryptus instigator uͤbereinſtimmt, doch we⸗ 
gen der Koͤrperform und Beſchaffenheit ein wirklicher Ban- 
chus iſt, womit vielleicht Banchus fornicator Fbr. mus. 
K iliae, wie es mir ſehr wahrſcheinlich iſt, uͤbereinſtimmen 
koͤnnte. Die in der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung befindli⸗ 
Iſis 1829. Heft 8. 
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chen mit Banchus fornicator bezettelten Individuen find 3 
von Cryptus instigator Fbr. 


No. 14. Ichneumon enervator Fbr, mus. Kil, 
Cryptus enervator Fbr. Syst. piez, 85. n. 60. 


Ichneumon enervator Fbr. Ent. syst. 2. 163, 
n. 125, 


Ichneumon enervator L. Jurine N, M. de cl. les 
Hym. 2 p. 107. 

Habitat Riliae. 

Long. lin. 7°,. Latit. lin, 13. 


Antennae porrectae, long. lin, 5% setaceae, 
atrae; articulo primo toto vagina crassiori globosa 
involuto, — Caput atrum, subtile punctatum, supra 
‚anlennas vix impressum; facie fusco- plumata, oculi 
ovati antice pallidiores; mandibulae bidentatae; pal- 
pi nigri forma ut praecedentis. — Nucha atra. — 
Thorax ater, punctatus, immaculatus, metathorace 
minuto duabus tantum lineis Jongitudinalibus vix 
elevatis sine spinis posticis. — Abdomen sessile, aut 
subsessile thoracis vix latitudine, punctatum, atrum: 
segmentorum latitudo fere aequalis et margo apica- 
lis parım elevatus nitidissimus; segmento primo, 
paululum secundi angustiori, in medio vix impresso. 
— Venter ater, nitidus. — Terebra long. lin, 8, vix 
pubescens atra; aculeo tenuiori atro. — Alae hyali- 
nae vix pallide subfuscescentes, nitidae: stigmate angu- 
sto valde oblongo, nigro fusco, radio eodem colore 
basi pallidiori; nervis ceteris nigro-fuscis basin et 
apicem versus pallidioribus; cellul. cub, interm. ir- 
resulariter quadrata, superne angulo acuto. — Pe- 
des graciliores, postici longiores, rufi: coxis atris pun- 
cto supra albido, posticis majoribus interno latere 
planis, irochanteribus rufis; tarsis posticis nigro- 
fuscis. 


In der Fabrielſchen Sammlung iſt außer dem befchries 
benen noch ein gleiches Weibchen vorhanden. Fabricius be— 
ſchreibt dieſe Art in feiner Ent. syst. c. 1. ſehr kurz und 
fehlerhaft, denn keinesweges ft der Hinterleib dieſer Art 
geſtielt, ſondern beynahe der ganzen Breite nach anſitzend; 
der Legeſtachelſ iſt fo lang als der Körper und die Füße fo 
gefärbt, wie in meiner Beſchreibung bemerkt iſt: pedes 
rufi, postici apice nigri iſt unverſtaͤndlich und kann auf 
dieſe Art gar nicht angewandt werden. Fabricius hat 
wahrſcheinlich dieſelben Individuen einſt vor Augen gehabt, 
da ſie nach ihm bey Kiel gefangen ſind, wo mir nie dieſe 
Art vorgekommen iſt; ſie iſt wahrſcheinlich ſehr ſelten. Die 
Auszeichnungen dieſer großen und ſchoͤnen Art habe ich durch 
verſchiedenen Druck bemerklich gemacht und in Hinſicht der 
rothen Huͤftgelenke gehört fie in die Mitte der Nr. 121 u. 
15., denen fie auch in Hinſicht der Größe gleicht; dieß, fo 
wie der lange Legeſtachel, ovale nicht vorne eingebogene Au⸗ 
gen, ſchlankere und laͤngere Hinterbeine characteriſieren dieſe 
Art ſogleich, welche nach der Beſchreibung von Fabricius 
gar nicht zu erkennen iſt. J. comitator Oliv. pag. 177 
n. 64. zählt Herr Gravenhorſt in den Mem. di Torino 
Tom. XXIV. pag. 280 zu dieſer Art, wovon ich die Rich 
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zigkeit wegen Mangel von Oliv. Encycl. methodique 
nicht zu behaupten wage. In der Toͤnder-Lundiſchen, jo wie 
in Herr Weſterm. Sammlung fehlt dieſe Art. 


No. 15. Ichneumon examinator Fbr. mus. Kil. 
Cryptus examinator Fbr. Syst. piez. 85: n. 62. 
Gravenh. mus. Westermann. 


Pimpla 

8 et F. 
Habitat in Austria Dom. de Megerle. 
Long. lin. 4. Latit. lin. 7. 2. 


Antennae porrectae, long. lin. 3½ tenues, atrae: 
primo articulo vagina crassiori globosa involuto. — 
Caput atrum sub antennis impressum, facie nigro- 
plumata; palpi nigri. — Nucha atra. — Thorax 
ater, subtile punctatus, lineola ante alas albida; me- 
tathorace sine spinis posticis. — Abdomen subsessile, 
long. lin. 2½, thoracis latitudine, statura ut I. insti- 
gatoris, atrum; segmentorum margo apicalis depres- 
sus, nitidissimus; segmenlis4 primis punctatis, opacis 
sequentibus laevioribus, nitidioribus. — Venter ater, 
nitidus. — Terebra long. lin. 2, atra, pilosa: aculeo 
valido, fusco. — Alae hyalinae, nitidae, vix pallide 
subfuscescentes: stigmate obscure testaceo articulo al- 
bido;, radio nervisque ceteris nigro-fuscis basin ver- 
sus pallidioribus, cell. cub. interm. irregulariter qua- 
drata superne angulo acuto. — Pedes validi: rufi: 
coxis atris puncto supra albido, posticis majoribus 
interno latere planis; trochanteribus basi atris; tibiis 
annulo albo, in mediis et posticis imprimis conspicuo; 
tibiarum tarsorumque posticorum color rufus parum 
obscurior non vero niger. 


In der Fabriciſchen Sammlung ſteckt außer dem Bes 
zettelten und hier beſchriebenen Weibchen noch ein mit Num 
mer 56 bezetteltes P, welches ich hier a nenne, und das 
in Hinſicht der Groͤße und Geſtalt durchaus mit dem be— 
ſchriebenen examinator uͤbereinſtimmt, doch durch abdo— 
mine magis subsessile, pedibus gracilioribus, coxis 
rufis, puncto supra albido; trochanteribus rufis; li- 
biis posticis tantum nigris, annulo latiori allıo, basi 
propiore; tarsis posticis nigris, articulo primo bası al- 
bo ceteris basi vi albicantibus hinlaͤnglich verſchieden iſt 
und eine eigene der Pimpla stercorator 2 Gray. mus. 
Westermanni, die aber ein helleres Randmal der Flügel 
und die Palpen weißlich gefaͤrbt hat, durchaus aͤhnliche und 
wohl gleiche Art iſt, obwohl ich auch einige mit ſchwarzen 
Palpen und braͤunlichem Randmale beſitze. Bey genauer 
Ducchſicht der Pimpla » Arten in der Toͤnder.-Lundiſchen 
Sammlung finde ich, daß die bezettelten Individuen von 
Pimpla extensor Fbr. und von Pimpla pennator Fbr. 
unter ſich vollkommen gleich und uͤbereinſtimmend mit Pim- 
pla stercorator F Grav. mus. Westerm. find. 

Fabricius gibt in feinem Syst. piez. c. 1. eine kurze 
aber ſehr richtige Beſchreibung dieſer Art, die beſonders 
durch die dortige Angabe der Verwandtſchaft mit Crypt. 
instigator deutlich wird, denn die Koͤrperform diefer beys 
den Arten iſt durchaus uͤbereinſtimmend, wodurch es bey 
tichtiger Beſtimmung von Cr. instigator Fbr, moͤglich 
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wurde, auch Crypt. examinator Fbr. unter den ſehr vie⸗ 
len aͤhnlichen und verwandten Arten, die eine große ſehr 
natuͤrliche Familie bilden, richtig zu finden. Vielleicht va⸗ 
riiert die roͤthliche Färbung der hinterſten Schienbeine und 
gleichfoͤrmig ebenſo gefärbten hinterſten Fuͤße dieſer Art 
oft ins bräunliche und ſchwaͤrzliche, denn Pimpla exami- 
nator Grav. mus. Westerm., wo 2 F und 2 & find, 
ſtimmen durchaus mit dem Kieler beſchriebenen Individuo 
uͤberein, nut daß oben genannte Faͤrbung ſich mehr dem 
ſchwärzlichen nähert, wie es auch bey meinen Individuen 
der Fall iſt, daher dieß wahrſcheinlich nur bloße Abaͤnde— 
rung iſt. Die ſchwarzen Antennen und Palpen, ſo wie die 
einfarbigen hinterſten Fußglieder unterſcheiden dieſen exa- 
minator Fbr. wieder von einem aͤhnlichen Weibchen in 
meiner Sammlung, welches Pimpla scanica Grav, mus. 
Westerm, iſt. Es iſt ſchwer, ein einzelnes Individuum 
dieſer großen Familie genau zu characterijieren, die Flügel- 
adern, Huͤften, Huͤftgelenke, hinterſte Schienbeine und Füße, 
Palpen und Antennen geben in ihren abweichenden Faͤrbun⸗ 
gen noch mit am beſten Merkmale zur Unterfheidung, dar 
her ich dieſe Theile auch ſtets genau beruͤckſichtige. Es iſt 
dieſe Art von Fabricins, wie ſchon angegeben, eine Pimpla 
Grav., und das 3 dieſer Art ſcheint in Hinſicht der Fürs 
bung der Palpen zuweilen zu variieren, da einige ganz 
ſchwarze, andere und am öfterften. hellgefärbte Palpen has 
ben. In der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung fehlt dies 
ſe Art. — 


No. 16. Ichneumon turionellae Fbr. mus. Kil. 
Cryptus turionellae Fbr. Syst. piez. 87. no. 72. 


Ichneumon Fbr. Ent. syst. 2. 169. n. 148. 


Pimpla examinator Gray. mus. Westerm. 2 


Ichneumon turionellae Linn, syst. nat. ed. XII. 
935. n. 40. Fn. Sv. 1615. ’ 


Ichn. turion. Jurine de cl. les Hym. p. 107 2 
ek N. 


Habitat in Phalaenarum larvis. Ril. 
Long. lin. 3%. Latit. lin. 5%, 2. 


Das mit dieſem Namen in der Fabriciſchen Samm⸗ 
lung in Kiel bezettelte Individuum beſchreibe ich hier nicht, 
da es eine kleinere Varietaͤt der vorhergehenden Art iſt, ins 
dem die ganze Koͤrperform, Antennen, Kopf mit feinen Theis 
len, Bruſt, Hinterleib, Legeſtachel, Fluͤgel und Fuͤße alles 
genau fo geſtaltet und gefärbt iſt, wie bey examinator 
angegeben iſt; auch bey dieſem Individud find die vorder— 
ſten Schienbeine ſtatt des weißen Ringes nur etwas ins 
Gelbliche ſpielend und die hinterſten ebenfalls nicht ſchwaͤrz— 
lich, ſondern ſchmutzig roͤthlich gefärbt, gerade wie bey ex- 
aminator, der Legeſtachel iſt mehr hellroth als bey exami- 
nator; ſonſt iſt gar kein Unterſchied bemerkbar. Außer 
dieſem bezettelten find noch 3 Individuen ohne Zettel vors 
handen, ſaͤmmtlich Weibchen, von denen a und b der be— 
zettelten gleich find, doch hat a die hinterſten Schienbeins 
und Füße verloren, und b die ſchmutzig röthlihe Färbung 
dieſer Theile mehr ſchwaͤrzlich als das bezettelte Indivi⸗ 
duum: © dagegen, dem die hinterſten Fuͤße fehlen, iſt eine 


837 | 2 


andere Art, hat den Körperbau der übrigen, doch wegen der 
verhaͤltnißmaͤßig geringeren Länge des Legeſtachels, wegen der 
rothen Hüften und Hüftgelenke, der einfarbig roͤthlich ger 
faͤrbten vorderen Schienbeine und Füße, fo wie der hinter⸗ 
ſten ſchwaͤrzlich mit einem weißen Ringe gefärbten Schien— 
beine ſcheint es eine Pimpla turionellae Gravenh. 
mus. Westerm. zu ſeyn, indem auch die vorderſten Huͤf⸗ 
ten an der Baſis etwas ſchwaͤrzlich find, 


Fabricius gibt keine genaue Beſchreibung dieſer Art, 
ſondern zeigt auf Linne's Beſchreibungen c. 1. hin, welche 
vor Fabricius Beſchreibung in dem Syst. piez. 55. n. 62. 
von Crypt. examinator wenig oder gar nicht verſchieden 
ſind, und dieſes mit turionellae in Kiel bezettelte Indivi⸗ 
duum eben ſo andeuten, wie Pimpla examinator Grav. 
mus. Westerm. genau dieſes Individuum in der Natur 
darſtellt. Pimpla turionellae Grav. mus. Westerm. 
ſtimmt aber nicht mit dem in Kiel bezettelten, ſondern, wie 
bemerkt, mit der unbezettelten c daſelbſt überein. Es find 
uͤbrigens alle 4 Individuen in Kiel Pimpla Grav. 


ö Die 2 mit Cryptus turionellae in der Toͤnder⸗Lun⸗ 
diſchen Sammlung ſteckenden Individuen find Q einer ganz 
anderen Art, worauf aber die Beſchreibungen von Linne 
und Fabricius c. J. bepnahe eben fo gut gehen koͤnnen, als 
auf die in Kiel. Da Fabricius keine beſtimmte Sammlung 
bey dieſer Art citiert, fo bleibt es unentſchieden, welche Art 
Fabricius eigentlich für feinen Crypt. turionellae gehalten 
hat, die in ſeiner eigenen Sammlung, oder die in der Töne 
der⸗Lundiſchen Sammlung mit dieſem Namen ſteckende. 
Letztere iſt kein Ichneumon Jurine, ſondern ein Anoma- 
lon Jurine Tom. I. und folgendermaßen beſchaffen. 


Long. lin. 2 ½, Latit. lin. 4½ 9. 


Antennae setaceae, porrectae, long. lin. 1, 
nigrae subtus nigro-ferrugineae: primo articulo eras- 
siori, atro. — Caput atrum, nitidum, supra anten- 
nas vix impressum orbita antice usque ad verticem 
totum subtile alba; labium superne piceum, niti— 
dum; mandibulae angustae; palpi nigro-testacei, an- 
teriores quinquearticulati, posteriores valde minuti. 
— Nucha atra. — Thorax ater; supra subtile pun- 
etatus, subtus nitidus; linea antica, puncto aut li- 
nea parva transversa proxime ante alarum basin, 
aliaque vix conspicua sub alis albidis; metathorax 
rotundatus sine spinis posticis; in pectore ante co- 
xas medias macula ferruginea, magna, vernice tam- 
quam obducta, nilidissima. — 


Abdomen sessile, long. lin. 1½, subtilissime 
punctatum, thoracis latitudine, subnitidum, vix al- 
bido-pubescens; segmentorum latitudo aequalis et 
margo apicalis nitidissimus, lateralis utrinque im- 
pressione parva, segmento 1. in medio impresso. — 
Venter excavatus flavicans. — Terebra long. lin. %,, 
vix pubescens, atra; aculeo rufo. — Alae hyalinae, 
limpidae, irideae, radice flavicante; stigmate sordi- 
de testaceo; radio nervisque ceteris nigro-fuscis. — 
Pedes validiores nitidi, rufi: coxis puncto supra al- 
bido, anterioribus ferrugineo-flavidis, basi nigricanti- 
bus, posticis atris subtus apice pallidis interno late- 
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re planis; trochanteribus basi vix nigricantibus; 1i- 
biis mediis et posticis pallide fuscis annulo albido 
basi propiore; tarsis pallide fuscis, posticis obscurio- 
ribus, mediorum posticorumque articulis summa ba- 
si albicantibus. 


Beyde Individuen in der Toͤnder-Lundiſchen Samm— 
lung ſtimmen genau mit einander überein. In meiner 
Sammlung beſitze ich dieſe Art ebenfalls, doch iſt der Bauch 
dunkler gefärbt. Bey einem anderen Syndiwiduo in meiner 
Sammlung ganz wie die Copenhagener, fehlt der charatte— 
riſtiſche Fleck an der Bruſtſeite, und fo beſitze ich noch mei: 
rere ganz aͤhnliche, aber dennoch bey näherer Betrachtung 
wirklich verſchiedene Arten, wobey Fluͤgeladern und Hüften 
ſehr in Betracht kommen. 


No. 17. Ichneumon restaurator Fbr, mus. Kii. 


Cryptus restaurator Fbr. Syst. piez. 83. n. 48. 
Ichneumon restaurater Fbr. 2. 151. no. 76. 
L. Jurine N, M. de cl. 


les Hym. p. 107 2. 
Habitat Hayniae, 
Long. lin. 3. Latit. lin. 5%, 2. 


(Antennae desunt, articulo primo crassiori nie- 
ro) longitudine corporis, nigrae, annulo medio 
albo secundum Fabr. in Ent. Syst. c. l. — Caput 


atrum opacum; mandibulae piceae, bidentatae; 
palpi sordide testacei, anteriores quinquearticulati 
(postici desunt), — Nucha atra. — Thorax ater, im- 


maculatus, opacus, metathorace minute, obtuso. — 
Abdomen subpetiolatum, superne conspectum oblon- 
go-ovatum, statura lateris ut erypt. instigatoris, tho- 
racis latitudine, long. lin. 1½, atruın, opacum: seg- 
mento 1. in medio impresso, apicem versus sensim 
dilatato; segmentis 3. 4. et 5. summn margine api- 
cali vix obsolete albicantibus. — Venter excavatus, 
apicem versus elevatus, niger. — Terebra long. lin. 
1. lin. ½% tantum exserta, atra: aculeo rufo, lite 
hyalinae limpidae, irideae: stigmate pallide fusco: 
artieulo vix albido; radio nervisque ceteris fuscis 
summa basi pallidioribus; cellul. cub. interm. 5eon«a 
sed externe imperfecta, aperta. — Pedes validiores, 
rufi: coxis puncto supra albido; tibiis posticis fus- 
cescentibus; tarsis omnibus fuscescentibus, posticis 
obscurioribus. 


Außer dieſem bezettelten E. das der wirkliche Cryptus 
restaurator Fbr. iſt, find in der Fabriciſchen Sammlung 
in Kiel noch 2 Q anderer Arten daneben geſteckt, welche 
Fabricius aber ſelbſt nicht fuͤr eine Art mit der bezettelten 
gehalten hat. Von dieſem ſcheint das eine Individuum a 
(sugleih mit 57 von Fabr. bezettelt) ein Campeplex lae- 
vigatus Grav. mus. Westerm. zu ſeyn, da Fluͤgelbil⸗ 
dung und alles mit dieſer uͤbereinſtimmt, nur daß die hin— 
terſten Beine ein wenig ſtaͤrker und dunkler gefärbt find, 
95 bey dem Individuo in Herrn Weſtermanns Samm: 
ung. — 
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Die Verfchiedenheit mit der bezettelten iſt auf den er⸗ 
ſten Blick durch die Form des Koͤrpers und roͤthlichen Far⸗ 
ben des Hinterleibes ſogleich zu erkennen. Das andere In⸗ 
dividuum b if ein Ichneumon annulator Fabr. Syst, 
piez. 65. no. 69. (comp. meine revis, critica Isis 1826 
no. 59., wo vergeſſen iſt, daß auch die vorderſten Schiens 
beine in der Mitte etwas weißlich find.) 


Der bier beſchriebene Oryptus restaurator Fabr., 
der bey Copenhagen vorkommen ſoll, fehlt in der Toͤnder⸗ 
Lundiſchen Sammlung, und wahrſcheinlich fing Fabricius 
einſt ſelbſt dieſe Art hier, und beſchrieb fie nach dem vor 
handenen Individuo in ſeiner Sammlung. Dieſe Befchreis 
bung von Fabr. findet ſich in der Ent. systematica c. I., 
welches Citat in dem Syst. piez. anzufühten von Fabr. ver⸗ 
geſſen iſt, indem er 2 verſchiedene Arten unter einem Mas 
men in der Ent. syst. beſchrieben hat. Seite 151 Nr. 76. 
aber gehoͤrt nur hierher, und ſchon Herr Profeſſor Gra⸗ 
venhorſt warnt in dem Memor. di Torino Tom. XXIV 
P. 289 ſehr: dieſe Art ja nicht mit dem Ichneumon re- 
staurator Syst. piez. 67. n. 74. oder Ent. syst. 185. 
n. 155. zu verwechſeln, welche auch eine ganz andere Art 
iſt (vergleiche meine revis, critica Iſis 1826 Nr. 57., wo 
dieſer Ichneumon restaurator Fbr. als eine Anomalon- 
Art Jurine von mir beſchrieben, und keineswegs diejenige 
Art iſt, welche Herr Profeſſor Gravenhorſt c. J. Nr. 15. 
als Ichn. restaurator Fbr. beſchrieben hat). Ob dieſer 
Cryptus restanrator Fbr. eine Art iſt mit 22 restau- 
rator Oliv., Villers, Christ etc., wie Herr Profeſſor 
Gravenhorſt c. 1. meynt, wage ich wegen Mangel der Buͤ— 
cher nicht zu entſcheiden, glaube es aber kaum, weil Fabri⸗ 
dus Beſchreibung derſelben in der Ent. syst. c. J. ſehr 
unvollſtaͤndig iſt, daß nichts leichter iſt als ſich zu irren. 


Abdomen atrum striga postica alba in der Be⸗ 
ſchreibung von Fabricius, weiß ich ſelbſt nicht auf das in 
Kiel unter dieſem Namen vorhandene Individuum anzu— 
wenden; vielleicht hat Fabrictus den weißen Rand des 5. 
Segmentes damit gemeynt, weil dieſes deutlicher weiß iſt, 
als die übrigen, bey welchen Fabricius vielleicht dieſelbe Faͤr— 
bung, jedoch feiner, uͤberſehen hat. Nach dem Conspe— 
ctus gener, et famil. Ichn, von Herrn Gravenhorſt wuͤr⸗ 
de dieſe Art wohl kuͤnftig unter die Gattung Cryptus 
Gray, kommen. 


No. 18. Ichneumon viduatorius Fbr. mus. Ril, 


Cryptus viduatorius Fabr. Syst. piez. 


Grav. mus. Westerm. Q 
Ichneumon calceatorius Panz. Fn. Ger. 80, tab. 

15 d- 
Crit. Rev. II. p. 69. 

Ichn. viduatorius L. Jurine N. NM. de cl. les Hym. 

p. 107 9. 

Habitat in Moravia Dom. Schott. 

Long. lin. 2”%,, Latit. lin. 4½; . 

Antennae porrectae, sraciles, apice parum cur- 
vatae, long. lin. 2, setaceae, atrae, in medio albo- 
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annulatae: articulo primo incrassato. — Capi to- 
tum atrum, opacum, — Nucha atra. — Thrrax 
ater, immaculatus, opacus: scutello minuto albo, 
metathorace in medio parum plano et spinis dua- 
bus posticis obtusis minutis., — Abdomen petiolu- 
tum, oblongo-ovatum, gracile, nitidum, atrum, long. 
lin. 1½, thoracis latitudine. — Venter excavatus 
apice elevatus, niger, nitidus. — Terebra long. lin. 
1%, lin. ı exserta, nigra aculeo rufescente. — Alae 
hyalinae, dilutissime subfuscescentes: stigmate sordide 
testaceo articulo vix albicante; radio nervisque ce- 
teris fuscis summa basi pallidioribus, celluſa cub. 
intermed. 5gona. — Pedes graciliores, rufi, postici 
longiores: coxis omnibus atris, nitidis puncto supra 
albido; trochanteribus atris; tibiis posticis obscuxio- 
ribus apice et tarsis posficis totis nigro-fuscis, 


In Kiel iſt nur diet einzige Individuum in der Far 
briciſchen Sammlung vorhanden, welches durchaus genau 
mit Cryptus viduatorius Grav. mus. WVesterm. über⸗ 
einſtimmt. Auch iſt Ichneumon .calceatorius Panz. Fn. 
Germ. 80. tab. 18. wohl das N diefes Fabrieiſchen Cr. 
viduatorius, wie Here Panzer in feiner critiſchen Reviſion 
c. J. glaubt; doch find die Antennen der Figur roͤthlich, und 
die hinterſten Schienbeine zu roͤthlich in Vergleich mit der 
Fabriciſchen Art, welche an dieſen Theilen, wie in der Des 
ſchreibung angegeben, gefaͤrbt iſt. Auch ſind die Antennen 


dicker in der Figur gezeichnet und die natuͤrliche Groͤße von 


Panz. beynahe 5 Linien angegeben, welches dieſe Figur wie— 
der ſehr von dem Crypt. viduatorius entfernt. Es gibt 
manche dieſem Crypto viduatorio verwandte Arten, und 
ich beſitze unter anderen in meiner Sammlung eine, die 
ganz ſchwarze Antennen, ſchwarzes Schildchen und die hin⸗ 
terſten Schienbeine faſt ganz, ſo wie die hinterſten Fuͤße in⸗ 
tenſiv ſchwarz gefaͤrbt hat, wobey die Koͤrperform und alles 
übrige genau mit dem Individuo in Kiel uͤbereinſtimmt, 
nur daß bey meinem Individuo auch noch das 2te an der 
Spitze, und das Zte Hintetleibſegment an der Baſis feits 
waͤrts etwas verwiſcht ins roͤthliche ſpielt; daher ich dieſe 
nicht für eine bloße Varietaͤt, ſondern eine andere Art hal⸗ 
ten moͤchte. Das Maͤnnchen iſt mir in der Natur unbe⸗ 
kannt. In der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung fehlt dieſe 
Art. Fabricius beſchreibt dieſe Art c. 1. ſehr gut, wenig» 
ſtens iſt das Angegebene ganz uͤbereinſtimmend mit der Na⸗ 
tur, nur zu kurz. — 


No. 19. Ichneumon anator Fbr. mus. Kil. 
Cryptus anator Fbr. Syst. piez. 87. no. 74. 
Ichneum. —  Fbr. Ent. syst. 2. 169. n. 149. 


Fbr. Grav. Academia Reale delle 
scienze di Torino XXIV. p. 297 et 26. 


Habitat in Germ. Dom, Schmidt, 
Long. lin. 3. Latit. lin. 4Y, A. 


— — 


Antennae porrectae, longitudine linearum 1½, 
nigrae, subtus subferrugineae; articulis brevibus; 1. 
er.ısso toto atro; 2. tenuiori; 3. tenuissimo, sequen- 
tibus 8 sensim crassioribus tum rursus usque ad 


841 


apicem sensim tenuioribus. — Caput atrum, opa- 
cum, oculi antice pallidiores, orbita antice sub an- 
tennis alba nee ne supra antennis in fronte subtilis- 
sime alba; mandibulae bidentatae, ferrugineae basi 
et dentibus nigricantibus; palpi ferruginei, anteriores 
quinquearticulati. — Nucha.atra lineolis duabus al- 
bis. — Thorax ater, opacus: linea antica, alia bre- 
viori sub alis et puncto in basi alarum ipsa nec ne 
scutelli apice duobus aliis valde conspicuis albis, me- 
tathorax in medio postice impressus spinisque dua- 
bus posticis, minutis, obtusis. — 

| ‚ Abdomen petiolatum, atrum opacum: petiolo 
utrinque impressione longitudinali et summo apice, 
ut segm.-2. et 3., utrinque vix ferrugineo-micante; 
6. apice et 7. toto albis, — Venter excavatus fuscus: 
petiolo atro; segmento 2. basi pallidiori, — Alaehy- 
alinae, limpidae, irideae; stigmate pallide fusco; ra- 
ie nervisqus ceteris fuscis, basi pallidioribus, testa- 
ceis; cellula cub. interm. 5gona. — Pedes validiores, 
rufi: coxis atris puncto supra albido; trochanteribus 
atris, posticis summo apice rufescentibus; tibiis 
posticis apicem versus et tarsis posticis totis nigro- 
fuscis. 


In der Fabriciſchen Sammlung in Kiel befinden ſich 
außer der bezettelten noch 4 Individuen, von denen 5, a, 
b und o in jeder Hinſicht übereinſtimmend mit der Beſchrei⸗ 
bung und ebenfalls A find: das ate dagegen iſt ſehr bes 
ſchaͤdiget, da die hinteren Beine, Flügel und Unterleib feh⸗ 
len, nach dem Kopfe, vorderen Flügeln und Bruſt zu ur⸗ 
theilen, iſt es eine andere Art. Fabricius beſchreibt dieſe 
Art in der Ent. syst. c. J. ſehr gut, und auch die Be⸗ 
ſchreibung von Herrn Profeſſor Gravenhorſt c. J. deutet 

ſehr richtig dieſen Fabriciſchen Gryptus anator an. Der 
Cryptus cinctorius Fbr. Syst. piez. 78. n. 55. iſt aber 
nicht das 2 dieſer Art, wie Hr. Prof. Gravenhorſt c. J. 
glaubt, ſondern eine eigene Art, die ſich ſogleich durch rothe 
Huͤften und Hüftgelenke von dieſer unterſcheidet und welche 
ich unter Nr. 48. genauer beſchreiben werde. 


No. 20. Ichneumon oculatorius Fbr. mus. Bil. 


Cryptus oculatorius Fbr. Syst. piez. 78.n. 50. 


Ichneumon — Fbr. Ent. syst. suppl. 321. 


no. 57. 
Habitat Parisiis Mus. Dom. Bosc. 
Long. lin. 3. Latit. lin. 6%,. & 


Antennae porrectae, Jong. lin. 5½, setaceae, ob- 
scure ferrugineae: primo articulo crasso atro subtus 
salbö, caput atrum, opacum; oculi antice pallidi, fa- 
cies tota sub antennis albida; orbita antice supra an- 
tennas usque ad verticem anguste alba; gena utrin- 
que apice alba; mandibulae bidentatae dentibus sub- 
fuscis.— Collum atrum, subtus album nucha tota 
alba. Thoraæ insignis; prothoracis pars infera an- 
te coxas medias ferruginea, pars ejus lateralis infe- 
rior alba margine superiore anguste ferrugineo, pars 
lateralis superior atra; dorsum rufum, linea longitu- 

Iſis 1289. Heft g. 
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dinali, media, lata, atra in duas partes, latere exter- 
no et interno anterioribus albo -Jimbatas, divisum; 
linea utrinque antica alba antice inter se conjuncta 
et inter hanc nuchamque litura utrinque ferruginea; 
scutellum album basi puncto atro et in medio alio 
ferrugineo; linea utrinque subtilissima cum scutelli 
apice conjuncta, transversa ad alarum posteriorum 
radicem currens et sub hac alia transversa, in me- 
dio crassiori eadem fere longitudine, albis; metatho- 
rax parum planus, sine spinis posticis, ater, litura an- 
te coxas posticas alba margineque laterali utrinque 
subtile albido. — 


Abdomen sessile, long. lin. 2½ sublineare, tho- 
race angustius: segmentis apice nitidis, parum albi- 
cantibus, — Venter excavatus, flavicans. — Aloe 
hyalinae, limpidae, irideae: stigmate testaceo arti- 
culo pallidiori; radio nervisque ceteris pallide fuscis 
summa basi testaceis; cell. cubit. interm. irregula- 
riter triangula. — Pedes graciliores, ruſi: coxis an- 
ticis et mediis albis; posticis rufis puncto supra 
albido. 


Es iſt nur dieß einzige Individuum in der Fabrici- 
ſchen Sammlung vorhanden, wo es mit dem Namen ocu- 
latorius unter der Gattung Bassus ſteckt, es iſt aber kein 
Bassus oculatorius von Fabricius beſchrieben, ſondern es 
iſt der Crypt. oculatorius, den Fabricius in Ent. syst. 
supp. c. J. ſehr unvollſtaͤndig und ſelbſt etwas fehlerhaft 
beſchreibt, indem die Färbung der Bruſt, die ſehr ausge 
zeichnet und ſo iſt, wie ich anzugeben mich bemuͤht habe, 
nach Fabricius Beſchreibung durchaus nicht zu erkennen iſt. 
Nach Herrn Profeſſor Gravenhorſts Syſteme gehört dieſe 
Art unter die Gattung Pimpla und iſt eine der Pimpla 
histrio Panz. 92. tab. 7 2 oder Pimpla varia Grav. 
mus, West, oder Pimpla mediator Grav. mus. We- 
sterm. verwandte, doch hinreichend verſchiedene Art. Sie 
fehlt in der Toͤnder Lundiſchen Sammlung, und mir iſt fe 
auch nie vorgekommen. 


No. 21. Ickneumon capitator Fbr. mus. Haun. 


Crypt. capitator Fbr. Syst. piez. 82. n. 44. 


Habitat in America meridionali Dom. Schmidt 
mus. Dom. Lund. 


Long. lin. 5. Latit. lin. 8. 2. 


Antennde porrectae, graciles, long. lin. 4½, se- 
taceae, segmentis a basi ad apicem sensim breviori- 
bus: articulo 1. brevi, atro, vagina crassiori obliqua 
involuto; 2. 3. et 4. longissimis atris, 5. basi atro a- 


pice et 6. — 11. albis, 12. basi albo apice et sequen- 


tibus paululum crassioribus, atris. — Caput atrum, 
nitidum, supra antennas impressum; oculi majores, 
prominentes, pallidi; labium superius globosum, 
prominens, semilunare, albicans, mandibulae latiores, 


bidentatae albicantes, margine superiore dentibus— 
que fuscescentibus; palpi albidi, anteriores quinquear- 


ticulati: articulis filiformibus, tenuioribus: articu- 
lo 1. brevi, 2. paululum longiori crassiori, 3, 4. et 
55* 
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5. subaequalibus, secundo longioribus. — Nucha ru- 
fa. — Thorax totus rufus, nitidus, capitis latitudi- 
ne: scutello elevato, lateribus compresso; metatho- 
race minuto duabus spinis posticis, longioribus, acu- 
tinsculis. — Abdomen petiolatum, long. lin. 2°/,, ob- 
longum, thorace longe angustius, gracile, nitidum, 
subtile albo-pubescens, atrum: petiolo longo basin 
versus rufo; segmento 2. petioli longitudine, sequen- 
tibus sensim brevibus marginibusque lateralibus al- 
bicantibus. — Venter excavatus apice elevatus, albi- 
cans. — Terebra long. lin, 1½, tenuis, ater: aculeo 
ferrugineo. — Alae hyalinae limpidae, irideae, stig- 
mate lineari fusco articulo vix albicante, radio ner- 
visque fuscis summa basi testaceis, cell. cubit. in- 
iermed. recta, longitudinaliter quadrata, parva. — 
Pedes graciles, postici praecipue longi, ruli: coxis 
puncto supra albido summo apice depressis, quare 
tuberculis duobus lateralibus, posticis majoribus ob- 
longis; femoribus posticis atris summa basi vix ru- 
lis; tibiis omnibus albicantibus; tarsis anticis et me- 
diis articulo 3. apice, 4. brevissimo et 5. totis, fuscis, 
posticis totis albicantibus articulo ultimo tantum a- 
pice fusco. 


Außer dieſem 2 befinden ſich in der Toͤnder Lund. Samml. 
noch 2 Individuen, von denen a. das A" dieſer Art iſt, ſich nur durch 
den Mangel des Legeſtachels von dem beſchriebenen unter— 
ſcheidet und in jeder ſonſtigen Einzelnheit mit dem L über: 
einſtimmt. In der Fabriciſchen Sammlung in Kiel ſteckt 
ein 2 dieſer Art, das Fabricius von den Beſitzern der hie⸗ 
ſigen Sammlung einſt entlehnte, und welches mit dem be: 
ſchriebenen durchaus uͤbereinſtimmt. Das zte Individuum, 
ohne Namen bey dieſer Art als Varietaͤt aus America be— 
zeichnet, iſt eine andere von der beſchriebenen verſchiedene, 
deſonders der folgenden Nummer Er. tornator Fbr. aͤhn— 
liche Art, die ich wegen der ſchweſterlichen Verwandtſchaft 
soror nenne; fie iſt fo beſchaffen: 


Cryptus soror mihi mus. reg. Havniae. 
Habitat in America meridionali, 
Long. lin. 5½. Latit. lin. 7%, N. 


Statara omnium partium omnino ut in Crypto 
capitatore Fbr. Antennae porrectae long. lin. 5'/: 
articulis primis 4summo apice parum nodosis, atris, 
5.basi atro apice et 6. — ıı. albis subtus atris, se- 
quentibus paululum. crassioribus atris; articulo 1. 
brevi vagina crassa, atra involuto. — Caput atrum; 
oculi pallidi; labium superius, mandibulae et palpi 
albi. — Nucha atra. — Thorax ater immaculatus 
opacus; metathorax spinis duabus posticis albis. — 
Abdomen petiolatum, long. lin. 2%, oblongum, gra- 
cile, opacum, atrum petiölo basin versus rufo; seg- 
mentis primis margine apicali vix, 6. et 7. valde con- 
spicuis albo-micantibus. — Venter excavatus in me- 
dio ele vatus, albicans. — Terebra long. lin. 1½, te- 
nuis, nigra: aculeo rufo. — Alde hyalinae, limpi- 
dae, irideae: stigmate lineari oblongo, radio et ner- 
vis nigris, cellula cubitäl. intermedia incompleta et 
fere nulla, nervorum igitur decursui Anomalon Ju- 


rine Fam. I. similis est. — Pedes rufi: coxis pun- 
cto supra albido; femoribus posticis atris summa 
basi vix rufescentibus; tibiis posticis atris summa 
basi annulo parvo obsolete ferrugineo, tarsis an- 
ticis et mediis subfuscescentibus, articulis ultimis ob- 
scurioribus, posticis atris: articulo 2. 5. et. 4. albis. 


Diefer Cr. soror mihi ift keine Varietaͤt des Cr. ca- 
pitator Fbr., wovon Fabricius fie ſeibſt, da dieſe nur 
durch Verwechſelung des Platzes bey capitator als Varie⸗ 
tät in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung ſteckt, nicht als 
eine Varietaͤt angeſehen hat, ſondern er hielt dieſe soror 
für eine Varietaͤt der folgenden Art: Cr, tornator Fbr., 
womit fie allerdings viele Aehnlichkeit hat, aber dennoch als 
eine von dieſer verſchiedene Art zu betrachten iſt, wie die 
Beſchreibung der folgenden zeigen wird. In der Beſchrei— 
bung dieſer soror habe ich die Angabe der Geſtalt und 
Beſchaffenheit einzelner Theile der Wiederholung wegen weg⸗ 
gelaſſen. Da in dieſer Hinſicht vollkommne Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Cr, capitator Fbr. Statt findet und wor: 
auf ich noch oͤfterer mich beziehen werde. Es iſt nur dieß 
einzige Individuum in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung 
vorhanden, und beſonders durch die weißen Dornen des 
Hinterruͤckens, weiße Mundtheile, Antennen und durch den 
Mangel der aten Cubitalzelle ausgezeichnet und an der fols 
genden deutlich verſchieden. Die ꝛte Cubitalzelle iſt hier 
gleichſam nur angedeutet, aber durch den Mangel des äͤuße⸗ 
ren kleinen Quernerven nicht zur Ausbildung gekommen, 
wie es bey mehreren americaniſchen Arten der Fall iſt, die 
ich zur Gattung Anomalon Jurine hier rechnen werde. 
Es iſt dieſe soror, fo wie der capitator Fabr, eine Cry- 
ptus-Art nach Herrn Gravenhorſts Syſtem. Fabritius 
beſchreibt c. J. feinen Crypt, capitator ſehr gut, nur ein 
wenig zu kurz. 


No, 22. Ichneumon tornator Fabr. mus. Haun. 


Cryptus tornator Fbr. Syst. piez. 81. n. 42. 


Habitat in America meridionali D. Schmidt mus. 
D. Lund. a 


Long. lin. 4¼. Latit. lin. 6½ L. 

Antennae porrectae, tenues, setaceae, long. lin. 
5½, articulo primo albido, vagina crassa, atra in- 
voluto; 2. longiori; sequentibus sensim brevioribus, 
2. 5. et 4. albis subtus, in medio vix, nigricantibus; 
5. albo apice atro, 6. — 12. atris; 13. — 17. albis; 
18. basi albo apice atro, sequentibus atris. — Caput 
totum atrum non valde supra antennas impressum, 
opacum; ocelli lucidi, pallidi; oculi prominentes, 
majores, pallidi; facies in medio sub antennis linea 
longitudinali elevata; labium superius semilunare 
parum elevatum; mandibulae angustae bidentatae 
nitidae; palpi albi. — Nucha atra. — Thoram ater, 
opacus, subtile albido pubescens, immaculatus, scu- 
tello parum compresso et elevato, metathorax fere 
planatus, minutus sine spinis posticis.—- Abdomen 


petiolatum, sublineare, long. lin, 2%, thorace longe 


angustius, subnitidum, nigrum: petiole longo late- 
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ribus ſerrugineo micantibus; segmento ®. petioli lon- 
gitudine nigro: basi fascia fulvescente, apice et late- 
ribus ferrugineo micante; 3.secundo breviori lateribus 
parum ferrugineo micantibus; sequentibus sensim 
brevioribus, atris; 6. in medio apice tantum 7. tolo 
medio, albis. — Venter excavatus pallidus. — Tere- 
bra long. lin. 1%, nigra, apicem versus alba: aculeo 
rufescente apice pallidiori. — Alae hyalinae limpi- 
dae, nitidae, parum jirideae; stigmate lineari fere 
nullo nigro, radio nervisque nigris, cellula cub. in- 
termedia 5 gona, alis praecedentium respectis, ma- 
jor. — Pedes graciles, postici longi, ferruginei: co- 
xis puncto supra albido apice depressis et duobus igi- 
tur tuberculis lateralibus; femoribus posticis ferrugi- 
neo-nigris, tibiis anticis brevioribus flavicantibus, 
posticis atris basi annulo brevi albicante; tarsis ante- 
rioribus articulis duobus ultimis fuscis, posticis arti- 
culo 1. basi atro, apice albo, 2. et 3. albis, 4. et 5. atris. 


Außer dieſem befchriebenen iſt noch ein in jeder Hin— 
ſicht uͤbereinſtimmendes Weibchen in der Toͤnder-Lundiſchen 
Sammlung vorhanden. Das verſchiedene Verhaͤltniß der 
Theile zu einander, die Antennen, ſchwarzgefaͤrbte Mund: 
theile, der ungedornte Hinterruͤcken, fo wie die Flügel un» 
terſcheiden dieſe Art hinlaͤnglich von den beyden vorherge— 
henden capitator und soror mihi. — Fabricius beſchreibt 
dieſe Art c. J. ſehr gut; nach Herrn Gravenhorſt's Syſtem 
iſt es eine Cryptus-Art und bat in der Koͤrperform viel 
Uebereinſtimmendes mit dem fruͤhern. In der fabriciſchen 
Sammlung zu Kiel fehlt dieſe Art. 


Nr. 23. Ichneumon globatus Fabr. mus. Havniae. 


Cryptus globatus Fabr. Syst. piez. 89. nr. 88. 

Ichneumon globatus Fabr. Ent. syst. 2. 188. nr. 
250. 

Ichneumon glebatus Linne Fn. Sv. 1645 (non 
1647) Syst. nat. edit. XII. 2. 940 n. 74 (non 47). 


Ichneumon gagates Grav. d mus. Westerm. 


Habitat in phalaenarum larvis.— Pupae in 
culmis intra folliculum communem, bombycinum, 
subrotundum, album. 


Long. lin. 1½. Latit. lin. 3%. 2 


Antennae porrectae apice parum curvatae ; long. 
lin. %,, setaceae, nigrae, basin versus ferrugineae: 
articulo primo crasso nigro subtus ferrugineo; 2. bre. 
vissimo; 3. longiori et 4. totis ferrugineis. — Caput 
magnum, atrum, opacum, postice nitidius, thorace 
paululum latius, oculi parvi ovatt, mandibulae bi- 
dentatae pallidiores; palpi fere testacei, anteriores 
quinquearticulati: articulis liliformibus; articulo 2. 
paululum crassiori. — Nucha atra. — Thorax ater, 
immaculatus, metathorace in medio sulca longitu- 
dinali spinisque duabus posticis minutis, obtusis, — 
Abdomen petiolatum, rotundum, long. lin. ½, nitidis- 
simum ut vernice obductum: petiolo angusto, opaco, 
+ medio-sulcato ; seamenta sequentia ſiguram rotundam 
construunt. — ‚Venter excavatus, ater, nitidus. — 


Terebra vix conspicua. — Alae hyalinae limpidae, 
vitreae, pallide irideae: stigmate triangulo sordide 
testaceo, radio nervisque ceteris fuscis, summa basi 
testaceis; cellula cubit. intermedia 5g0na, comple- 
ta; cellula cubitalis externa et cellula discoidalis exter- 
na, nervo longitudinali intermedio deficiente, con- 
junctae esse videntur. — Pedes rufi: coxis basin 
versus nigricantibus puncto supra albido; tarsis po- 
sticis subfuscescentibus. 


In der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung iſt nur dieß 
einzige Individuum vorhanden, welches Fabbicius vielleicht 
einſt ſelbſt nach Linne beſtimmt hat. Ob dieß aber der 
wirkliche I. globatus Linne iſt, wage ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden, da mir die Acta Upsal., fo wie die übrigen 
Schriften der in Linne Fn. Sv. citierten Verfaſſer fehlen. 
Es iſt dieſe Frage hier aber auch nicht von großer Wichtig⸗ 
keit, da ich hoffe, daß theils durch meine Beſchreibung, 
theils durch Beſtimmung dieſer Art nach Hrn. Weſtermanns 
Sammlung, wo zufaͤllig dieſe kleine Art in jeder Hinſicht 
uͤbereinſtimmend durch den von Hn. Prof. Gravenhorſt bes 
nannten I. gagates 2 dargeſtellt wird, kuͤnftig kein Zwei⸗ 
fel mehr daruͤber ſeyn wird, welche Art in der Toͤnder-Lun⸗ 
diſchen Sammlung mit dem Namen Cryptus globatus 
Fbr. vorhanden iſt. Ich habe dieſe als die richtige Crypt. 
globatus Fbr. und nicht die in Fabricius eigener Samm— 
lung mit dieſem Namen ſich befindende Art beſchrieben, 
weil auf der Signatur in der Kieler Sammlung von Fa— 
bricius ſelbſt ein Fragzeichen gemacht iſt, wodurch angezeigt 
wird, daß Fabricius ſelbſt das Individuum in feiner Samm— 
lung nicht genau kannte. Dieß Individuum, mit globa- 
tus? von Fabr. in feiner Sammlung bezettelt, gleicht beym 
flüchtigen Anblicke ſehr dem in der Toͤnder-Lundiſchen 
Sammlung, iſt jedoch bey naͤherer Betrachtung ſehr von 
dieſem verſchieden, da es gar nicht zur Gattung Ichneu— 
mon gehört, eigene Fluͤgelbildung hat, die weder durch Hn. 
Panzers Figur von Cryptus globatus Fbr. Fn. Germ. 
ıogte Heft, noch durch Hn. Jurines Zeichnungen genau 
dargeſtellt wird. Hrn. Panzers angeführte Figur würde je⸗ 
doch die Fluͤgelbildung des globatus in Kiel darſtellen, wenn 
man von der Mitte des kleinen Quernervens unter dem 
Randmale einen etwas gebogenen Laͤngsverven nach der 
Fluͤgelſpitze hingehend ſich denkt, wodurch eine breite lan: 
zettfoͤrmige Radialzelle entſtehen würde, wie fie bey dem glo- 
batus in Kiel vorhanden iſt; wuͤrde dann der Längsnerve, 
der in der Figur von der Mitte nach der Fluͤgelſpitze hin: 
läuft, weiter nach dem unteren Fluͤgelrande hin und ganz 
hell, kaum ſichtbar, gezeichnet werden, fo würde der Fluͤ⸗ 
gelnervenverlauf genau den des in Kiel mit globatus? bezet— 
telten Individuums darſtellen; doch muͤßte auch der erſte 
Laͤngsnerve der Figur (radius) heller und feiner gemacht 
werden. Die Figur des Hn. Panzer mit dem Namen J. 
globatus Fbr. halte ich wegen der Fluͤgelbildung fuͤr eine 
andere Art; da ich ſelbſt einige Arten beſitze, die dieſe Fluͤ— 
gelbildung haben, fo wie auch der Cryptus sericeus Fbr. 
in Kiel genau ſolche Fluͤgel beſitzt. Auch der lange Lege— 
ſtachel zeichnet die Kieler Art aus, welche folgendermaaßen 
beſchaffen iſt. 


Long. lin. 1½. Lat. lin. 2/ 8 
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Antennae porrectae, long. lin. % setaceae, ni- 
grae basin versus ferrugineae: articulo ı. paululum 
crassiori, nigro subtus ferrugineo; 2. brevissimo. — 
Caput atrum, opacum; cly peus apice puncto utrin- 
que impresso; mandibulae, ni fallor, bidentatae, 
vix testaceae; palpi testacei (articulis ultimis detri- 
tis). — Nucha atra. — Thorax ater immaculatus, 
subnitidus: metathorace obtuso. — Abdomen sessi- 
le, rotundatum, thorace paululum latius, long. vix 
lin. a; atrum, opacum. — Venter in medio eleva- 
tus, niger, nitidus. — Terebra valida, long. lin. ½, 
nigro-fusca. Alae hyalinae limpidae, irideae: 
stigmate triangulo sordide testaceo, radio externo 
latere vix pubescente nervisque ceteris testaceis; cel- 
lula radialis una, magna, lato-lanceolata. Cellulae 
cubitales 2: prima irregulariter 6gona: lateribus tri- 
bus brevissimis; secunda longissima, alae apicem at- 
tingens. Cellulae discoidales duae: prima irregulari— 


ter quadrata; secunda longissima, alae apicem attin- 
gens. — Pedes validi, rufescentes: femoribus com- 
pressis, coxis summa basi vix nigricantibus; tibiis 
posticis apicem versus sensim crassioribus fusciori- 
bus; tarsis anterioribus articulo ultimo fusco, po- 
sticis totis sub£fuscis. 

Dieſer Cryptus globatus Fbr. mus. Kil. unter: 


ſcheidet ſich alſo beſonders durch die Flügel, durch den ans 
ſtzenden und glanzloſen Hinterleib, durch den langen Lege— 
ſtachel, durch die von den Seiten etwas zuſammengedruͤck— 
ten Schenkel und die allmaͤhlich nach der Spitze hin ver— 
dickten hinterſten Schienbeine von der in Copenhagen be— 
findlichen Art mit dieſem Namen. 


Die Kieler Art iſt nach Hn. von Eſenbeck ein Micro- 
gaster, worunter der Hr. Verf. auch den Crypt. globatus 
Fbr. in den Nov. act. phys. med. A. C. L. Car. nat. 
cur. Tom. IX. aufgefuͤhrt hat, und zwar in der erſten 
Abtheilung dieſer Gattung mit areolae cubit. 3, media sta- 
piaeformis; welches auf die in Kiel befindliche Art nur paßt, 
wenn man die erſte Discoidalzelle als erſte Cubitalzelle in 
Rechnung bringt. Vor mehreren Jahren fieng ich in Kiel 
eine kleinere Art, die etwas dunkler gefaͤrbte Beine hat, 
ein 2 iſt, und ganz dem Cr. globatus mus. Kil. gleicht; 
dagegen beſitze ich ein & das ebenfalls dieſer Art gleich iſt, 
doch groͤßer mit dunkleren Fluͤgeladern und hinten verdickten 
Schienen, welches ich beſonders aus letzterem Grunde fuͤr 
das A der Kieler Sammluug halte. Den Eryptus glo- 
batus For. mus. Havn. oder Ichn. gagates Grav. mus. 
West. befige ich ebenfalls mit mehreren verwandten Arten, 
die an der Baſis roͤthlich find, und entweder eigne Arten 
oder Varietäten, welches unwahrſcheinlich iſt, von I. gaga- 
tus bilden. Der leichteren Ueberſicht wegen iſt alſo: 


Ichn. gagates Grav. mus. West. gleich 
Crypt. "slobat. Fbr. mus. Havn. f 


Fbr. Panzer Fn. Germ. 1 3 verſchiede⸗ 
Fbr. mus. Ril. ne Arten. 


Microgaster globatus Nees ab Esenbeck. “ gleich 


Weder der Crypt. globatus mus. Havn. noch mus. 
Kil. gehört zur Fam. II. Ichneumon Jurine, es iſt al: 
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fo der Crypt. globatus Jurine N. M. de cl. les Hym. 
pag. 112 7 et eine andere, nicht hierher . ah 
de Art. 


‘ 


18 -+ 


Divisio II. 


Nr, 24. Ichneumon intricatorius Fabr. mus. Kil. 


Cryptus intricatorius Fabr. Syst. piez. 77. n. 25. 
Habitat in nova Cambria Dom, Billardiere. 
Long. lin, 6. Latit. lin. 12. 9 
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Antennae, ut Fbr. notavit, mutilatae, pars re- 


manens rufa est: articulo 1. in vagina rufa involuto. 
— Ceput atrum subtus attenuatum, supra anten- 
nas impressum, nitidum subtile punctatum; oeuli 

majores pallidi: margine anteriori incurvato; orbita 
tota ferruginea; clypeus ferrugineus; ‚labium supe- 
rius obloneo - rotundum, apice impresso, ferrugine- 
um et, ut clypeus, albido-plumescens, mandibulae 
irreoulariter bidentatae, ferrugineae, dentibus Re 
tissimis albis; palpi flavidi (detriti sunt). Ju- 
cha atra. Thorax punctatus, validus, subniti- 
dus, ater: lineolis duabus supra scutellum, puncto 
post scutellum, alio sub alis posterioribus, alioque 
ante coxas medias flavidis; metathorace postice pa- 
rum impresso, spinis duabus posticis obtusis et punc- 
to ante coxas posticas flavidis. Abdomen sub- 
sessile, long. lin. 5½ thoracis latitudine, punctatum 
in medio glabrius, nitidum atrum : segmento primo 
erecto, in medio sulcato, tuberculis lateralibus utrin- 
que duobus obtusis, maculis duabus minutis-oppo- 
sitis rotundis summo apice flavidis, sequentibus in 
medio impressione utrinque transversa, summo api- 
ce maculis duabus rotundis minutis oppositis, 
vidis, segmento 7. et 8. totis glabris immacu- 
latis. Venter excavatus in medio et apicem ver- 
sus elevatus, ater nitidus. Terebra valida atra, 
long. lin. ı?/,; aculeo nitido atro. — Alae pallidis- 
sime fuscae hyalinae, nitidae, apice cellulae radia- 
lis macula magna semilunari obscure fusca: stigmate, 
radio, 


fla- 


nervis Teteris nigro - fuscis, basin versus et 


squama alarum pallidioribus: cellula cubitalis interme- 


dia oblique triangula, fere pedunculata, nervus enim 
cellulae radialis inferior valde repandus est. —  Pedes 
validi, nitidi, rufi: coxis atris supra puncto albido, 
posticis interno latere planis et superiori excavatis, 
trochanteribus mediis basi et posticis totis atris, — 


In der Fabriciſchen Sammlung in Kiel ift nur dieß | 


einzige Individuum vorhanden, gerade dasjenige, wornach 
Fabr. einſt feine ziemlich unvollſtaͤndige Beſchreibung ce. J. 
machte, wo er vom eigentlichen Kopfe gar nichts ſagt, und 
den Thorax ſehr mangelhaft beſchreibt, indem das Schildchen 
ſelbſt ganz ſchwarz iſt und unterhalb deſſelben nur ein wei⸗ 


ßer Punct ſteht; alles uͤbrige iſt genau in der Beſchreibung 


von mir angegeben. Nach Hrn. Prof. Gravenhorſt iſt es 
eine Pimpla- Art, aus derjenigen Familie, wohin feine 
Pimpla instigator Fbr. etc. gehört. Der Hinterleib auch 


hier ſehr deutlich aus 8 Abschnitten gebildet und ebenfals 


am Hinterruͤcken oberhalb der kleinen Spitzen an jeder Seite 
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eine deutliche Stigmaoͤffnung, die wie bey der folgenden Art 
von einer hufeiſenfoͤrmigen Zeichnung eingeſchloſſen ſind. 


Nr. 25. Ichneumon notulatorius Fabr. mus. Haun. 


Cryptus notulatorius Fabr. Syst. piez. 77. n. 28. 
Habitat Tranquebariae mus. Dorn, de Sehestedt. 
Long. lin. 6. Latit. lin. 13; N 


a Antennae porrectae, long. lin. 5, setaceae atrae: 

articulo ı. brevissimo rufescente; 2. longiori rufescen- 
te, vagina inflata obliqua rufescente flavido - limbata 
involuto. — Caput nitidum, atrum, forma praece- 
dentis; oculi pallidi margine anteriori excavato; or- 
bita tota late vigente flava; genae, clypeus et labium 
superius vigente flava: mandibulae irregulariter bi- 
dentatae flavae, dentibus atris; palpi minuti flavidi, 
anteriores 5articulati filiforines: articulo ı. brevissi- 
mo, secundö longiori, crassiori, 3.et 4aequalibus; 5. se- 
cundi longitudine, acuminato; posteriores 4articula— 
ti, filiformes; articulo 1. 2. et 3. aequalibus; quar- 
to longiori acuminato. — Nucha tota et pars colli an- 
terior vigente flavae. — Thorax validus, subtilissime 
punctatus, subnitidus ater, squama in basi alarum, li- 
nea antica subtilissima, sub alis anticis macula oblon- 
ga, majori, crassa et sub hac alia maxima rotundata 
subtus elongata ante coxas medias macula triangula, 
lineis dorsalibus duabus ad scutellum non porrectis, 
scutello ipso cum linea transversa utrinque subtili, 
puncto sub scutello cum alia linea transversa utrinque 
subtili vigente flavis, metathorace minuto obtuso, in 
medio glabro et nitido, utrinque macula soleae fer- 
reae simili flava in cujus apertura, alas versus sita non 
spina sed stigma est. — Abdomen subsessile, long. 
lin. 3%, , thoracis latitudine, subtilissime punctatum, 
atrum, opacum: segmentis summo apice fascia angu- 
sta, elevata, glabra nitida flava, prima latiori et sexta 
in medio interrupta; segmento 7. et 8. totis ferrugi- 
nei. — Venter excavatus, nitidus, in medio et apice 
elevatus, flavicans. — Terebra long. lin. 1½, valida, 
atra, aculeo nitidissimo atro. — Alae hyalinae lim- 
pidae, nitidae, apice cellulae radialis macula obscure 
nigro-fusca in cellulam cubitalem externam porrecta; 
stigmate fuscescente, radio nervisque fuscis basin versus 
pallidioribus; cellula cubit. intermedia oblique trian- 
gula, fere pedunculata, nervus enim cellulae radialis 
inferior est valde repandus. — Pedes validi nitidi flavo- 
rufi: coxis anterioribus flsvidis, mediis supra puncto 
atro, posticis atris, interno latere planis, supra ma- 
cula oblonga et alia in latere externo flavis, trochan- 
teribus anticis flavis; femoribus posticis interno et ex- 
terno latere macula oblonga atra, 


Von dieſer ſchoͤnen Art find in der ToͤnderLundiſchen 
Sammlung 2 ganz gleiche Individuen vorbanden; ſie gleicht 
der vorhergehenden fehr, ſowohl in Körperform und Fluͤ⸗ 
geln, als in Größe, doch in der Faͤrbung der Bruſt und 
des Hintetleibes zeigt fie ſich ſogleich verſchieden. Die Pal: 
pen find bey dem einen Individuo ſehr deutlich zu ſehen, 
daher ich ſie ausfuͤhrlich mit beſchrieben habe, die hinterſten 
Iſis 1829. Heft 8. 
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find 4gliedrig. Fabr. Beſchreibung c. J. iſt wie gemöhnlich 
hoͤchſt mangelhaft. Sie iſt nach Gravenhorſt eine Pimpla- 
Art und gehoͤrt zu derſelben Familie wie die vorhergehende. 


Nr. 26. Ichneumon maculator Fabr. 


Cryptus maculator Fbr. syst. piez. 87. n. 71. 
Ichneumon maculator Fbr. Ent. syst.2. 168. n. 147. 
Pimpla scanica Gravenh. mus. West. 9 


Habitat in Germania Dom. de Hatterff. 
Long. lin. 3. Latit. lin. 5½. 2 


Antennae porrectae, long. lin. 2, ferrugineae, 
setaceae: articulo ı. vix crassiori supra nigro. — Ca- 
put atrum subnitidum; oculi pallidi: margine ante- 
riori vix incurvato; mandibulae bidentatae dentibus 
ut videtur pallidis, palpi flavidi. — Nucha atra. — 
Thorax ater, utrinque nitidus: metathorace obtuso. 
— Abdomen sessile, long. lin. ı%,, thorace paulo la- 
tius, oblongo-ovatum subtilis ime punctatum, opa- 
cum: segmento 1. in medio ba-i impresso margine 
summo apicali angustissime ferrugineo; segmentis ce- 
teris impres ione utrinque transversa, margine summo 
apicali glabris, paruın elevatis, ferrugineis et segmen- 
to 2. summa basi impressionibus duabus parvis; duo- 
bus ultimis sine impressionibus lateralibus hinc magis 
glabris. — Venter excavatus nitidus ater: segmentis 
summo apice pallidis, — Terebra long. lin. /, atra 
nigro-plumescens, aculeo valido rufo. Alae hyali- 
nae, limpidae, nitidae, vix flavescentes, stigmate ru- 
fescente basi et apice albescente, radio nervisque ce- 
teris pallide fuscescentibus, cellula cubitali interrnedia 
rectangula fere quadrata, in cujus angulo interno et 
superiori nervus parvus longitudinalis imperfectus in- 
cipit. — Ped£s validi rufi nitidi: coxis atris supra 
puncto pallido posticis interno latere planis, trochan- 
teribus basi atris: tibiis posterioribus in medio basi 
propius albo-annulatis, posticis summa basi nigrican- 
tibus: tarsis posterioribus albis articulis apice nigris, 
posticis obscurioribus. 


Von dieſer Art, welche Fabr. in der Ent, syst. c. J. 
ausführlicher, als gewohnlich, aber dennoch nicht ganz rich— 
tig und befriedigend beſchreibt, iſt nur ein ſehr beſchaͤdigtes 
Individuum in ſeiner Sammlung in Kiel vorhanden. Nach 
den Flügeln, dem Hinterleibe und der übrigen Koͤrperform 
zu urtheilen habe ich dieſe Art bey Kiel vor mehreren ab: 
ten gefangen und daher nach dieſem meinem Individusd obi⸗ 
ge Beſchreibung, wo die Theile des Indiv dui in der Far 
briciſchen Sammlung undeutlich waren oder ganz feblten, 
mit verfertigt. Herr Drevſen, (ein junger Landmann in 
der Nähe von Kopenhagen wohnhaft, der ſich mit Entomos 
logie beſchaͤftigt und in einer Reihe von Jahren ſehr ſeltene 
Hymenopteren geſammelt hat), hat dieſe Art ebenfalls in 
Seeland gefangen, die genau in jeder Hinſicht auch mit 
dem weiblichen Individuo übereinſtimmt, welches Hr. Prof, 
Gravenhorſt an Hrn. Weſtermann unter dem Namen Pim- 
pla scanica ſandte. Sie gehört alſo nach Hrn. Graven⸗ 
horſt zu der Gattung Pimpla und zwar in die große Fa⸗ 
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milie detſelben, wohin auch die beyden vorhergehenden Aus: 
länder gerechnet werden muͤſſen. Fabricius vergleicht dieſe 
Art mit feinem Ichneumon hernach Cryptus turionellae 
Syst. piez. 87 n. 72, von ber. er diefe als eine Varietaͤt zu 
betrachten geneigt geweſen, welches aber nicht der Fall iſt, 
fondern obwohl fie mit Cryptus turionellae Fbr. mus. 
Kil. eine Art mit Cryptus examinator Fbr. mus. Ril, 
(comp. dieſe critiſche Reviſion Nr. 18 und Nr. 16 Iſis 
1826.) ganz dieſelbe Körperform gemeinſchaftlich hat, iſt 
dieſe Art dennoch eine eigene, die ſich durch die conſtant 
rothbraͤunlich gefärbten Spitzen- und Seitenränder der Hin: 
terleibsringe hinlänglich auszeichnet. Auch die zte Cubital⸗ 
zelle dieſer Art hat conſtant die angegebene Geſtalt nicht 
drepeckig, wie bey Crypt. examinator Fbr. mus. Kil., 
fondern viereckig faſt ein Quadrat bildend. Das dieſer 
Art, wovon Hr. Prof. Gravenhorſt ebenfalls ein Indiwvi— 
duum an Hu. Weſtermann fandte, iſt ein wenig kleiner 
und außer dem Mangel des Legeſtachels und der dunkleren 
Oberflaͤche der Antennen durchaus dem beſchriebenen E gleich. 
In der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung fehlt dieſe Art. 


Nr. 27. Ichneumon spinatorius Fbr. mus. Haun. 


Cryptus spinatorius Fbr. Syst. piez. 74 n. 16. 


Habitat in America meridionali Dom. Schmidt. 
Mus. Dom. de Sehestedt. 


Long. lin. 4½. Latit. lin. 7½, L et G. 


Antennae porrectae, setaceae, apicern versus vix 
parum depressae long. lin. 4',, atrae: articulo ı. lon- 
giori vasinainflata crassiori involuto, 2. longissimo, 3. et 
4. aequalibus brevioribus; sequentibus sensim brevio- 
ribus; 6.apice et 7.— ı3. totis albis. — Caput atrum, 
nitidum, oculi prominentes maximi, pallidiores; or- 
bita antice usque ad verticem crassa, sordide lla vi- 
cans, labium superins minutum fuscum, globosum 8 
apice transversaliter impressum, mandibulae bidenta- 
dae fuscae: dentibus atris, palpi fusci filitorınes: an- 
teriores Zarticulati, articulo 1. brevi simo, sequenti- 
bus aequalibas ultimo attenuato; posteriores Zartı- 
culati: articulo intermedio primo breviori tenuiori, 
ultimo crassiori altenuato primi longitudine. — Nu 
cha fusca in medio atra. — Thorax nitidissimus 
plus minusve obscure ferrugineus: superiori et dorso 
atris; prothorax: linea utrinque antica crassa, punc- 
to calloso supra alas anticas sordide flavo; scutellum 
margine utrinque elevato, apice et linea utrinque 
transversa subtili proxime post scutellum sordide lla- 
vis; metathorax oblongus spinis duabus posticis, lon- 
gis. — Abdomen petiolatum, long. lin. 2» ‚thorace 
paulo angustius, oblongo - ovatum, nitidissimum 
atrum petiolo longo, erecto, plus minusve obscure 
ferrugineo, glabro, apicem versus sensim dilatato et 
crassiori; segmentis reliquis summo apice fascia an- 
gustis ima albida coloreque albido in marginibus Tate- 
ralibus inter se conjuncta. — Venter excavatus in 
medio elevatus ut abdomen coloratus. — Terebra 
long. lin. ı?/, , atra: aculeo tenuiori niero nitido, — 
Alae hyalinae limpidae, nitidae, parum irideae, stig- 
mate lineari, fusco: articulo pallido; radio nervisque 


— 


fuscis, cellula cubitali intermedia rectangula fere 
quadrata, nervum recurrentem excipiente. — Pedes. 
graciles, longi nitidi ferruginei postici obscuriores; 
coxis supra puncto pallido, posticis interdum (ut tho- 
rax) nigris, oblongis; tibiis tarsisque omnibus flavi- 
cantibus. 


Von dieſer americanifhen Art find in der Toͤnder⸗ 
Lundiſchen Sammlung 2 weibliche und 2 maͤnnliche Indivi⸗ 
duen vorhanden; letztere ſtimmen, außer dem Mangel des 
Legeſtachels genau mit der Beſchreibung uͤberein, doch ſind 
die Antennen abgeſtoßen. In der Fabriciſchen Sammlung 
in Kiel befindet ſich auch ein ſehr beſchaͤdigtes Individuum 
ohne Kopf und Hinterleib, doch iſt es dieſelbe Art. Die 
Beſchreibung in dem Syst. piez. c. J. iſt mit Ausnahme der 
unvollſtaͤndigen Bezeichnung des Thoracis ziemlich gut. Die 
Hauptfarbe der Bruſt geht von braunroth bey 2 Indivi⸗ 
duen ins ſchwaͤrzliche Über, der Ruͤcken und die odere Hals— 
flache iſt jedoch bey allen untenhin ſchwarz. Die Dornen 
des Hintertuͤckens zeichnen ſich beſonders durch Länge aus 
und find zugleich ziemlich dünn und fein, daher der Aus⸗ 
druck validus, den Fabricius gebraucht hat, nicht ganz pafs 
fend iſt. Nach Gravenhorſt's Syſtem würde dieſe Art uns 
ter die Gattung Cryptus kommen. : 


Nr. 28. Ichneumon geniculatorius Fbr. mus. Haun. 


Cryptus geniculatorius Fhr. Syst. piez, 72 n. 12. 


Habitat in Sumatra Dom. Daldorff mus. Dom. de 
Sehestedt. 


Long. lin. 4°/,. Latit. lin. 7%. 2 


Antennae porrectae, long. circiter lin. 4 (apice 
detritae), setaceae atrae: articulo ı. longiori vagina 
inflata crassiori involuto: 2. longissimo, 3.et 4. aequa- 
libus; sequentibus sensim brevioribus; 5. apice 6.— 17. 
totis albis, reliquis atris. — Caput atrum, nitidum, 
oculi magni, prominentes, orbita antice verticem 
versus latius alba, clypeus albus proxime sub anten- 
nis niger; labium superius album summo apice atrum 
et margine atro a clypeo sejunctum; mandibulae bi- 
dentatae, albae: dentibus brevissimis nigris, genae 
et palpi albi, filiformes, anteriores 5articulati poste- 
riores Zarticnlati: articulis subaequalibus. — Nucha 
atra. — Thorax ater subnitidus, prothorax linea 
antica abbreviata callosa, alia brevi in basi alarum 
ipsa, alia sub alis anticis, puncto sub alis posticis, 
macula majori post alas posticas, alia oblongo ovata 
inter coxas anticas et medias, scutello et linea subtili 
post scutellum albidis; metathorax utrinque subtilis- 
sime punctatus, postice planatus subtilissime trans- 
versim striatus obtusus: macula parva obliterata 
utrinque alba; puncto proxime ante coxas posticas et 
proxime ante petiolum maculis duabus majoribus, 
triangulis, latere externo rotundato oppositis, inter 
se simillimis albis. — Abdomen petiolatum, long. lin. 
2°,; thoracis latitudine, oblongo-ovatum, opacum, 
atrum: petiolo erecto supra, basin versus, planato- 
flavo et summo apice fascia angusta flava; segmentis 


reliquis summo apice fascia angusta vigente flava co- 
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lore eodemque in marginibus lateralibus inter se fas- 
ciae: singulae conjunctae sunt. — Venter excavatus 
in medio et apicem versus elevatus, flavus, petiolo 
toto atro segmento 3. maculis duabus nigricantibus. — 
Terebra long. lin. 2½ atra, tenuis: aculeo ferrusi- 
neo. — Alde hyalinae, limpidae, nitidae, irideae: 
stigmate lineari fusco: articulo pallido; radio ner- 
visque fuscis; cellula cubitali-intermedia oblonga an- 
gustissima rectangula nervum recurrentem excipien- 
te. — Pedes graciles, rufescentes, nitidi: coxis an- 
terioribus totis albis, posticis oblongis, interno latero 
planis subtus et interno latere atris, apice albis, su- 
pra albis macula atra; trochanteribus albis, posticis 
totis atris, femoribus posticis apice atris; tibiis posti- 
cis flavicantibus summo apice atris; tarsis nigris (po- 
stici desunt). 


Von dieſer fhönen Art, bey der die Spitze der Antens 
nen und die hinterſten Tarſen abgeſtoßen ſind, iſt nur dieß 
einzige Individuum in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung 
vorhanden. Ich habe mich bemuͤht: in der Beſchreibung 
alle Bruſtflecken, womit Fabricius es nicht ſo genau genom— 
men hat, ſo genau als moͤglich ihrer Stellung, Enden und 
Farbe nach anzugeben; dieß iſt nothwendig, weil ich ſelbſt 
auf der Kuͤſte von Sumatra, wo ich einige Stunden auf 
meiner Reiſe nach China mich aufhielt, 2 dis 3 verſchiedene 
Arten von Cryptus Gravenh. gefangen habe, welche dies 
ſem geniculatorius Fbr. ſehr ahnlich find, ſich aber durch 
die Geſtalt der Flecken der Bruſt und namentlich der Hin— 
terbruſt ſogleich von dieſem unterſcheiden laſſen, dem ſie ſonſt 
fo ähnlich find, daß ich die meinigen für Varietaͤten def: 
ſelben halten würde, wenn ich nicht mehrere Individuen eis 
ner Art befäße, die das Beſtaͤndige dieſer Form der Flecken 
hinlänglich bey beyden Geſchlechtern beweiſen. Wie ſchon 
angedeutet, gehört dieſer geniculatorius Fabr. unter die 
Gattung Crypt. Gravenh. 


Nr. 29. Ichneumon hector Fbr. mus. Havn. 


Cryptus hector Fbr. Syst. piez. 80. n. 41. 
Habitat in America meridionali Dom. Schmidt 
mus. Dom. de Sehestedt. ie ER 


Long. lin. 8. Latit. lin. 12. W 


Antennae porrectae, long. lin. 6°/,, setaceae api- 
cem versus vix parum depressae, atrae: articulo ı. 
vagina obliqua ferrnginea subtus involuto; 2. longissi- 
mo et sequentibussensim brevioribus; 7. apice 8.— 12. 
albis subtus anguste atris. — Caput sordide ferrugi- 
neum, thoracis latitudine, opacum, oculi magni pro- 
minentes, pallidiores, facies sub antennis flavida 
utrinque longitudinaliter impressa; labium superius: 
apice impresso glabro nitidissimo; mandibulae biden- 
tatae Aavae: dentibus brevissimis atris, palpi flavidi 
filiformes, anteriores garticulati: articulo ı. brevissimo 
cylindrico, 2. apice parum incrassato, ceteris subae- 
qualibus: posteriores Zarticulati. — Nucha atra. — 
Thorax totus fulvus, immacnlatus, subnitidus: scu- 
tello utrinque compresso et igitur elevato, metathorace 
subtilissime transversim striato: spinis duabus posti- 
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cis minutis, obtusis. — Abdomen petiolatum, long. 
lin. 4½, thorace longe angustius, elongatum subniti- 
dum, atrum marginibus lateralibus subtile albidis: 
petiolo longo, anguste nitido fulvo, apicem versus 
parum dilatato et atro, in medio circiter propius ta- 
men apice tuberculis duobus lateralibus, minutis 
atris, summo apice albo; segmentis reliquis sensim 
brevioribus summo apice fascia tenuissima albida, — 
Venter, petiolo fulvo excepto, excavatus, albidus. — 
Alae hyalinae, limpidae, pallidissime flavicantes, ni- 
tidae: stigmate fere nullo, lineari fusco: articulo vix 
albido; radio nervisque fuscis, cellula cubitali inter- 
media quadrata, nervum recurrentem excipiente. — 
Pedes fulvi, nitidi, graciles: coxis supra puncto pal- 
lido posticis interno latere planis, femoribus posticis 
atris basin versus ferrugineis, tibiis posticis atris, 
summa basi annulo albo; tarsis anterioribus obscu- 
rioribus: articulis tribus ultimis nigris, posticis albis: 
articulo primo basi et ultimo toto atris. 


Außer diefem LS ift ein 2 diefer Art in der Toͤnder⸗ 
Lundiſchen Sammlung vorhanden, deffen Fänge 6%, und 
deſſen Breite 11 ½ Linien ausmacht mit einem 3 Linien 
langen ſchwarzen Legeſtachel und Scheide. Alles übrige iſt 
genau mit obiger Beſchreibung des & uͤbereinſtimmend, deſ⸗ 
ſen hinterſte Beine faſt ganz fehlen, daher ich dieſe nach 
denen des 2 beſchrieben habe. Fabricius erwähnt mit Feir 
nem Worte der ausgezeichneten hinterſten Beine, wodurch 
ſeine Beſchreibung unbeſtimmter wird; die Bemerkung Fbr. 
c. l. Femina abdomine magis ovato aculeoque ex- 
serto brevi atro iſt ganz richtig, denn der Hinterleib des 
2 nähert ſich mehr der ovalen Form, ba der des & mehr 
linienfoͤrmig iſt. Sie gehört ebenfalls zur Gattung Crypt. 
Gravenhorst. 


Nr, 30. Ichneumon sartor Fabr. mus. Haun. 


Cryptus sartor Fbr. Syst. piez. go. n. 39. 


Habitat in America meridionali Dom. Schmidt 
mus. Dom. de Sehestedt. 


Long. lin. 4½. Latit. lin. 8%. z 


Anlennae porrectae, long. lin. 4%, setaceae, 
apicem versus vix parum depressae, atrae: articulo 
ı. vagina inflata obliqua involuto; 2. longissimo, se- 
quentibus sensim brevioribus; 3. summo apice et 
6.— 10. totis albis subtus atris. — Caput atrum, ni- 
tidum; oculi magni, pallidiores, prominentes; ely- 
peus utrinque longitudinal. sulcatus; labium superius 
minutum rotundatum globosum, glabrum flavum; 
mandibulae bidentatae hreves, latae, flavae: denti- 
bus atris; palpi flavi filiformes anteriores Sarticulati. 
— Nucha rufa. — Thorax totus rufus, immacula- 
tus, nitidus, glaber: scutello utrinque compresse, 
quare elevato, metathorace glabro: spinis duabus 
posticis, validis incurvis. — Abdomen petiolatum, 
long. lin. 2½, thorace angustius, oblongo-ovatum, 
nitidum, atrum: petiolo erecto rufo apicem versus 
atroetparum dilatato, summo apice fascia angustissima 
albida, in medio duobus tuberculis lateralibus obtusis, 
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segmentis ceteris summo apice fascia angustissima al- 
bida, marginibusque lateralibus totis 2. et 3. apicem 
tantum versus latius albidis. — Venter excavatus in 
medlio et apicem versus elevatus, albidus. — Tere- 
bra long. lin. 1½, tenuis, atra: aculeo rufescente, ni- 
tido. — Alae hyalinae, limpidae nitidae irideae; 
stigmate angustissimo fusco, radio nervisque fuscis, 
cellula cubitali interna rectangula nervum recurren- 
tem apice alae propius excipiente. — Pedes graciles; 
nitidi rufi: tibiis posticis flavicantibus; tarsis anterio- 
ribus articulis ultimis fuscis, posticis albidis: articulo 
ultimo apice fusco. 


Außer dieſem bezettelten und beſchriebenen weiblichen 
Individuum iſt in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung noch 
neben dieſem ein unbezetteltes vorhanden, welches ich mit z 
bezeichnet habe. Dieſe & iſt eine americaniſche, doch bey 
näherer Betrachtung leicht von sartor Fbr. zu unterſchei— 
dende eigne Art, wo aber die Hinterleibsſpitze abgeſtoßen 
iſt, daher ne ob es ein & oder 2 Individuum iſt, 
weßwegen ich es nicht hier beſchreibe. Fabricius beſchreibt 
dieſe Art c. J. zu kurz, um fie gebörig von den vielen aͤhn— 
lichen Arten zu unterſcheiden. Auch dieſer sartor Fabr. 
gehört zur Gattung Ceypt. Grav., und iſt der vorherge— 
benden aͤhnlich, doch durch den ſchwarzen Kopf und die 
hellgefaͤrbten hinterſten Beine, ſo wie durch die geringere 
Groͤße hinlaͤnglich verſchieden. 


Nr. 31. Ichneumon sutor Fbr. mus. Haun. 


Cryptus sutor Fbr. Syst. piez. 80. n. 40. 
yP st. f 


Habitat in America meridionali Dom. 
mus. Dom. Lund. 


Long. lin. 5'),. Latit. lin. 8%, ; 2. 


Antennae porrectae, long. lin, circiter 5½ (sum- 
mo apice detrito), setaceae, tenues; articulo ı. vagina 
obliqua inflata involuto, 2. longiori, sequentibus sen- 
sim brevioribus ı. — 8. atris, 9.— ı6. totis albis, re- 
liquis atris. — Caput atrum, nitidum; oculi magni, 
pallidi, minus prominentes, quam in praecedentibus, 
quare caput supra magis rotundatum; orbita tota al- 
ba, facies sub antennis albida, 1 superius ro— 
tundatum, globosum albidum apice depresso rufes- 
cente; mandibulae, ut videtur, unidentatae, albidae, 
apicem versus rufescentes: dente atro; palpi albidi 
filiformes, anteriores Sarticulati. — Nucha rufa. — 
Thorax totus rufus, immaculatus, nitidus: metatho- 
race rotundato supra subtilissime transversim striato, 
obtuso. — Abdomen petiolatum, long. lin. 2 ½, thorace 
paulo angustius, clavatum, nitidum, glabrum, atrum: 
petiolo longo, glabro, bası rufo, tum atro et summo 
apice fascia alba in medio duobus tuberculis laterali- 
bus obtusis; segmento 3. apice fascia lata alba; 5. la- 
tissimo; 6. utrinque macula quadrata minuta alba, 7. 
toto alba, — Menter excavatus niger nitidus, seg- 
mento 5. et ultimo totis albidis. — Terebra brevissi- 
ma conspicua ut in genere Ichneumon Gravenh. ni- 

ra: aculeo breyissimo rufescente. — Alae hyalinae, 
pn nitidae irideae: stigmate lineari fusco arti- 
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culo vix albido; radio nervisque fuscis, cellula cubi- 
tali intermedia quadrata, nervum recurrentem in me- 
dio excipiente. — Pedes graciles, nitidi, ruſi: coxis’ 
supra punckg pallido posticis subtus compressis; tro-! 
chanteribus posticis in medio annulo atro, femoribus 
postieis fuscis apicem versus obscurioribus; tibiis 
atris summa basi annulo albo; tarsis anticis: articulo 
ultimo atro, mediis fuscis: articulis ultimis obscurio- 
ribus, posticis albis arliculo ı. summa basi et ultimo 
summo apice attis. 


18 


Von dieſer ſchoͤnen ausgezeichneten Art iſt nur dieß 
einzige Individuum in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung 
vorhanden, welches ſich durch die Form des Hinterleibes 
von dem vorhergehenden unterſcheidet, der ein ſehr duͤnnes 
Stielchen hat und dann bis zum 5. Abſchnitte, wie gemöhns 
lich, allmaͤhlich in der Breite zunimmt, ‚während die Abs 
ſchnitte, wie gewoͤhnlich, allmaͤhlich nach der Spitze an 
Länge abnehmen. Der Legeſtachel iſt ſehr kurz und vom 
einer ebenfalls ſehr kurzen, aus 2 breiten Plaͤttchen gebilde⸗ 
ten Scheide bedeckt, die bey dem Individuo auseinander 
ſtehen, fo daß der Legeſtachel ſelbſt in der Mitte ſehr deutz 
lich ſichtbar iſt. Dieſe Art moͤchte des Hinterleibes wegen 
wohl am beſten unter die Gattung Campeplex Grav. kom, 
men. Fabricius ſeine Beſchreibung c. J. iſt ſehr unvoll⸗ 
kommen, er erwähnt in derſelben bey dieſer Art der 2 klei⸗ 
nen Seitentuberkeln des Stielchens, welche aber hier nicht 
auffallender find, als bey der vorhergehenden Art, wo er 
dieſelben mit Stillſchweigen übergeht. | 


Nr. 32. Ichneumon perditor Fbr. mus. Haun. 


Bassus perditor Fbr. syst. piez. 81. n. 43. 


Habitat in America meridionali Dom. Schmidt. 
Dom. de Sehestedt. inn 


mus. 75 
Long. lin. 4 ½. Latit. 7½ 6 en 


2 a 

Antennae porrectae, long. lin. 4, setaceae, te- 
nues, articulo 1. vagina He obliqua atra subtus 
picea involuto, . longiore et sequentibus sensim bre- 
vioribus; an atris; 7. summo apice et 8.— 16. 
totis albis, 17. summo basi et reliquis totis atris. — 
Caput atrum nitidum; oculi masni, pallidi, promi- 
nentes, orbita supra antennas usque ad verticem an- 
guste albicans; facies sub antennis albicans: labium 
superius slobosum rotundatum, albicans; mandibu- 
lae bidentatae albicantes dentibus brevissimis atris; 
palpi albidi, filiformes, anteriores Sarticulati. — 
Nucha rufa. — Thorax totus rufus, immaculatus, 
nitidus: scutello utrinque compresso quare, parum 
elevato: metathorace minuto, oblongo tuberculis duo- 
bus posticis obtusis. — Abdomen petiolatum, long. 
lin. 2½, thorace longe angustius, oblongissimo-ova- 
tum, nitidum, atrum, petiolo rufo, apicem versus 
atro, summo ut in segmentis ceteris apice fascia an- 
sustissima albida; segmento ultimo toto albicante. — 
Venter excavatus sordide albidus. — Alae hyalinae, 
limpidae, nitidae irideae: stigmate lienari fusco in 
medio et articulo pallidis, radio nervisque fuscis, cel- 
lula cubitali intermedia rectangula, nervum recur- 
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rentem apici alae propius excipiente. — Pedes gra- 
eiles, nitidi, rufescentes; coxis supra puncto pallido 
femoribus posticis atris, tibiis posticis albidis; tarsis 
anterioribus articulis ultimis fuscescentibus, posticis 
totis albidis: articulo ultimo summo apice nigro. 


Von diefer Art iſt in der Toͤnder Lundiſchen Sammı 
lung nur dieß einzige Individuum vorhanden: denn 2 ans 
dere als Varietäten dieſer Art in der Sammlung bezeichnete 
find Individuen einer andern Art, die ih Cryptus altera- 
tor bezettelt habe. Dieſe iſt folgendermaaßen beſchaffen. 


Cryptus allerator mihi mus. Haun. 
Habitat in America meridionali. 
Long. lin. 5¾. Latit. lin. 6½ &. 


* Statura perditoris Fbr. 
Antennae porrectae, long. lin. 4%, setaceae, 
tenues: articulo 1. — 6. atris, J. apice et 8. — 


17. totis albis, reliquis; articulo primo vagina obli- 
qua inflata atra subtus rufa involuto. — Caput 
atrum, nitidum: oculi prominentes, majores, antice 
pallidiores; labium superius elevatum semilunare, 
ınandibulae bidentatae rufescentes: dentibus brevissi- 
mis atris, palpi flavidi filiformes. — Nucha rufa. — 
Thorax totus rufus, nitidus: scutello utrinque com- 
presso, quare elevato, metathorace minuto, oblon- 
go, spinis duabus posticis brevissimis vix conspicuis, 
— Abdomen petiolatum long. lin. 2½, thorace longe 
angustius, apicem versus parum compressum, niti- 
dum, fuscum: petiolo tenui, longiori, lineari, tu- 
berculis duobus lateralibus, minutissimis, obtusis, 
toto rufo; segmentis reliquis summo apice fascia ob- 
soleta flavicante, in ultimis vix distincta. — Venter 
petiolo excepto excavatus, pallidus. — Alae hyali- 
nae, limpidae, irideae, nitidae: stigmate lineari fere 
nullo, fusco, in medio linea pallidiori; radio nervis- 
que fuscis: cellula cubitali intermedia rectangula, 
nervum recurrentem in medio excipiente. — Pedes 
graciles, nitidi, rufi, coxis supra puncto albido; ti- 
biis tarsisque posticis albidis. 


Dieſer alterator mihi ſieht dem Cr. perditor Fbr. 
ſehr ahnlich, unterſcheidet fi aber ſogleich von dieſem durch 
den ganz ſchwarzen Kopf mit hellen Mandibeln und Pal» 
pen, durch das erſte, unten roͤthlich gefaͤrbte Glied der An— 
tennen, durch die röthlichen hinterſten Schenkel und den 
an der Spitze etwas zuſammengedruͤckten anders gefärbten 
Hinterleib. Es gehoͤrt dieſe Art zu den Uebergangsformen, 
von denen man nach dem conspectus generum et fami- 
liarum Grav. Nov. Act. ph. med. academ. Caes. L. 
Car. nat. curios. Tom. IX. 1818. p. 279 fo wie nach 
den Beſtimmungen des Hrn. Prof. Gravenh. in der Natur, 
nach Hrn. Weſtermanns Sammlung, zweifelhaft bleibt, zu 
welcher Gattung man ſie rechnen ſoll. Die Koͤrperform 
gleicht ſehr der von Cryptus leucopus A Gray. mus. 
Westerm. und noch mehr der von Bassus cunctator Fbr. 
mus. Ril., die jedoch den duͤnnen ſchmalen Hinterleib an 
der Spitze nicht zuſammengedruͤckt haben, wie dieſe Art aus 
America, welche ſich hiedurch der Gattung Banchus Fbr. 

Iſis 1829. Heft 8. 
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und Grav. nähert, wo die Weibchen ein an der Spitze zu⸗ 
ſammengedruͤckter Hinterleib auszeichnet; dieſe bepden Indi— 
viduen von Crypt. alterator mihi ſcheinen aber maͤnnliche 
zu ſeyn, weil der Legeſtachel nicht, wie bey den 2 in der 
Gattung Banchus der Fall iſt, deutlich hervorſteht. Mit 
der Vorausſetzung, daß das P zu dieſem Cryptus altera- 
tor mihi vielleicht einen ziemlich langen Legeſtachel hat, 
babe ich dieſe mannlichen Individuen als einen Cryptus 
Grav. beſtimmt. Der Cryptus sartor Fbr. in Hayn. 
n. 50 hat ebenfalls die größte Aehnlichkeit mit dieſem al- 
terator mihi und konnte das 2 deſſelben ſeyn, doch 
durch die weiße Oberlippe, unten ſchwarz gefaͤrbte erſte Glied 
der Antennen, ſehr lange Stacheln des Hinterruͤckens, wie 
durch andere Faͤrbung und Form des Hinterleibes hinlängs 
lich verſchieden. 


Fabricius feine Beſchreibung des perditor c. J. iſt 
wegen der Aehnlichkeit dieſer verwandten Arten nicht hin⸗ 
laͤnglich, Caput nigrum ore albo paßt mehr auf meinen al- 
terator, doch iſt bey perditor Fbr. das ganze Unterge— 
ſicht ſchmutzig weißlich und nicht bloß die Oberlippe, welche 
Fabricius oft mit os bezeichnet. Die ſchwarzen hinterſten 
Schenkel zeichnen außerdem den perditor ſehr aus, daher 
leicht von alterator mihi zu erkennen. Aehnlicher aber iſt 
der perditor Fbr. dem Cr. capitator Fbr. n. 21, welche 
beyde die hinterſten Schenkel und fo vieles andere gemein⸗ 
ſchaftlich gleich gefärbt und geſtaltet haben; doch das weiß— 
liche Geſicht unterhalb und der weiße Augenrand oberhalb 
der Antennen, das erſte Glied der Antennen und die feinen 
Hinterleibesbinden ſcheiden den perditor hinlaͤnglich von ca— 
pitator Fbr. (comp. Beſchreibung Nr. 21.) 


Nr. 33. Ichneumon elegantorius Fbr. mus. Haun. 


Cryptus elegantorius Fabr. Syst. piez. 75. n. 19. 


Habitat in America meridionali Dom. Schmidt 
mus. Dom. Lund. 


Long. lin. 6. Latit. 10¼ Pet g. 


Antennae porrectae, long. lin. 5%, setaceae gra- 
ciliores, articulo 1.— 5. atris, 6. apice et 7. — 15. to- 
tis albis, 14. apice et reliquis totis atris; articulo pri- 
mo vagina inflata obliqua atra involuto. — Caput 
atrum, nitidum; oculi prominentes majores, pallidi; 
orbita tota genaeque albidae; facies sub antennis albi- 
da; labium superius prominens glabrum, apice de- 
pressum; mandibulae albidae, bidentatae, dentibus 
atris, palpi filiformes, albidi anteriores Sarticulati. 
— Nuchia albida in medio atra.— Thorax nitidus, 
prothorax subtus rufus supra nec ne antice ater: li- 
nea utrinque antica callosa abbreviata, alia in basi 


* 


alarum anticarum, alia sub alis anticis lineis duabus 


elevatis ante scutellum, scutelli compressi parum ele- 
vati apice et lineola utrinque transversali, nec ne li- 
nea transversali post scutellum albis; metathorax to- 
tus rufus, nitidus glaber, rotundatus, spinis duabus 
posticis validis, obtusis longioribus. — Abdomen 
petiolatum, long. lin. 3, thorace paulo angustius, ob- 
longe ovatum, nitidum, atrum, marginibus laterali- 
bus anguste albidis; Aeamentis omnibus summo api- 
54 
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ce fascia angustiori albida, petiolo basi rufo. — Fen- 
ter excavatus apice elevatus, fiavidus. — Terebra 
feminae atra, long. lin. r’/,;, aculeo nitido ferrugineo. 
Alae hyalinae, limpidae, nitidae: stigmate li— 
neari fusco: articulo vix.albido; radio nervisque fus- 
cis; cellula cubitali intermedia rectangula fere qua- 
drata nervum recurrentem in medio excipiente. — 
Pedes graciles, nitidi ruſi coxis supra puncto albido; 
tibiis imprimis posticis pallidioribus, tarsis anteriori- 
bus articulis tribus ultimis fuscescentibus, posticis to- 
tis albidis articulo ultimo summo apice fusco. 


Von dieſer Art find 4 Individuen 2 2 und 2 & in 
der Toͤnder⸗Lundiſchen und 2 Individuen, ein Paar, in 
der Fabriciſchen Sammlung in Kiel vorhanden, welche alle 
genau mit einander uͤbereinſtimmen. Fabricius feine Be: 
merkung c. l. „mas minor thoracis spinis minoribus, 
abdomine magis cylindrico absque aculeo“ beſtaͤtigt 
ſich bey den Individuen in Kopenhagen, doch das maͤnnliche 
in feiner eignen Sammlung iſt eben fo groß als das 2, 
hat jedoch kteinere Stacheln am Hinterruͤcken, wie das 2. 
Da dieſe Art, welche einen Cryptus Gray. ausmacht, ſich 
der Groͤße nach den vorangehenden anſchließt, ſo habe ich 
fie hier folgen laſſen, und werde überhaupt die Arten mehr 
nach Aehnlichkeit und Groͤße ordnen, in einer Folge hier be— 
ſchreiben, als es die Nummern der früher gegebenen Uebee— 
ſicht anzeigen, die ich ohne Anſicht einiger Arten verfertiget 
hatte. Die ſchwarze Farbe des Rückens macht den ele- 
gantorius ſehr kenntlich. Fabricius Beſchreibung der Bruſt 
iſt zu kurz, um gehoͤrig deutlich zu ſeyn. 


Nr. 34. Ichneumon dentatorius Fbr. mus. Haun. 


Cryptus dentatorius Fbr. Syst. piez. 74. n. 17. 


Habitat in America meridion ni Dom. Schmidt 
mus. Dom. Lund. 


Long. lin. 5'%. Latit. lin. 10%, 2 et G. 


Antennde porrectae, filiformes (long.? antennis 
vagina inllata involuto; 2. totis fere detritis) atrae albo- 
annulatae: articulo ı. longissimo; sequentibus sensim 
brevioribus; 6. — ? albis. — Caput nigrum nitidum; 
oculi majores, prominentes, obscuri, labiurn superius 
prominens apice depressum, piceum — mandibulae bi- 
dentatae, piceae, dentibus atris; palpi picei, Aliformes. 
— Nüchaet parscolli anterior piceae supra obscuriores. 
— Thorax nitidus, niger: pectore utrinque piceo: pro— 
thorax: linea utrinque antica abbreviata callosa lineo- 
la in basi alarum ipsa, linea sub alis anticis; lineis 
duabus elevatis ante scutellum utrinque compressum, 
quare elevatum, piceis; metathorax rotundatus, to- 
tus niger: spinis duabus posticis, validis. — Abdo- 
men petiolatum, long. lin. 3, nitidum in foemina tho- 
race vix angustius, oblongo-ovatum, in mare'thora- 
ce longe angustius magis cylindricum, nigrum: seg- 
mentis summo apice margine piceo in mare vix con- 
spicuo, Venter excavatus, piceus in medio et apicem 
versus elevatus et pallidior. — Terebra long. lin. 
1½, atra: aculeo atro, mitidissimo. — Alae hyali- 
nae, limpidade, vix pallide fuscescentes: stigmate li- 


SA a 


est, 
et coxis supra puncto albido. 


* 


neari fere nullo, radio nervisque fuscis; cellula cubi- 
tali intermedia quadrata, nervum recurrentem apud 
2 in medio apud G in angulo externo inferiori exci- 
piente. — Pedes nitidi, graciles, picei; postici ob- 
scuriores: coxis supra puncto pallido, tibiis et tarsis 
posticis albicantibus, 


Von dieſer Art iſt ein Paar in der Toͤnder-Lundi⸗ 
ſchen und ein maͤnnliches Individuum in der Fabrieiſchen 
Sammlung in Kiel vorhanden, welche genau mit einander 
uͤbereinſtimmen, außer den angegebenen Abweichungen der 
maͤnnlichen Individuen und Mangel des Legeſtachels. Au⸗ 
ßerdem iſt in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung noch ein 
weibliches Individuum als Varietaͤt dieſer Art aufgefuͤhrt, 
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welche aber eine eigene Art beſtimmt, die ich hier nicht be⸗ 


ſchreibe, da das Individuum ſehr beſchaͤdigt iſt. Fabrieius 
beſchreibt dieſe Art c. J. ſehr unvollkommen, indem das 
meiſte dort angegebene auch den vorhergehenden zukommt 
und der Kopf keinen weißen clypeus hat. Auch dieſe Art 
muß zu der Gattung Cryptus Grav. gezählt werden. 


Nr. 55. Ichneumon ariolator Fbr. mus. Haun. 


Cryptus ariolator Fbr. Syst. piez. 84. n. 86. 
Ichneumon ariolator Fhr. Ent. syst. 2. 156. 96. 


Habitat in America meridionali Dom. v. Rohr. 
Long. lin. 4. Latit. lin. 6; 2 et N. 


Antennae porrectae, long. lin. 3%, setaceae, 
tenues atrae: articulo ı. atro, vagina inflata obliqua 
rufa involuto; 2. longissimo; 3. et 4. secundo hrevior 
ribus, sequentibus sensim brevioribus. — Caput ru» 
fum, opacum; oculi parum prominentes, magni, pal- 
lidi, orbita antice sub antennis et postice genas versus 
flavicans; labium superius rotundatum apice depres- 
sum, mandibulae bidentatae, nitidae flavicantes: den- 
tibus atris; palpi breviores, filiformes nigricantes, an- 
teriores- Sarticulati. Nucha rufa. Thorax 
totus rufus, opacus: lineola transversa sub antennis 
alba; metathorace rotundato, subtilissime striato- 
punctato, spinis duabus posticis obtusis albidis in- 
structo, Abdomen petiolatum, atrum nitidum, 
long. lin. ı%,, thoracis latitudine, ovatum: segmen- 
tis summo apice fascia angusta alba; petiolo erecto. 
Venter excavatus, in medio et apicem versus ele- 
vatus, ater. — Terebra atra, long. lin. ı, aculeo ni- 
tido atro. — Alae hyalinae, fuscescentes, in mare 
basin versus pallidiores, nitidae: stigmate ordinario; 
radio nervisque nigro-fuscis; cellula cubitali interme- 
dia pentagona, nervum recurrentem excipiente im- 
perfecta, dum nervus lateralis externus superior de- 
Pedes subgraciles, rufi, tarsis fuscescentibus 


Von dieſer Art habe ich 6 Individuen vor mir, wor— 


1 & der Fabriciſchen Sammlung in Kiel angehören. Das 


J unterſcheidet ſich durch nichts von dem ? als durch den 


Mangel des Legeſtachels, ſo wie durch einen ſchmaͤleren und 


unter 2 2 und 1 4 der Toͤnder Lundiſchen und 2 P und 
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daher ſchlankeren Hinterleib. Das Citat von Fabricius 
aus Linne Syst. natur, 2. 935. n. 23. edit. XII. aus 
dem De Geer habe ich weggelaſſen, da die dortige Beſchrei— 
bung von Linne nicht dieſe Art anzeigt, ſondern nach An» 
gabe der Antennen und der Fluͤgel dort eine andere aͤhnliche 
andeutet, indem dieſe ganz ſchwarze Antennen und gleiche 
foͤrmig hellbraͤunlich kaum gettübte Flügel hat, auch nicht 
4 weiße Binden auf dem Hinterleibe ſind, wie Fabr. faͤlſch— 
lich in ſeiner Beſchreibung Ent. syst. C. J. ſagt, ſondern 
jedes Segment alſo 7 an ihren Enden eine weiße ſchmale 
Binde deutlich beſitzt. Außerdem befindet ſich in der Toͤn— 
der Lundiſchen Sammlung noch ein L, als Varietaͤt bey 
dieſer Art aufgefuͤhrt, welches durchaus auch mit der 
Beſchreibung uͤbereinſtimmt, doch eine breite weiße Binde 
um die Antennen, das ganze Geſicht unterhalb der Anten» 
nen und den ganzen Augenrand hinten weiß hat, ungetruͤbte 
Fluͤgel, hinterſte Schienbeine ſchwarz an der aͤußerſten Bas 
ſis mit einem weißen Ringe, die hinterſten Fuͤße ganz weiß, 
das erſte Glied an der Baſis und das letzte an der Spitze 
ſchwarz hat und daher eine ahnliche aber ſehr deutlich ver— 
ſchiedene eigene Art iſt, die zwiſchen dem ariolator Fbr. und 
dem ariolator Linn. in der Mitte ſteht und die ich daber 
Crypt. intermedius bezettelt habe. Es iſt ein L von der⸗ 
felben Größe, wie bey ariolator Fbr. angegeben iſt, wo— 
mit ſie alles, was ich nicht als anders gefärbt angegeben 
habe, uͤbereinſtimmend gefaͤrbt hat und aus America ſtammt, 
wie die übrigen Individuen. Nach Hrn, Prof. Gravenhorſt 
find es Cryptus-Acten von dem Körperbau, den z. B. Cr. 
Cyanator Grav. mus, Westerm, hat. 


Nr. 36. Ichneumon narratorius Fbr. mus. Haun. 


8! Cryptus narratorius Fbr. Syst. piez. 76. n. 2ı. 


Habitat in America meridionali Dom. Schmidt 
u mus. Dom. de Sehestedt. 


Long. lin. 5 ½. Latit. lin. 6¼ 2. 


7 Antennae porrectae, long. lin. 3 ½, setaceae: ar- 
ticulo 1. vagina inflata obliqua atra involuto, 2. lon- 
gissimo; 5. 4. et 5. longioribus, sequentibus sensim 
‘brevioribus — 1. — 5. atris, 6. — 12. albis, sequenti- 
bus atris. — Caput atrum, thorace latius, nitidum; 
oculi majores, pallidi prominentes; orbita tota pro- 
xime sub antennis latius albida; genae albidae; labi- 
um superius albidum apice depressum, mandibulae 
bidentatae fuscae dentibus obscurioribus, palpi brevio- 
res, filiformes, albidi. — Nuchd alba. — Thorax 
niger utrinque et postice cinereo holosericeus: punc- 
to in basi alarıum ipsa, alio sub alis anticis, scutello- 
que albis; metathorace rotundato: tuberculis duobus 
posticis vix conspicuis. — Abdomen petiolatum, 
long. lin. 2, ovatum, thoracis latitudine, ferrugineum, 
opacum; segmentis summo apice fascia angusta alba, 
nitida, petiolo arcto. — Venter parum excavatus in 
medio et apicem versus elevatus nitidus rufus. — Te- 
rebra long. lin. ı, atra aculeo valido nitido rufo. — 
Alde hyalinae limpidae, anticae apice parum fusces- 
centes: stigmate angusto ferrugineo: articulo albido, 
radio nervisque fuscis, cellula cubitali intermedia vix 
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pentagona, fere quadrata, nervum recurrentem in 
medio fere apiei alae propius excipiente. — Pedes 
subgraciles, rufi, nitidiores: coxis et trochanteribus 
anterioribus albidis, posticis ruſis, coxis posticis su- 
pra puncto et basin versus macula majori albidis; ti- 
biis anticis flavicantibus, incrassatis quasi inflatie, 
posticis summo apice fuscis; tarsis anteriorihus arti- 
culis tribus ultimis fuscescentibus, posticis articulo 13 


basi et ultimo toto fuscis, 
1 


Von dieſer Art find nur 2 mir bekannt, von denen 
2 Individuen in der Toͤnder-Lundiſchen und 1 in der Fa— 
briciſſchen Sammlung in Kiel ſich befinden. Die Ausdrucke 
in Fbr. Syst. p. c. J. für den Glanz der Bruſt, habe ich 
beybehalten; dieſe iſt nehmlich mit ganz feinen Haͤrchen be— 
ſetzt, welche einen weißlich ins aſchgraue ſchillernden Glanz 
vermitteln. Auch dieſe iſt ein Cryptus Grav. 


Nr. 37. Ichneumon nutatorius Fbr. mus. Riliae, 


Gryptus nutatorius Fbr. Syst. piez. 71. n. 7. 
Ichneumon nutatorius Fbr. Ent. syst. 2. 136. 19. 
Habitat in nova Hollandia mus, Dom. Banks. 
Long. lin. 2¼. Latit, lin. 5 9. 


Anlennae porrectae, long. lin. 2½, setaceae, api- 
cem versus vix parum depressae: articulo 1. atro, 
summo apice fusco, vagina obliqua atra involuto; 2. 
longissimo: sequentibus sensim brevioribus — 1. 5. 
atris, 6. — 15. albis subtus atris, segmentibus totis 
atris. — Caput atrum, opacum thorace latius, ocu- 
li pallidi, ınajores, parum prominentes; orbita tota 
verticis posterioris parva parte excepta, alba; facies 
sub antennis tota albida, labium superius semilunare, 
parum prominens, apice depressum; mandibulae bi- 
dentataealbidae: margine inferiore dentibusque aterri- 
mis, opacis; palpi filiformes, albidi. — Nucha tota 
alba. - Thorax ater, opacus: linea utrinque antica 
callosa: puncto in basi alarum ipsa, linea sub alis an- 
ticis, macula magna, oblopga, undulata utrinque in- 
ter coxas anticas et medias, sub qua lineola adhuc 
utrinque longitudinali, macula post alas posticas utrir« 
que majori, macula parva quadrata dorsali, lineolis du. - 
bus ante scutellum scutello ipso et lineola transversa post 
scutellum albis; metathorace rotundato, postice pla- 
nato, subtilissime punctato; maculis duabus posticis 
majoribus, ovatis tuberculo parvo obtuso instructis, 
albis. — Abdomen petiolatum long. lin. 1½, thorace 
paululum angustius, ovatum, opacum: segmenlis 
summo apice fascia angusta nitidiori alba, petiolo 
erecto. — Venter ut abdomen coloratus, excavatus 
in medio apiceque elevatus. — Terebra long. lin. ½, 
atra aculeo nitido rufo.— Alae hyalinae limpidae: stig- 
mate angustissimo, radio nervisque fuscis, cellula 
eubitali intermedia minima rectangula, angustissima 
neryum recurrentem apici alae propius excipiente. — 
Pedes subgraciles, nitidi rufi: coxis anticis albidis, 
posterioribus supra puncto pallido, posticis insuper 
macula supra parva atra, femoribus tibiisque posticis 
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summo apice fuscis; tarsis posticis pallidioribus et 
articulo ultimo omnibus fusco,, 


Nur dieß einzige weibliche Individuum iſt in der Fa— 
briciſchen Sammlung, in der Tönder-Lundiſchen fehlt dieſe 
Art, welche Fabr. in der Ent. syst. c. J. mangelhaft bes 
ſchrieben hat. Das erſte Glied der Antennen iſt nicht gelb, 
ſondern ſchwarz wie die übrigen, nur an der aͤußerſten Spi 
tze ein wenig braͤunlich. Auch ſind die Füße nicht weiß, 
ſondern hellroͤthlich, die hinterſten blaͤſſer. Nach Hn. Prof. 
Gravenhorſt iſt es eine Cryptus- Art. 


Nr. 38. Ichneumon destructorius Fbr. mus. Haün. 


Cryptus destructorius Fbr. Syst. piez. 71. n. 5. 


. Ichneumon destructorius For. Ent. syst. 2. 155. 
n. 15. 


Habitat in Seelandia mus. Dom. Lund. 
Long. lin. 2 ½. Latit. lin. 5½ G. 


Antennae porrectae, long. lin. 2 ½, setaceae, atrae 
excepto articulo 15. albido, articulo primo crassato 
subtus linea flava. — Caput atrum nitidum, thora- 
ce vix latius; oculi vix prominentes, et pallidiores, 
orbita tota anguste flavida; in medio summ; verticis 
puncto parvo flavido; facies sub antennis flavida; la- 
bium superius utrinque puncto nigro; genae atrae 
summo apice flavidae, mandibulae bidentatae, bre- 
ves, latae, dentibus minutissimis fuscis; palpi longio- 
res tenues filiformes flavidi. — JYucha tota fla vida. — 
Thortix opacus ater: dorso, macula utrinque maxima 
inter coxas anticas mediasqire, metathoracis maxima 
rotundatis obtusis parte posteriori ferrugineis; protho- 
rax: insuper linea ante dorsum, ab ala antica unius la- 
teris ad eam alterius porrecta, scutello lineolaque post 
scutellum albis. — Abdomen petiolatum, long. lin. 1½ 
thorace angustius, oblongo-ovatum, subnitidum: pe- 
tiolo erecto, atro summo apice ferrugineo, segmento2. 
toto ferrugineo summa basi vix nigricante; 3. 4. et 5. at- 
ris, summb apice fascia angustissima alba; ceteris atris 
immaculatis. - Venter excavatus; basin versus ferru- 
gineus apicem versus niger. — Alde hyalinae limpi- 
dae, irideae, nitidae; stigmate ordinario testaceo ar- 
ticulo albido, radio nervisque pallide fuscis; cellula 
cubitali intermedia parva, 5gona, nervum recurren- 
tem in medio apud angulum inferiorem excipiente. — 
Pedes graciles rufescentes: coxis anterioribus totis al- 
bidis supra macula triangula parva atra, posticis ni- 
gris supra puncto albido et subtus linea longitudinali 
albida, trochanteribus nigris, anterioribus subtus al- 
bidis; femoribus mediis basi et subtus vix fuscescen- 
tibus, posticis nigro fuscis, tibiis posticis nigro fuscis 
tarsis vix fuscescentibus anterioribus pallidioribus, 
posticis articulo ı. summe apice albido, 2. summo 
apice et in ınedio annulo, 3. et 4. totis albidis. 


In der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung iſt nur dieß 
einzige Individuum dieſer Art vorhanden, welche in der Fa⸗ 
briciſchen Sammlung in Kiel fehlt. Das ı5te Glied der 
Antennen allein iſt weiß, welches man nur bey genauer An— 
ſicht gewahrt, das uͤbrige genau ſo gefaͤrbet, wie in der 


Beſchteibung angegeben. Mir iſt dieſe Art weder bey Kiel i 


noch hier vorgekommen, 
iſt auf Seeland gefangen, gehört zur Gattung Iehneumon 


und das beſchriebene Individuum 


Grav. und bat in Hinſicht der Bruſt und der Fluͤgel die 


größte Aehnlichkeit mit Ichn. thoracicus Grav. mus; 


West., in Hinſicht der Form ſteht ſie dem Ichn. porrec= | 


torius g Gray. mus, West. (eine Art mit Bassus por! 


rectorius Fbr. mus. Kil.) noch näher; daher in die Mitt 


te zwiſchen dieſen beyden Arten kommt der destructorius 
Fbr. m. Havn nach der Aehnlichkeit zu ſtehen. 22471 
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Nr. 39. Jchneumon marginatorius Fbr. mus. Ril. 


Eryptus marginatorius Fbr. Syst. piez. 76. n. 24. 

Jchneumon marginatorius Fbr. Ent. syst. 2. 145. 
N. 455 a ? 13 gs 
Habitat Riliae. N 3 

Long. lin. 5 ½. Latit. lin. 5/ . 

Antennae desunt, secundum Fabricii textum su- 
pra nigrae, subtus flavae: articulo primo crassiori ni- 
gro subtus flavo. — Caput crassum, thorace paulu- 
lum latius, subtilissime punctatum, atrum, opacum, 
oculi minuti, elliptici, antice pallidiores; orbita anti- 
ce juxta antennas et pöstice inferius breviter flava; 
facies sub antennis totä flava, in medio linea longi- 
tudinali atra: labium superius semilunare, clare i- 
stinctum; mändibulae, ut videtur, bidentatäe, latae, 
flavae, dentibus brevibus fuscis, palpi subtiles, filifor- 
mes flavidi. — Nucha atra utrinque flava. Tho- 
rax ater, subtile punctatus, opacus utrinque laevior 
et nitidior: lines utrinque antica valde abbrevia- 
ta, lineola sub alis anticis, scutello et lineola 
transversa post scutellum flavis; metathorace mi- 
nuto rotundato, obtuso immaculato. - Abdomen 
sessile , long. lin. 1%, thoracis latitudine, oblorgum, 
opacum: segmento ı.et 2. striato-punctalis, atris, 
summo apice fascia latiori ad margines laterales non 
porrecta, vigente flaya; 3.4. et 5. subtilissime punc- 
tatis, atris, summo margine apicali flavicante; cete- 
ris totis atris, subtilissime punctalis. — Venter ex- 


cavatus apice eleyatus, flayvus. — Alae hyalinae, lin- 


pidae irideae nitidae: stigmate ordinario pallido fusco : 
articulo albicante, radio nervisque fuscis summa basi 


pallidioribus; cellula cubitali intermedia triangula: 


ner vo inferiori curvato, neryum recurrentem in me- 
dio excipiente. — Pedes subvalidi, flavi: coxis mi- 


nutis nigris supra puncto pallido, anterioribus subtus 


flavis, posticis rotundatis totis nigris: trochanteribus 
supra nigris, femoribus anterioribus supra, posticis 
totis nigris; tibiis posticis apicem versus nigris; tar- 
sis fuscescentibus articulis ultimis obscurioribus. 
Dieſes bezettelte Individuum in der Fabriciſchen Samm⸗ 
lung, welches bey Kiel gefangen, mir aber weder dort noch 
hier vorgekommen, iſt durch die lebhaft gelben Binden der 
erſten Hintetleibsabſchnitte, fo wie durch den anſitzenden 
Hinterleib ſehr ausgezeichnet und hat beym erſten fluͤchtigen 


Anſehen in Hinſicht der Körperform etwas Aehnlichkeit mit 


Metopius necatorius Panz,, iſt aber kein Metopius, 


* 
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fondern eine Pimpla Grav., welche Art aber in Hrn. We⸗ 
ſtermanns Sammlung fehlt. Unbegreiflich bleibt es, wie 
Fabricius die Zeichnung von Ichn. marginatorius Fbr. 
Panz. Fn. Germ. 73 tab. 14. als uͤbereinſtimmend mit 
feinem wirklichen Cryptus marginatorius im Syst. piez. 
C. J. citieren konnte, da beyde nicht die allergeringſte Aehn⸗ 
lichkeit mit einander haben und die erwähnte Figur des Hn. 
Panzer genau Ichneumon occisorius Fbr. mus. Ril. et 
Haun, darftellt; (comp.revis. crit. gen. Ichn. Iſis 1826 
2. Heft Nr. 39, wo ich den wirklichen Cryptus margi- 
natorius Fbr. mus. Ril. ſchon beſchrieben, doch jene Bes 
ſchreibung in obiger hier etwos verbeſſert habe). Ohne 
Vergleichung der Panzerſchen Figur mit ſeinem Crypt. 
marginatorius hat Fabricius die gleichen Namen auch für 
gleiche Arten angenommen. Dieß iſt aber nicht der Fall, 
fondern Panzer hat den Ichneumon occisorius Fbr. Ent. 
syst. 2. 142 n. 57 und den Ichneumon marginatorius 
Fbr. Ent. syst. 2. 145 n. 48, deſſen Beſchreibungen 
von Fabr. doch ziemlich von einander verfchieden find, con— 
fundiert, weßwegen Hr. Jurine, der der Beſtimmung von 
Panzer gefolgt ıft, in feinem N. M. de cl. les Hym. p. 110. 
dey dieſer Art demerkt, daß entweder die Beſchreibung von 
Fabr. oder die Synonpmie von Panzer verkehrt ſey. Letz 
teres iſt richtig, doch iſt die Fabr. Beſchreibung in der Ent. 
zyst. C. J. ziemlich gut, fein Citat aber in Syst. piez. aus 
Panz. Fn. G. 73 tab. 14 falſch und daher von mir weg⸗ 
gelaſſen. 

Was die Übrigen 2 unbezettelten Individuen betrifft, 
welche in der Fabriciſchen Sammlung neben diefem margi- 
natorius ſtecken, fo habe ich das eine mit a, das andere 
mit b. bezeichnet, wovon a eine eigne von marginator 
verſchiedene Art, folgendermaaßen beſchaffen iſt. 

Long. lin. 5 ½. Lat. lin. 5¼. 9 


Antennae porrectae, long. lin. 3, setaceae, ni- 
grae subtus vix pallidiores, articuio ı. crassato atro. — 
Caput atrum, nitidius, thoracis latitudine, orbita, tota 
parte genarum excepta, antice latius flava, labium 
superius minutum rectangulum flavum; mandibulae, 
ut videntur, bidendatae, atrae; palpi subtiles, fili- 
formes, fusci. — Nuchaatra. -— Thorax ater, opa- 
cus, subtilissime punctatus: macula triangula 
utrinque antica, sub hac alia minori rotundata, 
linea sub alis anticis et alia sub hac transversali, ma- 
cula dorsali rectangula, scutello puncto basi nigro 
excepto, lineola post scutellum, flavis; metathorace 
minuto rotundato, obtuso: puncto utrinque post 
alas posticas et macula magna semilunari ante ab- 
dominis insertionem flayis. — Abdomen sessile, long. 
lin. 2, thorace angustius, lineare, atrum, opacum: 
segmento 2. 2. 5. et 4. summo apice fascia angusta 
ava; sequentibus totis atris. Venter excava- 
tus apice elevatus, flavicans. — Terebra long, 2%, 
atra, aculeo tenuiori rufescente. — Alae hyalinae, 
limpidae et anticae et posticae apice obsolete fus- 
cae: stigmate ordinario fusco: articulo albido, radio 
nervisque fuscis; cellula cubitali intermedia pedun- 
culata triangula nervo inferiori curvato, nervum re- 
eurrentem in medio excipiente. — Pedes subgraci- 
ges, rufi: coxis atris supra puncto albido, anticis sub- 


Sſis 1829. Heft 8. 
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tus pallidioribus; trochanteribus anticis testaceis, me- 
diis nigris subtus pallidis, posticis totis nigris, tibiis 
posticis apicem versus tarsorumque postisorum arti- 
culis ultimis fuscis. 


Dieſe a iſt hoͤchſt wabrſcheinlich das 2 von Bassus 
maculatorius Fbr. mus. Ril. (nicht zu verwechfeln mit 
Cryptus maculator. 26), unter welchem Namen ein 8 
dort vorhanden iſt, das in jeder Hinſicht dieſem Individu— 
um a gleichkommt; doch einige Abweichungen ſind da, die 
ich aber nicht für Zeichen einer anderen Art halten moͤchte, 
weil die ganze Koͤrperform deyder genau mit einander Über: 
einſtimmt; der clypens in der Mitte und die Mandibeln 
find gelb, an jeder Seite iſt ein ziemlich großer Fleck ftatt 
der kleinen Querlinie unter den vorderſten Fluͤgeln in der 
Beſchreibung und unterhalb der hinterſten Fluͤgel befindet 
ſich an jeder Seite ein kleiner runder gelber Fleck bey die— 
ſem Bassus maculatorius Fbr. mus. Ril., der der a fehlt. 
Flügel und Hinterleib genau uͤbereinſtimmend, doch die hin— 
terſten Schenkel find bey Bassus maculatorius ſchwarz 
und dieß iſt der Hauptunterſchied, doch glaube ich dloß des 
Geſchlechtes. Herr Drevfon hat eine Art in Seeland ge— 
fangen, welche genau in jeder Hinſicht mit der a übereins 
ſtimmt, doch ſtatt der gelden Binden befinden ſich an der 
Spitze der Hinterleibabſchnitte 2 rundliche Puncte, die auf 
dem erſten Abſchnitte zuſammenfließen und beynahe eine 
ſchmale Binde bilden, welches aber bloß Varietaͤt iſt, da 
alles übrige ganz genau mit der a uͤbereinſtimmt. 


Was das 2te Individuum in der Kieler Sammlung 
b betrifft, fo gleicht daſſelde in jeder Hinſicht Bassus emar- 
ciator Fbr. mus. Ril., welche eine Codrus- Art Jurine iſt 
und daher gar nicht zu den Ichneumoniden gehört, 


Divis. III. Abdomine bicolore. 


Nr. 40. 
Cryptus calumniator Fabr. Syst. piez. 83. n. 49. 


Habitat in America meridionali Dom, Schmidt 
mus. Dom. Sehestedt. 


Long. lin. 5%. Latit. lin. 11; f. 


Ichneumon calumniator Fbr. mus. Haun. 


Antennae porrectae, apice parum curvatae, long. 
lin. 5, setaceae apicem versus depressae latae, in su- 
perficie interiori ut in genere Joppa Fbr., planae acu- 
tissime finientes: articulo ı. — 10. atris, 11.— 13. fla- 
vis subtus atris, sequentibus sensim latioribus et tum 
apiceın versus sensim angustioribus totis atris; arti- 
culo primo atro: vagina inflata obliqua flava supra 
atra involuto. — Caput thorace parum latius, cras- 
siusculum, flavicans: summo vertice totius latitudi— 
nis et macula quadrata frontali atris; oculi ovati, pro- 
minentes pallidiores, minntiores; stemmata tria, lu— 
cida, flavicantia; facies sub antennis lata, nitida: 
sulco utrinque longitudinali impressioneque puncti— 
formi, mandibulae maximae, latae, bidentatae niti- 
dae: dentibus validis, longis, atris, palpi longiores, 
ſiliformes, flavidi, anteriores Sarticulati, articulo ı, 
brevissimo: 2. longiori apice dilatato, compresse, tri- 
angulo, ceteris subaequalibus; posteriores garticuta- 
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ti: artieulis subaequalibus; articulo 3. crassiori; 4. 
longiori et apice altennate. — Nucha latissima, to- 
ta flavicans. — Ioraæ validus, nitidus, flavicans: 
dorso toto, scutello, macula parva quadrata post 
scutellum, alia majori rotundata sub alis anticis, ma— 
cnla ovata parva utrinque ante dorsum atris; meta— 
thorace immaculato rotundato transversim distincte 
striato, spinis duabus posticis, tenuissimis vix con- 
»picuis. — Abdomen peliolatum, thorace angustius, 
long. lin, 5, oblongo-ovatum, nitidum petiolo apicem 
versus sensim dilatato, tuberculis lateralibus vix con- 
spienis, toto Navicante; segmento 2. apicem versus 
sen-im dilatato, toto flavicante; 3. aequali latitudine, 
secundo breviori, flavicante: fascia basi lata atra; 
sequenlibus sensim brevioribus angustioribusque to- 
tis atris. — Fenter excavatus in medio et apice ele- 
vatus, basin versus flavicans apice nigricans, — Te- 
rebra long. lin. vix ½, atra, valida: aculeo nigro 
nitido. — Alae hyalinae pallide flavicantes, et anti- 
cae et posticae apicem versus fuscae, anticae obscu- 
riores: radio nervisque nigro fuscis, cellula cubitali 
intermedia, magna, quadrata; nervo inferiori parum 
curvato, nervum recurrentem in medio excipiente. 
— Pedes validi, nitidi flavicantes: coxis posticis in- 
terno latere planis atris, supra puncto pallido; fe- 
moribus anterioribus supra obsolete fuscis, posticis 
tibiisque posticis basin versus supra longitudinem 
dimidiam atris; tarsis omnibus fuscis, posticis ob- 
scurioribus. 


Von dieſer Art, welche Fabricius c. 1. ſehr flüchtig 
und nachlaͤſſig beſchrieben hat, iſt nur dieß einzige weibliche 
Individuum in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung vorhan— 
den und gehoͤrt nicht hierher, ſondern zur Gattung Joppa 
br., wohin Fabricius 8 americaniſche und eine oſtindiſche 
Art, Joppa lutea Fbr. (mit Ichneumon flavatorius Fbr. 
ja nicht zu verwechjeln comp. revis. crit. gen. Ichneum. 
Fbr. Iſis 1826 Nr. 37) gerechnet hat, welche mit Recht 
eine eigene Abtheilung oder eine eigene Gattung der Schr 
neumoniden bilden, die ſich durch die Antennen auszeichnet, 
worüber ich bey einer andern Gelegenheit ausfuͤhrlicher ſeyn 
werde. Dieſe Art zeichnet ſich vor allen andern Arten der 
Gattung Joppa Fbr., welche vollſtaͤndig in den beyden 
Sammlungen vorhanden iſt, durch die 2te große Cubital⸗ 
zelle aus, welche von angegebener Form iſt. Bey Anord- 
nung aller Fabriciſchen Ichneumoniden wird dieſe Art eine 
andere Stelle bekommen. 


Nr, 41. Ichneumon reluctator Fabr. mus. Kil. 
Cryptus reluctator Fbr. Syst. piez. 79. n. 35. 
Fbr. Ent, syst. 2. 150, 69. 


Jurine N. M. de el. les Hym. 


Ichneumon — 


p. 110. 2 


** 


Habitat in Europa boreali. 
Lat. lin. 13. L 


Long. lin. 7. 


Antennae porrectae, long. lin. 4’/,, setaceae te- 
nnes.articule primo atro, summo apice ferrugineo, 
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vagina inflata obliqua, atra involuto, 2. 3. et 4. Ion- 
gissimis, sequentibus; 1. — 4. atris, 3. — 9. totis 
albis, ceteris atris. — Caput valde crassum thoracis 
latitudine, opacum totum atrum subtile punctatum, 
oculi minuti ovati pallidi, labium superius a clypeo 
non distinctum nitidisimum; mandibulae validae, 
bidentatae, nitidissimae; palpi nigri, longiores, ſili- 
formes: anteriores Sarticulati: articulo 2. crassiori 
cylindrico; ı. et 4. brevissimis, ceteris'subaequali- 
bus; pos teriores 4articulati: arliculis brevioribus, 
crassiusculis, subaequalibus. — Nucha atra. — Tho- 
rax validus, subtilissime punctatus immaculatus sub- 
nitidus: scutello nitido, margine utrinque tenue ele- 
vato, metathorace minuto, rotundato, obtuso; plu- 
ribus lineis parum elevatis longitudinalibus et una 
transversali. — Abdomen subsessile, long. lin. 4, tho- 
racis latitudine, oblongo-ovatum fere clavatum: sege 
mento ı. punctato in medio lineis duabus elevatis 
longitudinalibus, apicem versus dilatato; 2. et 3. 
plus minusve obscurius ferrugineis; 4. latissimo et 
sequentibus sensim angustioribus, atris. — Venter 
vix excavatus in medio et apice elevatus, nitidus 
ater. — Terebra long. lin. 6 valida atra aculeo ni- 
tido rufo. — Alae hyalinae, yix fuscescentes, nitidae: 
stigmate solitario nigro, radio nervisque nigris: cel- 
lula cubitali intermedia 5g0na, nervum recurren- 
tem in medio excipiente. — Pedes subgraciles, ni- 
gri; coxis supra puncto albido, trochanteribus ante- 
rioribus apice piceis; femoribus anticis curvatis com- 
pressis; tibiis anticis inusitato modo inflatis, erassa- 
tis, fuscis; latere anteriori litura oblonga alba et 
posteriori puncto albo. — N 


Von dieſer großen Art, welche ſich ſo auffallend durch 
die vorderſten aufgeblaſenen, an beyden Enden wieder ver— 
duͤnnten Schienbeine auszeichnet, habe ich 3 ganz genau 
mit einander uͤbereinſtimmende weibliche Individuen vor mir, 
von denen das eine der Fabriciſchen, die andern bepden der 
Toͤnder-Lundiſchen Sammlung angehoͤren. Wegen des et— 
was anſitzenden Hinterleibes und ſehr langen Legeſtachels 
kommt dieſe Art wohl am beſten in die Gattung Pimpla 
Grav. zu ſtehen. Fabricius gibt weder in der Ent. syst. 
noch in dem Syst. piez. c. I. eine weitere genauere Bes 
ſchreibung dieſer Art, ſondern citiert Linne und Panzer. 
Was die Citate aus Linn. Fn. Sv. 1605 (nicht 1600) und 
Linn. Syst. nat. 2. 953. n. 27. edit. XII. betrifft, fo 
habe ich dieſe Synonymie weggelaſſen, weil Linne feinen 
Ichn. reluctator als eine Art von mittelmaͤßiger Größe 
angibt und durchaus nichts von den ausgezeichneten vorders 
ſten Schienbeinen anführt, die Linne gewiß aufgefallen Wär 
ren. Auch hier hat Fabricius, ohne Vergleichung der Pan— 
zerſchen Figur Fn. Ger. 71. tab. 13. mit feinem wirkli⸗ 
chen reluctator, die Abbildung von Panzer gleichen Nas 
mens als uͤbereinſtimmend citiert, welches aber durchaus 
falſch iſt, indem Ichn. reluctator Fbr. Panz. F. G. 71. 
tab. 13. eine ganz andere Art darſtellt, als die in der Far 
briciſchen und der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung mit dieſem 
Namen bezettelten Individuen zeigen. Ein Blick auf die 
rothen Schenkel, hellen Schienbeine und den rothen Hinterleib 
det Panzerſchen Figur hätten Fabricius dieſen Unterſchied 
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fogleich gezeigt, wenn er eine Vergleichung der Synonyme 
angeſtellt haͤtte. Ob Panzers Figur Ichneumon relucta— 
tor Linn. darſtellt, wage ich nicht zu entſcheiden, moͤchte 
es aber wegen der rothen Schenkel in der Figur bezweifeln. 
Der Ichneumon reluctator Jurine kann die Fabrieiſche 
Art ſeyn, daher ich es hingeſetzt habe. 


No, 42. Ichneumon osculatorius Fbr. mus. Hil. 


Cryptus osculatorius Fbr. Syst. piez. 76. n. 23. 

Ichneumon — Fbr. Ent. syst. 2. 142. n. 38. 

Habitat Rilide (non Siciliae) Dom. Daldorff. 
Long. lin. 4. Lat. lin. 7½. 2 


Antennae porrectae, long. lin. 5, graciles, se- 
taceae, atrae, articulo primo globoso, crassiusculo, 
subtus puncto flavo, — Caput atrum, subnitidum: 
oculi parum prominentes ovati nigri; facies tota sub 
antennis intense flava, labium superius flavum, li— 
nea depres>a »ubtili transrersa a clypeo distinctum, 
apice vix emarginatum, rufescens, mandibulae bi- 
dentatae, flavae: dentibus atris; genae atrae apice 
flavae, palpi ſiliforines, longiores, anteriores Sarticu— 
lati: articulo ı. brevissimo, ceteris aequalibus; po- 
steriores brevissimi 3articulati fuscescentes. — Nu- 
cha atra in medio punctis duobus flavis. — Thorax 
subnitidus, subtilissime punctatus, ater: linea utrin- 
que antica latiore, lineola sub alis anticis, scutello- 
que vigentibus flavis; metathorace minuto, angusto, 
distinctius punctato, obtuso. — Abdomen subpetiola- 
tum, long. lin. 2½, thorace angustius, clavatum, 
apicem versus et maris et feminae, compressum, ni- 
tidum, atrum: segmento ı. tuberculis duobus late— 
ralibus obtusis, basin versus sulcato, apice interdum 
ferrugineo; 2. 3. et 4. atris basin versus plus minus- 
ve obsolete ferrugineis; ceteris totis atrıs. — Venter 
excavatus in medio et apice elevatus, vigens flavus. 
— Terebra in femina brevissima vix conspicua, nig— 
ra. — Alae hyalinae limpidae, nitidae parum iri- 
deae: stigmate pallidissime fuscescente; margine 
obscuriori; radio nervisque ceteris fuscis basin ver- 
sus pallidioribus; cellula cubitali intermedia majori 
trapeziformi fere quadrata, superne poene petiolata, 
nervum recurrentem in medio excipiente, — Pedes 
graciles, rufi; coxis anterioribus flavis, supra atris 
et puncto flavido, posticis oblongis atris subtus li- 
nea lonsitudinali flava et supra puncto pallido; Lro- 
ehanteribus anterioribus flavis supra atris, posticis 
atris subtus vix ferrugineis; tarsis posticis articulo 2. 
3. et 4. totis albis, 


Nur ein einziges weibliches Individuum mit diefem 
Namen iſt in der Fabriciſchen Sammlung vorhanden, doch 
ſowohl bey Kiel als in Seeland iſt dieſe Art mit beyden Ge— 
ſchlechtern von mir gefangen, wornach ich obige Beſchrei— 
bung mit gemacht habe; alle Individuen ſtimmen durchaus 
mit einander und mit dem in der Fabriciſchen Sammlung 
überein, und das Y unterfcheidet ſich nur allein durch den 
Mangel des Legeſtachels, der bey dem Weibchen auch nur ſehr 
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kurz iſt, doch iſt der Hinterleib des Q nach der Spitze hin mehr 
breit zuſammengedrückt. Es gehoͤrt dieſe Art zur Gattung 
Banchus Grav., fehlt aber in Weſtermanns Sammlung, 
und zeichnet ſich durch die linen antica und ſonſtige Merk— 
male der Bruſt von Banchus laevigator Gray, mus. Wes 
serm., der dieſer ſehr ähnlich iſt, aus. Im Syst, piez. 
ec. J. iſt in Hinſicht des Vaterlandes ein Druckfehler, Siciliae 
ſteht dort für Riliae, wie aus der Ent. syst. c. 1. hervorgeht. 
An letzterem Orte beſchreibt Fabricius dieſe Art ſehr unvoll— 
kommen, und in Hinſicht der hinterſten Tarſen verkehrt, 
welche nicht nigri, ſondern durch 5 weiße Glieder, wie an— 


gegeben, ſich auszeichnen bey beyden Geſchlechtern. 
No. 45. Ichneumon minutorius Fbr. mus. Kil,. 


Cryptus minutorius Fbr. Syst. piez. 72. n. g. 


Ichneumon rubricator Panz. Fn. Germ. $4. tab. 
14. Rev. crit. II. p. 71. 


Habitat in Germania australiori. Dr. Panzer. 
Long. lin. 2?/,. Lat. lin. 5%,. 2 


Antennae porrectae, apice superne auratae, 
long. lin. 2, setaceae graciles, atrae, articulis g. et g. 
supra albis: articulo primo summo apice vix ferru— 
gineo vagina obliqua crassa atra involuto; 2, et 3. 
longioribus summo apice ferrugineis. — Caput to- 
tum atrum, opacum; oculi parunf prominentes, 
ovati antice pallidiores; orbita lata subtilissime al- 
bida; labium superius minutissimum semilunare; 
mandibulae bidentatae, palpi filiformes fusci, ante— 
subtiliores Sarticulati: articulis aequalibus 


riores 

primo brevissimo excepto, posteriores breviores 3- 
articulati. — Nucha atra margine toto subtilissime 
flava. — Thorax ferrugineus subtus ater, opacus; 


dorso postico atro et in hoc scutello ferrugineo ; 
metathorace rotundato postice vix planato, ferrusi- 
neo ima basi nigricante: spinis duabus posticis mi- 
nutissimis. — Abdomen petiolatum, long. lin. 1½, 
ovatum, thorace vix latius, nitidum: petiolo api- 
cem versus sensim dilatato ferrusineo basi atro, 
segmento 2. et 3. ferrugineis; reliquis atris, im- 
maculatis. — Venter excavatus apice elevatus utab- 
domen coloratus. — Terebra long. lin. %, atra: 
aculeo nitido rufo. — Alae hyalinae, limpidae: ni. 
tidae, vix pallidissime fuscescentes: stigmate fus- 
co: articulo albido, radio nervisque fuscis; cellula 
cubitali intermedia 5g0na nervum recurrentem in 
meldio excipiente. — Pedes suberaciles, rufescentes: 
coxis atris supra puncto pallido, trochanterihus 
atris, anticis summo apice vix albidis; femoribus 
anterioribus basin versus nigricantibus, posticis tetis 
nigris; tibiis posterioribus fuscescentibus; posticis 
imprimis apicem versus obsenrioribus; tarsis om- 
nibus fuscescentibus, posticis obscurioribus, 


Mit diefem Namen ſteckt ein weibliches Individuum 
in der Fabriciſchen Sammlung, welches vor 5 Jahren von 
mir beſchrieben wurde. Theils nach meiner Beſchreibung vor 
5 Jahren, fo wie nach dem folgenden Indtwiduo und einem 
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anderen, welches mir von Herrn Drevſen, der es in See⸗ 
land gefangen hat, geſchenkt wurde, habe ich obige Be— 
ſchrelbung dieſer Art verfertigt, welche ein Crvptus Grav. 
und durch die Färbung der Btuſt fo ausgezeichnet iſt, daß 
ſie leicht von anderen aͤhnlichen zu erkennen iſt, die entwe— 
der die Vorderbruſt oder die Hinterbruſt allein nur rothlich 
haben, hier aber die ganze Bruſt beynahe rörhlich iſt. Fa— 
bricius beſchreibt dieſe Art c. J. kurz freylich aber ziemlich 
gut. Panzers citierte Figur ſtellt dieſe Art in der Fabrici— 
ſchen Sammlung, welche Fabricius vielleicht von Panzer 
ſelbſt erhielt, richtig dar, ſie iſt aber ſehr ſchlecht gezeichnet 
und die Fuͤße viel zu roth, da fie in der Natur weit mehr 
braͤunlich find, genau fo wie in der Beſchreibung angegeben. 
Nr. 44. Ichneumon constrictor Fbr. mus. Rul, 
Cryptus constrictor Fbr. Syst. piez. 84 n. 54. 
Ichneumon rubricater Panz. Fn. G. 84. tab. 14. 


Habitat in Austria Dom. de Mesgerle. 


Jedes Einzelne, welches von der vorhergehenden Art, 
Cryptus minutorius, gefagt iſt, gilt auch von dem in der 
Fabriciſchen Sammlung mit dieſem Namen bezettelten weib, 
lichen Individuo. Es iſt alſo Crypt. minutorius Fbr. 
und Crypt. constrictor Fbr. eine und diefelbe Art, wor: 
auf auch der Vergleich der Beſchreibungen von Fabticius 
bey dieſen bepden Namen in dem Syst. piez. hindeutet, da 
ſie in Hinſicht des Sinnes beynahe genau mit einander 
übereinſtimmen. Beſchreibung iſt daher uͤbetfluͤßig bier, in: 
dem ich auf die vorhergehende binzeige. In der Toͤnder— 
Lundiſchen, ſo wie in Herrn Weſtermanns Sammlung feh— 
len dieſe Namen und die Art. 

Fortſetzung folgt. 


Etwas 


über den ſchwarzen Storch, Ciconia nigra Bechst. Von Dr. 
M. G. Richter, zu Roda. 


Diefer Vogel (Ardea nigra L., Cie. fusca Briss.) 
iſt nach ſeiner Geſtalt, Groͤße und Farbe in Brehms Lehr— 
buche und in deſſen Bepträgen zur Vogelkunde vollſtaͤndig 
und richtig beſchrieben. Das lebende Exemplar, welches 
mir zu den nachfolgenden Beobachtungen Veranlaſſung ge— 
geben hat, ſteht im erſten Lebensjahre, und hat jetzt (im 
Januar 1829) eine braune Farbe mit ſchoͤnem, doch wenig 
gruͤnlichem Schiller an dem ganzen Oberkoͤrper, dem Halſe 
und Krepfe, und nur an dem letztern deutliche graue Fe⸗ 
berfpigen, einen ſchmutzigweißen Unterkoͤrper vom Kropfe an 
und am Schnabel und Fuß eine graugelbe mit Roth über: 
flogene Farbe. Ich halte ihn für einen in der Freyheit 
ausgeflogenen und dann eingefangenen Vogel, ſo daß er in 
ſeinem wahren Naturzuſtande nach Inſtinct handelt. 

Man findet aber auch dey ihm, wie bey andern jun⸗ 
gen Geſchoͤpfen, daß er noch unerfahren iſt; denn er be— 
ſtimmt ſeine Handlungen nicht nach Beruͤckſichtigung der 
Umſtaͤnde, ſo weit dieß einem Thierverſtande moͤglich iſt. 

Es iſt ein gutmuͤthiges Thier, klug und vorſichtig, 
aber fo ſchuͤchtern, wie alle feine Verwandten, Ob er gleich 
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die Gemaͤchlichkeit liebt, ſo ſind ſeine Bewegungen doch 
raſch, aber fein Gang iſt ſtolz, abgemeſſen, langſam und 
ſicher. An ſeiner Stimme erkennt man noch den jungen 
Vogel; fie klingt wie gi gigigi oder hi hihihi, klirrend 
und ſchnell hervorgeſtoßen, und hat mit der eines jungen 

Taubenhabichts die größte Aehnlichkeit. Von freyen Stuͤ⸗ 

cken klappert er nicht; ich hoͤrte es bis jetzt nur dann von 

ihm, wenn er fo angegriffen wird, daß es ihn ſchmerzt. 


Er ſetzt ſich gern auf hohe Gegenſtaͤnde, traͤgt dabey 
den Leib wagerecht, und zieht den Hals ſo ein, daß der 
faſt ſenkrecht herab gerichtete Schnabel beynahe ganz in den 
Kropffedern verfteeft if. Er ſteht oft auf einem Beine, 
und kann in dieſer Stellung Stunden lang ausdauern. 


Er lernte mich und die Meinigen bald kennen, flieht 
unſere Geſellſchaft nicht, ſondern kommt vielmehr auf ſei⸗ 
nen Namen Sans, auf welchen er ſogleich hoͤrt, eilig her— 
bey. In der Wahl feiner Nahrung iſt er ſehr eigenſinnig; 
kleine Fiſche zieht er allem Andern vor. Wirft man ihm 
Fiſche und Froͤſche zugleich vor: fo nimmt er jedes Mal 
die Fiſche. Hat er dieſe ein Mal gekoſtet, und vermuthet 
er, daß ihm noch mehrere zu Theil werden follen: fo iſt er 
auch bey großem Hunger nicht zu bewegen, Floͤſche anzu⸗ 
nehmen. Er hat auch eine große Fertigkeit im Aufſuchen 
und Fangen der Fiſche; er geht dabey tief in das Waſſer 
und ſteckt den Kopf tief in daſſelbe, um Fiſche zu erhalten. 


1 

Aus dieſem Allen ſchließe ich, daß er auch in der 
Freyheit die Fiſche den Froͤſchen vorzieht, und die erſtern 
zu fangen hinlaͤnglich geſchickt iſt, was Brehms * Mer— 
nung widerſpricht. Er frißt auch gierig die große grüne 
Heuſchrecke, und durchſucht ſorgfaͤltig den auf der Straße 
liegenden Pferdeduͤnger, um die darin befindlichen Inſeeten 
zu verzehren. — Als im Spaͤtherbſte die Froͤſche, Eydech⸗ 
ſen und dergleichen zu fehlen anfiengen: wollte ich ihn nach 
und nach an Brod, Kartoffeln und Fleiſch gewöhnen; an 
das letztere gieng er ungern, aber Brod und Kartoffeln ruͤhr⸗ 
te er gar nicht an. Ich wollte ihn durch Hunger zwingen, 
mit dieſen Nahrungsmitteln fuͤrlieb zu nehmen; ich gab 
ihm alſo gar kein Fleiſch, und ließ ihn bey vorgeworfenem 
Brode in ſeinem Stalle. Er hungerte wohl 5 bis 6 Tage, 
magerte dabey ſo ab, daß er kaum mehr ſtehen konnte, und 
würde ohne Rettung verloren geweſen feyn, wenn ich ihm 
nicht Fleiſch vorgeworfen haͤtte. Er verſchlang es gierig, und, 
war wegen des lange ertragenen Hungers kaum ſatt zu 
machen. Jetzt bekommt er Nichts als Fleiſch, den Ab⸗ 
gang von den Thieren, welche im Hauſe verſpeiſt werden, 
todte Vögel, Maͤuſe und dergl. Ich glaube, daß die Stör- 
che auch in der Freyheit Vögel freſſen, zwar keine ſolche, 
welche fie wie die Raubvogel fangen muͤſſen, ſondern ſolche, 
die ſie auf der Erde, beſonders auf Wieſen aus den Ne— 


3 Sch wurde zu meiner Behauptung durch die Unterſuchung 
der Mägen der ſchwarzen Störde veranlaßt; nehme 
ſie jedoch jetzt zuruͤck, weil ich ſichere Nachrichten habe, 
daß die auf dem Thüringer Walde früher niſtenden ſchwar⸗ 
zen Störche die Forellenbaͤche ausgefiſcht haben. Sie 
nähern ſich den Reihern. 
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fioen nehmen konnen.? Die Vögel verſchluckt er mit den 
Federn, und es iſt merkwürdig, daß er nicht wie andere 
Voͤgel Gewoͤlle auswirft, Da ich trotz dem ſorgfaͤltigſten 
Nachſuchen nie ein Gewoͤlle in feinem. Stalle gefunden ha 
be: ſo muß ich, vermuthen, daß er auch die verſchluckten 
Federn verdaut; und iſt dieß der Fall: dann iſt es der ein: 
zige mir bekannte Vogel, welcher es vermag. — Seine 
Speiſeroͤhre iſt ſehr weit, auch dehnen ſich feine; Kinnladen 
nahe an den Gelenken fehr aus. Ohnlaͤngſt verſchluckte er 
ein abgezogenes Eichhorn ganz; die Hinterfuͤße kamen ihm 
dabey uͤber den Schnabel gekreuzt in den Weg. Um es 
vollends hinunter zu wuͤrgen, wetzte er den Schnabel fo 
lange auf dem Boden hin und her, bis die vorragenden 
Beine mit dem Schnabel gerade ſtanden; jetzt gelang es 
ihm, es mit einem Male zu verſchlucken. dan konnte 
dabey nicht nur die ungewoͤhnliche Ausdehnung der Kinnla— 
den, ſondern auch die des Kehlſacks deutlich bemerken. — 
Seine Verdauung iſt ſo ſchnell uͤnd kraͤftig, daß man ſeine 
ſtrotzend volle Speiſeroͤhre nach ein Paar Stunden leer fin⸗ 
det. Wirft man ihm Etwas ganz oder zerſtuͤckelt vor: fo 
faßt er es erſt mit ſeinem Schnabel wie mit einer Zange, 
wirft es wieder vor ſich hin, und hackt mit dem Schnabel, 
wie mit einem Beile, ſo lange darauf, bis es zum Verſchlu⸗ 
cken geſchickt geworden iſt. — 


Gegen die „Kälte iſt er ſehr empfindlich, und es iſt 
drollig mit anzuſehen, wenn ex auf dem kalten Boden ſeine 
Beine hoch aufhebt, und dabey einen Gang annimmt, wie 
jemand, der am Podagra leidet. Er haͤlt ſich bey kaltem 
Wetter nicht lange auf der Straße auf, ſondern eilt von 
ihr ſeinem Stalle bald wieder zu. x 


Er ift, wenn ſich Thiere ihm nähern, nicht furchtſam; 
er tichtet ſich nur auf, ſtraͤubt die Federn und erwartet ſo 
ganz ruhig, was geſchehen ſoll. Kommt ihm ein Hund 
oder eine Katze zu nahe: ſo trifft er ſie mit einem Schna⸗ 
belhieb ſo empfindlich, daß ſie ſogleich fliehen. — Vor 
Kurzem warf ich ihm 2 Gimpel vor. Nicht weit davon 
lauerte eine Katze, um welche ſich -der Storch gat nicht zu 
bekuͤmmern ſchien. Dieſe ſchlich ſich ganz an das Haus 
gedrückt, ſchon mit der Zunge leckend, immer näher. Auf 
ein Mal machte ſie einen weiten Sprung, um die Beute 
zu ergreifen; aber in demſelben Augenblick that ſie einen 
zweyten, wohl 3 Ellen hohen Sprung, als waͤre fie vom 
toͤdtlichen Bley getroffen, und mußte mit einem derben 
Hiebe auf die Naſe unverrichteter Sache abziehen; denn 
kaum hatte die Katze ihren Nafenftüber‘, fo. waren auch beyde 
Gimpel verſchluckt. Nicht weit von meinem Hauſe wohnt ein 
Fleiſcher, dieſen beſucht Hans fleißig, und er kennt die Ta⸗ 
ge, an denen dort geſchlachtet wird, genau. Er tritt dann 
neben den großen Fleiſcherhund und wartet, bis etwas ab⸗ 
füllt. Nach dieſem ſchnappen dann Hund und Storch ge⸗ 
woͤhnlich zugleich; aber weil der letztere ſchneller iſt und 
* 165 117120 n Big bil nn . 
IA ase mas al o age mad ne yore 5 
„Hierin hat mein theuter Freund gewiß Recht; ich weiß ein 

Beyſpiel, daß ein weißer Storch junge zahme Enten ſei⸗ 
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den Hund auch wohl gar abtreibt: bekommt er faſt immer 
das Meiſte. ; 


Einſt wollte ich etwas fuͤr ihn zerhauen, gerade als 
er ſehr hungrig war. Er konnte die Zeit nicht erwarten, 
fuhr, als ich gerade im Zuge war, mit dem Schnabel zii: 
ſchen das Beil und den Klotz, und bekam einen ſo derben 
Hieb, daß fein Schnabel ſtark blutete. Jetzt wartete er 
das Freſſen nicht ab, ſondern eilte im ſchnellſten Laufe dem 
Waſſer zu, und badete darin ſeinen verwundeten Schnabel 
unausgeſetzt und ſo lange, bis das Bluten aufhoͤrte. Nun 


erſt verzehrte er feine Portion, wie ſonſt. 


Hier beginnt die Nachricht uͤber den ſchwarzen 
Storch, welchen ich beſitze, mit einem merkwuͤrdigen Ab» 
ſchnitte ſeines Lebenslaufes. Am ızten Januar 1829 
gegen Mittag — das Wetter war gerade gelinde — hatte 
ſich Hans plotzlich entfernt. Mehrere Leute ſagten mir, er 
y die Straße hinauf gegangen, und als eine Menge von 
Schlitten fahrenden Jungen ihn gejagt hätten, wäre er, 
um ſich ihnen zu entziehen, nach der Stadt herein geflogen. 
Ich konnte nicht glauben, daß er das Weite geſucht, da ihm 
ſeine verſchnittenen Fluͤgel einen weiten Flug unmoͤglich 
machten. Er mußte ſich nach meiner Meynung irgendwo 
in der Stadt verkrochen haben. Nach 2 Tagen ließ ich 
alles durchſuchen; aber weder in einem Gebaͤude noch im 
Freyen wurde eine Spur von ihm wahrgenommen. Ich 
vermuthete daher, daß er bey der ſtrengen Kälte — wir 
hatten 159 Reaum. — vor Froſt und Hunger umgekom— 
men ſey, was mir um fo mehr leid that, je trauriger ich 
mir unter dieſen Umſtaͤnden ſeinen Tod dachte. — 


Am ı8ten Januar Abends kam ich von einem ent— 
fernten Krankenbeſuche nach Hauſe, da rief mir die ganze 
Nachbarſchaft zu, der Storch ſey wieder gekommen, und 
alle freueten ſich uͤber feine Ruͤckktehr. Meine Gattin er: 
zahlte mir, er ſey ganz unvernluthet auf dem Dache des 
Nachbars erſchienen und dann herbeygeflogen; woher er ge— 
kommen, wußte niemand anzugeben. Er hatte alſo 4 ganze 
Tage ohne Nahrung bey ſtrenger Kaͤlte in irgend einem 
Winkel oder unter freyem Himmel zugebracht, und war 
endlich durch furchtbaren Hunger gezwungen worden, ſeine 
alte Wohnung und Koſt wieder aufzuſuchen. Weit kann er 
nicht geweſen ſeyn; aber merkwuͤrdig bleibt es, daß er, als 
ein Vogel, welcher den Winter in warmen Ländern zubringt, 
bey viertaͤgigem Faſten eine Kaͤlte von 15° Reaum. aus⸗ 
halten konnte. Er war zwar abgemagert, aber doch nicht 
ſo abgezehrt, als man haͤtte denken ſollen. Die Eßluſt hat⸗ 
te er nicht verloren, er fraß tuͤchtig, ſchien aber dabey durch 
ein immerwaͤhrendes Wimmern ſagen zu wollen, daß ihm 
in der Zeit ſeines Faſtens nicht ſo wohl geworden waͤre, wie 
einem Cardinale in der Faſtenzeit. — 


Seit dieſer traurigen Epoche ſeines Lebens hat ſich 
Hans nicht wieder entfernt; ja die auf feinem Ausfluge ges 
machte Erfahrung hat ſo ſtark auf ihn eingewirkt, daß er 
nicht einmal ſeine alten Spaziergaͤnge mehr beſucht, und er 
auch zur Zugzeit nicht das geringſte Verlangen, ſich zu ents 
fernen, zeigte, ſo daß meine Furcht, iht während der Zug⸗ 
zeit zu verlieren, ganz ungegründet war. Die waͤrmeren, 
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von ihm im Voraus empfundenen Tage des Frühjahrs er⸗ 
weckten in ihm ein ganz beſonderes, frohes Weſen, welches 
ich ſonſt nicht an ihm bemerkte; er lief und huͤpfte den 
ganzen Tag mit ausgebreiteten Fluͤgeln auf der Straße 
derum, gieng oft in das Waller, tauchte unter und badete 
ſich mit Wolluſt. — 


Sein Gefieder fängt jetzt (tim Mal) an, merklich blaͤſ⸗ 
ſer zu werden; auch ſucht er jetzt oft mit dem Schnabel in 
den Federn herum; die langſam eintretende Mauſer mag 
ihm wohl ein Jucken in der Haut verurſachen, dem er dur 
Picken mit dem Schnabel abhelfen will. — 5 


Fruͤher zeigte er nur gegen den Menſchen Furcht, jetzt 
hat er ſie auch gegen dieſen abgelegt; er geht ſelten jeman⸗ 
den, welcher gerade auf ihn zukommt, aus dem Wege, und 
iſt ſehr aufgebracht, wenn ihn jemand necken will; er beißt 
dann nach den Leuten und verfolgt ſie oft weit. 


Seine Nahrung macht immer noch nichts als Fleiſch 
aus; allein er nimmt jetzt auch gekochtes, welches er fruͤ⸗ 
her ganz verſchmaͤhte, an. Er macht unter den verſchiede⸗ 
nen Arten Fleiſch einen großen Unterſchied, frißt nur bey 
großem Hunger die Eingeweide eines Thieres, aber ſehr gern 
Kalbfleiſch, Mäufe und Voͤgel, zieht jedoch die Fiſche allem 
vor, und verzehrt fie, ſelbſt wenn fie ſchon ſtinkend gewor— 
den find. — 


Ein großes Vergnügen für ihn iſt es, wenn er ſich in 
einer ganz eignen, wohl noch unbeobachteten Stellung fons 
nen kann. Er wählt ſich dazu einen recht ſtillen, ſonnigen 
Platz aus, und ſtellt ſich dabey ſo, daß er auf dem Ferfens 
gelenke und der ganzen Fußwurzel ruht, den Kopf auf den 
Ruͤcken legt und die Federn aufblaͤht. In dieſer Stellung 
bleibt er dann oſt Stunden lang ſitzen, oder geht zuweilen 
einige Schritte, und ſein ganzes Weſen zeigt, wie wohl ihm 
daben iſt. Bis jetzt klappert er nicht von freyen Stuͤcken, 
ſondeen nur, wenn er geaͤngſtigt wird, und dann einige 
Meate. — 


Seit einigen Tagen trägt er ſich oft mit Holzäſten 
und Reiſern, welche er im Waſſer aufſucht. Dieſes Betra⸗ 
gen ſcheint mir feinen Trieb, ein Neſt bauen zu wollen, ans 
zudeuten, und ich glaube aus dieſem Umſtande, wie aus ſei⸗ 
ner geringen Groͤße ſchließen zu koͤnnen, daß er weiblichen 


Geſchlechts iſt. — 


Die Beobachtungen über feine Mauſer, über die Faͤr⸗ 
bung feines Schnabels und feiner Füße, wie über feine Les 
bensweiſe, wenn dieſe noch etwas Merkwürdiges darbietet, 
ſollen kuͤnftig mitgetheilt werden. 


Roda, im Mai 1829. 


Etwas uͤber den Laubfroſch, Rana arborea, 


von bemfelben. 


In Hinſicht auf Zaͤhmung verſchledener Thlere iſt 
dem Unternehmungsgeiſte und der Geduld des Menſchen 
fat Unglaubliches gelungen. Dit wildeſten Thiere ſehen 


men 
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wir oft ganz zahm; hier ſpielt der Waͤrter wilder Loͤwen 
entweder mit einem männlichen Loͤben von ungeheuerer Groͤ⸗ 


ße, oder mit einem Loͤwenweibchen mitten unter deſſen Jun⸗ 
gen; dort oͤffnet ein anderer fürchtlos den Rachen einer blut⸗ 


dürftigen Hyaͤne, anderswo windet ſich eine Rieſenſchlange 
liebkoſend um den Hals und die Bruſt ihres Herrn. Aber 
wer hat je einen Laub froſch fo zahm geſehen, daß er fein 
Glas verläßt, an den Wänden der Stube auf- und ab« 
ſteigt, von einem Blumenſtocke zum anderen huͤpft, dieje⸗ 
nigen, aus deren Hand er ſein Futter bekommt, genau 
kennt, ja ſich dieſen auf die Hand ſetzt, ruhig abwartet, ob 
er etwas bekommt und ſich dann, wenn er außerhalb ſeines 
Glaſes eine Weile fein Weſen getrieben hat, von ſelbſt wie⸗ 
der in daſſelbe zurückzieht, und ſeinen alten Sitz darin wies 
der einnimmt? 


Bekanntlich ſind dieſe Geſchoͤpfe ſehr ſcheu, und ſuchen 
ſich der Geſangenſchaft aaf alle Art zu entziehen, weßwe⸗ 
gen fie gut verwahrt werden muͤſſen; der Inſtinct, wel⸗ 
cher fie lehrt, Gefahren zu entgehen, leitet fie. — 


Aus dem Betragen meines gezaͤhmten Laubftoſches 
leuchtet deutlich hervor, daß dieſen Thieren, was man bey 
ihnen, da fie auf einer niedern Stufe der Organiſation ſte— 
hen, kaum vermuthen ſollte, nicht nur der willenloſe In⸗ 
ſtinct zukomtat, ſondern, daß ihnen, wie allen über ihnen 
ſtehenden Geſchoͤpfen, höhere Anlagen eigen find; denn oh— 
ne Erinnerungs- und Erkennungsvermoͤgen kann ſich uns 
moͤglich ein Thier ſo betragen. — 


Man wird fragen, auf welche Art und durch welche 
Mittel iſt dieſer Laubfroſch jo zahm geworden? Ich niit: 
worte: „Ein Zufall zeigte mir den Weg.“ Da dieſe Am— 
phibien bey der warmen Temperatur im geheizten Zimmer, 
nicht wie im Freyen, im Winter in jenen todtenähnlichen 
Erſtarrungszuſtand gerathen: fo haben fie, was mir die De» 
obachtungen an meinem Laubfroſche deutlich zeigten, auch 
in der kalten Jahreszeit einige Nahrung noͤthig. So oft 
ich, was taͤglich geſchieht, meine Stubenvoͤgel mit Mehl⸗ 
mwürmern fuͤtterte, bewegte ſich der Froſch ſtark in feinem 
Glaſe, und kehrte ſich alle Mal nach der Seite hin, auf 
welcher ihm die Mehlwuͤrmer ſichtbar werden mußten. Dieß 
bewog mich, ihm einen Mehlwurm vorzuhalten. Er nahm 
ihn ſogleich an, und ſchien auf mehrere zu warten. Von 
dieſer Zeit an verließ er oͤſters fein Glas und ſtellte ſich 
ganz keck auf die Lauer, bis ihm einer gereicht wurde, wel⸗ 
chen er mic oder meinen Kindern zwiſchen den Fingern 
wegnahm. Jetzt wird er regelmäßig auf dieſe Art gefuͤt⸗ 
tert, und er weiß dieß ſo genau, daß er, wenn er im Gla⸗ 
ſe iſt, gewiß an den Deckel des Glaſes kommt, wenn ich 
mich mit dem Mehlwürmertopf nähere. Um ihm das Her⸗ 
aufkommen an das Loch im Deckel des Glaſes zu erleich⸗ 
tern, habe ich oben ein an 4 Fäden aufgehängtes Breichen 
angebracht. An den ‚Fäden klettert er in die. Höhe und 
haͤlt ſich, wenn er nicht aus dem Glaſe herauskriecht, wie 
ein Matroſe an dem Thau, ſo lange an dem Faden feſt, 
bis er ſeinen Mehlwurm hat. Greift man von oben mit 
dem Finger durch das Loch, um ihn zu necken; ſo beißt er 
in den Finger. 
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Etwas 
über den Borkenkäfer (Bostrichus typographus), von Brehm. 


f Ueber den Borkenkaͤfer, dieſes gefuͤrchtete Inſect, 
iſt viel, aber wie es mir ſcheint, doch noch nicht genug ge⸗ 
ſchrieben worden. Bekannt iſt ſein Aeußeres in allen Ders 
wandlungen, und deßwegen waͤre es überflüffig, darüber 
bier etwas zu ſagen. Aber feine eigentliche Naturgeſchichte 
iſt noch nicht auf das Reine gebracht, und Verfaſſer dieſer 
Zeilen maaßt ſich nicht an, dieſes durch vorliegenden Auf⸗ 
fag zu bewirken. Er will nur einige Beobachtungen mit. 
theilen, welche das Dunkel der Lebensart des Borkenkaͤfers 
aufklären und die über dieſelbe verbreiteten falſchen Mey⸗ 
nungen berichtigen koͤnnen. Alle ſogenannten Holzfreſſer, 
Xylophagi, werden faſt allgemein als eigentliche Holz⸗ 
verderber, Hylurgi (Latreille) angeſehen, und deßwegen 
als ein furchtbares Uebel betrachtet. Sie, ſagt man, leben 
eigentlich nur in krankem Holze, vermehren ſich aber zu⸗ 
weilen auf eine unerklaͤrbare Weiſe, greifen um ſich, und 
richten ganze Waͤlder der ſchoͤnſten Fichtenſtaͤmme zu Grun⸗ 
de. Davon ſind, behauptet man, viele Gegenden Zeugen 
geweſen, und ob man gleich alle nur erdenkbaren Mittel 
zur Vertilgung dieſer ſchaͤdlichen Infecten anwendete: ſo 
hatten diefe doch keines Weges den gewünſchten Erfolg. 
Den Bewohnern des Harzes ſind die achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts, in welchen ein großer Theil des herr⸗ 
lichen Waͤlder jenes Gebirges angeblich durch den Bor⸗ 
kenkäfer zu Grunde gieng, in lebhaftem aber traurigem 
Andenken. Man hat die Krankheit, welche die Bäume vor 
dem Abſterben bekommen, Wurmtrockniß genannt; denn 
die Larven der Borkenkäfer ſollen die Nadelbaͤume ihres 
Saftes berauben, und dadurch ihren Untergang herbeyfuͤh⸗ 
ten. Der Anſchein ſpricht ſehr für dieſe Meynung; denn 
wenn man einen vom Borkenkaͤfer angebohrten Baum 
genau unterſucht: ſo findet man, daß er faſt gar keinen 
Saft mehr hat, und eben deßwegen bald abfterben muß. 
Daher kommt es auch, daß dieſe Meynung allgemein ge⸗ 
worden iſt. Erſt kürzlich hat der Hr. Prof. Brutzſch zu 
Tharand eine kleine Schrift (Dresden bey Arnold 1825) 
herausgegeben unter dem Titel: „Geht der Borkenkaͤ⸗ 
fer nur kranke, oder geht er auch geſunde Baume 
an? ine Aufforderung an practiſche Forſtman⸗ 
ner ꝛc. “/, in welcher er behauptet, dieſes Inſect greife nur 
kranke Bäume an, und ſey deßwegen wenig gefaͤhrlich. Lei⸗ 
der ſind ſeine Behauptungen nicht auf Erfahrungen gebaut, 
ſondern theoretiſch hingeſtellt, und deßwegen entbehren ſie 


der nothwendigen Begründung und haben bis jetzt wenig. 


Dennoch iſt dieſe Schrift merkwuͤrdig, 
und keines Weges zu überſehen. Ich werde wegen der gro⸗ 
en Wichtigkeit der Sache meine Erfahrungen über den 

orkenkaͤfer kurz mittheilen. Schon früher ehe ich mich 
mit der forgfältigen Erforſchung der Inſecten beſchaͤftigte, 
dekümmerte ich mich um den Borkenkaͤfer wegen der Nas 
turgeſchichte der Spechte. Ich fand, daß die Buntſpechte, 
beſonders mein Picus pinetorum und Peri die 
Schale alter Fichten theilweiſe abſpalteten. Ich unterſuchte 
dieſe Bäume, und fand, daß ihre Schale von den Larven 
des Borkenkäfers durchwühlt war. Bey einigen waren die⸗ 
fe Larven bis auf das Holz, bey andern weniger tief ein⸗ 


Eingang gefunden. 
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gedrungen. Mehrere benachbarte Baͤume blieben von den 
Buntſpechten unberuͤhrt, und dieſe enthielten auch nicht 
eine Spur der Larven dieſes Kaͤſers. Zu meinem Erſtau⸗ 
nen fand ich mehrere der von mir genau unterſuchten Baͤu⸗ 
me bald nachher, als fie im Sommer gefällt worden mas 
ren, mit den Larven des Borkenkaͤfers angefült, Später 
betrachtete ich alle Stöde der im Sommer abgeſaͤgten Fich⸗ 
ten, und ſah, daß bey vielen die Schale, unter welcher die 
Larven des Borkenkaͤfers haͤufig wohnten, von den Spech⸗ 
ten abgetrennt war und großen Theils neben den Stäms 
men auf der Erde lag. j 


Ein Foͤrſter der hiefigen Gegend machte, um über 
die Natur des Borkenkaͤfers mehr Licht zu erhalten, folgens 
den Verſuch. Er ließ im Junius eine Fichte faͤllen, und 
von ihr 3 ſogenannte Klöge abſaͤgen. Den einen ließ er im 
Walde liegen, den zweyten in ſeinen Pferdeſtall ſchaffen und 
den dritten auf ſeine Duͤngerſtaͤtte legen und faſt 1“ hoch mit 
lockerem Dünger uͤberdecken. Nach 3 Wochen wurde nach— 
geſehen. Der Klotz im Walde war voll von den Larven 
des Borkenkaͤfers, wie zu erwarten ſtand, der im Pferdes 
ſtall war ebenfalls von ihnen angegriffen, und der auf der 
Duͤngerſtaͤtte trotz ſeiner Bedeckung von ihnen nicht frey ge⸗ 
blieben. Ich unterſuchte ſpaͤter alle Nadekbaͤume, an denen 
ich voruͤber gieng, und alles gefaͤllte Holz, und fand folgen⸗ 
de Ergebniſſe. 


1. Alle ſehr alten Fichten find mehr oder we: 
niger von den Larven des Borkenkäfers angebohrt. 
Bey den meiſten von ihnen geht der Stich nicht bis auf 
das Holz, fondern nur bis auf den harzigen Theil der un: 
terſten Schale, ſo daß die Furchen, welche die Larven zie— 
hen, unter den Theilen der Schale hinweglaufen, welche 
wenig harzig ſind und ſich leicht abſprengen laſſen. Solche 
Bäume ſehen friſch aus, ſcheinen durchaus gefund zu ſeyn, 
und koͤnnen noch lange ſtehen, ohne daß fie der Borkenkäͤ⸗ 
fer zu Grunde richtet; ſie ſind von der Wurmtrockniß voͤl⸗ 
lig frey. Andere hingegen find mehr vom Borkenkaͤfer ans 
gegriffen. Die Larven deſſelben find viel tiefer eingedrun⸗ 
gen, ſie haben ihre Gaͤnge und Kammern zwiſchen dem 
Holze und der Rinde angelegt und alles durchgraben. Die 
Baͤume, bey denen dieß der Fall iſt, haben das friſche 
Gruͤn ganz und ihre Nadeln großen Theils verloren, und 
find dem Tode ohne Rettung preis gegeben, oder ſchon 
ganz abgeſtorben. Neben dieſen Fichten ſtehen andere im 
deſten Wuchſe, welche vom Borkenkaͤfer ganz verſchont find, 
Ebenſo findet man duͤrre Fichten, deren Schale nur an eis 
nigen Stellen vom Borkenkaͤfer angegriffen, und alfo weit 
weniger von deſſen Larven durchbohrt iſt, als andere, die 
noch ziemlich friſch ausſehen, und viele Jahre noch ſtehen. 
Bey dieſen duͤrrwerdenden Fichten vertrocknet der Saft faſt 
eben ſo, wie bey der Wurmtrockniß, und ihr Abſterben wird 
durch ganz andere Urſachen, als durch die Gefraͤßigkeit des 
Borkenkaͤfers und feiner Larven herbeygefuͤhrt. 


j 


2. Ein vom Borkenkaͤfer angebohrter und 
unter ſeiner Rinde durchwuͤhlter Baum ſteht oft 
mitten unter andern, welche von ihm gänzlich ver: 
ſchont find. Dieß kann jeder Aufmerkſame dey alten 
Nadelbaͤumen alle Tage ſehen. Dieſe haben oft, wenn 
junge kraftige Stämme neben ihnen ſtehen, in einem weis 
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ten Umkreiſe den Borkenkäfer allein. Auch bey jüngern 
Stämmen ſieht man dieß zuweilen. Vor kurzem fand ich 
eine im Abſterben begriffene Tanne von etwa 1“ Durchmeſ⸗ 
ſer; ihre Schale war ſo von den Larven des Borkenkaͤfers 
unterwuͤhlt, daß die Spechte große Stucke derſelben ab» 
geſpalten hatten, aber die Käfer hatten keine einzige der 
umſtehenden Tannen angegriffen. 


3. Der Borkenkaͤfer liebt vorzuͤglich die Fichten. 
In Tannen habe ich feine Spuren nur felten geſehen, und 
in Kiefern bemerkt man nur hier und da Löcher in der di⸗ 
cken Schale, welche aber bey denen, die ich unterſucht ha— 
be, nicht bis auf das Holz reichten, und uberhaupt fo einr 
zeln waren, daß ſie kaum in Betracht kommen, und zum 
Verderben der Bäume nichts beytragen konnen. 


4. Der Borkenkaͤfer legt ſeine Eyer in alle 
Sichtenſtamme, welche im Sommer gefällt find und 
Ungeſchält liegen bleiben. Der oben angeführte Verſuch 
beweiſt dieß unwiderſprechlich, und jederman kann ſich da⸗ 
von in Nadelmäldern durch eigne Anſicht überzeugen, 


5. Der Borkenkaͤfer findet wahrſcheinlich, wie 
der Speckkafer, durch den Geruch die für feine Brut 
paſſenden Baͤume und Alöge auf. Waͤre dieß ans 
ders: ſo wuͤrde der Klotz im Pferdeſtalle und auf der Duͤn⸗ 
gerſtaͤtte vom Borkenkaͤfer befreyt geblieben ſeyn. 


6. Der Borkenkaͤfer macht oft Reiſen. Auch 
dafur ſpricht der eben angeführte Verſuch, und der Um— 
ſtand, daß ein vom Borkenkaͤfer angegriffener Baum, wenn 
er gefaͤllt worden, von dem Inſecte verlaſſen wird, ohne 
daß man in einem oft großen Umfange eine Spur davon 
bemerkt. Die Käfer müffen alfo weit weg geflogen und ſich 
8 der Ferne für ihre Eyer paſſende Bäume aufgeſucht has 

en. 


Dieſe Behauptungen ſtuͤtzen ſich auf Thatſachen und 
ruhen deßwegen auf einem ſichern Grunde. Jene Thatſa⸗ 
chen ſcheinen zu folgenden Vermuthungen zu berechtigen. 


T. Der Borkenkaͤfer kann nicht in jedem Na⸗ 
delbaume fortkommen. Junge kraftige, vollkommen 
geſunde Bäume bleiben von ihm verfhont. Zwar iſt es 
mit nie vergoͤnnt geweſen, eine ſogenannte Wurmtrockniß 
im Großen zu ſehen; allein alle meine über dieſes Inſett 
gemachten Beobachtungen haben mich uͤberzeugt, daß recht 
ſaftreiche Bäume jeder Zeit von ihm verfchont geblieben 
ſind. Ich fand ihn wenigſtens nie in kraͤftigen Staͤmmen. 
Man hat, um das Gegentheil zu zeigen, auf den Raupen; 
fraß hingewieſen: aber dieſer darf nicht hieher gezogen mer: 
den. Die Raupen freſſen ſtets geſunde Blaͤtter und Na⸗ 
deln und bleiben bey großen Verheerungen ihrer Natur ganz 
getteu. Der Borkenkäfer müßte, wenn er. ‚völlig geſunde 
Stämme angreifen ſollte, feine Natur veraͤndern. Wahr 
iſt es, daß die Speckkaͤfer und ihre Larven, wie ich fünf: 
tig zeigen werde, in einem Sommer gefraͤßiger ſind, als in 
dem andern; aber ſie freſſen deßwegen nichts anderes, als 
zu der Zeit, in welcher ſie weniger gefraͤßig ſind. Es wird 
mir deßwegen wahrſcheinlich: . f 


2. daß die Wurmtrockniß im Großen durch 
beſondere Umſtände vorbereitet, keines Weges durch 


den BR. allein bewirkt wird. Ein Stocken 
des Saftes ſcheint das Element des Borkenkaͤfers zu ſeyn. 
Wo dieſes Statt findet: da ſtellt er ſich ein, und vermehrt 
ſich auf eine beunruhigende Weiſe. Eine Wurmttockniß im 
Großen erkläre ich mir auf folgende Art. Die Nadelbaͤu⸗ 
me leiden durch eine ihnen unguͤnſtige Witterung, entweder 
durch zu große Naͤſſe, zu anhaltende Duͤrre, oder andere 
uns unbekannte Urſachen. 
kommt faſt ganz in das Stocken; und dadurch werden die 
Baͤume oft in einem großen Umkreiſe krank. Jetzt kommt 
der Borkenkaͤfer, findet in ſolchen Waͤldern, wie der Speck⸗ 
kaͤfer in ſchlechtverwahrten Voͤgelſammlungen, fein Elyſium, 
legt ſeine Eyer zu Tauſenden in die ſchon erkrankten Baͤu⸗ 
me, vermehrt ſich, weil alle Verhaͤltniſſe zum Auskriechen 
derſelben günſtig ſind, auf eine unglaubliche Weiſe, und 
hilft die Wälder zu Grunde richten, etwa wie die Schma⸗ 
rotzerinſecten kranke Thiere, oder die Blutegel ungeſunde 
Fiſche toͤdten. So wäre denn dieſes Inſect nicht die erſte 
Ueſache einer Wurmtrockniß, aber auch nicht ganz unſchul⸗ 
dig daran, indem es durch ſein Bohren und Freſſen in der 
Ninde und auf dem Splinte das Abfterben der Bäume bes 
ſchleunigt. Ja es laͤßt ſich recht gut denken, daß ein gro⸗ 
ßer Theil der erkrankten Bäume bey nachfolgender guͤnſti— 
ger Witterung erhalten worden waͤre, welcher durch den 
Berkenkaͤfer zu Grunde gerichtet wird. Freylich waͤre es 
auch moͤglich, daß die Baͤume ohne Zuthun des Borkenka⸗ 
fers abgeſtorben wären, aber es iſt dieß keines Weges et 
wieſen, und waͤre auf jeden Fall viel ſpaͤter geſchehen, was 
gewiß als ein großer Vortheil für die Waldbeſitzer angeſe⸗ 
hen werden muß. Daß die Witterung auf die Nadelbaͤume 
einen ſehr großen Einfluß hat, ſieht man deutlich daraus, 
daß namentlich die Fichten nur in manchen Jahren Samen 
tragen, wovon offenbar die Witterung die Urſache iſt. So 
waͤre denn der Borkenkaͤfer durchaus nicht ein ſo unſchaͤd⸗ 
liches Inſect, als Herr Krutzſch glaubt, aber auch nicht fo 
fürchterlich, als er den Meiſten erſcheint. So lange die 
Baͤume geſund ſind, hat ihr Beſitzer Nichts vom Borken⸗ 
kaͤfer zu fuͤrchten. 0 
er in ſeinen Waͤldern die Spuren des gefuͤrchteten In ſectes 
wahrnimmt. Er braucht nicht darauf zu dringen, daß die 
in ſeinen Waͤldern im Sommer gefaͤllten Nadelbaͤume, in 
denen der Borkenkaͤfer ſeine Wohnung aufgeſchlagen hat, 
ſogleich abgefahren werden muͤſſen. Er kann ſie vielmehr 


getroſt liegen laſſen; der Borkenkaͤfer verläßt fie, wenn 05 
ihm keine Nahrung mehr darbieten, und greift die nahe ſte⸗ 
henden gefunden Bäume nicht an. Eben fo wenig hat der 
Forſtmann noͤthig, alle die Bäume, in denen er Spuren 
des Borkenkaͤfers bemerkt, ſogleich fällen zu laſſen. Gehen 
die Löcher des Inſects nicht bis auf den Splint, ſehen die 
Nadeln noch grün aus, und hängen fie noch üppig an den 
Zweigen, iſt die Rinde noch nirgends geborften: fo hat da 
Fallen des Baumes noch keine Eile. Reichen aber die 
kranke Anſehen des Baumes, das fahle Ausſehen un as 
Duuͤnnſtehen der Nadeln, oft auch ein Spalt in dei nde 
oder ein durrer Gipfel dem Forſtmanne zeigen, daß de 
Baum für die Art überreif iſt, oder, wie zierliche Kor 
trockniß im Großen, bey welcher leider menſchliche Feu 
u 


cher des Inſectes bis auf das Holz; dann wird ſchon das 

in der 
maͤnner ſagen, nach ihr ſeufzt. Was bey einer Wurm⸗ 
nig vermag, geſchehen muß, iſt hinlaͤnglich bekannt. 


Ihr Saftzufluß iſt gering, oder 
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Er braucht nicht zu erſchrecken, wenn 
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großen Gluͤcke für die Waldbeſitzer kommt dieſe fo felten 
vor, daß man ſie in vielen Gegenden gar nicht kennt. 


—— 


5 Sollten dieſe wenigen Bemerkungen die Aufmerkſam— 
keit der Sachkundigen von Neuem auf den Borkenkaͤfer 
lenken und dieſe veranlaſſen, ihre Beobachtungen, und wo 
moͤglich eine genaue Beſchreibung einer Wurmtrockniß im 
Großen mit forgfältiger Angabe aller auf fie ſich beziehen» 
den Umſtaͤnde in dieſen Blättern mitzutheilen, fo wuͤrde 
dieß gewiß von vielen mit großem Danke erkannt werden. 


Schilderung eines zoologiſchen Ausfluges zu den 
Inſeln des Cattegats im Jul. 1824, 


von Friedrich Faber. 


(Beſchluß des Aufſatzes in der Ornis Heft III. 
S. 150.) 


Nachdem wir im Dorfe Rolbye eingetroffen waren, 
begaben wir uns zu unſerm Boote, um Samssoe zu ver— 
laſſen; aber der zunehmende Sturm mit Gegenwind mach— 
te es uns unmoͤglich, den 2 Meilen breiten Sund gegen 
den Wind binauf zu kreuzen; wir waren alſo genoͤthigt, 
wieder nach Samſbe zurückzufegeln, und legten den Weg, 
zu welchem wir bey Gegenwind eine Stunde gebraucht hat— 
ten, in 10 Minuten zuruck. In dem Dorfe Volbpe ſuch— 
ten wir eine fo gute Lage zu bekommen, ais es die Um, 
ſtände erlaubten. Regen und Sturm aus Weſten hielten 
uns bis zum 15. Julius auf Samsoe zurüd. Dieſe Zeit 
brachte ich damit zu, die umherliegenden ſchilfreichen Teiche 
und kleinen Seen genauer zu unterſuchen; bey ganz ſchlech— 
tem Wetter unterſuchte ich das Geſchoſſene und beſchrieb 
es. Bey den Teichen nahe am Dorfe hielt ſich Larus ri- 
dibundus und Sterna nigra auf. Die letztere, ein an 
Samsoͤes ſuͤßen Waſſern gemeiner Vogel, bruͤtet in Daͤne— 
mark eben ſo wenig am Meere, als Sterna minuta an 
Teichen mit füßem Waſſer, Sterna arctica hingegen bruͤ— 
tet am Meere und an Teichen. Von Sterns nigra find 
beyde Geſchlechter einander aͤhnlich gezeichnet, aber das 
Maͤnnchen iſt ½ Zoll länger als das Weibchen. Sie flo: 
gen mit ihren 2 erwachſenen Jungen herum, hatten aber 
ſchon angefangen, das Winterkleid anzulegen. Die Alten 
trugen den Jungen Regenwuͤrmer im Schnabel zu, und 
ließen ſie fallen, damit die Jungen ſie wegſchnappen moͤch— 
ten; dieß geſchah mit einem ziſchenden Tone. Die Stoß— 
taucher fuͤttern wie die Singvoͤgel ihre Jungen, wenn dieſe 

ſchon herumfliegen koͤnnen. Die Alten hatten eine ſchwache, 
heiſere Stimme, beyde Geſchlechter einen Brutfleck in der 
Mitte des Bauches, und auch die Bruſtſeiten waren von 
Federn entbloͤſt. Sterna nigra heißt auf Samsoe By: 
terne, Dorfmeerſchwalbe, weil fie gern in der Nähe 
der Dörfer bruͤtet. In dem Magen der Sterna nigra 
fand ich, wie in dem des Larus ridibundus, Ueberbleib— 
ſel von Inſecten; bey Larus canus nur Seegras. Larus 
canus und L. argentatus find nehmlich ſchlechte Stoßtau⸗ 
cher; ſie machen fliegend nur Bogen gegen den Waſſerſpie⸗ 
gel, um Nahrung zu erhaſchen, ſtuͤrzen ſich aber nicht in 
Ib 1329. Heft 6. 
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und unter das Waſſer, fo daß fie in der Stoßtauchfaͤhig⸗ 
keit weit hinter Larus leucopterus und tridactylus ſte- 
hen. Sie koͤnnen deßwegen wie Larus glaucus und ma- 
rinus nicht immer Fiſche erhaſchen, und aus dieſem Grun— 
de fand ich bey Larus glaucus, marinus, argentatus 
und canus den Magen oft mit Meergras, bey Larns leu- 
copterus und tridactylus ſtets mit Fiſchen angefuͤllt. — 


Am ı2ten Julius. Ich gieng mit meiner Flinte zu 
einem Moore, Dalbeks Moor genannt, das nur durch eine 
ſchmale Landzunge vom Meere getrennt iſt. Auf dem We— 
ge dahin jagte ich mehrere Scolopax gallinago und To- 
tanus ochropus auf, welche ſich in den Suͤmpfen gedruckt 
hatten. Am Meere ſelbſt flogen 2 Paare Totanus cali- 
dris um die verborgenen Jungen ſchreyend herum. Beyde 
Geſchlechter waren auf den Bruſtſeiten vom Bruͤten nackt, 
hatten aber keinen Brutflecken. Ein Paar Sterna nigra, 
welche mir beynahe auf den Kopf ſtießen, weil ſie ihre 
Brut uͤber Alles liebten, ſchoß ich, und fand ihren Magen 
nur mit Pflanzen des füßen Waſſers angefuͤllt. Ich zweifle 
ſehr, daß dieſe Neerſchwalben von Fiſchen leben. Eine 
Anas boschas, welche wahrſcheinlich im Moore Junge hatte, 
ſtuͤrzte ſich bald in das Moor und ſchwamm in demſelben 
herum, bald flog ſie um das Moor herum uud ſetzte ſich 
ſchußgerecht vor mir ganz zahm auf die Erde. Einige La. 
rus canus und L. argentatus kamen aus dem Meere und 
flogen um die im Moore befindlichen Waſſerſtellen herum. 
Von Dalbeks Moor begab ich mich denſelben Abend zu 
einem, ½ Stunde davon entfernten Moor bey dem Dorfe 
Haarmark. Es iſt mit Schilf und Binſen bewachſen 
und hat viele freye Waſſerſtellen. Ciconia alba ging gras 
vitaͤtiſch auf dem Felde; fie iſt jedoch auf Samfoe feltner, 
als im oͤſtlichen Juͤtland. Drey Arten Becaſſinen, nehmlich 
Scolopax media, gallinago et gallinula jagte ich von 
den Waſſerpfuͤtzen auf. Auf dem hellen Waſſer ſchwammen 
Podiceps rubricollis, begaben ſich aber tauchend in das 
Schilf, woraus ſie ſich, ſo lange ſie uns ſahen, ſehr ſchwer 
heraus jagen ließen. Dieſer Steisfuß iſt mit Fulica 
atra gemein in dieſen Mooren und Teichen. Die letztere 
wird Bliskock (Blaͤßhahn, in manchen Gegenden Deutſch— 
lands Bläßhuhn) genannt. Ein Paar hatte ſich im Schil⸗ 
fe verborgen, und ich wurde ſie nicht eher gewahr, als bis 
mein Schuß — ich erlegte Podiceps rubricollis — ſie 
aufſchteckte. Sie plaͤtſcherten ganz nahe bey mir heraus 
und ſchwammen gewandt auf dem Waſſerſpiegel, bis ſich 
das eine in das Schilf rettete, das andere aber, indem es, 
wie die Steisfüße, mit den Füßen gegen das Waſſer ſchlug, 
ſich mit ſchnellem Fluge hoch in die Luft erhob. Keines 
von beyden tauchte unter. Ein erwachſenes Junges dieſer 
Waſſerhuͤhner fieng mein Hund im Schilfe. Sterna 
arctica flog mit Regenwuͤrmern in dem Schnabel um die 
freyen Waſſerſtellen herum zu ihren Jungen. Der geſchoſ— 
ſene Steisfuß, Pod. rubricollis, war ein Maͤnnchen, und 
hatte am Bauche 2 nackte Stellen, auf denen ſchon wieder 
Flaum hervorzuwachſen anfieng. Ich ſehe dieſe nackten 
Stellen analog mit den Brutflecken der uneingeſchraͤnkt mo⸗ 
nogamen Waſſervoͤgel an, und fie liefern noch einen Bes 
weis, daß die Maͤnnchen dieſes Genus mit den Weibchen 
brüten. Der Magen dieſes Steisfußes war mit Waſſer⸗ 
pflanzen, der vorzuͤglichen 1 der Steisfuͤße, ange 
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füllt, auch enthielt er Federn, einige Larven und Ueberbleib⸗ 
ſel von Dytiscus marginalis, aber keine Fiſche, welche gar 
nicht die Hauptnahrung der Steisfuͤße ausmachen. Der 
große muſculöſe Magen der Fulica atra war ganz mit 
Sand angefuͤllt. Ein einziger Podiceps minor ſchwamm 
in einer Waſſerlache des Moors. Dieſer Podiceps iſt ſel— 
ten bey uns. Sine Anas boschas ſchwamm mit den Jun— 
gen, welche ſich bald in den Binſen zerſtreueten; auch jagte 
ich einige Anas crecca auf. Ein geſchoſſenes Weibchen 
von Scolopax gallinago war an den Bruſtſeiten nackt, 
hatte aber keinen Brutfleck. Die erwachſenen Jungen von 
Sylvia phragmitis ſchoß ich im Rohre, und von Sylvia 
hippolais im Geſtraͤuche. 


Am iꝗ4ten July. Immer Sturm und Gegenwind. 
Bey dem Dorfe Pillemark, / Meile von Volbye iſt 
ein kleiner ſchilfreicher Landſee, den ich mit meiner Flinte 
beſuchte. Mehrere Podiceps rubricollis ſchwammen unter 
Fulica atra zahm umher, verbargen ſich aber bey meiner 
Ankunft im Schilfe. Der einzige Podiceps cristatus, den 
ich auf Samsoe ſah, ſchwamm hier zwiſchen feinen Gat⸗ 
tungsverwandten, und zeichnete ſich durch ſeinen langen 
Hals ſchon in weiter Entfernung aus. Es gluͤckte mir, ei⸗ 
nen Podiceps rubricollis zu ſchießen, ehe er das Feuer 
vom Pfannenpulver ſah; es war aber ſchwer, ihn zu bekoms 
men; denn ich hatte keinen Hund bey mit, und der todte 
Vogel trieb in die Binſen hinein. Der ehrliche Dorfſchul— 
meiſter, der mich auf meinen Ausflügen begleitete und ſich 
ſehr fuͤr die Jagd intereſſierte, konnte es nicht ertragen, 
daß der Steisfuß unbenutzt liegen bleiben ſollte, er zog ſich 
deßwegen ganz aus, und watete auf die Gefahr, im Schlam— 
me ſtecken zu bleiben, bis an die Mitte des Leibes in den 
Binſen nach dem Waſſerſpiegel hin, und holte den geſchoſ⸗ 
ſenen Vogel heraus. Es war ein Weibchen, kaum 1 hal: 
ben Zoll kuͤrzet als das Maͤnnchen, und dieſem aͤhnlich. 
Auch der Magen dieſes Steisfußes war ganz mit Wafı 
ſerpflanzen und Federn angefuͤlt. Er iſt außerordentlich 
mit Eingeweidewuͤrmern geplagt; denn in dem Magen fand 
ich viele Afcarıden und in feinen Gedaͤrmen einen Band— 
wurm von 9 Zoll Länge und 7 Zoll Breite über die 
Mitte; doch ſcheinen ihn dieſe Wuͤrmer nicht ſehr zu belaͤ⸗ 
ſtigen, da er außerordentlich fett war. Eine Anas ferina 
und einige Anas boschas flogen aus dem Schilfe heraus. 
In der Naͤhe des Teiches hatte eine Lerche noch 4 Eyer; 
es ſcheint, daß dieſer Vogel den ganzen Sommer hindurch 
Eyer hat. Ein Viebitz, der mich mit feinem langweiligen 
Geſchrey verfolgte, mußte mit dem Leben büßen. Es war 
ein Weibchen, an der Bruſt nackt, aber ohne Brutflecken. 
Bey ſchoͤnem Wetter Abends um rr Uhr gieng ich durch 
Kornfelder auf einem Fußwege nach Volbpe zuruͤck. Die 
Wachtel ſchlug angenehm und überall fang Sylvia phrag- 
mitis. 


Der 15. Juliue. Fruͤh war der Wind noch ſchlecht, 
aber gegen Mittag wurde er beſſer, ob er gleich noch ſchwach 
war. Wir beſtiegen das Boot, lichteten den Anker und 
kamen Nachmittags 4 Uhr bey Endelave an, nachdem ich, 
um die Ruͤckreiſe zu beſchleunigen, ſelbſt das Geſchaͤft eines 
Ruderers uͤber mich genommen hatte. Auf dem Sunde ſelbſt 
kam mir nichts Merkwuͤrdiges vor; Phoca vitulina folgte 
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dem Boote; auch ſah ich einen Halichorus griseus Nilss. 
Dieſen Seehund, den ich an der ſuͤdlichen und weſtlichen 
Seite Islands antraf, hat der Herr Profeſſor Nilsſon an 
den ſchwediſchen, und der Herr Profeſſor Hornſchuch an den 
pommerſchen Kuͤſten gefunden. Ich zweifle nicht, daß es 
dieſer Rieſe unter den Seehunden iſt, von welchem Bynch 
berichtet, daß er haͤufig auf Anholt Junge werfe. 


Ob ich gleich nicht erwartete, auf Endelave noch 
etwas zu finden, das mich fuͤr dieß Mal intereſſiren koͤnn⸗ 
te: ſo war ich doch genoͤthigt, wegen der beſtaͤndig herr— 
ſchenden weſtlichen Stuͤrme bis zum 21. Julius auf der 
Inſel zu bleiben. Ich benutzte dieſe Zeit, um mich mit den 
Pflanzen der Inſel bekannt zu machen. Den 19. Julius 
wollte mein Bootfuͤhrer verſuchen, durch die Bucht nach 
Horſens zu kreuzen; ich fuhr mit, aber das Wetter wurde 
immer ſtuͤrmiſcher, und das kleine Boot war Jo unvernuͤnf— 
tig mit Menſchen und Zeug beladen, daß man ſich nicht 
ruͤhren konnte. Da nun der Bootfuͤhrer uns zugleich ſag— 
te, daß wir zu den 4 Meilen 24 Stunden brauchen koͤnnten, 
wurden wir einig, daß wir wieder auf Endelave landes 
ten. Ich redete es mit einem Faͤhrmanne ab, daß er mich 
allein nach Horſens fuͤhren, und mich es wiſſen laſſen ſoll— 
te, wenn der Wind guͤnſtig geworden waͤre, es ſey bey Tag 
oder bey Nacht. 


In dem ſchoͤnen Holze auf Endelave fang noch Tur- 
dus musicus und merula, Sylvia hippolais und hor- 
tensis; Männchen und Weibchen von Lanius collurio 
ließen ihr taͤck täck bey den Jungen hörten, der eintönige 
Geſang von Loxia chloris ließ ſich überall von den Gips 
feln der Buchen hoͤren. Es iſt ſonderbar, daß dieſer Vo— 
gel nach Nilsſons Zeugniß (Scandinaviſk Fauna II.) im 
Sommer nie in Staane bemerkt wird, da er doch häufig 
in den daͤniſchen Laubhoͤlzern, auf Seeland in Oſtgothland 
und auf den umliegenden Inſeln bruͤtet. Emberiza citri- 
nella flog mit einem Wurme im Schnabel zu den Jungen. 
Viele Singooͤgel, welche von Saͤmereyen leben, fuͤttern die 
Jungen mit Fleiſch und Inſecten. Die Regel, daß alle 
Dickſchnaͤbler unter den Passeres aus dem Kropfe, die Pfrie— 
menſchnaͤbler aus dem Schnabel fuͤtterten, haͤlt nicht Stich; 
ich glaube nicht, daß irgend ein Singvogel ſeine Jungen 
aus dem Kropfe fuͤttert. Ich habe Gelegenheit gehabt, zu 
beobachten, daß mehrere Dickſchnaͤbler, z. B. der Buchfinke, 
Sperling, Sanfling, die Schneeammer, Goldam— 
mer, Droſſeln und Staaren den Jungen das Futter im 
Schnabel bringen. * Geſchoſſene Dorndreher und Gras: 
muͤcken hatten Inſecten im Magen. Die Anzahl der 
Goldregenpfeifer hatte ſich unendlich vermehrt; Haufen 
von Hunderten ſaßen auf den Aeckern; auch war Totanus 
ochropus, Scolopax gallinago und Numenius phaeo- 
pus häufiger geworden; jedoch ſah ich nur ſehr wenige 
Totanus hypoleucos; dieſer Waſſerlaͤufer, welcher am 
Geſtade des oͤſtlichen Seelands der gemeinſte iſt, findet ſich 
ſehr ſelten auf dem oͤſtlichen Juͤtlande. 


e» Aus dem Kropfe ſah ich die Kreuzſchnäbel, Grün⸗ 
linge und Hänflinge füttern. 
Brehm. 
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Am 2r. Julius des Mittags nahm ich von meiner 
gaſtfreyen Wirthin Abſchied und verließ Endelave, da es 
der Bootfuͤhrer, welcher keine Veränderung im Winde er: 
wartete, für beſſer hielt, das recht gute Wetter zu benutzen. 
Dieſes war faſt ganz ſtill, und wir ruderten mehr, als wir 
kreuzten. Der Schiffer war ein munterer Mann, und wir 
wendeten die 16 Stunden, welche wir zu der 4 Meilen wei— 
ten Schifffahrt nach Horſens brauchten, zu manchen Ges 
ſpraͤchen an. Als er bald merkte, daß ich mich fuͤr die Na— 
turgeſchichte intereſſierte: fragte er mich, ob ich auch eine 
wahre Seeſchlange geſehen hätte? Als ich es verneinte: 
erzählte er mir, daß er vor zwey Jahren mit einem andern 
Manne unter Thunde gefiſcht habe. Er und fein Ge: 
faͤhrte wurden auf einen Thierkopf aufmerkſam, der nahe 
am Boote auf dem Waſſer ruhte, und dem Kopfe eines 
Seehundes aͤhnlich war, ob ſie gleich bald ſahen, daß es 
kein Seehundskopf war. Eine Moͤve kam nach dem See— 
thiere zugeflogen und machte einen Bogen nach ihm, worauf 
dieſes das oberſte feines Körpers 3 Klaftern hoch wagerecht 
in die Luft warf, um den Vogel zu ergreifen, der erſchro— 
cken wegflog. Er ſah dann ſogleich, daß es kein See— 
hund, ſondern eine Seeſchlange war, da ſie roth am Hal— 
ſe und überall von gleicher Staͤrke und doppelt fo dick als 
der Maſt des Bootes war. — Alſo auch an den Kuͤſten 
des Cattegattes finden wir die Verſicherung von dem Da— 
feyn einer nordifchen monſtroͤſen Seeſchlange, an deren 
Exiſtenz keiner von den norwegiſchen Kuͤſtenbewohnern zwei— 
felt, und welche zu ſehen noch keinem Naturforſcher ge— 
lungen iſt. 

In dem ſtillen Waſſer unter Hjernoe ſchwammen gro— 
ße Haufen von Medusa aurita und capillata. Die ſchoͤ— 
ne Meduſe, Bero& cucumis, die Fabricius auf Grönland 
und ich fpäter bey Island entdeckte, fand ich hier zum ers 
ſten Mal an den dänifchen Kuͤſten, da fie häufig unter je— 
nen ſchwamm. Ihre ſchoͤne blaue Farbe und ihre 8 Rip— 
pen, die ins Gruͤne, Blaue und Violette ſpielen, macht ſie 
zu einem der ſchoͤnſten Weichthiere. Um 1 Uhr Abends 
waren wir noch 2 Seemeilen von Horſens entfernt, und ich 
mußte bereit ſeyn, die Nacht auf dem Waſſer zuzubringen. 
Das war eine ſchoͤne Nacht; der Mond gieng auf, ſpiegel— 
te ſich in den Wellen der Bucht und verſilberte die Gipfel 
der umherſtehenden Baͤume; allein es war kalt, wie die 
Sommernaͤchte gewöhnlich bey uns, und ich mußte tuͤchtig 
rudern, um die Wärme zu behalten. Um 4 Uhr des naͤch— 
ſten Morgens warfen wir Anker in dem Hafen bey Horſens; 
ich ließ meine Sachen nach Hauſe bringen und verließ den 
Faͤhrmann!“ 

Durch die nicht unbedeutende wiſſenſchaftliche Aug» 
beute ermuntert habe ich beſchloſſen, im Monat May 1825 
zur Zeit, in welcher die Waſſervoͤgel Eyer haben, eine Boots 
reiſe zu allen daͤniſchen Inſeln im Cattegatte, ſelbſt zu de— 
nen, welche 1o bis 12 Meilen in das Meer hinausliegen, 
vorzunehmen. Dieſe Reiſe ſoll ungefaͤhr 6 Wochen dauern. 
Da es auf dieſer Reiſe oft nicht moͤglich, auf alle Faͤlle be— 
ſchwerlich ſeyn wird, jede Nacht an das Land zu kommen, 
ſo habe ich es mit meinem jetzigen Faͤhrmanne abgeredet, 
daß er dann einen kleinen Kohyt auf fein Boot ſetzen laͤßt, 
in welchem man die Nacht zubringen kann. 
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überfegt und mit Anmerkungen verſehen von Fr. Faber. 


(Beſchluß des Aufſatzes in der Ornis H. III. S. 128.) 


IV. Grallae, Sumpfoögel. 

42) Ardea cinerea (Fauna Suecica 165), island. 
Hegri, daͤn. Blaaheire (E. Olafs. 356.), wird nur 
in gewiſſen Jahren bey dem Weſterjökel und am 
Suͤdlande geſehen. 


Anm. Ardea einerea kommt nur ſporadiſch in Groͤnland 
auf Faͤroͤe und Island vor, ohne da zu bruͤten, wie man 
bey Fabricius, Landt und mir ſieht. Prodr. S. 23. 


45.) Scolopax gallinago (Fauna Suecica 173), islaͤnd. 
Hrosſagonkr; Myriſkritr, am Oſtlande wird fie 
Myrinypa, Myriſpita genannt, iſt der Becaſſin 
der Daͤnen, wird überall bey Quellen und an ſumpfi⸗ 
gen Stellen angetroffen, und laͤßt ſich beſonders des 
Abends, wenn ſie fliegt, mit ſtarkem Brummen hoͤren. 
Prodr. S. 30. 


44) Scolopax ... . . isl. Jordreka. (E. Olafſen 984. 
Taf. XLVIII.) Auf Island ſah ich fie nicht, auf Faͤ— 
roͤe, wo fie auch ſehr ſelten iſt und Jeara-Rona 
genannt wird, habe ich fie wenige Male geſehen, Dlaf: 
ſens Abbildung voͤllig aͤhnlich. 


Anm. Dieſer Vogel, deſſen ſyſtematiſchen Namen Mohr 
nicht kannte, iſt die jetzige Limosa melanura. Man 
ſieht dieß ſowohl an der Abbildung bey Olafſen, als auch 
daran, daß ich dieſen Vogel unter dem von Olafſen und 
Mohr angegebenen islaͤndiſchen Namen ſelbſt auf Island 
fand. Herr Sabine hat alſo darin geirrt, daß er meynt, 
Scolopax Jardreka in O. Fabricii Fauna Groenl. 
p. 107 fey mit Limosa rufa ſynonym; denn es iſt 
eben auch Limosa melanura, welche in Groͤnland vor— 
kommt, was die Exemplare, welche vor kurzem aus 
Groͤnland nach Copenhagen kamen, deutlich beweifen. 
Auf Island lebt Limosa melanura nur im Suͤdlande 
85 zwar in Arni- und Ranganvalle Syſter. Prodr. 

25. 


45) Scolopax phaeopus (Fauna Suec. 169.), isl. Spoi 
und Mellem-Spove, legt feine 4 Eper faſt ohne 
Neſt auf das Feld, und am liebſten in das Gras. 
Wenn ſie einen Menſchen gewahr wird, verlaͤßt ſie 
das Neſt, und verfolgt ihn unter ſtetem klaͤglichem 
Geſchrey bald fliegend, bald flatternd und oft weit 
vom Neſt. 


Anm. Dieſer Vogel iſt der jetzige Numenius phaeopus. 
Prodr. S. 24. 


46) Scolopax totanus (Faun. Suec. 167.), isl. Stel⸗ 
kur, daͤn. Ködbeen. Im Fruͤhſahre und Herbſte 
ſieht man fie ihre Nahrung am Strande ſuchen, und 
im Sommer hat ſie auf den Feldern daſſelbe Betra— 
gen, wie die vorhergehende. Sie iſt groͤßer als Sco— 
lopax gallinago, und kleiner als Scolopax phae- 
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opus. Im Leben zeichnet fie fich ſehr von andern 
Voͤgeln nicht nur durch ihren ſtarken Floͤtenton, wenn 
fie anfängt zu fliegen, und wenn ſie ſich niederſetzt, 
ſondern auch vorzuͤglich dadurch aus, daß ſie ſich zugleich 
neigt, oder richtiger, den Körper vor- und rückwärts 
bewegt, ohne die Fuͤße dabey zu bewegen. 


Anm. Dieß iſt Totanus calidris der Ornithologen. 
Prodr. ©. 25. 


47) Tringa striata (Syst. Nat. 248.), isl. Selningr, 
ift vom Herrn Stroͤm genau beſchrieben, ſowohl 
in feiner Beſchreibung von Sundmoͤrs 225, als in 
den Schriften der Drontheimer Geſellſchaft 3. Thl. 
440, wo man zugleich auf Taf. VII. eine ſehr gute 
Zeichnung findet. Unter etlichen vierzig Stuͤcken, 
welche bey Skageſtronds Handelsplatz geſchoſſen wur— 
den, ſuchte ich vergebens nach den blauen Flecken, die, 
wie E. Olafſen S. 580 berichtet, auf dem Ruͤcken 
gefunden werden ſollen. Stroͤm erwaͤhnt dieſe auch 
nicht. 
zu Tauſenden am Strande. In Norwegen wird 
fie Siorepift und §jôrekuev, Fjôremuus und 
auf den Färber Inſeln Graagraling oder Sjalmu⸗ 
era genannt. 


Anm. Dieſe iſt Tringa maritima auct., Prodrom, 
25. 


48) Tringa alpina (Syst. nat. 249), island. Zoerthröll, 
E. Olafſ. S. 581, auf Tafel XLI. bey Olafſen gut 
abgebildet. Man ſieht ſie faſt nie allein, ſondern 
faſt immer in Geſellſchaft des Charadrius pluvia- 
lis, dem fie wie ein Junges ‚feiner Mutter folgt, 
auch in der Farbe ziemlich aͤhnlich iſt, aber ſie iſt nur 
halb ſo groß. 


Anm. Das ſonderbare Geſellſchafts-Verhaͤltniß zwiſchen 
Charadrius pluvialis und Tringa variabilis bemerkte 
ſchon der Verfaſſer, aber er ſehlt darin, daß er ſie im— 
mer in Geſellſchaft mit einander ſeyn laͤßt; ich fand ſie 


nur zur Begattungszeit des Goldregenpfeifers zuſammen. 
Prodr. S. 29. 


49) Tringa lobata (Syst. nat. 249), isl. Odinshani, 
Sundhani. In den Schriften der Drontheimer Ge— 
ſellſchaft 3. Th. 575 wird fie unter dem Namen 
Fiſklita aufgeführt. 
vius Reiſebeſchreibung Tafel IX. findet man eine Ab⸗ 
bildung dieſes Vogels, welche jedoch nicht gut iſt, 
da der Schnabel zu kurz und an der Wurzel zu dick 
iſt, ſo daß er beſſer zu den Voͤgeln von der Ordnung 
Passeres, als zu denen von Grallae paßt. Auch der 
Hals iſt zu kurz und dick. Die gelappten Füße (pedes 
lobati), die nur dieſe, als die einzige dieſer Gattung 
hat, ſind, da ſie als auf dem Waſſer ſchwimmend 
dargeſtellt iſt, bey der Abbildung verborgen. Den 
Namen Bekri, welcher auf der Abbildung ſteht, 
hoͤrte ich auf Island nicht; dagegen wird ſie im 
Lande von vielen Landthingsſkrifari genannt, ein 
Name, den ſie davon bekommen hat, daß ſie, wenn 
ſie am Strande ſchwimmt, unablaͤſſig mit dem Schna⸗ 


— 


Im Herbſte und Fruͤhjahre ſieht man ſie 


In des Cammer-Secretairs Ola- 
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bel in das Waſſer taucht, um die kleinen Inſeecten 
und die Knoſpen des im Meere ſchwimmenden Tangs 
aufzuleſen; vorzuͤglich ſieht man ſie unter Fucus 
vesiculosus, Kloetang und Fucus loreus, Reyma⸗ 
thara ſchwimmen. Im Frühlinge und Herbſte ſieht 
man ſie hier und da am Strande in kleinen Geſell— 
ſchaften, und im Sommer, wie Dlavius berichtet, an 
den Baͤchen, die aus den warmen Quellen laufen, 
wie auch an den Landſeen, z. B. bey Myvatn, 
wo eine Menge ſowohl auf den kleinen Inſeln die⸗ 
ſes Landſees, als auch am Ufer des Waſſers ihre 
Neſter hat. Sie fürchtet die Menſchen gar nicht; 
denn wenn man ſich zu ihrem Neſte, welches im— 
mer nahe beym Waſſer iſt, ſetzt, ſchwimmt ſie ſo 
nahe, daß man fie mit einem Stocke todtſchlagen 
kann. Sie legt vier Eyer, welche hellbraun mit 
ſchwarzen Flecken, kurz und gegen das Ende ſpi— 
tzig find. Auf den Faͤroͤer Inſeln wird fie Helſa⸗ 
raji genannt. Auf Ascanii icones ſieht man fie 
ſehr gut gezeichnet. Bey E. Dlaffen 357 wird ein 
kleiner Vogel erwähnt, den er Torfgrafar-Alft 
nennt, und welchen er fuͤr die junge, noch nicht aus⸗ 
gefärbte Tringa lobata hält. Tafel III. S. 46. 


Anm. Dieſer Vogel iſt Phalaropus cinereus oder hy- 
perboreus. Der Cammerſecretaͤr Olavius, welcher eine 
oͤconomiſche Reiſe nach Island in 2 dicken Quartbaͤnden 
im Jahre 1780 herausgab, hat 1. c. eine, wie Mohr 
bemerkt, ſehr ſchlechte Abbildung dieſes Vogels gegeben. 
Den von Olavius angegebenen Namen Bekri hoͤrte ich 
auch nie auf Island, dagegen wird ſie noch bisweilen 
genannt Landthingsſktifari, Gerichtsſchreiber, fo wie auch 
Torfgrafar-Alft d. h. ein Schwan in den Torfmooren, 
welchen dieſer kleinſte Schwimmvogel ſpottweiſe wegen 
ſeiner Kleinheit von den Islaͤndern erhalten hat. Der 
bekannteſte islaͤndiſche Name für dieſen Vogel iſt Sunds 
hani, d. h. ein ſchwimmender Hahn und Odinshani, 
d. i. Odins- Hahn. Nach meiner Meynung irrt Mohr 
darin, daß er ihn ſich unter dem Tang aufhalten laͤßt, um 
Knofpen und Samen deſſelben zu ſuchen, da er vermuth⸗ 
lich nur von Inſecten und kleinen Mollusken lebt, wel⸗ 
che ſich unter dem Seegraſe aufhalten. Von der Ge: 
wohnheit des Phalaropus cinereus, auf warmen 
Quellen zu ſchwimmen, die ich auch in meinem Pro- 
dromus S. 37 erwaͤhne, ſagt Olavius, der verſchiedene 
recht intereſſante Nachrichten von einigen islaͤndiſchen Voͤ⸗ 
geln giebt, im II. Th. S. 366: „Bey Selgaa in 
Reitehrerfet wurde man einen ſchwimmenden Trupp 
von Voͤgeln gewahr, die Sundhani und Bekiar oder 
Odinshani, die Tringa minima, genannt werden. 
Eine kleine Entfernung von dem Sveren, (der Punct 
ſelbſt, wo das ſiedende Waſſer aus der Erde quillt,) wur⸗ 
de das Waſſer im Helgaa, wo die Sundhani ſchwam⸗ 
men, mit dem Hydrometer ſo warm gefunden, daß ſich 
das Queckſilber darin bis zum 19.“ über den Gefrierpunct 
erhob, aber auch an andern Orten naͤher an dem Hve⸗ 
ren, wo ſich dieſe Voͤgel zuweilen aufhalten ſollen, ſtieg 
es bis zu 40% Dieſe Eigenſchaft, warme Quellen zu 
ihrem Aufenthalte zu waͤhlen, haben dieſe Voͤgel wohl 
nicht mit andern gemein.“ 
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In den neuern Zeiten iſt Phalaropus cinereus nicht 
in Norwegen gefunden worden; dagegen lieſt man z. B. in 
den Schriften der Dronth. Geſellſch. III. B. S. 571 u. 
ſ. w. einen Bericht über einige norwegiſche Natutalien vom 
Paſtor Lie, worin dieſer ſagt: Fiſklita (Tringa lo- 
bata Linn.), die kennbar iſt an ihren digitis lobatis, 
hat ihr Neſt auf Inſeln in den Sandmöler.““ Weder 
Ströôm, noch Pontoppidan erwaͤhnt fie als norwe— 
giſch und fie muß daher felten in Norwegen ſeyn, was 
mit ihrem häufigen Vorkommen auf Island Febr contra» 
ſtiert. Landt ſagt in feiner Beſchreibung der Faͤroͤer Sins 
fen S. 267 von diefem Vogel: „Tringa lobata L, 
faͤr. Helſareji, d. h. Rothhals, wird auf Faͤröe, jedoch 
nicht haͤufig angetroffen. Sie baut an Landſeen, haͤlt 
ſich aber uͤbrigens im Fruͤhjahre auf dem Meere bey 
ſchwimmendem Meergraſe auf, und wird dann von den 
Fiſchern als ein Vorbote von ſchlechtem Wetter angeſe— 
hen. Eine gute Abbildung dieſes Vogels findet man in 
Mohrs isl. Naturgeſchichte Taf. III. S. 46.“ 


50. Tringa ferrusinea (Brünn. 180) isl. Raud⸗ 
bryſtingr. E. Olafſen 985. 

Anm. Dieſer Vogel iſt Tringa Islandica ferruginea 
oder cinerea. Mohr fand ihn nicht ſelbſt, auf Island, 
weil er am Nordlande ſelten, und unſer Schriftſteller zum 
Suͤdlande, wo dieſer Strandlaͤufer häufiger iſt, nicht 

kam. Der islaͤndiſche Name bedeutet Rothbruſt von ſeiner 
rothen Farbe am Unterkoͤrper. Prodr. S. 27. 


pedibus rubris, dorso 


51. Tringa rostro nigro, 
E. Olafſens 580 isl. 


maculaque alarum albis. 


Tildra. 


Anm. Auch dieſen Vogel nahm Mohr nach Olafſen auf, 
und gibt nur Olafſens unvollſtaͤndige Beſchreibung, ohne 
feiner weiter zu erwähnen. Auf meiner Reiſe nach Is⸗ 
land fand ich, daß dieſe Schriftſteller Strepsilas colla 
ris gemeynt haben. Prodr. S. 26. a 


52. Tringa luta supra fusca maculis albis, isl. Löfs 


jadudra. (E. Olafſ. 985.) 


Anm. Weitere Beſchreibung gibt Olafſen nicht, und 
Mohr nimmt dieſe in ſeine Naturgeſchichte auf. Den 
isländiſchen Namen fand ich keinem islaͤndiſchen Vogel 
beygelegt, waͤhrend ich reiſte, und viele Mühe gab ich 
mir nicht, um zu entdecken, welchen Vogel Olafſen mit 
der obenſtehenden undeutlichen Beſchreibung gemeynt has 
be, weil ihn dieſer Schriftſteller nicht nach einem voll⸗ 
ſtändigen Exemplar beſchreibt. Olafſen ſagt J. C. „Lôk⸗ 
jadudra iſt eine für Fremde noch unbekannte Tringa 
luta supra fusca maculis albis. Sie iſt ſehr felten 
zu ſehen, weil ſie ſich meiſt an Baͤchen, Mooren und 
ſumpfigen Orten, in Grüften und Höhlen aufhaͤlt; fie 
nährt ſich von kleinen Inſecten und Würmern, Man 
meynt, ſie bleibt im Winter. Wir haben ein Mal die 
Ueberbleibſel dieſes Vogels geſehen, die etwas mit Fau- 
na Suecica 151 ſtimmten. Die Größe iſt wie Scolopax 
gallinago, aber etwas dicker, der Schnabel ſchwarz, ſchmal, 
und gerade, die Zehen etwas laͤnger als der Schnabel, 
bleyfardig mit Lappen (Jobi) und an der Wurzel nicht 
getheilt. Der Vogel iſt oben braunroͤthlich mit weißen 
Ifis 1829. Heft 8. 
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und ſchwarzen laͤnglichen Streifen, und an dem Bauche 
weißgtau mit aſchfarbigen dunkeln Streifen.“ Die bes 
lappten Fuͤße ſcheinen mir auf den Phalaropus platy- 
rbynchos im Winterkleide zu deuten, im Uebrigen paßt 
die Beſchreibung und Naturgeſchichte ziemlich auf Rallus 
aquaticus, welche ich, aber weder Olafſen noch Mohr 
auf Island wohnend fand. 


55. Tringa rostro brevi luta dilute cinerea, isl. Bjel⸗ 


du-Svin. (E. Olafſen 227.) Von dieſen 4 letz⸗ 
ten habe ich keinen geſehen, weder am Nord., noch 
am Oſtlande, kann daher keine genauere Nachricht uͤber 
ſie geben. 


Anm. Dieſer Vogel, der auf Island Bjeldu-Svin 
heißt, hat ein nationales Intereſſe für die Islaͤnder, 
und ſie berichten die wunderbarſten Erzaͤhlungen von ihm. 
Einige mepnen ſogar, es ſey ein Saͤugthier, Andere ein 
Wurm, aber die Meiſten ſtimmen darin uͤberein, daß es 
ein Vogel iſt. Alle ſagten auch mir, daß er Gaͤnge in 
der Erde habe, in denen er verſchwinde, er koͤnne nicht 
fliegen, und waͤre im Winter an den warmen Quellen. 
Ich rieth nach dieſen Erzählungen ſchon auf Rallus 
aquaticus, ehe ich noch fo gluͤcklich war, ihn ſelbſt in 
die Haͤnde zu bekommen. Dieſer Vogel iſt ſporadiſch 
ziemlich tief im Norden ausgebreitet. Landt erwähnt ihn 
auch als färdifch unter dem Namen Jöôrakora und fagt, 
daß er ſehr ſelten auf Faͤroͤe ſey; dennoch iſt es ihm ge— 
lungen, 2 Exemplare nach Kopenhagen zu bringen. Der 
islaͤndiſche Name Bjeldu-Svin bedeutet ein Schwein, 
das in Mooren lebt. s 


54. Charadrius hiaticula (Faun. Suec. 187) isl. Sand: 


loa, d. h. eine Art von Goldregenpfeifer, der im 
Sande lebt, wird uͤberall am Strande in den Buch— 
ten bisweilen in Geſellſchaft mit Tringa maritima 
angetroffen, aber gemeiniglich paarweiſe hier und da. 
Er iſt kenntlich an einem breiten weißen Streifen, den 
er quer uͤber die Stirn hat, wovon er auch wahr— 
ſcheinlich auf Bornholm Priſtekravn genannt wird 
(Brünn. 184.). Im verwichenen Sommer traf ich ver: 
ſchiedene Male einige Paare dieſer Voͤgel außerhalb des 
Amager Thors (bey Kopenhagen), wo ſie mir wie auf 
Island mit Pfeifen bald laufend, bald fliegend folgten. 
Aus dieſem Betragen kann ich mit Gewißheit ſchlie— 
ßen, daß er auch da ſein Neſt hat, ob ich es gleich 
nicht fand. 

Anm. Der gute Mohr kannte nicht viel von der däni> 
ſchen Ornithologie; ſonſt haͤtte er es nicht beſonders er— 
waͤhnt, daß er dieſen Vogel bey Kopenhagen antraf, da 
es einer der allergemeinſten Sumpfooͤgel überall auf den 
daͤniſchen Inſeln iſt. Er hat in Daͤnemark viele Namen, 
aber den Namen Priſtekravn d. h. Prieſterkragen hat er 
von ſeinem weißen Hals-, nicht von einem weißen Stirn⸗ 
bande. Prodr. S. 22. 


55. Charadrius apricarius. (Faun. Suec. 189) isl. 


Heilo, Lö, Aa, iſt der bekannte daͤniſche Brok⸗ 

fugl, kommt in großen Haufen früh im Fruͤhjahre, 

hält ſich zwiſchen den übrigen Grallae am Strand» 

ufer auf, bis die Felder e gruͤn zu werden, 
5 
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da er ſich ſpaͤter vertheilt und paarweiſe überal tief 
im Lande ſowohl auf den Bergen, als in den Thaͤ⸗ 
lern angetroffen wird, wo er ſeine Eper, die denen 
des Numenius phaeopus, Totanus calidris und 
mehrern an Größe aͤhnlich find, ohne weitern Neſt⸗ 
bau legt. 


Anm. Auch auf den juͤtlaͤndiſchen Haiden bruͤtet Chara- 


drius pluvialis; 


in der Behauptung, daß er ſich am 


Strandufer unter andere Sumpfvoͤgel miſche, ſtimme ich 
Mohr nicht bey; ſeltner ſieht man ihn zur Zeit der An⸗ 
kunft am Ufer, er vertheilt ſich früher auf den Feldern, 
als Tringa alpina, Strepsilas collaris, Totanus cali- 


dris und mehrere. 


56. 


57. 


Prodr. 23. 


Haematopus ostralegus. (Faun. Suec. 143) isl. 
Tialdr, iſt ein bekannter Vogel und von den meiſten 
Schriftſtellern deſchrieben. Er wird in Daͤnemark 
Strand- Skad, in Norwegen Bjeld, Strand: 
ftur, Kanekalv, Glit genannt. Prodr. S. 21. 


V. Gallinae. Suͤhnerartige Vögel. 


Tetrao lagopus. (Faun. Suec. 203) isl. Riupa. 
Daͤn. Rype — wird uͤberall im Lande gefunden, und 
in größter Menge an einigen Orten. Im Sommer 
haͤlt es ſich vorzüglich in den grünen Thaͤlern und in 
den Straͤuchern auf den Felſenhaufen auf; in dieſer 
Zeit iſt es bunt. Im Spaͤtherbſte, wenn der Schnee 
anfängt auf den Bergen zu fallen, wirft es feine 
Sommerfedern ab, und bekommt wieder weiße, zieht 
gegen die Thaler und den Strand, nachdem ſich der 
Schnee auf den Felſen vermehrt, bis es endlich im 
Winter, wenn das ganze Land mit Schnee bedeckt 
iſt, ganz weiß wird, die Steuerfedern ausgenom⸗ 
men, die ſchwarz und an der Spitze weiß ſind, 
und ſo weit die ſchwarze Farbe reicht, von wei⸗ 
ßen Deckfedern bedeckt werden. Es ſind ihrer 12, 
wovon die beyden mittlern beym Maͤnnchen weiß ſind. 
Dieſes hat auch außer dem rothen Kamm, der bey 
beyden Geſchlechtern uͤber den Augen ſteht, einen 
ſchwarzen Strich von den Nafenlöchern über die Au⸗ 
gen. Unter den Landvoͤgeln iſt dieſes am wenigſten 
vorſichtig, wuͤrde deßwegen leicht eine Beute der Raub» 
voͤgel werden, wenn nicht der gute Herr der Natur 
ihm die Eigenſchaft gegeben haͤtte, ſeine Farbe zu 
verändern, fo daß es zu allen Zeiten des Jahres den 
Feldern ahnlich iſt, und dadurch oft feinen ſcharfſe⸗ 
henden Feinden, z. B. dem Adler, Falken u. ſ. w., 
entgeht. Wie die Einwohner ſie mit Schlingen im 
Winter fangen, kann man in E. Olafſens Reiſebe⸗ 
ſchreibung S. 587 leſen. Es iſt nicht ſchwet, fie auf⸗ 
zufinden, ob fie ſich gleich eine Höhle fo tief in den 
Schnee machen, daß ſie den ganzen Körper fo darin 
verbergen, daß det Kopf allein vorſteht. Man wuͤrde 
ſie kaum gewahr werden, wenn ſie nicht laufend dieſe 
Ruheplaͤtze ſuchten, wodurch die Spur ſogleich in die 
Augen fällt, beſonders wenn der Schnee ftiſch gefal⸗ 
len iſt. Folgt man dieſer Spur: ſo find fie ſogleich 
aufgefunden; oft ſind mehrere nur wenige Schritte 
don einander entfernt. Die Schlinge, welche an die 
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Mitte einer, einige Klaftern langen Schnur geheftet 
iſt, wird von Zweyen, von denen Jeder das eine En». 
de der Schnur haͤlt, gerade gegen den Kopf des 
Schneehuhns gebracht, fo daß dieſes den Kopf hin⸗ 
ein ſteckt, und gefangen wird. Sie vermehren ſich 
ſtark, denn man trifft ſie nicht ſelten mit 10 Jun⸗ 
gen. In Fliöôts Hertid zählte, ich 13 bey einer Mut⸗ 
ter. Die vorzuͤglichſte Nahrung iſt Riupna Lyng 
(Dryas octoped.), Krickabeeren ( Empetrum, ni- 
grum) und und Fialldrappe (Betula nana). Eini- 
ge Male haben xeiſende Kaufleute fie. lebendig nach 
Kopenhagen gebracht, was ſich leicht thun laͤßt, wenn 
man ſich auf der Reiſe mit der angeführten Nah⸗ 
tung, die an den meiſten Orten häufig waͤchſt, ver⸗ 
ſieht. Wenn das Maͤnnchen fliegt, läßt es einen ſon⸗ 
derbaren Laut hören, welcher die meiſte Aehnlichkeit 
mit dem Knarren einer Thuͤre hat, die eng auf ihren 
Angeln geht. a f 1 


Anm. Dieſes Schneehuhn iſt es, das ich in meinem Pro- 
dromus S. 6 als eine neue Art unter dem Namen Te- 
trao Islandorum aufgeſtellt habe. * Auffallend war mir 


der Irrthum, 
d' Ornithologie. 2 


daß Herr Temminck in feinem Man, 
edit. II. p. 474 und Herr Meyer 


in feinen Zufägen zu dem Taſchenb. d. deutſch. Voͤgelk. 
S. 123 angeben, Letrao saliceti und nicht Tetrao la- 
gopus lebe auf Island, in Grönland und in den Län: 


dern an der Hudſonsbay. 
in dieſen Ländern vor, 


Tetrao saliceti kommt nie 
Daß es aber Tetra lägopus 


iſt, welcher in Grönland wohnt, ſieht man deutlich aus 


O 


Fabricius Beſchreibung in feiner Fauna Groenlan- 


dica p. 115 und zwar aus den Worten, mas hieme li- 


nea nigra latiuscula de naribus trans oculos. 


* 


Auch in Diaffens islaͤndiſcher Reifebeſchreibung, die in 
mehrere Sprachen überfegt iſt, findet man von dem is⸗ 


ländiſchen Schneehuhne S. 381: 


„Riupa iſt der 


bekannte lagopus auctorum, und wird überall auf Is⸗ 
land gefunden.“ 


58. 


59. 


VI. Passeres. Sperlingsartige Vögel. 


Columba oenas. (Faun. Suec. 202) isl. Dufay 
wird, ſo weit es bekannt iſt, auf Island nicht wild 
gefunden, ſondern von einigen Kaufleuten, die ſie aus 
Kopenhagen bekommen haben, zahm gehalten. 


Turdus iliacus (Faun. Suec. 218) isl. Skogar 
Throͤſtr, wird, den Fruͤhling ausgenommen, nehmlich 
das Ende Aprils und den Anfang des May, zu wel⸗ 
cher Zeit er bey den Hoͤfen ſowohl auf den Daͤchern, 
als auf den Zaͤunen bey Sonnenaufgang erſcheint und 
ſich, wenn die Sonne ſich etwas am Horizonte er⸗ 
hebt, gern verbirgt, nur im Gebuͤſche angetroffen. 
Der gemeine Mann auf Island iſt der Meynung, 
daß er um dieſe Zeit aus dem Walde verbannt, oder 


® Zu gleicher Zeit flelte es Brehm auf als F. Islandicus. Br. 


4 


be Dieſes grdaländiſche Schneehuhn iſt Brehms Tetrao Rein- 
a TOM ſche Sch hub ſt Breh 0 F 
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verwieſen ſey. Die wahre Urſache iſt, daß dieſe und 
andere Vogelarten, die entweder im Ftuͤhling und 
75 Herbſte ziehen oder im Winterſchlaf * liegen, (denn 
da werden ſie nicht bemerkt) in dieſen beyden Jah— 
teszeiten haufenweiſe bey den Städten, Häfen und 
am Sttande geſehen werden, im Frühjahre, dis die 
Waͤlder und Felder ſo gruͤn werden, daß ſie ſich von 
Pflanzen und Inſecten nähren koͤnnen; daſſelbe ges 
ſchieht eben ſo haͤufig im Herbſte, wenn die Brut ſo 
etwachſen iſt, daß fie für ſich ſelbſt ſorgen kann, und 
die Zugzeit bevorſteht. In dieſen Zeiten find fie bes 
fenders fett, und eben fo ſchmackhaft, als an andern 
Orten, wo fie theuer find. Deßungeachtet glaube ich, 
daß nur wenige oder gar keine Islaͤnder wiſſen, wie 
dieſer Vogel ſchmeckt, noch weniger ihn zur Nahrung 
brauchen. Vielleicht haͤlt ſie die obengenannte Volks— 
meynung, daß er aus den Waͤldern verbannt ſey, ab, 
ihn zu fangen oder zu ſchießen; aber dieſer ſo wie 
andere Kleinigkeiten, die zuſammen bedeutend zur 
Nahrung werden koͤnnten, kommen nicht in Betracht, 
beſonders jetzt, wo das Volk muthlos und armſelig 
Alles mit Gleichguͤltigkeit anſieht. Im Fnioſkedale 
am Nordlande und im Alfke-fjorde am Oſtlande 
wimmelten die Geſtraͤuche von ihnen. Auf den Faͤrber 
Inſeln wird er Odinshane genannt; dort ſieht man 
ihn nur im Fruͤhlinge. Dieſer Vogel iſt gewiß Hrn. 
Stroͤms Tale — Traſt ( Söndm. Beſkr. 260.) 


Anm. Turdus iliacus fand ich am haͤufigſten im Fnio⸗ 

ſredale, aber in unſern Zeiten iſt er auf Island nicht 
fo haͤufig und nur auf zu wenige Plaͤtze eingeſchraͤnkt, 
als daß es für die Islander belohnend fern koͤnnte, vie⸗ 
le Mühe auf feinen Fang zu wenden. Da die Islaͤnder 
mehr eine hinreichende, als eine wohlſchmeckende Nah— 
tung ſuchen: fo iſt dieß ein hinlaͤnglicher Grund, warum 
ſie ſich keine Muͤhe geben, dieſe kleinen Vögel zu fan— 
gen; dem gemeinen Mann auf Island wuͤrde er doch 
nicht beſſer ſchmecken, als ein Stuͤck von einem Seehun— 
de oder von einem getrockneten Kabliau. 

Sonderbar iſt es, daß dieſer Vogel auf den Kärder 
Inſeln Odinshane genannt wird, da dieſer Name auf 
Island dem Phalaropus cinereus beygelegt wird. Landt 
ſagt in feiner Beſchreibung von Faͤroͤe S. 270: „Tur- 
dus iliacus, für. Otushane, ſollte Odinshane ſeyn, ob 
es gleich nicht der Vogel iſt, welchem die Islander dies 

- fen Namen geben: dieß iſt die gemeine Weindroſſel, 
welche man nur kurze Zeit im Frübjahre, nehmlich im 
Aptil, bey den Haͤuſern bemerkt, worauf ſie ſich nicht 
mehr auf Faͤtöe ſehen laͤßt.“ Prodr. S. 17. 


60. Emberiza nivalis (Faun. Suec. 227.) isl. Snis- 


Solſkrikia. Din. Sneekok. Winter- 
Der letzte islaͤndiſche Name wird nur dem 
Es iſt der auf Taf. I. der Fau- 
in der Beſchreibung iſt 


titlingr. 
fugl. 

Maͤnnchen beygelegt. 
na Suecica abgebildete; 8 


Da ganz neulich ein Englaͤnder den Winterſchlaf det Ku⸗ 
duds noch behauptet, duͤrfen wir uns nicht wundern, 


wenn Mohr vor einigen 40 Jahren noch daran — — 35 
r. 


. 
— —— — 


61. Fringilla linaria (Faun. Suec. 241). 


64. Motacilla alba. 
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des Weibchen. Mehr kann man von dieſem Vogel 
in E. Dlafſens Beſchreikung S. 582 leſen. Am 
Nordlande ſieht man ihn den ganzen Sommer eben— 
ſowohl am Strande und in den Thaͤlern, als hoͤher 
auf ben Bergen, was nicht die Gewohnheit dieſes Vo— 
gels in Norwegen und auf Faͤrde iſt, wo man ihn 
85 Sommer nur hoch auf den Bergen findet. Prodr. 
N 


i j Ob ich gleich 
nicht dieſen Vogel ſelbſt ſah, glaube ich doch, daß es 
der von E. Olafſen S. 586 (c) genannte Aud nu: 
titlingr und der daͤniſche Graaſisgen oder Moi— 
riſk iſt. 

Anm. Daß Mohr in dieſer Meynung Recht hatte, iſt im 

Prodromus der isländifhen Ornithologie S. 16 be— 
wieſen. 


62. Fringilla Lapponica (Faun. Suec. 235), €, Dlafs 


fen Thufu-Titlingr. S. 582 J. 

Anm. Es iſt fonderbar, daß Mohr Olafſens Thufus 
titlingr nicht ſelbſt antraf, da dieſer doch auf Island 
ſehr haͤufig iſt, ſonſt würde er ſogleich geſehen haben, 
daß es nicht Fring. Lapponica (calcarata), fondern 
Anthus pratensis war. Die in Grönland ziemlich haͤu— 
fige Emberiza calcarata iſt auf Island aͤußerſt ſeltenz 
Prodr. S. 15 und 19. 


65. Motacilla oenanthe (Faun. Suecica 254) island. 


Steindepill, Gau-Titlingr. Din. Steendolp, 
Steenſqvette. Den Schaden, den er nach E. Diafs 
fen S. 584 dadurch, daß er in das Euter der Kühe 
und Schafe ſo pickt, daß es ſchwillt, thun ſoll, kann— 
te man am Nord- und Oſtlande nicht; er wird auch 
nicht von andern Schriftſtellern, welche uͤber dieſen 
Vogel geſchrieben haben, erwähnt. Auf den Zärder 
Inſeln wird er Stainſtolpa genannt, und als ein 
ſchaͤdlicher Vogel angeſehen. Die Eltern machen deß⸗ 
wegen den Kindern, um fie davon abzubringen, Dies 
ſem Vogel leid zu thun, weiß, daß denen, welche 
ihm Eyer und Jungen nehmen, die Finger ſteif und 
krumm werden. Prodr. S. 18. 


(Fauna Suecica 252) isl. Erla. 
Mariu⸗Trla. Daͤniſch Vipfejert. Savre⸗fugl. 
Rendeſteen-Snager iſt uͤberall bekannt, lebt und 
niſtet bey den Höfen in den Zaͤunen und unter Stei⸗ 
nen. Prodr. S. 17. 


65. Motacilla troglodytes. (Fauna Suecica 261) isi. 


Rindill. Muſabroder. Daran, daß dieſer derſel⸗ 
be, als der Muſabrevir der Zärder iſt, zweifle ich 
gar nicht, da ich ihn nicht nur ſingen gehoͤrt, ſon— 
dern an beyden Orten geſehen habe. So traf ich 
auch fein Neſt in OGlafsfjord auf Island an den⸗ 
ſelben Stellen, wie auf Faͤroͤe, nehmlich unter hohen 
Hügeln. Das Neſt baut er ſehr groß und kuͤnſtlich, 
auswendig von Stroh, inwendig mit Wolle und weis 
chen Federn, und legt 6 Eyer weiß mit blauem Schim⸗ 
mer von der Größe eines Camarienvogelepes, ++ 
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Anm. Der islaͤndiſche und färöifhe Zaunkönig ift 
der wahre europaͤiſche, dagegen der aus Grönland einge: 
ſandte eine Bildung hat, welche zwiſchen der des euro— 
päiſchen und americaniſchen in der Mitte ſteht. 


++ Beym Auf: und Untergang der Sonne laͤßt er 
feine ſtarke und angenehme Stimme hören, welche bin: 
ter der des Canarienvogels nicht zuruͤck ſteht. Die ge— 
meinen Islaͤnder legen eine ſonderbare, aber zugleich un: 
glaubliche Eigenſchaft dem Herzen dieſes Vogels bey, 
nehmlich die, daß wenn es in den Schaft eines Meſſers 
gelegt wird, alle Wunden, welche dieſes Meſſer macht, 
unheilbar wuͤrden. In Daͤnemark und Norwegen hat er 
verſchiedene Namen bekommen; Thomas Sjerdet, 
Nelle-Ronga, Tommeliden, Sjierdeſmuͤke. Pe— 
termandsmad. 


66. Hirundo urbica. (Fauna Suecica 271) isl. Sva- 
la. Daͤn. Byeſvala, Togſkjorgs-Svala. Svid— 
Svale. Rive. Skorſteens-Svale fol nach E. 
Olafſen 586 bisweilen am Weſterlande geſehen wer: 
den. Prodr. 20. 


Daß es noch mehrere Arten von Vögeln, beſonders 
von den letztern Ordnungen auf Island gibt, habe 
ich große Urſache zu glauben, da ich oft, waͤhrend ich 
teiſ'te, bey den Geſtraͤuchen etliche ſah, die mir anders, 
als die angeführten ausſahen, auch börte ich in mei— 
nem Zelte, das ich, wenn es moͤglich war, in der Naͤ— 
he des Geſtraͤuches aufſchlug, beſendere Vögelſtimmen, 
aber der ſchnelle Flug der Voͤgel und die Dichtheit des 
Geſtraͤuches hinderten mich, ſie zu ſehen, noch mehr, 
ſie zu ſchießen; meine islaͤndiſchen Begleiter nannten 
ſie alle mit dem generiſchen Namen Titlingr. 


Von E. Olafſen S. 894 wird auch von einigen 
kleinen Enten erzählt, die ſich in Hvere, d. h. 
kochheißen Quellen aufhalten ſollen. Alle, welche ich 
am Nord: und Oſtlande darüber fragte, hatten Erzaͤh— 
lungen von dieſen Enten gehoͤrt, aber ſie nicht ſelbſt 
geſehen. Die Sache ſcheint faſt unbegreiflich, und 
muß alſo von Vernuͤnftigen fo lange bezweifelt wer⸗ 
den, bis ſie es ſelbſt ſehen. 


Von zugebrachten zahmen Vögeln waren außer Gin: 
ſen, Enten, Tauben und Hühnern, welche die 
meiſten Kaufleute halten, auf Wepnefjord ein Paar 
zahme Turteltauben, Columba risoria, (Syst. 
Nat. 285) und ein Paar Canarienvögel, (Frin- 
gilla Canaria (Syst. Nat. 231, 


Aus Mohrs Bericht uͤber die islandiſchen Vögel ſieht 
man, daß er, ob er gleich kein Ornitholog war, doch einen 
recht guten ornithologiſchen Blick hatte; auch war ihm E. 
Olafſens isländiſche Reiſebeſchreibung eine große Huͤlfe. 
Mohr hat 65 Arten iständifhe Vögel. Von dieſen 65 
Arten ſah oder bekam Mohr ſelbſt auf Island 52 Arten, 
13 Arten nahm er auf Anderer, befonders auf E. Olafſens 
Autorität in ſeine Naturgeſchichte auf. Auf meiner Reiſe 
nach Island in den Jahren 1819, 1820 und 1821 fand 
und bekam und berichtigte ich zum Theil alle die von Dlafs 
ſen und Mohr als isländifh aufgeführten Voͤgel mit Aus» 
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nahme von Olafſens Strix und Alca impennis; von dem 
letztern Vogel kamen doch im Jahre 1823 zwey Stuͤck vom 
Island nach Copenhagen. Zu den 65 Arten, welche Mohr 
und Olafſen als islaͤndiſch anfuͤhren, fand ich auf meiner 
Reiſe noch 21 Arten, ſo daß die Anzahl der islaͤndiſchen 
Voͤgel nach meinem Prodromus 86 Arten betraͤgt. Von 
diefen hinzugekommenen 21 Arten habe ich ſelbſt die meiſten 
geſchoſſen, oder geſchoſſen geſehen, und nur eine Species, 
nehmlich Corvus corone, habe ich auf die Autoritaͤt der 
Einwohner angefuͤhrt, ohne ſie ſelbſt auf Island geſehen 
zu haben. Nach meiner Abreife find noch 2 Arten Purdus, 
nehmlich Turdus pilaris et merula auf Island von dem 
Herrn Cammerherrn von Moltke geſchoſſen worden, wel— 
che ſich wahrſcheinlich aus Norwegen dahin verirrt hatten. 
Die Anzahl der islaͤndiſchen Voͤgelarten beträgt alſo 88 *, 
außer der von Olafſen angefuͤhrten Strix, von welcher man 
nicht weiß, zu welcher Art ſie gehoͤrt hat. Von dieſen 88 
islaͤndiſchen Voͤgelarten haben 71 Arten Island zu ihrem 
wahren Heimathslande, entweder als Stand, oder als Zug⸗ 
voͤgel, welche da niſten; eine Art beſucht Island jeden Win⸗ 
ter als regelmäßiger Zugvogel, nehmlich Larus leucopte- 
rus und 16 Arten werden hier und da außerordentlich auf 
Island angetroffen, wenn fie ſich dahin aus andern Laͤn⸗ 
dern, z. B. aus Grönland, Faͤroͤe, Norwegen verirren, 
nehmlich Falco lanarius, Strix nyctea, Corvus cornix 
et corone, Emberiza calcarata, Turdus pilaris 
et merula, Hirundo rustica et urbica, Ardea cinerea, 
Numenius arquatus, Vanellus cristatus, Tringa pug- 
nax, Puflinus major, Fulica atra, Procellaria pela- 
gica. 


Wenn man die islaͤndiſche Ornithologie mit der groͤm 
laͤndiſchen und faͤroͤiſchen vergleicht: erhaͤlt man in Ruͤckſicht 
der Anzahl der Arten für Island ein gutes Reſultat. Groͤn⸗ 
land, das viel größer iſt, und ſich mehr gegen Süden aus 
dehnt, hat nach Fabricii Fauna Groenlandica nut 50 
Arten, von denen es bey mehrern, die Fabricius nicht felbft 
ſah, ſondern auf Autorität der Groͤnlaͤnder aufnahm, noch 
zweifelhaft iſt, ob ſie Groͤnland angehoͤren. Zu dieſen 80 
Arten des Fabricius fuͤgte Capitaͤn Sabine noch 4 Arten 
hinzu, nehmlich Falco peregrinus, Tringa Islandica, 
Larus leucopterus unter dem Namen Larus argenta- 
tus und Larus Sabini. Diefen 54 Arten fügt der Here 
Profeſſor Reinhardt in einem Bericht über die groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Voͤgel in Tidſkrift for Naturwedenſkabenen 2te Aar⸗ 
gangs forſte Hefte S. 73 ic. noch 4 Arten hinzu, die vom 
Lieutenant Holböl, der mit koͤnigl. daͤniſcher Unterſtuͤtzung, 
um Voͤgel und andere Materialien zu ſammeln, in den letz⸗ 
ten Jahren Grönland bereift hat, in Grönland gefunden 
worden ſind, nehmlich Lestris Pomarina, Anas crecca, 
Anas hyperborea und ein Troglodytes, der zwiſchen dem 
europaͤiſchen und nordamericaniſchen mitten inne ſteht. ** 
Hierzu kann ich noch Emberiza hiemalis fuͤgen, welche 


Später wurden 3 Stück Ibis castaneus auf Itland ge⸗ 
ſchoſſen. Br. 


Man koͤnnte ihn Troglodytes Groenlandicus nennen. Aus 
ßer dieſen fand Holboͤll noch einen Laubſänger, wel⸗ 
cher der Phyllopneuste sibillatrix ähnlich iſt und Phyl- 
lopneuste Groenlandica heißen konnte. Br. 
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der Herr Regierungsrath Benicke zu Schleswig aus Groͤn⸗ 
land in ſeiner Sammlung beſitzt. Sonach betragen die 
grönländiſchen Vogelarten in Allem 39, und dieſes Land 
hat alſo 29 Arten weniger als Island aufzuweiſen. Be— 
ſonders zaͤhlt Groͤnland in Vergleichung mit Island nur 
wenige Entenarten, und keine Steisfuͤße, auch wenige 
Sumpfvögel. ö 


Nach Paſtor Landts Beſkrivelſe over Sorderne 
1800 zaͤhlen die Färöer Inſeln 74 wilde Vogelarten, Von 
dieſen find 4 Arten als färöifche zweifelhaft, und ungefähr 
30 Arten werden dort, ohne daß fie daſelbſt brüten, als 
Piene Strichvoͤgel angetroffen. Sonderbar iſt es, daß 
nach Landt faft keine Anas auf dieſer Inſel niſtet, und 
wenige Grallatores. Vögel, die auf Färde brüten, und auf 
Island ſelten oder nie vorkommen, find Corvus cornix, 
echlierig pelagica und Sturnus vulgaris. Vögel, wel: 
che auf Island nie, auf Färde aber wiewohl ſelten, und 
als ſporadiſche und verierte Vögel vorkommen, find Corvus 
e Iynx torquilla, Anas fusca? Anas circia? 

arus fuscus et ridibundus, Crex pratensis? Tetrao 
coturnix, Cinclus aquaticus und Alauda arvensis. — 


Jeland zählt alfo 14 Voͤgelarten mehr, als Faͤroͤe, 
was beträchtlich iſt, da es fo viel nördlicher liegt, beſon— 
ders, da die Vogelarten, welche auf Island niſten und 
brüten, und alfo die wahre Heimath daſelbſt haben, 71 
Arten ausmachen, wogegen die auf den Färder Inſeln brüs 
tenden Vögel nur 40 Arten zählen. Doch muß man be— 
merken, daß wir ſeit Landts Beſchreibung, alſo ſeit einigen 
20 Jahten keine geſammelten Nachrichten über die faͤtsi— 
ſchen Voͤgel haben, und daß deßwegen Jemand, welcher 
dieſe Inſeln in ornithologiſchen Abſichten bereiste, leicht 
mehr Arten, als die von Lande angeführten finden könnte. 


s 


Ornithologiſche Notizen von Fr. Faber. 


Mehrere Ornithologen, beſonders Here Brehm haben 
bemerkt, daß ſich befonders unter den Indiveduen der hoch— 
nordifhen Moͤven in det Größe und dem Bau des Schua— 
dels große Verſchiedenheiten dey ſolchen Vögeln zeigen, wel— 
che bis jetzt zu einer Art gerechnet worden find, und fie 
find deßhalb nicht abgeneigt, dieſe Möôven in mehrere Ars 
ten zerfallen zu laſſen. Ich werde ſpater dieſe Sache einer 
genauern Critik unterwerfen, da es aber jetzt eine intereſ— 
ſante Streitfrage iſt, erlaube ich mir, hier vorläufig meine 
Beobachtungen als Beptrag zur Entſcheidung dieſer Streits 
frage mitzutheilen. 


Die Ornithologen ſcheinen jetzt weniger Erforderniſſe, 
els fruͤber zur Aufſteuung einer eignen Art fir nothwendig 
zu balıen, und zu meynen, daß es binlänglih zur Reali— 
ſierung des Arttegriffs ſey, wenn die zu derfelden geboren: 
den Individuen einen von dem Haupttpous conſtant vers 
ſchiedenen Character angenommen haben, ohne weitere Rück; 
ſicht darauf zu nehmen, daß dieſe beſonders in dem Cli— 
ma begründeten conſtanten Atänderungen (elimateſche Ra: 
cen) übrigens Nachkoͤmmlinge von der gemeinſchaftlichen Urs 
form ſeven. Ohne weiter die Gültigkeit des ſolcher Geſtalt 

Ifis 1829. Heft 8. 
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aufgeſtellten Artbegriffs zu deurtheilen, werde ich hier ver: 


ſuchen, mehrere der neu aufgeſtellten nordiſchen Mövenarten 
zu pruͤfen. 


1. Herr Brehm theilt Larus marinus in 2 Arten, 
nehmlich in Larus maximus und L. marinus. Nach 
dem von dieſem Schriftſteller angenommenen Begriff einer 
Art machen fie unleugbar 2 Arten aus. Den Character 
von der Bildung des Schnabels und der Groͤße des Koͤr— 
pets fand ich conſtant, und er iſt von Herrn Brehm genau 
angegeben; doch iſt feine Ausmeſſung dieſer Moͤven über: 
haupt etwas groͤßer, als ſie in der Natur gefunden wird, 
wahrſcheinlich weil ſie nach abgebalgten Individuen gemacht 
iſt. In der Verbreitung diefer Arten hat ſich aber ein Feh⸗ 
ler in feine Schriften eingeſchlichen aus dem Grunde, meil er 
fie nicht ſeldſt in ibrer Heimath beobachten konnte. Larus 
maximus iſt nehmlich der Repraͤſentant dieſer Bildung in 
dem hohen Norden; dieſer iſt es und nicht Larus mari- 
nus, der in Grönland, auf Island und Faͤrde und wie 
Brehm richtig demerkt, in Norwegen zu Hauſe iſt, derſelbe, 
der im Winter jung und alt zu den daͤniſchen und ſchwedi— 
ſchen Kuͤſten des Kattegatts kommt, aber im Sommer wei— 
ter nach Norden ſtreicht; wenigſtens fand ich keine ſchwarz⸗ 
ruͤckige Move an den daͤniſchen Kuͤſten des Kattegatts 
brüten. Er liebt vorzuͤglich die Geſtade, zeigt ſich aber 
auch bey den Landſeen mit füßen Waſſer, was Hr. Brehm 
verneint, denn er brütet zuweilen an den Landſeen Islands, 
und ſchwebt manchmal über den ſuͤßen Seen Sürlande. 
Die vom Herrn Profeſſor Nilsſon in der ſchwediſchen Or» 
nithologte beſchriebenen ſchwarzruͤckigen Moven, welche 
nach dieſem Schriftſteller ſowohl bey den norwegiſchen, als 
ſchwediſchen Kuͤſten im Kattegatte vorkommt, iſt unver⸗ 
kennbar Brehms Larus maximus, derſelbe, den Linn 
Larus marinus nannte. 


Brehms Larus marinus dagegen iſt eine kleinere und 
ſͤͤdlichete Race der ſchwarzruͤckigen Moͤven. Ich bes 
obachtete ihn nie lebendig; er kommt weder auf Island 
noch bey den noͤrdlichen daͤniſchen Kuͤſten vor, ſcheint aber 
im mehrern Gegenden der Oſtſee zu Hauſe zu ſeyn; suf 
Bornholm ſah ich ibn, und er ſcheint da zu brüten. Daß 
det Herr Prof Lichtenſtein in ſeinem Verzeichniſſe der 
Doubletten des Berliner Muſeums S. 82 Brehms La- 
rus marinus als islaͤndiſch anführt, ſcheint ein Schreidfeh⸗ 
let zu ſeyn. 


2. Larus argentatus, argenteus et argentatoides 
Brehms muͤſſen auf 2 Arten zurückgefuͤhrt werden; dieſe 
bilden fie aber auch nach dem oben angegebenen Artbegriff 
conf. Lichtenſtein I. c. und Benicke in Okens Iſis 8 H. 1824 
S. 884 


3. Auf dieſelbe Weiſe iſt auch Temmincks Larus ca- 
pistratus nach jenem Artbegtiff von Lerus ridibundus 
getrennt. Sonderbar iſt es, daß Larus capistratus nach 
der Angabe des Herrn Aufſtellers in den arctiſchen Gegen— 
den Europas zu Hauſe ſeyn, und auch namentlich in der 
Baffinsbai und Daviesſtraße vorkommen fol. Allein weder 
Fabricius, noch die letzten daͤniſchen Reiſenden fanden in 
Grönland irgendwo eine ſchwarzkopfige Möve, auch 
lebt keine auf Island. Es iſt eine inierefjante Frage, ob 
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der nach Landt auf Faͤrse felten vorkommende Larus ri- 
dibundus dieſer, oder Larus capistratus iſt. Das letzte⸗ 
re ſcheint mir wahrſcheinlicher, da dieſe Möoͤve nach Tem— 
mind haͤufig auf den Orkneyinſeln und bey Schottland zu 
Hauſe iſt. In jedem Fall aber iſt es der wahre Larus ri— 
dibundus und nicht der Larus capistratus, der haͤufig 
in Daͤnemark bis zum noͤrdlichen Juͤtland bruͤtet, was ſo— 
wohl durch die in der Iſis vom Hn. Bofſe mitgetheilten, als 
auch durch meine eignen Beobachtungen beſtaͤtigt wird. 


Nachſchrift von Brehm. 


Zu Nr. 1 bemerke ich, daß unſer leider viel zu früh 
verſtorbene Faber allerdings Recht hat. Alle die großen 
ſchwarzkopfigen Möven find im hohen Norden zu Hau— 
ſe; aber dieſe zerfallen nach meinen neulich uͤber dieſelben 
gemachten Beobachtungen in 3 verſchiedene Arten, welche 
in meinem jetzt unter der Preſſe befindlichen Handbuche der 
Naturgeſchichte der Vögel Deutſchlands (Ilmenau bey Voigt) 
genau beſchrieben find. Sie weichen nach den verfchiedenen 
Ländern befondırs in Hinſicht der Schaͤdelbildung ab. Mein 
Larus marinus iſt wirklich, wie Herr Fader ſagt, ſuͤdli— 
cher, oder noch richtiger ſuͤdoͤſtlicher, als die großen ſchwarz— 
ruͤckigen; an dieſen ſchließt ſich ſehr nahe mein Laroi- 
des melanotos von Faͤroͤe an. Man muß bey der unge— 
mein ſchwierigen Beſtimmung dieſer und aller Moͤvenarten 
den großen Unterſchied zwiſchen den beyden Geſchlechtern 
nicht überfehen, was mir Anfangs, weil ich nicht genau 
beſtimmte Voͤgel erhielt, allerdings begegnet iſt. 


Zu 2 muß ich hinzuſetzen, daß ſich mein unvergeßlis 
cher Freund irrt, wenn er die Silbermoͤven auf 2 Arten 
zurückführen will; er hat ſie ſchwerlich alle gekannt. Nur 
erſt kurzlich, nachdem ich dieſe Möven aus Pommern, von 
Helſingoͤer, aus Horfens, Sylt, Schleswig, Faͤrse und 
Holland in vielen Stücken erhalten und unter ihnen ge: 
paarte Vögel bekommen habe, iſt es mir moͤglich, fie mit 
großer Sicherheit als 5 Arten aufzuführen. Bey ibnen iſt 
es umgekehrt, als dey den ſchwarzruͤckigen Moöven. 
Die kleinſten Silbermöven leben am noͤrdlichſten, die eine 
Art auf den norddaͤniſchen Inſeln und in Norwegen, die 
andere eben fo kleine, ja faſt noch kleinere von Faͤroͤe bis 
Holland, welches Laroides (Larus) argenteus ganz ei⸗ 
gentbuͤmlich zu haben ſcheint, herab; die größte iſt nordoͤſt— 
lich von uns, und kommt bey Ruͤgen, jedoch ziemlich ſel— 
ten vor. Alle dieſe Moͤven find in meinem Handduche ge: 
nau beſchrieben. 


3. Bey Larus capistratus et ridibundus muß ich 
noch anführen, daß keiner von benden in gehoͤriger Ord⸗ 
nung iſt. 1. Muß ich noch ein Mal demerken, worauf ich 
ſchon früber aufmerfiam gemacht habe, daß Larus capi- 
stratus kein neuer Vogel, fondern Linnes Larus erythro- 
pus iſt Dieß ſieht man deutlich daran, daß feine Größe 
(Syst. Nat. Tom. II. 5908) auf 14 pollices, die des La- 
rus ridihundus (Syst. Nat. Toın II. 601.) auf 15 pol» 
lices seſetzt, und dem erſtern Kamtſchatka und England als 
Wohnort angewieſen wird. Herr Bär in Koͤnigsderg hat 
gezeiet daß ein Larus capistrstus nicht ſehr weit von je 
ner Stadt brütet, und Temminck verſetzt feinen Larus ca- 
pistratus nach den nördlichen Inſeln von Schottland. Lei⸗ 
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der befige ich keinen Larus capistratus aus dem Nordoſten 
und den nordſchottlaͤndiſchen Inſeln, um eine Vergleichung 
zwiſchen beyden anſtellen zu können; es wäre ſehr moͤglich, 
daß fie 2 Arten bilden; meine Capuzinermöven find von 
hier, aus Thüringen und von Ruͤgen; dieſe ſtimmen völlig 
mit einander uͤberein, ſind die kleinſten unter den nahen 
Verwandten und unterſcheiden ſich von dieſen durch den klei— 
nen Schnabel und die lichte, auf der Stirn mit hellern 
Federraͤndern beſetzte Haube. Es wird ſehr gut ſeyn, auf 
dieſe Moͤven viele Aufmerkſamkeit zu richten. Auch La = 
riclibundus zetfaͤlt in zwey Arten; der eine lebt ſuͤdlicher, 
bruͤtet namentlich auf Ruͤgen, iſt groß, hat eine braune 
Haube und einen platten Schaͤdel; der andere wohnt noͤrd⸗ 
licher — mein unvergeßlicher Faber ſchickte ihn mir von 
Samſöde — und unterſcheidet ſich von Larus capistratus 
et ridibundus durch die ſehr dunkle Haube und den un⸗ 
gewoͤhnlich gewoͤlbten Kopf. Dieſe Unterſchiede zeigen ſich 
ſchon im Jugendkleide; Larus pileatus hat ſchon jung eis 
ne ſehr dunkle Haube, und oft einen lehmgrauen Ueberflu 
an Kropf und Oberbruſt. Lar, ridibundus juv. hat ein 
viel lichtere Kopfplatte und bey Lar. capistratus iſt dieſe 
faſt weiß. Ich vermuthe, daß der erſtere ganz Daͤnemark, 
der zweyte Deutſchland, der dritte den Strich von Ruͤgen 
bis hinter Königsberg und noch weiter bewohnt. Die ame 
ricaniſche Lachmöve ift ſichertich von den eben aufgeführs 
ten verſchieden. 


Noch folgt als das Letzte von unſerm Faber 


Etwas uͤber Emberiza rustica Pallas. * 


Artkennzeichen. 


Oben rothbraun mit ſchwarzen Flecken auf dem Ruͤcken, 
unten weiß mit brauntothen Flecken an der Bruſt. Der 
Kopf des Männchens ſchwarz, der des Weibchens ſchwaͤrz⸗ 
lich, beym erſtern mit einem weißen, beym andern mit eis 
nem roſtgrauen Langeſtreifen auf dem Scheitel und einem 
weißen Bande uͤber den Augen nach dem Nacken hin. Laͤn⸗ 
ge 5½ Zoll. 


Einberiza rustica. Pallas Reiſe durch Rußland 3. 
Th. S. 698 Nr. 21 (das Maͤnnchen.) Gmel. Linn. Syst. 
2. S. 871 Ni. 29. Lath. ind. ornith. I. S. 413. Nr. 
51. Emberiza schoeniclus variet. Nils, ornith. Suec. 
l. S. 170 (das Weibchen variiert.) Der Bauernammer 
Lath. synops. überf. von Bechſt. III. S. 210 Ne 68 
Emberiza borealis. Zeiterſtedts Reſa genom Lappm I, 
© 107. Taf. 1 u. 2. Brehms Lehrbuch der Naturg, II. 
S. 955. 


Anmerk. Dieſer Ammer wurde eiſt von Pallas in 
Dawurien (in Sibirien) im Jahre 1773 gef 
den und im männlichen Geſchlechte a. a O. in ſei⸗ 
ner Reiſe beſchtieben. Ein Weibchen dieſer Art 


„In der Ucherfegung mitgetheilt aus Profeffor Nilsſont 
ſchweciſchem Werke: Skandinavift Faun. Lund 
1844. 8. S. 305. von Fr. Faber. * 
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wurde bey Lund in Schweden im April 1814 ge 
ſchoſſen, und als Abaͤnderung der Emberiza schoe- 
niclus, mit deſſen Weibchen es die meiſte Aehnlich⸗ 
keit hat, in der Ornith. Suecica beſchrieben, je: 
doch mit der geaͤußerten Vermuthung, daß es einer 
beſondern Art zugebören koͤnne. Das Weibchen die: 
fer Art war vorher nie beſchrieben worden; denn 
Pallas batte nur das Maͤnnchen geſehen. Der Hr. 
m NI. L. Fries entdeckte und ſchoß ein Paar, Maͤnn⸗ 
N chen und Weibchen dieſer Art bey Haparanda im 
'r May 1821. Dieſe beſchrieb Herr Zetterſtedt und 
- ließ fie in feiner Reiſe a. a. O. als eine neue Art 
0 abbilden. Obgleich Pallas Beſchreibung vollkommen 
auf das Maͤnnchen, welches Herr Zetterſtedt vom 
Herrn Fries zur Beſchreibung empfieng — es ſteht 
jetzt im Muſeum zu Lund — paßt, fo iſt Herrn 
Zetterſtedts Irrthum doch verzeihlich; allein auffal: 
lender iſt es, daß Herr Zetterſtedt ſowohl deym Arts 
kennzeichen als in der Beſchreibung des Maͤnnchens 
das characteriſtiſche Kennzeichen, nehmlich den weis 
ßen Laͤngeſtreif auf dem Scheitel anzugeben unters 

laſſen hat; dieſer fehlt auch auf der Abbildung. 


Beſchreibung des Männdens im Fruͤhling. 


5 Der Kopf iſt oben und auf den Seiten ſchwarz, auf 
der Stirn mit rojtgrauen Federraͤndern; von der Wurzel 
des Schnabels läuft laͤngs der Mitte des Oderkopfs ein 
ſchmalex, weißer Langeſireif bis zum Nacken, welcher ſich 
im Nacken zu einem breiten Fleck erweitert; von den Na: 
fenlöchern über den Augen und ber Dbrgegend lauft ein 
breites weißes Band. Der Oderhals, die kleinen Fluͤgeldeck⸗ 
federn ſammt dem Oberbürzel ſchoͤn braunrotb, ungefleckt; 
die zwey groͤßern Reihen der Slügelvedfedern an der Spitze 
weiß geraͤndert, wodurch ein doppeltes weißes Querband auf 
den Flügeln entſtebt. Das Unterkenn, der Vorderhals und 
alle untern Theile des Rumpfes mit roſtfarbicen, faſt zu⸗ 
ſammenlaufenden Flecken auf der Vorderdruſt und den Zei: 
ten. Die Schwungfedern dunkelbraun, die der iſten Ord- 
nung auswendie mit ſchmalem grauen Rande. Die 2te 
Feder iſt die langſte, die ılle und zte faſt von gleicher Yan: 
ge, die te etwas kürzer; die Steuerfedern ſchwarzlich; die 
erſte Steuccfeder an der aͤußern Haͤlfte dis zur Wurzel 
ſchneeweiß, doch an der Spitze der außern Fahne braun, 
die andern mit ſchmalem ausgebogenen weißen Fleck von 
der Spitze an, die beyden mütlern mit breiten rojigrauen 
Nändern. Lange 5%, Zoll. Der Schnabel von der Se: 
ſtalt des Rohrammerſchnabels, aber etwas größer und ges 
ſtreckter, oben braun unten gelb. Die Füße gell lich. 


Das Weibchen bat weniger reine Farben. Der 
Kopf iſt ſchwaͤrz ich mit roſtgrauen Federtaͤndern und einem 
roſtgrauen Längebande von der Stirn bis zum Nacken. Das 
Band über den Augen und der Fleck im Nacken find ſchmu⸗ 
tigweiß. Auf den Schlafen ſteht ein großer, in der Mitte 
roſtgrauer, am Rande ſchwarzer Flock. Die Kebie iſt ſchmu— 
tzigweiß, auf ihren Seiten mit kleinen ſchwarzlichen Flecken, 
(wie bey Anthu- pratensi-), auf der Bruſt und den Geis 
ten des Rumpfes ſteben rorbbraune Flecken; die rothbraune 
Farbe des Oberbalſes und Oberbürzels weniger choͤn, als 
dezm Männchen. Die Raͤnder des Ruͤckens mehr rojigrau, 
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Varietaͤt. 
leckt. 


Die zweyte Schwanzſeder bisweilen unge: 


Aufenthalt und Lebensweiſe. 


Dieſer Ammer iſt wie der Rohrammer, fein nädı 
ſter Gattungsverwandter, der gegen den Winter ſuͤdlich 
zieht, und im Fruͤhjahre zu feiner nördlichen Hei» 
math zurückkehrt. Er bringt den Sommer in den nördli— 
chen Theilen Europas und Aſiens zu. Er hält ſich im Wei, 
dengebuͤſch in der Naͤhe des Waſſers auf. Schon im März 
findet man ihn in Menge in den Weldengeſtraͤuchen in 
Daurien, im April trifft man ihn wiewohl hoöchſt ſelten mit 
dem Bohrammer auf den Weiden in Schonen, und im 
May hat man ihn gemeinſchaftlich mit demſelben Vogel in 
der Gegend von Tornea * gefunden. In der Lebensweiſe 
wie in der Farde, ſcheint er dem Rohrammer am Mei⸗ 
ſten aͤhnlich. 


Nahrung. 
Im Fruͤhling die Saͤmereyen von Pflanzen. 
Sortpflanzung 
unbekannt.“ 
De 
Veneno in botulis, scr. Dr. G. Horn. Berolini ap. Dunclier, 
28. 8. 84. a 


Diefe von der mediciniſchen Facultaͤt gekroͤnte Preis: 
ſchrift Aber das in der neuern Zeit fo berüchtigt gewordene 
Wurſtgift enthaͤlt viete Zuſammenſtellungen, Vergleichungen 
und Verſuche mit verſchiedenen Thieren, Säuutbieren und 
Vögeln, mit Ungabe der toͤdlichen Folgen und der verſuch⸗ 
ten Heilmittel, bejende6 auch, wie lang man die Würfte 
ohne Nachtheil aufbewahren koͤnne. Am meiſten haben wir 
in dieſer Hinſicht den Unterſuchungen Kerners und Buch⸗ 
ners zu danken. Im Reinen iſt man frevuch noch nicht; 
allein man wird doch in dieſer Schrift alles Wichtige zu⸗ 
ſammengeſtellt finden, und ſich dadurch vor Schaden büten 
lernen. Sonderbar bleibt es immer, daß man die Natur 


„Hötſt wahrſcheinlich wird er im Sommer an mehrern Stel⸗ 
len innerhalb und in der Nahe des Polarkreises angeirof— 
fen. Ich habe fruher meine Vermeathung geaußert, daß 
es dieſen Ammer war, welchen Herr Boje bey Bodoͤn 
mit dem Rohrammet zuſammen ſah. Siehe Bojes 
Reiſe nach Norwegen S. 257. 

Anmerk. des Verf. 


„ Es geht alto aus dieſem Aufſatze hervor, daß Zetter: 
ſtedeus Emberiza borealis feine neue Vogrlart, londern 
ſpnonym mi der Pauaſſchen Eınberiza rustica 6ſt; allein 
des Herrn Profeſſecs Zeltetſtedes neee gab die Berunlaf: 
fung, daß dieſe Sache von dem Herrn Pıorejjor Nusſon 
genauer unterfuht und dem Vogel ſeine rechte Stele in 
der europaiſchen Fauna angewieſea wurde. 

Anmerk. des Ueberſetzers. 
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dieſes Giftes noch nicht hat beſtimmen koͤnnen. — Ders 
ſelbe Verf. hat ein Jahr fruͤher eine Abhandlung herausge⸗ 
geden: 

De tabe dorsuali. Berolini ap. Cosmar. 4. 47. 


worin er dieſe Krankheit durch ihre verſchiedenen Staͤdien 
verfolgt, und dieſelbe von den ahnlichen Krankheiten unter: 
ſcheidet. Neue intereſſante Krankengeſchichten find der Abs 
handlung beygefuͤgt, ſo wie ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 
der hergehoͤrigen Schriften. 


Beytraͤge 


zur geburtshuͤlflichen Topographie von Würtemberg, d. Dr. V. A. 
Riecke. Stuttgard bey Frankh. 27, 8. 88. 


Dieſe ſehe fleißige Schrift enthaͤlt eine Ueberſicht der 
während der Jahre 1821 — 1825 im ganzen Königreiche 
Wuͤrtemberg vorgekommenen Geburten nach den amtlichen 
Tagbuͤchern ſaͤmmtlicher Geburtshelfer und Hebammen ver— 
faßt. Der Prof. L. S. Riecke hat der Schrift eine Vor- 
rede beſonders über die Bevölkerung vorausgeſchickt. Zuerſt 
folgt eine allgemeine Ueberſicht der Geburten in jeder Hin— 
ſicht betrachtet; S. 25 eine Ueberſicht derſelben in Bezie⸗ 
hung auf natuͤrlichen und künſtlichen Verlauf; S. 38 Ge 
bärmutter⸗ und Bauchſchnitte; S. 43 Zerſtuͤcklung u. Per⸗ 
foration; S. 49 kuͤnſtliche Ftuͤhgeburten; S. 52 Zangen— 
geburten; S. 62 Wendungen; S. 70 von andern geburtss 
huͤlflichen Operationen; S. 77 von ungewoͤhnlichen Vorfaͤl— 
len bey Gebaͤhrenden und bey den Fruͤchten. 


Dieſe Schrift hat außer der großen Genauigkeit und 
Wichtigkeit des Gegenſtandes auch noch das Verdienſt des 
ganz neuen Characters. Wenigſtens iſt uns keine Arbeit 
in dieſer Art bekannt; auf jeden Fall wird fie zu ähnlichen 
Arbeiten in andern Ländern, wo etwa die Verfaſſungen den— 
ſelden guͤnſtig find, Veranlaſſung geben. Aus dieſem Eleis 
nen Bezirk aber hat der Verf. ſchon viele merkwürdige Re— 
ſultate gezogen, welche nur durch eine zablreiche Verglei— 
chung von amtlichen Thatſachen moͤglich wurden. 


Die Heilquellen 


von Nahen, Burtſcheld, Spaa, Malmedy unb Heilftein, in 

tyren hiſtoriſchen, geognoſtiſchen, phoſtichen, chemiſchen und me: 

dleiniſchen Beziehungen abgehandelt v. Dr. Monheim, Med. 

ST. Aachen und Leipzig bey Meyer 29, 8. All, 1 Charte und 
1 Kupfer. 


Diefes iſt eine umfaſſende Arbeit tiber die genannten 
Geſundbrunnen, worin ſich der Verf. als geſchickten Chemis 
ker und Arzt bewährt. Bende Faͤcher, vorzüglich das erſte, 
erhalten bier einen bedeutenden Zuwachs, welchen auch nur 


der Verf. geben konnte, indem er bereits 20 Jahre ſich mit 
dieſem Gegenſtande beſchaͤftigt. Voran geht ein ziemlich 
vollſtaͤndiger Auszug aus der merkwuͤrdigen Geſchichte dieſer 
alten Kaiſerſtadt, deren Entſtehung jedoch ganz in Dunkel 
gehuͤllt if. Indeſſen fand man einige wenige römifche Als 
terthuͤmer. Ihr Glanz fängt erſt mit Carl dem Großen an, 
deſſen Tod 814 erfolgte, alſo det Prophezeyung gemaͤß 1000 
Jahre vor der Zerſtoͤrung des neuen roͤmiſchen Reichs, wel— 
ches im Grunde erſt beom Wiener Congteß 18134 rechtlich 
aufgehoben wurde. In Aachen wurden 36 deutſche Koͤnige 
und 10 Koͤniginnen gekroͤnt, 17 Reichstage und 10 Kir⸗ 
chenverſammlungen gehalten. Die erſte Krönung war Luds 
wigs I, die letzte Ferdinands J. Manches ſentimentale und 
ceremonidfe abgerechnet, iſt dieſe Geſchichte gut ausgefallen. 


S. 61 folgen topographiſche und geognoſtiſche Noti⸗ 
zen uͤber Aachen und deſſen Gegend, in der der Verf. ein 
großes Salzlager vermuthet. Die Gegend iſt reich an Merk- 
wuͤrdigkeiten und Annehmlichkeiten, hat auch ſeit den ältes 
fien Zeiten ſich durch Gewerbfleiß ausgezeichnet. Die Stadt 
ſelbſt beſitzt viele merkwuͤrdige Gebaͤude, Anſtalten, auch 
Privatfammlungen von Gemälden, Münzen und Alterthuͤ⸗ 
mern ſo wie von Mineralien. Eine öffentlihe. Bibliothek 
ſcheint nicht vorhanden zu ſeyn, und noch weniger natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Sammlungen, wohl aber mehrere thaͤtige 
Buchhandlungen mit Leihbibliotheken, ſo wie ein Theater. 
Das Münfter und das Rathhaus find als gotheſche Gebaͤu— 
de beruͤhmt. In dem nahen Stollberg verdient Meigens 
Inſecten- und Pflanzenſammlung beſehen zu werden. 


S. 141 wird die bekannte Eiſenmaſſe ausführlich ber 
ſchrieben, phyſicaliſch von Noͤggerath, chemifh vom Verf. 
Sie hält ungefähr 16 C. F. und wiegt 74 Ct., enthält 
in 600 Theilen 500 Eiſen, go Arſenic, etwas Kieſel, Koh⸗ 
lenſtoff und Schwefel, und unterſcheidet ſich mithin in der 
Miſchung von dem ſogenannten meteotiſchen Eiſen. 


S. 165 beginnt die Beſchteibung der Bäder, der 
Schwefelquellen und der Eiſenquellen in chemiſcher und 
phoſiſcher Hinſicht; dann folgt S. 215 Burttſcheid auf dies 
ſelbe Art behandelt. Als Grund der heißen Quellen nimmt 
der Verf, überhaupt Vulcane an. 


©. 272 folgen die Unterſuchungen über die Heilkraͤfte 
der Quellen und Regeln bey deren Gebrauch ſowohl bep 
Menſchen als Thieren. 


S. 309 wird Spoa mit deſſen Umgebungen u. Quels 
len auf dieſelbe umſtaͤndlſche Weiſe behandelt; S. 351 eben⸗ 
fo Malmedy. Man kann dieſer Arbeit Fleiß, Gruͤndlichkeit 
und Vollſtaͤndigkeit nicht abſprechen. Die chemiſchen Vers 
ſuche find fo zablteich, daß fie wohl das halbe Leben eines 
Chemikers ausfüllen konnen. Aachen und Epaa find fe 
berühmt, 
man mit Recht hoffen darf, dem vorliegenden Werke werde 
ſein wohlverdienter Abſatz zu Theil werden, 
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und we den von fo viel Fremden befuht, daß 


u, 
% 


Havemann über Bojanus. 


Bed dem lebhaften Intereſſe, welches Ew. W. in verſchie⸗ 
denen Heften der Iſis für den verſt. Bojanus geaͤußert und 
auch einmal zu Beytraͤgen zu deſſen Lebensbeſchreibung aufs 
gefordert haben, nird es Ihnen gewiß angenehm ſeyn, fol: 
che aus einer Quelle zu erhalten, die um ſo reiner iſt, als 
die darin enthaltenen Thatſachen ſchon 25 Jahr und bare 
über alt find, und damals niedergeſchrieben wurden, als der 
Mann, den fie betreffen, feine Laufbahn eben angetreten 
hatte. Es find dieſes Auszüge aus Briefen des ſchon vor 
10 Jahren verſtorbenen Directors der Thierarzneyſchule in 
Hannover, Havemann, an den bekannten Prof. Wol⸗ 
ſtein in Altona, der früher in Wien der dortigen Thierarz⸗ 
neyſchule vorſtand. Havemann war von geradem und aufs 
richtigem Character, und fo ſprach er ſich auch ſtets in ſei⸗ 
nem 25jährigen Briefwechſel mit Wolſtein aus; aus dieſem 
Grunde haben dieſe Beytraͤge, wie ich glaube, um deſto 
mehr Werth; er ſprach nicht aus Intereſſe, ſondern konnte 
unabhängig, beſonders gegen einen Freund, feine Meynung 
ußern. 


Schreiber ſowohl wie Empfaͤnger dieſer Briefe und 
auch die darin beſprochene Perſon ſind todt; deßhalb, glau⸗ 
be ich, gehoͤren dieſe Data der Geſchichte an, und Ew. W. 
werden dieſelben, fo wie fie da find, in der Iſis dem Pubs 
lieum mittheilen koͤnnen. Es iſt nichts darin verändert, 
ſondern treue Copie aus den in meinen Händen befindli⸗ 
chen Briefen Havemanns an Wolſtein, fo weit dieſel⸗ 
ben Bojanus berreffen. 


Bojanus bat für mich als Thierarzt daſſelbe Inter⸗ 
eſſe, was er fuͤr Sie als Naturforſcher hat; ich glaubte deß⸗ 
halb, nicht länger mit der Mittheilung dieſer Auszüge zoͤ— 
gern zu dürfen, und hoffe auch, durch deren Bekanntma— 
chung meinem verehrten Lehrer, Havemann, ein kleines 
Denkmal ſetzen zu dürfen, da er fo früh ſchon Bojanus 

Sſis 1929. Heft 9. 


ruhmvolle Laufbahn vorausſagte und auf feinen Werth 
aufmerkſam machte. 


Hamburg den 16. Aug. 1829. 


G. W. Schrader jun. 
Thierarzt. 


Hannover den 25. Dec, 1802. 


— — — Es iſt ſeit mehreren Wochen ein Docter 
Bojanus aus Darmſtadt hier, der auf Koſten des Landgra⸗ 
fen ſeit anderthalb Jahren die Vieharznepkunde ſtudiert. 
Dieſer Mann war ein Jahr in Alfort und ein halbes Jahr 
in England. Er wird von hier nach Copenhagen gehen, 
darauf nach Berlin, Dresden und Wien, und gedenkt nach 
einem Jahre wieder nach Darmſtadt zuruͤckzugehen. Künf⸗ 
tigen Monat wird er von hier nach Copenhagen reiſen, und 
da er ſehnlichſt Ihre Bekanntſchaft zu machen wuͤnſcht, fo 
bitte ich vorläufig um die Erlaubniß, demſelben einen Brief 
an Sie mitgeben zu dürfen. Der Landgraf beabſichtigt 
durch Herrn Bojanus eine Vieharzneyſchule in Darmſtadt 
errichten zu laſſen. Er iſt ein Mann von vielen Geiſtes⸗ 
fähigfeiten und ſchoͤnen Kenntniſſen, fo daß er in dieſer 
Hinſicht wirklich viel für die Zukunft erwarten läßt. — — 


Hannover den 7. Febr. 1808. 


Herr Dr. Bojanus aus Darmſtadt, von dem ich 
Ihnen geſchrieben habe, iſt vor zwey Tagen von hier nach 
Berlin abgereiſt. Er aͤnderte feinen Relſeplan und will nun 
nicht nach Copenhagen gehen. Et bedauerte, daß fein ver⸗ 
aͤnderter Plan ihm das Vergnügen, fie perfönlich kennen zu 
lernen, beraubt. Er iſt gewiß ein ſehr inſtruierter Mann, 
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der bey einem fähigen Kopfe viel Aufmerkſamkeit und Fleiß 


beſitzt. Hat die Vieharzneykunde noch viel von jemanden 
zu hoffen, ſo iſt es gewiß von Dr. Bojanus. Die Zeit 
wird dieſes mein Prognoſticon wie egen, Er zeich⸗ 


net vortrefflich. Er hat hier ein von Hrn. Hausmann * 
praͤpariertes Muskelpferd nach der Natur gezeichnet, ſo et— 
wa wie die von Snape und Stubbs ſind, das nichts zu 
wuͤnſchen übrig ließ. Er zeichnet dergleichen Sachen vor— 
züglich richtig. Ich wuͤnſchte, daß er ſich mit Hrn. Peſ⸗ 
ſina in Wien, der eine Anatomie liefern wird, zuſammen⸗ 
gaͤbe und zu deſſen Anatomie einige anatomiſche Tafeln lie— 
ferte, die nicht koſtbar zu ſeyn brauchen, fondern bloß die 
Sachen in Umriſſen darſtellten; die Theile koͤnnten allenfalls 
zur leichtern Unterſcheidung mit differenten Farben illumi— 
niert werden. Koſtbar iſt dieß nicht, aber ſehr inſtructiv, 
wie ich aus engliſchen Werken weiß. Wir fanden vor we— 
nigen Tagen mit dem Dr. Bojanus die Beſtaͤtigung an 
einem foetu vom Pferde, daß der duckus venosus in der 
Leber mangelt. Lafoſſe, Bourgelat und alle die Her— 


ren, die ſich bloß nach der Analogie gerichtet haben, ha— 

ben Unrecht, wenn fie einen dergleichen annehmen. — — — 
Hannover den 1. July 1805. 

— — Sie erkundigen ſich nach dem Dr. Bojanus, 


und vermuthen, daß ich ihn kenne. Ja ich kenne ihn per— 
fontich, wie Sie auch in ſeinem Buche: „Ueber den Zweck 
und die Organiſation der Thierarzneyſchulen,“ finden wer— 
den. Der Dr. Bojanus iſt, wenn ich mich nicht ſehr 
irre, ein geborner Elſaͤßer. Deſſen Vater bekleidet aber 
ſchon lange eine Civilbedienung in Darmſtadt. Der Doctor 
ſtudierte in Jena unter Hufeland und Loder, und zeich— 
nete ſich ſchon damals, nach der Verſicherung einiger hieſi— 
gen Aerzte, ſehr vortheilhaft unter den jungen Medicinern 
aus. Nach der Promotion machte er in Hinſicht auf ſein 
Fach eine Relſe nach Berlin, Wien ꝛc., und trat hierauf 
als practiſcher Arzt in Darmſtadt auf. Seine Praris gieng 
fo gluͤcklich, daß er nach wenigen Jahren ſich ein reichliches 
Auskommen ſchaffte. Er hat auch den Staatsminiſter von 
Barkhaus (den damalisen Liebling vom Landgrafen) als 
Arzt bedient. Dieſer, der den Gedanken hatte, eine Thier— 
arzneyſchule in Darmſtadt zu etablieren, ſtimmte den Doctor 
Bojanus unter Vorſtellung einer ſchoͤnen Perſpective dahin, 
fich auf das Fach der Thierheilkunde zu legen, und der 
Staatsminiſter ließ ſich die vom Dr. Bojanus proponier⸗ 
ten, gewiß ſehr vortheilhaften Bedingungen ſogleich gefallen. 
Diefe waren 1) auf landgraͤfliche Koſten 2--3 Jahre ſich im 
Auslande aufzuhalten und ſeine Reiſe ſowohl ſelbſt zu diri— 
gieren, als auch ſeinen jedesmaligen Aufenthalt allein zu be— 
ſtimmen, 1) ihm das hiezu noͤthige Geld, nach Maaßgabe, 
als er es beduͤrfte, zukommen zu laſſen, wovon er indeſſen 
keine fpecielle Rechnung abzulegen nöthig hätte, und 3) 
ihm die Adjunctur auf die Stadt- und Land-Phyſicusſtelle 
zu geben, und, wenn mir Recht iſt, mit der Clauſel, falls 
dieſe Stelle bey ſeiner Zuruͤckkunft von Reiſen noch nicht 


Jetzt Director der Thierarzneyſchule in Hannover. 
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erledigt fey, ihm doch den damit verbundenen Gehalt zus 
kommen zu laſſen. Der Dr. Bojanus gieng nun zuerſt 
nach Lyon und Paris und brachte in Frankreich ein volles 
Jahr zu. Hierauf lieng er nach England und fuchte unter 
den dortigen 1 rzten Moorcroft und beſonders Cole 
man zu benutzen, und brachte über ein halbes Jahr daſelbſt 
zu. Nunmehro beſuchte er Hannover, Berlin und Wien, 
verheyrathete ſich in Wien mit einem aͤußerſt gebildeten Frau— 
enzimmer und kehrte von da nach Darmſtadt zuruͤck. a 
Ganzen mag er zwey und ein halbes Jahr abweſend gewe⸗ 
fen feyn, wovon er 2 Monate hier in Hannover zubrachte. 
Er war ein intimer Freund von dem nunmehro nebſt eie 
nem Vater verftorbenen Doctor Lentin. Der Vater Len⸗ 
tin, nicht weniger unſere uͤbrigen beſten Aerzte, wovon ich 
nur den Hofmedicus Stieglitz und den Doctor Mühry 
nennen will, hielten viel auf Bojanus und achteten ihn 
alle als einen ſehr wiſſenſchaftlichen Mann. Er folgte nicht 
meinem oͤffentlichen Unterricht, kam jedoch fleißig zu mir 
und wir fprachen manche Stunde über thierarzneyliche Ange 
legenheiten. Ich muß ihm nach meiner innigen Ueberzeus 
gung das Zeugniß geben, daß es ein Mann von hellem 
Kopf und ausgezeichneten Talenten iſt. Er hat viel geſe⸗ 
hen, auch gewiß daruͤber gedacht. Es kann nicht fehlen, 
daß ſich dergleichen Köpfe, in welcher Laufbahn es auch ſey, 
auszeichnen. Gern erzaͤhlte ich Ihnen, lieber Freund, auch 
etwas in Hinſicht feines moraliſchen Characters, wenn er 
mir in dieſer Hinſicht bekannter waͤre als er es wirklich iſt; 
ich glaube jedoch das Beſte von ihm. Bey ſeiner Abreiſe 
verſprach er mir zu ſchreiben; allein ich habe nie eine Zeile 
von ihm geſehen. Selbſt ſeine hieſigen Freunde haben es 
ihm übel genommen, daß er fein Verſprechen nicht era 
fuͤllt hat. 

Mir iſt es lieb, daß fein Buch über die Thierarzneys 
ſchulen erſchienen iſt, und obgleich ich nicht geradezu allem 
beypflichten will und kann, was er darin geſagt hat, ſo 
enthält es doch nach meiner Ueberzeugung viele nicht ſehr 
bekannte Wahrheiten. Senſation wird es freylich wohl ma⸗ 
chen; was wird man aber, wenigſtens gegen den bey wei⸗ 
tem großeren Theil des vorgetragenen, gruͤndliches ſagen koͤn— 
nen? Uebrigens bin ich auch feſt überzeugt, daß, wenn Eins 
wuͤrfe oͤffentlich dagegen gemacht werden und ſolche eine Ant⸗ 
wort verdienen, Doctor Bojanus ſie beantworten kann 
und auch hoͤchſt wahrſcheinlich ſie wohl beantworten wird. 
Vielleicht iſt die erſte Idee zu dieſem Buche hier in Hans 
nover bey ihm entſtanden; wenigſtens entſinne ich mich, 
daß wir über die richtigſte Anſicht der Thierheilkunde in Ans 
ſehung ihres Nutzens und über die ſich hierauf ſtuͤtzende beſte 
Einrichtung der Inſtitute für Thieraͤrzte oft geſprochen ha- 
ben. Zu Verlaͤumdungen, wie Sie ihn ſolcher beſchuldigen, 
hat er übrigens in meinen Geſpraͤchen über dieſe Materie 
gewiß keine Materialien ſammeln koͤnnen. Ich muß noch 
bemerken, daß ich feine Schrift quaest. nur flüchtig, ſo 
wie ich ſolche aus den Haͤnden des Buchhaͤndlers erhielt, 
durchgeſehen, und da fie noch beym Buchbinder iſt, fo kann 
ich fie nicht gleich mit mehr Ruhe leſen. Wie ich ver⸗ 
nehme, ſo hat Doctor Bojanus jetzt wieder eine ſehr große 
menſchliche Praxis, und da der Staatsminiſter von Barls- 
haus abgegangen iſt; ſo ſind wahrſcheinlich dadurch die 
entworfenen Plane zur Errichtung einer Veterinaͤr-An— 
ſtalt vor der Hand ins Stocken gekommen. Soviel vom 
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Doctor Bojanus. Verzeihen Sie mir uͤbrigens, lieber 
Freund, wenn ich Ihnen von die em jungen Kunſtverwand⸗ 
ten ſo viel vorgeplaudert habe. Ich woll Ihnen gern 
alles, was zur genaueren Kenntniß des Mannes beytragen 
kann, mittheilen. 5 1 


> 


N 7 Hannover den 5. Aug. 1805. 
— — — Daß des Doctor Bojanus Schrift manchen 
Lehrern an Veterinaͤr-Anſtalten mißfallen und uͤberhaupt 
große Seuſation erregen wird, glaube ich ganz gern. Ob 
ich gleich nicht in allen Stuͤcken mit ihm einerley Meynung 
bin (ſo z. B. halte ich es fuͤr durchaus uͤberfluͤſſig, daß die 
zu Lehrern im Fache der Thierarzney beſtimmten Subjecte 
in ganz eigenen Veterinaͤr- Anſtalten gebildet werden); fo 
muß ich doch offenherzig bekennen, daß er nach meiner Ue— 
berzeugung große, bisher nicht anerkannte Wahrheiten oͤf— 
fentlich geſagt und zur Sprache gebracht hat. Es hat kei⸗ 
nen Zweifel, daß die Thierheilkunde, und mithin auch alle 
dahin abzielenden Anſtalten durch die oͤconomiſche Brille 
betrachtet werden muͤſſen. a 


— — — — Wenn ich für den Doctor Bojanus 
hier und da das Wort nehme, fo könnte dieß um fo leich 
ter eine Vermuthung veranlaſſen, daß mich beſondere Freund— 
ſchaftsverbindungen dazu vermoͤchten, da der Doctor ſich ei⸗ 
nige Monate hier in Hannover aufgehalten hat. Ich ver— 
ſichere aber auf Ehre, daß dieſes keinesweges der Fall iſt; 
ſondern reine Ueberzeugung von der Richtigkeit des Vorge— 
tragenen macht, daß ich feiner Meynung beytrete. In wel— 
chem Grade wir Frennde ſind, koͤnnen Sie auch allenfalls 
daraus abnehmen, daß wir nie zuſammen correſpondiert 
haben. — 


In dem letzten Briefe an Wolſtein „Hannover den 


zten November 1817“ findet ſich noch Folgendes über 
Bojanus: 
— — — Es hat mich gefreuet zu erfahren, daß man 


den ſehr richtigen Gefichrepunct gefaßt hat, * bey der 
Wahl der Lehrer, vornehmlich aber bey dem erſten derſel— 
ben, hauptſaͤchlich darauf zu ſehen, daß ſie die noͤthigen 
Kunſtfertigkeiten beſitzen und gute Practiker find. Boja— 
nus, der Profeſſor in Wilna iſt, moͤchte auch wohl zu ha— 
ben ſeyn; allein da dieſer, wenn er noch 3 Jahre in Ruß- 
land bleibt, eine gute lebenslaͤngliche Penſion erhalten wird, 
ſo duͤrften die Bedingungen doch wohl etwas hart ausfal— 
len. Daß Bojanus ein guter Kopf iſt und, wie ich glau⸗ 
be, zu den ſeltenen Menſchen gehört, die alles koͤnnen, was 
ſie wollen, iſt mir bekannt: ob er ſich aber in der Praxis 
geübt und Kunſtfertigkeiten beſitzet, daran moͤchte ich, auf: 
richtig geſagt, zweifeln. Ich habe es daher nicht wagen 
mögen, ihn zu einem ſolchen wichtigen Poſten mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit zu empfehlen. 


„Es war damals von Reorganifation der Berliner Thier⸗ 
arzneyſchule die Rede. 0 


ben koͤnnte, 
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Die 


Feldzuͤge in den Jahren 1812 — 15 unter Napoleons per⸗ 


ſoͤnlicher Anfuͤhrung, nebſt biographiſchen Skizzen merkwuͤrdiger 


Perſonen dieſer Epoche, von Prof. Schneidawind zu Aſchaf⸗ 
fenburg. Vierter Band. Niederländifcher Feldzug von 1815, 
Heft 1. u. 2. Bamberg bey Dreſch, 1828 u. 29. 8. 


Der Verfaſſer vorliegenden Buches hat die wichtigſten 
Weltereigniſſe in den 3 erſten Bänden dieſes Werkes ſo ums 
faffend und gründlich dargeſtellt, und mit fo vielen Litera— 
turquellen geſegnet, daß ſachkundige Leſer faſt einſtimmiges 
Lob verbreiteten. * 


Im vorliegenden Bande verbreitete er ſich uͤber den 
Aufenthalt Napoleons auf der Inſel Elba, über ſeine Lan— 
dung im Golfe Juan, uͤber feine Ankunft und Thätigkeit 
zu Paris, uͤber ſeine Organiſation des Staates und Hee— 
tes, Über das von ihm veranſtaltete May-Feld, und ende 
lich uͤber die Schlachten von Charleroi und Ligny, uͤber den 
Verluſt bey la Belle Alliance. Er bemühte ſich, die ver— 
ſchiedenen Widerſpruͤche der Berichterſtatter jeder theilneh— 
menden Nation an dieſer moͤrderiſchen Schlacht zu vereini— 
gen. Es gelang ihm als Layen fo glücklich, daß man glau⸗ 
er fen ſelbſt einer der kriegfuͤhrenden Generäle 
geweſen. Seine Schreibart iſt ſehr fließend, oft blumen— 
reich. Mit dieſer ausfuͤhrlichen Erzaͤhlung des politiſchen 
Endes Napoleons verband er noch am Schluſſe die biogra— 
phiſchen Skizzen von Victor, Macdonald, Talleyrand, 
Louis, Pradt, Metternich, Barklay de Tollp, 
Xleiſt-Wollendorf, Augereau, Marmont, Cam: 
bronne, Drouet-Erlon, Soy, Voller, Labedoyere, 
Mortier, Ney, Soult, Suchet, Sulin, Maubreil, 


Polymnia, 5 
oder theoretiſch practiſche Sammlung über bas Geſammt⸗Gebtet 
deutſcher Proſa und Dichtkunſt in ſyſtematiſcher Ordnung ent: 
worfen, von L. M. Eifenſchmid, Profeſſor zu Schweinfurt. 
Zweyte Abtheilung, das Gebiet der Dichtkunſt, Bd. 1. 2. 3. 
Bamberg bey Dreſch, 1828 — 29. 8. 


Wir haben bereits fruͤher das ſchoͤne Unternehmen die— 
ſes Werkes für die ſtudierende Jugend mit gebuͤhrendem Lo— 
be in dieſer Zeitſchrift angezeigt. Die erſte Abtheilung der 
Proſa nehmlich lieferte in der Einleitung die Theorie des 
Styles, dann die Beſchreibung und Schilderung der 
Naturkoͤrper, Natur-Erſcheinungen, Gegenden, Reiſe-Be— 
ſchreibungen, Kunſtproducte, geographiſche Notizen und in— 
tereſſante Ereigniſſe und Seelen⸗Zuſtaͤnde. Die erzählen: 
de Proſa lieferte einzelne kurze Geſchichten, Character⸗ 
Schilderungen, Lebens-Beſchreibungen und welthiſtoriſchen 
Stoff. Die didactiſche Proſa lieferte moraliſchen Stoff, 
Lebens- Philoſophie, Sprache und Wiſſenſchaft. Aus der 
redneriſchen Proſa wurden vermiſchte Reden mitgetheilt. 
Nach ihnen folgten anziehende Geſpraͤche und Briefe aus 
Rabener, Gellert, Johannes von Müller und Leſſing. Alle 
dieſe Gegenſtaͤnde wurden in 4 Banden und einem Ergän- 


zungs⸗Hefte abgehandelt. 


Die 2te Abtheilung der Polymnia umfaßt das ganz 
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ze Gebiet der Dichtkunſt. Sie beginnt mit der Einleis 
tung über die Theorie der Dichtkunſt, nach Schlegel, 
Jean Paul Friedrich Richter, Herder und Bouter⸗ 
weck, ſo faßlich, gruͤndlich und anziehend, daß nichts zu 
wuͤnſchen übrig blieb. Nach den Vorbegriffen handelt der 
Verfaſſer von der Poeſie uͤberhaupt, dann 1) vom lyriſchen 
Gedicht, nach deſſen 15 Unterabtheilungen, 2) vom didacti⸗ 
ſchen Gedichte nach deſſen Unterabtheilungen, 3) von der 
epiſchen Dichtung in ihrer vielfachen Beziehung, 4) vom 
Drama, 5) von der Ergaͤnzungsclaſſe, nehmlich Fabel, Pa⸗ 
tabel, Parampthie, beſchreibendem Gedichte, Idylle, Maͤhr⸗ 
chen und Roman, Epigramm und Spruch⸗Gedicht. Wie 
der Verfaſſer fuͤr Proſa die meiſten Stuͤcke aus Goethe, 
Herder, Schiller, Leſſing, Joh. von Müller, Engel, Rabe⸗ 
ner, Gellert, Garve, Wieland, Forſter, Woltmann, Heeren, 
Manſo, Reinhard, Delbruͤck, Sailer und ſo weiter entlehnt 
hat; fo hat er auch die poetiſchen Stücke in größter Reich⸗ 
haltigkeit, und mit vielen ſachdienlichen Anmerkungen aus 
den beſten Claſſikern gewaͤhlt. Aus der ganzen Sammlung 
iſt aber alles ausgeſchloſſen, was das ſittliche und religioͤſe 
Zartgefuͤhl unverdorbener Herzen beleidigen koͤnnte, und wie 
ſchon der Titel ſagt, nur das wahrhaft Große, Herrliche, 
und Schoͤne in einem Spiegel aufgeſtellt, ſo daß deſonders 
der ſtudierende Juͤngling den koſtſpieligen Ankauf mehrerer 
Claſſiker, der vielleicht doch nicht fo ganz zweckmäßig für 
den Anfaͤnger iſt, für längere Zeit entbehren kann. Vor⸗ 
zuͤglich gut ſind die Erläuterungen des Verfaſſers über Gott, 
die Schöpfung, die Fruͤhlings⸗Feyer, die Unſterblichkeit, 
ewige Gluͤckſeligkeit, das eleuſiſche Feſt, die heilige Caͤcilia, 
Theodicee, den Character der Deutſchen, ideelle Größe, Bas 
terlandsliebe, Dichtkunſt, Zuͤricher See, Koͤnig Friedrich V. 
von Daͤnemark, deutſche Sprache, Hermann, Wingolf, 
Gartenproducte, Geſchuͤtz, Koͤnige, Eintracht, Triumph, 
Schiff, K. Friedrich II., Naturſchoͤnheiten, Leipziger Schlacht, 
Deutſchheit, Winter, Darſtellung, Ideal und Leben, Freude, 
Freyheit, Sehnſucht nach Ruhm, Herbſtabend, Bild des Le— 
bens, Pompeji und Herculanum. Moͤchte der Verfaſſer 
durch Beyfuͤgung eines genauen Negifters ſeinem Werke die 
Krone aufſetzen. 


Mediciniſche Topographie. 


Die k. Regierung des Obermainkreiſes erließ im Fruͤh⸗ 
linge 1828 an ſaͤmmtliche Log. Phyſiker die Weiſung, von 
ihren Bezirken umſtaͤndliche Beſchreibungen nach beſonderer 
Beziehung auf ihren Beruf zu verfaſſen, und bis zum 
Schluſſe jenes Etats, Jahres einzuſenden. Sie gab zugleich 
mehrere Andeutungen, auf welche Gegenſtaͤnde vorzuͤgliche 
Nuͤckſicht genommen, und welche am ausfuͤhrlichſten in me— 
diciniſch⸗pollzeylicher Hinſicht beſchrieben werden ſollten. 
Da mehrere Phyſiker im Drange zu vieler Berufs-Geſchäf— 
te, oder zu großer Praxis den geſetzten Termin nicht ein— 
halten konnten, ſo wurde dieſer auf weitere 3 Monate mit 
dem Anhange verlaͤngert, daß die beſten medicinifchen Topos 
graphien von der k. Regierung mit eben der oͤffentlichen 
Auszeichnung, als die nachlaͤſſigeren und gehaltloſeren mit 
verdientem Tadel behandelt werden ſollten. Obſchon die be— 
gründete Klage vieler Staatsdiener, daß ihre jaͤhrlichen Be— 
richte und vierteljaͤhrlichen Tabellen nicht ſelten ganz ruͤck⸗ 
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ſichtslos in die Regiſtraturen ſich verlieren, und zuletzt als 
Maculatur verkauft werden, in dieſem Falle nicht eintreten 
wird; obſchon vielmehr zu hoffen iſt, daß aus den einzel⸗ 
nen Topographien der Landgerichte eine einzige des Ober⸗ 
mainkreiſes in der Folge verfaßt und herausgegeben wird; 
ſo moͤchte doch zu zweifeln ſeyn, ob durch dieſe Erſcheinung 
das Publicum zur genauen Kenntniß des höheren oder ges 
ringeren Geiſtes der einzelnen Phyſiker gelangen koͤnne. Ue⸗ 
berzeugt, daß kaum ein anderer Phsſiker ſich fo außeror⸗ 
dentliche Muͤhe gegeben habe, eine hoͤchſt ſyſtematiſche, 
gründliche, und in das kleinſte Detail ſich verbreitende Bes 
ſchreibung zu liefern, als der Landgerichts-Phyſicus Dr. 
Bruder zu Kronach vor feinem Abzuge aus dem Phyficas 
te zu Hoͤchſtaͤdt auf 140 Bogen der k. Regierung vorge⸗ 
legt hat, ſo nehmen wir Veranlaſſung, einen kurzen Aus⸗ 
zug dieſes handſchriftlichen Schatzes mitzutheilen. 


§. 1. Lage des Bezirkes. F. 2. Politiſche Graͤnze. 
§. 5. Natürliche Graͤnze. §. 4. Politiſche Beſtandtheile 
ad $. 4. Beziehungen zur vorgeſetzten Kreisſtelle. §. 5. 
Materiellee Beſtand. §. 6. Figur. §. 7. Geographiſche 
Beſtimmung der Lage. H. 8. Flaͤchenraum. H. 9. Einthei⸗ 
lung des Flaͤchenraumes. §. 10. Wohnorte im Allgemeinen. 
H. 11. Gebäude. $. 12. Einzelne Orte. §. 15. Gewaͤſſer. 
H. 14. Brunnen. $. 15. Waſſerleitungen. §. 16. Quantitas | 
tives Verhaͤltniß der Waͤſſer. H. 17. Diaͤtetiſches therapeuti⸗ 
ſches Verhalten. $. 18. Geognoſtiſche Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens. §. 19. Schlechtere Waͤſſer. §. 20. Mineralquellen. 
§. 21. Die vordere Struͤthquelle. §. 22. Die hintere Struͤth⸗ 
quelle. $. 23. Der Rumpel⸗ Brunnen. H. 24. Fluͤſſe und 
Flußwäſfer. F. 25. Aiſchfluß. §. 26. Baͤche und Gräben, 
welche die Aiſch aufnimmt. H. 27. Reiche Ebrachfluß. $« 
28. Baͤche und Gräben, welche die Ebrach aufnimmt. $. 
29. Gräben, die nicht von den Fluͤſſen des Bezirks aufge⸗ 
nommen werden. 6. 30. Verunreinigung der Fluͤſſe. §. 31. 
Teiche und Weiher. H. 31. Größere Weiher. F. 35. Quan⸗ 
titatives Verhältniß der Weiher. $. 54. Weiherſtreu. $ 
55. Weiherausduͤnſtung. §. 56. Verunreinigung der Teiche. 
$. 57. Thaͤler und Gründe. §. 58. Aiſchgrund. H. 39. Der 
reiche Ebrachgrund. §. 40. Moorgründe und Suͤmpfe. $e 
41. Erhöhung des Bodens. H. 42. Erſter Gebirgszug. d. 
45. Zweyter Gebirgszug, der ſuͤdliche hohe Straßenberg. 
§. 44. Dritter Hauptgebirgszug, der nördliche hohe Stra⸗ 
fenberg. F. 45. Straßen und Wege. $. 46. Claſſification. 
$. 47. Hiſtoriſche Bemerkungen. F. 48. Einzelne fernere 
Vicinalwege im Gerichtsbezirke und deren Beſchaffenheit. 
H. 49. Vorhandene Brücken im Gerichtsbezirke überhaupt. fe 
50. Abgängige Bruͤcken. §. 51. Hoͤlzerne Stege im Ge⸗ 
richtsbezirke und deren Beſchaffenheit im Allgemeinen. . 
52. Geognoſtiſche Beſchaffenheit des Bodens. F. 55. Flora. 
§. 54. Krankheiten der Pflanzen. §. 55. Pflanzenverzeichnifs 
§. 56. Eſculente Gewaͤchſe. $. 57. Futterkraͤuter. . 
58. Holzarten. $. 59. Flora der offizinellen Gewaͤchſe. 
$. 60. Giftpflanzen. F. 61. Fauna. F. 62. Haus⸗ 
thiere. F. 65. Fütterung. . 64. Wartung und Pflege 
der Hausthiere. §. 65. Krankheiten der Hausthiere. 
$. 66. Thierſeuchen - Geſchichte. $. 67. Thieraͤrzte. §. 68. 
Polizey⸗Maaßregeln gegen Thierſeuchen. §. 69. Clima. §. 
70. Volkszahl. H. 71. Zus und Abnahme der Bevoͤlkerung. 
§. 72. Noͤthige Populations⸗Tabellen der Aerzte. J. 75, 
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5 19 9. 74. Grad der medieiniſchen Aufklaͤrung. 
75. e Belkin, die aus der mangelnden Aufklä⸗ 
auf dem Lande hervorgehen. 6. 76. Nothwendige ge⸗ 
ſetzliche Vorkehrungen. 1. Geſetzliche Vorkehrungen ge⸗ 
en den irrigen Wechſel der Aerzte und Curmethoden. ß. 
28. Zweckmäßige ältere Geſetze in dieſer Beziehung. $. 79. 
Die der Bewohner des Bezirks. F. 80. Lebensart. $. 
1. Nahrungsmittel. F. 82. Einzelne rohe Alimente. . 
55 inzelne zubereitete Speiſen. 5, 84. Krankenſpeiſen. F. 
„Einzelne Nahrungsmittel. H. 86. Roggen. §. 87. Mehl⸗ 
bereitung (Müllerey). $. 88. Brodbeteitung (Baͤckerey). $. 
89. Defchaffenheit des Waitzen. H. 90. Weißbäckerey. $. 
gu Gerſte. 5. 92. Hafer. P. 95. Schlächterey. . 94. 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſch⸗Beſchau. §. 95. Gemuͤſe. g. 
96. Kochkunſt. $. 97. Kaffee. $. 98. Thee. J. 99. Trink⸗ 
waſſer. $. 100. Mineraliſche Trinkwaͤſſer. §. 101. Bade: 
waſſer. H. 102. Bier. $. 103. Malz. F. ro4. Hopfen. 85 
105. Hopfenſärben. F. 106. Waſſer, welches zum Brauen 
verwendet wird. F§. 107. Bereitung des Malzes. F. 108. 
Brauen. F. 109. Qualität des Bieres. g. 110. Coßſerva⸗ 
tion. §. 111. Einfluß des Bieres auf die Geſundheit. g. 
112. Wein. H. 115. Cyder. F. 114. Branntwein. 6. 115. 
Eſſigbereitung. §. 116. Oelbereitung. H. 117. Rauch und 
Schnupftaback. §. 118. Polizey der Nahrungsmittel. 9. 
119. Wohnungen. F. 120. Uebetfullung der Gemeindehäu: 
ſer. F. 121. Oeffentliche Gebäude. $. 122. Beheitzung. h. 
123. Beleuchtung. $. 124. Kleidung. , Taf. Beſchaͤfti⸗ 
gung. H. 126. Polizepliche Aufſicht auf die Gewerbe. K. 
27. B rgnuͤgungen. b. 128. Qualitative phyſiſche Beſchaf⸗ 
0 . 12g. Gebrechliche. §. 150. Phyſiſche Erziehung, 
151. Verwaiſte und in Verpflegung gegebene Kinder. F. 
132. Schulen und Schulbeſuch. H. 155. Geſchlechts⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe. §. 154. Numeriſches Verhaͤltniß der Geſchlechter. 
9. 285. Pubertäts,Verhaͤltniß. F. 156. Geſchlechtstelrb! g. 
157. Fruchtbarkeit. §. 138. Ehen. F§. 139. Schwanger⸗ 
ſchaft. §. 140. Kindermord. §. 141. Zahl der Gebornen. 
§. 142. Regelmäßige und regelwidrige Geburten. $. 143. 
Lactation, $. 144. Hebammen. $. 145. Mortalität. F. 
146. Behandlung der Todten. 6. 147. Todtenſchau. 
148. Nachtheile wegen nicht vorhandenen Leichenhaͤuſern. 
9. 149. Kirchhoͤfe. f. 150. Leichenhaͤuſer. §. 151. Leichen⸗ 
BEE: $. 152. Mißbtraͤuche dey Leichenbegaͤngniſſen. h. 
55. Krankheiten. F. 154. Seuchengeſchichte. . 155. 
Krankheitsurſachen. §. 156. Krankheiten der Verſtorbenen. 
9. 157. Verhältniß der toͤdtlichen Lebensgefahren. §. 158. 
Arme. H. 159. Armeninſtitute. §. 160. Behandlung der 
Armen in Krankheiten. §. 161. Medicinal⸗Perſonale. 9. 
162. Apotheken. H. 165. Gift. $. 164. Haufierhandel mit 
Arzneyen. §. 165. Landaͤrzte. F. 166. Badeſtuben. . 
167. Mißbrauch beym Baden. . 168. Zahnärzte. F. 169. 
Geburtshelfer. §. 170. Hebammen. F. 171. Krankenwaͤr⸗ 
ter. F. 472. Einfluß der Geiſtlichen auf dem Lande, in Bes 
handlung der Krankheiten. §. 175. Gedoppelter. F. 174. 
Gedoppeltes Verhaͤltniß der Mediein, als Zweig der Staats- 
Verwaltung und ails Gewerbe. H. 175. Vetbeſſerungs⸗Vor⸗ 
ſchlage. F. 176. Aerztliche Taxordnung. H. 277. Verhaält, 
niſſe der Betichtsätzte. 0 178. Verbeſſerungsvorſchlaͤge. g. 
179. Subſiſtenzverhältniſſe der Gerichtsaͤrzte. . 180. Geſchäfts⸗ 


„. 181. Aerztli 8.162, icht 
denen ieee Kale Arie 


1329. Heft 9. 
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Es wäre zu wünſchen, der Verfaſſer möchte mit die 
fe Topographie eine hiſtoriſch critiſche Recenſion aller Mer 
dicinal⸗Geſetze und Verordnungen in der Art verbinden, daß 
gleichſam in der Anwendung gezeigt werde, was unſere Mer 
dieinal-Geſetze find und ſeyn ſollen; daß dieſe gemeinnützi, 
ge Arbeit, welche das Verhältniß der Medicin zu den übri⸗ 
gen Wiſſenſchaften, zum Staate und Staats- Bürger; zum 
Arzte und Nichtarzte, in manchem ganz anders darſtellt; 
daß ſie beſonders die noch fo unbeſtimmten Graͤnzen und 
Formen zwiſchen der Mediein und Jurisprudenz näher be⸗ 
ſtimmen, und die Nachgeburt einer Wiſſenſchaft der Reife 
merklich naͤher bringen werde. Es iſt nicht zu zweifeln, 
daß der Verfaſſer, waͤhrend ſeiner allſeitigen Berufs- Thäs 
tigkeit manche Vorarbeiten zu dieſem wichtigen Werke mach⸗ 
te; aber gebeugt von der Laſt der taglichen Geſchaͤfte, mag 
an die Vollendung deſſelben unter den jetzigen Verhaͤltniſſen 
jetzt noch nicht zu denken ſeyn. 


son, Deo ſicherer hat das Publicum eine mediciniſche 
Topographie des Phyſicats Kronach zu hoffen, welche in 
hiſtoriſcher Ruͤckſicht ſowohl als wegen der daſelbſt befindll⸗ 
chen Graͤnzlinie, der Ur⸗ und Floͤtzgebirge beſonders in geo⸗ 
gnoſtiſcher Hinſicht, ſehr inteteſſant werden wird, während 
jene von Hoͤchſtadt nur die Eigenthümlichkeit hatte, daß ſie 
zeigte, wie in topographiſcher Hinſicht ein Punct zu behan⸗ 
deln ſey, welcher an ſich wenige natürliche Merkwürdigkel⸗ 
ten darbietet. „ 
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Allgemeine Eneytlopaͤdie 
der geſammten Land = und Hauswirthſchaft der Deutſchen, bear- 
beitet von mehreren Gelehrten und prattiſchen Landwirthen, und 
herausgegeben von C. W. E. Putſche. Leipzig bey Baumgaͤrt⸗ 
ner. 1828 — 29. 8. Bd. 4 — 7. mit vielen Kupfern, Planen 
und Tabellen. Ladenpreis jedes Bandes 4 fl. 23 kr. 


Im Eingange verbreitet ſich die Agricultur⸗Chemie 
über alcaliſche und erdige Metalloide, Alcalien und Erden; 
uber die Sauerſtoff⸗Saͤuren und Waſſerſtoff- Säuren. 


Die §conomiſche Botanik befaßt ſich mit Arzney⸗ 
Gewaͤchſen, deren Same oder Früchte ein fettes Oel zum 
Grundſtoffe haben, oder ein ätheriſches Oel enthalten, oder 
Gewaͤchſe, deren näherer Beſtandtheil Hatz iſt. j N 


Die vergleichende Phyfiologie beſchraͤnkt ſich auf 
die Ausſonderung der Haut, Lunge, Nieren, des Darmes 
und die Gall-Abſonderung. 2 nn 


Aus den Grundſaͤtzen der Meteorologie wird die 
Temperatur der Atmoſphäre, und ihr Einfluß auf die Ve⸗ 
getation im Allgemeinen beruͤckſichtigt. 0 
: Aus der Diätetik für Landleute werden ihre un- 
nöthigen Bedurfniſſe abgehandelt, und Mittel angegeben, 
wie ihre Vollbluͤtigkeit, Hartleibigkeit, Anſammlung von 
Schleim, Galle oder anderen Unreinigkeiten, Nervenſchwaͤ⸗ 


che, Neigungen zu Verſchleimungen und Schleimfluͤſſen und 


Schwaͤche der Bruſt verhütet werden koͤnnen. 


a Aus der Feldmeß⸗ und Nivellier⸗Kunſt wird die 
Einrichtung eines einfachen Meßtiſches nebſt den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Werkzeugen gezeigt. b 
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Aus der landwirthſchaftlichen Maſchinen- und 
Baukunde wird der Nutzen des Grubbers, der Schaar⸗ 
Egge, der Stachel » und Schollen Walze, wie der Drill⸗ 
Maſchinen bewieſen und die landwirthſchaftlichen Bauten 
berechnet. 

Die Ackerbeſtellungs⸗ Runde verbreitet ſich uͤber 
das Raſen⸗Schaͤlen und Kampen Stechen, uͤber die An⸗ 
wendung der Ace und des Kalkes als Dünger, über die 
Anleitung, unterirdiſche Waſſerabzuge anzulegen oder bie 
Aecker zu umzaͤunen, über die Ausführung: der gruͤnen 
oder Ktaut⸗Duͤngung und alle im April vorkommende 
Arbeiten. 

Aus der Lehre vom Duͤnger wird das Ausſtreuen 
und Unterpflügen des Miſtes empfohlen. 

Der Anbau des Getreideg, der Huͤlſenfruͤchte, 
Kohl⸗, Wurzel- und Knollen-Gewaͤchſe, Handels und Far 
brik⸗Pflanzen, Oel- und Arzney⸗ Gewaͤchſe, Faͤrbe :, Specereys 
und Gewürz» Pflanzen, nebſt der Behandlung derſelben 
waͤhrend ihres Wachsihums iſt die Beſchäftigung im April, 


Die Gartenkunde lehrt die Behandlung der Baur 
me, des Gemüfes und der Blumen ſowohl im freyen elde 
als im Glashauſe. 

Für den Weinbau wird das Jaten und Schaͤten, 
die Vorbereitung des Bodens zu neuen Neben: Pflanzungen, 
die Auswahl der Reben, ihre Erzeugung und Veredelung 
gelehrt. 

Die Sorſtwiſſenſchaft befaßt ſich mit dem Anbau 
des Holzes durch die Saat und epflanzung. 


Die Pferdezucht handelt vom Futter im Stalle, wie 
von der Weide in dieſem Monate; eben fo verhält es ſich 
auch mit dem Rindvieh. 

Fuͤr die Schafzucht wird das Futter in feiner manch⸗ 
faltigen Form, die Traͤnke, Salzlecke und Weide, wie das 
Ausmiften der Stallungen berückſichtigt. 

Fuͤr die kleine Viehzucht wird don der Wirbeeimaz 
und den Arten der Ziege, von der Erziehung und Fütterung 
gehandelt. 

Fuͤr die Teich- und wilde Siſcherey werden die 
Arten der Setzlinge und die vorzuͤglichſten Netze vorge⸗ 
ſchrieben. 

Für die Bienenzucht wird der Organismus des Bie⸗ 
uenſtaates gezeigt, det Erwerb der Bienen durch Kauf und 
ihre gute Wartung empfohlen. 

Aus der Thierheilkunde werden die M 
Geſchwuͤce abgehandelt. 

Die Geconomie verbreitet ſich über ein gutes Feld⸗ 
und Wirthſchafts⸗ Syſtem auf ſandigem und thonigem 
Boden. 

Die tandtdir ihſchaftlichen Gewerbe beſchraͤnken 
ſich auf die verſchiedenen Arten des Eſſigs und deſſen Ber 
N 

Band der allgemeinen Encyclopädie der 
ar und! e der Deutſchen verbreitet 


FÜR. 


fih uber die Arbeiten und Producte des Monats May. 
Die Agricultur⸗Chemie handelt von der atmofphäriichen 
Luft und dem Waſſer und den allgemeiner verbreiteten ge 
wichtigen Subſtanzen der freyen Natur. 


Die öconomiſche Botanik verbreitet ſich über die 
Arzney⸗Gewaͤchſe, welche einen ſcharfen und über die Ges 
wächſe, welche einen betaͤubenden oder narcotiſchen Stoff 
enthalten. Dabey find die Giftpflanzen, Giftſchwaͤmme, 
Giftpilze und andere Pflanzen, welche Saͤuren zum Arznep⸗ 
und Hausgebrauch geben, nicht vergeſſen. 


Aus der vergleichenden Phyſiologie wird ı nur Du 
niges mitgetheilt von der ‚thierifchen. Electricitaͤt, von der 
Licht⸗Entwickelung in den Thieren, von der thieriſchen Waͤr⸗ 
me und der Faͤulniß. 


Gtundſaͤtze der meteorologie aͤußern ſich uͤber bie 
Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre und über. die Hygrometer. lle 
ber die Reduction derſelben auf gleiche Temperatur, über 
die Bestimmung der in der Luft enthaltenen Waſſermenge, 
über die Berechnung und Menge der Elaftizirät der Waſſer⸗ 
Dünke aus dem Thaupuncte, über die Veränderung der Hy⸗ 
grometer und des Thaupuncts in verſchiedenen Tags, und 


Jahreszeiten, uͤber die verſchiedene Feuchtigkeit der Luft, 
in noͤrdlichen und füdlichen, a 08 und tieferen 
Gegenden. 1 


Die Dicͤtetik für Lansteute gibt an die Zeichen, Ge. 
fahr und Eintheitung der verſchiedenen Krankheiten, rathet die 
Wahl eines geſchickfen und zuverlaͤſſigen Arztes, warnt vor 
Quackſalbern und Pfuſchern, und zeigt die Vorurtheile über 
die Wirkung und Anwendung gewiſſer Mittel. 


Die Seldmeß⸗ und Nivellierkunſt handelt von der 
Ausmeſſung der Entfernung eines Oets von dem anderen, 
welche unmittelbar nicht gemeſſen werden kann. 8 


Die landwirhſchaftliche Maſchinen⸗ und Baus 
kunde verbreitet ſich über den Cultivator, die Pferde: Has 
cken, den Häuf: Pflug, Minter⸗Waſſer⸗ Rinnen und Wafs 
fer: Gräben: Pflug, den Planier- und Schell Pflug, den 
Rauch Buͤſter und die einfache Maulwurfsfalle. Zugleich 
wird gehandelt von der zweckmaßigen Einrichtung eines 
Brauhauſes im Vereine mit einer Peg hf Feehree, und 
Eſſigſtederey. 0 


In der Acker⸗ Beſtellungskunde werden aufgeteilt 
die Grundſaͤtze und Anleitungen für vorzunehmende Ro⸗ 
dungen. Zugleich wird gezeigt die Befreyung des Ackers 
von hinderlichen Steinen, das Decken und Bekfeſtigen des 
zu loſen Sandbodens und des ſchwammigen Dorfbodens, 
die Entwaͤſſerung von Seen, Teichen und Brüchen, die 
Anwendung der Teich » und Sumpſferde zur Beduͤngung 
der Aecker und die Wirkung des Hordenſchlags auf dem 
Feldboden. Am Schluſſe folgt eine Ueberſicht der im 
May vorkommenden Arbeiten zur Feldbeſtellung. 2 


Die Lehre vom Dunger beſchraͤnkt ſich auf die 
Vertheilung der Miſtſuhren und verſchiedenen Streumittel 
nebſt den im May dienlichen Arbeiten zu dieſem Zwecke. 


Der Bau der Feldfrüchte verbreitet fi ſich aber den 


ee 
au des Mais, der Hirſe, Feldphaſeole, Runkel- und 
ohlrüben, Kartoffel, des Flachſes, Hanfes, ch neſiſchen Oel⸗ 
gettias, Krapos, Schwarzkuͤmmels, Leindotters, der Ihr: 
ſchen Seidenpflanze, der Erdmandel, Cichorie und Caffeewi⸗ 
cke; endlich uͤber die Vegetation der Feldgewaͤchſe, Behand⸗ 
fung und Beſchuͤtzung vor Unfällen. 


Der Wieſen- und Kaſenbau ſchreibt die zweck 
mäßige Pflege der Wieſen unter Andeutung der Geräthe, 
die Herſtellung der Waſſer. Graͤben und Behälter, die Errid)s 
tung der Damme, die Bewoſſerung und Beſchlaͤmmung der 
Wieſen vor, und gibt die Arbeiten im May an. 


Die Sartenkunde erinnert an die Veredelung der 
Baͤume, an deren Krankheiten und Heilmittel, an die Ders 
tilgung der Feinde, an das Obſt, an die Behandlung und 
Wartung der Obſtbaͤume, an die Beſchaffenheit des Bodens 
und der Lage zur Anpflanzung verſchiedener Obſtgattungen, 
an das Verſetzen der Gemuͤſe und Blumenpflanzen, an das 
Begießen und die kuͤnſtliche Befruchtung der Blumen, und 

igt endlich, was waͤhrend des Maus im Miſtbeet, Ge⸗ 
wächshauſe und Zimmergarten zu thun iſt. 


Der Weinbau beſchraͤnkt ſich auf das Pfählen und 
erſte Aufbinden der Reben, auf das Anſetzen neuer Wein⸗ 
garten, und auf den Anbau der Nebenfruͤchte zwiſchen den 
Rebenreihen. 

Die Forſtwirthſchaft verlangt nur Schutz gegen 
een Ake Sturmwinde, Feuer, Waſſer, Froſt, Hi⸗ 
tze und Duͤrre, Duft. Schnee und Rohreif, Flug ſand und 
Inſecten, und zeigt die Wald- und Jagdgeſchafte während 
des Mays. 

Die Pferdezucht beſchraͤnkt ſich auf das Paaren, 
Kreuzen, Erfriſchen, Beſchaͤlen, Behandeln trächtiger Stu⸗ 
ten, Abfüllen oder Gebaren der Stuten, endlich auf die War: 
tung der Pferde im May. N 

Aus der Rindviebzucht wird nur von der Aufſicht 
und Wartung im Map gehandelt. 

Die Schafzucht verbreitet ſich uͤber die Beurtheilung 
der Schafe in oͤconomiſcher und mercantiliſcher Hinſicht — 
über die Nothwendiskeit einer richtigen Beurthenung der 
Schafe — über die Wechſelwirkung der Größe mit der Fein⸗ 
heit der Wolle — über das Vließ der Schafe — über die 
Kennzeichen und Hauptſtämme ber Merinos — über das Fal⸗ 
ten und Köthern der Schafe — uͤber die Beſchaffenheit guter 
Zuchtſchaſe — Hörner der Widder — Beurtheilung der Läms 
mer — Einfluß des Alters auf die Wolle — Zeit, wann die 
Schafe in der Wolle beurtheilt werden ſollen — Geſchaͤfte 
des Monats May — Weidegang, Tränke und Salzlecke — 
Pflege der Stall⸗Futter⸗ Schafe und Laͤmmer, Pferchen oder 
Hordenſchlaͤge — Schutz gegen Sonne, Hitze — Claſſifica⸗ 
tion — Muſterkarten der Wolle — Auswahl der Muͤtter und 
Staͤhre zur eigenen Zucht, der Thiere zum Verkaufe und 
Ausmuſtern — Melken der Schafe. Hi 705 


Von der kleinen Vieh- oder Ziegenzucht wird ges 
lehrt die Benutzung der Milch, die Bereitung der Kaͤſe, die 
Benutzung des Fleiſches durch Maͤſten und Entmannen — 
Benutzung der Ziegenhaare, Flaumwolle von Tibec⸗Caſchemir⸗ 
Ziegen. Die Krankheiten der Ziegen find entweder Außer: 
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lich oder innerlich, und zwar erſtere in Geſchwulſt oder 
Verhaͤrtung des Euters, Verwundungen, Beinbrüchen, 
Krankheiten der Fuͤße oder Augen, Raute oder rind, Aus, 
fallen der Haare und Laͤuſeſucht. Innerliche aber Huſten, 
Schwindel, Verſtopfung, Colik, Darmgicht, Entzündung der 
Eingeweide, Blutbarnen, Waſſerſucht, Vermagern und Ab- 
zehren. Deßwegen iſt die Sorge des Landwirths für die 
Ziegen im Map ſehr wichtig. , 

Aus der Teich⸗Fiſcherey wird nur die Zuſetzung der 
Teiche und ihre Anfüllung mit Waſſer nebſt anderen im 
May vorkommenden Geſchaͤften erinnert. 


Fuͤr die wilde Fiſcherey werden die vorzuͤglichſten 
Geraͤthe angezeigt, und die zu fangenden Fiſche genannt. 


Die Bienenzucht wird vorzuͤglich durch kuͤnſtliche 
Vermehrung und Wartung im May befoͤrdert. 


Die Thierheilkunde handelt von den Knochenbrüͤ— 
chen, Hornabbrühen, Rippendruͤchen, Beinbrüchen bey den 
Schafen, Quetſchungen, Genickbeulen, Maulwurfs Geſchwuͤl⸗ 
ſten, Nackenfiſtel, Sätteljoch, Kummetdrucke und Widerruͤſt⸗ 
Schaden, Durchziehen, Durchliegen, und Scheuern mit der 
Halfterkette, Stall- und Knieſchwamm, Sehnenklapp und 
Gallen, Steingallen und Verbellen der Pferde und Rinder, 
Warzen, Schwielen und Polypen, Bauch-, Nabel- und Lei⸗ 
ſten⸗Bruͤchen. 


Die Geconomie verbreitet ſich über die Verhaͤltniſſe 
des Beſitzthums, man mag es als freyes Eigenthum, oder 
als zeitlichen Pacht für Geld oder Waaren detrachten. Die 
landwirthſchaftlichen Gewerbe beſchränken ſich auf die 
Zubereitung und Veredlung des Flachſes und Hanfes, die 
Babrication der Stärke aus Waitzen, Gerſte und Roßcaſta⸗ 
nien, und endlich des Zuckers aus der Stärke, den Runkel. 
üben, Ahorn⸗Baͤumen, nebft der Raffination des Zuckers 
und Herſtellung des Candiszuckers. Faſt jeder Gegenſtand, 
welcher nicht allgemein bekannt iſt, beſondets die Maſchi⸗ 
nen werden auf herrlichen Kupfertafeln verſinnlicht. 


Der ſechste für den Zunp beſtimmte Band der all⸗ 
gemeinen Encyclopaàdie der Saus - und Lands 
wirthſchaft handelt von den näheren Beſtandtheilen des 
Pflanzen- und Thierreiches, und zwar von den verſchiedenen 
Pflanzenfäuren, ſauren und neutralen Pflanzenſtoffen, baſſ⸗ 
ſchen vegetabiliſchen Subflanzen, Faͤrdeſtoffen, thieriſch s dee 
getabilifhen Subſtanzen, fauren und baſiſchen Verbindungen 
des Kohlenſtoffs mit Waſſer⸗, Stick, und Sauerſtoff. 


Die ͤͤconomiſche Botanik beſchaͤftigt ſich mit den 
Futter⸗Gewächſen und Futtergraſern, nebſt den dotaniſchen 
Verrichtungen in dieſem Monate. 


Aus der vergleichenden Phyſiologie werden die 
Seelen Verrichtungen und der Inſtinct der Thiere eroͤrtert. 


Die Meteorologie beſchraͤnkt ſich auf die Ausduͤn⸗ 
ſtung und Mittel, ſie zu beſtimmen, auf die Witterung und 
Erſcheinung in der belebten Natur. g 


Die Diaͤtetik für Landleute prägt vorzuͤglich ein 
die Sorge für Ruhe und Reinlichkeit, Auswahl paffendee 
Lebensmittel und Getränke für Kranke, nebſt der Sicherung 

Sie zeigt zugleich die kleinen chirur⸗ 


vor deren Anſteckung. 
giſchen Hülfsleiſtungen durch Klyſtieten, Blutegel und Bäder: 
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Die Feldmeß⸗ und Nidellierkunſt beſchränkt ſich 
auf die Einrichtung guter Magee een nebſt den dazu 
nöthigen Werkzeugen. 


RR Aus der landwirthſchaftlichen Maschinen und Bau- 
kunde wird gezeigt eine Handmuͤhle. Haͤckerling⸗ Maſchine, 
Luftröhre, Waͤſſtrungstonne, ein Heurechen und Erdbohrer, 
Anlegung der Camine und Verfertigung der Faſchinen. 


Aus der Acker- Beſtellungskunde werden gezeigt 
die Eigenthuͤmlichkeiten der alten — die Mittel zur Verbeſ⸗ 
ſerung der neuen Dreyfelder Wirthſchaft, ſtehenbleibende 
Mängel derſelben nebſt den im Monat Juny vorkommenden 
Feld „Beſtellungs⸗ Arbeiten. 


Die Lehre vom Dinger befhränft ſich auf die Pro» 
ductions⸗ Berechnung und monatlichen Arbeiten. 


8 Intereſſant iſt der Anbau, die Vegetation und die 
Behandlung det verſchiedenen Getreide, Kohl-, Wurzel e, 
Knollen, Handels: und Oelgewaͤchſe, nebſt deren Beſchuͤ— 
gung dor Honige und Mehlthau. 


Vom Wieſen⸗ und Rafenbau wird nur an die Berie⸗ 


felung der Wieſen und die zur Heuerndte noͤthigen Arbeis 
ten etinnert. 


Aus der Gartenkunde werden die noͤthigen Vor⸗ 
ſchriften fuͤr die Veredlung und Erhaltung des Obſtes und 
Gemuͤſes und der Blumen, ſowohl im Gewaͤchshauſe und 
Zimmer, als Miſtbeete ertheilt. 


5 Zur Befoͤrderung des Weinbaues dient das zweyte 
Jaͤten, Nachheften, Bandhauen und Austechen in den Wein 


gärten, nebſt der Sammlung und Vorbereitung des Duͤn⸗ 
gets für dieſelben. 


Die Forſtpolizey lehrt die Beſchuͤtzung und Erhal⸗ 

Ei der Graͤnzen, Sicherung des Waldes gegen Holzfrevler, 
0 und andere Beſchaͤdigungen, Sammeln der 
Waldſtreu und Beſeitigung der Rechte auf Hoizung, Weir 


de und Streu, nebſt den Wald⸗ und Jagdgeſchäften dieſes 
Monats. 


= Die Pferdezucht beſchränkt ſich auf die Behandlung 
det Stuten und Füllen, und auf die Wartung der Pferde 
im Juny, eben fo die Rindviehzucht. 


Bey der Schafzucht kommen die manchfaltigen Eis 
genſchaften der Wolle, die Behandlung derſelben wie der 
Schafe ſelbſt vor, bey und nach der Schur. 


Hinſichtlich der kleinen Viehzucht wird die noͤthige 
Sorgfalt des Landwirths im Allgemeinen empfohlen, und 
die Seidenwuͤrmer in beſondete Betrachtung gezogen. 


Von der Teichfiſcherey iſt nur die Zuziehung der 
Fiſche, die Beſetzung der Teiche und andere Monatsgeſchaͤfte 
berückſichtigt. 


1. Bon der wilden Fiſcherey iſt nur ber Lockſpeiſe und 
des Koͤders erwähnt, deſſen man ſich zum Kitten und Fan: 


en der Fiſche bedient, unter Beziehung auf die monatli⸗ 
An Arbeiten. 


Von der Bienenzucht iſt die nacürlſche Vermehrun 
durch Einfangen und Einfaſſen der Schwärme zu berüds 
ſichtigen. 


— 


Aus der Thier ⸗ Seilkunde werden alle web h 
Vorfaͤlle dieſes Monats aufgezaͤhlt und W e 
Vorſcheiften für die Heilung verschiedener Uebel ertheilt. 


Aus der Geconomie wird nur von der, Nüggabe 
oder Ruͤckgewaͤhr auf Erbpacht, Erbzins und Verwaltung, 
wie von der Einſchaͤtzung der Güter gehandelt. 


Die landwirthſchaftlichen Gewerbe beſchränken ’ 
ſich auf die Zubereitung und Raffination der Oele. si 


Im 7ten Bande der allgemeinen Enchclopädie der ges 
ſammten Land- und Hauswüthſchaft für den Monat Jul 
verbreitet ſich die Agronomie über die unveraͤnderlichen 
Beſtandtheile des Bodens. ‚u 


Die ö§conomiſche Botanik handelt von der Umziu, 
nung der Gärten durch Sträucher und von der Einfaſſung 
der Rabatten duch Pflanzen, von Gemürzpflanzen, aan 
penkraͤutern, Gemuͤſe und Salatgewaͤchſen. 


Die vergleichende Phyſiologie befhräntt ſich a 
die thietiſche Bewegung, Muskelthaͤtigkeit, Verdauung, das 
Athmen und die Stimme. f 


Aus der Meteorologie wird die atmoſphäͤriſche * 5 
tticitaͤt in ihrem ganzen Umfange gezeigt. 


Für die Diaͤtetik der Landleute wird die Bu 
tung einer kleinen Hausapotheke empfohlen. 


Die Feldmeßkunſt beſchraͤnkt ſich auf die Anti 
zum Waſſerwaͤgen. 


Für die landwirthſchaftliche Maſchinen⸗ und Baus 
kunde kommt in Erwaͤgung das brabantifche und cleviſche 
Butterfaß, die Hennegauer Senſe, der einſpaͤnnige Mergels 
karren, das Oel- und Fruchtpreſſen, die Anlegung verſchiede⸗ 
ner Oefen, Ufer» und Waſſerbauten. 


Aus der Acker-Beſtellungskunde werden die Eis 
genthümlichkeiten der Schleßwig⸗ Holſteiniſchen Feldwirth⸗ 
ſchaft und aller in dieſem Monate noͤthigen Feldarbeiten 
gezeigt. 


Für den Bau der Feldgewaͤchſe, für deren Wachs⸗ 
thum und Behandlung nach allen Arten, und für deren 
Erndte werden die gemeſſenſten Vorſchriften ertheilt. 


Für den Wieſen⸗ und Kaſenbau find die allgemeis 
nen Arbeiten, die Verjuͤngung, die Duͤngung und Verbeſſe⸗ 
tung der Wieſen durch ausgeſtreuten Samen empfohlen. 


Aus der Gartenkunde find die July⸗Geſchaͤfte füt 
die Behandlung der Bäume, der Gemüfe: und Blumengär⸗ 
ten im Freyen wie im Glashauſe vorgeſchrieben. 


gür den Weinbau iſt die Fortfegung der vorigen Ge⸗ 
eb, in den Weingaͤrten und die Pflege der Nedenſtͤchtt 
noͤthig. 

Aus der Sorſtwiſſenſchaft iſt zu erwaͤgen, in wel⸗ 
chem Zuſtande ein Wald das hoͤchſte nachhaltige Einkommen 


gewaͤhrt, wie deſſen Producte gewonnen, verwendet und ver⸗ 
ſilbert werden koͤnnen. 


Die Jagdwiſſenſchaft beſchraͤnkt ſich auf die nad: 
möäßigfie Benutzung der Jagd⸗Befugniſſe. 5 


Aus der Pferdezucht wird gezeigt, ob der Anke 
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fremder Pferde, oder ob die eigene Aufzucht beſſer ſey, und 
wie deyde im July behandelt werden ſollen. 


Fauͤr die Rindviehzucht iſt im July keine wichtigere 
Ruͤckſicht als die Inſecten u. Eingeweidwuͤrmer. 


Bey der Schafzucht iſt zur Brunftzeit die erforderli— 
che Zahl der Widder für die Mutterſchafe, die Magen, die 
Veredelung, die Baſtarde, die Paarung, Einſtallung u. Be— 
legung der Schafe zu beruͤckſichtigen. 


Kür die kleine Viehzucht iſt in dieſem Monate nichts 
wichtiger als die Nahrung und Zucht der Maulbeerraupen, 
de Zucht und Krankheiten der Seidenwürmer. 


Die Teich- und wilde Eiſcherey beſchraͤnkt ſich auf 
das Fangen der Fiſche u. Krebſe.— 


Für die Bienenzucht iſt die Vermehrung der Bienen 

durch Vereinigung kleiner Schwaͤrme mit größeren vorzuͤg— 
lich zu beruͤckſichtigen. 
Aus der Thierheilkunde werden die innerlichen Krank— 
heiten unſerer Hausthiere überhaupt, und die Fieber beſon— 
ders beruͤckſichtigt. Von den Krankheiten der Schafe kommt 
die Hirnentzuͤndung und Drehkrankheit, die Bräune, Bruft: 
fell⸗ und Lungenentzuͤndung u. Faͤule vor. 


Aus den landwirthſchaftlichen Bewerben wird die 
Bereitung der verjchiedenartigen Seife, die Kalk-, Gyps-, 
Ziegelbrennerey gelehrt. 


Woͤrterbuch 


der Naturgeſchichte. Weimar, Landes-Ind. C., Bd. V, Hälfte 
2, B. VI. H. 1. 29 nebſt Atlas. 


Dieſes nuͤtzliche Werk iſt nun bis zu dem Worte Gra- 
phyptecus vorgerückt und erhält ſich immer auf demſelben 
Grade der Vollſtändigkeit ſowohl in der Auffuͤhrung der Na⸗ 
men als der Bearbeitung. Man findet hier bekanntlich die 
ſyſtematiſchen Namen mit der ausfuͤhrlichen Beſchreibung, 
die Synonyme und auch die ſogenannten wilden Namen 
zahlreicher als anderswo, weil die vielen gegenwaͤrtig in 
Frankreich und England erſcheinenden Lexica oder Encyclos 
pädieen verglichen und ergänzt werden koͤnnen. Die Etymo⸗ 
logie iſt überall gegeben, wo fie nöthig war. Bey den 
Mineralgattungen, welche, ſo viel wir wiſſen, ſo wie die 
Pflanzen von Bernhardi bearbeitet werden, find größten 
theils die Cryſtallformen mit Holzſchnitten in den Text 
gedruckt, was eine große Bequemlichkeit fuͤr den Leſer iſt. 
Die Abbildungen gehen von Tfl. 81 bis go und enthalten 
aus jeder Thierclaſſe merkwuͤrdige und haͤufig neue Gattun⸗ 
gen, ſo wie auch mehrere Pflanzen mit ihren Zerlegungen. 
Da dieſes Werk bereits allgemein bekannt iſt, ſo brauchen 
wir nichts anderes zu thun, als unſern Leſern den Fortgang 
deſſelben anzuzeigen. 


Iſis 1828. Heft. 3 


u 
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Bydragen 


tot de natuurkundige Wetenschappen, verzameld door van 
Hall, Vrolik en G. I. Mulder. Deel III, 28, Nr. 1— 4. VI. I. 
Amsterdam by Gartman. 8, 336. 


Der meiſte Inhalt dieſer nuͤtzlichen und fleißig bear: 
beiteten Zeitſchrift iſt phyſicaliſch, chemiſch und beſonders 
technologiſch. Jedes Heft zerfällt in 2 Abtheilungen, wo— 
von die erſte eigenthuͤmliche Abhandlungen, die zweyte aus⸗ 
fuͤhrliche Buͤcheranzeigen enthaͤlt. Die nichtnaturhiſtoriſchen 
Abhandlungen find von Hageman, Moll, Mulder, Kort— 
hals, van der Boon Meſch, Blankenbyl, Thyſſen, Vrolik, 
Verdam, van Beek, Ermerins, Simons, van Roſſem, van 
Swinderen, Buys. Wir koͤnnen nur folgendes beſonders 
ausziehen. 


Heft J. S. 47 — 62 van Sall: dritte Nachleſe zur 
Flora Belgii septentrionalis. 


Bisher noch nicht bemerkte Pflanzen, meiſtens auf 
den Inſeln um Friesland, wurden dem Verfaſſer zugeſchickt 
von Bley, Amtsvogt auf der Inſel Borkum, Broers 
zu Utrecht, Drydag-SZynen zu Gravenhag, 8 


Helianthemum guttatum (auf Norderney); Arun- 
do baltica (wie das fogenannte Helm, A. arenaria an 
der ganzen Nordkuͤſte); Festuca bromoides; Potamo- 
geton cornutum; Sagina maritima; Myosotis colli- _ 
na; Pimpinella dissecta; Cerastium triviale; Rosa 
ambigua; Ranunculus flammula ß grandiflora; Oro- 
banche elatior; Geranium sanguineum; Malva mo- 
schata; Trifolium repens g pentaphyllum; Leontodon 
taraxacum y paludosum; Doronicum pardalianches. 


S. 62 — 78 Temminck: Blick über die thieriſchen 
Bewohner der Sunda⸗Inſeln und der übrigen niederlaͤndi⸗ 
ſchen Beſitzungen in Indien. 1 1 


Borneo, ſo groß als Frankreich, iſt noch von keinem 
Naturforſcher betreten worden; Sumatra iſt mehr bekannt 
und hat faſt eine ganz andere Fauna als Java und Malac⸗ 
ca, den Elephanten und den Tapir, welche beyde auf Java 
fehlen; jener iſt in ganz Indien; das Nashorn von Su— 
matra iſt verſchieden von dem auf Java und dem feſten 
Lande, waͤhrend der wilde Ochs, der Bantinger von Java 
oder Gaour (Bos sylhetanus) vom Himalaia, dem feſten 
Lande und Java eigen iſt. Zwey neue Schweine, Sus 
verrucosus et vittatus, leben auf Java und Sumatra; 
einige Hirſche, worunter die kleine Gattung Axis von den 
Bavianinſeln, welche unter dem Namen Cervus Kuhlü 
beſchrieben werden fol, finden ſich weder auf Sumatra, 
noch auf Java. In den großen Waͤldern von Sumatra 
finden ſich Cervus russa Raffl. et C. hippelaphus Cuv., 
welcher letzte nicht auf Java, ſo wie nicht Ursus malaya- 
nus Horsf., welcher auf Sumatra, Borneo und Malacca. 
Daſſelbe gilt von den Drang: Dutangen, Hylobates, eini- 
gen Semnopithecis und felbft von 2 Gattungen Galeopi- 
thecus, wovon die javaniſche (G. variegatus) auf dem 
ganzen Archipelag bis nach Timor gefunden wird, wahrend 
die andere, welche ich G. marmoratus nenne, ſich nur 
auf Sumatra und Borneo findet. F m 

58 


923 


Eben fo verhäft es ſich mit den kleineren Thieren. 
Von 3 oder 4 bekannten Hylogalen lebt nur eine auf Ja⸗ 
va; die Eichhoͤrnchen, ſelbſt einige Ratten find von den jas 
daniſchen verſchieden, ebenſo die Voͤgel, beſonders die Gal- 
linacei, die Tauben, und alle, die im Schutze der großen 
Waͤlder leben. Nur wenige ſind beyden Inſeln gemein, und 
nur wenige find über den ganzen Archipelag verbreitet, und 
dann find es ſolche, welche ſich bis nach Africa, ja ſelbſt 
Europa finden. Vergl. Nouv. Recueil de Planch. col. 
f. s. a Buffon, art. Jaseur ph. du Japon Livr. 75. 


6 Auf dem an Kerfen reichen Java find die kleinen Bo: 
gel Myiothera häufig. Man kann ohne Uebertreibung fa: 
gen, daß die Vögel dieſer Inſel die von ganz Suͤdamerica 
übertreffen. In Africa, dem Vaterlande der Antilopen, iſt 
noch kein Hirſch gefunden worden. Auf den Molucken ſind 
meiſtens andere Thiere als auf den Sundainſeln, einige 
Affen, Phalanger, Sus babirussa, 2 neue Antilopen, 
Hirſche, viele Calso, Guckgucke, Tauben, Megapodii, wel⸗ 
che ihre Eper nicht ausbruͤten, der Dugong. Timor ift 
arm an Saͤugthieren, aber reich an Voͤgeln; Scythrops, 
Meliphaga, Ara gris a trompe, Psittacus alcato, Cor- 
bi-calao, 3 — 4 Fledermaͤuſe, ein Phalanger. Leſſon 
laͤugnet, daß Felis melas (der ſchwarze Leopard) einerley 
mit Felis leopardus ſey, wie ich in meiner Mamma— 
logie I. geſagt habe; allein Hr. Bockarme hat im Lager 
eines geſchoſſenen Leoparden einen jungen ſchwarzen gefuns 
den, und wir haben beyde im Reichsmuſeum. 


Unter den Buͤcheranzeigen findet ſich Het geflacht der 
Muizen von Brants 1827 S. 29, welches Buch wir we— 
der in Berlin noch in Leipzig auftreiben konnten, weil der 
Verf. die ganze Auflage nach Holland hat kommen laſſen. 
Er würde wohl thun, wenn er immer einige Exemplare in 
Leipzig liegen ließe. Brants hat dieſe Schrift im Berliner 
Muſeum ausgearbeitet. Er theilt die Sippe Mus in zwey 
Familien. 


1. Cunicularia: Nagzähne flach, meiſelfoͤrmig und 
grad, uberall 5 Zehen mit Grabnaͤgeln: Spalax, Siph- 
neus, Ascomys, Bathyergus. 


2. Murina: untere Nagzaͤhne zuſammengedruͤckt und 

zugeſpitzt, wie das Mundſtuͤck einer Pfeife, vorn 4 Ze⸗ 
hen, bisweilen mit einem nagelloſen Daumenſtummel. 
Lemmus, Hypudaeus, Euryotis, Mus, Cricetus. 


Bathyergus maritimus (Groote Zandgraver) 
wird mit Unrecht von Cuvier mit Georychus (Mus ca— 
pensis, Blesmol van de Caap) vereinigt; die Schädel 
ſind ganz verſchieden; auch haben die Nagzaͤhne des erſtern 
eine Furche und er lebt am Strand, Blesmol dagegen in 
den Gärten der Capſtadt. Nicati hat uͤber die Verwüſtung 
det Feldmaͤuſe (Hypudaeus arvalis) 1818 u. 1819 ges 
ſchrieben. Comm. de Mure domest., sylvat. et arva- 
li, Traj. ad Rh. 22: — 


Wir bedauern, daß die Gattungen der neuen Sip⸗ 
pen nicht aufgeführt find. 


Dann folgen S. 36 — go wiſſenſchaftliche Nachrich⸗ 
ten aus allerley Zeitſchriften, meiſt technologiſchen Inhalts. 
Den Beſchluß macht ein Büͤcherverzeichniß. 
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Heft II. S. 112 — 138 C. Mulder: über den 
Einfluß der Gifte auf Pflanzen. 1 


Der Verf. hat viele Verſuche angeſtellt, die wir aber 
wegen des Raumes nicht mittheilen koͤnnen. Schon im x. 
Hefte des 2ten Theils hat er dergleichen bekannt gemacht. 


S. 138 — 146 J. de Cloet: Pflanzenverzeichniß um 
Freyr bey Dinant. 


Darunter neu: Anagallis serpyllifolia, Cerastium 
mosanum. | 


S. 146 — 172 van Hall: über die Bildung des 
Graslandes. Ein Verzeichniß derjenigen Pflanzen, welche 
auf dem Grasboden wachſen. 


Unter den Buͤcheranzeigen ſteht S. 119 Waar⸗ 
denburg Comm. de Hist. nat. Anim. Molluscorum 
Regno belgico indigenorum, praemio ornata. Lugd. 
Bat. ap. Luchtmans 27, 4, 59. N 


Balanus sulcatus, ovularis, miser, palmatus, tin- 
tinnabulum. 5 
Anatifa laevis. 
Ascidia ampulla, intestinalis. 
Teredo navalis. 
Pholas crispata, teredula, dactylus. 
Selen siliqua, ensis, vagina. 
Mya arenaria, truncata. 
Lutraria compressa, elliptica. 
Mactra solida, stultorum. 
Telbina bimaculata, tenuis, solidula, fabula. 
Donax trunculus. 


Cyclas cornea, lacustris, rivicola, calyculata, 
nucleus, obliqua. 

Cythaerea chione, cincta. 

Venus cingulata, 

Cardium edule, 
cum. 

Unio pictoram, 
tava. 


echinatum, serratum, rusti- 


margaritifera, rostrata, ba- 


Anodonta cygnea, intermedia, anatina, pon- 
derosa, zellensis, ventricosa. 

Mytilus edulis, incurvatus. 

Pecten maximus. 

Ostrea edulis, hippopus. 

Eolis cuvierii. 

Tritonia arborescens, corenata. 

Doris stellata, clavigera, pennata. 

Ancylus lacustris, fluviatilis. 

} Limax rufus, agrestis, ater, cinereus, albus, 

varlegatus. 

Vitrina beryllina. 


Helix pomatia, arbustorum, nemoralis, hor- 
tensis, nitida, adspersa, ericetorum, cellaria hispi- 
da, rotundata, crystallina, pulchella. 

Carocolla lapicida. 

Pupa fragilis, muscorum, unidentata, pygmaea, 

Clausilia ventricosa, perversa, 

Bulimus lubricus, acicula. 

duccinea amphibia, oblonga. 
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Lyclostoma elegans. Ser 

Planorbis corneus, carinatus, marginatus, vor- 
tex, imbricatus, spirorbis, contortus, nitidus, hispidus. 

Physa fontinalis, hypnorum. f 

Limnaeus stagnalis, palustris, auricularius, mi- 
nutus, ovatus, vulgaris, fuscus, pereger, glutinosus. 

Valvata obtusa, cristata, depressa. 

Paludina vivipara, impura, similis, achatina, 
viridis, baltica (muriatica). 

Neritina fluviatilis. 

Natica britannica. 

Haliotis tuberculata, parva. 

Scalaria communis. 

Turbo littorius, rudis, retusus. 

Fusus antiquus. 

Buccinum undatum, reticulatum, coccinella, 

Sepia oſſicinalis. 

Loligo vulgaris, subulata, sepiola. 


Mehrere von dieſen Gattungen ſind vom Berichter⸗ 
v. H. beygefügt. 
S. 131 Blume, Monographie der oostindische 
Pe persoorten (in Verh. Bat. Gen. Batavia 1826, XI, 
p. 157 — 255) mit Abbildungen. 
Beſchrieben find 31 Gattungen Piper, 
mia. 
Sc. 134. Wiſſenſchaftliche Berichte aus allerleg Zeit- 
ſchriften. N 
Heft III. S. 227 — 230 Prolik: über die ſyſte⸗ 
matiſche Eintreihung der Rana paradoxa. 
N Führt einige andere auf, welche ebenfalls den Schwanz 
ſpaͤt verlieren. 
S. 231 — 251 Auszuͤge aus Briefen von H. Boie 
auf Java an Hn. Schlegel zu Leyden. 
Tapos am Fuße des Pangarango am 25. July 1827. 
Beſchreibung der Caffeepflanzungen, wovon ſchon in der 
Iſis geſprochen worden. Hier genannte Thiere find: Pittae, 
Myiothlerae, Nectariniae, Psittacus vernalis. 


Ratter 


10 Pepero- 


Hylobates leuciscus; Semnopithecus maurus, 
comatus; Sus vittatus; Cervus muntjac. 


Myophorus metallicus, glaucinus; Enicurus ve- 
latus, coronatus; Bucco armillaris; Centropus affinis; 
Edolius cineraceus, remifer; Myiothera leptura, epi- 
lepidota; Sylvia trivittata; Orthotomus ruficapilla, 
sepium; Timalia melanothorax; Pomatorhinus mon- 
tanus; Phoenicornis (Muscicapa) lineata, flammea, 
peregrina; Dicaeum fla vum, pectorale, cantitans; Nec- 
tarinia pectoralis, mystacalis; Parus atriceps; Sitta 
symnopus; Cinnyris longirostris; Malurus margina- 
lis, raaltenii; Cuculusihypoiodes, tenuirostris, robu- 
stus, barbatus (legen ihre Eyer auch in fremde Neſter). 


Amblycephalus boa, carinatus; Calamaria tes- 
selata, multipunctata, maculosa; Naja bungaroides; 
Xenodon; Psammophis pulverulenta; Dipsas dra- 
pierii. 
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Lophyrus giganteus, Kuhlii; Draco fimbriatus, 
haematopogon, Ptychozoon (Gecko) homalocephalus, 


Tropidonotus chrysargos, rhodomelas, vitta- 
tus; Python bivittatus; Dendrophis; Dryophis; Oli- 
godon bitorquatus; Elaps furcatus; Rorros radiatus; 
Coluber melanurus. 4 


©. 252 — 282 E. Marchand: fiber die Cryptoga⸗ 
men von Luxenburg. Ein reichhaltiges Verzeichniß 
von Algen und Pilzen, worunter eine neue Sippe Vanhal- 
lia cerealis (Conoplea cylindrica Pers.). 1 


S. 181 Buͤcheranzeigen. 


S. 213 FVrolik: Natnur- en Ontleedkundige Op- 
merkingen over den Chameleon. Amsterdam by 
Meyer 27, 8. 6, Teff. 


Ch. carinatus lebendig beobachtet; die Farbenveraͤn⸗ 
derung kommt vom Licht. Die ziwepte Abtheilung enthaͤlt 
die Anatomie. 


©. 220 Straus: Coneid. etc. animaux articulds 
1828 ausgezogen von van der Soeven. 


S. 238. Wiſſenſchaftliche Berichte. 


Heft 4. S. 326 — 329 Dan Sall uͤber die Bewe⸗ 
gung der Armpolypen. 


S. 329 — 334 C. de Fremery: über den Croco- 
dilus biporcatus Guy. von Celebes 2,5 Met. lang (ein 
anderes, gefangen zu Bawachpore in Indien von Wallich, 
18 Fuß lang, Abel in Edinb. Journ. 1828), wird um⸗ 
ſtaͤndlich beſchrieben. In Abels Exemplar fand man Ueber⸗ 
bleibſel von einer Frau, einem Hund und Schaf, und ei⸗ 
ne ganze Katze. 

S. 335 — 339 van der Soeven: neues Unterſchei⸗ 
dungszeichen der Libellula von Aeschna, Tfl. 3. — Die 
Unterſchiede liegen in den Fluͤgelzellen; die cellula hume- 
ralis bey tor Libellulen im Reichsmuſeum iſt ein umge⸗ 
kehrtes rechtwinkeliges Dreyeck. Zwiſchen L. und Aeschna 
ſtellt De Haan eine neue Sippe, Lindenia, mit 13 Gat⸗ 
tungen. Aeschna hat 23. Agrion bleibt. Die Unters 
ſchiede im Allgemeinen hat ſchon Reaumur angegeben. 

S. 340 — 346. Buys Bedenken über die 
ten Bilder auf der Netzhaut. 

S. 269 Buͤcheranzeigen. 

Blume et Fischer: Flora Javae. Bruxellis ap. 
Frank Fasc. 1. et 2. fol. 28, X. et 24, tb. 6. Enthaͤlt 
ausfuhrlich die Familie Rhizantheae beſtehend aus Baffle- 
sia et Brugmansia, zwiſchen Acotyledonen und Dieotple⸗ 
donen. 

S. 298. Wiſſenſchaftliche Berichte. 

Theil IV. Heft J. 1829. 

S. 35 — 41 van Sall: Bemerkungen über Diosma 
crenata. Bucco» Blätter wurden im Jahr 1824 vom Vor⸗ 
gebirg d. g. Hoffn. ausgeführt 30000 15. 

S. 42 Marchand: über die erpptogamifhen Ge, 


waͤchſe von Luxenburg II: Pilze, worunter eine ne ins 
pe Pucciniola ( Uredo rumicum etc.) ue Sir 


umgekehr⸗ 
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S. 52 — 84 Motten! über Balaenoptera ro- 
strata Fabr., geſtrandet am 4. Nov. 1827 zu Oſtende; 
fol nach Cuvier einerley ſeyn mit Balaena boops et mu- 
sculus. Daruͤber erſchien Ostéographie de la baleine 
etc. p. Dubar. Bruxelles 1828, 5 pl., wird hier critiſiert. 

Hat 6 Halswirbel; das Skelet von Albers ebenfalls, 
das Bi Rudolphi nur 5, das Hunteriſche 7, das zu Ley— 
den 

Rippen 14, die erſte am Wirbelende geſpalten; das 
zu Leyden und Berlin 13; das zu Bremen nur 12. Das 
von Leyden iſt jung; vielleicht daher eine Bauchrippe weg— 
geſchnitten. Gabelfoͤrmige Knochenſtücke an den hintern 
Wirbeln 16, beym Berliner 8. Das Sfelet von Oſtende 
iſt nachlaͤſſig gemacht und meiſt verkehrt aufgeſtellt. 

S. 84 — 97 Bericht über die Bemühungen der nieder⸗ 

laͤndiſchen Reiſenden, von Suſanna, Adminiſtrator des 
Reichsmuſeums zu Leyden. 
Dieperink, Apotheker in Surinam, hat ſeit 4 Jah⸗ 
ren vieles eingeſchickt, beſonders Flußfiſche, worunter My- 
liobates von der Kuͤſte, 3 Fuß breit. Prichechus ma- 
natus, Dicotyles torquatus, die Tigerbuſchkatze, Affen 
und Faulthiere. 

Eben fo hat van Sorſtok vom Vorgebirg d. g. Hoffn. 

ſeit 3 Jahren vieles eingeſchickt, beſonders Fiſche aus der 
Tafelbay, Antilopen (A. pygarga), den Klippendachs, Pe- 
detes, aller, Immen, Kaͤfer und Krebſe. 
f In Oſtindien iſt Diard an die Stelle von Boie ge⸗ 
kommen; er war an der Weſtkuͤſte von Borneo und hat 
vieles von da eingeſchickt, beſonders ein erwachſenes Paar 
Orang⸗Outang, rieſenhaft; den Kahau, viele Gibbon und 
Voͤgel, worunter Buceros, Pitta, Trogon, Picus, 2 große 
Dugong. 

Macklot hat auf Bantam die Steinkohlengruben 
unterſucht und iſt dann mit den Praͤparatoren van Raalte 
und Müller, mit dem Zeichner van Oord nach dem Lande 
der Papuas gereiſt. Ihre letzten Briefe ſind von Makaſſar 
vom 16. März 1828. Dabey iſt Gipelius als Botaniker. 

Cantraine, welcher den Obriſtlieutenant Humpert 
auf feinen archaͤologiſchen Reiſen um Tunis begleiten ſoll, 
bat Naturalien von Genua und Livorno eingefandt, befon- 
ders Krebſe und Mollusken. 


Von Siebold, der ſich lange zu Deeima in Japan 
aufgehalten, wird im Jahr 1829 vieles mitbringen; man⸗ 
ches iſt ſchon angekommen. Es iſt merkwuͤrdig, daß die 
Voͤgel und Kerfe mehr Aehnlichkeit mit den füdeuropäifchen 
baben, als die moluckiſchen. 


S. 4 Buͤcheranzeigen; S. 25 wiſſenſchaftliche Be⸗ 
richte. 


Flora Friburgensis 


et regionum proxime adjacentium, auct. Spenner. 


Friburgi 
Br. ap. Wagner. 


8. Tm. I, 25; tm. II, 26; tm. III. 29. 1103. 
(6½ fl.) 


Dieſes iſt eine der beſten Floren, welche wir beſitzen, 
ſowohl in Hinſicht ihres Reichthums als der fleißigen und 
wahrhaft wiſſenſchaftlichen Bearbeitung, und enthalt‘ größ⸗ 
tentheils die Charactere neu entworfen, die Fundorte insbe⸗ 


— — 
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ſondere angegeben und die Synonyme fo wie bie Abbildun⸗ 
gen bemerkt. Bey den Sippencharacteten wurde vorzuͤglich 
Ruͤckſicht auf De Candolle genommen; die Gattungscharac⸗ 
tere find dagegen meiſtens dem Verf., welchem im 3. Ban⸗ 
de Schimper beygetreten iſt, eigenthuͤmlich, jedoch meiſtens 
länger als man ſie wuͤnſchen moͤchte. Seit einer Reihe 
von Jahren hat der Verf. das ganze Breisgau durchreist 
und daher die große Menge von Gattungen zuſammenge⸗ 
bracht, woruͤber man erſtaunen müßte, wenn nicht die Man⸗ 
nichfaltigkeit des Bodens bekannt waͤre. Der n 
ſteigt zu 4000 Fuß Hoͤhe und beſteht aus Urgebirg; 
Ebene hat Kalk- und Trappgebirge, der Rhein aaa 
Die Abarten find ebenfalls zahlreich ausgehoden; dagegen 
wurden viele Gattungen und ſelbſt Sippen vereiniget, was 
hinlänglich beweiſt, mit welcher Genauigkeit der Verf. zu 
Werke gegangen iſt. Die Anordnung der Floren nach dem 
natürlichen Syſtem koͤnnen wir nicht billigen, weil es ſich 
darin keineswegs von der Einſicht ins Pflanzenreich handeltz 
ſondern von der ſchnellen Auffindung der Pflanzen, was 
in einem natuͤrlichen Syſteme ganz unmoͤglich iſt.“ Wil 
man wirklich ein Bild von den Pflanzenverhaͤltniſſen einer 
Gegend liefern, ſo wird dieſer Zweck viel beſſer durch eine 
Ueberſicht der natürlichen Familien am Ende des Buches 
erteicht, wo bloß die Namen der Gattungen angegeben, ge⸗ 
zaͤhlt, und mit ſich ſowohl als mit denen anderer Gegen⸗ 
den verglichen werden. Das natürliche Syſtem iſt nun lei⸗ 
der zur Mode geworden, und wird daher überall angebracht, 
wo es auch nicht paßt; es wird daher auch an ſolchen Or⸗ 
ten wieder verſchwinden. Der Verf. hat indeſſen dieſem 
Uebel durch eine Clavis Generum abzuhelfen geſucht, was 
aber gerade für unſere Anſicht ſpricht. Von den Gryptogas 
men ſind nur die Farren mit ihren Abtheilungen aufgenom⸗ 
men; dann folgen die Najaden S. 25, Aroiden ©. 37, Cy⸗ 
peraceen S. 42, Gramineen S. 83, Junceen S. 173, Aſpa⸗ 
rageen S. 191, Orchideen S. 223. 


Coniferen S. 256, Amentaceen S. 262, Urticeen S. 
285, Euphorbiaceen S. 290, Eleagneen S. 300, Thpmes 
leen S. 302, Polygoneen S. 304, Chenopodeen S. 317. 
Amarantaceen S. 326, Plantagineen S. 328. 


Primulaceen S. 331, Utriculinen S. 338, Scrophu⸗ 
larinen S. 441, Orobancheen S. 369, Oleinen S. 371, 
Verbenaceen S. 374, Labiaten S. 375, Boragineen S. Art, 
Solaneen S. 424, Convolvulaceen S. 434, Gentianeen 
©. 437, Aſclepiadeen S. 445, Apocynen ©. 447, Ericaceen S. 

448, Vaccinieen S. 454, Stellaten S. 457, Caprifoliaceen 
S. 469, Valerianeen S. 475, Globularien S. 480, Dipſaceen 
S. 481, Zuſammengeſetzte S. 487, Campanulaceen S. 590, 


Umbelliferen S. 611, Hederaceen S. 666, Lorantheen 
S. 669, Rhamneen S. 670, Celaſtrineen S. 672, Ju⸗ 
glandeen S. 675, Papiliongcern S. 676, Roſaceen S. 727, 
Myrtineen S. 786, Salicarien S. 787, Tamariscinen ©. 
789, Onagrarien S. 790, Groſſularien S. 802, 0 
geen S. 805, Sedeen S. 80g, Portulaceen S. 816. 


Paronychien S. 818, Carpophylleen S. 822, Sifie 
nen S. 851, Violarien S. 852, Droſeraceen S. 858, 
Reſedaceen S. 861, Polpgaleen S. 862, Rutaceen S. 868, 
Acerinen S. 870, Hippocaſtaneen S. 872, Tiliacten S. 
874, Malvaceen ©, 881, Hppericinen S. 887, Satmenta⸗ 
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ceen S. 89T, Oxaliden S. 893, Linneen S. 895, Gerania⸗ 
ceen S. 898, Balſaminen S. 905, Fumariaceen S. 
907, Crucifeten S. 912, Papaveraceen S. 975, Nymphaͤ— 
ateen S. 981, Berberideen S. 986, Ranunculaceen S. 
988. 


Dann folgen Zuſaͤtze und Regiſter. In einer Einlei⸗ 
tung gibt der Verf. eine Ueberſicht der geographiſchen Vers 
haͤltniſſe. Mehrere Pflanzen find abgebildet. 

Wir zweifeln nicht, daß dieſe Schrift ſich des Bey— 
falls der Botaniker wird zu erfreuen haben; auf jeden Fall 
iſt fie eine ſchaͤtzenswerthe Bereicherung der Wiſſenſchaft, 
beſonders auch, da ſie die Pflanzen einer Gegend bekannt 
macht, welche bis jetzt noch keine Specialflora beſeſſen hat, 
obſchon nicht uͤberſehen werden darf, daß Omelin das gans 
ze Breisgau in ſeine Flora aufgenommen hat. 


Critiſche Reviſion 


der Gattung Cryptus F., von J. J. Trentepohl. 


(Beſchluß von Seite 871.) 


Divisio IV. Abdomine tricolore. 
No. 45. 
Cryptus firmator Fbr. Syst. piez. 86. n. 66. 
Fbr. Ent. syst. suppl. 226. 


Ichneumon firmator Fbr. mus. Kil. 


Ichneumon 
no. 135. 


Ichneumon mandator Linn. syst. nat, 2. 956. n. 
45. Fn. Sv. n. 1620. 


Habitat Halae Saxonum D. Hübner. 
Long. lin. 4°/,. Latit. lin. 8 ½. 2 


‚Antennae porrectae, long. lin. 4%,, totae atrae, 
validiores, setaceae; articulo ı. vagina crassa rotun- 
da atra involuto; 2. ima basi vix ferrugineo. — Ca- 
put crassiusculum, thoracis latitudine, atrum subti- 
lissime albido-plumescens, oculi in medio linea pal- 
lidiori, longitudinali; orbita sub antennis et sub ar- 
ticulis antennarum primis interdum puncto albidis; 
labium superius bası album; mandibulae bidentatae 
in medio macula alba; palpi longiores, albidi, fili- 
formes, anteriores Sarticulati: articulo 2. albido, pa- 
rum dilatato, margine exteriori fusco; 3. 4. et 5. pal- 
lide fuscescentibus. — Nuchaatra. — Thorax totus 
ater, immaculatus, validus, subtilissime punctatus 
et albide plumescens; opacus: metathorace rotun- 
dato linea elevata transversa duabusque lateralibus, 
quae spinas duas posticas, vix conspicuas, formant. 
— Abdomen petiolatum, long. lin. 2”, thorace vix 
angustius ovatum, apicem versus attenuatum, sub- 
nitidum: petiolo erecto, basin versus sensim dilata- 
to, in medio parum sulcato, atro, apicem versus 
ferrugineo: duobus tuberculis lateralibus obtusis; 
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segmento 2. et 3. ferrugineis; 4. ferrugineo, tum atro 
et summo apice fascia angusta alba; 5. et 6. atris 
apice fascia latiori alba; ultimo toto albv. — Ven- 
ter excavatus in medio et apice elevatus, ferrugi- 
neus apice niger. — Terebra vix conspicua, nigra, 
— Alae hyalinae, limpidae, vix pallidissime fuscescen- 
tes: stigmate angusto sordide ferrugineo margine 
nigro; radio nervisque nigrofuscis cellula cubitali in- 
ter media quadrata nervo inferiori vix parum cur- 
vato, nervum recurrentern in medio excipiente. — 
Pedes graciles, ruſi: coxis atris supra puncto palli- 
do; trochanteribus atris, ut coxae, albido plumes- 
centibus; tibiis posticis nigricantibus apicem versus 
obscurioribus; tarsis posticis nigris: articulo 2. 3. et 
4. albis, 


Durchaus mit einander uͤbereinſtimmend habe ich das 
weibliche Individuum aus der Fabriciſchen Sammlung vor 
mir. Fabricius beſchreibt dieſe Art im Supplementbande 
ſo, daß keiner dieſe Art erkennen wird, indem er durchaus 
nicht der hinterſten Fuͤße erwaͤhnt, welche dieſe Art ſo ſehr 
auszeichnen. Weder bey Kiel noch in Seeland iſt mir dieſe 
Art vorgekommen, welche zur Gattung Ichneumon Grav. 
gehört, in der Färbung dem Ich. extensorius Grav, m, 
West. fid nähere. Aehnliche Arten beſitze ich mehrere, 
doch keine, die ganz genau dieſe Fabriciſche Art iſt, die 
durch das Schildchen und die Antennen ganz ſchwarz, ſo 
wie durch den Hinterleib ſich von dieſen unterſcheidet. Lin 
ne's Beſchreibung von Ichneumon mandator c. J. wi- 
derſpricht keiner Auszeichnung, die dieſe Art hat, daher ich 
dem Beyſpiele von Fabricius gefolgt bin und Linne's Ichn. 
mandator hier citiert habe. Die beyden gelben Puncte 
unterhalb den Antennen find nur bey meinem Individuo 
deutlich und fehlen bey den anderen, doch alle haben den 
Augenrand unterhalb der Antennen auf jeder Seite, ſo wie 
den Fleck auf der Oberlippe und die Mandibeln weiß, wie 
angegeben. 


No. 46. Ichneumon cinctorius Fbr. mus, Lil, 
Cryptus cinctorius Fbr. Syst. piez. 78. n. 33. 
Ichneumon cinctorius Fabr. Ent, syst. 2. 149. 

no. 66. 


Habitat in Anglia et Seelandia. 
Long. lin. 2%/,. Latit. lin. 5. 2 


Antennae porrectae, long. lin. 1½, setaceae api- 
cem versus sensim paululum crassiores, atrae; artis 
ticulo 2. — 6. plus minusve rufescentibus; articulo 
primo crassato, nigro, subtus vix pallidiori. — Ca- 
put atrum, opacum, thoracis latitudine; oculi nitidi, 
vix prominentes ovati, plus minusve obscuriores, 
facies sub antennis parum rotundata subtilissime 
vix plumescens et parum pallide micans; mandibu- 
lae bidentatae; palpi longiores, filiformes, testacei, 
anteriores Sarticulati: articulo 2. parum crassato ; 
posteriores 3Zarticulati. — Nucha atra. — Thorax 
ater utrinque et postice subtilissime plumescens et 
igitur parum albido-micans: scutello albido; meta- 
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thorace minuto, rotundato in medio parum incur- 
vato, lineis pluribus eminentibus spinisque duabus 
posticis parvis. — Abdomen petiolatum, long. lin. 
1 %, thoraeis latitudine, ovatum, nitidum, nigrum, 
sesmento 2. apice plus minusve obsolete ferrugine- 
um; segmento ultimo toto albo. — Venter excava- 
tus, in medio et apice elevatus, niger, segmen- 
tis summo apice albido nitentibus. — Terebra long. 
lin. J, atra; aculeo nitido, rufo. — Alae hyali- 
nac, limpidae, nitidae vix pallidissime fuscescentes: 
stismate pallidissime fusco margine superiori obscu- 
riori; radio nervisque fuscis: cellula cubitali inter- 
media majori, 5gona fere quadrata: nervum recur- 
rentem in medio excipiente. — Pedes ruf: tarsis, 
articulis apicem versus parum fuscescentibus. 

Von dieſer Art, welche leicht an den eigen gebildeten 
Antennen, den rothen Huͤften und Beinen, der 2. Cubital⸗ 
zelle, dem weißen Schildchen und dunklen Hinterleib und 
Legeſtachel zu erkennen iſt und eine Cryptus-Art nach Hrn. 
Gravenhorſt ausmacht, iſt ein weibliches Individuum in der 
Fabriciſchen Sammlung, und ein anderes ganz gleiches in 
der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung vorhanden; auch habe ich 
dieſelbe mit 2 Individuen von Herrn Drevfen in Seeland 
gefangen, erhalten, und nach dieſen zuſammen meine Bes 
ſchreibung gemacht. Sie ſchließt ich der großen Familie 
an, wohin Crypt. viduatorius Fbr. und die folgenden 
gehoͤren, iſt aber leicht an den Antennen zu erkennen, die 
biefe Art eigends auszeichnen, obwohl die Verdickung derfel- 
den nach der Seite zu nicht ſo ſehr auffaͤllt, ſie ſind in 
Verhaͤltniß auch kurz zu nennen. Fabricius feine Beſchrei⸗ 
bung in der Ent. syst. c. 1. iſt richtig aber zu kurz und 
von der Bildung der Antennen ſagt er nichts, daher nichts 
leichter verzeihlich iſt, als ſich in der Beſtimmung zu irren: 
fo iſt dieſe Art keinesweges das L von Cr. anator Fbr. 
(comp. K. Rev. Nr. 19. Anmerkung, wo 48 in 46 zu 
verwandeln iſt), wie Herr Profeſſor Gravenhorſt (Acad. 
Reale delle Scienze di Torino XXIV. pag. 297 n. 26.) 
glaubt, ſondern eine eigene zu der Gattung Ichneumon 
Gray. wahrſcheinlich gehörende Art, während dieſe ausge— 
macht ein Crypt. Grav. iſt und durch die rothen Hüften 
beym erſten Anblicke von Cr. anator Fbr. ſich unterſcheidet. 


No. 47. Ichneumon incubitor Fbr. mus. Ril, 


Cryptus incubitor Fbr. Syst. piez. 85. n. 55. 
Fbr. Ent. syst. 2. 154. n. 86. 
Jurine N. M. de cl. les Hym. 


Ichneum, — 


P. 111 ©. 
Habitat in Europae hortis. 


Long. lin. 3”/,. Latit. lin. 5½. & 


Antennae porrectae apicem versus curvatae, 
long. lin. 2½, setaceae, graciles; artieulo 1. crasso, 
toto atro, 3. 4. et 5. ferrugineis; 6. et 7. nigricanti- 
bus; 8. — 10. albis: reliquis atris, — Caput atrum 
opacum, thoracis latitudine; oculi pallidiores; man- 
dibulae bidentatae palpi filiformes fusci, — Nucha 
atra. — Thorax ater, immaculatus, opacus: meta- 
thorace minuto, rotundato spinis duabus posticis 
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vix conspicuis obtusis, — Abdomen petiolatum, long. 
lin. ı?/,, thorace vix latius, ovatum, subnitidum: 
petiolo erecto, glabro apicem versus sensim dilatato, 
toto rufo, segmento 2. et 3. totis rufis; 4. et 5. to- 


tis atris; 6. atro apice albo, 7. toto albo. — Venter 
excavatus, in medio eleyatus basi rufus apicem ver- 
sus ater. — Terebra long. lin. / atra: aculeo rufo, | 


— Alae hyalinae limpidae: stigmate ordinario testa- | 
ceo: articulo albido, radio nervisque fuscis ; cellula 
cubitali intermedia majori, 5gona, nervum recur- 
rentem in medio excipiente. — Pedes rufi, subgra- 
ciles: coxis anticis basi nigricantibus, femoribus et 
tibiis posticis summo apice atris, tarsis vix fusces- 
centibus posticis obscurioribus, 


Außer dieſem bezettelten Individuo ſtecken noch 7 an⸗ 
dere als gleiche Arten bey dieſer in der Fabriciſchen Samms 
lung, doch iſt nur ein Individuum, mit a. von mir bezet⸗ 
telt, uͤbereinſtimmend mit der bezettelten und von mir als 
incubitor Fbr. beſchriebenen Art, die uͤbrigen 6 Indivi⸗ 
duen finde ich mit fortlaufenden Buchſtaben bezeichnet, in⸗ 
dem ſie 6 unter ſich verſchtedene Arten ausmachen, welche 
alle hier zu beſchreiben nicht meine Abſicht iſt, ſondern ich 
habe die mir bekannten darunter beſtimmt, und werde dle 
übrigen nur kurz bezeichnen. b. iſt genau Crypt. quadri- 
spinus Grav. m. West. 9. Herr Weſtermann beſitzt das 
, wemit dieſe b. in jeder Hinſicht uͤbereinſtimmt, nur 
durch einen mittelmäßig langen Legeſtachel verſchieden. g. iſt 
genau Cryptus peregrinator Grav. mus. West. 9. d. 
Ichneumon Jurine gleicht ſehr dem Cryptus migrator 
Gray. mus. West. L, doch iſt es eine andere Art, bey 
der der weiße Ring um die mittelſten und hinterſten Schiens 
beine an der hoͤchſten Baſis hin fehlen. Die hinter- 
ſten Schenkel ganz roͤthlich ohne ſchwaͤrzliche Spitze: die 
Fluͤgel uͤberall kaum blaßbraͤunlich und nicht bloß nach der 
Spitzenhaͤlfte hin, wie bey Crypt. migrator Grav. mus. 
West.; ſonſtiger Bau, Größe und der Hinterleib mit mi- 
grator übereinftimmend. — e. ein 2 und zwar ein Ich- 
neumon Grav., Jurine, ſehr aͤhnlich Ichn. celerator 
Grav. mus. West., doch auffallend von dieſem verſchie— 
den: durch das erſte ſchwarz gefaͤrbte Glied der Antennen: 
durch die dickeren und an der Spitze etwas weiter nach der 
Baſis hin ſchwarz gefärbten roͤthlichen hinterſten Schenkel; 
durch das an der Baſis ſchwarz gefaͤrbte Stielchen, und 
endlich durch den ganz roͤthlich gefärbten fünften Hinter⸗ 
leibsabſchnitt, alles übrige genau wie Ichn, celerator 
Gray. m. West. — f. ein L zur Gattung Ichneumon 
Gravenhorst und Jurine gehörend, von der Statur ganz 
wie Ichn. confector Grav. m. West. oder wie von e., 
allein eine eigne verſchiedene Art, die unter den Arten von 
Herrn Profeſſor Gravenhorſt in Hrn. Weſtermanns Samm⸗ 
lung fehlt, daher ich fie hier nicht weiter berüuͤckſichtige. — 
g. ein N von einem Cryptus Gravenh. genau überein⸗ 
ſtimmend mit dem in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung 
bezettelten Cryptus incubitor Fbr., der aber von dem in 
Kiel bezettelten und von mir als incubitor Fbr. beſchrie⸗ 
benen verſchieden iſt und eine bloße Varietaͤt von Cryptus 
peregrinator Grav. m. West. oder von c., mit hinter⸗ 
ſten bräunlich dunkel gefaͤrbten Schenkeln zu ſeyn ſcheint, 
da außer dieſem das Verhaͤltniß der Theile und alle ſonſtige 
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Färbung uͤbereinſtimmt. Es iſt alſo Cryptus incubitor 
Fbr. mus. Havn, ein Crypt. peregrinator Grav. va- 
rietas. Außerdem ſteckt noch ein Individuum unbezettelt 
in der Tönder» Lundifhen Sammlung, das wieder eine aͤhn— 
liche, aber eigne, von den vorigen verſchiedene Art bildet, 
die ebenfalls unter den Cryptus- Arten in Weſtermanns 
Sammlung fehlt, daher ich ſie nicht weiter hier beruͤck— 
ſichtige. 

Faßt man nun dieß uͤber beyde Sammlungen Geſchrie— 
bene zuſammen, ſo hat Fabricius 6 verſchiedene Arten als 
incubitor betrachtet, von denen ich die in Kiel bezettelte 
als den wahren Cryptus incubitor Fbr. beſchrieben habe. 
Dieſer hat ganz den Bau, wie Cryptus migrator Grav. 
mus. West., doch ſogleich durch die rothen Huͤften von 
dieſem verſchieden. Jurines Synonymie c. J. habe ich hin⸗ 
geſetzt, weil Jurine vielleicht den wahren incubitor Fbr. 
vor ſich gehabt hat, obwohl Fabricius nirgends feinen Cr. 
incubitor ausführlich beſchrieben hat und das wenige, was 
über dieſe Art in Syst. piez. ſteht, auf viele unter ſich 
verſchiedene paſſen kann. In Linne's Beſchreibung ſteht 
nichts von der roͤthlichen Faͤrbung des 2. 3. und 4. Gliedes 
der Antennen und der Ausdruck obverse ovatum von dem 
Hinterleibe ſcheint beynahe auf eine Art der Gattung Cam- 
peplex Grav. hinzudeuten; ich bin daher zweifelhaft, ob 
der Ichn. incubitor Linn. Fn. Sv. 1602 oder Syst. nat. 
2, 9. 35. n. 26. eine Art mit der von mir beſchriebenen 
iſt, weßwegen ich dieſe Citate ſo wie das aus Geoff. 
Ins, 2. 341. 48. tab. 16. fig. 1. (in Ermangelung dieſes 
Buches) weggelaſſen habe. 

Ichneumon motatorius Fbr. mus. Haun. 


No. 48. 
Cryptus motatorius Fbr. Syst. piez. 71. n. 4. 
Fbr. Ent. syst. 2. 155. n. 12. 
Jurine N. M. de cl. les Hym. 


Ichneumon — 


B III. 
Habitat Havniae. 


Long. lin, 4. Latit. lin. 5½ 9. 


Antennae curvatae, long. lin. 1½; articulo 1. 
crasso nigro subtus rufo; 2. — 6. rufis 7. — 12. al- 
bis, subtus anguste nigricantibus, sequentibus totis 
atris. — Caput atrum, subtile punctatum, opacum 
supra antennis parum impressum nitidissimum, tho- 
race vix latius; oculi minuti, ovati, obscuriores; 
mandibulae bidentatae, in medio sulcatae, apicem 
versus ferrugineae, palpi filiformes, fusci, anteriores 
Sarticulati.— Nucha atra. — Thorax ater, opa- 
cus, subtile punctatus: scutello albido; metathorace 
rotundato, in medio et postice parum excurvato, 
lineis quatuor longitudinalibus vix elevatis, obtuso. 
— Abdomen petiolatum, long. lin. 2 ½, thorace pau- 
lulum angustius, oblongo ovatum, suktilissime punc= 
tatum, subnitidum petiolo erecto, nitido, apicem 
versus sensim dilatato, toto rufo, segmento 2. inter 
omnia latissimo, summa basi utrinque impressione 
parva 1. ut sed. 3. toto rufo; 4. rufo utrinque nig- 
ricante; 5. toto atro, 6. atro summo apice angustis- 
sime 7. toto albidis. — Vent excayatus in me- 
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dio et apice elevatus nitidus, rufus apicem versus 
ater. Terebra breyissima sed conspicua atra, 
— 4Alae hyalinae, limpidae, nitidae pallide irideae; 
stigmate triangulo, pallide testaceo; radio nervisque 
testaceis; cellula cubitali intermedia 5gona, ner- 
vum recurrentem in medio vix alae apice paululum 
propius excipiente. — Pedes subvalidi, nitidi, toti 
rufi: coxis sublilissime punctatis, nigricantibus, su— 
pra puncto albido; trochanteribus anterioribus basi 
nigricantibus. 

Von dieſer Art, welche zur Gattung Ichneumon 
Grav. gehört, iſt das in der Toͤnder-Lundiſchen Samm— 
lung, fo wie in der Fabriciſchen Sammlung bezettelte In— 
dividuum durchaus mit einander uͤbereinſtimmend, und ſo— 
wohl bey Kiel wie in Seeland von Herrn Drevfen gefan— 
gen. Die Antennen und der ziemlich langgeſtreckte Hinters 
terleib mit dem ſehr verengerten letzten weißgefaͤrbten Ab— 
ſchnitte und dem deutlichen, obwohl ſehr kurzen Legeſtachel 
zeichnen dieſe Art beſonders aus. Die roͤthlichen Glieder 
der Antennen ſind bey einem mehr dunkel gefaͤrbt. Fabri— 
cius beſchreibt dieſe Art nirgends weiter außer der kurzen 
Angabe in Syst. p., und hat bloß in der Ent. syst. c. l. 
aculeus abdominis brevissimus hinzugefügt, welches aber 
viele gemeinſchaftlich haben. Jurine kann dieſe Art wirk— 
lich vor ſich gehabt haben, daher ich es hier citiert habe, 
obwohl er das Je dieſer Art aufführt, welches ich nicht ken— 
ne. Außer dem bezettelten Individuo ſteckt in der Toͤnder— 
Lundiſchen Sammlung noch ein anderes, das wahrſcheinlich 
den Legeſtachel verloren hat und ein Cryptus Grav., ähns 
lich in der Färbung dem I. motatorius iſt, doch durch das 
rothe erſte Glied der Antennen und durch die rothen Hüͤf— 
ten, mit Uebergehung der uͤbrigen Auszeichnungen, ſich ſo— 
gleich als eine andere Art documentiert, die ich wegen des 
abgeſtoßenen Legeſtachels hier nicht weiter beruͤckſichtige. 


No. 49. Ichneumon olilorius Fbr. mus. Ril, 
Cryptus olitorius Fbr. Syst. piez. 71. n. 8. 
Ichneumon Fbr. Ent. syst. 2. 137. n. 20. 
Habitat in Germania Dom. Smidt. 

Long. lin. 3. Latit. lin. 5. 2 


Antennae desunt : articulo crasso toto atro: ar- 
ticulo 2. atro.— Caput totum atrum, opacum, tho- 
racis latitudine, oculi pallidi; labium superius apice 
nitidum; mandibulae, ut videtur, bidentatae; palpi 
filiformes, fusci. — Nucha atra in medio albida. — 
Thorax ater opacus, subtilissime punctatus, scutello 
atro summo apice puncto albo; metathorace rotun- 
dato obtuso lineis pluribus elevatis. — Abdomen pe- 
tiolatum, long. lin. 1% thoracis latitudine, ovatum, 
vix conspicuum punctatum: petiolo ereoto rufo 
summa basi nigro apice versus sensim dilatato, seg- 
mento 2. 3. latissimo et 4. totis rufis; sequentibus 
atris 6. et 7. apicibus albis. — Venler excavatus, 
in medio apiceque elevatus rufus; petioli basi get 
segmentis ultimis nigris. — Terebra long. lin. , 
atra: aculeo rufo, — Alae hyalinae, limpidae stig- 
mate ordinario pallide fusco: margine superiori ob- 
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scuriori, radio nervisque fuscis, cellula cubitali inter- 
media 5gona, nervum recurrentem in medio ex- 
cipiente, — Pedes rufi subvalidi: coxis omnibus a- 
tris, supra puncto albido: trochanteribus atris: fe- 
moribus posticis summo apice atris; tibiis posticis 
totis obscure ſuscis, tarsis omnibus fuscescentibus 
posticis obscurioribus. 


Nur dieß einzige weibliche Individuum dieſer Art ift 
in der Fabriciſchen Sammlung vorhanden, welches zur Gats 
tung Cryptus Grav. gehort, ganz nahe verwandt mit Cr. 
titillator Grav., jucundus Grav., peregrinat. Grav. 
und anderen ahnlichen in der Sammlung des Herrn Wer 
ſtermann, womit der Koͤrperbau genau übereinſtimmt, doch 
verſchieden von dieſen durch das Schildchen, und befon- 
ders durch die hinterſten, überall dunkelbraun gefärbten 
Schienbeine; die Antennen ſind leider abgeſtoßen, und 
nach Fabricius ſeiner Abtheilung ſind dieſe ſchwarz mit 
weißer Binde geweſen. Er beſchreibt dieſe Art in der Ent. 
syst. c. 1, ſehr kurz, und der Vergleich dieſer Art mit der 
vorhergehenden, I. motatorius, iſt durchaus verwerflich, da 
der Bau des Körpers beyder Arten gar keine Aehnlichkeit 
hat. Der Thorax parum maculatus dort als Unterſchied 
von I. motatorius angeführt, bezieht ſich nur auf die Spi⸗ 
tze des Schildchens, ſonſt iſt die Bruſt durchaus ungefleckt. 
Die letzten Abſchnitte des Hinterleibes ſind hier, wie bey 
vielen aͤhnlichen Arten gewoͤhnlich, ſehr eingezogen. Ich 
habe mir Mühe gegeben, fie genau zu beſchreiben, da es 
ſo ſehr viele ähnliche, aber bey genauerer Betrachtung ver— 
ſchiedene Arten gibt. Genau ſehlt dieſe unter den Arten in 
Weſtermanns Sammlung, auch habe ich bey Kiel dieſe ſo 
wenig als in Seeland gefangen. 


No. 50. Ichneumon punctatorius Fbr. mus. Haun. 


Cryptus punctatorius Fbr. Syst. piez. 75. n. 15. 


Habitat in America meridionali Dom. Smidt. 
m. D. Lund. N 


Long. lin. 4. Lat. lin. 6'%. 2 


— 


Antennae porrectae apice parum extrorsum cur- 
vatae, graciles, long. lin. 3½, articulo primo atro 
summo apice, vagina inflata obliqua atra involuto; 
art. 2. 5. et 4. longioribus, atris, 5. — 10. albis, 
subtus anguste atris; segmentibus totis atris.— Ca- 
put atrum, opacum thorace paululum latius; oculi 
pallidi, parum prominentes; orbita in fronte utrin- 
que latius alba; labium superius apice depressum et 
albidum; mandibulae bidentatae, palpi filiformes, al- 
bidi, anteriores Sarticulati: articulis subaequalibus, 
1. brevissimo, posteriores 3articulati. — Nucha to- 
ta albida. — Thorax ater, opacus, utrinque cinereo 
holosericeus: radice alarım anticarum, lineola sub 
alis anticis scutelloque albidis: metathorace supra 
distincte punctato, rotundato: spinis duabus posti- 
cis validis, obtusis, albidis. — Abdomen petiolatum, 
long. lin. 2, thorace paululum latius, ovatum, ru- 
lo-ferrugineum, segmentis primis 6. summo apice 
vix albido nitentibus, segmento 7, et 8. atris in me- 
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dio albidis. — Venter excavatus in medio apiceque 
elevatus rufus apicem versus ater. — Terebra atra, 
long. lin. 1, aculeo rufo. — Pedes subgraciles, toti 
rufi, nitentes, tarsis articulo ultimo fusco et coxis 
supra puncto albido. 


Dieſe Art gehört zur Gattung Cryptus Grav. und 
ſchließt ſich dem Cryptus areolator Fbr. no. 35. und 
dem Cr. narratorius Fbr. no. 36. an, die ebenfalls aus 
America ſind. Die auffallendſte Auszeichnung dieſer Art, 
die breiten weißen Augenraͤnder bloß an dem Theile der 
Stirn hat Fabricius in feiner Beſchreibung c. J. mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen. Ich habe 3 durchaus mit einander 
uͤbereinſtimmende Individuen vor mir, wovon 2 der Toͤn⸗ 
der-Lundiſchen und 1 der Fabrieiſchen Sammlung angehös 
ren. Es hat dieſe Art deutlich 8 Hinterleibs-Abſchnitte. 


No. 51. Ichneumon imitatorius Fbr. mus. Haun. 


Cryptus imitatorius Fbr. Syst. piez, 73. n. 14. 
Smidt. 


Habitat in America meridionali Dom. 
m. Dom. de Sehestadt. 


Long. lin. 2 ½. Lat. lin. 4%. 


Antennde porrectae, apice vix curvatae, graci- 
les, long. lin. 2½; articulo primo nigro-fusco, cras- 
siori, 2. 3. et 4. longioribus, nigro-fuscis, 5. — 9. al- 
bis sultus subtile atris; sequentibus totis atris. — 
Caput atrum, opacum, oculi magni, ovati, promi- 
nentes, plus minusve pallidiores; orbita antice u-que 
ad summum verticem anguste al.ida,; labium su- 
perius parvum quadratum albidum apice depresso, 
rotundato albido, mandibulae bidentatae nigro fus- 
cae, palpi albidi breviores filiformes. — Nucha tota 
albida. — Thorax ater, opacus: linea utrinque an- 
tica abbreviata, lineola sub alis anticis, macula ob- 
longa triangula transversa sub alis posticis, lineola 
brevissima ante coxas medias scutelloque albidis; 
metathorace rotundato, subtilissime vix conspicue 
punctato: puncto ante alas posticas et duabus spi- 
nis posticis, validis, obtusis albidis. — Abdomen pe- 
tiolatum, long. lin. 1½, thorace vix latius, ovatum, 
subnitidum: petiolo erecto, rufo apice fascia alba; 
segmento 2. rufo apice fascia alba in medio fere in- 
terrupta; 3. rufo apice utrinque lineola transversa 
alba vel toto rufo, 4. rufo, 5. et 6. rufis interdum 
nigricantibus, 7. toto albo; 8. nigro. — Venter ex- 
cavatus in medio et apice elevatus ut abdomen co- 
loratus. — Terebra long. lin. ½, atra aculeo rufo. 
— Alae hyalinae, limpidae, nitidae, anticae: in me- 
dio litura in cellulam longitudinalem nullam porre- 
cta, et alia in margine superiore apicem versus, api 
cem ipsum tamen non attingente, obscurius fuscis; 
stigmate angusto, radio nervisque fuscis; cellula en- 
bitali intermedia 5gona, nervum recurrentem in 
medio excipiente: nervo laterali externo superiori 
pallidissimo. — Pedes subgraciles, ut abdomen, ru- 
fi: coxis anticis et medüs albidis; tarsis: articulo 
ultimo fuscescente, 


937 
Von dieſer Art, welche in Hinſickt der Koͤrperfurm 
vollkommen mit der vorhergehenden, wie Fabricius richig 
bemerkt, übereinſtimmt, babe in 5 weibliche Individuen 
var mir, von denen das eine aus dee Fabriciſchen and die 
anderen 4 aus der Toͤnder-Lundiſgen Sammlung find, 
Sie ſtimmen alle mit einander überein, nur van.iert die 
Haupt- Färbung des Hinterleibes, das Roͤthliche bey 2 In⸗ 
dividuen ins Dunkelbraune, wobey auch die weißen Zeich— 
nungen zugleich mehr verwiſcht und undeutlich werden. Alle 
haben ober den Augenrand vorn, wie angegeben, weiß, 
welche Auszeichnung Fabricius überjehen hat, deſſen Beſchrei— 
bung c. J. ziemlich gut iſt. 


Divis. V. Abdomine unicolore at non nigro. 


No. 52. Ichneumon seductor Fbr. mus. 


5 Cryptus seductor Tür. Syst. piez. 82. n. 45. 
Habitat Dom. Smidt. Dom. 
Lund. 
Long. lin. 5'/,. Lat. lin. 11.2 
Antennae porrectae, apice, ut in multis, refle- 
xae, crassiores, setaceue long. lin. 5, .atrae; artıcu- 


in America mus, 


0» 
lo primo longiori vagina obliqua inſlata atra subtus 
rufa involuto, 2. 3. 4. et 5. longioribus sequentibus 
sensim brevioribus, 6. — 11. supra albis, Caput 
thorace paululum latiu, rufo-ferruginsum, opacum, 
proxime supra antenna impressum et nitidissimum, 
facies sub antennis tota et gende flavicantes, oculi 
prominentes, magni ovati, nigricantes, mandibulae 
bidentatae, flavicantes: dentibus atris; palpi filifor- 
mes lla vidi. — Nucha tota rufa. — Thorax validus, 
totus rufus, immaculatus, opacus, metathorace su- 

ra planato, spinis duabus posticis vix conspicuis. — 
Abdomen petiolatum long. lin. 5, thorace vix an- 
gustius, ovatum, nigro-holosericeum: petiolo tenui, 
longissimo, nitido rufo apicem versus »ensim, nigrt- 
cante, apice dilatato, segmento 2. summo apice ru- 
fescente. — Venter excavatus apice elevatus fuscus 
apice albidus. — Terebra long. lin. 1½ ferruginea: 
aculeo fusco, — Alae hyalinae limpidae, nitidae, 
stigmate angustissimo fere lineari fusco, articulo vix 
albido, radio nervisque fuscis; cellula cubitali inter- 
media; majori, trapeziformi, nervum recurrentem 
alae basi paululum propius excipiente, — Pedes gra- 
ciles rufi: coxis supra puncto albido, posticis maxi- 
mis, interno latere planis; femoribus posticis longis- 
simis nigro holosericeis, basin versus pallidioribus; 
tibiis posticis longissimis, totis atrıs, tarsıs posticis 
albis: articulo primo basi atro. 


Von dieſer ausgezeichneten Art befinden ſich e Indi⸗ 
viduen in der Toͤnder⸗Lundiſchen und 1 in der Fabriciſchen 
Sammlung. Sie kommt in die Gattung Cryptus Grav. 
zu ſtehen. Es find lauter weibliche unter ſich genau uͤber⸗ 
einſtimmende Individuen. Der Hinterleib und die Schen⸗ 
kel haben einen ſchoͤnen Sammetglanz, wodurch die ſchwar⸗ 
ze Färbung mehr hell erſcheint, ſie ſollte nach Jurines Ab⸗ 


Sfr 1829. Heft g. 


— — r 


theilung eigentlich in der erſten oder dritten Abtheilun? fies 
hen. Der Körperbau weicht von dem des Cryptus gapi- 
tater etc, bedeutend ab, welcher einen piel ſchmäͤleten 
Hinterleib hat und ſich auch durch die kleine Cubitalzelle 
unterscheidet, die dier groß iſt. Fabricius Beſchreibung c. 
J. iſt ſehr mangelhaft. 


No. 55. Ichneumon titillator Fbr. mus. Fül. 
Cryptus titillator Fbr. Syst. piez. 86. n. 68. 
Fbr. Ent, syst. 2. 167. 140. 
Linn. Fn. Sv. n. 1611. Syst, 


Ichneumon 


2. 954. n. 5 


G p. 1102 
Habitat in Europae nemoribus. 
Long. hn. 5%. Lat. lin. 9. & 


lol 


Jurine N. N. de cl. les Hym. 


Antennae porrectae, apice parum reflexae, long. 
lin. 4, setaceae graciles, nigrae, articulo primo lon- 
giori nigro summo apice ferrugineo vagina inflata 
obliqua involuto. — Caput totum atrum subtilissi- 
me punctatum, opacum supra antennas impressum 
et nitidum, thorace paululo latius; oculi angusti, 
ovati pallidiores; mandibulae bidentatae ferrusineae 
bali atrae; palpi longiores, fusci, filiformes, anterio- 
res 5articnlat, — Nucha atra. Thorax tocus 
ater immaculatus, subtilissiine punctatus opacus, 
validus: metathorace minuto rotundato, spinis du- 
abus posticis minuti simis inter se linea utrinque 
subtili, elevata, obligua conjunctis. — Abdomen pe- 
tiolatum, long. lin. 5, thoracis fere latitudine, ova- 
tum, opacum, ferrugineum: petiolo erecto, atro, api- 
ce dilatato, in medio et apicem versus parum sul- 
cato; segmento ultimo nigricante. — Fenter exca- 
vatus in medio et apice elevatu , ferrugineus, petiolo 
nigro. — Terebra long. lin. 2, atra, tennis: aculeo 
nitido rufo. — Alae hyalinae limpidae, vix pallidis- 
sime fuscescentes: stigmate nigro-fusco articulo vix 
pallido; radio nervisque nigro-fuscis; cellula cubita- 
li intermedia 5gona, nervum recurrentem in medio 
excipiente, nervus lateralis internu longissimus est. 
— Pedes subgraciles ferruginei: coxis atris, subtilis- 
sime punctatis supra puncto albido; trochanteribus 
omnibus atris; femoribus mediis subtus et basin 
versus nigricantibus, posticis totis nigricantibus sum- 
ma basi ferrugineis, tibiis posticis totis nigricantibus; 
tarsis interno latere valde conspicuis ciliatis, posticis 
fuscis interno latere pallidiorihus. 

Dieſe Beſchreibung bezeichnet genau dasjenige Indi— 
viduum, welches mit Cr. titillator Fbr. in feiner Samm⸗ 
lung zu Kiel bezettelt iſt. Außerdem iſt noch ein unbezet⸗ 


teltes Individuum einer ganz anderen Art dabey, wel: 
ches ich mit a. bezeichnet habe, wovon hernach. In 


der Fabriciſchen Sammlung ſind unter der Gattung Cryptus 
2 verſchiedene Arten mit regenerator bezettelt von denen 
das eine dort Er. regenerator Fbr. Syst. piez. darſtellen 
ſel, das andere aber, falſch von Fabr. bezettelt, in jeder 
Hinſicht genau mit dem bezettelten Cr. titillator daſelbſt 
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übereinſtimmt. Es gibt mehrere Arten, die dieſem Cr. ti- 
till. Fbr. außerordentlich aͤhnlich find, ſaͤmmtlich zur Gate 
tung Ce. Grav. gehörten, ganz den Körperbau von Cr. cya— 
nator Grav. mus. West. haben und durch die beſtaͤndig 
verſchieden gebildete zweyte Cubitalzelle, Antennen und an— 
ders gefaͤrbte Beine, beſonders die hinterſten, ſich, außer an— 
deren geringen Abweichungen, von einander unterſcheiden 
laſſen. Die ganz ſchwarzen duͤnnen Antennen, der ganz 
ſchwarze Kopf mit eingedruͤckter Stirn ohne weißen Augen: 
rand, bräunliche Mandibeln und die hinterſten dunkel ges 
faͤrbten Schenkel zeichnen dieſen Ceyptus titillator vor aͤhn— 
lichen aus (comp. die folgenden). Fabricius gibt nirgends 
eine genaue Beſchreibung dieſer Art und ſeine kurze Cha— 


racteriſtik derſelben c. J. iſt in Hinſicht der hinterſten Beine 


fehlerhaft, die ſo ſind, wie oden angegeben, und keine weiße 
Fuͤße haben. Linne's Beſchreibung, mit Ausnahme der hin— 
terſten weißen Fuͤße, wie bey Fabricius, kann dieſe Art an— 
zeigen. Der Cryptus titillator Gray. mus. West. if 
eine weit kleinere andere Art, die ubrigens gleiche Färbung 
der Fuͤße, doch außer der geringern Groͤße, das Stielchen 
des Hinterleibes Überall röthlich, und die 3 letzten Abſchnit— 
te deſſelben uͤberall ſchwarz gefaͤrbt hat. In der Toͤnder— 
Lundiſchen Sammlung fehlt dieſer Name, und ſo viel ich 
bemerkt habe, auch dieſe Art. Doc, eine fehr ähnliche, aber 
verſchiedene Art, die ſich von dieſem titillator Fbr. m. Nil. 
durch die hinterſten überall dunkelſchwarz gefärbten vorderen 
Schenkel, durch die weiß» obwohl ſchmal geringelten Ans 
tennen, durch eine große, faſt ganz viereckige zweyte Cubi— 
talzelle und etwas geringere Groͤße unterſcheidet, befindet ſich 
mit einem Individuo ohne Namen in der Toͤnder-Lundi— 
ſchen Sammlung bey Bassus irrigator, von mir mit a 
bezettelt uud mit einem anderen ganz gleichen Individuo 
in der Fabriciſchen Sammlung ohne Namen ben Bassus 
misrator von mir mit c. bezettelt, welche beyde zuſammen— 
gehören und eine eigene Art bilden, die nicht von Fabric. 
beſchrieben iſt, in Seeland gefangen wurde und in Herrn 
Weſtermanns Sammlung fehlt. 


Das obige von mir mit a bezettelte Individuum der 
Fabriciſchen Sammlung iſt, wie folgt, beſchaffen. 


Long. lin, 6. Latit, lin. 10. 2. 


Aniennae porrectae, apice reflexae, tenues, long. 
lin. 4½ setaceae, nigrae, articulo primo longiori: 
vagina inflata atra involuto. — Caput totum atrum, 
subtilissime punctatum, supra antennas parum im- 
pressum, thoracis latitudine; oculi ovati, pallidiores, 
parum prominentes: labium superius apice rotunda- 
tum et depressum; mandibulae bidentatae; palpi 
longiores, filiformes, anteriores nigri Sarticulati: 
articulo secundo parum incrassato ferrusineo basi 
nisro. — Nucha atra. — Thorax validus, ater, sub- 
tile punctatus, opacus, immaculatus: scutello utrin- 
que parum compresso et igitur parum elevato, me- 
tathorace rotundato, spinis duabus posticis minutis 
ex lineis eminentibus formatis. — Abdomen petio- 
latum, long. lin. 5, thorace parum angustius, ova— 
tum basi et apice ut in pluribus, attenuatum, opa- 
cum, atrum: petiolo erecto, utrinque impressione 
parva, apicem versus sensim dilatato, segmento 2, et 


5. totis ferrugineis. — Fenter elevatus utrinque vix 
impressus ut abdomen coloratus nitidior. — Terebra 


long. 2½ lin., atra: aculeo ferrugineo nitido. — 


7 


Ade hyalinae limpidae nitidae: anticae stigmate ni 


gro- fusco: articulo vix albido, radio fusco et nervis 
ceteris fuscis in medio et apice pallidissime fusco- 


limbatis, cellula cubitali intermedia 5gona, nervum 


recurrentem in medio excipiente,;, nervus lateralis 
internus longissimus est. — Pedes toti rufi, subva- 


lidi, nitidi: coxis alris supra puncto albido; trochan- 


teribus atris; femoribus interno latere tuberculo ob- 
longo, compresso. 


Dieſe ausgezeichnete Art iſt mir nie vorgekommen und 
gewiß ſelten, die Faͤrbung des Hinterleibes und der Fuͤße, 
woran die Schenkel an der untern Seite mit einem lappen— 
ähnlichen Theile verſehen ſind, ſo wie die Fluͤgel zeichnen 
dieſe Art ſehr aus, und trennen dieſe namentlich ſehr von 
titillator Fbr. in Kiel und von folgenden. 


No. 54. Ichneumon sponsor Fbr. mus. Kil. 


Cryptus sponsor Fbr.Syst. piez. 85 n. 50. 


Ichneumon sponsor Fabr. Ent. syst. 2. 155 
no. 84. 


Oryptus sponsor Grav. mus. Westerm. 
Habitat in Germ. Dom. Smidt. 
Long. lin. 4°%,. Latitud. lin. 7. 2 


Antennae porrectae, long. lin. 3%, , apice super- 
ne reflexae, graciles, setacene, atrae: articulo primo 
vagina inllata obliqua atra involuto; articulis 8. et 
9. supra albis. — Caput atrum, punctatum, supra 
antennas parum excavatum, subnitidum; in medio 
sub antennis tuberculo parvo obtuso; oculi parum 
prominentes vis pallidiores; orbita antice tenuissime 
albida vix conspicua; labium superius, 
margine apicali depresso pallido; mandibulae biden- 


tatae, palpi nigri, filiformes. — Nucha atra.— IR. 


rax ater, subtilissime punctatus, immaculatus, opa- 
cus: scutello parum elevato margine utrinque ele- 
vato; metathorace rotundato in medio postice pa- 
rum impresso distincto punctato: spinis duabus po- 
sticis minutis e lineis elevatis formatis. — Abdomen 
petiolatum, long. lin. 7%,, thoracis latitudine, ovato 
attenuatum, ferrugineum, subnitidum: petiolo erecto 
apicem versus sensim dilatato, basi atro: segmento 
ultimo nigricante. — Venter excavatus in medio et 
apice elevatus, ferrugineus. — Terebra atra, long. 
lin. 1½; aculeo nigrofusco, nitido. — Alae hyalinae, 
limpidse, nitidae, anticae in medio et apicem versus 
pallide fuscescentes; posticae apice tantum fuscescen- 
tes, stigmate, radio nervisque nigro-fuscis, ‚cellulacu- 
bitali intermedia 5g0na majori, nervum recurrentem 
in medio excipiente; nervus lateralis internus hujus 
cellulac longissimus est. — Pedes subvalidi, nitidi, 
ferrugineo-rufi: coxis anterioribus atris subtus fer- 
rugineo nitentibus supra puncto albido; posticis fer- 
rugineis supra et basi nigricantibus apice puncto 
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globosum; 
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pallido; trochanteribus anticis basi nigris, tibiis po- 
sticis obscurioribus apicem versus et tarsis posticis 
nigricantibus, 


Nur dieß eine bezettelte Individuum ift in der Fa— 
briciſchen Sammlung vorhanden, welches eine Cryptus- Art 
Gray. ausmacht, und mit den vorhergehenden die größte 
Aehnlichkeit in Hinſicht der Körperform hat, ſich aber von 
allen ähnlichen ſogleich an den roſtbraun gefärbten Suͤf— 
ten erkennen läßt. Ein in jeder Hinſicht mit dieſem bezet— 
telten Individuo uͤbereinſtimmendes beſitze ich, in Seeland ge— 
fangen, auch iſt das Individuum von Herrn Gravenhorſt 
in Herrn Weſtermanns Sammlung unter dieſem Namen 
durchaus uͤbereinſtimmend mit dem beſchriebenen; nur ſind 
die Fluͤgel ganz klar, welches aber bloß als Variation an— 
geſehen werden muß, da alles übrige uͤbereinſtimmend iſt. 
Crypfus prolligator Fbr. hat nicht die mindeſte Aehnlich— 
keit mit dieſer Art, da dieſe mit dem Cr. prolligat. Grav. 
mus. West. uͤbereinſtimmt. Der bezettelte Bassus irri— 
gator mus. Havn. ein Cryptus Gravenh. 2 und ja 
nicht mit dem echten Bassus irrigator Fbr. mus. Ril. 
ein Anomalon Jurine zu verwechſeln, hat die größte Aehn— 
lichkeit mit dieſem Sponsor, doch helleres Randmal und 
kleinere 2te Cubitalzelle der Flügel, und ganz dunkle Huͤf— 
ten, ſo wie die letzten ſchwarz gefaͤrbten Hinterleibsabſchnit— 
te trennen ihn hinlaͤnglich von dieſem Sponsor mus, Ril,, 
und nähern ihn ſehr einem männlichen Individuo in Herrn 
Weſtermanns Sammlung mit Cryptus arrogans Grav, 
bezettelt, welches aber die ſchwaͤrzlich gefaͤrbten hinterſten 
Schenkel, die hier roͤthlich uͤberall ſind, ſo wie die hinter— 
ſten Fuͤße mit weißlichen mittelſten Gliedern, welche hier 
überall gleichförmig ins braͤunliche ſpielen, wieder von dies 
ſem irrigator mus. Havn. trennen. In der Toͤnder-Lun⸗ 
diſchen Sammlung befindet ſich ebenfalls ein Individuum 
unter der Gattung CEryptus mit Sponsor bezettelt, welches 
aber wieder eine aͤhnliche, jedoch von allen verſchiedene, ei— 
gene Cr. Art Grav. bildet (obwohl ſehr nahe mit dieſen Ars 
ten verwandt), die ſich von dieſem Sponsor Fbr. m. Ril. 
m. Westerm. unterſcheidet durch breitere weißgeringelte 
Antennen, durch ſchwarzen Kopf auf dem aͤußerſten Schei— 
tel an jeder Seite bey dem Auge ein kleiner deutlich weißer 
Punct, durch ſehr lebhaft überall hellröthlich gefärbte Bei— 
ne mit ſchwarzen Hüften und Huͤftgelenken und kaum ins 
braͤunliche ſpielende hintere Fuͤße, ſo wie durch einen ver— 
haͤltnißmaͤßig laͤngeren Legeſtachel. Dagegen ſcheiden das 
dunklere Randmal, ganz ſchwarz gefaͤrbte Stielchen des ſonſt 
überall roſtbraun gefärbten Hinterleibes, und der kleine fei— 
ne weiße Scheitelfleck an jeder Seite dieſe Art wieder von 
dem bezettelten Bassus irrigator m. Hayn. 


No. 55. Ienneumon armator Fbr. mus. Kil. 


Cryptus armator Fbr. Syst, piez. 86. n. 69. 
Habitat in Moravia Dom, Scott. 


Long. lin. 3%,. Lat. lin. 6%. 2 


Antennde porrectae, apice parum reflexae, long. 
lin. 3½, totae nigrae, subtus ferrugineae: articulo 
primo vagina obliqua, inflata, atra, nitida, involu- 
to. — Caput atrum, opacum, thoracis latitudine, 


— —-— 
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supra antennas parum impressum; oculi parumpro— 
minentes antice pallidiores ovati; orbita antice et 
postice tenuissime albida, interdum postice atra, fa- 
cies tuberculo sub antennis parvo obtuso; labium 
superius semilunare globosum margine depresso pal- 
lido nitidissimo; mandibulae bidentatae; palpi ru- 
fescentes filiformes; anteriores longiores Sarticula— 
ti, articulo 2. parum crassiori, 1. brevissimo ceteris 
aequalibus; posteriores 3articulati. — Nucha atra, 
— Thorax ater opacus, sublilissime punctatus, me- 
tathorace rotundato postice vix impresso: spinis 
duabus posticis fere nullis tanquam ex fine lineae 
elevatae utrinque formatis; scutello margęinibus la- 
teralibus elevatis. — Abdomen petiolatum long. 
lin. 2, thorace vix angustius ovatum asi api- 
ceque attenuatum, subnitidum, ferrugineum: pe- 


tiolo elevato atro. — PFenter excavatus in medio 
apiceque elevatus ferrugineus petiolo atro. — Te- 
rebra longit. lin. ½ atra; aculeo rufo nitido. 


— Alae hyalinae limpidae; stigmate ferrugineo 
margine superiori nigro; radio nervisque nigro-fus- 
cis: cellula cubitali intermedia 5gona neryum recur- 
rentem in medio excipiente cujus nervus lateralis 
internus longissimus est. — Pedes ferruginei, sub- 
graciles, subnitidi: coxis atris puncto supra albido, 
trochanteribus afris; tibiis et tarsis posticis totis 
fuscis. 


Von dieſer Att habe ich 4 weibliche Individuen vor 
mir, wovon das eine der Fabriciſchen Sammlung gehoͤrt, 
ein anderes bey Kiel und 2 Individuen in Seeland gefan— 
gen find; letztere haben hinten die orbita durchaus ſchwarz 
und ſind ein wenig groͤßer als das Fabriciſche. Schon Pan— 
zer bemerkt in ſeiner Crit. Rev. II. S. 6g ganz richtig, 
daß das Citat von Fabr. aus feiner Fn. Germ. 70. tab, 
21. falſch ſey, und nicht hieher, ſondern zu Cryptus ar— 
matorius Fbr., der folgenden, gehoͤre, welches letztere aber 
auch zu bezweifeln iſt (comp. seg. ). 


No. 56. 


Cryptus armatorius Fabr. Syst. piez. 71. n. 3. 


Ichneumon armatorius Fabr. mus. Kil. 


Ichneumon — Fbr, Ent. syst. 2. 134. n. 11. 
Habitat Riliae Dom. Daldorff. 
Long. lin. 3%,. Lat. lin, 5½. 2 


Antennae porrectae apice vix reflexae, long. lin. 
2½ setaceae: articulo primo incrassato toto rufo; 
2. et 5. rufis; 4. — 7. nigris 8. — 12. albis subtus 
nigricantibus, sequentibus totis atris. — Caput sub- 
tilissime punctatum atrum, opacum, thoracis latitu— 
dine, oculi ovati, pallidi; orbita in fronte tantum 
angusta albida; mandibulae, ut videtur, bidentatae; 
palpi filiformes, fusci. — Nucha atra. — Thorax 
ater, subtilissime punctatus, opacus: scutello albido, 
metathorace postice impresso lineis pluribus subtile 
elevatis, spinisque duabus posticis conspicuis. — Ab- 
domen petiolatum, long. lin. 1½, ovatum, rufo fer- 
rugineum, opacum: petiolo ima basi vix nigro, — 
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Venter ferrugineus in medio vix elevatus. — Tere- 
bra brevissima, long. lin. ½, atra. — -Alae hyalinae 


limpidae stigmate testaceo, radio nervisque fuscis; 
cellula cubitali intermedia 5gona nervum recurren- 
tem in medio excipiente, — Pedes rufi: coxis fer- 
rugineis supra nigricantibus et puncto supra albido; 
trochanteribus posticis summo apice atris; tibiis 
posticis apicem versus et tarsis posticis totis nigris. 


Von dieſer Art iſt nur ein einziges Individuum in 
der Fabriciſchen Sammlung vorhanden, welches die Anten— 
nen und die hinterſten Fuͤße verloren hat, die aber genau 
fo geweſen find, wie angegeben und wie ich vor 3 Jahren 
ſie beſchrieben habe. Eine andere dieſer ſehr aͤhnliche Art 
beſitze ich in meiner Sammlung, die ſtech durch das erſte 
ſchwarzgefaͤrbte Glied der Antennen, durch ganz ſchwarze 
Huͤften und durch ſchwarzgefaͤrbte letzte Hinterleibsabſchnitte 
von armatorius Fabr. unterſcheidet. Auch dieſe iſt ein 
Eryptus Grav.; ſehr ahnlich der vorhergehenden in Hin— 
ſicht der Koͤrperform, worin mehrere andere Arten in mei— 
ner Sammlung ebenfalls ſich dieſem anſchließen. Panzers 
Figur Fn. Germ. 70. 21. Ichneumon armatorius iſt 
nicht der Fabriciſche armatorius wegen der Antennen, ſon— 
dern eine andere Art, die ebenfalls hieher gehoͤrt und dem 
Cryptus perniciosus :Grav, ſehr ahnlich iſt, nur die hin— 
terſten Schenkel nicht dunkel, ſondern roͤthlich hat. Fa— 
bricius ſagt in feiner Beſchreibung c. J. nichts von den 
ausgezeichneten Antennen, woran man dieſen echten arma— 
torius Fabr. ſogleich erkennt. Fehlt in der Tönder s uns 
diſchen und in Herrn Weſtermanns Sammlung, und mir 
iſt dieſe Art weder hier noch bey Kiel vorgekommen, obwohl 
ich viele ſehr verwandte beſitze. 


No. 57. Ichneumon assertorius Fbr. mus. Hil. 


Cryptus assertorius Fbr. syst. piez. 76. n. 20. 

Ichneumon — Fabr. Ent. syst. 2. 140. n. 
31. 

Grav. mus. West. 9. 

Bassus zonator Fabr. mus. Kil. Syst. piez. 97. 
n. 14. 

Habitat in Germ. Dom. Smidt. 


Long. lin, 3 ½¼. Latit. lin. 5½. 2 


Antennae porrectae apice parum reſlexae long. 
lin. 2½ setaceae; articulo primo crasso nigro sub- 
tus et summo apice ferrugineo; 2. 3. et 4. nigris 
subtus plus minusve ferrugineis, 5. et 6. totis ni- 
Sris, 7. — 10. albis subtus nigris, sequentibus tbtis 
nigris. — Caput atrum, thoracis latitudine, subni-— 
tidum, orbita antice usque ad summum verlicem 
angustissime albida, labium superius semilunare api- 
ce depresso et pallido-nitente; mandibulae bidenta- 
tae, palpi Aliformes nigro-fusci.— Nucha atra in 
medio et utrinque albida. — Thorax ater, opacus, 
vix subtilissime punctatus: lineola antica valde ab- 
breviata, alia minutissima sub alis anticis scutello- 
que albis; metathorace rotundato vix postice im- 
presso, obfuso. — Abdomen peliolatum, long. lin, 1½ 
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thorace parum latius, ovatum, nitidius, totum fer- 
rugineum: petiolo erecto nitido. — Venter excava- 
tus in medio apiceque elevatus ut abdomen colora- 
tus. — Terebra long. lin. ½; atra: aculeo nigro, 
nitido. — Alae hyalinae, limpidae nitidae: stigmate 
testaceo, radio nervisque fuscis: cellula cubitali in- 
termeria, majori, 5gona, nervum recurrentem in 
medio excipiente. — Pedes ferruginei: coxis atris 
supra puncto albido; trochanteribus atris; femori- 
bus tibiisque posticis summo apice nigris; tarsis: 
articulis ultimis vix fuscescentibus, posticis articulo 
secundo albido. 


Von dieſer Art habe ich 6 in jeder Hinſicht unter 
einander uͤbereinſtimmende Individuen vor mir, ſaͤmmtlich 
weibliche, von denen 1 der Fabriciſchen, 2 der Toͤnder-Lun— 
diſchen, ı der Weſtermanniſchen Sammlung angehören, und 
2 von mir bey Kiel gefangen ſind. Dieſe Art, eine Cr. 
Gr., it ſehr leicht durch den ſtumpfen Hinterruͤcken, die Anten⸗ 


nen und andere angegebene Auszeichnungen der Bruſt von 


aͤhnlichen zu unterſcheiden, beſonders aber durch das >te 
Glied der hinterſten Füße. Der Bassus zonator Fbr. 
mus. Ril. ift durchaus mit dieſem uͤbereinſtimmend, wie ein 
Vergleich dieſer Arten in der Natur mir gezeigt hat und 
wie ich in einer Handſchrift über die Gattung Bassus Ehr. 
bemerkt habe, welche Gattung ich ſchon fertig bearbeitet 
liegen habe. 


No. 58. Ichneumon profligator Fabr. mus. Riel.“ 


rt 


Cryptus profligator Fbr. Syst. piez. 85. n. 52. 
Fbr. Ent. syst. 2. 153. n. 85. 
Grav. mus. Westerm. 

Jurine N. M. de cl. les Hym. 


Ichneumon — 


pP. 112329, 
Habitat in Europa. 


Long. lin. 2½. Lat. lin. 4. 2 


Antennae curvatae, long. lin. 1¼, validi, basin 
versus tenuiores, atrae albo annulatae: articulo pri- 
mo incrassato toto atro. — Caput subtilissime pun- 
ctatum, subnitidum atrum, crassiusculum fronte 
majori et facie sub antennis breyissima, quare ca- 
pitis forma rotundior quam in ceteris: mandihulae 
longiores, angustae bidentatae fuscescentes; palpi fi- 
liformes fusci. — Nuchd atra, lata. — Thoraxater, 
subtilissime punctatus utrinque tenuissime lineatus 
subnitidus, immaculatus, metathorace rotundato, 
postice planato, obtuso. — Abdomen petiolatum, 
long. lin. i, thoracıs latitudine, ovatum, nitidum, 
ferrugineum: petiolo basi nigricante. — Venter ex- 
cavatus in medio apiceque elevatus, testaceus.— Te- 
rebra long. lin. ½, fusca: aculeo rufo. — Alae hy- 
alinae limpidae: stigmate triangulo testaceo; radio 
nervisque fuscis, cellula cubitali intermedia 5gona, 
nervum recurrentem in medio excipiente. — Pedes 
validi, proprio modo formati: coxis nigris supra 
puncto albido, anterioribus minutis, posticis conieis;. 
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trochanteribus brevissimis, nigricantibus apice fer— 
rugineis; femoribus crassiusculis utrinque compres- 
sis, plus minusve nigris, interdum totis ferrugineis ; 
tibiis apicem versus sensim externo latere incrassa- 
tis, parum curvatis, vix compressis, testaceis, exter- 
no latere ciliatis; tarsis tenuibus fuscescentibus. 

In der Fabricifhen Sammlung in Kiel ſtecken ei⸗ 
ne Menge verſchiedener Arten bey dem mit dieſem Na— 
men bezeitelten Individuo, welche Fabricius ſelbſt unmoͤg— 
lich alle für feinen Cr. proflisator gehalten hat, daher ich 
dieſe unberuͤckſichtigt laſſe. Doch ſind 5 Individuen darun— 
ter, welche vollkommen dem bezettelten gleichen, von de— 
nen ich ebenfalls mehrere beſitze bey Kiel und in Seeland 
gefangen. Es ſind ſaͤmmtlich weibliche Individuen. In 
Herrn Weſtermanns Sammlung ſind 2 weibliche und 2 
maͤnnliche, die ebenfalls genau mit den Individuen der Fa— 
briciſchen Sammlung uͤbereinſtimmen. In der Toͤnder-Lun⸗ 
diſchen Sammlung ſtecken 2 weibliche Individuen mit die— 
ſem Namen, welche in jeder Hinſicht auch übereinftimmen; 
jedoch die Schienbeine nicht ſo ſehr verdickt haben, als es 
bey den andern der Fall iſt. Der unten abgeſtutzte Kopf 
und die Fuͤße zeichnen dieſe Art auf eine beſondere Weiſe 
aus, wovon Fabricius in ſeiner Beſchreibung c. J. durch⸗ 
aus nichts ſagt. In Hinſicht der Faͤrbung der Schenkel va— 
riiert dieſe Art. Eine ganz ähnliche Art fieng Herr Drev— 
ſen in Seeland, welche ich wegen der ſchwarzen nach der 
Baſis hin rothen Antennen, des ſchwarzen Randmals der 
Fluͤgel, der überall roſtbraͤunlich (auch Huͤften und Hüftges 
lenke) gefaͤrbten Beine und wegen des ganz ſchwarzen Stiel— 
chen und letzten Abſchnittes des Hinterleibes für eine andere 
eigene Art halten moͤchte; das in der Fabrieiſchen Samm⸗ 
lung mit Cryptus necater bezettelte Individuum iſt nicht 
der wirkliche Crypt. necator Fabr., ſondern ein maͤnn⸗ 
liches Individuum ſeines Cryptus profligator, wel⸗— 
ches ſich bloß durch ganz ſchwarz gefaͤrbte Antennen und 
durch den Mangel des Legeſtachels von dem beſchriebenen 
Weibchen unterſcheidet. 


No. 59. Ichneumon regenerator Fbr. mus. Kil. 
Cryptus regenerator Fbr. Syst. piez. 83. n. 51. 
Habitat in Austria Dom, de Megerle& 

Long. lin. 2 /. Lat. lin. 3%. 2 


* 


. Antennae curvatae, long. lin. ı%,, setaceae: 
articulo primo crasso ferrugineo supra nigro, 2. 
—5. totis ferrugineis; 6. — 8. nigris; 9.— 11, al- 
bis, sequentibus nigris. — Caput praecedentis for- 
ma, atrum, subnitidum ; mandibulae bidentatae al- 
bidae: dentibus fuscis; palpi breviores filiformes, al- 
bidi.— Nucha atra in medio duobus punctis al- 
bidis. — Thorax ater, immaculatus, opacus, meta- 
thorace rotundato postice planato, obtuso. — Ab- 
domen petiolatum, long. lin. 1¼, thoracis latitudi- 
ne, oblongo ovatum, nitidius: petiolo parum eleva- 
to apicem versus sensim dilatato toto atro; segmen- 
to 2. 3. et 4. rufis; sequentibus atris, — Venter ex- 
cavatus apice eleyatus rufus apice et petiolo nigris, 
Ifis 1629. Heft 9. 
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— Terebra brevissima, atra; conspicua. — Alae hya- 
linae limpidae pallide irideae: stigmate triangulo 
testaceo: margine superiori obscuriori, radio nervis- 
que fuscescentibus basin versus testaceis; cellula cu- 
bitali intermedia 5gona, nervum recurrentem in 
medio excipiente. — Pedes subvalidi, rufi: coxis su- 
pra puncto pallido; trochanteribus testaceis; femori- 
bus tibiisque posticis crassioribus summo apice atris. 


Nur dieß eine Individuum iſt in der Fabrieiſchen 
Sammlung in Kiel vorhanden, welches in der Zten Abthei— 
lung Jurine ſtehen ſollte und aus Ueberſehen deſſelben hier— 
her gekommen iſt. Es iſt ein Ichneumon Grav. und 
vielleicht I. confector 2 Gray. mus. West., der nur 
dadurch abweicht, daß das Stielchen des Hinterleibes ganz 
roͤthlich und die hinterſten Schenkel und Schienbeine an der 
Spitze nicht ſchwarz gefärbt find; alles übrige iſt uͤberein— 
ſtimmend, daher ich dieſe Abweichung für bloße Varietaͤt 
halten moͤchte, ſo wie ein Individuum, welches ich bey Kiel 
gefangen habe, das ſich nur durch blaßgelbliche Hüften, 
durch Überall roͤthlich gefärbte hinterſte Schenkel und Sten 
Abſchnitt des Hinterleibes von dieſem regenerator Fabr. 
unterſcheidet. Genau in jeder Einzelheit mit dem befchries 
benen übereinſtimmend beſitze ich kein Individuum, obwohl 
mehrere aͤhnliche, die ſich aber ſogleich durch die dunkelge— 
faͤrbten Huͤften von regenerator unterſcheiden. In der 
Toͤnder-Lundiſchen Sammlung fehlt dieſe Art. Die Koͤr— 
perform hat nicht die aller entfernteſte Aehnlichkeit mit Cr. 
sponsor Fbr. no. 54, 


Fam. II. Jurine. 


No. 60. 


Cryptus aphidum Fbr, syst. piez. 91. n. 93. 
Ichneum. — Fbr, Ent, syst. 2. 189. n. 233, 
Linn. Fn. Sy. 1643. Syst. nat. 


Ichneumon aphidum Fbr. mus. Kil. 


2. 940. n. 72. 
Habitat in Europae Aphidibus. 
Long. lin. 1. Lat. lin. 2½. 2 


Antennae porrectae, long. lin. 1, setaceae, nigrae, 
basin versus testaceae: articulo primo parum incras- 


sato toto testaceo. — Caput atrum, thorace vix an- 
gustius, mandibulae ferrugineae; palpi filiformes al- 
bidi. — Nucha atra. — Thorax ater, opacus: me- 


tathorace rotundato , obtuso. — Abdomen subsessile, 
thorace angustius, long, lin. /, basin versus et sub- 
tus compressum, testaceum supra fuscum: segmen- 
tis non distinctis. — Terebra breyissima sed conspi- 
cua, fusca. — Alae hyalinae limpidae: stigmate tri- 
angulo testaceo; radio nervisque ceteris testaoeis 
apicem versus pallidissimis. — Pedes subgraciles, to- 
ti testacei: femoribus et tibiis posticis apice et tar- 
sis posticis totis nigro - fuscĩs. 


In der Fabriciſchen Sammlung in Kiel find von die⸗ 
fee kleinen Art eine Menge 8 auf 2 Stuͤcke Pa⸗ 
0 


947 


pier geklebt, welche ſaͤmmtlich genau einen Verlauf der Fluͤ— 
gelnerven haben, wie Ichn. Jurin. Fam. II., und von 
denen mehrere einen Hinterleib haben, an deſſen Ende ich 
keinen Legſtachel ſehen kann, ob dieſe alſo maͤnnliche In— 
dividuen ſind, laſſe ich dahin geſtellt. Fabricius beſchreibt 
biefe kleine Art nirgends genau, ſondern zeigt auf Lins 


ne hin, welcher in der En. Sy. 1643. dieſelbe beſchrie⸗ 
ben hat. 
Nr, 61. Ichneumon alveolaris Fabr. mus. Eil. 


Cryptus alveolaris Fabr. Syst. piez. 90. n. 9ı. 


Ichneumon — 
n. 232. 


Fbr. Ent, syst. supplem, 232. 


Habitat in Phalaenae crataegatae larvis Galliae. 
Exenntes larvae folliculos numerosos, aggrega- 
tos, albos, operculo clausos nectant. 


Long. lin. 1. Latit. lin. 2½. 


Antennae porrectae, long. lin. 1, setaceae, fus- 
cescentes, subtus pallidiores: articulo primo vix in- 
crassato toto testaceo. Caput totum testaceum, thora- 
cis latitudine, oculi ovati, minuti nigri. Thorax testa- 
ceus, opacus: metathorace obtuso rotundato, supra ni- 
gro. Alaehyalinae, limpidae: stigmate testaceo trian- 
gulo, radio nervisque testaceis. — Pedes testacei: 
femoribus tibiisque posticis apice et tarsis posticis 
totis fuscescentibus. 


Von dieſer Art, welche ganz den Körperbau der vors 
hergehenden hat und durch die helle Bruſt und den hellen 
Kopf ſich beſonders von dieſer unterſcheidet, find 4 Indivi— 
duen auf Papier geklebt in Fabrieius Sammlung vorhane 
den, welche er in dem Supplementbande c. J. ziemlich 
gut beſchreibt, die aber keineswegs durch Panzers Figur 
in ſeiner En. Germ. 95. tab. 15. dargeſtellt werden, wie 
Panzer in feiner critiſchen Reviſion II. S. go glaubt, fons 
dern der Anomalon aphidom Panz. c. |. iſt weder dieſe 
noch die vorhergehende Fabriciſche Art, welche Fluͤgel hat, 
die in ihrem Nervenverlaufe ganz der zweyten Familie 
von Ichneumon Jurine gleichen. Das Geſchlecht iſt nicht 
zu erkennen. 


0 


Nr. 62. Ichneumon abdominalis Fbr. mus. Kil. 


Cryptus abdominalis Fbr. Syst. piez. 89. n. 84. 


Ichneumon Fabr. Ent. 185. 


n. 207. 
Habitat in Gallia mus. Dom. Bosc. e 


Syst. 2. 


2 Individuen in der Fabriciſchen Sammlung auf Pa⸗ 
pier geklebt und mit dieſem Namen bezettelt, find durchaus 
in jeder Hinſicht mit der vorhergehenden uͤbeteinſtimmend, 
daher Beſchreibung und alles dort Geſagte auch auf dieſe 
paßt. Ob dieſe Individuen männlich oder weiblich ſind, if 
nicht zu ſehen, fo wie bey den vorhergehenden. Das El: 
tat von Fabricius habe ich nicht nachgeſehen, da mir das 
Buch fehlt. vn ui 


’ 


Genus Anomalon Jurine.. 


n I 
No. 63. Anomalon annulator Fbr. mus. Kül. 
Cryptus annulator Fbr. Syst. piez. 79. n. 36. 
Habitat in Austria. Dom. de Megerle. 
Long. lin. 8. Lat. lin, ı3, 9 J 


Antennae porrectae (pars apicalis detrita est), 
ſiliformes atrae, albo-annulatae: articulo primo lon- 
giori, vagina crassiori involuto, ex foramine capitis 
anteriore tanquam proveniente, — Caput thorace 
angustius, globosum, postice planatum, atrum, opa- 
cum, distinctissime punctatum, breviter pilosum, 
oculi minuti, ovati, pallidi, labium superius semilu- 
nare, valde minutum, atrum, apice longo ferrugi- 
neo-pilosum; mandibulae atrae nitidae, unidentatae 
dente longiori, attenuato; palpi anteriores pilosi: ar- 
ticulo primo brevissimo, secundo longiori, apicem 
versus crasso, compresso, 5. 4. et 5. longissimis, cy- 
Iindricis, ultimo apicem versus attenuato, acuto, — 
posteriores Zarticulati, brevissimi: articulis incras- 
satis, filiformibus ultimo attenuato. — Nucha atra. 
-— Thorax ater, distinctissime punctatus, pilosus 
opacus: dorso parum planato, scutello ütrinqgue com- 
presso, quare elevato, metathorace minuto, rotunda- 
to, obtuso: lineis pluribus elevatis, quae planitiem ro- 
tundam in medio et utrinque 4angularem, majo- 
rem forınant. — Abdomen subsessile, long, lin. 4½, 
thorace latius, ovatum, punctatum, opacum, obscu- 
re ferrugineum: segmento 1. longissimo, atro: in 
medio sulco profundo transverso- punctato; 2. ferru- 
gineo primo lonsiori in medio linea profunda trans- 
versa nitida in duas partes diviso et utrinque linea 
semilunari punctata impressa; sequentibus basi et 
apice nitentibus. — Venter nitidus, in medio pa- 
rum elevatus, ater: segmentis ultimis basi ferrugi- 
neis. — Terebra long. lin. 5½, involuta, atra, pilo- 
sa; aculeo tenuiori, nitido, ferrugineo, erecto. — 
Alae hyalinae limpidae, anticae nervis transversis 
primis obscure fusco-limbatis et proxime post stig- 
ma litura irregulari pallide fusca: stigmate'ferrugi- 
neo marginibus fuscis: articulo pallidiori: radioneı- 
visque nigro-fuscis. — Pedes validiores, ferruginei: 
coxis omnibus atris supra puncto albido, trochante- 
ribus atris; femoribus posticis crassis validis, brevio- 
ribus, tibiis posticis atris summa basi ferrugineis 
tarsis posterioribus atris. 


Nur dieß einzige Individuum iſt in der Fabriciſchen 
Sammlung in Kiel vorhanden, welches ſich durch den ab⸗ 
weichenden Bau des Kopfes und des Hinterleibes ſehr auf⸗ 
fallend auszeichnet. Die Abſchnitte des letzteren ſind wie 
bey der Gattung Trogus ſehr deutlich getrennt durch Auf⸗ 
ſtehen des hinteren Randes; der erſte und zweyte Abſchnitt 
zeichnen ſich durch ihre Länge und durch die vertiefte Quer- 
linie in der Mitte aus, wodurch dieſe wie aus 2 Abſchnit⸗ 
ten zuſammengeſetzt erſcheinen. Die Fluͤgel ſind wie bey 
Anomalon lurine. Das Schildchen iſt nicht, obwohl 
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erhaben, ſo thurmfoͤrmig, als es bey der Gattung Trogus 
der Fall iſt. Ob man dieſe Art zur Gattung Trogus oder 
zu Pimpla Gravenh. zählen ſoll, oder ob fie am beſten 
eine eigene Gattung beſtimmt, laß ich dahin geſtellt ſeyn. 
Es kommen im Suͤden vielleicht noch mehrere Arten vor, 
die ſich dieſer anſchließen. Fabricius Beſchreibung c. J. iſt 
in mancher Hinſicht nicht deutlich genug. 


Nr. 64. Anomalon serratorius Fbr. mus. Haun. 


Cryptus serratorius Fbr, Syst. piez. 74. n. 48. 
Habitat in America meridionali Dom. Smidt 
mus. Dom. de Sehestedt, 


Long. lin. 6½. Latit. lin. 117. 2 


Antennae porrectae, long, lin. 5, setaceae, vali- 
dae apicem versus latiores et subtus planae; articulo 
1. longiori, vagina obliqua atra inyoluto; 2. 3. et 4. 
longioribus, sequentibus sensim brevioribus, 1.— 5. a- 
tris; 4. atro apice et 5.— 12. albis subtus tenuissime 
atris; reliquis totis atris, subtus planis, latioribus et 
apicem versus sensim angustioribus. — Caput tho- 
race parum latius, atrum, punctatum, subnitidum ; 
oculi oyati, pällidiores, parum prominentes; orbita 
supra antennas latius usque ad verticem flavida; fa- 
cies tota et genae albae, regio proxime sub antennis 
atra; labium superius basi utrinque impressione pınc* 
tiformi, obscuriori, apice depressum, rotundatum et 
nitidum: linea atra transversa partem ejuselevatam a 
depressa sejungit; mandibulae bidentatae: apicem 
versus attenuatae dentibus atris; palpi albidi, filifor- 
mes, anteriores Sarticulati (non sexarticulati ut Fbr. 
dicit): articulo 1. brevissimo; 2. longiori, incrassato- 
compresso; ceteris secundo longioribus, tenuioribus, 
aequalibus, ultimo attenuato; posteriores 4articulati, 
articulis brevioribus, crassioribus, ultimo longiori, 
attenuato. — Nuchd alba in medio parum atra. — 
Thorax ater validissimus, subtile punctatus, opacus 
utrinque nitidior: prothorax macula utrinque antica, 
callosa; linea supra alas anticas et alia minori sub 
alis anticis; lineis dorsalibus abbreviatis quatuor, 
quarum externa longior utrinque interdum deest; 
macula oblonga callosa sub alis anticis et sub bac 
alia majori interdum inter se conjunctis; macula 
minuta sub alis posticis sculelloque flavidis; me- 
tathorax major, rotundatus, opacus, trans versim 
striatus, ater: macula majori, oblonga utrinque ante 
coxas posticas; aliis duabus supra in basi minoribus, 
quae interdum desunt: maculis duabus posticis at in 
his:spinis»duabus posticis, validis, brevioribus, obtu- 
sis flavidis. — Ade hyalinae, limpidae, nitidae: 
stigmate lineari, ferrugineo margine superiori fusco, 
radio nervisque fuscis; nervus parvus trans- 
versus, externus deest, quare cellula cubitalis 
intermedia quadrata deest. — Abdomen petio- 
latum, nitidum, long. lin. 3½, oblongo-ova- 
tum, thorace angustius, totum ferrugineum: pe- 
tiolo longo, erecto, tenui, apicem versus dilatato. 
Venter in medio et apice elevatus utrinque excavatus, 
abdomine pallidior. — Terebra long. Iin. 2%, atra, 
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aculeo nitido ferrugineo. — Pedes graciles, ruſi: 
coxis anterioribus albidis postice ruſis, posticis mag- 
nis validis supra puncto pallido; trochanterihus.posti- 
cis apice nigris; femoribus postieis loneissimis; tibiis 
posticis longissimis et ut tarsi postici albido-holoseri- 
ceis, articulo tarsorum omnium ultimo fusco. 


Fabricius gibt nur eine ſehr kurze Beſchreibung c. J. 
von dieſer Art, welche durch die Bruſtflecken ſich fo ſehr außs 
zeichnet; ich habe von den 10 Individuen, welche als Das 
rietäten derſelben in der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung ſte— 
cken, dasjenige beſchrieben, welches mit dem Namen dort 
ſteckt, womit ein anderes a und das einzige in der Fabri⸗ 
eiſchen Sammlung mit dieſem Namen bezettelte genau in 
Hinſicht der Größe, des Geſchlechtes und der Faͤrbung uͤber— 
einſtimmen, nur fehlen dieſen die 2 aͤußerſten Laͤngslinien 
des Ruͤckens und 2 Flecken an der Baſis des Hinterruͤckens, 
ſo wie die 2 ſchwieligen Flecken an den Seiten unterhalb der 
Vorderfluͤgel zuſammenhaͤngen und einen großen Flecken bil⸗ 
den, welches wohl nur bloße Varietaͤt anzeigt, da alles uͤbri⸗ 
ge mit dem Beſchriebenen uͤbereinſtimmt. Genau fo wie 
dieſe a und das Kieler Individuum gezeichnet find 2 andes 
re in der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung mit 8 und y von 
mir bezeichnet, die bedeutend kleiner ſind, aber ebenfalls 
bloße Varietaͤten dieſer Art ausmachen; o iſt ein männlis 
ches Individuum und koͤnnte das & diefes serratorii Fbr. 
ſeyn, da es in Hinſicht der langen Beine und Faͤrbung mit 
dem F uͤbereinſtimmt; die Antennen ſind abgeſtoßen. Die 
übrigen s bis v find ſehr aͤhnliche kleinere andere Arten, die 
hier zu beſchreiben außerhalb meiner Abſicht liegt. Die 
Koͤrperform dieſes serratorii Fbr. iſt durchaus der von 
seductor Fbr. und der folgenden Art entſprechend und ge— 
hört ebenfalls zur Gattung Cryptus Gravenh., unters 
ſcheidet ſich aber ſehr durch die nach der Spitze hin breite: 
ren und dann allmaͤhlich wieder ſpitz ſich endenden Antennen 
von allen aͤhnlichen Arten. 


N. 65. dnomalon liberatorius Fbr. mus. Hayn. 


Cryptus liberatorius Fbr. Syst. piez. 70. 1. 


Habitat in. America ‚meridionali :Dom. Smidt 
mus. Dom. Lund. Ä 


Long. lin. 5½. Latit: lin. 10. L 


Antennae porrectae, apice .extrorsum ‚reflexae, 
long. lin. 6 ½¼, validae, setaceae: articulo primo atro 
longiori: vagina obliqua nigra involuto; articulo 2. 
5. et 4. longioribus apice, ut in pluribus, parum in- 
crassalis, atris, 5. breviori atro, sequentibus sensim 
brevioribus; 6. atro apice et 7. — 11. albis subtus te- 
nuissime atris, reliquis totis atris. Caput atrum, 
opacum thorace parum latius, stemmata tria lucida 
pallida; oculi pallidi, majores prominentes; orbita 
linea brevi supra et sub antennis albida vix conspicua, 
labium superius rotundatum apice depressum, flavi- 
dum; mandibulae bidentatae, apicem versus atte- 
nuatae, flavidae: dentibus atris; palpi flavidi filifor- 
mes, anteriores 53 articulati.— .INucha,tota fere al- 
bida utrinque: parum atra. — Thprax yalidus, ater 
opacus utrinque holosericeus, ‚scutello: marginibus 
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lateralibus elevatis, atro parum elevato in medio 
puncto flavido; metathorace subtilissime transversim 
striato, rotundato, in medio postice vix impresso, 
spinis duabus posticis parvis obtusis albidis, stigma 
utrinque post alas posticas formam foraminis rotundi 
aperti habet. — Abdomen petiolatum, long. Jin. 5, ova- 
tum, thorace angustius: petiolo erecto, longo, atro 
basin versus pallidiori, nitido; segmento 2. atro ba- 
sin versus pallidiori, nitidd; segmento 2. atro nitido; 
reliquis opacis cinerascentibus. — Venter excavatus 
in medio et apice elevatus nigro-fuscus..— ;Terebra, 
long, lin. 1½, atra: aculeo ferrugineo, nitido. 
Alae hyalinae, limpidae, nitidae stigmate fere linea- 
ri, radio nervisque niero-fuscis; neryus lateralis ex- 
ternus ad cellulam cubitaleın intermediam quadra- 
tam formandam deest. Pedes subvalidi rufi, postici 
longi coxis posticis validis et femoribus, tibiis et tar- 
sis posticis totis atris. 


Nur dieß eine weibliche Individuum iſt in der Toͤn⸗ 
der⸗Lundiſchen Sammlung vorhanden; grade das, wornach 
Fabricius feine Beſchreibung c. J. einſt machte, welche ziems 
lich gut iſt. Die ſehr langen Antennen dey dieſer Art ſind 
auffallend; fie gehört unter die Gattung Cryptus Gravenh. 


Nr. 66. Anomalon breviatorius Fbr, mus. Haun. 


Cryptus breviatorius Fbr. Syst. piez. 78. n. 29. 


Habitat in America meridionali Dom. Smidt 
mus. Dom. Lund. 


Long. lin. 4. Latit. lin. 7½. d 


Antennae porrectae long. lin. 3 ½, setaceae, to- 
tae atrae; articulo primo vagina obliqua parum cras- 
siori involuto. — Caput atrum, subnitidum, thora- 
cis latitudine; oculi parum prominentes, pallidi, stem- 
mata tria pallida lucıda; orbita antice usque ad verti- 
cem albida; facies sub antennis albida proxime sub 
antennis atra; labium superius rotundatum apice de- 
pressum et linea transversa atra partem ejus elevatam 
a depressa sejungente, genae albidae apice atrae, man- 
dibulae bidentatae apicem versus attenuatae, atrae; pal- 
pi albidi, filiformes, anteriores 5articulati. — Nucha 
callosa, albida.— Thorax validus, ater, opacus, utrinque 
nitidior: linea antica abbreviata callosa, lineis duabus 
dorsalibus abbreviatis, macula majori oblonga sub alis 
anticis et alia aequali sub hac macula rotunda parva post 
alas posticas, scutello ipso et lineola transversa post 
scutellum flavidis, metathorace rotundato, rugoso, 
atro: macula utrinque rotundata ante coxas posticas, 
et spinis posticis minutis obtusis flavidis. — Abdomen 
petiolatyfn, long. lin. ½, thorace longe angustius, 
ovatum nitidum, totum obscure ferrugineum seg- 
mento 2. macula nigra, aut nigricans: segmentibus 
apice fascia obsoleta albicante ; petiolo longiori, te- 
nui, erecto. — Venter excavatus plus minusve ob- 
scurius coloratus. — Alae'hyalinae limpidae summo 
apice vix pallidissime fuscescentes: stigmate lineari, ra- 
dio nervisque nigro - fuscis; nervus lateralis externus 


ad cellulam cubitalem intermediam quadratam for- 
mandam deest. — Pedes graciles, ruſi, postici lon- 
gi: coxis supra puncto albido, anterioribus albidis po- 
stice apicem versus sensim nigricantibus; tarsis tibi- 
isque posticis totis atris, tarsi antici articulo ultimo, 
medii articulo 2. 3. 4. et 5. fuscis. 4 


Von dieſer Art ſtecken 2 Individuen in der Toͤnder— 
Lundiſchen Sammlung, welche genau mit einander überein, 
ſtimmen mit Ausnahme des Hinterleibes, der bey dem un— 
bezettelten mehr ſchwaͤrzlich gefärbt iſt und wo die einzelnen 
Abſchnitte an der Spitze eine weißliche Binde haben, wel— 
ches ich fuͤr eine Varietaͤt halte, da alles uͤbrige in jeder 
Hinſicht genau mit einander uͤbereinſtimmt. Es iſt ein“ 
Cryptus Gravenh. der ſich, was den Körperbau betrifft, 
den vorhergehenden anſchließt, und deſſen Hinterleib wegen 
der geringen Breite auch ſehr kurz und klein ſcheint. 


No. 67. Anomalon vindicator Fbr. mus, Haun. 


Cryptus vindicator Fbr. Syst. piez. 79. n. 38. 
Habitat in America meridionali Dom. Smidt 
mus. K 


Dom. Lund. a 
Long. lin. 4. Latit. lin, 6 2. f 

Antennae porrectae, apice parum reflexae, long. 

lin. 3½, setaceae: articulo primo vagina obliqua cras- 
sa involuto, atra; 2. 3. et 4. longioribus atris sequen- 
tibus sensim brevioribus; 5.—9. albis subtus atris; 
reliquis totis atris. — Caput atrum, thorace paulu- 
lo latius, opacum; oculi magni, ovati, pallidi, pro- 
minentes, stemmata tria lucida pallida; labium su- 
perius minutum, rotundatum atrum, apice depresso | 
albido, nitido; mandibulae porrectae, bidentatae, 
atrae, palpi filiformes, albidi. — Nuchd albida. — 
Thorax ater, opacus, immaculatus, scutello mar- 
ginibus lateralibus tenuissimis nitidis; metathorace 
rotundato, tenuissime punctato: spinis duabus posti- 
cis, longioribus, obtusis, albidis. Abdomen petiola- 
tum, long. lin. 2, thoracis latitudine, ovatum, opa- 
cum, nigro cinerascens: petiolo nitido basi rufescen- 
te apice nigro et summo apice vix tenue albido, seg- 
merto 2. ut petielus, apicem versus sensim dilatato, 
summo apice fascia transversa angusta, albida, in 
medio fere interrupta, tuberculis duobus lateralibus | 
in medio minutissimis vix conspicuis, 7. margine api- ) 
cali albido et in medio macula oblonga, 4angulata. | 
— Venter excavatus in medio apiceque elevatus, fla- | 
vicans. Terebra long. lin. 1 atra: aculeo nitido | 
fusco, — Alae hyalinae limpidae; anticaein medio 
sub stigmate: litura irregulari et margine postico pal- 
lidissime fuscescentibus vix conspicuis: stigmate a8 
gustissimo fere lineare nigro-fusco: articulo albido, | 
radio nervisque nigro-fuscis; nervus lateralis parvus | 
externus superior ad cellulam cubitalem intermediam 
5gonam conformandam deest. — Pedes dene 


rufi, coxis anticis testaceis, posterioribus supra punc- 


to pallide; femoribus posticis apicem versus sensim 


nigro- fuscis; tibiis posticis totis nigro-fuscis; tarsis 


omnibus fuscis, posticis obscurioribus. 
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Nur dieß eine weibliche Individuum iſt in der Toͤn⸗ 
der⸗Lundiſchen Sammlung vorhanden, gerade das, wor— 
nach Fbr. einſt feine ziemlich unvollſtaͤndige und in einigen 
Theilen ſelbſt verkehrte Beſchreibung c. J. verfertigte. Es 
iſt ein Cryptus Grav. und hat ganz den Körperbau von 
Cr. imitatorius Fbr. n. 51. 


No. 68. Artomalon tarsatorius Fbr, mus. Haun. 


Cryptus tarsatorius Fbr. Syst. piez. 73. u. ı3. 


Habitat in America meridionali Dom. Smidt 
mus. Dom. Lund. 


Long. lin. 5. Latit. lin. 4½. 2 


Antennae porrectae long. lin. 3½, setaceae, te- 
nuissimae, atrae, apicem versus fascia lata alba; ar- 
ticulo primo nigro vagina obliqua crassiori, nitida, 
nigra, subtus pallida involuto. — 
tidum, thorace paululo latius; oculi pallidi, promi- 
nentes, magni; stemmata tria lucida, pallida; orbi- 
ta supra antennas in vertice usque ad genas postice 
late alba; facies sub antennis obsolete nitidiores fus- 
cescentes; palpi breviores filiformes. — Nucha pi- 
cea, nitida. — Thorax nitidissimus, supra nigrior, 
utrinque ferrugineo-nitens: linea utrinque antica cal- 
losa abbreviata, macula post alas posticas, scutello et 
lineola transversa posts cutellum albidis; metathorace 
minuto, oblongo, nigro obtuso, utrinque ante coxas 
posticas macula oblonga obsolete ferruginea et supra 
maculis duabus oblongis, callosis, albidis. — Abdomen 
petiolatum, long. lin. 1½, thorace angustius, oblongo- 
ovatum, nitidissimum, atrum: segmentis singulis in 
medio apice macula semilunari alba, conspicua. — 
Venter excavatus apice elevatus, nigricans. — Terebra 
long. lin. ½, atra, tenui: aculeo nigro? — Alde hya- 
linae limpidae, irideae, nitidae: stigmate lineari fe- 
re nullo radio nervisque fuscis: nervus lateralis exter- 
nus ad cellulam intermediam minutissimam quadra- 
tam conformandam deest. Pedes graciles, pallidissi- 
me picei: coxis subtus sordide albicantibus supra li- 
nea longitudinali et puncto albidis, posticis oblongis; 
tibiis annulo albicante; tarsis anterioribus albicanti- 
bus articulo ultimo fusco, posticis albidis articulo pri- 
mo basi et ultimo toto fusco. — 


In der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung iſt nur dieß 
eine weibliche Individuum vorhanden, wornach Fabr. ſeine 
ziemlich unvollſtaͤndige Beſchreibung c. J. machte. Es iſt 
ein Cryptus Gray., der in Hinſicht des Koͤrperbaues dem 
Crypto geniculatorio Fbr. und dentatorio Fbr. ähnlich 
iſt. Bey dleſer, fo wie bey der vorhergehenden Art habe 
ich, um den Verlauf der Fluͤgelnerven noch deutlicher zu 
machen, jedesmal der Form der 2ten Cubitalzelle in der 
Beſchreibung erwähnt, welche durch den Mangel des klei— 
nen Seitennerven nach außenhin nicht zu Stande gekom— 
men iſt. 


No. 69. Anomalon dubitator Fabr. mus. Fil. 


Cryptus dubitator Fbr. Syst. piez. 85. n. 64. Panz. 
Krit. Rev. II. pag. 71. 
Sſis 1829. Heft g. 


—— 


Caput atrum, ni- 
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Ichneumon dubitator Panz. Fn. Germ. 78. tab. 14. 


Anomalon dubitator Jurine N. M. de cl. les Hym. 


P. 116. 9 
Acaenites dubitator Latr. Cons. gen. 436. 


Habitat in Germania Dom. Dr, Panzer. 
Long. lin. 4½. Lat. lin. 9. 9. 


Antennae porrectae, long. lin. 2?/,, setaceae 
atrae: primo articulo vagina crassa involuto. — Ca- 
put atrum, distincte punctatum, subnitidum; pro- 
xime supra antennas nitidius, thoracis ‚Jlatitudine; 
mandibulae bidentatae, nitidae; palpi filiformes, bre- 
viores nigri, anteriores 5articulati: articulis subae- 
qualibus, primo brevissimo, ultimo attenuato, poste- 
riores 4articulati: articulo primo majore, sequenti- 
bus sensim minoribus, ultimo attenuato, longiori. — 
Nucha atra vix conspicua. — Thorax ater, subtile 
punctatus, opacus, validus, antice confertus, imma- 
culatus: metathorace minuto, rotundato, obtuso. — 
Abdomen subsessile, long. lin. 2 ½, thorace vix angu- 
stius, crassum, oblongo-ovatum, nitidum, totum 
atrum in mare, segmento 2. et 5. ferrugineis in femi- 
na. — Venter nitidus, ater, compressus in femina 
apice: vagina oblonga excavata, valida, externe atra, 
interne fusca. — Terebra in femina long. lin. 4%, 
atra: aculeo nitido ferrugineo. — Alae hyalinae’ 
limpidae pallidissime fuscescentes: stigmate ferrugi- 
neo; radio nervisque fuscis basin versus pallidioribus, 
— Pedes validi, rufi: coxis atris supra puncto albi- 
do, postico majoribus interno latere planis, trochan- 
teribus atris et tarsis posticis atris. 


4 Individuen dieſer Art habe ich vor mir, von denen 
2 weibliche aus der Fabriciſchen Sammlung in Kiel und 1 
weibliches und ein maͤnnliches von Herrn Drevfen in Sees 
land gefangen find. Das Z iſt in jeder Hinſicht mit dem 
J übereinſtimmend, doch außer dem Mangel des Legeſtachels 
iſt der Hinterleib bey dieſem einfarbig ſchwarz. Die ſtarke 
Scheide an der Spitze des Bauches, ſo wie der gedrungene 
Bau zeichnet dieſe Art aus, welche in Panzers Fn. Germ. 
c. 1. ſehr gut abgebildet iſt, daher dieſe Art, welche wohl 
in die Gattung Pimpla Gray. zu ſtehen kommt, nicht zu 
verkennen if, In der Toͤnder Lundiſchen Sammlung 
fehlt ſie. 


Nr. 70. Anomalon praecatorius Fabr, mus. Eil. 


Cryptus praecatorius Fbr. Syst. piez. 72. n. 11. 


Ichneumon praecatorius Fbr. Ent. syst. 2. 139. 
el 


Habitat Halae Saxonıım Dom, Hübner. 
Long. lin. 4. Lat. lin. 6%,. 2. 


Antennae porrectae, long. lin. 2, setaceae, te- 
nues, nigrae apicem versus fascia angusta alba: arti- 
eulo primo vix incrassato nigro subtus albo. — Caput 
crassum, rotundatum, thorace vix latius, atrım, 
post oculos utrinque obsolete ferrugineum: orbita an- 
tice vix supra antennas 155 postice infra latius alba; 
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facies tota alba: regione proxime sub antennis trian- 
gulo atro et in hoc puncto albo; labium superius pa- 
rum impressum album: mandibulae, ut videtur, uni- 
dentatae atrae: dente obtuso; palpi filiformes, albi- 
di; anteriores 5articulati: articulis inaequalibus. — 
Nucha in medio atra utrinque, ut pars colli anterior, 
alba. — Thorax opacus, ater, utrinque totus fer- 
rugineus: linea antica abbreviata, lineola in basi ala- 
rum anticarum, linea longiori parum curvata sub alis 


anticis et sub hoc puncto, linea transversa, longa sub 


alis posticis, macula minuta ante coxas medias et in 
scutello atro apice macula Aangulata albidis, metatho- 
race minuto rotundato, obtuso, atro utrinque ferru- 
gineo. — Abdomen sessile, long. lin. 2, thorace vix 
angustius, oblongo-ovatum, atrum, opacum: seg- 
mento utrinque ferrugineo, 2.summa basi'utrinque 


impressione parva obliqua et apice utrinque litura fer- 


ruginea, margineque apicali tenuissime albido; reli- 
quis omnibus marginibus apicalibus tenuissime albidis 
ultimis in medio interruptis. — Venter excavatus in 
medio apiceque elevatus, albidus, segmentis singulis 
utrinque macula magna atra. — Terebra long. lin. 
1½, atra, involuta; aculeo nitido, ferrugineo. — 
Alae hyalinae, limpidae, nitidae, irideae: stigmate 
ferrugineo basin versus albicçante; radio nervisque 
fuscis summa basi pallidioribus. — Pedes ruf, bre- 
viores: coxis supra puncto albido, anterioribus late- 
re anteriori albido; tibiis trochanteribus anterioribus 
latere anteriori albido; parum incrassatis etcurva- 
tis: summa basi annulo brevi albido, posticis apice 
fuscescentibus; tarsis posticis fuscescentibus. 


In Fabricius Sammlung in Kiel iſt nur dieß eine 
weibliche Individuum dieſer Art vorhanden, welches zur Gatı 
tung Xorides Gravenli. nach dem Kopfe und den Anten⸗ 
nen zu urtheilen gehoͤrt, in der Toͤnder-Lundiſchen Samm— 
lung fehlt und mir weder bey Kiel vorgekommen noch in 
Seeland, ſoviel ich weiß, gefangen iſt. Sie fehlt auch uns 
ter den Arten in Hn. Weſtermanns Sammlung und iſt dem 
Bassus bidens mus. Ril. ſehr aͤhnlich, der aber zur Gat— 
tung Campeplex Grav. gehört, Fabricius ſeine Beſchrei⸗ 
bung in der Ent. systematica C. 1. iſt höchſt unvollſtändig 
und Kopf und Füße verkehrt bezeichnet, erſterer hat eine et⸗ 
was abweichende Form wegen der Dicke und die Antennen 
find im Verhaͤllniß des Körpers ſehr kurz und fein. 
mus. Hil. 


Nr, 71. Anomalon cinctus Fabr. 


Cryptus cinctus Fabr. Syst. piez. 89. n. 86. 
Ichneumon cinctus Fbr. Ent. syst. 1. 185. n. 208. 
Linne Syst. nat. 2. 458. 60. Fn. Sv. 1632. 

Cryptus bicolorinus Gray. mas. West. 2. 

Habitat in Europa boreali. 

Long. lin. 1¼. Latit. lin. 2½. 2. 

‚Antennae curvatae, long. lin. 1, setaceae, nigrae 
subtus et basi supra quoque ferrugineae: articulo pri- 
mo incrassato toto pallide ferrusineo. — .Caput-a- 
trum, opacum, thoracis latitudine; mandibulae bi- 
dentatae, apicem versus attenuatae, basi ferrugineae, 
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dentibus atris, palpi breviores filiformes, anteriores 
Sarticulati.— Nucha et pars colli anterior ferrugi- 
nei. — Thorax ater, opacus, utrinque interdum pi- 
ceus seu obscure ferrugineus; metathorace minuto 
rotundato obtuso. — Abdomen subpetiolatum, long. 
lin. z, thoracis latitudine, oblongo-ovatum, nitidum, 
totum nigrum. — Venter nigricans.(ı medio com- 
pressus. — Terebra long. lin. . atra erecta, acu- 
leo fusco. — Alae hyalinae, limpidae, anticae ante 
stigma fascia angusta transversa et alia longe latiori 
in regione sub stigmate, alae apicem non attingen- 
te, plus minusve obscuris fuscis: stigmate ipso trian- 
gulo pallide fusco basi albicante; radio nervisque fus- 
cis; nervus lateralis externus superior ad cellulam 
cubitalem intermediam 5gonam conformandam de- 
est. — Pedes subgraciles, sordide ferruginei, posti- 
ci obscuriores: tibiis tarsisque posticis interdum fus- 
cescentibus, ee 


art VER 

Von dieſer kleinen Art, welche an den 2 Binden der 
Fluͤgel ſehr leicht zu erkennen iſt, habe ich 9 Individuen 
vor mir, die vollkommen mit einander uͤbereinſtimmen, 
ſaͤmmtlich weibliche find, und von denen 2 der Fabrieiſchen, 
2 der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung angehoͤren, 2 bey Kiel 
und 2 in Seeland von mir gefangen wurden und 1 in Hn. 
Weſtermanns Sammlung ſteckt, mit dem Namen Cryptus 
bicolorinus vom Hn. Gravenh. bezeichnet.. Die Btuſt⸗ 
feiten find bey mehreren ins roſtfarbige uͤbergehend, welches 
bloße Varietaͤt anzeigt; doch beſitze ich ein Individuum, 
ebenfalls ein Cryptus Grav. mit eben ſolchen "Flügeln, 
das ſich aber durch einen uberall roſtbraun gefärbten Kopf 
auszeichnet und den 2ten Hinterleibsabſchnitt ebenfalls roſt 
braun hat, weßwegen ich dieſes für eine eigene Art halte. 
Fabrieins gibt nirgends eine genaue Beſchreibung dieſer Art, 
ſondern citiert Linne, welcher dieſe kleine Art in der Faun. 
Sy. C. J. ziemlich gut characteriſiert. — eit S 


u 


— 
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Nr. 72. Anomalon curvator Fbr. mus. Haun. 
Cryptus:curvator' Fbr. Syst. piez. 88. n. 78. 7 
Ichneumon curvator Fbr. Ent. syst. 2. 197. n. 182. 
Campeplex mansuetor Grav. mus. West. 5 1 
Habitat in Dania mus. Dom. Lund. 1280 5161 
Long. lin. 1/8. Latit. lin. 5... — 


Antennae curvatae, long. lin. ½, setaceae, ni- 
grae subtus et basi totae ferrugiueae: articulo primo 
nigro subtus ferrugineo. — Caput nitidum thoracis.. 
latitudine: parte antica prominente, quare a latere 
conspettum triangulum: fronte alra, parum depres- 
sa et facie fere plana, picea, proxime sub antennis fer- 
ruginea; mandibulae bidentatae ferrugineae, palpi 
breviores, ferruginei, anteriores 5articulati. — Nu 
cha atra. — Thorax totus ater, immaculatus niti- 
dus: metathorace rotundato poslice reciso in medio 
parum impresso. — Abdomen subpetiolatum, long. 
lin, /, atrum, nitidum, thoracis latitudine, ovatum. 
— enter nitidus, ater in medio vix eleyvatus,. — 
Made hyalinae, limpidae, nitidae: stigmate triangulo 
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obscure fusco, radio nervisque fuscis.— Pedes- vali- 
di, rufi, nitidi, breviores: coxis posticis basi et su- 
pra fuscis, femoribus posticis crassis parum com- 
pressis. on nl 


In der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung find von die— 
fer Art 2 ganz gleiche Individuen vorhanden, mit denen 
das von Hn. Prof. Gravenhorſt als Campeplex mansue- 
tor beſtimmte Individuum in Hn. Weſtermanns Samm— 
lung genau uͤbereinſtimmt. Auch habe ich dieſe durch den 
Kopf ſo ſehr ausgezeichnete Art ſowohl bey Kiel als in See— 
land gefangen. Fabricius deſchreibt dieſe Art in der Ent. 
syst. fo, daß keiner das Thier erkennen kann; er nennt die 
Untennen nigrae, welche aber an der Baſis roſtbraun 
lind; ſchreibt nichts von dem ausgezeichneten Kopfe und 
nennt die hinterſten Schenkel keilfoͤrmig, welches ſie nicht 
find, ſondern wie angegeben, zuſammengedruͤckt und daher 
breit, obwohl noch dick. eee 


Nr. 75 Anomalon ovulorum For mus. Kil. 


Cryptus ovulorurn Fbr. Syst. piez. 91. n. 92. 

Ichneumon ovulorum Fbr. Ent. syst. 2. 189. n. 
„a 234. 
1644. 
Habitat in lepidopterorum ovis. 
Long. lin. ı%/,. Latit. lin. 2%,. 2 


Antennde porrectae, apice superne curvätae, 
long. lin, 1, setaceae nigrae, subtus pallidiores: arti- 
culo primo vix incrassato ferrugineo. — Caput to- 
tum atrum, opacum, thorace paululo latius; mandi- 
bulae angustatae, bidentatae testaceae, palpihilifor- 
mes, testacei. — Nuchd atres. — m Thorax: totus 
ater, immaculatus, opacus; metathorace rotundato, 


postice in medio vix impresso: spinis duabus!pö.ticis' 


minutissimis, acutis. — Abdomen petiolatum, long. 
lin. % thoracis latitudine, ovatum, nigrum, niti— 
dum. — Venter excavatus in medio apiceque ele va- 
tus, pallidior. — Terebra long. lin. ½, atra tenuis 
aculeo nitido ferrugineo. — Alae' hyalinae, 
dae, nitidae, irideae, stigmate triangulo testaceo; ra- 
dio nervisque pallidissime fuscis; nervus externus la- 


teralis superior ad cellulam cubitalem intermediam 


5g0nam conformandam deest. — Pedes subgraciles, 
testacei: coxis posticis, tibiis posticis et tarsis poste- 
rioribus fuscescentibus. 

In Fabricius Sammlung iſt nur dieß eine weibliche 
Individuum mit dieſem Namen bezettelt vorhanden, wovon 
er nirgends eine genaue Beſchreibung gegeben hat, ſondern 


Linne citiert, welcher auch keine weitere Beſchreibung feines. 
Ichn. ovulorum gibt, als nur die kurze Angabe: niger, 


pedibus rufis, . antennis liformibus longis, wel⸗ 
ches auf mehrere ähnliche Arten paßt, die ich befige, die 
aber wieder von dieſer verſchieden ſind. Die Antennen ſind 
nicht fadenfoͤrmig, wie Linne bey feinem J. ovulorum ans 
gegeben hat, ſondern borſtenfoͤrmig, wie Jurine's lig. 5. 
tab. 1; zeigt; dieſes Merkmal hat Fabricius in dem Syst. 
piez. weggelaſſen, vielleicht bloß zufällig. Es iſt dieſes 


Linne Syst. nat. 2. 940. n. 75. Fn. Sv. 


limpi- 
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Merkmal aber nicht ganz unwichtig, da es ähnliche Arten 

gibt, deren Antennen mehr fadenfoͤrmig wie Jurine’s fie, 1. 

tab. 1. zeigt, geſtaltet find, Die uberall hellröthlich ge⸗ 

färbten Schenkel ohne ſchwaͤrzliche Zeichnung unterſcheiden 
dieſe Art beſonders von Crypt. tristator Grav. & mus. 
Westermannii, mit dem der Körperbau fonft uͤberein⸗ 
ſtimmt. Das in der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung mit 
Crypt. ovulorum ſteckende Individuum iſt eine Oryptus- 

Art mit gegliederten Antennen, wie Jurine’s fie. 2. tab. 1. 

zeigt, uͤberall glaͤnzend ſchwarz, nur die Spitzen der Schen⸗ 
kel und alle Schienbeine roͤthlich, mit Flügeln, welche ge⸗ 
nau den Nervenlauf haben, wie Panzers Figur von Cy- 

nips ediogaster Fn. Germ. 87. tab. 16 zeigt, 


Genus Bracon Jurine, 


Nr. 74. Bracon lucidator Fabr. mus. Haun. 


Cryptus lucidator Fbr. Syst. piez. 88. n. 75. 

Ichneumon lucidator Fbr. Ent. syst. 2. 170. n. 152. 

Bracon ictericus Nees ab Esenbeck. Magaz. der Nat. 
Freunde zu Berlin. 5. Jahrg. p. 22. tab. II. fig. 6 

Habitat in Seelandia Dom. de Sehestedt. 

Long. lin. 2. Latit. lin. 4. 2 


Antennae porrectae, long. lin. 2, setaceae, fus- 
cescentes subtus pallidiores et apice obscuriores: arti- 
culo primo vix incrassato testaceo. — Caput thora- 
ce vix latius, testaceum, subnitidum; stemmata ocu- 
lique rotundati, atri: mandibulae vix bidentatae: 
dentibus fuscescentibus: palpi longiores albicantes. — 
Nuchia testacea. — Thorax testaceus, utrinque ob- 
solete plus minusve obscurius rufescens; dorso toto 
aut lineis tribus dorsalibus latis nigro-fuscis, conflu- 
entibus; metathorace rotundato, obtuse rugoso, fus- 
co, utripque obsolete ferrugineo. — Abdomen sub- 
petiolatum, long. lin. , thoracis latitudine, obloneo- 
ovatum, nitidum, | rufo-testaceum: petiolo loneo, 
atro, tenuissime longitudinaliter striato, opaco. 5 
Venter in medio parum eompressus nt abdomen colo- 
ratus. a Terebra long. lin. %%, nigra: aculeo ru- 
fescente nitido. — Alae hyalinae, limpidae nitidae: 


— 


‚ stigmate magno, triangulo pallide testaceo, radio ner- 


vis que pallide fuscis, nervorum decursu, quem fieu- 
ra 6. in tab. II. Act. berolin. c. I. accurate demonstrat. 
— Pedes graciles, pallide testacei: tibiis posticis sum 
mo apice et tarsis posterioribus, articulis summo a-' 
pice fuscescentibus. | 
Das mit dieſem Namen in der Toͤnder-Lundiſchen 
Sammlung bezettelte Individuum wird genau durch die Fi- 
gur des Hn. Nees von Eſenbeck c. J. dargeſtellt. Sowohl 
bey Kiel als in Seeland habe ich dieſe Art gefangen mit 
3 Individuen, welche alle mit dem bezettelten in der Toͤn⸗ 
der-Lundiſchen Sammlung uͤbereinſtimmen, nur variierte 
die Färbung der Bruſtſeiten zuweilen ins ganz ſchwaͤrzliche. 


N. 75. Bracon necator Fabr. mus. Haun. 


Cryptus necator Fbr. Syst. piez. 88. n. 79. 
Ichneumon necator Fbr. Ent. syst. 2. 178. 185, 
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Bracon cinctellus 22 Nees ab Es. Magaz der na⸗ 
tur. Freunde 1811 u. 12. p. 23. 


Habitat in Phalaenarum larvis, quas folliculis 
numerosis associatis obtegit. 


Long. lin. ı%,. Latit. lin. 22,.. 2 


Antennade porrectae, apice parum reflexae, long. 

lin. 1, filiformes, testaceo-fuscae basi pallidiores: ar- 
ticulo 1. oblongo incrassato; subtus testaceo, 2. ro- 
tundato. — Caput nigro- ferrugineum, thorace vix 
latius, subnitidum; labium superius flavidum,' minu— 
tum callosum; mandibulae flavidae, ut videtur, bi- 
dentatae: dentibus fuscis; palpi longiores albidi, fili- 
formes, tenues. — Nucha atra. — Thorax ater, 
immaculatus, opacus; metathorace rotundato obtu- 
so, rugoso. — Abdomen subpetiolatum, long, lin. 
7, thoracis latitudine, oblonso-ovatum nitidum: 
petiolo longiori atro tenuissime striato, opaco; seg- 
mento 2. ferrugineo, majori apicem versus nigricante; 
reliquis immaculatis atris. — Venter ater nitidus. — 
Terebra long. lin. %,, nigra erecta: aculeo ferrugineo, 
— Alae hyalinae, limpidae nitidae: stigmate majori, 
triangulo testaceo: articulo albido; radio nervisque 
pallide fuscis, nervorum decursu accuratissime ut in 
praecedente: Iucidatore. — Pedes rufo-testacei; ti- 
biis tarsisque posticis vix pallidissime fuscescentibus. 


Dieſes mit necator in der Toͤnder⸗Lundiſchen Samm— 
lung bezettelte Individuum hat die größte Aehnlichkeit 
mit Crypt. lucidator Fbr. m. Havn., doch durch den 
dunkelgefaͤrbten Kopf und durch die ſchwarze Bruſt, 
fo wie durch die letzten ſchwarzgefaͤrbten Hinterleibs⸗ 
abſchnitte hinreichend von dieſer verſchieden. Viel⸗ 
leicht iſt Bracon cinctellus Nees ab Esenbeck am 
angeführten Orte dieſe Art, obwohl in der Beſchreibung der 
Kopf als hell beſchrieben wird. Die Fluͤgel ſind genau ſo 
gebildet, wie bey der vorhergehenden. Ich habe dieſe als 
den wirklichen Cryptus necator Fbr. hier beſchrieben, weil 
Fabricius ſeine Beſchreibung hierauf mehr paßt, als auf 
das mit dieſem Namen in feiner Sammlung in Kiel ſte— 
ckende Individuum, welches, wie ſchon bemerkt, das 3 von 
Crypt. profligator iſt (comp. Anmerkung zu Nr. 58). 
Außer dem bezettelten ſteckt in der Toͤnder-Lundiſchen Samm⸗ 
lung neben demſelben noch ein weibliches Individuum, von 
mir mit à bezeichnet, welches eine andere ſehr aͤhnliche Art 
bildet, die von dem bezettelten und beſchriebenen abweicht, 
wie folgt: der Kopf kleiner und glaͤnzender, wovon die Ober— 
lippe und Mandibeln, ſo wie die Palpen mehr braͤunlich 
gefaͤrbt ſind; die ganze Bruſt mehr ſchwarzbraun und der 
Hinterruͤcken an den Seiten roſtbraun; der Hinterleib mehr 
anſitzend und der erſte Abſchnitt nicht ſchwarz, ſondern 
braͤunlich gefärbt; die Fluͤgel haben die 2te Cubitalzelle, wie 
gewoͤhnlich bey Bracon Jurine, faft je groß als die erſte 
und faſt gedig, nicht verſchmaͤlert wie bey lucidator und 
dem bezettelten necator, das Randmal der Fluͤgel iſt mehr 
laͤnglich und gleichfoͤrmig ganz hell gefärbt. Die Füße ges 
nau wie bey necator. Dieſe a befige ich genau fo in meiner 
Sammlung, da ich ſie bey Kiel vor mehreren Jahren ge— 
fangen habe, den bezettelten necator habe ich weder bey 
Kiel noch in Seeland gefangen. 
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Nr. 76. Bracon manducator Fbr. mis. KI. 
Cryptus manducator Fbr. Syst. piez. 5. n. 75. 


Ichneumon manducator Panz. Fn. Ge m. 72. tab. 
4: Kr. Rev. II. p. 75. 


Bracon manducator Jurine N. M. de cl. les Hym. 
118. 8 f - 1 N 
Habitat in Germania Dr. Panzer, ; 
Long. lin. 2 . Latit. lin. 4%. 2 ER 1 

Antennae porrectae, long. lin. 1 ½, filiformes fe- 
re setaceae, pilosae, totae atrae, articulo primo atro 
crassiori, oblongo, 2. rotundato gloLoso; 3. vasi valde 
tenui, apicem versus vix crassiori. — Caput atrum, 
thorace paululo latius, glabrum supra rotundatum, 
nitidum, oculi valde minuti rotundati atri; labium 
superius semilunare, apice pallido- plumatum; man- 
dibulae porrectae, apertae, validae, dilatatae apice te- 
staceae inaequaliter dentatae, ferrugineae: dentibus 
fuscis; palpi filiformes subtiles, fusci, plumati; 
anteriores 5articulati. — Nucha atra. — Tho- 
rax ater, immaculatus, nitidus metathorace opa- 
co rugoso, rotundato: stigmate utrinque forami- 
ne tanquam aperto. — Abdomen subsessile long. lin. 
1%, thoracis latitudine, ovatum, totum atrum niti- 
dissimum; segınento primo- opaco subtilissime stria- 
to. — Venter excavatus apice elevatus, ater niti- 
dus. — Terebra long. lin. atra: aculeo atro. — 
Alae hyalinae, limpidae, anticae in medio pallide fus- 
cescentes: stigmate triangulo majori nigro - fusco; 
radio nervisque fuscis. — Pedes rufo-ferruginei, ni- 
tidi: tarsis omnibus pilosis atris. 

Nur ein weibliches Individuum ſteckt in der Fabrici⸗ 
ſchen Sammlung mit dieſem Namen bezettelt. Die eigen 
gebildeten ſtarken Mandibeln machen dieſe Art leicht erkennt⸗ 
lich. Panzer zaͤhlt fie in feiner Kritiſchen Reviſion =I. 
zu feinen Bassus-Arten, doch kann ich trotz aller Anſtren⸗ 
gung nicht die vorderſtenPalpen als ögliedrig erkennen. Die 
citierte Figur in Panzers En. Germ. c. 1. ſtellt dieſe Art 
richtig dar: ſo wie Jurine in feinem Werke auf der Sten 
Tafel bey feinem Bracon gasterator die Mandibeln dieſer 
Art trefflich abgebildet hat. Fabricius ſeine Beſchreibung 
c. J. iſt ſehr gut. Bey Kiel fieng ich 2 Individuen, wel⸗ 
che ich für das § dieſer Art halten moͤchte, da fie in Hinz 
ſicht der Groͤße und außer dem Mangel des Legeſtachels in 
jeder anderen Ruͤckſicht mit dieſem P in der Fabrieiſchen 
Sammlung uͤbereinſtimmen, doch ſind die Antennen ſchlan⸗ 
ker, faſt ohne Haͤrchen und das ıfle und 2te Glied an der 
unteren Flaͤche roſtbraun. Außerdem habe ich in Seeland 
1 5 und 1 P gefangen, die kleiner find und von denen 
das d genau wie angegeben gefärbt iſt, das erſte u. zwey⸗ 
te Glied der Antennen ſchwarz hat, doch unbehaarte An— 
tennen. Das P von derſelben Größe wie dieß & gleicht in 
Hinſicht der Färbung genau dem Individuo in der Kieler 
Sammlung, unterſcheidet ſich aber ziemlich auffallend durch 
ſchlankere Antennen, welche unbehaart find und das ıfte 
und 2te Glied unten roftbraun haben, dann find die Fuͤße 
heller und die hinterſten Hüften an der Baſis ſchwaͤrzlich; 
alles uͤbrige genau wie bey der Kieler Art, wovon dieſes 
Individuum vielleicht bloße Varietaͤt iſt. 
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N. 77. Bracon mutillarius Fabr. mus. Haun. 


1 24 nm IX 15 R . 4 108 1 277 
Er vyptus mutillarius Fbr. Syst. piez. 88. n. 81. 
+ © Ichneumon mutillarius Fbr. Ent. syst. 2. 188. n. 
er 89/235. 57 1 
Ctryptus clavatus Panz. Fn. Germ. fasc. 102. tab. 
zubich 15. & et tab. 16. 2 
Bracon clavatus Nees ah Esenb. Magaz. der naturf, 
Freunde 1811 — 12 pag. 25. 3 
Habitat Havniae. a . 
Long; lin, 2 ½. Latit. lin. 4%. 2 


Antennde porrectae, setaceae, long. lin. 2 ½, fer- 
rugineae: articulis singulis summo apice vix nigris; 
articulo primo parum crassato, toto ferrugineo. — 
Caput rotundatum, thoracis latitudine, nitidum fer— 
rugineum; oculi minuti rotundati atri; mandibulae 
breves, apice impressae vix bidentatae, ferrugineae, 
apice fusese; palpi filiformes longiores albidi, ante- 
riores, ni fallor, 5 articuläti.— Nuchd obscure fer- 
ruginea; dorso nigricante aut lineis tribus dorsali- 
bus, latis, confluentibus nigris; metathorace rotun— 
dato oblongo, obtuso pallidius ferrugineo, — Abdo- 
men petiolatum, long. lin. 1½, thoracis latitudine, 
ovatum; petiolo longissimo, angusto, lineari, sum- 
mum apicem versus dilatato, subtilissime striato, 
opaco ferrugineo, basin versus tuberculis duobus late- 
ralibus minutissimis, vix conspicuis; segmento se- 
cundo maximo, petioli longitudine, parte dimidiata 
basin versus ferrugineo, tenuissime punctato, opaco, 
parte reliqua apicem versus nigro-fusco, nitidissimo 
glabro; reliquis vix distinctis, brevissimis, nitidis, 
nig ro- fuscis, alternis interdum pallidioribus. — Ven- 
ter pallidior nitidus. — Terebra long. lin. 2, testacea 
summo apice nigra: aculeo rufescente tenuissimo. — 
Alae hyalinae, limpidae irideae sub stigmate pallide 
fuscescentes: stigmate oblongo fusco basin versus di- 
midia fere parte albo: radio nervisque fuscis; transver- 
sis ante stigma obscurioribus fere fusco-limbatis. — 
Pedes obscure ferruginei, nitidi: coxis anterioribus 
plerumque albicantibus, posticis obscurioribus; tro- 
chanteribus omnibus albicantibus; femoribus elava- 
tis; tibiis omnibus ima basi annulo albo et posticis 
sub hoc annulo externo latere parum nigris. 


In der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung ſtecken mit 
dieſem Namen 2 Individuen und in der Fabriciſchen in 
Kiel 1, die mit einander in Hinſicht der Groͤße, Geſtalt und 
Faͤrbung der Koͤrpertheile uͤbereinſtimmen; doch iſt das Nies 
ler Individuum ein wenig kleiner und macht den Uebergang 
zu der folgenden Art: Cr. aflinis, welche bloß eine kleinere, 
Baristät diefer Art ausmacht; daher vergleiche die folgende 
Anmerkung: 16 al 

In Kiel ſteckt neben der mit mutillarius bezettelten 
noch ein Individuum einer ganz anderen Art, die ich mit 
a bezettelt habe, zur Gattung Crypt. Grav. Ichneumon 
Jur. Tom. 1. Div. 5 gehört und wie folgt beſchaffen iſt: 


Longe lin. 1½. Latit. lin. 2 /. 0° 
IB 1629 Heft 9. 
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Antennae porrectae, long, lin. 1¼, setaceae, in 
medio albo annulatae, basin vereus testaceae et api- 
cem versus nigrae; articulo primo crassiori, testaceo; 
2. 3. et 4. longioribus, ceteris brevissimis fere aequa- 
libus. — Caput atrum, oculi antice pallidiores; la- 
bium superius ferrugineum; mandibulae, ut videtur, 
bidentatae, ferrugineae: dentibus nigris, palpi ferrugi- 
nei. Nuchaferruginea.— Thorax latus ferrugineus, 
immaculatus: metathorace rotundato spinis duabus po- 
sticis minutissimis vix conspicuis.— Abdomen petiola- 
tum oblongo ovatum, ferrugineum. — Venter ferrugi- 
neus. — Terebra long. lin. ½, testacea, aculeo ru- 
fescente, — Alde hyalinae, pallide fuscae: apice et 
fascia in medio transversa limpidis; stigmate pallide 
fusco basin versus dimidia parte albido, radio nervis- 
que pallide fuscis. — Pedes testacei, nitidi; coxis 
supra puncto albido, posticis majoribus, 


Wegen der Fluͤgelfärbung hat diefe a einige Aehnlichkeit 
mit mutillarius, doch durch Körperform ſogleich zu unters 
ſcheiden. 


Nr. 78. Bracon afſſinis Fabr. mus. Ril. 


Cryptus aflınis Fbr. Syst. piez. 89. n. 82. 
Ichneumon aflınis Fbr. Ent. syst. 2. 183. n. 206. 
Habitat Kiliae. N 
Long. lin. 1½. Latit. lin. 2 2. 


Ich beſchreibe die mit dieſem Namen in den Samm⸗ 
lungen ſteckenden Individuen nicht, da ſie vollkommen in 
jeder Hinſicht wie die mit mutillarius bezettelten beſchaf⸗ 
fen und gefärbt, nur etwas kleiner ſind. Fabricius hat die: 
ſe Aehnlichkeit ſehr wohl bemerkt, wie aus ſeiner Beſchrei⸗ 
bung des aflinis in der Ent. syst. c. I. hervorgeht, doch 
feine Aufmerkſamkeit bey affinis auf Theile gerichtet, welche 
er bey feinem mutillarius überfeben hat; und in Hinſicht der 
Tarſen hat er ſich geirrt, welche bey dem affinis keineswegs 
an der Baſis weiß ſind, ſondern die Schienbeine haben 
dieſe Auszeichnung hier, wie bey mutillarius. In der 
Tönder⸗Lundiſchen Sammlung find 3 und in der Fabrici⸗ 
ſchen in Kiel 2 Individuen unter dieſem Namen vorhan⸗ 
den, alle ſehr beſchaͤdigt, doch in Hinſicht der Groͤße und 
Beſchaffenheit mit einander übereinſtimmend. Häufig habe 
ich dieſe Art ſowohl von der bey mutillarius als hier bey 
aflinis angegebenen Größe und mit Uebergängen in dieſet 
Hinſicht in meiner Stube vor dem Fenſter in Kiel und hier 
in Copenhagen gefangen, doch ſtets nur weibliche Indivi⸗ 
duen, wie die in den Sammlungen ſind; das Männchen 
kenne ich nur nach Panzers Zeichnung in feiner Fn. Germ. 
tab. 15 und aus der Beſchreibung, welche Nees von Efens 
beck in dem Magazin der naturforſchenden Freunde zu Ber⸗ 
lin c. J. verfertigt hat. Die Abbildung des Weibchens in 
Panzers Fn. Germ. unter dem Namen Cryptus clavatus 
ſtellt dieſe Fabriciſchen Arten genau dar, nur iſt der äußere 
kleine Quernerve an den Fluͤgeln nicht gezeichnet, wodurch 
3 Cubitalzellen ſtatt der 2 in der Figur entſtehen wuͤrden; 
dieſer kleine Quernerve iſt bey allen Individuen, die ich ge⸗ 
ſehen habe; alſo find ſtets 3 Cubitalzellen vorhanden, aber 
ſehr hell, ungefaͤrbt, daher Run ſichtbar und leicht zu über: 

X 
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feben, wie es dem Zeichner der Panzerſchen Figur wahr⸗ 
ſcheinlich geſchehen iſt; obwohl bey anderen Arten dieſer 
Quernerve wirklich fehlt. Auch: find die Flügel unterhalb 
des stigmatis, die Bruſt und die letzten Segmente des Hin⸗ 
terleibes viel heller in der Panzerſchen Figur gezeichnet, als 
es bey den Individuen, die ich vor mir habe, der Fall iſt, 
wo dieſe Theile, wie in meiner Beſchreibung bemerkt, ge: 
faͤrbt find. Herr Proſeſſor Gravenhorſt bemerkt ſchon in 
ſeiner Honogr. Ichn. ped. pag. 104 ſehr richtig, daß der 
Crypt. mutillarius Fbr. zur Gattung Bracon gehöre, 


Nr. 79. Bracon umbratus For. mus. Ril. 


Cryptus umbratus Fbr. Syst. piez. 89. n. 85. 

Ichneumon umbratus Fbr. Ent. syst. suppl. 229. 
n. 207. 

Bracon rubidus Ross. Nees ab Esenbeck Magazin 
der naturf. Freunde zu Berlin 1811 — 12 p. 24. 

Habitat Halae Saxonum Dom. Hübner. 

Long. lin. ı%,. Latit. lin. 27, N. 


Antenne porrectae, setaceae (long.? detritae 
sunt) fuscae basin versus pallidiores: articulo primo 
crassiori testaceo. — Caput rotundatum, thoracıs lati- 
tudine, obscure ferrugineum, nitidum; oculi minuti 
rotundati, atri, palpi filiformes longiores ferruginei. — 
Nucha obscure ferruginea. — Thorax obscure ferrugi- 
neus: dorso fere nigro, metathorace rotundato opaco 
obtuso, toto fere rufo. — Abdomen petiolatum prae- 
cedentis fere forma, long. lin. J, nitidum, nigrum: 
petiolo praecedentis paululo breviori, rufo apice ni- 
gro, opaco basin versus tuberculis duobus lateralibus 
vix conspicuis, subtilissime striato; segmento 2. ma- 
ximo; reliquis brevissimis vix distinctis. — Venter et 
abdomen nigra, — Terebra long. lin. ., testacea: acu- 
leo rufescente. — Alae fuscae, basi in medio fascia 
transversa apiceque hyalinis: stigmate fusco basin ver- 
sus dimidia parte albido; radio nervisque fuscis. — 
Pedes praecedente paululo validiores, obscure ferrusi- 
nei, nitidi: trochanteribus albicantibus, femoribus 
clavatis: tibiis summo basi annulo albo in anticis mi- 
nus distincto et angustiori, tarsis pallidis articulo ulti- 
mo obscuriori, 


2 Individuen find unter dieſem Namen in ber Fabri⸗ 
sifhen Sammlung vorhanden, von denen das eine den 
Hinterleib verloren hat, doch der bezettelten gleich iſt. Ob— 
wohl dieſe Art der vochergehenden ſehr Ahnlich, unterſchei— 
det ſie ſich ſogleich durch den kuͤrzeren Legeſtachel, durch die 
auffallend dunkel gefärbten Flügel, (welche in Hinſicht des 
Nerven berlaufes auch ein wenig von dem abweichen, welchen 
Crypt. clavatus Panz. in ſeiner Fn. Germ. andeutet, in⸗ 
dem nehmlich der 2te Laͤngsnerve, welcher in der Figur die 
untere Seite der aͤußeten Cubitalzelle dildet, in der Mitte 
nicht aufwärts ſich biegt, ſondern gerade auslaͤuft und ſich 
in dem äußeren untern Winkel der erſten Discoidalzelle en: 
det, und zwischen dieſem und dem erſten Laͤngsnerven 2 Quer⸗ 


nerven beuten, wodurch 3 Cubitalzellen entſtehen, von de—⸗ 
zen die ere den nervum recurrentem aufnimmt, wels 
dr, erſte Discoidalzelle von der 2ten Cubitalzelle trennt) 


iich den dunkelgefaͤrbten Hinterleib, woran das Stiel⸗ 


40 
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chen an der Baſis nur allein roſtbraun iſt. Mit Unrecht 
vergleicht Fabritius den Korper dieſer Art mit dem von 1. 
cinctus (comp. n. 73. Anomalon cinctus Fbr.), welcher 
nur in der Färbung der Flügel Aehnlichkeit mit dieſet Art 
hat, doch keineswegs in Hinſicht des Körpers. Das was 
Nees von Eſenbeck von Bracon rubidus Ross. c. J. ſagt, 
ſcheint auf dieſe Art zu paſſen, daher ich dieſen rubidus 
fuͤr eine Art mit dieſem halten moͤchte; Spin. Ins. Lig. 
fehlen mir zum Vergleiche. f 8 


Nr. 80. Bracon formicatus Fabr. mus. Kil. 


Cryptus formicatus Fbr. Syst. piez. 88. n. 80. 
Ichneumon formicatus Fbr. Ent. syst. 3. 185. 204. 
Linne Syst. nat. 2. 938. n. 61. 5 
Habitat in praedio celeberrimi Linnaei Hammar- 
by dicto. ; 
Long. lin. ı%,. Latit. lin. 2. L ö 


Antennae porrectae, long. lin. 1½, setaceae, ferru- 
gineae,apice obscuriores: articulo primo vix crassiori, 
ferrugineo. — Caput rotundatum, opacum, atrum, o- 
euli rotundati, minuti, palpi longiores, filiformes, albidi, 
labium superius minutum parum prominens et igitur . 
globosum; mandibulae, ut videtur, bidentatae, — 
Nucha atra. — Thorax ater, ovatus, opacus, im-: 
maculatus: metathorace obtuso. — Abdomen sessile, 
long. lin. %, clavatum: segmento 1. 2. et 3. majori- 
bus, tenuissime striatis, opacis atris, marginibus seg- 
menti secundi lateralibus parum ferrugineis; reliquis 
brevissimis vix distinctis, atris summo apice vix albi- 
cantibus. — Venter excavatus, pallidus. — Terebra 
long. lin. 2 ½, ferruginea summo apice nigra: aculeo 
ferrugineo nitido. — Alde hyalinae, limpidae, toto 
corpore respecto breves, nitidae, parum irideae: stig- 
mate, radio nervisque pallide fuscis: nervorum de- 
cursu accurato, quem figura Crypti clavati Panzeri 
demonstrat, nervus enim transversalis externus hic 
vere deest. — Pedes ferruginei, postici obscuriores: 
trochanteribus omnibus et tibiis posticis ima basi pal- 
lidioribus. 


Außer dieſem bezettelten und beſchriebenen Individuo, 
welches der wirkliche Cryptus formicatus Linne u. Fbr. 
iſt, ſtecken in der Kieler Sammlung noch 2 Individuen, 
von denen das eine a ein Crypt. mutillarius Fbr., das 
andere b ein Cryptus umbratus Fbr. iſt. Weder in den 
angefuͤhrten Schriften noch in den Spec. insect. 1. pag. 
457 n. 115. noch in der mantissa insect. 1. p. 269 n. 
123 gibt Fabricius eine genaue Beſchreibung dieſer Art, 
ſondern citiert Linne, welcher C. 1. folgende Beſchreibung: 
„corpus nigrum totum, formica minus. Antennae 
ferrugineae, vix corporis longitudine. — Abdomen 
clavatum, aculeo ferrugineo longitudine corporis. Alae 
puncto marginali nigro. Pedes ferruginei: femori- 
bus posticis nigris“ wahtſcheinlich nach demſelben Indivi⸗ 
duo gemacht hat, welches ich vor mir aus der Fabrieiſchen 
Sammlung habe, indem Linne Fabricius citiert. Der ſeht 
lange Legeſtachel, der anſitzende keilfoͤrmige Hinterleib und 
die Fluͤgel, welche gerade den Nervenverlauf haben, den die 


\ 
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Figur von Crypt. clsvatus Panz. zeigt, zeichnen biefe Art 
deſonders aus, die mir weder bey Kiel noch hier vorgefoms 
men iſt. am 

In der Toͤnder⸗Lundiſchen Sammlung fleden 2 In⸗ 
dividuen mit dieſem Namen, welche andere Arten bilden, 
die ſich dem Crypt. lucidator Fbr. mehr anſchließen; von 
dieſer iſt das bezettelte wie folgt beſchaffen: 


Tong. lin. 1¼. Latit. lin. 4 /. & 


Antennae porrectae (long.? apice detritae lin. 
1½ ) filiformes, fuscae: articulo primo vix Crassiori, 
eubtus testaceo. — Caput nitidum, thorace paululo 
latius, glabrum, nigrum, sub antennis fuscum in ıne- 
dio sulco longitudinali subtilissimo; oculi rotundati, 
‚atri; labium superius basi fuscum, apice testaceum 
et pilosum; mandibulae validae, latae dilatatae, te- 
staceae, apice fuscae, inaequaliter tridentatae, dente 
intermedio longiori et omnino forma, quam mandi- 
bulae Crypti manducatoris Fbr. habent; palpi filifor- 
mes, longiores, albi, tenues: anteriores 5articulati. — 
Nucha nigro-fusca. — Thorax totus nigro - fuscus 
aut piceus, immaculatus, nitidus: metathorace mi- 
nutissimo, rotundato, obtuso. — Abdomen subses- 
sile, long. lin. ½, thorace vix angustius oblongo ova- 
tum, nigro-ferrugineum apice pallidius, nitidum: 
petiolo vix conspicuo et tuberculis duobus lateralibus 
vix conspicuis. — Venter rotundatus ut abdomen 
coloratus. — Terebra long. lin. ½, plumescens, fus- 
ca: aculeo testaceo nitido. — Alae hyalinae, limpi- 
dae, maximae, nitidae irideae, marginibus tenuissi- 
me plumatis (excepto anticarum margine interno po- 
sticarumque superiore): stigmate crassiori, oblongo 
testaceo, radio nervisque pallide fuscis: nervorum 
decursu accurato, quem figura Brac. moniliati fem. 
Nees ab Esenbeck (Magazin der naturforfchenden Freunde 
zu Berlin 1811 — 12. tab. II. fig. 11) demonstrat. — 
Pedes testacei: tarsis plumescentibus articulo ultimo 
fusco. 


Dieſer formicatus mus. Havn. iſt mir nie vorges 
kommen; er ift durch die Mandibeln ganz beſonders, fo 
wie durch die großen Fluͤgel, welche uͤber den Legeſtachel 
hinausreichen, ausgezeichnet. Der Nervenverlauf der Fluͤ— 
gel iſt genau fo, wie die citierte Figur darſtellt, und ganz 
genau denſelben Nervenverlauf hat auch Crypt. giomera- 
tus Fbr. mus. Ril., den ich als Bracon glomeratus in 
meiner revis. crit. gen. Ichn. 69. Iſis 1826. ſchon bes 
ſchrieben habe, dagegen Cryptus globatus Fbr. mus. Ril. 
(comp. n. 23) gerade den Nervenverlauf hat, der durch 
die Figur von Bracon humilis g Nees ab Esenbeck 
im Magazin der naturforſchenden Freunde zu Berlin tab. 1. 
Figur 4. dargeſtellt wird. Das neben dieſer unbezettelte in 
der Toͤnder-Lundiſchen Sammlung ſteckende Individuum iſt 
ein Bracon necator Fbr. mus. Hav. und gehört zu Nr. 
75, ich habe es mit a bezeichnet. 


Nr. 81. Bracon sericeus Fbr. mus. Kil. 


cryptus sericeus Fbr. Syst. piez. 90. n. go. 
Ichneumon sericeus Fbr. Ent. syst. 2. 189. 232. 


966 


Habitat in Insula Guadeloupe, 


Larvae exeuntes folliculos plurimos, aggregatos, 
niveos ut praecedentes (Crypt. globatus et 


glomeratus Fbr.) nectant. 
Long. lin. ½. Latit. lin. 1½. 2 


Antennae porrectae, setaceae, long. lin. ½, te- 
staceae apicem versus fuscae, articulo primo non in- 
crassato, toto testaceo. — Caput thoracis latitudi- 
ne, totum atrum, opacum; labium superius et man- 
dibulae paululo pallidiores, palpi albidi. — Nucha 
atra. — Thorax totus niger, subnitidus, inmacula- 
tus: metathorace rotundato, obtuso.. — Abdomen 
sessile, long. lin. 4, thorace paululo angustius, ova- 
tum, testaceum, — Terebra brevissima oculis arma- 
tis vix conspicua, testacea, — Alae hyalinae, lim- 
pidae, nitidae irideae: stigmate triangulo pallidissime 
testaceo; radio nervisque pallidissime fuscis; nervo- 
rum decursu accurato, quem figura Crypti globati 
Panz. Fn. German. fasc. 109. ostendit.— Pedes subgra- 
eiles testacei: femoribus et tibiis posticis summo api- 
ce vix parum fuscescentibus, tarsis posticis fusces- 
centibus. 


Sowohl in der Fabriciſchen als in der Toͤnder-Lundi⸗ 
ſchen Sammlung ſind eine Menge Individuen von dieſer 
Art auf Papier geklebt vorhanden, welche alle, ſo weit ich 
ſehen kann, weibliche Individuen ſind. Es ſtecken zugleich 
in beyden Sammlungen eine Menge der weißen, wie in 
Wolle eingehuͤllten Eyerchen, zwiſchen denen noch mehrere 
dieſer Art ſich befinden. Die vortreffliche Figur von Cryp- 
tus globatus Panz. Fn. ger. fasc. 109. (welche aber 
nicht der Crypt. globatus Fbr. iſt comp. n. 25) zeigt in 
jeder Hinſicht genau den Adernverlauf, den dieſe kleinen 
Thiere in ihren Fluͤgeln haben. 


Beſchreibung 


der Ueberrefte urweltlicher Saͤugthiere aus den muggendorfer 

Höhlen, welche in der Sammlung der k. Univerfität Erlangen 

aufbewahrt werden, von Joh. Andr. Wagner, Dr. phil, und 
Docenten der Zoologie. 


Einleitung. 


Wenig zoologifhe Muſeen haben in einer an Ueber: 
reſten urweltlicher Thiere fo überaus reichen Gegend ihren 
Sitz, wie das der Univerſitaͤt Erlangen. Zunaͤchſt unferer 
Stadt, in einer Entfernung von nur drey Meilen, liegt 
Muggendorf mit ſeinen beruͤhmten Hoͤhlen, unter welchen 
die gailenreuther die wichtigſte iſt. Eine Menge Knochen 
von Thieren, die in der Suͤndfluth hier ihr Grad gefunden 
haben, bezeugen, daß unſere Gegend ehemals der Wohnort 
von Bären, Löwen, Hyaͤnen und andern Raubthikien ge 
weſen iſt. Aus einer fruͤhern Periode find die Ueberreſte 
foſſiler Reptilien dey Altdorf, das 4 Meilen von uns ent— 
fernt iſt, und auf welche erſt in neuerer Zeit Soͤmmerring 
und Cuvier die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher wieder ges 
tichtet haben. Auch bey Banz, das 7 Meilen von uns ab⸗ 
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liegt, iſt neuerdings ein großes Lager von urweltlichen Rep⸗ 
tilien aufgefunden und erſt in dieſem Jahre ein faft volls 
ſtäͤndiges Skelet eines Schthyofaurus ausgegraben worden. 
Die groͤßte Anzahl aber von Arten aus den meiſten Claſſen 
von Thieren, findet man in jenem großen Lager, das ſich 
von Eichſtaͤdt uͤber Sohlenhofen, Pappenheim und Mon— 
heim bis Neuburg an der Donau erſtreckt und das 9 — 10 
Meilen von hier entfernt iſt. Noch ſind einige andere 
Fundorte in der Naͤhe entdeckt worden, die aber von min⸗ 
derm Belang, oder zu wenig gekannt ſind. 


In dieſer ſo eben bezeichneten Gegend haben ehemals 
vier Univerſitaͤten exiſtiert, von denen nur Erlangen die 
Stürme der Zeit überlebt und für die Pflege der Naturwiſ— 
ſenſchaften in dieſem Bezirke zu ſorgen hat. Man wird 
deshalb auch wohl erwarten, daß das hieſige Mufeum eine 
vollſtaͤndige Sammlung von allen jenen urweltlichen Thie⸗ 
ren beſitzen wird, die in unſerer Umgegend zum Vorſchein 
kommen. Leider iſt dieß aber nicht der Fall. Von den foſ— 
ſilen Thieren der banzer und altdorfer Gegend bat unſer 
Muſeum gar nichts; von den beynahe zwephundert Arten 
aus den ſohlenhofer Steinbruͤchen werden wir hoͤchſtens den 
dritten Theil beſitzen, ja ſelbſt von den uns zunaͤchſt liegen: 
den muggendorfer Hoͤhlen, die alle bedeutendern euroyKijchen 
Sammlungen mit ihren foſſilen Knochen verſehen haben, 
würden wit nur einige wenige, wenn auch mitunter erheb— 
liche, Fragmente beſitzen, wenn nicht vor einigen Jahren 
die bedeutende Sammlung des Apothekers Friſchmann, ei: 
nes eifrigen Sammlers, auf Antrag des Bergraths Schu: 
bert, waͤre angekauft worden. Dadurch konnten die we⸗ 
ſentlichſten Lücken in der Sammlung von den muggendor⸗ 
fer Hoͤhlenthieren ausgefüllt werden, und wir koͤnnen jetzt 
die urweltlichen Thiere unſerer naͤchſten Umgebung, nicht 
wie ſonſt aus bloßen Abbildungen, ſondern durch eigne Anı 
ſchauung der Originale kennen lernen. 


Es iſt zu erwarten, daß nachdem der hieſigen Natus 
ralienfammlung ein neues Local mit außerordentlichem Kos 
ſtenaufwand vor vier Jahren erbaut worden iſt, auch dafuͤr 
geſorgt werden wird, daß der Inhalt mit ſeiner Schale in 
ein gehoͤriges Verhaͤltniß komme und daß die academiſche 
Sammlung billigen und zeitgemäßen Forderungen Genüge 
zu leiſten vermoͤge. 


Die Thiere der muggendorfer Hoͤhlen ſind durch Eſper's, 
Roſenmuͤller's, Hunter's, Cuvier's, Goldfuß und Soͤmmer— 
rings Schriften allgemein bekannt geworden. Nach ſolchen 
Vorgängern. kann natuͤrlich nicht viel Neues erwartet wer: 
den; die vorliegende Abhandlung ſoll nur einen kleinen Bey⸗ 
trag zur Beſtaͤligung, Berichtigung und Erweiterung unſe⸗ 
rer Kenntniſſe von jener Thierwelt liefern. Zugleich iſt die 
ſyſtematiſche Aufzählung dieſes Theils unſers Muſeums viel— 
leicht jenen Naturforſchern willkommen, die zu weitern Uns 
terſuchungen die hieſige Sammlung benutzen wollen. 


Damit meinen. Beſtimmungen foſſiler Knochen aus 
unſern Hoͤhlen ein Vertrauen geſchenkt werden kann, halte 
ich es fuͤr noͤthig, die Huͤlfsmittel anzugeben, welche ich 
hiebev anwenden konnte. Das zoologiſche Muſeum beſitzt 
ein. ſchoͤnes Skelet eines braunen Bären, einen Schaͤdel 


des braunen, ſo wie des ſchwarzen Landbaͤren und ein Ge⸗ 
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biß vom Eisbären, deſſen ſich ſchon Eſper zur Vergleichung 
bedient hatte, ferner ein vollſtaͤndiges Skelet von einem 
Wolfe und einigen Hunden. Hiezu kommt ein trefflicher 
Schaͤdel von der gefleckten Hyaͤne, den Soͤmmerring bereits 
zur Beſtimmung der Hoͤhlenhyaͤne gebraucht hatte und ein 
Schaͤdel vom Jaguar. Außerdem konnte ich das herrliche 
Skelet eines großen männlichen Loͤben, ſo wie vieler an⸗ 
derer einheimiſcher Raubthiere, welche ſich in der erſt vor 
einigen Jahren angelegten, aber ſchon mit wortkeffticen 
Präparaten verſehenen zootomiſchen Privatſammlung des 
Herrn Profeſſors Nate gah befinden, su meinem Zwecke 
benugen. Kante 

Weil die uͤbergroße Mehrzahl der fofiten Knochen un. 
ſerer Sammlung dem Baͤren angehoͤrt, ſo will ich mit dies 
fer Gattung den Anfang machen; zuvor aber einige Worte 
über die noch jetzt lebenden europaͤiſchen Landbaͤren voraus- 
chicken. Cuvier * unterfheidet unter den lebenden Bären 
des europaͤiſchen Continentes zwey Arten: den brau 
und den ſchwarzen Bären, die nicht nut in der Fäͤr⸗ 
bung, ſondern auch in der Geſtalt des Schaͤdels verſcpieden 
ſind; doch vermag er von der zwepten Art keinen beſtimm⸗ 
ten Wohnort anzugeben. Ich kann hierüber einen nähern 
Aufſchluß geben, da ich in unſerer Sammlung den Schi 
del eines ſchwarzen Bären gefunden habe mit a 
Aufſchrift: „Kopf eines Bären, der in Böhmen 1808 
funden worden. Von Herrn Forftm. Schmitt in Klees 
Ebrach.“ Wir hätten demnach in Böhmen den ſchwarzen 
Landbaͤren zu ſuchen. Be 

Der Schädel dieſes ſchwarzen Bären mag längere Zeit 
im freyen gelegen haben, da er an feiner Oberflaͤche etwas 
verwittert iſt; übrigens iſt er in gutem Stande. Es unters 
ſcheidet ſich dieſer Schädel in folgenden weſentlichen Stuͤ⸗ 
cken von dem des braunen Baͤren: 1. die Stirn iſt nicht 
wie beym braunen Baͤren nach allen Seiten gewoͤlbt, ſon. 
dern flach und etwas ausgehoͤhlt; 2. der Vordertheil der 
Stirn macht nicht, wie beym braunen Bären, einen Theil 
des Bogens aus, der vom Hinterhaupte ſich bis an die 
Spitze der Schnauze erſtreckt, ſondern faͤllt unterhalb dieſes 
9 ab, daher iſt auch die Stirnflaͤche ſtaͤrker von der 

Naſenflaͤche abgeſetzt; 3. die zwey Kaͤmme, welche von den, 
Orbitalſtacheln des Stirnbeing eniſpringen, vereinigen ſich, 
ſehr bald und bilden dann einen erhoͤhten Kamm auf der 
Pfeilnaht, wodurch der Hinterkopf kein ſo niedergedrücktes 
Anſehen erhält, wie beym braunen Baͤren; 4. die Jochbo⸗ 
gen ſind ſtaͤrker und ſtehen von den Schlaͤfengruben weiter 
ab. Die Laͤnge dieſes Schaͤdels, in gerader Linie vom Hin⸗ 
terhaupskamme bis zu dem vordern Rand der Schnee 
ne, betraͤgt 0,297 Meter, ** 


„ Recherches sur les ossemenz fossiles 3. edit, Tom. IV. 
p. 311. 


* 

» Ich habe mich bey allen Meſſungen des franzoͤſiſchen Metres 

bedient, damit man, ohne langweilige Reductionen nothig 

zu haben, die von mir beſtimmten Dimenſionsverhaͤltniſſe 
unmittelbar mit denen von Cuvier vergleichen kann. 


7.) 


Erſtes Kapitel. Söhleubaͤren. 


et arctoideus. 


Ursus spelaeus 


u 


b F. 1. Schͤͤdel. 


Von den Höhlenbären beſitzt die Sammlung eilf mehr 
oder minder gut erhaltene Schaͤdel und einige Hintertheile 
derſelben. Außerdem konnte ich noch in der Sammlung 
meines verehrten Freundes Dr. Martius zwey Köpfe zur 
Vergleichung benutzen, wovon der eine unter allen mir be⸗ 
kannt gewordenen der ſchoͤnſte und vollſtaͤndigſte iſt, indem 
et an keinem Theile beſchaͤdiget iſt. Cuvier hat in den 
Annales du Muséum Tom. VII. zwey Arten unter den 
großen Schaͤdeln unterſchieden, die er Ursus spelaeus und 
arctoideus nennt. In den Recherches sur les osseinens 
fossiles Tom. IV. pag. 358. ſtellt er jedoch die Vermu⸗ 
thung auf, daß beyde nur Varietäten einer und derſelben 
Art ſeyn moͤchten, um fo mehr, da er keinen Unterſchied, 
in den Knochen der großen Thiere finden koͤnne. 


Ich ſehe mich jedoch genöthigt, hierin von der Mey: 
nung jenes berühmten Naturforſchers abzuweichen, und glau⸗ 
be mit Beſtimmtheit die zwey Arten nicht nur nach der 
verſchiedenen Form der Stirnbildung, ſondern ebenfalls nach 
der verſchiedenen Beſchaffenheit des Oberarmknochens nad): 
weiſen zu Eönnen, 


Der erſten Art, dem hochſtirnigen Hoͤhlenbaͤren (Ur- 
sus. spelaeus] gehören zehn Schädel aus unſerer, fo wie 
die zwey aus der Martius'ſchen Sammlung an, welche 
zum Theil von ſehr alten, zum Theil von jungen Thieren 
herrühren. Dieſe Art iſt durch folgende weſentliche Merk⸗ 
male characterifiert: f. die Stirn iſt nach vorn ſteil abfals 
lend und dadurch von der Naſenflaͤche ſtark und treppenar⸗ 
tig abgeſetzt; 2. die Stirnbügel find, namentlich in alten 
Thieren, außerordentlich aufgetrieben und zwiſchen ihnen und 
der Naſenwurzel entſteht eine breite und tiefe Grube; 3. die 
Stirnbeinkämme vereinigen ſich in alten Individuen ſehr 
bald und bilden dann einen hohen Kamm auf der Pfeils 
naht. Juͤngere Exemplare weichen darin ab, daß die Stirn⸗ 
huͤgel minder entwickelt find, und die Stirnkaͤmme viel wei⸗ 
ter nach binten zuſammen ſtoßen und nur eine ſchwache u. 
kurze Leiſte bilden. Hierin ſtimmen alſo die jungen Thiere 
diefes Höhlenbärens mit denen aller andern, noch lebenden 
Raubthiere uͤberein, bey welchen auch die Stirnhuͤgel und 
die Leiſten erſt mit zunehmendem Alter ihre gehörige Staͤrke 
erhalten. Der größte Schädel unferer Sammlung hat vom 
Hinterhauptskamm bis zum vordern Rande der Schnauze 
eine Länge von 0,49 M., und iſt alſo noch etwas groͤßer 
als der von Cuvier gemeſſene. 


Sehr verſchieden hievon if. der flachſtirnige Hoͤhlen⸗ 
bar, Ursus arctoideus, von dem die Sammlung nur ein 
einziges Exemplar aufzuweiſen hat. Dieſer Schaͤdel iſt der 
Laͤnge nach ganz, hat aber den rechten Jochbogen verloren 
und der linke iſt zum Theil von feſter Tropfſteinmaſſe einge⸗ 
huͤlt; der Kopf iſt etwas angegriffen, ſo daß namentlich 
die Zähne mürbe geworden ſind und ſich leicht zerblaͤttern; 
das Hinterhaupt iſt der Quere nach gedorſten, aber durch 
die Kalkmaſſe zuſammengekittet. Die Länge vom Hinter: 
hauptskamme bis zur Schnauze beträgt 0.457 Metet und 
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es gehort demnach dieſer Schaͤdel einem großen Bären an; 
demohngeachtet war dieſes Thier noch nicht ausgewachſen, 
da die Naͤhte fehr deutlich bezeichnet und die Zähne nicht 
abgenuͤtzt find. Die von dem Orbitalſtachel des Stirn» 
deins entſpringenden beyden Kämme ſtoßen erſt weit nach 
hinten zuſammen, wodurch dieſer Schaͤdel mit den jungen 
Individuen der vorigen Art übereinſtimmt; was ihn aber 
wieder von denſelben gaͤnzlich entfernt, iſt, daß die Stirn 
nicht treppenartig abſetzt, ſondern daß fie ſanft abwärts ſich 
biegt, zwiſchen den flachen Stirnhügeln etwas ausgehöhlt 
iſt und allmaͤhlich in die Naſenflache übergeht. Vergleicht 
man den flachſtirnigen mit einem hochſtirnigen der erſten 
Art von gleicher Größe, fo iſt der Unterſchied außerordentlich 
auffallend, indem bey letzterm der obere Theil der Stirn. 
flaͤche gerade noch einmal fo hoch über der Naſenflaͤche liegt, 
wie beym flachſtirnigen. Bey jüngern Individuen des 
bochſtirnigen Baͤren iſt naturlich der Unterſchied noch nicht 
ſo beträchtlich, doch iſt jedesmal die Stirn ſteil und trep⸗ 
penartig abſtürzend und der obere Theil derſelben nicht nut 
relativ, ſondern auch abſolut höher uͤber der Naſenflaͤche. 
Von den zwölf Exemplaren des hochſtirnigen Hoͤhlenbaͤren, 
die ich zur Vergleichung vor mir habe und die von ſehr 
verſchiedenem Alter ſind, bildet kein einziges einen Webers 
gang zum flachſtirnigen Höhlenbären. Hieraus glaube ich 
mit Beſtimmtheit behaupten zu koͤnnen, daß dieſe zwey 
Schaͤdelformen von zwey beſondern Arten des Höhlenhären 
kommen. 


Cuvier führt noch an, daß bey dem einen feiner zwey 
Exemplare, die dem Ursus arctoidens angeboren, det 
Raum zwiſchen dem erſten Backenzahn und dem Eckzahn 
verhältnigmäßig laͤnger und dieſer letztere auffallend Eleiner 
ſey; beym andern Exemplar übergeht er dieſen Gegenſtand 
mit Stillſchweigen. Bey unſerm Exemplare finde ich dieß 
nicht beſtätigt, namentlich iſt der Eckzahn ſtark. Solche 
Abweichungen find nur individuell oder feruel und begrün: 
den keinen ſpecifiſchen Unterſchied. 


In all dieſen Schaͤdeln habe ich weder beym Ursus 
spelaeus noch U. arctoideus den kleinern Zahn hinter 
dem Eckzahn gefunden. ö 


Von der dritten kleinern Art, welche Goldfuß * unter 
dem Namen Ursus priscus bekannt gemacht hat und ganz 
mit dem braunen Landbäaren uͤdereinſtimmt, beſitzen wir kei⸗ 
nen Schaͤdel. a; / 


Unterkiefer. 


H. 2. 


Eine Menge Unterkiefer, von denen einige ganz voll⸗ 
ftändig find, die meiſten aber nur den einen Seitentheil dar, 
ſtellen, ſind bey vielen einzelnen Abweichungen doch von «Bi: 
ner ſolchen Conformitaͤt, daß ich es nicht wagen kann, diefe 
Kiefer an dis verſchiedenen Arten zu vertheilen. Auch der 
kleine Zahn hinter dem Eckzahn kann zur Beſtimmung nicht 
benutzt werden, da ihn Cuvier bey zwey verſchiedenen Kies. 
ferformen gefunden hat; uͤbrigens bemerke ich nur in einem 
Exemplar von mittlerer Groͤße eine kleine Grube hinter dem 


„ Nova acta academ. nat. chrios, Tom. XI pag. 259. 
2 61* 
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Eckzahn, die vieſleicht von einem kleinen falſchen Backenzahn 


berrühren möchte; die übrigen großen Kiefer zeigen keine 
Spur davon. Alle Unterſchiede, die man an den Kiefern 
wahrnimmt, moͤgen demnach von Alter und Geſchlecht her— 
rühren, wie man ja auch merkliche Differenzen bey den le— 
denden Bären in dieſer Beziehung findet. 


Daß die Kiefer aus ſehr verſchiedenen Altersperioden 
der Thiere herrühren, zeigt die große Differenz in der Grö— 
ße derſelben, ſo wie die Beſchaffenheit der Zaͤhne. Der 
größte Unterkiefer hat vom Gelenkfortſatz dis zum Rand 
der Schneidezaͤhne eine Länge von 0,356 M.; der kleinſte 
0,223 M.; fo daß alfo der größte den kleinſten um den 
dritten Theil übertrifft, Beſonders intereſſant find 2 Frag: 
mente von ganz jungen Thieren, in welchen der hinterſte 
Backenzahn noch nicht aus feiner Höhle hervorgetreten iſt. 


Unter den vielen kleinern Unterkiefern unſeter Samm— 
lung habe ich mich auch nach dem Ursus priscus umge: 
fehen; jedoch die vechaͤltnißmaͤßig bedeutende Größe der Zaͤh— 
ne, fo wie ihre noch nicht abgenutzte Kauflaͤche zeigen an, 
daß fie von jungen Thieren der großen Höhlenbären ber: 
tuͤhren. Nur eine linke Kieferhaͤlfte macht hievon eine 
Ausnahme, von deren Zaͤhnen bloß der erſte und letzte 
Backenzahn erhalten iſt. Der hintere Zahn derfelden iſt 
auffallend klein in Vergleich mit andern Kiefern von der— 
felben Größe und nähert ſich dadurch den braunen Bären; 
auch iſt dieſer Kiefer nicht etwa von einem jungen Thier, 
ſondern der abgenutzte Backenzahn, der feine kleinen Höder 
bereits abgetieben hat, fo wie die Dicke und Schwere die: 
ſer Kinnlade beweiſen, daß fie von einem alten Thier ber 
tührt. Hinter dem Eckzahn iſt eine ziemlich große Grube, 
in welcher der Luͤckenzahn feinen Platz hatte. Dieß alles, 
fo wie der nicht ſehr ſtark ausgeſchweifte untere Rand, nebſt 
der Breite des Kronfortſatzes beweiſen, daß dieſe Unter— 
kinnlade vom Ursus priscus herrührt. Die Länge beträgt 
0.254 M. 


§. 3. Zaͤhne. 


Eine außerordentliche Menge Zaͤhne hat mit die Mit— 
tel an die Hand gegeben, von jeder Zahnforte beſondere 
Kaͤſtchen anzufuͤllen. Die meiſten find fehr gut erhalten, 
und es läßt ſich deßhalb an denſelben auch am beſten das 
Zahnſyſtem der Bären ſtudieren. Aus ihrer guten Beſchaf⸗ 
fenheit ſchließe ich mit Cuvier, daß die Hoͤhlenbaͤren mehr 
auf Fleiſchnahrung angewieſen waren, als die lebenden. 


H. 4. 


Das Schulterblatt gehört unter diejenigen Knochen, 
die am ſeltenſten vorkommen. Cuvier hat keines geſehen, 
und nur Efper hatte Bruchſtücke davon. Unſer Mufeum 
befigt drey Fragmente, bey welchen die Gelenkhoͤle und das 
Acromion gut erhalten, der blattförmige obere und vordere 
Theil aber verloren gegangen iſt. Daß dieſe angeführten 
Stuͤcke wirklich vom Höhlenbären und nicht etwa vom Loͤ— 
wen herrühren, laͤßt ſich, auch nachdem der äußere Umriß 
des Blattes verloren gegangen iſt, leicht nachweiſen: beym 
Bären iſt nehmlich das Acromion in einen abgerundeten Rand 
geendigt und die Gelenkhoͤtzle bildet ein ſchmales Oval; beym 


Schulterblatt. 
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Loͤwen dagegen endigt unten das Aeromion mit einem brei⸗ 
ten Ausſchnitt, die Gelenkhoͤhle bildet ein breites Oval und 
es zeigt ſich ſchon ein Anfang vom Rabenſchnabel. Unſete 
3 Fragmente haben die beom Bären erwähnten Merkmale. 
Am größten Exemplar beträgt die Länge der Gelenkhoͤhle 
0,075 M., die Breite 0,047; am kleinſten hat dieſe Flaͤche 
eine Länge von 0,064 M. 


Ein ungleich vollſtaͤndigeres Exemplar aber habe ich 
aus der Sammlung meines Freundes Dr. Martius vor mir 
liegen. Die innere, oder den Rippen zugekehrte Flaͤche iſt 
frey, die aͤußere aber in den Hoͤhlenkalkſtein eingeſchloſſen, 
von welchem ſich auch der blattfoͤrmige Theil dieſes Kno— 
chens nicht würde entbloͤßen laſſen, ohne zu zerbre⸗ 
chen. Der Länge nach ſcheint es ziemlich vollftändig zu 
ſeyn; aber der Breite nach hat es ſowohl am vordern, als 
am hintern Rand betrachtlich verloren. Von der Gelenk⸗ 
fläche iſt der Längendurchmeſſet wegen Beſchaͤdigung dieſes 
Theils nicht mehr anzugeben, dagegen iſt die ganze Breite 
dieſer Höhle erhalten, welche 0.046 M. beträgt. Die gans 
ze Lange des Schulterblatts, von der Gelenkflaͤche bis zum 
oberſten Rande gerechnet, macht 0 32 M. aus. Außer in 
der Groͤße laſſen dieſe 4 Fragmente keinen weſentlichen Un⸗ 
terſchied vom Schulterblatt des braunen Bären erkennen. 


$. 5. Oberarmknochen. 

Cuvier unterſcheidet zwey Sorten, die bereits ſchon von 
Hunter abgebildet waren. Die erſte, welche jener Naturfors 
fer auf Tab. 25. fig. 1. 2. u. 3. abbildet, iſt dem Land- 
baͤren an Geſtalt und Größe außerordentlich ähnlich; fie iſt 
0.36 bis 0,39 lang; beym braunen Bären beträgt dieſe Laͤn— 
ge 0,34 bis 0,36, 


Die zweyte Sorte, welche auf Tab. 25. lig. 4 — 7. 
abgebildet iſt, unterſcheidet ſich von der vorigen nicht nur 
durch ihre dettaͤchtlichere Größe, indem fie 0,46 lang iſt, 
ſondern auch von allen andern Baͤrenarten dadurch, daß 
uͤber dem innern Condylus ein Loch, wie bey dem Löwen, 
ſich findet. Dieſe Sorte hat Cuvier nach einem Exemplar 
des pariſer Muſeums, nach einem Kupferſtich von Hunter 
und einer Handzeichnung von Camper deſtimmt. 


Schließlich erwähnt Cuvier noch, daß er in den Zeich 
nungen von Karſten und Roſenmüller * 2 Humerus finde, 
die mit den vorigen in Größe und Form ubereinſtimmten, 
das Loch über dem innern Condplus aber nicht hätten. Er a 
glaube jedoch, daß die Knochenplatte, welche aͤußerlich das 
Loch bedecke, verloren gegangen fen; märe dieß aber nicht 
der Fall, ſo muͤßte man eine dritte Sorte von dieſem Kno⸗ 
chen annehmen. 


Nachdem dieß vorausgeſchickt iſt, wollen wir an die 
Beſtimmung der in unferer Sammlung vorkommenden 


* Sehr bedauren muß ich, daß ich Rofenmüllers treffliches 
Werk: „Abbildung und Beſchreibung der foſſilen Knochen 
des Hoͤhlenbären“ nicht zu Rathe ziehen kann, weil der 
hieſigen Univerſitäts- Bibliothek faͤmmtliche Werke jenes 
um die Erforſchung der urweltlichen Ueberreſte unſerer 
Gegend fo hochderdienten Mannes fehlen. N 
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Oderarmknochen gehen. Wir deſſtzen von dieſem Knochen 
2 vollſtaͤndige Exemplare, die in der Größe nicht ſehr abs 
weichen. 


Die Large des größten Exemplars von der Oberfläche 
des Kopfs bis zum untern Theil der Rolle beträgt 0,456 
M. Die untere Breite zwiſchen den beyden aͤußerſten Ge— 
len kkoͤpfen o, 138. 


Die Gelenkhoͤhle iſt breit 0,09, und ihr Durchmeſſer 
von vorn nach hinten iſt 0,037. 


Der Durchmeſſer des Kopfs von vorn nach hinten 
iſt 0,12 und der Quere nach 0,09. 


Man ſieht aus dieſen Maaßen, daß unſere Ober— 
a'imknochen in den Dimenſionen ganz mit denen von Cu— 
viers zweyter Sorte uͤbereinſtimmen; fie haben auch übri: 
gens ganz dieſelbe Form, unterſcheiden ſich aber weſentlich 
von denſelben dadurch, daß ihnen das Loch über dem innes 
ten Gelenkkopf fehlt. Daß etwa die aͤußere Platte des Lo: 
ches verloren gegangen und dieſes dadurch vermiſcht worden 
ſey, wird durch unſere 3 Exemplare widerlegt, welche ganz 
vollſtaͤndig erhalten ſind. 


Zu dieſer Sorte gehören demnach die Abbildungen 
von Roſenmuͤller und Kariten, und dieſe Form der Obet— 
armknochen ſtimmt auch gaͤnzlich mit der bey allen lebenden 
Baͤrenarten überein. 


Von der erſten Sorte Cuviers oder den kleinen Ober: 
armknochen habe ich in der Martius'ſchen Sammlung ein 
ſchoͤnes Exemplar gefunden, das nur die obere Epiphyſe ver: 
loren hat, und ein Bruſtſtuͤck ohne ſeine bepden Enden liegt 
in unſerm Muſeum. Dieſe Knochen ſind bloß jugendliche 
Exemplare von jenen großen, welche ich bereits beſchrieben 
habe, und kommen von einer und derſelben Art; vielleicht 
mag ſich unter den kleinern auch ein Humerus vom Ursus 
priscus finden. 


Von Cuviers zwepter Sorte oder den durchbohrten 
Oberarmknochen beſitzen wir kein Exemplar. Es iſt übri— 
gens kein Zweifel, daß dieſe von einem Bären herkom— 
men. 


Aus dieſen Unterſuchungen ergibt ſich, daß, ſo wie 
unter den großen Schaͤdeln der Hoͤhlenbaͤren zwey verſchied— 
ne Formen vorkommen, eben fo unter den Oberarmknochen 
zwey verſchiedne Sorten, nehmlich die durchbohrten und die 
undurchbohrten gefunden werden. Der Zahl nach ſind die 
haͤufigſten Oberarmknochen die undurchbohrten, die ſel— 
tenſten abet die durchbohrten. Fragt ſichs nun, wie dieſe 
Schaͤdel und Humerus mit einander zu verbinden ſind, ſo 
fuͤrchten wir nicht zu irren, wenn wir die am häufigften 
vorkommenden Oberarmknochen mit den am haͤufigſt vor 
kommenden Schaͤdeln, als von einer Art herrührend, zus 
ſammen ſtellen. Es gehoͤren demnach die undurchbohrten 
Humerus zu dem hochſtirnigen Hoͤhlenbaͤren (Ursus spe- 
laeus]; und ſo wie wir von den Schaͤdeln deſſelben große 
und kleine, nach den verſchiedenen Altersperioden, gefunden 
haben, fo ſehen wir aus gleichem Grunde auch große und 
kleine Humerus. Vielleicht koͤnnte unter dieſen auch einer 
dem Ursus priscus angeheren, Die ſelten vorkommenden 
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durchbohrten Oberarmknochen gehoͤren dann dem ſtachſtirni⸗ 
gen Hoͤhlenbaͤren [Ursus arctoideus] an. 


Wir ſtehen hier zwar im Widerſpruch mit Cuviet; da 
er aber die in unſerer Sammlung vorkommende Form des 
Oberarmknochens nicht geſehen hatte, ſo konnte er auch 
keine richtige Zuſammenſtellung der Schädel mit den Au: 
merus angeben. 


§. 6. Vorderarmknochen. 


Von der Ellendogenroͤhre haben wir zwey vollftändige 
Exemplare, und drey, die nur den untern Kopf verloren 
haben. Das größte unter den vollſtaͤndigen Exemplaren hat 
eine Laͤnge von 0,353 M., und eines der Fragmente wurde 
etwas größer geweſen feyn, In der Form ſtimmen fi ſie un⸗ 
ter ſich und mit dem braunen Baͤren uͤberein. 


An Speichen beſitzen wir drey Exemplare, die in der 
Groͤße merklich abweichen; das kleinſte iſt volftändig und 
0,285 M. lang, das mittlere iſt ebenfalls vollſtaͤndig und 
mißt 0,296; das größte hat den Griffelfortſatz verloren und 
moͤchte 0,34 lang feyn, 


§. 7. Becken. 


Eines der koſtbarſten Stuͤcke unſerer Sammlung ißt 
ein vollſtaͤndiges Becken. Da Cuvier nur ein verſtuͤmmel⸗ 
tes vor ſich hatte und alſo nur wenige Dimenſionen beſtim— 
men konnte, ſo mußte er einen Theil ſeiner Meſſungen nach 
der Figur von Roſenmuͤllet machen, weßhalb er ſich vers 
wahrt, wenn dieſe etwa nicht ganz zuverlaͤſſig ſeyn ſollten. 
Ich theile deßhalb hier eine vollſtaͤndige Meſſung mit, ins 
dem ich, der leichtern Vergleichung wegen, größtentheils die 
Dimenſionen beſtimmt habe, welche Cuvier in feiner Tabelle 
pag. 368 auffuͤhrt: 


Entfernung des einen vordern Stachels des 


Darmbeins vom andern 0275 M. 
— des vordern Stachels des Darmbeins von 

ſeinem hintern obern Stachel x 0,128 
— des vorderen Stachels des Darmbeins von 10 

ſeiner hintern und untern Spitze = 0,149 — 
— größte, vom obern Rand des Darmbeins 

dis zum untern Rande des Sitzbeins . 0,361 — 
Laͤnge der Schambeinvereinigung > 0,137 — 
Entfernung des untern Endes der Scham. 2 

beinvereinigung von der Mitte des hin⸗ 

tern und obern Endes der Ranbigteis 

des Sitzbeins 0,145 — 
Gerader oder Längsdurchmeſſer des Beckens. 0176 — 
Querdurchmeſſer deſſelben . i 5 5 0,123 — 
Größte Breite des Kreuzbeins . 8 8 0,133 — 
Durchmeſſer der Pfanne 0,063 — 
Entfernung des Vorgebirgs des Kreuzbeins 

vom untern Ende der Schambeinvereini⸗ 

gung * * » 0 * 0,3I, —— 


Vergleicht man dieſe Maaße mit denen, die von den 
lebenden Baͤrenarten genommen ſind, ſo ergibt ſich, daß das 
foſſile Becken länger, als bey dieſen iſt, indem das Becken 


. 
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beym braunen Baͤren 0,32, beym ſchwarzen europaͤiſchen 
0,28, beym ſchwarzen americaniſchen 0,224 und beym Eis, 
biren 0,29 beträgt. Dagegen find die Darmbeine beym 
braunen Landbaͤren etwas weiter auseinander gebogen, deym 
Esbaͤren näher zuſammengedraͤngt. Der vordere oder Laͤngs⸗ 
durch meſſer des foſſilen Beckens aber übertrifft alle andere 
um ein betraͤchtliches, ſo daß dieſes Merkmal die 1 
von den ftiſchen Becken beſtimmt unterſcheidet. 


§. 8. Schenkelknochen. 


Außer einigen Fragmenten beſitzen wir auch einen 
ganzen Femur, der 0,478 lang, unten 0,118: und in der 
Mitte 0,046 breit iſt. 


Ein ſehr merkwuͤrdiges Stuͤck unſerer Sammlung iſt 
der krankhafte untere Theil eines Schenkelknochens, den 
Esper in der gailenreuther Höhle gefunden und auf Tab. 
14. ſig. 2. von der hintern Seite abgebildet hat. Dieſes 
Stück iſt 0,2 lang und feine obere Hälfte iſt von einer 
großen Knochenſpeck⸗ oder Fleiſchgeſchwulſt [Osteosteatoma 
8. Osteosarcoma] ergriffen, Die Geſchwulſt hat dieſen 
obern Theil des Knochens faſt um das Doppelte ausgedehnt, 
ſie bildet eine ſchiefe Hoͤhlung, die hinten von einer feſten 
und glatten Wandung umſchloſſen wird, nach vorn aber, 
der ganzen Breite des Knochens nach, offen iſt. Die Hoͤh— 
lung iſt tief und man ſieht in ihr eine Menge von kleinen 
und groͤßern Knochenzellen; ihre Länge beträgt 0,09, die 
groͤßte Breite 0,096 und die größte Tiefe 0,05 M. Es 
kommt dieſer Knochenauswuchs in feinem Anſehen ganz mit 
dem, überein, welchen man unter gleichem Namen bey dem 
Menſchen kennt. 


§. 9. Knleſcheibe. 


Cuvier thut von dieſem Knochen keine Erwaͤhnung. 
Die unſerer Sammlung angehoͤrige Knieſcheibe war durch 
Tropfſtein an einem Baͤrenkiefer feſtgekittet. Sie iſt längs 
lich oval, mit vertieften Laͤngsritzen; die Länge beträgt 0,045, 
die Breite 0.032. Sie mag von einem noch jugendlichen 
Thiere herruͤhten und ſtimmt ganz mit der Knieſcheibe an 
unſerm Baͤrenſkelet überein. Größere Patellen hat Eſper “ 
gefunden, die vollkommen oval, 2 — 2½ Zoll lang und 
1½ Zoll breit waren. Auch mein verehrter Freund Pros 
ſector Dr. Wagner hat bey einem neulichen Beſuch der 
gailenreuther Höhle eine Knieſcheibe von 0,07 M. Länge u. 
0,051 Breite erhalten. Beym Loͤwen iſt die Knieſcheibe 
anders geformt; ſie bildet nehmlich einen Keil, deſſen Spi⸗ 
tze nach unten gerichtet iſt. 


2 Vorderfußknochen. 


Ein vollſtaͤndiges Schienbein unſers Muſeums bat ei⸗ 
ne Laͤnge von 0,265, der obere Kopf iſt breit 0,09, der un⸗ 
tete 0,078, die duͤnnſte Stelle 0,038; mithin iſt dieſer Kno⸗ 
chen etwas ſtaͤrker, als der von Cuvier gemeſſene. Unter 
allen Raubthieren hat der Baͤr das ſtaͤrkſte aue 


H. Io, 
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beym Löwen iſt es viel ſchlanker und länger, und bekr ſa⸗ 
0.318 M. Ein zweytes Schiendein iſt etwas e ee 
ganz von der Form des erſten. 


Das Vorderbein hade ich unter unferen Baͤrenknochen 
nicht finden koͤnnen. Cuvier iſt der einzige, der es be⸗ 
ſchreibt. 


§. 11. Handwurzel. 

Von den kleinen Knochen der Handwurzel ſowobl, 
als auch der Fußwurzel fehlen uns leider mehrere, da ſie 
ihrer Kleinheit wegen in fruͤhern Zeiten deym Sammeln 
nicht beruͤckſichtigt worden find. Was wir davon beſitzen, 
habe ich meiſt aus den vorraͤthig daliegenden pier 
cretionen herausgearbeitet. 


Das Keilbein, von dem zwey Stucke vorliegen, bor 
im größten Durchmeſſer 0,039. 


Vom Erbſenbein haben wir ein Exemplar, deſſen ‚Linn, 
ge nach der Mitte des Knochens gemeſſen 9,04 8 die 
Gelenkhoͤhle iſt 0.031. 33 


Außerdem beſitzen wir noch ein kleineres vieleckiges 
Bein und ein Hakendein. Da unſerm Baͤrenſkelet leider 
die untere Reihe der Handwurzelknochen fehlt, „je kann 
ich keine Vergleichung anſtellen; eben ſo wenig koͤnnen mir 
die Abbildungen von Cuvier helfen, da ſie viel zu klein 
ſind, als daß ſie zu Beſtimmungen brauchbar waͤren. Da 
indeſſen die ermähnten Knochen von denen des Loͤden, mit 
welchen ich ſie verglichen habe, merklich abweichen, ſo zweif⸗ 
le ich nicht, daß fie dem Hoͤhlenbaͤren angehören. f 


$. 12. Fuß wurzel. 
Wir haben nur drey von den ſieben Knochen, 
welchen die Fußwurzel zuſammengeſetzt iſt. 
a. Das ea haben wir in 2 Exemplaren von ziem⸗ 
lich gleicher Größe, wovon das eine 0,097 lang und über 
den ſeitl. Fortſatz weg 0,061 breit iſt. 


b. Unter den 4 vollſtaͤndigen Sprungbeinen kommen zwey 
aus der ſcharzfelder Höhle und find etwas größer: als a 
gailenreuther, von denen eins 0,063 breit ift, ; 


c. Von den 2 Schiffbeinen ift das eine aus der gailen⸗ 
reuther, das andre aus der ſcharzfelder Hoͤhle; das letztere 
iſt etwas ſtaͤrker und wahrſcheinlich von einem aͤlteren Thier. 


aus 


§. 13. Mittelknochen und Phalangen. 


An den vielen Mittelhandknochen, die bey uns aufbe⸗ 
wahrt werden, machen wir dieſelbe Bemerkung, wie Cuvier, 
daß nehmlich alle kuͤrzer und doch dabey dicker ſind, als die 
vom braunen Bären. Beſonders gut erhalten ſind die 
Mittelhandknochen des Zeige- und kleinen Fingers. Zur 
Vergleichung liegt ein gleichnamiger Knochen vom Zeigefins 
ger aus der ſcharzfelder Hoͤhle dabey. 15 


Die Mittelfußknochen ſind is an einem Ende ver⸗ 
ſtuͤmmelt. f 6 


* 
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Eine große Menge von Phalangen der erſten und 
zweyten Reihe aus der Hand und dem Fuße, ſo wie von 
Klauen der Vorder- und Hinterfuͤße find gut erhalten; ei— 
nige ſtammen aus der ſcharzfelder Hoͤhle her. 


Mehrere Seſambeinchen habe ich beym Zerſchlagen 
der Knochenconcrete gefunden. 


H. 14. Wirbel. 


Die Wirbel finden ſich haͤufig in unſerer Sammlung, 
doch find nicht alle gut erhalten. Sie laſſen in der Ge: 
ſtalt keinen weſentlichen Unterſchied von denen des braunen 
Baͤren, mit deſſen Skelet allein ich Vergleichunger anftels 
len konnte, wahrnehmen. 


Von den Halswirbeln fehlt uns nur der letzte; ſehr cha— 
racteriſtiſch find die bepden erſten, deren Dimenſionsverhaͤlt— 
niſſe ich, weil ſie Cuvier uͤbergangen hat, mittheilen will. 


Von den 5 Atlas, die in ziemlich gutem Stande ſind 
und wenig in der Größe differieren, hat der größte eine 
Breite von 9,211 und der aͤußere Rand der einen Gelenk— 
grube zur Aufnahme des Hinterhaupts iſt von dem andern 
0,099 entfernt. Eine Abbildung von einem beſchaͤdigten 
Exemplar hat Eſper auf Tab. 5. fig. 1. gegeben. 


Unter den 3 vollſtaͤndigen Achſen beträgt die Entfer— 
nung des Endes vom zahnförmigen Fortſatz bis zum hintern 
Ende des Koͤrpers 0,093 M., an einem kleinern Exemplar 0,085. 
Die Entfernung von jenem Fortfage bis zum hintern Ende 
des Stachelfortſatzes iſt am groͤßern Exemplar 0,154, am 
kleinern 0,137. Die geringen Differenzen, die ſich unter 
dieſen Knochen finden, können als individuelle und Alters: 
verſchiedenheiten gedeutet werden. Eine ſchoͤne Abbildung 
hat Eſper Tab. 15. fig. 2, geliefert. 


Die Rüden» und Lendenwirbel, die nicht felten vor» 
kommen, unterſcheiden ſich von denen des Loͤwen leicht da— 
durch, daß ihr Koͤrper breiter als lang iſt, waͤhrend bey 
letzterm gerade das Gegentheil Statt findet. Auch erkennt 
man die Lendenwirbel des Bären noch insbeſondere daran, 
daß die Querfortſaͤtze mit dem Koͤrper einen rechten Winkel 
bilden, waͤhrend fie. beym Löwen ſehr ſchief nach vorn ges 


richtet ſind. 


Zwey vollſtaͤndige Kreuzbeine, die nur an der Gelenk— 
flaͤche fuͤrs Darmbein etwas beſchaͤdigt ſind, haben faſt ei— 
nerley Groͤße. Da Cuvier dieſes Knochens nicht erwaͤhnt, 
fo muß ich ihn näher beſchreiben. Er beſteht aus fünf fal— 
ſchen Wirbeln, von welchen der letzte an der Verbindungs⸗ 
ſtelle mit dem vorhergehenden einen ſchmalen Einſchnitt, 
jedoch nur auf der Innenſeite, zeigt, woraus vielleicht folgt, 
daß derſelbe in einer fruͤhern Epoche von dieſem Beine ge— 
trennt geweſen waͤre. Die vier Loͤcher, welche jederſeits das 
Kreuzbein durchbohren, find ziemlich groß. Die äußere Flaͤ— 
che trägt fünf kurze, an Größe ungleiche Stachelfortſaͤtze. 
Die obere Gelenkflaͤche des Kreuzbeins fuͤr den letzten Len⸗ 
denwirbel hat im Querdurchmeſſer 0,061, die entgegengeſetz⸗ 
te untere 0,025 M.; die ganze Länge dieſes Beines ‚beträgt 
0,195 M. 

Sſis 1829. Heft „. 
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Das Kreuzbein des Löwen unterſcheidet ſich merklich 
von dem des Bären, indem es bloß aus 3 (beym Tiger 
aus 4) Wirbeln beſteht, die ſehr lange Stachelfortfäge tra— 
gen, und feine Länge macht nur 0,098 M. aus. 


Gelegentlich muß ich bemerken, daß die Zahl der 
Kreuzbeinwirbel beym braunen Landbaͤren verſchieden iſt. 
Cuvier gibt ihm 8, Meckel 6 und an dem Skelet unferer 
Sammlung, das von einem jungen Thiere iſt, ſehe ich nur 
4. Vielleicht verwaͤchſt im ſpaͤtern Alter ein oder der ande— 
re Schwanzwirbel mit dem Kreuzbein. 


Vergleiche ich dieſe beyden Kreuzbeine mit dem Frag— 
ment von dieſem Theile, das ſich an dem oben beſchriebe⸗ 
nen Becken findet, von welchem aber nur noch die drey 
obern Wirbel erhalten ſind, ſo ergibt ſich, daß dieß betraͤcht— 
lich groͤßer iſt und namentlich die Loͤcher unverhaͤltnißmaͤßig 
groͤßer ſind; die Gelenkflaͤche fuͤr den letzten Lendenwirbel 
hat hier eine Breite von 0,07. Ich glaube daher hier zwey 
verſchiedene Sorten zu ſehen. 


$. 15. Rippen. 


Die Rippen find bey ihrer Duͤnnbeit leicht zerbrechlich 
und daher wird man ſelten ganze Stuͤcke finden. Das noch 
am beſten erhaltene Fragment iſt an ſeinen beyden Enden 
beſchaͤdigt; doch ſieht man aus ſeiner geringern Biegung, 
daß es einer der hintern Rippe angehoͤrte. 


H. 16. 


Aus dieſer Darſtellung erhellt, daß unſere Sammlung 
ein beynahe vollſtaͤndiges Knochengeruͤſte vom Hoͤhlenbaͤren 
befig*, indem nur das Wadenbein und einige kleine Knochen 
aus der Hand- und Fußwurzel fehlen. 


Wir haben ferner geſehen, daß dieſe Knochen von 
drey verſchiedenen Arten herruͤhren, die unter dem Namen 
Ursus spelaeus, arctoideus und priscus bekannt find. 


Ueberblick. 


Von den beyden erſten großen Arten, deren Differenz 
zuerſt Cuvier nachgewieſen, nachher aber wieder bezweifelt 
hat, glauben wir mit Beſtimmtheit ihren ſpecifiſchen Unters 
ſchied dargethan zu haben. 


Dieſer Unterſchied iſt ſehr deutlich durch den Bau des 
Schaͤdels und des Oberarmknochens ausgeſprochen. Andere 
Differenzen, die ſich unter den Knochen von den großen Hoͤh—⸗ 
lenbaͤren finden, koͤnnen vielleicht ſpecifiſch, vielleicht auch 
nur individuell ſeyn. Da man nie das Knochengeruͤſte im 
Zuſammenhange findet, ſo laͤßt ſich uͤber dieſen Punct nicht 
entſcheiden. 

Bey weitem die meiſten Schaͤdel gehoͤren dem Ursus 
spelaeus an. Unter dreyzehn Köpfen, die in unſerer Stadt 
aufbewahrt werden, iſt nur einer vom Ursus arctoideus. 
Wir finden demnach dieſe zweyte Art eben fo ſelten, als 
Cuvier. 


* Syſtem der vergl. Anatamie Bd. II. Abth. 2. S. 249. 
2 
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Noch ſeltener mag wohl der Ursus priscus ſeyn, 
von dem wir nur einen einzigen Unterkiefer haben. Unter 
den Knochen von minderer Groͤße kann vielleicht der eine 
oder der andere von dieſer Art herruͤhren. 


Die Schaͤdel und einzelnen Kiefer beweiſen, daß wir 
die Ueberreſte von Thieren aus allen Altersperioden vor uns 
haben. Bey zwey Unterkiefern ſteckt noch der hinterſte Bas 
ckenzahn in ſeiner Hoͤhle. 


Daß die Thiere der Urwelt an aͤhnlichen Krankheiten 
wie die der jetzigen Periode gelitten haben, beweiſt das von 
einer Knochenſpeckgeſchwulſt ergriffene Schenkelbein. Es iſt 
dieß einer von den wenigen Fällen, welche die pathologi— 
ſche Anatomie der Urwelt auſzuweiſen hat. 


Zweptes Capitel. Höhlenhyäne Hyaena spe- 
laea. 


Eſper * hat zuerſt Bruchſtuͤcke dieſer Thiere, die in 
den muggendorfer Hohlen gefunden worden, abbilden und 
naturgetreu ausmalen laſſen. Die Fig. b., von der wir 
das Eſperſche Original beſitzen, ſtellt den dritten Backen⸗ 
zahn des rechten Unterkiefers dar, jedoch hat der mittlere 
Theil feine Spitze verloren. Die Fig. c. iſt der vorletzte 
linke obere Backenzahn; d. ein Fragment des linken Oder— 
kiefers mit den zwey vorletzten Backenzaͤhnen. Von den 
Fig. i und Kk vermuthet Cuvier, daß fie ebenfalls Hpaͤnen— 
zähne darſtellen moͤchten, doch weil ſie ſchlecht gezeichnet 
ſeyen, koͤnnten ſie auch vom Tiger kommen. Da wir 
den unter Fig. k dargeſtellten hinterſten linken Backenzahn 
des Unterkiefers aus Eſpers Sammlung ſelbſt beſitzen, ſo 
koͤnnen wir beſtimmt verſichern, daß er von der Hhaͤne her— 
ruͤhre. Auch it die Zeichnung, abgerechnet, daß der Zahn 
etwas zu groß aufgefallen und der Einſchnitt zwiſchen den 
zwey Abtheilungen der Krone eine etwas zu breite Spalte 
darſtellt, ſehr gut ausgefallen; man kann aber, da felbft 
Cuvier über ihre Deutung in Zweifel iſt, erſehen, wie ſchwer 
es iſt nach bloßen Kupfern beſtimmen zu muͤſſen. 


Eſper war jedoch ſowenig als Kundmann, der vor 
ihm, und als Collini, der nach ihm foſſile Hyaͤnenreſte aus 
andern Lagerſtaͤtten als den muggendorfern, abbilden ließ, 
im Stande dieſe Theile richtig zu deuten. Cuvier war der 
erſte, der dieſe Ueberreſte für Hyaͤnenknochen erkannte. 
Später haben uns Goldfuß ** und Sömmerring *** ſchoͤne 
Abbildungen von Schaͤdeln in natürlicher Größe geliefert 
und es iſt durch jene drey genannten Naturforſcher außer 
Zweifel geſetzt, daß die foſſile Hyäne, der Bildung ihres 
Schaͤdels nach, der gefleckten zwar ſehr nahe komme, doch 
aber noch Merkmale zur Unterſcheidung darbiete. 


Die Hyaͤnenſchaͤdel, welche in der gailenreuther Höhle 
gefunden wurden, find ſaͤmmtlich ins Ausland gebracht wor⸗ 


„am angef. Ort Tab. X. fig. b. c. d. i. K. 
„ Nova acta Tom. XI. Pars 2. tab. 56. 
are ebendaſelbſt Tom. XIV. Pars 1. tab. 1 —. 3. 
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den, doch erfreuen wir uns einiger wichtiger Stuͤcke, unter 
welchen das bedeutendſte eine vollſtaͤndige Unterkinnlade mit 
den beyden Seitenaͤſten if. Ein noch größerer Unterfies 
feraſt der rechten Seite findet ſich in der Martiusiſchen 
Sammlung. Da wir einen ſehr ſchoͤnen Schaͤdel von der 
gefleckten Hpaͤne beſitzen, fo wollen wir einige Dimenſionen 
der foſſilen und friſchen Kiefer angeben: Die Laͤnge des 
friſchen Unterkiefers vom Gelenkfortſatz bis zum Rande der 
Schneidezaͤhne beträgt 0,173, des größten foſſilen 0,2065 
die ſenkrechte Höhe hinterm letzten Backenzahn iſt bey der 
gefleckten 0,047, bey der foſſilen 0,06. Da der große foſſi⸗ 
le Kiefer aus der Martiusifhen Sammlung in allen Thei— 
leu verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker iſt, als die übrigen foſſilen und 
friſchen Kiefer, fo it auch die Krümmung des untern Rant 
des mehr in die Augen fallend. Bey den kleinern Exem⸗ 
plaren iſt dieſe Ausdeugung indeß nicht ſtaͤrker als bey der 
gefleckten Hpaͤne. 


Der von Goldfuß Tab. 56. fig. 3. abgebildete Un: 
terkiefer gehoͤrt unter die kleinern; die meiſten aus unſerer 
und der Martiusiſchen Sammlung find größer und das vor— 
hin beſchriebene große Exemplar hat vielleicht noch nicht ſei⸗ 
ne größte Ränge erreicht, da die Backenzaͤhne noch aufrrors 
dentlich wenig abgenutzt ſind. Goldfuß bildet auf Tab. 
57. fig. 3. 
nem groͤßern Thiere ab, und glaubt, es möchte dieß von eis 
ner zweyten Art herruͤhren. Vergleiche ich jedoch die Di: 
menfionen, die ich an meinem größten Exemplare beflims 
men kann, mit den feinigen, fo finde ich, daß die Entfere 
nung des hintern Endes der Kinnſymphyſe in beyden Kies 
fern gleich iſt, dagegen iſt die Entfernung des hintern Zahn⸗ 


hoͤhlenrandes des Eckzahnes von dem vordern Zahnhoͤhlen⸗ 


rand des erſten Backenzahns in meinem Exemplar um den 
dritten Theil groͤßer. Daraus ließe ſich ſchließen, daß un⸗ 
ſer großer Kiefer entweder groͤßer, oder doch wenigſtens nicht 
kleiner waͤre, als der von Goldfuß beſchriebene. Allein nach 
feiner Berechnung würde dieſer Kiefer um 177“ par. Maaß 
größer ſeyn, als der von uns beſchriebene; da dieß aber 
nicht möglich iſt, fo folgt daraus, daß die angeſtellte Bes 
rechnung ungegruͤndet iſt. Die Hyaena spelaea major 
von Goldfuß dezeichnet deßhalb nur größere ausgewach ene 
Exemplare und bey der ziemlichen Menge dieſer Thiere finz 
det man natuͤrlich eben ſo, als wie beym Hoͤhlenbaͤren, 
Knochen aus den verſchiedenen Altersperioden. 


§. 2. Zähne. 

Außer den in den Unterkiefern befindlichen Zaͤhnen 
haben wir alle Backenzaͤhne von der Unterkinntade in bes 
ſondern Exemplaren. Sie find zwar verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤr⸗ 
ker, als die der gefleckten, ſonſt aber ganz mit ihnen Über: 
einſtimmend. PATE 5 

Auch zwey Eckzaͤhne find befonders vorhanden; man 
kann dieſelben von denen des Hundes leicht unterſcheiden, 
weil ſie auf ihrer innern Flaͤche ſtark abgeplattet ſind. 


Uebrigens ſind die Zaͤhne ſowohl, als die Kiefer ſehr 
gut conſerviert, 0 


noch ein Bruchſtuͤck eines Unterkiefers von eis 


| 
| 
| 
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§. 3. Uebriges Knochengeruͤſte. 


Auffallend iſt es, daß, waͤhrend die Kiefer und Zaͤhne 
von der Hoͤhlenhyaͤne in ziemlicher Frequenz vorkommen, 
die Knochen des Rumpfes und der Gliedmaßen eine große 
Seltenheit ſind. 


Cuvier erwaͤhnt nur eines Humerus und Atlaſſes aus 
der gailenreuther Hoͤhle. Was wir davon beſitzen, reduziert 
ſich auf ein einziges Fragment. 


Dieß Knochenſtuͤck bildet das obere Ende des Schen— 
kelbeins und lag mitten in einer großen Knochenbreccte, in 
welcher viele Reſte von foſſilen Baͤren, einige vom Loͤwen 
und ein Eckzahn der Hyaͤne mit eingeſchloſſen waren. Sei— 
ner Groͤße nach koͤnnte dieſes Knochenſtuͤck nur mit dem 
gleichnamigen des Wolfes verwechſelt werden, von welchem 
er jedoch durch mehrere Kennzeichen ſich unterſcheidet. 


Es iſt nehmlich 1) um ein Betraͤchtliches ſtaͤrker; die 
Breite dieſes Endes beträgt beym foſſilen Stuͤck 0,062, 
beym Wolfe 0,039. 


2) Der obere Rand des Halſes ſteigt ſchief in die Hoͤhe 
und hat mit dem Kopfe einerley Richtung; beym 
Wolfe dagegen iſt der obere Rand des Halſes hori— 
zontal und bildet mit dem Kopf einen ſtumpfen 
Winkel. 


3) Der große Trochanter ragt bey dem foſſilen Frag— 
mente nicht ſo hoch empor als der Kopf; beym Wolf 
ſind beyde faſt in einerley Hoͤhe. 


4) Der Hals iſt oben bey dem foſſilen Stuͤck nochmal 
fo breit als beym Wolf. 


Aus dieſen Merkmalen geht hervor, daß der fragliche 
Femur von keinem Wolfe herruͤhren koͤnne. Vergleiche ich 
dagegen den von Cuvier auf Taf. 28. Fig. 16. abgebildeten 
Schenkelknochen der Hyaͤne, nebſt der auf Seite 391 gege— 
benen kurzen Notiz uͤder denſelben, ſo ergibt ſich, daß die— 
ſes foſſile Fragment ganz mit dem Hyaͤnenfemur übereins 
ſtimme. Sehr zu bedauern iſt, daß die Abbildungen von 
Cuvier in ſo kleinem Maaßſtabe gezeichnet ſind, wodurch 
die unterſcheidenden Merkmale weniger in die Augen fallen. 


Drittes Capitel. Hoͤhlenloͤwe. Felis spelaea. 


Noch ſeltner als die foſſilen Schaͤdel der Hyaͤne ſind 
die des Hoͤhlenloͤben, und Goldfuß * erwähnt, daß in eis 
nem Zeitraum von zwanzig Jahren nur 5 — 4 Schädel 
von dieſem Thiere gefunden wurden, und daß dieſe noch 
dazu immer mehr oder weniger zerbrochen waren. 


Die erſte Abbildung von Knochenreſten dieſes Thieres 
aus der gailenreuther Höhle hat Eſper auf Taf. 12. Fig. 2. 
geliefert und bereits die Aehnlichkeit dieſes Gebiſſes mit dem 
des Löwen bemerkt, obſchon ihn noch viele Zweifel zu kei— 
ner beſtimmten Erklärung kommen ließen. Roſenmuͤller ** 


„ Nova acta Tom. X. Pars 2. p. 489. 


„Ich muß hiebey bemerken, daß ich dieſes Citat aus Cuvier 
S. 11 entlehnt habe. 
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dagegen erkannte ſie beſtimmt fuͤr Knochen von einem Thier 
aus der Familie des Loͤwen, obſchon nicht ganz demfeiben 
aͤhnlich. Spaͤter lieferte Goldfuß a. a. O. die Abbildung 
eines ganzen Schaͤdels, der in der gailenreuther Höhle ges 
funden worden war. 


Unſere Sammlung erfreut ſich zwar keines vollſtaͤndt⸗ 
gen Schaͤdels, doch beſitzt ſie mehrere wichtige Fragmente 
von demſelben; dieſe beſtehen in dem gut erhaltenen Vor— 
dertheil eines Kopfes, einer ganzen linken Oberkinnlade und 
eines betraͤchtlichen Bruchſtuͤcks derſelben, endlich in einem 
rechten Unterkiefer, dem nur das hintere Ende des Gelenk— 
und Kronfortſatzes fehlt. Zur Vergleichung ſtand mir 
ein herrliches Skelet von einem mannlichen großen Loͤwen 
zu Gebote, deſſen Kopf vom Hinterhauptskamm bis zum 
en Rand der Schneidezaͤhne eine Länge von 0,337 

hat. 


Da wir an dem Vorderſchaͤdel unſerer Sammlung 
mehrere wichtige Abweichungen von dem durch Goldfuß bes 
ſchriebenen bemerken, ſo iſt es nöthig, denſelben genau zu 
beſchreiben. 


Die Entfernung des vorderen Randes der 
Schneidezaͤhne vom hinteren Rande des 


letzten Backenzahns betraͤge ... 0,155 M. 
Breite des Zwiſchenkiefers an den Eckzaͤhnen 81 — 
Breite zwiſchen den aͤußeren Zahnhoͤhlenraͤn— 

dern der Etkzähnen me ß TOLLE 

— graoͤßte, zwiſchen den aͤußeren Zahnhoͤh— 

lenraͤndern der letzten Backenzaͤhne . 0,15 — 
Laͤnge der Naſenhoͤhle, am inneren Rande 

ee en ne 0,072 — 
Breite an der größten Erweiterung derſel⸗ 

111. K re 

— des Bogens zwiſchen der Augenhoͤhle 
und dem Unterorbitalloc h.. % — 
An Größe ſteht dieſer Schädel etwas dem von Golo— 


fuß abgebildeten nach. Von Zähnen find an demſelben nur 
noch der linke hinterſte große Backenzahn und 2 Schneidezaͤhne 
erhalten, die aber ſtark abgenutzt find; demohngeachtet hat⸗ 
te das Thier keineswegs ein ſehr hohes Alter erreicht, da 
die Naͤhte noch deutlich bezeichnet ſind. Die Hoͤhlen der 
uͤbrigen Zaͤhne ſind ſehr gut erhalten und namentlich die der 
Backenzaͤhne nicht im geringſten beſchaͤdigt. 


Goldfuß hat ſehr gut auseinander geſetzt, daß der 
Höhlenlöwe im Schaͤdelbau ſpecifiſch von dem Löwen, Tis 
ger und Jaguar, welche ihm an Größe zunächft ſtehen, ver- 
ſchjeden ſey, daß er ſich aber dem Panther nähert, von 
welchem ihn jedoch feine weit betraͤchtlichere Größe hinlaͤng⸗ 
lich unterſcheidet. a 5 


Zu den von Goldfuß angeführten ſpecifiſchen Kennzei⸗ 
chen dieſes urweltlichen Thiers, auf welche ich a. a. O. vers 
weiſe, ſetzt Cuvier * hinzu, daß, nach der goldfußiſchen Ab: 


„ Recherches Tom. IV. p. 453. 
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bildung zu ſchließen, das“ Unterorbitalloch kleiner und viel 
entfernter vom Rand der Orbita, als bey unſern Löwen und 
Tigern liege, eine Bemerkung, die auch von Eſpers Fig. 2. 
Taf. 12. gelte. 


Meine Meſſungen an den Schaͤdeln unſerer Samm— 
lung, ſo wie an dem einen Oberkiefer-Fragment, an welchem 
die fraglichen Theile vollitändig erhalten find, liefern jedoch 
ein anderes Reſultat. Die Entfernung des Unterorbitallo— 
ches vom Augenhoͤhlenrande beträgt bey dem foſſilen Schaͤ— 
del 0,02, bey dem etwas kleineren Kieferfragment 0,019, 
und beym friſchen Loͤwenſchaͤdel 0,014. Der Laͤngendurch— 
meſſer des Unterorbitalloches iſt beym foſſilen Schädel 0,024, 
beym Kieferfragment 0,022, und beym friſchen Loͤwenſchaͤ— 
del 0,022. Nach der Figur von Goldfuß würde die Ent: 
fernung des Unterorbitalloches vom Rand der Orbita 0,5 


betragen und demnach um ein Drittel größer als bey meis 
nen Exemplaren ſeyn. 


Dieſe Differenz iſt jedoch bey dem geringen Groͤßen— 
unterſchied der verglichenen Stuͤcke zu betraͤchtlich, als daß 
hier nicht ein Fehler in der Zeichnung vermuthet werden 
duͤrfte. Da ſchon Goldfuß anfuͤhrt, daß er den Kopf ſeines 
Exemplars aus den Bruchſtuͤcken herſtellen mußte, und be— 
reits der Meiſter in dieſem Fache, Cuvier, vermuthet, daß 
einiges nach Conjecturen ergänzt ſeyn moͤchte, fo konnte 
vielleicht hier durch eine ſolche Ergänzung ein Fehler in der 
Zeichnung veranlaßt worden ſeyn. 


Was die Zeichnung von Eſper betrifft, ſo iſt hier die 
Breite des Bogens zwiſchen Augenhoͤhle und Unterorbitallo— 
che nicht groͤßer als bey unſeren Exemplaren, und wir haͤt⸗ 
ten demnach hier noch einen Gewaͤhrsmann für unfere Bes 
obachtung. 


Dagegen muß ich der zweyten Bemerkung Cuviers, 
die er ebenfalls nach der goldfußiſchen Figur gemacht hat, 
beytreten, daß der Jochbogen, von dem an unſerem Exem⸗ 
plar der vordere Theil erhalten iſt, hoͤher iſt als bey den 
lebenden großen Katzenarten der jetzigen Welt, indem ſeine 
vordere Breite bey der foſſilen Art 0,048, bey dem Löwen 
aber nur 0,041 beträgt, 


. 2. Unterkiefer. 


Wie bereits bemerkt, fehlt dem Kieferaſt unſerer 
Sammlung der Gelenk- und Kronfortſatz. Die Laͤnge der 
Backenzahnreihe, nach den Zahnhoͤhlenraͤndern gemeſſen, be⸗ 
trägt 0,0785 der hinterſte Backenzahn iſt 0,031, der vor: 
letzte 0,05, der erſte fehlt; die Entfernung vom hinteren 
Höhlenraude des letzten Backenzahns bis zum vorderen 
Rande des Eckzahns iſt 0,134; die Höhe der Kinnlade hin 
term letzten Backenzahn iſt 0,054. Der untere Rand iſt 
ſehr geradlinig und dadurch weſentlich vom Hyaͤnenkiefer 
verſchieden. 


$. 5. Zähne, 


An loſen Zähnen habe ich unter einer Menge von 
ſoſſilen Baͤrenzaͤhnen zwey Eckzaͤhne aufgefunden, von wel: 
chen der eine ganz vollſtaͤndig iſt und in gerader Linie eine 
Länge von , 114 hat; der andere, deſſen Spitze etwas bes 
ſchaͤdigt iſt, mag noch etwas größer geweſen ſeyn. Man 


a 
— 
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kann dieſe Zähne von den gleichnamigen des Hoͤhlenbaͤren 
durch die ſchlankere Geſtalt, durch die allmähliche Kruͤm— 
mung des aus der Kinnlade hervorragenden Theils, vor— 
zuͤglich aber durch die zwey ſeitlichen Furchen leicht unter⸗ 
ſcheiden. 

Die Zahl der Backenzaͤhne im Oberkiefer betreffend, 
fo behauptet Goldfuß * in einem frühern Werke, daß der 
vorderſte Backenzahn dem Hoͤhlenloͤwen eben ſo gut fehle, 
als dem Luchſe, und daß dieſer Mangel ein ſpecifiſches Merk⸗ 
mal abgeben konne. In den Zufaͤtzen jedoch zu dieſem Wer⸗ 
ke bemerkt er, daß er in einem Schädel die Hoͤhle für je— 
nen Zahn finde, weßhalb dieſes Exemplar ſpecifiſch von den 
andern vielleicht unterjchieden wäre. In einer fpätern Ab— 
handlung, ** in welcher der gedachte Verfaſſer die Unter— 
ſchiede des foſſilen Loͤwenſchaͤdels von den friſchen ſehr gut 
auseinander ſetzt, berührt er dieſen Punct nicht. Cuvier, 
der vom Hoͤhlenloͤwen keinen Schädel vor ſich hatte, konnte 
hierüber auch keinen Aufſchluß geben. Eſper ** jedoch 
hatte eben fo wenig als Goldfuß dieſe Zahnhoͤhlen ger 
funden. | 


Die beyden Kieferſtuͤcke unſerer Sammlung aber zeis 
gen fuͤr dieſen vorderen Backenzahn eine deutliche Hoͤhle, 
welche im Durchmeſſer 0,01 beträgt und deßhalb ziemlich 
groß iſt. Am merkwuͤrdigſten iſt unſer Exemplar des Vor— 
derſchaͤdels, indem die rechte Seite deſſelben zwar die Hoͤhle 
für dieſen Zahn beſitzt, der linken Seite jedoch dieſelbe 
gaͤnzlich fehlt, weßhald auch hier ein großer flacher Raum 
zwiſchen dem vorletzten großen Backenzahn und dem Eck— 
zahne uͤbrig bleibt. Hieraus folgt, daß dieſer vordere kleine 
Backenzahn in allen jungen Thieren vorhanden war, daß 
er aber in einem fpäteren Alter ausfiel, obſchon nicht ims 
mer ſehr fruͤhzeitig, da in dem erwähnten Schädel unſeres 
Muſeums die ſtark abgewetzten Zähne beweifen, daß dieſes 
Stuͤck von keinem jungen Thiere herruͤhren koͤnne. 


Cuviers Vermuthung, daß dieſer Zahn auch beym Luch— 
fe vorhanden ſey, aber ſehr frühzeitig ausfalle, iſt mir 
ebenfalls wahrſcheinlich. j 


Die Höhle für den kleinen querliegenden Zahn hinter 
dem letzten großen Backenzahn des Oberkiefers iſt bereits 
von Eſper bemerkt worden. Doch ſtatt durch dieſes Merk— 
mal auf die Kakengattang hingewieſen zu werden, iſt er 
erſt dadurch bedenklich geworden. Er jagt Seite 63: 
„es weicht aber dieſes von allem in der Naturgeſchich⸗ 
te der Thiere bekannten dermaßen ab, daß ich dieſe 
alveolos oder Zahnhoͤhlungen lieber, ſo augenſcheinlich 
fie auch dasjenige find, was ich fie heiße, für andere Wer» 
tiefungen halten will. Von Thieren aber, welche nur zwey 
Molares in dem obern Gebiſſe haben, iſt mir noch nichts 
bekannt.“ 1 ‘ 


* Umgebungen von Muggendorf S. 278. 
* Nova acta a. a. O. 

e A. a. O. S. 63. 

T ©&o wenig war in jenen Zeiten der Zahnbau der Thiergat⸗ 


tungen richtig bekannt, daß ſelbſt der treffliche Eſper, der 
in der Naturgeſchichte ſeiner Zeit ſehr bewandert war, 
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H. 4. Uebriges Knochengeruͤſte. 


Von den uͤbrigen Theilen des Knochengeruͤſtes finden 
ſich in unſerer Sammlung die Ueberreſte etwas haͤufiger als 
in der pariſer, welche nur eine Speiche und einige Wirbel 
beſitzt. Was wir davon haben, beſteht aus Folgendem: 


Ein dritter und ein letzter Halswirbel ſind ziemlich 
gut erhalten. Sie ſind etwas groͤßer als im Loͤwen, und 
koͤnnen von denen des Hoͤhlenbaͤren leicht dadurch unter— 
ſchieden werden, daß der Koͤrper eben ſo lang als breit iſt, 
waͤhrend er beym Hoͤhlenbaͤren (von vorn nach hinten) ſehr 
kurz, dagegen betraͤchtlich breit iſt. Die Koͤrper der Ruͤ— 
cken, und Lendenwirbel vom Löwen find länger als breit, 
waͤhrend beym Baͤren gerade das Gegentheil Statt findet. 


Die Speiche iſt nur ein Fragment, wovon aber das 
untere Ende vollſtaͤndig erhalten iſt. Daß ſie wirklich ei— 
nem Löwen und nicht dem Baͤren angehören, geht daraus 
hervor, daß die Grube für den gemeinſchaftlichen Ausſtre⸗ 
cker der Finger nicht wie beym Baͤren nach vorn, ſondern 
in der Mitte liegt, daher auch dieſe Mitte ſtark ausgehoͤhlt, 
waͤhrend ſie im Baͤren gewoͤlbt iſt. Die groͤßte Breite des 
unteren Endes beträgt 0,073, und übertrifft alſo um 
ein betraͤchtliches die der friſchen Speiche, bey welcher ſie 
hoͤchſtens 0,055 iſt. 


Vom Femur beſitzen wir bloß die untere Haͤlfte, die 
aber ſehr beſchaͤdigt iſt, ſo daß ich keine genaueren Meſſun— 
gen angeben koͤnnte. 


Das Wuͤrfelbein iſt vollſtaͤndig und mit dem des Baͤ— 
ten nicht zu verwechſeln, da es länger als breit iſt, während 
beym Baͤren gerade das umgekehrte Verhaͤltniß Statt fins 
det. Die mittlere Fänge der Vorderſeite beträgt 0,034, 
während fie beym lebenden Löwen nur 0,030 iſt. 


Ein vollſtaͤndiger Mittelhandknochen des rechten Zei— 
gefingers hat beym Hoͤhlenloͤben eine Länge von 0,11, 
während er bey der lebenden Art nur 0,100 beträgt. Wir 
finden alſo auch hier, wie bey den vorhergehenden Kino» 
chen, eine anſehnlichere Groͤße. Uebrigens iſt der Fuß der 
foſſilen Art eben ſo ſchlank geweſen, wie bey der lebenden; 
dagegen bey dem Hoͤhlenbaͤren das Umgekehrte Statt findet, 
deſſen Mittelhandknochen alle kuͤrzer und doch dabey dicker 
ſind, als beym braunen Landbaͤren. 


Einige Phalangen der zweyten Reihe habe ich unter 
denen des Baͤren aufgefunden. Sie ſind leicht an ihrer 
Schiefheit zu erkennen, indem die eine Seite zur Aufnah⸗ 
me der Klaue betraͤchtlich ausgeſchweift iſt. 


ſich nicht zurecht finden konnte. Nicht beſſer gieng es den 
beruͤhmteſten Naturforſchern jener Zeit, wovon Eſper auf 
Seite 90 ein merkwuͤrdiges Zeugniß ablegt, indem er ſagt: 
Linne kannte die Thiere nicht, von denen die gailenreuther 
Zoolithen find; der gelehrte Anatom Schmiedel hält dieſe 
Gebiſſe, wenn ſich nicht unter den Seehunden das Naͤhere 
findet, für den Reſt nicht hinlänglich bekannter Geſchoͤpfe, 
und felbft Schreber ſtimmt dem Urtheil von zur Zeit noch 
nicht bekannten Thieren bey. 


— äÉU— 


Iſis 1829. Deft 9. 
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Viertes Capitel. Söhlenwolf. Canis spelaeus. 


$. 1. Alter dieſer Ueberreſte. 


Auch von dieſem Thiere hat Eſper zuerſt die Reſte in 
der gailenreuther Höhle aufgefunden, und da er friſche Hun— 
deſchaͤdel vergleichen konnte, fie richtig gedeutet. Hieher ges 
hören Taf. 5. Fig. 3. und 4., Taf. 10. Fig. a. und Taf. 
12. Fig. 1., von denen die Originale in unſerer Sammlung 
aufbewahrt werden. 


Man hat in neuerer Zeit die Frage aufgeworfen, ob 
die Knochen des Wolfes in einer Periode vor oder nach der 
Suͤndfluth in jene Hoͤhlen gerathen ſind. Eſper “ bereits 
haͤlt es fuͤr moͤglich, daß außer echt antediluvianiſchen Ueber— 
reſten dieſes Wolfes auch ſolche von jenen Thieren gefunden 
werden koͤnnten, welche in ſpaͤteren Zeiten ſich in die Hoͤh— 
len verlaufen und den Ruͤckweg nicht wieder gefunden haͤtten. 


Buckland ** iſt der Meynung, daß diejenigen Kno⸗ 
chen, welche vollkommen erhalten angetroffen werden und 
einer noch exiſtierenden Gattung angehoͤren, während einer 
Periode nach der allgemeinen großen Fluth in die Hoͤhlen 
geriethen; die gaͤnzlich vertilgten Baͤren und Hyaͤnen dage— 
gen vor der großen Fluth auf der Erde lebten. 


In der That beweiſen mehrere Stuͤcke unſerer Samm⸗ 
lung, daß lange nach der Suͤndfluth, zum Theil in ſehr 
neuer Zeit, zum Theil aber auch vielleicht vor mehreren 
Jahrhunderten große Hunde oder Woͤlfe ihre Knochen in je— 
nen Höhlen zuruͤck gelaſſen haben. So z. B. fand ich in 
einem Kalkconglomerat den vierten Mittelfußknochen eines 
dieſer Thiere, der ſeinem Anſehen und ſeiner Conſiſtenz nach 
durchaus nicht von einem friſchen zu unterſcheiden iſt und 
eben ſo wenig an der Zunge klebt; er iſt alſo offenbar 
neuern Datums, was ebenfalls noch dadurch bewieſen wird, 
daß in der Maſſe ein Stuͤckchen Holzkohle enthalten iſt. 
Es kann auch leicht begegnen, daß, da beſtaͤndig Tropfſtein 
in jenen Hoͤhlen ſich abſetzt, friſche Knochenreſte mit alten 
zuſammen gekittet werden. 


Nichts deſtoweniger halte ich es fuͤr gewiß, daß an⸗ 
dere Knochen dieſes Hundes oder Wolfes von einem Thiere 
herruͤhrev, das zugleich mit den Baͤren, Hyaͤnen und Lö: 
wen vor der Suͤndfluth in unſerer Gegend gewohnt und bey 
der allgemeinen Ueberſchwemmung ſein Grab in jenen Hoͤh— 
len gefunden hat. 


Dieß beweiſt 1) die Uebereinſtimmung dieſer Knochen 
in Anſehen und Conſiſtenz mit den Baͤrenknochen; wie dieſe 
haben ſie ihren thieriſchen Leim verloren, ſind leicht und 
ſproͤde und kleben an der Zunge. Alle dieſe Merkmale feh⸗ 
len bey den friſchen Hundeknochen, welche in ſpaͤterer Zeit 
erſt mit den alten Baͤrenuͤberreſten durch den Tropfſtein 
verbunden wurden. 


e A. a. O. S. 58. 


„ Da die hieſige Univerfitäis : Bibliothek das Meiſterwerk 
dieſes berühmten Naturforſchers nicht befigt, fo kenne ich 
feine Meynung nur aus Sömmerrings Abhandlung in den 
nov. act. Tom. X. p. 8. 62 
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2) Die gleichen Verhaͤltniſſe ihres Vorkommens mit 
denen der Baͤrenknochen. Sie ſind nehmlich haͤufig zugleich 
mit dieſen in dieſelbe erdig ausſehende, aber feſte Kalkmaſſe 
eingeſchloſſen und mehrere von dieſen Wolfsknochen habe ich 
erſt in der Mitte jener Conglomerate gefunden. 


9. 2. Schaͤdel. 


Zur Vergleichung mit den foſſilen Ueberreſten konnte ich 
das Skelet eines Wolfes, dreyer Hunde und eines Fuchſes 
benutzen. Bekanntlich ſtimmt das Skelet eines Wolfes und 
mancher großen Hunde ſo uͤberein, daß alle Verſchiedenhei— 
‚ten, welche man aufzufinden ſuchte, mehr als individuelle 
Abweichungen zu betrachten ſind. Es laͤßt ſich daher auch 
nicht beſtimmen, ob die foſſilen Knochen, die wir jetzt ab— 
handeln wollen, einem Wolfe oder Hunde angehoͤrt haben. 


Einen vollſtaͤndigen Schädel von dieſem vorfündfluth> 
lichen Bewohner unſerer Gegend haben wir nicht aufzuwei— 
fen, doch kann man eine ſchoͤne Abbildung von Goldfuß in 
den nov. act. Tom. XI. tab. 54. Fig. 5 — 5. finden. 


Vom Oberkiefer haben wir drey Bruchſtuͤcke, welche 
dle drey letzten Backenzaͤhne enthalten. Dieſe Zähne ſind 
in Form und Größe gänzlih mit den gleichnamigen im 
Wolfe uͤbereinſtimmend; nur ſcheint mir beym foffilen Thier 
der Hocker am Vordertheil des großen Reißzahnes nach ins 
nen mehr abgerundet als am Wolf, was jedoch bloß indi— 
viduelle oder Alters-Abweichung ſeyn kann. 


= Von den drey rechten Unterkiefern unſerer Sammlung 
fehlt dem vollſtaͤndigſten nur der hinterſte Backenzahn und 
der groͤßere Theil des Kronfortſatzes. Er hat vom Ge⸗ 
lenkfortſatz bis zum vorderen Rand der Schneidezähne eine 
Linge von 0,189, und iſt etwas großer als der Wolf; 
ſonſt aber ſtimmt er mit demſelben, auch henſichtlich der 
ähne, ſo überein, daß ich keinen Unterſchſed angeben 
koͤnnte. 


§. 3. Wirbel. 

Bis jetzt ſind keine Halswirbel dieſes Thieres bekannt 
geworden, ich habe aber aus Knochenbloͤcken, in welchen 
Baͤren⸗ und Hundeknochen durcheinander lagen, deep her⸗ 
ausgearbeitet, die mit Barenknochen in der Farbe und Con: 
Dun) ganzlich übereinfummen. Dieſe drey Halswirbel ſind 
det Atlas, der Umdreher und der vierte Wirbel. 


16 Der Atlas iſt nur an den beyden aͤußerſten Enden der 
Fluͤgel beſchädigt, die gioͤßte Breite der vordern Hoͤhlung, bes 
"trägt 0,046, beym Wolfe 0,048, unſer Atlas mag daher 
von einem jüngern Thlere herrühren. Vom gleichnamigen 
Knochen des Wolfes und eines gtoßen Hundes finde ich 
keinen anderen Unterſchied, als daß beym foſſilen Hunde auf 
der Oberſeite der Flügel die Querleiſten ſchwaͤcher find und 
daß das hintere Loch weiter vom hintern Rande entfernt 
liegt. In beyden Stuͤcken aber ſtimmt der Atlas eines 
großen Windſpiels mit dieſem Knochen des Hoͤhlenwolfs 
uͤberein. 


Der Umdreher iſt etwas an den Fortſaͤtzen beſchaͤdigt. 
Seine Länge vom zitzenfoͤrmigen Fortſatz an bis ans hintere 
Ende des Koͤrpers betragt 0,068, beym Wolfe 0,063; der 
Seitentheil des Markcanals iſt 0,05, beym Wolfe 0,024, 


ne Laͤnge beträgt 0,104, beym Wolfe 0,097; 


gen 
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übrigens ſtimmt er mit dem des Wolfes oder eines großen 
Hundes uberein. . 6e 


Der vierte Halswirbel hat die Enden der unteren 
ſchiefen Fortſaͤtze verloren; die Länge des Körpers betraͤgt 
unten 0,057, beym Wolfe 0,052; fonft zeigt er weiter kei⸗ 
ne Abweichungen.“ 


Von den Knochen des Schwanzes haben wir einen 
der vorderſten Wirbel aufzuweiſen. Ein anderer aus der 
mittleren Reihe iſt in eine Tropfſteinplatte eingeſchloſſen 
und in der Brunnenſteinhoͤhle bey Muggendorf gefunden 
worden. Dieſer letztere Knochen iſt aber, wie dieß ſeine 
friſche Beſchaffenheit anzeigt, ganz neuen Urſprungs. 


§. 4. Becken. 


Vom Becken beſitzt unſere Sammlung auch ein an⸗ 
ſehnliches Fragment, das die ganze Pfanne nebſt einem be« 
trachtlichen Theil des Darm-, Sitz- und Schambeins ent: 
hält. Der größte Durchmeſſer der Pfannenhoͤhle iſt 0,029, 
beym Wolfe 0,027. Die Entfernung vom oberen Rande 


der Schambeinvereinigung bis zum oberen und hinteren En; 


de der rauhen Hervorragung des Sitzbeins beträgt 0,085, 
beym Wolfe 0,078. Außer dieſen etwas größeren Dimen— 
ſionsverhaͤltniſſen laͤßt ſich kein Unterſchied in der Bildung 
dieſes Theils des Skelets nachweiſen. 


§. 5. Fußknochen. 3 70 
Unter mehreren Fußknochen zeichnet ſich ein vorletzter 
linker Mittelfußknochen aus, der in eine Kndchenbreceie 
eingeſchloſſen iſt. Er iſt nicht im mindeſten beſchaͤdigt; ſei— 
die Breite 
in der Mitte iſt 0,009. Er unterſcheidet ſich von dem des 
Wolfs nur dadurch, daß das hintere Ende deſſelben nach der 
Außenſeite neben dem innern Gelenkhoͤcker ausgeſchweift und 
ſchmal iſt, während dieſer Theil beym Wolfe ziemlich flach 
und breiter iſt. Daß dieſer Knochen aber wirklich vom ur— 
weltlichen Wolfe and nicht von der Hyaͤne herruͤhre, 
die Vergleichung der Dimenſionsverhaͤltniſſe der gleichnami— 
Theile in beyden Thieren. Bey der Hoͤhlenhyaͤne 
nehmlich beträgt nach Cuvier * die Laͤnge der vorletzten 
Mittelfußknochen 0,088, und die Breite in der Mitte 1, 
folglich iſt dieſer Knochen bey den Hyaͤnen viel kuͤrzer und 
doch dabey dicker. 


Mehrere Phalangen, 
gefunden haben, 
benden Wolfes. 


0 die ſich in den Knochenbreccien 
unterſcheiden ſich nicht von denen des le— 


Fünftes Capitel. Hoͤhlenfuchs. 
5 Nofenmülfer kaͤlt die Knochen, welche man von einem 
Fuchſe in der gailenreuther Höhle findet, fuͤr neueren Ur— 
ſprungs, weil ſie viel beſſer erhalten ſind. 


Canis minor. 


Cuvier, der mehrere Fuchsknochen in einem Block in 
denſelben Verhaͤltniſſen, wie Baͤren- oder Hyaͤnenknochen ge 


Recherches Tom. IV. p. 404. 
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funden hatte, meynt, daß jene mit dieſen gleichen Alters 
ſeyn koͤnnten. Doch da er ſelbſt anfuͤhrt, daß häufig durch 
den Tropfſtein neue Knochen mit alten zuſammen -gekittet 
werden, ſo will er nicht auf jener Anſicht beſtehen, um ſo 
mehr, da, um fie zu erweiſen, Unterſuchungen an Ort und 
Stelle erforderlich waͤren. 


Da der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hofft, daß ihm bald 
die Mittel werden an die Hand gegeben werden, um durch 
Unterſuchungen und Nachgrabungen die großen Luͤcken in 
unſern Sammlungen von den alterthümlichen Ueberreſten 
unſers Landes ausfüllen zu koͤnnen, ſo würde er vielleicht 
bey dieſer Gelegenheit etwas Beſtimmteres uͤber das Alter 
der Fuchsknochen an Ort und Stelle ſelbſt beobachten koͤn— 
nen. Vor der Hand kann er nur nach Stuͤcken urtheilen, 
die im hieſigen Muſeum aufbewahrt werden. 


Dieſe Stuͤcke beſtehen aus einem Schädel und drey 
Unterkiefern; ſie ſind offenbar neuern Datums. Da die 
Fuͤchſe in unſerer Gegend haͤufig leben, ſo koͤnnen ihre Kno— 
chen, ſelbſt mit Kalkſinter uͤberzogen, oͤfters in den Hoͤhlen 
gefunden werden, und es waͤre daher irrig, daraus einen 
Schluß auf ihr gleiches Alter mit den Hyaͤnenreſten ma— 
chen zu wollen. 


Höhlenvielfraß. 


H. 1. Schaͤdel. 


Am ſeltenſten unter allen Ueberteften, die von ur— 
weltlichen Thieren in unſeren Hoͤhlen gefunden werden, ſind 
die foſſilen Knochen des Vielſtaßes. Goldfuß hat uns zus 
erſt mit denſelben bekannt gemacht. Man findet bis jetzt 
nur von zwey Schaͤdeln, welche Goldfuß und Soͤmmerring 
beſitzen, eine Nachricht; ein dritter iſt im hieſigen Muſeum 
aufbewahrt. . 

Dieſer Schädel iſt bis auf die beyden Jochbogen, die 
abgebrochen find, vollſtaͤndig. Er iſt hie und da mit einer 
Tropfſteinkruſte dünn überzogen, ſonſt aber von einer ſehr 

guten Beſchaffenheit. Alle Naͤhte ſind, wie an dem Exem— 
plar von Goldfuß und Soͤmmerring, durch das Alter ver— 
ſchwunden. Das ganze Anſehen des Kopfs gibt zu erken— 
nen, daß dieſes Thier ein Bewohner unſerer Gegend vor der 
Suͤndfluth war. Seine Laͤnge beträgt 0,174. 


Noch beſitzen wir einen Unterkiefer von der rechten 
Seite 0,107 Laͤnge. 


Aus Cuviers Vergleichung wiſſen wir, daß der foſſile 
Schaͤdel dem friſchen ſo ſehr gleicht, daß kaum ein Unter— 
ſchied da iſt, der nicht individuell ſeyn Eönnte. 


$. 2. Schenkelknochen. 


Unter den aus den muggendorfer Höhlen herkommen— 
den Knochen fand ich einen kleinen, vollſtaͤndig erhaltenen, 
und ſeines thieriſchen Leims noch nicht beraubten Femur, 
der ſeiner geringen Groͤße halber offenbar von einem der 
kleinern Raubthiere herruͤhren mußte. Ich ſprach ihn gleich 
anfaͤnglich fuͤr einen Oberſchenkelknochen des Vielfraßes an, 
doch hielt ich es fuͤr noͤthig, zuerſt genaue Vergleichungen 
mit den gleichnamigen Knochen unſerer einheimiſchen Raub⸗ 


Gulo ıspelaeus. 
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thiere von mittlerer Groͤße vorzunehmen, um ein ganz ſiche⸗ 
res Reſultat zu erhalten. Die Ergebniſſe dieſer Unterſu⸗ 
chungen ſind folgende: b 


Der Oberſchenkelenochen des Dachſes 
traͤchtliches kuͤrzer und dabey dicker. 


Bey der wilden Katze iſt dieſer Knochen ebenfalls kuͤr⸗ 
zer und dabey viel ſchmaͤchtiger. 1 


Der Femur des Fuchſes nähert ſich mehr in der Groͤ— 
ße, obſchon er ihn nicht erreicht, iſt aber betraͤchtlich von 
dem foſſilen dadurch verſchieden, daß ſein oberer, wie ſein 
unterer Kopf um ſehr viel ſchmaͤler iſt, und daß ſich eine 
Spur von der Leiſte findet, die beym Menſchen vorkommt. 
Durch letzteres Kennzeichen vorzuͤglich ſind auch die Hunde 
ausgeſchloſſen. Von einem Marder kann dieſer Knochen 
nicht herrühren, da er zu groß fuͤr ein ſolches Thier iſt. 


Wir finden demnach, daß der fragliche Femur keinem 
unferer einheimiſchen Raubthiere zukomme. Da wir gün 
bereits wiſſen, daß ‚fi Ueberreſte des Vielfraßes in unſeren 
Höhlen finden, jo wird man natürlich auf dieſen hingewſe— 
ſen, und die Unterſuchung zeigt auch, daß dieſer Knochen 
von einem Vielfraße herruͤhre. 


Es ſtimmt dieſer Knochen in Groͤße und Form mit 
dem von Cuvier auf Taf. 38. Fig. 14 — 16. abgebildeten 
Femur des Vielfraßes überein. Das obere und untere Ede 
iſt breit, der Koͤrper iſt in der Mitte etwas gebogen, rund— 
lich und ſchlank. Sehr bezeichnend iſt der große hervorxa⸗ 
gende Hoͤcker am kleinen Trochanter. 99 


Seine Laͤnge der Mitte des Knochens [d. h. vom 
Halſe bis zum unteren Ende des Kniekehlenausſchnitts] be— 
trägt 0,15 M. 


Die Breite des oberen Endes ift 0,054, des unter 
ren Endes 9,05, an der duͤnnſten Stelle des Körpers 
, f. 7 


iſt um ein. Be⸗ 
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ſende Thiere. 


Eſper, der mit unermuͤdlichem Eifer die muggendorfer 
Hoͤhlen unterſuchte, fand den ganzen Boden der brunnen— 
ſteiner Hoͤhle mit Ueberbleibſeln von Thiergerippen uͤber— 
ſtreut. Er ſagt auf Seite 126: „in den gailenreuther 
Gruͤften hatten wir lauter unbekannte Geſchoͤpfe vor uns, 
hier liegen Landthiere der dafigen Gegend begraben. Sie 
ſind mit der Stalactitenrinde meiſtens umzogen, einige aber 
mit Truͤmmern der vom Gebirge abgeſprungenen Steine be— 
deckt. Das ganze Skelet von einem Dachſe iſt beſonders 
vollſtaͤndig geweſen; zwey rechte Kiefer haben zwey nicht 
allzugroße Hunde verrathen. Die Vorderfuͤße von einem 
Schweine gaben zu erkennen, daß auch deren etliche ihr 
Grab in dieſem Schlunde gefunden. Verſchiedene Laͤufe 
von Hirſchen lagen ebenfalls unter den übrigen Stuͤcken, fo 
wie ein Paar Köpfe von Fuͤchſen. Auf einem der Hirſch— 
kiefer war ein Stalactit von etlichen Pfunden angeſetzt. 
Doch aber konnte man nicht das mindeſte von den etwa in 
das Gebirge ſelbſt eingedruͤckten Gebeinen erkennen.“ Er 


99 


erwaͤhnt dann noch einige Hoͤhlen, wo Ruminantenknochen 
vorkommen. 


j Roſenmuͤller, der ebenfalls eine Menge Wiederkauer 
in den Höhlen gefunden hat, hält nach Unterſuchungen, die 
er an Ort und Stelle vorgenommen hat, und nach der Des 
ſchaffenheit der Knochen, alle dieſe Ueberreſte fuͤr neueren 
Urſprungs. 


Wir beſitzen in unſerer Sammlung mehrere Reſte von 
Wiederkauern, die in den muggendorfer Höhlen entdeckt 
wurden. 


Dem Hirſche gehört ein Ferſenbein aus dem Bruns 
nenſtein, ſo wie ein Unterkiefer an, auf welchem ein Sta— 
lactit ſitzt, und der wahrſcheinlich daſſelbe Stuͤck iſt, deſſen 
Eſper in der angeführten Stelle Erwähnung thut. Vom 
Ochſen finden ſich einige Halswirbel. Alle dieſe Stuͤcke ſind 
im friſchen Zuſtande, kleben nicht an der Zunge und ſind 
offenbar lange nach der Periode der allgemeinen Ueber— 
ſchwemmung, mitunter erſt in ſehr neuer Zeit, in die Hoͤh— 
len gerathen. Wir haben demnach hier keine Thiere der 
Urwelt vor uns. 


Eine andere Bewandtniß aber hat es mit einem Kno— 
chenſtuͤck, auf welches ich zuerſt durch Cuvier * aufmerkſam 
geworden bin, welcher vom Schneiderloche ſagt, daß es ei— 
nen Elephantenwirbel geliefert haben ſoll. Beym Nach— 
ſchlagen fand ich, daß dieſe Angabe wahrſcheinlich aus Eſper 
entlehnt iſt, der auf Seite 141 berichtet, daß der hieſige 
Apotheker Friſchmann in ſjener Höhle zwey Halswirbel ges 
funden haͤtte, welche er fuͤr nichts anderes als 5 von 
Elephanten halten koͤnne. Auf Taf. 15. Fig. 1. gibt er 
auch die Abbildung eines derſelben und ſagt . daß es 
die andere Vertebra colli it. Nach einer weiteren Be: 
ſchreibung fuͤgt er hinzu: „dieſes Wirbelbein iſt faſt wie an 
denen animalibus bisulcis gebaut. Ich bin keine richtige 
Zeichnung vom Elephanten-Skelet aufzutreiben im Stande, 
ich weiß alſo nicht, ob die zweyte Vertebra an dieſem Thier 
die Bauart der gegenwaͤrtigen hat. Von dem Gliederbau 
der Rhinoceroten iſt fie gänzlich veiſchieden. Unmoͤglich 
ſchickt ſie ſich der Groͤße wegen fuͤr ein inlaͤndiſches Thier. 
Nach den Ausmeſſungen trage ich kein Bedenken, ſie 
für den Reſt eines Thiers zu halten, das die Größe eines 
Elephanten gehabt.“ 


Goldfuß * in feinen oſteologiſchen Beytraͤgen erwähnt 
ebenfalls dieſes Knochenſtuͤcks, indem er ſagt; „... ſo 
wie auch Eſper ein Wirbelbein aus dem Schneiderloch ab⸗ 
bildet, welches nach ſeiner Vermuthung einem Rhinoceros 
angehörte. Es wird hier indeſſen Eſpern Unrecht gethan, 
indem derſelbe ausdrücklich erklärt hatte, daß es vom Glie⸗ 
derbau des Rhinoceros gaͤnzlich verſchieden waͤre, vielleicht 
ber vom Elephanten kommen koͤnnte. 


Da ich durch die erwaͤhnten Angaben begierig gemacht 
vorden war, durch eigne Unterſuchungen das Vorkommen 
ſſiler Pachydermenknochen in unſeren Höhlen beſtaͤtigen 


Recherches Tom. IV. p. 498. 
„ Nov. act. Tom. XI. p. 469. 
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oder widerlegen zu koͤnnen, ſo ſuchte ich nochmals unſere 
Sammlung, welche mehrere Originale von Eſpers Abbildun⸗ 
gen beſitzt, durch, und fand endlich das erwähnte, auf Taf. 
15. Fig. 1. abgebildete Knochenſtuͤck. Daſſelbe gehoͤrt nun 
freylich weder einem Rhinoceros, noch Ber han fondern 
einem Ochſen an. bt 


Obſchon es alſo von keinem auslaͤndiſchen Thiere her— 
rührt, fo iſt dieſes Stück doch hoͤchſt merkwuͤrdig, weil es 
von eben derſelben Beſchaffenheit iſt, wie die Baͤren- und 
Hyaͤnenknochen der Urwelt, indem es eben ſo ſeinen thieri— 
ſchen Leim verloren hat, eben ſo ſtark an der Zunge klebt, 
und deßhalb von gleichem Alter mit denſelben iſt. 


Eſper hat ganz richtig dieſen Knochen für einen zwey— 
ten Halswirbel erklaͤrt, ja er hatte ſchon die Ordnung, in 
welche ein Thier mit einem ſolchen Wirbel gehören müßte, 
errathen, indem er bemerkt, daß derſelbe wie bey den Wie— 
derkauern gebaut ſey; allein durch eine übertriebene Bes 
rechnung von der Groͤße dieſer Achſe ließ er ſich irre leiten, 
und konnte dadurch das wahre Thier nicht finden. 


Dieſer Knochen, den Eſper von der unteren Seite 
ſehr gut dargeſtellt hat, iſt nur ein Fragment, deſſen Koͤr— 
per zwar ziemlich gut erhalten, deſſen Bogen aber gaͤnzlich 
abgebrochen iſt, ſo daß alſo oben der untere Theil des 
Markcanals ſichtlich iſt. Auch der Zahnfortſatz [Fig. f. e. 
g.], der bey den Wiederkauern ein halber Bogen iſt, iſt an 
ſeinem vordern Ende abgebrochen; die untern ſchiefen Fort: 
ſätze find bey c. und d. ebenfalls abgeſtoßen worden. Von 
dem halbmondfoͤrmigen vordern Rand des Koͤrpers, der den 
Zahnfortſatz concentriſch umgibt, iſt bey b. ein Theil zugleich 
mit einem Stuͤck vom Koͤrper verloren gegangen. Die 
hintere Gelenkflaͤche fuͤr den dritten Wirbel iſt nur an den 
Raͤndern etwas verſtoßen. 


Bey einer Vergleichung dieſes Witbel nenne mit 
der friſchen Achſe aus einem 7 Entr. ſchweren Ochſen erges 
geben ſich folgende Dimenſionsverhaͤltniſſe: 


Die Länge des Körpers auf ‚Fo. Wirbel friſch. Wirb. 
feiner unteren Fläche iſt . 0,100 
Breite des vordern halbmond» 
förmig. Randes, in gleicher 
Hoͤhe mit dem Bogen des 
Markcanals gemeſſen .. 
Breite des Koͤrpers an ſeiner 
ſtaͤrkſten Einbiegung lin der 

Linie von hi] . 
Breite der hintern Gelenkfla⸗ 
che fuͤr den dritten Wirbel 
Breite des Ruͤckenmarkcanals 
an ſeinem vordern Ende 
Senkrechte Entfernung dieſes 
Canals von der unteren Mit— 
te des halbmondfoͤrm. Randes 


o, 102 


0,125 


0,079 0,064 


0,068 0,054 


0,058 0,035 


0,050 0,043 } 

Aus dieſen Dimenſions⸗Verhaͤltniſſen werden wichtige 
Differenzen zwiſchen dem foſſilen und dem friſchen Wirbel 
erfichtlih. Bey einer ziemlich gleichen Laͤnge nehmlich iſt 
doch die foſſile Achſe in allen Theilen um ein betraͤchtliches 
breiter und dicker, daher auch bedeutend ſchwerer. Aus der 
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Breite der hintern Gelenkhoͤhle folgt augenſcheinlich, daß der drits 
te Halswirbel ebenfalls ſtaͤrker eſen ſeyn muß, als der 
gleichnamige im zahmen Ochſen. 


Eine andere Verſchiedenheit ergibt ſich vielleicht aus 
der Lage der beyden Löcher, welche die Seitenwand des Ruͤ— 
ckenmarkcanals durchbohren. Bekanntlich wird dieſe Wand 
im zahmen Ochſen von zwey Loͤchern durchhoͤhlt, von wel— 
chen das vordere große nach vorn ſich in den Canal oͤffnet, 
das kleinere aber, das gleich hinter und unter dem großen 
llegt, neben der hintern Gelenkhoͤhle ſeinen Ausgang hat. 
Am foſſilen Wirbel iſt nun zwar die Seitenwand abgebro— 
chen, demohngeachtet aber der Boden des vordern Loches 
ganz erhalten; man muͤßte deßhalb auch den Canal des 
zweyten Loches unterhalb des erſten ſehen, wenn die Lage 
dieſer Theile dieſelbe wie beym zahmen Ochſen wäre. Als 
lein man findet an dieſer Stelle keinen Canal, ſondern erſt 
etwas oberhalb des Bodens vom erſten Loche ſieht man die 
Spuren des Canals vom zweyten Loche. 


Zu welcher von beyden Arten der großen urweltlichen 
Ochſen, die in Deutſchland gefunden werden, das vorlies 
gende Fragment gehoͤre, wage ich nicht zu beſtimmen, da 
mir die Halswirbel des Urus priscus und Bos primige— 
nius zur Vergleichung fehlen. Eben ſo wenig finde ich uͤber 
dieſe Theile Aufſchluß bey Cuvier, und auch von den Mefs 
ſungen in dem ſchoͤnen Aufſatze von Bojanus * über den 
Auerochſen kann ich bey der ſchlechten Beſchaffenheit meines 
Exemplars nur wenige brauchen; noch mehr bedauern aber 
muß ich es, daß ich von dem ganzen Skelet des Bos pri— 
migenius, das in Jena aufbewahrt wird, keine Angabe 
der Dimenfionsverhältniffe finden kann. * 


Auf jeden Fall bleibt dieſes Knochenfragment ein im 
tereſſantes Stuͤck, weil es uns beweiſt, daß zu gleicher Zeit 
mit Bären, Hyaͤnen und Löwen in dieſen Höhlen große Och» 
ſen ihr Grab gefunden haben. 


Auch Cuvier ** bemerkt, daß er in der reichen Ebel— 
ſchen Sammlung zu Bremen Knochenreſte von dieſer Gat— 
tung geſehen habe, daß er aber damals nicht im Stande 
geweſen fey, fie zu vergleichen. Eben fo hat man Frag- 
mente dieſes Thiers in der Baumanns- und kirkdaler Hoͤh⸗ 
le gefunden. 


S ch lu 5. 


Die in den ſieben Capiteln dieſer Abhandlung aufges 
zählten foſſilen Knochen find alles, was wir von den ur: 
weltlichen Thieren aus den muggendorfer Hoͤhlen beſitzen. 
Aus dieſer Aufzaͤhlung geht hervor, daß wir vom Hoͤhlen— 
baͤr, mit geringer Ausnahme, faſt alle Theile des Knochen⸗ 
gerüftes haben. Naͤchſtdem kommt der Wolf, dann der Loͤ⸗ 
we, die Hyaͤne und der Vielfraß. Die foſſilen Ochſen ſind 
nur durch ein einziges Knochenſtuͤck angedeutet. 


Wir haben alle die Arten wieder gefunden, dis Cuvier 


* Nova acta Tom. XIII. p. 413. 


** Recherches Tom. IV. p. 164. 
Ste 1829. Heft 9. 


2 
—— 
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bereits beſchrieben hat, nur von ſeiner Felis antiqua, die 
er nach einem Backenzahn und einem Stuͤckchen Kiefer be: 
ſtimmt hatte und von der Größe eines Panthers geweſen 
ſeyn mochte, haben wir keine Spuren entdeckt. 


Nager haben wir in unſerer Sammlung nicht aufge: 
funden, und es wird derſelben weder von Cuvier, noch von 
einem andern Naturforſcher Erwähnung gethan. Dagegen 
hat mein verehrter Freund, Proſector Dr. Wagner, neuer 
dings ein Stuͤck Breccie aus den muggenderfer Hoͤhlen ers 
halten, in welchem, außer Knochen von Bären, auch meh— 
rere von kleinen Nagern eingewachſen waren, die derſelbe 
naͤchſtens ausfuͤhrlicher beſchreiben wird. Neue Unterfuchun- 
gen an Ort und Stelle laſſen hoffen, noch manche intereſ— 
ſante Ueberreſte jener urweltlichen Thiere zu entdecken. 


Zoological Illustrations 


on original figures and descriptions of new, rare, or inter- 
esting Animals, selected chiefly from the classes of Ornitholo- 
gy, Entomology, and Conchology and arranged on the prin- 
eiples of Cuvier and other modern zoologists. By W. Swain- 
son. London, Baldwin 1820— 1823. Vol, I -- III. 8. 


Von dieſen ſchoͤnen Abbildungen haben wir den In— 
halt der erſten 6 Hefte von den 36 Thiergattungen nebſt den 
Characteren ſchon mitgetheilt (Sfis 1821 Heft VII. S. 651). 
Wir fahren hiemit fort, laſſen jedoch bey den wirbelloſen 
Thieren die Charactere weg. Der Verfaſſer hat auch über— 
all die ſippiſchen Charactere neu angegeben, welche wir auch 
nur bey den hoͤhern Thieren mittheilen werden, da es gar 
zu weitlaͤufig wäre, wenn wir auch auf die niederen Rück 
ſicht nehmen wollten. 


Die ſippiſchen Charactere holen wir aus dem erſten 
Bande nach. Jede gezaͤhlte Gattung iſt abgebildet. 


Psittacus: Rostrum breve, crassum, validissi- 
mum, ad basin cute tectum; mandibula superiore 
adunca; inferiore subrecurvata, breviore. Naresro- 
tundae, nudae, ferme verticales; pedes scansorii. — 
Tab. 1) Ps. cayennensis (non Vaillantii). 


Sitta: Rostrum rectissimum, acutum, com- 
pressum; utraque mandibula ad apicem aeque in- 
clinata; apice integro cuneo compresso simili, Nares 
basales, ovales, apertae, plumis setaceis incumbenti- 
bus extrinsecus tectae. Pedes tribus digitis anticis; 
uno postico; interior minor; exterior ad basin me- 
dio connexus; hallux productus validus. Ungues 
compressissimi; antici subaequales; pestico maximo. 
Cauda brevis, rectricibus 12 subaequalibus. Typus: 
S. europaea. — 2) S. frontalis. 3) Mitra zonata. 4) 
Bulimus melastomus, 5) Colias satyra. 6) C. le- 
achiana. 

Carduelis: Rostrum breve, validum, conicum, 
rectissimum; mandibulis subaequalibus; apice im- 
marginato, recto, acuto; mandibula superiore cul- 
mine convexa; inferiore basi marginis angulata, 
utrinsecus subtusque convexa. Typus: Fringilla ca- 
naria Lath. — 7) C. 1 
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Merops: Rostrum productum, laeve, com- 
pressum; apice acuto, basi trigono, culmine carina- 
to. Pedes brevissimi, gressorii. Alae attenuatae. 
Typ. M. apiaster L. — 8) M. urica. 9) Helix auri- 
culata. 10) Strombus minimus, variabilis; 11) Drusilla 
(Papilio) horsfieldii. 


Gobius: Caput parvum. Oculi approximati. 
Pinnae dorsales 2, radiis flexilibus: ventrales con- 
junctae, infundibuliformes. Branchiarum apertura 
contracta, membrana Aradiata. Typ.: G. niger. — 
12) G. suerii. 5 


Platyrhynchus: Rostrum breve, depressissimum, 
ferme trigonum; mandibula superiore ad apicem 
abrupte adunca, emarginata; inferiore recta, hrevio- 
re; marginibus superioris inferiorem superplicanti- 
bus. Os et Nares longis rigidis vibrissis obtectae. 
Nares, mediae inter apicem et hiatum rostri. Cau- 
da plerumque aequalie, rectricibus 12. Pedes et Tar- 
si breves, graciles. Typ.: Div. I. Todus platyrhyn- 
chos Gm.; Div. U, Muscicapa barbata Lath. — 15) 
P. ceylonensis. 


Picus: Rostrum polyedrum, rectum, in apicem 
compressum, cuneatum, attenuatum, Nares basales, 
ovales, patulae, plumis angustis recumbentibus tectae. 
Lingua longissima, jaculatoria, apice sagittato, Cau- 
da rectricibus validis, rigidis, acuminatis 10, inter- 
mediis duabus longioribus. Pedes scansorii. Typ.: 
P. viridis. ı4) P. rubiginosus. ı5) Licinia melita; 
Ismene oedipodea; Bulimus zonatus; Mitra contra- 
cta, australis. 


Tinamus: Rostrum mediocre, depressum, la- 
tius quam altum, apice rotundato obtuso, culmine 
lato, excelso. Nares laterales, mediae, ovatae, patu- 
lae, apertae. Pedes tetradactyli, fissi; halluce brevis- 
simo, insistente. Cauda nulla aut brevissima, plu- 
mis uropygii obtecta. Alae breves, Typ.: T. ru- 
fescens Lath. — ı9) T. tataupa (non tatuapa). 20) 
Picus brasiliensis. I 


Procnias: Rostrum breve, trigonum, basi la- 
tissimum, dilatatum, versus apicem contractum; 
mandibulisemarginatis; marginibus intraflexis; man- 

dibula superiore, tomiis curvatis, carinatis; inferiore 
recta, breviore. Nares latae, basales, subnudae; 
aperturis orbiculatis, approximantibus, apicem quam 
malam magis appropinquantibus. Lingua brevissi- 
ma, angusta. Rictus amplissimi infra oculos aperi- 
entes. Pedes insistentes. Alae mediocres. Typ.: 
Ampelis carunculata Lat. — 21) P. hirundacea. 
22) Terias (Papilio) elvina; Mitra vittata; Conoelix 
marmorattis, lineatus, punctatus; Procnias mela- 
nocephalus. 


Alcedo: Rostrum longissimum, rectum, atte- 
nuatum, altius quam latius, in totum compressum, 
mandibulis carinatis; marginibus lateralibus leviter 
inflexis. Nares basales, membrana tectae, apertura 
nuda, lineari, obliqua; cauda plerumque brevissima. 
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Pedes gressorii, digito antice interiore minimo aut 
nullo. Typ.: A. ispidad L. — 26) A. azurea. 


Halcyon: Rostrum longissimum, rectum, vali- 
dum, ad basin latius quam altius, lateribus tetrago- 
nis; mandibula superiore rectissima, ad basin ro- 
tundata; inferiore carinata, recurvata, margine su- 
perioris inferiorem obtegente. Nares basales, mem- 
brana tectae, apertura nuda, lineari obliqua. Cauda 
plerumque mediocris, Pedes gressorii, digito antico 
interiore minimo aut nullo. Typ.: Alcedo senega- 
lensis L. — 27) H. collaris. 28) Hesperia haworthi- 
ana; Mitra cancellata, rigida; Achatina marginata. 


Phibalura (Vieillot): Rostrum brevissimum, 
trigonum, latius quam altum; mandibula superiore 
culmine subcurvata carinata; inferiore recta; utris- 
que marginatis. Nares basales, simplices, subrotun- 
dae, plumulis densis incumbentibus in totam obte- 
ctae. Rictus ampli infra oculos aperientes. Alae 
attenuatae, remigibus spuriis nullis. Cauda elonga- 
ta, furcata, rectricibus duodecim. Pedes insidentes, 
digitis anticis aequaliter fissis, ad basin subconnexis. 
— 31) Ph. cristata. 


Psaris: Rostrum validum, crassum, conicum, 
basi rotundatum, versus apicem leviter compressum, 
culmine convexo non carinato; mandibulis emargi- 
natis, superiore apice adunca. Nares basales, sim- 
plices, rotundae, juxta marginem sitae, basi paucis 
plumilis setaceis incumbentibus. Pedes simplices, 
tribus digitis anticis aequaliter fissis. Remiges spu- 
riae nullae. Cauda brevis: rectricibus 12 aequali- 
bus. Typ.: Lanius cayanus L. — 32) Ps. cuvierii, 
35) Tamyris (Hesperia) zeleucus; Colias godartiana; 
Mitra bifasciata; 56) Achatina perversa. 


Heft VII. 


37) Procnias cucullata: Corpore, collo, pectore 
nigro cucullata; tergo fusco, alis caudaque nigris; 
tegminum apice, pectoris lateribus, et corpore subtus 
flavis; capite subcristato. 


58) Picus bicolor: albus, collo supra, tergo, alis, 
lineaque temporali nigris, rectricibus nigris, basi ma- 
culisque marginis interioris albis. 39) Hesperia itea, 
H. cynisca. Achatina pallida. Oliva brasiliana. 


Seft VIII. 


45) Melliphaga (Lewin): Rostrum medioere, 
capite plerumque longius, gracile, curvatum, acu- 
minatum, attenuatum, ad basin altius quam latius, 
lateribus compressis; culmine carinato. Mandibula 
superior ad apicem emarginata; inferior lateribus 
compressis. Nares concavae ad medium rostri por- 
rectae, membrana tectae, inter rictum et apicem _ 
longo fissu aperientes. Lingua longa, extensilis, 
fibris cartilaginosis terminata. Pedes simplices, di- 
gito exteriore connexo, halluce pervalido, — Obs. 
Cauda rectricibus 12, remigibus ı — 2 spuriis; ro- 
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stri margine aliquando subtilissime dentato, Typ.: 
Certhia novae Hollandiae Lath. 


M. auricomis: olivaceo fusca; vertice corpore- 
que subtus flavescentibus; temporibus auribusque 
nigris; gula et pennis elongatis pone aures flavis. 


44) Pteroglossus: Rostrum capite longius, cras- 
sum, inane, cultratum, basali margine incrassatum, 
maxillae angulo frontali obtuso; tomia serrata; na- 
res superae in maxillae basi; lingua angusta, penna- 
cea. Cauda elongata, cuneata. Pedes scansorii. 
Typ.: Ramph. aracarı L. 


P. sulcatus: viridis, subtus pallidior; jugulo al- 
bescente, circa oculos caeruleus; rostrum duobus 
sulcis longitudinalibus incisum. 


45) Rhamphastos: Rostrum capite longius, ma- 
ximum, crassum, inane,,cultratum, basali margine 
incrassatum; maxillae frontali subtruncato transver- 
so. Nares verticales, pone maxillae basin sitae; to- 
mia serrata; lingua angusta, pennacea; cauda bre- 
vis, aequalis; pedes scansori. Typ.: R. erythro- 
rhynchus Lat h. 


R. carinatus: niger, gula flava, fascia pectora- 
li tegminibusque inferioribus rubris; rostro viridi, 
apice rubro; mandibula superiore culmine carinato 
flavo, lateribus macula aurantia; inferiore caeruleo 
variegata. 46) Bulimus citrinus, aureus; Mitra casta. 


Heft IX. 


49) Oxyrhynchus (Oxyruncus Tem. ): Rostrum bre- 
ve, rectissimum, basi trigona, ultra basin attenuatum, 
apice acutissimum; mandibula superiore supra ro- 
tundata, utrisque integris. Nares basales, nudae, 
membrana partim tectae, apertura lineari ad margi- 
nem rostri approximante. Pedes breves, validi, di- 
gito medio longiores; digitis anterioribus 3, exte- 
riore connexo, interiore fisso, halluce valido, 


O. cristatus: supra olivaceo-viridis, subtus fla- 
vescente-albus, maculis nigrescentibus; capite crista 
coccinea incumbente; capitis lateribus lineis trans- 
versis flavescente-albis, 


50) Alcedo asiatica: capite nigro, fasciis trans- 
versis cyaneis, postice cristato; auribus cyaneis; 
mento, gula, strigaque laterali colli albescentis; dor- 
so nitide caeruleo, corpore subtus rufo. 51) Colias 
pyrene, argante; Strombus cylindricus, persicus; 
Mitra lyraeformis; Solen ambiguus. 


56) Ramphastos vitellinus: niger, gula flavo- 
aurantia; lateribus auribusque albis; fascia pectora- 
li tegminibusque rubris; rostro nigro fascia basali, 
caerulea, culmine subcurvato convexo, lateribus in- 
crassatis. 57) Unio nasutus; Achatina crenata. 


59) Psittacus barrabandii: viridis, sincipite gu- 
laque flavis; torque coccineo circa medium cervi- 
cem extendente; rostro rubro; alis spuriis caerules- 
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centibus. 60) Thyreus (Sphinx) abbottii; Tamyris 
nurscia, laonome. 


62) Psittacus discolor: viridis, fronte, mento 
tegminibusque inferioribus, macula cervicali, lateri- 
bus et seapularibus coccineis; humeris puniceis; 
vertice, tegminibus exterioribus remigibusque viola- 
ceis; rectricibus fulvo marginatis. PPhite Voyag. pl. 
ad p. 263, le Vaill. pl. 50. Nov. Holl. 11 poll. 


65) Ammodyles: Corpus gracile, teretiusculum 
polyedrum, elongatum, squamis vix conspicuis. 
Labium superius duplicatum; mandibula inferior 
angusta, acuminata. Membrana branchiostega sep- 
temradiata. Pinna dorsalis corpori pene aequalis 
radiis simplicibus flexilibus. Typ.: A. tobianus. 


A. siculus: pinna dorsali sinuata, in medio an- 
gustata, pone anum altiore. P. 16 D. 56 A. 30. 


A. lobianus pinna dorsali lineari, aequali. P. 
12 D. 51 A. — Macroglossum assimile. Typ. Sphinx 
stellatarum; Conus augur (magus); Mitra lugubris, 
Ferruginea. 


Band II. 1822. 


67) Haleyon cinnamominus: caeruleg viridis; 
pileo, collo, plumisque totis subtus pallide einnamo- 
minis; auribus viridibus; nucha torque nigro gracili 
ornata. Nov. Seeland., 10 poll. 


68) Pogonias: Rostrum mediocre, crassum, 
validum, basi latiore quam altiore, vibrissis loneis 
incumbentibus tecta, lateribus ultra basin compres- 
sis, culmine arcuato, subcarinato; mandibulae supe- 
rioris margine dentibus ı vel 2 armato, mandibulae 
inferioris marginem obtegente. Nares approximan- 
tes, parvae, rotundae, per rostri basin perforatae, 
Pedes scansorii, digitis posticis versatilibus. Typ. 
Bucco dubius, 


F. rubrifrons: niger; sincipite juguloque ru- 
bris; alis et cauda fuscis tegminum margine exter- 
no albo, remigum fulvo. — Sierra Leone, 6 poll. — 
Thecla galathea, Africa; Conusterebra, India; Strom- 
bus mutabilis, India, dilatatus. 


72) Pogonias hirsutus: supra fuscus, maculis 
sulphureis, subtus sulphureus maculis nigris inter- 
stinctus; capite juguloque nigris; pectoris plumis 
elongatis, pilis setaceis terminatis. — Africa, 7 poll. 


75) Psittacus pulchellus: macrourus, supra vi- 
ridis, subtus fulvus; sincipite, genis tesminibusque 
cyaneis, remigibusque caeruleis; rectricibus laterali- 
bus fulvis. Nov. Holl. 9 poll. — Achatina fasciata; 
Natica spadicea. 


76) Merops Savignii: viridis, subtus albescens, 
uropygio caudaque caeruleis; vertice, striga oculari 
fasciaque lata collari nigris; mento, superciliisque 
albis; rectrieibus mediis elongatis. — Sierra Leone, 
87% poll. — Botys marginata, bicolor. 
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78) Picus affinis: supra aureo -fuscus, subtus 
pallidus, fasciis nigris transversis ornatus; capite (in 
maribus) rubro; nucha colloque supra aureis; tectri- 
eibus secundis fulvo maculatis, cauda nigra, fasciis 
fulvis ornata, — Brasilia, 7 poll. — Natica musteli- 
na, sordida, melastoma; Haliotis californiensis; 
Sphiinæ ello. 


82) Trochilus: Rostrum elongatum, rectum 
vel arcuatum, flexile, gracillimum, ad basin depres- 
sum, mandibula superiore inferiorem amplectente 
et tantum non obtegente. Lingua jaculatoria, bifi- 
da, tabulata. Nares basales, membrana tectae, aper- 
tura in longum fissa. Pedes sedentes, minimi, !Alae 
longissimae, subarcuatae, remigibus prioribus longis- 
simis, caeteris gradatim brevioribus. Typ. I. mo- 
schitus. 


T. niger: niger; auribus aliquando rufis; tec- 
tricibus, cauda uropygioque colore subviridi nitidis; 
rectricium lateralium nivearum apicibus colore ‚cha- 
Iybeio tinctis. — 4 poll. 


85) Trochilus falcatus: viridis, sula pectore- 
que nitide caeruleis; corpore anoque caeruleo- viri- 
dibus; rectricibus paribus, rufo-cinnamominis; remi- 
gibus an falcatis, scapis dilatato-compressis. 
— 4 Poll. 


vittata: 
Conus princeps; 
Mitra caffra, crassa, 


Achatina emarginata, 
gilis, globosa; 
Jamaica; 


Janthina fra- 
Sphinx labruscae, 


89) Psittacus murinus: viridis; genis, auribus 
gulaque cinereis; vertice, remigibus rectriciumque 
marginibus sub-caeruleis.. America meridionalis? 

90) Pteroglossus inscriptus: fusco-viridis, capite 
gulaque nigris (feminae castaneis); uropygio rubro; 
abdomine flavo; rostri fulvi culmine, basi et- apice 
nigris ; marginibus dentatis, lineis nigris inscriptis. 
— Guiana, 12 ½ poll. 

Licinia amphione; Papilio polymetus; P. pan- 
drosus, P. torquatus. 


Sectiones secundum Donovan. 


I. Graeci: pectore maculis sanguineis carente. 


basi an- 
macleaya- 


a) ecaudati, alis inferioribus elongatis, 
gusta. — P. sarpedon, nereus C. 
nus G. 


b) percaudati, alis fasciis fulvis et viridibus or- 
natis, inferioribus caudis elongatis angustis in- 
structis. — P. codrus, sinon, antheus, podali- 
rius, machaon etc. 


c) caudati: alis inferioribus caudis obtusis patu- 
lis instructis; 


* Alis fulvo fasciatis, — P. torquatus, thoas C. 
ilioneus etc. 
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** Alis nigricantibus. — P. troilus, paris, seve- 
rus, pammon etc, ö 1 


d) dentati, alis inferioribus dentatis. — P. aegeus 
et erechtheus Don., amphitryon, drusius, de- 
molius C. 


e) orbiculares, alis inferioribus brevibus, orbicu- 
laribus. — P. dissimilis, similis C., assimilis 
Drury), polydamas? L. 


II. Trojani: pectore maculis sanguineis insigni; 
D oO * 


a) ecaudati, alis inferioribus elongatis, basi lata. 
— P. memnon, polymnestor, agenor, he- 
ctor C. 


b) caudali, alis inferioribus caudis obtusis patu- 
lis instructis. — P. polydorus, romulus, coon 
etc. 


c) dentati, alis inferioribus dentatis. — P. evan- 
der (Godart), amosus? G. 


d) orbiculares, alis inferioribus brevibus orbicu- 
laribus. — P. priamus, panthous, amphrisius, 
5 BIS 
harmonia et cressida Don.). 


95) Cinnyris: Rostrum elongatum, gracillimum, 
arcuatum, apice acutissimo, integerrimo, ad basin 
depressum, lateribus compressis, marginibus inflexis, 
subtilissirne dentatis; mandibula inferiore convexa. 
Lingua jaculatoria, tabularis, furcata? Nares basales, 
breves, nudae, ovatae, membrana fissa, juxta rostri 
marginem et basin aperiente, tectae. Remigum pen- 
na prima brevissima, secunda pennis 4 proximis 
paribus brevior. 


Obs. — Maris cauda pennis elongatis 2 ornata, 
hypochondriorumque pennae longiores.— Typ. Upu- 
pa promerops L.; Certhia famosa L. ; 


C. chalybeia: aureo-viridis, alis caudaque fus- 
cis; fasciis pectoralibus 2 connexis, antica chalybeia, 
postica angusta rubra; cauda tegminibus superiori- 
bus chalybeis. 


96. Anodonrugosus, Amer. septentr.; Marginel- 
la cingulata (Africa), prunum, faba; Paludina 
elongata (India), unicolor, carinata. 


99) Tamatia: Rostrum validum, compressum, 
sub-rectum; mandibula superiore ad apicem obtu- 
se adunca, emarginata, superioris margine infe- 
rioris marginem obtegente. Nares basales sulcatae, 
apertura terminali, rotunda parva, plumis rigidis 
incumbentibus tecta. Frons, rictus et mentum fi- 
brissis rigidis elongatis armati. Pedes scansorii, ver- 


satiles; digiti exterioris elongati articulo primo 
cum digito exteriore connexv. Rectrices ı2 linea- 
res, subrotundatae. — Typ. Bucco tamatia. 


T. macrorhynchus: niger; fronte, gula, jugulo, 
caudaeque apice albis; abdomine albo vel fulvo; fas- 


cia pectorali nigra. — America, 8 poll, 
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N 100. Nenops: Rostrum mediocre, rectum, acu- 
tum, valde compressum, inverse cultratum, i. e. cul- 
mine recto, gonyde recurva ascendente. Nares basa- 
les, laterales, ovatae, parvae, patulae. Lingua —? 
"Pedes mediocres, congrui. Digiti antici basi coadna- 

ti, laterales subaequales. Hallux digitum medium 
aequans. (Illiger ). 

A. genibarbis: supra fusco- ruſa, infra ęriseo- 
ſusca; mento, superciliis maculisgue jugularibus et 
pectoralibus albentibus; macula infra aures nivea; 
remigum secundorum nigricantium basi fulva; apici- 
bus marginibusgue rufis. — Brasilia, 4% poll. 

Papilio evander; P. nox; Armpullaria fasciata, 
Brasilia; Natica punctata, effusa, 

105. Trochilus recurvirostris: aureo-viridis, ju- 
‚gulo smaragdino; pectore medio corporeque.nigris; 
rectrieibus lateralibus subtus topazinis; rostro rectr- 
vo. — 3poll. . 


106. Cursorius: Restrum mediocre, ad apicem 


compressum, mandibulis arcuatis, basi depressa, api- 


ce acuto integro. Nares basales, ovatae, apertura 
elongata laterali. Pedes longi, digitis tribus anticis 
omnino divisis, interioribus breyissimis, ungue me- 
dio pectinato. Remigum penna prima longissima. — 
Fyp.: C. europaeus. 


C. ctemminckii: colore columbino; vertice pec- 
toreque ferrugineis; torquibus nuchalibus 2; torque 
inferiore, remigibus, abdomineque medio nigris; 
torque superiore abdominisque lateribus albis. — Afri- 
ca, 8 poll. 

207. Trochilus ensipennis: (div. curvirostrae) 
alırco-viridis, mento juguloque -caeruleo- violaceis; 
rectricibus paribus; alis falcatis, remigum primorum 
scapis Jdilatato - compressis. — 4½ poll. 


U 
108. Ramphastos dicolorus: niger, gula aurea; 
fascia pectorali lata tegminibusque rubris; rostro vi- 
ridi- flavo, basi fascia nigra transversa ornata; man- 
dibulae superioris margine laterali rubro; culmine 
plano. — 16 poll. 


Papilio :harrisianus; Conus cinctus; Cypraea 
iesselata; Conus caringtus; Mitra pertusa var.; Co- 
us pulchellus. 


115. Platyrhynchus (Temminck): Rostrum te- 
nue, breve, valde depressum, frontis latitudinem 
superans, mandibulae superioris abrupte aduncae et 
ad apicem emarginatae, marginibus dilatatis et infe- 
rioris margines superplicantibus. Nares medii, basi 
membrana pennis minutis instructa obtecta, apertura 
parva rotunda terminali tantum non nuda. Rictus 
ampli, ad mandibulae superioris basin vibrissis rigi- 
dis armati. Pedes sedentes, graciles, digitis laterali- 
bus imparibus, digito exteriore ad medii digiti ar- 
ticulum primum annexo, halluce valido. 


P. cancromus fem,: supra olivaceo-fuscus, in- 
fra pallide fulvus; jugulo albo; genis pennisque spu- 
Sf 1829. Heft 9 
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riis nigris; striga ante et pone oculum, maculaque 
auriculari albentibus. — Brasilia, 2 ½ poll. 


116. Muscipeta: Rostrum latum, valde depres- 
sum, lateribus aliquando dilatatis, culmine promi- 
nente, mandibulae superiores apice adunco, plerum- 
que emarginato, marginibusque mandibulae planae 
inferioris margines superplicantibus. Nares basales, 
membrana obtectae, apertura terminali, ovata, vi- 
brissis longis armata. — Obs. Pedes mediocres vel 
breves, digito exteriore ad medii articulum secundum 
annexo, interiore et medio ad basin modo annexis. — 
Typ. Todus plumbeus, Muscicapa borbonica, flabel- 
lifera. 

D. barbata: supra olivacea, subtus fulva, au- 
rea crista (maribus) insizeis; jugulo albido; uropygio 
pallide flavo; cauda nigra. — Brasilia, 4 poll. 

117. Nectarinia (Illiger, Cuvier), Caereba (Bris- 
son, Temminck): Rostrum longius, gracile, acutum, 
subarcuatum, basi crassa lata trigona, lateribus 
compressis, mandibula superiore apicem juxta leviter 
emarginata. Nares basales ovatae brex.es, membrana 
nuda in medio ovate fissa tectae. Lingua longa bifi- 
da apice fibroso haud extensibilis. Remigum pennae 
primae tres vix pares. Cauda mediocris, emargina- 
ta, rectricibus 12 subparikus. — Typ. Certhia cya- 
nea, cayana, spiza. 

N. cyanocephala: (mas) cyanea; jugule, dor- 
So, cauda alisque nigris, remigibus margine cyaneo 
ornatis. (fem.) Viridis; capite, genis scapulisque 
caernlescentibus; jugulo cano. Mas = Motacilia caya- 
na; fen. = M. cyanocephala. — Brasilia, 4 poll. 


Conus generalis; dmpullaria globosa. 
Band II. 


120. dmpullaria. corrugata. ; 

121. Cinnyris javanica: supra nitide purpures- 
aerata, subtus olivaceo-crocea; scapulis, uropygio, 
strigaque lateralr a rostre ad pectus descendente aiti- 
de violaceis; jugulo castaneo; cauda nigra. 4°% poll. 


Achatina virginea, var. 2—4; Licinia crisiaz 
Papilio nireus; Conus vitulinus, var.; C. maldivus; 
C. m. var. 


129. Melliphaga torquata: oli vaceo- fulva, infra 
alba; capite auribusque migris; torque nuchali luna- 
to, albo; superciliorum cute rubra. — Nov. Holl, 
4 poll. - 


130. 131. Trochilus latipennis T. camplyop- 
terus Gm.: viridi- aureus, subtus canus; remigum 
primorum (in maribus) scapis dilatato - indurvatis; 
rectricium pennis 4 mediis viridibus apice nigro, late- 
ralibus albis basi nigra; rostro vix recto. — 5 poll. 

Macroglossum anrulosum, fasciatum, Brasilia; 


Thecla macaria; Strombus exustus, lenliginosus; St. 
63* f 
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tricornĩs; Ampullaria crassa, oblonga; Papilio poly- 
bius. 


138. Malurus: Rostrum validius, breve, totum 
valde compressum, altius quam latius, culmine pro- 
minente plumas frontales dividente et ad apicem ali- 
quando emarginatum, vix incuryo, Nares basales 
membrana tectae, apertura lateral. Alae brevissi- 
mae, rotundatae, remigum 3 primorum longitudine 
proximorum 4 longitudinem superante. Cauda ple- 
rumque longa cuneata, radiis mollibus decompositis. 
Pedes validi, digito exteriore ad digiti medii basin 
annexo. Hallux validus. — Obs. Rostri basi vibris- 
sis setaceis sparsis instructa- (Temm.). — Typ. Tur- 
dus brachypterus. 


M. garrulus: fuscus, infra albescentibus; plu- 
mis frontalibus rigidis, acuminatis, rufis; strigis an- 
te et pone oculos albescentibus; cauda mediocri ro- 
tundata. — Bahia, 5 poll. 


139. Sylvia: Rostro recto tenui, basi altiore . 
quam latiore, mandibula superiori aliquando emargi- 
nata inferiori recta. Nares basales, laterales, mern- 
brana partim tectae. Crura longiora digito medio, 
‚ui digito exteriori ad basin annectitur, Ungue po- 
:teriore mediocri, digito posteriore breviore et arcua- 
o. Remigum pinna prima brevissima aliquando caret. 
Tectrices remigibus multo breviores (Temm.). — 
Turdus arundinaceus, Sylvia locustella, luscinia, 
trochilus, regulus. 


S. plumbea: caeruleo-grisea, infra aurea, dorso 
olivaceo; tectricium apicibus albis. — Brasilia, 5½ poll. 


140. Troglodytes: Rostrum curvatum, raro 
rectum, lateribus compressis; apice vix emarginato. 
Nares basales. Alae brevissimae, rotundatae, remi— 
gum majorum 3 exteriorum longitudine quartae lon- 
-gitudinem superante, caeteris paribus et vix remigibus 
minoribus longioribus. Rectrices breves fasciculatae 
erectae. Hallux digito medio brevior. Plumae ſuscae.— 
Typ. Motacilla troglodytes, furva Gm.; Certhia fami- 
liaris, palustris, caroliniana /Yilson (Am. Orn.) 

T. reclirostris: fuscus, jugulo pectoreque palli- 
dioribus; mento nigricante; corpore medio niveo; 
rectricibus angustis, nigris; mandibulae superiore a- 
pice adunco. — Brasilia, 4%½. 

141. Psiltacus chrysurus: nitide viridis; fronte 
genisque fulvo colore tinctis; rectricium brevium pa- 
rium pennis mediis viridibus, caeteris aureis, omni— 
um apicibus nigris. — Pernambuco, 6½ poll. 

142. Neclarinia flaveola var. nigricans, infra 
flava; mento, superioribus rectriciumque trium ex- 
teriorum apicibus albis; fascia uropygiali olivacea. — 
Amer. merid., 4 poll. — 


Ampullaria sordida, puncticulata; Eburna va- 
lentiana; E. tesseleta; E. paciſica. 


N 147. Muscipeta carinata: plumbea, infra fer- 
ruginea; fronte juguloque nigris; temporibus alben- 
tibus; rostri culmine carinato, — Nov. Holl., 6¼ poll. 
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148. Emberiza: Rostrum breve, conicum, com- 
pressum, basi aliquatenus hians, mandibula superio- 
re inſlexa, inferiore superiorem magnitudine superan- 
te. Nares basales, rotundi, basi plumulis obtec- 
ta. Pedes sedentes, digitis tribus anticis basi divisis, 
halluce plerumque brevi, curvo, aliquando recto. — 
Obs. Remignm penna prima brevi, secunda tertiaqne 
longissimis. — Typ. E. citrinella, miliaria, nivalis. 


2 ö 
E. cristata: olivacea, infra flavescens; capite 


cristato; jugulo nigro; striga oculari, scapulis rectri- 


cibusque lateralibus flavis. — 7 poll. — Castnia ſa- 
brizii, Sphinæ leackii, Fasciata. | 


151. Alcedo semitorquata: caeruleo-viridis, infra 
ochracea; capite cyaneo, lineis nigris transversis or- 
nato; dorso nitide caernleo; pectore torque caeruleo- 
viridi interrupto insigni. — Prom. b. sp., 8½ poll. — A 
Achotina melastoma, Strombus lobatus. a 


154. Psittacus malaccensis: viridis; vertice uro- 
pygioque nitide caeruleis; tectricihus interioribus, cor- 
porisque lateribus coccineis; cauda flavescente; ro- 
stro magno dentato. — 6 poll. i 

155. Ps. viridissimus: pallide viridis; pennis in- 
fra nitide thalassinis; tegminum, remigum, scapu- 3 
lariumque marginibus flavescentibus; linea anteocula- 
ri fla va; rectricium basi rubra. — 9 poll. 


n 


156. Fringilla: Rostrum breve, validum, cras- 
sum, rectum, conicum; ınandibulae superioris gih- 
bae apice vix inflexo integro; culminis convexi basi 
angulata. Nares basales, rotundae, pone culminis ba- 
sin positae, plumulis vix obtectae. P'edes sedentes. 
Alae breves. Typ.: Loxia javensis, braziliana; 
Emberiza principalis, cicris; Tanagra caerulea. 


F. oryzivora: cana; capite caudaque nigris; ro- 
stro rubro; crisso roseo-albente; auribus (in mari 
bus) niveis. — 4½ poll. — 


Ampullarid effusa, luteostoma; Pinna bullata 
var.; Salyrus argenteus; Anodon purpurascens; Fo- 
luta punctata; Achatina fasciala var. s 


168. Hemipodius: Rostrum mediocre, gracile, 
rectum, valde compressum culmine levato ad apicem. 
subincurvo. Nares laterales, lineares, sulcatae; mem- 
brana convexa cornea vix tectae, apertura fissa elon- 
gata. Pedes longi, digitis tribus anticis divisis. Hal- 
luce caret. Cauda brevissima tectricibus obtecta. 
Alae mediocres. Typ.: Perdix nigricollis. 


H. nivosus: supra ferrugineo varius; mento al- 
bescente; jugulo pectoreque pallide ferrugineis, ma- 
culis albis nitidis ornatis; corpore albo; uropygio 
caudaeque tectricibus superioribus rufis immacula- 
tis. — Senegal, 4 poll. . 

164. Sylvia annulosa: olivaceo- viridis, infra al- 
bescens; jugulo flavescente; palpebris plumis niveis 
insignibus. — Africa, 4 poll. = 8, madagascariensis. 
Tscheric le Vaill, III. t. 152. 
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168. S. annulosa var.: supra cinerea, infra al- 
descens; capite, alis uropygioque olivaceo fla vis; ju- 
gulo ſla vescente; palpebris plumis niveis insignibus.— 
Nov. Holl. — Bulimus citrinus var., Anodon crassus. 


168. Ramphastos ambiguus: niger; jugulo ſla vo; 
mandibulae superioris parte superiore flava, transver- 
se maculata, striga viridi oblique divisa; mandibula 
inferiore nigra. s 

169. Pleroglossus viridis: nigro virescens; capi- 
te juguloque nigris, feminae castaneis; corpore fla vo; 
rostro serrato, tomiis albis, mandibula superiore au- 
rantiaca, linea longitudinali laterali media nigra, 
mandibula inferiore caerulea. 


170. Malurus (Timalia) africanus: supra rufes- 
cens, strigis nigris varius; genis mentoque ſalbentibus, 
striga nigra intermedia; rectricibus attenuatis, nigris, 
rufo marginatis. Cap. b. sp., 6 poll. = Motacilla 
africana. Unio fragilis, Ampullaria reflexa, 


175. Gallinula: Rostrum capite brevius, valde 
compressum, conicum, rectum, apice compresso, man- 
dibula inferiore angulata. Nares sulcatae, membra- 
nu obtectae; apertura magna oblonga pervia vix me- 
dia. Pedes elongati, grallarii, genibus nudis, digitis 
gracilibus tribus, halluce mediocri. Typ.: Rallus por- 
zana. 


G. ruficollis var. A? Olivaceo fusca: cervice ci- 
nerea; pectore, abdomine alisque rufis; crisso, uropy- 
gio, caudaque nigris; tectricibus interioribus rufis, 
nigro-fasciatis; pedibus rubris. — Brasilia, 15 ½ poll. 


174. Tanagra: Rostrum breve, validum, coni- 
cum, basi trigona, lateribus compressis, culmine le- 
‚vato, mandibula superiore ad apicem deflexa et emar- 
ginata, inferioris brevioris rectae basi crassa, amba- 
rum marginibus inflexis. Nares parvae, basi plumo- 
sa, apertura rotundata nuda. Alae mediocres. Typ.: 
T. jacapa, tricolor, Motacilla velia, Pipra musica. 


T. canicapilla: olivaceo- viridis, infra flava, ver- 
tice cinereo, striga oculari auribusque nigris; rostro 
gracili. India occid., 5 poll. — Ampullaria leu- 
costoma; Anodon elongatus; Turbinellus spirillus, 


5 178. Buceros: Rostrum elongatum, crassum, 
inane, deſlexum, marginibus obtuse crenatis, epithe- 
mate inani, forma vario, in mandibulam superiorem 
imposito. Nares basales, ovatae (lingua brevis an- 
gusta, acuta. Illiger). Pedes gressorii. Typ.: B. rhi- 
noceros, bicornis. 


B. coronatus: niger, abdomine, stria utrinque 
occipitali, apiceque rectricium albis; rostro subcrista- 
to, (carinato,) rubro. Shaw. Caffraria, magn. Corvi 
picae. Mit Raben und Geyern auf den Abgängen ge⸗ 
ſchlachteter Elepßanten, freſſen auch Kerfe, 

179 · Muscipeta Tabrosa: nitide nigra; rietu la- 
broso rubro; cruribus infra genua plumatis. — Afri- 
ca meridion., 8 poll. 

7 180. Turdus vociferans: cinereus, infra ferrugi- 


neus; temporibus auribusque nigris; eaudae rotunda - 


* 
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tae pennis mediis nigris, lateribus ferrugineis.— Le 
Vaill. Afrique III. t. 104. — Amer. meridion., 7½ 
poll. FVoluta pus io; Cypraca spadicea, sanguinolenta, 


Syſtem der Acalephen. 


Eine ausfuhrliche Beſchreibung aller meduſenartigen Strahlthiere, 
bearbeitet von Dr. Fr. Eſchſcholtz, Prof. zu Dorpat. Berlin 
b. Duͤmmler 29, 4, 190, 16 Ktflu. 


Dieſes Werk kann man wieder zu den erfreulichen 
Arbeiten rechnen, welche nicht bloß den Schatz der Wiſſen⸗ 
ſchaft vermehren, ſondern auch die bisher unentraͤthſelten 
Inſchriften der Münzen erklären, dieſelben nach ihren Dy— 
naſtien ordnen und große Luͤcken in der Genealogie aus— 
fuͤllen. Wir beeilen uns daher, von dieſer neuen Erſchei— 
nung unſern Leſern Kunde zu geben, wenn wir auch gleich 
noch nicht im Stande ſind, eine Schilderung des anatomi⸗ 
ſchen Baues, worin der Verf. ganz neue Entdeckungen ge⸗ 
macht hat, zu entwerfen, was übrigens auch kaum nöthig 
iſt, da doch jeder Zoolog und Phyſiolog das Buch ſelbſt 
zur Hand nehmen muß, wie wir auch nicht bergen konnen, 
daß die Darſtellung nicht uͤberſichtlich genug iſt, um mit 
Leichtigkeit die Vergleichung zu geſtatten; felbft der Bau 
der ſonderbaren Diphpiden iſt uns noch nicht ganz klar ge⸗ 
worden, obſchon der Verf. in der Aufklärung derſelben viel 
mehr geleiftet hat, als QAuoy und Gaimard. Wir bes 
ſchraͤnken uns daher auf die Angabe des Inhalts und auf 
die Mittheilung der Claſſification. 


Bekanntlich hat der Verf. zwey Mal die Reiſe um 
die Welt gemacht, und daher hinlaͤnglich Gelegenheit ge— 
habt, dieſe Thiere, welche zu ſeinem Lieblingsſtudium ge⸗ 
hoͤren, zu beobachten. Er hat fie ſeibſt an Ort und Stel: 
le gezeichnet, und die meiſten hier in Umriſſen gegeben, ge⸗ 
ſtochen von Guimpel, deutlich, reinlich, mit Angabe der 
Gefäße und übrigen Eigenthuͤmlichkeiten, welche groͤßten⸗ 
theils den fruͤhern Beobachtern entgangen ſind. Schon in 
der Iſis 1825 Heft 6 S. 733 hat er eine bedeutende An⸗ 
zahl neuer Sippen aufgeſtellt, welche hier vollſtaͤndiger abs 
gebildet und gehörigen Orts mit den nötigen Veraͤnderun⸗ 
gen und Einziehungen eingereiht ſind, namentlich Medea, 
Axia, Calymma, Mnemia, Eucharis, Hapalia, Aglaia, 
Eudoxia und Agalma. Nach einer kurzen Angabe der 
Literatur beſchreibt der Verf. die Bewegungsorgane ſehr 
vollſtaͤndig; ſodann die Ernaͤhrungsorgane, das Gefäß» und 
Athemſyſtem und die Fortpflanzungstheile; dieſe, wie uns 
ſcheint, mit zu wenig Ruͤckſicht auf die Entdeckungen von 
Kuhl und Saſſelt. Bey den Beroen hat er beſonders 
ein ſehr ausgebildetes Gefaͤßſyſtem entdeckt, was ihn be⸗ 
ſtimmte, dieſe Familie als die hoͤchſte zu betrachten. Die 
Claſſe ſelbſt iſt ſchwer zu characteriſieren: „Es ſind Strahl— 
thiere, welche mit beſonderen von der Koͤrpermaſſe geſonder⸗ 
ten Verdauungsorganen und mit zur Ortsveraͤnderung im 
freyen Meere beſtimmten Theilen begabt find”. Dieſe De⸗ 
finition mag wohl alle hieher gehoͤrigen Thiere in ſich be⸗ 
greifen; wäre fie aber vielleicht nicht kurzer fo zu faſſen? 
Gallertthiere mit Nahrungscanälen durchzogen. Doch das 
iſt vor der Hand eine Sache von minderem Werth. Der 
Hauptgewinn beſteht darin, daß wir nun ein wohlgeordne⸗ 
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tes ſehr vollſtaͤndiges Syſtem dieſer Thiere defigen, wie man 
aus dem hier folgenden Schema erſehen wird. Hätte der 
Verf. nichts anders von ſeinen Reiſen zurückgebracht, ſo 
verdienten dennoch ſeine Bemühungen alle Anerkennung und 
allen Dank ſeiner Zeitgenoſſen fuͤr die Ausbeute, welche er 
unter Tauſend Gefahren, Entbehrungen und Muͤhſeligkeiten 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft gemacht hat, 


A. Ordnung: Ctenophorae (Rippenquallen) p. 20 
mit einer großen centralen Verdauungshoͤhle; Schwimm⸗ 
organe ſind aͤußerliche Reihen von Schwimmfaͤden. 

J. Famil. Callianiridae, mit kleiner Magenhoͤhle und 
mit Fangfaͤden. ö 
1. Fangfaͤden mit feinen Faͤben beſetzt, einfach. 


a. Körper mit bandartig erweiterten Seiten: Cestum 
(Lesueur) veneris, najadis n. 


b. Körper kugelig oder eyförmig: Cydippe pileus, 
cucullus, densa, ovum, infundibulum, elliptica 
n., dimidiata n. 


2. Fangfaͤden veräftelt: 
ploptera, hexagona. 


#1. Fam. Mnemiidae p. 29. mit kleiner Magenhoͤhle, 
ohne Fangfaͤden. 

1. mit ſchmalen Fortſaͤzen an der Mundoͤffnung. 

a. mit Reihen von Schwimmblaͤttchen auf dem Koͤr⸗ 
per. F 

c. Körper am Munde ohne große Lappen, aͤußer⸗ 
lich mit Papillen beſetzt: Eucharis tiedeman- 
ni n., multicornis. 

8. Körper am Munde mit großen Lappen, Außer 
lich eben: Mnemia schyweiggeri n., kuhlii n., 
chamissonis n. 

b. ohne Reihen von Schwimmblaͤttchen auf dem Koͤr⸗ 
per: Calymma trevirani n. 

2. ohne ſchmale Fortſaͤtze an der Mundoͤffnung: Axio- 
tima gaedei n. 


EU. Fam. Beroidae p. 35 mit großer Koͤrperhoͤhle, die 
zugleich Verdauungehoͤhle iſt. 
I. Reihen der Schwimmfäͤden offen. 
a. Schwimmfaͤden kuͤrzer als ihre Zwiſchenraͤume: 
Beroe (Brown, O. Müller) ovata, cucumis, 


punctata, gilva n., capensis; B. rufescens 
Forsk.; Idya Freminv. 


b. Schwimmfaͤden mehr als noch einmal fo lang als 
ihre Zwiſchenraͤume: Medea constricta, rufes- 

cens n. 5 
2. Reihen der Schwimmfäben in Kuchen, wo fie ein⸗ 

geſchloſſen werden können: Pandora flemingii n. 
. Ordn. Discophorae (Scheibenquallen) p. 39 mit 
einer großen centralen Verdauungshoͤhle; das einzige 
Schwimmorgan hat eine ſcheiben⸗ oder glockenfoͤrmige 
Geſtalt und dildet die Hauptmaſſe des Körpers, a 

a. phangrocarpae, mit Keimwuͤlſten. 


Callianira triploptera, di- 
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1. Sam. Ahizostomidae: kein Mund; Arme mit Saug⸗ 


oͤffnungen. = 


. mit 8 Keimſaͤcken: Cassiopea (Peron.) frondo- - 


sa, andromeda, lunulata. 


2. mit 4 Keimfäden a. Arme ohne Fangfaͤden: Rhi⸗ 
zostoma (Cuv.) cuvieri, persea, lutea, corona, 
leptopus, mosaica, theophila, purpurea, perla, 


viridis, capillata, borbonica.. 


8. zwiſchen den Armen greße 


Fangfaͤden: Cephea (Peron.) cyclophora, tuber- 


culata, ocellata, fusca, octostyla, capensis. 
II. Fam. Medusidae p. 88: Mund; Arme ohne Saug⸗ 
öffnungen, 0 Be 


1. mit Fangfaͤden. { 
„der Magen mit gefäßarfigen Anhängen, 


a. Fangfaͤden am Rande und an der untern Flaͤche 


der Scheibe: Sthenonia albida n. X 


8. Fangfaͤden am Scheibenrande: Medusa (Lin- ö 


ne) aurita, labiata, globularis, surirea,cam- 
panula, granulata, tyrrhena, crucigera, ra- 
diolata; M. aurita OC. Fabr. 


„Der Magen mit ſackfoͤrmigen Anhängen, 

a. Fangfaͤden an der untern Fläche der Scheibe: 
Cyanea (Peron.) capillata, ferruginea n., la- 
marchii, rosea; C. lusitanica. 

8. Fangfaͤden am Rande: ac. in der Zahl don 
acht: Pelagia (Péron.) panopyra, cyanella, 


flaveola n., discoidea n., noctiluca, labiche, 


phosphorea. 
58. in der Zahl von 
24: Chrysaora (PE ron.) - hysoscella, lactea n., me- 
diterranea, pentastoma, hexastoma, heptanema. 
2. ohne Fangfaͤden und ohne Arme: Ephyra (Peron.) 
tuberculata, antarctica, octolobata n. 


b. eryptocarpae p. 84 ohne Keimmälfte, 


I. Fam. Geryonidae: Stiel ohne Mund, mit Saug⸗ 


oͤffnungen. 

1. der Stiel an feiner Wurzel ohne Arme. 

. mehrere Magen von herzfoͤrmiger Geſtalt: Geryo- 
nia (Peron.) minima, proboscidalis, tetraphyl- 
la, bicolor n., rosacea n., exigua. 

£. ein Magen oder mehrere von anderer Geſtalt. 

* der Stiel am Ende in Lappen getheilt. 

d. Nebenſaͤcke am Umfange der Scheibe? Dia- 
naea exigua; 

68. Einfache Canaͤle am Umfange der Scheibe: Li- 
nuche unguiculata. 

d. Stiel am Ende einfach: Saphenia balearica, 
bitentaculata, dinema. 

3 Stiel am Ende mit gefiederten Armen: 
ya: endrachtensis, viridula, gibbosa digi- 
tale. 2 x 

2. der Stiel an feiner Wurzel mit Armen. 
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d. Fangfaͤden am. Rande der Scheibe: Limnorea 
(Peron. ) triedra. 


8. keine Fangfaͤden: Favonia ( Peron.) octonema, 


hexanema. 
11. Sam. Oceanidae p. 96: Mund am freyhaͤngenden 
Magen. 
1. mit Randfaͤden u. keine Fangfaͤden innerhalb der 
Scheibe. 
* Mundrand feinfach oder mit 
Lappen. 


ac. Scheibe unten hohl +. Rand— 
faͤden einfach. 

8 j cc. Mas 
gen am Munde mit kurzen Lappen: Oceania (s- 
ron.) phosphorica, lineolata, flavidula, pileata, 
diadema, lesueur, conica, bimorpha, rotunda, 
fuhebaria, cacuminata, marsupialis. 

8 55. Mas 
gen mit langen Armen: Callirhoe (Peror.) mi- 
cronema, basteriana, 

. Rand⸗ 
faͤden an der Wurzel blaſenartig: Thaumantias 
eymbaloidea, hemisphaerica. 

56. Scheibe 
verlängert: Tima flavilabris. 

** Mundrand mit geknoͤpften Faͤ⸗ 
den beſetzt: Cytaeis tetrastyla n. 

B. Fangfaͤden innerhalb der Schei⸗ 
be: Melicertum campanula, campanulatum, 
penicillatum, pusillum, 


ohne Randfäden: Phorcynia (Peron,) eudoroi- 
dea, petasella, istiophora, cruciata. 


unten kegelfoͤrmig 


III. Sam. Aequoridae p. 108. Mund weit, nicht ver» 
laͤngerbar. 

1. Nebenfäde des Magens ſchmale Canale. 

g. Mundrand ohne Fangfaͤden: Aequorea (Peron.) 
forskalina, ciliata n., globosa n., mucilaginosa, 
eurodina, cyanea, thalassina, allantophora, un- 
dulosa, risso, amphicurta, phosphoriphora, 
mollicina. 

6. Mundrand mit Fangfaͤden: 
pensile, abbreviata n. 

3. Nebenſaͤcke des Magens breit ſackförmig. 

& Fangfaͤden einfach * zwiſchen den Nebenſaͤcken: 
Aegina citrea n., rosea n. ; hieher vielleicht: Ae- 
quorea cyanogramma, grisea, punctata, se- 
mirosea, capillata. 

* am dußern Rande der Ne⸗ 
denſaͤcke: Cunina campanulata n., glohosa n. 

6. Fangfaͤden mit Saugwarzen: Eurybia exigua n. 

3. Nebenſaͤcke als lange dreyſeitige Fortſaͤtze des Ma» 
gens: Polyxena cyanostylis n.; wilt auch Ae- 
quorea purpurea, pleuronota. 1 

Ss 1879. Heft 9. 


Mesonema coelum 
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IV. Sam. Berenicidae p. 120: keine Magmhoͤhle und 
kein Stiel. Eudora (Peron.) undulosa; Berenice 
( Peron.) thalassina, euchroma, rosea. 


C. Ordn. SipkonOpROCAe (Roͤhrenquallen) p. 
121; keine centrale Verdauungshoͤle, ſondern einzelne 
Saugroͤhren. Schwimmorgane find entweder befondere 
Höhlen, oder mit Luft gefüllte Blaſen, oft beyde zus 
gleich. 

I. Sam. Diphyidae: der weiche Leib iſt mit feinem 
einen Ende an einen knorpeligen Körper angewachſen, 
und beſitzt ein zweytes Thierſtuͤck mit einer Schwimm⸗ 
hohle. 

a. mit einer Saugroͤhre. 

1. das Saugroͤhrenſtuͤck ohne Schwimmhoͤhle: Eudo- 
xia bojani n., lessonii n., pyramis, triangularis. 

2. das Saugroöhrenſtück mit einer Schwimmhoͤhle, 
welche als eine befondere Roͤhre freyſteht: Ersaea 
quoyi n., gaimardi n. 

3. das Saugroͤhrenſtuͤck mit einer Schwimmhoͤhle, die 
ſich in der Maſſe des ganzen Leibes befindet: Agla- 
is ma baerii n. 

b. mit einer Roͤhre, 

Zweige ſitzen. 

d. die Saugroͤhren unbedeckt: 

1. die Schwimmhoͤhle des Saugroͤhrenſtuͤcks öffnet ſich 
nach außen: Abyla trigona, pentagona (Ro- 
sacea ceutensis, plicata). 

2. die Schwimmhoͤhle des: Oaugröbrenſtücke Öffnet ſich 
in die Höhle, in welcher das Schwimmhoͤhlenſtuͤck 
ſteckt: Cymba sagittata, enneagonum, cuboi- 
des. 


an ber viele Saugroͤhren wie 


8. jede der Saugroͤhren von einer knorpeligen Schup⸗ 
pe bedeckt: Diphyes (Cuv.) angustata n., dispar, 
campanulifera, appendiculata. 

II. Fam. Physophoridae p. 139: der weiche Leib ift 
an ſeinem einen Ende mit einer mit Luft gefuͤllten 
Schwimmblaſe verſehen. 

a, der weiche Leib von Knorpelſtuͤcken eingehuͤllt. 
- I. Fangfaͤden mit beſonderen Fluͤßigkeitsbehaͤllern. 


d. Fluͤßigkeitsbehaͤlter an der Wurzel der Fangfaͤ⸗ 
denſtaͤmme. 
* Fangfäden einfach: Apolemia uvaria. 
** Sangfäden mit Zweigen: Physophora (Forsk.) 
muzonema, forskalii, hydrostatice. 


6. Fluͤßigkeitsbehaͤlter an der Wurzel der Fangfaͤden⸗ 
zweige: Hippopodius luteus. 
2. Fangfaͤden ohne Flüßigkeitsbehaͤlter. 
a. Fangfaͤden einfach: Rhizophysa (Peron.) pla- 
nestoma, peronii n. 


8. Fangfaͤden mit Zweigen: aa. Zweige find einfa⸗ 
che Fangfaͤden: Epibulia. Hieher gehören: Phy- 
sophora filiformis Forsk,; Rhizophysa cha- 

missonis Eysenhardt. 


64 
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i PB. Zweige endigen mit 
beſondrren dickern Organen. 
8 Diefe Organe haben 
2 Spitzen: Agalma okenii n.; ferner Stephano- 
mia amphitritis Chamisso ; "Pontocardia cru- 
ciata Less. 


» Dieſelben haben 3 
Spitzen: Athorybia heliantha, melo, rosacea 


Als Anhang: Stephanomia (Peron.) n 
Peron. 


b. der weiche Leib nackt. 
1. Schwimmblaſe rund und einfach: Discolabe me- 
diterranea. 


2. Schwimmblaſe laͤnglich mit einem Kamme: Phy- 
salia (Lam.) cara vella, pelagica, utriculus. 


III. Sam. Velellidae p. 165: der Körper entyhaͤlt eine 
knorpelige oder kalkartige Schale, in deren vielfachen 
Zellen ſich Luft befindet. 5 

a. Schale mit einem Kamm. 


I. der Kamm musculoͤs und veraͤnderlich: Rataria 
cordata n., pocillum, mitrata n. 


2. Der Kamm knorpelig, unbeweglich: Velella (Lam.) 
aurora n., septentrionalis n., oblonga, lata, 
spirans; V. caurina n., tropica n., pacifica n., 
indica n., antarctica. 


b. Schale ohne Kamm: Porpita (Lam.) mediter- 

ranea, ramifera n., globosa n., umbella, coeru- 

lea n. 

Neu find außer den obengenannten: Cydippe, Pan- 
dora (ſchon vergeben), Sthenonia, Linuche, Saphenia, 
Firene, Thaumantias, Tima, Cytaeis, Mesonema, Ae- 
gina, Cunina, Polyxena, Ersaea, Cymba, Apolemia, 
Epibulia, Athorybia, Discolabe, Rataria. 


Neue 


Fiſche des adriatiſchen Meers 5 v. Dr. Michahelles zu Nuͤrn⸗ 
s erg. 


Schon vor mehrern Jahren gab mein Freund, Dr. 
Nardo, gegenwartig außerordentlicher Profeſſor der Zoolo— 
gie zu Padua, eine Ueberſicht der adriatiſchen Fiſche als 
rodromus a einer adriatiſchen Ichthpologie, welche allen 
Naturforſchern vom hoͤchſten Intereſſe ſeyn wird, heraus. 
Nardo bezeichnete darin viele Arten als neu, die ich größs 
tentheils auf meinen Reiſen am adriatiſchen Geſtade gleich⸗ 
falls erhalten habe. Wie reich das adriatiſche Meer an bis⸗ 
ber unbekannten Fiſchen, wie verſchieden ſeine Fauna von 
der des Mittelmeers, das an Riſſo 5 einen fo emſigen 
Forſcher gefunden hat, ſey, moͤgen meine Bereicherungen 


——ů 


a Prodromus adriaticae ichthyologiae, Ticini Regii. Vergl. 


auch Iſis 1827. H. VI. 
5 Histoire naturelle de l’Europe meridiomale V. t. 1826. 


— . — 
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der Fauna Nardo's und Riſſo's bezeugen. 


Nur den 


geringſten Theil des adriatiſchen Meeres habe ich bereiſet; 
gewiß iſt ſehr verſchieden von der Trieſter Fauna die von 
Cattaro und Corſu, die mich ſo intereſſiert, daß ich, um ſie 


naher kennen zu lernen, naͤchſtens dorthin zu reiſen gedenke. 
Vardo kennt nur Syngnathus acus als adriatiſch; 


Riſſo hat im Mittelmeer 2 linneiſche e und 5 neue Ars 


ten d angetroffen. Dieſen kann ich noch 4 andre adriati⸗ 
ſche, ſchatf begraͤnzte Arten hinzufuͤgen. 


Mit Syngnathus acus wurden alle dieſe Arten bis 
auf die neueſte Zeit verwechſelt, daher manche Beſchreibun⸗ 


gen gar nicht auf acus paffen oder fo unvollſtändig ſind, 


daß fie ſich auf alle Arten beziehen koͤnnen; ich erachte es 


deßhalb nicht für uͤberfluͤſſig, die Beſchreibung davon zu ge⸗ 


ben. 
1. Syngnathus acus Linn. 
Größe: 12“ — 15". Par. M. 
Geſtalt: Rumpf von der Dicke eines Fingers, 
wird gegen Schwanz und Kopf allmaͤhlich dunner: 


klein, Augen ſehr groß, Schnabel ſehr lang. 
anten ſcharf hervorſtebend. Eine iſt auf jeder Seite des 


Ruͤckens, eine auf jeder Seite des Rumpfs an der Stelle 


der Seitenlinie der Graͤthenfiſche; eine auf jeder Seite des 
Bauchs; in der Mitte zwiſchen den 2 Bauchkanten laͤuft 
die 7te unpaarige, welche die ſchwaͤchſte iſt. Vor dem Af⸗ 
ter verliert ſich die mittlere Bauchkante. Am Ende der 
Ruͤckenfloſſe verlieren ſich die 2 Ruͤckenkanten, und unter 
dem Anfang derſelben die 2 Seitenkanten. 


Ropf 
Die 


Zwiſchen dieſen 


2 Paaren hier aufhoͤrender Kanten, doch näher den Sei- 


tenkanten, entſpringt nun auf jeder Seite eine neue Kante, 


die ſich hinaufzieht und hinter dem Ende der Nüdenfloffe 
die Ruͤckenkante auf jeder Seite des viereckigen Schwanzes 


bildet, deſſen größte Seite die Bauchſeite iſt. 


Der Kopf iſt klein, vor dem reer Auge liegt in 
einer Vertiefung das Naſenloch. Der Schnabel iſt cha⸗ 
griniert und nur ein Drittheil ſo hoch als der Kopf, lang, 


nieder, ſeitlich zuſammengedruͤckt, an ſeiner Spitze der ſich 


quer nach oben nur 1“ weit öffnende Mund. Biemen⸗ 
deckel und Stirn find chagriniert, in der Mitte der let⸗ 
tern eine linienförmige Erhöhung. Die auf beuden Seiten 
des Genicks befindlichen Riemenöffnungen find, da die 
Kiemenoͤffnung groͤßtentheils durch eine Membran mit dem 
Rumpfe verwachſen iſt, klein. Die Buͤckenfloſſe beginnt 
gerade uͤber dem After; die een iſt ſehr klein, faſt 
unmerklich; die Bruſtfloſſen klein; 
fecherfoͤrmig mit uͤber die Floſſenhaut badete bende 
len, welche alle unveraͤſtelt ſind. 


Farbe: Dis Iris iſt grau mit Goldſchimmer; der 
Schnabel durchſichtig hornfarben; die Kiemendeckel gold⸗ 
glaͤnzend; 


e s. typhle und pyrois = pelagicus. 


d s. viridis, rubescens, ger ie und abaster I. c. 
t. III. p. 178 u. ff. 


die Schwanzfloſſe 


der Bauch ockergelb; die übrige Farbe des Körs J 
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| pers ſchmutzigockergelb mit dunklen ſchmutziggruͤnen Flecken. 
Brufts, After» und Schwanzfloſſen find gelbweiß, de Rüs 
ckenfloſſe gelblich mit ſchwarzgefleckten Strahlen. 


Ausmeſſungen: die Entfernung des Auges von 
der Bruſtfloſſe verhält ſich zu der der Schnabelſpitze wie 3:5. 
Es ſteht alſo das Auge der Bruſtfloſſe viel näher als der 
Schnabelſpitze. Der After ſteht dem Kopfe naͤher als der 
Schwanzſpitze. Die Länge des Kopfes beträgt nicht ganz 
ein Siebentheil der ganzen Laͤnge. 


Strahlen der Brſtfl. 11, Aftfl. 3, Ruͤckfl. 35, 
Schwfl. Io. — 

Wohnt: um Trieſt und Venedig. 

2. Syngnathus ferrugineus mihi. 


Dieſe Art iſt der vorhergehenden hinſichtlich der Ge— 
ſtalt ſehr ähnlich, unterſcheidet ſich aber ſtandhaft in folgens 
den Puncten. Das Auge iſt von der Brufifloffe und Schna— 
delſpitze gleichweit entfernt: der Schnabel iſt nur mittelmäs 
ßig lang; der After ſteht nicht unter, ſonder hinter dem 
Anfang der Ruͤckenfloſſe; das Ende der Ruͤckenfloſſe gibt 
ziemlich die Hälfte der Körperlänge, jedoch iſt die vordere 
Hälfte etwas länger, welche Differenz bey S. acus viel ſtaͤr⸗ 
ker hervortritt. — Die Farbe iſt ſehr verſchieden und ſchoͤn 
zu nennen; die Iris iſt goldgruͤn, Kopf, Rüden und Sei⸗ 
ten rothbraun, ſchwach grau gefleckt. Bauch rothgelb und 
weiß gefleckt, die Seiten des Schwanzes weiß und ſchwarz 
gefleckt. 

Ausmeſſungen: die Entfernung des Auges von 
der Bruſtfloſſe und deſſelben von der Schnabelſpitze verhält 
ſich wie 9: 10, es ſteht alfo ſaſt in der Mitte. Die Laͤn⸗ 
ge des Kopfes beträgt ½1; der ganzen Länge, welches Ver⸗ 
haͤltniß daher rührt, daß 8. ferrugineus überhaupt von 
Körper kürzer als §. acus iſt. 


Strahlen: B. F. 14, A. F. 3, R. F. 36, S. F. 


Angusigola. 


10, 

Wohnt: um Raguſa. 

3. Syngnathus Agassiz mihi. 

Dieſe kleine Art, die ich nach dem Herausgeber von 
Spixens Pisces brasilienses, meinem wiſſenſchaftlichen 
Freunde Dr. Agaſſiz nenne, iſt, die Größe abgerechnet, 0 
acus oberflaͤchlich ahnlich, unterſcheidet ſich aber ſtandhaft. 
Der Schnabel iſt kurz, ſeitlich zuſammengedrückt, der 

Mund faſt gerade aus, nur wenig nach oben zu geoͤffnet. 

Alle Vanten treten viel weniger ſcharf hervor; die 
Seitenkante am Rumpfe vereinigt ſich unmittelbar mit 
der Rückenkante des Schwanzes, fo daß beyde eine unun⸗ 
terbrochne Linie bilden. Das Auge liegt ſchier in der Mit⸗ 
te zwiſchen Bruffloffe und Schnabelfpige. Die Dicke iſt 
einem ſchwachen Gänſekiel gleich, die Farbe dunkelaſchgrau 
mit dunkelgruͤnem Ueberflug und einzelnen ſchwachen weißen 
Puncten. 

Ausmeſſungen: Die Entfernung des Auges 
von der Bruſtſtoſſe und deſſelden von der Schnabelſpitze 
verhält ſich wie 4: 8½. Die Länge des Kopfes beträgt ”/; 
der ganzen Länge, Die ganze Länge 5", 3.“ 
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Strahlen: B. F. 15, A. F. 3, R. F. 28, S. F. 
Wohnt um Trieſt. 


4. Syngnathus rhynchaenus mihi. 


Eine fonderbar geſtaltete und zugleich ſchoͤn gezeichne: 
te Art, die hinſichtlich der Kanten dem acus gleicht; doch 
ſind dieſe unmerklicher; die Dicke iſt etwas mehr als ein 
Gaͤnſekiel. Die ſehr ſcharfen Kennzeichen dieſer Art find: 
Kopf ſeitlich ſtark zufammengedrüdt; Schnabel fo hoch 
als der Kopf ſelbſt und läuft mit dieſem in gleicher Lime 
fort; das Ende der untern Kinnlade iſt ſcharf ab geſtutzt! 
die Kante der odern Kinnlade iſt gegen den Mund zu ſchnei— 
dend ſcharf; der ſich nach oben öffnende Mund dehnt ſich 
1½““ aus. Die Aeſte des Unterkiefers laſſen ſich ſehr wei: 
ausdehnen. Der Schnabel iſt chagriniert; das Auge fehr 
klein, zwiſchen ihm und der Naſenoͤffnung iſt eine ſehr bers 
vorragende linienfoͤrmige Erboͤhung. Die mittlern Strah⸗ 
len der Schwanzfloſſen überragen die übrigen. Die Farbe 
iſt ein dunkles Rothbraun, mit großen grauen Flecken und 
kleinen milchweißen Puncten. Der Bauch iſt heller und 
milchweiß gefleckt. Alle Floſſen ſind einfaͤrbig weißgelb. 


Ausmeſſungen. Der After if von der Schwanz: 
und Schnabelſpitze gleichweit entfernt. Die Entfernung des 
Auges von der Bruſtfloſſe und deſſelben von der Schna⸗ 
beifpige verhält ſich wie 8: 21. Die Länge des Kopfes 
beträgt / der Totallaͤnge, die ſich auf 8", 7’ beläuft, 


Wohnt um Raguſa. 
5. Syngnathus rotundatus mihi. 


Steht als Art ſehr iſoliert und iſt durchaus nicht mit 
acus zu verwechſeln. Alle Kanten ſind nur als erhabene 
Linien angedeutet; ſtatt der Seitenkanten laͤuft nur eine 
Linie hin, die ſich dann wie die Seitenkante an S. agassiz 
unmittelbar mit der Ruͤckenkante vereinigt, ſo daß dieſe Art 
nur 5 ſchwache Kanten am Rumpfe hat, da alle bisher aufs 
gezahlten 7 haben. Im Durchſchnitt erſcheint der Körper faſt 
ganz rund. Der Schnabel iſt viel hoͤher als bey acus, 
faſt fo hoch als der Kopf in der Augengegend, lang, ſeit⸗ 
lich zuſammengedruͤckt; das Auge iſt groß; Kiemendeckel und 
Kopf ſo wie alle Schilder ſind weniger als an acus cha— 
griniert; auf der Stien fehlt die linienfoͤrmige Erhöhung, 
die acus hat; der nach oben gerichtete Mund öffnet ſich 
1½½ “'. Der Kiemendeckel iſt von Farbe ſilbern; die Farbe 
des Koͤrpers graugelb mit graugruͤner Schattirung; der 
Bauch iſt am hellſten. Die Floſſen find, die graue Schwanz, 
floſſe ausgenommen, weiß. 11 


Ausmeſſungen: Die Entfernung des Auges von 
der Bruſtfloſſe und deſſelben von der Schnabelfpige verhält 
fi) wie 8: ar, die Ränge des Kopfes betraͤgt ½ der 
Totallaͤnge und dieſe 9,“ 6", Die Dicke iſt mehr als die 
eines ſtarken Federkiels. f 

Lebt um Trieſt. — . 

Ich bemerke nun ſchließlich von dieſen 5 Syngn. Arten, 
daß ihre Schilder §eckig mit chagrinierten Radien find, daß 
immer eine Kante durch die Mitte eines Schildes geht, al⸗ 
fo am Rumpfe 7 Schilder, am Schwanz nur 4 im Um⸗ 
kreis ſind, daß ſie aber, der Laͤnge nach gezählt, nicht con⸗ 
ſtant, ſondern bald mehr, dald weniger ſind. Im Monat 
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September fand ich in der Bauchſpalte ziemlich ausgebilde⸗ 
te milchweiße Junge. Von allen von mir befchriebenen Ar⸗ 
ten beſitze ich Exemplare mit der Bauchfalte, daher keine 
Alters verſchiedenheit zur Species erhoben worden. Alle wer⸗ 
den von den adriatiſchen Fiſchern, da ſie ohne zu faulen 
trocknen, an den Hut wie von unſern Gebirgsſchuͤtzen die 
Birkhahnfedern als Zierde geheftet. Gefangen leben fie im 
Salzwaſſer laͤngere Zeit. S. 
resfläche, bleibt lange unbeweglich, macht aber auch oft 
ſchnelle Bewegungen und Wendungen, die man ihm nach 
ſeiner harten Bedeckung nicht zutrauen ſollte. Wer von 
den adriatiſchen Fiſchern galanteria di mar verlangt, wird 
unter mancherley Mollusken und Zoophyten immer etliche 
Syngnathus und Hippocampus wohlfeil erhalten. — Um 
nicht unnöthige Worte zu machen und die Kennzeichen der 
Arten zu erſchweren, beſchrieb ich meine 4 neuen Syngna- 
thus bloß in ihren Abweichungen von acus; wo ich alfo 


nicht das Gegentheil anfuͤhrte, find Form und Verhaͤltniſſe 
ſtets wie bey Syngnathus acus, 


ueber 


die Pleuronectiden des abriatiſchen Meeres, don bemfelben. 


Yrardo und Martens ** führen in ihren adriati⸗ 
ſchen Saunen Rhombus rhombus, maximus, flesus und 
Solea solea gemeinſchaftlich an, wozu erſterer die ſchon laͤn⸗ 
ger bekannten Arten trichodactylus und fasciatus, dann 
die neuen Arten lioderma, uniocellatus und pellucidus 
und ein neues Genus Leptosoma *** mit der Art ater, 
als adriatiſch anfuͤhrt. Nardo erklaͤrt ſich leider nicht nä— 
her über feine neuen Arten und fagt bloß, daß er Rhom- 
bus maximus, rhombus und passer für ſynonpm halte 
und fuͤr ſie den Namen rhombus bepbehalten wolle (I. c. 
p. 22). Zwar konnte ich waͤhrend meines Aufenthalts in 
Chioggia bey Nardo, der fein Cabinet ſchon nach Padua 
geſchafft hatte, keine dieſer Arten ſehen, doch glaube ich auf 
keinen Fall, daß wie Nardo meynt, ſein pellucidus mit 
Riſſo's nudus ſpnonym ſey. Rhombus nudus, den 
Martens und Nardo nicht anführen, erhielt ich in Trieſt 
in ſehr großer Anzahl, aber ſtets, wie auch Riſſo angibt, 
fehr klein; Nardo's pellucidus wird aber fo groß, daß 
ihm dann (nach Nardo) die Fiſcher den eignen Namen pa- 
trarchion geben, was ſchon deutlich gegen feine Identitat 
mit nudus ſpricht. — Rhombus argus iſt im adriatis 
ſchen Meere gewiß ſelten; doch erhielt ich ihn einmal, ſo 
wie auch Rhombus maneus zu Trieſt. Monochirus pe- 


Prodromus observationum adriaticae ichthyologiae p. 15. 
» Reife nach Venedig. II. N 
»te 1. c. p. 15. dieſer genus- Name iſt aber ſchon von Leach 


an krebsartige Thiere aus der Ordnung der Isopoden 
verwendet, daher unpaſſend. 


acus kommt oft an die Mee⸗ 


Fiſchmarkte zu Trieſt haͤufig. — Die Schollen machen im 
adriatiſchen Meere immer einen bedeutenden, doch bey wei⸗ 


tem nicht fo ergiebigen Erwerbszweig als an den noͤrdlichen 
Ufern Europas aus. Einige Pfund ſchwere gehoͤren ſchon 
zu den ſeltnern, noch ſchwerere zu den Seltenheiten. Rhom- 


bus flesus, Solea solea ſieht man ſehr häufig, fie gehen 
auch in die Canaͤle des weſtlicheu Littorals bey Venedig 
Ihr Fleiſch wird weniger geſchaͤtzt, als es 


weiter hinauf. 
verdient. Folgende neue Art erhielt ich in Trieſt: 

Rhombus setiger mihi. 

Geſtalt im Allgemeinen: 1 
deren Augen links nahe bey einander ſtehen. Der Rorper 
iſt oval, der hervorragende Ropf vorn abgeſtutzt; die Als 
ckenfloſſe beginnt vor dem obern Auge und endigt ſich wie 
die unmittelbar nach dem After anfangende Afterfloſſe 
nahe vor dem ziemlich langen, zugerundeten Schwanz. 
Hinter dem Unterkiefer, vor dem After ſtehen die zwey 
gleich großen Bauchfloſſen; die linke Bruſtfloſſe iſt groͤt 
ßer und laͤnger als die rechte und ihr zweyter oberer Strahl 
überragt als eine feine Borſte bey Weitem alle übrigen. 
Die Schuppen, mit welchen der Kopf und die linke Sei⸗ 
te bedeckt find, find klein, feſt anſitzend, ſehr rauh und has 
ben 2 oder 3 ziemlich große feine Stacheln an ihrem En⸗ 
de; die Schuppen der rechten Seite haben 6 — 7 kleinere 
Stacheln, alle Strahlen der Nüden:, After:, Bauch- und 
Schwanzfloſſe find mit Schuppen, die ſich mit 8 — 6 Sta⸗ 
cheln endigen, bedeckt. 
der Fiſch ungemein rauh an. 

Der Mund, deſſen Unterkinnlade etwas länger 
iſt, laßt ſich weit hervorſtrecken. Beyde Vinnladen find 


Eine ziemlich kleine Art, 


Durch dieſe Beſchuppung greift ſich 


mit ſehr feinen Zaͤhnen beſetzt; die Zunge iſt zugeſpitzt; die 


Augen mittelmäßig groß, nahe aneinander, auf einer Er⸗ 
hoͤhung und ſind durch eine hervorragende Leiſte getrennt. 
Hinter dem linken Auge iſt eine ſchmale Erhoͤhung, die ſich 
ſchief nach unten zieht. Die Seitenlinie beginnt ober 
dem Kiemendeckel, ſteigt bogig herab und weiter bis zum 
Schwanz gerade hinaus. N 

Die Farbe iſt graubraun mit dunkleren Flecken; vor 
dem Schwanze iſt auf der linken Seite ein dunkelbrauner 
in der Mitte graubrauner Ring. 
ſind dunkelbraun gefleckt, die Floſſenhaut durchſichtig, die 
Ruͤckenſeite ſchmutzigweiß. — f 

Ausmeſſungen: Die Länge iſt 3“ 2', Höhe des 
Körpers ohne Rüden: und Afterfloſſe 1“, 4". Höhe der 
Afterfloſſe 3“. Hoͤhe der Ruͤckenfloſſe 3. Laͤnge des 
Schwanzes 11“. 
reicht 6“ weit uͤber die andern. 

R. Fl.: 69, A. Fl.: 56, S. Fl.: 


6; Kiemenhaut: 6. 


® Risso histoire naturelle de l'Europe méridionale t. III. 
a P-. 258. ö 


Die einzelnen Strahlen 


Linke Bruſtfloſſe 5“, der zwepte Strahl 


16, Rechte Bt. 
Fl.: II, Linke Br. Fl.: 11, R. Bch. Fl.: 6, L. Bch. Fl.: 


x | 
1016 
gusa, den Riffo * ſehr getreu beſchreibt, iſt auf dem 


u. 
+ 


Aphorismen für Meditation und Naturdichtung. 
dom Grafen Georg von Buquoy. 


( Fortſetzung von Heft 5.) 


* 


E, ir aller gefunden klar philoſophiſchen Anſchauung ent⸗ 
gegen, ſich, wie dieß ſelbſt von Naturforſchern noch häufig 
geſchieht, der Ausdruͤcke widernatuͤrlich, unnatuͤrlich u. 
f. w. in jenen Fällen zu bedienen, wo von thatſächlichen 
Erſcheinungen in der Natur die Rede iſt, da doch in der 
Natur nichts vor ſich gehen kann, das unnatuͤrlich oder wis 
dernatuͤrlich wäre; denn eo ipso daß es in der Natur vor 
ſich geht, iſt es ja naturlich. So wird z. B. Krankheit 
ein widernatuͤrlicher Zuſtand genannt, obgleich Krankheit 
aus dem Naturleben gerade ſo nothwendig hervorgeht als 
Geſundheit, und eben fo geſetzmaͤßige Stadien beobachtet 
als z. B. der ſich entwickelnde gefündefte Organismus. 


Die Aeuferung von Selbſterhaltungsſtreben am 
Phanerobiotiſchen (Thier und Pflanze) findet ihr Anas 
logon in der Aeußerung des Zuſammenhanges am Cryp⸗ 
tobiotiſchen (z. B. am Cryſtalliniſchen). 


Bedenkt man die ungeheure Menge des Bluͤthenpol⸗ 
lens, die, von Wind und Inſecten vertragen, nicht zu der 
jenem Pollen entſprechenden Narbe gelangt, ferner die, 
ſelbſt bey ſtatt findender Befruchtung, häufig entſtehenden 
unkeimfaͤhigen Pflanzeneyer (filſchlich Samen genannt), weis 
ter die Unzahl fpermatöfer Ergießungen, die nicht befruch⸗ 
ten, ſondern den Thierindividuen nur Wohlluſt gewaͤhren, 
als z. B. im Begattungsacte bey ſchon beſtehender Schwan⸗ 

gerſchaft, im Begattungsacte bey einem zur Zeugung noch 

oder ſchon unfaͤhigen Alter, ferner in den Traumpollutionen, 

u. f. w., bedenkt man überdieß die Menge von Fruͤbgebur⸗ 

ten, und durch monſtruoͤſe Größe oder Enge des Beckens 

vereitelten Geburten; ſo erſcheint der Emanationsact von 

Pollen und Sperma als actio actionis causa, ais auto⸗ 
Iſis 1679. Heft to. 


Wahrheit — als Wahrheit anerkennen, 


nomes Ergoͤtzungsmoment am Individuum, und binſichtlich 
der Fortpflanzung läßt ſich eigentlich nur fo viel ſagen, daß 
der in der Natur allwaltende ſich um die Individuen wenig 
befümmernde beynahe bloß die Species beruͤckſichtigende 
Bildungstrieb hie und da ein Pollenſtaͤubchen oder Sper⸗ 
mattöpfchen aus der Menge des muthwillig in Austobensluſt 
vergeudeten zur Erhaltung der Speties verwendet. — 
nicht manche Species aber auch ſchon wirklich von der Et 
de verſchwunden? 


Willſt du die Wahrheit erringen, willſt du nur die 
und nicht etwa 
mitunter auch den Wahn — in dein Regiſter der Wahr⸗ 
heiten aufnehmen, ſo fange vor Allem damit an, aus dei⸗ 
nem bisherigen Regiſter vermeintlicher Wahrheiten — 
all das wegzulöſchen, das zu affirmieren du dich 
nicht abſolut nothgedrungen ſiehſt. Fiele dir das 
Wegloͤſchen gar zu ſchwer, ſo wandle wenigſtens alle weg⸗ 
zuloͤſchenden unbedingten Behauptungen in beſcheide. 
ne Dielleihte — um. a 


Inſofern das Erbeuten der Wahrheit — Zweck des 
Forſchens iſt, dringt ſich als erſtes Erforderniß alles 
Forſchens auf: Die Fertigkeit im Polemiſieren. — 
Schoͤne Schriftzuͤge nehmen ſich gut aus — nur auf tie 
nem durchaus reinen — Blatte. 


Im Begattungsacte ſpricht ſich haͤufig der dem 
Naturleben überhaupt zukommende Umwandlungstrieb 
in ſeiner Totalitaͤt — aus, nehmlich das Bildungs⸗ 
ſtreben verbunden mit Vernichtungsſtreben, nicht das 
Bildungsſtreben allein 2 09: So iſt geſchlechtliche Wehl⸗ 
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kuſt, wo fie zur herrſchenden Leidenſchaft herangewachſen 

iſt, nicht felten mit Grauſamkeit verbunden; fo verwunden 
vor der Begattung die Schnecken einander mit dem foge- 
nannten Liebespfeile; ſo hackt der Hahn die Huͤhner auf 
Hals und Hinterkopf; fo bringt der maͤnnliche Aguti dem 
Weibchen eine große Bißwunde im Nacken bev; fo beißt 
der wilde Kater die Katze in den Nacken; ſo ſchlaͤgt der 
männliche Triton das Weibchen mit dem gekruͤmmten 
Schwanze; u. ſ. w. 


Die Zeugung durch Paarung iſt jener Act, durch 
welchen entweder in den Reimkornern der Ovarien 
(Fruchtboden bey Pflanzen), oder in den an det innern 
Wand der Ovarien anſitzenden Blaͤschen, mittelſt des Sper: 
ma (Pollen bey Pflanzen), der Typus geweckt wird — zu 
Darſtellung einer nach dem Geſetz der Continuitaͤt ſich 
entfaltenden Succeſſion von Lebensbildern, entſpre— 
chend dem Verlaufe der Lebensentwicklung an den bey⸗ 
deu elterlichen Organismen. 


Das Vegetations- und Selbſtbewußtſeyns-Leben mag 
wohl, mehr oder weniger, dem Stoffe überhaupt zu— 
kommen, und wäre es auch nur potentiell. Nicht alles 
wirklich Beſtehende enthüllt ſich der Beobachtung. * Mer: 
ſtehen wir aber unter Vegetations- und Selbſtbewußtſeyns⸗ 
leben ausſchließlich jene Grade deſſelben, unter welchen er— 
fieres an Pflanze und Thier, letzteres am Thiere her: 
vorttritt, ſo koͤnnen wie ſagen: Das Vegetationsleben 
iſt geſteigertes Stoffleben. — Das Selbſtbewußt⸗ 
ſeynsleben iſt gefteigertes Degetationsleben. — Das 
ſolchermaßen aus dem Vegetationsleben emanierte Selbſtbe— 
wußtfeynsleben wickt auf erſteres wieder zuruͤck (wie das 
Blüchenleben auf das Leben des geſammten Pflanzenorga⸗ 
nismus zurückwirkt), und zwar ſowohl ſympathiſch als ans 
tagoniſtiſch; ſo z. B. facht erhoͤhte Vorſtellung freudiger 
Erwartungen die vegetativen Functionen (Verdauung, Se: 
eretionen, u. ſ. w.) an, wogegen abſtractes Denken die 
ſelben deprimiert. 


Wuͤrdigung des Handels. 
Vom Grafen Georg von Buqusy. 


Soll die Größe, Dauer und Vertheilung der na⸗ 
tionalen (d. h. mit Menſchengenuß verbundenen) Conſum⸗ 
tlon bey einem Volke ſtatt finden; ſo iſt es weſentlich, daß 
die fo zahlreiche Claſſe der Arbeiter auf lange Zeit hin⸗ 
aus eines mit dem Preiſe der Producte verglichenen ho⸗ 
hen Arbeitslohnes verſichett ſey. 


» Aufgüſſe von Kohlenblende und reinem Waſſer 
unter Euftzutritt geben Infuſtonsthierchen, an denen 
Vegetations- und Selbſtbewußtſeysleben nicht 
zu verkennen iſt. Solches Leben bemerken wir weder am 
Waſſer noch an der Kohlenblende noch an der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft, und dennoch muß in ihnen ſoilches Leben ſtatt 

finden, und wäre es auch nur potentis; wie koͤnnte ſonſt 
aus der alleinigen Combination jener drey Stoffe ſolches 
ben hervorgehen? ae 


— 


oe 


Dieſes zu bewirken, iſt kein Umſtand ſo geſchickt, alt 


ein durch anderweitige ſtaatswirtbſchaftliche und politiſche 


zuſammenwirkende Umftände hervorgebrachter, und auf lan⸗ 


ge Zeit hin baſierter, ausgebreiteter und lebhafter, jo: 
als woraus im Voruͤber⸗ 


wohl Außen als Innenbandel; 
gehen die Bemerkung fließen mag, wie falſch die Anſicht 
der Phyſiocraten fen. den Handel bloß ats Nebenſache 
unter den ſtaatswirthſchafttichen Vehikeln zu betrachten, da 


er vielmehr zu den allerweſentlichſten am Fröftigften 


in den Nationalreichthum eingreifenden Debikeln gehört. 


0 


Daß aber ganz vorzüglich durch ausgebreiteten lebhafe 


ten Handel dem Arbeiter ein, verhältnigmäßig zu den 
Preiſen der Producte (der Nationalarteit), 
beitslohn zugeſichert ſey, dieß folgt hieraus: 


Iſt der Handel lebhaft und ausgebreitet, fo ift die 
Concurrenz der Arbeitgeber groß, und es konnen die einzel⸗ 
nen Arbeitgeber, nehmlich die mascherley Unternehmer in 
den Bewerben des Landbaues, Bergbaues, der Fabriken 
und Manufacturen, der eigentlichen Mercantilgeſchaͤfte, u. 
ſ. w., ihre Geſchaͤfte ſehr ins Große treiben, woraus zu 
gleicher Zeit zwey Reſultate fließen: I. Größe des Ars 
beitslohnes, wegen des großen Begehrs nach Arbeitern; 
und 2. dennoch verhaͤltnißmaͤßig niedere Preiſe der Pro⸗ 


hoher Ar⸗ 


* 


ducte, theils wegen der Möglichkeit, ſelde ſchnell umzu⸗ 


ſetzen, theils wegen der Möglichkeit für die Unternehmer, 
die Geſchaͤfte ins Große zu treiben, und daher, auch 
bey geringen Profitſaͤtzen (von den Fonds- und Um⸗ 
laufscapitalien der Unternehmer), immer noch viel zu ge⸗ 
winnen. a 


Bey dem bier erörterten Zuſtande der Dinge genießet 
die große Zahl der Arbeiter eines erfreulichen Wohlſtandes, 


arbeitet grade nut fo viel, aber auch hinreichend, um bie 
koͤrperliche Kraft rege zu erhalten, und, für den Aufruf zur 


Landesvertheidigung, dem Feinde kräftigen Widerſtand lel⸗ 


ſten zu konnen. Dabey erübrigt auch der gemeinſte Arbei⸗ 
ter noch Zeit genug, um doch einige Augenblicke im Tage 
feiner Geiſtesbildung widmen, 
feiner hoͤhern Menſchenwuͤrde theilhaft zu werden. Ein 
Staat, wo der Arbeiter bis zur Erſchoͤpfung der Kraft ar⸗ 


und fo des Wonnegefuͤhls 


beiten muß, um nur das Nothduͤrftigſte zu erwerben, und : 


der folhermaßen, moraliſch und intellectuel, zum Thiere her⸗ 


abzuſinken verurtheilt iſt, ein ſolcher Staat kann ſich nicht 
das Sclaventhum bey ſich abgeſchafft zu haben; 


ruͤhmen, 
denn wahrlich! 
gleichgültig iſt, 
Furcht vor Peitſchenhieben zur kraͤfteerſchoͤpfenden Arbeit 
zwingen. Es beſteht aber in einem Staate, wo der Handel 
bluͤht, zugleich auch Wohlſtand bey den Produzierenden al: 


ſolche Arbeiter find Selaven, da es wohl 


ler Art, da die Groͤße und Lebhaftigkeit des Geſchaͤftes, 


ob die Furcht vor Verhungern eder die 


auch bey kleinen Profitfägen, ſummariſch große Gewinnſte 


abwirft. Endlich iſt den übrigen Conſumenten eine Fuͤlle 


von Genußgegenſtänden in billigen Preiſen dargeboten. — 


Man kann in der That von ſolch einem Staate fagen: 
Jeder freut ſich ſeines Lebens. — i 


Wir ſehen alſe, wie ſehr es dem ſtaatswirthſchaftli⸗ 
ben Wohle einer Nation zuſage, daß der Handel bey ihr 
richt lebhaft ausgebreitet und dauerheſt baſßert ſey. We 
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das Land phyſiſch und geographiſch dazu geeignet iſt, ſchafft 


ſich ſolch ein geſegneter Zuſtand wohl von felbſt, wenn 
dieß nicht durch widriges Schickſal, wie z. B. in Spanien, 
vereitelt wird; wo aber eine ebene Lage, Fluͤſſe, Meere mit 
zuſchiffbaren, ſchutzdarbietenden Kuͤſten, dem Lande verſagt 
ſind, wo daher der Tranſport auf unuͤberwindliche Weiſe 
erſchwert iſt, da koͤnnen nur geringe Gegenſtaͤnde der 
Nationalproduction zu Handelsartikeln werden, nehmlich 
bloß ſolche, die, bey geringem Gewichte und Do: 
lumen, einen verhaͤltnißmaͤßig hohen Werth bes 
ſitzen. Sehr falſch werden daber oft von Staatswiſſen⸗ 
ſchaftslehrern ſolche holperichte aufs Trockne geſetzte Gegen- 
den, unbedingt und uabarmherzig, bloß zu dem ſchleppen⸗ 
den trägen ſtumpfſinnigen Zuſtande von Ackerſtaaten (ſoge 
nannte Hirtenſtaaten) verurtheilt. Dieß iſt weit gefehlt; 
gerade in ſolchen Ländern muß jener Theil der National⸗ 
arbeit, welcher von der Production des fürs Inland erfor⸗ 
derlichen Getteidbedarfs erübrigt werden kann, auf Hervor— 
bringung ſolcher feiner raffinierter den höchſten Runft: 
fleiß in ſich ſchließender Fabricate verwendet werden, 
welche noch mit Profit für den Unternehmer über die ſteil⸗ 
Ren Gebirge dem Auslande zugeführt werden konnen. 


Monographie 


der Sippe Paeomia, von G. Nele n. (Linn. transacı. XII. 
8 1 


5 Die maͤnnliche und weibliche Paeonia des Theophraſt, 
linius und Diofcorides waren beym Wiederaufleben dee 
Wiſſenſchaften bekannt. Cluſius im 17. Jahrhundert ver⸗ 
mehrte dieſe Kenntniß. F. Bauhin und Moriſon find 
die einzigen nach Cluſius, auf die man ſich bis Linne ver⸗ 
laſſen kann. Linne zog alle in eine Gattung zuſammen. 
Retzius nahm ofticinalis und tenuifolia an, welche auch 
Linne in der 2ten. Ausgabe annahm und Paeonia anomala 
in feiner Mantiſſe. 
Retzius, Pallas und Murray haben nach Linne 
die Paͤonie genau beſchrieben. J. Sabine hat über 70 
Arten mit verſchiedenen Namen in feinem Garten zufams 
mengebracht, und dieſe hade ich benutzt. 

Gehoͤrt zu Polyandria trigynia und im kuͤnſtlichen Sy⸗ 
ſtem zwiſchen Aconitum und Homalium. Alle haben folia 
ternata, 2 haben glatte Groͤpſe. Man ſollte beſonders auf 
die stipulae ſehen und auf den Kelch. Alle Gattungen ger 
hoͤren der nördlichen Erdhaͤlfte an, und zwar kalten Clima⸗ 
ten, keine in America. 


Paconias synopsis Specierum. 


Frutieosa «. 1. Montan. 
Herbaceae 
Folia glabra 
Fructus glabri 
caulis multiflorus . . . : 
caulis uniflorus . f 
Fru: tus pubescentes 
foliola linearia . . : 2... 
foliola lanceolata . 2: .. 
foliola ovata, planiusenla . 
faliola zubrotunda, aundziee 


2. Albiflora. 
3. Aromale. 


4. Tenuifolie. 
5. Officinalis. 
6. Coralline. 
7, Danrice, 


— 
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Folia pubesceutis 
Foliola canaliculata 
stigmata elongata, erecta 
stigmata obtusa, recurvata . 
Folia planiuscula 
germina arcuato- patentia . 10. Arietina. 
gernfina adpressa, recta 


8. Humilis, 
9. Decora. 


foliola profunde lanceolata ır. Peregrina. 
foliola brevissime fissa 12. Paradoxa, 
foliola lateralia subsessilia 13. Mollis. 


1. Paeonia Moutan. 


P. caule fruticoso, foliolis distinctis summo apice 
trifdis , germinibus tomentosis urceolo membranaceo inclu 
sis. P. Moutan. Hort. Kew. ed. ii. v. 3. p. 315. P. of- 
ficinalis. Loureiro Flo. Cochinchinensis, 343. Thunb. 
Flo. Jap. p. 230. Le Moutan. Memoires des Chinois, 
v. iii. p. 461. Botan. aempf. Amoen. Exot. p. 862. 


Radix ramosa. Caulis 4-pedalis, lignosus (medul- 
la crasss), ramosus, cortice rugosiusculo, fusco. Ramuli 
annotini simplices, alterni, peduncalis unifloris deciduis 
terminati, basi stipulis numerosis cucullatis vaginantibus 
aucti. Petioli longissimi, glabri, atropurpurei, axillis nigri- 
cantibus. Folia biternata, foliola plana, ovata, basi ob- 
tusa, interdum obliqua, supra glabra, saturate viridia , ve- 
nis atropurpureis: subtus caesio-glauca, pilosiuscula. Fo- 
liolum intermedium saepius inciso-lobatum,. subinde obtu- 
se trifidum; lateralia integriora, minora, subsessilia. Brae- 
teae foliaceae calyci approximatae. Calycis foliola numeri 
incerti, glabra, mueronata. Petala 8— 13 palmaria, ex- 
pansa, obcordata, eroso- crenata. Membrana perigyna 
tenuis, glabra, rubicunda, primum ovata, apice stigmata 
effundens, dein germinibus tumentibus rupta. Germina cir- 
eiter 5 parum tomentosa, demum patentia. Stigmata li- 
e recurvata, purpurea. Floret ad ſinem 

A1 | 

In den Memoires des Chinois, Paris 1 fah⸗ 
ren wir, daß dieſe Gattung bey den Chineſen af bee. 
ſehen ſteht und ſeit 14 Hundert Jahren gezogen wird in 
mehr als 300 Varietäten, die eben fo geſchätzt werden wie 
die Tulpen, ſowohl wegen ihrer Schoͤnheit als ihres Ge⸗ 
tuchs. Farben feyen Purpur, Carmoiſin, Violett, Roa, 
Geld, Weiß, Blau und Schwarz. Soll auf dem Ge⸗ 
birge Sonan gefunden worden ſeyn, iſt aber jetzt nirgends 
mehr wild, dagegen in allen Gärten. 

a. P. papaveracea, petalis 8 — 13 albis, basi macula 

urpurea notatis. Bot. repos. 463, Einfa inli 
. Kmpakı 5 zum geſaut.“ 2 . 5 Vage 
8. Banksii; foliolis apice fissuris obtusi 0 
plenis, petalis medio rubicundis. P. ee — 
purpureo. Bot. Repos. 448. P. Moutan. Bot. Mag. 115 ; 
Rees’s Cycl. 8 

7. rosea; foliolis apice fissuris obtusissimis, floribus 
subplenis, petalis roseis. P. suflrutieosa. Bot. Repos. 
373. 

3. Paeonia albiflora, 

F. eaule subtrifloro herbaceo, foliolie ovato- 

latis confluentibun laeiniatis, germinibus ab Bere 
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erectis. P. albiflora. Pall. Ross. v. i. p. 92. f. 84. FPilld. 
Sp. Pl. v. ii. p. 1222. Hort. Reto. v. iii. p. 316. Rees's 
Sycl. P. lacteo flore, foliis utrinque viridantibus et splen- 
dentibus. Gmelin in Amman. Ruth. 77. n. 103. P. fruc- 
tibus tribus glabris. Gmelin Sib. v. iv. p. 184. 


Nadicis tubera fusiformia, fusca, aggregata. Plan- 
ta omnino glaberrima. Caulis bi- tripedalis et ultra, an- 
gulosus, flexuosus, in duos aut tres pedunculos versus api- 
cem desinens, interdum simplex, praecipue apud axillas 
(petiolumque) rubescens. Folia biternata, foliola modo 
lobata, seu incisa, decurrentia, hinc confluentia, lanceo- 
lata, latitudine et figura, secundum varietates, valde diver- 
#2, acuminata, subtus nitidissime viridia, supra saturatio- 
ra, venis atro-rubentibus protuberantibus, marginibus sca- 
bra. Bracteae nonnullae foliaceae, inferiores partitae, su- 
periores in calycis foliola orbiculata sensim transeuntes. Co- 
rolla variat petalis 8— 14, colore vario a niveo ad roseum, 
subincisis, erosis, plicatulis, interioribus angustatis. Sta- 
mina splendide aurea. Membrana vere perigyna longior 
quam in caeteris speciebus herbaceis, lobata seu lacera. 
(Germina 3— 5, primum erecta demum recurvato-paten- 


tia; stigmata obtusiuscula reflexa. Floret fine Maii ad fl- 
nem Junii. 


Scheint Beslers N. 12 et 13 Hort. Eichstaedtens. 
Plant. Vern. Ord. 6 zu ſeyn. Ader was ſoll man von eines 
Autors Genauigkeit fagen, der P. officinalis mit getheiltem 
Stengel und 2 Blumen abmalt? 


Vom noͤrdlichen Sibirien bis China. Nach Pallas 
effen die Zartaren die Wurzel und miſchen den Samen 


zum Thee. In der mongoliſchen Tartarey, am Caucaſus, 
in Georgien auf Grashuͤgeln. 


gi «a. Vestalis; foliolis latioribus planis purpurascenti- 
dus, corolla albicante 'octo-petala, stigmatibus ochreis, 
caulibus 2 — 3-floris. P. albiflora. Andr. repos. 64, bona. 


B. candida; foliolis latioribus planis saturate viridi- 
dus, corolla pallide carnea octo- petala, stigmatibus car- 
neis, caulibus bifloria. 


y. tatarica, foliolis latioribus planis purpurascenti- 
bus, corolla carnea 9 — 1 - petala, stigmatibus car neis, 
eaulibus 2 — 3 floris. P. edulis. Paradisus Londinen- 
sis, 78. P. albiflora. Botanical Register, 42. 


ö. sibirica; foliolis concavis dilute viridibus, corolla 


omnine nivea 8-petala, stigmatibus carneis, caulibus bi- 
floris. 


g. rubescens; foliolis concavis fangustioribus purpur- 
ascentibus, corolla rubente 8- petala, ‚stigmatibus ochreis, 
caulibus trifloris. 


g. uniflora, foliolis concavis angustioribus, corolla 
albicante G- petala, stigmatibus ochreis, caulibus subsim- 
plicibus. P. albiflora. Bot. Mag. 1756. 


n..PPhitleji, foliolis rugosioribus inaequaliter laci- 
niatis, floribus plenis carneo- albicantibus, caulibus tripe- 
salibus-sparsis subquinquefloris. P. albiflora flo. pleno. An- 


drews’s Repos. G1, mala. P. albiflora Whitleji. Sabine 
a Hort. Tr. vol. ii. p. 277. 


r 


laris bey Georgi. 
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$. Humei; foliolis rugosioribus inaequaliter lacinia- 
tis, floribus plenissimis rubentibus, caulibus 4-pedalibus 
sparsis 3- floris. P. edulis var. sinensis. Bol. Mag. 1708. 
P. albiflora Humei. Sabine in Hort. Trans. vol. ii. p. 279. 
ı. fragrans; foliis rugosioribus angustioribus palli- 
dis, floribus plenis roseis, caulibus 3-pedalibus erectis 


ı— 3-floris. P. albiflora fragrans. Sabine in Hort. Trans. 
vol. ü. p. 278. 


3. Paeonia anomala. 


P. caule unifloro, foliolis multipartitis, laciniis lan- 
ceolatis germinibusque glabris, flore nutante. P. anomala. _ 
Linn. Mantiss. 247. Netz, Obs iii. p. 36. Murray in 
Act. Soc. Gott. v. vii. p. 90. Willd. Sp. Pl. v. ii. p. 
1222. Hort. Rew. Ed. ii. v. iii. p. 316. Bot. Rep. 514. 
Bot. Mag. 1754. P. fructibus glabris patentibus. Gmelin 
Sid. iv. p. 184. f. 72. P. laciniata. Pall. Ross. v. ii. p. 
93. t. 85. sub P. sibirica. RR 


Planta tota glabra. Radicis tubera fusiformie, 
magna, aubsessilia. -Caris bi- tripedalis, uniflorus, an- 
gulato - cylindraceus, rubicundus. Folia biternata seu ter- 


nata, pinnatifida, hinc dissecta laciniis angustis acutis, de- 


currentia; subtus nitentia, venis prominentibus. Bracteae 
foliaceae, corollam subaequantes, calyci connexae. Caly- 
eis foliola orbiculata, acuminata, nonnunquam bifida, api- 
ce rubentla. Corollae nutantis petala 6— 8, inaequalia, 
apice erosa, emarginata, sen bifida, punicea. Germina 
plerumque 3, in stellam disposita, glabra, nitentia, aequa- 
lia, depressa, demum patentia, vix recurvata. Stigmata 
plana, erectiuscula, lunata, rubra. Calli fungosi, diffor- 
mes, eoronam .circum basin germinum formant, qua nota 
optime species distinguitur. Semina nigra, ovata, laevis 


‚splendentis. Floret ad finem Maii. 


Zuerſt in Gmelins Flora sibirica erwähnt 1747 vom 
Altai. Hieß auch heterophylla Pallas und quinquecapsu- 
Wurzel efbar. 0 N 


4. Paeonia tenuifolia. 


P. foliolis multipartitis glabris lineari-subulatis, pe- 
dunculis brevissimis, germinibus tomentosis erectis. P. 
tenuifolia. Linn. Sp. Pl. ed. ii. p.748. Gmelin Sib, iv. 
p. 185.1. 73. Linn. Fil. Plant. Rar. ſasc. i. p. 9. k. 5. 
Pall. Ross. ii. p. 95. t. 87. FFilld.-Sp. Pl. ii. p. 1223. 
Gaert. Fruct. i. p. 309. k. 65. F. 1. Bot. Mag. 926, Hort. 
Kew. ed. il. v. iii. p. 316. P. laciniis foliorum linearibus. 
Zinn Cat. Got. p. 127. P. hybrida. Pall. Ross. ii. p. 
94. t. 86. Willd. Sp. Pl. ii. p. 1225. 


Radix tuberum ſaseiculus, surenlis repentibus. Cau- 
lis sesquipedalis, valde foliosus, glaber. Folia triternata, 
multifida, glabra, ad apicem caulis aggregata, quibus flos 
quasi nidulatur. Folio/a linearia subulata; radicalia non- 
nunquam lineari - lanceolata; hine P. hybrida Pallasii. Ca- 
lycis foliola glabra, integra, interiora orbiculata, mucro- 
nulata, exteriora acuta. Folia apud apicem caulis aggre- 
gata. Corolla minima saturate sanguinea. Petala 8, in- 
curva, obovato-laneeolata, obtusa, apice erosa, Germina 
2— 3 raro 4, recta, approximata, demum patentiuscula, net 
revoluta, villis purpureis dense vestita. Stigmata erech- 
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uscula, rubra. Semina oblongo-elliptica, fusco- atra, 
laevia. Floret initio Maii. 

"Sn der Ukraine. P. hybrida Pallas ift keine bleibende 
Gattung. 


2 5. Paeonia officinalis. 


P. foliolis inaequaliter laciniatis glabris, laciniis o- 
vato-lanceolatis, germinibus rectiusculis tomentosis. P. 
officinalis. Pall. Ross. pars ii. p. 95. Retz. Obs. ii. 
p. 35. Smith Prodr. Flo. Graec. i. p. 369. Lamarck 
et Decand. Flo. Franc. v. iv. 919. Scopoli Carn. v. 
J. p. 378. Host Syn. p. 66. Willd. Sp. Pl. v. ii. p. 
1221. Hor. Rew. ed. ii. v. iii. p. 315. Bot. Mag. 
1784. P. officinalis &. Linn. Sp. Pl. ed. ji. H. 747. 
P. communis vel foemina. Bauh. Phyt. n. 4. Pinax, 
p. 323. Morison Pl. Hist. p. 454. P. foemina prior. 
Dod. Pempt. p. 195. P. foemina vulgatior. Joh. Bau- 
hin, v. iü. H. 492. P. foeminea, ete. Ger. Em. p. 981. 
Lobel. Icones, 682. Park. Par. p. 343. Rai Hist. 

v. 1. p. 693. P. foemina foliis difformiter lobatis. Mill. 
Dict. P. rubra flo, simpl. Besler Eyst. ordo vi. p. 15. 
La Pivoine femelle. Regnault' Bot. Planche, 


- Radicis tubera oblonga, obtusa, e fibris depen- 
dentia. Caulis simplex, 53—4-pedalis, flexuosus, gla- 
ber, nitidus. Pelioli glabri, nitidi. Axillae foliorum et 
folioloruuf fuscae: Fo/ia glabra, interdum tamen subtus 
pilosiuscula, ternata. Fo/io/a pinnata seu pinnatifida, in- 
termedio quandoque decurrente, varie dissecta, bi- seu 
tri-partita, hinc integra. Laciniae lato-lanceolatae, mo- 
do fissae, planae, subconcolores. Bractea foliacea, ter- 
nata vel incisa, calyci approximata. Corolla magna, spe- 
eiosa. Petala 7—-8, incurva, obovata. Germina recta 
2 — 3, tomento albo dense tecta, demum ferruginea. 
Stigmata semilunaria, fusea, marginibus flavis. Semina 
magna, ovata, parum dorrugata, coeruleo-atra, splenden- 
ta. Floret medio ad finem Maii. 


In den Vergwaͤldern der Schweiz, Provence, in Krain, 
auf den griechiſchen Inſeln, am Caucafus, in Spanien. Iſt 
des Plinius Paeonia. Es gibt 6 Varietäten: P. sabini, ro- 
sea, blanda, rubra; floribus plenissimis atro- purpureis. 
Double red Paeony. P. femina polyanthos. Lobel, Ic. 
684. P. polyanthos. Camerarius Hort. p. 116. F. flore 
pleno rubro. Joh. Bauh. v. iii. p. 408. P. foemina flore 
pleno rubro majore. C. B. Pinax, p. 324. Mlorison 

Tant. Hist. v. ii. p. 455. t. 13. P. foemina multiplex. 
Ger. Em. p. 981. Tabernaem. Ic. p. 784. P. foemina 
vulgaris flore plene rubro. Park. Par. p. 342 et 343. 

3. P. officinalis rubra. Double red Paeony. Sabine 
in Hort. Trans. v. ji. p. 274. P. carnescens, albicans. 


— 


6. Paeonia coreilina. 


E p. foliolis distinctis ovatis planiusculis glabris, in- 
termedio sublobato, folliculis recurvat's tomentosis. P. 
Corallina. Reiz. Obs. iii. p. 34. Willd. Sp. Pl. v. ii. 
p. 1221. Engl Bot. 1513. Hort. Kew. ed. ii. v. iii. p. 
315. De Cand. Fl. Fr. v., v. p. 645. Smith Florae 
@racae Prod. v. i. p. 370. P. Mas. Matthioli Com- 


Iſis 1829. Heft 10 
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ment. Lib. iii. c. 181. Dod. Pempt. p. 194. Lob. Ic. 
684. Tabernaem. Ic. t. 784. J. Bauh. v. üi. p. 492. 
Ger. Em. p. 980. Park. Par. p. 341 et 343. f. 1. Rai 
Hist. v. i. p. 693. Blackwell Herb, t. 245. P. Mas 
flore purpureo. Besler Eyst. Fern. ord. vi. fol, 10. 1. 
P. officinalis, var. 8B. mascula. Linn. Sp. Pl. 747. P. 
officinalis. Mill. Illustr. P. mascula. Miller's Dict. 
ed, viü. 1. FP. folio nigricante splendido, quae Mas. C. 
Bau. Phytop. p. 647. Idem, Pinax, p. 323. Tour- 
nef. Inst. p. 273. t. 146. P. simplex latiore folio. Mo- 
ris. Oxon. v. ji. p. 454. 1. P. integra. Murray in 
Commentat. Soc. Goett. 1784 et 1785, v. vii. 


Radicis tubera numerosa, fusilormia, aggregata. 
Caulis bipedalis et altior, simplex, glaber, teretiusculus, 
rubicundus. Petioli communes longi, rubicundi ut in cau- 
le. Folia bi-triternata, vel ternata, pinnata, glabra. Fo- 
liola omnia distincta, nec confluentia; lateralia integra; 
intermedium saepius bilobum, raro tripartitum, nonnun- 
quam integrum; lato-ovata, planiuscula, subinde subun- 
dulata, plus minus reticulata, acutiuscula, supra saturate 
viridia, venis rubienndis, subtus pallidiora. Calycis fo- 
liola glabra, exteriora lanceolata, reliqua rotunda. Pe- 
tala 5—6, integriuseula, ovata, concava, expansa, ker- 
mesina seu saturate rosea, venis coloris profundioris no- 
tata. Germina 5—4 raro 5, mollissime omnium tomen- 
tosa, primum rectiuscula, patentia, demum valde recur- 
vata. _ Follicula matura aperta, longitudinaliter revoluta, 
seminibus atro-purpureis, plurimis abortivis phoeniceis 
intermixtis, pulcherrime bullata, Stigmata revoluta, com- 
pressa, rubra. Sermina ovata, laevia, illis P. officinalis 
minora. Floret a fine Maii ad initium Junii. g 

Iſt P. mas Plinii. 


Auf den Gebirgen in Suͤd-Europa. 


7. Paeonia daurica, 


P. foliolis distinctis subrotundis undulatis obliquis 
integriusculis glabris, folliculis patentibus tomentosis. P. 
daurica. And. Repos. 486. Bot. Mag. 1441. Hort, 
Kew. ed. ii. v. ſii. p. 317. P. triternata. Patl. Ind, 
Plant. Taur. in Nov. Act. Petrop. v. x. p. 312. Geor- 
gi Beschr. des Russ. Reichs. v. iii. p. 1050 2 


Radicis tubera erassa, oblonga, sessilia, fibrisque 
adnata. Caulis sesqui-bipedalis, suberectus, rigidus, fla- 
vo- virens, glaber. Folia figura praecedentis, persisten- 
tia, apice tandem sphacelata. Foliola inaequaliter rotun- 
da, raro lobata, obliquä, valde undulata, supra flavo- vi- 
rentia, subtus glauca, venis retieulata. Petioli abbreviati. 
Calycis foliola glabra, duo exteriora foliacea, reliqua 
orbiculata, cava. Corolla rosea, petalis eireiter octe ob- 
tusis. Germina 2-4, Navescentia, dense tomentosa, 
denim patentia, vix,reflexa. Stigmata rubra, recurvata. 
Semina ſusgo- nigra, sphaerica, retieulata. Floret a me- 
dio ad finem Maii. 


Sibirien. P. triternata Pallas. 


8. Paeonia humilis, 
P. foliolis tripartito-compoeitis lanceolatis acntis ta- 
naliculatis aubvillosis, germinibus rectis glabriusculis, stig- 
65 


/ 
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matibns erectis. P. humilis. Refz. Obs. iii. p. 35. Bot. 
Mag. 1422. Smith in Rees’s Cycl. Hort. RKew. ed. ii. 
v. ii. H. 515. P. hispanico semine nata. Clus. Hist. v. 
i. p. 279. P. tenuis laciniata ete, Rauh. Pin. p. 523. 4. 
Morison Hist. v. ji. p. 455. 8. P. foemina pumila. Ger. 
Em. p. 982. 6, quoad Iconem. P. foemina hispauiea pu- 
mila. Park, Herb. 1579. Raii Hist. v. i. p. 694. 


5 Radicis tubera numerosa, parva, elliptica. Caulis 
sesqui-hipedalis, flexuosus, angulatus, laber. Petioli 
glabri. partialis medius lateralibus duplo longior. Folia 
biternata vel ternato- trifida, valde et inaequaliter incisa 
seu pinnatifida, supra saturate viridia, rugosiuscula, gla- 
bra, margine rubicunda: subtus glauca, villis obsoletis 
demum evanescentibus tecta, venis prominentibus glabrius- 
eulis; laeiniae lanceolatae, apice attenuatae, acutae, in- 
eurvo-canaliculatae, undulatae, transverse reflexae. Pedun- 
culi sulcati, elongati. Bracteae (una vel altera) integrae 
seu simplieiter fissae, calyci approximatae. Calyx glaber, 
foliis- exterioribus planis, interioribus concavis mutieis. 
Petula 6—8, eroso-marginata, parum laciniata, purpu- 
» reo-sanguinea. Germina 2, raro 5, primo recta, levi- 
ter pubescentia, denique patentiuscula, glabra; folliculi 
- maturi six reflexi. Stigmala persistentia, elongata, erec- 
ta, apice reflexa (hujus speciei signum praestantissimum). 
Semina anguloso-oyata, atro-purpurea, laevia, splen- 
dentia. Floret initio Maii. 


Bon Cluſius in Spanien entdeckt. 


9. Paeonia decora. 


P. foliolis tripartito-laciniatis oblongis obtusis ca- 
naliculatis subtus pilosis, germinibus pubescentibus paten- 
tibus, stigmatibus recurvatis. P. byzantina prior. Clus. 
Hisi. p. 279. P. peregrina flore sature rubente. Bauh. 
Pinaxy; 324. Raii Hist. v. i. p. 696. Moris. Hist. v. 
il. p. 455. P. foemina byzantina. Park. Par. p. 342 et 
343. k. 22 

Radix praecedentis, tuberibus tamen paullo majo- 
ribus. Caulis erectus, bi- tri- pedalis, glaber. Folia bi- 
ternata, canlina horizontalia, parum reflexa. Foliola (in- 
termedium trilobum) lateralia sub-decurrentia, hine inter- 
dum laciniata, oblonga, obtusiuscula, longitudinaliter ca- 
naliculata seu inflexa, minime undulata, glauca, non niti- 
da, vix rugosa, margine rubicunda, subtus, ut et petioli 
partiales, parum pilosa. Pedunculi elongati, glabri. Ca- 
!yx praecedentis. Petala eirciter octo, parva, angusta, 
margine erispa, saturate kermesina. Germina 
subereeta, pube albido laeviter tecta, demum patentissi- 
ma, rubieunda. Sd igmata lunata, pallide- rubra. Semi- 
na ovata, atropurpurea, laevia, splendentia. Floret ad 
finem Maii. 2 

Cluſius erhielt fie von Conſtantinopel. 


235 


10. Paeonia arietina. 
P. foliolis trilobatis pinnatifidisque decurrentibus o- 
vali- oblongis planiusculis subtus pilosis, follieulis tomen- 
tosis arcuato- patentibus. 


Paricis tubera ut in praecedente. Caulis 2 — 2 - 
pedalis, subereetus, pilosiusculus. Petioli foliolis sub- 
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aequalibus axillis pilosls. Folia pedalia, sub- biternata 
seu ternata, pinnatifida; foliola sparsim lobata, basi de- 
currentia, tune inciso- dentata, integraque, ovata, obtu- 
siuscula, rugosa, supra glabra, subtus glauco- pilosa. 
Bracteae foliosae, acutae. Calyx basi pilosus; foliola 
duo exteriora acuminata, reliqua orbiculata, cava, obtusa. 
Petala mediocriter erispa, vix lacera. Germina 2— 3, 
magna, tomentosa, primo patentia, demum arcuata, pa- 
rum recurvata. Stigmata compressa, lunata, brevia, ru- 
bicunda. Semina ovata, nigra, rugosa. Floret a medio 
ad finem Maii. ; 
Varietaͤten: > Pa 
a. Andersonii; floribus saturate roseis, petalis mi- 
nus erispis. P. promiscua Vormarii folio latiore. J. Bauh. 
Hist. v. iii. p. 495. Raü Hist. v. i. p. 695. Moris. Hist. 
v. ii. p. 454. P. byzantina major. Besler Eyst. Vern. 
ordo vi. p. 142 


8. oxoniensis; floribus carneis, petalis lacero-eris- 
P. cretica. Clusius Plant. Rar. p. 281. P. folio 
C. B. Pinaæ, p. 


pis. 
subtus incano, flore albo vel pallido. 
323. Moris. Hist. v. ii. p. 454. P. foemina flore car- 
neo simplici. Park. Par. p. 342. P. mas major flore 
incarnato. Besler Eyst. Fern. ordo vi. p. 11. 


An den Bergen von Creta. 


11. Paeonia peregrina. 


P. foliolis tripartito-Jaciniatis integrisque ovato-lan- 
ceolatis planiusculis subtus pilosis, germinibus tomentosis 
rectis. P. peregrina. Hort. Rew. ed. ii. v. iii. p. 315. 
De Cand. Flor. Franc. v. v. p. 645. P. peregrina flore 
coceineo. Besler Eyst. Vern. ordo vi. p. 9. P. peregrina - 
foliis difformiter lobatis ete. Mill. Dict. ed. wii. 5. 


In Burgund. 
Varietaͤten: 


a. byzantina. P. peregrina. Bot. Mag. 1080. P. 
byzantina altera. CIus. Hist. 279. P. peregrina flore 
dilute rubente. C. B. Pinax, p. 324. P. pomi auran- 
ti colore. Morison Hist. v. ii. p. 455; exelus. syn. 


Radicis tubera fibris brevibus adnata, numerosa, 
teretia, oblonga. Caulis bipedalis et ultra, erecto-flexuo- 
sus, pilis albis tectus. Folia biternata, laete seu dilute. 
viridia, petiolis glabriuseulis. Foliolum intermedium tri- 
lobatum, raro ternatum, hine varie et profunde incisum 
seu pinnatifidum, basi decurrens. Lateralia integra non- 
nunquam bilobata, basi obtusiuscula. Laciniae planiuseu- 
lae tamen subundulatae, ovatae, obtusiusculae, minus ru- 
gosae, sinubus rubentibus; subtus cano-pilosae, supra 
glabrae, sed non nitidae. Bracteae frondosae, integrae, 
calyci approximatae. Calycis foliola exteriora bracteis 
non distinguenda, inferiora obtusa, glabriuscula, margine 
rubieunda. Petala 8, integriuscula, obovata, apice ero- 
sa, kermesina.. Germina 2, rarissime 3, cano-tomen- 
tosa, primo congesta demum divergentia, triplo minora 
quam P. arielinae. Semina ovato-oblonga, acuta, nigra, 
laevia, splendentia. Floret medio Maii. e 


Levante. 
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9 2 


ß. compact a. 


5 NRadicis tubera minora quam a. Caulis sesquipe- 
dalis. Folia biternata, saturate viridia, lato- ovata, pla- 
na nec undulata, minime rugosa, crebre laciniata, laci- 
nis apiee obtusissimis; foliola lateralia trilebata seu ter- 

nata, conferto- imbricata. Calyx basi pilosinseulus; fo- 
liola exteriora frondosa, incisa. Germina duo. Semina 
rotundata, nigra, laevia, splendentia. ( Caetera ut in prae- 
cedente. ) 0 


y. Grevillei. 
Radix praecedenti similis. Caulis bipedalis, gla- 
briusculus. Folia biternata; foliola profunde laciniata, 
valde undulata, interdum tortuosa, angustata, acuta, ru- 
gosa, glauca, margine rubicunda. Calyx glaber; stigmata 
acutiuscula; semina rotundata. (Caetera ut in var. g.) 


ı2. Paeonia paradoxa. 


P. foliolis multipartitis obtusis undulatis, subtus 
glauco - pilosis, germinibus adpressis tomentosis. P. pro- 
miscua seu neutra. Lobel. Ic. 685. P. promiscua stric- 
tiore folio. J. Bauh. Hist. v. iii. p. 495. P. foemina 
altera. C. Bauh. Pin. p. 323. P. byzantina minor. Besl. 
Hort. Eyst. Vern. ordo vi. p. 14.? P. promiscua. Ger. 
Em. p. 982. 5. Raü Hist. v. i. p. 695. P. peregrina. 
Smith in Rees’s Cycl.: absque synonymis. 


Radix ut in praecedentibus, tuberibus vero angu- 
stioribus et paulo magis sparsis. Caulis vix sesquipeda- 
lis, glabriusculus, simplex. Folia biternata, praecedente 
minora, foliola trilobata, varie et inordinate incisa, non- 
nunquam ternata. Laciniae saepius bifidae aut trifidae, 
fissuris brevibus, obtusis, confertae, imbricatae, planius- 
culae, tamen subundulatae, margine rubicundae; supra 
glabrae, rugosae, saturate virides; subtus caesio- pilosae. 
Foliolum intermedium quandoque decurrens; lateralia basi 
obtusissima, rotundata. Petioli glabri. Bracteae integrae, 
lanceolatae, hinc incisae, seu bilobae. Calyx glaber, fo- 
liolis tribus exterioribus foliaceis, acutis, reliquis orbicu- 

latis parum retusis. Petala 8, obovata, lacera, interdum 
bifida, patentia, violaceo- kermesina. Germina plerum- 
que duo, rarius tria, erecta, adpressa: follieuli maturi 
tamen patentiuseuli. Styli angusti, hamato-veflexi. Se- 
mina nigra, sphaerico-ovata, exigna, laevia, splendentia. 
Floret initio Juni. 


Iſt wahrſcheinlich P. promiscua der Aelteren. Levante. 


Varietaͤten: 


ce. simpliciſtora; caule omnino glabro, floribus 8“ 
petahs. > 


8. fimbriata ; caule vix, pilosiusculo, floribus plenis. 
P. flore pleno rubro minore. C. Bauh. Pin. p. 324. 
P. flore pleno rubro, minor. J. Bauh. v. iii. P. 493. 
Raii Hist. v. i. p. 696. P. foliis difformiter lobatis pu- 
bescentibus. IMill.. Fig. of Plants, 199: mala. P. flore 
pleno purpurascente papaverino. Moris. Hist. v. ii. p. 
455. et Sect. xii. tab. 1. fig. 17. P. humilis. Mild. 
Enum 572. P. paradoxa fimbriata. Double fringed Pae- 
‚ouy. Sabine in Hort. Trans. v. ii. p. 276. 


f 


| 
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1x. Paeonia mollis. 5 


* 
P. foliolis ovali-lanceolatis planis lobatis imbricatis 
subtus caesio-pilosis; lateralibus subsessilibus; germinibus 
tomentosis rectis. 


Radicis fibrae longue, tuberibus longis desinenter. 
Caulis pedalis et ultra, rigidus, strictus, pilosiusculus, 
dense foliosus. Petioli breves, supra glabri, subtus pilo- 
siusculi; partiales undique pilosi. Folia dodrantia, inae- 
qualiter subtriternata, complanata, horizontalia, saturate 
coeruleo-viridia. Foliola lateralia subsessilia extus de- 
currentia, profunde lohata, lato-lanceolata, plana, obtu- 
sa, congregata seu imbricata, venis fuscis parallelis, sub- 
tus dense pilosa, glauca; supra glabra, nitidiuscula. 
Bracteae foliaceae, integrae et ineisae. Calycis foliola 
obtüsa, exteriera pubescentia, integra. Germina 2 — 3 
rectiuscula, adpressa, apice distantia, molliter pubescen- 
tia, pilis ferrugineis. Semina aequaliter ovata, rugosius- 
cula nitida. Floret a medio ad finem Maii. 


Bemerkungen 


über das Chrysanthemum indicum L., von I. Sabine (Linn, 
Trans, XIII, 2). 


Ich habe in den Horticultural Transactions IV, 326 
gezeigt, daß die in unſeren Gärten unter dem Namen chi: 
neſiſche Chrysanthema gezogenen Pflanzen, die man fuͤr 
Linnes Chrysanthemum indicum hielt, es nicht ſind. 
Als die erſten chineſiſchen Chrysanthema in Frankreich 
1789 eingeführt wurden, nannte fie Ramatouelle (Journ, 
d’Hist. nat. II, 233) Anthemis grandiflora; Millde- 
now. 1801 (Berl. Mag. III. 451) Anthemis artemi- 
siaefolia, und ließ Chrysanthemum indicum T. an 
feinem Platze (Spec. plant. III, 2147). Moͤnch nannte 
jene Anthemis stipulacea (Suppl. 253). Man brachte 
ſie zu Anthemis, weil dieſe einen ſpreuigen Fruchtboden 
hat, Chrysanthemum nicht. Von dem purpurrothen chi⸗ 
neſiſchen Chrys. ſteht eine Abbildung im Bot. Mag. 1796. 
Taf. 327 unter dem Namen Ch. indicum; es kam 1790 
von Eels nach England. In der zweyten Ausgabe des 
Hortus Kewensis 1813 heißt es auch fo nebſt verſchiede⸗ 
nen Varietaͤten und dabey ſſt Ch. indicum nebſt Anthe- 
mis artemisiaefolia PVilldenow citiert, fo wie Rama- 
touelle. Eben ſo in Botanical Reg. 1815, I, Tab. 4, 
weil man glaubte die Spreuer wäre nur das Product der 
Cultur. Daſſelbe geſchah mit Anthemis apiifolia 527. 
Mir liegt bloß daran zu zeigen, was zu Limes Ch. in 
dicum gehört. 


Es kommt zuerſt vor in feinen Spec. plant. 1753 JI, 
889 mit zwey Varietaͤten; Far, « nach feinem Herbari- 
um und Plukenets Figur; War. 8 nach Plukenets 
und Linnes flora ceylanica 198. Nr. 421, nach Her⸗ 
manns Exemplar von Ceylon. Linne ſah bloß auf den 
Kelch, nicht auf die Spreuer, 5 


Kämpfer hat unter den japaniſchen Pflanzen 1712 
die chineſiſchen Chrysanthema unter dem Namen Matri- 
caria beſchrieben, als wild und in Gärten wachfend ger 
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nannt Kik, Kikf ober Mikku (Amoenitates exoticae p. 
875); er erwähnt viele Varietaͤten, von denen einige das 
ganze Jahr blühen, und eine Hauptzierde der Gärten in den 
Städten feyen. Er beſchreibt 8 gefuͤllte. Weder Linne 
noch Willdenow fuͤhren ihn an. 


Thunberg beſchreibt nach ſeiner Meynung Lines 
1 5 indium 1784 (flora japonica 320) und citiert Raͤm⸗ 
pfer. 5 

Loureiro zaͤhlt auch Linnes Ch. indicum 1790 
auf (Fl. Cochinchinensis 499 et II.); er beſchrelbt aber 
genau die chineſiſchen Chrysanthema mit gefüllten d. h. 
zungenfoͤrmigen Blumen, welche in allen Gärten mit vielen 
Abänderungen gefunden werden. Alle angefuͤhrten Schrift— 
ſteller menhen keine anderen. Sie bluͤhen in den letzten 
Herbſtmonaten vom October bis zum December. In Chi— 
na weiß man das aber zu beſchleunigen und zu verſpaͤten. 

In der zweyten Auflage 1762 citierte Linne Rhee— 
de und Rumph auf folgende Art: 

Chrysanthemum (Indicum) foliis simplicibus 
ovatis sinuatis angulatis serratis acutis. 

Matricaria Sinensis, 
umbone ochroleucis. 
fig. 5. (nec fig. 2.) 

Matricaria Sinensis, 
259. tab. 91. fig. 

T'sjetti- pu. 


minore flore, petalis et 
Pluk. Amalth. p. 142. tab. 450. 


Rumph. Amb. vol. v. p. 


I. 
Rheede Mal. vol. X. p. 87. tab. 44. 


B. Chrysanthemum Madraspatanum, oxyacan- 
thae foliis caesiis ad marginem spinosis, calyce ar- 
. Pluk. Alm. p. 101. (Phytographia) tab. 160. 
ig. 6. 

W Matkicaria Indica, latiore folio, 
Moris. Hist. vol. III. p. 3. 

Matricaria Sinensis, flore monstroso, Paill. 
Act. 1720. p. 285. (368 in den Species Plantarum). 
Flora Zeylan. num. 421. 


flore pleno. 


Matricaria Zeylanica hortensis, 
Rai Suppl. p. 224. 


Plukenet fagt nicht mehr als oben ſteht; nach der 
Abbildung iſt es aber ein chineſiſches Chrysanthemum. 


Rumphs Herbarium etſchien 1750. Die Abbil⸗ 
dung zeigt auch ein chineſiſches Chrysanthemum. 


Rheedes Hortus erſchien ſchon 1690. Rumph ei. 
tiert deſſen Tsjetti-pu, welche auch einem chineſiſchen Ch. 
gleicht. : { 
Von Ch. madraspatanum fagt Plukenet nichts 


flore pleno, 


weiter. 
Moriſon 1699 redet nur nach Rheede. 


Vaillant citiert zwey Varietäten, eine nach Plukenet, 
die andere nach Petivers Mufeum 1695, 76, Nr. 786 
wo fie Matricaria madraspatana, flore pleno flaves- 
cente heißt. 

Die flora ceylanica 1747 macht nach Vaillant 
Varietäten; a, iſt die zweyte der Spec. plant., wozu FVuil- 
lant, Morison, Ray's nat. History, Petiver, Plukenet 
und Hortus malabaricus titiert fund, Var. 8. it Dail: 
lants erſte, dazu citiert Plukenet. 


gehalten. 
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Linne beſchreibt die Pflonze ſo: 

Caulis herbaceus, erectus. Folia simplicia, corda- 
ta, sinuato-multifida, incisa, petiolata (Artemisiae ga- 
cie). Flores ramos terminantes, calyce imbricato squa- 
mis margine membranaceis, ut in Chrysanthemis. Co- 
rolla plena. a | 

Die varietas a, wurde für einfach, 6, Für. gefüllt 
Die Frage muß durch Plukenets Figuren mit 
Linnes Beſchreibung in der El. ceylanica gelöft werden. 
Linnes Ch. indicum hat mit den chineſiſchen Chrysan- 
thema ſehr aͤhnliche Blatter, die Blumen aber find klein, 
die Sttahlbluͤmchen kurz und meiſt gelb; die Blumen glei⸗ 
chen ſehr der gemeinen Camille, und ſind alſo ſehr un⸗ 
gleich denen der chineſiſchen Chrysanthema. 5 


Ich habe dieſe zwey Pflanzen in Linnes Herbario 
bey J. E. Smith zu unterſuchen Gelegenheit gehabt. Es 
ſind zwey Zweige mit einfachen Blumen, wahrſcheinlich 
zwey Varietäten, eine mit kürzeren Stielen und feiner zu⸗ 
geſpitzten Blärterzäbnen, Die Blätter find zwar denen der 
chineſiſchen Chrysanthema ſehr aͤhnlich, ſtehen aber dich⸗ 
ter, und find kleiner. Die Blumen find ſehr klein; die 
Strablbluͤmchen der Varietaͤt mit langen Stielen reichen 
nur ¼ Zoll über den Kelch, in der anderen find fie nicht 
Länger als der Keich; der Fruchtboden der erſten iſt nackend, 
ein wichtiger Umſtand. In demſelben Bogen liegt ein drit⸗ 
tes Exemplar, ein kleines Stuͤck von einem Zweig oder 
kaum mehr als ein Stiel mit einer gefüllten Blume faſt 
1½ 3. greß; wurde mithin von Linne als feine Varietät 
8. betrachtet, iſt aber zu unvollkommen als daß man dar⸗ 
über entſcheiden koͤnnte, paßt auch zu keiner angeführten 
Figur und Beſchreibung, und duͤrfte wohl eine kleine Blu⸗ 
me eines chineſiſchen Chrysanthemum ſeyn. 


Banks beſitzt Hermanns Herbarium, nach welchem 
der Thies. Ceylanicus verfaßt iſt, und das alſo Linne 
bey feiner Flora deylanica unter Augen hatte. Das Ex⸗ 
emplar von Chr. indicum hat kleine gefuͤllte Blumen, 
woraus ſich erflären laͤßt, warum die gefüllte Varielaͤt in 
der Flora ceylanica voranftebt. Es ſtimmt mit Linnes 
Exemplaren überein. Banks hat auch einen Band Pflans 
zen von Plukenet, worin drey hergehoͤrige Exemplare. ‚Eis 
nes iſ S. 117, von Solunder Ch. indicum bezeichnet 
und von einer alten Hand Matricaria sinensis des Amal- 
tbeum, welche Linne zu Ch. indicum eitiert hat. Es 
iſt mit Ausnahme der gefüllten Blüthen ganz wie Linnes 
kurzſtieliges Exemplar. Ein anderes Exemplar unten auf 
derſetben Seite hat Solander Ch. dubium bezeichnet, und 
ſcheint nicht bey Plukenet beſchrieben zu ſeyn. Gleicht 
fehr Linnes unvollſtändigem, unvollkommenem Exemplar. 
Das dritte iſt wichtiger und nimmt faſt die ganze Seite 
116 ein. Die alte Hand zieht es zu Matricaria Japoni- | 
ca maxima, flor. multiplici Nlavescente, Shamunty — 
Amaltheum p. 142, die Linne nicht citiert, obſchon ſle 
unmittelbar vor Matricaria sinensis ſteht, die er zu Ch. 
indicum zieht. Das Exemplar gleicht mehr als ein ande⸗ 
res einem chineſiſchen Chrysanthemum“; iſt das Eitat 


Es wäre ſehr zu wünſchen, daß man dieſe Pflanze aus 
China bekommen könnte; die Große der Blumen mäßig, 
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Matricaria japonica maxima richtig, fo haben wir ein 
Synonym für unſer chineſiſches Ch., das Linne nicht zu 
feinem Ch. indicum gezogen hat, obſchon er es geſehen. 
In dieſem Band iſt kein Exemplar von Ch. madraspa— 
tanum des Almageſt zu finden, 


Daß Linne Plukenets Matricaria jap. max. flo- 

re multiplici flavescente, Shamunty etc., fo wie die 
folgende (Almageſt 243) Matricaria j. m., flor. .roseo 
— Breynrius Prodromus 1689, II, 66 Kychonopha- 
ne japon. dicta nicht zu Ch. indieum zog, beweißt, daß 
er den Unterſchied kannte. Seite 86 des letzten Werks ſte— 
hen zwey Pflanzen: Matricaria j. flor. minore albo sim- 
plici, und die andere ead, flor. pleno, welche wahrſchein— 
lich Linnes Ch. indicum find, welche beyde Ray (Suppl. 
224) als verſchieden von feiner M. ceylanica (welche Lin 
ne allein citiert) anführt; die gefüllte ſcheint er für die in 
* Muſeum zu halten. Sherard ſcheint ſie fuͤr 
. ceylanica zu halten, und wie es ſcheint mit Recht, 
in welchem Falle beyde von Linne für a, und 8 feines 
Ch. indicum bätten angefuͤhrt werden ſollen. Breynius 
beſchreibt von feiner Pflanze ſechs Varietaͤten, augenſchein— 
lich unſere chmeſiſche Chrysanthema, die alſo bereits vor 
130 Jahren in den niederlaͤndiſchen Gaͤrten geweſen und 
doch nicht von Linne zu ſeinem Ch. indicum gezogen 
worden. Breynius fagt, fie trugen Samen, was ſeitdem in 
Europa nicht wieder beobachtet worden iſt. Außer Ray 
und Plukenet hat niemand den Breynius citiett; neuer⸗ 
lich nur Curtis in Botanical mag. nr. 327 beym pur⸗ 
purrothen Chrysanth. Es iſt ſonderbar, daß die chineſi⸗ 
ſchen Chrysanthema in Holland ganz ausgegangen waren. 
Sie unterſcheiden ſich durch große Blumen von Linnes 
Ch. indicum und ſeinen Citaten, ſie moͤgen richtig ſeyn 
oder nicht, welche ſehr kleine Blumen haben, und gegen— 
wärtig nicht in unſeren Gärten find. Die Exemplare in 
Banks Herbario wurden von Staunton aus Pekin mit⸗ 
gebracht; einige find wirkliche chineſiſche Crysanthema, an⸗ 
dere von den kleinbluͤthigen (einfach und gefuͤllt), welche ich 
für Ch. indicum halte; eines mit gefüllten Blumen gleicht 
der Matr. sinensis in Plukenets Herbario. Lambert 
hat ein gleiches Exemplar aus China auch gefüllt und ohne 
Spreuer, ein Beweiß, daß die Spreuer der chineſiſchen Chr. 
nicht Folge der Fuͤllung find. Robert Brown hat mir in 
Banks Herbario ein Exemplar mit einfachen Blumen und 
nackendem Fruchtboden gezeigt, daß ich fuͤr Chr. indicum 
halte; es kam aus China aber nicht durch Staunton. 
Es iſt abgebildet in Frans. of the Horticultural Socie- 
ty Vol. IV, Taf. 12 nebſt einer Copie einer gefärbten Ab: 
bildung (IV. Taf. 3) aus der Sammlung der Oſtindiſchen 
Compagnie, welche ich fuͤr ein gefuͤlltes Cb. indicum halte. 


Die Fortſetzung hievon Linn. Trans. XIV. P. I. p. 142. 


Seitdem habe ich lebendige Chr. indica zu unterſu— 
chen Gelegenheit gehabt und gefunden, daß ſie ſich von den 


nicht gekielt, ganz gefuͤllt wie eine Roſe mit ſehr kurzen 
Stielen, ſo daß die Blumen in den Blattern ſtecken; ſie 
wachſen aus den Alis der Blätter, tiefer unten an den 
Zweigen als bey den Varietaͤten in unſeren Gärten, 


Iſis 1829. Heft, 10. 
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chinefifhen unterſcheiden, von welchen man meiſtens gefüdk 
te hat, nehmlich wo auch die Bluͤmchen in der Scheibe 
Zungenbluͤmchen find. wie die im Strahl. Die halbaefüll— 
ten haben mehr Strahlblümchen als die ganz einfachen. 
Ich habe bey den halbgefüllten gefunden, daß die Spceuer 


zwiſchen den Roͤhrenblümchen fehlten und nur wenige im 


Umfang zwiſchen den Zungenblͤmchen ſtanden; in gefüllten 
Blumen, wo überall Zungenblümchen find, find auch überall 
Spreuer; folglich iſt der naturliche Zuſtand des Fruchtbo⸗ 
dens der nackte, und die chineſiſchen Chr. gehören daher 
nicht zu Anthermis. Nachher blühte im Gatten der Hor: 
ticulturgeſelſchaft eine von S. Brookes aus China ges 
brachte Pflanze, welche ganz mit Linnes Chr. indicum, 
mit ſeinen Citaten und mit den Exemplaren der Herbarıen, 
worauf ſich Einnes Pflanze gründete, uͤbereinſtimmte. Iſt 
ganz verſchieden von allen chineſiſchen Chr. - 


Ch. indicum: foliis flaccidis petiolatis pinnatifidis 
crebre dentatis; supremis inteserrimis, radio calyce 
paulo longiore, caule fruticoso. 


Matricaria Japonica flore minore, etc. Breyn. 
Prod. ii. p. 66. 
Tsjetti-pu. Rheede Hort. Mal. vol. X. p. 87. tab. 44. 


Matricaria Madraspatana, etc. Mus. Pet. p. 76. 


nr. 786. 

Chrysanthemum Madraspatanum, etc. Plu ll. 
Alm. p. 101 tab. 160. fig. 6. 

Matricaria Sinensis, minore flore, etc. Pluk, 


Amalth. p. 142. tab. 430. fig. 3. 
Matricaria Indica, etc. Moris. Hist. vol. III. 
P- 55. . 
Matricaria Sinensis, etc. 
p- 285. 
Matricaria Zeylanica hortensis, etc, Rail Supp. 


Vaillant Act, 1720. 


p. 224. 


Matricaria flore pleno magno. Herm. Mus. 
Zeylan. p. 35. Burm. Thes. Zeylan. p. 153. 


Matricaria Zeylanica hortensis, etc. Linn. Flor, 
Zeylan. p. 18. nr. 421. 


Matricaria Sinensis. 


Rumph. Amboin. vol. V. 
p. 259. tab. 91. fig. 1. 


Chrysanthemum Indicum. Linn. Sp. Pl. vol. H. 
p. 889. — ed. 2. vol. II. p. 1255. Persoon Syn. vol. 
II. p. 461. Wild. Sp. Pl. vol. III. p. 2147. Sabine 
in Trans. Hortic. Soc. vol. IV. p. 326. cum fisuris.- 


Habitat in China. 


Die Pflanze iſt aufrecht, niedriger als die chineſiſchen 
Chr. mit ſchlankeren, zahtreicheren Zweigen und blaßgruͤnen 
Blaͤttern, welche klein, dünn und weich find, mit ſehr vie- 
len und ſpitzigen Zaͤhnen; die oberſten ganz. Der Strahl 
iſt ſehr wenig laͤnger als der 49 die Farben der Zun⸗ 
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genblümchen wechſeln etwas in gelb, welches die naturliche 
Farbe zu ſeyn ſcheint. 
Ch. sinense: foliis coriaceis petiolatis sinuato- 
pinnatiſidis dentatis glaucescentibus, radio longissi- 
mo, caule fruticoso. N 8 
Matricaria Japonica maxima, etc. Breyn. Prod. 
II. p. 66. f 

Matricaria Japonica maxima flore roseo, 
Pluk, Alm. p. 243, 

Matricaria Japonica maxima flore multiplici fla- 
vescenie, Shamouty Malabarorum. Pluk. dmalth, p. 
142? 

Matricaria, etc. 
875 — 877. 
Chrysanthemum Indicum. Thunb, Flora Jap. p. 520. 
Ramat. Journ. d’Hist. 


etc. 


Raempfer Amoen. Exot, p. 


Anthemis grandiflora. 
Nat. vol. II. p. 255. 


Chrysanthemum Indicum Loureiro Flora Coch- 
inchin. p. 499. — edit. 2. d Willd. vol. II. p. 610. 
Bot. Mas. 327 — 2042. Anthemis Artemisiaefolia. 
illd. Nov. Act. Soc. Nat. Scient. Berol. vol. I II. p. 
431. — Sp. Pl. vol. III. p. 2184. Enum. vol. II. p. 911. 


Antbemis stipulacea. Moench. Supp. ad Meth. 
Plant. p. 258. 

Chrysanthemum Indicum purpureum. 
Syn. vol. II. p., 461. 


Chrysanthemum indicum. Hortus Kew, edit. 2, vol. 
V. p. 95. Botanical Register, 4.— 455. — 616. 


Chinese Chrysanthemum. Sabine in Trans. 
Hortic, Soc, vol. IV. p. 326. — vol. V. p. 149. — in 
Trans. Linn. Soc. vol. XIII. p. 561. 


Habilat incultum in Japonia (RHaempfer, Lou- 
reiro); cultum (multis varietatibus) in hortis Sina- 
rum atque Japoniae. ‘ 

Hat gewoͤhnlich nur wenig Zweige, die ſtark find und 
etwas verwirrt wachſen; Blaͤtter dunkelgruͤn, groß, derb 
und ziemlich ſtumpf gezaͤhnt, mit entfernten Zähnen; die 
oberſten gezähnt wie die unterſten. Der Strahl iſt gleich 
oder großer als der Durchmeſſer der Scheibe, und wechſelt 
mit allen Farben. 


Die Spielarten find ſehr zahlreich in den chinefifhen 
Gärten und werden mit der größten Kunſt und Pflege ge: 
zogen. Sie find jetzt auch ſehr bey uns beliebt. Die erſte 
kam von China nach Marſeille 1789. Zwiſchen 1798 und 
1808 kamen acht neue Spielarten aus China, eine durch 
Evans, die anderen durch A. Hume; die zehnte entſtand 
in England. Seit 1816 kamen 17 neue hinzu, eing von 
Palmer, zwey von Brookes, zwölf von der Hort. = Ges 
felſchaft; zwey deren Urſprung ich nicht kenne, und eine 
entſtand in England. Sie wachſen wild in Japan, wurden 
aber in China zu ihrer Schoͤnheit gebracht. 7 


Pers, 
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ueber Te TR 
die Malayiſchen Gattungen Melastoma, von Dr. N. Jack. 
(Linn. Trans. XIV, P. I. p- 1.) geleſ. 1322. 


* 


Die indiſchen Melaſtomen find wenig unterſucht wor⸗ 
den. Die meiſten haben beerenartige Früchte, und ſind 
mithin aͤchte Melastomae, wie die Sippe jetzt ſtebt. Die 
Zahl der Staudfaͤden wechſelt, bleibt aber in jeder Gate 
tung beſtaͤndig. Die Samen haͤngen bey allen an Kuchen, 
welche vom inneren Winkel der Fächer vorſpringen, deren 
Zahl den Bluͤthenlappen entſpricht; die beſondere Biegung 
der Staubbeutel vor dem Aufblühen iſt auch allen gemein, 
fo wie die vielſamigen Beeren. Sie unterſcheiden ſich: durch 
Gleichheit oder Ungleichheit der abwechſelnden Beutel, die 
Zahl der Staubfaͤden; die Beutel bald grad, bald 
krumm, bald mit, bald ohne Schnäbel; die Kelche rauch 
oder ziemlich glatt, Lappen abfaͤllig oder bleibend; der Groͤps 
ganz. mit dem unteren Theil mit dem Kelch verwachſen. 
Die natürliche Abtheilung macht ſich am beſten nach der 
Gleichheit oder Ungleichheit der Staubfaͤden, welches von 
den Staubbeuteln herkommt, die abwechſelnd geſtielt und 
ſtiellos an den Faden ſitzen, wie in M. malabathrica, 
oder alle ſtiellos ſind wie in M. exigua. Die der erſten 
Abtheilung mit ungleichen Staubfaͤden haben im allgemei⸗ 
nen große und ſchöne Blumen, rauche Kelche, meiſt mit 
abfaͤlligen Lappen, Staubfaͤden doppelt fo viel als Blumen 
blaͤtter, deren 5 oder 45 Beutel krumm und geſchnaͤbelt 
vor dem Aufblühen; die Schnaͤbel ſtecken in Faͤchern zwi: 
ſchen dem Kelch und dem Groͤps. Die Abtheilung mit 
gleichen Staubfaͤden haben ſelten fo anſehnliche Blumen, 
glattere Kelche, meiſt mit bleibenden Lappen, 8 Staubfaͤ ° 
den, ſehr ſelten 1o, und bisweilen nur 1; Beutel manch⸗ 
mal weder gekruͤmmt noch geſchnaͤbelt, und in dieſem Falle 
reichen ihre Spitzen ver dem Aufbluͤhen nicht bis unter den 
Gipfel des Groͤpſes, welcher dann ganz mit dem Kelch vers 
wachſen iſt. Auf den letzteren aber unzureichenden Charge⸗ 
ter iſt Ventenats Sippe Majeta allein gegründet, 


* Antheris alternis dissimilibus. (Melastoma ). 
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1. M. obvoluta . J.: decandra, foliis ovatis, 
quinquenerviis appresso -pilosis, floribus 3— 5 termi- 
nalihus, bracteis magnis, calycibus squamosis, laci- 
niis ovatis deciduis. Zu Zappanooly an der Meftfüfte 
von Sumatra. N vr 

Ein kleiner zweigiger Strauch; Blätter gegenüber, ger 
ſtielt, oft ungleich groß. Bluͤthen kurz geſtielt in zwed gro 
ßen breit ovalen Deckblaͤttern, die erſt nach dem Aufblühen 
abfallen. Kelch stheilig, Lappen abfaͤllig. Blume groß 
purpurroth. Beutel krumm, die Schnaͤbel abwechſelnd ge⸗ 
ſtielt mit zwey Fortſaͤzen am Grunde. Beere fuͤnffaͤcherig, 
vielſamig. Die Kelchborſten ſehr lang. 155 

a - g: de- 


2. M. malabathrica L. Tab. 1. f. 1, 
candra foliis elliptico-lanceolatis quinquenerviis sca-“ 
bris, pilis brevibus appressis, floribus 7— 11 opposite 
corymbosis, bracteis ovatis deciduis calyce minori- 
bus, calycibus squamosis, laciniis deciduis. .Kadali - 
Rheede malab. IV. p. 87. Tab. 42. Fragarius niger 
Rumph. Amk. IV. 137. Tab. 72. Sikadudu malayice. 


* 
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weniger behaart, 
terſchied liegt in der größeren Bkumenzahl und den kleineren 
Deckblaͤttern. 


Haͤuſig auf ganz Sumatra und den malapiſchen Sn: 
fen, nimmt vorzuͤglich offene Wuͤſten oder Schläge ein. 

Gleicht der vorigen ſehr; die Blätter find größer und 
die Kelchſchuppen klein. Der Hauptun— 


Die zwey folgenden Gattungen unterſcheiden 
ch durch aufrechte Kelchborſten ſtatt der flachen Schuppen. 
Bey allen füllen ſich die. Fruchtfaͤcher bey der Reife mit 


Mus, und die vorſpringenden Kuchen werden weniger deut— 


lich, darum bat Gaͤrtner den Samen für niſtelgd angeſe— 
hen, und Melastoma von Osbeckia unterſchieden. 


3. M. erecta V. J.: decandra, foliis quinque- 
nerviis ovatis utrinque acutis villosis, floribus 5 —7 


terminalibus carymbosis, calycibus scabris pilis longis 
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erectis, laciniis linearibus deciduis. 
Zu Zappanooly in Sumatra. 


Ein kleiner auftechter Strauch; Blätter 4—5 Zoll 
lang, Stiele ½ 3., Blume purpurroth. 
a 4. M. decemfida Roxb.: decandra, floribus 
subsolitariis terminalibus, foliis quinque-nerviis, ca- 
lyce decemfido setis mollibus porrectis echinato. Rox- 
burgh Cat. hort. Bengal. 90. Auf Pulo- penang. 


Ein großer Strauch, Blumen roth. Gleicht ſehr der 
M. malabathrica, hat aber großere und ſchoͤnere Blumen. 


5. M. stellulata J. J.: octandra, pedunculis 
axillaribus 1 —5floris, calycibus setosis, setis erectis 
spinescentibus apice.stellato-multifidis, foliis oblongo- 
"ovalis, trinerviis subtus tomentosis, Daduruh Akkar 
Malayice. 


Weſtkuͤſte von Sumatra, Strauch mit ſchlanken und 
filzigen Zweigen, Blätter 3 — 4 3. lang, Kelch vierſpaltig, 
Blume vierblaͤtterig. Groͤps vierfaͤcherig laͤnglich, im Bo⸗ 
den des Kelchs und durch 8 Septa daran haͤngend, wodurch 


eben fo viel Fächer entſtehen, in welchen Spitzen der Beu— 


tel vor dem Aufbluͤhen liegen. Nicht gemein. 

6. M. nemorosa M. J.: octandra, pedlunculis 
axillaribus 1 — 3 floris, foliis ovato-lanceolatis quin- 
‚queneryiis subtus cum calycibus, ramis, peduncu— 
lisque ferrugineo - villosis. Banga -utan Malayice. 

Malapiſche Inſeln. Strauch; mit langen ruthenfoͤr— 
migen runden, roſtrothen Zweigen, Blume lichtroſenroth. 
Iſt eine ſehr ſchoͤne großblumige Gattung und eine hau; 
fige Zierde der Gebuͤſche, auf Sumatra, Pulo-Nias 
eto. 

7. M. bracteata V. J.: octandra, floribus panı- 
culatis terminalibus, bracteis magnis ovatis, foliis 
cordato -ovatis quinquenerviis, calyce stellnlato - pilo- 
so, limbo subintegro. Oosa Malayice. 


Auf Pulo Penang. 

Der ganze Strauch iſt mit roſtfarbenen Flecken ſtern⸗ 
foͤrmiger Haare bedeckt, Blume blaßrofenroth, klein, dage⸗ 
gen ſehr zahlreich, mit großen Deckblättern. b 

n antheris omnibus consimilibus (Stomandra). 

8. M ezigua V. J.: Tab. 1. fig. 2 a — f.: oc- 


* 


mit rothem Schein, 


1038 


tandra, paniculis terminalibus, foliis longe petiolatis 
ovatis acuminatis glabris quinquenerviis, calyce qua- 
dridentato. 5 


Pulo Penang; aufrechter, verzweigter Strauch mit 
brauner Rinde und viereckigen Zweigen, Blumen klein, weiß 
Staubbeutel aufrecht, ſchmal, ſpitzig, 
unten ausgerandet, ohne Schnabel oder Anhaͤngſel. Aus⸗ 
gezeichnet durch die ſehr kleinen Blumen und die großen 
Blätter; Frucht trocken, faſt wie Gapfel. Ueber haupt iſt 
in dieſer Sippe der Unterſchied von Gapfel und Beere oft 
ſchwer anzugeben. 

9. M. rotundifolia W. J.: octandra, foliis maxi- 
mis subrotundis septemnerviis, floribus capitatis in- 
volucratis. Segoonil Malayice. 


N In der Muſigegend im Inneren von Sumatra; 
Blätter 9 3. lang; Hülle 8 —6blaͤtterig, purpurtoth⸗ ſo wie 
die Blume, Beutel gebogen und geſchnaͤbelt. Weicht in 
den kopffoͤrmigen umhüllten Blumen und großen rundlichen 
Blaͤttern von der Tracht der anderen ab; ſelten. 

10. M. pallida M. J.; octandra, floribus pani- 
eulatis axillaribus et terminalibns, foliis ovatis quin-. 
quenerviis glabriusculis, antheris supra basin aſſixis. 


Malayiſche Inſeln. Strauch mit runden Zweigen; 
Blätter 4—5 3. lang. 

11. M. fallax V. J.: tetrandra, paniculis ter- 
minalibus, foliis ovatis quinquenerviis subtus tomen- 
tosis,antheris erectis infra medium affixis, 


Sumatra; Strauch mit langen ziemlich zuſammenge⸗ 
druͤckten filzigen Zweigen; Blätter 4 — 5 3. lang, Blumen 
weiß, vierblaͤtterig, Beere vierfaͤcherig, ganz mit dem Kelch 
verwachſen, ſo daß die vier Beutel nicht in Faͤchern liegen. 
Die Anheftung derſelben weicht ganz ab. Die Staubfäden 
find. demſelden faſt in der Mitte eingefügt. Faſt fo wie bey 
der vorigen. 1 

12. M. gracilis NV. J.: octandra, staminibus al- 
ternis nanis, paniculis terminalibus gracilibus, foliis 
ovatis acuminatis glabris trinerviis, ramis compressis. 
Sedudu akar Malayice, 


Strauch, 


Sumatra; Strauch mit zuſammengedrückten faſt glat- 
ten Zweigen; Blaͤtter 4 3. lang, Blume blaͤulichweiß; 
von den 8 Staubfaͤden 4 abwechſelnd kleiner. Iſt eine 
ſchlanke, zarte kleindluͤthige Gattung, faſt wie die folgende; 
vier Staubfaͤden faſt verkuͤmmert, aber alle Beutel gut, 
mit Schnaͤbeln und unten mit zwey Borſten. In der ere 
ſten Abtheilung kommt die Ungleichheit der Staubfaͤden von 
den Beuteln; in der zwepten von den Fäden ſelbſt, die Bes 
tel bleiben ſich gleich. 

15. IM, glauca V. J.: tetrandra, paniculis ter- 
minalibus glaucis, foliis 5nerviis acuminatis basi cor- 
datis glabriusculis. Osbeckia tetrandra Roxburgh Cat. 
Hort. Beng. p. 88. Tuniong utan Malayice, 


Häufig auf Pulo Penang; hoher Strauch mit ſtern⸗ 
foͤrmigem Flaum, runden ausgebreiteten Zweigen; Blume 
zart blau, vierblaͤtterig; vier fruchtbare Staubfaͤden, und 
zwey verkuͤmmerte. Groͤps durch 4 Septa mit dem Kelch 
verbunden, zwiſchen welchen die Schnabel der Beutel liegen. 
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Beere blaͤulich purpurtoth, oval, vietfächerig, vielſamig. 
Zierlicher Strauch. 

14. M. viminalis: SER foliis oblongis ob- 
tuso acuminatis basi cordatis 5nerviis, paniculis tri- 
chotornis, bracteis oppositis oblongis ciliatis, antheris 
4 alternis sterilibus. 8 

Sumatra: 
lichen niederhaͤngenden Zweigen, Blaͤtter 5.— 6 3. lang; 
Bluͤthen in großen Riſpen, Bl. weiß, vierblätterig; 4 Beu⸗ 
tel unftuchtbar. 

15. M. eximia: octandra, paniculis terminali- 
bus, foliis maximis glaberrimis elliptico-ovatis quintu- 
plinerviis. 


An der Seite des Gunong Bunko oder des Zuder- 
hutberges im Inneren von Bencoolen; großer Strauch mit 
viereckigen Zweigen, Blätter 163. lang, Blume dlaß fleiſch⸗ 
roth, Beete purpurroth. 

16. M. rubicunda V. J.: octandra, floribus 
axillaribus, dichotome cymosis rubescenti - pellucidis, 
calycis ınargine integro, foliis oblongo-ovatis, tripli- 
nerviis glaberrimis. 


In den Wäldern von Singapore; 
gen grauwarzigen Zweigen; Blumen weiß. 

17. M. pulverulenta V. J.: octandra, florıbus 
terminalibus corymboso -ıpaniculatis rubicundis pul- 


verulentis, foliis ovatis basi bituberculatis glaberrimis 
trinerviis. Sibiring Malayice. 


Steaudy mit lans 


Mit der vorigen zu Singapore und in vielen Theilen 
von Sumatra und auf den Inſeln weſtlich daran; Strauch 
mit glatter brauner Rinde; Blumen roth, gelb gepudert. 
Bende Gattungen nahe verwandt, von anderen abweichend 
durch ihre glatten Bluͤthen. Die letzte iſt haͤufiger und liebt 
die Naͤhe des Meeres. 


18. M. alpestris Tab. 1. fig. 3 a — b: decandra, 


paniculis terminalibus, foliis Sessilibus glaberrimis 
erenulatis quintuplinerviis. 


Auf dem Gipfel des Zuckerhutberges in Sumatra mit 
rhododendra und vaccinia; kleiner Strauch mit glatten 
ziemlich gabeligen Zweigen; Blätter drey bis vier 3. lang; 
Blumen zart fleiſchfarben, Beeren roth, fuͤnffaͤcherig. Die 
einzige Iomännige Gattung unter dieſer Abtheilung, wo die 
Staubbeutel gleich find; gleicht in Tracht und Blattbau der 
M. pulverulenta, in den Bluͤthen der M. rubicunda, 
Aus dem vorigen ergibt es ſich, daß weder die Zahl der 


Staubfaͤden noch die Blatttippen natürliche Abtheilungen 
geben. 


Abgebildet ſind Taf. 1 M. malabathrica, exigua, 
alpestris. 


großer Kletterſtrauch mit langen runden roͤth. 


omnes ad basin brackeis in volucrati. 


Beſchreibung 838 
zweyer neuen Gattungen von Erythrina, v. F. de Bretero. 
(Linn. Transact. XIV. 2. t. 10—12. p. 342.) 
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1. Erythrina poianthes: foliis ternatis; Foliolis late 


ralibus ovatis, intermedio rhombeo-ovato, omnibus 
subtus pubescentibus, rhuchi petioloque, communi 
aculeatis; caulearboreo, aculeato; 
truncato, latere superiori vel lisso vel integro; stami- 
nibus diadeſphis, vexillo vix_brevioribus. 


Radix horizontaliter protensa, ramosa, ligno- 
; ligno albido, levi, cortice ex viridi fusco. 


Caulis arboreus, decem ad quindesim pedes, et. 


ultra, altus, teres, glaber, inferne saepe inermis, su- 
perne aculeatus, ramosus; ramis alternis, erectis, acu- 
leatis; aculeis sparsis, horizontalibus, inferne subcoc- 
cineis, apicibus fuscis. 


Folia annua, alterna, patentia, ternata, petio- 


lata; foliolis integerrimis, utrinque viridibus, subtus 
in rhachi aculeatis pubescentibusque, nervoso- veno- 


calyce oblique 4 


sis, supra glabris; duobus läteralibus oppositis ovatis, 


obtusiusculis, tres ad sex uncias longis, duas ad qua- 
tuor in basi latis, semilamina eorum externa latiori; 
intermedio, seu impari, rhombeo— ovato, lateralibus 
undique majori. Petiolus communis basi crassiori 
articulatus, ibique duabus stipulis sessilibus, subpu- 
bescentibus, obtusis, nervosis, cultratis stipatus, 
gliber, teres, fistulosus, subtus aculeatus, quinque 
ad duodecirm uncias longus, sesquiunciam ad uncias 
duas ultra duos laterales protensus; laterales communi 
articulati, subteretes, subpubescentes, supra canali- 
culati, quatuor lineas longi, uterque sub articulo uni- 
glandulosus; terminalis lateralibus, tam longitudine, 
quam crassitudine, omnino similis, apici communis 
protensi articulatus, ibique duabus glandulis sessili- 


bus, subrotundis, truncatis, cavis et quasi ee 
mibus, instructus. 


Florescentia ante foliorum eruptionem, racemo- 
sa; racemi raro solitarii, saepe duo tresve ex gemtnis 
floralibus ad latera gemmae foliaceae ramos aculedtos - 
terminantibus exorti, pyramidati, peduncülati, Pe- 
dunculus communis arcuato-assurgens, teres, iner- 
mis, glaber, intus medullosus, extus saturate viridis, 
vel ex viridi coccineus, duas, tres seu quatuor uncias 


far 


usque ad imos flores longus, tres quatuorve lineas,in- 
j 


ferne crassus. Racemi rhachis erecta, subteres, coc- 
cinea lanugine tecta, quatuor ad septem uncias longa, 
sensim versus apicem attenuatior, numerosis, ad cen- 
tum et ultra, onusta floribus approximatis, quamplu- 
rimis deciduis, omnibus in Lusitania abortivis, supe=» 
rioribus inapertis erectis sıubsessilibus, inferioribus 


apertis nutantibus aut pendulis, ex eodem puncto sae= 


pe ternis, paucis binis, pedicellatis. 
lanugine coccinea tecti, basi et apice sub calyce arti- 
culati, decidui, in floribus i imis duas ad tres lineas 
longi nutantesque, in aliis sensim breviores, erecti, 
Involucri brac - 
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Pedicelli teretes, 


1 


| 


4 


tir 


teae setaceae, lanugine cocciriea tectae, caducae, sae- 


n tres sub tribus pedicellis minimae, lineam 


sesquilineam longae, quarta his supposita, longior, 

pedicellis aequalis, aut ipsis paulo altior: sub calyce 

duae quoque bracteae minimae, tribus illis pedicello- 
rum simillimae, sed lanuginosiores sunt. 


Perianthium monophyllum, compressiusculum, 
tubuloso - subcampanulatum,, ex fusco coccineum, 
subpubescens, quinque sexve Iineas longum, basi ob- 

tusum, fundo carnoso ad sesquilineam Crasso, recep- 
taculum fructificationis constituente, ore öbliquate 
truncato, edentulo, labio superiore nullo, margine 
saepe indiviso, interdum spathaeformiter duas ad tres 
lineas scisse, inferiori protenso, acutiusculo, sub api- 
ce mucronato. 


Corolla papilionacea, pentapetala, inodora. Ve- 
æillum longissimum, fere conduplicatum, lateribus 
concavo-convexis stricte conniventibus, dorso cari- 
natum sursumque leviter arcuatum, apice acutiuscu- 
lum, basi ungue minimo albido instructum, extus sa- 
turate coccineum, intus obsolete striatum, dilute coc- 
cineum seu subroseum, utrinque glabrum: ex indu- 
stria apertum elliptico-lanceolatum, duas uncias lon- 
gum, septem lineas in medio latum, apice vix ac ne 
vix emarginatum. 
Alae calyce inclusae, illoque valde breviores, di- 
lutissime coccineae, seu fere roseae, subsessiles, gla- 
brae, obtusae, ovatö:oblongae, seu subcultratae. 
Carina dipetala: petalis subsessilibus, rectis, ob- 
longis, seu lineari-lanceolatis, obtusis cum brevissimo 
acumine, dilute coccineis, inferne quasi roseis, vexil- 
lo dimidio fere brevioribus, duas lineas cum dimidio 
in medio latis. 10 5 
Stam. filamenta decem, diadelpha; novem infe- 
riora; e medio usque ad receptaculum coalita, cana- 
lern cylindraceum superne longitudinaliter dehiscen- 
tem, circa glandulam annularem mellifluam gibbo- 
sum lateque hiantem, eflicientia, e medio autem us- 
que ad apicem soluta, eorum quinque crassiora, lon- 
giora, vexilli fere longitudine, illoque tecta, quatuor 
alia paulo breviora; decimum superius distinctum, in- 
ferioribus longioribus paulo brevius, germini incum- 
bens, rimamque canalis cylindracei tegens. Antherae 
incumbentes, croceae, ovato- oblongae, biloculares, 
apice abtusae, leviterque emarginatae; polline globo- 
so, hyalino. - 
pPist. germen oblongum, lineari - lanceolatum, 
compressum, subtorulosum, intra canalem stami- 
num inclusum, subpubescens, superne ubi stamen di- 
stinctum ipsi incumbit subcanaliculatum, inferne pe- 
dicellatum. pedicellus albidus, glaber, filiformis, 
quatuor quinqueve lineas longus, receptaculi centro 
crasso insertus, ibique glandula nectarifera annulifor- 
mi oblique et inaequaliter septemcrenata cinctus. Sty- 
lus subulatus, compressus, glabriusculus, ex albido 
viridis, ‚staminibus altioribus aequalis aut paulo lon- 
gior.. Stigma: punctum ovatum, acutum, album, 
erectum, ante vero anthesin recurvum. 
Sfis 1826. Heft 10. 
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Pericarpium (ex germine) legumen longum, ad 
semina torulosum, acuminatum, uniloculare, poly- 
spermum. In Lusitania deciduum, abortans, 


Semina (ex germine) quatuordecim ad octodecim 
reniformia, 


Colitur inHorto Botanico Olisipponensi ad Aulam 
Regiam in Ajuda sito, et alibi in Lusitania, ubi floret 
Januario ad Martium. Unde indigena incertum; etsi 
a nonnullis potius ex Asia quam ex America et Afric 
in Lusitaniam evectam esse existimetur. s . 


Obs. 1 Pubescentia et aculei tam petiolis, 
quam laminis foliorum, in adulta arbore interdum 
desunt; caulis quoque inferne saepe inermis. 


O bs. 2% Non confundenda cum E. coralloden- 
dro, indica et picta, quibus affinis, differt enim ma- 
xime staminibus vere diadelphis: praeterea diversa a 
Corallodendro calyce edentulo, foliolis subtus aculea- 
tis et pubescentibus: ab Indica eisdem foliolis subtus 
aculeatis atque pubescentibus, staminibus vexillo non 
longioribus: item a picta (Milld.) foliorum forma, 
colore, et pubescentia, tum petiolo terminali biglan- 
duloso. 


Obs. 30. Tam in hac specie, quam in aliis ejus- 
dem generis, quas mihi observasse contigit, nullus 
porus melliferus in basi perianthii, sive externe sive 
interne, mihi unquam visus est; nisi pro illo sumatur 
glandula in fundo calycis carnoso sita nectarifera, an- 
nulaeformis, quae germinis pedicellum cingit. Hae 
notae constantes sunt, et insimul cum illis vexilli me- 
liorem, quam calyx et legumen characterem Erythri- 
nae essentialem, constituunt, qui sic emendandus:— , 
Vexillum praelongum: nectarium glandula annulae- 
formis, germinis pedicellum cingens. 


Butea et Rudolphia (Willd.), Erythrinarum verae 
congeneres sunt, et nonnisi sectione separabiles; qua- 
re ad illas iterum amandandae, 


. Erythrinasecundiflora: foliis ternatis: foliolisova- 
tis, subacuminatis, utrinque glabris, petioloque iner- 
mibus; caule arboreo aculeato; calyce inaperto ebso- 
lete denticulato, postea edentulo, truncato, varie 
scisso; $taminibus diadelphis, vexilli longitudine; ca- 
rina alis aequali, utrisque calyce longioribus, vexillo 
autem fere triplo brevioribus. 


Radix horizontaliter protensa, ramosa, lignosa; 
ligno exalbido, levi, molliculo, inodoro, cortice ex 
viridi fusco, 28 


Caulis arboreus, viginti et ultra pedes altus, te- 
res, glaber, ex viridi albidus, inferne saepe inermis, 
superne aculeatus, ramosus; ramis alternis, erectis 
inferne nudifoliis, superne foliatis, permultisque bre- 
vibus ramulis approximatis terminatis, omnibus acu- 
leatis; aculeis sparsis, brevibus, horizontalibus, ni- 
gricantibus. 5 Heysen 

Folia annua, ramulorum tantummodo extremii- 
tates exornantia, alterna, a patentia, seu 

6 


en 
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erecto-patula, ternata, petiolata;  foliolis integerri- 
mis, ukrinque inermibus, nervoso-venosis, utrinque 
viridibus, glabrisque cum adultis, subpubescentibus 
vero dum recens e gemma ortis; duobus lateralibus 
oppositis, ovatis, raro vix rhombeis, acuminatis, tres 
ad quinque uncias longis, duas ad tres latis, semila- 
minis eorum aequalibus, raro externa vix latiori; in- 
termedio, seu impari, lateralibus forma simili, aut in- 
terdum ovato-subcordato, ipsis tamen undique majori. 


Petiolus communis ramulo articulatus, ibique 
crassior, duabusque stipulis sessijibus, subcultratis, 
obtusiusculis, pubescentibus, tres lineas longis, ca- 
ducis stipatus, inermis, glaber, fistulatus, subtus con- 
vexus, supra canaliculatus, e basi usque ad foliolo- 
rum lateralium duos petiolos quinque ad septem un- 
cias longus, ex istis usque ad basin articulatam petio- 
i terminalis folioli sesquiunciam ad uncias duas pro- 
tensus. Duo laterales inermes, glabri, subtus con- 
vexi, supra canaliculati, quinque sexve lineas longi, 
uterque communi articulatus, et sub articulatione 
uniglandulosus; glandulae sessiles, subrotundae, trun- 
eatae, caviusculae. Petiolus terminalis lateralibus 
tam forma quam longitudine caeterisque omnino si- 
milis, apici communis protensi articulatus, ibique 
duabus glandulis illarum simillimis, quae sub petiolis 
lateralibus sunt, instructus. N 


Florescentia insimul cum eruptis foliis, raro pau- 
lo antea, racemosa. Racemi perpauculi, saepe soli- 
tarii, interdum duo, ex gemmis floralibus ad latera 
gemmae foliaceae, quae ramulos aculeatos terminat, 
exorti, pedunculati. Pedunculus communis teres, in- 
ermis, glaber, saturate viridis, seu ex viridi cocci- 
neus, medullösus, erecto- patulus, duas ad quatuor 
uncias e basi tisque ad imos flores longus, duas tresve 
lineas inferne crassus. Racemus simplex; rachis sub- 
teres, sensim versus apicem cernua, lanugine subcoc- 
oinea tecta, tres ad quinque uncias longa, floribus 
quamplurimis approximatis, nutantibus, secundis, 

edicellatis, .inferioribus saepe caducis, instructa. 
Pedicelli undique ex eodem puncto saepissime terni, 

erpauculi bini, teretes, lanugine coccinea tecti, basi 
et Apice sub calyce articulati, duas tresve lineas longi, 
omnes ad basin bracteis involucrati, decidui, Invo- 
Aucri bracteae setaceae, pube saturate coccisea sub- 
tectae, caducae, saepe quatuor, quarum tres sub tri- 
bus pedicellis minimae, lineam ad sesquilineam lon- 
gae, quarta his supposita longior, pedicellis aequa- 
Iis, aut paulo ipsis longior: sunt quoque sub calyce 
duae tresve minimae bracteae, tribus illis, quae sub 
pedicellis, simillimae, at lanuginosiores. 


perianthium monophyllum, tubulosum, mem- 
branaceum, ex rubro virens, subpubescens, novem 
lineas longum, basi obtusum, fundo carnoso ad ses- 
quilineam crasso, receptaculum fructificationis con- 
stituente. Ante anthesin sensim versus apicem con- 
stringitur, ibique acutulum devenit, ore clanso, ob- 
solete denticulato, dentibus tribus ad quinque inae- 
qualibus, In anthesi saepe a carina staminibusque 
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deorsum protruditur, spathaeformiter inferne scindis 
tur, superne autem corollae vexillo incumbit; inter- 
dum tamen prope medium oblique aut horizontaliter 
seinditur, tunc ejus pars superior, quasi cucullus, ve 
xilli apicem, usque dum ex ipso desiliat, aliquandim, 
tegit, inferior autem penitus indivisa atque edentula 
corollam persistenter cingit. BR 
Corolla papilionäcea, pentapetala, inodora. Ve- 
xillum tam latitudine quam altitudine amplum, fere 
conduplicatum, lateribus concavo-convexis conniven- 
tibusque, dorso obtusum, adscendens seu sursum le- 
viter arcuatum, apice acutiusculum, sicque quasi aci- 
naciforme, ungue albido parvs instructum, extus ex 
fla vo coceineum, utrinque glabrum, atque ex nervo- 
so venosum: ex industria apertum obovatum, no- 
vemdecim ad viginti tres lineas longum, undecim ad 
tredecim in medio latum, apice obtusum, vix ac ne 
vix mucronatum. r 2 ee 


Alae e calyce exclusae, carinae incumbentes, ip- 
sius longitudine, aut vix breviores, oblongae, obtusae, 
subarcuatae, subcultratae, breviter unguiculatae, gla- 
brae, extus dilutissime coccineae, apicis margine in- 
terdum saturate purpureae, intus pallidae, nervoso- 
venosae. a ; NE 


Carina deorsum obliquata, obtusa, emarginata, 
obovato-subrotunda, connato-dipetala; petalis in me- 
dio coalitis, ad basin et prope apicem solutis, oblon- 
eis, obtusis, vix unguiculatis, ex viridi flavescenti- 
bus, apicis linea marginali interdum purpureis, ner- 
voso-venosis, duodecim lineas longis, calyce longiori- 
bus, vexillo autem dimidio brevioribus. 


Stam. filamenta decem, diadelpha; novem infer- 
ne, paulo infra apicem, coalita usque ad receptacu- 
lum, albida, cylindracea, longitudinaliter᷑ sursum de- 
hiscentia, basi gibbosa, ibique glandulaer: annulati 
nectariferae intus adhaerentia; superne autem usque 
ad apicem soluta, purpurascentia, eorum quinque 
longiora, vexilli longitudine, raro vix paulo plus, sub 
ipso primitus recondita, demum declinata: decimum 
simplex, superius, germini impositum, inferiaribus 
breyius, eorum canalis cylindracei rimam atcte ob- 
struens, ipsi tamen rimae nec adhaerens nec coales- 
cens, sed tantummodo constricte incumbens, basi au- 
tem late utrinque seceditur, sicque facilem utringque 
exitum melli praebet. Antherae incumbentes, viri- 
des, aut ex viridi purpureae, oblongiusculae, bilocu- 
lares, utrinque obtusae, leviterque emarginatae; pol- 
line globoso, hyalino. 5 22105 


Pist.: Germen oblongum, lineari-lanceolatum, 
compressum, subtorulosum, subpubescens, intra ca- 
nalem staminum omnino fere inclusum, supra, ubi 
tamen distinctum incumbit, longitudinaliter subca- 
naliculatum. Pedicellus filiformis, ex albido viridis, 
duatuor quinqueve lineas longus, receptaculi centro 
insertus, ibique glandula annuliformi nectarifera, pro- 
funde striata, ex novem glandulis minimis fulvis late- 
raliter adhaesis composita, cinctus. Stylus subulatus, 


ressus, subarcuatus, glabriusculus, ex albido 
5, staminibus altioribus longior. Stigma pun- 
n flavum, subglobosum, submucronatum. 


ct 
bericarpium (ex Germine) legumen pedicella- 
tum, longum, ad semina torulosum, acuminatum, 
“uniloculare, polyspermum: in Lusitania abortans, 
deciduum. Semina (ex Germine) octo, aut novem, 
‚ seniformia. N y 
- ir an N 5 ’ 0 
Colitur in Horto Regio Olisipponensi, ad Aulam 
egiam in Ajuda sito, et alibi in Lusitania, ubi 
Martio Aprilique floret, Indigenam e Brasilia esse 
fertur. Arbor cortice, ligno, floribus, fructibusque 
insipida et inodora. 


Obs. 1. Non confundenda cum Er. Corallo- 
dendro, ut saepe a Lusitanis fit, qui eam Arvore do 
Coral appellant, nam ab illa differt foliorum latera- 
libus foliolis ovatis acuminatis, racemi floribus se- 
cundis, calyce fere horizontaliter aut spathaeformi- 
ter scisso, staminibus diadelphis, vexilli forma atque 
latitudine ampla. ER e 

0 Obs. 2. Glandula nectarifera annuliformis, seu 
si potius velis annulus glandulosus nectariferus, in 
hac specie canalis cylindracei basi gibbosae intus 
adhaeret. 


K 


1 Ueber einen Tapirſchaͤdel, 


ats Beytrag zur Lehre von den BVerfrümmungen ber Kopf: 
Wirbelſäule. Von C. G. Carus, Leibarzt, Hof: und Medi⸗ 
u ann. einmal: Rath in Dresden. Taf. III. 


Es iſt in meinem Werke über die Ur⸗Theile des Kno⸗ 
chengeruͤſts (Leipzig 1828. S. 184) ruͤckſichtlich der pathos 
logiſchen Verkrümmungen der Ruͤcken⸗ und Schaͤdelwirbel— 
ſaͤule folgendes bemerkt worden: 


8 „Beſondere Beruͤckſichtigungen verdienen die abnor⸗ 
men Kruͤmmungen der Wirbelſaͤule, als welche ebenfalls 

eue und intereſſante Geſichtspuncte darbieten, ſobald man 
fie in Bezug auf die geſammte Ruͤckenwirbelſaͤule, vom vor: 
derſten Naſen⸗ bis zum hinterſten Schwanzwirbel zur Be— 
trachtung vornimmt. — Wenn nehmlich die Unterſuchung 
bes Normalzuſtandes zeigt, daß in dieſer Linie eigentlich nur 
‚Vorwärts » und Ruͤckwaͤrtskruͤmmungen vorkommen ſollen, 
ſo koͤnnen dagegen theils dieſe Kruͤmmungen uͤbermaͤßig 
werden, theils kann ungleiche Ernährung beyder Seitenhaͤlf— 
ten des Körpers zu ſeitlichen krankhaften Verkruͤmmungen 
fuhren. Dieſe Seitenbiegungen koͤnnen ebenfalls beytragen, 
die Erkenntniß der geſammten Wirbelſaͤule als ſolcher zu 
erleichtern, und zeigen ſich am leichteſten und am wenigſten 
das Leben ſtoͤrend an beyden Wirbelſaͤulenenden: 1) an 
der Antlitzwirbelſaͤule durch Schiefſtehen des Naſenrückens 
nach rechts oder links, welches man in Gegenden und in 
Familien, wo Ruͤckgrathskrümmungen häufig vorkommen, 
oft ſelbſt bey Individuen, die von anderen Verkruͤmmungen 
ſtey find, bemerken wird. 2) An der Schwanzwirbelſaͤule 
durch Schlefſtehen der Schwanzwirbel. — Am ſeltenſten 
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kommen dergleichen Verbiegungen am Schädel? vor, und 
ſelbſt bey Thieren erinnere ich mich nur an einem in der 
Sammlung der Thierarzneyſchule zu Jena aufbewahrten 
Fohlen Schaͤdel eine vollkommne Scolioſe der Schaͤdelwir⸗ 
belkoͤrper, wie man fie nur immer an der Wirbelkörperſäule 
des Ruͤckgraths finden kann, geſehen zu haben.“ 


Es konnte mir demnach in dieſer Beziehung nicht an⸗ 
ders als ſehr intereſſant ſeyn, als ſich unter einer Sendung 
zoologiſcher und zootomiſcher Präparate aus Surinam * 
ein Tapirſchaͤdel vorfand, an welchem als Folge fehlerhaf: 
ter urſpruͤnglicher Bildung, eine vom dritten Kopfwirbel anı 
hebende, im vierten Kopfwirbel aber am ſtaͤrkſten ausge⸗ 
druckte Scolioſe bemerkt wurde. Da ich mir nun über. 
dieß vorgenommen habe, einzelne merkwürdige Skeletbildun⸗ 
gen, ſo weit Gelegenheit und Muße es erlauben, von Zeit 
zu Zeit ausführlicher zu beſchreiben, zu untetſuchen und in 
Beziehung auf philoſophiſche Oſteologie näher. auseinander: 
zuſetzen, damit dadurch beygetragen werde, das Schoͤne und 
Wahre einer echt genetiſchen Methode nach und nach zu all- 
gemeiner Anerkennung zu bringen; ſo ergriff ich dieſe Bil: 
dung als erſte Veranlaſſung zu einer ſolchen theilweiſen Ers 
laͤuterung meiner groͤßern Schrift, und wünſche demnach, 
daß man die nachfolgenden Betrachtungen gleichſam als ei. 
ne Gloſſe zu der oben angeführten Stelle betrachten möge. — 


Da es vor allen Dingen noͤthig if, dem Leſer von 
dem Baue des Schaͤdels ſelbſt eine deutliche Vorſtellung zu 
geben, fo füge ich hier eine gegen die Natur um 2 ½ mal 
verkleinerte Zeichnung deſſelben, und zwar von der Grund 
flaͤche und nach hinweggenommenem Unterkiefer, bey, welche 
durch Wollaſton's Camera lucida entworfen und alfo voll 
kommen genau iſt. Die Bezifferungen find dieſelben, welche 
im zn Heft meiner Erlaͤuterungstafeln und in dem Werke 
von den Ur⸗Theilen des Knochengeraſts gebraucht worden find, 
und ſollen hier noch kuͤrzlich erklaͤrt werden: te 
en Hoem 
Ja. Körper, Ib. Bogenſtuͤcke, Ic. Stachelſtü 
Id. Querſortſaͤtze des Hinterhauptswirbels. e 


IIa. Körper, IIb. Bogenſtuͤcke (hintere Keilbein- 


fluͤgel) des Mittelhauptswirbels. 
IIe. Koͤrper des Vordethauptswirbels (vorderer Keil⸗ 


beinwirbel). K i 
ı a. Koͤrperſtuͤcke des erſten Zwiſchenwirbels Felſen⸗ 
bein), ıb. und 1 b. hinteres und vorderes 8 


deſſelben (Zitzen -und Schuppentheil des Schlaͤfenbeins). 
1 g. Rippenbogen der vordern Abtheilung erſten Zwi⸗ 


ſchenwirbels (Jochfortſatz des Schlafenbeins). — Der 


Schaͤdel iſt in dieſer Gegend ſchadhaft; es fehlen die 
knoͤchernen aͤußeren Gehoͤrgaͤnge und rechts die e 
Zwiſchenrlppe oder der Jochfortſatz des Schläfenbeins, eben 


fo rechterſeits die Rippe des Vorderhauptswirbels oder der 


Keilbeinfluͤgelhaken und die 


Jochbein zweyte Zwiſchenrippe oder das 


„Eingeſchickt von dem für Zoologie, Zootomie und Wotarir 
unermüdlich eifrigen Sammler, Dr, Hering. 5 * 
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28, Rippe des zweyten Zwiſchenwirbels (Jochbein). 
IIg. Rippe des Mittelhauptswirbels (Keilbeinfluͤgel⸗ 
fertſatz ). 


Ulg. Rippe des Vorderhauptswirbels (Keilbeinflͤgel⸗ 
haken). 


IVa. Körper des vierten Kopfwirbels (Scharknochen), 
IVg. Rippenbogen deſſelben (Gaumenbeine). 


Vg. Rippenbogen des fünften Kopfwirbels (Oberkie⸗ 
ferbeine). 


VIg. Rippenboͤgen des ſechſten Kopfwirbels (Zwiſchen⸗ 
kiefer beine). 


„ Die beyden noch in der Zahnzelle ſteckenden Keime 
hinterer Backenzaͤhne. 


* Abnormer kleiner Zahnkeim, doch ſchon Emailabla⸗ 
gerung zeigend. 


de Verſchobener linker vorletzter Backenzahn, Fein 
neben dieſem in beſonderer Zahnzelle ſteckender Zahnkeim. 


Betrachtet man nun dieſe Schaͤdelform im Ganzen, 
fo fallt ſogleich die ſtark unſymmetriſche Bildung in die Aus 
gen; man bemerkt, daß der Anfang der Kopfwirbelſäule 
noch gerade in der Mittellinie vorwaͤrts geht, daß nur vom 
vierten. Kopfwirbel an eine bedeutende Krümmung nach 
rechts eintritt, und (was als vorzüglich intereſſant anzuſe⸗ 
hen iſt) daß nun mit dieſer Kruͤmmung der Secundaͤrwir⸗ 
belſaͤule auch die Rippenbogen ganz auf dieſelbe Weiſe 
verbogen und in ihrer Ausbildung gehemmt ſind, 
wie man es an den Rippenbögen des Rumpfes zu 
finden gewohnt iſt, wenn ſeitliche Derkrümmungen 
der Ruͤckenwirbelſaͤule (Scolioſen) Statt finden.“ — 
Am ſtaͤrkſten iſt dieſe Verbiegung bemerkbar an den vierten und 
fuͤnften Kopfrippenpaaren, oder an Gaumen- und Oberkiefer⸗ 
knochen. Gerade jo nehmlich wie bey der Scolioſe des Ruͤck— 
grathes nach rechts die Rippen an der rechten Seite des 
Thorax aufgetrieben werden und bauchig nach dieſer Seite 
hervorragen, während die Rippen der linken Seite des Tho⸗ 
tax gleichſam zuſammenſchrumpfen, ſich einziehen, uͤberein⸗ 

andergedraͤrgt werden und verkruͤppeln, fo geſchieht es hier 
an den Rippen des Kopfes. Deßhalb alſso ſind linkerſeits 
Gaumen und Oberkieferknochen zuſammengedrückt und 
ſchmaͤler, der Jochfortſatz am Oberklefer dünner und kleiner, 
ſelbſt der hintere Eingang zu den Naſencanaͤlen linkerſeits 
zuſammengepreßter und weiter nach vorn gedrängt, dahinge⸗ 
gen rechterſeits die Woͤlbung des Oberkieſers ſehr ſtark, der 
Jochfortſatz des Oberkiefers weit vorſtehend und der hintere 
Eingang des Naſencanals ſehr weit. Beſonders bemerkens⸗ 
werth it aber der Einfluß, den dieſe Verbiegung der Ur⸗ 
wirbelboͤgen des Kopfſkelets auf die daran haftenden Gr» 


„ Die Schriftſteller und Aerzte, welche ſich mit Orthopädie 

8 beſchaͤftigen und geneigt find, alle Verkrümmungen vom 

geftörten Gleichgewicht der Muſkeln herzuleiten, ſollten die 

Verkruͤmmungen der Kopfwirbelſäule beſonders ſtudieren, 

um ſich eines beſſern zu belehren; weil da von Muffelwirs 

0 dees * nicht die Rede ſeyn kann, wo keine Beweglich⸗ 
keit i . * 


bilde des Kopf ⸗Eingeweidſkelets, d. i. auf die Zähne ges 
äußere hat. Anſtatt daß nehmlich zur Rechten die fünf vors 

dern Backenzaͤhne ſich in regelmäßiger Reihe entwickelt haben, 
während der ſechſte noch in der ee er fies 

bente noch ganz unausgebildet iſt; ſo ſind zur Linken nur 
die drey vorderen Backenzaͤhne regelmaͤßig geſtellt, während 
der vierte verſchoben und durch einen, in deſonderer Zahn⸗ 
zelle neben ihm ruhenden Keim F nach außen gebränge; ih 
dagegen fih an ganz abnormer Stelle ** noch ein Kleiner 
Zahnkeim eingekeilt zeigt, und nur der hintere Zahnkeim ® _ 
wieder dem der rechten Seite entſpricht m malen | 


Ganz ſo, wie alſo die Lage der Rumpfeingewe de 
durch Verbiegung der Rumpfwirbelſaͤule, des Nervenſkelets, 
geändert und fie ſelbſt verkuͤmmert werden, fo iſt es hier 
mit dem Kopfeingeweidſkelet geſchehen, und ſomit gewähren 
ſolcherley Bildungen immer wieder neuen Anhalt, um den 
Parallelismus zwiſchen dem Skelet der vorzugsweiſe ani⸗ 
malen und der vorzugsweiſe vegetativen Koͤrperhaͤlfte zu 
erkennen. 175 
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Wenn man nun aber ſofort immer neue Belege fuͤr 

das Bedeutungsvolle und Folgenreiche der Betrachtung des 
Schaͤdels als Wirbelſaͤule auffindet, jemehr man ſich damit 
beſchaͤftigt; wenn der größte Theil der noch lebenskraͤftig 
für Zoologie, Zootomie und Zoophyſiologie arbeitenden Na⸗ 
turforſcher in Deutſchland und ſelbſt in Frankreich wenig⸗ 
ſtens zu der Anerkennung der am deutlichſten daliegenden 
drey Schaͤdelwirbel (La. IIa. IIIa.) hindurchgedrungen iſt, 
Wirbelbildungen, welche man am Ende nur dann verkennen 
kann, wenn man auch im Kreuzbein nichts anderes ſieht, 
als ein plattes gebogenes Knochenſtuͤck, in welchem die Aehn⸗ 
lichkeit mit einzelnen Wirbeln nur zufällig fey; fo muß es 
gewiß befremden, noch im Jahre 1839 Abhandlungen ges 
druckt zu ſehen, deren Tendenz dahin geht, das kaum an⸗ 
gezuͤndete Licht der genetiſchen Betrachtung des Kopfſkelets 
möglichſt bald wieder zu verdunkeln. — So viel aber heißt 
es doch ohngefaͤhr, wenn man den Schaͤdel, ohne auf ſeine 
ſchoͤne innere Gliederung Ruͤckſicht zu nehmen, als eine kug⸗ 
lige Gehirncapſel darſtellt, in welcher nur „um ſich dey Be⸗ 
ſtimmung kleinerer Stellen der Hirnſchale zu helfen — die 
Anatomen die Knorpelftreifen oder Nähte als Abgränzun⸗ 
gen der Knochen des Kopfs annehmen.“ — Eben er 
did“ E rin 

paar 

„ Man f. S. Th. von Sömmetring: einige Bemerkun⸗ 
gen uͤber den Schaͤdel und deſſen ſogen. Naͤhte; mit der 
Anfuge von Tiedemann: einige Beobachtungen über 
Nahtknochen; in Zeitſchrift fuͤr Phyſiologie, a ah, 


d. F. Tiedemann, . R. Trevfranus und L. 
Treviranus 3. Bd. 2. Hft. — Gluͤcklicherweiſe ſind 
dem letztern Auffage beygefügten 7 Tafeln uͤber Nahtkn 
chen für geuetiſche Betrachtung des Schädels ſehr dankens⸗ 
werthe und willkommene Zugaben; denn wenn Taf. XIV. 
u. XV. die ſelten ausgebildeten Stachelſtuͤcke des mittlern 
Zwiſchenwirbels zeigen, ſo ſind auf Taf. XVI, II, 
XVIII, XIX und XX. verſchiedene Formen der Stadelftür 
cke vom hintern Zwiſchenwirbel abgebildet, welche um ſo 
merkwuͤrdiger ſind, als ſie die im Embryo uorhandendmeisih] 
zelnen Verkndͤcherungspuncte (man vergleiche nur Me⸗ 
ckels Abbildung, Archiv f. Phpſiol. Bd. 1. Zaf. VI. Fig 
14, 15, 16.) als hier ausnahmsweiſe bleibende Bilbun 
gen darſtellen. r 
4 
* 


Character organiſcher Bildung iſt es: daß innerhalb eis 
nes Ganzen geſetzmaͤßig gegliederte Theilungen beſte⸗ 
hen; und es iſt eben io irrig, Über die Theile das 
Ganze zu vergeſſen, als uber das Ganze die Theile. 


Nein! ſtudieren wir die Elemente, aus welchen ge⸗ 
wife Naturbildungen hervorgehen! beachten wir, wie ein 
Indifferentes ſtets nur die erſte Daſeynsform jeglichen Ges 
bildes iſt, bemerken wir, wie dann im Fortgange feiner 
Entwickelung, nach gewiſſen geſetzmaͤßigen ſchoͤnen Gliedes 
rungen, die innere Differenzierung hervortritt, welche inner 
halb der Einheit des Ganzen beſtehend, wieder eigenthüm— 
liche organiſche Bildungen begründet, und erkennen wir end 
lich, wie, indem in weiterer Entwickelung manche dieſer Thei⸗ 
lungen wieder vereinigt werden, zuletzt eben hieraus eine 
hohere Einheit hervorgeht! denn nur ſo werden wir 
zu einer vollen gefunden und klaren Anſicht organiſcher Les 
densformen gelangen! — Es waͤre mit angenehm, wenn 
der Herausgeber auch hieruͤber ſeine Meynung mittheilte.“ 


Sonderbare Abweichung 


bey Pleuronectes maximus Linn., beobachtet vom Cammerrath 
Schleep. Tafel III. 


Diagn. von Bloch. K. 7. Br. 10. B 6. A. 46. S. 15. R. 67. 


”. 


f Een abnormer Zuftand des Körpers, beſonders bey Fi⸗ 
ſchen, fällt um fo mehr auf, wenn derſelbe von der ganzen 
Sippe abweicht. Es hat, ſoviel ich weiß, bis jetzt noch 


niemand dieſe Abwelchung bey einer Scollenart beobachtet, 


wenigſtens ſie nicht oͤffentlich dekannt gemacht. 


Bloch erwaͤhnt einige wenige Varietaͤten, beſonders 
bey dem chineſiſchen Goldkarpfen, mit mehr oder weniger 
Floſſen. Faber hat auch einige erwaͤhnt, aber ſie betreffen 
meiſt nur die Zahlen der Floſſenſtrahlen. 


Für Hauptkennzeichen hat man dis jetzt die Floſſen 
und ihre Strahlen bey der Stellung des Fiſches im Sy— 
ſtem angeſehen, obgleich ſie nicht immer die beſtaͤndigſten 
find und man es mit weniger oder mehr Strahlen in einer Floſ— 
ſe, wenn dieſelbe nur ihren wahren Stand, Form und Zahl 
behauptet, nicht ſo genau nimmt. Dahingegen ſind mehr 
eonftant: Bildung des Kopfs; Stand, Größe und Farbe 
des Auges; Geſtalt, Groͤße, Farbe oder gaͤnzlicher Mangel 
der Schuppen; Lage, Form, Daſeyn oder gaͤnzlicher Man⸗ 
gel der Seitenlinie; Menge, Größe, Geſtalt oder gänzli. 


Ich hobe mir vorgenommen, über diejenigen meiner kehren 
und Anſichten, welche ich entſchieden für wahr halte, wie 
die Bedeutung der Schädelknochen, die Entſtehung der 
Därme aus dem Nabelbläschen, den Paralleliemus der Thie⸗ 
te und Pflanzen mit ihren Organen u. dgl., kein Wort 
der Vertheidigung zu verlieren: denn verloren wäre es 
wohl gegen jeden, der ohne phyſtologiſche Betrachtung des 
Skelets oder der Anatomie uberhaupt auszukommen glaubt. 
Dieſem Gluck zu! Die Fortſchritte der neuern Entwicke⸗ 
lung der Phyſiologie wird kein Meſſer und kein Meiſel 
demmen! 8 D. 

Jet 1829. Daft 10. 
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cher Mangel der Zähne; Länge, Breite und Dicke des 
Körpers ꝛc. 


Wenn aber eine abnorme Form, wie die von zwey 
Pleuronectes maximus, die ich am 18. July und am 
igten Auguſt 1829 erhielt, vorkommt, welche von allen 
Schollenarten abweicht; fo glaube ich den Freunden der Na⸗ 
turkunde, beſonders aber den Ichthyologen, durch Bekannt 
machung dieſes in feiner Art eigenthuͤmlichen Fiſches, einen 
Gefallen zu erweiſen. 


Pleurenectes maximus duplex. 


Det Körper mit knoͤchernen Erhöhungen beſetzt. Ein 
halbmondfoͤrmiger Ausſchnitt am Anfang der Rüdenfloffe. 
Auf jeder Seite ein Auge. Beyde Seiten gleich gefärbt. 
K. 7. Br. 13. B. 6. A. 45. S. 17. R. 60. Synonyme: 
keine. 


Beſchreibung. 


Die am 15. July, ſo wie am igten Auguſt d. J. 
erhaltenen beyden abnormen Exemplare dieſes Fiſches haben 
folgende Abweichungen. 


Farbe. Beyde Seiten gleich dunkel eaffeebraun ge⸗ 
färbt. Der kleine, vom 19. Aug., hatte auf der Bauchſei⸗ 
te auf dem Kiemendeckel einen 1 Quadratzoll großen, faſt 
viereckigen weißgelblichen Fleck. Die Farbe iſt durchgängig 
mehr egal als beym Steinbutt, auch fehlen die dunkeln Fle⸗ 
cken auf der Strahlenhaut, an deren Stellen nur eine 
ſchwache dunkelbraune Schattierung durchſcheint. 


Sautbedeckung. Beyde Seiten mit knochenartigen 
Erhöhungen, irregulaͤr, auf der Ruͤckenſeite wenig mehr als 
auf der Bauchſeite beſetzt, und mit ganz feinen Schup⸗ 
pen, » die tief liegen und dem Auge faft unfichtbar find, de ⸗ 
deckt. Noch beym trockenen Exemplar glaube ich an eini⸗ 
gen Stellen die Form von Schuppen, durch Huͤlfe einer 
Lupe, geſehen zu haben; jedoch will ich dieſes nicht gam 
gewiß behaupten. Im ftiſchen Zuſtande wurde man ſich 
leicht davon Überzeugen koͤnnen, wenn man durch Spiritus 
den Schleim aufloͤſte und wegſchaffte. Dieß hatte ich leidet 
zu bewerkſtelligen vergeſſen. 8 


Sloffen. Aue Floſſen, die Ruͤckenfloſſe ausgenom⸗ 
men, in Form, Größe und Lage wie bey dem Steinbutt; 
nur geringe Verſchiedenheit in der Zahl der Strahlen. Die 
Rückenfloſſe hat am Kopf einen halbmondförmigen Aus⸗ 
ſchnitt, durch welchen dieſelbe um fo viel, als die Wurzeln 
der Strahlen an Länge betragen, höher geſtellt wird, wo⸗ 
durch fie einen anderen Bogen, vom Puncte des Ausſchnitts 
an, beſchreibt. Auch mag es daher kommen, daß die Floſ⸗ 
fe jetzt nur 60 Strahlen zähle. Durch dieſen Ausſchnitt 
und höhere Stellung der Floſſe bekommt der Fiſch das An» 
ſehen, als ob er eine Sturmhaube trage. Dit beuden 


» Mehrere Schriftſteller als: Willug bey, Ray, Pen 
nant, Strack und Nemnich ſprechen ihm die Schup, 
pen ganz ad; dagegen behauptet aber Bloch und Cu 
vier die Gegenwart derſelben. Faber dat ihrer ger 
nicht gedacht. 6 { N 

6 * 
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Bauchfloſſen find an der Wurzel zuſammen gewachſen. Auf ßern Spitze der Afterfloſſe 
den Strahlen der Rüden», After⸗ und Schwanzfloſſe befin⸗ breit n tere — 5 — 
den ſich kleine körnerartige, dunkelbraune, harte Erhoͤhun⸗ — a SR ar 
gen von der Große des Mohnſamens, bald größer, bald klei— f Critik. he 5 


ner, deren Zahl von 1—7 auf einen Strahl ſteigt. Auf Da ich nur die beyden Exemplare kenne, und ſoviel 
den mittelſten größten Strahlen die meiſten, auf den Ber ich weiß, ſolche Abweichungen noch von keinem Sach verſtaͤn⸗ 
nern ſehr wenig, oft gar keine. Bey dem kleineren Fiſch digen bekannt gemacht find; fo kann die Critik nicht ſehr 
ſind ſie nicht nur kleiner und weniger an Zahl, ſondern feh- groß ſeyn. Bey Bloch, Faber und Strack habe ich nichts 
len auch der Schwanzfloſſe ganz. ähnliches finden 1 Alles, was hieher gehoͤren möchte, 
er Die ganze yſtognomie des Kopfes iſt viel fand ich in Wemnichs Polyglotten-Lexicon unter dem Ar⸗ 
AH ee EN Der Oberkiefer dis an die tikel Hleuroneetes platessa und Pl. solea, „und daſſelbe S 
Maſe etwas aufgeworſen und ſtumpf abgeſchnitten; die Na bey Cuvier. Die Franzoſen nennen die Plies (Pl. pla- 8 
ſenlöcher gewahnlich; der Unterkiefer eben fo ſtatk abge- tessa), welche auf beyden Seiten gleich dunkel gefärbt find, 
ſtumpft, etwas hervorragend, und hat an dem Kinn eine Plies doubles, die Pleuronectes solea aber, wenn ſie auf 
kleine ſcharſe Erhöhung, wie bey den Mevenarten, nur nicht der Oberſeite heller als auf der untern find, selig con- 
fo breit, ſondern mehr ſcharf zulaufend. Zwiſchen beyden tournses, die auf beyden Seiten gleichgefaͤrbten Solesdou- 
Augen und auf dem Kiemendeckel viele oben beſchriebene bles (Zwillingszungen). Wohl weiß ich, daß dieſer Aus⸗ 
koͤrnige Echoͤhungen, die bald größer, bald kleiner, bald in druck nicht ganz paſſend iſt; um aber einſtwellen ein Kenn⸗ 
Gruppen angehäuft, bald einzeln ſtehen. Alle Umriſſe, ſelbſt zeichen für dieſen Fiſch zu haben, legte ich dem Trivlalna⸗ 


die des Kiemendeckels, ſcharf. 


. Zähne. Am vorderen Rande der beyden Kiefer eine 
Reihe feiner, ſpitziger, geradeftehender Zähne 3 hinter derfels 
ben eine Reihe größerer, dle nach innen gerichtet find. Im Ober, 
kiefer in der Nähe des Schnauzenwinkels am Gaumen eine kegel⸗ 
förmige Erhöhung, auf welcher ein Büfihel kleiner feiner 
Zähne ſteht. An der Zunge, dem inneren Munde, am Ra 
chen war nichts beſonders zu bemerken. Der auffallendſte 
Theil des Kopfes an dieſem Siſch find: 


x die Augen. Das linke oder untere Auge hat die 
gewöhnliche Lage und iſt kaum merklich kleiner als das obe⸗ 
re. Dieſes obere Auge des Fiſches ſteht im Nacken nach 
der rechten Seite hingewandt. Es ſteht fo, daß die, wie 
die ganze Haut des Körpers gefärbte Nickhaut, den Augen⸗ 
winkel nach der linken Seite verſchließt, und deß halb das 
Sehen durchaus auf die rechte Seite beſchraͤnkt wird. 


Farbe des Auges: brauner Ring mit meergrünem 
Stern. Die gerade Fläche des rechten Auges gegen die 
verticale Flaͤche des Koͤrpers, ſteht etwa 55 bis 40 Grad 
ab, wodurch nur das, was über dem Fiſch vorgeht, genau, 
das, was neben ihm, vielleicht kaum, und das, was unter 
ihm, gar nicht geſehen werden kann. Die Augen groß, wie 
beym gewöhnlichen Steinbutt. 


Seitenlinie. Ihr Gang und Lage wie bey Pl. 
maximus, nur daß fie vor dem Kiemendeckel endet. Die 
Form erhaben glatt, ſtabfoͤrmig, abgebrochen, zuweilen feile 
förmig, mic der Spitze nach dem Kopf gewandt. Sie liegt 
näher der Rücken als der Afterfloſſe. 


Größe. Folgende Maaße habe ich im friſchen Zu 
ſtande vom Fiſche genommen. . 


Großer. Kleiner. 
Won der Naſe bis Schwanzende g 3. 9 L. 7 8. 6 L. 
Dir För lang 3 6 — — 
hiech 4 — — 3 — Ber 
Swan hoch n — 
der äußeren Spitze der 
guckenfloſſe bis zur Aus 


n 


men noch das Beywort duplex zu. 


In Stracks Naturgeſchichte in Bildern ſind alle 
Schollen, bis auf Pleuronectes limanda, verkehrt vorge 
ſtellt, in den Beſchreibungen aber richtig angegeben. Die 
Rechtsſchwimmer erſcheinen hier links und die Linksſchwim⸗ 
mer rechts. Wahrſcheinlich ein Verſehen deym Aufzeichnen 
auf den Stein. - EWR 


Dieſen Fiſch de facto zu einer eigenen Art zu erhes 
ben, ſcheint mir Dreiſtigkeit, bis ihm durch mehrere genaue 
Unterſuchungen der richtige Platz angewieſen werden kann. 
Sobald wieder friſche Steinbutte zu haben ſind, werde ich 
mich bemühen, genauere Vergleichungen ferner anzuſtellen, 
die ich alsdann zu ſeiner Zeit bekannt machen werde. FR 

2 N 

Den Fiſch als Abart aufzuführen, trage ich glech⸗ 
wohl Bedenken, da er fo ſehr beſtimmte Abzeichen hat; bes 
ſonders da ich von unſeren Koͤchen jetzt erſt erfahre, daß 
derſelbe vorigen Sommer einigemal in den Küchen vorges 
kommen (unter mehreren Steinbutten) und mit den ande⸗ 
ren verſpeiſt worden iſt. Ihn nun gar als Baſtard auf⸗ 
führen zu wollen, dazu fehlen zu viele Beweiſe. Die flüchs 
tig gezeichneten Umriſſe ſollen bloß dazu dienen, die Ge⸗ 
ſtalt deſſelben, von beyden Seiten geſehen, darzuſtellen, 
vielleicht findet ſich bald Gelegenheit, eine genauere Zeich⸗ 
nung zu liefern. 5 


Nahrung. 
Wahrſcheinlich die des Pleuronectes maximus. 


Fortpflanzung. N 

Im Drange von Berufsgeſchaͤften war mir bey dem 
erſten großen Fiſch die genaue Untersuchung des Geſchlechts 
entgangen, was mich, als es nicht mehr zu andern war, 
ſehr betruͤbte. Bey dem zweiten fand ich kleine Eyer. Aus⸗ 
mitteln ließ es ſich nicht, ob die Eper zum Abſetzen reif ges 
nug waren (da es mir an einem weiblichen Pl. maximus 
zur Vergleichung fehlte) und ob es jetzt feine eigentliche Laich 
zeit ſey, die vielleicht, wie bey den Haͤringen der jüngeren 
Individuen, ſpaͤter kommt. Saber iſt der einzige, welcher 


1 


4, 


die Laichzeit des Steinbutts im May und Juny angibt, 


x Jetzt war es ſchon Mitte Auguſt. X 


b Aufenthalt. 


Die beyden Exemplare habe ich aus einem benachbar⸗ 
ten Staͤdtchen an der Oſtſee erhalten, und gelegentlich da— 
bey vernommen, daß ſie mit dem Pleuronectes maximus 
N e wurden. Bey Island hat Faber den Pl. maxi- 
mus nicht gefunden. Hier in der Oſtſee iſt er nicht ſelten, 
in der Moröfee an einigen Orten gemein. 


IX 


FAR Nutzen, Schaden, Feinde. 

1 Unbekannt. Wahrſcheinlich wie bey Pleuronectes 
maximus, der ein gutes Fiſch-Gericht gibt, und von den 
Fiſchſchmeckern nach Pleur. solea und Pl. platessa feinen 

Platz erhält. 

Qafel III. Fig. 1. und 2. Stellt den Fiſch von bey 

den Seiten dar. 


Pleuroneetes platessa, 

. eine Farben = Varietät. Ex 
Diagn. K. 6. R. 70. Br. 10. B. 6. A. 50. S. 20. 

Die auf beyden Seiten weiße Scholle erhielt ich den 


ı5ten Auguſt dieſes Jahrs aus oben genanntem Städtchen 
an der Oſtſee. Der Fiſch iſt weiß, oben ins gelbliche ſpie⸗ 
lend, mit ſchwachen blaͤulichen Tinten hin und wieder ver⸗ 
miſcht. Beynahe der halbe Kopf iſt dunkelbraun, wie die 
natuͤrliche Farbe des Goldbutts, 2 Drittel des Schwanzes, 
fo wie 2 Drittel der Bauchfloſſe dunkler ins braune ſpie⸗ 
lend. Die untere Seite mehr ſchneeweiß. Die Haut oben 
u. unten glatt, mit vielen kleinen Schuppen bedeckt, die auch 
am ganzen Kopfe, noch ohne bewaffnetes Auge, zu ſehen 
ſind. Im friſchen Zuſtande ſah der Fiſch außerordentlich 
ſchoͤn aus. Die Floſſen hell, die Floſſenſtrahlen weiß ohne 
Flecken, ebenſo die Haut zwiſchen den Strahlen ohne Fle— 
cken und durchſcheinend. Nach allen übrigen Kennzeichen 
war es Pl. platessa; nur waren die beſondern Artkennzei⸗ 
chen ſchwach angedeutet, fo daß man in Verſuchung gera- 
then koͤnnte, denſelben für Pl. borealis von Faber * zu 
halten, wenn nicht eins oder das andere ſich nach Pl. pla- 
tessa mehr hingeneigt und ſeine Groͤße den Ausſchlag gege— 
ben haͤtte. Er iſt 9 Zoll lang und 3 Zoll — alles wie im 
vorigen pariſer Maaß — hoch. An dem Afterſtachel fand 
ich keine Papille. Die Seitenlinie correſpondierte mit der 
auf der entgegengeſetzten Seite, und iſt in Form und Lage 
wie bey dem Goldbutt. Die 6 Hoͤcker unvollkommen auf 
einer krummen, erhabenen, ſcharfkantigen Linie ſitzend. Vor 
dem Auge ein ſcharfkantiger Hoͤcker. Die Augen wie bey 
Pl. platessa. Geſchlechtstheile habe ich nicht erkennen koͤn— 
nen. Sehr wahrſcheinlich ein Kuͤmmerling, dem zur voͤlli⸗ 
gen Ausbildung es an Productionskraft gefehlt hat. 


Gottorf im October 182g. 


JIſis 1828. Heft 8. 
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Anser medius. 
4 Bon demſelben. 


Als vorliegende Beſchreibung fertig war, kam mir die 
Iſis Heft 6. 1829 zu Geſicht, wo ich einen Aufſatz vom 
Herrn Notar Brüch über Artkennzeichen finde, worin auch 
des Anser medius Erwähnung geſchieht. Denſelben Tag 
noch erhielt ich eine Gans, die alle dieſe Kennzeichen 
traͤgt; wodurch ich mich bewogen finde, dieſes noch nach» 
zutragen. 


Dieſer Vogel hat feit kurzem das Bürgerrecht im Sy» 
ſtem erhalten, obgleich noch einige Ornithologen an ſeiner 
Aechtheit zweifeln. Ich hatte dieſen Vogel ſchon fruͤher in 
der Hand — als Eigenthum, ſonſt ſah ich ihn nirgends — 
gehabt, ihn aber, obgleich er mir eine liebe Erſcheinung 


war, als jungen Vogel des Anser albifrons einem guten 
Freunde zugeſandt, welcher mich ſpaͤter aufmerkſam darauf 


machte und mir meine Unachtſamkeit vorwarf. 


Nach Vergleichung eines vor einigen Tagen erhalte⸗ 
nen Anser albifrons fem. und eines Exemplars dieſes 
Anser medius, welches mein Freund, Herr Juſtizrath und 
Stadtſecretaͤr Benicke allhier, erhalten hatte, kommt es mir 
faſt vor, 


irrt habe. 


Schon die dunkeln fhwarzbräunlichen Flecken auf dem 
weißen Bauch * ſchienen mir halb verdächtig. Der Vogel, 


welchen ich erhielt, hat von allen bey Cuvier und Meyer 


angegebenen Kennzeichen, dieſe Flecken ausgenommen, alle 
andere mit geringen Abweichungen. Eben ſo verhaͤlt es ſich 
auch mit dem Vogel, welchen Benicke beſitzt. 


An Benicke's, ſo wie an meinem Anser medius, 
iſt der Bauch weiß, ſchwach dunkel roſtgelb uͤberflogen. Hr. 
Juſtitiarius Boie hat, ** ſo viel ich weiß, dieſen Vogel 
zuerſt beſchrieben, und von dieſer Beſchreibung paßt alles 
auch auf meinen Vogel: Benicke's Vogel hat alle Farben 
wie der meinige, auch, mit geringer Abweichung, die Maa⸗ 
ße; nur zeigt ſich an dieſem Exemplare der Anfang einer 
weißen Stirn. 


Die erhaltene weißſtirnige Gans iſt weiblichen Ges 
ſchlechts und mißt 3 Zoll mehr als mein Anser medius, 
welches auch der weibliche Vogel iſt. Benicke's Voget iſt 
männlichen Geſchlechts. Der zeckige weiße Fleck am Kinn 


iſt bey B—s Vogel um 1 Drittel großer als bey meinem 


A. albifrons; bey meinem A, medius nur in wenigen wei⸗ 


ßen Federn ſichtbat. 


Den weißen Fleck auf den Flügeln haben unſere bey⸗ 


den Vögel nicht; auch hat ihn Boie's Vogel nicht gehabt; 
dagegen haben unfere 3 Vogel ein weißes Band quer über 
die Fluͤgel, welches bey Benicke's Vogel am breiteſten, bey 
dem Anser albifrons am ſchmaͤlſten war. 


»Man ſehe Cuvier Th. 4., von Schinz Überfest, und 
Meyers Vogelkunde Bd. 3. 5 


» Iſis 1822. 8. Heft. 


als wenn ich mich damals doch nicht ganz ge⸗ 
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Die Eper am Eyerſtock meines A. medius waren fo Thorax transversus, quadratus, elevatus, antice 
klein, daß ich fie mit bloßen Augen fo eben erkennen emarginatus; postice truncato- sinuatus. Scutellum 
konnte. 5 parvum, triangulare, apice rotundatum. 1 

Die Vögel wurden hier in der Nachbarſchaft geſchoſ— Tr ee lig.) brevis, angustis- 


en; Benicke erhielt ihn den ıoten October, ich den mei- gimus. 
nigen den ten Nov., aber nicht von demſelben Orte, ſon⸗ 


dern 2 Meilen in Suͤdweſten von hier auf einem Sußwaſ— Elytra elongata, ovata, thorace multa latiora- | 
fer-&ee, wo Anser albifrons und medius friedlich bey duplo longiora, abdomen tegentia, apice valde defle- 
einander lebten. xa, sutura quasi connata. — Parapleurae singulae 


; ad scapulam latiusculae, gibbosulae, abdominis ver» 
Alle bier aufgeſtellten Beobachtungen berechtigen noch sus apicem angustiores. — Pectus (Stethidium Rirby) 
nicht zum Widerſpruch und völligen Abläugnen der Exiſtenz assercuſilorme: sterno obtuse carinato, prom nulo, 
eines A. medius; aber doch wohl zu einigen Zweifeln, die inter coxas pedum anticorum sistente. — Postpectus 
noch geloͤſt werden muͤſſen. (Pectus Illig.) subgibbosum, antice emarginatum, 


ei levato, crasso. — Peristethium transver- 

Die Verſchiedenheit der Größe bey den Vögeln iſt Marzıne e 8 
nicht immer hinlänglich zur Aufſtellung neuer Annen, wor, Sum, © nden 8 A e 
uͤber ich vielleicht bey naͤchſter Gelegenheit einige auffallende ee 6 r N 
Exempel oufftellen werde. Hert Juſtizrath Benicke, fo TEN terminatis, Hr Mesostethium su rer bilde, 
wie ich, behalten uns vor, die hier angezeigten 3 Vögel ges ratum, elevatiusculum, processu in medio 100, 


legentlich genauer zu beſchreiben, beſonders da es möglich: inter coxas po ticas terminato. 


ſeyn koͤnnte, daß einer oder der andere Vogel noch geſchoſſen Pedes elongati, graciles, antici intermediis, in. 
würde, termedii posticis breviores. Coxae approximatae, 
anticae rotundato-globosae, femoribus vix crassiores, 
1 brevissimae, impressae, posticae transversae, angu- 

Antimachus, Stae, planjusculae, — Trochanteres triangulares, acuti- . 


usculae, femoribus aflıxae, eadem suflulcientes, pe- 
novum Coleopterorum genus, e Familia Tenebrionidum. De- : 1 gu 


zeripait Joannes Gistl, Monacebsis, Med. Stud. dun anticorum magni, valde conspicui, pedum pos- 
Tab. III. ticorum duplo fere minores. — Femora incrassata, 


subtriquetra, compressa. Tibiae tenuiores, trique- 
trae, teretiusculae, a basi ad apicem usque sensim 
crassiores, anticae quadrangulosae, angulis elevatis, 

Caput oblongo -rotundatum; frons cornu ere- interno angulo denticulato; posticae Tonginsculae, 
cto, apice supra recurvo, triquetro, latere interno simplices, versus apicem incurvatae; omnibus in 
condavo. apice interiori bicalcaratis. Tarsi tibiis duplo bre- 
viores, pedum anticorum 4 posticorum 5-articu- 
lati, articulis rotundatis, pilosis; primo articulo 
longiori, ultimo longissimo, apicem versus crassius- 

Thorax transversus, antice sinuato -emargina- culo, intermedii aequales; unguiculis duobus acutis- 
tus, unde in utroque apice bispinosus, simis, incur vis. 


* 


Character essentialis. 


Autennge subfiliformes: articulis subconicis, 
primo articulo longiori, extimo ovato, 


Elytra elongata, apice deflexa. Abdomen oblongo- ovale, sive cylindricum, seg- 


mentis minus ele vatis, planiusculis; ventralibus 4 
transversis, inaequalibus, latitudine sensim decres- 
Corpus oblongo-ov.le, segmentis auctum. centibus; primo segmento reliquis longiori; extimo 
latis:imo, glaberrimo, apice rotundato, 


4 


Character naturalis. 


Caput a collo non distinctum, a c#ypeo distin- 
ctum, transversum. Frons cornu erecto, apice re- Hujus generis unica tantum species huc usque 
curvo, Collum capite connatum, transversum, ele- mihi rite ee 
vatum, vel depressum, capite latius vel altius, the- 


raci insertum. Oculi transverse longiusculi, la- e ANTIMACHUS3 FURCIFER 
terales, proininuli, ad antennarum radiculam in an- 2) 
gulo postico capitis inserti. Antennae ante oculos Tab. III. Fig. A. a. 
in fovea laterali capitis insertae, thoracis longitudi- 
nem superantes, filiforines, undecim articulatae (ra- A. niger, nitidus; thorace glabro, antice sinua- 


dicula inclusa): radicula crassa, articulo primo (se- to-emarginato, apicibus bispinosis; elytris punctato- 
cundo) longiori, basi impresso-abrupto, caeteris sen- striatis, apice deflexis, marginatis. 7 

sim paulo brevioribus, apice crassioribus, lateribus 
internis profundius incisis; articulo extimo elongato- 
ovato, basi angustiori. Clypeus (5. Nasus Kirby) 
distinetus, porrectus, absconditus, semicircularis. Mensura ad normam parisiensem, 


Phaleria furcifera Dalman Analect. entom. p. 
58 n. 42. — Icon. 
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Long. 
ı Poll. 8 
Lat. cornu 2 lin. 

Lat. thoracis 4 lin. 

Long. elytror. 9-10 lin. 

Lat, eiytror. 5, — 5 lin. 


Habitat in Brasilia. — Collegit Dr. de Spix. 


Museum Monacense 0 Mas et Foemina), Bero- 
linense, Dr. Hlug in litteris, Viennense, Dr. Megerle 
a Mühlfeldt, » . 


corpor. a capite ad elytr. apic. usque 


Descriptio, 


\ 


Abdomen oblongo-evale, crassum, glabrum, nig- 
rum, nitidum, subtiliter rugulosum; segmentis 4 
subtiliter punctulatis, in utroque apice extimo lon- 
gitudinaliter impressis. d 
S Caput thorace angustius, rotundatum, emargi- 
natum, impresso-punctatissimum; antice subtrunca- 
tum, postice rotundatum, margine antico subconca- 
vo. — Instrumenta cibaria (Trophi Firby) in duo- 
bus tantum speciminibus in Museo existentibus de- 
-fectis, observare non licuit. — Mandibulae corneae, 
breves, simplices, minus porrectae, emarginatäg, in- 
curvae, unicolores nigrae. Palpi maxillares Claväti, 
triarticulati, ruft; extimo articulo obtuse calycıfor- 
mi, compresso. — Jugulum (gula Knoch) distinctum, 
oblongo- transversum. Clypeus (Rhinarium Hirby) 
protensus, elevatus, absconditus, semicircularis; pun- 
ctis numerosis impressis obtectus. Oculi magni, 
conglomerati, lusco-brunnei. Frons cornu erecte, 
apice recurvo, latere externo incrassato, interno con- 
cavo, glabro. — Antennae ſiliformes, subtilissime 
fusco- pilosulae. —g Collum exemplari foemineo mi- 
nus punctatum, elabriusculum, depressum, transver— 
sum, capite latius; masculo valde elevatum, impres- 
so-punctatissimum, capite altius latiusque. 


Thorax; latere utrinque marginatus, valde ele- 
vatus, supra politus, punctis minutissimis impressis 
adspersus, subtus ruguleso-punctatus; margine late- 


rali elevato, medium versus inflexo ; margine postico - 


subtus rufo-hirsuto, antice pro cornu receptione, ut 
in Lonchophoro ensifero Gerinarii emarginatus, pos- 
tice truncato- sinuatus; angulis in apice antico bi- 
spinosis recurvis, in apice postico obtusioribus; la- 
teribus canalicula marginali circumdatis. Scutellum 
triangulare, apice rotundatum, punctis impressis 
obtectum. i . 8 

Elytra rigida, integra, marginata, punctato- 
striata; punctis in ntroque elytro seriebus octo 
(margine incluso) profunde impressis, magnis, oblon- 
gis, strias elevatas formantibus, catenato-cohjunctis, 
per series approximatas digestis; sutura quasi con- 
nata, elevata, glabra; margine reſlexo, elevato, pun- 
ctis numerosis impressis punctato. Pectus rugosum. 
Post pectus rugoso- punctatum. — Peristethium im- 
presso-punctalun.) 

Iliß 1829. Helt io. 


2 — 
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Femora glabra, polita. Nbiae ruguloso-puncta- 
tae, apice setis brevibus rufis obtectae. Tarsi intus 
rufo-pilesi; pilis seti-formibus, longis, articulos ob- 
tesentibus, — j 


Observalio. Foemina, praeter thoracem abdo- 
menque latiora, partibus caeteris Mari convenit. — 


Coleopteron corporis statura elytrorumque for- 
matione Helopidi nigro M eslermanni e Bengalia pro- 
ximum simillimumque; sed duplo triploque fere 
majus. — Antennarum structura inter ſiliformem et 
moniliformem inclinat. — 


Locus Coleopteri in systemate inter Tenebrio- 
nem et Upim. 


Nec ad Phaleriae, neo ad Uleiotae (Uloma De- 
jeanii, quod ‚falsum) genus ducendum; genus propri- 
um distinctissimum, uti e descriptione patet, — 
Cl. Dalmani icon et descriptionem non vidi. 


Von demſelben fleißigen Verfaſſer iſt in der Weberi— 
ſchen Buchhandlung zu Muͤnchen Eirzlich erſchienen: 


Enumeratio Coleopterorum agri Monacensis 
1829, 8. 58 (30 Xr.). 


Das erſte Verzeichniß der Käfer dieſer Gegend, und 
daher ein wichtiger Beytrag für die geographiſche Verbrei— 
tung dieſer Thiere, um ſo mehr, da die Zahl der Gattun— 
gen ſich auf nicht weniger als 1829 beläuft, welche zu 306 
Sippen gehoͤren. Der Pfr. hat ſeit mehreren Jahren die 
Gegend um Muͤnchen bis auf mehrere Meilen in die Runde 
durchſtreift, und mit mehteren feiner Freunde den großen 
Vorrath von Kaͤfern zuſammengebracht, deren Namen er 


hier mittheilt. Da ſich in Muͤnchen mehrere ſehr vollftäns 


dige und ſorgfaͤltig beſtimmte Kaͤferſammlungen, beſonders 
die von Hrn. Oberleitner, Weſterhauſer, Dr. Waltl 
und Dr. Perty, finden, welche der Verf. zu vergleichen 
Gelegenheit hatte; ſo kann man ſich auf die Beſtimmungen 
verlaſſen, und alſo dieſes Verzeichniß ſowohl den Arbeiten 
über geographiſche Vertheilung zum Grunde legen, als auch 
zum Tauſch benutzen. Die Arbeit iſt mit den neueſten 
Entdeckungen bekannt, und man findet daher die Sippen 
unter denjenigen Namen aufgefuͤhrt, welche bis auf unſere 
Tage gegeben worden ſind, mit Angabe der Autoren, ſo 
daß man in dieſem Verzeichniß nichts vermiſſen wird, was 
in Hinſicht auf Vollſtaͤndigkeit, Bequemlichkeit und Genauigs 
keit verlangt werden kann. Dem Kenner werden die vielen 
Seltenheiten, welche ſich hier finden, nicht entgehen. Unter 
anderen: Dolichus. flavicornis, Lomechusa dentata, 
Cerophytum elateroides, Eubria palustris, Silis spini- 
collis, Scydmaenus Illigeri, Gedarti; Enoplium We— 
beri, Thymalus limbatus, Megatoma serra, Serro— 
palpus barbatus, Hylurgus ater, Cucujus depressus, 
Endomychus coccineus, Claviger longicornis etc, 
nebſt ungefähr 40 neuen Arten. 
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Verzeichniß 


der Schmetterlinge um Conſtanz. 


Dieſe Schmetterlinge hat Herr Stadtrath Leiner 
theils in der Gegend gefangen, theils aus Raupen erzogen. 
Wer die mannichfaltigen Gegenden des Bodenſees, beſon⸗ 
ders um Conſtanz kennt, wird ſich weniger uber die Neich- 
haltigkeit dieſes Verzeichniſſes als uͤber den großen Eifer des 


Einſenders wundern.“ 


acis, 
adippe, 
adonis, 
aegeria, 
agestis, 
ag lala, 
al con, 2 
alcyone (ſelten) 
alexis, 
alsus, 
alveus, 
amyntas, 
antiopa, 
arcania, 
argiolus, 
argus (ſelten), 
arion, 
arsilache, 
artemis, 
atalanta, 
athalia, 
ath. minor, 
hetulae, 
brassicae, 
briseis (ſelten), 
brontes, 
C. album, 
eamilla , 
cardamines, 
eardui, 
carthami , 
ceronus, 
einxia, - 
eirce, 
elytie, 
comma, 
corydon , 
corychalia, 
eratacgi, 
damoetas (frlten) , 
daplidice, 3 
dejanira, 
delia, 


„Vielleicht haben wir fpäter Gelegenheit, feine befondern 


IJ. Papiliones. 


dia, 
dietynna, 
edusa, 
egeria, 
erebus (felten) , 
euphrosyne, 
europome, 
Tritillum, 
galathea, 
hermione, 
herse, 

hyale, 

hylas (ſelten); 
janira , 

ilia , 

jlieis, 

io, 

iris, 

iris jole (ſ.), 
lampetie (ſ.), 
lathonia, 
lathyri, 
levana (s.), 
ligea, 

linea, 

lucina, 
machaon, 
maera, 
malvae, 
medea, 
medusa (f.), 
megaera, 
napi, 
nephele, 
niobe , 
paphia , 
parthenie, 
phaedra, 
phleas, 
phoebe (f.), 
podalirius, 
polychloros , 


polymeda, 


Beobachtungen mitzutheilen. 


— 


‚ populi, 


prorsa (%) 
pruni, 
quercus , 
rapae, 
rhamni, 
rubi, 

selene (ſ.) 
seniele , 
sertorius , 
sibylla, 


Asiliformis (f.), 
atropos, 
bombyliformis, 
conyolvuli, 
crabroniformis, 
eytisi, 

elpenor, 
euphorbiae, 
filipendulae, 
fuciformis, 

galü (1. ), 
globulariae, 
hippocrepidis , 
dto. gelb (ſ.) „ 
ligustri, 


Aesculi (ſ. ſ.). 
anachoreta, 
anastomosis, 
ancilla, 
antiqua, 
aureola, 
auriflua, 
bieuspis (..), 
bifida (f.), 
bucephala, 
coeruleocephala, 
caja, 
camelina , 
carna (f.), 
carpini, 
cassinia (f.), 
catax, 
chaonia (f.), 
chrysorrhea, 
cossus, 
crataegi (ſ.), 
curtula, 
dietaea, 
dispar, 
dominula, 
dromedarius, 
dumeti (s.), 
eborina, 
erminea (f.), 


7 


Be? Spxinges. 


III. Phalaenae. i 
a. Bombyces. 


Sylvanus, o So 


" oenotherae (f.)) 


sinapis , en 
spini (ſ.) 46,7 1 
d e 
tiresias (.) 

tullia, Steer N 


virgaurea (ſ.) u 0° © 
virgula (ſ.) , N 1 
urticae, ide 
xanthomelas. 107. 


sa ese 
At 
lonicerae (ſ.); Sl. 
loti (ſ. ſ.), 18 
Minos (f. . 


onobrychis, 19 te 
oestriformis (ſ. £), 

pinastri, TEN . 
populi, 1 

porcellus, e 
Salieis ı.... 5 
spheciformis (ſ. .) 
statices, ET 
stellatarum, 2 8 
Ai le 
We ci) Bere 
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everia; nan E85 
g es ee 
faleula (ſ.), 1391 Hash 
flina, ih 11 
ſuliginos q,, -ananıt 
furenla; Te 
fuseinula (ſ.) , ware 
gonostigma, u 
hama, Ri - 
hamula N i 
Hecta, BIER Er 
helveola, BEE 
hera, 3 a7als in r- 
humuli, ı Sund 
jacobeae. ig 
ilicifolia (f.), 11 008 
Ärrorea .- i eottigs 


juglandis. ier 
lacertula (N.) 


lanestris, rare 
lobulina (f.), * 4 
lupricipeda, 589 5 
luteola, 5 sn 17 £ 
matrona, g 
medicaginis, 
mendica (.), ; 
menthastri, uu 
monacha 
neustria, 


N 


plantaginis, 
plumbeola, 
populi, 
populifolia (f.), 
potatoria, 
processionea, 
pruni, 
pulchra (f.), 
purpurea, 
quadra, 
querciſolia, 
quercus, 
reclusa, 
roscida , 
rubi, 


Abrotani (f.), 
(.)» 


absynthü 
aceris, 
achates, 


 aenea, 


albipuncta , 
alchimista ([.), 
albirena, 
aliena (f.), 
alsinis (f.), 
ambigua, 
aprilina, 
asteris (f.), 
atratula, 
atriplicis, 
augur (ſ.), 
aurago, 
auricoma, 


braetea (f.), 
bradiporina (.), 
brassicae, 
brunnea, 
capsineola , 
cardui, 

cerago (f.), 

chi, 

chrysitis, 


chrysographa, 


einerea, 
cireumflexa (.), 
C. nigrum. 
coenobita (..), 
combusta', 
comes, 


comma, 


comta. 


rubicunda , 
rubricollis , 
russula , 
salicis, 

sicula (N), 
spartii, 
spini, 

spinula (N), 
tau, 

terrifica (f.), 
torva (f.), 
tremula (f.), 


trifolii, 
tritophus (f.), 
vinula, 
versicolora, 
unita, 
unguicula (N), 
ziczac. 98. 
Noctuae. 


conspersa (s.), 
contigua, 
convergens (f.); 
coryli, 
eroceago (ſ.), 
cubicularis, 
cucubali, 
cuspis, 
dentina, 
derasa, 
dipsacea, 
ditraperium, 
dyssodee , 
electa, 
euphorbiae, 
exclamationis, 
exoleta, 
ferruginea (f.), 
festucae (0 ) 
fimbria , 

flavago (f.), 
fluctuosa (..), 
fraxini, 
fulvago, 
Iuruncula, 
fuscula, 
gamma. 

gemina (f.), 
genistae (s.); 
glyphica, 
graminis, 
heliaca, 
fierbida, 
janthina, 
instabilia , 

jota , 

lactucae, 

L. album, 


latruncula, hal praeduncula, 
leporina, promissa, 
leucophaea, pronuba, 
Iibatrix, protea, 
ligustri, psi, 

Iinariae, purpurina, 
Iinogrisea, putris, 
Iythoxylea, pyralina, 
litura, pyramidea, 
lota (ſ.) quadrata, 
lucifuga, radicea, 
lucipara, retusa, 
luctuosa , rizolitha, 
ludifica, rubicosa (ſ.), 
lunaris (f.); ruſina, 
lithargyria, rumicis, 
maura, runica , 
megacephala, ruris, 
mendacula (f.), rutilago, 
mendosa, satellitia, 
meticulosa , satura (f.), 
mi, scripta , 
miniosa, scrophulariae‘, 
moneta (f.); secalina (f.), 
munda (f.), segetis, 
myrtilli, segetum, 
nictitans, sepii, 

nitida, serena, ; 
notha, silago, 
nun-atrum , spadicea (ſ.), 
nupta, sponsa, 
obelisca (f.), sligmatica (f.), 
occulta (f.), stabilis ,. 
ocelina (f.), suasa, 
octogesima (ſ.), subsequa, 
oleracea, subtusa, 
ononis (f.), suffusa , 

or, ; sulfurago, 
oxyacanthae, sulfurea, 
pallens, tragopogonis, 
paranympha, trapezina, 
parthenias (f.), tridens, 
perſlua, trilinea, 

perla, triplasia, 


perplexa (f.), typica (f.), 


perspicillaris (ſ.); vaccinii, 
persicariae, venosa, 
petrificosa; verbasci, 
pinastri, vetusta, 
piniperda, umbratica, 
pisi, unca, 
plebeja, undosa', 
plecta , urticae, 


polygona (f.), xanthoceros. 185. 
porphyres (ſ.), 
c. Geometrae. 


Albicillata, 
abietaria ([.), 
aceraria (f.), 


achatinata, 
advenaria, 
adustata, 
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aemulata, 

t eruginaria, 
aescularia, 
asstivaria, 
alchemillata, 
ulbulata, 
alniaria, 
vmataria, 
angularia, 
amniculata, 
apiclaria, 
artesiaria (ſ.), 
atomaria, 
aversaria, 
aurantiaria, 

l ajaria, 
bajularia ([.), 
berberata , 


betularia, f 


bilineata, 
bipunctata, 
boreata (f.), 
brumata, 
bupleuraria, 
candidaria, 
carbonaria, 
carpiniaria, 
casligata ([.), 
centaureata, 
cervinata (ſ.), 
chaeroplıyllata , 
cheuopodiata (1.), 
einetaria, 
elathraria, 
congeneraria, 
consonaria, 
consortaria, 
corylaria, 
crataegaria, 
crepuscularia, 
eytisaria, 
dealbaria, 
debiliata, 
defoliaria, 
denotata, 
dentaria, 
dilutaria, 
dilutata, 
dolabraria, 
dubitata, 
elinguaria , 
elutata, 
emarginaria, 
euphorbfaria, 
erosaria (ſ.) 
extersaria, 
fasciaria (..); 
ferrugata, 
flexularia, 
Huectuata, 


fulvata, 
gilvaria ‚' 
grossularia, 
hastata, 


nuastulata, 


lıeparia , 
hexapterata, 
illibaria, 
illunaria, 
illustaria, 
immitaria, 
immoraria, 
impluviata (f.), 
incanaria, 
indigata (.); 
irriguata, 
juniperata, 
lactearia, 
laevigaria, 
leucophaearia, 
lichenaria , 
ligustrata, 
Iinearia, 
lituraria, 
lobulata, 
luctuata, 
lunaria (f.), 
lutearia, 
macularia, 
nargaritaria, 
melanaria, 
mensurata, 
miata, 
moeniata, 
molluginata , 
montanata, 
naevaria, 
notataria, 
obeliscata (..); 
ocellata, 
olivata, 
omieronaria, 
ononaria, 
orbicularia, 
ornataria, 
ossearia, 
pallidaria, 
palumbata, 
papilionaria, 
parallelaria ,- 
pendularia 5 
pennaria, 
pilosaria „ 
pinetaria, 
pinlaria, 
plaglata, 
polycomata, 
pomonaria, 
populalu 
prasinaria, 


> 


procellata-, 
prodromaria , 
progemaria , 
prunaria, 
prunata, 
psittacata, 
pullaria , 
pulveraria, 
punctaria, 
punctularia, 
pusaria, 
pyraliata, 
quadriſasciata, 
quercinaria, 
remutaria, 
repandaria, 
xhomboidaria, 
roboraria, 
rubidata, 
rubiginata, 
rubricaria (f.), 
rupestrata, 
rupicapraria, 
ruptata, 
russata, 
sambucaria , 
secundaria , 


Ablutalis, 
achatalis, 
adippalis, 
anguinalis, 
aquilalis, 
atralis, 
bombycalis, 
carnealis, 
genturionalis, 
cerealis, 
cespitalis, 
chrysonuchalis, 
eingulalis, 
colonalis, 
conchalis, 
contaminalis, 
convolutalis (f.), 
culmalis, 
cynaralis, 
delialis, 
dlentalis, 5 
derivalis, 
dubitalis, 
dumetalis, 
emortualis, 
ericalis, 
erucalis (f.), 
eumargaritalis, 
exsoletalis, 
lalsalis, 
Tarinstia, 


simulata, een 


ben 


„ Blos zig 


= sinuata , 
"  -sobrinata, 
sororiata, Dan 
Striaria, 

strigaria, 

strobilata (ſ.) , 


suffumata, e 

Hart 
sylvestraria, ee 
syringaria, Went 


taminaria, * 
temeraria, 
tenuiata, 
tersata, 8 
tristata, N 
valerianata, 
variata, 
vernaria, 
vespertata, 
vetulata, 
vibicaria, 
viduaria, 
vitalbata, 
ulmaria, 
undulata, 
wawaria, 2 
20haria. 179, 


JJ. Pyrales. 


bag 


vehg 4 


ferrugalis, ‚sure 
flamealis, ail 
flavalis, tale 
forlicalis, seid 
grabralis, n 
grisealis, 0 51 
guttalis, glas na 
hortalis, “a } 
hyalinalis,, | 3 
hybridalia, . * 
janthinalis, Amorn 
inquinatals , ind 
leucophaealis , vll 
lignalis, NN 
limbalis , J eiberd 


literalis, 
Jithargiualis, 
nemoralis, 
nymphealis, in 
obtusalis, 

ochrealis , 

ornatalis, 

ostrinalis, 1% 
palcalis , 

pascualis, 

pectitalis (ſ.), 
perlalis, 

pinetalis, 
pinguinalis, 


pollinalis 0 


botamagalis (), 


a4- - 
Iſis 181. 


118. 


‚pratalis, A nn elanalie,, 1. Tineae. 
proboscidalis (.) „ socialis; Albipunctella, luctuella, 
Naskalis 1 sordidalis, alnifoliella, luturella, 
pur pwralis, stratiotalis (ſ.), ambiguella, malvifoliella, ] 
roboralis, tarsicrinalis, anatipennella, majorella, 
rostralis, tentaculalis , angustipennella', myrella, 
rubiginalis, verbascalis, ardeliella (f.), megerlella (f.), 
snalicalis, verticalis, asperella, monachella, 
sambucalis, undalis, avellanella, mucronella , 
sanguinalis, urticalis. 82. bicostella, nebulella, 
a" — bombycella, oedmaniella , 
* e. Tortrices. brokeella, oppositella, 
} ; 2 x cognatella, radifoliella, 
Aquana (f.), mitterbacherians, capucinella 8 persicella (f.)» 
arcuana, monetulana (f.) , canerella, phasianipennella (f.) ,i 
argentana. musculana (.). cerasifoliella, pilella, 
argyrana, oporana (.)! cerusella (..), plumbella, 
Aurana; ornatana , cicutella, plumella, 
carpiniana, esyocanthana, einctella (f.), praelatella (f.) J 
cespitana , anz complanella, procerella (ſ.) . 
characterana, petrana ( . coracipennella, proximella, 
chlorana (f.)» piceana (.) corylifoliella (f.), pruniella, 
einerana, pinetana (.), cupriacella, puella, 
comitana, plumbana , decemguttella, pulverella, 
congenerana, 9 depressella, rayella (ſ.) , 
contaminana, N fagella , roesella (f.), 
. erataegana, F falcella, rorella, 
cristana , hr fissella, salicella , 
eroceam 5 Punclana, flavella, swammerdamells, 
cucullatana, Pustulana (.); Tormosella, schaefferella, 
decimana (f.), PY eg frischella, scopolella (f.)s 
degenerana, quadrana,! geerella, spingella, 
derasana, quercana, geoffroyella , sulzella, 
dibeliana (f.), radiana (f.), ilvella (f.)» sylvella, 
diversana (f.)» RUN (0), Paells 8 Tapezella, 
divisana, ribeana, hamella, taurella, 
dorsana (f.), roborana (f.), harpella, triquetrella (f.), 
-dubitana , ae humerella, tristella, 
duplana, zoselana; inulella , verbascella (f.), 
ectypana , rufana , knochella (.), vibicella, 
effractana, rusticana, laricella (ſ.), viridella, 
emargana (I..) siculana.) leucopennella, unitella (f.), 
falcana, 5 siliceana (f.), leucatella, vulgella, - 
fabriciana, . sorbiana , lineella , zephyrella. 86. 
favillaceana , splendana (f.), > g. Alucitae. 
ferrugana , N Acanthodactyla ‚' megadactyla, 
forskaleana, f 5 le ’ colodactyla, R pentadactyla, 
8 (0, ed BE carphodactyla, pterodactyla , 
gundiana, t n hexadactyla, trichodactyla. 9. 
harpana , Ane leucodactyla 
‘ "hartmanniana , tibiliana (.)., ’ ee i Da 
holmiana , Kincana ee Papilionee - - - - 107 0 
hybridana (J.). teipunetana; Sehne 
hypericana (f.) » Bombyces - - - - 98 
irrorana (f.)» F Noctune 1085 
lanceolana (.) viridana. Geometrae 179 
lechgana (C) une Pyralides - - - - 82 
lienana ( ) 7 urticana, Tortrices a a Vieh res 98 
lunulana, walboniana, En 
Inteolana , „  wellersianz , Alucitse - - = 9 
maurana , zachana, ; a1,” 
mican zoegaus. 98. 
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Entomologiſche Beobachtungen 
von Johannes Siſtl. 


” 1. Galerita Lecontei (Dejean?) iſt Galerita ame- 
ricana Fabricii (Dejean Species général des Cole- 
opteres J. p. 187. n. 19, aus Nordamerica. 


2. Cicindela integra Megerle, aus Toskana, iſt 
nichts anderes als die Cicindela soluta deſſelben. C. ger- 
manica Fabricius, haufig um Regensburg, variiert ganz 
dunkelblau. C. sylvicola Megerle (Dejean a. a. O. I. p. 
67 n. 51.) elytris Junula humerali interrupta, ufas- 
ciaque media sinuata. Der größte europaͤiſche Sand: 
kaͤfer. 


3. Sollte denn Brachinus pectoralis Parreyss und 
Ziegler wirklich Abart () von Brachinus glabratus Bo- 
nelli ſeyn, wie Dejean a. a. Orte J. p. 520 no. 52. 
ſagt? 

4. Demetrias atricapillus Fabricius (Dromius 
Bonelli); Demetrias pectoralis Kollar von den joni⸗ 
ſchen Inſeln, iſt derſelbe Kaͤfer. 


5. Ich finde keinen Unterſchied zwiſchen Argutor 
planus Jenison (Feronia (Argutor) spadicea Dejean 
a. a. O. III. p. 263 n. 56.) aus Deutſchland und Frank— 
reich, Argutor brunneus Megerle, aus Oeſterreich, und 
A. neglectus Megerle ebendaher. Letzterer iſt junger Kaͤ— 
fer * von Argutor brunneus. 


6. Daptus bimaculatus Sturm, aus den joniſchen 
Inſeln, und Daptus limbatus Kollar ebendaher, ſchei— 
nen bloß Abarten von einander. 


7. Poecilus aſſinſs Sturm (Feronia Latreille) 
aus Oeſterreich, iſt die Abart Poecilus erythropus Steven, 
von den joniſchen Inſeln. Bloß die dunkel erzfarbigen De— 
cken unterſcheiden fie etwas von einandere — Dejean a. a. 
9.11: p., 207. n. 2. 


g. Poecilus cupreoides Andersch, aus Oeſterreich, 
ſcheint eine Geſchlechtsverſchiedenheit von (Poecilus) Fe- 
ronia cuprea Fabricius. — Vgl. Dejean a. a. O. III. p. 
207 n. 2. 


9. Calathus ochropterus Ziegler (Dejean a. a. 
O. III. p. 79 n. 17.) aus Oeſtetreich; ſcheint ein noch 
nicht ganz vollendeter Calathus melanocephalus Fabri- 
cius. — Dejean a. a. O. p. 80 n. 18. — 


10. Chlaenius cyaneus Rollar (2) von ben joniſchen 
Inſeln, iſt nichts anderes old Chlaenius vestitus Fabri- 
cius (Dejean a. a. O. II. p. 520 n. 22.) — Kopf, Brufts 
ſchild und Decken ſind oben ſchoͤn blau, unten iſt der Käfer 
ganz von der Farbe des Chlaenius vestitus. — Fühler, 


„ Jung nenne ich denjenigen Käfer, welcher jüngft der Pup⸗ 
pe entſchlüpft it, und daher noch ſehr wenig Einwirkung 
von Licht erlitten. — N 


8. 


„ 
Fuße, Ausrandung u. ſ. w. ſind etwas dunkler. — W 
mir ſcheint, kuͤnſtlich blau gefärbt. Sieh Nit. 12. u. 14. | 
11. Chlaenius zonatus Panzer, ſcheint mir bloß . 
Geſchlechtsverſchiedenheit von Chlaenius Agrorum Oli- 
vier. — Dejean a. a. O. p. 315. n. 15. — Dejean fuhrt 
den Chlaenius zonatus bey Chlaenius velutinus Duft 
schmid zweifelhaft auf. — Vergl. p. 308 n. 11. - 
12. Chlaenius rußpes Bonelli (!?), aus Italien 
ganz blau verfaͤlſcht — wie Chlaenius cyaneusz übrigens 
it Chlaenius rufipes jan grün, wie die meiften Arten 
diefer Sippe. — 8 ! 3 


7 * * 5 
Selbſt der Artname ſcheint hier verfälfcht, und der ſo 4 
achtungswerthe Name eines Bonelli untergeſchoben. — 
Dejean a. a. O. II. p. 551 n. 52. — Es ſcheint hier eben 
der Fall zu ſeyn, wie bey Nr. 10. u. 15. > 


1 


18. Chlaenius dichrous Miedemann (Cinaenius 
Corvinus Iliger. — (Dejean a a. O. II. p. 343 n. 44.) | 
vom Cap der guten Hoffnung. Dejean führt Carolina als 
Vaterland an. Habitus faſt der des Calathus angusti- 
collis aus Madera. i a 


14. Cetonia violacea Ziegler, iſt entweder Ceto- 
nia Pisana Dahl, oder Cetonia varians Ziegler, beyde 
aus Italien. — Es mag ſich hier eben ſo wie bey Nr. 10. 
und 22. verhalten. — Bey naturlich gefärbten Exemplaren 
ſind ja doch wenigſtens die Streifen weiß, die hier durch 
Faͤrbung mik deutlichen Spuren blau geworden. — So 
kann man auch aus dem Abax (Feronia Latreille) me- 
tallicus Fabricius eine Myas chalybea machen!“ 4 


15. Ditomus aſſinis Dejean (a. a. O. I. p. 446 n. 8 
9.) und Ditomus picipes Rollar, erſterer aus Sardinien 
und letzterer aus den joniſchen Inſeln, find eine Art. 


16. Ditomus filiformis Ziegler, aus Sardinien. 
Dahl verſendet ihn auch unter dieſem Namen. Habitus 
eng, langgeſtreckt, Thorax mit dem Abdomen parallel, 
gleich breit. — Gehört zur Sippe Cophosus und ſchließt 
ſich zunaͤchſt an Nomalus an. Die Art habe ich C. ae- 
neus genannt. 


17. Cychrus debilis Dejean (2) aus America, eine 
eigene Sippe; Stenvcantharus nenne ich fie. * 


18. Cychrus rutilans, aus Braſilien, eine eige⸗ 
ne Sippe, die ich mit dem Namen Eurosoma bezeich⸗ 
ne. * Zwey Arten kenne ich davon; E. splendidum 
Gist! und E. punctato - striatum Gistl. — Die Sip⸗ 
pe ſtoͤßt zunaͤchſt an Cychrus. 


19. Ophonus chlorophanus Panzer und Ophonus 
punctatulus Duftschmid wohl eine Art. (?) Beyde haben 
Puncte am Thorax ſowohl, wie auf den Decken, und va⸗ 
riieren in der Größe. a \ 


© grEvOg, angustus, wavdadgog, scarabaeur, 
% zds, latus, Copa, cerpur. 
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ano, Platysma carbonaria Sturm, aus Java, iſt 
kein Platysma, ſondern Morio orientalis Dejean. 


21. Licinius Orbicula Parreyss, aus Dalmatien, 
hat Licinius nebrioides Sturm, aus Illyrien, zur Varies 
| tt. — Dejean a. a. O. II. p. 402 n. 11. — 

1 23. Nebria Heydenii Parreyss, von den foniichen 
Inſeln, und Nebria Rrateri Hollar, aus Deutſchland, 
bildeten eine gute Sippe. Der Habitus iſt mehr der einer 
Myas. In Dejeans „Species General des Coléopté- 
res“ finden fie ſich nicht, fo wie die eigentliche Nebria 
Besserii aus Kamtſchatka. 


25. Elater erythrocephalus Fabricius. „Capite 
elytrorumque (etc.) ferrugineis“ heißt es in der Diag: 
noſe, welche Fabricius im 2. Bande ſeines Systema 
Eleutheratorum p. 241 n. 104. gab; in der Beſch rei 
bung ſagt er „Caput nigrum“. Dieß galt für die ſuͤdame— 
ricaniſche Art; die deutſche Art aber, welche Muller „Ela- 
ter erythrocephalus’ nannte, iſt von ihr verſchieden. 

Hier gebe ich die Diagnoſe: E. fusco-brunneus, flavo- 
tomentosus; thorace laevi, elytris subtiliter striatis 


cencoloribus; thoracis lateribus rubris, antennis pe- 


Muͤnchner Mufeum. 


24. Silpha cyanea Gist!, vom Cap der guten Hoffe 
nung, macht einen herrlichen Uebergang zur Sippe Necro- 
des des Willin, von welcher Hr. Gberleitner noch ei⸗ 
ne dritte Art beſitzt, die ich Necrodes-subfasciatus ges 
nannt habe und die America zur Heymath hat. 


25. Hoplia crassipes Fabricius, vom Cap. Die 
Klauen find analog den Bradypus- Klauen. — Eben fo 
von Anisonyx, z. B. Anisonyx Ursus und Anisonyx 
Lynx, beyde vom Cap der guten Hoffnung, und von Ano- 
plognathus analis Schoenherr, aus Neuholland. 


26. Acisba Ziegler, Acisba tentyrioides Ziegler, 
aus Sicilien — gehört nach Tentyria. 


dibusque testaceis. 


27. Helops flavipes Sturm und Belops margina- 
tus bilden eine neue Sippe. 


28. Sphaerotus Kirby, Sphaerotus curvipes Par- 
reyss, aus Portugall. Habitus von Pimelia. Naͤchſtens 
die Diagneſen der angefuͤhrten Arten. — 


Bemerkungen 
über einige Lurche, von Johannes Siſtl. 


IR, 

1. Lacerta agilis Linn. In flachen en bergigen 
Gegenden in Erdloͤchern, welche Anguis Fragilis ſehr oft 
bezieht. Am 19. April v. J. fand ich, an einem ſonnigen 
Huͤgel, ein juͤngſt dem Eye entſchluͤpftes Individuum, ganz 
weiß mit blutrothen Augen, der Ruͤcken jedoch mit ſichtba⸗ 
ten Zeichnungen. Die ganze Laͤnge deſſelben war ein Zoll 
ſammt dem Schwanze. — Die Eydechſen zerdruͤcken zuerſt 
ihne Nahrung, dis aus Muden, Kafern u. ſ. m, beſteht, 


— 


der Zahl. — 


Eyndechſenloͤchern. 
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ehe fie diefelben hinunterwuͤrgen. Dieſe Art hat eine vol: 
kommene Lamina supraorbitalis. 

Die Abart mit einem roſtrothen Streifen am Ruͤcken 
— L. erythronotus, Var. Fitzinger (Neue Claſſification der 
Reptilien p. 51. n. 12.) — Seys ruber Laurenti — 
findet ſich hier ſeltner und liebt beſonders ſteinige läge, 
die von der Sonne beſchienen werden. — Eine ganz gruͤne 
Abart fand ich einſt in einem Waſſergraben in der Gegend 
um Freyſing. 

2. L. crocea Wolf. — IL. vivipara Nonnullis. 
Eine ſelbſtſtaͤndige, von den übrigen Eydechſen phyſtologiſch 
und zoologifch verſchiedene Art. — TL. crocea lebt zwi 
ſchen Baumrinden und kommt nie an die Sonne, legt 
keine Eyer, ſondern gebiert lebendige Junge, 5—4 an 
Die Jungen ſind kohlſchwarz. — Ich 
werde in meinen naͤchſten zoologiſchen Monographien nach— 
weiſen, daß auch der Jahnbau und die Beſchuppung 
abweicht. L. montana, die ich nicht kenne, mag vielleicht 
hieher gehören. Der Unterleib des Weibchens obiger Art 
iſt gelblich weiß. Uebrigens iſt dieſes ſchoͤne Thier im bayer. 
Hochgebirge bey Tegernſee nicht ſelten unter der Rinde 
alter Stoͤcke in Geſellſchaft des Cychrus rostratus, alte- 
nuatus, Armadille vulgaris, Scolopendra electrica 
u. ſ. w. anzutreffen. — Auch bey Schoftlarn habe ich ſie 
zu Ende Jul. angetroffen. Ein Ixodes quält dieſes zarte 
Thier. —, 


3. L. montana Wolf. Nach Herrn Prof. wagler 
um Munchen bey Schöftlarn und Deining. Ob Abart 
von L. crocea? Nach Einigen wäre L. nigra Wolf 
und Milian eine Art mit obiger (1). 


4. L. muralis Filzing, Findet ſich in unſerer 4 


gend nicht. — 


5. L. viridis Wolf. In Tyrol bey Meran mit 
voriger ſehr haͤufig, nach den Reiſeberichten der Naturfor⸗ 
ſcher. Zwey Arten von rothen Zecken (Ixodes) fand ich 
auf den Vorder- und Hinterbeinen. — Mit Engerlingen 
von Melolontha gefüttert habe ich dieſe Art ein halbes Jahr ; 
hindurch erhalten, 


6. Anguis fragilis Linn. Unter der Rinde alter 
Bäume, nicht ſelten in Geſellſchaft von L. crocea und in 
Das ganz alte Thier iſt fhwärzlich bron— 
zefarben, und von etwas mehr als einem pariſer Fuß Laͤn⸗ 
ge. Ich habe bemerkt, daß dieſe Bruchſchleiche Regenwuͤr— 
mer ftißt und dieſelben halb verdaut wieder von ſich gibt. 
Wie Coluber Natrix wuͤrgt fie ſehr langſam die Speiſe 
hinunter, welche gewöhnlich noch eine Weile im Schlunde 
ſtecken bleibt. Bruchſchleichen erſcheinen ſchon zu Ende 
Maͤrzmondes, wenn die Witterung nur etwas warm. — Es 
find dann gewohnlich uͤberwinterte Exemplare. — Junge 
fand ich gewoͤhnlich erſt im Spaͤt⸗Juny. Nach meiner Be⸗ 
obachtung legt das Weibchen 6 von einer zarten Hülle ums 
ſchloſſene Eyer an ſandige Stellen. — Der Schwanz dient 
zum Feſthalten — eine wahre Cauda prehensilis. — An- 
guis lineatus Laurenti if junger Anguis fi dete wie 
hekanm. 


= 


BR 


r heſellohe 


(4 St. 


107 c 


7. Coluber (Zacholus Wagler.) austriacus Linn. 
An den Abhängen von Sarlaching bey Muͤnchen, auf der 
Serxrenalpe, am Wendelſteine im bayeriſchen Gchiche, und 
in Smuͤnd bey Tegernſee, an Zaͤunen und Hecken. Sei⸗ 
ne Länge iſt 1—2“ und feine Dicke ı halben bis 2“. Die 
farbigen Schuppen ſchillern an der Sonne. Die Ever ent; 
wickeln ſich ſchon im Mutterleibe, und es kommen dann 5 
6% lange, lebendige Junge zur Welt. Ihr erſtes Ger 
ſchaͤft iſt Beißen. "Die älteren find ſehr behende, ſtets zor— 
nig und beißig wie die Jungen. — Das ganz alte 


bekommt einen roſenrothen Bauch. — Die Iris iſt roth, 


die Pupille ſchwarz. — Die Nahrung beſteht meiſtens aus 
jungen Eydechſen. 


8. Coluber ( Tropidonotus Boie) Nutri Linn. Häus 
fig im hieſigen engliſchen Garten in der Nähe des Ti⸗ 
voli und des Fiſcherhäuschens; ferner bey Mooſach (2 
Stunden von Muͤnchen), Pullach (2 St. v. M), Groß: 
Gruͤnewald (5 St. v. My), Baierbrunn 
v. M.); aber vorzuͤglich haͤufig in einem Weiher 
bey Schoftlarn (5 St. v. M.), wo fie zu Hunderten den« 
ſelben durchkreuzen. Hier nähren fie ſich von Froͤſchen, be: 
ren ein Thier 4—6 nach einander verſchlingt, Waſſerkaͤfern, 
Phryganeen und Muckenlarven; außer dem Waſſer, nach 
meiner Beobachtung, junge Thiere von Lacerta agilis, 
Buſo vulgaris, igneus, das Thier ſowohl als die Quappe 
von letzterem, welche die Natter in Pfuͤtzen und Waſſergraͤ— 
den heimſucht. Ob junge Voͤgel, zweifle ich. Die Eyer 
find wie Haſelnuͤſſe. Fünf an der Zahl werden an feuchte 
mooſige Stellen gelegt. Die Jungen, 5—6“ lang, kriechen 
nach 5 Wochen aus. Alle Ringelottern, Koͤnigsottern, wie 
fie bey uns der Landmann nennt, ſchwimmen mit emporge⸗ 
hobenem Kopfe ſehr behende. — Beym Ergreifen läßt die 
Natter ihren widrig knoblauchartig riechenden Urin von ſich 
gehen, und ein katzenähnliches Schnauben — Pfeifen ver— 


nehmen. — Uebrigens ein aͤngſtliches furchtſames Thier. 


An den Mauern unſerer Veterinaͤrſchule fand ich einft 
ein ganz altes, 2½ par. Fuß langes Thier, das ſammet— 


ſchwarz war, und einen weißen Unterleib hatte, und wahre 


ſcheinlich die Abart C. Murorum des Herrn Fitzinger 
(a. a. O. ©. 58 Nr. 64) iſt. — Herr Prof. Wagler fand 
vor Jahren ein Individuum mit himmelblauen Flecken am 
Bauche. 

9. Vipera (Pelias Merr.) Berus Linn, — Syno- 
nym. Vipera Chersea Linn. Sehr felten in unſeren Ge⸗ 
filden bey Großheſellohe ohnweit Münden; an langſam 
fließenden Baͤchen und Waſſerlettungen dunkler, abgelegener 
Orte, unter Yaccinium Myrtillus Linn. — Die Otter 
varitert in der Zeichnung ſowohl als in der Groͤße. Ein 
Individuum von denen, die ich um Muͤnchen fieng, war 
dunkeleiſengrau, mit ganz ſcharlachrother Schwanzſpitze; das 
andere hatte die Zickzacklinie roihbraun und ſchwaͤrzlich. Der 
Unterleib war ſtahlblau. — Kopf platt, beynahe dreyeckig, 
an der Baſis des Halfes ſehr breit. Schnautze viereckig, 
abgeſtumpft und etwas aufgeworfen. Etwa zum Wuͤrmer— 
ſuchen? Erinnert an das dertrum der gaͤnſeartigen Voͤgel. 
Schuppen am Kopfe kleiner als am Bauche. 
ſenkrecht, laͤnglich. Schwanz ſehr kurz. 5 

10. Hyla viridis Laur, Haͤufig an ſchattigen Dre 


Thier 


Augenſtern 


— 


ten, we Birken und Pappeln ſtehen, z. B. im engliſchen 
Garten beym Dianenbade, um Tivoli und den chine 
ſiſchen Thurm. 


00 
7 Bi; 


2 4 
Hier ſitzen fie, beſonders nach einem Re⸗ 


gen, häufig auf den Aeſten, und quacken in verſchiedenen 
Stimmen. In der Frühe noch ehe die Sonne aufgegas⸗ 
gen war, ſah ich Ne nicht ſelten kleinen Kerfen ſehr ber 


hende nachhuͤpfen und dieſelben verſchlucken. 
ändert manchfaltig. — Blaſe an der Kehle . das Anas 
logon des Kropfes der Voͤgel. 


lit 


11. Hana temporaria Linn. 


Großheſellohe und Schoftlarn. 
woͤhnlicher Aufenthalt. Die 


Birken find, ihr 


Die Größe 


3 
A 


um Pfingſten „% 
Nahrung beſteht aus Kier, 


3. B. dem Abax Striola Fabr. und Platysma leucoph- 


thalmum Bon. Linn., die ich in ihrem Magen fand, 


Unaufhoͤrlich find die runden Nafenischer und die Kehle > 


während des Athmens in Bape gente 


12. Rand esculenta Linn. Die Paarung ſah ich 
noch am 28. Maͤrz und am 17. a: Anfang Aprils 


lertattigen Hülle umſchloſſene, fo wie frey herumſchwimmen⸗ 


de Quappen ½ Zoll lang. Die älteren fraßen ſchon Cons 
ferven. An der gallertartigen Hulle der Quappe hiengen 
viele runde Luftbläshen. — Die Blaſe des maͤnnlichen 
Froſches erinnert an die Backentaſchen von Cricelus, 


15. Bufo vulgaris Linn. Nicht gar Häufig um 
Muͤnchen, am harlachinger und bogenhauſer Hochufer. 
— Häufig oberhalb Grünewald bey Munchen. Nach eis 
nem ſtarken Gewitterregen im Herbſte habe ich daſelbſt Hun. 
derte auf der Landſtraße geſehen. 


14. B. variabilis Pallas. Ein artiges Thier, 
einen gleichſam ſchluchzenden vogelartigen Ton von ſſich 
gibt. Selten, um Mooſach und bey Maria Einſiedel 
an der Iſar. Bisweilen kommt das Thier in Gaͤrten und 
geht daſelbſt Laufkaͤfern nach. — 


15. B. (Bombinator Fitzing.) igneus Linn. 
gten September vorigen Jahres fand ich in einer Pfüge 
bey Pullach viele Quappen, die ein Coluber Natrix 
gierig verſchluckte. Bey Deining im Moos und bey 
Ebenhauſen zeigte er ſich in dieſem Monde häufig, — 


fand ich, wie ſchon etwas früher, von einer ſchleimigen, gal⸗ 


das 


Am 


— 


Uebrigens ſchon im July und Auguſt in e a 4 


Thalkirchen in Paarung zu treffen. 


16. Salamandra alra Laur. Am Fuße der Wa 
ſchen Alpen bey Tolz und Wolfrathshauſen ſeltener. 
Haͤufiger an der Benedictenwand bey Tölz und bey 
Egern im bayerifhen Gebirge. Ein einziges Exemplar 
fieng ich im Herbſte vorigen Jahres im deininger Mooſe 
bey Schoͤftlarn. Hr. G. v. Glehauſen bey Großbes 
ſellohe im July vor. Jahres. 


Triton 2 Bechst, Den ganzen April 

EN bey Döhring in einer Pfuͤtze anzutreffen, wo ſie 

ruhig mit ihren platten Schwänzchen herumtudern und fi 

paaren. Das Weibchen iſt groͤßer, einfarbig mit gelbem 
Bauche und der Kamm auf dem Ruͤcken fehlt. 

wieder fand ich in Gärten dieſen artigen Triton. 


18. T. alpestris Laur. Bey Maria Einſiedel, 


Hin und 


073 j 


ier der Mentterſchwaige 6 ¼ Stunden von Muͤn⸗ 

chen) an der Iſar ſelten. Häufig im baierifchen Gebirge 
an vielen Orten und am Wuͤrmſee ben Leoni. Meine 
Eremplate fieng ich im Maymonde. — Der Weingeiſt zer⸗ 
ſtoͤrt leider die orangegelbe mit dem ſchoͤnſten Roth unter⸗ 
eee Farbe des Männchens. 


4109. T. lacustris Cuv. In Pfuͤtzen hinter Nym⸗ 
pbenburg bey 5 8 im Juny, nicht ſehr häufig. — 


2 


Charactere 


ua neuen Käferſippe aus der Familie der e v. each. 
(Linn. transact. XIII. 1. p. 41) 


MURMIDIUS. 


Genus novum. 


ä 8 ıo-articulatae: articulus ı erassus ma- 
ximus: 2 magnus angustior: articuli 5-9 
angustiores Rene Kerk 5 — 8 subglobo- 


{ sis; elongato): articulus 10 clavam ab- 
ruptam ovato-globosam efformans. 
Palpi maxillares et labiales filiformes; articulus 


ultimus apicem versus paulo angustior, 
Corpus orbiculato-ovatum. 
ultra medium 


Tibiae compressae, gradatim la- 


tiores, apice abruptissime acuminatae : farsi 
hliforınes. 
Spee. ı. Murmidius Ferrugineus. 


8 M. ferrugineus, antennis pedibusque (illis praeser- 
tim) dilutioribus, elytris fortiter Backes -tria- 
tis: punctis impressis. 

Long. corp. * lin. 


Dleſe intereſſante Sippe erhielt Joſeph Banks in ei⸗ 
ner Schachtel mit Samen und Fruͤchten aus China in be⸗ 
trachtlicher Menge; fie hiengen vorzuͤglich an denen, welche 
Zuckerſtoff enthielten. 


Sſis 4828. Heft us, . 
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Beſchreibung 


elner neuen Gattung geſchwänzter Fledermäufe (Tepkoröus 
Geoffr.) von Calcutta, vom General» Major Hardwicke, 
(Linn. Transact. XIV. 3. p. 525.) geleſen 1823. 


Taphozous longimanus supra ex fusco rufescens, 
subtus pallidior, trago pedicello plano capitulo se- 
curiformi obliquo margine crenulato, brachiis digi- 
tisque elongatis (T. 17). 


Kopf niedergedruͤckt, breit zwiſchen den Ohren %, 
Zoll, gegen die Naſe plotzlich verdünnt. Naſenlocher am 
Ende nahe beyſammen, Raͤnder aufgeſchwollen, Oderkiefer 
laͤnger. Zähne: oben zwey ſcharfe, kegelſoͤrmige, ſchwach 
gekruͤmmte Eckzaͤhne, vorn ein Zwiſchenraum mit eis 
ner Schwiele ſtatt Schneidezaͤbnen ausgefüllt; jederfeits 
5 ſcharfſpizige Backenzaͤhne, der erfte fehr klein, kaum über 
das Zahnfleiſch hervorragend. Unten zwey Eckzaͤhne gleich 
den oberen, aber weniger gekruͤmmt, dazwiſchen 4 kleine 
Schneidezaͤhne mit fein gezaͤhnelten Rändern; jederſeits 5 
Backenzaͤhne gleich den oberen, die zwey erſten einzeln. Oh⸗ 
ren ſchief oval, aufrecht, inwendig quer gefaltet. Vorder⸗ 
rand inwendig behaart, Hinterlappe zum Kinn verlaͤngert: 
die Nandfalte erſtreckt ſich bis zum Gehoͤrgang, der nech 
durch eine aufrechte, laͤngliche, oben breitere Klappe geſchützt 
iſt. Augen maͤßig groß, ſchwarz. Schwanz 1 Zoll lang, 
halb ſo lang als die Verbindungshaut, verduͤnnt ſich we⸗ 
nig: im Flug wird er durch die ausgeſpannte Haut wie von 
einer Scheide umgeben; an einem Zweig haͤngend, welches 
die gewöhnliche Lage in der Ruhe iſt, zieht ſich die Haut zuruck 
und läßt den Schwanz ſcheinbar nackend, welcher jedoch el⸗ 
gentlich davon uͤberzogen iſt. Mit ſehr weichem Haar dicht 
dedeckt; bey alten braun wie Schnupftaback; Füße, Fittiche 
und Membranen ſchwarz; das ausgewachſene junge Thier 
überall dunkelſchwarz. Zehen 5 an allen Füßen, die hinte⸗ 
ren gleich lang und ganz getrennt. Länge 5 Zoll, Flug⸗ 
weite 14%, Zoll; Gewicht 5 Drachmen. 


Dieſe Fledermaus iſt gemein in Calcutta in dunkeln 
Waarenlagern; kommt des Nachts, angezogen vom Licht 
und von vielen Kerfen, haͤufig in die Wohnungen. ee 
det haͤngend und im Flug, Schaͤdel beſonderz.) 


Beſchreibung 


des Buceros galeatus aus Malacca, vor Th. Hard wide, 
| (Linn. Transact. XIV. 3. p. 578.) gelefen 1823. 


Buceros galeatus Gm.: niger, abdomine albo, 
rectricibus albido-flavicantibus, fascia nigra, rostro 
conico subſlavo; gelea subquadrato- convexa rubra, 
fronte subflava (T. 23.) 


Die Abbildung it don dem Exemplar, welches Major 
Forquhar dem Muſeum der afiasifchen Vefefchez geschenkt 
hat. 5 
Schnabel ziemlich kegelſoͤrmig (mit Ausſchluß bes 
Helms); beyde Kiefer gerad, Ränder ſcharf und nicht ae 
jähnt; größte Länge 8 300. 15 Unterkiefer hat sing Er⸗ 
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höhung an der Kehle; beyde Kiefer find nebſt der Stirn 
des Helms gelblich weiß, alles übrige dunkelroth; Höhe des 
Oberkiefers mit dem Helm 5¼ 8.3 Länge 37/8 3. Dicke 
2 / Zoll. 

Augen groß, von drey concenttiſchen Kreiſen einer 
nackenden rothen Haut umgeben; der Rand des Inneren 
gewimpert mit langen, ſteifen, ſchwarzen Haaren. Iris 
gelb, Pupille rund und ſchwarz; Hinterrand des äußeren 
Kreiſes hat anders gefärbte Federn als der Hals; der Na⸗ 
cken iſt mit ſchwarzen, feinen Federn bedeckt; Kehle und 
Burgel nackend und ſchoͤn roth, Hals 8 Zoll lang. 


Naslöcher liegen ſonderbarerweiſe über den Augen 
gerade hinter dem Helm unter Federn verborgen. Gehör 
gang hinter dem Auge mit langen leberbraunen Federn 
dedeckt. 5 

Leib ziemlich fo groß wie einer Gans, 10½ 3. lang, 
Schwanz keilfoͤrmig, beſteht aus 12 Federn: die 8 erſten 
12—ı3 Zoll lang; die 2 nächſten 30 3., die 2 mittleren 
35 3. Ganze Länge des Vogels 4 Fuß 8 ½¼ Zoll. 


Süße kurz für einen fo großen Vogel, nur 3 3. vom 
Leibe dis auf die Zehen; dieſe lang, Klauen ſehr lang und 
ſtark gebogen, Fußfarbe ſchoͤncoth ldrey Zehen vorn, eine 
hinten]. 

Gefieder oben auf dem Leibe, Fluͤgel und Bruſt ſchwarz; 
Bauch, Schenkel und After weiß. Schwanz gelblichweiß, 
jede Feder mit einem ſchwarzen Barren 2 3. breit, 13. vor 
dem Ende; die Enden der großen Flügeldeckfedern find 
auch weiß. 

oObſchon die Vögel dieſer Sippe Klauenfüße haben, 
fo iſt ihre Bewegung doch hüpfend. Ich hatte verſchiedene 
Gattungen lebendig, welche ſich alle auf dieſelbe Art be⸗ 
wegten. 

Im wilden Zuſtand leben dieſe Vögel in dieſem Theile 
Indiens von wilden Früchten. In der Gefangenſchaft frei: 
fen ſie jedoch Par adiesfeigen und gekochten Reiß. Des 
Nachts hocken ſie ganz ſicher auf Stangen, obſchon ihr 
breitet Fuß beſſer zur Ruhe auf dem Baden zu paſſen 
ſcheint. Der malayiſche Name iſt Tibbang - Muntovahı. 
Calcutta 1822. 


Beſchreibung 


zweyer indiſchen Antifopen, vom General⸗Major Th. Hardwi⸗ 
ce (Lian. Transact. XIV. 3. p. 518.) geleſen 1823. 


Antilope. Subgenus III. cervicaprae Desmar. 


Encycl. 
% dornibus recurvatie. 


A. goral. Cornibus brevibus approximatis re- 
eurvatis subulatis, basi annulatis, ultra medium 
laevibus, corpore supra colore murino canescente 
subtus pallidiore, gula albente, cauda brevi attenua- 
ta subfloccosa, oculis sinubus lacrymalibus (T. 14.). 


Diefe kleine Antilope lebt im KHimalayah » Gebirge 
und In dem Gränzgebirge von Nepaul; heißt Goral. 


Ga 
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Größe ungefähr wie die gemeine Ziege, außerordentlich hur⸗ 
tig, huͤpft ſehr weit und mit viel Sicherheit; iſt ſehr furcht⸗ 


ſam; Kopf ſehr kegelfoͤrmig, faſt zuſammengedrückt und ver⸗ 


dünne ſich ſchnell von den Augen zur Schnautze, ehe breit 
über die Backen und ſchmal gegen die Stirn. Sörner 
ſchwarz, kurz, 4 ½ Zoll lang, pfriemenfoͤrmig, unten näher, 
ſchwach nach hinten gebogen, und etwas divergierend gegen 
die Spitze, glatt außer an der Wurzel, wo 5 oder 6 ſchwa⸗ 
che Ringel ſtehen, welche etwa ½ der ganzen Länge ein⸗ 
nehmen und allmahlich nach oben verſchwinden. Augen 
ziemlich groß, dunkelbraun, mit einem weißen Haarkreis um. 
geben; Lieder lang und ſchwarz. Ohren groß, > Zoll 
lang, oval und aufrecht; Haare darin weiß. Hals verhält: 
nißmaͤßig lang. Leib rundlich; Ruͤcken ein wenig einge⸗ 
bogen, dennoch das Kreutz nicht Höher; und auch zum 
Schwanz ſehr abſchuͤſſig. Füße lang, huͤbſch gebildet; Aus 
ſe ſchwarz. Schwanz duͤnn, zugeſpitzt, 4 Zoll lang. 


Allgemeine Farbe maus grau (unter dem Hals aber 
und an der Kehle weiß), und dunkler; Haare oben auf dem 
Hals und dem Rücken länger, ziehen um die Fuͤße in 
das rofirothe. 


Länge von der Naſenſpitze zur Schwanzwurzel 3 Fuß 1 Zoll 


Höhe bis zum Ruͤ cken 2 — 0 — 
Range des Halſe ss 0 9% 
5 des Kopfes . N — 92 on E N 
Umfang des Leibes HI ET, 3 
Länge der Vorderfüße vom Ellenbogen an 1 — 2 — 
Umfang uͤber dem Knie ee 
— der Hinterfüße über dem Gelenk 0 — 6 — 
— unter dem Knie „„ „„ ei 
Dieſe Beſchreibung iſt vom Maͤnnchen. Das Weib⸗ 


chen weicht wenig ab; hat ſtatt der Hoͤrner 2 Hoͤcker mit 
einem ſchwarzbraunen Haarbuͤſchel bedeckt. 


Der Hof von Kathmandre ſchenkte beyde dem Reſiden⸗ 
ten E. Gardner; das Männchen lebt beym General⸗Gou⸗ 
verneur zu Barrackpore. Das Fleiſch wird als Wildpret 
geſchaͤtzt. Das Thier wird als das hurtigſte unter den Ans 
tilopen betrachtet, zeigt ſich in zahlteichen Heerden, wird 
aber ſelten gefangen, verfolgt zerſtreuen ſie ſich und fliehen 
an Abgruͤnde, wo die Hunde nicht folgen koͤnnen. Das bes 
ſchriebene Stück war auf einem Raum von 10 F. ins Qua⸗ 
drat von 9 Fuß hohen Pfaͤhlen umgeben. Es ſprang fo 
hoch, daß man jeden Augenblick glaubte, es würde ſich 
ſpießen. a 1 

* cornibus quatuor, 


A. chickara: cornibus quatuor, anterioribus 
erectis cylindricis, brevibus abrupte acuminatis basi 
subapproximatis, posterioribus subelongatis laeviga- 

8 2 . 65 8 
tis rectis paululum divergentibus (T. 15, 169 


Dieſes Thier ft nicht ſelten und dennoch völlig unbe⸗ 
kannt; es bewohnt die Wälder und Hüͤgelketten 10 
N a Bengalen, Behar und Oriſſa, und 
tißt Chickara. ‚Sf außerordentlich wild nn i 

nur jung zaͤhmbar. 5 eee 


Etwas kleiner als Antilope scripts, hoch bis zum 
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MWidereift 20%, Zoll lang; von der Naſe bis zur Schwanz⸗ 
wurzel 35 3.; Schwanz 5½ 3. „ 
Die oberen oder gewohnliche Körner ſchwatz, pfrie— 
menfoͤrmig, rundlich, ohne Rengel, glatt und aufrecht, ſchwach 
vorwärts geneigt und ein wenig divergierend; drey Zoll 
lang, unten 18¼ Zoll von einander, oben 2½ . Umfang 
unten 2 Zoll, allmählich zulaufend zu einer Spitze Yo Zoll 
im Durchmeſſer. 1½ „ Zoll vor dieſen Hoͤrnern mitten auf 
der Stirn zwiſchen den Augen erheben ſich zwey ſehr kurze 
unaͤchte Hörner aufrecht, ſtumpf, glatt, walzig, / Zoll lang, 
unten 1½ Zoll im Umfang, und ploͤtzlich zugeſpitzt; unten 
find fie / Zoll von einander, oben 1. Vopf 7½ Zoll 
lang, groͤßter Umfang über die Backen hinter den unaͤchten 
Hoͤrnern 13 Zoll. Ohren meiſt aufrecht, oval, 4 ¼ Zoll 
lang, 2 ¼ Zoll breit. Naſe nackend und ſchwarz, Lippen 
rand ſchwarz. Augen groß mit langen borſtigen ſchwar⸗ 
zen Wimpern. Glieder zart, vordere Schienbeine 2 ½ Zoll 
im Umfang, hintere 3 3.5 Hufe und Afterhufe ſchwarz. 
Leibesguͤrtel 29 3. 


Faͤrbung oben gleichfoͤrmig glaͤnzend braun; unten, 
nehmlich Kinn, Kehle, Bauch, innere Schenkelſeiten und 
Unterſeite des Schwanzes ins weiße, oben mehr oder weni— 
ger mit ſandfarbenen Haaren gemiſcht. Vorderzaͤhne unten 
8, die zwey mittleren viel größer und ausgebreitet; ihre ine 
neren Raͤnder abgerundet, beruͤhren ſich nicht, innere Flaͤche 
ausgehoͤhlt wie ein Loͤffel. Jederſeits 6 ſtarke Backenzaͤhne 
mit ſpitzigen Flaͤchen; ſo oben. Dieſe Beſchreibung iſt nach dem 
Maͤnnchen; das Weibchen unterfcheidet fi) bloß durch lich— 
tere Farben und den Mangel der Hoͤrner. Dieſer Farben— 
unterſchied blieb 4 Jahre lang, waͤhrend welcher Zeit das 
Weibchen einmal warf, und zwar ein maͤnnliches und weib— 
liches Kalb zugleich, welche beyde ſchon dieſen Farbenun— 
terſchied hatten. 

Das Maͤnnchen wird in der Brunſtzeit außerordent— 
lich wild und boshaft, und laͤuft, obſchon zum Theil ge— 
zähmt, auf Hirſche, Ziegen und Menſchen los. Selbſt der 
Fütterer durfte nur an den Rand des Kreiſes gehen, den 
das angebundene Thier beſchreiben konnte. 


Anmerkung. Es iſt Schade, daß waͤhrend der 
Verzoͤgerung des Abdruckes dieſer Abhandlung Fr. Cuvier 
in der Aten Lieferung feiner Hist. nat. des Mammife— 


res eine unvollkommene Beſchreibung dieſes Thieres unter 


dem Namen Tchicara gegeben hat. Die hinteren Hörner 
ſeyen grossierement annelees a leur base, während fie 
doch nach Hardwicke ganz glatt find. Die franzoͤſiſche Bes 
ſchreibung und Abbildung ſtammt von Devaucel; und es 
iſt wahrſcheinlich die Copie, welche er von Hardwicke 1822 
zu Dum dum verlangt, und wo er auch die Maͤnnchen 
und Weibchen lebendig geſehen hat; wahrſcheinlich iſt die 
Beſchreibung zum Theil aus dem Gedaͤchtniß gemacht: 
denn Devaucel würde keine Copie vom General verlangt 
haben, wenn er die Thiere lebendig beſeſſen haͤtte, wie in 
dem franzoͤſiſchen Werk ſteht. Das Thier findet ſich auch 
nicht in Nepaul, wie Devaucel ſagt. Hardwicke nannte 
dieſe Gattung zuerſt A. quadricernis; da aber Desmareſt 
(Mainmalogie 466) ſchon dieſen Namen einem Schaͤdel 
im Muſeum des Collegiums der Chirurgen gegeben, deſſen 
vordere Hoͤrner dreyeckig find; fo hat man den Namen 
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Chicara behalten. Dr. [Leach hat aus den vierhoͤrnigen 
Antilopen eine neue Sippe Tetracerus gebildet (abgebildet 
find A. goral T. 14., Chicara & nebſt Schaͤdel T. 15, 


2:16, 


Einige 
Bemerkungen über die Naturaefhichte der Fiſche in Cornwalllt, 
von J. Couſch. (Linn. Trans. XIV. I. p. 69, gel. 1822.) 


Folgende Beobachtungen habe ich ſelbſt angeſtellt. (Was 
ganz bekannt iſt weggelaſſen.) i 

Ayoda. 

Muraena aneuilla; Eel: kann als ein Wanderfiſch 
betrachtet werden. Sobald die Jungen ausgeſchluͤpft find 
(was innerhalb der Watten geſchieht), ſteigen fie gegen den 
Fluß an und uͤberwinden disweilen ungewohnliche Hinder⸗ 
niſſe. Ich babe geſehen, daß ſie am Fall eines Baches 
ſich in das uͤberhaͤngende Moos graben, und ſich durch def; 
fen Faſern wie ein Wurm an dem Ufer fortarbeiten; hin 
und wieder ruhen ſie aus. Den Grund dieſer Wanderung 
konnte ich nicht entdecken. Einige ſind ſo durchſichtig, daß 
man die Wirbel zählen kann; ich ſah 40 Herzſchlaͤge in 
einer Minute. 

M. conger, Conger; beſucht Felſengrund und ver. 
ſteckt ſich in Steinloͤcher. An der Angel gefangen ent »ſicht 
er bisweilen dadurch, daß er den Leib windet, bis die An— 
gel abgedreht oder die Schnur zerriſſen iſt. Daſſelbe thut 
er, wenn er feinen Feind anpackt; oft verwundet er ihn ſehr 
gefaͤhrlich. Mit Hälfe feines Schwanzes ſchleudert er ſich 
uͤber Bord; ein Schlag auf den After gidt ihm aber den Reſt. 

Xiphias gladius, Swordäsh; begegnet oft den $i; 
ſchern; ich habe ihn aber nie fangen fehen. ö 

Ammodytes tobianus, Launce; ein gefelliger Fiſch, 
haͤlt ſich Winters in tiefem Waſſer, Sommers und im 
Hetbſt an Sandbaͤnken, wo er von vielen Fiſchen geraubt 
wird. Der fleifhige Fortſatz, in welchen das Unterkiefer 
ausiäuft, dient ihm vortrefflich, ſich in den Sand zu boh⸗ 
ren, um feinen Verfolgern zu entgehen. Man ficht ge- 
wöhnlich, wann fir in kleinen Schaaren längs der Ober— 
flaͤche ſchwimmen, einen größeren voran, der gleichſam als 
Leiter dient. 5 

Jugulares. 

Callionymus lyra, Dragonäsh; iſt dußetſt ſelten, ſo 
daß ich ihn nie beobachten konnte. 

C. dracunculus, Skulpin; hätt ſich am Boden, an 
ſteinigen Stellen und geht bisweilen an den Koͤder. Die 
Haut iſt immer mit einer Menge zaͤhen Schleims beſch miert. 

Trachinus Draco, Greater Weever; ich kenne 
ſolche Wirkungen vom Stich des Stachels der Kiemendeckel, 
daß fie ſich nur mit der Annahme einer giftigen Eigenſchaft 
erklaren laſſen. In drep, von einem einzigen Fiſch ver⸗ 
wundeten Menſchen lief der Schmerz und die Spannung in 
wenig Minuten von der Hand bis zur Schulter, N 


Gadus. g 
a, cirri am Maul. 
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G. aeglefinus, Haddock; ſcheint befländig feinen Hat uberhaupt ein zaͤhes Fleiſch. An ſchoͤnen Sommers 15 


Wohnort zu wechſeln; er laicht Anfangs Winters und wird 
dann mehr als ſonſt gefangen. 


G. morhua, Cod; wird durch das ganze Jahr ge 
fangen, aber haͤufiger im Winter, wo er laicht. Mittels ſeiner 
Baertel zwiſchen den Zaͤhnen und Lippen ſcheint er ſeinen 
Raub zu entdecken und zu waͤhlen; wie vortrefflich ſie dazu 
dienen, bemeißt einer, der an einer Leine bey Polperro vor 
einigen Jahren gefangen wurde. Er hatte gar keine Aus 
gen. Den Hoͤhlen fehlte der Augapfel, und ich bin über: 
zeugt, daß er nie welche gehabt hat; denn die undurchſichtige 
Haut bedeckte die Augenhoͤhle ganz netzfoͤrmig. Dennoch 
war der Fiſch groß und wohlbehalten. 


G. luscus, Bib; beſucht ſteinige Pläge und wird fels 
ten in Menge gefangen, odſchon er gemein iſt. Er kann 
die durchſichtige Decke der Augen, wann er gefangen wird, 
ganz ſonderbarer Weiſe ausdehnen; auch die Floſſen firogen 
oft auf eine aͤhnliche Art. 


5 G. minulus, Poor; in Sitten wie der vorige, laicht 
im Frühjahr und zeigt ſich dann häufig. Beypde letzte find 
ein ſo gutes Nahrungsmittel als irgend einer der Sippe. 


i @. molva, Ling; gemein in allen Jahreszeiten, nähert 
ſich aber im Jänner u. Hornung dem Felſengrund am Land, 
um zu laichen, wo er dann in großer Menge gefangen wird. 
Der Ling iſt einer der fruchtbarſten dieſer fruchtbaren Sip⸗ 
pe. Ich habe einen Rogen 7 Pfund ſchwer gefunden ven 
einem 40 Pfund ſchweren Fiſch. $ 

G. mustela, Rock-Ling; nähert ſich ſehr der 
Sippe Blennius beſonders in ſeinen Sitten. Hat keine 
Luftblaſe und nur ſchwache Floſſen; hält ſich daher auf dem 
Boden an der Kuͤſte unter Felſen und Tangen. Es gibt 
eine Abart, welche 5 Baertel hat, aber keine befondere 
Gattung iſt, wie man gemeynt; bepde find gemein an den⸗ 
ſelben Plätzen, und unterſcheiden ſich nicht weiter. Vey⸗ 
de find einem großen Farbenwechſel unterworfen, von hell⸗ 
gelbbraunen Flecken bis zu gleichfoͤrmigem rĩthlichbraun. 
Ich habe auch bepm Ling zwep Baertel an der Kehle ges 
ſehen. 

Alle Gattungen Gadus mit Baerteln halten ſich am 
Boden, wo fie auch ihre Nahrung finden, nehmlich Sees 
igel und Krabben; der Ling frißt auch Squalus spinax 
(Picket dog); den Nutzen der gewimperten Membran auf 
dem Rüden des Rock- ling kenne ich nicht; fie iſt aber 
immer im Waſſer in Bewegung, ſelbſt wann andere Floſ⸗ 
fen ruhen. 

b. keine Cirri. 


Gadus merlangus, Whiting; findet ſich das ganze 
Jahr ſchaarenwelſe, beſucht Sandgrund. 

H. pollachius, Whiting pollack; 
Fiſch, zu allen Zeiten gemein und gut. 


G. carbonarius, Rauning pollack, Coalſish; hat 
den Namen von feiner außerordentlichen Raubſucht, Kauning 
iſt nehmlich die corniſche Ausſprache von Ravening. Biewer: 
len findet er ſich in größerer Menge, laicht vom Ende des 
Sommers bis zum Frühling; darnach wird er ſeht mager. 


ein einſamer 


Kung 


abenden ſiedt man große Haufen Junge in ſandigen Buch⸗ 

ten luſtig ſpielen, wo die Dintenfiſche große Verheerung un⸗ 

ter ihnen anrichten, ſo wie fie es unter anderen Fiſchen 

thun, wann ſie ausgewachſen ſind. 0 bu 
G. merlucius, 


Hake; ſcheint viel im Meer herumzuwandern. Zeigen 


ſich die Pilcards, fo begleitet er fie, und wird in ziemlicher 
Menge gefangen. Im Frühling laicht er auf Sandgrund 
und gebt da nicht ſelten an die Angel, iſt uͤbrigens wenig 
geſchaͤtzt. 5 1 7 4 

Diejenigen, welche keine Baertel haben, ſchwimmen 
höher im Waſſer und fangen ihre Nahrung im Schwimmen. 

Blennius pholis, Shanny; kann ſich nicht frey in 
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feinem Element bewegen, ſondern hält ſich wegen feiner 
Schwere und des Mangels der Schwimmblaſe an He 


nem Felſen, von dem er ſelten weit weggeht; und dann 
nimmt er immer von einem Ruheplatz zum anderen den 


kuͤrzeſten Weg, als wenn er ſich nicht auf feine Kräfte zu 


ſchwimmen verlaſſen könnte; auch iſt er bald erſchoͤpft, ob» _ 


ſchon er ſtarkiſt. Man glaubt, er gehe zu Grunde, wann er in 
tiefes Waſſer geworfen wird. Tritt die Ebbe ein, fo dient 

ihm fein Felſen zum Schutz. Manche bleiben in Pfützen 

zuruͤck; viele gehen auch in Löcher, wo fie bis zur Flutz 

bleiben. Er frißt Schaalthiere und mit ſeinen ſtarken 

Schneidezaͤhnen kann er ſelbſt die Schalen, welche an Fel⸗ 
fen kleben, ablöfen und die Thiere freſſen. Ich habe be⸗ 

merkt, daß er ein Auge nach vorn, und das andere nach 
hinten richten kann. 


B. galerita, Crested blenny; gleicht dem vorigen f 


im Betragen, iſt aber nicht fo gemein, 


B. gunuellus, Butterfish ; beſucht ſchlammigen 
Grund. 


B. phycis, Greater forked Beard; hält ſich in 
tiefem Waſſer und iſt nicht gemein; hat die Sitten eines 
Gadus, und gleicht im Geſchmack dem gemeinen Leng, Die 
Fiſcher nennen ihn Hake's Dame. Ich mochte dieſen 
Fiſch in eine eigene Sippe, phycis ſtellen und ihn durch 
das Baertel an der Kehle unterſcheiden! Die Bauchfloſſen 
gleichen mehr den Fingern der Trigla als gewöhnlichen 
Fiſchfloſſen. Die Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe haben einige Ver⸗ 
bindung mit der Schwanzfloſſe; vor der Afterfloſſe ſtehen 
einige Stacheln. 3 0 

Lesser forked Hake. Die Aufſtellung dieſer Gat⸗ 
tung gruͤndet ſich auf die Autorität des Hn. Jago in Rays- 
Synopsis, der ihn Lesser Forked Beard nennt; ich bin 
nie ſo gluͤcklich geweſen, 


auch nur ein einziges Stuck zu 


bekommen. Seitdem dieſer Aufſatz geleſen, habe ich ihn er. 


halten. 
wärts und vorragend; 
fern und Gaumen ſcharf und krumm, einige in der Kehle; 
am Unterkiefer ein kleines Bärtchen; Leib zuſammengedrückt, 
glatt; erſte Ruͤckenfloſſe dreyeckig und aͤußerſt klein; zweyte 
Ruͤckenfloſſe und Afterfloſſe lang, endigt in eine Spitze; 


Länge 10 3.; Kopf weiß und flach; Augen vor 
Unterkiefer kuͤrzer; Zaͤhne in Kie⸗ 


Sa wanz rund; Bauchfloſſen haben mehrere Strahlen, wo 


von die zwey aͤußeren viel länger, meſſen 2 3.5 8 
find ganz mit der gemeinen Haut bedeckt; zwiſchen den 
Augen laͤuft eine Furche zum Ruͤcken; Magen derd mit 


Floſſen 
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Langsfalten; Daͤrme ohne Anhänge, Luftblaſe groß, von 
ungewöhnlicher Geſtalt. In den Daͤrmen waren die Ueber, 
bteibjet eines Echinus. Dieſer Fiſch hat alle Kennzeichen 
eines Gadus, zu welcher Sippe er mir eigentlich zu gehoͤ— 
ren ſcheint. 

Die drey erſten Gattungen der Sippe haben keine 
Schwimmblaſe; in Hake's Dame iſt dieſes Organ mit eis 
ner Franze ſonderbarer Hoͤcker geſaͤumt. 


Thoracici. 


Cespola rubescens, Red Snakeſish. Ich hatte zwey 
Exemplare, wovon eines 5— 6 3. lang an der Leine gefanı 
gen; das andere, wovon meine Beſchreibung genommen ift, 
in einem Sturm an die Küfte geworfen worden iſt. 15 3. 
lang, 1 ¼ 3. hoch ſammt der Rüden: und After floſſe; ſehr 
dünn; das kleinere Exemplar aber war faſt walzig. Läuft 
gegen den Schwanz zu. Mundwinkel ſehr niedergedruͤckt, 
daher das Unterkiefer laͤnger zu ſeyn ſcheint; beyde mit lan⸗ 
gen ſcharfen Zaͤhnen bewaffnet; Augen groß, Kopf vor den⸗ 
ſelben kurz. Ruͤckenfloſſe 12 3. lang, enthält 17 Strah⸗ 
len; Afterfloſſe 11 3. lang, mit 16 Strahlen; Schwanz abs 
gefegt ipießförmig mit 12 Strahlen, wovon die mittleren 
2 3. lang find und in eine Spitze endigen; die Seitenſtrah⸗ 
len nicht über ½ 3. lang. Bauchfloſſen ſpitzig, zur Hälfte 
ihrer Lange durch eine feine Haut an den Leib beveftiget. 
Nebſt der Seitenlinie noch eine Reihe kleiner knöcherner Ers 
böhungen nahe an der Ruͤckenfloſſe. Farbe ſchwarzroth. 
Nach Betrachtung mehrerer Exemplare möchte ich dieſen 
Fiſch zu den Jugulares ſtellen. 

Gymnetrus Hawkenii Bloch, Ceil Conin; wurde 
in einem Netze an der Kuͤſte bey Newlin in diefer Graf: 
ſchaft, Hornung 1791, gefangen. Das Schwanzende fehlte; 

übrige Fänge 8", Fuß, Höhe 10% 3., Dicke 2%, 3. Ger 
wicht 40 Pfund. W. Raſhleigh von Menabilly beſitzt ein 

Gemaͤlde von dieſem Fiſch. 5 

Gobius aphya, Spotted goby. Im Sommer findet 

man ihn in Menge unter den Felſen. 

Gobius niger, Rockfish; iſt viel ſeltener. 

Cottus gobio, Bullhead; es gibt viele Bäche in die⸗ 
ſer Grafſchaft, worin ſich dieſer Fiſch nicht findet. Ihm 
fehlt wie C. Scorpius die Luftblaſe. 

Zeus Faber, Doree; beſucht unfere Kuͤſten, wann 
die Pilchards erſcheinen, und bleibt bis zum Frühjahr. Ob» 
ſchon er ſich langſam zu bewegen ſcheint, ſo weiß er doch 
ſeine Freßgierde durch den Fang von ſehr hurtigen Fiſchen 
zu befriedigen. Er packt ſogar Dintenfiſche (Cuttle) an 
und verzehrt ſie, die ſo groß ſind als er ſelbſt. 5 


Pleuronectes. 


a. Augen rechts. 
p. kippoglossus, Holibut; iſt der größte ber Sip⸗ 
pe; ich habe aber keinen geſehen, der über 124 Pfund ge⸗ 
wogen haͤtte. 
i b. Augen links. 
p. rkomboides, Rite; ſcheint die Plattfiſche mit de⸗ 
nen zu verbinden, welche auf ihrer Kante ſchwimmen, in⸗ 
Sf. 1929. Heft o. 


dem die Unterfeite oft die Farbe der oberen hat; ich habe 
geſehen, daß fie ein Drittel der unteren Flaͤche bedeckt hat. 

P. punctatus, Whiff; die Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe 
gehen uͤber den Schwanz und ſtoßen an der weißen Seite 
ſehr nahe zuſammen. Geht ſelten oder kaum an die Ans 
gel, und halt ſich auf Felſengrund. 

P. rhombus, Pearl; ſcheint felten zu ſeyn, wenig⸗ 
ſtens ſo weit meine Beobachtungen reichen. 

P. megastoma? Don; Carter, Lanternfish; hat 
Jago in Rays Synopsis unter dem Namen Whiff abgebil⸗ 
det, iſt aber von P. punctatus verſchieden. Zaͤhne in bey— 
den Kiefern u. Gaumen; Kiemenhaut mit 7 Strahlen; Leib 
geſtreckt und ſehr duͤnn; Bauchfloſſen breit; Schwanz etwas 
zugerundet; Seitenlinie ſehr krumm an ihrem Anfange; 
Farbe der Oberſeite roͤthlich braun, mit helleren Flecken 
tings um die Seiten; Länge 12 3. Iſt gemein, aber die 
e Nahrung unter der Sippe. Heißt auch Mary- 
sole. } 

Chaedoton; ich ſah nur ein einziges Exemplar, wurde 
zu Love ſchwimmend an der Oberflaͤche des Waſſers im Au⸗ 
guſt 1821 gefangen; ich kann es unter keine Gattung 
bringen. 


17 3. lang, 5% 3. hoch ohne die Ruͤckenfloſſe; 
Schnauze ſtumpf, ſchnell abſchuͤſſig uͤber den Augen; Mund⸗ 
winkel niedergedruͤckt; Zähne zahlreich, ſcharf, einwaͤrts ges 
kruͤmmt, vier vorn im Unterkiefer ſehr lang. Leib hoch 
und dünn; zwey Ruͤckenfloſſen, wovon die Strahlen der er⸗ 
ſten biegſam; die zweyte lang und ſchmal; Schwanz ſehr 
tief mondfoͤrmig ausgeſchnitten; Bruſtfloſſen lang; Bauch- 
floffen doppelt oder gefluͤgelt, fo daß fie wie vier ausſehen; 
Afterfloſſe fleiſchig, am Urſprung etwas ausgedehnt, im Bers 
lauf gegen den Schwanz dunkel; keine Seitenlinie; ein 
breites Band von einem Auge zum anderen. Farbe blau, 
tiefer auf dem Ruͤcken als am Bauch; mit großen Schup⸗ 
pen bedeckt, ſowohl der Leib als die Floſſen, ſo daß die 
Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe einer Ausdehnung des Leibes glei⸗ 
chen. Die Strahlen der Ruͤckenfloſſen konnte ich nicht 
zaͤhlen. : 


Sparus smaris, Bream; wird in allen Jahreszei⸗ 
ten gefangen, häufiger aber im Sommer und Herbſt; die 
jungen heißen Chads, bekommen den Seitenfleck erſt im 
zweyten Jahre, und finden ſich des Sommers in großer 
Menge. 

Sparus pagrus, Becker; zeigt ſich nur im Som⸗ 
mer und Herbſt; die Jungen kommen nun an die Kuͤſten, 
wie die Chads. 1 


Sparus vetula mihi; Oldwife. Obſchon die 
Naturforſcher den engliſchen Namen einer anderen Sippe 
geben, ſo muß ich ihn doch hier brauchen, weil dieſer Fiſch 
der einzige iſt, den die Fiſcher Oldwife nennen. Leib hoch, 
zufammengedrüdt, dem §. pagrus ahnlich; Lippen fleiſchig, 
in den Kiefern ein Pflaſter von Zaͤhnen, wovon die vorde⸗ 
ren länger; 5 Kiemenſtrahlen; Leib und Kiemendeckel mit 
großen Schuppen bedeckt. Die zehn erſten Strahlen der 
Ruͤckenfloſſe ſind ſtachelig; die Afterfloſſe hat auch 4 Dorn» 
ſtrahlen, nachher wird ſie mehr ausgedehnt; der Schwanz 
iſt concav. Der Fiſch hat quer im Gaumen eine häutige 
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Scheibwaud, wie in der Sippe Wrasse (Labrus). In 


ihrer Zeit, wann ſie am haͤufigſten ſind, iſt die Farbe hin⸗ 
ter dem Kopf ein ſchoͤnes gruͤn, gegen den Schwanz röth- 
lich pomeranzengelb; der Bauch von derſelben Farbe aber 
heller. Außer ihrer Zeit ſind ſie ganz dunkel bleygrau. Ge⸗ 
wicht 3 Pfund. 

Diefe 3 Gattungen leben hauptſaͤchlich von Tang, 
zu deren Verdauung ſie lange und weite Daͤrme haben; ih⸗ 
re Zähne paſſen auch ſehr gut zum Zermalmen dieſes Fut⸗ 
ters vor dem Schlucken. 

Labrus tinca, Common Wrasse; haͤlt ſich auf Fel⸗ 
ſengrund und lebt von Cruſtenthieren. Der alte uͤbt ge⸗ 
woͤhnlich die Herrſchaft über einen Strich aus, und hält 
die jüngeren entfernt. Als Nahrung find ſie wenig ge⸗ 
ſchatt. 

L. bimaculatus, Bimaculated Wrasse; obſchon 
als ein Coerniſcher Fiſch erwähnt, kenne ich ihn doch nicht; 
das hindert jedoch nicht, ihn fuͤr eine eigene Gattung zu 
halten. 

L.coquus, Cook; gleicht in den Sitten dem L. com- 
ber und findet ſich des Sommers an der Kuͤſte, des Win, 
ters im tieferen Waſſer; wird aber vom Fiſcher durch das 
ganze Jahr gefangen, und vorzuͤglich als Koͤder gebraucht. 


Außer dieſen und dem L. cornubiensis kenne ich 
noch eine andere Gattung, welche der Fiſcher für einerley 
mit L. tinca hält; ich aber zu keiner Linneiſchen Gattung 
bringen kann. Unterſcheidet ſich von dieſem in folgendem. 
Leib verhältnigmäßig länger zur Höhe und etwas dicker; 
Bauchfloſſen, welche wie L. tinca grade bis zum After rei⸗ 
chen, erreichen hier nur ½ dieſes Raums; vom Auge zum 
Schwanz läuft eine helle Linie; das vordere Bein des Kies 
mendeckels hat einen glatten Rand, iſt bey L. tinca fein 
gezähnelt; auch bildet hier die Seitenlinie an ihrer Krüm⸗ 
mung einen ſpitzen Winkel nach unten; bey der neuen Gat— 
tung hat fie nur eine ſanfte Krümmung; in der Ruͤcken⸗ 
floffe 20 ſtachelige Strahlen. Ruͤckenfarbe dunkelbraun, 
heller an den Seiten, ſafrangelb am Bauche. Iſt ge⸗ 
mein — ſcheint eine Varietaͤt von L. julis zu ſeyn. 

Sciaena labrax, Basse; iſt fehr erpicht auf Onisci, 
bey deren Verfolgung er ſich mitten im Sturm zwiſchen 
die Klippen wagt, weil dann dieſe Kerfe haͤufig aus ihren 
Schlupfwinkeln geſpuͤlt werden. Frißt auch Tange. 

Stone Basse; iſt gemein in mehr ſuͤdlichen Breiten 
und ſcheint Sloanes Pagrus totus argenteus zu ſeyn 
(Ray Synops. pisc. I., 32); nähert ſich unter beſonderen 
Umſtaͤnden den Corniſchen Kuͤſten. Wann ein mit Lepaden 
(Bernacles) beſetztes Stuck Holz durch die Stroͤmung 
aus den von dieſen Fiſchen bewohnten Gegenden gebracht 
wird, ſo iſt es bisweilen von einer Menge derſelben begleis 
tet. In der Luft einander zu verfolgen, fpringen fie über 
das Wrack und bleiben bisweilen darauf trocken liegen, bis 
ſie von einer Welle abgeſpuͤlt werden. Man ſollte glauben, 
daß fie von den Lepaden lebten, weil fie gewohnlich damit 
beſetztes Holz begleiten. Daß ſcheint aber nicht der Fall zu 
ſeyn: denn in vielen, die man geöffnet hat, fand man nichts 
anderes als kleine Fiſche. Vielleicht folgen dieſe jungen 
Fiſche dem floͤzenden Holz wegen der daſſelbe begleitenden 
Kerfe, und ziehen auf dieſe Art den Stone Basse nach. 


Gasterosteus Ductor, Pilotfish; zwey Exemplare 
begleiteten vor einigen Jahren ein Schiff aus dem Mittel⸗ 
meere nach Falmouth und wurden in einem Netz gefangen. 


Scomber. 


a. mit getrennten Floͤſſeln. 


S. Scomber, Mackarel; wird 9 Monat lang an den 
Corniſchen Küften gefangen. Sie wurden nach Plymouth 
ſchon am I5ten März gebracht, und ich weiß, daß noch ei⸗ 
ne Menge am 2oten December gefangen wurde; dieſe 
ſcheinen von derſelben Brut wie die im Frühling zu ſeyn. 
Die Weibchen entfernen ſich lange vor den Maͤnnchen, 
vielleicht um zu laichen. N 8 

b. mit verbundenen Floͤſſeln. \ 


S. trachurus, Scad; beſuchte uns nicht ſo fruͤh als 
der Mackarel, noch ſammeln ſie ſich in fo betraͤchtliche 
Scharen; ſind abet gemein durch den ganzen Sommer. 

5. glaucus, Albacore; ich halte dieſen Fiſch für 
nicht ſelten im Sommer; da er ſich aber von der Kuͤſte 
entfernt haͤlt, und ſelten an die Angel geht, ſo wird er 
nur ſelten gefangen. ö 


Mullus surmuletus, Striped Surmullet; iſt ein 
Zugfiſch und kommt gewöhnlich in der Mitte des Som- 
mers an die Corniſchen Kuͤſten. Seine Gewohnheit iſt, ſich 
dicht am Grund zu halten; der Zug aber ſcheint nahe an 
der Oberfläche vor ſich zu gehen, denn er wird nicht ſelten 
in den Mackerelnetzen gefangen, die nur ſeicht liegen, 20 
Leagues vom Land zur Zeit, wann fie nach der Küfte 
ziehen. 

Trigla Iyra, 
anderen haufig. 

Trigla cuculus, Elleck; immer gemein, 3 - 

T. gurnardus, Grey Gurnard; die Fiſche biefer 
Sippe halten ſich gewöhnlich am Grunde; dieſe Gattung 
aver ſteigt aus großer Tiefe an die Oberflaͤche und liegt um 
ſich zu ſonnen, als wenn er todt waͤre. Zu gewiſſen Zeiten 
ſind ſie außerordentlich haͤufig. 


Piper; in manchen Zeiten ſelten, in 


Abdominales. 


Salmo salar, Salmon; iſt, fo wie im Grunde die 
meiſten anderen, welche in das füge Waſſer gehen, in 
größerer Menge in den oſtlichen als in den weſtlichen Theis 
len dieſer Grafſchaft; welches von der Menge Mineral: 
ſubſtanzen herzukommen ſcheint, die in die Fluͤſſe geworfen 
werden. 3 un 

Salmo trutta, Salmon trout; geht bisweilen im 
Meer an die Angel, was, wie ich glaube, der Salmon u. 
Salmon peal nie thun. 


S. Sal mulus, Palmer trout; iſt kein gemeiner Fiſch, 
findet ſich aber in Trelawnpfluß, einem Zweige des Loot. 
Es iſt der Farthing-trout von Carew. 


S. fario, Common trout s. Shote; dieſer Fiſch hat 
unzählige Spielarten, wie nran wohl erwarten kann, wenn 
man bedenkt, daß eine entſtandene Eigenthuͤmlichkeit fortge⸗ 
pflanzt wird in dem Fluß, in dem ſie vorkommt; denn fis 
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koͤnnen nicht duch Vetmiſchung mit Fiſchen anderer Bäche 
verloren gehen. : \ 

Bsoæ belone, Garpike; kommt im April u. bleibt 
bisweilen bis zum Ende Decembers; nachher wird er nicht 
mehr geſehen. „Hält ſich nicht weit von der Oberflähe und 
ſchwimmt ſehr raſch. Hat er die Angel verſchluckt und fühlt 
er ſich durch die Leine veſtgehalten, ſo ſteigt er herauf, und 
den Leid halb aus dem Waſſer ſucht er ſich frey zu ſchuͤt— 
teln, feloft ehe der Fiſcher merkt, daß ein Fiſch an der An: 
gel iſt. Der Darmcanal läuft vom Mund bis zum After 
gtadaus ohne Anhang und Windung, und ohne, Unter 
ſchied zwiſchen Magen und Daͤrmen. 


Esoꝶ saurus, Skipper; geht nicht an die Angel; 
Bewohner derſelben Climate gleicht dieſer Fiſch ziemlich dem 
fliegenden Fiſch in Betragen und Loos. Wenn das Wet: 
ter ſchoͤn iſt, fo ſieht man fie oft aus der Tiefe herauffoms 
men und über dem Waſſer 30 — 40 Fuß weit ſich fort⸗ 
ſchleudern, in das Waſſer tauchen und augenblicklich ſich 
wieder erheben, um eben ſo weit zu ſchnellen. Bisweilen 
ſcheinen ſie es zum Vergnuͤgen zu thun, bisweilen auch 
wahrſcheinlich um den gefraͤßigen Bewohnern der Tiefe zu 
entgehen. Es iſt aber zum Erſtaunen, daß ein mit Floſſen 
ſo karg ausgeſtatteter Fiſch einen ſo ungewoͤhnlichen Sprung 
thun kann; denn die Bruſtfloſſen, welche beym fliegenden 
Fiſch faſt bis zum Schwanz reichen, ſind ſehr klein, und, 


obſchon ſie gemaͤß ihrer Geſtalt dienen koͤnnen, den Kopf 
zu erheben und in der Richtung zu erhalten, ſo vermoͤgen 
ſie doch nicht den Leib in der Luft zu erhalten. Die ganze 


Bewegung geſchieht durch die Wirkung des Schwanzes und 
der ſenkrechten Floſſen, und iſt eher ein Hüpfen als ein Flie⸗ 
gen zu nennen. Ein vortrefflicher Fiſch für den Tiſch. 


f Esox sphyraena, Sea Pike; es wurde vor einiger 
Zeit ein Fiſch bey Falmouth gefangen, den ich nur für die⸗ 
ſe Gattung halten kann; habe ihn aber nicht geſehen. 


Außer dem iſt mir eine Gattung vorgekommen, die nicht 
beſchrieben iſt, es müßte denn Esox Brasiliensis L. ſeyn. 
Ich habe ihn im Haven von Polperro im July 1818 ge: 
fangen, als er hurtig an der Oberflache ſchwamm. Laͤnge 
I 3., Kopf oben ziemlich flach, Oberkiefer kurz und ſpitzig, 
Unterkiefer ſehr vorgeſchoben, wenigſtens eben ſo lang als 
vom Ende des Oberkiefers bis hinten an den Kiemendeckel. 
Mund oͤffnet ſich ſchief nach unten; der uͤber die Spitze 
des Oberkiefers vorragende Theil des Unterkiefers aber geht 
grad vorwärts in grader Linie mit der Oberflaͤche des Ko— 
pfes. Leib zuſammengedruͤckt, geſtreckt, gleich dem von E— 
sox belone; hat eine Ruͤcken- und eine Schwanzfloſſe weit 
hinten und einander gegenüber, Schwanz grad. Farbe des 
Rückens bläulich grün mit einigen Flecken; Bauch filbers 
glänzend, 


Musgil cephalus, Grey Mullet; bekanntlich wendet dies 
fee Fiſch viel Liſt an, wann er in gefährlichen Lagen iſt; 
es iſt ſehr ſchwer ihn mit einem Netz zu fangen. 5 


Clupea harengus, Herring. 
die Wohnung der Häringe zu ſeon ſcheint, fo kommen doch 
die an den Corniſchen Küften nicht aus dieſer Gegend; 
auch gehen fle zu keiner Zeit weit weg, weil man fie durch 
das ganze Jahr anttifft, außer waͤhrend einer kurzen Zeit 


Obſchon der Norden 
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im Frühling. Die Hauptfiſcherey in Cornwallis wird zwi⸗ 
ſchen October und Weihnachten getrieben. 

Clupea pilchardus, Pilchard; dieſer Fiſch, fo 
ſehr der Gegenſtand der Erwartung in Cornwallis, ent 
ſernt ſich in keiner Jahreszeit weit, kommt aber hauptſaͤch⸗ 
lich gegen Ende des Sommers, wo er in ungeheurer Menge 
gefangen wird. Der Fang beginnt gegen Ende July und 
endigt um die Herbſt⸗ Tag⸗ und Nachtgleiche; bey Mens 
ſchengedenken aber ſieng er um die Zeit, wo er jetzt auf⸗ 
hört, an, und dauerte bis Weihnachten. Obſchon die Pil 
chards ſich in ungeheurer Menge finden und gewöhnlich 
außerordentlich fett find; fo konnen die Fiſcher doch nicht 
ſagen, wovon ſie leben. Sie haben keine Zaͤhne, um den 
Raub zu halten und gehen auch nie an die Angel. Nach 
häufiger Unterſuchung des Magens, der von zartem Bau iſt, 
bin ich geneigt zu glauben, daß ſie hauptſaͤchlich von den 
Samen (Seeds) der Fuci leben. 


Clupea alosa, Shad; heißt im Weſten Alewife. 


Clupea sprattus, Sprat; die Corniſchen Fiſcher ken— 
nen keinen Unterſchied zwiſchen ihnen und dem jungen Haͤ⸗ 
ring oder Pilchard. Darin haben fie einerley Meynung 
mit denen in Rays Synops. pisc, 


Cyprinus leuciscus, Dace; ob dieſer Fiſch als ein 
Einwohner von Cornwallis betrachtet werden kann, bin ich 
in Zweifel, weil ich nie gehoͤrt habe, daß er ſich in einem 
anderen Fluß findet, als in dem bey Launceston, in den 
er vielleicht durch einen Beſitzer von Werrington Park, 
wo er ſich vorzüglich findet, geſetzt worden ift, 


Branchiostegi. 


Cyclopterus lumpus, Lumpfish; ſcheint das gan- 
ze Jahr in unſerem Meer zu ſeyn, wird aber nicht oft ges 
fangen; ein kleiner Fiſch dieſer Sippe, von dem ich aber 
nicht weiß, ob er das Junge iſt oder eine andere Gattung, 
findet ſich in Menge auf Steinboden im 4 oder 5 Faden 
Tiefe. Selten länger als 1 Zoll und unterſchieden v. C. 
lumpus durch ganz glatte Haut zwiſchen den Hödern, Iſt 
es das Junge vom vorigen, fo muß man ſich wundern, 
daß der Alte nicht haͤufiger gefangen wird. 


C. cornubiensis, Jura Sucher; ich habe von dieſem 
Fiſch zwey Varietaͤten geſehen, wenn es nicht Gattungen 
ſind; in der einen iſt die Schnauze wie ein Spatel geſtaltet; 
in der anderen etwas kuͤrzer und in eine Spitze geendiget. 
Leib und Kopf breit und niedergedruͤckt, die Augen zur 
Seite und vor jedem ein doppelter Fleiſchfortſatz etwa 
zo Zoll lang in einem 2 Zoll langen Fiſch, auch 
iſt ein Fleiſchhoͤcker dicht hinter dieſem Fortfatz; Lippen mem⸗ 
branoͤs; Unterkiefer etwas kuͤrzer, Oeffnung weitgaffenb. 
Hinter dem Kopf zwey dunkle Flecken, jeder mit einem 
blaͤulichen Dupfen in der Mitte. Der Leib lauft bis zum 
Schwanz zu; Rüden und Afterfloſſe mithin J½ der ganzen 
Laͤuge vom Schwanz, und laufen ruͤckwaͤrts zu demfelben; 
Bruſtflsſſen weit hinten; Schwanz rund. Der Saugappa⸗ 
rat beſteht aus zwey Kreiſen, einer vor dem anderen mit 
einer Menge ſehr kleiner Hoͤcker deſetzt. Farbe dunkelbraun 
(dusky), bisweilen carmoiſinroth; Bauch fleiſchfarben. Als 
die Farben nach den Tode vergiengen, bemerkte ich an den 
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Seiten viele Flecken, die vorher nicht fihtbar waren. Er 
ſaugt ſich mit einiger Gewalt an. Bey der Ebbe ſucht die⸗ 
ſer Fiſch bisweilen Zuflucht unter einem Stein. > 


Eine andere vielleicht unbefchriebene Gattung ift um 
die Ebbenmark, wo er unter Steinen ſteckt, nicht ſelten. Kopf 
breit und flach, abſchüſſig gegen den Mund ſchon von hin⸗ 
ter den Augen an. Der Leib verdünnt ſich von den Bruſt⸗ 
floſſen an bis zum Schwanz; iſt glatt, braͤunlichgelb auf 
Nuͤcken und Seiten, Bauch weiß; er hat eine Reihe weißer 
Spitzen längs der Seitenlinie und auch um Kopf u. Mund, 
welche Schleim abſondern. Dreyzehn Hoͤcker bilden den 
Saug apparat; allein ich habe ihn nie irgendwo angejogen 
gefunden. Schwanz rund, Ruͤcken- und Afterfloſſe lang, 
die vordere beginnt grade uͤber den Bruſtfloſſen, die letztere 
an den Vauchhoͤckern, und beyde laufen bis zum Schwanz, 
welcher ſammt der Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe durch dunkle Bar: 
ren durchkreuzt iſt. Wann dieſer Fiſch ruht, fo hat er die 
ſonderbare Gewohnheit, den Schwanz gegen den Kopf zu 
ſchlagen. Selten iſt er über 1 3. lang — iſt wahrſchein⸗ 
lich eine Varietaͤt von C. liparis. 


Tetraodon truncatus, Oblong Sunfish; die Natur: 
forſcher haben den Namen Sonnenfifh nicht recht zu erklären 
gewußt; betrachtet man aber den Common Sunfish im 
Waſſer oder friſch gefangen; fo erklärt er ſich von ſelbſt. 
Die Oberflache des Leibes hat dann ein glänzendes und 
ſchimmerndes Anſehen, als wenn fie mit Staniob belegt 
wäre, vergeht aber bald nach dem Tode. 


Centriscus scolopax, Trumpetfish; einer wurde in 
St. Auſtel Bap an die Küfte geworfen und Hn. W. Raſh— 
leigh gebracht, der eine ſchoͤne Abbildung davon befigt. Er 
war 5 3. lang und vom Ruͤcken zum Bauch 17; 3. hoch, 
% 3. dick, wog 3 Drachmen. Der Ruͤſſel, welcher mit den 
Augen 1¾ 3. maaß, beſtand aus Knochenſubſtanz, die bis 
auf den Rücken fortlief, wo fie in eine ſcharſe Spitze endigr 
te; in der Mitte dehnt fie ſich aus und macht einen ſtum⸗ 
pfen Winkel grade über einer kleinen Floſſe hinter den 
Kiemen. 


Chondropterygii. 


Raja torpedo, Cramp Ray; iſt aͤußerſt felten. Das 
Betaͤubungsvermoͤgen iſt durch die Entdeckungen im Galva⸗ 
nismus ſehr erläutert worden; die Utſache aber dieſer Erſchei⸗ 
nung ſcheint mir nicht erklaͤrt; ich will daher folgende Be: 
merkungen mittheilen. Man hat angenommen, daß der 
Zitterrochen durch dieſe Eigenſchaft feines Raubes ſicherer 
habhaft werden koͤnne, und Pennant glaubte, als er einen 
Surmullet aus dem Magen eines Torpedo zog, er muͤſſe 
vorher durch einen electriſchen Schlag gelaͤhmt worden ſeyn, 
ehe er verſchluckt werden konnte. Ich weiß aber, daß ein 
Hummer (Lobster), deſſen Hurtigkeit viel größer iſt, als 
die eines Surmullets, aus dem Magen eines Scate (Ra- 
ja batis) gezogen wurde, welcher Fiſch kein ſolch fuͤrchterli⸗ 
ches Mittel, feinen Raub zu laͤhmen beſitzt. Ohne zu laͤug⸗ 
nen, daß Torpedo das freſſen mag, was er durch die Er⸗ 
ſchuͤtterung laͤhmt, denke ich, der Hauptnutzen dieſer Kraft 

ſtehe mit det Verdauung in Beziehung. Bekanntlich kann 
der Blitz oder der electtiſche Schlag dem Leib ploͤtzlich die 
Irtitabilität entziehen, wodurch er viel leichter auflößlich 


6 


wird und ſich daher ſchneller und beſſer verdauen laßt. 
Wenn irgend ein Gefchöpf ſolch eine Vorbereitung des Fut⸗ 
ters mehr bedarf als das andere, fo iſt es der Torpedo, 

deſſen ganzer Darmcanal nicht mehr als halb fo lang, als 


der Magen iſt. 


. . Squalus squatina, Monkfish; gemein, hält fi am 
Boden und wird ſehr häufig in Netzen gefangen. Ich 
zweifle, daß dieſer Fiſch zu den Squalis gehört: der Mund 
am Ende und der niedergedruͤckte Leib find hinlaͤngliche Un. 
terſchiede für eine neue Sippe, welche Squatina heißen 
konnte, und zu der folgende Gattung gehört, f 1 25 


Lewis; wird nicht ſelten mit der Leine gefangen, und 
hat einige Aehnlichkeit mit dem Monk, iſt aber etwas kleiß 
ner. Kopf groß, flach, Kiefer gleich lang mit weitem 
Maul; das Oberkiefer zieht ſich in der Mitte etwas ein, 
ſo daß an dieſer Stelle das Unterkiefer ein wenig laͤnger iſt; 
beyde ſind mit mehreren Reihen ſcharfer Zaͤhne bewaffnet; 
Junge klein. Der Kopf iſt durch eine Art Hals mit dem 
Leib verbunden; dieſer iſt bis zu den Bauchfloſſen flach, 
hinter denſelben rund. Bruſt- und Bauchfloſſen ſehr groß; 
erſtere flach, deyde haben am Ende eine Menge Stacheln. 
Die zwey Ruͤckenfloſſen ſtehen weit hinten; die Schwanz⸗ 
lappen gleich und mondförmig. Fuͤnf Kiemenloͤcher; Augen 
ſehr klein; Genickhaut, welche die Farbe der Leibeshaut hat, 
zieht ſich uͤber das Auge zuſammen und laͤßt nur eine li⸗ 
neare Pupille offen. Leib etwas rauh und von ſandbrauner 
Farbe; untere Theile weiß. Ungefähr 5 Fuß lang, halt 
ſich am Boden. 


Squalus galeus, Tope; ich halte dieſen für die Gat⸗ 
tung, welche die Fiſcher white Hound nennen; in dieſem 
Fall iſt er ſehr fruchtbar; es wurden ein Mal 30 Junge 
aus dem Leibe eines Weibchens genommen. 


S. mustelus, Smooth Hound; halt ſich am Boden, f 
und lebt vorzuͤglich von CTruſtenthieren, welche er mit ſei⸗ 
nen ſtumpfen Zaͤhnen gut zerfleiſchen kann. 12 


S. maximus, Basking- Shark; einer 1809 bey Pens 
ryn gefangen, maaß 31 Fuß in der Länge, 8 ½ in der Hoͤ⸗ 
he und 19 in der Runde; das Maul war 5 ½ F. weit; 
Schwanzweite 6 F. 9 3.; Gewicht 8 Tonnen, 83 


S. cornubicus, Porbeagle; geht ſelten an die Angel, 
iſt jedoch nicht ſelten und jagt in Geſellſchaft, von welcher 
Eigenſchaft er auch ſeinen Namen bekommen hat. W. Raſh⸗ 
leigh hat eine Zeichnung von einem Fiſch dieſer Sippe, den 
ich nicht unterbringen kann. Er war 29 Fuß 4 Zoll lang, 
24 F. rund, die Schwanzgabel 7 F. und das Gewicht 4 
Tonnen. In der Zeichnung iſt das Auge vorn unter einer 
vorſpringenden und aufwärts geftülpten Schnauze; das Maul 
2½ F. weit. Kopf hoch; erſte Ruͤckenfloſſe ſehr erhoͤht. 
Dieſer Fiſch ſcheint dem Basking Shark ahnlich, unters 
ſcheidet ſich aber in der Form des Kopfes und in der Lage 
des Auges. : . 


* 


Acipenser sturio, Common Sturgeon; an einem 
Stuͤck, welches in einem Netze nahe an Polperro gefangen 
wurde, bemerken die Fiſcher, daß es mehrere große Luft- 
blaſen von ſich gab, als ſie es vom Boden heraufzogen. 
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Dieſe kamen ohne Zweifel aus der Schwimmblase, denn 
bey der Unterſuchung fand ich fie leer. Die Entleerung 
hat wohl zur Abſicht gehabt, das Aufſteigen zu verhindern; 
fonft hat es keinen Verſuch zu entwiſchen gemacht. 


N 


eh Ein Catalog der Voͤgel 


in t und Suffolk, nebſt Bemerkungen, vo 4 Sheppard 
d W. Whit ear. (L. Trans, Vol. XV. 1826 p. 1.) 


(Von den Bemerkungen koͤnnen wir nur das Weſent⸗ 
bie ausheben.) 


Die Nachbarſchft dieſer Grafſchaften mit den noͤrdli⸗ 
chen Theilen des Continents macht, daß ſie viele Zugvoͤgel 
haben, welche an der Kuͤſte und an den Suͤmpfen reichlich 
Nahrung finden. Die Claſſification folgt Temmincks 
Manuel d' Ornithologie. 


1. Falco islandicus (Jerfalcon). 
ſchoſſen. 

2. F. peregrinus (Peregrine Falcon); brüten biswei⸗ 
len auf Klippen, ſitzen auf Baumgipfeln. 


3. Falco subbnteo (Hobby.) 

4. F. aesalon (Merlin). 

5. F. tinnunculus (Restril, Wind Hover Ho- 
ver, Hawk). Der Magen war gefüllt mit Larven. 
Man faͤngt ſie auf folgende Art. Man beveſtigt ein Tiſch⸗ 
tuch auf Wieſen, bindet darauf einen Sperling an einen 
3 bis 4 Zoll langen Faden, und ſteckt auf 2 Seiten des 
Tiſchtuchs Zweige ſo, daß der Raubvogel nicht von allen 
Seiten hinzu kann. Dann ſteckt man 2 Weidenzweige an 
die Enden des Tuchs, und biegt fie fo darüber, daß fie der 
Sperling nicht erreicht, und beſchmiert ſie gut mit Vogel⸗ 
leim. Stuͤrzt der Vogel darauf, fo klebt er an, reißt die 
Zweige aus, und ſucht fortzufliegen, fällt aber damit zu 
Boden. Man kann auf dieſe Art die ſtaͤrkſten Vögel fans 
gen, auch Guckgucke, Tauben u. ſ. w. Einer ſtuͤrzte auf 
ein Wieſel, nahm es mit in die Luft, wurde aber von ihm 
gebiſſen, und fiel nieder. 


6. F. fulvus (Golden Eagle). 
7. F. halia&tus (Osprey). 
8. F. albicilla (Sea Eagle). 
16 Jahre. 
9. F. nisus (Sparrow- Hawk). Ein junger Sperber 
ließ ſich auf keine Art ſehen; er und F. tinnunculus 
waſchen ſich gern bey heißem Wetter und waͤlzen ſich 
in Staub oder Aſche. 
a 13 F. milvus (Rite). 
1. F. buteo (Buzzard). 
15 F. lagopus (Rough - legged Falcon); beſucht im 
November die Caninchenhöͤhlen. 
13. F. apivorus (Honey Buzzard); felten. 
14. F. rufus (Moor Buzzard); brüten in einigen Suͤm⸗ 
pfen und freffen die Eyer der wilden Enten. 
15. F. cyaneus (Henharrier) ; brütet daſelbſt, und ver⸗ 
theidigt das Neſt ſehr heftig. 
Ifis 1829. Heſt so. 


Ein Exemplar ge⸗ 


Ein angeſchoſſener lebte 


6. C. Pica (Magpie). 
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2. Strix nyctea (Snowy Owl); zweymal geſchoſſen im 
April und 4 Fa wog 5%, Pfund; Länge 2 Fuß, 
Breite 5%, Fuß. 

2. S. aluco een Owl). 

3. S. flammea (White Owl); find den Caninchen ſehr 
ſchaͤdlich. 

4. S. brachyotos (Short-eared Owl); kommen im 
Septemb. und October, und bleiben bis zum Früh⸗ 
ling, auf Haiden, Truppweiſe von 10 bis 20; 

5. S. Otus (Long-eared Owl); in lichten Wäldern, flies 
gen ſeht hoch, wie Falken; 5 Junge in einem Neſt. 
3. Corvus Corax (Raven); leben mit Corvus Corone 
in heftiger Feindſchaft, und werden von dieſen vertrie⸗ 
ben; umgekehrt vertreiben fie an ihren Brürplägen 

Corvus frugilegus. 

C. corone (Crow); ſuchen zur Ebbe Muſcheln, flie⸗ 
gen damit in die Hoͤhe und laſſen ſie auf Steine fal⸗ 
len, damit ſie zerbrechen. Eyer verſchieden in Geſtalt 
und Farbe aus demſelben Neſt; eines blaßgrün, mit 
ſehr wenig kleinen Flecken; das andere faſt ganz mit 
großen Flecken bedeckt. \ 

3. C. cornix (Hooded Crow); kommen häufig im Oc⸗ 
tober auf Haiden; freſſen auch Aas. 

4. C. frugilegus (Rook); Eper ſehr ſchmackhaft; ſind 
bisweilen blaßgruͤn, mit ſehr wenig Flecken, wie bey 
Corvus corone; werden auch von Aelſtern ausgebrüs 
tet und aufgezogen. 

5. C. Monednla (Jackdaw, Cadaw); freſſen gern Ei⸗ 
cheln; Eper ſchmackhaft. 


0 


Junge von Corvus Corax in 
das Neſt gethan, nachdem die jungen Aelſtern ausge⸗ 
nommen waren, wurden von den alten gefuͤttert. 

7. C. glandarius (Jay). Man ſah viele Tauſende bin» 
tereinander fliegen von der Kuͤſte nach dem Innern, 
wanderten alſo vom Continent; Schuͤſſe ſtoͤrten fie 
nicht. 

4. Bombycivora garrula (Waxen Chatterer); kom- 
men bisweilen in großen Schaaren vom Novemb. bis 
zum März. 

. Coracias garrula (Roller); ſehr felten auf Haiden. 

6. Oriolus galbula (Golden Oriole); ſeht ſelten. 

7. Sturnus vulgaris (Starling); ehmals in Schaaren 
zu Tauſenden jetzt ſelten zu Hunderten. 

8. Pastor roseus (Rose - coloured Thrush); ſehr ſel⸗ 
ten, auf Kirſchbaͤumen. 

9. Lanius excubitor (Great cinereous Shrike); nicht 


häufig; einer hatte 3 Froͤſche und mehrere Maͤuſe an 


Dornen geſpießt; ob ſie ziehen, iſt ungewiß. 

2. L. collurio (Red - backed Shrike). Ein Neſt be⸗ 
ſtand aus Gras und Moos mit einigen Zweigen von 
Clematis Vitalba. Die Eyer ſind ſehr verſchieden; 
der Grund iſt bald blaͤulichweiß, bald gelblichweiß, und 
die Flecken ſind auf einigen viel größer und zahlreicher, 
als auf andern. Sie ſuchen Kerfe in Kuhfladen; ei⸗ 
ner ſchrie ganz wie eine junge Ente; ein anderer jagte 
einen Turdus merula. 

69 
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10. Muscicapa griĩisola (Spotted . Wall- 
bird); das Gefieder des Jungen iſt ganz verſchieden 
von dem des Alten, und ganz gefleckt, niſtet gern auf 
Bäumen an Wänden. Einer verſchluckte einen weißen 
Schmetterling ſammt den Fluͤgeln; ein zahmer Bramb⸗ 
ling warf die Fluͤgel weg; eine andere e gr. 
fieng einen Lucanus oervus.“ 


2. NI. albicollis Pied Flycatsher); ſelten. 

11. Turdus viscivorus (Missel Thrush); ſingt bis 

zum May. 

2. P. pilaris (Fieldfare, Meslin - bird); verläßt 
ſpaͤt dieſe Gegend; eine große Schaar flog im May 
ſehr hoch und nach Norden. f 

3, T. musicus (Song Thrush). 

4 T. iliacus (Red- wing Thrush, Stormbird). 

. T. torquatus (Ring - ouzel); nicht haͤufig, am mei⸗ 
"fen im October, zu 20; macht im Fluge ein Geraͤuſch 
wie 2 aneinander geriebene Steine; der Flug gleicht 
mehr dem vom T. pilaris, als T. merula. 


6. M. merula (Blackbird). 

12. Cinclus aquaticus (Water ouzel); fehr felten. 

15. Sylvia locustella (Grasshopper Warbler); gleicht 
einer Lerche, aber die hintere Klaue iſt zu kurz; Neſt 
in hohem Gras in Waͤldern mit 6 Epern; weiß mit vie⸗ 
len kleinen purpurrothen Flecken; zum Neſt fuͤhrte ein 
Gang, in welchem das Gras abgeſchnitten war; nicht 
haͤufig. 


2. 5. phragmites (Sedge warbler, reed - bird); Füße 


verhaͤltnißmaͤßig lang, Schnabel größer, als bey andern 
der Sippe; Fluͤgel ſehr kurz; ſingt bisweilen wie 
Schwalben; ſteigt ſingend und fallt mit verkehrten 
Fluͤgeln nieder, wie die kleine Feldlerche, daher Wil- 
low Lark. 

3. S. arundinacea (Reed Wren); eine Abart hat kei⸗ 
ne Vibriſſen. 

4. S. luscinia (Nightingale). 

5. S. e (Black- Cap); kann der engliſche Moc- 
king-Bird heißen; wir hörten von ihr die Toͤne der 
Amfel, der Oroſſel, der Nachtigall, des Rothſchwaͤnz⸗ 
chens und der Sylvia phragmites, und außerdem ih: 
ren eigenen angenehmen Geſang; bisweilen macht ſie 
auch ein Geraͤuſch wie 2 Scheerenblaͤtter. Bisweilen 
brütet auch das Maͤnnchen. 

6. S. hortensis (Greater Pettyshaps) ſelten; im Ober⸗ 
ſchnadel eine Kerbe, an der Wutzel ſtehen Vibrissae. 
S tien wie die von Sylvia trochilus, immer in Be: 
wegung auf Buͤſchen nach Kerfen, dazwiſchen ſingend, 
befonders Abends, fängt oft mit dem Geſang der Am⸗ 
ſel an, und endiget mit ihrem eigenen. 

7. S. cinerea (White throat, Hay - Iack). 


8. S. curruca (Lesser White- throat); nicht Häufig; 
Br Aphis lanigera von Apfelbaͤumen, fingt gewoͤhn⸗ 
Chu, lu, lu, lu. f 
9. S. rubecula (Red - breast). 
10. S. phoenicurus (Red- start, Firetail) ſingt ſpä⸗ 
ter und früher, als ein anderer Vogel, noch Abends 
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um 10 Uhr, und ſchon Morgens um 3 Uhr; abmt img 
Geſang oft Sylvia Curruca nach. x 


11. 8. hippolais (Lesser Pettychaps, White- area. 


12. S. sibilatrix (Wood Wren) .“ h 

13. S. trochilus (Yellow Wren, Oven bird). 

14. S. regulus (Golden- Sesteik Wren). Neſt unter 
einem Baumaſt; wie bey Fringilla coelebs; wir fan⸗ 
den es aber abhaͤngend mit einem Loch zur Seite. 


15. S. troglodytes (Common Wren, Jenny Wren, 
Ritty, Titty, Bobby Wren ). 


16. Saxicola oenanthe (Wheatear); brütet in en 
chenhoͤhlen. g 

2. 5. rubetra (Whinchat). BD 

3. S. rupicola (Stonechat). 

15. Accentor modularis (Hedge Warbler). 

an Motacilla alba (White Wasgtail), x 
M. boarula (Gray Wastail); nicht felten im Herbſt 
und Winter auf Waiden; ſcheint von a au 
leben, 

3. M. flava (Yellow Wastail). 

1. Anthus pratensis (Tit Lark). f 5 

2. A. arboreus (Field Lark); gemein waͤhrend des 
Sommers, wird von einer Hippobosca und einem 
großen Acarus heimgeſucht. 

18. Alauda arvensis (Sky Lark); wandert Häufig: im 
Herbſt vom Continent zu uns, und kehrt im Frühjahr 
zuruck, 10 bis 50 in einer Schaar, und ſchadet der 
Spätſaat. 

2. A. arborea (Wood Lark); nicht häufig, brütet aber. 

19. Parus major (Great Titmouse); klettern gut, 

2. P. ater (Colemouse). 

3. P. caeruleus (Blue Titmouse, Betty Tit, 1 - 
Tit); beſucht im Winter die Rüben um die 
Maden zu freſſen. 25 

4. P. palustris (Marsh Titmouse). 

5. P. caudatus (Long- tailed Titmouse, ä 
poke, Capon Long- Tail). f 


6. P. biarmicus (Bearded Titmouse). RN 
1 Emberiza citrinella (Yellow. Bunting ). 
E. miliaria (Comon Bunting, Clodbird). a 

35 E. schoeniclus (Reed Buntine). 

4. E. nivalis (Snow Bunting); kommen mcg 
jeden Winter an die Kuͤſte. 

21. Loxia curvirostra (Crossbill); felten, bruͤten ae. 

22. Pyrrhula vulgaris (Bulfinch, Blood-Olph). 

23. Fringilla coccothraustes ( Haw Finch); ſelten 

im Winter. 

Fr. chloris (Green Grosbeak). 

Fr. domestica (House - Sparrow). 

Fr. montana (Tree-Sparrow); ſelten, bruͤtet aber, 

Fr. caelebs (Chaffinch, Spink). 

. Fr. montifringilla (Brambling); Zugvögel im Win» 

ter ‚in großen Schaaren, frißt die Samen von Poly- 

gonum aviculare und Bucheckern. 

7. Fr. cannabina (Common Linnet). 5 

8. Fr. montium (Twite, French Linnet); Zugvogel 


im Winter, zu 10 und 20 und 100; freſſen die Sa⸗ 


men von Salıcornia herbacea (Samphire) und A- 
ster Tripolium und Erlen (Alder). 


9. Fr. Spinus (Siskin); im Winter. 


10. Fr. linaria (Lesser Redpole). 
11. Fr. carduelis (Goldfinch). 


24. Cuculus canorus (Cuckoo) Ein junger wurde 
gefüttert von einem Lanius Collurio, deſſen Eyer 
großer find, als die des Yellow Hammer; ruft noch 
am Ende July; der Laut des weiblichen Guckgucks gleicht 
dem der gemeinen Gallinula. Einer gieng an das 

Neſt einer Aelſter, eee um die Eyer zu 
freſſen. 

25. Picus viridis (Green cken, 

2. P. major (Greater Spotted Woodpecker). Die 
juͤngern gleichen dem P. medius, der wohl nichts an⸗ 
deres 1 


3. P. minor (Lesser Spotted Woge Hin 
gemein. 

26. Yunx torquilla (Wrynech). 

27. Sitta europaea (Nut- hatch); in Menge, brütet in 
Loͤchern des Gluͤnſpechts, die fe mit Mörtel Eleiner 


macht, legt 5—6 Eyer. 


28. Certhia familiaris (Comnion Creeper). 


29. Upupa epops (Hogpoe); felten. 
30. Merops apiaster (Bee - Eater); 


felten. 
31. Alcedo ispida  (Kingfisher) ; .. ein Junger wollte 
nichts als Fiſche freſſen; Eyer weiß und rund, werden big: 
weilen ohne N auf die bloße Erde in Gruben gelegt. 
32. Hirundo rustica een . D ge 
2. H. urbica (Dlartin.). Ka 
3. Cypselus murarius (Swift, 3.7 


i 34. Caprimulgus europaeus (Goatsucker). 


35. Columba palumbus (Ring -Dove, Dow). 


2. C. Oenas (Stock-Dove) brütet bisweilen in Canin⸗ 


chenhöhlen; ſelten, legt 3 Eper, ziemlich oval. 

3. C. Turtur (Turtle-Dove). 

56. Phasianus colchicus (Pheäsant); ein Hahn wog 

4½ Pfund. 

57. Perdiæ rubra (Guernsey Partridge); häufig, legt 
6 Eyer. 

2. P. cinerea (Partridge). ee 

3. 8 coturnix (Quail); nur ſelten, legt 12 bis 17 
Eyer. a 

38. Otis tarda (Great Bustard); 
faſt wie ein Reiher. 


nur felten fliegt 


2. O. tetrax (Little Bustard); ſehr ſelten. 


39. Odicnemus crepitans (Thick - kneed Bustard). 


40. Calidris arenaria (Sanderling); waͤhrend des 


Sommers an der Kuͤſte, liegt ſtill. 
41. Haematopus ostralegus (Oyster-Catcher); taucht 
gut. 
* Charadrius pluvialis (Golden Plover); 
ſich im Frühling auf dem Zuge nach Norden, 
kommen wieder gegen das Ende des Jahres. 


zeigen 
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2. Ch. morinellus (Dottrel); im Fruͤhjabr und Herbſt. 

3. Ch. hiaticula (Ringed Plover); brütet weit vom 
Meere. 

45, Vanellus melanogaster (Swiss Sandpiper); bie: 
weilen im Fruͤhjahre; iſt Markwich’s Golden Plo- 
ver mit einer Hinterzehe. (Linn. Trans. IV. p. 25. 
26); hat im Herbſt blaue Flecken. Äh 


2. V. cristatus (Lapwing, Flap-Jack, Horn- pie). 

44. Strepsilas collaris (Purnstone); ſelten. 

45: Ciconia alba (White Stork); ſehr ſelten. 

46. Ardea cinerea (Common Heron). 

2. A. egretta (Great White Heron); ſehr felten. 

3. A. nycticorax (Night Heron); ſehr ſelten. 

4. A. stellaris (Bittern); brütet, hat, wie Pennant be> 
merkt, wirklich eine doppelte Itis, die, welche der Pu⸗ 
pille am naͤchſten iſt, roͤthlichgelb, die aͤußere braun. 

5. A. ralioides (Squacco-Heron); ſehr ſelten. 

6. A. minuta (Little Bittern); ſehr ſelten. 

47. Recurvirostrasavocetta (Avoset, Shoeing-Horn); 
bruͤtet, ſchwimmt. 


48. Platalea leucorrhodia (Spoonbill); bisweilen im 
Winter, hat im Magen Muſcheln und Garneelen. 


49. Ibis Falcinellus (Glossy Ibis); ſehr ſelten. 
50. Numenius arquata (Curlew); zu allen Zeiten, brüs 
tet aber nicht, ſchreyt Hos, Ho&, Hoë, Hos. 


2. N. phaeopus (Whimbrel, Half-Curlew); kommen 
im May, gehen im Herbſt, ſchreyen Weddy, Tetty, 
Br Tetty, Ted 

.. Iringa subarquata (Pigmy Curlew); nicht häufig, 

33 55 nicht ſcheu, Beine blaßgruͤn, trocken ſchwarz. 


2. Pr. variabilis (Dunlin, Sea - Snipe, Stint); in gro. 
ßen Schaaren, bisweilen an den Kuͤſten. 

3. Pr. maritima (Purple Sandpiper); ſelten. 

4. Tr. minuta (Little Sandpiper); ſehr ſelten. 

5. Tr. cinerea (Krot); kommt im Frühjahr auf dem 
Zug nach Norden, kehrt zurück im Auguſt, dumm, 
ſchwimmt. - 


6. Tr. pugnax (Ruff); bruͤtet, wird aber ſelten, weil 
er zu Markt gebracht wird, fo wie die Eyer, 


52. Totanus fuscus (Spotted Snipe); felten. 

2. T. calidris (Redshank Red- legs); in Menge, haͤuft⸗ 
ger als alle Sumpfooͤgel. 

3. T. ochropus (Green Sandpiper); ſcheint zu bruͤten. 

4. T. hypolencos. (Common Sandpiper, Summer 
Snipe); waͤhrend des Sommets, taucht verfolgt unter. 

5. T. glottis (Green-Shanck). 

55. Limosa melanura (Reed Godwit); brütet felten. 

2. L. rufa,(Common Godwit); bruͤtet nicht. f 

" 54. Scolopaæ rusticola (Wood Cock); ſelten, bruͤtet 
bisweilen. 
. Sc. major (Great Snipe). 

5 Sc. gallinago (Common Snipe). 

IC; gallinula (Jack Snipe). 

55. Rallus aquaticus (Water Rail). 

56. Gallinula crex (Crake Gallinule); brütet bisweilen, 

2. G. porzana (Spotted Gallinule); brütet. 
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3. G. Baillonii (Baillons Gallinule). Ein Exemplat 
wurde geſchoſſen. Kehle, Hals und Bauch aſchfarben, 


Seiten und Schwanzdeckfedern ſchwarz und weiß, quer⸗ 


geſtreift und gefleckt; Ruͤcken wie bey voriger, aber 
dieſer Vogel iſt viel kleiner, als dieſe Gattung. 
Eine ſehr kleine Gallinula, wahrſcheinlich obi⸗ 
ger Art, wurde vor einigen Jahren in Suffolk ge⸗ 
ſchoſſen. 


4. G. chloropus (Common Gallinula); raſtet oft auf 
Baͤumen; von einer Henne ausgebruͤtete Junge nah⸗ 
men mehrere Wochen lang das Futter aus dem Schna— 
bel ihrer Stiefmutter, und pickten es dann erſt von 
der Erde auf. Wild aber laufen ſie ſchon nach einigen 
Tagen auf Waſſerpflanzen herum, und picken die Kerfe 
d von ab. 


57. Fulica atra (Coot); brüten in Menge; ſammeln 
ſich im Herbſt und Winter an Fluͤſſen in un⸗ 
geheuren Schaaren; an einem beſtimmten Tag werden 
alle Nachen und Flinten in Bewegung geſetzt, um ſie 
anzugreifen. Sie find ſchwer rein zu rupfen; um 
den Flaum vollends wegzubringen, ſtreut man gepul⸗ 
vertes Harz auf den Vogel, und taucht ihn in heißes 
Waſſer. Manchmal find. fie zu vielen Tauſenden bey: 
ſammen; tauchen unter, und kommen oft etſt 100 

Ellen weit wieder heraus; fliegen gut, und ſtrecken die 
Beine nach hinten wie die Reiher. Werden von Fuͤch— 
fen und großen Moͤven verfolgt. Wenn dieſe über ih⸗ 
nen ſchweben, ſo ſchaaren ſie ſich zuſammen; jene 
ſchießen auf ſie herunter wie ein Raubvogel. 


58. Phalaropus platyrhynchus (Gray Phalarope). 

59. Podiceps cristatus (Crested grebe); bruͤtet; die 
Jungen ſollen ſich unter die Fluͤgel des Weibchens 
fluͤchten, welches ſodann untertaucht. 


2. P. rubricollis (Red - necked Grebe); ſehr ſelten. 
3. P. auritus (Eared Grebe); ſehr ſelten. 
4. P. minor (Little Grebe). 


60. Sterna cantiaca (Sandwich Tern); ſelten, gewöhn, 
lich auf dem Sand an Ufern, ſchwimmt; das Alte 
bat Flugweite 3 Fuß 1% Zoll. Stirn ſchwarz, bey 
jungen weiß. ) 

2. en Hirundo (Common Tern ). 

. St. nigra (Black Tern). 5 

4. St. minuta (Lesser Tern). Alle 3 brüten und 

ſind haͤufig; ſchaaren ſich am Ende des Sommers. 


61 Larus marinus (Great Black- backed Gull). 

L. argentatus (Herring Gull). 

L. fuscus (Less Black- backed Gull). 

L. canus (Common Gull, Sea Pie, Sea Cob). 
L. tridactylus (Kittiwake). 

L. ridibundus (Brown headed Gull, Puit); brü⸗ 
ten auf Binnen⸗Waͤſſern in großer Menge im May, 
ſo daß man in einem Tage 4000 Eyer finden kann. 
Die Sammler geben jährlich 15 Guineen Steuer. Legt 
anfangs nur 3 Eper; werden ſie weggenommen, noch 
einmal. Die Neſter deſtehen aus Schilf und Ried⸗ 
gras, find ubrigens ſehr verſchieden. Die Jungen ge⸗ 
ben ſogleich ins Waſſer, und fliegen Mitte Julp nach 


* 2 
2 
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1. Ander ferus (Gray - lag Goose). 
2. A. segetum (Bean Goose); felten, es bu f 
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dem Meere. Sie folgen dem Pflug wie . Eaateie, 
um Engerlinge zu ſuchen. 


62. Lestris pomarinus (Pomarine Gulh; fehr Me 

2. L. parasiticus (Arctic Gull); fehe ſelten. 

65. Procellaria pelagica (Stormy Petrel); tommt 
felten. 


64. Anas. 


1 


* 


als die vorige. 

3. A. albifrons (White - Fronted Goose). 

4. A. leucopsis (Bernacle Goose). 

5. A. bernicla (Brent Goose); während des Winters N 
nicht ſelten; viele beyſammen machen einen Laͤrmen . 
wie ein Rudel Hunde. 

6. A. ruficollis (Red - breasted Goose); 1 10 

7. A. cygnus (Whistling Swan); in ſtrengen Hinten 
nicht felten, 

8. A. Olor (Tame Swan). 

9. A Tadorna (Shjeldrake) ; brütet in Ceninchenböb⸗ 
len der Duͤnen. Man haͤlt ſie zur Zierde in Teichen. 


10. A. Boschas (Wild Duck); brütet, die sahen ge 
hen oft mit ihnen davon. 

11. A. strepera (Gadwall, mea Duck. Summer 
Duck); nicht häufig. | - 1510 


3 


12. A. acuta (Pintail Duch); nicht lden Fömnepat 


13. A; penelope (Widgeon, Smee, Easterling). 


14. A. clypesta (Shoveler, Spoon- bill, Bach) ; vrt. 


tet in Gras; 8 bis 9 Eyer rahmgelb. 


15. A. querquedula (Garganey, PER, brütet bis. 
weilen. i 


ut, 


16. 4 Crecca (Teal); einige bruͤten. 

17. A. mollissima (Eider Duck); ſelten. Im m Magen 
fand man viele echini und Krebsklauen, in einem 
andern Buccinum reticulatum einen Zoll lang. 


18, A. fusca (Velvet Duck); ſehr ſelten. 

19. A. nigra (Scoter). 

20. A, glacialis (Long - tailed Duck); kommen in 
n Wintern. 


. A. marila Gen Duck, Gray -Back). 
25 A. ferina (Pochar!); brütet. a 
25. A. hun (Golden - eye Duck, Rattle- Wine, 
Rattler); wenn einige tauchen, bleiben einige oben 
zur Wache gerade ſo, wie Canvass bach Duck in 
America nach Wilſon. ie Ba 


24. A. fuligula (Tufted Duck): 

25. A. jeucephthalmus (0 Sete tens DAL HR . 

65. Mergus merganser (Goosander, Sawyer); ſeht 
ſelten. 

2. M. serrator 
ſelten. 

3. NM. albellus (Smew); nicht ſelten. 

66. Carbo cormöranus (Cormorant). 

2. C. grachlus (Shag); ſehr ſelten. Taucht wüten u 
fommt 200 bis 300 Stab weiter hecauf. 8 


(Red-breasted Merganser); nicht 
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67) Sula alba (Gannet), nicht haͤufig. 
698) Colymbus glacialis (Northern Diver), ſelten. 
2) C. arcticus (Black- throated Diver). 
5) C. septentrionalis (Red-throated Diver), nicht 
„ene. 
69) Uria troile (Foolish guillemot). 
2) U. gryile (Black guillemot). 
3) U. alle (Little auk), ſehr ſelten. 
Jo) Mormon fratercula (Puflin). 
71) Alea torda (Razor-bill auh). 
2) A. impennis (Great auk), ſehr ſelten. 


** N 
N 


Zugzeit folgender Vögel. 


Lanius collurio, May ı3, 
Guckguk, April 26. 
Wendehals, April 10. 
Muscicapa grisola, May 11. 
Anthus arboreus, April 15. 
Nachtigall, April 24. 
Sylvia Hippolais, April 3. 
Sylvia cinerea, April 16. 
— phragmites, April 24. 
— trochilu, — 8. 
— phoenicurus — 12. 
5 — atricapilla — 15. 
Hirundo rustica, April 15. 
— urbica, — 27. 
Cypselus murarius, May 15. 
Turteltaube, May 19. 


Anatomiſche Bemerkungen 


über die naturliche Gruppe der Tunicata, nebſt Beſchreibung 
von drey, bey der letzten Nord⸗Expedition im Fox⸗Canal geſam⸗ 
i melten Gattungen, von William Sharp Mac⸗Leay 
(Linn, Trans. XIV. 3. p. 527). Geleſen 1824. 


Wan. Griffiths hat von Parrys Polarfahrt von 
der Winterinſel die beſte Sammlung wirbelloſer Thiere mit⸗ 
gebracht, worunter die drey neuen Gattungen. Cuviers und 
Savignys Unterſuchungen darüber ſind bekannt; ſelbſt Ari⸗ 
ſtoteles hat Aſcidien anatomirt. b ' 


Die Tunicata find eine oſcillierende Gruppe zwiſchen 
den polypenartigen Acrita und kopfloſen Mollusca, welche 
Stelle ich ihnen in den Hor. Ent. angewieſen habe. Ih⸗ 
we Verwandtſchaft zu den' Muſcheln hat ſchon Ariſtoteles 
gezeigt, zu den Polypen Savigny, nach welchem Alcyoni- 
um ſicus L. (pulmonarium Solander) nichts anderes 
iſt, als ein Haufen kleiner Ascidiae in gemeinſchaftlicher 
Hulle. Nach Savigny haben die Tunicata eine weiche or⸗ 
ganiſche Huͤlle mit zwey Oeffnungen, wovon die eine orifi⸗ 
cium branchiale, die andere o. anale iſt. 


Demnach gehört Mammaria Müller nicht dazu; auch 
Bipapillaria pero n iſt zweifelhaft und ſoll ſteife Texta⸗ 


eula haben. 
Iſis 1829. Heſt 16. 


4 
* 


1098 


Ariſtoteles ſagt: es gibt einige, wie die Tethya, wel: 
che ſo gänzlich von ihrer Huͤlle umgeben ſind, daß kein Theil 
ihres Fieiſches frey liegt. — Von allen Ostracoderma 
haben die Tethya (wahrſcheinlich Ascidia microcosmus 
Cuv. und A. papillosa L.) die merkwuͤrdigſte Natur, weil 
dey ihnen allein der Leib ganz von der. Hülle umgeben iſt. 
Sie ſteht zwiſchen Leder und Muſchelſchale und laͤßt ſich 
ſchneiden wie ein Stück zaͤhes Leder. Das Thier hängt das 
mit an Felſen, und hat zwey poros von einander entfernt, 
und fo klein, daß man fie nicht leicht ſieht. Es ſaugt das 
mit Waſſer ein und ſpritzt es aus. Beym oͤffnen zeigt das 
Innere zuerſt eine nervenartige Haut (die netzartige Kie⸗ 
menhaut), welche mit dem fleiſchigen Eingeweide in Verbin⸗ 
dung ſteht, ſo daß dieſes in ſener zu ſtecken ſcheint. Ob⸗ 
ſchon das Fleiſch in allen Schalthieren gleich iſt, ſo gleicht 
doch dieſes Eingeweide keinem in der Geſtalt. Es haͤngt 
an zwey Stellen an, an der oben genannten Membran, und 
an dem Seitenmuſkel, und iſt an beyden Anheftungsſtellen 
am ſchmaͤlſten. Jede dieſer Stellen richtet ſich nach den 
Oeffnungen, die aus der Hülle führen, und wodurch das 
Thier das Waſſer und Futter aufnimmt und ausſpritzt; ſo 
daß eine Oeffnung der Mund, die andere der After ſeyn 
muß. Einer dieſer Fortfäge mit dem Loch iſt dicker als der 
andere. Innerhalb der Hoͤhle einer oder der anderen iſt 
auch eine kleine Subſtanz, welche ſie theilt (wahrſcheinlich 
die Klappe der Afteroͤffnung). 


Die Tunicata unterſcheiden ſich von den Mollusca 
dadurch, daß ihre Huͤlle organiſiert iſt und zwey Mündun⸗ 
gen hat, ſo wie auch durch ihren Mantel, der eine innere 
Haut bildet, welcher der aͤußeren Hülle oder der Schale ent⸗ 
ſpricht und auch zwey Loͤcher hat, und endlich in den Kie⸗ 
men, welche die ganze oder wenigſtens einen Theil der haͤu⸗ 
tigen Hoͤhle einnehmen, die von den inneren Seiten des 
Mantels gebildet wird. Von den Acrita unterſcheiden fie 
ſich durch ein deutliches Nerven- und Geſchlechts⸗Syſtem; 
auch hat ihr Darmcanal zwey Oeffnungen, beyde in» 
wendig. 


Dieſe oſcillierende Gruppe kann man ſolgendermaaßen 
abtheilen. 


Tunicata. 
1. Sectio aberrans? Tethya. 


Solche Funicata, deren Mantel nur an den Mün⸗ 
dungen mit der Hülle oder der Schale zuſammenhaͤngt; 


ihre regelmäßigen Kiemen bilden die Seiten der Athemls⸗ 


cher; die Kiemenöffnung iſt von einem Hautring umgeben, 
welcher gewöhnlich Fuͤhlfaͤden hat, wie bey den Polypen. 

1) Fam. Ascididae, Téthyes simples Sav. Thiere 
einfach und feſtſitzend, Oeffnungen auswendig unregelmaͤßig. 

Typus genericus. Ascidia. 

2) Botryllidae, Tethyes composes Sab. Thiere 
zuſammengeſetzt und feſtſitzend, Oeffnungen auswendig tes 
gelmaͤßig. 5 

IT. g. Polyclinum. i af 

3) Lucidae, Lucies Sav. Thiere zufammengejegt und 

flögend, Kiemenhoͤhle offen an den beyden Enden. 
69* " ra. 


109% 
9 91 2 Pyrosoma 
II. Sect. normalis. Thalida, 


Solche Tunicata, deren Mantel überall an der Hülle 
hängt; Kiemen unregelmäßig, beſtehen aus zwey blattfoͤrmi⸗ 
gen Fortſaͤtzen, welche an den Seiten des Thorax haͤngen; 
Kiemenoͤffnung nur mit einer Klappe verfehen. 


4) Biphoridae. Im jungen Zuftande zufammenges 
ſchaart und floͤtzend. 


T. g. Salpa. 
VE N 
Des Ariſtoteles Tethya haben keine Ortsbewegung; 
und die folgenden 5 Gattungen find alle vom Boden des 
Nordmeers abgeriſſen worden, wo ſie an Felſen, Sand 
und ſo weiter feſtſitzen. Sie gehoͤren zur Familie Asci— 
didae. 


Subgenus. Boltenia Sav. 


Aeußerer Character: Leib mit lederiger Hülle, übers 
hängend auf einem langen Stiel getragen; beyde Deffnuns 
gen ſeitlich und in 4 Strahlen geſpalten. 


Anatomiſcher Character: Laͤngsfalten getheilt mit eis 
nem Kreis zuſammengeſetzter Fuͤhlhoͤrner gekrönt, Netzwerk 
des . 21 85 Bauch ſeitlich. Eyerſtock 
vielfach. 


Dieſer Character weicht etwas von Savignys ab. 
Dieſe Gattung wurde, nach Sabine, nicht ſelten an der 
Weſtkuͤſte der Davisſtraße unter 70 Grad Nordbreite her— 
ausgezogen. Es iſt Ascidia clavata Otto Fabr. nicht 
Pallas, welche jetzt Clavellina heißt; iſt auch nicht Asci— 
dia globifera Lam., denn ihr Leib iſt ziemlich nierenfoͤr— 
mig, "nicht rundlich wie ben slobifera. Dieſer Mißgriff 
kommt daher, daß Lamarck zu feiner globjfera die Figur 
von Bruguieres A. pedunculata citiert hat, was richtig 
iſt, aber Bruguieres Figur iſt eine ſchlechte Copie von Ed— 
wards Animal planta, deſſen Kiemenoͤffnung einfach und 
nicht vierſpaltig abgebildet iſt, wie es haͤtte ſeyn ſollen. 
Sabine traute Bruguieres Figur mehr als Lamarcks Citat. 
Von Ascidia pedunculata iſt übrigens nicht bloß Bru— 
guieres Abbildung in der Encyclop. méthodique, ſondern 
auch Shaws in Zoological Iliscellany eine ſchlechte Co— 
pie von Edwards Animal planta, welches Liunes Vorti— 
cella ovifera iſt. 


Lamarcks Ascidia globifera ift alfo A. peduncu— 
lata Bruguieres und Sha, Vorticella ovifera L., 
Animal planta Edwards und Boltenia ovifera Sav, 


Lamarcks Ascidia peduncnlata, iſt A. clavata 
Shaw, Vorticella Boltenii L. Mantissa plantarum 


(a) Blainville betrachtet Pyura molinae als den Uebergang 
von der einfachen zu den zuſammengeſetzten Tethyaß nehm⸗ 
lich, von den Ascididae zu den Botryllidae. Savig⸗ 
ny zeigt die Verwandtſchaft dieſer zu Pyrosoma, und 
dieſes zu Salpa oder Thalida. Blainville nennt fogar die 


Lucidae Salpiens aggrégées. Die ste Gruppe iſt noch 
zu entdeccen. j 
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find Boltenia fusiibrmis Sav. Dieſes Tyler ſteht det 
Ascidia clavata Otto Fabr., dr ag ne 115 
als der A. globifera Lam. Ta 


Mein Exemplar iſt weder Lamarcks A, slobffera 
noch deſſen A. pedunculata, Folgendes iſt die Syns⸗ 
nymie. 1 

Spec. 1. Boltenia ovifera: Murina, BR vel 
potius hirsuta, corpore ovato, oriſiciis vix ‚prominen- 
tihus, pedunculo sublaterali. 


Boltenia ovilera Sav. Mem, Vol, 1.4 p. 140. T. 
. k. (vgl. Iſis 1819). 
A. globifera Lam. Hist. nat. III. 127 7 
A. pedunculata Shaw. Zool. Misc. VII. = 239. 
Brugnieres Encycl. méth. n. 12. T. 65. f. 12. 13. 
Vorticella ovifera- L. Syst. edit. 15. p. 13°9- 14» 
Animal planta Edw. T. 356. 0 ö 
Priapus pedunculo filiformi, corpore ovato, 
Alex. Russel in Phil. Trans, LII. 556 T. 17. (mala). 


Animale aduatique Bigot de Morogues inMem. 
etrangers de Académie T. Il. 145. cum tab. pes- 
sima? 


Spec. 2. Boltenia fusiformis: Öbscund rute vix 
scabra, corpore elongato-ovato, orificiis prominenti- 
bus, pedunculo terminali. 


Boltenia fusiformis 
1819.) 

Ascidia pedunculata Lam. III. 127. 

A. clavata Shaw. Zool. Misc. V. T. 154. 

Vorticella Bolteni L. Mantissa plant. App. 352. 


Zoophytorum genus novum Fr. Bolten. Epist. 
Hamburg 1770. c. tab. 


Sav. Mem. 1. 141, (Iſs 


Species 3. Boltenia reniformis: Obscura scabri- 
uscula, corpore subreniformi, orificiis unn e a 
tibus, pedunculo terminali. 5 


A. globifera Sabine in App. n. 10. Parrys voyage 
to Melville Island. 


A. clavata Otto Fabr. Faun. 
Muͤller Zool. Dan. prod. 2740. 


Bewohnt die nördlicheren Meere an America. 


Beſchreibung: Huͤlle ziemlich durchſcheinend, weißlich. 
Fantel oder Tunica ſehr dünn mit ſchmalen kreisfoͤrmigen 
Quermuſkeln verſehen, welche einander ſehr ſchraͤg ſchneiden. 


Tentacula ungefaͤhr 10 oder 12 ſehr ungleich, kolben⸗ 
foͤrmig, Keule federförmig oder in eine Menge regelmaͤßiget 
Fetzen ſchoͤn getheilt. 

Kiemenſack mit 18 bis 18 großen Falten bezeichnet. 
Netzwerk einfach und eben ſo regelmaͤßig wie bey Cynthia 
momus Sav. 


Green. area, 


Küͤckenfurche hat die zwey 9 geſlͤͤgelt, 
und den mittleren einfach. 
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Speiſeröhre ſteigt ſenkrecht zum unteren Ende des 


Leibes herab wie aufgehaͤngt, und ſtaoͤßt daſelbſt auf einen 


auffteigenden ovalen Magen ohne ſichtbare innere Blaͤttchen. 


Darm mit einer laͤnglichen offenen Schleife (loop), 
vexlaͤngert ſich zum pedunculus. Maſtdarm ſchmal und 
kegelförmig, ſteigt der Speiſeroͤhre faſt parallel herauf, nur 
etwas höher. Afterrand ausgezackt. 


Leber uͤberzieht den Magen hinter dem rechten Eyer— 
ſtock und läuft vom unteren Ende des Leibes bis zur Hälfte 
ſerauf, wie aufgehängt; iſt in mehrere koͤrnige Lappen ge: 
1 eilt, wovon einige von den anderen getrennt find, beſon⸗ 
ders gegen den Pharynx. 


ECuyerſtoͤcke zwey, laͤnglich, lappig auf jeder Seite des 
Leibes in der Richtung des Afters. Rechter grad keulen⸗ 
foͤrmig, liegt dicht innerhalb der Mündung des Darmes. 
einker größer und weniger glatt, aber wellig und nach uns 
ten hinter die Kiemenvene ausgedehnt. 


Der Leib dieſes ſonderbaren Thieres iſt nierenfoͤrmig 
und haͤngt an einem walzigen, ſehr duͤnnen und langen 
Stiel. Beyde find rauh von ſehr kurzen harſchen Haaren. 
Die urſprüngliche Farbe kenne ich nicht; aber im Brannt⸗ 
wein iſt fie braun oder ſchmutzig weiß. Die äußeren Oeff— 
nungen ſtehen auf derſelben Seite; die Kiemenoͤffnung nahe 
am Stiel, die Afteröffnung nahe am entgegengeſetzten Ens 
de, beyde aber in einer Linie mit der Baſis des Stiels; 
unterſcheidet ſich alſo von Boltenia oviformis Sav., de: 
ren Stiel nicht am Gipfel ſondern an der Seite eingefuͤgt 
iſt. Die Oeffnungen kreuzfoͤrmig in 4 Strahlen geſpalten 
und wenig vorragend. Der Eingang zur Kiemenhoͤhle iſt 
mit einem Kranz von Fuͤhlfaͤden beſetzt, die zuſammengeſetzt 
find, oder am Ende in eine Menge kleiner regelmaͤßiger 
Fetzen zertheilt, welche am Rande haͤutiger Blaͤttchen 
hängen, in die ſich die Wurzelhaut des Fuͤhlfadens vers 
zweigt. 5 

Sulcus dorsalis gleicht ziemlich dem von Ascidia 
momus Sav. T. 6. f. 1., außer daß die Seitenfaͤden nicht 
queer geſtreift ſind. 


Der Pharynx liegt niedriger als die Afteroͤffnung, 
aber nicht im unterſten Theil der Leibeshoͤhle, wie beyiBol- 
tenia oviformis Sav.; auch iſt der After nicht abſteigend, 

wie hier. Die Speiſeroͤhre ſteigt herunter und führt zu 
einem einfachen aufſteigenden Magen, der eine große Leber 
hat, welche aus vielen unregelmaͤtzigen Lappen beſteht, des 
ten Oberflaͤche aus runden Koͤrnern wie aus Eyern zuſam— 
mengeſetzt iſt. Die groͤßeren Lappen haͤngen an dem Theil 
des Magens, welcher dem Pylorus am naͤchſten iſt, d. h. 
am hoͤchſten. Savigny hat die Leber in ſeiner Gattung 
von Boltenia gelaͤugnet, und dieſes ſelbſt zu einem Cha⸗ 
racter der Sippe gemacht. Iſt dieſes richtig, fo wäre es 
ein wichtiger Unterſchied zwiſchen feiner und meiner Gats 
tung. Der lange Darm ſteigt bis zur Höhe der Baſis (eis 
gentlich Gipfel) des Stiels, ſteigt dann ihm faſt parallel 
herunter, und endiget in einen aufſteigenden kegelfoͤrmigen 
Maſtdarm mit ausgezacktem After. Die beyden Eyerſtoͤcke 
ſind ungleich groß, liegen der Laͤnge nach und enden nahe 
an der Afteroͤffnung. Der kleinere liegt an der Seite der 


Speiſeroͤhre auffteigend ſtatt abſteigend augeben. 
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Daͤrme, und paßt genan in die aufſteigende Schleife (loop), 
welche der Magen mit dem Darm bildet; iſt keulenfoͤrmig, 
ziemlich gerad und beſteht gegen das Ende aus wüutſelfoͤr⸗ 
migen Lappen, worin die Eper. Der größere Eyerſtock liegt 
an der anderen Seite zwiſchen dem Mantel und dem Kie— 
menſack; er iſt wellig und nicht lappig wie der andere. Alle 
dieſe Eingeweide ſind vom Mantel umgeben, deſſen Gipfel 
ſich verlaͤngert und das innere des Stiels ausfuͤllt gleich 
Mark, wie Savigny ſagt. Die Mufſkeln des Mantels find 
ſehr ſchmale Kreisbinden, die einander unter ſehr fchiefen 
Winkeln ſchneiden und ſich daher leicht von den Maſchen 
des Kiemennetzes unterſcheiden. Der innere Bau iſt uͤber— 
haupt dem von Cynthia momus und pantex ſo gleich, 
daß der ſippiſche Character nur auf dem aͤußeren Bau un— 
ter Ans oder Abweſenheit des Stiels beruht. 


Hieraus ergiebt es ſich, daß diejenigen Figuren der 
Bolteniae, weiche den Leib ſenkrecht auf dem Stiel dar⸗ 
ſtellen, unnatuͤrlich ſind und den Kiemenſack, ſo wie die 
Wer Stiel 
iſt zwar im natürlichen Zuſtand biegſam, und ſchlaͤg: ſich 
nur durch das Gewicht des Leibes um. Bey allen uͤbri⸗ 
gens, auch bey der aufrechten Clavellina, den Botrylliden 
und vielleicht Ascidia globularis Pallas Lam. ſteht die 
Schleife oder die Ansa (loop) gegen den Stiel. 


In den zuſammengeſetzten Tunicatis der Botrylliden 
ſcheint der Stiel das receptaculum ovorum zu ſeyn, wie 
bey gewiſſen Cirtipeden. Bey Clapellina iſt es vielleicht 
auch fo; ob aber auch bey Boltenia iſt ungewiß. 


Der Stiel der Boltenia wird ohne Zweifel von den 
Wellen hin und her getrieben. Cynthia momus, welche 
ihr am naͤchſten kommt, heftet ſich nicht an Felſen, ſondern 
an Tange, und ſchwimmt ſo im Buſen von Suez umher. 


Das zweyte Thier bildet ein neues 
Subgenus. 


Aeußerer Character: Leib mit lederiger Hülle, haͤngt 
mit dem Gipfel an einem ſehr kürzen Stiel, der mit den 
zwey Oeffnungen in einer Linie liegt. Kiemenoͤffnung ſeit⸗ 
lich und vierfpaltig, Afteroͤffnung endig und unregelmäßig; 
beyde ragen jo wenig vor, daß fie die Geſtalt des Leibes 
nicht aͤndern. 


Cystingia. 


Anatomiſcher Character: Kiemenſack haͤutig, mit un- 
deutlichem Netz und laͤngsgefaltet. Tentacula der Kie— 
menoͤffnung zuſammengeſetzt. Darmcanal ſeitlich, Magen 
ſehr groß, erſtreckt ſich faſt durch die ganze Laͤnge des Lei— 
bes. Eyerſtoͤcke zwey, beſtehen aus runden Eyern in freye 
Trauben vertheilt an jeder Seite des Leibes; Kiemenfack 
und Magen zwiſchen beyden. . 


Dieſe Sippe ſteht Boltenia näher als irgend eine an» 
dere, haben aber doch nichts gemein als den Stiel und die 
zuſammengeſetzten Tentacula. 


Pallas beſchreibt in nova Acta Petropolitana un: 
ter dem Namen Ascidia globularis, eine Gattung, die er 
auf ſeiner ſibiriſchen Reiſe in Menge an den ſeichten Sand— 
kuͤſten des arctiſchen Oceans fand; vielleicht find beyde ei: 
nerley. Die, feinige iſt wie eine große Kirſche, befeſtiget 
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duch einen ſehr kurzen Stiel an feinem Sand, der auch 
an der Oberflache klebt und fie rauh macht. Stehen aber 
bepde Oeffnungen wirklich am Ende, ſo iſt ſie nicht bloß ei⸗ 
ne verſchiedene Gattung, ſondern eine eigene Sippe. 


Cystingia griffithsii: ovato - globosa cineracea 
Slabra semipellucida, pedunculo vix longitudine cor- 
Poris. T. 19. 


Hulle halb durchſcheinend, glaͤnzend. Mantel ſehr 
duͤnn, an der Kiemen und Afteröffnung mit einem Netz 


von Kreismuffeln, die ſich faſt unter rechten Winkeln 
ſchneiden. N 


Fühlſäden zo oder 4e, zuſammengeſetzt und zerſchliſ⸗ 
fen, wie die bey Boltenia, TommenatieE derſchliſ 


Negzwerk des Kiemenſacks ſehr locker mit unregelmäs 
Bigen und undeutlichen Maſchen, aber einfach und gleich 
groß. Laͤngsfalten der Kiemen oder vielmehr (wegen ihrer 
ſonderbaren Lage in dieſer Sippe) Querfalten 14 oder 15. 


Leibeslaͤnge / Zoll. 
Griffiths hat nur dieſes Exemplar gefunden. 


Der von anderen Tethyae in mancher Hinſicht vers 
ſchiedene Leib iſt bienfoͤrmig und hänge an einem fo kurzen 
Stiel, daß er ſich kaum weiter als bis zur Kiemenoͤffnung 
umbiegt. Der Stiel iſt am Gipfel kegelförmig, unten wal— 
zis und ſehr ſchwach. Da der Leib nicht ganz überhängt, 
ſe ſtehen die Kiemenfalten ſenkrecht, und der Magen ſoͤhlig, 
alſo mehr wie bey den einfachen Aſeidien, welche auftecht 
ſtehen. Die Hülle iſt ſehr glatt, faſt gallertartig und gelbs 
lich. Die äußeren Oeffnungen haben rauhe Ränder, find 
ſehr klein und kaum vorragend. Die Kiemenoͤffnung vier» 
ſpaltig, gerade in der Halfte der Seite. Afteroͤffnung in 
derſelben Linie mit ihr und dem Stiel, dieſem gegenüber, 
alfo am Ende, und auswendig ohne Strahlen, in jeder 
Hinſicht verſchieden bey der von Boltenia. Am Eingang 
der Kiemenhoͤhle ein Kreis von 10 oder 12 ungleichen Fuͤhl⸗ 
fäden in Fetzen getheilt und wieder getheilt, wie gefiedert. 
Der Kiemenſack hat 14 Falten; fein Netzwerk iſt ſehr un— 
deutlich und weit, die Quertippen am ſichtbarſten, beſon⸗ 
ders gegen die Kiemenöfinung. Die Kiemenfalten am deut⸗ 
lichſten auf der Innenſeite des Kiemenſacks. 


Der Pharynx liegt etwas höher als die Kiemenoͤff⸗ 
nung. Die Speiſershre iſt halb Yo lang als der Magen, 
ſteigt bis zum hoͤchſten Punct der Kiemenvene herauf, dann 
herunter, und geht in einen einfachen, aber ungeheuren Ma⸗ 
gen, der eine tiefe Längstheilung hat und faſt durch die 
ganze Leibeslaͤnge zwiſchen dem Gipfel des Stieles und der 
Aſteroffnung ſich erſtreckt. Der Darm iſt äußerſt kurz und 
ſteigt parallel mit dem Magen herunter; Maſtdarm walzig, 
After einfach. Der Pharynx iſt das Ende des Darms, 
das ſich in die Kiemenhoͤhle offnet; das Afterende iſt frey. 
Das Thier iſt alſo ganz von Boltenia verſchieden, und von 
allen Tethya, nicht allein wegen der fonderbaren Geſlalt 
des Darms, ſondern auch, weil die Kiemenvene zum Pha- 
yux ganz umgekehrt ſteht, als bey allen anderen Thieren 
dieſer Gruppe. Ich vermuthe daher, daß in dieſem Exem⸗ 
plar der Darmcanal verbildet iſt. Dergleichen Verbildun— 

zen hat Savigny auch bep Cynthia momus und Phal- 
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lusis turcica abgebildet. Bey fo niederen Thi Scheint 
dieſes nichts zu ſchaden; wenigſtens hat mein Thier, ſo wie 
Cynthia momus, die Eyerſtöcke voll Eye. AL 107 


Cystingia Griffithsii hat keine Leber, wofern man 
nicht eine Subſtanz, welche ein ſehr kleines Stuͤck des 
gens ſpiralfoͤrmig umkleidet, dafür auſehen will. Der 
Magen iſt inwendig einfach mit ſehr ſchwachen Quer⸗ 
Streifen. Er 

Das Herz liegt lohlig zwiſchen dem unteren Thei 
des Mantels und dem Magen. Es if groß, oval, beſteh 
aus mehreren Lappen und aus einem ganz anderen Bau 
als bey anderen Ascididae. Es ſind vier ſenktechte Oef 
nungen darin, welche ſich weit ausdehnen laſſen. f 


Die Ruͤckenfurche iſt beſonders deutlich, und ſie geht 
unmittelbar von der Nachbarſchaft des Herzens oder viel⸗ 
mehr von feiner Rüdenfeite ab gegen die Kiemenoͤffnung. 
Man kann es leicht durch die aͤußere Huͤlle wahrnehmen, 
wenn man ſie von der linken Seite betrachtet; es dildet 
einen Bogen, der einen kleineren einſchließt, welcher letztere 
nichts anderes iſt, als eine Falte des Kiemenſacks. An der 
Stelle, wo der letzte Bogen die Ruͤckenſurche berührt, iſt in 
unſerem Exemplar eine Oeffnung nach außen, welche mittels 
einer Röhre mit einem ſchoͤnen, durchſichtigen Laͤngsdeutel 
in Verbindung ſteht, in dem ſich nichts anderes befindet als 
zwey ſchwaͤrzliche Noduli, wovon der eine langer iſt als 
der andere. Die Unvollkommenheit meines einzigen Exem⸗ 
plars ließ die Natur dieſer Organiſation nicht genau er⸗ 
forſchen; fie ſcheint mit den anderen Tunicata nichts aͤhn⸗ 
liches zu haben. - r 

Das dritte meiner Thiere gehört zum 

Genus Ascidia L., Cynthia Sav. 

-Aeußerer Character: Bleibt ſtiellos mit lederiger 
Huͤlle, deren beyde Oeffnungen vierſpaltig, oder wenigſtens 
die Afteroͤffnung ſehr ſelten quer geſpalten. g 

Anatom. Character: Kiemenſack in Längsfalten ges 
theilt und mit einem Kreis zuſammengeſetzter oder einfacher 


Fuͤhlfaͤden gekrönt, Maſchen des Athemappatats ohne Pa⸗ 
pillen (Papillae). Bauch ſeitlich. a 3 


Synopsis der Unterſippen. n 
a. Sect. normalis: Kiemenſack mit mehr als 8 Falten; 
Fuͤhlfaͤden zuſammengeſetzt; Leber deutlich. i > 
1) Cynthia Sav,: Netz des Kiemenſackes gufammen: 
haͤngend. 5 5 1 832 
2) Caesira Sav,: Netz unterbrochen. — 
b. Sectio abberrans: Kiemenſack nur mit- 8 Falten; 
Fuͤhlfaͤden einfach,; keine ‚Leber. noc 
5) Styela Sau.: Mehrere Eyerſtoͤcke, wenigſtens einer 
auf jeder Seite. * 13 
4) Pandocia Sav.» Nur ein Eyerſtock, nut der rech 
te, welcher in der Darmſchleife liegt. i 


5) Dendrodoa mihi: nur ein Eyerſtock, nur der linke, 
det verzweigt iſt und zwiſchen dem Kiemenſack und 
dem Mantel liegt. f 
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Die Tunicata ſtimmen mit ihrer anſtoßenden Gruppe, 
den Molluſken, in der merkwuͤrdigen Veraͤnderlichkeit ihres 
Fortpflanzungsſyſtems uͤberein. 


Dendrodoa. 


a Aeußerer Character: Leib ziemlich walzig, deſſen 
1 5 Oeffnungen aͤußerſt klein ſind und am Gipfel (Apex) 
liegen. 


Anatom. Character: Kiemenſack mit 8 Falten und 
zuſammenhaͤngendem Netz. Oeffnungen am Ende; Fuͤhlfaͤ— 
den einfach; keine Leber; nur ein Eyerſtock verzweigt zwi— 
ſchen dem Mantel und dem Kiemenſack. 


D. glandaria: glandiformis, tunica glabra sub- 
opaca, T. 20. 


Leieib ziemlich walzig mit abgerundetem Gipfel. Hülle 
weißlich, etwas durchſcheinend, lederig und glatt. Baſis 
rauh von angeklebten Steinchen; inwendig mit Perlglanz, 
an der Wurzel am dickſten. Geffnungen ſo wenig vorra— 
gend, daß man ſie ohne Glaslinſe kaum ſehen kann; von 
einander getrennt mit vier undeutlichen Strahlen. Mantel 
muſculoͤs aber von einfoͤrmiger Subſtanz. 


. Fuͤͤhlfaͤden ungefähr 26, einfach, pfriemenfoͤrmig, ab⸗ 
wechſelnd laͤnger und kuͤrzer. 


Vorderer Nervenhoͤcker mit vielen Spiralen. 


Kiemenhoͤhle nimmt die ganze Länge des Thies 
res ein. 


Pharynx liegt auf dem Boden der Leibeshoͤhle. 
Die Speiſeroͤhre ſteigt herunter, wendet ſich kurz um neben 
der Cardia in einen walzigen ſoͤhligen Magen, der aus 
wendig geſtreift iſt und mit dem Pylorus (der ſich umwen— 
det und jenem parallel liegt) den ganzen Boden der Höhle 
einnimmt. Darm ſehr lang. Maſtdarm aufſteigend faſt 
ſenkrecht, endiget in einen gerandeten After. 5 


Nur ein Eyerſtock an der linken Seite zwiſchen dem 
Kiemenſack und dem Mantel; beſteht aus einem dreygabe⸗ 
ligen walzigen Stamm, der einerſeits an der Wurzel einen 
gabeligen Zweig hat, anderſeits einen einfachen, alle von 
derſelben Dicke. 


Dieſes iſt ein ſehr ſonderbares Thier im aͤußeren Ans 
ſehen, indem es ganz die Geſtalt einer Eichel hat und beym 
erſten Blick keine äußeren Oeffnungen zeigt; es hieng ohne 


Zweifel mit feiner Baſis an einigen kleinen Steinchen, von 


denen einige angeklebt blieben und ihm unten ein runzeliges 
Anſehen geben. Der obere Theil iſt lederig, ziemlich glatt 
und durchſcheinend; druͤckt man nehmlich den Leib etwas 
zwiſchen den Fingern zuſammen, ſo ſieht man die drey 


Zweige des Eyerſtockes ſehr deutlich. Die Farbe unſeres 


Exemplares in Weingeiſt iſt grau. Der Gipfel des walzi⸗ 
gen Leibes iſt ziemlich flach, aber an den Seiten abgerans 
det. Durch ein ſtarkes Vergroͤßerungsglas bemerkte ich, 
wenigſtens an meinem einzigen Exemplar, vier Oeffnungen, 
wovon zwey ſo groß ſind, daß man ſie mit dem bloßen 
Auge ſehen kann; es ſind aber nicht die Kiemen und After⸗ 
oͤffnungen, als welche meiſt klein find. Die zwey falſchen 
Oeffnungen bilden mit der Kiemenoͤffnung ein Dreyeck, und 
Iſis 1829. Heſt zo. - 


——— 
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der Raum dazwiſchen iſt runzelig. Die erſte iſt ein halb— 
kreisfoͤrmiger Spalt, den ich für zufällig halte, weil er auf 
keine Weiſe mit der inneren Organifation zuſammenhaͤngt, 
obſchon beym Zuſammendrücken des Leibes die Fluͤſſigkeit 
auf der inneren Seite deſſelben zu dieſem Loch herausdringt. 
Die andere falſche Oeffnung haͤngt nicht mehr mit der in— 
neren Organiſation zuſammen als die vorige, ſieht aber 
auswendig viel zuſammengeſetzter aus, und beſteht aus eis 
ner runden Hoͤhle, wovon die eine Haͤlfte mit einem auf⸗ 
rechten duͤnnen Rand umgeben iſt. Auf einer Seite im 
Innern dieſer Höhle iſt eine warzenartige Erhöhung, welche 
zwey noch kleinere Waͤrzchen trägt. Den Nutzen dieſer 
offenbaren Organiſation kann ich nicht errathen; iſte liegt in 
dem Raum zwiſchen den Ringen der Fuͤhlfaͤden und den 
Kiemen, und ſcheint demnach zufaͤllig. Die Kiemenoͤffnung 
iſt von einem erhabenen Rand umgeben, innerhalb deſſen 
man undeutlich vier Strahlen ſieht; bey der Zerlegung des 
Thieres aber zeigen fie ſich inwendig ſehr deutlich. Fuͤhl— 
faͤden ſind ganz einfache Faͤden von ungleicher Groͤße. Die 
Falten des Kiemenſackes find ſehr deutlich; in ihrem Zwi— 
ſchenraum laufen zwey Laͤngsrippen durch Querfaͤden ver⸗ 
bunden, welche wieder durch kurze Laͤngsfaͤden zuſammen— 
haͤngen; dadurch entſteht ein einfaches Netzwerk. 


Die Verdauungsorgane ſind in Bau und Lage denen 
von Cynthia pantex Sav. ſehr aͤhnlich, außer daß der 
Magen und der Darm ſoͤhlig liegen und der After einen 
einfachen Rand hat. 


Der ungewoͤhnliche Character des Thieres beſteht 
übrigens im einzigen vielzweigigen Eyerſtock, welcher die 
Tunica an der linken Seite hinter den Kiemen auskleidet; 
dieſen abweichenden Bau kann man ſchon durch die Huͤlle 
erkennen. Uebrigens ſtimmt dieſes Thier mit Pandocia 
uͤberein bis auf den Eyerſtock. 


Dieſes ſonderbare Thier vervollſtaͤndiget alſo den Kreis 
der Sippe Ascidia auf eine ganz vortreffliche Art. Es 
ſtimmt mit der erſten Unterſippe Cynthia in dem Kiemen⸗ 
netz und im Verdauungs-Apparat überein; dieſe hat aber 
zwey Eyerſtoͤcke, wovon der rechte in der Darmſchleife liegt 
und der linke die Tunica uͤberzieht. Den rechten allein hat 
Pandocia, den linken allein Dendrodoa. Der Unterſchied 
zwiſchen den aberranten Gruppen der Ascidiae beruht dem⸗ 
nach auf der Natur ihres Fortpflanzungsſyſtems und der 
der normalen Gruppen auf ihrem Athemſyſtem. 


Abgebildet find: Boltenia reniformis Tab. 18., 
Cystingia Grifſithsii Tab. 19., Dendrodoa glandaria 
Tab. 20. 
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Beſchreibung 


einer neuen Gattung Scolopax der britiſchen Inſeln, und des 
Weibchens von Anas glocitans, von N. A. Vigors. (Linn. Trans- 
act. XIV. 3. p. 556.) Geleſen 1824. f 


Ordo. e III. 


Fam. Scolopacidae mihi. 
Genus Scolopax Auct. 


Scolopax Sabini: castaneo atroque varia, sub- 
tus pallidior, pileo humeris pteromatibus remigibus- 
que atris, rostro pedibusque fusco-atris, 


Nostrum fusco-atrum, mandibula superiore ad 
basin subcastanea. Gula, gende, pectusque fusco- 
castaneo-maculatae. Abdomen fu co-atrum castaneo- 
fasciatum. Tectrices inferiores, remigesque subtus 
fuscae. Dorsum scapularesque intense atrae casta- 
neo-fasciatae. Rectrices duodecim, ad basin atrae, 
ad apicem ferrugineae atro-fasciatae. 


Longitudo corporis, rostro incluso, 9 %ö o; rostri 
2 /ñ ) alae a carpo ad remigem secundam 5½0; tar- 
31 1½. 

In Mus. nost. 


Unterſcheidet ſich von allen europaͤiſchen Schnepfen 
durch den gaͤnzlichen Mangel des Weißen im Gefieder oder 
irgend einer der lichten roſt-gelben Farben, welche bey allen 
am Kopfe und Rüden Längsftreifen bilden; gleicht daher 
Horsfields S. saturata, von der fie ſich jedoch durch die 
Maaße unterſcheidet. Hat 12 Schwanzfedern, 8. major 
16 und S. gallinago 14. S. gallinula hat auch nur 12, 
weicht aber ſehr ab; der Schnabel von 8. Sabini iſt um 
ein Drittel länger, als bey der legten. Die neue Schnepfe 
unterſcheidet ſich auch von allen durch die Fänge und Staͤr— 
ke der Tarsi; ſtaͤrker als bey 8. gallinago, abet ½ Zoll 
kuͤrzer; ſchwaͤcher als bey 8. major, ſonſt faſt gleich lang. 
Im allgemeinen gleicht fie mehr der S. rusticola als den 
anderen europäifhen Schnepfen; aber die zwey aͤußeren 
Zehen ſind, wie bey den meiſten, an der Wurzel etwas ver— 
wachſen; die von 8. rusticola dagegen ganz getrennt. Das 
einzige Exemplar, das ich beſitze, wurde am 21. Auguſt 1822 
in Queens County in Irland geſchoſſen, ſeitdem am 26. 
October 1824 ein Weibchen am Ufer des Midway bey 
Rocheſter; iſt in der Sammlung Dunnings von Maidftone. 
Gleicht meinem Exemplar ganz, iſt aber etwas kleiner (ads 
gebildet Taf. 21.) 


Ordo. Natatores III. 
Fam. Anatidae- Teach. 
Genus Querquedula Briss, 


Querquedula glocitans. 


Q. fusca nigro-undata, capite viridi supra nigro 
subcristato; macula ante poneque oculos ferruginea, 
pectore ferrugineo maculis nigris, tectricibus duabus 
mediis lateralibus longioribus. 
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Anas glocitans. Pallas, Acta Stockh. 1779 J, t. 
35. f. 1. i E 8 
— Gmel. Syst. i. p. 526. 
— Lath. Ind. Orn. p. 862. 
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Mas. Nostrum plumbeum, dertro nigro. Pi- 
leus niger ferrugineo-varius. Gende, collique latera 
virides. 
medium ferruginea, maculis nigris, superioribus ro- 
tundis, inferioribus ovalibus: Dorsum abdominis- 
que latera fusca lineis nigris gracilibus undata. Sca- 
pulares nigro-undatae, ad apicem nigrae. 
romataque superiora fusca, his fascia lata ferrugi- 
nea apicali marginatis; inferiora alba. Remiges fus- 
cae; speculo violaceo-viridi, fascia media nigra, api- 
cali alba. Uropygium, 
nigrae. Rectrices fuscae, albido marginatae, duabus 
mediis nigris, laterales longitudine excedentibus. Pe- 
des lutei, membrana in medio nigra. 0 


Longitudo corporis, rostro incluso, 15 /; rostri 
ad frontem 1%, ad rictum 2 ½ % é alae a carpo ad 
remigem secundam 8? ; tarsi 1½. 5 © 


Foem. Rostrum plumbeum dertro fusco. Caput 
gutturque albido ferruginea, istonigro-lineata, hocpar- 
ce nigro-sparso, Pectus, dorsum, uropygium, abdo- 
minisque latera fusca ferrugineo-marginata. 
men subtus album. Rectrices mediae-fuscae, latera- 
libus haud longiores. 4lae, pedesque ut in mare. 


Longitudo corporis, rostro incluso, 15½; rostri 
ad frontem ı7/,., ad rictum 2; alae a carpo ad re- 
migem secundam 8½; tarsi 1. 


In Mus. nost. 1 


Pennant beſchrieb das Maͤnnchen zuerſt in ſeiner 
britiſchen Zoologie B. 2. 603, unter dem Namen bima- 
culated Duck, von den britiſchen Inſeln 1771; dann 
Pallas in Acta Stockholmiensia 1279 vom See Bai⸗ 
cal und Fluß Lena; doch etwas verſchieden. Die runden 
Flecken an den Kopfſeiten des erſteren zeigen ſich hier als 
lange ſchmale Streifen, und der Schwanz iſt abgerun⸗ 


Ptila, pte- 


Abdo- 


Guttur viridi-nigrum. Pectus abdomenque 


caudaeque tectrices viridi- 


det, während dort die zwey Mittelfedern länger find. Pen⸗ 


nants Figur iſt gut; ſoll 1“ Schwanzfedern haben; in 
meinen Exemplaren des Maͤnnchens und Weibchens ſind 
16. Seitdem iſt dieſer Vogel in England nicht wieder ge— 
funden worden. Meine beyden Exemplare wurden in eis 
nem Entenfang bey Maldon in Eſſex im Winter 1812—13 
gefangen. Sie gleichen ſich vollkommen, 
ſpiegel. Sie unterſcheidet ſich von allen Gattungen durch 
die zwey Roſtflecken an den Backen und die Geſtalt des 
Schwanzes, wo die zwey Mittelfedern etwas vorragen. 
Die anderen mit ſolchem Schwanz ſind Anas glacialis, 
boschas und acuta. Die erſte hat aber einen lappigen 
Hallux, die Füße ſtehen hinter dem Gleichgewicht des Lei⸗ 
bes, ſchwimmt und taucht daher beſſer und ſteht an dem 


Ende der Familie, welches zu den aͤchten Meervögeln oder 5 


den typiſchen Natatores führt, während O. glocitans zu 
denjenigen Gruppen gehoͤrt, welche einen freyen Hallux ha⸗ 


auch die Flügel: 


ben, die Fuͤße in der Mitte des Gleichgewichts, weniger | 


ſchwimmen und nicht tauchen Finnen,» das füße Waſſer lie: 
ben, auch am Lande die Nahrung ſuchen, und mithin zu 
einer divisio aberrans der Natatores gehört, Bey Anas 
boschas find die mittleren Schwanzfedern ausgebogen. A. 
acuta naͤhert ſich durch ihren langen Hals und Fuͤße den 
Anseres. Q. glocitans iſt am naͤchſten der Anas circia 
und crecca verwandt. Anas nigra ſteht bey Anas 
glacialis. 5 

\ Dieſer Vogel kommt felten auf den britiſchen Inſeln 
vor, wahrſcheinlich nur zufaͤllig oder bey ſchlechtem Wetter. 


Manuel 


de-malacologie ei de conchyliologie, Par Ducrotay de Blain- 
ville. Paris chez Levrault. 1825. 8. 647. 2 Tabellen, mit ei- 
nem Atlas und vielen Kupfertafeln. (Aus Dict. d'hist. nat.) 


Voran geht eine Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft, worin 
auch das Auslaͤndiſche beachtet iſt; dann folgt die Organiſa— 
tion dieſer Thiere ſehr ausfuͤhrlich, und ihre Verbreitung 

auf der Erde; darauf die Grundſaͤtze der Claſſification und 
ein Verzeichniß der Buͤcher. \ 


Im zweyten Theil des Werks werden bie Schalen be⸗ 
trachtet, und dann folgt S. 565 das Syſtem, welches wir 
hier mittheilen. 
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CLASSIS PRIMA, CEPHALOPHORA, 


Ordo 1. 
Octocera. 


Cryptodibranchiata. 


Familia ı. 
Octopus. 
Fam. 2, Decacera. 
Loligo (Sepiola, Cranchia, Onychoteuthys, Pte- 
roteuthys, Sepioteuthys), Sepia, 


3% Ordo II, Cellulacea. \ 
Fam. ı. Sphaerulacea: Miliola (Pollontes, Melo- 
nia, Borelia), Sarracenaria, Textularia. 

Fam, 2. Planulacea: Renulina (Fronticularia), Pe- 
neroplis (Planularia). et Hm 

Fam. 3. Nummulacea: Nummulites (Licophre), 
Helicites (Rotalites, Egeone), Siderolites (Tinoporus), 

Orbiculina (Ilote, Helenide, Archidie), Placentula = 
Pulvinula (Eponide, Florilie), Vorticialis (Cellulie, 
Themeone, Sporulie, Andromede). } 


Ordo III. Polythalamacea. 


Fam. ı. Orthocerata: Belemnites (Callirhoe, Hio- 
lithe, Porodragne, Cetocine, Acame, Paclite), Conu- 
laria, Conilites (Acheloite, Amimome, Thalamule), 
Orthoceras (Nodosaire, Réophage), Baculites (Ti- 
ranite). b a N 


Fam. 2. Lituacea: Ichthyosarcolithe, Lituola Spi- 


1110 


rula (Hortole, Spiroline), Hamites, Amme nocera- 
tita. 


Fam. 3. Cristacea: Crepidulina (Asta sole, 


Cancri 
Peripe), Oreas, Linthuris. e 


Fam. 4. Ammonacea: Discorbites, Scaphites, Am- 
monites, Simplegas (Ammonie, Planulite, Ellipsolite, 
Amalte). ; 


Fam. 5. Nautilacea: Orbulites Asanide, Pelag 
Nautilus (Angulite, Oc&anite, Bion, Paige. 
la (Geopone, Pélore, Helphide, Chrysole, Melonie) 
Lenticulina .(Patrocle, Nonione, Macrodite, Robule, 
Lampadie, Pharame, Antenore, Clisiphonte, Rhinocu- 
re, Herione, Sphinctérule). 


Fam. 6. Turbinacea: Cibicides, 
Cidarolle, Costale). 


Turriculacea: Turrilites. 


‚Rotalites (Storille, 


Fam. 7. 


CLASSIS SECUNDA. PARACEPHALOPHORA. 
Subclassis prima: P. dioica. 


Ordo I. Siphonobranchiata. 
Fam. ı. Siphonostomata: 


Pleurotoma (Glavatule), Rostellaria (Hi ocrene 
Fusus (Latire), Pyrula (Carreau), ee Tub 
binella; Columbella, Triton (Lotorium, Aquille, Mas- 
que, Struthiolaria), Ranella (Crapaud, Apolle), Mu- 
rex (Bronte, Chicoracé, Typhis, Phos). 


Fam. 2. Entomostomata : 


‚ Cerithium (Triphore s. Tristome, Nériné, Po: 
tamide, Pyrene), Melanopsis, Planaxis, Subula, Te- 
rebra, Eburna, Buccinum (Alectrion, Nassa, Cy- 
clops), Harpa, Dolium (Perdix), Cassidaria (Oniscia), 
Cassis, Ricinula (Sistre), Cancellaria, Purpura (Mo- 
noceros), Concholepas. ' 

Fam. 3. Angyostomata: 
Strombus (Pterocera), Conus, Terebellum (Se- 
raphe), Oliva, Ancitlaria, Mitra (Minaret, Idibrica- 
rius. Conoelix), Voluta (Turbinellus, Cymbium), Mar- 


ginella (Volvaria), Cypraea (Peribolus), Oyula (Cal 
purne, Ultimus, Navette). 


Ordo II. Asipkonobranehiate. 


Fam. 1. Goniostomatd: ! 


Solarium (Maclurite, Euomphale), Trochus (En- 
tonnoir, Fripiere, Eperon, Roulette, Tectaire, Tele- 


scope, Cantharide). 


Fam. 2. Cricostomata: 

Turbo, (Bemon, Monodonte, Labio, Meleagre, 
Littorine), Pleurotomarium, Delphinula, Turritella, 
Proto, Scalaria (Acyomée), Vermetus, Siliquaria, Ma- 
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gilus (Campulote), Valvata, Cyclostoma (Cyclophora), 
Paludina. 8 


Fam. 3. Ellipsostomala: 


Melania, Rissoa, Phasianella, Ampullaria (La- 


niste), Helicina (Ampulline, 


: Oligyra), Pleurocerus 
COxytreme). 


Fam. 4. Helicyclostomata: 
Natica (Polinice), Nerita (Peloronta, Neritina, 
Velate, Pileolus) (Clithon), Septaria (Navicella). 
Fam. 5: Oxystomata: 
Janthina. 


Subclassis secunda. Paracephalophora monoica. 


Sectio prima. Non symmetrica. 


Ordo I. Pulmobranchiata. 


Fam. 1. Limnacea: 


Limnaea (Radis, Omphiscole), Physa, Planorbis. 


Fam. 2. Auriculacea: 


Pedipes (Tornatella, Conovule), Auricula (Sca- 
rabè, Carychium), Philia, Pyramidella. 


Fam. 3. Limacinea: 


Succinia (Amphibulime), Bulimus (Bulimule) 
(Balea), Achatina (Liguus, Polyph@me, Aeguille), 
Clausilia, Pupa, Grenaille, Gippe, Vertigo {Partule), 
Tomogerus (Anostoma), Helix (Caracolle, Ibere, Aca- 
ve, Helicelle, Zonite), Helicolimax (Vitrine, Helica- 
rion), Testacella, Parmacella, Limacella, Limax (A- 


rion, Philomique, Eumele), Onchidium (Veronicelle, 
Vaginule). 


Ordo II. Chismobranchiata. 


Coriacella, Sigaretus, 


Cryptostoma, 
Stomatella, Velutina. 


Ocynöe, 
Ordo III. Monopleurobranchiata, 
Fam. 1. Subaplysiacea: 


Berthella, Pleurobranchus, 


Pleurebranchidium 
(Cyanogaster). 


Fam. 2. Aplysiacea: 


Aplysia (Actaeon), Dolabella, Bursatella, Notar- 
chus, Elysia. "4 


Fam. 3. Patelloidea: 
Ombrella, Siphonaria, Tylodina, 
Fam. 4. Akera: 


Bulla (Aplustre, Atys, Scaphandre, Bullaea), 
Bellerophus, Lobaria (Doridium, Acera, Bullidium), 
Sormetus, Gasteroptera (Sarcoptere), Atlas. 


Sectio secunda. Symmetrica. ! 
Ordo I. A4porobranchiata,. 
Fam. ı, - Thecosomata: en aha 


Hyalaea (Glandiole), Cleodora (Vaginella) Cym- - 
bulia, Pyego. BR 


. 55 Sn 
Fam. 2. Gymnosomata: i 
Clio (Cliodite), Pneumodemaa. 
Fam. 5. Phyllosomata: 8 
Phyllirhoe. 
Ordo II. Polybranchiata, 
Fam. 1. Tetracerata: Arettı AD 


Glaucus, Laniogerus, Tergipes, Cavolina, Eoli- 
da, Placobranchus. ; = 
Fam. 2. Dicerata: - 


Scyllaea, Dermatobranchus, Tritonia, Thethys. 
Ordo III. Cyclobranchiata: 
Onchidoris, Peronia. 


Ordo IV. Inferobranchiata, ! kan 
Phyllidia, Linguella. ? 


Doris, 


Ordo V. Nucleobranchiata. 
Nectopoda: 


Pterotrachea (Firole, Firoloide, Sagitelle, Hyp- 
tere), Carinaria. 


Fam. 1. 


Fam. 2. Pteropoda: } 


Atlanta, Spiratella, Argonauta. „ 


Subclassis tertia. Paracephalophora hermaphroditea, 
Sectio prima. Symmetrica. 


Ordo IJ. Cirrhobranchiata, 5 = 
Dentalium. 3 


Ordo II. Cervicobranchiata. : 
Fam. 1. Retifera: ee 
Patella (Helcion). A 
Fam. 2. Branchifera: x 


Fissurella, Emarginula (Rimule, Entaille, Dio - 
dora), Parmaphorus. i 2 


Sectio ssecunda. Non symmetrica. 
Ordo III. Scutibranchiata. 
Fam. 1. Otidea: s 
Haliotis (Padolle, Stomate), Ancylus. 
Fam. 2. Calyptracea: 


Crepidula, Calyptraea, Capulus, Hipponyx, No- 
trema. 5 j 11114 
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- CLASSIS TERTIA, ACEPHALOPHORA. 
Ordo I. Palliobranchiata. 


L.inula, Terebratula (Pentastère, Strigocephale, 
Spirifere, Magas, Productus), Thecidea, Stropho- 
mena, Pachyte, Dianchora, Podopsis; Orbicula (Dis- 
cine), Crania. - 


A Ordo II. Rudista. 


Sphaerulites, Hippurites, Radiolites, Birostri- 
tes .(Jodamie), Calceola. : 


Ordo III. Lamellibranchiata. 
Fam. ı. Ostracea:, _ 3 
120 Anomia, Placuna, Ostrea, Gryphaea (Uncite), 
Plagiostome. x 
Fam. 2. Subostracea: 


Spondylus, Plicatula (Harpax), Hinnites, Pec- 
ten, Pedum, Lima. 


Fam. 3. Margaritacea: 

Vulsella, Malleus, Perna, Crenatula, Inocera- 
mus, Catillus, Pülvinites, Gervillia, Avicula (Mar- 
garita, Meleagrine). 

Fam. 4. Mytilacea: 
Mytilus (Lithodome), Pinna. 


Fam. 5.. Polyodonta: 


Arca (Navicula, Trisis, Cuculaea, Rhomboide), 
Pectunculus, Nucula, 


Fam. 6. Submytilacea: 

Anodonta, (Inirdine, Dipsas, Alasmisoionte, Cri- 
staria), Myoconcha), Unio (Hyria, Castalia), Cardi- 
‚ta (Venericardia, Cypricardia). j 

Fam. 7. Chamacea: 
Chama (Camostree), Diceras, Etheria, Tridac- 
na (Hippopus), Isocardium, Trigonia (Opis). 


Fam. 8. -Conchacga: 


Cardium (Hemicardium), Donax (Capsa), Tellina 
Tellinide), Lucina, (Phacoide, Loripede, Amphidesme, 
Fimbria, Corbeille), Cyclas (Pisum, Cyrene, Corbi- 
cula, Galathea), Gyprina, Mactra, Erycina; Crassa- 
tella, Venus (Cytherea, Arthemis, Crassina, Astarte, 
Macoma, Nicania); Venerupis (Irus, Rupellaire, Pe- 
tricola), Coralliophaga, Ciotho, Corbula, Sphaena, 
Ungulina. 

Fam. g. Piloridea: 
Pandora, Anatina (Rupicola), Thracia, Mya 
(Erodone), Lutricola (Ligule, Lutraria, Psammoco- 
la (Psamobie, Psammotée), Soletellina, Sanguinola- 
ria, Solecurtus, Solen, Solemya, Panopea, Glycimera, 
Saxicaya, Byssomya, Rhomboides (Irus), Hiatella 
(Biapholius), Gastrochaena, Clavagella, Aspergillum 
(Arytaene). 

Fam. 10. Adermacea : 


Pholas (Martesia) Teredina , Teredo, Fistulana, 
Septaria (Cloisonnaire). e 
Iſis 1829, Deft 10. 
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Ordo . Herobranchiata. 
Fam. 1. Ascidiacea. 
Tribus 1. Simplices: 
Ascidia, Bipapillaria, Fodia. 
Tribus 2. Aggregata: 
Pyura, Distoma (Sigillina), Botrillus (Diazona 
Polyclinum, Polycyclus), Synoicum (Pulmonella, A- 
lidium, Eucollium, Didermum). 


Fam. 2. Salpacea. a. simplices: 
Salpa, (Monophora, Timoriona). 

7 b. aggregatae: Pyrosoma: 
Subtypus. Malentozoaria. 

Classis prima. Nematopoda (Cirrhipoda). 

Fam. 1. Lepadicea: 


Gymnolepus (Otion, Cinerus), Pentalepas (Pen- 
talasmis, Pollicipes Polylepas) (Scalpellum, Mitella), 
Litholepus, 


Fam. 2. Balanidea: 


Balanus (Acasta), Ochthosia, Conia (Asemus), 
Creusia (Pyrgoma), Ohthamalus, Coronula (Chelono- 
bie, Getopire, Tubicinella). 


Classis secunda. Polyplaxiphora. 
Chiton (Oscabrelle, Chitonelle). 


Naturgeſchichte 


von Xyloeopa teredo und Horia maculata, von L. Guilding 
(Linn. Trans, XIV, 2 p. 313.). 


Die Zerſetzung des verdorbenen Holzes wird kaum 
durch irgend ein Kerf mehr beſchleunigt, als durch die Bie⸗ 
ne, von der ich reden will. Nebſt ihren ſonderbaren Sip⸗ 
pen verdient auch der auffallende Unterſchied der Geſchlech⸗ 
ter die Aufmerkſamkeit. Die Beſchreibung ihres zerſtoͤreri⸗ 


ſchen Schmarotzers macht ihre Geſchichte vollſtaͤndig. 


Xylocopa teredo 2 : tota hirsuta aterrima, alis 
aeneo - purpurascentibus latis. 


An Xylocopa morio, Fabr. Syst. Piezat.p. 338.2? 


Des c. Caput magnum, depressum. Mandi 
bulae validissimae. Alae nonnunquam atro-purpu- 


'rascentes, margine exteriori atomis sparsis ornato. 


Abdomen latum, lateribus hirsutissimis. Pedes va- 
lidi, hirsutissimi. 25 

Habitat in Americae aequinoctialis insularum- 
due oppositarum truncis exsiccatis, quos perforat, 
longitudinaliter excavat, ibique plures nidos (saepe- 
numero vix separatos at nunquam, quod mirum, con- 
fusos) singulos annulis ligneis mira arte confectis di- 
stinctos, a fundo incipiens polline herbarum melle 
mixto replet; et unĩcuique oyum concredit, 


Horia maculata infestantur familiae quam ob- 
viam saepe crudeliter trucidat apis parens. Die stri- 
70˙ N 


> 
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dore magne flores petit mellisuga. Nidos amissos 
quos odor gratissimus monstrat edle quaerit. Ca- 
pite ademplo diu vacillat vitae tenax. 

Ovum maximum, molle, hyalino- pallidum, 
curvum, extremitate hac illa majore. 

Larva apus, nuda, lactea, caput versus atte- 
nuata: Caput paryvum, ochraceum, mandibulis 
rufescentibus. Corpus segmentorum tredecim, spi- 
raculis ochraceis. Animal, dum pascit, scybala fus- 
ca filamentosa concatenata ex ano protrudit. 

Püpa junior ochracea: thorax antice spinulis 
duabus obtusis: anus mucrone lato apice acuminato. 


Mas? 

Flavo-rufescens hirta, subtus nigricans, capite 
parvo, 

Apis Brasilianorum, Linn, Syst. Nat. II. 961.49. 

Desc. Antennae subtus flavae. Alde pallidae 
pterigostiis ferrugineis, margine externo atomis er- 
nato. 

Habitat semper cum praecedente (sine dubio 
mas, nam semper inermis) in labyrinthis femina ex- 
cavatis, Copula junctos sexus nunquam observavi- 
mus. 

Tempus. Per totum annum occurrit imago. 
Larva pupaque mensibus Feb. Oct. 

Mores Generis Xylocopae (Abeilles perce- Bois) 
accuratissime descripsit celeberrimus Reaumur, Tom. 
VI, p. 39. 

Horia maculata: flavescens, elytris maculis sep- 
tem nigris. Fabr. Ent. Syst. J. 2. p. 90. Syst. Eleuth. 
II. P. 85. 

Horia maculata. Oliv. Ins. III. 53. bis. tab. 1. 
fig, 1, ; 

Cucujas maculatus. Swed, Act. Holm. 1787. 

Mus. Britan,, Dom, MacLeay, nostr. 

Desc, Corpus totum flavum; mandibulis, an- 
tennis, oculıs, pedibusque (excepto femorum basi) 
atris. Alae flavo-rufescentes, apice nigricantes. Ely- 
tra maculis septem atris 2. 2. 2. 1. anticis nonnun- 
quam cohaerentibus, ultima terminali. ; 

War. 8. Corpus pallidius maculis elytrorum 
utrinque septem distinctis minoribus. - 


Long. corp. ı un. 4 lin, 

Habitat in America aequinockiali. 

La ru hexapus, pallide ochracea nula, ni 
tida, ore nigricante. 

'Pupa nitida, oblonga, flavescens, linen dor- 
sali ochracea; oculis, mandibulis, membrisque satu- 
ratioribus. a 

Nidis X: ‚locopae Teredinis nutritur. Forsan 
dum larva cibum apibus präeparatum avide consu- 
mit, hospes fame perit. u matura proprium ni- 


— —-— 


dum ‚excavat? introitum claudit ac metammorplio- 

sin subit. - 5 
Tempus., Imago mensibus jun., Jul., Dec., 

Feb. Larva pupaque Martio et Feb. mihi obviae. 125 h 


Abgebildet iſt: ein Stud Holz mit Larven und Pup⸗ 
pen; ferner Maͤnnchen und Weibchen vom X.; deggteichn 
Larve, Puppe und Fliege von ‚Horia. 


1 
u 


Ueber ART 


x 
. 


die Natur der Flustra arenosa, von I. Hogg. (Linn, Traus. 
XIV. 2. t. 9 p. 318.) 


Flustra arenosa, crustacea arenosa hat, poris F 
simplicibus subquincuncialibus, Solander and Ellis 
Zooph. p. 17. n. 10. Gmelin Linn, Syst. Nat, vol. I. p. 
3829. n. 13. Boys in Trans. Linn. Soc. vol. v. 250. 
tab. 10. at 


Flustre ar&neuse, crustacee, friable, jaunätre; 
cellules simples presque en échiquier. Lamourouꝶ 
Polyp. Coral. Flexibles, p. 111. n. 220. Bosc. Hist. 

Yat. de Vers, III. p. 118. 


Flustre arenacee. Blainville in Diction. des Scten. - 
Natur, | 


5 Eschara (lutosa) crustacea arenaceo -Tutosay . 
ris simplicissimis subquincuncialibus. Fallas El. 
Zooph. p. 37. n. 5. 

Eschara Millepora arenosa Anglica. Raii sm. 
P. 31. Petiveri Mus. n. 271. 


8 Sandy Millepora. Ellis RR p. 74. b. 
25. o 
Alcyonium arenosum, flat, BE con- 
sisting of agglutinated sand, pale yellowish- brown. 


Turton 'Gmel. Syst, Nat. “ol. IV. p. 654. Shaw. . 
Miscell, tab. 272. —5 


An Discopora cribrum, Discopore cribre? La. 
march Anim. sans Vertebres, vol. II. p. 167. 


sh. 
Ellis und Gmelin ſetzen dieſe Thierproduction 70 
Flustra. Boys fagt (Linn. Trans. V.), er halte es für 
ein Neſt eines Meerthieres, weil er die Zellen ganz gefun, 
den habe und in jeder Eyer. Hat die Geſtalt des Hufes 
eines Fohlens, und iſt fo dick als eine Apfel- oder Pom⸗ 
meranzenſchale; beſteht aus feinem zuſammengeleimten Sand | 
und bildet eine cruſtenartige halbmondförmige, trockne, ſehr 
zerreibliche Subſtanz. Hält man fie gegen das Licht, fo 
zeigt ſie ſich voll runder Zellen ziemlich in quincunx ges 
ſtellt. Beym Oeffnen fand ich in jeder Zelle ein oder zwey 
kleine gelbliche, durchſcheinende und ſehr zerbrechliche Schne⸗ 
ckenſchalen, und darin einen hochgelben Fleck, den ich fuͤr 
das todte Thier halte. Ich verſchaffte mir daher lebendige 
von der Kuͤſte Durhams, und unterhielt ſie in Seewaſſer. 
Nach wenigen Tagen war die Schnecke ausgebruͤtet; unter 
dem Vergroͤßerungsglas glich fie vollkommen der Nerita 
glaucina. Das Thier war weiß und hatte zwey ſehr klei⸗ 
ne ſchwarze Flecken an der Stirne, die ich fuͤr die Augen 
halte. Man findet bisweilen in jeder Zelle dit Cruſte auf 
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der Unterfläche: ein kleines Loch, woraus die Schnecke ges 
krochen war. Legt man die trockene Maſſe in Salzfäure, 
fo löſen ſich die kalkartigen Theile auf und die unauflösli» 

chen fallen nieder; es bleibt eine haͤutige Hulle an beyden 

Seiten der Schneckenſchalen, durch die ſie deutlich ſcheinen. 
Flustra arenacea iſt alſo die Matrix von Nerita 

glaucina. . 5 


Beſchreibung 


einer neuen Gattung von Onchidium, von L. Guilding, Linn. 


Trans. XIV, 2 t. 9 p. 322.) : 


b Genus Onchidium, etsi paucas continet species, 
per totum fere orbem dispergitur. O. Typhkae, quod 
primum descripsit Dom. Buchanan generis conditor, 
in regione Bengalensi obyium: O. celticum in Euro- 
pa hospitatur; dum nostrum animal est Antillarum 
incola. Nomen genericum, monente Cuviero, vix 
laudandum, unica enim species certe laevis, et aliae 
tantum scabrae. 

- Limacidae. Onchidium. Char. Gen, 


Corpus oblongum, repens, subtus planum. 
Penula carnosa, pedem totum tegens. 
Os anticum, longitudinale, maxillis nullis. 
Anus posticus, infernus juxta orificium respira- 
torium. f 
Tentacula duo, retractilia, cylindrica, oculis 
terminalibus. - 
Brachia duo, sive tentacula inferiora, labrifor- 
mia, subcompressa, os cingentia. 
Animal hermaphroditum moribus limacis. Ver- 
ba forsan in hoc loco laudanda sint, quae Cuvierus On- 
chidio Peronii dissecto tam bene scripsit. _ 


„D apreés la ressemblance du poumon avec celui 
des mollusques terrestres de notre pays, d'après la na- 
ture meme de son organization beaucoup plus analo- 

gue A celle des vrais poumons de quadrupädes ou sur- 
ut de reptiles, qu’ä celles des branchies des -pois- 
sons, j' aurois cru que. Onchidie etoit aussi um mel- 
lusque terrestre, et il a fallı pour men dissuader la 
certitude qu’a M. Peron de avoir toujours trouvé dans 
Peau. Ann. du Mus. d' Hist. Nat. V. p. 41. 


Species sic distribuantur. 
* Dorso verrucoso. 


Buchanan. 


1. O..Typhae. Buchanan in Act. Soc. Linn. tom. V. 


P. 152. tab. 5. fig. I. 2. 3. 
5 Dorso tuberculato. 
2. O. Peronii. Cuv. Ann. Mus. V. p. 37. tab. 6. 
Lam. Anim. sans Verl. VI. 2. p. 46. 
3. Sloani, corpore lato einerascente maculis nigris. 
Cuv. Regne Anim. II. p. A411. Sloan. Hist. Jam. 
tom. II. tab. 255. fig. 2. 5. 


Gigas in hoc genere. 
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4. O. Celticum. Cuv. Regne Anim. II. p. 411. 

5. O. occidentale, dorso fusco atomis brunneis ele- 
vatis sparsis, ventre pallido: lateribus livido-ma- 
culatis, brachiis apice divisis. Tab. IX. Fig. 
912 . 
Habitat satis frequens in locis humidioribus ele- 

vatis Insulae Sti Vincentii, ubi per diem sub lapidibus 

contractum latet. ’ 5 { 
Ova oblöngo-elliptica, flavescentia, gelatinosa, 
filo connexa, numero 20, in globum convoluta, in 
umbrosis deponit. e 


Animal nuper exclusum pallidum, collo cauda- 
que nigricantibus. 
* Dorso laevigato, 
6. O. laevigatum, Cub. Regne Anim, II. p. 411. 


ueber 


einige ſeltene weſtindiſche Crustacea, von L. Guilding. (Linn, 
Trans. XIV, p.-2 334.) 


Folgende Thiere habe ich aus dem caraibiſchen Meer 
erhalten. Mehrere leben in der Tiefe und waren deßhalb 
noch nicht bekannt. 


Decapoda. Brachyura. 


Homola. Leach Zool. Misc, 
1. Homola spinipes. 2. 


H. rubescens, testa tota femoribusque spinosis 
hirsutis, pedibus anticis majoribus spinosissimis: digi- 
tis nigris. E 5 
Habitat in profundis maris Caribei, semel ob- 
Homola spinifronte paulo major. 

Desc. Spinde pedum anticorum acienlares, te- 
stae validae: femora postica gracilia, interne quadri- 
spinosa. 


Wurde aus dem Schlund eines großen Fiſches genom⸗ 
men, und hatte den linken Vorderfuß verloren. Leach, 
welcher die Sippe fuͤr H. spinikrons aufgeſtellt hat, beſaß 
nur ein unvollſtaͤndiges Stuͤck, daher muß Folgendes zum 
ſippiſchen Character. 

Antennae externae infra oculos insertae, longi- 
tudine corporis, filiformes, articulis duobus basilari- 


via. 


— — * 5 
bus valde elongatis, primo crassiore, secundo apice 


recurvo setigero, 


Macropodia. Leach Zool. Misc. 


Macropus. Lafr. Inachus. Fabr. Maja. Bosc. 
Cancer. Penn., Herbst. 


1. Macropodia occidentalis. 

M. olivacea tota hirsuta, antennis setigeris ro- 
stro longioribus, collo tumido, unguibus interne spi- 
nosis. ? 

Habitat in mari Caribeo satis frequens, ubi cor- 


* 
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pus pedesque fucis spongiisque tegens praedam ex- 
pectat. 
Mas magnitudine M. Phalangii: Foem. minor, 
Leptopodia. Leach Zool. Misc. Fabr. 
Maja. Latr., Bosc. Cancer. 
1. Leptopodia ornata, 


L. rufescens, testa utrinque lineis octo longitu- 
dinalibus sanguineis antice coalescentibus maris pedi- 
bus 2 anticis scabris, digitis purpureis: posticis 8 an- 
tice spinosis. 


Inachus. 
Herbst. 


Habitat rarissime in mari insulam St. Vincentii 
alluente, L. sagittaria duplo major. 

Desc. Testa pone oculos utrinque unispinosa 
rostro serrato. Maris venter scaber: pedes 2 antici 
majores. Feminae pedes antici graciles, breves, lae- 
ves, digitis hirsutis: cauda articulo ultimo maximo 
latissimo. 

Das bis jetzt allein bekannte Männchen ift erträglich 
abgebildet in Leach’s Zoolog. Miscell, 

Fabricius hat Pactolus boscii für das Weibchen 
von L. sagittaria gehalten. Ich beſitze beyde Geſchlechter 
der neuen Gattung und kann daher dieſen Fehler berichtis 
gen. Leach's ſippiſcher Character muß fo verbeſſert werden: 

Cauda maris 6-articulata: feminae 5-articulata, 
articulo ultimo fere magnitudine corporis (quod mi- 
rum), ‚zeliquis minutis. 

Macrour a. 

Scyllarus. Fabr., Latr. Cancer. Linn. 

ı. Scyllarus carinatus. 


S, rufescente- vitreus, lateribus obscure crena- 
tis, testa caudaque carinatis. 


Habitat in mari Caribeo: post procellam terribi- 
lem in littas ejectum marem pedibus duobus posticis 
simplicibus semel detexi. 


Longitudo corporis 2 un. 
Desc. Testa lata: 
2, Scyllarus dequinoctialis. 


cauda angusta. 


Fabr. Suppl. 


— 


S. scaber, thorace antennarumque squamis ro- 
tundatis crenatis. Browne Jam. tab. xii. f. 1. P. 424. 


Habitat rarior in Caribeo mari, edulis. 


1 _ h 
Desc. 

neo varium. Testa quadrata. Oculi flavescentes 
striati. Cauda lata, articulo basilari flavescente macu- 
lis tribus brunneis, medio bilobato. Venter pedesque 
ferrugineo maculati, unguibus brunneis. a 
stici didactyli ad basin spina valida bifida: antennae 
internae purpurascentes. - 


Die Gattungen dieſer Sippe wurden fehr burcheinan⸗ 
der geworfen, 
nach einem lebendigen Exemplar; dieſe wurde früher mit 8. 
arctus vermengt, wovon ſie Fabricius im Supplement 
getrennt hat. Browns Abbildung iſt ertraͤglich, aber von 
einem Maͤnnchen und daher die zwey Hinterfuͤße einfach. 
Am Baſilar-Segment des Schwanzes find unten zwey laͤng⸗ 
liche ſchalenartige Platten nahe bepſammen, deren Nutzen 
unbekannt iſt. Bo 


Leach Zool. Misc. 
Ibacus ciliatus. 


Ibacus. 

Rs 

I. nigro-flavescens purpureo varius, corpore ver- 

rucoso: verrucis ciliatis, testa utrinque ante fissuram 
2-dentata postice 6-dentata. . 

Habitat in Caribeo mari rarissimus. - 

Desc. Antennae externae profunde ciliato - - ser- 

ratae, internae flavescentes purpureo-lineatae: pedi- 

palpi externi articulo primo et secundo crista duplici 

dentata. Pedes 2 postici ad basin spina valida simpliei. 


Foem. Corpus flavo-rubescens ferrugi- 


daher gebe ich hier den Gattungscharacter 


Atya. Teack Zool. Misc. eh 


1. Atya scabra, 
Leach in Linn. Trans. uU. p- 345. 


7 


Atys scaber. 


Ich habe dieſe Sippe nur angefuͤhrt, um den Aufent⸗ 
halt der Gattung im britiſchen Muſeum anzugeben. Findet 
ſich in unglaublicher Menge in den Bergſtroͤmen diefer In 
ſel in Geſellſchaft mit Palaemon carcinus, wo ſie die Ne⸗ 
ger fangen und in Körben auf den Markt bringen, es 
Vincent 1823. 


— 
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Aphorismen für Meditation und Naturdichtung. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 
(Fortſetzung von Heſt 10.) 


Wie: ſollten Kloͤſter bloß dann zu dulden ſeyn, wenn 
fie öffentlichen Unterricht, oder andere bürgerliche Entzwecke 
nebenher erreichen helfen? Die, der Kranken wegen, beftes 
henden Soſpitaͤler betrachtet man an und für ſich als 
Selbſtzweck; und als Selbſtzweck ſollte ſich nicht behau⸗ 
pten dürfen das Kloſter, das Manchem ein für ungeſtoͤr⸗ 


te Meditation und höhere Beſchauung unentbehrliches 


Aſyl if, wo er, von den Stürmen der Irbdlichkeit geaͤng⸗ 
ſtigt, ſich hinflüchtend, allein wieder moraliſche Gene⸗ 
fung finden kann? Iſt denn verlorner Seelenfriede 
minder einer Rettungsanſtalt würdig, als eingebüßte Ge⸗ 


ſundheite 


Ideal menſchlicher Größe: Sinnlich ⸗Thieriſch⸗ 
itdiſches Leidenſchefts⸗ Princip vollkommen unterthan dem 
ewigen rein moraliſchen Princip; — dieſem iſt geopfert 
Alles, ſelbſt die eigene Perſon, der eigene Name für Ge⸗ 
genwart und Zukunft. — Weder Product noch Werkzeug 
des herrſchenden Zeitgeiſtes, geht alles Handeln hervor aus 
dem Principe, ſelbſtgeſchoͤpft aus der Quelle ewiger Wahr⸗ 
heit, ewigen Rechts, des moraliſch Schoͤnen und Guten in 
himmliſcher Verklaͤrung. — So der Chriſt! 


ſchaft nach ſcharf getrennten Doctrinen, Disciplinen u. ſ. 
w. behandelnden, und der neuern, die Wiſſenſchaft als ein 
organifches Ganze detrachtenden Methode. Dort mehr Be⸗ 
ſchränktheit, aber dafür mehr Gruͤndlichkeit; hier größeres 
Geſichtsfeld, aber weniger Möglichkeit ins Einzelne zu drin: 


„Allerdings! Nur muß er wieder herausgelaſſen werden, wann 
er geheilt iſt. R. 
Iſis 1829. Heft 11. 


gen. Letztere Methode iſt indeß doch die vorzuͤglichere, da 
das Einzelne nur durch das Ganze ſeine wahre Bedeutung 
erhalt. Dieß zeigt ſich nicht bloß am Organiſchen, wo 
J. B. das einzelne Organ nur feine Bedeutung ducch feine 
Stellung zum Organismus, dem es angehört, kund giebt; 
ſondern ſelbſt am (ſo genannt) Anorganiſchen (beſſer Sub⸗ 
organiſchen), als namentlich in der Geognoſie. 


Bey Betrachtung des Umſtandes, daß in neuerer Zeit 
Philoſophie und Wiſſenſchaft mehr zum Gemeingute der 
Menſchheit geworden, als dieß früherhin der Fall war, 
entſtehen die zwey Fragen: 1) In wiefern hat die Menſch⸗ 
heit dabey gewonnen oder verloren? 2) In wiefern ha⸗ 
ben Philoſophie und Wiſſenſchaft an ſich dabey ge⸗ 


wonnen oder verloren? wobey weſentlich zu bemerken kommt, 


daß zwar der Vorcheil einſeitiger Forſchung, zugleich 
aber auch der Nachtheil häufigen Sineinpfuſchens durch 
ungeweihte, ſich aufdringende Hierophanten eingetreten iſt. 


Wenn eine allgemeine Buͤcherſprache angenommen 


— werden ſollte, welche wäre dazu die geeignetfie? Weder 
Wuͤrbigende Parallele zwiſchen der altern, die Wiſſen⸗ 


die lateiniſche noch die griechiſche, noch irgend eine kodte 
Sprache; da die organiſche Fortbildung der Sprache mit 
der organiſchen Fortbildung der Geiſtescultur gleichen 
Schritt halten muß. Unter den lebenden Sprachen eignet 
ſich aber am meiſten dazu die deutſche, als die fähigfte für 
die abſtracteſte Philoſophie und zugleich für die be⸗ 
geiſtertſte Lyrik (Rant und Söthe ſchrieben deutſch), 
und weil Deutſchland das einzige Land der geſammten Er⸗ 
de iſt, wo alle Producte der geſammten Weltcultur wie in 
71 . 
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einem wiſſenſchaftlichen Centralbuͤreau zuſammen⸗ 
fließen, benutzt und gewuͤrdigt werden. Fuͤr die all⸗ 
tägliche Profe des Lebens mag die franzoſiſche Sprache bey⸗ 
behalten werden, fie iſt dafür fo geeignet, wie die italieni⸗ 
ſche fuͤr Geſang und gluͤhenden Ausdruck ſuͤdlicher Poeſie. 


Der ſchulgemaß nach Regeln Gebildete hat eine 
abgeſchloſſene Bildung. Er beurtheilt alles nach ſeinem 
ein für allemal fo und nicht anders abgeſteckten Geſichts⸗ 
felde; ſtumpf gegen den Zauber der aus genialer Produ 
ctionskraft unaufhoͤrlich treibenden neuen Blüthen, zu des 
ren Mürdigung ihm die Regel fehlt. Was er hervor⸗ 
bringt iſt nie Product des lebendigen Umſchwunges ſeiner 
Zeit; iſt unpractiſch; verhallet wirkungslos an feiner Mit⸗ 
welt, und koͤnnte hoͤchſtens fuͤr die Periode jener Productio⸗ 
nen paffen, aus denen die von ihm erlernten Regeln abſtra⸗ 
hiert wurden. — Thun wir nicht beſſer, wenn wir unmit⸗ 
telbar aus dem unbefangenen Studium der Meiſter⸗ 
werke des Genies, wie dieſe vor uns produziert wurden 
und fortan produziert werden, unſere Bildung ſchoͤpfen:? 


Bey Würdigung wiſſenſchaftlicher Arbeiten, folglich 
auch bey Recenſionen, ſollte als Fundamental⸗Geſetz Fol⸗ 
gendes angenommen werden: Du darfſt dem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bearbeiter nicht das Ziel vorfchreiben, das er ſich haͤt⸗ 
te ausſtecken ſollen; ſondern du mußt dich bemühen, genau 
zu beſtimmen, welches Ziel er ſich wirklich ausgeſteckt hat; 
und nun erſt iſt es an dir, die Mittel zu wuͤrdigen, die er 
gewählt hat, um jenes Ziel zu erreichen, ſo wie zugleich den 
von jenen Mitteln gemachten Gebrauch zu beurtheilen. 


Wir beſitzen keinen eigenthuͤmlichen Ausdruck, um 
uͤberhaupt jenen zu bezeichnen, der durch eigene Produ⸗ 
ctivkraft die Wiſſenſchaft pflegt. Faͤlſchlich nennen 
wir ihn oft einen Gelehrten, da er ja auch ein unge⸗ 
lehrter Selbſtdenker ſeyn kann. So wie nun Kuͤnſt⸗ 
ler jeder heißt, der die Kunſt ſelbſt productiv treibt, ſey 
er übrigens artiſtiſch gelehrt gebildet, oder ein ungelehr⸗ 
tes Originalgenie; eben ſo koͤnnte Wiſſenſchaftler, oder 
Wiſſenſchaͤftler, oder Wiſſenſchafter jeder genannt wer⸗ 
den, der die Wiſſenſchaft ſelbſtproductiv (nicht als 
Maͤzen, als bloßer Wiſſenſchaftsbefoͤrderer) pflegt, er möge 
nun als Gelehrter den von andern begonnenen Faden 
weiter fortſpinnen, oder als ungelehrtes Griginalgenie, 
rückſichtslos gegen bisherige Forſchung, ſich fein eigenes wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Gebiet hinzaubern und ſo dem Forſchen neue 
Bahnen brechen. 


(Die Fortſetzung folgt.) ER 


Verſuch 


elnes vollſtändigen Lehrbuches der Bibliothek ⸗Wiſſenſchaft, oder 
Anleitung zur voltage n Geſchaͤftsfuͤhrung eines Bibliothe⸗ 
kars, in ee e orm abgefaßt von M. Schrettin⸗ 
ger ic. 2. Band. Mit Zuſaͤtzen und Berichtigungen zum erſten 
Bande, und (mit) einem Regiſter uͤber das ganze Werk. Muͤn⸗ 
chen bey Lindauer. 1829. 8. S. XII, 196 und 9 Tabellen. 
Preis 2 fl. 12 kr. 


Der Verfaſſer hat vor 18 Jahren durch den erſten 
Band in 3 Heften dieſes Werkes dem Publicum bereits be⸗ 
wieſen, daß er nicht nur mit dem in großen Bibliotheken 
nöthigen Formenweſen innigſt vertraut iſt, ſondern auch 


über die beſtmoͤgliche Einrichtung der Cataloge viel nachge⸗ 


dacht hat. Deſſen ungeachtet ſind mehrere Rec. ſeines er⸗ 
ſten Bandes aus Unzufriedenheit mit den zu vielen Abtheis 
lungen ſeines Syſtemes, welche zur Unordnung und Ver⸗ 
wirrung führen koͤnnten, ſehr ſchonungslos gegen ihn aufge⸗ 
treten. Dieſe harten Aeußerungen, vereint mit dem Entwens 
den von 300 Exemplaren feines Iten Heftes, welches er noch 
einmal drucken laſſen mußte, 
er den Schluß ſeines Werkes nicht fruͤher vorzulegen wagte. 
Durch dieſe Verſpaͤtung hat jedoch das Publicum ſehr viel 
gewonnen: denn der Verfaſſer hat ſich ſelbſt von ſehr vie⸗ 


len Hinderniſſen in der Ausfuͤhrbarkeit feiner Vorſchlaͤge 


unterdeſſen theoretiſch und practiſch uͤberzeugt, und iſt red 


lich genug, feine Ierthuͤmer, Mängel und Fehler am Eins 


gange des zweyten Bandes zu bekennen. f 


Rec. iſt ſelbſt faſt ſeit 28 Jahren mit 2 Bibliotheken ? 


beſchaͤftigt, hat bey dem Leſen der 3 erſten Hefte des Verf. 
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hatten ihn ſo verſtimmt, daß 


im Stillen die Unzufriedenheit anderer Rec. über des Verf. 


zu ſubtile Syſtemſucht getheilt, und will nun den Inhalt 
ohne, wie jene, die collegialiſche 


des 2. Bandes anzeigen, 
Urbanität außer Acht zu ſetzen. Er bemerkt, daß a) 

Anticritik gegen die Recenſion der erſten drey Hefte in der 
Jen. A. L. 3., 
5 erſten Heften, ſehr unſchicklich am Eingange dieſes aten 
Bandes ſtehen, 
nicht gewinnen koͤnnen. Beyde nothwendige Actenſtücke häts 
ten, als Pieces justificatives, weit ſchicklicher den Schluß 


1 


dieſes Bandes gebildet, wenn auch niemand gegen ihten In⸗ 


halt etwas einwenden wollte. N 


Niete 


und den unbefangenen Leſer für den Verf. 


b) die Zuſaͤtze und Berichtigungen zu den 


Im 1. Abſchnitte des Hauptwerkes i "heg f 15 | 


faſſer feine frühere Behauptung zurück, als koͤnnten ſyſt⸗ 


matiſche Cataloge ihrem Zwecke entſprechen. Er entwickelt | 


dieſes aus dem Zwecke ſelbſt, welchem die Natur eines fi 
ſtem. Cataloges widerſtrebt. Auch zeigt er, daß der Inhalt 
der Buͤcher ſelbſt jenen ſyſtem. Plan vereitelt. 


Im 3. Ab 


ſchnitt handelt er von Specialcatalogen, und zwar wie ein 
Catalog beſchaffen ſeyn muͤßte, der dieſem Zwecke entſprechen 


ſoll; daß alles Syſtematiſieren unnuͤtz und zweckwidrig ſey, 
wie die Specials 


und Real⸗Cataloge dreyſach potenziert 


werden koͤnnten; daß die Zahl derſelben von der Maſſe und 


Manchfaltigkeit der Buͤcher abhaͤnge, 
niſſe die Specialcataloge zu einander ſtehen ſollten; daß ſie 


ſich durch chronologiſche Ordnung der Buͤcher-Titel brauch⸗ 
wie man 
i⸗ 


barer machen ſollten. Die practiſche Anleitung, 
ſie mittelſt der Titelcopien oder der Buͤcher ſelbſt verſert 


in welchem Verhaͤlt⸗ 
1 
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gen ſoll, moͤchte auf einer großen, ſtark beſuchten Bibliothek 
nicht wohl ausfuͤhrbar ſeyn: denn entweder gehen Titels 
Blaͤttchen verloren, oder fie kommen unter einander. Schoͤn 
iſt der Plan zu idealiſchen Specialcatalogen, welche aus ver⸗ 
ſchiedenen Faͤchern nach und nach angelegt werden. Wenn 
die Specialcataloge alphabetiſch eingerichtet ſeyn ſollen; fo 
iR unbegreiflich, warum der Verfaſſer §. 9. noch ber 
ſonders ihre Verſchiedenheit von den Nummern-Repertorien 
aus einander ſetzt, oder wie er auf der Beylage C. das 
Schachſpiel in die Gymnaſtik aufnehmen mag. F. 10 u. 11. 
gibt er die Formen der Abſchrift der Specialcataloge an. 


Im 3. Abſchnitt wird vom [Realcataloge gehandelt. 
§. 1. Begriff und Zweck. $. 2. Unterſchied zwiſchen einem 
wiſſenſchaftlichen und Realcataloge. J. 3. Gemeinnuͤtzigkeit 
und Ausfuͤhrbarkeit des letzteren, $. 5. wird verlangt, daß 
nicht mehr als ein Individuum ſich mit der Abfaſſung 
deſſelben befaſſen dürfe, um Unordnungen und Verlegenhei— 
ten zu beſeitigen. Dieſer Forderung koͤnnen wir, wenigſtens 
in Beziehung auf eine große Bibliothek, nicht beyſtimmen, 
wenn die Wohlthat deſſelben nicht auf ein Jahrhundert vers 
loren gehen fol. Denn wenn die Buͤcher, welche zufams 
men gehören, neben einander aufgeſtellt und in einem Spe⸗ 
cialcataloge ſchon beſchrieben find, fo koͤnnen die naͤmlichen 
Inventariſations⸗Blaͤttchen auch für den Realcatalog wieder 
benutzt werden, wenn dieſer nicht ſchon bey der erſten In⸗ 
ventur, wie es geſchehen ſollte, zugleich angelegt wurde. 
Findet ſich eine fremdartige Abhandlung beygebunden, ſo 
wird ohnehin deren Titel bey der Inventur ſogleich an die 
ihr geeignete Wiſſenſchaft verwiefen. Auf dieſe Art konnten 
eben fo viele ſachkundige Männer, als Specialcataloge in 
einer Bibliothek find, mit dem nach der erften Inventur 
Statt findenden Bearbeiten der Realcataloge ſich beſchaͤfti⸗ 
gen. Rec. feste nach der Vollendung feiner Specialcatalo⸗ 
ge nur die Schlagwörter in dieſe, um die Realcataloge 
entbehrlich zu machen; er theilte die Bibeln ſchon bey der 
Anlage ihres Verzeichniſſes nach Sprachen und Zeitrechnung 
ab ıc. F. 6. Die innere Behandlung des Realcataloges iſt 
ſehr zweckmaͤßig vorgeſchrieben, $. 7. eben fo die Poten⸗ 
zierung, obgleich außer Dresden, Berlin und Göttingen kaum 
anderswo dieſer herrliche Gedanke bald zur That werden 
wird. - i 


Der 4 Abſchnitt befaßt ſich mit der Bearbeitung der 
ſogenannten Vibliothekſchaͤtze. Im 5. Abſchnitt uͤber die 
Erhaltung und Verwaltung der Bibliothek ſind des Verf. 
Vorſchlaͤge hoͤchſt beherzigungswerth. H. i 
Buͤcherſammlungen in vergaͤngliche und dauernde, private 
und öffentliche. ° g. 2. ſchreibt er ein zweckmaͤßiges Locale 
und hinlängliche Dotation als unerlaͤſſige Bedingungen vor. 
Den zu vergitternden Schraͤnken wuͤnſcht er eine Hohe von 
7, und eine Breite wenigſtens von 6 Fuß zwiſchen 2 Gens 
ſtern, wie zu Venedig; ſtatt daß ſie zu Wien und Leyden 2 
Stockwerk hoch, folglich nur mit Lebensgefahr zu erſteigen 
ſind. Dem Vorſchlage, daß der Bibltothekar auf Schrift. 
ſtellerey verzichten, und ſich auf feine Bibliothek⸗Wiſſenſchaft 
beſchraͤnken fol, moͤchten wenige Bibliothekare beyſtimmen, 
wenn fie auch ihre hoͤchſte Seligkeit, wie Rec., nur in ihr 
ren Berufsarbeiten finden. Denis, Aretin, Leſſing, Ebert ꝛc. 

lieferten den Beweis, daß mit dem gruͤndlichſten und eifrig» 


1. theilt er die 
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ften Bibliothekar die manchſaltigſte Schriftſtellerey verbun⸗ 
den ſeyn kann, daß der geachtetſte ohne dieſe gleichſam 
ruhmlos ſterben und nur ſehr einfeitig gebildet bleiben wuͤr⸗ 
de. Ueber die Verwaltung haͤtte ſich der Verfaſſer etwas 
mehr verbreiten ſollen, z. B. über die gleichartige Wuͤrdi⸗ 
gung der Jahres⸗Rechnungen der Bibliotheken mit jenen 
der Rentaͤmter durch unwiſſende und chicanierende Rech⸗ 
nungs⸗Commiſſaͤre einer entfernten Regierung, wenn der 
Ankauf einiger Mausfallen, Bleyſtifte, eines Lineals oder 
Federmeſſers nicht beſcheinigt iſt. Zum Schluſſe wuͤnſcht 
Recenſent, daß die vielen guten Vorſchlaͤge des Ver— 
faſſers zu Muͤnchen bald Eingang finden, damit ein gu⸗ 
19 uͤber alle Bibliotheken Bayerns recht bald ſich 
verbreite. 


Litteraturblaͤtter 


für reine und angewandte Botanik. Zur Ergänzung ber Flora 
herausgegeben von der kenigl. botan. Geſellſchaft in Regensburg. 
Nürnberg bey Riegel. Bt. 1. Heft 3. und 4, 28. kl. 8. 
293-578, B. 2. H. 1—2. 1829, 


Wenn die Ausführung des Plans in den erſten Hef⸗ 
ten noch nicht ſo gelungen war, wie ihn ſich die Geſellſchaft 
vorgeſetzt hatte, ſo lag es in der Schwierigkeit eines jeden 
Anfangs, welche in den vorliegenden Heften augenſcheinlich 
überwunden iſt. Die Auswahl iſt gut, die Berichte find 
vollſtaͤndig und klar, und meiſtens wirkliche Recenſionen, 
welche eigenen Abhandlungen gleich ſehen. Diefes gilt bes 
ſonders von Brongniarts verſteinerten Pflanzen, Blu⸗ 
me's javan. Flora, Zejeune’s Flora von Spaa, Cambeſſe⸗ 
des Abhandlung über die Ternſtroͤmien und Guttiferen, 
Richards Coniferen, De Candolles Eraffulaceen, Dutro⸗ 
chets Saftbewegung, Brongniarts Erzeugung des Em⸗ 
0 Seitzens Fortpflanzung der Farren, Sauſſures 

eimen. 


Im zweyten Bande findet ſich ſolch ein Reichthum an 
uͤberſetzten oder ausgezogenen Abhandlungen, daß wir nicht 
einmal alle Autoren nennen koͤnnen. Die groͤßeren ſind von 
Cunningham, Hagelſtam, Franklin, Brocke, Blume, Lejeune, 
Richard, Don, De Candolle, Desvaux, Ledebour, Raſpail, 
Dutrochet, Savi, Noͤhden ꝛc. 


Außerdem kommen kleinere Auszuͤge von einer großen 
Menge erſchienener Schriften und Abhandlungen vor, die 
wir unmöglich angeben koͤnnen, vorzüglich von Franzoſen, 
Engländern und Italiaͤnern. Unter dem Titel Zeitgeſchich⸗ 
te werden die Verhandlungen der verſchiedenen botaniſchen 
Geſellſchaften mitgetheilt. Wir denken daher, daß dieſe 
Zeitſchrift nun vollkommen ihrem Zwecke entſprechen und 
mithin die Wuͤnſche ihrer Leſer, der eigentlichen Botani⸗ 
ker, der Oeconomen, Gaͤrtner, Aerzte und Apotheker und 
ſelbſt der Geognoſten befriedigen werde. — Die Redaction 
wuͤrde wohl thun, wenn ſie auf den Ruͤcken der Hefte die 
Nummer ſetzte. 


“ 
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Beſchreibung 


der neuen Sippe Cowania und einer neuen Sieversia, von D. 
Don. (Linn. Transact. XIV. 3. p. 573.) j 


In der großen Sammlung mexicaniſcher Pflanzen 
von Seſſe und Mocinno, gegenwärtig in Lamberts Beſitz, 
ſind Exemplare zweyer merkwuͤrdiger Pflanzen aus der Fa⸗ 
milie der Roſaceen, wovon eine eine Sieversia iſt, die an⸗ 
dere eine neue Sippe bildet, die ich dem Kaufmann Cowan 
zu Ehren, der mehrere Reifen nach Mexico und Peru ges 
macht und mehrere Pflanzen mitgebracht hat, wie Cine- 
raria petasites und Inula glanca, genannt habe. Er 
führte zuerſt Solanum amazonicum, Russelia multiflo- 
ra, Chrysiphiala flava, urceolata, Allium Cowani und 
Amaryllis candida ein. 


Im natürlichen Syſtem gehört Cowania neben Dry- 
as, womit fie in der Gleichfoͤrmigkeit der Kelchlappen übers 
einſtimmt, und die Nebenlappen von Sieversia, Geum, Po- 
tentilla etc. ebenfalls nicht hat; ihte Blatter ſind auch 
klebrig, netzreich, oben nackend und glänzend, unten wollig, 
Bänder umgeſchlagen. Bey Dryas iſt übrigens der Kelch 
8 eder ıofpaltig, kaum roͤhrig; Blaͤtter ungetheilt, Blumen 
weiß und langgeſtielt; der Hauptunterſchied aber der Co- 
wania befteht in der geringeren Zahl der Groͤpſe, nur 5 — 
11. Potentillae, Dryadae gehoren mit Rosa in eine 


Zunft. 
COWANIA. 


Calyx 5-fidus. Petala 5. Ovaria 5 -ı1; ovulo 
erecto, Styli terminales, continui. Achenia stylis 
plumosis persistentibus aristata, Embryo erectus, 


Flores polygami. Calyx obturbinatus basi at- 
tenuata tubulosus, intus striis numerosis parallelis 
exaratus, extus glandulis tectus, limbo 5-fdus; Zobis 


subaequalibus subrotundo-ovalibus, patulis, retusis 
cum mucronulo; accessoriis nullis. Petala 5, obo- 
vata, retusa, caduca, fauci calycis inserta. Stamina 


indefinite numerosa, persistentia, duplici serie fauci 
calycis inserta: fillamenta capillaria, glabra: antherae 
subrotundo-ovales, peltatae, biloculares, duplici rima 
longitudinali dehiscentes. Ovarid definita (5 — n), 
dense villosa, fundo tubi calycini adnata. Styli toti- 
dem, longissimi, terminales, continui, villis mollissi- 
mis plumosi. Stigmata filiformia, nuda, . Achenia 
elliptica, erecta, basi attenuata, stylis longissimis 
(nunc bipollicaribus) totis persistentibus valde plu- 
mosis aristata, Semen solitarium, exalbuminosum, 
testa coriacea fusca obvolutum. Embryo erectus, 
lacteus, cavitati seminis conformis: cotyledones spa- 
thulatae, plano-convexae, obtusissimae: radieula cras- 
sa, recta, cotyledonibus ter brevior, centripeta, basi 
attenuata. Plumuld inconspicua, 


Frutex erectus, ramosissimus. Ramuli brevissi- 
mi, conferti, teretes, foliosi, undique dense lanati. 
Folia alterna, sessilia confertissima, parva, linearia, 
coriacea, margine integerrima ac revoluta, supra 


— 


glandulosa, viridia et nitida, subtus niveo · lanata, vix i 
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sernipollicaria, apice dilatata ac tripartita: segmen- a 


tis lineari-oblongis, obtusissimis, margine revolutis, 
Stipulae binae, membranaceae, dilatatae, integerrimae, 
sericeae, secus petiolorum bases adnatae, imbricatae, 
acumine lineari-subulato libero. Flores ‚aurei, nume - 


rosi, sessiles, in apice ramulorum solitarii, magnitu- 


dine eorum Potentillae fruticosae, 


1. C. mexicana. Habitat in Mexico. Sesse et 


Mocinno. 5 


SIEVERSIA Mind. Brown, 


Calyx decemfidus, laciniis alternis accessoriis. 
Pelala 5. sStamina indefinite numerosa. Ovaria 
indeſinita, ovulo adscendente. Styliterminales, con- 
tinui. 
Embryo erectus. 

Habitus fere, nec omnino Gei, quod differt sty- 
lis geniculatis articulo superiore dissimili saepiusque 
deciduo. Brown in suppl. 5 7 


1. S. paradoxa, foliis fasciculatis linearibus ob- 
tusis sessilibus integris 3-v. 5-Adis, floribus subco- 
rymbosis, stylis plumosis, caule fruticoso. 18888 


Geum plumosum, Sesse et Mocinno Mas. 
Habitat in Mexico. Sesse et Mocinno. g 


Frutex erectus, ramosissimus, rigidus. Rami 
teretes, pilosi, superne foliis fere destituti, apice 1 
3-flori. Folia parva, fasciculata, linearia, sessilia, ob- 
tusissima, simplicia v. saepius trifida aut quinque- 
fida, coriacea, supra pilosa, subtus, cum juniori- 
bus omnino, ferrugineo-lepidota, margine integerri- 
ma et revoluta. Stipulae parvae, lineari-lanceolatae, 
acutae, ciliatae. 
magni, speciosi, aurei. Calyæ amplus, ı0-fidus, dis- 
co dilatatus, concavus, extus pube ferruginea dense 
vestitus: laciniis ovatis, concavis, mucronatis, nunc 
tricuspidatis, margine integerrimis; alternis. accesso- 
riis, minimis, lanceolatis, acutis, raro apice bidenta- 
tis. Pelala 5, obovata, emarginata, subpersistentia, 
fauci calycis inserta, Stamina numerosissima, per- 
sistentia, triplici serie fauci calycis inserta. Recepta- 
culum conicum, dense pilosum. Ovaria indefinita 
(60 - i100), hirsutissima: ovulo adscendente, Styli 
totidem, termisales, continui, longissimi, valde plu- 
mosi. Achenia ovata, stylo longissimo plumoso to- 
to persistenti aristata, testa coriacea: albumen nul- 
lum. Embryo erectus, lacteus: cotyledones spathu- 
latae, plano-convexae: radicula subulata, cotyledoni- 
bus duplo brevior, recta, centripeta. 


Die Tracht dieſer von den andern Gattungen ſo ver⸗ 
ſchiedenen Pflanze kaͤßt an eine beſondere Sippe denken; 
nach fsrgfältiger Unterſuchung der Befruchtungstheile finde 
ich es aber nicht, Alle andere Sieversiae find Kräuter von 
der Tracht des Geum. (Beyde abgebildet T. 22.) 


Achenium stylo toto persistenti aristatum. 


Flores subcorymbosi, pedunculosi, 
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- Beytrag 


ur geographiſchen Verbreitung der Käfer, von Johannes 
er: Gift in Münden. En 


Dromius ı-punctatus Meg., Hohenaſchau, Schlierfer, 
Demetrius fenestratus. Augsburg. 
Taphria nivalis Rügelann.. Münden. 
Carabus cyaneus. Augsburg. 
— purpurascens. Straubing. 
— mognilis. Fürth. 
— nodulosus. Landshut (in Bayern). 
Agonum viduum Pz. Starenberg b. M. 
Pterostichus fasciato-punctatus. Aachenthal. 
Peryphus M. aeneus. Wolfrathshauſen. 
Hydroporus marginalis. Ebend. 
Staphylinus stercorarius. Gr. 
Hohenaſchau. 
— tricolor. Ebend. » 
Laverna dilatata Ilig. (Staphylinus). Oeſterreich. 
Xantholinus nanus Beck. Biburg. i 
Cantharis violacea Payk. Tegernſee, Schlierfer. 
— atro-cyanea Hahn. Ebend. N 
‚Trichodes bifasciatus. — 
Trichopteryx atomarius Gistl. Leutſtetten. 
Nosodendron fasciculare. Augsburg. 
Hister caesus. Wolfrathshauſen. 
Byrrhus cinctus. Freiſing. 
Hydrophilus bicolor, Wolfrathshauſen. 
"Sissphus Schaefferi. Steyermark. 
Onthophagus Xiphias? Dachau. 
—— Lemur, Würzburg, 
furcatus. Tyrol. - 
Scarabaeus (Gegtrupes) glabratus Hoppe. Tegernſte, 
Alpen. N 
Lucanus a-punctatus Gistl. Steyermark. 
Bolithophagus crenatus. Pöring b. M. 
Orchesia micans. Biburg. 
Serropalpus barbatus. Landshut. 
Melandrya serrata. Schweiz, Canton Wand. 
Helops castanipes Gistl. Tyrol, Ettal. 
Antliicus Monoceros. Würzburg. 5 
Lytta vesicatoria. Landshut, Münden, einzeln. 
Meloe tecta, Augsburg. 
— pysmaea Gistl. Ebend. 
Rhinosimus planirostris. — 
Anthribus niveirostris. Wolfrathshauſen. 
Bruchus granarius. Ebend. 
— Pisi. — 
Cleopus Solani. Illyrien. 
Sibinia 5-punctata. Würzburg. 


— 


Salzburg, Traunſtein, 


Cryptorhynchus alpinus Gistl. Aachenthal. 
Naupactus incanus. Biburg. 

Bostrichus minutus. Wolfrathshauſen. 
Silvanus Westerhauseri Gistl. Ebend. 


Purpuricenus Röhleri. Tyrol. 
Saperda Lemnae Fröhl. Poͤring. 
— nigripes. Wolfrathehanfen- 
Callidium undatum. Baiern. 
Leptura attenuata. Wolfrathshanſen, 


F Iſis 1989, Heft ıt- 2 
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Haltica apicalis Bech. Biburg. 

Chrysomela Lamina. Wolfrathshauſen. 

Bryaxis insignis Reichenb. Ebend. 

Parnus prolifericornis. Tegernſee. 

Pachygaster planatus. Ebend. 
— globosus. — 
— chlorophanus Meg. Tegernſet und Kreuth. 

Callidium clavipes. Hohenaſchau. 

Clytus ornatus. Meran in Tyrol. 

Chrysomela gloriosa. Wenedictenwand am Ammerſet. 

Hamaticherus Heros. Baierbrunn. 

Dyticus latissimus. Leutſtetten. 

Buprestis millefolii. Wolfrathshauſen. 

Aphodius rufus Duft. Ebend. 

Copris Fidius Ahr. Meran. 

Elater signatus. Moosburg. 

Cistela sulphurea. Paſſau. 

Melolontha atra. Roßberg bey Tübingen. 

Lampyris italica (syn, L. mehadiensis Dahl), Me 
hadia in Ungarn, Nizza u. Rom. 

Phaleria cadaverina. Gauting b. M. 

Mordella ı2-punctata. Deining b. M. 

Orchestes Lonicerae. Roſenheim. 8 

Lixus paraplecticus. Rothenburg a. d. Tauber. 

— angustatus. Hohenlinden. 
— tigrinus Fabr.? Ebend. 


Entfernung bezeichneter Orte von München. 


Biburg oder Vilsbiburg bey Erding 10 Stunden. — 
Tegernſee 18 St. — Kreuth 2 St. weiter. — Wolfraths⸗ 
haufen 7½ Stunden. — Leutſtetten 7 Stunden. — 
Schoͤftlarn 5 Stunden. — Starenberg 7 St. — Baier— 
brunn 3 St. — Poͤring 6 St. — Hohenaſchau 22 St. 
im bair. Gebirge. — Schlierſee 18 St. — Aachenthal in 
Tyrol. — Gauting bey Starenberg 5 St. — Deining im 
Moos ½ St. von Schoͤftlarn. — Dachau 3 St. — 


Käfer der Gegend um Zusmeshauſen bey, 
Augsburg. 


Zuſaͤge zu Becks Käferverzeichnifie. „Aus deſſen Nachlaß. 
Von Johannes Giſtl. h x 


Aphodius pusillus St. 
Hister frontatis. 
Anisotoma acuminata, 
brunnea. 

Agathidium nigripenne! 
Phalacrus flavicornis St. 

— dimidiatus Id. 

— einctus Bx. 

r 
© Beyträge zur bayeriſchen Inſectenfauna, oder Beſchrei⸗ 

bung und Abbildung neuentdeckter Käfer des Landgerichts 
Zusmeshauſen. Ausgsburg in der p. Wolffiſchen Buch, 
rt gr. 8, 45. 7 illumin. Tafeln, (Preis 2 fl. 
2 kr) j - 


Te 
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Byrrhus setiger. 
Trox arenarius, 
Badister sodalis. 
Cateretes urticae (Cercus). 
Nitidula 10-guttata. 
— limbata. 
Coccinella rufipes. 
— litura. 
— abietis. 
Cassida pallida. 
Haltica atra. 
Cryptocephalus flavilabris. 
Mordella flava, 
Harpalus punctulatus. 
Lebia discus. 
Dyticus fenestratus, confluens, bipunctatus, tri- 
stis, flavipes, planus. 
Cnemidotus caesus Duft. 
| Gyrinus villosus, 
Notoxus mollis. 
Peclaphus haematicus Reichenb., insignis, inte- 
ger Bl., ferrugineus Id., articulatus Id. 
Elater riparius, umbrosus. 
Cerambyx hispidus (Pogonocherus). 
Leptura scutellata. 
Necydalis testacea. 
Hylesinus minutus. a 
Rhynichaenus haemorrhoidalis Pz., viscariae (Si- 
binia Germ.), linariae, 
Staphylinus alternans Gr., impressus. 
Omalium florale, 
Stenus Juno. 
Anthophagus dichrous Gr. 
Lomechusa strumosa. 


Coleopterorum Species nova. 


Desecripsit Joannes Gistl, Monacensis. 


Cucujus Heldii. 


C. piceus, thorace transverso, denticulato, sca- 
berrime punctato; elytris profunde sulcato-striatis, 
interstitiis impresso-punctatis. 


Mensura ad normam parisiensem. 
Long. Elytr. a cap. ad elytr, apic. ½ Poll. 2 


lin. — 1 Poll. 
Lat. Elytr. 2½ lin. — thoracis 2 lin. 


Habitat in Java insula. Collegit et communi- 
cavit Dr. Kollmann. Museum Monacense, Dr. 
Malll, Dr. Perty, Westerhauseri, meum. 


Descriptio. Abdomen elongatum ‚depressissimum 
ruguloso - punctatum, totus piceum, segmentis 5 
auctum; primo secundoque latioribus, longioribus, 
tertio’ paullo latiori uteinque longitudinaliter im- 
presso; quarto angustiesimo medio canaliculato, 
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impresso; ultimo fere ingumt, marginato, medio 
canaliculato, utrinque impresso, apice rolundato. 


Caput quadratum, scaberrime punctatum, pun- 
ctis numerosis impressis obtectum. — Clypeus qua- 
dratus vix sinuatus, integer, scaberrimus. — Anten- - 
nae distantes laterales, prae oculos insertae, monili- 
formes, pilis dispositis obtectae, — Oculi laterales, 
oblongi, minus prominuli, cribrati, pallidi seu ob- 
scure brunner. Occiput nemisphaericum utrinque 
dente porrecto instructum. 


Collum brevissimum, angustatum. 


Thorax transversus, quadratus antice sinuatus, 
depressus emarginatus, dentatus, medio canalicula- 
tus, scaberrime punctatus, punctis plurimis diva- 
ricatis obtectus, supra et subtus piceus. — Sen- 
tellum triangulare, minutum, subtiliter puncta- 
tum. 7 


Elytra elongata, basin versus tantum attenua- 
ta, rigida, truncata, marginata, sulcato-striata, inter- 1 
stitiis impresso - punctatis, sulcis elevatis rugulo- 
sisque; marginibus deflexis latis, ian e 
striatis, 


Pedes divaricati, simplices; femoribus men 
subfuciformibus, angulatis, canaliculatis, compressis, 
impresso -punctatis;» pedum anticorum medio polli- 
catis seu unidentatis; fibiis compressis, canalicula- 
tis, angulatis, falculatis, scabriusculis; tarsi articulis 
cylindricis subcompressis pilorum fasciculis e 
unguiculis magnis subpilosis, incurvis, | 


Nota. Statura fere C. depressi Fabr. sed ma- 
jor et latior. — Instrumenta cibaria, oculi, gula, 
pectus, mesostethium etc. abdomen tarsique fusco- 
picea: Caput, thorax, elytra et pedes ohscuriora, — 
Magnitudine variat. 


54 


Sit haec species sacra Dno. Alexandro de Held, 
Musei Zoologici Monacensis Custodi, Herbipelitano: 
vero Naturae Indagatori, amico aestumatissimo. _ 


Beyträge 


zur Geſchichte der foſſilen Thiere, von Doctor Ru d olph Wag f 
g ner in Erlangen. ö 


1. Ueber den Jahnbau der Gattung “le 


Pallas beſchrieb im Jahr 1778 drey Arten von klei⸗ 
nen ſchwanzloſen Haſen, aus welchen man ſpaͤter die Gat⸗ 
tung Lagomys bildete.“ Außer der Schwanzloſigkeit un⸗ 
terſcheiden ſich dieſelben auch im Bau des Skelets von den 
eigentlichen Haſen durch vollkommene Schluͤſſelbeine, welche 


„ Novae species quadrupsdum e glirium ordine. Pag. 28 
u. d. f. 
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ie letztern, wie viele Nager, nur unvollkommen haben. Ue⸗ 
5 den Zahnbau der drey Lagomysarten oder Lepores 
ecaudati, wie fie Pallas nennt, findet ſich bey ihm folgen: 
des. Seine erſte Art, Lepus pusillus, hat nach ihm eben 
ſo viele und eben ſo gebildete Backenzaͤhne wie das Canin⸗ 
chen, * alſo oben ſechs und unten fünf auf jeder Seite. 
Die zweyte Art, Lepus alpinus, hat nach ihm oben fuͤnf 


und unten 5 Backenzaͤhne, alſo der Zahl nach von den ei» 


gentlichen Hafen. verſchieden, der Form nad) ähnlich. ? 


* 


Un⸗ 
ter ſich ſelbſt gleichen ſich die Backenzaͤhne einander. Bey 
Lepus ogotona, der dritten Art, ſagt Pallas, daß die 
Backenzaͤhne ſich wie in den zwey verwandten Arten verhiel— 
tep. + Es findet ſich alſo hier offenbar ein Widerſpruch in 
der Beſchreibung, welcher bey der ſonſt muſterhaften Ge— 
nauigkeit des berühmten Naturforſchers um fo mehr auffal— 
len muß; denn bey Lagomys alpinus erwaͤhnt er ausdruͤck— 
lich die Zahl der Zaͤhne, nehmlich oben und unten fuͤnf; 
bey Lagomys pusillus gibt er an, die Zähne verhielten 
ſich wie im Caninchen, alſo oben ſechs, unten fuͤnf, und bey 
Lagomys ogotona widerſpricht er ſich ſelbſt, indem er ſagt, 
der Zahnbau verhalte ſich wie bey den beyden vorigen Ar— 


ten. Seine auf Tab. IV. A. gegebenen Abbildungen koͤnnen 


hier nicht leiten, da ſie, was das genaue Verhaͤltniß und 
die Form der einzelnen Theile betrifft, wie faſt alle ältere 
Abbildungen nicht die erforderliche Schaͤrfe haben. Die 
Schneidezaͤhne kommen nach den von Pallas gegebenen Be— 


ſchreibungen und Abbildungen im Allgemeinen mit denen 


der Haſen uͤberein; jede Art aber hat beſondere kleine Dif⸗ 
ferenzen, welche Pallas genau beſchreibt. 


Cuvier führt im regne animal die Verſchiedenhei⸗ 
ten der Gattung Lagomys von Lepus auf, ohne jedoch 
dabey der Zähne zu erwähnen. ® 


Desmareſt iſt, wie gewoͤhnlich, auch hier ungenau 
und unzuverlaͤſſig; denn die Zahnformel, die er bey der 
Gattung Lagomys aufftellt, iſt dieſelbe, wie bey Lepus, 

F 0 — o 
nehmlich: incis. 2 canin. 5 1 


5 — 5 
28- Bey der Beſchreibung der drey bekannten Arten von 
Lagomys ® ift Pallas zwar ausgezogen, es wird aber der 
von letzterem Naturforſcher angeführten Zahnverſchiedenhei⸗ 
ten nicht weiter gedacht. So verdienſtlich und brauchbar 
auch Desmareſts Werk ſeyn mag, ſo muß es doch immer 
nur mit großer Vorſicht benutzt werden; oft hat er compi⸗ 
liert, wo er Gelegenheit genug hatte zu beobachten, oft ent⸗ 
weder die Quellen nicht, oder nur aus der dritten Hand und 
unrichtig benutzt. 


1. C. pag. 44 „molares transversim sulcati numero et fi- 
ee e 
gura ut in cuniculo.“ 


2 1. o. pag. 58 et 59 „MMolares ubique quini, forma suldis- 
que transversis similljmi leporinis.“ 


3 p. 52. Molares numero et forma similes, 
4 p. 69. Melares ut in duobus aifinibas. 
5 Premiere édition. T. 1. p. 211. 


6. Mammalogie p. 352. 
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Soldfuß gibt beyden Gattungen, Lepus und La- 
gomys, oben 6 . 6 unten 5 . 5 Backenzaͤhne; er hat alſo 
Pallas Angaben ebenfalls nicht beruͤckſichtigt. : 2 


Oken allein gibt das Zahnſyſtem dieſer Gattung nach 
5 . 5 
Pallas richtig an. Er gibt im Allgemeinen 5 (nicht 


wie die andern ſechs) Zaͤhne an; er erwähnt bey L. pusil- 
lus der Angabe des Pallas, daß deſſen Backenzaͤhne der 
Zahl nach wie beym Caninchen fenen, und ſetzt ein Frage⸗ 
zeichen bey, bey Lagomys alpinus gibt er nach Pal⸗ 
re | 
richtig — an. 

as richtig 5 5 0 

Cuvier in feinen Recherches sur les ossemens 
fossiles ſpricht bey der Beſchreibung des Oberkiefers der 
foffilen Lagomysatt von Sardinien von den Zaͤhnen, wos 
bey er ausdrücklich ſagt, daß man bey Lagomys oben nur 
fünf Backenzaͤhne finde, während Haſen und Caninchen deren 
ſechs haben. 3 } 


Am genaueſten unter den angeführten Schriftftellern 
gibt Friedrich Tuvier 7° das Dentitionsſyſtem der Gattung 
Lagomys an; nach ihm unterſcheidet ſich daſſelbe von dem 
der Haſen nur dadurch, daß bey jener Gattung der kleine 
obere letzte Backenzahn fehle, den letztere haben, und daß die 
unteren Backenzaͤhne an der aͤußern Seite eine eben ſo tie⸗ 
ſe Furche haben, als an der innern. Zu dem Entwerfen 
feiner Beſchreibung diente ihm Lagomys ogotona. 


Fr. Cupier hält aber die Unterſuchung und Verglei⸗ 
chung anderer Arten für nothwendig, ehe die Beſchreibung 
die Autorität der Allgemeinheit erhalten koͤnne. Ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe iſt in meinem Exemplar der Dents des mam- 
miferes eine falſche Tafel, welche zwar die dem Lagomys 
entſprechende Nummer (LI) hat, aber mit der Beſchreibung 
nicht uͤbereinſtimmt, denn die Abbildung zeigt ſowohl im 
Oberkiefer als im Unterkiefer nur drey Backenzaͤhne. Sie 
ſtellt das Zahnſyſtem von Hypudaeus dar, bey welchem 
unter Nr. LIU. ſich dieſelbe Abbildung wieder findet. Die⸗ 
ſe Verwechſelung findet ſich in allen Exemplaren dieſes 
Werks, welche ich geſehen habe. > ; 


Ich ſelbſt habe in Sardinien in der bey Cagliari vor- 
kommenden Knochenbreccie dieſelben Reſte von Lagomys 
gefunden, deren Cuvier in ſeinen Recherches gedenkt; eine 
vorlaͤufige Nachricht uͤber dieſe foſſilen Reſte habe ich be⸗ 
reits an einem andern Orte gegeben. Da ich einige 
merkwürdige Verſchiedenheiten im Zahnbau von den bishe⸗ 


1 


7 Handbuch der Zoologie. Nürnberg 1820. Lr Band S. 345. 
Grundriß der Zoologie. Nürnberg 1826. S. 673. 3 

8 Okens Zoologie 2te Abtheilung. Jena 1816. S. 846, 827 
und 828. Vergl. Iſis 1823. Heft 7. S. 332. 

9 Tome IV. p. 204 „un os maxillaire supérieur du cöte 
droit, asses entier, contenant ein alveoles et n’en con- 
tenant que cing, comme dans les lagomys, tandis que 
les lièvres el les lapins en ont six.“ — 


10 Dents des mammifeères pag. 154. 
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tigen Beſchreibungen abweichend gefunden habe, fo halte 
ich dieſelben einer kurzen Mittheilung werth. Alle Unters 
Nefer,. welche ich beſitze — und es find deren gegen ſechzig 
— haben nicht 5 Backenzaͤhne, wie alle Beſchreibungen ange⸗ 
ben, ſondern nur vier; fie weichen alſo der Zahl nach um 


Lepus. 
(Lepus timidus. — L. cuniculus.) 


eh 779 — 0 
Incis. — . Canin. — Molares —— 
2 0 — 0 


. Oberkiefer. 
Vorderer Schneidezahn vorn durch eine tiefe Fur⸗ 
che in zwey Theile getheilt, wovon der innere etwas kieiner 
iſt, indem die Furche feinem innern Rande näher ſteht. 


Hinterer, innerer Schneidezahn iſt kleiner, rund» 
lich, doch etwas abgeplattet, ſo daß ſein Durchmeſſer von 
vorn nach hinten geringer iſt, als von innen nach außen. 


Obere Backenzaͤhne. 

Der vordere Backenzahn iſt kleiner als die vier folgen⸗ 
den; er ſtellt einen einfachen, vorn und hinten abgeplatteten 
Eplinder dar, die Seitenfurche der folgenden Backenzaͤhne lſt 
kaum angedeutet; vorn finden ſich einige Streifen oder 
Furchen. 

Die vier folgenden Backenzaͤhne find von ziemlich. gleie 
cher Groͤße; fie haben außen eine tiefere, inwendig eine flas 
chere, weniger tiefe Furche; ſie beſtehen alſo aus zwey 
platten Cylindern, von welchen jeder gleich ſtark iſt. 


Der hte Zahn iſt viel kleiner als alle übrigen, einfach, 
etwas platt von vorn nach hinten. 
Unterkiefer. 


Schneidezaͤhne glatt, ohne Furchen; 
bilden eine ebne Flaͤche. 


beyde zuſammen 


Der erſte Backenzahn iſt der groͤßte; er hat drey her⸗ 
vorſpringende Leiſten oder Rippen an der aͤußern Seite; 
an der vordern Flaͤche, wo er am ſchwalſten iſt, befindet 
ſich eine ſchwache Laͤngenfurche. 


Die drey folgenden Vackenzaͤhne ſind ſich an Groͤße 
gleich, und wie die obern an der aͤußern und innern Flaͤche 
mit Laͤngenfurchen verſehen; die aͤußere dieſer Furchen iſt 
tiefer als die innere; jeder Zahn beſteht aus zwey verbun⸗ 
denen flachen Cylindern, wovon der vordere etwas größer 
und ſtarker iſt. — 


Der ste Backenzahn iſt bedeutend kleiner als die Abris 
gen, ſonſt aͤhnich gebildet. 


einen Zahn von der Bildung in dem Hafen ab; ähnlich den 


Zähnen im Oberkiefer. Zur genaueren Ueberſicht ſtelle ich 
hier das Zahnſyſtem vom Haſen und Lagomys zuſammen; 
die Beſchreibung des erſten ift nach Zähnen vom Caninchen 
und vom gemeinen Haſen entworfen. 
Lagomys, 
(Lagomys sardus fossilis.) 


FOR . 0 — 98 
Incis. —, Canin. — —, Molares 
a 2 o — 4 


Eben ſo. 


Der Durchmeſſer von außen nachdinnen iſt hier gerins 


ger als von vorn nach hinten, 


die Abplattung alſo gerade 
umgekehrt. 


Der vorderſte Backenzahn iſt kleiner als die vier folgen» 
den, Eommt mit dem bey Lepus überein, nur hat er AAN 
vorn einen kleinen halben Cylinder. 0 


N 


Es 


Dieſe vier Backenzaͤhne find denen des Haſen ahnlich; 
die ſcharfe innere und äußere Furche ſind von gleicher Tiefe. 


Der erſte dieſer 4 Backenzaͤhne iſt etwas ungleich, indem er 


außen bedeutend breiter als innen iſt. 


Dieſer ſechſte Zahn fehlt gaͤnzlich. 


Unterkiefer. 8 


Schneidezaͤhne glatt, aber fo abgeflacht, daß beyde zu⸗ 
ſammen nicht eine ebne Flaͤche, 
menſtoßen in der Mitte einen Winkel bilden. 


Aehnlich gebildet; nur findet ſich vorn keine Längen 
furche. „ 


Der zweyte und dritte Zahn wie beym Haſen. 

Der Ate hat an der aͤußern Flaͤche ſowohl als an der 
innern zwey Furchen, und alſo nicht, wie die anderen, nur 
zwey, ſondern drey vorſpringende Leiſten; er iſt alſo aus 
drey flachen Cylindern gebildet, 
nach hinten etwas abnehmen. = 


Es iſt alfo hier gleichſam der letzte oder fuͤufte Ba 


ckenzahn des Hafen mit dem vierten verſchmolzen, was 
um ſo intereſſanter iſt, als hier dieſelbe Vereinfachung, 
wie im Oberkiefer, Statt findet, wo jedoch der ſechſte Zahn 
ganz N iſt, ohne daß ſich eine Andeutung des 
Sten faͤnde. 


die an Größe von vorn 
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ſondern durch ihr Zufams 
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Es waͤre naturlich ſehr intereſſant, zu erfahren, ob 
dieſer Zahnbau bloß den foſſilen oder auch den lebenden La- 
gomysarten zukommt. Wie wir oben erwähnten, laßt fi 
in den zoologiſchen Schriftſtellern nichts auffinden, da dieſe 
ihre Beſchreibungen mehr oder weniger genau aus Pallas 
entnommen zu haben ſcheinen, der uns hier ſelbſt in Unge— 
wißheit läßt. In der That bieten auch jetzt noch unfte rei- 
chen zoologiſchen Sammlungen wenig Gelegenheit dar, Schaͤ— 
del von dieſen Thieren zu unterſuchen. In der reichen 
Sammlung des Pflanzengartens von Paris iſt nur ein ein- 
ziger, und noch dazu unvollſtaͤndiger Schaͤdel von Lagomys 
ogotona vorhanden; es iſt derſelbe, den G. Cuvier abgebil— 
det hat, und wornach Fr. Cuvier ſeine Beſchreibung vom 
Zahnbau entworfen zu haben ſcheint. Ich ſelbſt habe den— 
felben im Jahr 1827, wo mir durch Cuviers Güte die Säs 


le fuͤr vergleichende Anatomie auf ſehr liberale Weiſe geöffs- 


net waren, in der Hand gehabt, und ich fand zu meiner 
Freude in meinen Noten eine fluͤchtige Skizze, welche ich 
damals entworfen hatte. Eine Beſchreibung hatte ich nicht 
gemacht, aber die Zeichnung, die ich, wenn auch nur fluͤch— 
tig verfertigte, zeigt mir in der That im Unterkiefer nur 4 
Zaͤhne, und zwar iſt der letzte eben ſo beſchaffen, wie ich 
ihn am foſſilen Lagomys beſchrieb. 


Es wäre gewiß wuͤnſchenswerth, daß ruſſiſche Natur: 
forſcher uns naͤhere Auskunft gaͤben uͤber den Zahnbau der 
lebenden Arten der Gattung Lagomys. Sollten nicht 
Schaͤdel von dieſen Thieren in Berlin vorhanden ſeyn, wo 
ſo viele Sachen von Pallas ſeyn ſollen? Herr Profeſſor 
Lichtenſtein koͤnnte uns wohl hierüber die beſte Auskunft ges 
ben, was ich beſonders dankbar erkennen wuͤrde, da ich ſeit 
längerer Zeit mit einem genauern Studium der Ueberreſte 
der kleinen foſſilen Thiere der Diluvialzeit beſchaͤftigt bin. 


Wenn ſchon an ſich die genaue Kenntniß der Form 
der Zähne und Knochen der verſchiedenen Thiergattungen 
und Arten wichtig iſt, ſo iſt dieſelbe in ſolchen Faͤllen um 
ſo wichtiger, wenn es foſſile Thiere und geologiſche Fragen 
gilt, da es ſich dann um aufzufindende Identitaͤt oder Ver⸗ 
ſchiedenheit der foſſilen Arten von den lebenden handelt. 


2. Ueber die verſchiedenen Arten der Gattung La- 
gomys und ihre geographiſche Vertheilung. 


Seit den von Pallas aufgefuͤhrten drey Arten von 
Lagomys ſcheinen bis zum letzten Jahrzehend keine neuen 
aufgefunden worden zu ſeyn, und in den neueſten Saͤug⸗ 
thierverzeichniſſen finden wir mit Beſtimmtheit nur die von 
Pallas entdeckten aufgeführt. Desmareft bemerkt in einer 
Anmerkung, daß Daine-Barington der koͤniglichen Ger 
ſellſchaft in London ein Quadruped vorzeigte, welches aus 
den ſchottiſchen Hochlanden kam und dem Lagomys alpi- 
nus ſehr aͤhnlich war, vielleicht doch aber eine eigne Art 
dieſer Gattung ausmachte. Mir iſt außer dieſer Bemer⸗ 
kung ſpaͤterhin nichts mehr über dieſe, wenn fie ſich beſtaͤti⸗ 
gen ſollte, hoͤchſt intereffante Thatſache bekannt worden. Ob 


* Mammalogie S. 353, 
Iſis 1820. Heft 11. 
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ſich in Flemings Werk etwas daruͤber findet, kann ich nicht 
ſagen, da ich daſſelbe nie zu Geſicht bekommen konnte. 
Indeß führt Temminck in dem Saͤugthierverzeichniß, das er 
in ſeinen Monographies de Mammalogie gab, ebenfalls 
nur 3 Arten auf; hätte ſich jene Art in Schottland beſtaͤ⸗ 
tigt, ſo ſteht wohl zu vermuthen, daß ſie derſelbe aufgefuͤhrt 
haben wuͤrde. In dem neueſten Saͤugthierverzeichniß, das 


Minding in feiner dankenswerthen Arbeit über die geogra⸗ 


phiſche Vertheilung der Saͤugthiere gibt (Berlin 1829) fin⸗ 
de ich ebenfalls die 3 Pallaſiſchen Arten. Die Art Lago- 
mys, welche Oken und nach ihm Schinz als Lagomys 
pusillus aufführen und nach Molina beſchreiben, iſt noch 
viel zu problematiſch, um vor der Hand zugelaſſen zu 
werden. 


Erſt ganz neuerlich finde ich eine neue Art Lagomys 
von Richardſon beſchrieben, ſo daß wir nun mit Beſtimmt⸗ 
heit vier lebende Arten kennen, die ich hier in ihren geogras 
phiſchen Verthellungsverhaͤltniſſen aufführen will. 


1. Lagomys ogotona 


findet fih nach Pallas erſt jenfeits des Baikalſee's, wo es 
ſehr haͤufig iſt. Durch die ganze mongoliſche Wuͤſte (Gobi) 
ſoll es ſich in großer Menge finden. Außerordentlich haͤufig 
findet es ſich auf den Inſeln der Selenga, und auf felftgen 
Bergen an dieſem Fluß. Es findet ſich alſo unter dem 50. 
Grad nördlicher Breite; nimmt man einen Theil der Wuͤ⸗ 
ſte und eben ſo einen Theil des Baikals als die Graͤnzen 
feiner Verbreitung, fo würde ſich ein Bezirk von etwa 120 
bis 130° oͤſtlicher Laͤnge und 45° — 559 N. B. ergeben. 
Vergl. Pallas 1. c. 5 


2. Lagomys alpinus 


findet ſich nicht im Ural; zuerſt und häufig an den Seiten 
der hoͤchſten altaiſchen Berge (Kolywansk), fo auch außer⸗ 
halb der Graͤnzen Sibiriens auf dem mächtigen Joch des 
Altai; — haͤufig ferner bis zum aͤußerſten Winkel von Aſien 
und Kamtſchatka. Auf Felſen jenſeits des Jeniſey zu, nicht 
weit von Krasnojarsk, in den Spalten und Löchern der 
Felſen wohnt es in großer Zahl, ferner an der ganzen Lena 
im Lande der Tunguſen (inferior Tunguska) und der Ja⸗ 
kuten. Vergl. Pallas |. c. p. 46. 


So koͤnnen wir alſo einen Verbreitungsbezirk von 
100° bis 190° oder 200° O. L, und 50 bis 65° N. B. 
oder gar bis zum Polarkreis annehmen. — { 


3. Lagomys pusillus. 


Pallas S. 51. In den ſuͤdlichen Vorbergen des 
Urals; zwiſchen der Kama lan ihr ſelbſt nicht) und Sama 
ra, — längs der ganzen Wolga bis zur Ilowla, einem Zu⸗ 
fluß des Don's und an ihm ſelber; ſparſam am Itrtiſch 
und auf ſonnigen Hügeln unter den Alpen des Altai. Die⸗ 
fe Art geht nicht über den Ob und den 55ten Breitegrad 
hinauf. Wir koͤnnen alſo einen Verbreitungsbezirk von 
60° bis 100° O. L. und 48° bis 55° N. Br. am 
nehmen. 
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4. Lagomys princeps. ö 


Eines der vierfuͤßigen Thiere, welche Capitain Frank⸗ 
lin in ſeiner letzten Expedition mit zuruͤckbrachte, und wel⸗ 
ches John Richardſon auf folgende Weiſe beſchreibt: Ecau- 
datus fuscus; latere pallidior; subtus griseus, capite 
brevi, auriculis rotundatis. Vergl. Bullet. des sc. 
nat. Juillet. 1829. p. 102. Als Aufenthalt wird ohne 
weitere Bezeichnung angegeben: les endroits pierreuses 
des montagnes rocheuses. Die rochy mountains er- 
ſtrecken ſich im weſtlichen Theil von Nordamerica unter 90® 
bis 93e W. L. von Ferre (nach welchem Meridian die obi⸗ 
gen Längeangaben ebenfalls beſtimmt find), und zwar gehen 
fie etwa von 40° bis 55° N. B. Der Theil zwiſchen dem 
zan und 30n Grad begreift das Quelleagebiet des Mis- 
souri, und führt vorzugsweiſe den Namen rocky moun- 
tains. Schade, daß uns der Verfaſſer keine nahere Beſtim⸗ 
mung des Aufenthalts angibt (wenigſtens enthält der erwähn- 
te Auszug im Buͤlletin keine). Da indeß die im Verzeich- 
niß angeführten Saͤugthiere alle aus höhern nördlichen Drei: 
ten, z. B. vom großen Baͤrenſee, von der Hudſons-⸗Bal ec. 
ſind, ja von einem, dem Sciurus quadrivittatus in Ca— 
nada, der Breitegrad, nehmlich der 56., unter welchem es 
ſich findet, angegeben iſt, ſo durfen wir wohl vermuthen, 
daß es eher der nördliche Theil der rocky mountains fey, 
der ihm zum Aufenthalt dient, als der füdliche, und ſo wol⸗ 
len wir den gon bis g5n Grad weſtl. Fänge, und den 5on 
bis 551 Grad N. B. als feinen Verbreitungsbezirk ans 
nehmen. 

Logomys fossilis, 

Ueberreſte von einer foſſilen Art der Gattung Lago- 
mys fand Cuvier zuerſt in der Knochenbreccie von Corſica 
nördlich von Baſtia (Recherches sur les oss, ſoss., Vol. 
IV. p. 198). Eben ſo beſchreibt Cuvier Ueberrefte von La- 
gomys dus der Knochendreccie von Cagliari . c. p. 1053 
dieſe ſardiniſche Art war nach ihm von Lagomys corsica- 
nus verſchieden; fie war kleiner als letztere Art, auch klei⸗ 
ner als Lagomys alpinus, größer als L. ogotona. Ich 
habe Kiefer und Knochen in Menge aus Sardinien mitges 
bracht, und davon vorlaͤufig eine kurze Beſchreibung in 
Kaſtners Archiv f. d. geſ. Naturlehre Band 15. Heft 1. S. 
18 gegeben. Nach meinen Vergleichungen ergab ſich, daß 
es kleiner war als Lagomys corsicanus und ogotons, 
und an Größe ziemlich dem L. alpinus gleich kam; doch 
muß es der Form nach mehr mit ogotona überein gekom⸗ 
men ſeyn. Cuvier etwähnt in ſeiner weitern Beſchreibung 
der Knochenbreccien nirgends mehr, daß er Ueberreſte von 
Lagomys aufgefunden habe; indeß kam Cuvier ſelbſt auf die 
Vermuthung, daß die Kiefer aus der Breccie von Gibral⸗ 
tar, welche Camper abbildete und er nachſtechen ließ, einem 
Lagomys angehoͤrt haben moͤchten, da ſie kleiner ſind als 
von unferem Caninchen; nur machte ihn der Mangel des 
kleinen Fortſatzes am vordern Rande des aufſteigenden Aſtes 
des Unterkiefers, welchen L. ogotona, beſonders aber L 
alpinus hat, verlegen, der indeß, wie Cuvier ſelbſt ſagt, 
auch verſtuͤmmelt ſeyn koͤnnte. Die auf Pl. XIII. fig. 4. 
J. C. abgebildeten Kiefer von Gibraltar haben auch eine ſol⸗ 
che Aehnlichkeit mit Lagomys, daß ich ſie unbedingt für 
diefer Gattung angehörig nehmen möchte, — wenn anders 
der Zahnbau mit übereinſtimmt, und dieß um fo mehr, als 


meinen Unterkiefern vom ſardiniſchen Lagomys der kleine 
vordere Fortſatz oder Haken ebenfalls fehlt, und ſie nur an 
der entſprechenden Stelle eine Woͤlbung oder einen ſtum⸗ 
pfen Vorſprung zeigen, wie ihn Caninchen und der gemeine 
Haſe auch haben. Das Schulterblattſtück von Cette, das 
Cuvier J. c. Tab, XIV. fig. 26. abbildet, und von wel: 
chem er vermuthet, daß es einer kleinen Art Caninchen, 
vielleicht derfelben Art, wie die eben erwähnte von Gibral⸗ 
tar, angehoͤrte, halte ich ebenfalls fuͤr ein Ueberbleibſel von 
Lagomys. Dieſe Meynung wird noch durch die Angabe 
des Marcel de Serres beſtätigt, welcher den Schaͤdel ei⸗ 
nes Nagers in der Breccie von Cette fand, der nach einer 
oberflächlichen Vergleichung Aehnlichkeit mit einem Lago 
mysſchaͤdel hat; vergl. M. de Serres Hist. nat. des ani- 
maux du midi de la france p. 93. — Cuvier fand in 
der Knochenbreccie von Nizza keine Ueberreſte, die man 
dem Lagomys hätte zuſchreiben koͤnnen; ich ebenfalls nicht. 
— Riſſo will dagegen Backen, Oberſchenkelbein, tibia und 
calcaneum von Lagomys in der Breccie des Schloßber⸗ 
ges von Nizza gefunden haben (Hist. nat. du midi de 
F Europe. Tome I. 1826. pag. 151). re 


In der Diluvialformation, welche die Thaͤler des Con⸗ 
tinents von Europa ausfuͤllt, hat man kleine Uebetreſte haͤu⸗ 
fig uͤberſehen. Um ſo intereſſanter iſt die Entdeckung von 
Ueberreſten von Lagomys zu Martoin im Depart. du 
Puy de Dome. Sie fanden ſich zugleich mit den Reſten 
vieler anderer Thiere, und find in dem Tableau compara- 
tif mit aufgeführt, welches Chabriol und Bouillet ihrem 
Werke uͤber die foſſilen Thiere von Iſſoire beyfuͤgten. Der 
richtigen Beſtimmung iſt hier um ſo mehr zu trauen, als 
die Knochen nach Angabe der Verfaſſer von Cuvier ſelbſt 
beſtimmt wurden. 


Nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn Grafen 
von Muͤnſter in Bayreuth wuͤrden ſich die Ueberreſte von 
Lagomys auch in einer Höhle bey Brumberg im Ueber⸗ 
gangskalk finden. Die von ihm mit den meinigen aus Cag⸗ 
liari verglichenen Unterkiefer zeigen, nach feiner Mittheilung, R 
ſchon den Hauptunterſchied, daß ſie fünf Backenzaͤhne, wie 
die Caninchen haben. Die Auffindung von Lagomys in 
einer Hoͤhle wuͤrde ein neuer Beytrag zur Identificierung 
der Hoͤhlen und Spaltenbreccien ſeyn, und waͤre auch in 
geographiſcher Hinſicht ſehr intereſſant. Nach meiner obi⸗ 
gen Beſchreibung des Zahnbaus der Gattung Lagomys bin 
ich indeß noch immer zweifelhaft, ob jede Art, oder vielleicht 
nur eine, im Unterkiefer mehr als vier Backenzaͤhne habe. 


Demnach woͤren die Puncte, wo ſich eine oder viel⸗ 
leicht mehrere Lagomysarten fanden: Cagliari unter 590 
N. B. Baſtia unter 42°, wahrſcheinlich Gibraltar (36° 
N. B.) und Cette unter dem 4ön Grad; wenn man Riſſo 
trauen darf, vielleicht auch Nizza unter demſelben Grad, fer. 
ner Marcoin unter 45° und vielleicht Brumberg in Franken 
unter dem 50n Grad. 5 f 


Die lebenden Arten ziehen ſich in ziemlich gleicher Brei⸗ 
te durch den Oſten von Europa, Nordaſien und Nordames 
rica von 48° bis 65° N. B. Sehr intereſſant wäre die 
Beſtaͤtigung der Auffindung einer Art von Lagomys in 
Schottland als Repraͤſentanten dieſer Gattung im Weſten 
von Europa, um ſo mehr, da dieß Vorkommen in den 
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Verbreitungsbezirk der uͤbrigen Arten, nehmlich unter den 
sten bis soten Breitegrad fiel; dann würde ſich die Gat⸗ 
tung in einem Guͤrtel um die ganze Erde ziehen. 

4 Die Gruppe der foſſilen Arten, deren Fundort bis 
jetzt bekannt iſt, verbreitet ſich in Europa vom zöten oder 
wenigſtens Zgten Grad N. B. bis zum 45ten oder Zoten 
Grad und vom raten Grad oͤſtl. L. dis zum 27 ten. 


Es ergibt ſich aus der eben aufgeſtellten Ueberſicht, daß 
die foſſilen Arten im Allgemeinen gerade unter den Breite— 
graden anfangen, wo die letenden aufhoͤren. Obwohl in 
keinem der Laͤnder, wo ſich die foſſilen Arten finden, ſich 
bis jetzt eine lebende Art gefunden hat, ſo waͤre es doch 
nicht unmoͤglich, daß die Sierra nevada oder die Berge 
von Sardinien und Corſica noch eine bis jetzt unbekannte 
Art beherbergen. Dieſe Vermuthung iſt um ſo einladender, 

als das Moufflon, das in den hohen Bergen von Corſica 
und im Gennargentu und Lymbarragebirge von Sardinien 
noch haͤufig iſt, dem ſibiriſchen Argali fo nahe ſteht. In⸗ 

deß iſt die Wahrſcheinlichkeit der Auffindung wenigſtens in 
letztern Ländern, welche man in neuern Zeiten etwas ge— 
nauer kennen gelernt hat, nur geringe; auch duͤrften 
dieſe Thiere ſich nicht in ſolcher Menge finden, als ſie in 
foſſilem Zuſtande daſelbſt vorkommen oder in der Haͤufigkeit, 

wie ſie ſich nach Pallas lebend in den Gebirgen von Sibi— 
rien finden. Ob die Gebirge von Griechenland, der 
Caucaſus, die Cordilleren Arten dieſer Gattung beherbergen, 
muͤſſen fernere Unterſuchungen lehren. — 


Indeß ergibt ſich ſchon aus der Zuſammenſtellung der 
bisher bekannten Thatſachen, daß die foſſilen Arten zwar 
unter etwas ſuͤdlicheren Breitengraden, indeß keineswegs 
in fo ſehr verſchiedenen Climaten lebten, als die noch 
lebenden; ja die ſuͤdliche Graͤnze der noch exiſtierenden 
und die noͤrdliche der ausgeſtorbenen Arten. fällt unter glei⸗ 
che Breiten. Der Gegenſatz, den man in der Verbreitungs⸗ 
art zwiſchen lebenden und foſſilen Arten einer Gattung mach⸗ 
te, trifft mithin bey der Gattung Lagomys, ſchon nach 
den bis jetzt bekannten Thatſachen, nicht vollſtaͤndig mehr 


zu. — 


Kirby und Spence, 


Einleitung in die Entomologie, oder Elemente der Nat. Geſch. 
der Inſecten. Herausgegeben von Oken, Stuttgard b. Corta. 
- Bd. III. 8, 760, 25 Stfln. i g 


Dieſes Meiſterwerk wurde in England mit ſo viel 
Bepfall aufgenommen, daß von den 2 erſten Bänden bin⸗ 
nen 3 Jahren auch 3 Auflagen nöthig wurden. Wir ha⸗ 
den daher eine Ueberſetzung beſorgt, weil der Verleger 
glaubte, daß es in Deutſchland mit derſelben Begierde wuͤr⸗ 
de geleſen werden; beſonders da das Buch in einem fort⸗ 
laufenden munteren Style geſchrieben iſt, welcher ſich eben 
ſowohl zur Erheiterung leſen laͤßt, wie die beſten Romane, 
dabey aber es nicht auf Spaßmacherey und laͤcherliche Anec⸗ 
doͤtchen anlegt, ſondern auf wirklichen Unterricht, der dem 
Leben wie der Wiſſenſchaft förderlich feyn ſoll, indem der 
e Nutzen fo wie der Schaden, den die Inſecten befons 
ders der Haushaltung und der Geſundheit verurſachen, ebens 
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fo ausführlich geſchildert iſt, wie die Lebensart, die Nah: 
rung, der Aufenthalt, die Fortpflanzung, Verwandlung und 
alle denkbaren Verbaͤltniſſe dieſer Thiere; nicht minder die 
wiſſenſchaftliche Anordnung, die Termindlogie, Anatomie, 
Phyſiologie und Pathologie, welche beſonders in dieſem 
und dem letzten Bande, der naͤchſtens bey Cotta übers 


fege erſcheinen wird, ausführlich dargeſtellt ſind. 
Die Schreibart koͤnnte zwar etwas gedrängter ſeyn 
und ſich weniger in die Teleologie verlieren; das iſt 


es aber grade, was das größere Publicum anfpricht und 
dem daher das Buch nur bekannt gemacht werden muß, 
um ſicher zu ſeyn, daß es Geſchmack daran finde und die 
Unterhaltung fo wie den Nutzen daraus zieht, den es noth⸗ 
wendig gewaͤhren muß. Wir zweifeln, daß irgend ein Werk 
ſo ganz für die gebildete Claſſe von Leſern geſchrieben iſt, 
wie dieſes, ſelbſt Reiſewerke nicht ausgenommen. Gelegent⸗ 
lich haben wir ſchon Auszuͤge davon in der Iſis gegeben; 
hier wollen wir nach dem Verzeichniß des Inhalts einen 
andern mittheilen. i 


Brief 28. Erklärung des Aus⸗ Brief 43. Bewegung, 
drucks Inſect. 44. Krankheiten, 


— 29. Zuſtaͤnde der In.“ — 45. Sinne. 
ſecten; der Eyer, — 46. Terminologie. 
— 30. Larven ⸗Zuſtand. — 47. Syſtem. 
— 31. Puppen⸗Zuſtand. — 48. Geſchichte der En⸗ 
— 32. Fliegen-Zuſtand. to mologie. 
— 33. Aeußere Anatomie — 49. Geographiſche Ber 
— 34. des Kopfs u. ſei⸗ theiluͤng, Aufenthalt, 
ner Theile, Zeit ihrer Thaͤtigkeit und 
— 35. der Bruſt u. ihrer Ruhe. 


Theile, 

36. des Bauchs und 
ſeiner Theile. 

37. Innere Anatomie 
und Phyſiologie, Em: 
pfindung. 

38. Athmung. 

39. Kreislauf. 

40. Verdauung. 


50. Ueber die entomo⸗ 
logiſchen Werkzeuge und 
die beſten Methoden die 
Inſecten zu ‚fammeln, 
aufzuziehen und aufzu⸗ 
bewahren. ; 

51. Unterſuchung der 
Inſecten, angefuͤhrte 
Schriftſteller, Erklaͤ⸗ 
41. Abſonderung. rung der Tafeln und 
42. Reproduction. mehrere Regiſter. 


Um der Neuheit willen, den die Vrf. der Verrichtung 
der Fuͤhlhoͤrner zu geben wußten, heben wir dieſen Artikel 
aus dem vierten und letzten Bande aus. a 


Brief 45. Sinne der Kerfe. 


Man koͤnnte beym erſten Anblick glauben, daß man 
die Sinne der Kerfe mit wenig Worten beſchreiben koͤnnte, 
und daß ſie kaum hinlaͤnglich Stoff fuͤr einen beſonderen 
Brief zu liefern vermoͤchten: wenn man aber findet, daß 
die Phyſiologen kaum uͤber dieſen Gegenſtand einig ſind, 
und daß man den Nutzen einiger ihrer Organe, die Sinnes⸗ 
organe zu ſeyn ſcheinen, bis jetzt noch nicht genügend her 
ausgebracht hat, ſo darf man ſich nicht wundern, daß der 
Gegenſtand mehr Ueberlegung und Beſprechung bedarf, als 
man beym erſten Blicke glaubt. Bey der Behandlung dieſes 
Gegenſtandes werde ich vorher etwas uͤber die Sinne im 
Allgemeinen ſagen, und mich dann auf die Kerfe beſchraͤn⸗ 
ken. 
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Gefühl, Geſchmack, Geruch, Gehoͤr und Geſicht find 
die gewoͤhnliche Zahl der Sinne, was ich Ihnen nicht zu 
ſagen brauche: da aber der Ausdruck alle Verbindungsmit⸗ 
tel mit der äußeren Welt in ſich begreift, fo möchte die Liz 
ſie wohl groͤßer werden; und es finden ſich Gruͤnde, daß 
auch hier die Zahl fieben vorkomme, welche als eine heili⸗ 
ge Zahl fo ausgezeichnet iſt (Bd. III. Brief XXVIII.). Dr. 
Virey, ein vorzuͤglicher Phyſiolog, deſſen Anfichten über ver: 
ſchiedene Gegenſtaͤnde ich früher mit Beyfall erwähnt habe, 
ſcheint ernſtlich zu glauben, daß es ſieben Sinne gebe, wel⸗ 
che er in folche eintheilt, welche bloß phyſicaliſch find, 
und in ſolche, die mehr mit dem Verſtand zuſammenhaͤn⸗ 
gen. Die erſte dieſer Abtheilungen enthaͤlt vier Sinne, 
Gefühl, Liebe, Geſchmack und Geruch; die zweyte, 
drey, Gehör, Geſicht und der innere Sinn des Denkens 
oder das Hirn (nouv. Dict. XXX, 384). Daß er mit 
Recht die Liebe (nehmlich deren phyſiſche Ausuͤbung) dazu— 
rechnet, ſcheint mir unbeſtreitbar, weil dieſe Empfindung 
eben fo wohl vem Gefühl als vom Geſchmack und Geruch 
verſchieden iſt, obſchon man in Ruͤckſicht auf die anderen 
einen Uebergangs-Sinn annehmen kann, welcher den Ver⸗ 
ſtand (wenn ich ſo ſprechen darf) mit dem aͤußeren Sinn⸗ 
organ verbindet, und der als ein Mittel betrachtet werden 
kann, wodurch der erſtere die Wahrnehmungen von der Aus 
ßeren Welt empfangen kann, welche der letztere liefert; ſo 
ſcheint es mir doch unpaſſend, das ganze Hirn ſelbſt zu eis 
nem Sinne zu machen. Wir wiſſen, daß die vermittelnde 
Thaͤtigkeit zwiſchen dem Sensorium commune und dem 
eigentlichen Sinn das Bewußtſeyn oder die Wahrneh- 
mung der Eindruͤcke iſt. Sehend koͤnnen wir ſehen, und 
nicht wahrnehmen, und hoͤrend koͤnnen wir hören und 
nicht verſtehen. Das Bild mag auf der Netzhaut abge— 
malt werden, der Ton mag das Trommelfell unſeres Ohres 
erſchuͤttern, aber weder das eine, noch der andere wird vom 
Verſtand aufgenommen, wofern nicht das innere Wahrneh- 
mungsvermoͤgen in Thaͤtigkeit iſt und bepde vermittelt. 
Dieſes nenne ich inneren Sinn, welcher, um mich W. S. 
Mac Leays Ausdruck (Hor. Ent. 57.) zu bedienen, oſeu⸗ 
lierend iſt zwiſchen Verſtand und Sinn, oder den Uebergang 
bildet von einer Gruppe zur anderen. 

Unter den gewöhnlichen Sinnen behauptet das (Ber 
ſicht den erſten Rang, es kann bis zu den Raͤumen der 
Sterne eilen, und mittelſt des Wahrnehmungs Sinnes Ide⸗ 
en von unzähligen Gegenſtaͤnden zu dem Sensorium fühs 
ren. Zunaͤchſt im Range ſteht das Gehör, welches Töne 
aus großer Form empfangen kann; aber die Ideen, welche 
es überliefert, find auf einen einzigen Gegenſtand beſchraͤnkt, 
auf die Mannichfaltigkeit der Toͤne. In den anderen Or⸗ 
ganen iſt das Empfindungsvermoͤgen viel beſchraͤnkter. Zwi⸗ 
ſchen den Veeſtandes⸗ und Phyſicaliſchen Sinnen, gibt es 
noch einen anderen Unterſchied; die erfteren find die einzi⸗ 
gen, welche Empfindungen des Schönen und Erhabenen em: 
pfangen und fortleiten, von Harmonie und Disharmonie; 
die letzteren uͤberliefern nichts unſerem Verſtande, obſchon 
fie mehr unferen ſinnlichen Vergnuͤgungen dienen, und da⸗ 
her erniedriget eine zu große Hingebung an dieſelbe unſere 
Natur, und ſtellt uns dem Vieh gleich, welches feine Aus 
gen und Ohren blos zum Wahrnehmen braucht, nicht zum 
Vergnuͤgen (nouv. Dict. XXX. 584.) 

Im Menſchen finden ſich die gewohnlichen fünf Sins 


a 


ne überhaupt in ihrer größten Vollkommenheit, obfhon 


1 


| 
| 


in einigen Thieren befondere Sinne vorzüglicher find. Die 


Wirbelthiere haben auch im Allgemeinen dieſelde Zahl, je⸗ 
doch mit einigen Ausnahmen. Bey den Wirbelloſen aber 
trifft man ſie ſelten alle in demſelben Individuo beyſam⸗ 
men. Die Sepien haben keinen Geruch. Viele Gaſtero⸗ 
poden koͤnnen weder hören noch ſehen. Die Thiere der Mu⸗ 
ſcheln haben weder Augen noch Ohren, noch Geruch; und 
die Zoophyten ſo wie die noch tiefer ſtehenden, 0 
den einzigen Sinn des Gefuͤhls, welcher aber fo aͤußerſt 
empfindlich iſt, daß ſelbſt das Licht darauf wirkt (Cuy. 
Anat. comp. II. 362). un 


Nicht fo unſere Kerfe. Man hat gute Gründe zu 


glauben, daß dieſe alle gewohnlichen Sinne haben. Daß fie 


ſehen, fühlen, ſchmecken und riechen koͤnnen, laͤugnet nie⸗ 
mand. Linne und Bonnet glaubten uͤbrigens, ſie ſeyen 
des Gehoͤrs beraubt (Syst. nat. I, 555. B 
vres 36); aber zahlreiche Beobachtungen beweiſen das Ge⸗ 
gentheil. Daß ſie in ihrem Larvenzuſtand hoͤren, beweiſen 
die Thatſachen, welche der letztere Phpſiolog ſelbſt mitge⸗ 
theilt hat. Er fand, daß der Ton feiner Stimme augen 
ſcheinlich auf einige Raupen wirkte, was er aber ſicherlich 
ohne Grurd der Zartheit ihres Gefuͤhlſinnes zuſchreibt. 
Ein andermal, wann einige Raupen verſchiedener Gattungen 
ſich hurtig bewegten ließ er eine kleine Schelle klingen, 
worauf fie plotzlich Halt machten, und den Vordertheil ihres 
Leibes raſch bewegten (ibid.). Daß fie dieſes Vermögen 
in ihrem Fliegenſtande beſitzen, wird noch ſtrenger durch 
Thatſachen bewieſen. Ich beobachtete einmal die Bewegun⸗ 
gen eines Apion unter einem Taſchen⸗Mieroſcop: als er 
mich ſah, gieng er zurück, als ich ein ſchwaches aber deut⸗ 
liches Geraͤuſch machte, ſo erhoben ſich ſeine Fuͤhlhoͤrner: 
ich wiederholte das Geraͤuſch mehrmal, ˖ 
demfelben Erfolg. Ein Harpalus, den ich in der Hand 
hielt, beantwortete wiederholt den Ton auf dieſelbe Art. 
Ich habe bemerkt, das Mucken bey ploͤtzlichen und deutli⸗ 
chen Toͤnen alle ihre Füße bewegten; und Spinnen verlafs 
ſen ihre Beute, und verſtecken ſich in ihre Schlupfwinkel: 
Kerfe, welche in Geſellſchaft leben, kuͤndigen ihre beabſich⸗ 
tigten Bewegungen an, oder verſammeln ihre Mitbürger 
zur Auswanderung durch ein eigenes Geſumme (Bd. II. 
Brief XIX). Den genuͤgendſten Beweiß aber vom Ges 
hoͤr dieſer Thiere kann man von denjenigen Schricken und 
Wanzen haben, deren Maͤnnchen Laute von ſich geben. 
Brunelli hielt und fuͤtterte mehrere Männchen der ges 
meinen Heuſchrecke (Acrida viridissima) in. einer Kammer; 
fie waren ſehr munter, und fangen den ganzen Tag; aber 
ein Schlag an die Thüre machte ſie plotzlich ſtill. 
Uebung lernte er ihr Zirpen nachahmen: that er es vor der 
Thuͤre, ſo antworteten ihm zuerſt nur einige ganz ſchwach, 
und dann ſtimmten alle in die Weiſe ein, und ſangen aus 
allen Kraͤften. Er ſetzte einmal ein gefangenes Maͤnnchen 
in ſeinen Garten, und gab dem Weibchen die Freyheit; 
ſobald es aber, das Zirpen des Maͤnnchens hörte, flog es 
unmittelbar zu ihm hin (Lehmann de Sens. anim, ex- 
sang. p. 22). 


1 Obſchon jedoch die Phyſiologen groͤßtentheils darin 
übereinſtimmen, daß die Kerfe die gewöhnlichen fünf Sins 


Durch 


und immer mit 


haben nu. 
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“ne der Wirbekthiere haben, fo iſt doch eine große Mey» 
nungsverſchiedenbeit über deren aͤußere Organe entſtanden. 
So iſt man z. B. daruͤber in Zweifel, ob die Fuͤhlhoͤrner 
fuͤr den Geruch, das Gefuͤhl oder Gehoͤr ſind; und die Pal— 
pen für den Geruch, den Geſchmack oder das Gefuͤhl. Auch 

iſt die Frage, wie es mir vorkommt, noch keinesweges zur 
Genuͤge entſchieden. Obſchon jetzt die allgemeinſte Mey: 
nung iſt, daß der Hauptgebrauch der Fuͤhlhoͤrner im Aus— 

forſchen beſteht, indem fie als Taſtorgane dienen, ſo geſte— 
hen doch die ſtrengſten Advocaten dieſer Meynung, daß ſie 
nicht allgemein ſo angewendet werden. Es ſcheint mithin, 
daß, wenn dieſes auch eine von ihren Hauptverrichtungen 
iſt, es doch noch eine andere allen gemeinſchaftliche gebe, 
welche deßhalb ihre Grundverrichtung ſeyn muß. Uebrigens ſind 
wir gewarnt, kein Gewicht auf den aus der Analogie gezo— 
genen Beweiß zu legen; und man hat uns geſagt, daß wir 
eben ſo gut uͤber die Identitaͤt der Naſe eines Menſchen, 
des Ruͤſſels des Elephanten, des Hornes des Nashornes, 
des Kammes des Hahnes oder des Schnabels des Tucans 
diſputieren koͤnnten (Lehmann de Ant. II, 79). D. h. uns 
aber nur Sand in die Augen werfen, denn, obſchon drey 
von dieſen Organen wirkliche Naſen find, indem fie Na: 
ſenloͤcher haben; fo haben doch die zwey anderen mit der 
Frage nichts zu thun, indem das Horn des Nashorns, 
und der Kamm des Hahnes nichts weiter als Anhaͤngſel 
find, welche mit der Naſe, die uͤberdieß vorhanden iſt, nicht 
mehr zu thun haben, als mit den Augen oder Ohren. Ich 
habe bey einer früheren. Gelegenheit bemerkt, daß bisweilen 
eine allmaͤhliche Aenderung in den Verrichtungen beſonderer 
Organe ſtatt hat; allein im allgemeinen betrifft dieſe Be⸗ 
merkung nur Mebenverrichtungen, und die Grundverrichtung 
bleibt unberuͤhrt. So koͤnnen wir z. B. ſagen, daß die 
Grundverrichtung der Füße die Ortsbewegung ſey, waͤh⸗ 
tend die Nebenverrichtung im Gehen, Laufen, Huͤpfen, 
Fliegen oder Schwimmen beſteht, je nach den Umſtaͤnden 
und der Natur des Thieres. Auf dieſe Art werden die Vor: 
derfüße der Saͤugthiere in den Vögeln zu Fluͤgeln, und bey: 
de Paare in den Fiſchen zu Floſſen. Eben ſo ſcheint die 
Grundverrichtung des Herzens die Ausarbeitung des Nah— 
tungsſaftes; feine Nebenverrichtung das Organ des Kreis: 
laufes zu ſeyn, wodurch dieſe Fluͤſſigkeit abwechſelnd Sau⸗ 
erſtoff erhaͤlt und abgibt; in dem Ruͤckengefaͤß der Kerfe 
aber, welches dem Herzen analog iſt, hoͤrt der Kreislauf 
auf, indem die Sauerſtoffung des Blutes durch andere Mit— 
tel bewirkt wird; gleichwohl dauert die Grundverrichtung, 
wie man mit Grund annehmen darf, nehmlich die Zuberei— 
tung des Nahrungsſaftes darin fort. Dieſes ſcheint ein 
Geſetz zu ſeyn, wornach ſich die Natur in den meiſten Fäl: 
len richtet. Es haben daher in den meiſten, ich ſage nicht 
in allen Fällen, und ohne Abweichung, analoge Theile ana 
loge Verrichtungen, wenigſtens in fo weit es die Grund» 
vetrichtungen betrifft. Wenn wir daher uͤber die Verrich— 
tung eines Organes in irgend einem Thiere nicht in's Reine 
kommen koͤnnen, fo koͤnnen wir oft uns Aufklaͤrung aus der 

Analogie mit dem Bau eines ſolchen Organes in anderen 

Thieren verſchaffen, bey denen uͤber die Natur derſelben 

kein Zweifel obwaltet. Wir haben auch in der That von 

den Verrichtungen der Sinnesorgane in den Thieren un⸗ 
mittelbar unter uns keinen anderen Beweiß, als den der 

Analogie; weil wir mit den Augen ſehen, mit den Ohren 
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hören u. f. w., ſchließen wir mit Recht, daß fie daſſelbe 
thun. f 


Bey der Unterſuchung, welches der allgemeinſte Nu: 
tzen der Kerffuͤhlhoͤrner ſeyn moͤge, will ich daher vor al— 
lem ſehen, ob in den hoͤheren Thieren irgend ein Theil zu 
entdecken iſt, welcher einige Analogie mit denſelben darzu— 
bieten ſcheint. Und da muß ich mich auf das beziehen, 
was ich früher über dieſen Gegenſtand gefagt habe, wo ich 
hoffentlich hinlaͤnglich bewieſen habe, daß die Mehrzahl der Or—⸗ 
gane denen der hoͤheren Thiere analog iſt (III. Brief XXVIII) 
und daß die meiſten davon dieſelbe Verrichtung haben, ob— 
ſchon ſie im Bau ſehr abweichen. So ſind die Analoga 
der Augen der Wirbelthiere zum ſehen da, der Kiefer zum 
Kauen, der Lippen zum Mundſchließen, der Füße zum ges 
hen u. ſ. w. Wir haben auch im Anfang dieſes Bandes 
geſehen, daß eine aͤhnliche mehr oder weniger ausgezeichnete 
Analogie in ihren inneren Organen die Vergleichung aus— 
haͤlt, ſo das wir mit Vertrauen behaupten duͤrfen, alle 
Kerfe zeigten ungeachtet zahlreicher Eigenthuͤmlichkeiten aufs 
fallende Aehnlichkeit mit den Thieren, die ein inneres Skelet 
haben, und beſonders in den Saͤugthieren, woraus wir auch 
mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen dürfen, daß, wo Thatſachen 
nicht das Gegentheil beweiſen, die Verrichtungen analoger 
Organe ſich mehr oder weniger gleichen, wenn auch der Bau 
und die Verfahrungsart verſchieden iſt. 


Im III. Band, Brief XXVIII, habe ich bemerkt, daß 
die Fuͤhlhoͤrner der Kerfe den Ohren der Wirbelthiere anas 
log ſeyen. Ihre Zahl ſtimmt uͤberein; ſie gehen auch vom 
Kopfe aus: und was bey mir das meiſte Gewicht hat, ſo 
findet ſich kein anderes Organ, das man als Stellvertreter 
der Ohren betrachten koͤnnte, fo fern man fie nicht als fols 
che gelten läßt. Bedenken wir, daß der Kopf der Kerfe in 
jedem anderen Theil und Organ ſeine Analogie mit dem 
der Saͤugthiere hat, fo muß es uns ſehr unwahrſcheinlich 
vorkommen, daß dieſe vorſpringenden Organe nicht auch ih— 
re Stellvertreter haben ſollten. Zugegeben alſo, daß ſie die 
analoga der Ohten ſeyen, ſo folgt zwar nicht mit Gewiß⸗ 
heit, aber mit Wahrſcheinlichkeit, daß ihre Grundverrich— 
tung einigen Bezug auf das Hoͤren haben muͤſſe. Ich ſage 
nicht gradezu, daß ſie Hören ſelbſt fen, oder daß die Schwin⸗ 
gungen des Tones durch einen zuſammengeſetzten dem inne⸗ 
ren Ohr der Saͤugthiere analogen Bau dem Sensorium 
mitgetheilt werden; ſondern nur, daß ſie Bezug auf das 
Hoͤren habe. Ich denke, daß die Fuͤhlhoͤrner durch einen be— 
ſonderen Bau Kunde von der Luft einziehen, Stoͤße oder 
Schwingungen erhalten, und dieſelben dem Sensorium 
mittheilen, welches, wenn auch nicht genau Hoͤren verdient 
genannt zu werden, doch demſelben Zweck entſprechen kann. 
In den zuſammengeſetzten Augen der Kerfe muß das 
Sehen ſehr von dem der Wirbelthiere verſchieden ſeyn, den⸗ 
noch nennen wir es ohne Bedenken Sehen; da aber die 
Fuͤhlhoͤrner, wie wir ſehen werden, eine gemiſchte Km: . 
pfindung fortleiten, ſo habe ich nichts dagegen, wenn 
man ihre Grundfunction mit Lehmann Aeroſkepſie 
nennt (de Ant. II, 65). Ich habe kuͤrzlich einige Beyſpiele 
angeführt, wo der Ton auf die Fuͤhlhörner der Kerfe witk⸗ 
te: ich will nun ein anderes anfuͤhren, das ich beobachtete, 


und welches noch viel merkwuͤrdiger iſt. Eine kleine Motte 
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ruhte an meinem Fenſter; ich machte ein ruhiges, nicht lau⸗ 
tes aber beſtimmtes Geraͤuſch: das mir naͤchſte Fuͤhlborn 
bewegte ſich unmittelbar gegen mich. Ich wiederholte das 
Geraͤuſch wenigſtens ein Dutzend mal, und es erfolgte je: 
desmal dieſelbe Bewegung dieſes Organs, bis es endlich, 
als das Kerf in Angſt gerieth, in feinen Bewegungen hef: 
tiger wurde. In dieſem Falle konnte es nicht Gefuͤhl 
ſeyn; denn das Fuͤhlhorn lag an keiner Oberfläche an, ſon— 
dern war nach der Gegend gerichtet, von der der Ton 
kam, als wenn es horchte. Bonsdorf machte ahnliche 
Bemerkungen, denen aber Lehmann ihren eigentlichen 
Werth nicht zuſprechen wollte (p. 42). Um zu beweiſen, 
daß die Fuͤhlhoͤrner urſprünglich Taſtorgane ſeyen, hat 
man angeführt, daß der Foenus jaculator, ehe er die 
Legroͤhre einſticht, verher die Fuͤhlhoͤrner in das Loch ganz 
einſteckte, worin die Biene ihr Neſt hatte „ deren 
Made das Ey empfangen ſollte (ibid. 26). Hätten aber 
diejenigen, welche ſich dieſes Beweiſes bedienten, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner und die Legroͤhre dieſer Schlupfweſpe gemeſſen, 
ſo wuͤrden ſie gefunden haben, daß die letzte dreymal ſo 
lang iſt, als die erſteren: und da dieſe Kerfe ihre Legroͤhre 
gewöhnlich ſo tief einſchieben, daß ſelbſt ein Theil des Bau⸗ 
ches mit in die Höhle tritt, fo if es klar, daß das Füͤhl⸗ 
horn die Larve nicht berühren kann, feine Abdſicht iſt das 
her nicht, Kunde durch dieſen Sinn einzuziehen. Andere 
nehmen an, daß die Schlupfweſpe durch dieſe Organe das 
für ihre Eper beſtimmte Neſt rieche; aber Lehmann hat 
hinlaͤnglich bewieſen, daß fie keine Geruchsorgane find, Wir 
koͤnnen daher nur annehmen, daß fie mit ihren Fuͤhlhoͤr— 
nern entweder ein ſchwaches Geraͤuſch, welches die verbor— 
gene Larve vielleicht mit ihren Kiefern macht. hore; oder, 
daß ſie durch ihre Bewegungen auch eine Bewegung in 
der Luft ihrer Wohnung hervorbringe, welche auf die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner des Foenus wirft und dadurch dem Sensorium 
mitgetheilt wird. Ein ähnliches Mißverhaͤltniß findet ſich 
zwiſchen den Fuͤhlboͤrnenn und der Legröhre von Pimpla 
manifestator. Wann Bienen Honig und Bluͤthenſtaub 
fammeln, io ſtecken ſie zuerſt die Fuͤhlhoͤrner in die Blu⸗ 
men, welche ſie beſuchen; wie ich aber mehr als einmal 
beobachtet habe, fo ſtecken fie nur die Spitze derſelben hin 
Wenn Staubbeutel berſten, oder der Honig aus 
ſchwitzt, ſo iſt wahrſcheinlich ein ſchwaches Geraͤuſch dabey, 
oder eine Bewegung der Luft in der Blume, welche, wie 
im obigen Falle auf die unterſuchenden Organe ohne un⸗ 
mittelbare Berührung wirkt. } 5 

Zieht man den Bau der Fuͤhlhoͤrner im Betracht, 
ſo liefert er uns noch mehr Gründe zu Gunſten der obigen 
Hopotheſe über ihre Grundverrichtung. Wir werden finden, 
daß dieſe Organe in den meiſten derjenigen Kerfe, welche 
ihre Nahrung durch Saugen erhalten, in der Regel ſich 
weniger bewegen koͤrnen, als bey denen mit Kiefern, 
ſo daß ſie in der Mehrzahl der gleichfluͤgeligen Wanzen 
und der Mucken, wie es auch allgemein anerkannt ft, 
nicht zum Taſten gebraucht werden konnen. In dieſer Hin⸗ 


ein. 


ſicht kann man ſie in active und paſſive Fuͤhlhoͤrner ein: 
die activſten und beweglichſten find die der Im⸗ 


theilen: ' . N 
5 mittelt derſelben unterhalten ſich die Geſellſchaftlichen 


miteinander, wie Bd. I, Brief XVII u. XX bemerkt wer 
den, und ſtellen, oft obne Berührung, Unterſuchungen an 
in der Ausübung und Ccledigung der verſchiedenen ihnen 


oder anderen ihnen mitgetheilten Einwirkungen. 
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von der Votſehung auferlegten Pflichten. Unter den acti⸗ 
ven Fuͤhlhoͤrnern find einige viel zuſammengeſetzter in 
ihrem Bau als andere, ein Umſtand, der oft bey den maͤnn⸗ 
lichen Kerfen characteriſtiſch hervortritt (Bd. III. Brief 
XXIII. Unterſuchen wir aber ſolche Fuͤhlhoͤrner, fo werden 
wir finden, daß ihre empfindlichſten Theile nicht mit der 
Erde oder anderen Körpern in Beruͤhrung kommen koͤnnen, 
um den Weg auszuforſchen; da ſie aber der Einwirkung 
ter Luft eine größere Oberflaͤche darbieten, fo haben fie mehr 
Juncte zur Aufnahme von Schwingungen, oder Schlägen, 
So iſt es 
wahrſcheinlich, daß fie in ihrem Fliegen den Aufenthalt des 
anderen Geſchlechtes bemerken, wann ſie in eine gewiſſe 
Nähe damit kommen. Selbſt die gefiederten Fuͤhlhoͤrnet 
der mannlichen Schnacken mögen dergleichen Einwirkungen 
erleiden. In den Blätterbornkaͤfern beſteht die Keule in 
beyden Geſchlechtern aus Blaͤttchen, wo die aͤußeren an ih⸗ 
ter Auſſenſeite von horniger Subſtanz find; während ihre 
Innenſeite und die inneren Blättchen (welche zwiſchen je⸗ 
nen ſtecken, wie eine Auſter zwiſchen den Klappen ihrer 
Schaale) mit Nervenwaͤrzchen bedeckt ſind. Unterſuchen 
Sie das Verfahren eines dieſer kleinen Thierchen, fo wer⸗ 
den Sie finden, daß es vor dem Anfange ſeiner Bewegung 
die Fuͤhlhoͤrner vorſtreckt und die Blaͤtter oͤffnet; fie legen 
fie aber nicht an Obetflaͤchen um den Weg zu unterſuchen, 
ſondern halten ſie bloß offen um Kunde von der Luft ein⸗ 
zuziehen. Selbſt einfache Fühihörner werden eben ſo oft 
auf dieſe Art angewendet, als zum Beruͤhren. Ich be⸗ 
merkte einmal eine Gattung Phryganea (eine von denen, 
wo dieſe Organe ſehr lang ſind), die auf einem Grasplatz 
ſaß; ihre Fuͤhlhoͤrner ſchwangen, und fie bewegte dieſelben in 
der Luft von einer Seite zur anderen, als wenn ſie durch 
Aeroskepsie unterſuchen wollte, was um fie vorgeht. 

Dr. Wollaſton hat eine Bemerkung gemacht, welche ſo ge⸗ 
nau auf unſere Unterſuchung paßt und unſeren Behauptungen 
im allgemeinen ſo ſehr gleicht, daß ich ſie Ihnen zur Be⸗ 
trachtung hier vorlegen will. Da in der Conſtitution der 
Atmoſphaͤre nichts iſt, was viel haͤufigere Schwingungen als 
toir wahrnehmen koͤnnen, verhinderte; ſo koͤnnen wir den⸗ 
ken, daß Thiere wie Gryllen, deren Kräfte ziemlich da an⸗ 
fangen, wo die unfrigen aufhören, viel ſchaͤrfete Toͤne hoͤ⸗ 
ren konnen, als wir jetzt kennen; und daß es andere Kerfe 
gebe, welche nicht hören wie wir, aber ſo reizbar ſind, und 
einen Sinn haben, welcher zwar Schwingungen von der⸗ 
ſelben Natur, wie diejenigen, welche unſere gewohnlichen 
Tone ausmachen, aber aus fo großer Ferne wahrnimmt, 
daß man von ſolchen Thieren fagen kann, fie befäßen ei⸗ 
nen anderen Sinn, welcher mit dem unſrigen nur 
in dem medium uͤbereinſtimmt, durch das er erregt 
wird, und der moͤglicherweiſe von den langſameren Schwin⸗ 
gungen, welche wir wahrnehmen, gar nicht berührt wird‘ 
(Phil. trans. 1820. 214). Daß Kerfe übrigens nicht mit 
uns gemeinſchaftlich hoͤrten, widerſpricht den Thatſachen, we⸗ 
nigſtens einer Menge derſelben. Sie hoͤren unſere Toͤne, 
und wir die ihrigen; aber ihr Gehoͤr oder ihr analoger 
Sinn iſt viel feiner als der unfrige, und empfängt auch die 
allerſchwächſten Schwingungen, welche andere Kerfe u. ſ. w. 
der Luft mittheilen. Unterſucht man, wie dieſes zugeht, ſo 
kann man fragen: wiſſen wir, ob nicht jedes Glied eines 
Fühlhorns ein acuſtiſches Organ iſt, und vetſchieden in ge: 
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wiſſem Sinne von ben ubrigen? Wir wiſſen, daß die Kerf. 
augen in der Regel zuſammengeſetzt ſind, und daß ſie in be⸗ 
ſonderen Linſen beſtehen: warum könnten nicht ihre äußeren 
Ohren oder deren analoga eben fo veivielfaͤltiget ſeyn, fo 
daß fie im Stande wären mit mehr Sicherheit die feinern 
Schwingungen aufzunehmen, welche ſie bekanntlich empfin— 
den, obſchon fie auf unſere größeren Organe nicht wirken? 
; Ich lege diefes bloß als eine Vermuthung vor, damit 
Sie daruͤber nachdenken, ſie annehmen oder verwerfen moͤgen, 
je nachdem ſie Ihnen zulaͤſſig ſcheint, oder nicht; und zu— 
gleich in der Hoffnung, daß einige Kerfanatomen, welche 
mit dem Scharfſinn und der Gruͤndlichkeit eines Cuvier u. 
Savigny die Hand und das Auge eines Lyonet verbinden, 
der Welt die Ergebniſſe einer ferneren Zerlegung und voll— 
ſtaͤndigeren Unterſuchung dieſer Fuͤhlhoͤrner mittheilen mögen, 
als es bis jetzt geſchehen if. Aber außer den Wahrneh— 
mungen, welche die Fuͤhlhoͤrnet aus der Luft empfangen, 
von Toͤnen, von der Annäherung oder Nachbarſchaft ande» 
ter Kerfe u. ſ. w. ſind ſie wahrſcheinlich auch die Organe, 
womit die Kerfe Veraͤnderungen in der Atmoſphaͤre wahrneh— 
men und durch gewiſſe Zeichen den baldigen Witterungs— 
wechſel vorherſagen. Bienen beſitzen dieſes Vermögen in ei: 
nem bewunderungswuͤrdigen Grade. Wenn während der Be: 
ſchaͤftigung mit ihren täglichen Arbeiten ein Regenſchauer 
anrückt; fo ſahen fie ihn vorher und kehren ploͤtzlich zu ih: 
ren Stocken zuruͤck, obſchon wir noch keine Zeichen davon 
wahrnehmen. Wanderen ſie weit von ihrer Heimath und 
kehren ſie erſt ſpaͤt am Abend zuruͤck, ſo iſt es eine ſichere 
Vorbedeutung, daß der folgende Tag heiter ſeyn werde: 
bleiben ſie aber in der Naͤhe ihrer Wohnungen, und gehen 
fie häufig hin und her, fo werden bald Wolken und Regen 
ankommen, obſchon man keine andere Anzeige von Feuch— 
tigkeit in der Luft hat. Man hat auch bemerkt, daß die 
Ameiſen in dieſer Hinſicht vortrefflich begabt ſind: obſchon 
ſie taͤglich ihre Larven heraufbringen, um ſie zu ſonnen, 
ſo werden fie doch nie von ploͤtzlichen Schauern überfallen 
(Lehmann de usu Antenn. II. 66). 
wohl, daß vor einem Regen zahlloſe Kerfe in unfere Haus 
ſer kommen; dann verlaͤßt die Stechmucke ihre unedlere 
Beute und greift uns in unſeren Zimmern an, unterbricht 
unfere Studien und Meditationen (Bd. I, Brief II u. IV). 
Die Raubkerfe ſehen auch die Annäherung dieſes Wetters 
vorher und die Flucht der Mucken u. dgl. an beſchuͤtzte 


Orte. 


Haͤuſer. 


Die paſſiven Fuͤhlhoͤrner, welche gewoͤhnlich am Ende 
oder zur Seite eine Borſte haben, fo wie die feder: und 
kammfoͤrmigen ſcheinen für die Wirkung der electriſchen und 
anderen in der Luft zerſtreuten Fluͤſſigkeiten berechnet zu 
ſeyn; dieſe moͤgen in gewiſſen Zuſtaͤnden und Verhäͤltniſſen 
die Annäherung eines Gewittets oder Schauers, oder eines 
Regenwetters anzeigen, und ſo auf dieſe Organe wirken, 
daß das Kerf im Stande iſt, einen baldigen Wechſel mit 
Sicherheit anzukuͤndigen; wir kennen wenigſtens kein ande! 
tes Organ, welches eher dieſes Vermögen haben koͤnnte. 
Ich ſage electriſche Flüſſigkeit, weil zur Zeit, wo die Luft 
fi) in einem ſtark electriſchen Zuſtande befindet und ein 
Gewitter ſich nähert, die Kerfe ſich am haͤufigſten in der 


Sie wiſſen fehr 


Dann kommen Spinnen aus ihren Schlupfwinkeln 
hervor, und die Harpaliden laufen des Abends um unfere 


näher unterſuchen. 
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Luft befinden, beſonders gegen Abend, und dann viele Gattun— 
gen gefangen werden, melche man ſonſt nicht antrifft; kommt 
aber der Sturm an, ſo verſchwinden alle, und man wird kaum 
hin und wieder ein einzelnes fliegen ſehen. Dieſes ſcheint 
anzuzeigen, daß die Kerfe vorzüglich durch Electricitaͤt an. 
geregt werden. Man vergleiche, was hierüber Brief XLVI 
von den Bienen geſagt worden iſt. Jedoch will ich nichts 
mit Beſtimmtbeit behaupten, und dieſe Meynung nur wahr: 
ſcheinlich machen. Lehmann führt noch mehrere Beweiſe 
dafuͤr an (cap. 9). f , 


Nach allem, was hier geſagt worden, werden Sie hof 
fentlich gern zugeben, daß die allgemeinſte und Grundverrich⸗ 
tung der Fuͤhlhoͤrner eine Sinnesverrichtung iſt, und dem 
Hören entſpricht, wenigſtens demſelben, analog ift, und 
denſelben Zweck erreicht; vielleicht eine Art Mittelding zwi⸗ 
ſchen Gehör und Gefühl. Bey einigen mag übrigens, wie 
man bey den Cruſtaceen gefunden, ein Hörorgan im ge⸗ 
woͤhnlichen Sinn am Grunde der Fuͤhlhoͤrner liegen, welche 
letztere wie das aͤußere Ohr wirken, die Toͤne ſammlen, und 
zu einem ſolchen Organ fortleiten koͤnnen. Marcel de Ser- 
res glaubte in den meiſten Kerfen ein Hoͤrorgan entdeckt zu 
haben, ſagt aber nichts über feine Lage (Mem. du Mus. 
1819. 99). 


Daß zahlreiche Fuͤhlhoͤrner gleichſam als eine Neben⸗ 
verrichtung durch Taſten unterſuchen, wird allgemein zuge⸗ 
geben, und ich brauche mich daher uͤber dieſen Punct nicht 
weiter auszulaſſen; will aber unterſuchen, ob die Kerfe nicht 
ein anderes Organ beſitzen, welches dieſem Sinne insbe⸗ 
ſondere beſtimmt iſt. Vorher muß ich jedoch einige Bemers 
kungen im allgemeinen daruͤber machen. Von allen unſeren 
Sinnen iſt das Gefuͤhl der einzige, welcher nicht auf be⸗ 
ſondere Organe beſchraͤnkt, ſondern uͤber den ganzen Leib 
zerſtreut iſt: bey den Kerfen, welche meiſt mit einer verhaͤr⸗ 
teten Ccuſte bedeckt find, iſt es wahrſcheinlich, daß ſie nur 
mit ſolchen Theilen fuͤhlen, wo die Nerven mit einer duͤn⸗ 
neren Oberflaͤche bedeckt und der aͤußeren Einwirkung aus⸗ 
geſetzt ſind. Es iſt hiemit nicht gemeynt, daß ſie mit ih⸗ 
ren bedeckten Theilen gar nicht fuͤhlen koͤnnten; denn wir 
fuͤhlen hinlaͤnglich zum gehen, obſchon unſere Fuͤße mit den 
dicken Sohlen von Schuhen und Stiefeln bedeckt ſind; und 
ſo werden auch wohl die Kerfe durch die Cruſte ihrer Füße 
zum Zwecke ihrer Bewegungen hinlaͤnglich fuͤhlen. Ueber⸗ 
dieß ſind die Puncte, welche mit einer duͤnneren Haut be⸗ 
deckt find, oft ſehr zahlreich, fo daß das Gefühl wenigſtens 
in paſſivem Sinne ziemlich allgemein uͤber ihren Leib zer⸗ 
ſtreut ſeyn mag; das active oder ausforſchende Gefuͤhl aber 
iſt auf wenige Organe beſchraͤnkt, auf die Fühlhoͤrner, die 
Palpen und die Arme. Die bepden letzteren will ich nun 


Ueber den Nutzen der Palpen hat man verſchiedene 
Meynungen vorgebracht. Bonsdorf hielt fie füt Geruchs⸗ 
organe; Rnoch glaubte, dieſer Sinn ſen auf die Kiefer: 
palpen beſchraͤnkt, und die Lippenpalpen wären dem Taſt⸗ 
ſinn beſtimmt (Lehmann de sensib. ext. de olfactu): 
die fruͤheſte Meynung aber und diejenige, wovon fie ihren 
damen Palpen oder Fühler erhalten haben, iſt, daß fie 
Organe des activen Gefuͤhles ſeyen; und tiefes ſcheint mir 
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auch die wichtigſte und wahrſcheinlichſte Meynung zu ſeyn. 
Cuvier, der ſelbſt eine Menge aufwiegt, hat dieſe Meynung 
ergriffen (Anat. comp. II, 675) und Lehmann ſpricht auch 
dafür, Folgende Beobachtungen dienen derſelben zur Beſtaͤ⸗ 
tigung. Wenn die Kerfe gehen, ſo werden bey den meiſten 
die Palpen haͤufig oder vielmehr ohne Unterbrechung auf 
die Oberfläche angelegt, worauf fie ſich bewegen: daß koͤn— 
nen Sie leicht ſehen, wenn Sie eines auf Ihre Hand ſe— 
gen, dieſes ſcheint anzuzeigen, daß ſie Fühler find: bey den 
Araneiden werden ſie als Fuͤße gebraucht, und bey den Maͤnn— 
chen wenigſtens als Reizorgane, wenn ſie nicht die Ge— 
ſchlechtsorgane ſelbſt ſind. Marcel de Serres fagt: fie hien— 
gen mit den Hoden, welche in der Bruſt liegen, zuſammen, 
(Mam. du Mus. 1819, 95); Treviranus aber laͤugnet 
es (Arachnid. 36. T. 4. F. 33). In den Scorpioniden ent— 
ſprechen ſie den Haͤnden. Außerdem, daß ſie gewoͤhnlich 
viel kuͤrzer als die Fuͤhlhoͤrner find, find fie auch beſſer ge— 
eignet, das Kerf durch die dunkelen und gewundenen Laby— 
rinthe zu leiten, durch welche ſie oft kriechen muͤſſen, ohne 
daß ſie die Fuͤhlhoͤrner anwenden koͤnnen. Ich habe be— 
merkt, daß die Waſſerkaͤfer (Hydrophili), in welcher Sip— 
pe die Palpen länger find, als die Fuͤhlhoͤrner, die letzteren 
waͤhrend des Schwimmens eingeſchlagen haben, die Palpen 
dagegen nach vorn ausgeſtreckt, als wenn ſie unterſuchten. 
Da ſie am Unterkiefer und an der Unterlippe haͤngen, ſo darf 
man annehmen, daß ſie den Kerfen beſonders beym Neh— 
men ihres Futters von Nutzen ſind, und hiebey habe ich 
ſie ganz beſonders thaͤtig gefunden. Ich habe geſehen, daß 
Byturus tomentosus, ein Käfer, welcher von Bluͤthenſtaub 
lebt, die Staubbeutel damit oͤffnet; und die Kieferpalpen 
ſcheinen nur den Unterkiefern das Futter halten zu helfen, 
waͤhrend die Oberkiefer es verarbeiten. 


Die Arme oder die Vorderfuͤße einiger Kerfe ſind 
auch Organe des activen Gefuͤhls, und werden, wie wir 
geſehen haben, zum Aufputzen des Kopfes, zum Graben, zum 
Ausbeſſern ihrer Wohnungen und dgl. gebraucht (Bd. II. 
Brief XXIII, Bd. III, Brief XXXV. Cuvier II, 675). 
Wann die Eintagsfliegen, welche ſehr kurze Fuͤhlhoͤrner has 
den, fliegen, fo find die Vorderfüße parallel und dicht ans 
einander vor den Kopf geſtreckt, wahrſcheinlich zum durch⸗ 
ſchneiden der Luft. Die Waſſerfalter bedienen ſich zu dies 
ſem Zwecke ihrer Fuͤhlhoͤrner. 


Ein anderer Sinn, deſſen Organ ungewiß iſt, iſt der 
des Geruches, und daruͤber ſind ſehr verſchiedene und wi— 
derſprechende Meynungen im Umlauf. Chriſtian glaubte, 
daß die Kerfe entfernte Gegenſtaͤnde mit ihren Fuͤhlhoͤrnern 
roͤchen, und nahe mit ihren Palpen (Lehmann de sens.) . 
Comparetti hat eine ganz ſonderbare Meynung. Er 
nahm an, daß in verſchiedenen Sippſchaften der Kerfe ver— 
ſchiedene Theile Geruchsorgane waͤren. Bey den Blaͤtterhoͤr— 
nern ſoll dieſer Sinn feinen Sitz in der Keule der Fuͤhl— 
hoͤrner haben; bey den Faltern in der Pumpe, und bey eini⸗ 
gen Mucken und Schricken in gewiſſen Stirnzellen (Leh- 
mann p. 27). Beym etſten Blick iſt eine der vernuͤnftig⸗ 
ſten Meynungen die von Baſter, welche Lehmann ange⸗ 
nommen, und der auch Cuvier ſeinen Beyfall ertheilt hat 
(de usu II, 24. Cuv. Anat. comp. II, 675), daß nehm: 
lich die Luftlöcher ſowohl die Organe des Geruches, als des 


. 
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Athmens ſeyen. Lehmann hat zur Unterſtuͤtzung dieſer 

Meynung verſchiedene Beweiſe angefuͤhrt; weil wir mit den 

Naſenloͤchern zugleich athmen und riechen, ſo ſchließt er, 

daß weder die Fuͤhlhoͤrner noch ein anderer Theil am Kopfe 
zum Geruch dienen kann, weil keiner der Sitz des Ath⸗ 

mens iſt; das auch da, wo keine Luft eingezogen wird, kein 

Geruch ſtatt finden koͤnne (de usu II, 28). Da ferner 

Nerven von den Knoten des Ruͤckenmarkes in den Luftroͤh⸗ 
ren nahe an den Luftloͤchern ſich endigen, fo muͤſſen fie zur 
Aufnahme der Geruͤche von dieſen Oeffnungen beſtimmt 
ſeyn. Obſchon es noͤthig war, daß in den hoͤheren Thieren 
das Getuchsorgan ſich näher am Munde befinde, weil fie 
groͤßer ſind als ihr Futter, ſo iſt es doch bey den Kerfen 
gleichguͤltig, wo dieſer Sinn feinen Sitz hat, da bey ihnen 
das Umgekehrte ſtatt findet, indem ihr Futter größer iſt, 

als der Leib, ja dieſer oft ſogar in jenem ſteckt (p. 51). 
Die Fuͤhlhoͤrner, welche er durch ein Loch in einem Glas der 
Wirkung ſtarker Geruͤche ausſetzte, zeigten ſich dafuͤr ganz 
unempfindlich; er ſagt aber nichts von dem Erfolg irgend 
eines Verſuches, worin er den Mund dieſer Einwirkung 
ausgeſetzt haͤtte, uͤberhaupt erklaͤrt er ſich nicht deutlich, wie 
die Gerüche auf das Kerf wirken, wann die Luftloͤcher der 
Einwirkung derſelben ausgeſetzt waren (p. 35). 


Obſchon indeſſen einige dieſer Gruͤnde ein bedeutendes 
Gewicht haben, fo gibt es doch andere, die meines Erach⸗ 
tens dieſelben mehr als aufwaͤgen und es wahrſcheinlich 
machen, daß der Sitz dieſes Sinnes im Kopfe ſey, entwe⸗ 
der an ſeinem gewoͤhnlichen Orte, nehmlich am Ende des 
Theiles, den ich Naſe nenne, zwiſchen ihr und der Unter⸗ 
lippe, oder unter dieſen Theilen. Daß die Naſe dem ſo ge⸗ 
nannten Theil der Saͤugthiere entſpricht, ſowohl in der La. 
ge als in der Geſtalt, muß jedem einleuchten, der ein Kerf 
betrachtet (Bd. III, Brief XXXIV; und wenn wir ferner 
den Zuſammenhang in Betracht ziehen, welcher zwiſchen dem 
Sinne des Geruches und dem des Geſchmackes ſtatt findet, 
wie nothwendig es iſt, daß ſich der eine in der Naͤhe des 
anderen finde, und daß ſich dieſes in allen Thieren, wo wir 
dieſe Organe mit Gewißheit kennen, wirklich ſo verhal⸗ 
te (nouv. Dict. XXIII, 410); fo werden wir uns Über: 
zeugt fühlen, daß der Beweiß aus der Anakogie ganz zu 
Gunſten der Naſe iſt, und es mithin ſehr wahrſcheinlich 
macht, daß der fragliche Sinn daſelbſt ſeinen Sitz habe. 
Lehmann war der Meynung, daß es, weil das Kerf ge⸗ 
wöhnlich kleiner iſt als fein Futter, gleichguͤttig ſey, ob es 
mit dem Kopf oder mit dem Schwanz rieche: aber es iſt 
wohl zu denken, daß ein fliegendes Kerf ſicherer zu ſei⸗ 
nem Gegenſtande geführt werde, wenn es mit dem vorde⸗ 
ren Theil des Leibes riecht, als mit dem hinteren; und 
daß ein freſſendes es eben ſo zur Auswahl ſeiner Futters 
bequemer finden werde. Was den Beweis betrifft, daß 
nehmlich der Geruch nothwendig die Athemoͤffnung be⸗ 
gleiten müffe, und daß da kein Geruch ſeyn koͤnne, wo die 
Luft nicht eingeathmet wird; fo ſcheint er mehr zu be⸗ 
haupten, als unſere Kenntniß dieſer Thiere geſtattet; denn 
die Organe der anderen Sinne find, obſchon fie den unſti 
gen entfprechen, in ihrem Bau fo verſchieden und oft in bei 
Art, wie fie die Eindruͤcke von aͤußeren Gegenſtaͤnden em: 
pfangen, daß die Analogie auch einen Unterſchied dieſer Art 
in dem Sinne des Geruches erwarten laͤßt. Ueberdieß bes 
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gleitet der Geruch nicht unveraͤnderlich die Athemorgane, 
felbſt nicht in höheren Thieren. — Wir athmen mit dem 
Munde, riechen ader nicht damit. Cuvier ſagt, die in⸗ 
nere Haut der Luftroͤhren ſey weich und feucht, und daher 
zum Aufnehmen der Geruͤche tauglich. Hier hat ihn aber 
das Gedaͤchtniß verlaſſen, denn es iſt die äußere Haut als 
lein, worauf dieſe Beſchreibung paßt; die innere beſteht aus 
elaftifhen Spiralfaͤden und ſcheint keinesweges zur Aufnah⸗ 
me von Eindrücken geeignet, ſondern bloß zum Fortfuͤhren 
der Luft (Brief XXVIII, Sprengel Comment. XIV). 
Daß Nerven zu den Luftroͤhren gehen, ſchließt nicht noth— 
wendig ein, daß fie mit dem Geruchſinn zu ſchaffen has 
ben; ſie koͤnnen auf die Muskeln wirken, welche uberall 
zerſtreut liegen. 


Ich werde nun einige Thatſachen anfuͤhren, welche zu 
beweiſen ſcheinen, daß die Gerüche von einem Organ in 
der Nachbarſchaft des Mundes, das waheſcheinlich mit 
der Naſe zuſammenhaͤngt, aufgenommen werden. P. Huber 
ſtellte, um den Sitz des Getuches bey den Bienen zu bes 
ſtimmen, folgende Verſuche an. Dieſe Thiere verabfcheuen 


unter allen Geruͤchen am meiſten den von Terpentinoͤl. 


Er näherte nach und nach, nach allen Puncten des Bienen⸗ 
leibes einen damit gefättigten Haarpinſel; er mochte ihn 
aber an dem Bauch, an die Btuſt, oder an den Kopf hal⸗ 
ten, ſo blieb er dennoch vom Thier unbeachtet. Dann naͤ⸗ 
herte er einen ganz feinen Haarpinſel den Augen, den Fuͤhl— 
hörnern, und dem grade ausgeſtreckten Ruͤſſel, ohne ir⸗ 
gend eine Wirkung zu bemerken; richtete er ihn aber ge⸗ 
gen die Höhle des Mundes, über der Einfuͤgung des Ruͤſ⸗ 
ſels, ſo fuhr das Thierchen augenblicklich zuruͤck, verließ ſein 
Futter, ſchlug die Flügel, lief ſehr unruhig herum und wür: 
de davon geflogen ſeyn, wenn er den Pinſel nicht entfernt 
Hätte. Darauf fieng es wieder an zu freſſen, wurde aber 
ber Verſuch wiederholt, fo gab es aͤhnliche Zeichen von Miß, 
vergnügen zu erkennen: Majoran brachte dieſelbe Wir⸗ 
Lung hervor, und zwar noch ſchnellet und ſicherer. Wann 
die Bienen nicht mit Freſſen deſchaftiget waren, fo ſchienen 
ſie noch empfindlicher fuͤr den Eindruck dieſes Geruches zu ſeyn, 
und zwar in größerer Entfernung; die aber, welche grade 
Honig ſchluͤrften, konnten an jedem anderen Theil berührt 
werden, ohne daß fie geſtoͤrt wurden. Er fieng mehrere, 
zwang fie den Ruͤſſel auszuſtrecken, und verſtopfte ihnen 
dann den Mund mit Teig. Wenn dieſer hinlänglich trocken 
war, daß fie ihn nicht mehr abſloßen konnten, gab er ih⸗ 
nen die Freyheit; obſchon ſo geknebelt, zeigten ſie doch kei⸗ 
ne Unbehaglichkeit, fondern bewegten ſich und athmeten 
eben ſo leicht als ihre Cameraden. Er hielt ihnen dann 
den Honig vor und näherte zugleich ihrem Munde Terpen⸗ 
tinöt und andere Geruͤche, vor denen fie gewoͤhnlich einen 
Abſcheu haben; aber keiner zeigte eine merkliche Wirkung 
auf fie, und fie liefen ſelbſt auf dem damit geſaͤttigten Pins 
ſel herum (Abeilles II, 375). 5 


Dieſe Verſuche beweiſen unbeſtreitbar, daß das Or⸗ 
gan des Geruches bey den Bienen — und es iſt kein Grund 
vorhanden, warum andere Kerfe nicht demſelben Geſetze fol. 
gen ſollten — ſeinen Sitz in oder nahe an dem Mund und 
über dem Ruͤſſel hat. Es bleibt daher nur übrig, daß 
wir die eigentliche Lage deſſelben zu entdecken ſuchen; da 
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aber die Kerfe uns nicht ſagen, und wir durch ihr Betra⸗ 
gen nicht merken koͤnnen, in welchem Theile dieſer Sinn 
genau ſeinen Sitz habe, ſo iſt die einzige Art, welche uns 
eine wahrſcheinliche Vermuthung zu machen erlaubt, die 
Analogie und die Zerlegung. Zuerſt iſt die oben erwoͤhnte 
Meynung, daß die Palpen ſeine Organe ſeyen, nicht ganz 
grundlos; da ihnen aber der Beweis aus det Analogie, aus 
ßer daß ſie in der Naͤhe des Mundes liegen, nicht guͤnſtig 
ift, und wäre das Riechen ihre Verrichtung, nicht einzuſehen 
wäre, warum fie in ihrem Bau ſo zahlreiche Verſchieden⸗ 
heiten zeigen; ſo denke ich, wit muͤſſen ſie eher fuͤr Taſt⸗ 
werkzeuge halten, wie ich es zu beweiſen verſucht habe. Laſ⸗ 
ſet uns nun unterſuchen, ob man nicht durch Zerlegung in 
dem Inneren des Kopfes bey irgend einem Kerf ein Organ 
finden koͤnne, welches man nach ſeiner Lage unter dem 
Theil, den wir Naſe und Naſenloͤcher genannt haben, für 
den Sitz dieſes Sinnes halten koͤnnte. Der gemeine Tod⸗ 
tengraͤber (Necrophorus Vespillo) zeichnet ſich durch die 
Schaͤrfe feines Geruches aus, durch den er die getoͤdteten klei⸗ 
nen Thiere, wie Bd. I, Brief XI gezeigt wurde, auswit⸗ 
tert. Man fange eines dieſer Kerfe, tödte es auf die oben 
angegebene Weiſe, und unterſuche zuerſt ſeine Naſe: in 
der Mitte des vorderen Theiles wird man einen trapezoibas _ 
len Raum ſehen, der gleichſam ausgeſchnitten und mit ei⸗ 
nem blaͤſſeren Stuck ausgefüllt iſt, das aus einer weicheren 
und mehr haͤutigen Subſtanz deſteht. Man theile ſodann 
den Kopf in ſelbiger Richtung, und man wird unter der 
Naſe und zum Theil unter dem Raum, den ich Rhinarium 
oder Naslochſtuͤck nenne, ein Paar kreisrunde, breyartige 
Kiffen finden, welche mit einer ſchoͤnen und fein quer ges 
ſtreiften Haut bedeckt ſind. Dieſe find es, welche ich für 
das Organ des Geruches halte, und ſie ſind noch in einem 
Exemplar deutlich ſichtbar, welches ich ſeit mehr als 15 Jah⸗ 
ren aufbewahre. Ein aͤhnliches Organ findet man beym 
gemeinen Waſſerkaͤfer (Dytiscus marginalis), aber mit 
der Eigenthuͤmlichkeit, daß es mit einem Paar Warzen ver: 
ſehen iſt. Ich habe Bd. III, Brief XXXIV in der Aeſch- 
na viatica einen analogen mit Waͤrzchen bedeckten Theil 
beſchrieben, den Sie auch in anderen Kerfen ſinden werden. 
Man könnte Anfangs dieſen Theil für eine bloße Fortſe— 
tzung des Gaumens halten; betrachten Sie aber den ꝛben 
erwähnten eigenthuͤmlichen Bau, ſo iſt er augenſcheinlich 
ein Sinnorgan; und da der Geruchſinn, wie wir geſehen, 
ſich im Kopfe beſindet, fo iſt dieſes wahrſcheinlich fein Sitz. 
Durch welche Canaͤle aber die Geruͤche darauf wirken, od 
durch die Poren des Theiles, welcher dies Nafenlöcher vor: 
ſtellt, oder durch den Mund, will ich micht entſcheiden: da 
aber die genannten Kiſſen in den durch ihren ſcharfen Ge⸗ 
ruch ausgezeichneten Kerfen, wie in Necrophorus, Sta- 
phylinus etc, häutig find; ſo ſcheint die erſtere Meynung 
mehr Gründe für ſich zu haben. Da der Geruchſinn in 
dieſen kleinen Weſen eben ſo ſcharf iſt, wie ihr Gehoͤr, ſo 
kann die Wahrnehmung der Gerüche ihr Sensorium durch 
dieſe Poren erreichen; und ſelbſt die in dem harten Khi- 
nario können dieſelben aufnehmen und durchlaſſen, und au⸗ 
ßerdem iſt die Oberlippe und Naſe oft durch Haͤute verbun: 
den, welche ein ſolches Durchlaſſen erleichtern mögen, 


Daß die Kerfe ſchmecken, hat noch niemand bezwei⸗ 
felt; und einige haben die Palpen für dieſes Sinnorgan 
) 73 
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gehalten: da fie aber eine Zunge haben, fo darf man 
mit Cuvier ſchließen, daß ihre Grundverrihtung im Schme⸗ 
cken ihres Futters beſtehe (Anat. comp. II, 682); ich will 
mich daher bey dieſer Sache nicht weiter aufhalten. 


Ich habe Ihnen nun ein Gemälde, oder vielmehr eis 
nen Umriß von der Kerfwelt vorgelegt. Wenn wir ihre 
allgemeine Geſchichte und Oeconomie, ihre beſonderen Ver⸗ 
wandlungen, die unendliche Verſchiedenheit und Mannich⸗ 
faltigkeit ſowohl ihres äußeren als inneren Baues, fo wie 
ihre verſchiedenen Bewegungs- und Sinnorgane betrachten, 
ſo werden Sie gern eingeſtehen, daß in keinem Theile ſei⸗ 
ner Werke die Hand des allmaͤchtigen und allweiſen Scho. 
pfers ſichtlicher geoffenbaret iſt, als in dieſen Minutien der 
Schoͤpfung, daß ſie eben ſo der Aufmerkſamkeit und des 
Studiums des chriſtlichen Philoſophen werth find, als ir— 
gend eines der höheren Theile des Thierteiches; daß aller 
Ruhm Ihm gehoͤrt, welcher zu unſerer Unterhaltung und 
Belehrung vor unſeren Augen ein fo ſchoͤnes, lebendiges Ges 
mälde von kleinen Symbolen und geſchaͤftigen Weſen ge— 


ſetzt hat, welche in Ewigkeit ſeine Glorie wiederſtrahlen und 


feinen Willen ausführen. 


Histoire naturelle 


des principales productions de l’Europe meridionale et parti- 

culierement de celles des environs de Nice et des Alpes ma- 

ritimes; par A. Risso. Paris chez Levrault. 8. Tm. I— V, 
448, 492, 480, 439, 403; 45 pl., 2 ch. 


Dieß iſt eines der reichhaltigfien Werke über die Na⸗ 
turproducte einer Gegend, welche je erſchienen find, Zwar 
find viele neue Sippen und Gattuagen aufgeſtellt, welche 
wahrſcheinlich nicht beſtehen werden; indeſſen enthaͤlt das 
Buch fo viele eigene Beobachtungen, Vergleichungen der Als 
ten, und Beurtheilungen aller Art, daß man dillig daruͤber 
weggehen muß. Riſſo hat ſeit einer langen Reihe von Jah, 
zen nicht bloß raſtlos geſammelt, ſondern auch die phyſica— 
liſchen und befonders geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe feines Lan⸗ 
des und Meeres gruͤndlich erforſcht, allgemeine Ueberſichten 
und Tabellen gegeben, fo wie Aufklaͤrungen über die bezuͤg⸗ 
lichen Stellen der Alten, ſowohl bey der Geographie als 
beym Anbau det Pflanzen und bey der Benutzung der Thie⸗ 
te, ſo daß nicht bloß der Naturforſcher, ſondern jederman 
dieſe Schrift mit Vergnügen benutzen wird. Jede Pflanze, 
jedes Thier har einen Character nebſt einer kurzen Beſchrei⸗ 
dung, und den Provincialnamen. — Das Neue iſt mei: 
ſtens abgebildet. Der erſte Band enthält bis S. 311 die 
phyſicaliſchen und geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe, wobey haupt⸗ 
ſächlich die Verſteinerungen ſeht ausfuͤhtlich aufgezaͤhlt wer⸗ 
den. 


S. 313 Art. I. fängt das Pflanzenreich mit einer Ueberſicht 
über den Landbau an. Dann folgt die Cultur und das 
Verzeichniß der deſondern Pflanzen, welches wir hier mit⸗ 
theilen: die vielen Sprachſchnitzer konnten wir nicht beruͤck⸗ 
ſichtigen! das hatte eine Cortectur von vielen Hundert Nas 
men erfordert, wie jeder leicht ſehen wird. 


Art. II. Obſtpflanzen, Seſperiden. S. 3360 

1. Citrus Aurantium: vulgare, sinense, praecox, 
depressum, pyramidale, ilicifolium, crispum, pyri- 
forme, latifolium, genuense, duplex, nicaeense, mic 
carpum, minutissimum, gibbosum, corniculatum, me- 
litense, hierochunticum, oryza, balearicum, sigilla- 
tum, mammiferum, limetiforme, oblongum, ellipticum, 
torulosum, carnosum, rugosum, ruginosum, longifo- 
lium, multillorum, colla, angustifolium, tardum, 
asperum, coniferum, mutabile, fetiferum, umbilica- 
tum, mandarinum. ; RT 


2. Citrus Bigaradia: sylvestris, corniculata, fe- 
tifera, canaliculata, caliculata, crispifolia, florifera, du- 
plex, spatafora, mammillata, longifolia, racemosa, gal- 
lesiana, macrocarpa, hispanica, sulcata, bigamia, vio- 
lacea, salicifolia, coronata, glaberrima, dulcis, corti- 
ce eduli, bifera n., variegata n., fasciata, bizzaria. 


3. Citrus Sinensis nob,: vulgaris, plumosus, au- 
rantius n., longifolia n., myrtifolia, variegatus n. 
4. Citrus Bergamia nob.: vulgaris, parvwa. 
5. Citrus Mellarosa nob.: vulgaris, plena. 
6. Citrus Limetta nob.: vulgaris, parva. 
7. Citrus Auratus nob.: histrix, pomum 
mi, gordonia n. . 
g. Citrus Pamplemos nob.: decumanus, erispa- 


ada- 


tus. 


g. Citrus Lumia: dulcis, saccharina, auran 
rubescens, limeta, piriformis. 

10. Citrus Peretta nob.: domingensis, spatafora, 
striata, florentina, longa. vo V. 

11. Citrus Limonum nob.: sylvaticum, incom-_ 
parabile, tenue, striatum, pusillum, caly, bignetta, 
bignetta magna, sbardonium, rosolinum, asper- 
mum, ponzinum, ligusticum, barbadorus, medica, 
hispanicum, duplex; — vulgaris, ceriescum, ca- 
jetanum, fusiforme, oblongum, canaliculatum, im- 
periale, laurae, racemosum, sancti Remi, nicaeense, 
paradisi, ferraris, amalphitanum, bimamillatum. 


12. Citrus Medica: vulgaris, maxima, salodia-, 
na, florentina, elongata, rugosa, costata, glabra, par- 
va, limoniforme. { Lug Mo nd n 


Dabey iſt eine volfändige Geſchichte über dieſe Baus 
me von den aͤlteſten Zeiten an. b ed n 


III. Steinobſt Bd. 2. S. r.. 


Sid Sr 
1. Olea Europaea: buxifolia, rotundata, araban, 
celina, oblonga, atroviolacea, praecox n, saurina n., 
minima, racemosa n., uvaria n., umbracula n., sero- 
tina n., crispa n., macrocarpa n., polymorpha na pen- 
dulina, rubra, columbella n., rufa, pignola n., steude- 
lia n., laurifolia, latifolia, alba n., guttata, bifera, cur- 
vifolia n., hermaphrodita n, palpillata, atrorubens, 
regalis, rostrata, corniola, dulcis, conditiva n., fragi- 
le, amygdalina, hispanica, nigerrima n. 


2. Laurus a) Nobilis: longifolia, latifolia. b) Be 


’ 
cr 


zein. 
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3. Celtis Australis; C. Sinensis. n 
4. Phoenix dactylifera. T 
"5. Zizyphus a) Vulgaris: praecox u macrocar- 


pa n., e ai n.; b) Sinensis. 
6. Cerasus: a) Avium: luteus. 


db) Juliana: matutina n., minuta n., rotunda- 

ta n., serotina n., praecox n., rubra, oblonga, al- 

ba n., meridionalis n., pulchella n., uncialis n., ma- 

rasca n., nigra n., maxima n., media n., magna n., 

maura n., cafra n., bigaudella, muscatella n.,  angli- 
ca, muscata n., marrona n., decurnana. 


c) Duracina: praecox, latifolia n., tarda n. 

d. Vulgaris: acidula n., dulci n., albidus n. 

e) Caproniana: montmorencyana, subpedicu- 
lata, rubra. 


f) Padus; g) Lauro- cerasus; h) Mahaleb; i) 


Semperflorens. 
J. Prunus: a) Spinosa; b) Insititia. 


c) Domestica: juliana, joannis, perdrigona, 
damascena, muscatella, provincialis, rubro- viola- 
cea, italica, violacea, imperatrix, asinina, imperia- 
lis, rubra, feriarum, autumnalis, oblonga n., sussi- 
na n., aestivalis. 


d) Brigantiaca: praecox, nucleata, aurea, dac- 
tylus, claudiana, claudianella, diaprea, campanu- 
la, brugnonia n., arıneniaca, imperialis, elliptica, 
"Uchameli, damasca, lutea n., flore semiduplici, 


8. Persica: a) Vulgaris: praecox n., flava, me- 
ridionalis, alba, loiseleuri n., rotundata n, minuta n., 
muscata n., apiana n., jucunda n., fulva n., autum- 
nalis n., sanguinea n., intermedia n., sanguinolenta 
n., ovata n., mammosa n., carnea n., tristis n., ru- 
berrima n., gibbosa n., bipartita n., cydonia n., odo- 
rata n. 


b) Domestica: albida n., magdalena alba, mag- 
dalena rubra, flava, regalis, veneris, lutea n., pul- 
chella, rotundata n., galanda, bordina, pigra, pru- 
nus n., fragrans n., purpurea, verrucosa n., arme- 
niaca, tarda, admirabilis, vinosa n., oblonga n., 
ponderosa n., thoyini n., nana n., Wann n., flo- 
re semiduplici n., suaveolens n. 
c) Laevis: violacea, acidula n, 3 n. 
a d) Violacea: purpurea, marmorata. 


9. Armeniaca: a) Vulgaris: praecox, lusitanica, 
155 persica, depressa n., aurantia n. „ rugosa n., Sca- 
berrima n., conspurcata n., cordatus n.; — alexan- 
Ariae, provincialis, hollandiae, flore duplici, albida n., 
2 n., farinosa n., eee n., oblon- 
rt 
0 Atropurpurea. 


IV. Weiche Fruͤchte S. 130. 


Ficus Carica: sylvestris alba n., pulchella n., 
nene n., bovina n., aulica n., lern n., binel- 
la n., radiata n., grassensis n., mellifera n., sacchara- 
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ta n., seirola n., gorgonea n., domina n, triloba n., 
monstrosa n., richardia n., meridionalisn,, labrosa n., 
collina n., massiliensis, lutea, virescens n., variabilis 
n., helena n., cemenelean,, siciliana n., salernitana n., 
acuta n., tournefortiana n.; — * 


cotignana n., franciscana n., imperialis n., spiri- 
tus sancti, oblonga n., smithii n., rufa n., aubana n., 
pilosa n., rolandina n.; — 


sylvestris nigra n., melitensis n., nicaeensis n., 
grisea n., saracenica n., bellona n., multifructu n., 
obovata n., violacea, labillardiera n., movissona, ni- 
gra, dulcissima n., rosa nigra, bernardi n., clausa n., 
elavicularis n., caffra n., praecox n., suffrenia n., bar- 
nissota n., garideli n., acidula n., depressa n., seroti- 
na n., ignota n., mourenao n., amara n., nucleata n., 
cajana n., punctulata n., sprengellia n. 


2. Cactus: a) Opuntia: parvifolius, latifolius, 
b) Hexagonus; c) Cylindricus; d) Grandiflo- 
rus; e) Flagelliformis; f) Coccioneliifer. 
3. Passi flora Coerulea; P. Incarnata. 
4. Anona cherimolia. 
5. Punica Granata: vulgaris, microcarpa n., 
sanguinea n., acidula n., alba, lutea, semiplena, vari- 
egata, semperflorens, parvifolia, melitensis. 


6. Fragaria Vesca: bifera, moschata, collina, 
semperflorens, elongata, chiloensis, ananas, dioica. 


v. Fortſ. S. 186. 


1. Vitis Vinifera, alba: vulgaris, corinthiaca, 
apyrena, italica n., columellae n., juliana, albida, bi- 
color n., apifolia, microcarpa, sphaerica, rufescens, 
punctata, balbis n., gibbosa, densa, pedunculata, vi- 
rescens, mollissima, Dan maurillona, tabacca n., 
minuta n., macrophylla n., corruptibilis n., acerbi n., 
erbasca; latifolia n., foderea n., gibbosa n., domina u,, 
rozieri n., orientalis, thouini, baccata, pellucida, bo- 
sciana n., pansa, luneli, malvasia, alexandriae, car- 
nosa, inaequalis; — 

rubra: semisylvestris, minuta, subhirsuta, prae- 
cox, braquet, rara, garideli n,, nodosa, pergulana, 
Sit n., mediifölia n., varronia n., montana, ali- 
cantia, calana, dulcis n., ‚morveda, g suillielmia, rufaı n., 
aleatica, nicaeensis n., pigra n., provincialis n., infu- 
mata n., grisea n., rubellä n., tinctorialis n., verlanti- 
na n., loiseleuri, pinea, Wi burdigalensis, sero- 
tina n., mollissima n., apiana, kubscatellan; parvifolia 
n., massiliensis, fusca, pulchella N., Aae n., ru- 
bra, gargaveo n., bureli n., salernitana n., chaptali n., 
craveiroia n., milonis, lamberti n., compressa, tem- 
pesti va, duracina, maroccana, corniculata, 


2. Morus: a) Alba: vulgaris, meridionalis n, 
hispanica n., parvifolia n., pendula n., erecta n., char- 
tacea n., papyracea n., nodosa n., nodulosa n., elon- 
gala n. 

b) Nigra: microcarpa. 


3. Caparis Spinosus; C. Orientalis; C. ovata. 
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4. Rubus idaeus; Arbutus unedo; Ribes rubrum. 

5. Pyrus Communis: moschatus, auratus, cy- 
prus, praecox. sanguineus, muscatella, anglicanus, 
rufulus, rosselinus, longicaudatus, camoginus, cucur- 
bitaceus n., immaturus n., albidus, corallinus n., ae- 
statis, boyon n., elongatus, saccharatus, purpureus, 
arenaceus, domina, fallaciosus n., spina rosa, auran- 
tius, formosus, christianus, butyraceus, ruberrimus, 
tintinnabulus, vitrie, ronvilleus, virgulosus, pondero- 
sus, audiberti, flore duplici, pulchellus n., crassana, 
ardemponti, gillogillea, louisia, germanus, autumna- 
lis, hyemalis, odorosus, hispanicus, griseus n. 


6. Malus Communis: joannis, praecox, magda- 
lena, pumilus n., cerasus, albidus, griseus, cinereus, 
auratus, nanus, viridis, reneta, duhameli (reinette 
rouge), occitaniae, api, api roseus, aestivalis, hyema- 
lis, nigrescens, ruberrimus, coccineus, calvilla, cha- 
rolus, roseus n., autumnalis, purpureus, pendulinus, 
loiseleuri n., oblongus n., corallinus n., fasciatus n., 
duhameli (rambour d'hiver), depressus n., dulcissimus, 
vetan n., castanea, politus, gellidus, foeniculaceus, 
maculatus, cordatus, hispanicus, pyrus, siccifolia n. 
sabulosus n., ponderosus n., coronatus n., provincia- 
lis n., defly. 


7. Cydonia: a) Sylvestris: communis, lusitani- 
ca, maliformis, oblonga, microcarpa. 
8 b) Sinensis. 


VI. Müſſe S. 300, 


ı, Castanea Vesca: subalpina n., oblonga n., do- 
mestica n., media n., computensis n., argentata n., 
dubia n., vesubiana n., rubra n., garelia n., nigra n., 
thyrsoidea n., pilosa n., triangularis n., hyacintha n., 
christ n., latissima n., praecox n., delserea n., stricti- 
folia n., laciniata n., parvifolia n., elongata n., albida n., 
variabilis n., echinata n, lutea n., aurata n., tristis n., 
siria n., lineata n., rufa n., serotina n., fructifera n., 
corticata n., marrona n., affinis n., faraut n, maxi- 
man. 


2. Amygdalus Communis: duracina, duriuscula, 
cordiforme n., tenuis n., rugosa n., maximus n., sero- 
tina n., tristis n., pyramidalis n., elongatus n., pista- 
cia n., subrotundatus n., persica, ruber n., flore du- 
plici, nana, amara, amarula. 

3. Pistacia vera. 

4. Corylus: a) Avellana: maxima n., racemosa 
., ovata n., striata n. 

b) Tubulosa: oblonga n., rubra, colurna. 

5. Juglans Regia: fragilis, maximus, serotina, 
duracina, depressa n., oblonga n., tenuissima n., te- 
auifolia n., longifolia n. 


6. Pinus Pinea; P. Aleppensis; P. Finaster; P. 
Maritima; P. Escarena; P. Sylvestris; P. Cembra. 


VII. Griesobſt. 
1. Sorbus a) Sylvestris. b) Domes tica: micro- 


— 
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carpa n., macrocarpa n., elongata n., albida 
tina n., americana, aucuparia. 


2. Crataegus Azarolus: macrocarpa n., dulcis n., 
malus n., intermedius n., torulosus n., pyriformis n,, 
florifera n. 


3. Mespilus a) Germanica: 
minor. 
b) NM. japonica; 
n.; e) Pyracantha; 
f) Oxyacantha; g) Monogyna. 


Suͤͤlſenobſt S. 353. 


Ceratonia Siliqua: sterilis n., vulgaris n., latissi- 
ma n., siccata n. - x 


IX. wirthſchaftspflanzen S. 361. 


A. Getreide a) Triticum aestivum, hexangulare, album, 
bicolor n., nigrum, polonicum. 


n., sero- 


enucleator, major, 


c) Cotoneaster; d) Corallina 


VIII. 


> 


* 


b) T. tustella, siliginum, mauritanicum, ghelfa, 


monococcon, martius. 


c) T. durum, spelta; 
Secale- cereale, vernum, villosum; Milium pa- 
radoxum; Hordeum vulgare, nudum, barba- 


ricum, nudum distichum, hexastichum, di- 


stichum (latum, praecox); Abena sativa, nu- 
da; Zea mais. b 


B. Rüdenfräuter, a) Allium cepa, sativum, porrum, _ 


ascalonichum; Daucus carota; Raphanus sativus; 
Brassica rapa, napus; Beta vulgaris; Cichorium 
intybus; Scorzonera hispanica; Tragopogon porri- 
folium; Campanula rapunculoides; Raphanus ra- 
pbani:trum; Tragopogon pratense; Scolymus hi. 
spanicus; Cochlearia armoracia; Solanum tubero- 
sum. a 

b) Apium graveolens; Carduus hispanicus; A- 
sparagus oflicinalis; Amanita aurantiaca. 

c) Beta cicla; Brassica oleracea viridis, capitata; 
Spinacia oleracea; Rumeæ acetosa; Cichorium 
endivia; Sisymbrium aquaticum; LDactuca sı- 
tiva longifolia; Picridium vulgare; Portulaca 
oleracea; Scandix cerefolium; Ocymum basi- 
licum; Salvia oflicinalis; Cucubalus italicus; 
Crithmum maritimum; 
henricus; Cochlearia danica; Apium petrose- 
linum. 


d) Cynara scolymus; Carlina acaulis; Brassica 
oleracea botrytis, oleracea; Cucurbita sativa, angu- 
ria, melopepo; Cucumis melo, sativus; Solanum me- 
longena, lycopersicön; Capsicum annuum; Hybiscus 
esculentus; Crocus sativus; Tropaeolum majus. 


e) Anethum foeniculum, piperitum, dulce; Co- 
riandrum testiculatum. 

C. Suͤlſenfruͤchte. Faba vulgaris, minuta; Pisum sati- 

vum, gulosum, arvense; Cicer arietinum; Vicia 


Chenopodium bonus- 


\ 
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narbonensis; Lathyrus sativus; Ervum lens; Hol- 
eus sorghum, aleppensis; Phaseolus vulgaris. 


D. Flechtpflanzen. Canabis sativa; Linum usitatissi- 


mum; Vitis vinifera sylvestris; Juneus maritimus, 
articulatus; Saliæ vitulina; Iris pseudacorus; Hor- 
deum vulgare; Aphylianthes Monspeliensis; Dip- 
sacus fullonum. 


E. Riechpflanzen. Mimosa farnesiana; Brugmansia 


F. Sandwerkspflanzen. 


8 


“ 


5 


arborea; Volkameria japonica; Jasminum grandi- 
florum; Polyanthes tuberosa; Nyctanthes sambac; 
Narcissus jonquilla; Daphne j japonicum; Verbena 
triſida; Syringa vulgaris etc. — Salvia oflicinalis, 
Mentha Piperita etc. 


Quercus robur, cerris; Pi- 
nus halepensis et pinaster; Cneorum tricoccum; 
Myrtus communis, Pistackia lentiscus; Berberis 
vulgaris; Punica granatum; Ceratonia siliqua; 
Salsola tragus; Echinophora spinosa; Polygonum 
 maritimnm; Carlina corymbosa; Medicago ma- 
ritima; Silene nicaeensis; Cahile maritimum; 
Crithmum maritimum; Statice articulata, 


Zierpflanzen. Dianthus chinensis, superbus, mo- 
schatus; Globa nutans; Cassia tomentosa; Es- 
culus pavia; Agalhea coelestis; Physalis somnife- 
ra; Hypericum calycinım; Lavandula dentata, 
multiſida; Nerium suaveolens; Magnolia gran- 
diflora; Fontanesia phylliroides; Gomphocarpus 
fruticosus; Hydrangea hortensis; Hybiscus syria- 
cus; Gomphrena globosa; Gnaphalium orientale; 
Fuchsia coceinea; Tageles patula; Vinca rosea; 
Senecio elegans; Cestrum diurnum; Syringa persi- 
ca; Phlomis fruticosa ; Origanum dictamnus; 
Agapant us umbellatus; "Begonia bicolor etc. 


Pe Hedera helix; Croton tinctorium; 
Fatis tinctoria; Juglans regia; Reseda luteola; 
Fucus; Urtica membranacea; Ceratonia siliqua; 
\ Aphyllanthes monspeliensis; Phytolacca decandra; 
‚Rhus cotinus. 


9 ı medicinales:, ein langes Verzeichniß. — Dann 
folgt: Ueberſicht der vorzuͤglichſten auf den Meeralpen 
einheimiſchen und naturaliſterten auswärtigen Pflanzen 
mit Angabe ihrer Station und Bluͤthezeit, nach ned 
tim geordnet, 


Mit dem dritten Band fängt das Thierreich an: 


Classe I. 


I. Carnassiers a) Cheiroptères: Vespertilio muri- 
nus, noctula, serotinus, Ruhlii, pipistrellus; Ple- 
cotus auritus, barbastellus. 


b) Insectivores: Erinacem europaeus; Sorex 
araneus, tetragonurus; Talpa europaea. 


c) Carnivores: «) Ursus arctos; Meles euro- 
paeus. ß) Mustela martes, foina, putosius, furo, 
vulgaris; Lutra ‚vulgaris; Canis familiaris, lupus, 
vulpes, alopex; Felis catus ferus, Iynx. y) Pkoca 
vitulina, monachus. 


Sie 2992 Heft. it. 


Mammiferes. 
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II. Rongeurs S. 11: Arvicola amphibius, vulgaris; 
Lemnus norwegicus; Myoxus glis, nitela, "avel: 
lanarius; Mus decumanns, : rattus, musculus, syl- 
vaticus, campestris; Arctomys marmotta; Sciu- 
rus vulgaris; Lepus timidus, variabilis, cunicu- 
lus; Cavia cobaya. 


III. Pachydermes S. 16 a) Sus scrofa; Rhinoceros 
pallasii. b) Equus caballus, asinus. 


IV. Ruminants S. 19: Cervus ſossilis; Antilope 
rupicapra; Capra aegagrus; Ovis aries; Bos tau- 
rus. 


V. Cetacdes S. 21: Delphinus delphis, tursio, 
bayeri, globiceps, risso Cuv., des maresti n. 


Cl. II. Oiseauæ S. 26. Hier ſind die Charactere weggelaſſen. 


1. O. de proie: a) Diurnes: Vultur fulvus; Cathar- 
tes leucocephalns; Gypa&tus barbatus; Falco pe- 
regrinus, subbuteo, aesalon, tinnunenläs} tin; 
nunculoides, ruſipes; Aquila fulva, brachydacty- 
lus, naevia; Pandion haliaetus; Morphnus pa- 
lumbarius; Nisus vulgaris; Milvus regalis, ater; 
Pernis apivorus; Buteo communis, lagopus, ru- 
fus; Circus cyaneus, montagui, aeruginosus. 


) Nocturnes: Strix flammen; Otus vulgaris, 
brachyotus; Syrnium aluco; Bubo maximus; Noc- 
tua passerina, tengmalmi, meridionalis; Scops 
vulgaris. 


II. Passeraux: S. 33 a) 1. Dentirostres: Lanius ex- 
cubitor, minor, rufus, collurio, castaneus, meri- 
dionalis; Muscicapa albicollis, luctuosa, grisola; 
Bombycivora garrula; Turdus merula, torquatus, 
pallidus, saxatilis, cyaneus, musicus, barbarieus, 
iliacus, pilaris, viscivorus, naumanni, atrogula- 
ris; Pyrrhocorax alpinus; Oriolus salbuld;, in- 
clus aquaticus; 


Saxicola rubetra, rubicola, oenanthe, aurita, sta- 
pazina, leucurus; Sylvia rubecula, suecica, tithys, 
phaenicurus; Sn luscinia, arundinacea, pa- 
lustris, aquatica,  atricapilla, hortenris, garrula, 
sylvia, naevia, orphea, passerina, melanocepha- 
la, provincialis, cetti, cysticola, salicaria, r 
ta n., rubricilla n. 


Accentor alpinus, modularis; Regulus 99840 


trochilus, hippolais; Troglodytes europaeus; 
Motacilla alba; Budytes boarula, flava; Anthus 
arboreus, pratensis, rufescens, aquaticus, ri- 
chardi. E 


2. Fissirostres: Hirundo urbica, rustica, riparia, 


rupestris; Apus murarius, melba; Caprimulgus eu- 
ropaeus, ruſitorquatus. 


3. Conirostres: Alauda arvensis, 1 arbo- 


rea, calandra, undata, brachydactyla; Parus major, 
ater, caeruleus, cristatus, caudatus, 
dulinus; Emberiza citrinella, cia, nivalis, calcarata, 
melanocephala, a schoeniclus, cirlus, miliaria, 
hortulana, 5 


biarmicus, pen- 
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Fringilla coelebs, montifringilla, nivalis, incerta 
n.; Pyrgita domestica, cisalpina, montana, petronia, 
leucura; Carduelis vulgaris, linaria, cannabina, ru- 
fescens, spinus, citrinella, serinus, montium; Pastor 
roseus; 


Coccothraustes vulgaris, chloris; Pyrrhula eu- 
ropaea; Loxia curvirostra, pytiopsittacus; Corythus 
enucleator; Sturnus vulgaris, unicolor; Sitta euro- 
paea; Corvus corax, corone, frugilegus, cornix, mo- 
nedula; Pica europaea; Garrulus glandarius; Caryo- 
cactes vulgaris; Coracias garrula, 


4) Tenuirostres: Fregilus graculus; Upupa e- 
pops; Certhia familiaris; Tichodroma phaenicoptera. 


b) 5. Syndactyles: Merops apiaster; Alcedo hi- 
spida. ; 
III. Grimpeurs S. 60: Picus martius, viridis, ca- 
nus, major, medius, minor, tridactylus; Yunx 
torquilla; Cuculus canorus. 


IV. Gallinaces S. 61: Pavo cristatus; Meleagris 

gallo-pavo; Phasianus colchicus; Gallus vulgaris; 

Numida meleagris; Tetrao urogalus, tetrix, bona- 

sia, lagopus; Pterocles setarius;. Perdix saxatilis, 

francolinus, rubra, graeca, cinerea; Coturnix dac- 

tylisonans; Hemipodius tachydromus; Columba 
palumbus, oenas, livia, turtur, risoria, 


V. Chassiers S. 65: 1. Pressirostres: Otis tarda, te- 
trax; Oedicnemus crepitans, Charadrius pluvia- 
lis, hiaticula, minor, cantianus, morinellus; 
Squatarola melanogaster; Vanellus cristatus. 


2. Cultrirostres: Grus cinerea; Ardea cinerea, 
purpurea, comata, minuta, egretta, soloniensis, gar- 
zetta, stellaris, nycticerax; Ciconia alba. 


3. Longirostres: Ibis falcinellus; Numenius ar- 
quata; Phacopus europaeus; Scolopax rusticola, ma- 
jor, gallinago, gallinula; Limosa melanura, rufa; Pe- 
lidna subarcuata, variabilis, platyrhyncha; Mache- 
tes pugnax, torquatus; Arenaria variabilis; Strep— 
silas collaris; Totanus glottis, fuscus, calidris, gam- 
betta, ochropus, seinipalmatus, hypoleucos, stagna- 
tilis, glareola, dubia; Himantopus melanopterus; Re- 
curvirostra avocetta; Platalea leucorhodia. 


A. Macrodactyles: Rallus aquaticus, crex, por- 
zana, pusillus; Gallinula chloropus, naevia; Porphy- 
rio vulgaris; Fulica atra; Glareola austriaca; Phoeni- 
copterus ruber. 


VI. Palmipedes ©. 77: 1) Plongeurs: Colymbus 
glacialis, septentrionalis; Podiceps cristatus, mi- 
nor, cornutus, rubricollis; Uria alle; Fratercula 
arctica; Alca torda. 


2) Longipennes: Procellaria pelagica; Puſſinus 
cinereus, obscurus; Larus marinus, fuscus, cyano- 
rhynchus, ridibundus, tridactylus; Sterna hirundo, 
minuta, nigra, leucoptera, cantiaca. 


5) Lamellirostres: Cygnus olor, melanorhyn- 
chus; Anser ferus, domestica; Anas boschas, strepe- 
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ra, acuta, penelope, clypeata, querquedula, crecca, ta- 
dorna, ferina, clangula, fuligula, nigra, leucophthal- 
mos; Mergus merganser, serrator. * 


4) Totipalmes: Carbo cormoranus. 
Cl. III. Reptiles S. 85. 5 8 


I. Cheloniens: Caretta cephalo; Sphargis mercu- 
rialis; Emys lutaria; Chersine graeca. \ 


II. Sauriens S. 86: Lacerta viridis, ocellata, agilis, 
maculata, merremia n., fasciata n.; Gecko mau - 
ritanieus, meridionalis n.; Seps clialcidica. 


III. Ophidiens: Anguis fragilis, cinereus n., bicolor 
n.; Coluber a) elaphis, aesculapi, scopolii, vipe- 
rinus, torquatus, atrovirens, strigatus n., b) ru- 
pestris n., guttatus n., palustris n.; Pelias berus; 
Echidna aspis. f 

IV. Batraciens S. 92: Calamita arborea, Rana 
maritima n., alpina n., temporaria; Bufo varia- 
bilis, cinereus, roeselii, ferruginosus n., tuberen- 
losus n.; Salamandra atra, maculata; Molge pal- 
mata. 


Cl. IV. Poissons S. 9y. Hier find die Charactere und Be» 
ſchreibungen ganz ausfuͤhrlich angegeben, fo daß der 
ganze Band im Grunde nichts anders als Fiſche enthält. 

I. Chondropterygiens: a) a branchies fixes. 
1. Petromyzides: Petromyzon marinus. 
2. Squalides: Scyllium stellaris, caniculus, arte- 

di n.; Carcharias lamia, vulpes, rondeletii n., galeus, 

ferox n.; Lamia cornübicus; Zygaena malleus, tudes; 

Mustelus stellatus, laevis n., punctulatus n.; Notida- 

nus monge; Acanthias vulgaris, spinax, blainville n-; 

Centrina salviani; Scymnus spinosus, nicaeensis n., 

rostratus n.; Squatina angelus; Pristis pectinats. 


5. Raies: Torpedo narke, unimaculata n, me 
morata n., galvani n.; Raia a) flossada ne, clapata, 
aspera n., rubus, marginata n., oculata, 8) miraletus, 
quadrimaculata n., radula, fullonica, punctata, aste- 
rias n., mosaica, y) bicolor n., oxyrhynchus, rostrata; 
Teygon vulgaris, aldrovandi n.; Myliobatis aquila; 
Cephaloptera giorna, massena n. un SE 

b) a branchies libres. 


4) Estourgeonides: Acipenser sturio; Chimaera 
mediterranea en. 

5) Baudroides ; 
gassa. 


* 


Lophius piscatorius, : bude- 


II. Osseux. S. 1r2 c) Plectognathes. 


1. Gymnodontes: Cephalus orthagoriscus n., 
elongatus. 


2. Balistides: Balistes lunulatus n., bımiva; 
Ostrasion nasus, trigonus. 


d) Lophobranches S. 178: Syngnathas typhle, 
viridis n., pyrois n., rubescens n., phlegon n., ethon 
n., abaster n.; Hippocampus antiquus, rosaeeus n.; 
Scyphius fasciatus n, papacinus n., violaceus n., annu- 
latus n., littoralis n. 
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e) Apodes. S. 189. a 
) Malacoptérygiens. e 

1) Murenides: a) Murena helena, fulva n., 
guttata n., Cristini n.; Muraenophis saga n.; Spha- 
gebranchus coecus, serpa, bimaculatus; imberbis, ocu- 
latus n. 85) Anguilla acutirostris n., latirostris n., 
mediorostris n.; Conger verus n., niger n., myrus; 
cassini n., mistax; Leptocephalus spallanzani. 


2) Ophisurides: Ophisurus serpens. 
5) Acanthopterygiens. 

58) Xiphoides: d) Xiphias gladins; Ammodytes 
argenteus. 5) Ophidium barbatum, vassali n.; fie- 
rasfer. 
f) Jugulares S. 214. 
ce Malacopterygiens. ' 

ı) Gadoides: Onos mustelan., maculata n., fus- 
ca n.; Lotta elongata n., lepidion n.; Merlucius es- 
culentus n., maraldi n.; Phycis mediterraneus, blen- 


noides, gmelini n.; Mora mediterranea n.; Morua 
capelanus n.; Merlangus poutassou n., vernalis n. 


2) Blennoides: Blennius ocellaris, tentacularis, 
gattorugine, cornu cervi n., punctulatus n.; pholis, 
brea n., stellatus n., graphicus n.; galerita, pavo n., 
erythrocephalus n.; Salarias varus n.; Clinus argen- 
tatus n., testudinarius n., virescens n.; audifredi n.; 
Tripterygion nasus. 

3) Lepidoleprides: Lepidoleprus trachyrhynchus 
n., coelorhynchus n. 

4) Pleuronectides: Hippoglossus citharus, boscii 
n.; Solea vulgaris, oculata, lascaris n.; Rhombus ma- 
ximus, barbatus, nudus n., unimaculatus n., candi- 
dissimus n.; mancus, gesneri n.; Kleinii n., mangi- 
li n, theophilus n., luteus n.; Monochirus pe- 
gusa n. R . 

g) Acanthopterygiens. 

5) Trachinides: Trachinus draco, lineatus; Ura- 
noscopus scaber; Callionymus lyra, belenus n., ad- 
mirabilis n., pusillus, morissonii n. 

6) Dianides: Diana semilunata n. 

g) Thoraciques ©. 268. 

] Malacopterygiens. 

1) Echeneides: Echeneis remora, naucrates. 


2) Gobioides: Lepadogaster govani, biciliatas n., 
brewnii n., jussieui n., balbis n., olivaceus n. — 
desfontanii n., decandollii n., wildenowii n., reti- 
culatus n., mirbelii n.; Gobius bicolor, niger, jozo, 
aphia, nebulosus, cruentatus, zebrus n., auratus n., 
lesuerii n., marmoratus n., celenianus n., filamen- 
tosus n., longiradiatus n. 

5) Fiaiolides: Aphya meridiendlis n.; Fiatola 
»fasciata n. 5 g 

4) Tenioides: Lepidopus govanianus, pesronii n.; 
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Lophotus lacepede; Cepola rubescens; Gymnetrus 
cepedianus, longiradistus n.; Bogmarus aristotelis 
n., mediterraneus (Trachypterus cristatus). 


8) Acanthopierygiens. 


1 =. 5) Labroides: Labrus pavo n., saxatilis n., 
ossiphagus, quadrimaculatus n., nereus n., turdus n.; 
festivus n., psittacus n., caeruleus, merula n., rubi- 
ginosus n., rupestris n., mixtus; Julis mediterranea, 

i I n., ciosa n.; turcica n. 
ofredi n., spe He 


Crenilabrus lapina, geoffroi n., tinca, cotta n., 
melanocercus n., caeruleus n., tigrinus n.; maelops, 
mediterraneus, brunnichii, chrysophrus n., nigres- 
cens n., boryanus n.; olivaceus, ocellatus, littoralis 
n.; roissali n., varius, quinquemaculatus n.; venc- 
sus, cornubicus, masse n., chlorosochrus, ocellaris, 
guttatus, arcuatus, exoletus, massiliensis; Coricus vi- 
rescens n., lamarckii n., rubescens n.; Novacula cc- 
ryphaena. 5 

6) Coryphenoides: Centrolophus pompilius, lipa- 
ris n.; Oligopus niger; Coryphaena hippurus, pela- 
gica n.; Eampris luna; Ausonia cuvieri n. 


7) Sparoides; Chromis castanea; Smaris maena, 
smaris, alcedo n., italicus n., gora n.; oops salpa, 
melanurus, vulgaris, passeroni n.; Sargus sargus, 
puntazzo, 


Charanx, acutirostris; Aurata semilunata, orphus 
n., bilunulata n., massiliensis, annularis, hurta; Pa- 
grus bugaravella, pagrus, acarne n., erythrinus, 
mormyrus, caissoti n.; Dentex vulgaris, erythrosto- 
ma n., cetti n.; Cantharus tanuda. 


f 8) Scorpenides: Holocentrus gulo n.; Scorpae- 
na dactyloptera; porcus, scrofa, lutea n.; Serranus 
gigas, argus, scriba, fasciatus n.; cabrilla, flavus n., 
hepatus; Ailopon anthias; Zeus faber; Capros 
aper. 5 

9) Tetragonurides: Tetragonurus cuvieri n. 

10) Mugilides: Apogon ruber, Mullus surmu- 
letus, ruber, fuscus; Pomatomus telescopus n.; Mu- 
gil cephalus n., labrosus n., ramada n., auratus n., 
saliens n., provengalis n. f { 

11) Triglides: Trigla lyra, adriatica, cuculus, 
milvus n., cavillone, hirunde n., gurnardus n., cor- 
vus n., microlepidota n,, garralus n.; Peristedion 
cataphractus, chabrontera; Dactylopterus pirapeda. 


12) Perchides: Cottus gobio; Perca labrax, pun - 
ctata, nigrescens n.; Umbrina cirrhosa; Sciaena um- 
bra, aquila. 

15) Scomberoides: Scomber scomber, eolias; 
Thynnus mediterraneus, pelamis, leachianus n., sar- 
dus, roclieanus n.; Orcynus ala longa. — Caranx 
trachurus; Citula banksii n.; Seriola dumerili n., 
raſinesquii n. 

14) Gentronotides: Gasterosteus aculeatus; Gen- 
tronotus conductor; Lichia gleycos, vadico, Iyæan. 


1167 

35) Squamipennes: Chaetodon capistratus; Bra- 

ma rail; Lepterus fetula. 1 5 f 

h) Abdominaux. S. 435. 
«) Malacopterygiens, 


). Cyprinides: Cyprinus auratus; Barbus me- 
ridionalis n.; Leuciscus souflia n., cabeda n. 


8) Exocetides: Stomias boa n.; Chauliodes Schnei- 
deri; Belone acus; Scomberesox camperii; Exocetus 
exiliens. 


5) Clupeöides: Macrostoma angustidens n.; 
Alepocephalus rostratus; Clupanodon sardina n., 
pilchardus, phalerica n., alosa; Engraulis encrasico- 
jus, desmaresti n., amara n.; Alpismaris risso n., 
marmoratus n. 


4) Salmonides: Salmo fario; Argentina sphy- 
raena; Saurus lacerta n., fasciatus n.; Scopelus cro- 
codilus n., balbo n., humboldti n. 
5) Acanthopterygiens, 
5) Atherinides: 


* 


Atherina hepsetus, boyeri n.; 


Sphyraena spet; Paralepis coregonoides n., sphyraenoi- 


des n.; Microstoma rotundata n. 
6) Centriscides: Centriscus scolopax. 


Ol. V. Mollusques. Damit fängt der 4. Band an. 
I. Cöphales: a, Cephalopodes, j 
) Octopodes. 
ı Eledones: Eledona moschata, 
2) Poulpes: Octopus vulgaris, macropus n., 
tuberculatus n., pilosus n. 
5) Argonautes: Argonauta argo. 
5) Decapodes. 
4) Calmars: Loligo vulgaris, sagittata. 
5) Sepioles: Sepiola rondeletii. 
6) Seches: Sepia officinalis. 
) Siphoniferes. | 
7) Nautilacdes: Nautilus bucklandius n., pyg- 


maeus n., compressus n., montfortianus n., semilu- 
naris n., sulcatus n., reinecki n.; Lituites sulcatus n. 


8). Ammonses: Hamites chloritea; Ammonites 
monieriana n., antiqua n., rugulosa n., sulcata n., 
alpina n., angustistriata n., acanthoides n., flexuo- 


da n., oblonga n.; Symplegas solarium n.; Turrili- 
tes haania n. - 


9) Peristelees: Belemnites sulculatus n., dacty- 
lus n., tubulosus n. ö 


6) Foraminiferes, 3 


10) Stichostegues: Nodosaria fascia, radicula; 
Dentalina cuvieri; 


raphanus. 


ne Hai 


Vaginula tegumen; Marginulina 
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11) Helicostegues: Rotslia communis; Discor⸗ 
bis mediterraneus n., reticulatus n., marginatus n.; 
Turbinulina italica, depressura, laevigatuls; Trunca- 
tulina tuberculata; Polystomella crispa; ‚Peneroplis 
planatus; Robulina cultrata, costata, calcar, aculea- 
ta; Linthuris cassis; Oreas auricularis; Nonionia 
pompilioides, incrassata, faba, asterizans; Nummuli- 
tes fragilis n., lea n., montanus n., inflatus n., mo- 
neta n., sinuosus n. 905 . 
12) Agathistegues: Pyrgo mediterranea n. 
d. Pieropodes. S. 25. d N 
1) Hyalees: Hyalea tridentina; Cleodora lan- 
ceolata; Cymbulia proboscidea. e 


2) Carinaires: Carinaria mediterranea. ve 


3) Phyllirkoes: Phyllirhoe bucephalum; Ptero- 
trachea coronata, lesueri n, * ! 


c) Gasteropödes, S. 29. 1 19103 ea : 
a) Nudibranches. 3 1 tr euinäitg 


1) Doris: Polycerus lineatus n,;— Doris virescens 
ni rubra n., lutea n., marmorata n., caerulea n., vil- 
lafranca n., guttata n., pellucida n., testudinaria n. 

2) Busirides: Busiris n. griseus n. 

3) Tritoniens: Tritonia Plainpillea n., Sibbosa 
n.; Tethys leporina; Ethalion n. histrix n. — 'Eöll- 
dia aflınis, peregrina, flavescens n., virescens n.; 
Duvaucelia (Leach) gracilis n. 1 


8) Inferobranches: Pleurobranchus aurantiacus n., 
stellatus n. . rom 5 F 
70 Tectibranches: hu * Kate» 
1) Laplysiens: Aplysia punctata, virescente ni, 
nigto:marginata n., stellata n.,olutea n.5 Dolabella 
lepus n.; — Elysia n. timida n.; Eidothea n. mar- 
morata n. - 5 


a (d 
2) Acères: Bullaea aperta; — Bulla ampulla, 
modesta n.; hydatis, utriculus; Scaphander lisnarius, 
giganteus n., targionius n., patulus n.; e 
lindracea, striata n., discors n., — Halia n. heli- 
coiles n. — Acera carnẽ's ae Ay 
6) Pulmonẽs inopercules, adi 
1) Limacides: Arion lineatus n.; Limax anti- 
quorum, gagates, variegatus, marginatus, agrestis, 
carinatus n., lineolatus; Oris ferussaci n.; Testacel- i 
lus bisulcatus n. 5 Fc 


2) Helicides: Succinea major n., elegans n.] — 
Helicogena (Féruss.) pomatia, nemoralis, candidissi- 
ma, splendida, nicaeensis n., libellula n., imperfecta 
n., olivacea n. — Helix aspersa, vermiculata, rugu- 
losa n.; Cantareus n. naticoides n. — Helicodonta 
obvoluta. — Helicigona lapicida, cornea; Hygromia 
n. cinctella, folliculata n. — Helicella algira, albella, 
eonica, elegans, rupestris, radiatus, solarium n., ma- 
millata n., varians n.; ericetorum, variabilis, niti- 
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da, fasciata n., ferruginea n., hispida n., hispidula 
n., prevostiana en. 


Theba pisana, pyramidata, conspurcata, carthu- 
siana, carthusianella, cemenelea n., rubella n., char- 
pentiera n., meridionalis n., lucostoma n. — Coch- 
licella ventrosa, tenuis n.; meridionalis n., turricu- 
Ia n.; Bulimulus radiatus; Rumina n, decollata; 
Cochlicopa lubrica; ferussacia n., gronoviana, sayea 
ri.; Acicula n. eburnea; Vediantius n. eristalius n.; 
Orbitina n. incomparabilis n., truncatella n.; Cre- 
nea n. vitrea. — 


. Saraphia n. uniplicata n., unidentata n., biden- 
tata n., pleyfelia n., tridentata n.; Clausilia cinerea, 
bidens, charlotia n., crenulata n., marcelia n., he- 
terostropha n., macluriana n., polita n.; Pegea n. 
sarnea n.; Jaminia muscorum, marginata, edentula, 
secale, tridens, granum, sulculata n., trilamellata 
n., heterostropha n., 5lamellata n., 7dentata n., 
heptodonta n., multidentata n., niso n. 


3) Auriculides: Auricula myosotis; Pyramidella 
gracilis, carinata n. — Ancylus lacustris, 


4) Limneades: Limnaea pereger, auricula n., 
minuta, leachiana n., labrosa n.; Physa fontinalis, 
hypnorum; Planorbis marginatus, carinatus, spiror- 
bis, vortex, nitidus, cristatus, reticulatus, 


S Pulmonds onercules. 


ı) Paludinides : Bithynia jaculator, meridionalis 

n.; Valvata planorbis, minuta; Vallonia rosalia n.; 

Leachia n. viridescens n., cornea n., vitrea n., li- 
neolata n. 


2) Cyclostomades: Cyclostoma elegans, aſſinis 
n., obtusum, 


e Pectinibranches, 0 


1) Cricostomes: Turritella terebra, communis 
n., vitrea, inaequalis n., striulata n., plicatula n., 
sabauda n., scalaroides n., pelagica n., vermicularis, 
corrugata, duplicata, acutangula, tricarinata, spirata, 
Janceolata, cancellata n., bruguiera n., uniplicata n., 
cordieria n., adansonia n., bisulcata n., georgina n,, 
computensis n., sepulta n. s 


Scalaria turtonia, tumida n., muricata n., pseu- 
doscalaris, elegans n.; Lemintina n. cuvieri n.; Si- 
liquaria glabra n., spiralis n.; Turbo littoreus, tri- 
color n., purpureus n.; Bolma n. rugosa n. b 


2) Ellipsostomes: Rissoa ventricosa, costulata, 
striolata n., elegans n.; violacea, tricolor n.; acuta 
n., acicula n., pulchella n.; Fidelis n. theresa n.; 
Tricolia n. nicaeensis n., rubra n.; pullus, punctata 
n.; Eulima elesantissima, glaberrima, striata, subu- 
lata; Truncatella n. laevigata n., costulata n. 


5) Goniostomes: Trochus conulus, ziziphinus, 


punctulatus, lucidus n., bicolor n., violaceus n., tri- 
color n., maculatus n., tuberculatus n., lineolatus 
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n., reinerius n., vulgaris n., fenuis n., dumerili n., 
undulatus n., miliaris u., infundibulum n., tubero- 
sus n., sowerbianus n., crenulatus, cingulatus, bas- 
teroti n. 


Monodonta tessulatus, ulvae; Otavia n, coralli- 
na n., pharaonis; Phorcus n. margaritaceus n., stri- 
atus n.; Gibbula magus, sanguinca n., bicolor n, 
schroeterius n., rupestris n., mediterranea n., des- 
serea n., morio n., variegata n., pygmaea n., ver- 
ticosa, discors n., reticulata n., tuberculata n.; So- 
larium pseudoperspectiyurn, branderianum n., denti- 
culatum n., carinatum n. 8 


Alvania boria n., mediterranea n., discrepans 
n., nodulosa n., ferruginosa n., freminvillea n., eu- 
ropea n., lineata n., costulosa n., crassicostata n., 
-plicatula n., dufresnei n., reticulata n., pyramidata 
n., verrucosa n., mamillata n., discors n., sulzeria- 
na n., sardea n., arcuata n., interrupta, parva, 
acinus. ; 


4) Hemicyclostomes: Natica glaucina, marmo- 
rata n., pulchella n.; Nacca n. maxima n., puncta- 
ta n., fulminea.n, , fasciata, Neverita n. josephinia 
n.; Rotella lineolata; Nanina n. unifasciata n.; Ne- 
rita littoralis, pallidula, subalpina n. (matonia n.); 
Ampularia antiqua n., depressa n., sulcata n. 


5) Oxystomes: Janthina fragilis. 


* 6) Entomostomes: Cerithium lividulum n, 
rupestris n., alucastrum n.; alucoides, borsonianuın 
n., magnan n., assimile n., favanne n., bicinctus 
n., plicatulus n.; granulosum n., scaber n., costu- 


latum n., reticulatum n., suturale n., mamilla- 
tum en. 
Buccinum uniplicatum n., discors n., cornicu— 


lum n., costulosum en., tuberculatum n., balbisianum, 
proximum n., prismaticum, marginatum, congloba-. 
tum, costulatum, turbinelus, biplicetum u., elegans 
n., affinis n., angulatum n., allioni n., polygonum 
n., cancellatum n., beccaria u., elegantissimum n., 
pulcherrimum n.; Purpura lapillus, alba n., varie- 
gata, reticulata n., rafinesquia n., lineolata n.; cor- 
niculata n., lamarckii n., costulata n., glabra n. 


Cyclope neritoidea n., donavania n., pellucidus 
n.; Nassa mediterranea n.; Eione gibbosula n., sul- 
cata n., inflata n.; Planaxis lineolata n., olivacea n., 
reticulata n., raricostata n., torulosa n., trifasciata 
n., tenuis n., laevigata n., aflınis n., riparia n., do- 
natiana n., desmarestiana n., rosacea n., molliana n,, 
fitcheliana n., loques n., elfordiana n., minuta, ma- 
millata n., discrepans n., proxima n., imbricata n. 


Dolium galea; Harpa raricostata n.; Cassis in- 
terrupta n., sulcata n., canaliculata n, gibba n.; 
saussurea n., striolata n.; Oniscia alicia n.; Cassida- 
ria echinophora, tyrrhena, diadema, orbiculata, scil- 
la n., tuberculata n.; Cancellaria lyrata, proxima n., 
tribulus; umbilicaris, ampullacea, muricata n,, li- 
steri n. 8 
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7) Siphonostomes: Murex brandaris, erin ceus, 
ramosus, coronatus n.; fistulosus, decussatus, fistula- 
tus n., cristatus, ramulosus n., bicristatus n.; trun- 
culus, fasciatus n., orbignianus n., rudis n., bicolor 
n., affinis n., angulatus n., triquetra n., pairedoa 
n., fortis n., triangularis n., imbricatus n., postdi- 
luvianus n., costulatus n., succinctus n., columnius 
n., polymorphus, volutanus n., scalaris, daubuisso- 
nius n., squamulatus n., boveus n., asper n., man- 
telianus n., rolandius n., fusulus. 


Ranella pyramidata, costata n.; lemania n., tu- 
bercnlata n., gyrinata n.; Tritonium mediterrane- 
um n., sulcatum n.; Columbella mercatoria, affinis 
n.; rustica, guilfordia n., punctulata, gualteriana n.; 
Fusus fragilis n., connlus, glaber n., provengalis n., 
obtusangulus, harpula, elavatus, tiara, mitraeformis, 
su ulatus, textile, audiberti n., longisipho n., mar- 
tini n., chloriteus n.; Lachesis n. mamillata n.; 
Fasciolaria tarentina. 


Turbinella bilamellata n., triplicata n., glabra 
n.; Pyrula ficus, clathrata n.; Anna n. massena n.; 
Pleurotoma bicolor n., tricolor n., spinulosa n., al- 
bida n., dimidiata, affinis n., cataphracta, monile, 
contigua, oblongus, werneriana n., sulcata n., breis- 
lackia n., consimilis n., Niso n. eburnea .n. 


Mangelia costulata n., plicatilis n., reticulata n., 
ginnania n., lineolata n., poliana n., striolata n., un- 
dulata n., paucicostala n., purpurea n., clarissa n., 
menardiana n.; vitrea n.; Nesaea n. grenulata n, 
mamillata n.; Turbonilla plicatula n., costulata n., 


gracilis; ‚Rostellaria pes pelecani, uttingerianus n., 
brogniartianus n. 
8) Argyostomes: Strombus pugilis, delucia- 


nus n, 

9) Cones: Conus mediterraneus, franciscaniis, 
aldrovandi, ponderosus, pelasgicus, corona n., post- 
diluvianus n., turriculus, mercati, deperditus, anti- 
diluvianus, pyrula. 


*“*jo) Einroulds: Ancillaria fulminea n.; Mar- 
ginella biplicata n., buccinea; Volvaria miliacea, bi- 
plicata n., àplicata n., 6plicatan,, 7plicatan,; Ovu- 
la carnea, spelta; Simnia nicaeensis n., purpurea n.; 
Speo n. bifasciatus n., tornatilis n.; Cypraea luri- 
da; annulus, asellus, guttata, coccinella, derosa; me- 
diterranea n., europaea n.; moneta, elongata; Erato 
n. cypraeola. 8 


11) FVolutes: Terebra striolata n.; Mitra glabra 
n., nitens n., biplicata n., cornicula n., media n., 
inflata n., littoralis n., scrobiculata, fusiformis, le- 
onardiana n., plicatula; zonata n., ebenus, signata 
n., punetuläta.n., buccinoidea n., costulata n., ven- 
tricosa n., adolphia n., borniana n., striatula n., 
pvramidella; Mitrella n. flaminea, laevigata n., cos- 
tulata n., turgidula n. (marminia n.); Voluta eym- 
biuin, nitidula n., mitrella n., punctata n., acuta 
n., ancyloides n., spirata. 


ele) Sigareis: Sigaretus haliotideus, stoma- 
tellus n. ü 7 | 


) Scutibranches. 


1) Ormiers: Haliotis parva, tuberculata, varia; 
Stomatia rugulosa n. 


2) Cabochons: Capulus ungaricus, vitreus n., 
tertianus n ; Crepidula fornicata, succinea n., can- 
dida n.; Calyptrea sinensis, succinea n. 


3) Fissurellides: Fissurella graeca, nubecula, 
nimbosa, mamillata n., defrancia n., reticulina n-; 
Cemoris equestris? Emarginula fissura, conica, de- 
pressa n., reticulata n., papillosa n. het. 


— 


9) Cyclobranch es. 

1) Patelloides: Patella vulgata, albida n., ma- 
millata n., polita n., grisea n., vespertina n., lugu- 
bris, caerulea, richelmia n., polita n., grisea n., ves. 
pertina n., lugubris, caerulea, richelmia n., lusita- 
nica, variabilis n., steila n., cypria, virginea, tur- 
tonia n., favaniana n., cancellata n.; Ombrella me- 
diterranea. 1 l 

2) Oscabrions: Chiton crenulatus; Lepidopleu- 
rus cayetanus, corallinus n., sulcatus n.; Acantho- 
chites communis n., carinatus n., aeneus. 


II. Acéphales. S. 275. a. Ascidiens. 
a) A. tethides. | 

ı) Tethies: Cynthia papillosa, rustica. — Phal- 
lusia gelatinosa; intestinalis, holothuroides n., livida 
N., urtica n., cristata n., clava n.; Alina n. meri- 
dionalis. — Diazona mediterranea; Distoma rubra; 
Aplidium lobatum, gibbosulum; Polyclinum saturnium; 
Polycyclus renierii. — Eucoelium hospitalium, can- 
didum, croceum en., flavidum n.; Botryllus massa, 
schlosseri, helvollus n.; Fimbria n, aurantia n., fili- 
formis n., purpurea n. 


2) Lucies: Pyrosoma elegans; gigantea. 


8) A. thalides. Salpa polycratica, confoederata, 
spinosa. 
b. Lamellibranc hes. 
a) Ostraces. 

ı) Huitres: Ostrea edulis, adriatica, cristata, coch- 
lear, urvatan.,navicnlaris, corrugata, lamellosa, euge- 
nia n., denticulata, squamosa, gryphoides n., linea- 
ta n., puticnlus n.; Gryphea sulcata n., bisulcata n. 
— Anomia cepa, sulcata, margaritacea n., pectini- 
formis, cylindrica, electrica, ephippium, undulata, 
costata, pellis serpentis, radiata, plicata. N 


2) Pectinides: Pecten glaber, unicolor, planus, 
sulcatus, plicatulus, rusticus, eitrinus, clavatus, ne- 
bulosus, succineus n., pulcherrimus n., maximus, 
jacobeus, aſſinis n, blafavilſens, plica, llubellffermis, 
arcuatus, pleuroncctes, crassus n., undulosus n., jo- 
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3 

1173 

annis n., squamulosus n.; — pes felis, pusio, mul- 

tistriatus, inflexus, flexuosus, incomparabilis n., vi- 

treus n., sanguineus, opercularis, varius, muricatus, 

plebejus; — pes lutrae; Spondylus gaederopus; Li- 
ma laevigata n., imbricata n., squamosa, nivea, stri- 
gilata, pentagona en. 

35) Malleucdes, Vulsella margaritacea n. 


) Aviculés: Avicula tarentina, aculeata; Pinna 
nobilis, pectinata, mucronata, muricata, perna n., 
tetragona. 

5) Arcacees: Arca antiquata, bonnaniana n., re- 
ticulata n., argenvillea n., imbricata, none, modio- 
Ius, barbata, grenophia n., tetragona, lactea, diluvii, 
angusta, pectinata, dydima, mytiloides; Pectunculus 

reticulatus n., pilosellus h., bimaculatus, glycimeris, 


angulatus, pilosus, undatus, nummarius, auritus, gra- 


nulatus, inllatus, insubricus, polyodontus; Nucula 
margaritacea; Lembulus sulculatus n., rossianus n., 
rostratus n., deltoideus n. 


6 Mytilès. 
1) Mytilaces: Mytilus lineatus, minimus, sagęit- 
tatus, ungulatus, edulis, incurvatus; Modiolus pa— 
puana, barbatus, costulatus n., sulcatus n., discors; 
Lithodomus dactylus. 


2) Cardites: Cardita muricata, sulcata, calycu- 
lata, pectunculus, intermedia; Cypricardia corallio- 
phaga, Venericardia planicosta. 


) Benitiers. 
1) Tridacnes: Tridacna gigas. 
5) Cardiaces. 
1) Camaces: Chama aculeata, antiquata, caver- 
nosa n., lazarus, gryphoides. 


2) Bucardes: Isocardium cor, sulcatum n.; Tri- 
gonia excentrica; Cardium aculeatum, laevigatum, sul- 
catum, echinatum, papillosum, mucronatum, poli- 
tum n., edule, rusticum, oblongum, tuberculatum, ci- 
liare, casertanum, planatum, punctatum, hians, fra- 
gile, multicostatum, clodiense, discrepans. 


5) Cyclades: Cyclas vitrea n., amnica. 


4) Nymphaeees: Donax denticulata, trunculus, 
venusta, rhomboides, modesta n., castanea n., tri- 
fasciata n., semistriata n.; Lucina carnaria, obsole- 
ta, radula, divaricata; Loripes digitaria, balaustina, 
rubiginosa, lactea, reticulata, densa; Taras n. anti- 
quatus n. 


Tellina pulchella, incarnata, planata, distorta, 
polita, exigua, purpurascens, lineolata n., donacina, 
nitida, radiata, compressa, elliptica, subcarinata, uni- 
radiata, revoluta, stricta, muricata, rotundata; Psam- 
mobia fragilis; Capsa rugosa n., fulmines n., lineta, 
exoleta. * 

5) Venus: Crprina.islandica, umbonaris, gigas, 
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montagui; Grassina danmoniensis, venusta; Cythe- 
rea chione, laevigata, semisulcata, concentrica; Ve- 
nus verrucosa, Seographica, candida, literata, paphia 
fulva n., birddiata n., antiquata n., aurea, bicolor. 

— — — 2 
petalina, pulchella n., crennlata n., virginea, fascia- 
ta, senilis, cypria, radiata, aphrodita, ovata, arctoe 
n., reticulata n.; Arctoe nitidissima n., fulya n 
8 = 2 8 ** 
lineolata n., reticulata n., parkinsonia n., pun- 
ctata n. 

6) Lithophages: Venerupis irus, perforans; Petri- 
cola distorta, rupestris; Corbula nucleus, gibba, stri- 
ata, nitida. ‚ 

7) Mactraces: Erycina cuspidata; Mactra stul- 
torum, papyracea, lactea, subtruncata, triangula, so- 
lida, vitrea n., truncata, alliana n.; Mactrula n. tri- 
nitea n.; Amphidesma lucinalis, boysii; Abra fragilis 
n., sinuosa n. ‘ 


) Enfermes. 


7) Myaires: Lutraria solenoides; Mya truncata, 
elongata, striata; Solemya mediterrane. 


2) Solens: Pandora rostrata, elongata n.; Pano- 
pea aldrovandi; Solen ensis, legumen, siliqua, depres- 
sus n.; Psammobia 'strigilata, antiqua n. 

3) Pholades: Pholas dactylus; Barnea spinosa. 


4) Tubicoles: Teredo navalis; Teredina bacillum; 
Gastrochaena pelagica n.; Fistulana hians n.; Septa- 
ria mediterranea n. 


c. Cirrhopoedes. S. 37. 
a) Sessiles. 
ı) Coronulides: Coronula testudinaria, 


2) Balanoides: Balanus tulipa, balanoides, stel- 
latus, patellaris, radiatus, tertiarius; Creusia echi- 
noides n. 


8) Pedoncules, e 
1) Otiondes: Otion rissoanus; Cineras bicolor n. 


2) Anatifes: Anatifa laevis, muricata, striolata 
n.; Scalpellum vulgare, laevis n.; Polliceps cor- 
nucopia. f 


d. Brachiopodes. S. 386. 


ı) Terebratules: Terebratula vitrea, truncata n., 
urna antiqua n., cuneata n., emarginata n., quadra- 
ta n., cardita n., soldaniana n., cordata n., aculeata 3 
cordiformis n., marsiliana n., sinuata n., cardifor- 
mis n., vespertilio n.; aberdinia n., morlandia n., 
biplicata, ampulla, nestiana n., colonna, sandenia n., 
beudantia n.; Thecidea mediterranea n. 


2) Orbieules: Orbicula turbinata. 


Supplement: Turbenilla humbeldti n. Pectun- 
cutus  decussatus,  Teliina vari:gata. Venu re- 


fiexa. 
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Cl. VI. 


Serpulees. 


1) Maldanies: Dentalium entalis, dentalis, strio- 
latum n., multistriatum, aprinum, elephantinum, 
fossile, deshayesi n., variabile, irregularis, sexan- 
gulare, dufresnii, spirale n., strangulatum. 


2) Serpulees: Serpula filigrana, contortuplicata, 
fascicularis, caneleto, glomerata, intricata, nodosa n., 
striata n., echinata, vermicularis, rupestris n., cor- 
nucopia n., chorda n.; Protula n. rudolphi n.; Ver- 
milia iriquetra, plicifera; Spirorbis nautiloides. 


3) Amphitrites: Terebella variabilis n., lutea n., 
rubra n.; Amphitrite ventrilabrum, josephina n., 
ramosa n.; Pectinaria castanea n., nigrescens n. 


b. Neréides. S. 412. 


5) Aphrodites: Halithea aculeata, aurata n.; hy- 
strix; Polinoe scutellata n., foliosa; Eumolphe fra- 
gilis n. 


2) Nereides: Lycoris lobulata, nicaeensis n., cir- 
rhosa n., guttata n.; Glycera polygona n.; Hesiene 
festiva, pantherina n.; Phyllidoce lamellosa n.; Eu- 
nomia tympana n., viridissima n. 


3 3) Eunicees: Leodice fasciata n., punctata n., 
triantennata n.; grunwaldi, erythrocephala n.; Lisi- 
dice valentina; Aenone lithophaga n. 


4) Amphinomes: 


Zothea n. meridionalis n.3 
Chloeia rupestris n. 


c. Lombricines. 


S. 425. 
1) Lombrics: Lumbricus giganteus n., terrestris, 


dlitellinus n., quadrangularis n., 'roseus n., caerule- 
us n., Castaneus, 


* d. Hirudinees. S. 427. 


ı) Sangsues: Sanguisuga medicinalis, meridiona- 
lis n., carena n., marginata n.; Hirudo limbata n., 
aterrima n., bicolor n.; Nephelis tessulata; Clepsine 
complanata; Pontobdella muricata, — Branchelion 
torpedinis. 7 


C VII. Crustacés. 
I. Malacostraces. 
* Decapodes. 


1) Brachyures: Portunus (Fab.) rondeleti n.; 
leachi n., vernalis n., plicatus n., guttatus n., lon- 
gipes n., biguttatus n., maculatus n.; Portumnus 
(Leach) variegatus. — Carcinus (Leuch) maenas; 
Cancer (Linn.) fimbriatus; Xantho (Leach) pores- 
sa, rivulosus n.; Pilumnus (Leach) villosus n. — 
Grapsus (Lam.) varius; Goneplax (Lam.) rhom- 
boidalis, sexdentatus n., mascarene n.; Potamobius 
(Leach) fluviatilis; Eriphia (Lat.) spinifrons, pris- 
maticus n. — Pinnotheres (Lat.) pisum, latreil- 
li, veterum, montagui; Atelecyclus (Leach) omoio- 


Damit fängt der Ste Band an. 
a. Pedophthalmes. 


don n.; Thia (Leach) Blainvillea n.; 
laevigata n., rugulosa n. 5 

* Eurynome (Leach) scutelatus n., aldrovan- 
di n.; Maia (Lam.) squinado, crispata n.; 
Pisa (Leach) dumerili, armata n.; 
chiragra; Mithrax (Leach) herbsti n.; *** Ina- 
chus (Fab,) hirticornis, corallinus n.; Macropodes 
(Lat.) longirostris, arachnides; Doclea (Leach) fa- 
briciana n.; **** Libinia (Leach) kınulata n. — Ca- 
lappa (Fab.) granulata. — Dromia (Fab.) rhum- 
phii; Dorippe fachino; Homola (Leach) spinifrons, 
cuvieri n. B e 

2) Macroures: Hippa (Fab.) caerulea n. — Pa- 
gurus (Fab.) bernardus, striatus, diogenes, angu- 
jatus n., callidus n., 
misanthropus n., anachoretus n. Seyllarus 
(Fab.) latus, arctus, cicada n. — Palinurus (Fab.) 


nia (Leach) 


vulgaris. — Galathea (Fab.) rugosa, strigosa, gla- 


bra n., antiqua n.; Janira n. periculosa n.; Por- 
zellana (Lat h.), platycheles, bluteli n., longima- 
la n. — Gebios n. littoralis n., davyanus n.; Cal- 


lianassa (Leach) tyrrhena. — Astacus (Fab) mari- 
nus, fluviatilis; Nephrops (Leach) norvegicus? — 
* Egeon n. loricatus n.; Palemon (Fab.) micro- 
campos n., trisetacens n., xiphias n., crenulatus n., 
trilianus n.; Lysmata n. seticaudata n. * Ponto- 
philus (Leach) pristis n.; Crangon (Fab. ) fasciatus 
n., rubropunctatus n.; Stenopus (Lat.) spinosus n.; 
Peneus (Fab.) caramote n., cristatus n., antennatus 
n., membranaceus n., foliaceus n. Drimo n. ele- 


gans n.; Nika edulis n., sinuolata n.; Autonemea n. 


olıvii n.; Alpheus (Fab.) laevirhynchus n., margari- 
taceus n., olivieri n., ensiferus n., cougneti n., ame- 
thystea n., elongatus n., scriptus n.; Hippolytes 
(Leach) variegatus n.; Pandalus (Leach) pelagicus 
n., punctulatus n.; Pasiphae (Sav.) sivado n. — Pra- 
niza (Leach) ventricosa; plumosa n., mesasoma n.; 
Nebalia (Leach) straus n. 


6) Stomapodes. S. 85. 


* Squilla (Fab.) mantis, desmaresti, eusebia n. 
„ Chrysoma n. mediterranea n. Er. 
b. Apodophthalmes. 


) Amphipodes. S. 90. 


Phronyma (Latr.) sedentaria, custos n.; Phrosi- 


na n. semilunata n., macrophthalma n.; Typhis n. 
ovoides n. — Gammarus (Fab.) pulex, marinus n. 
Enone n. punctata n. 
caeensis n.; Orchestia (Leack) littorea; 
(Leach) corallinus n.; Eupheus n. ligioides. 


oͤ) Lemodipodes. S. 101. 8 
Caprella (Lam.) linearis, punctata n.; Nymphon 
(Leach) arachnoideus n. — Pyenogonum (Fab.) ceti; 
Hexona n. parasitica n.; Zuphea n. sparicola n. 
e) Isopodes. S. 105. 5 y 
Anceus n. forficularius n. — Leptosoma (Leach) 
appendiculata n., lanceolata n.; Hebe m, punctata 


Atylus 


1176 


maculatus n., solitarius n., 


Talitrus (Lat.) locusta, ni- 


Lissa (Leach) . | 


177 4 


n.; Armida n. viridissima n., bimarginata n., pu- 
stulata n.; Zenobia n. mediterranea. — Ligia (Fab.) 
italica; Asellus (Geoffr.) vulgaris, variegatus n.; Olis- 
a penicillata n.; Oniscus (Linn.) marmoratus; asel- 
Ius, collinus n., bicolor n., mamillatus n., latus n.; 
Armadillo (Lat.) vulgaris, marmoratus n., rupestris 
n., pulcherrimus n., guttatus n., punctatissimus n.; 
Philoscia (Lat.) muscorum; Porcellio (Lat.) scaber, 
laevis. — Sphaeroma (Lat.) cinerea, lesueuri n.; 
Nelocira (Leach) navicularis n., brongniartii n. 
® Cirolana (Leach) rosacea n., ferruginosa n.; Ca- 
nolira (Leach) oestroides n., Otto n.; Anilocra (Teach) 
bivittata n.; Campecopea (Leach) spinosa n., vulga- 
ris n., corallina n., trigona n., bituberculata n.; 
Olympia n. vulgaris, moyonia, rugulosa n., ricinoi- 
des n., viviania n.; Helena n. spinola n. * Lim- 
noria (Leach) gibbosa n.; Sophone n. nicaeensis n.; 
Osirusa n. petagniana n. 


II. Entomos traces. S. 135. 
9 Poecilopodes. 0 

1) Caligides: Caligus (Mull.) lessonius n., mini- 
mus; Nemesis n. lamna n.; Otrophesa (Leach) im- 
bricata n.; Chondracanthus (Cup.) lophius n. 

2) Bopyrides: Cecrops (Leach) desmaresti n.; 
Agenor n. purpureus n.; Ergyne n. cornucervi; 
Bopyrus (Lat.) palaemonis n. 

3) Cypriadees: Lynceus (Mull,) brachyurus; Cy- 
pris (Mul l.) reniformis n, lutea n. 

4) Ostrapodes: Cytherea (Mull.) spinosa n. 

5) Branchiopodes: Eulimene (Lat.) albida. 


Cl. VIII. Quelques Myriapodes, Scorpionides, 
Arachnides et Acarides, ©. 147. 


I, Myriapodes. 

1) Chilognathes: Glomeris (Lat.) marginatus, ca- 
staneus n., guttatus n.; Julus sabulosus L., aimato- 
podus n., annulatus n., modestus n., piceus n.; 
Callipus n. rissonius (Leach) (longipes n.); Craspedo- 
soma (Leach) polydermoides; Polydesmus (Lat.) com- 
planatus; Pollyxenus (Lat.) lagurus, 

2) Syngnathes: Cermatia (Ill) variegata n.; Li- 
thobius (Lam,) forficatus, longicornis n.; Geophilus 
(Leach) longissimus n. a 


II. Scorpionides. 
) Scorpiones: Scorpio L. europeus, pallipes n. 
Buthus (Lat.) occitanus. 5 
2) Cheliferides: Chelifer (Lat.) hermanni, mus- 
corum, bicolor n.; Obisium (Leach) maritimum. 
II. Arachnides. S. 159. 2) Araignees. 
«. 1) Mineuses: Mygale solitaria n.; Atypus lim- 
batus n. N 
Iſie 1829. Heft 11. 
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2) Tapissieres: * Segestria pulchra, dentata n.; 
Dysdera corallina n., lutea n,, fasciata n. * Dras- 
sus relucens; Filistata truncata n.; Clubiona atra n., 
viridis n., glauca n.; Aranea bivittata n.; Argyrone- 
ta trilineata, palustris, bicolor n. 


8) Filandieres: Scytodes bizonata n.; Theridion 
venenosum n.; Pholcus phalangioides. 


2) Tendeuses: 'Tetragnatha extensa, rubra n.; 
Linyphia walkenaria n.; Epeira marmorata n., va- 
riegata n., margaritacea n. 


5) Crabes: Micromata belletana n.; Thomisus 
triangularis n, cordiformis n., pilosus n. 


4) Loups: Lycosa monscalvana n., 


Y grisea n.; 
Dolomeda pratensis n., montana n. 


b) Phalangiees: Salticus sloani, scenicus, unifascia- 
tus n., ater n., variegatus n., nigripes n., flavipal- 
pus n. — Phalangium opilis, quadridentatum, rufum. — 
Trogulus nepaeformis; Siro coccineus. 


IV. Acarides. ©. 178. 


1) A. propr. dites: Trombidium tinctorium, holo- 
sericeum; Gamasus coleopteratorum, cellaris; Aca- 
rus domesticus, farinae. N a 

2) Tiques (Riciniae): Sarcoptes passerinus, sca- 
biei; Cheilete eruditus; Bdella rubra; Argas reflexus; 
Ixodes megathyreus, marmoratus n., bipunctatus n.; 
Cynorhaestes (Herm.) hermanni n.; Ocypetes (Leach) 
rubra; Uropoda vegetans. 


3) Hydrachnelles: Hydrachna geographica, cru- 
enta; Limnocharis holosericea, 


4) Microphthires:- Caris vespertilionis; Leptus 
phalangii; Astoma parasiticus. 


Cl. IK. Insectes, S. 188. 

Ein langes Verzeichniß ohne Charactere; folgende mit 
Characteren: 

Coleopteres: Meloe marginatus; Timarcha afſi- 
nis; Galeruca desmaresti. \ 

Orthoptères S. 209: Blatta succinea, rupestris, 
domicola, marginata; Phantoma (nov. gen.) variabi - 
lis; Empusa pectinicornis. 

Hemipteres S. 214: Reduvius montanus; No- 
tonecta melanota, variegata; Eriosoma oleae. 

Neuropteres S. 219: Agrion nicaeensis. 

Hymenopleres S. 221: Formica rubescens, bi- 
color, testacipes, fusca, aflınis, castanipes, huberiana, 
nicaeensis, haemacephala, rediana, megacephala, gi- 


gas, picea, rupestris, 


.Lepidopteres S. 238.: Nymphalis jasius; Bom- 
byx vitis. 

Dipteres S. 348: Culex nicaeensis, meridiona- 
lis, musicus; Tipula tetraptera; Glinocera sylvatica. 
74° 
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Cl. X.. Intestinaux ©. 259; mit 329555 nur 
folgende: 


I. cavitaires: Liorhynchus lepidopus n.; Gor- 
dius rugulosus n. 


I. parenchymateux: Echinorhyncus aurantiacus 
n.; Distoma scimna n.; Tristoma coccinea, cephala 
n.; Scolex longirostrum n.; Planaria dicquemari n., 
brocchi n.; Tricuspidaria elegans n. 


Cl. XI. Radiaires S. 267. 
I. Echinodermes. 


1) Stellerides: Asterias membranacea; glacialis, 
tenuissima, rubens, variolata, aurantiaca, seposita, 
violacea, tricolor n., verrucosa n., bifida n., spino- 
sa n.; Ophiura squamata, rondeletii n., aurora n., 
spinulosa n., minuta n.; Euryale mediterraneus n.; 
Comatula mediterranea, corallina n., annulata n. 


2) Echinides: Echinus melo, sardicus, miliaris, 
urpureus n., brevispinosus n., corona n.; Cidarites 
histrix, depressus n., judaicus n.; Spatangus cari- 
natus, meridionalis n., cor n., depressus n., subal- 
pinus n., globosus n., chloriteus u.; cristatus n., 
placenta n., stellatus n.; Ananchites carinatus n., 
rotundatus n., stella n.; Fibularia tarentina; Scutel- 
la pyramidalis n., gibbosa n. 


3) Fistulides: Actinia effeta, rufa n., corallina 
n.; violacea n., concentrica n., picta n., striata n., 
alba n., brevicirrhata n., rosea an. glandulosa; Ane- 
monia n. vagans n., edulis n.; Holothuria glaberri- 
ma n., ovata n., mamillata . ral n., stella- 
ta n., punctata n., cucumer n.; Sipunculus tigri- 
nus n., fla vus n.; Molpadia are n. 


II. Acalephae S. 293. 


ı) Medusaires: Geryoniaproboscidalis; Carybdea 
nıarsupialis; Equorea forskaliana, rissoana, mollici- 
na; Orithya tetrachira; Aglaura hemistoma; Fo- 
veolia bunogaster, lineolata; Melicerta fasciculata; 
Aurellia phosphorea, tyrrhena, crucigera; Oceania 
lesueuria, lineolata, flavidula, pileata, gibbosa, pa- 
radoxa. 


2) Rhizostomes: Rhizostoma aldrovandi; Cephea 
polychroma; Cyanea mediterrane, lusitanica. 


3) Anomales: Beroe pileus, elongatus n.; Cestum 
veneris. 

4) Hydrostatiques: Velella limbosa; Porpita mo- 
neta n., Rhizophysa filiformis; Physsophora hydro- 
statica; Stephanomia uvaria, 


(l. XII. Zoophy tes. — Polypes S. 307. 


1. Polypiers vaginifor mes. 


* 1) Tubulaires: Tubularia hyalina n., calycula- 
ta n.; Plumatella campanulata; Cornularia rugosa; 
Cn panularia volubilis, dichotoma. 


— 
— — 


2) Sertulaires: Sertularia polyzonias, ramosa, cu: 
pressina, thuya, abietina, serra, Spiralis n., bifidan.; 
Plumularia myriophyllum, cristata, falcata, pinnata, 
setacea;5 Laomedea dichotoma, elegans n., e, 
ET. n.; Seriolaria lendigera, unilateralis- 


38 


» 3) Cellarises: Pherusa tubulosa; Electra ver- 
ticillata; Cellaria salicornia, cereoides; Acamarchis 
neritina; Crisia eburnea, reptans, pilosa; Euogatea 


cornuta; Elzerina venusta n., mutabilis n. 


4) Die otomaires: Dichotomaria versicolor, 1 
rantiaca, 


x 


U. Polypiers corticiferes ©. . 885 „ ie 

1) Corallindes: Corallina loricata, squamata, elon- 
gata, nodularia, granifera, officinalis, rubens, corni- 
culata, cristata, spermophora, tenuis n.; Amphir 8 
rigida; Flabellaria opuntia, tuna. 


1 


2) Acetabulees: Acetabulum mediterraneum. 


3) Gorgonces: Gorgonia flabellum, verrucosa, 
viminalis, bertolöni, petechizans, ceratophyta, verti- 
cillaris, coralloides, sarmentosa, spinosa n., clava- 
ta n.; Antipathes larix; Eunicea antipathes, mollis. 


4) Coralliees: Mopsea mediterranea n.; 
lium rubrum. 0 


III. Poly piers a réseau ©. 338. 


| 


Coral» , 


ı) Flustrees: Flustra foliacea, chartacea, trunca- 
ta, hirta, hispida, tomentosa, pilosa, papyracea, de- 


pressa; Cellepora pumicosa, 


incrassata, cyclostoma, 
spongites; 


otto mulleriana, radiata. 


2) Discoporees: Tubulipora transversa, patina; 
Discopora verrucosa, cribrum, palmata n.; Poly- 
trema n. corallina n.; Melobesia verrucosa, 8 
ta, farinosa. 


3) Heteporees: Eschara foliacea, cervicarnis, fas- 
cialis, porites, cyathus n.; Retepora reticulata, cellu- 
losa, frondiculata, solanderia n., ellisia n., fructico- 
sa n., arborea n.; Alveolites cellulosa n.; Dactylopo- 


ra cervicornis n., irregularis n, AS 


IV. Polyp. foraminds ©. 346. 2 8 88 


Millepora truncata, tubulifera, aspera, pinnata; 
informis, fasciculata, affinis n., by ssoides, cervicornis, 
alcicornis n., conica n., foliacea n.; Favosites demo- 
craticus n.; Lunulite pinea, umbellata. 


V. Pol. lamelliferes S. 352 3 
a) a edtoiles terminales. 5 


1) Caryophyllides: Caryophyllia europea n., pyg- 
maea n., cyathus, fasciculata, calycularis, pustularis, 
capulus n.; 
menardiana n., capulus n., antiquata n,, rugulosa n., 
corniformis n., priapus n., cyathus n., cunesta n. 
Fungia lenticularis n., agaricoides n. 


5 


caespitosa, ramea; Turbinolia compressa 
P > 52, 
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b) à etöiles laterales: 
2) Agaricides: Agaricia radiata n. 
5) Astréides: Astrea mediterranes n., porulo- 
an 

; 4) Poritides: Pocilopores subalpinus n., patelli- 
formis n.; Oculina virginea, hirtella, a 
FVI. Pol. tubiferes S. 362. 
Anthelia pulposa n.; Lobularia palmata; Thethia 
lincurium, cranium, opuntia n. 

VII. Pol. flott ants S. 364. 

pVeretillum cynomorium; Funiculina mediterra- 
nea n.; Pennatula granulosa, spinosa. 

VIII. Pol. empatds S. 367. 

9) Spongilla friabilis. 

b) ) Epongiees: Sycon n., humboldti n., poireti 
n.; Spongia communis, lacinulosa, barba, cristata, 


urtica n.; cuvieria n., deltoidina n.; nicaeensis n.; 


vinosa n., caerulea n., sulfurea n.; intestinalis, me- 
dullaris, semitubulosa, anhelans, cylindracea, purpu- 
rea n., aggregata n.; dichotoma, amaranthina, tupha, 
alcicornis, reticulata, fornicifera, stricta, corallina n. 
2) Alcyondes: Eriska n. velutina n.; Alcyonium 
domuncula, papillosum, ſicus, ruberrimum n., im- 
perati n., spongioides n., variabilis n., clavellinum n., 
setaceum n., miniaceum n. > 


Die 


Charactere von Otiocerus und Anotia, 2 neue Sippen aus der 
Familie der Cicaden, von W. Kirby. (Linn, transact. Vol. XIII. 
1821 p. 12.) 


> 


Unter einer Sammlung von Kerfen aus Georgien (Ame⸗ 
merica) fanden fi mehrere aus der Unterfamilie Fulgorel- 
lae, welche 2 neue Sippen bilden konnen. 


Otiocerus, 


Character essentialis. Antennae suboculares, elonga- 
tae, basi appendiculatae. S 

Antennae suboculares, elongatae, exarticulatae, 
multiannulatae, apice setigerae, basi appendiculatae: 

appendiculis antenniformibus, elongatis, tortuosis. 

Oculi reniformes. 

Ocelli obsoleti aut nulli. 

Caput compressum, subtriangulare, supra et in- 
fra bicarinatum: fronte subrostrata: rostro saepıus 
subascendenti. 

Character naturalis. 

Corpus oblongum, immarginatum, parvum, 
agile: cute subcornea. 

Caput magnum, valde compressum, subtriangu- 
lare, supra et infra bicarinatum : carinis approximatis, 
iaferioribus praecipue, plus minus ascendentibus, su- 
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perioribus interdum rectis. Promuscis inflexa, filifor- 
mis, biarticulata: articulo extimo brevissimo, ad ba- 
sin pedum posticorum attingens. Labrum dimidiato- 
conicum a naso subdistinctum, promuscidis basin ob- 
tegens. Nasus elevatus, compressus. Gende angu- 
stae, lineares, ad nasum adjacentes. Oculi laterales, 
postici, reniformes. Stemmata s. Ocelli, obsoleta vix 
cernenda. Antenrae inter oculos et nasum, ex pro- 
cessu oblongo tympaniformi membrana obtecta, pro- 
deuntes, filiformes aut subclavatae, elongatae, subile- 
xuosae, exarticulatae, multiannulatae: apice umbilica- 
to setigero; seta tenuissima, basi appendiculata: ap- 
pendiculis unica vel duabus, antennarum fere longi- 
tudine et forma, multiannulatis, tortuosis, apice mu- 
ticis. l 

Truncus subglobosus. Thorax brevissimus, po- 
stice bifidus: lobis-divergentibus, utrinque deflexis: 
lateribus dilatatis rotundatis. Scutellum cum dorsulo, 
a quo vix distinctum, subrhomboidale. Postscutellum 
triangulare. Lumbale utrinque spiraeulo pertusum. 
Pedes longitudinaliter angulati: posticis saltatoriis, 
Coxae quatuor anteriores elongatae, lineares: posticis 
brevioribus, magnis, incrassatis. Trochanteres ante- 
riores parvi dimidiato-ovati femorum basi subtus ad- 
nexi: posticis duobus magnis femorum basin excipien- 
tibus. Femora Ailiformia. Tibiae filiformes, apice 
calcaratae: calcaribus minutissimis. Tarsi triarticu- 
lati: anterioribus quatuor articulo extimo brevissimo: 
posticis articulo primo sequentibus longiori, secundo 
extimo breviori, omnibus spinulis semicoronatis, quod 
non in tarsis anterioribus obtinet. Tarsi omnes biun- 
guiculati: unguiculis simplicibus. Elyira cuneifor- 
mia, corpore duplo longiora, membranaceo-pergame- 
nea, neurosa; areolis plurimis;, basalibus linearibus, 
apicalibus parallelogrammicis. Alde dimidiato - corda- 
tae, pergameno-mernbranaceae, elytris brevioges et 
latiores, 


Abdomen subtrigonum: carina dorsali ; segmen- 
tis dorsalibus sex, vertralibus quinque ultimo reliquis 
majori in medio lobato: lobo rotundato; ano femineo 
apparatu sextuplici: laminis duabus inferioribus sinu 
magno supra excisis, lateralibus oblongis, superioribus 
triangularibus basi intus rectangulis; ano masculo su- 
pra stylo elongato lineari basi incrassato, subtus for- 
cipe e laminis duabus foliiformibus oblongis concavis 
sursum arcuatis intus inferius sinuatis instructo. 


Dieſe Sippe iſt Fulgora und Delphax verwandt; 
hat von der erſten die ruͤſſelfͤörmige Stirn, von der letzten 
die nierenföͤrmigen Augen und verlaͤngerten Fuͤhler; die 
Ocelli fehlen. 


1. O. degeerii: rubescens, elytris virescente-pnnc- 
tatis: vasis roseis; apice summo polſinoso-niveo, Long. 


corp. lin. 3%, 2, 3. W. Expans. alar. lin. 10 ½, 8',- 


Corpus rubrum, supra dilutius. Caput longius 
rostratum: carinis niveis; superioribus undulatis im- 
maculatis; inferioribus nigro transverse striatulis. An- 
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tennae in nostris speciminibus desunt, Elytra apice 
dilatata, albida: neuris roseis; interstitiis punctis ro- 
tundis nigro- virescentibus irroratis. Elytri summus 
apex in medio ex pulvere niveus. Alde albae: vasis 
roseis. Pedes pallidi. 


Mas femina minor: stylo ani inflexo, foliolis in- 
tus sinubus tribus. 


2. Stollii. O. rufescens, elytris alisque nigricanti- 
bus: vasis roseis, illis apice macula albida. Long. 
corp. lin. 3. Expans. alar. lin. 8. G 


Corpus pallide rufum. Caput magnum, palli- 
dum. Antennade sensim paulo crassiores, capite bre- 
viores, fuscescentes, basi appendiculis duabus antenna 
brevioribus. Elytra cum alis nigricantia: vasis ru- 
bescentibus, apice macula rotundata albida. Apicem 
versus margine anteriori elytra rosea sunt: punctis 
Sex nigricantibus. Pedes albidi. 


3. Abbotii. O. rufescens, alis lacteis, elytris pal- 
lidis nigro punctatis. Long. corp: lin. 2. A et & Ex- 
pans. alar. lin. 7. . 


Corpus pallide rufum. Caput carinis niveis. An- 
terinae breves, subclavatae, rufescentes, basi appendi- 
cula unica antenna longiori. 
sparse punctata, ged basis ipsa immaculata est. 
lacteae, iricolores. Pedes pallidi. 


Mas vix femina minor, antennis capitis fere 
longitudine: appendiculis duabus antenna longioribus 
valde tortuosis. 


Alae 


Var. 8. Elytris masis luteis. 
y 8 


4. Francilloni. O. pallidus, alis lacteis, elytris ni- 
gro punctatis et fasciatis, abdomine utrinque punctis 
nigris. Long. corp. lin. 3 ½. P Expans. alar. lin. 8%. 


Simillimus praecedenti, sed major: corpore pal- 
lido, nullo modo rufescente; capite nigro nebuloso: 
carinis inferioribus nigro punctatis, antennis nigrican- 
tibus: appendicula alba: Elytris totis nigro punctatis, 
nec basi immaculatis: fascia insuper obliqua, indi- 
stincta, interrupta, ex punctis et maculis nigris con- 
flata, maculis item tribus nigricantibus in margine po- 
stico. Alde prope basin intus puncto nigricanti nota- 
tae. Abdomen segmentis ventralibus utrinque puncto 
nigro. 


5. Coquebertii. O. pallidus, elytris vitta apice 
furcata, punctoque sanguineis. Long. corp. lin. 5. 2 
Expans. alar, lin. 8%. Tab. I. f. 14. 


Corpus pallidam. Caput utrinque vitta lata san- 
guinea. Antennae breves, clavatae, cum appendicula 
antenna paulo longiori, rufescentes. Elytra pallida: 
vitta ante apicem furcata; furca magna, lineolaque in- 
termedia, pallide sanguineis. Alae lacteae. 


6. Reaumurii. O. rufescente- pallidus, elytris vit- 
ta abbreviata apice dilatata punctisque quinque nigri- 
cantibus. Long. corp. lin. 2½ 2 Expans. alar. lin. 7. 


Corpus pallidum rufo dilutius tinctum. Caput 


Elytra luteo- alba, nigro, 


Oculi subaurati. 
‚Elytra vitta 


carinis superioribus rectis niveis. 
Antennae in nostro specimine desunt. 


lata subarcuata apice dilatata, punctisque insuper 
quinque, tribus in ipsa vitta, nigricantibus. auras J 
rufescentes. Alde sublacteae, iricolores. 

7. Schellenbergü, O. pallidus, capite sanguineo, _ 


Aytris alisque vasis roseis. Long. corp. lin. 2, * Ex- 


pans. alar. lin. 7¼. R 


Corpus pallidum. Caput oblongum, "sanguine-. 
um: rostro obtusiori vix ascendenti; carinis 445. 7 
ribus approximatis niveis, inferioribus fere coali — 
bis. Antennae cum appendicula sanguineae. Elytra s 
lutescentia: neuris, costaque apud apicem, roseĩs. 
Alde lacteae: neuris roseis. 4 le 


8. Wolfi. O. pallidus, elytris luteolis: vitta 
fracta punctisque sparsis nigricantibus. Long. corp. 
In, e , 20, Expans. alar. lin. 9 05 Tier 


Corpus pallidum. Caput vitta obscuriuscula san- 
guinea lineola nigra in rostri apice terminata: carinis 
superioribus rectis. Antennae clavatae, rufescentes: 
appendicula pallida antenna tenuiori longiori. Elytra 
luteola: vitta obscuriuscula in medio fracta, vel pri- 
mum a basi ad marginem posticum et dein ad margi- 
nem anticum oblique ducta, punctisque quibusdam 
sparsis nigricantibus. Alae lacteae. 


Mas femina minor: antennis appendicula item 
unica sed longiori. Oculi subaurati. a 


O. Stollii et Abbotii haben 2 Anhänge an der Wur⸗ 
zel der Fühler, O. Wolßi nur einen. Man kann daher 
die Sippe eintheilen in . 

* Antennis masculis appendiculis duabus. 

** Antennis masculis appendicula unica. 


“7 


Anotia. 


Character essentialis. Antennae subocu- 
lares, biarticulatae: articulo primo brevissimo, exti- 
mo elongato infra apicem setigero. 


Character artificialis.. Antennae subocu- 
lares, biarticulatae: articulo primo brevissimo, exti- 
mo elongato paulo infra apicem setigero. 


Oculi prominuli, semilunati. 

Ocelli obsoleti aut null. 

Caput compressum, subtriangulare, supra et in- 
fra bicarinatum: fronte subrostrata; rostro recto. 


Obs. Character Naturalis fere ut in genere prae- 
cedenti: sed Caput rostro haud ascendenti:carinis supe- 
rioribus thoracem versus divergentibus, inferioribus 
approximatis pectus versus convergentibus et demum 
coalitis. Promuscis brevissima vix basin pedum inter- 
mediorum attingens. Nasus capitis fere longitudine. 
Oculi prominentes, semilunati. Antennae capite lon- 
giores, biarticulatae: articnlo primo brevissimo et vix 
ullo, secundo elongato, sublineari, compresso, suban- 

nulato, sursum apice oblique truncato et subemargi- 
nato, ex emarginatura paulo infra apicem summum 
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setigero. Thorax lobis Ahbkräctis; apice subemargi- 
natis, Elytra basi antice dente prominulo reflexa, 
neurosa: areolis intermediis difformibus, apicalibus 
triangularibus. Alde dimidiato-ellipticae. 


Steht zwiſchen Otiocerus und Delphax, unterfcheis 
det ſich vom erſten durch den Mangel der Fuͤhleranhaͤnge, 
die Kürze des Schnabels, die vorſpeingenden halbmondfoͤr— 
migen Augen, die groͤßere Laͤnge der Naſe, den verſchiedenen 
Aderlauf in den Fluͤgeldecken und den eckigen Zahn an de: 
ten vorderen Wurzel: von den letzten durch den zuſammen— 
gedruͤckten, 2ꝛkieligen, faſt ruͤſſelfoͤrmigen Kopf, die verſchie— 
dene Laͤnge der Fuͤhlerglieder (das erſte iſt bey Delphax 
ſehr lang), durch den Mangel des Sporns an den hinteren 
Schienbeinen, die Abweſenheit der Nebenaugen und durch 
die Afteranhaͤnge, welche bey 5 denen der Cicada 
Latr. näher kommen. 


A. Bonnelii; 1. A. Tab. I. f. 15. 


Long. corp. lin. 1. Expans. alar. lin. 5 ¼. 


Corpus pallidum. Caput triangulare: linea au- 
rantiaca ab oculis ad rostri apicem ducta. Oculi 
pallidi. Antennae capite longiores. - Elytra lutescen- 
tia: maculis hyalinis; neura obliqua in disco apici 
propiori, nigra; costa apicem versus sanguineo trans- 
verse lineatula [sic]. Inapice ipso puncta quatuornigri- 
cantia notanda. Alae subhyalinae: neura disci trans- 
versa anteriori nigricanti. 


Dieſe zwey Sippen bilden unter den Fulgorellen eine 
Abtheilung, unterſchieden durch den Mangel der Ocellen. 


— 


Charactere 


dreyer neuer Sippen von Fledermaͤuſen ohne blätterige Anhänge 
an der Nafe- Von W. E. Lea ch. (Linn. Transact. 
XIII. I. p. 69. 1821). 


VESPERTILIONIDAE: Rhinophyllis nullis. 


Synopsis Generum. 


Gen. 1. Celaeno. 


Dentes incisores ?/,: superiores acuminati, simplices. 


inferiores e quatuor columnis 
efformati. 

anterior in utraque mandibula 
acuminatus: tres postici acu- 
te tuberculati. 


8/ » 
— molares /: 


* 


Gen. 2. Allo. 


Dentes incisores /.: superiores bifidi. 
inferiores aequales, trifidi. 
— molares ®,,: superiores duo antici acuminati; 
tertius biidus; quartus tri- 
Adus. l 
inferiores tres antici acuminati; 
tres postici bifidi. 
Aſis 1829. Heft 1. 


1186 


Gen. 3. Scotophilus. 


Dentes incisores %: superiores inaequales: laterali- 
bus brevioribus bifidis, 
inferiores ‚subtrifidi. 

— molares %: processibus acuminatis armati. 

Gen. 1. Celaeno, 
Dentes incisores ?/,: superiores acuminati, simplices. 
inferiores aequales, quasi e qua- 
tuor columnis aggregatis ef- 
5 formati. 

— lanarii ½: superiores longiores. 

— molares %: antici in utraque mandibula acu- 
minati, simplices; tres postici 
processibus acutis armati. 

Pedes antici indice »-articulato: digito medio et quar- 
to triarticulatis; digito Quinto 2-arti- 
culato. 

— postici digitis elongatis subaequalibus: Ungues 
compressi, arcuati, ad basin multe la- 
tiores: Membrand poslica ultra digi- 
torum apices paululum producta: Su- 
spensorium unum, rectum, marginale. 

Aures distantes: duriculae minimae. 
Cauda* o. 


Celaeno Brooksiana. 


Habitat ——. 
Mus. D. Brookes. . 


Dorsum ferrugineum. Venter et Humeri luteo-fer- 


ruginei. Aures acuminatae; margine antico ro- 
tundato, postico recto. Membranae omnes 
nigrae. 


Gen. 2. Aello. 


Dentes incisores /: superiores compressi, lati, biſi- 
di; laciniis rotundatis. 

inferiores aequales, trifidi; laci- 
niis rotundatis. 

superiores longiores, acutissimi, 

antice et postice ad basin pro- 
cessu instructi, 

inferiores gradatim acuminati, 

simplices, tenuiores, 

Dentes molares e: superiorum duo antici triangu- 
latim- acuminati, secundo lon⸗ 1 
giore; tertius externe bifidus; 
quartus externe trifidus. 

inferiorum tres anteriores acu- 


— lanarii ½: 


minati, simplices, secundo 
breviore; tres postici externe 
bifidi. 


Pedes antici indice i- articulato: digito medio 4-arti- 


culato; digitis quarto et quinto 3, ar- 
ticulatis. 


— postici digitis mediocribus, aequalibus: Ungues 


* Membhrana postica linea subcartilaginea, media notatur. 
An caudae rudimentum? 


75 
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compressi, arcuati: Membrana ad 
suspensorii apices producta, recta; 
hinc ad apicem quasi truncata: Su- 
spensorium rectum marginale. 
Aures approximatae, breves, latissimae: Auriculae 
nullae. 
Cauda ossea; articulis quinque exsertis, ad membra- 
nae apicem non productis. 


— 


Habitat ——. 

Mus. D. Brookes. 

Color isabellino-ferrugineus; alae fuscescente-brun- 
neae. Aures ad apices excavato-truncatae. 

Amico meo, Cl. G. Cuvier, sit haec species sacra, 


Aello Cuvieri. 


Gen, 3. Scotophilus. 


Dentes incisores %: superiores inaequales, acumina- 
ti: intermedii longiores, sim- 
plices; laterales aequaliter bi- 

5 fidi. 

inferiores obsolete trifidi. 

superiores longiores, ad latus 

postice processu armati.“ 
inferiores ad latus antice pro- 
cessu armati. 

molares /: processibus acuminatis armati. 


Pedes antici indice ı-articulato: digito medio Z- ar- 
ticulato; digitis quarto et quinto 3 
articulatis. 

— postici digitis mediocribus, subaequalibus: Un- 
gues compressi, arcuati: Membrana 
ad caudae apicem producta, hinc po- 
stice acuminata: Suspensorium flexuo- 
sum, in membrana inclusum. 


Aures distantes: Auriculae parvae, 


Cauda ad membranae apicem pioducta: 
quinque osseis exsertis. 


lanarii ½: 


articulis 


Scotophilus KRuhlii. 

S. ferrugineus, auribus, naso alisque fuscescentibus. 
Habitat ——. 

Mus. D. Brookes. 

Amico meo Henrico Ruhl, 


IM. D. sacra. 


Die Charactere 


von 7 Sippen Fledermäuse mit blätterigen Anhängen an der 
Naſe, von Leach. (Linn. Transact. XIII. I. p. 73. 1821.) 


VESPERTILIONIDAE Rkinophyllis instructae. 


Stirpium et Generum Synopsis. 
Stirps 1. Pedes antici indice 'ı1-articulato; digito 
medio 4-articulato; digitis quarto et quinto fri- 
articulatis. Aures distantes, mediocres, auricula 
instructae. 


Gen. 1. Artibeus. 


Dentes incisores /: superiores inaequales: duo me- 


dii longiores bifidi. . 
in ‚ferioressubaequales, truncati: 
duo medii antice canaliculati. 
molares /o: inferiorum posterior minutus. 


Gen. 2. Monophyllus. 27 


Dentes incisores : superiores inaequales: duo me- 
dii longiores bifidi; exteriores 
externe truncati. 

molares 2: superiorum duo antici distan- 


tes, trifidi: reliqui tuberculati. l 
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inferiorum tres antici trifidi; 


reliqui tuberculati. 


Stirps 2, Pedes antici indice biarticulato; 
medio 4-articulato; digitis \quarto et quinlo tri- 
articulatis. Aures magnae approximatae, auri- 
cula instructae. .- ; 


Gen, 5. Mormoops. 


Dentes incisores %,: superiores a : medii 165 

ti emarginati; exteriores mi- 

nimĩ obſique acuminati, acuti. 

in feriores aequales, triſidi. 

molares 1%. - 
Stirps 3. Pedes antici indice ı-articulato; 


medio, quarto et quinto s- articulatis. 
magnae coalitae, auricula instructae. 


digitis 
Aures 


Gen. 4. Nyctophilus. 


Dentes incisores */,: superiores conici. 

inferiores aequales, triſidi. 

superiorum primus acutus: se- 
cundus et tertius 4-fidi; quar- 
tus trifidus. 

inferiorum primus conicus; se- 


molares %: 


cundus, tertius et quartus tu- 


berculati. 


Gen. 5. Megaderma. 


Dentes incisores 9%: inferiores aequales trifidi, 
molares o: Superiorum primus acuminatus: 
caeteri tuberculati. 
inferiorum primus et secundus 
acuminati; caeteri acute tuber- 
culati. : 


Pedes antici indice biarticulalo 5; 
medio 4-articulato ; 
quinto triarticulatis., 
auricula instructae, 


digito 
digitis quarto et 
- dures distantes, 


Stirps 4. 


Gen. 65 Vampyrus. 


digito 


. 


Dentes incisores ½: superiores medii longiores, ex- 


terne truncati; exterioresbre- 
vissimi obtusi. - 
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Dentes incisores %,; inferiores aequales, obtusi. 
Dentes molares %. 


Gen. 7. Madataeus. _ 
Dentes incisores *,: superiores medii longiores, bifi- 
8 di; exteriores brevissimi ob- 
tusi. 
inferiores aequales, acuti. 
molares e. 


an 


Gen. ı. Arlibeus. 


Dentes incisores ½: superiores medii biſidi; exterio- 
res truncati breves, 
„ inferiores truncati; duo medii 

2 - sublongiores, antice canali- 
culati. . N 

— ' lanarii /: superiores majores; ad basin in- 
terne marginati, postice di- 
Ata, 

— molares o: superiores ad basin interne di- 
latati: primus minor; tertius 
major. 

= 5 inferiorum primus et secundus 
externe acuminati; secundo 
longiore; tertius et quartus 
latiores, interne tuberculatis; 

quintus minutissimus. 
Rhinophylli 2: uno horizontali; altero verticali. 
Pedes postici suspensorio uno, brevi, recto, mar- 
sinali. 
Cauda nulla. 


Artikeus Jamaicensis. 


Habitat in Jamaica. 

Mus. Brookes, nost. 

Supra fuscescenti-brunneus, subtus murinus. Aures, 
rhinophylli et membranae omnes fuscescentes. 

Aures rotundatae. Rhinophyllus horizontalis subun- 
dulatus; verticalis acuminatus, antice utrinque 
linea impressa notatus. Membrana postica us- 
que ad basin fere emarginata. 

Cranium latiusculum, facie vix latius. Facies obtusa. 


Gen. 2. Monophyllus. 
Dentes incisores % superiores inaequales: duo me- 
dii longiores bifidi; exteriores 
teretes, externe-truncati etad 
; basin dilatatı, 
Dentes lanarii *,: superiores ad basin 
Ark postice dilatati. 
inferiores interne ad basin mar- 
ginati; margine postice di- 
N latato. 
—  molares'%/,,: superiorum duo antici distan- 
2 tes, trifidi; caeteri externe et 
interne tuberculati. 
superiorum tres antici trıfidi 
(secundus ettertius distantes) ; 


antice et 


— 


1190 


caeteri externe et interne tu- 
berculati. 
Rhinophyllus 1 erectus. 
Pedes postici suspensorio uno marxginali. 
Cauda brevis, 


Monophyllus Redmani. 


Habitat in Jamaica. 

Mus. nost. Communicavit Dom. R. S. Redman. 

Color supra fuscus, subtus murinus. Membranae 
omnes, Aures et Rhinophyllus fuscus. 

Rhinophyllus acutus albido-villosus. Aures rotundae. 
Barba elongata. 

Cranium facie paulo latius. Facies elongata, 


Gen. 3. Mormoops. 


Dentes incisores *,: superiores inaequales: medii la- 
te-ernarginati; laterales mini. 
mi, oblique acuminati, acuti. 

inferiores aequales trifidi ; laci- 
niis rotundatis. 

— lanarü : superiores duplo longiores, sub- 

compressi, antice canaliculati, 

’ ad basin interne dilatati. 

inferiores ad basin externe et 
g interne dilatati. N 
— molares : superiorum anterior parvus, acu- 
tus, ad basin externe, et pos- 
tice interne dilatatus; tertius 
quartus et quintus ad basin 
interne tuberculato - dilatati 
(tertio et quarto externe 3- 
mammillatis, interne excava- 
to-bidentatis); quinius exter- 
ne ı-mammillatus, interne ex- 
cavato-bidentatus. 
inferiorum tres antici acuti, 
compressi, externe dilatati (se- 
cundo breviore; primo etter- 
tioaequalibus); quartus, quin- 
tus et sextussublongiores, ex- 
terne ad basin dilatati, super- 
ne excavato-5-dentati, 

Rhinophyllus ı erectus, cum auribus confluens. 

Pedes postici suspensorio uno, recto, marginali. 

Cauda ad meinbranae posticae apicem non produc- 
ta; articulo ultimo libero. 

Caput fronte abrupte eleyato. Labium superius lo- 
batum, medio crenatum; inferius in membranam 
trilobam productum, ad medium processu car- 
noso, diadema referente, instructum. Mentum 
utrinque in membranam dilatatum ; membranis 
cum auribus connexis. Lingua papillis omnibus 
retrorsum reflexis; anterioribus bifidis; poste- 
rioribus majoribus multifidis. Palatum trans- 
versim elevatum; jugis posterioribus undatis. 

Cranium facie abrupte efformata. Ossa nasalia in- 
ter maxillaria immersa. Os inter-parietale cum 
parietalibus lateralibus non coalitum. 


. 
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Mormoops Blainvillii, (Tab. VII.) ne marginati: tuberculis ex- 
3 7 NE terioribus. 
wen as, ee ARE Rhinophylli duo confluentes; uno horizontali, altero 


Rhinophyllus plicatus. Aures superne bilobae. Pro- 
cessus labialis diadematiformis, et nasus jirregu- 
lariter tuberculati. , 

Amico meo Henrico de Blainville sit haec species 
sacra. 


Gen. 4. Myctophilus. 


5 incisores %: superiores elongati, 
cuti. 

inferiores aequales, trifidi; laci- 
niis rotundatis. 

elongati, conici. 

superiores simplices. 

inferiores postice processu acu- 
to armati. 

superiorum anticus acutus, po- 
stice ı-tuberculatus; secundus 
et tertius 4-tuberculati; quar- 

{ tus 3-tuberculatus. 

- inferiorum anticus acutus, sim- 
plex, conicus; secundus, ter- 
tius et quartus tuberculati. 

Rhinophylli duo erecti; posteriore longiore. 

Pedes postici suspensorio uno, recto, marginali. 

Cauda ossea (articulis quinque exsertis) ad mem- 
branae apicem producta. 


conici, a- 
— lanarii ½: 


— molares /: 


b Nyctophilus Geoffroyi. 

Habitat —— 

Mus, D. Brookes. 

Dorsum lutescente-fuscum. Venter, Pectus et Gula 
sordide albidae. Aures latae, mediocres. Mem- 
branae fuscescente-nigrae. Cauda acuminata. 

Amico meo Geoffroy St. Hilaire sacra. 


Gen. 5. Megaderma, * 


Megaderma, Geoffroy, Cuvier. 

Dentes incisores /: inferiores trifidi, aequales; laci- 
niis rotundatis. 

Dentes lanarii %: superiores longiores, ad basin 
antice et postice acuminato- 
producti. 

— molares %: superiorum anticus acuminatus, 


longior, ad basin interne di- 
0 latatus, marginatus; caeteri 
angulati, tuberculati; secun- 


dus et tertius ad basin posti- 
ce dilatati. 

inferiorum duo antici acumina- 
ti, ad basin dilatati (primo 
breviore); reliqui acuminato- 
tuberculati, ad basin exter- 


* Os intermaxillare cartilagineum, molle. 


verticali. \ 
Pedes postici suspensorio uno, recto, marginali. 
Cauda nulla. 


x 


Megaderma Frons. 


M. rhinophyllo anteriore dilatato, auriculis elongatis 
acuminatis, interne ad basin mar.) lobo 
simplici. 


Feuille. Daub. Acad, des Sc. (1750) Si . 
W Frons. Geoff. St. Hil. Ann. du Mus. 
XV. 


Habitat in Atrica, apud Senegal et Cape Coast. 

Mus. Brookes, nost. 

Membrana postica rotundato- emarginata. 
parvum. Cranium rotundatum. 
angustior, obtusa. 5 


Caput 
Facies -cranie 


Gen. 6. Vampyrus. 
Vampire, Geoffroy St. Hilaire. 
Dentes incisores /: superiores medii interne longi- 


ores; exteriores breyissimi 
obtusi. . 8 
N inferiores aequales, ad apicem 


excavati; exteriores ante me- 
dios inserti. 
superiores subtenuiores, paulu- 
lum breviores, ad basin po- 
stice interne dilatati. 
inferiores interne versus basin _ 
abrupte dilatati; parte dilata- 
ta usque ad molarem anticum - 
© producta. g 
— molares 1%: Superiorum, anterior acumina- 
tus postice declivis et paulu- 
lum productus; secundus lon- 
gior acuminatus, ad basin an- 
tice et interne postice dilata- 
tus; tertius et quartus exter- 
ne excavati, interne laciniis 
duabus acuminatis (hoc antice 
processu obtuso); quintus an- 
gustissimus obtuse trifidus; 
lacinia interiore Breviore, - 
inferiorum anterior et secundus 
interne excavati; hoc acutio- 
re; tertius acuminatus postice 
ad basin subproductus; quar- 
tus et quintus majores lon- 
giores 5-fidi; sextus trifidus. 


2 confluentes; 


3 
— Lanarii ½: 


Rhinophylli 
zontali, 2 

Caput facie gradatim eſſormata. Labia simplicia. 
Lingua papillis omnibus retrorsum xeſlexis; an- 
terioribus mediis distincte, posterioribus non— 
nullis obsoletissime bifidis. N 


uno erecto, altero hori- 
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Spec. I. Vampyrus Spectrum. 
Phyllostoma Spectrum. Geoff. St. Hilaire Ann. du 

Mus. XV. 154. pl. 2. 
Vespertilio Spectrum. Linn. Syst. Nat. XII. I. 46. 
Membrana postica postice ad medium rotundato- 
emarginata. 


Gen. 7. Moadataeus. 


Dentes incisores *,: superiores inaequales; duo me- 
dii longiores bifidli, laciniis ob- 
tusis; Jaterales brevissimi ob- 
tusi. 

inferiores aequales, simplices, 
acuti. 1 

superiores longiores et latiores. 

superiores dente anteriore parvo 
acuto postice declivi, ad basin 
interne subdilatato; secundo 
longiore acuto, antice acuto 
postice subdeclivi ad basin in- 
terne dilatato, processu obtu- 
siusculo armato; tertio et quar- 
to externe bifidis, laciniis ob- 
tusiusculis, ad bases interne 
valde dilatatis, bituberculatis; 
dente quarto tertio breviore, 
lacinia externa postica bre- 
viore. 


inferiores dente anteriore aequa- 
liter acuminato obtusiusculo; 
secundo longiore interne ca- 
naliculato postice ad basin di- 
latato; tertio interne et exter- 
ne laciniis quatuor obtusis; 
quarto interne laciniis tribus, 
interne [sic] lacinia una antica 
instructo; quinto minimo tritu- 
berculato. 


Rinophylli 2: uno verticali; alterno lunato horizon- 
tali. 

Pedes postici suspensoriis duobus brevissimis instruc- 
ti: digiti aequales: ungues parvi compressi. 

Cauda o. 

Labia papillis mollibus compressis fimbriata. Lingua 
antice filamentis compressis bifidis postice spec- 
tantibus instructa; perpaucis ad apicem linguae 
majoribus: lingua pone medium tuberculis 2 — 
5-fidis antrorsum spectantibus, et postice tuber- 
culis duobus ovatis in fossulis positis instructa, 
Palatum antice longitudinaliter elevatum, lateri- 
bus postice tuberculis antrorsum spectantibus ar- 
matis. 


— lLanarii ½: 
— molares ½o: 


Madataeus Lewisii. 


Habitat in Jamaica. D. Lewis, 
Jus. D. Brookes. * 


Iſis 1889. Heft ır, 
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Rhinophyllu; verticalis acuminatus, marginibus ab- 
rupte attenuatis integris ad apicem non attingen - 
tibus, hinc hastiformis. Aures acuminato-rotun- 
datae, mediocres. 

Color nigricans. Dentes trans versim striolati. Mem- 
brana postica acute emarginata. 


Expansio alarum 17 pol. 


Notice 


sur quelques especes nouvelles d’oiseaux des genres Peittaeus 
et Columba dans le Museum de la Société linndenne par C. J. 
Temminck. (Lin. transact. XIII. P. 1. p. 107.) 


En présentant ce premier Memoire sur quelques 
oiseaux de la Nouvelle Hollande découverts dans les 
dernières années, je satisfais aux vues de cette Société, 
qui a bien voulu me permettre de publier la descrip- 
tion des espèces nouvelles d' animaux de Aus tral-Asie, 
dont elle possede une riche et précieuse collection; 
d'autant plus interessante qu'elle se borne aux produ- 
ctions de ces contrées, abondantes en &tres dont l’or- 
ganisation et les formes extérieures sont uniquement 
propres à ce sol et à ces mers, pour ainsi dire encore 
vierges pour nos connoissances en Zoloogie. 


ll est certain que la Nouvelle Hollande et lesnom- 
breuses iles repandues dans l’immense Ocean pacifique, 
nourrissent une multitude d’animaux de tontes les 
classes, dont les formes présentent des traits extraor- 
dinaires qui les lient plus ou moins entre-eux, et dont 
plusieurs se trouvent séparés de tous les etres qui vi- 
vent dans les autres parties du globe. Les decouver- 
tes nouvelles, qui n’ont pu tendre jusqu’ici qu’a nous 
faire connoitre les cötes et un grand nombre d’iles ou 
d’archipels de ce singulier. pays, ont mise deja cette 
véritéè au grand jour, et les tentatives faites très ré- 
cemment pour penetrer dans l’interieur en fourniront 
sans-doute de nouvelles preuves. 


C'est surtout parmi les étres dont l’organisation 
est la plus compliquee ou la plus parfaite, que les dif- 
ferences avec les animaux des autres contrees sont les 
plus dignes d’etre remarquees;. temoins les genres 
Dasyurus Geoff.; Perameles Geoff.; Balantia Illig.; 
Phalangista Illig.; Hypsiprymnus Illig. *; Halmatu- 
rus Illig. ; Phascolomys'Geofl. ; Echidna Cuv.; 
Ornithorhynchus Blumenb.; tous genres parfaitement 
bien caracterises, qui n’ont point d’analogues parmi 
les Mammiferes connus des autres contrées. * 


Quoique parmi les oiseaux de la Nouvelle Hol- 
lande il s’en trouve un plus grand nombre qui vien- 


1 M. Shaw range la seule esp&ce connue avec les autres 
Kanguros dans le genre Macropus. 


2 ‚C'est le genre Macrepus dans Shaw, 
8. C'est Didelphis ursina: de Shaw. 
75° 
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se grouper trés naturellement dans les genres de 
Linné, ce, singulier pays produit nonobstant des grou- 
pes entiers et des espèces jusqu’ici isolees, qui ne lais- 
sent point que d’offrir des differences tres notables 
dans leur organisation comparativement aux'iespeces 
connues des autres parties du globe: tels sont particu- 
lièrement les nouveaux genres Ptelenorkynchus 4; 
Glaucopis Forst.; Grallina Vieill.; Menura Lath.; 
Ocypterus Cuv.; Malurus Vieill.; Psittarostra 5; Scy- 
thropsLath.; Orthonyæ e; Anerpous i; Meliphaga Le- 
win s; Falcatorꝰ; Pardalotus Vieill.; Chionis Forst.; 
Pachyptila lilig. Tous ces genres d'oiseaux n'ont 
yoint d’especes semblables parmi celles des autres 
pays; les caractères pris de la forme des pieds et du 
lec, et comme accessoires de la langue et des ailes, 
offrent des disparites faciles à säisir' et bien marquées 
Jans tous; ils ne peuvent occuper une place dans les 
genres de Linné ni dans ceux deja trop nombreux de 
quelques naturalistes. Bien loin d’etre de l’avisde cer- 
tains novateurs, qui pour les plus legeres differencesob- 
ser vées, tantöt dans la forme de la queue, dans celle des 
ailes, dans les ornemens extraordinaires et accessoires, 
tels que huppes, caroncules, ou nudités, enfin dans 
certains organes qui ne servent point aux principales 
fonctions animales, établissent sur des bases si peu 
solides et seulement d’apres les deponilles d'animaux, 
une multitude de genres nouveaux; loin de suivre une 
pareille méthode, qui ne peut mener qu’a la confusion 
de noms, et bientöt entrainera celle des choses, je me 
suis particulierement occupe en etablissant le systeme 
auquel je travaille depuis plus de dix ans, a reduire 
autant que possible au plus petit nombre les genres 
nouveaux, que les decouvertes faites depuis Linné, 
d'un immense pays et de nombreux archipels peuples 
d'une multitude d' animaux, rendent absolument in- 
dispensable. Je me suis également appliqué dans mon 
travail sur l'ornithologie d' Europe , a diminuer le 


nent 


4 Dont je ferai eonnoitre les espèces dans un autre Mé- 
moire. i 

5 La seule espece qui le compose est ce singnlier oiseau 

r indiqué par Latham sous le nom de Loria Psitiacea. 


6 Genre nouveau dont je ferai connoitre la seule esp&ce 
inedite qui le compose. vi 5 
7 Nouveau genre composé de trois especes inédites. 


8 M. Cuvier, qui est si exact à rendre justice aux travaux 
de ceux qui ont écrit avant lui, n'a sans-doute pas su 
gue Lewin (Birds of New Holland) a nommé ainsi les 
oiseaux dont il forme son nouveau genre Philedon. Le- 
Wein en figure trois, mais le quatrieme sous le nom de 
Meliphaga,chrysöcephala est un vrai Loriot (Oriolus). 
Je connois aujourd'hui plus de 40 especes de ce genre, 
dont 32 font parti de mon cabinet. 


9 Ce nouveau genre se compose des Certhia pacifica, ob- 
cura, coccinea et falcata de Linn. Gmel. 

10 La nouvelle edition du Manuel d’Ornithologie, ou Ta- 
bleau Systematique des Oiseauæ d Europe, paroitra dans 
le courant de lannee 1820. Elle sera precedee d'un 
eppergu general de classification méthodique, qui serri- 


—— — 
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nombre des espèces nominales dont presque toutes les 


méthodes sont encombréeee ss. 


Dans le présent mémoire je ne ferai mention que 
de ces esp&ces de Perroquets et de Pigeons dont aucun 
auteur jusqu'ici n'a fait mention, ou qui ont &t& con- 
fondues avec des espèces deja N en grand 
nombre de ces oiseaux inconnus ont été rapportes des 
cötes sud, est et nord de la Nouvelle Hollande, par 
Mr. Robert Brown, botaniste celebre, qui a bien vou- 
lu me communiquer, pour ce memoire, des renseig- 
nemens tir&s de ses notes, qui m'ont été d'une gran- 
de utilile, Jaurais pu ajouter encore plusieurs espé- 
ces de Perroquets et de Pigeons nouveaux de mon ca- 
binet, et dont j'ai vu des individus dans d'autres col 
lections; mais je me suis born& ici aux seules espèces 
nouvelles qui font partie du cabinet de cette Société. 
ar Le grand genre Poittacus, vu les especes dont il 
se compose, qui toutes ont la m&me charpente ossen- 
se, les mémes organes, les mémes muscles, les ınd- 
mes moeurs, et approchant les mémes appetits, ne 
peut etre subdivise qu’en sections de sous ordre, mais 
point en genres distincts; car celui de Pezoporus, eta- 


bli par Illiger d’apres le Psiftacus formosus de Latham 


ou la Perruche,ingambe de Vaillant, ne peut etre,adnp- 
té vu que plusieurs Perruches a queue longue et eta- 
gée de la Nouvelle Hollande, ont des tarses un peu 
plus longs que leurs congénères; et cette longueur du 
tarse, des doigts et meme des ongles variant dans les 
especes, sans qu'il soit possible d’assigner une limite 
fixe et certaine, Semblable cas existe aussi dans la for- 
me plus ou moins'’bombee des deux mandibules dans 
certains Cacatoes et Perroquets 7%, comme Psiltacıus 
Banksiü et galeatus de Latham et Psittacus Cookii et 
Solandri du présent mémoire; dans la forme plus ou 
moins comprimée de la mandibule supérieure, com- 
me Psittacus funereus et Nestor; la nudité ophthalmi- 
que plus ou moins étendue sur les joues dans les Aras, 
les Perruches aras et les Perruches indiquees par les 
naturalistes. Mais teus ces caractères, assez tranches 
pour ceux qui n’ont qu'un nombre tr&s borne d’Etres 


comme moyen de comparaison, se réduisent à rien, 


ra de base Amon index general, dont les espèces ont &t6 
soigneusement examinees dans tous les cabinets mar- 
quants en Europe. * 5 

Il est difficile, pour ne pas dire impossible, d’etahlie 
une ligne de demarcation entre les Cacatoes et les Per- 
roquets, car les Psittacus accipitrinus et mascarinus de 


11 


Linné forment le passage des Cacatoes de IInde aux 


Perroquets des trois parties du monde; tandis que Psit- 
tacus galeatus de Latham forme celui de ces derniers 
aux Cacatoes 4 bec bombé de Nouvelle Hollande. 


Je crois ötre à méme de prouver par mon Index G& 
néral, que les divisions geographiques, employees com- 
me premier moyen de classification methodique, facili- 
tent et simplifient beaucoup les recherches, qui devien- 
nent de plus en plus difficiles et fastidieuses par cette 
multitude de divisions et de noms de tribus et de fa- 
milles dont on a encombré les systèmes nouveau. 


i 


ö 


‘ 
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ou dumoins à bien peu W’importance pour ceux, qui, 
zar le moyen de comparaisons multipliees faites sur 
toutes les espèces connues (de; nos jours, ont pu em- 
brasser une plus grande portion des etres.cr&es. Alors 
tous ces caractères, dont la valeur paroĩt aux yeux du 
naturaliste sédentaire et de cabinet comme moyens 
opres à servir à leurs divisions strictement metho- 
diques, deviennent nuls comme ligne de démarca tion 
entre de tels groupes, et ne peuvent plus servir qu’ä 
tablir une série naturelle, sans intervalle assignable, 
dans les espèces d'un m&me genre. 


De genre Psittacus dont nous nous occupons, si 
on voulait le diviser rigoureusement selon les vues 
neuves de certains naturalistes, pourroit former une 
vingtaine de genres, tous aussi peu caractérisés que 
celui des Pezoporus d’llliger. 


Psittacus Cokii. Cacatoe de Cook. 


Diagnose. Bec couleur de plomb; tr&s elar- 
gi et bombè sur les cötes, presque rond; arete de la 
mandibule supérieure comprimee tranchante; mandi- 
bule inférieure de la m&me largeur & sa pointe qu'à 
sa base; front et tete ornes d'une longue huppe com- 
primee, pennes latérales de la queue noires; un grand 
espace de couleur vermillon, sans aucune raie, sur le 
milieu de ces pennes; tout le plumage d'un noir par- 
fait. 

Cette espèce est indiquee par Latham, dans son 
Index Ornithologicus, vol. I. p. 107, sp. 76. var. 5. sous 
le nom de Banksian Cockatoo, d’apres Phillip Foy. & 
Bot. Bay, p. 267 cum tab.; mais cette pretendue vari- 
été forme une espece bien caracterisee par la forme 
du bee, et par ses couleurs, toujours les mémes 12; 
les voyageurs assurent qu'elle habite des lieux diffe- 
rens que le Banksian Cockatoo (Psittacus Banksii); dont 
les caractères essentiels sont — Bec blanc, arete de la 
mandibule supérieure obtuse et déprimée *; base des 
deux mandibules tres-bombce sur les cötes, l’inferieu- 
re devenant graduellement plus etroite vers la pointe; 
front et tete ornés d'une longue huppe comprimée; 
pennes laterales de la queue noires, raydes de larges 


12 M. Kuhl de Hanau, naturaliste plein de zele et de con- 
noissances, m'a le premier rendu attentif aux differen- 
ces qui distinguent cette espece du Psittacus Banksii 
de Lath. que je supposais avec Latham variete du Ca- 
catoe de Banks. Ce jeune naturaliste vient d'étre char- 
ge, par le Gouvernement des Pays-bas d'une mission 
tendant à explorer, dans le but des decouvertes en hi- 
stoire naturelle, ses possessions dans les mers de l’Inde, 
Le noble devouement dont M. Kuhl est anime promet 
& cette science des decouvertes interessantes. 


13 Absolument comme dans le Cacatoe carrat (Psittacus 
funereus Lath. Supp.) et comme chez tous les autres 
Cacatoes des Moluques. Le hec au Psittacus funereus 
n'est point bombé ni renflé sur les cötés; et la mandi- 
Bule inferieure de cette espece, qui se trouve A la Nou- 
velle Hollande, n'est point extraordinairement elargie 
comme dans les trois autres especes de ce mäme pays. 
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zigzags rouges:etjaunätres. — Tout le plumage, 
ainsi que la huppe, d'un noir lustré, varie sur les par- 
ties inférieures de bandes jaunätres, et sur les parties 
supérieures de petites taches triangulaires de la meme 
couleur. Longueur totale 2 pieds trois pouces. 4 


Le Psittacus Cookii, que nous distinguons du 
Psittacus Banksii par les caractères essentiels indiques 
dans la diagnose, se reconnoit encore à son plumage 
totalement noir, sans aucune tache ni raie; ce noir 
est ınel& de teintes d'un cendrè brun mat, dans le jeun 
age, et prend chez les adultes un ton de noir lustré, 
très prononce; on ne voit chez ceux dont le plumage 
est moins parfait comme dans les adultes, d'autres 
couleurs que le beau rouge vermillon, dont la partie 
intermédiaire, entre la base et la pointe des pennes 
latérales de la queue, est ornée; le bec de Psittacus 
Banksii et toujours d'un blanc jaunätre; celui de Psit- 
tacus Cookü est toujours d'un bleu couleur de plomb. 


Cette espece, ainsi que tous les Cacatoes de la 
Nouvelle Hollande, se nourrit de racines des plantes 
bulbeuses et de fruits; on la trouve à la cöte orienta- 
le, dans les environs du Port Jackson. 


Psittacus Solandri? 25 Cacatoe de Solander., 


Diagnose. Bec couleur de plomb, tres bombé, 
tres elargisur lescötds, presque rond; aréte de la man- 
dibule supérieure comprimée, tranchante, mandibule 
inferieure de la meme largeur à sa pointe qu'à sa ba- 
se; point de huppe comprimee sur le front, mais les 
plumes un peu longues sur le sommet de la tete. Plu- 
mage de la tete, du cou et des parties inferieures d’un 
brun terreux, nuance de jaunätre, particulièrement 
à la region des yeux et des oreilles; ailes et dos d'un 
noir a reflets verdätres; queue noire; vers le milieu 
de toutes les pennes laterales est un grand espace d'un 
rouge vermillon tres vif, rayé de cing bandes noires 
en zigzag. Le bec est très large et tres bombe A sa 
base, surtout à la mandibule inférieure dont les bords 
lateraux depassent, de beaucoup, ceux de la mandi- 
hule supérieure, qui est également tres renflée et bom- 
bee a sa base; mais qui se termine vers Parete et vers 3 
la pointe en lame un peu tranchante. Longueur tota- 
le 1 pied 8 pouces. i 


Je ne decide point sur la question de l'identité 
ou de la difference de Poiseau indique avec Psittacus 
Cookii de larticle prec&dent, dont celui-ci pourroit 
bien étre le jeune de Pannee; ceux qui ont vu les deux 
oigeaux vivant et en liberté peuvent seuls en juger a- 
vec pleine connoissance de cause; je vais indiquer suc- 
cinctement les rapports et les differences essentielles 
que j'ai été a méme d' observer sur sept individus du 
Psiltacus Solandri et sur huit individus du Psittacus 


14 La mesure est suivant le pied de Paris. 

15 Je place un signe de doute A cet artieſe, vu qu'il me 
paroit probahle que c'est ici le jeune de Pannée de Psit- 
tacus Cookii, 
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Cookii; espece qui differe essentiellement du Psittacus 
Banksü, dont j'ai examinè plus de douze individus. 


Tous les individus de Psittacus Cookii, que j ai 
vu, se ressembloient presque sous tous les rapports 
entre-eux: les uns se trouvoient d'un noir plus pro- 
fond et plus lustre que les autres; deux, que je pré- 
sume plus jeunes, avoient les teintes générales plus 
aales et tirant au cendré brun, mais toujours meıne 
caractère de huppe, et la couleur vermillon des pen- 
nes caudales bien prononcée, sans aucune raie noire; 
comme aussi tout Je plumase sans aucune tache; leurs 
dimensions toujours les mémes, et approchant de 2 
pieds 2 ou 3 pouces en longueur totale. 


L'espèce douteuse de Psittacus Solandri présen- 
toit quelques variétés Jans les differens individus. Ces 
differences résidoient toujours dans le brun plus ou 
moins olivätre de la tete et du cou, et dans le plus ou 
le moins de jaunätre irrégulièrement dispose à la tete, 
aux joues, au front ou aux oreilles 16; dans les plu- 
mes du milieu de la tete plus ou moins longues et 
plus ou moins fonc&es, mais jamais aucun indice de 
huppe frontale. Je n’ai vu sur aucun des individus 
d'autres couleurs à la queue que le rouge pur et vif, tra- 
versé par cing bandes &troites et noires; je n’ai jamais 
observé aucune tache ou raie colorée sur le plumage 
très uniforme des ailes et du corps: les plus fortes di- 
mensions ne dépassent point ı pied 8 ou g pouces en 
longueur totale. 


J’ai trouve une ressemblance, si non parfaite, du 
moins très rapprochée entre les formes et la couleur 
du bec du Psittacus Cooki et du Psittacus Solandri; 
ajoutez, que ces deux oiseaux habitent les mèmes lieux, 
et qu'on les trouve souvent r&unis plusieurs dans une 
meme bande. Les individus rapportés par les natura- 
listes Frangais de l’expedition du Capitaine Baudin, 
comme ceux qui ont été envoyés en Angleterre, vien- 
nent tous des environs du Port Jackson. 


Psittacus nasicus. Cacatoe nasique. 


La couleur blanche du plumage des Perroquets 
designes sous le nom de Cacatoe, n'est point unique- 
ment propre aux esp&ces qui habitent les iles de la 
Sonde, aux Moluques et aux Philippines; la Nouvelle 
Hollande en nourrit aussi une espece, dont le genre 
de vie, suivant les rapports des voyageurs, ne differe 
point de ceux des Cacatoes noirs qu'on trouve dans le 
meme pays. 


Cette espèce se distingue de tous les Perroquets 
connus, par la longueur presque disproportionnee de 


16 On doit cependant avertir ici, que le caractere pronon- 
c& du Psittacus funereus de Lath. Suppl. ou du Caca- 
toe carrat, est d'avoir le méat auditif couvert de plu- 
mes jaunes. Du reste ce Cacatoe à bec non bomde£ for- 
me une esptce parfaitement caracterisee, soit par le 
bec, comme par la forme et par la couleur de la queue. 


x 
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la mandibule supérieure, dont la pointe, quoique 
moins courbée que ne l’est d’ordinaire cette partie 
chez les oiseaux du genre, est beaucoup plus allonges 
et plus eflil&e en proportion de sa mandibule infèrieu : 
re, qui est petite et arrondlie. uf 


Une très petite huppe frontale distingue encore 
cet oiseau, qui se rapproche par ce caractère de Psitta- 
cus Philippinarum de Lath., espèce d'un quart plus 
petite que notre nasique, mais dont la huppe, quoi- 
que plus longue, resseinble parfaitement a celle de ce 
dernier. g 


Les couleurs de cette nouvelle espèce sont, un 
blanc pur, répandu sur presque tout le plumage ex- 
cepté la face, dont les teintes rosees se nuancent jus- 
ques pres des yeux; Fanus et les couvertures inferieu- 
res de la queue sont d'un jaune rougeätre, et la base 
des pennes caudales est jaunätre; le bec et les pieds 
sont cendrés; la longueur totale est de ı5 pouces 3 ou 
4 lignes. zit 

M. Brown a rapporté cette espèce pu Port Phil- 
lip à la cöte sud de la Nouvelle Hollande. { 


Psittacus flavigaster. Perruche ä ventre jaune, 


Je commence la description des Perruches de la 
Nouvelle Hollande ä queue large et longue et à joues 
color&es de couleurs tranchés, par une espece que M. 
Le Vaillant confond avec sa Perruche d large queue 
(ou Psittacus Pennantii de Lath.) comme une varié- 
te dont il donne une figure très exacte pl. 80 de ses 
Perroquets, probablement prise sur un individu un 
peu decolor&. 


M. Le Vaillant conjecture que cette variété pour- 
roit bien etre la femelle adulte de sa Perruche à large 
quene, pl. 78; mais cette supposition n'a point été 
conſirmèe. ö ö 


M. Brown, qui a rapporte notre Perruche de 
cet article, m'a assuré qu'elle forme une espece di- 
stincte bien connue comme telle a la Nouvelle Hollan- 
de. L’examen que j'ai fait moi- meme de neuf indivi- 
dus en plumage parfait de l'adulte, de deux individus 
dans le passage, et de trois jeunes oiseaux, m'a con- 
vaincu de la difference tres marquee qui existe entre 
ma Perruche d ventre jaune et la Perruche d large 
queue de Vaillant, qui est le Psittacus Pennantii de 
Lath. Le male et la femelle de la Perruche a large queue 
different tres peu, par les couleurs du plumage, qui 
sont moins pures dans la femelle. 


Le sommet de la tete, la partie supérieure de la 
nuque, et genéralement toutes celles inférieures depuis 
la gorge jusqu’a l’anus, sont d'un jaune citron; un 
large bandeau rouge ceint le front; la partie inferieu- 
re de la nuque, le dos es les ailes sont d'un brun noi- 
rätre nuancé d'un leger ton verdätre: toutes les plu- 
me: de ces parties étant bordees de vert: les remiges 
et le bord extérieur des ailes présentent differentes 
teinies de bleu très vif; le croupion est d'un vert jaun- 
ätre; les pennes du milieu de la queue sont vertes, 


“ f * 
les latérales ont du bleu tres foneé depuis leur origine, 
ensuite elles sont d'un bleu clair, et leur bout est blanc; 
le bee est d'un jaune blanchätre, et les pieds sont bruns. 


La longueur totale est de 15 pouces 6 lignes; le male et 


la famelle ont à peu-prés les m&mes couleurs, mais dif- 
ferens dans les nuances, moins pures, chez la femelle. 


Les parties du plumage qui chez les individus a- 
dultes sont d'un beau jaune, se trouvent dans les jeunes 
d'un vert totalement nuancé de jaunätre; toutes les plu- 
mes du dos ei des ailes sont cbez les vieux d'un brun 
noirätre avec de Ires etroites bandes vertes, landis que 
les jeunes ont le milieu de ces plumes d'un brun clair 
enloure de larges bords verts; ce qui les fait paroitre 
presque entièrement vertes. 


La principale difference entre les jeunes du Psilta- 
cus flaviventris et Psittacus Pennantii est, que les 
premiers se distinguent toujours par du vert Lres clair, 
passant au verf jaunälre et prenant successivement plus 
de cette couleur. Les jeunes de la seconde espece sont 
d'un vert fonce, et ce vert fonce ne change, par la mue, 
qu’en rouge ecarlate ou ponceau, qui est la couleur de 
la plus grande partie du plumage chez les adultes. Chez 
les jeunes du Psittacus Pennantii on remarque aussi la bande 
ſrontale rouge, qui est propre aux jeunes et aux vieux du Psit- 
tacus flavidentris; mais les premieres plumes de état 
parfait, qui paroissent pres de ce bandeau, sont jaunes 
dans l’espece de cet artiele et ponceau dans l’autre. 


Le seul synonyme de cette espece est la planche 
enluminee no. 80 du second volume des Perroqueis par 


M. Le Vaillant. 5 ä 


Les synonymes du Psittacus Pennantii sont, Lath. 
Ind. Orn. v. I. p. 90. p. 29. Psittacus elegans, Lath. 
Ind. p. 89. sp. 23, description d’un jeune individu pas- 
sant à l'etat adulte; Psittacus gloriosus, Shaw Nat. Mis- 
cell. v. I. pl. 55. — Cet ouyrage est rempli d’animaux 
connus, mais indiques sous des noms nouveaux. — La 
Perruche d large queue Vaill. Perrog. v. U. pl. 78, 
un oiseau adulte, et pl. 79, un indiyidu passant du jeu- 
ne-äge à l’adulte. 2 


Psittacus Baueri. Perruche de Bauer. 


Une calotte d'un brun pur couvre la tete, s’etend 
sur les yeux et se termine a la nuque, oü un large col- 


lier d'un jaune citrin se dessine; les bords superieurs de 


ce collier remontet, de chaque cöte jusqu’a l’orifice des 
oreilles; les joues sont d'un bleu foncé; toutes les parties 
superieures du corps, les deux pennes du milieu, de la 


queue, le cou et la poitrine sont d'un beau vert fonce; 


le bord extérieur du poignet de Yaile est colore de vert 
jaunätre, les remiges sont brunes vers le bout, mais bor- 
dees longitudinalement de bleu tres foncé; les pennes la- 
terales de la queue, d'un bleu foncé depuis leur origine, 
sont toutes terminées de bleu clair; le milieu de ventre 
est d'un beau jaune, mais sur les flands et sur les cou- 
vertures inferieures de la queue regne une teinte verte 
pure et claire; le bec est d'un cendré jaunätre et les’pieds 
bruns. Longueur totale 15 pouces. 2 


- Ifis 1829. Heft 11. 


9 — 202 


On le trouve a Memory Cove, à la cöte sud de la 
Nouvelle Hollande. a ji 


La place que cetle espece doit occuper, est dans 
le groupe des Perruches a large queue, longue et regu- 
lierement elagee, à bee peu gros; le plus souyent mar- 
quees aux joues par un grand espace blanc, rouge, jau- 
ne, ou bleu tres vif; leur tarse varie plus ou moins en 
longueur, 


La présente espèce ainsi que Psittacus flaviventris 
sont voisines du Psittacus Pennantii de Latham Ind., 
ou Perruche d large queue de Vaillant. 


Psittacus Brownü. Perruche de Brown. 


Une calotte d'un noir profond couvre la tete, se- 
tend sur les yeux et aboutit à la nuque, oü les plumes 
noires sont terminees par des points rouges; les joues 
sont d’un blane pur, qui se nuance au dessous des yeux, 
par demi-teintes, en bleu d’azur; plumes du dos et des 
scapulaires noires dans le milieu, toutes enlourees par une 
zone d'un beau jaune; croupion, devant du con, poitrine 
et ventre d'un blanc jaunätre, toutes les plumes de ces 
parties étant terminées par un liseré noir tres ‚etroit; cou- 
vertures tant superieüres qu'inférieures des ailes d'un bleu 
d’azur, tres brillant; remiges et grandes couvertures bor- 
dees exterieurement dle bleu vif; la queue large etagee 
lateralement, a toutes les pennes d'un bleu fonce, les 
quatre laterales de chaque cöte sont terminees, comme 
dans la Perruche omnicolore de Vaillant, par une cou- 
leur azuree blanchätre; les couvertures du dessous de la 
queue sont rouges; les pieds noirs, et le bec d’un gris 
de plomb. Longueur totale 11 pouces. On le trouve à 
Arnheimsland sur la cöte nord de la Nouvelle Hollande. 


Cette esp&ce nouvelle, dediee a monsieur Robert 
Brown, qui en a rapporté um individu, est plus petite 
que Psittacus eximius de Lath, Supp.; mais elle a le 
plus de rapports avec cet oiscau qui est la Perruche 
omnicolor de Vaill. Perr. pl. 28. Elle vient se ranger 
dans le m&me groupe que les trois precedentes. f 


Psittacus multicolor. Perrucke multicolor. 


Un large bandeau d'un jaune d'or s’etend sur le 
front; celui-ei est suivi par un large espace d'un vert pur, 
qui se nuance en rougeätre, dont la couleur domine sur 
le sommet de la tete; le reste des plumes de la tete, le 
dos, les pennes secondaires des ailes les plus proches du 
corps, les joues, le cou et la poitrine sont d'un vert bril- 
lant; sur le croupion sont trois bandes transyersales; la 
superieure d’un vert tres clair, la suivante d'un vert fon- 
cd, et Pinferieure rougeälre; le ventre est d'un beau jau- 
ne, qui passe par demi-teintes en orange vif; couleur, 
dont le bout de toutes les plumes est termine; Pabdomen 
et les couvertures du dessous de la queue sont d'un jau- 
ne clair; le poignet de l'aile est de couleur aurore, et 
les grandes pennes sont bordces de bleu fonce; les deux 
pennes du milieu de la queue sont bleues, les autres sont 
vertes à leur origine; elles portent une bande noire vers le 
milieu de leur longueur, et toutes sont terminées de bleu 

76 1 1 g 


1203 — 20 
clair; les ailes en dessous sont d'un bleu foncé; les etroite bande d’un bleu très fonce, bordée de cha- 9 
pieds sont bruns, et le bec cendre. La longueur totale que eöte de bleu verdätre, couvre le front et s’&- 
de cette belle espèce est de 10 pouces 6 lignes; on la tend dun oeil a Tautre; espace entre les yeux et 


le bec d'un jaune brillant; .tete, nuque, dos et 


trouve ä Spencer's Gulf à la cöte sud de la Nouvelle 
Hollande. ; 

Le seul individu que j'ai vu a ete présenté à la So- 
cieté par Mr. Robert Brown; il fait partie de ses de- 
couvertes. Cette Perruche est modelée sur les formes 
du Psittacus eximius de Lath., ou Perruche omnico- 
lore de Vaill.; mais elle est moins grande dans toutes 
ses dimensions. 


Psittacus icterotis. Perruche d joues jaunes. 


Cette espèce nouvelle ne fait point partie du cabinet 
de la Société, elle se trouve dans ma collection. Jen 
fais mention jei, parceque sa description complette la pe- 
tite serie des Perruches de la Nouvelle Hollande a queue 
large et etagee. 


Sommet de la tèéte, nuque, cou, et toutes les par- 
ties inferieures d'un rouge tres pale, se nuangant sur les 
flancs par demiteintes en jaune verdätre, plumes des 
joues dun jaune vif; dos et ailes d'un vert clair, et cette 
couleur bordant toutes les plumes dont le milieu est de 
couleur brune; bord exterieur des ailes et base des re- 
miges d’un bleu clair; les quatre pennes du milieu de 
la queue et la base de toutes les pennes laterales sont 
d'un vert tres clair; ces derniers sont d'un bleu celeste 
sur la reste de leur longueur, et ont des bouts blancs; 
le bec est tr&s petit, de couleur cendrée, les tarses sont 
assez longs, et plus proportionnellement aux formes to- 
tales, que dans toutes les autres Perruches indiquées 
dans ce mémoire. La longueur totale nest que de 10 
pouces 6 lignes. 


Cette espèce est des environs du Port Jackson à la 
cöte orientale de la Nouvelle Hollande; elle se rappro- 
che le plus de la Perruche de Brown et de la Perru- 
che omnicolor, mais les tarses sont plus longs que chez 
ces espèeces. Les femelles paroissent différer des mäles 
par le rouge moins pur des parties inferieures. Deux 
individus que j'ai vu chez des marchands à Londres, ceux 
de mon cabinet, et celui dun Museum de Paris, ne dif- 
ferent entre-eux que par le rouge moins pur dans les 
uns que dans les autres, mais toujours ce rouge d'une 
teinte tres pale. 


Psittacus venustus. Perruche d bandeau bleu. 


Diagnose. Un bandeau bleu tres etroit sur le front; 
espace entre le bec et les yeux jaune vif dans le 
mäle, d'un vert clair chez la femelle- Toutes les 
couvertures des ailes d'un bleu foncé dans le mä- 
le; dun bleu verdätre chez la femelle. Une 


„ Pai placs ici ce signe de reconnoisance, pour distinguer 
la présente espece du Psittacus pulchellus de Latham, 
que j indique plus loin. N 


croupion d'un vert sale; joues, devant du cou et 
poitrine dun beau vert clair; ventre, flancs, abdo- 
men et couvertures du dessous de la queue d'un 
jaune vif; toutes les couvertures des ailes et le des- 
sous de celles-ei dun bleu de roi très vif; remiges 


noires, liserées de verdätre; queue d'un bleu clair - 


à son origine, toutes les pennes, excepté les deux 
ou les quatre du milieu, terminées de jaune clair; 
bec et pieds dun gris foncé, iris jaune. Longueur 
totale 8 pouces. Le vieux male. N 


La femelle differe du mäle, en ce quelle manque 


le jaune vif entre le bec et les yeux, qui est d'un vert 
jaundtre; que la bande frontale est d'un bleu sale ou 
couleur de plomb; que le vert-clair et le jaune des par- 
ties inferieures est moins vif; et que les couvertures 
des ailes sont d'un bleu foncé, avec de larges bordures 
verdätres; le reste est comme chez le male. - 


Cette espèce habite King-George’s Sound à la cöte 


sud-ouest de la Nouvelle Hollande. Le male et la fe. 
melle, qui font partie de ma colleetion, ressemblent sous 


tous les rapports aux deux individus du cabinet de la 
Société. N 


Comme cette nouvelle espèce parolt au premier 


coup d’oeil avoir tant de rapports dans ses couleurs 
avec Psittacus pulchellus de Latham, j'ai erü utile 
d’indiquer, en peu de mots, les signes ‚preeis de recon- 
noissance et les synonymes de cette derniere espòce. 


Psittacus pulchellus Lath. Perruche Ed: 
wards Vail. j 


Diagnose, Face et joues d'un bleu d’aigue marin, bril- 
lant dans le mäle; moins pur chez la femelle; cou- 
vertures des ailes en partie couleur de sang et 
bleues dans le mäle; d'un bleu elair chez la femelle. 
La longueur totale de cette espèce, decrite dans 
Latham, est de 9 pouces. g 


C'est Psittacus pulchellus Lath. Ind. Orn. Supp. 
v. II. p. 21. sp. 5. le vieux mäle. — Psittacus chry- 
sogaster Lath. Ind. Orn. v. I. p. 97. sp. 45. paroit le 
double emploi ou plutöt le jeune de cette espece. — La 
seule femelle est indiqude sous le nom de Perruche Ed- 
wards Vaill. Perrog, v. I. pl. 68. dessin pris d'un indi- 
vidu femelle de mon cabinet; où le male ne se trouvoit 
point encore à Tepoque que Mr. Vaillant composoit son 
histoire naturelle des Perroquets. Voyez aussi pour le 
vieux male, Sliaw Miscell., v. III. £. 96. 7 


Le genre Columba de Linné, dont j'ai fait connoitre 
par la Monographie publide sous le titre d'Histoire Na- 
turelle des Pigeons et des Gallinaces, toutes les espèe- 
ces connues à cette épeque, se trouve encore augmente 
par six espèces découvertes tres recemment à la Nou- 
velle Hollande. l 5 
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A cette addition vient encore se joindre quatre espt- 
ces inconnues du Bresil et trois autres des Moluques; 
qui, ajoutdes aux quatre-vingt sept espèces deerites dans 
mon ouyrage, parmi lesquelles se trouvent vingt et unes 
nouvelles, porte le nombre total des oiseaux qui compo- 
sent ce genre à cent espèces distinetes; dont. les Pige- 
ons indiques sous le nom de Colombar forment une sec- 
tion, les Colombes et les Colombi-gallines la seconde. 
Tous les Pigeons nouveaux qui font partie de ce- mémoi- 
— viennent se grouper avec les Colombes proprement 

- dites. 


Ceux qui aiment à multiplier les genres par les plus 
legeres differences, peuvent, si bon leur semble, former 
un grand nombre de genres nouveaux; mais lorsqu'ils 
auront vu en nature les cent espèces qui composent ce- 
lui-ci, ils se decideront, je suppose, à abandonner ce 
plan de reforme dans ce genre comme dans tant d’au- 
tres, qu'ils ne parviendront jamais a diviser par des ca- 
racteres exclusifs. 


Les Colombars, lorsque nous connoitrons mieux leur 
genre de vie, pourraient à la rigueur former un genre; 
mais j observe qu'alors on trouvera dans mon Colombar 
Jojo, Columba vernans de Lath., et dans ma Colombe 
vlouvlou, Columba holosericea, ainsi que dans Colum- 
ba-aenea, dilopha et nicobarica, les passages, sansin- 
tervalle assignable et sans caractères exclusifs, des Co- 
lombars aux Colombes proprement dites; et qu'ainsi fai- 
sant, il faudrait se résoudre à former de ces quatre espè- 
ces citees en dernier, autant de genres distinets; vu qu'il 
sera également impossible de les rapporter à l'un de ces 
groupes; et quils ont chacun de très légers caractères 
particuliers, qui s’opposeront à leur réunion. II en est 
de meème des Colombes à ailes arrondies, dont on pour- 
roit former aussi trois ou quatre genres, et plus, suivant 


la caprice. 


Columba dilopha. Colombe d double huppe. 


Deux huppes distinctes caractérisent cette espèce de 
toutes celles que nous connoissons. La première huppe 
se forme sur le front, et commence à la partie superi- 
eure du bec, entre les narines; les plumes de cette pre- 
miere huppe sont comprimées et se recourbent en au- 
cille sur les plumes couchées du sommet de la tete; T'oc- 
ciputest orné d’une seconde huppe touffue, composde de 
plumes à barbes delices, qui sont tres etroites & leur 
origine, mais deviennent larges & leur extremite; toutes 
les plumes de la nuque et de la poitrine portent une 

double &chancerure; caractère qu on retrouve dans plu- 
sieurs Pigeons d’Afrique et des Indes, mais toujours à 


echancrure simple a chaque plume. 


La premiere huppe ainsi que presque tout le pluma- 

de ce singulier oiseau est dun gris couleur de cen- 
dres, plus fone& sur les ailes et sur le dos que sur-les 
autres parties du corps: la seconde huppe ou hupps 
occipitale est d'un roux fone€, mais toutes les plumes 
sont noirätres & leur base; les remiges et les pennes de 
la queue sont dun beau noir; vers le bout de la queue, 
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qui est égale, se dessine une large bande d'un blane gris- 
ätre, comme dans notre Colombe ramier, Columba pa- 
lumbus; les tarses sont couverts de plumes jusqu'à la 
moitié de leur longueur, le reste du tarse et les doigts 
sont d'un beau pourpre; le bec, qui est un peu fort et 
legerement renflé à la pointe, est rougeätre; iris est 
d'un beau rouge; la longuenr totale est de 15 pouces. 
On la trouve a la Nouvelle Hollande, vers Red Point 
dans intérieur des terres. ! 


Je tiens un individu, pareil en tout à celui de la 
Société, des soins obligeans de mon ami Mr. Brooks 
anatomiste distingué. — Liespèce a le plus de rapports, 
dans toutes ses formes, avec Columba spadicea de 
Lath. Ind. Sup., ou ma Colombe geant, pl. 1. tres 
voisin de notre ramier, mais qui a la queue un peu four- 
chue, tandis que celle-ci a toutes les plumes dgales, 
comme notre ramier: son bec est un peu plus fort que 
celui de la Colombe geant et un peu plus renflé vers 
le bout; la Colombe geant n’a point de huppe, et celle- 
ci en a deux; elle a toutes les plumes du cou et de la 
poitrine à échancrures, tandis que l’autre les a arrondies 
au bont. 


Ce sont la toutes des differences qu'il est possible 
de trouver entre ces deux oiseaux. Si on les juge pro- 
pres à constituer un genre distinct, je consens alors que 
cet oiseau figure dans le nouveau genre que les nova- 
teurs veulent lui assigner; et ainsi faisant, les genres de 
ceux-ci répondront, sous peu, à ce que nous designons 
par le nom d'espèces. 5 3 


Columba magnifica. Colombe magniſique. 


C'est à juste titre qu'on peut donner à cet -oiseau le 
nom de magniſique; son plumage brillant le distingue 
parmi tous ses congeneres. 


Un cendré pur couyre toute la tete, les joues, ainsi 
que toute la nuque; cette couleur seconfond, vers le dos, 
par demi-teintes, avec le vert brillant dont toutes les 
autres parties superieures sont colorées; l’eclat de cette 
couleur est relevé par un grand nombre de taches d'un 
jaune vif, disposées en longueur sur toutes les couver- 
tures des ailes; pennes secondaires et remiges d'un vert 
foncé chatoyant, „toutes les pennes de la queue, qui est 
longue et arrondie, ont aussi les memes reflets, et pre- 
sentent, sous certain jours, l’@elat brillant de plumes des 
Jacamars; depuis la gorge s’etend sur le devant du cou 
et jusques à la poitrine, une large bande d'un violet pour- 
pré, changeant sous certains jours en vert saphirin; cet- 
te couleur oceupe plus d’espace sur la poitrine et cou- 
vre tout le ventre; les cötes de la poitrine sont du me- 
me vert que le dos; abdomen, les cuisses, et les cou- 
vertures du dessous de la queue sont d'un jaune fonce 
ou couleur d'ocre, dont on voit aussi des teintes repan- 
dues sur les flanes; toutes les couvertures du dessous 
des ailes sont d’un jaune d’or; la queue en dessous est 
cendrée, les pieds sont bleuätres, et le bec est brun, 
mais rougeätrevers la pointe; le tour des yeux est nu et 
rouge; liris est aussi de cette couleur. La longueur to- 
tale est de 16 pouces. 2 


* 


Ce Pigeon se nourrit principalement de la baie de 22 degré de latitude sud à la cöte orientale de la Nouvelle 
Tarbre nommé Cabbage-tree; sa chair est trös savou- Hollande. Les formes de la Colombe marquetee'se rap- 
reuse. Il est natif de la cöte orientale de la Nouvelle prochent le plus delaColumba qambos Lat. Ind. Ornith. 
Hollande, en face des cing iles, proche de Red-point. v. II. p. 398. sp. 18. ma Colombe Jambo, pl. 27 et 28, 
Les formes totales de cette Colombe sont absolumentles qui vit dans l'ile de Sumatra. L'individu du cabinet a été 
mömes que celles de laColumba aenea Lath. Ind. Or- offert à la Société par M. Robert Brown. 7 
nith. v. II. p. 602 sp. 33. ou ma Colombe muscativo- N 9 
re, pl. 3. son plus proche voisin, qui habite aux Mo- Columba humeralis. Colombe d collier rouæ. 
ae La face, les joues, la gorge et la poitrine sont d'un 
M. MacLeay, Secretaire de la Société, entomologiste bleuätre cendré; les autres parties inférieures sont d’un 
distingué, me fit l’amitie, pendant mon sejour a Londres blanc vineux plus foncé sur les flancs; du blanc pur regne 
de m'offrir un superbe indiyidu de l’oiseau mentionne. — sur Pabdomen et aux couvertures du dessous de la queue; 
Je m'estime heureux d’etre dans occasion de pouvoirte- Pocciput, le dos, le eroupion et toutes les couvertures des 


moigner publiquement mes remercimens à cet ami. ailes sont d'un brun cendré, toutes les plumes des parties 
. indiquees étant termindes par une bande transversale d'un 
Columba leucomela. Colombe leucomele. noir profond; sur la nuque se dessine un large colller dun 
1 x roux orange, dont les plumes sont également termindes. 
7 Toute la tete, le cou et la poitrine sent dun blanc par une bande noire; la zqueue est large à 8a base, lon- 


pur, à legers reflets sur les cötes du cou. Le ventre et 
les autres parties inferieures sont d'un blanc sale, qui se 
nuance en cendré sur les flancs et aux cuisses; milieu 
du dos et eroupien d'un riche pourpre foneé a refletsz 
de semblables reflets pourprés servent de bordure à tou- 
tes les plumes des scapnlaires qui sont du reste d'un 
noir profond; quelques unes des couvertures des ailes 
ont aussi des bords. metalliques très gtroitsz; tout le 
reste des ailes, les remiges et la queue sont d'un brun 
mat presque noir; les pieds et le bee sont d'un jaune a 8 e 
clair, et la queue est à pennes d'égale longueur. Ce Pi- M. Brown, qui a offert un individu à la Societé et 

geon approche de la taille du ramier, dont il a absolu- un autre semblable au Museum Britannique, a trouvecette _ 
ment toutes les formes; on le trouve à la cöte nord de nouvelle espece à Broad Sound a la cöte orientale de la 

la Nouvelle Hollande. Le seul individu que j'ai vu a été Nouvelle Hollande. La Colombe du présent article a le 


gue et dtagee; les pennes latérales sont d'un brun pourpre - 
ou vineux, toutes termindes de blanc pur, les deux pen- 
nes du milieu seules exceptdes, qui sont de la couleur du 
dos et nont point le bout blanc; les remiges sont brunes, 
mais d’un roux vif sur les barbes interieures, ce qui fait 
que Taile est toute rousse interieurement; le tour des 
yeux est dénué de plumes; les pieds sont jaunes, et le 
bee est dun jaune blenätre. La longueur ‚totale est de 
dix pouces. * 


tue par M. Westall, et présenté par lui a la Société. plus de rapports avec la Columba tisrina de mon- 
Histoire de Pigeons, pl. 43. et ne differe point dans 
Columba scripta. Colombe marquetee ses formes avec Columba picturata-et autres du nou- 


veau monde. 
Tete, nuque, cou, toutes les parties supérieures du . 
corps et des ailes ainsi que les deux pennes du milieu de la Columba phasianella, Colo mbe phasianelle.- 
queue d'un brun-cendre; quelques taches d'un vert opalin, j 3 
changeant, sous certains jours, en pourpre et en violet, Cette Colombe, caracterisée par la forme de sa 
sont répandues, en petit nombre, sur les couverfures queue longue et cuneiforme, differe seul en cela de ses 
des ailes; la gorge est blanche, et ce blanc 1 a congeneres de la Nouvelle Hollande. 
ar une bande noire; deux autres espèces également d'un 8 a ö a 
5005 pur couvrent les joues, et Nr: chacunes encadrées 5. Ke N d'un Ar ue ae 11 | 
par une semblable bande d’un noir profond, ce qui pro- n gr 1 1 ene a nal 1 2 ‚et 
duit une espece de marquetterie sur ces parties; la poi-  Peint en rellets verts et pourpres sur les cötes du cou: 
trine et le milieu du ventre sont d'un cendre bleuätre; les nudue rayee transversalement de larges bandes brunes et 
flancs, l’abdomen et le dessous des ailes sont blancs; la 1 A gen 15 1 1785 W 2 ray 
queue, qui est courte, a toutes les peunes diegale longueur; |) AR 110 erne, portent sur a i 
celles du milien ont la couleur du dos, mais les autres bes et à leur extremité une teinte d'un roux marron; queue 
sont d'un brun cendré depuis leur origine jusqu'à la moitié 50 1 5 tres l toutes les Pe 1 19 92 
de leur longueur, le reste est d'un noir profond; les remi- ont aun 1 = 1 5 sombre 1 A et st u 
ges sont dun brun cendré, le bec est noir, et les pieds eroupion; les latérales d un roux vif, sur lequel se dessine 
sont Bruns. La longueur totale est de 9 pouces 6 une large bande noire qui traverse ces pennes vers le milieu 
Be = de leur longueur; la gorge est rousse; les autres parties in- 
Sen: ferieures sont d'un brun pourpre, raydes transversalement 
Cette description est prise d'un vieux mäle; lindividu de zigzags noirs, très etroits; flanes, cuisses et couver- 
de la Société me paroit ou femelle ou jeune mäle, vu que tures du dessous de la queue d'un marron vif, sans ta- 
les taches opalines des ailes sont peu marquees et a reflets ches ni raies. Le bed et les pieds sont d'un brun rou- 4 
peu Eclatants. On trouve cette espèce à Shoalwater-bay geätre. Longueur totale 14 pouces 6 lignes. Elle vit 3 
4 
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la Nouvelle Hollande, 


dans linterieur, vers le Port 
Jackson. 5 


Sir John Jameson, qui a rassemblé beaucoup d’ob- 
jets d'histoire naturelle à la Nouvelle Hollande, fit hom- 
mage de cette espèce à Sir Everard Home, Bart. qui 
Voffert à la Societe. L'espèce de cet article a le plus 
de rapports avec Columba migratoria Lath. Ind. Orn. 
v. II. p. 612 sp. 70. ma Colombe voyageuse, pl. 48 et 
49. Elle ressemble en tout à cet oiseau, et & tous ceux 
a dongue queue stagée de l’Amerique septentrionale. 


Je termine jci cette notice sur les Pigeons nouveaux 
du cabinet de la Société, qui ont été decouverts à la 
Nouvelle Hollande, depuis la publication de mon ou- 
vrage, en observant; que hormis les espèces nouvelles 
du Brésil, et celles trouvées rècemment aux Moluques, 
je mai rien à ajouter ou a changer a mes descriptions, 
telles qu'elles sont publides; excepté, que je sollicite de 
corriger l’erreur faite à l'article de la Columba purpurata, 
edit. 8vo. p. 280, et folio pl. 34 et 35. oü jai dit, que la 
Colombe Kurukuru, variete pl. 35. est identique avec 
celle de la pl. 34. Jai trouvé et me suis assuré depuis, 
que cette variété supposée est une espece distincte, dont 
les caractères sont toujours les memes, et differens de 
mon Kurukuru. 


Je sollicite qu’on veuille bien prendre note de cette 
erreur jusqu'à la publication du Supplement à mon His- 
toire des Pigeons et des Gallinacees. Je me servirai 
pour cette espèce, à ajouter au Catalogue des Pigeons, 
du nom de Columba porphyracea, sous lequel elle a 
eté indiqude dans les dessins originaux de Forster. Elle 
est aussi de la Nouvelle Hollande. 5 


Beſchreibung 


dreyer Gattungen Glareola, Von W. E. S each. (Linn. Trans- 
5 act. XIII. I. p. 131.) 


0 GLAREOLA. 
Glareola, Brisson, Latham, Cuvier. 


Cauda furcata. 
Spec. 1. Glareola Pratincola. 


G. cineree-brunnea, ventre cruribus uropygio gulaque albi- 
dis; hac (quandoque sordide flavida) linea nigra cir- 
cumdata, cauda nigra, basi albida. 


Hirundo Pratincola. Linn. Syst. Nat. I. 345. Glareola. 
Briss. Ornith. V. 141. f. 12. f. 1. Glareola austria- 
ca. Lat h. Ind. Orn. 753. Glareola torquata. Meyer 
II. 404. Tem. Man. d' Orn. 352. 5 ; 

Junior. Glareola naevia. Gmel. Syst. Nat. I. 695. 
Lath. Did. Orn. 754. Steph. Gen. Zool. Glareola 
Senegalensis. Gmel. Syst. Nat. I. 695. Lat h. Ind. 
Orn. 754. Steph. Gen. Zool. XI. 


Habitat in Europa australi; rarior in Helvetia et in Gallis 
boreali; rarissime in Hollandia et Anglia. 
Iſis 1829. Heft 11. 5 
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Color in junioribus cinereus rufescente nigroque varius; 
cauda nigra rufo terminata; gula violascente-rufa; 
venter albus; rostrum pallide rufescens. 


Axillae in adultis rufae. 
Diefer junge Vogel wurde bey Arles im füdl. Franke 
reich vom Baron Laugier geſchoſſen, und in die Sammlung 


vom Jardin de Plantes geſtellt. In dieſem Zuſtande hat er 
nichts Schwarzes um den Fleck auf der Bruſt. 


Spec. 2. Glareola orientalis. “ 


G. einereo - fuscescens, ventre caudaque albis; hac ad 


apicem nigra, gula nigro irregulariter circumdata, ro- 
stro nigro. 5 


Habitat in Java. 
Mus. Hist. Nat. Gall. &, 2. 


Remiges nigrae. Venter maris antice rufescens; foemi- 
, nae albidus. Gula rufescens in mare, albida in foemi- 
na. Humeri in adultioribus albo notati. 


% Cauda truncata, 


Spec. 3. Glareola australis. 


G. rufescente-flavida, cauda uropygioque albis; illa fascia 
supra nigra,, gula pallidivre, cruribus ventreque fas- 
cia abdominali rufis, rostro testaceo ad apicem nigro. 


Habitat in Australasia. 
Mus. Hist. Nat. Gall. 4,2. 


Wahrſcheinlich gehoͤrt Glareola Isabella Vieillot 
(Diet d' hist. naturelle 13, 221) zu dieſer Abtheilung. 


Abgebildet find: Glareola pratincola m. et f., orienta- 


lis m. et f., australis m. et f. 


A 


eine neue Gattung Eulophus Geofr. Von W. Kirby. 
(Linn. Transact. XIV. I. p. 111.) 2 


Ich hatte Gelegenheit, das Verfahren einer neuen 
Gattung dieſer ſonderbaren Immen mit verzweigten Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern zu beobachten. Geoffroy fand ſeinen E. pectinicornis 
(Hist. insect. II. 373) auf Lindenblaͤttern; Degeer aber 
auf der Raupe ſelbſt, die er plagt, nehmlich von einer Bom- 
byx, welche B. anastomosis nahe verwandt iſt (Mem. II. 
31g. t. 4. f. 22—24). Derſelbe erhielt die ste Gattung, 
E. ramicornis (I. 588) von einer kleinen Minierraupe, wel⸗ 
che im Eichenblatt gewundene Gaͤnge macht. Ich erhielt 
die meinige von einer Raupe der Haſelſtaude, welche B. 
camelina ſehr, aber nicht ganz, gleicht. Dieſe Raupe, 


„Ich bemerkte im par. Muſeum einen Vogel aus China, der 
dem orientalis nahe verwandt iſt, hat aber nicht das 
Zeichen an der Kehle, und der vordere Theil des Bauches 
iſt blaͤſſer. 

76° 
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welche ich am 12. July 1822 fieng, hat 16 Fuͤße, wovon 
die Bauchfuͤße mit einem halben Hakenkranz bewaffnet ſind. 
Sie iſt gruͤn, hat 2 blaßgelbe Laͤngsſtreifen zur Seite, die 
Luftloͤcher im untern. Das drittletzte Ringel iſt buckelig und 
mit 2 roſenfarbenen, ziemlich haarigen Hoͤrnern oder Wars 
zen bewaffnet. An jedem Leibes ringel iſt eine Querreihe 
von ziemlich langen, ſchwarzen Haaren. 


Den igten brachen 17 Schmarotzerlarven aus meiner 
Raupe; fie waren kegelfoͤrmig und glichen denen, welche 
Beier auf der Roßcaſtanie fand (Meém. II. 890. t. 31. 
f. 1— 5); der Kopf abgeſtutzt und das andere Ende ſpi— 
tzig. Sie waren blaß gruͤn und wie die von Degeer mit 
einer Art Firniß oder Leim beſchmiert, womit ſie am Schach— 
teldeckel um die Raupe klebten. Ehe ſie ſich verpuppten, 
entleerten ſie ihren Koth in der Geſtalt von kleinen, ovalen 
erbſengruͤnen Koͤrnern, welche in einiger Entfernung haͤngen 
blieben, 7 oder 8 an der Zahl. Den 23ten verpuppten fie 
ſich; die Puppen waren eckig und roͤthlich braun. Am 1. 
Auguſt erſchien die Fliege. Ich mußte ploͤtzlich verreiſen, 
und fand nach 10 Tagen, daß alle Puppen ſich verwandelt 
hatten; doch waren nur 15 Fliegen, alle todt, vorhanden, 
12 Weibchen, 1 Männchen; 4 waren alfo aus der Schach⸗ 
tel gekommen. ; 


Eulophus damicornis. 


Aureo- viridis: abdomine nigricanti, basi macula pal- 
lida subpellucida. 

Long. corp. lin. 1’. 

Habitat in larva Bombycis eamelinae? Mus. nostr. 


Mas. 


Corpus oblongum, subpilosum, colore aureo- viridi 
sericeum, punctulis elevatis minutissimis, nisi 
sub lente forti omnino inconspicuis, granula- 
tum et quasi reticulatum. Caput triangulare, 
verticale. Oculi laterales, nigri, subhemisphae- 
rici. Antennae thorace breviores, exalbidae, 
octo-articulatae: articulo primo minutissimo 
obconico; secundo incrassato sequentibus lon- 
giori flavescenti; tertio minuto obconico; pro- 
ximis tribus filifofmibus, ramum elongatum fi- 
liformem exarticulatum pilosissimum e basi 
emittentibus; septimo elliptico; extimo ova- 
to acuto, Truncus subovatus. Mesothoraꝶ 
subrhomboidalis. Metathorax declivis: scutel- 
lo suborbiculato; postscutello? transverso. 
Alae superiores albae aveniae: costa infra api- 
cem ramulum divergentem emittente, pilis bre- 
vissimis decumbentibus nigris quasi reticulatae, 
inferiores semilanceolatae, iricolores, aveniae. 
Pedes albi: tarsis apice summo nigris, Abdo- 
men subobcuneatum, depressum, nigro-viola- 
ceum, basi macula transversa subpellucida al- 
ba: ano mucronato; mucrone apice rotundato, 

macula alba. 


Foemina. 
Mari simillima, sed antennae simplices: articulis 
tribus intermediis oblongis; duobus ultimis 
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subdistinctis; extimo brevi unico. Femora pos- 
tica extus apice nigricantia. Anus inermis. 


Dieſe Gattung iſt dem E. ramicornis (wovon ich, ſo 
wie von E. pectinicornis britiſche Exemplare habe) ſehr 


ahnlich; der Hauptunterſchied iſt der weiße Fleck am Grun⸗ 
de des Bauches. 


N 


Naturgeſchichte 


von Phasma cornutum und Beſchreibung einer neuen Gattung 


/ 


Ascalaphus. Von L. Guilding. (Linn. Trans. XIV 
I. p. 137.) 
Ordo. OrthopteraOliv. Hen a 


Ulonata Fabr. 


Phasmadae. 
Phasma Licht., Fabr. Spectrum Stoll,, Lam. 
* Teretia, pedibus longissimis, tenuibus, com- 
pressis. 
+ Aptera, elytris alisque in Aridi sexu nullis. 
Phasma cornutum. Cinereo-rufescens, capite cornu- 


to; pedibus inermibus, e subaequa- 
libus. 
Mas. Filiformis, pedibus ER. 


Phasma filiforme, Licht, in Act. Soc. Linn. tom. VI. 
p. 9. tab. 1. F. 1. pessima. a 
Mantis filiformis. Gmel. Syst. Nat. 2048. n. 15.2 
Fab. Ent. Syst. tom. II. p. 12? Mant. Ins. I. 5. 
227. n. 12 

Phasma filiformis. Fabr. Suppl. p. 1862 

Browne Hist. Jamaicae, p. 433 f. 42. F. 5. ; 

Haec synonyma difficillima, quum nomen „filifor- 
me‘ vix specificum, sed potius Phasmatum ap- 
terorum maribus subgenericum. . A 


Foemina. Mare fere duplo major, 
bus indistinctis. 


P. cornutum. Licht, in Act. Soc. Linn. tom. VI. p. to. 
Stoll. Mant. t. 15. F. 51. 
Descriptio, Corpus elongatum, granulatum. Oculi 
parvi, prominuli. Capitis cornicula auriformia. 
Oviductus (T. VILF.3.) cymbiformis, Pedes ae- 
quales, femoribus ad basin dilatatis, articulo 
tarsorum longissimo triangulari. 


sed & et & saepius cine- 


fasciis femorali- 


Coloris varietates multae: 
reo-nigri. 

Phasma cujus vita hic patet inter species confusas 
memorandum. 


forme‘‘ foeminae maturae nullo N accom- 
modatum omnino neglexi. 


Habitat frequentissime in Americae mediae insula- 
rumque oppositarum dumetis, ubiramulosemor- 


Sexus copula vinctos iterum 
iterumque observavi, quamobrem nomen „fili- 


1212 | 


1213 | - 


tuos aemulatur, hostesque sig decipit. Noctu, 


folia avide consumit. Ambulat motu omnino 
vaccillanti: dum quiescit, pedes antieos capiti 
applicat, antennasque teneras defendit, Vitae 
tenax. Succi virides vel pallidi, 


Tempus: oceurrit imago per totum annum. Nup- 
tias instituunt mensibus Maio, Junio. Ova nu- 
mero 22 ponit foemina mens. Sept. Nov. Ouies 
ovi 79 100 dierum. Larva junior excluditur 
ovo mensibus Martio— Augusto. 


Larva nuper ab ovo exclusa (T. VII. F. 10.) pallida pe- 
dibus fasciatis; exuviis primis demissis celerri- 
me crescit, dum cornua apparent, corpusque 
rubescit. Si pedem vi amittat, mox exuviis 
iterum exutis renascitur, sed minor. 


Pupa vix ab imagine discrepat. 


Ovum (T. VII. F. 5—7) solidum, carneo-rufescenti ne- 
bulosum punctis excavatis sparsis, macula late- 
rali cateniformi medio brunnea: operculo (fig. 
8. 9.) favoso, flavescenti, 


Phasmatis nostri ova diu in oviductu sustentantur 
dum durescant. Etsi mantidis ova caute ponun- 
tur, haec sine ullo consilio rejiciuntur. 


Long. corp. antennis exclusis: Maris 3 un. 9 lin. 
Foeminae 7 un. 4 lin. 


Ordo. 
Fam. Myrmelioni dae. 
Ascalaphus Fabr., Oliv., Lam., Latr. 
Myrmeleon Linn. 
Libelloides Schaeffer. 


Character genericus. 


Neuroptera Linn, 


Caput-magnum. 
Oculi maximi, prominentes, 
inaequalibus conformati. 


Stemmata nulla. 
Antennae inter oculos insertae, 


capitatae, capitulo mox obtrigono compresso, . 
mox abrupte terminato, mox oblongo rotun- 
dato. 


Palpi breves, filiformes; labiales paul longiores. 
Corpus hirtum. 
Thorax ovatus. 
Abdomen sublineare, 
Alae subaequales, deflexae, 
Pedes hirsuti, breves. 
Tarsi 5-articulati. 


Novae speciei descriptione subjuncta, characte- 
rem genericum, quem in Miscell. Zoolog. tradidit 


thorace longius. \ 
abdomine longiores, 


e duobus segmentis 


longissimae, clavato- 
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sagax ille naturae interpres Dom. W. E., Leach, cor- 
rigere tentavi; sic operam minime perditurus si) vel 
unicum insectum detexers antea ignotum. 5 


Ascalaphus Macle ay anus. 


A. alis vitreo-iridescentibus, immaculatis: oculis tho- 
raceque cupreo-nigris: dorso maculato: ventre 
cinereo, 


Descriptio. Os pedesque rufescentes; antennae 
nigricantes; capitulo subtus pallido. Pterigostia 
nigra. Stigmata atra. Dorsum ferrugineo - ru- 
fescens, maculis brunneis ornatum, 


Varietas fl. (an sexus alter?) macula subtus alarum 
posticarum stigma nigrescente. 


Ova oblonga, einerascentia, gregatim posita. 
Larva Pupaque latent. 


Habitat solitarius, volatu diurno satis frequens in du- 
metis Ins. St. Vincentii; ramulis emortuis saepe 
quiescit, hostesque colore fugit. 


Tempus. Mensibus Maio, Jan., Febr. occurrit. 


Viro amicissimo, insectorum musaei longe lateque ce- 
lebris digno possessori, Domino Alexandro Mac- 
Leay, S. R. et S. L. Soc., haec species inedita 
dicatur. 


Beſchreibung 


don 7 neuen britiſchen Land⸗ und Suͤßwaſſerſchnecken, nebſt Bes 
merkungen über andere Gattungen; von R. Sheppard. 
(Linn. Transact. XIV. I. p. 148.) 8 


Da der Catalog der britiſchen Testacea von Ma⸗ 
ton und Kackett im achten Bande der Linn. Transact. 
ſich auf die mittleren und weſtlichen Gegenden beſchraͤnkt; 
fo will ich von denen in Suffolk und Eifer, im Oſten von 
England, reden. 5 
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TRLLIINA I. 


Anordnung der in Suffolk vorkommenden Muſcheln und Schnecken. 
i HELIX 28. 


cornea 


2. stagnicola 


MrriLus 


BulLa 


S san ou 


** 


amnica 


, Henslowana 


cygneus 
anatinus 


. Macula 


fontinalis 
hypnorum 


Buccixun 10. terrestre 


Tunso 11. 


19. 


viviparus 


. achatinus 
. tentaculatus 


elegans 
. Tontinalia 
. Leachü 


“x 


. laminatus 
. nigricans 


** 
Carychium 
KK 


tridens 


* 


. perversus 

. muscorum 
. marginatus 
. Offtonensis 
. sexdentatus 


K 


26. nautileus 


KKK 


27. eristatus 


| 
| 
| 
| 


— 


Cvelas, Draparn, et 
Lamarck. 


Anoponta, Drap. et 
Lamarck. 


Puysa, Draparn. 
et Lamarck. 


Bol mus, Draparn, 
Acharixa, Lam. 


Parupına, Lam. 


Cverostoma, Drap. 


Cyeıostoma, Drap. 
et Lamarck. 


Crausınıa, Draparn. 
et Lamarck. 


AuniculA, Drap. et 
Lamarck. 


Pura, Lamarck. 


Pura, Draparnaud 
et Lamarck, 


Pranonsıs, Drap. 


et Lamarck. 


Valvara, Draparn. 
et Lamarck. 


—— —— — 


Nesıta 69. 


388888 


68. 


Pareııa 70. oblonga 


. cornea 

„ spirorbis 

. contorta 

. Draparnaudi 
. alba 

. fontana 


. Somershamiensis 
. lapicida 


. radiata 

. Kirbii 

. trochiformis 
. erystallina 

„ spinulosa 

. arbustorum 


. Lackhamensis 
. obscura 
. Jubrica 


paludosa 

ericetorum € 

. virgata 15 
. caperata 5 x 

. rufescens 

. Cantiana eh 

. nitens . 0 

. nitidula 7 
. hispida HELIX, Draparn. et 

. putris h 


. auricularia 


stagnalis 
palustris 
. fossaria 
. linosa 

. lutea 
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planorbis 

planata 

complanata . N 5 

vortex a x 

PrAxonnIs, Drap. et 
Lamarck. 


** 


Heuıx, Draparn, 
Canocolla, Lam. 


Lamarck. 


nemoralis 
hortensis 


. aspera 


*** 


Buriuus, Ye et 
Lamarck, 


Kr 


SuccinEA, Drap, et 
marck. 
KEEN 


Linxkusl,, Draparn. 
Lyunza‘, Lamarck. 


NINE 


Vırrına, Draparn. 


pellucida et Lamarck. 


NERITA, - Draparn. 
Nerıtına, Lam. 


Ancyzus, Draparn 
et Lamarck. 


fluviatilis 


ne 
Ve N 
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Br 
2. Tellina stagnicola. 


T. testa rhombea glabra, umbone exserto. 

Cyclas culyculata, var. 2. Lamarck, Anim. sans 
1 vert. v. 55 . m N 
Habitat in stagnis. 

Testa 4½ lin. longa, 5½ lin. lata, glabra, tenuis, 


pellucida, cornei celoris, epidermide nulla. Val- 
vulae versus marginem complanatae. 
6325 


Unterſcheidet ſich von T. lacustris und Cyclas ca- 
lyculata Drap. durch den Vorſprung der Umbones, 
welche wie junge Schalen auf dieſen Theilen zu kleben 
ſcheinen. In manchen Suͤmpfen ſehr gemein, an Pflan⸗ 
zen. Sonderbar, daß ſich im Fruͤhjahr nur die Jungen fine 
den und die Alten erſt im Sommer aus dem Schlamm 
hervorkommen. Die Waſſerraupen machen ſich ſchoͤne Fut⸗ 
terale von dieſen Schalen. 


4. Tellina Henslowana, 


T. testa oblique subovata transversim vix sulcata, 
projectura a basi umbonis adornata, 


Habitat in rivis, 
Testa 2 lin. longa, 2 ½ lin. lata, cornei coloris, gla- 
bra, striata, vix sulcata, anterius planiuscula. 


Itfſt kleiner als T. amnica, aber mehr geſchwollen, 
und ihr Character kommt von einem ſonderbaren dacharti⸗ 
gen Vorſprung am Grunde der Umbones. Selten in 
Fluͤſſen auf Sandboden. 


6. My titus anatinus. (Linn. Trans. VIII. p. 110.) 


N An einigen Orten hat diefe Gattung abgeſchülferte 
Umbones, an anderen iſt die Oberhaut ganz. Dieſes 
kommt nicht vom Boden her; denn ich habe in Fluͤſſen 
mit Kiesgrund die Oberhaut ganz gefunden, in Suͤmpfen 
mit Schlammboden aber abgeſchuͤlfert. 


7, Mytilus macula. (Linn. Trans. XIII. p. 86.) 


In Teichen; verſchieden vom vorigen durch die Area 
anterior, welche ſich ber alten und jungen nach oben zieht; 
bey voriger nur bey den jungen. 

TIGEN) J t 
12. Turbo achatinus, Cyclostoma achatinum Drap, 

In Menge im Jahr 1820 in der Bay von Har⸗ 
wich, wohin er aus einem Fluß gekommen ſeyn muß; friſch 
habe ich ihn nie gefunden; unterſchieden von T. viviparus. 
Ob Helix compactilis Pulteney? dann iſt aber der 

Fundort, in Waͤldern, unrichtig. 


18. Turbo tentaculatus, Helix tentaculata, (Linn, 
Trans. VIII. 220.) 

Gemein in den meiſten Fluͤſſen; gehoͤrt zu Turbo 
neben Turbo elegans, Cyclostoma Drap. Bey eis 
nem fand ich die vorletzte Windung ſchwach ins Kreutz 
geſt reift. 5 > 


Isis 1829. Heft 11. 
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16. Turbo Leachii. 


T. testa imperförata subovata, anfractibus 5 rotun- 
datis oblique decurrentibus, sutura conspicua, 
apertura suborbiculari, operculo membranaceo. 


Habitat in rivis. 


Testa 3 lin. longa, 1¼ lin. lata, cornea, diaphana, 
glabra. Anfractus 5, teretes. Spira elongata. 
Apex acutus. a 3 


Sparſam in Flüffen und Tiefen; hat einen Deckel 
und wurde wahrſcheinlich mit dem jungen J. tentacula- 
tus vermengt; gleicht ſehr der jungen Helix fossaria. 


17. Turbo laminatus. (Linn. Trans. VIII. 179.) 


Im Moos an Baumſtaͤmmen und unter der Rinde 
in Wäldern. Ich habe eine Spielart, wovon die 7 untern 
Windungen ſchwach ins Kreuz geſtreift ſind. Es iſt Clau- 
silia bidens Drap. 5 


18. Turbo nigricans. (Linn. Trans. VIII. p. 180.) 


Gemein an denſelben Orten. Ich habe eine Spiel: 
art, welche hierher oder zu Clausilia ventricosa Drap. 
gehört; iſt ſpindelfoͤrmig, die 3 mittleren Windungen ragen 
mehr vor und ſtehen weit von einander ab. 


20. Turbo tridens. (Lion, Trans. VIII. p. 181.) 


Sehr ſelten und bisher nur im Wald von Amers⸗ 
ham in Buckinghamſhire gefunden; am letzten May 
1821 fand ich im Wald von Friſton unter Moos und 
Mercurialis perennis auf einem Raum von 50 F. 24 
Stuͤck. Eines hatte nur 2 Zaͤhne; der fehlende an der 
Lippe wird wahrſcheinlich zuletzt gebildet; bey jungen iſt 
die Mündung ſchmal, zugeſpitzt und zahnlos; es iſt abet 
eine Falte auf der Columella. Bildet eine Abtheilung un⸗ 
ter Turbo und ſtimmt weder mit Clausilia noch Pupa 
Drap. Pupa tridens iſt ganz verſchieden. Pultenep's 
weißer Turbo tridens an Waſſerpflanzen war wohl ver⸗ 
bleicht und zufaͤllig dahin gekommen. 


23. Turbo marginatus, Pupa marginata Drap. 


Dunkelbraun und faſt undurchſichtig; Rand der Muͤn⸗ 
dung ſehr ſchmal und ſchwach umgeſchlagen; Zahn darunter 
kurz und ſenkrecht. Bey T. muscorum iſt der Rand breit 
und umgeſchlagen, der Zahn lang, ſchief von der Rechten 
zur Linken und in gleicher Höhe mit dem Rand, hält ſich 
auf in Moos an feuchten Baͤumen; jener nur auf trocknen 
Waiden und offnen Plaͤtzen. Die Jungen ſehen aus wie 
Trochi, 1½ L. lang, mit 6 Windungen wie Pupa mar- 
ginata Drap. Unter Steinen, Holzſtuͤcken und an Gras⸗ 
wurzeln, auch an Stellen, welche von der hohen Meeres⸗ 
fluth bedeckt werden. Dieſe find 1 L. lang und haben 
7 Windungen. Einigen fehlte das weiße Band über dem 
Rande, wahrſcheinlich Alters halber; bey einem zog ſich 
die Muͤndung nach der Baſis, ſo daß der Nabelſpalt 
ſchief wurde. Dieſe Spielart entſpricht der Pupa umbili- 
cata Drap., die wahrſcheinlich nut eine Varietät von T. 


marginatus iſt. 


2 6 
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24. Turbo Offtonensis. 


T. testa fusca striata subpellucida, anfractibus sep- 
tem secundis sensim minoribus, apertura ro- 
tundata edentula nec marginata. 

Habitat super gramina et arbusta in sylvis, super 
truncos arborum, atque inter folia putres- 
centia. 


Testa plusquam 1½ lin. Angustior quam T. mus- 
corum et T. marginatus, et spiris sensim mi- 
noribus. Apertura edentula, margine nec re- 
flexo, nec diverso colore. - 


Im Sommer häufig an Gras und Buͤſchen, Pupa 
edentula Drap. hat nur 5 Windungen und ift wahrſchein— 
lich nur das Junge. In jungen Schalen nehmen die Win— 
dungen nicht allmaͤhlich ab, ſondern die 2 erſten ſind viel 
kleiner als die anderen. 


25. Turbo seædentatus. (Linn. Trans. VIII. 183.) 


Unter Steinen und Holzſtücken nicht gemein, auch an 
Graswurzeln, nur zufaͤllig an Iris pseudacorus. f 


26. Turbo nautileus. (Linn. Trans. VIII. p. 16.) 


In Teichen mit Tellina stagnicola, laͤnglich, mit 
langen, umgeſchlagenen Dornen, auch roͤthlich mit viel kuͤr— 
zeren Dornen; auch ohne ſolche und von verſchiedener Groͤ— 
fe; daher hat Draparnaud 2 Gattungen daraus gemacht, 
Planorbis cristatus et imbricatus, 


28. Helix planorbis. (Linn. Trans. VIII. p. 18g.) 


In Fluͤſſen und Duͤmpfeln. Ich habe ein mißgeſtal⸗ 
tetes Stüd, deſſen Windungen auseinander gezogen find. 


30. Helix complanata Linn. 


In Fluͤſſen u. Duͤmpfeln. Dieſe und H. planata find 
vielleicht einerley, jene das Junge. 


55. Helix spirorbis. (Linn. Trans. VIII. p. 191.0 


Linn., Montagu. 


Gemein in Fluͤſſen und Teichen mit Abaͤnderungen, 
iſt weder albida noch pellucida in der Farbe und Durch⸗ 
ſichtigkeit; iſt auch nicht Planorbis spirorbis Drap., wel⸗ 
cher albida et pellucida iſt. 


55. Helix Draparnaudi. 


II. testa supra subconcava subtus- concava subcari- 
nata, anfractibus quatuor transversim striatis: 
ultimo majore. 


Habitat in aquis duleibus. a 8 
Testa diametro 3 lin. supra erisea, subtus albida, 
nitescens; anfractibus quatuor, ultimo, in me— 
dio juxta aperturam, subcarinato. Apertura 
dilatata, a 
f Selten in Teichen, faſt wie Helix alba und Plan- 
orbis spirorbis Draparn., welcher nicht Linne's He- 


4 
ä —  — — —— 


lix spirorbis ſiſt. Die meinige iſt quergeſtreift, mit- 
hin neu. . j 


rn 


rtr ;>: non. DEN 
37. ‚Helix fontana. (Linn. Trans. VIII. p- 195.) 5 
In Teichen; wird fuͤr einerley gehalten mit Nautilus 


lacustris; ich habe aber an mehreren Tauſend Stücken die 
Geſtalt dieſet Schale nicht finden koͤnnen. 5 


38. Helix Somershamiensis. 


H. testa grisea umbilicata, anfractibus 2 vix 3 
reticulatis. Habitat in sylvis, rarissima. 


Wie eine mittelmäßige H. alba, an der Unterſeite ver⸗ 
dorrter Eichenaͤſte. N 


41. Helix ericetorum. (Linn. Trans, VII.p. 194.) 
An Teichufern in großer Menge, mit und ohne weiße 
Bänder. 2 S er * 
46. Helix nitens. (Linn. Trans. VIII. p. 198.) 2 


Gemein in Wäldern unter Moos, Steinen und Holz. 
Das Thier iſt ſchwarz und ſtinkt wie Schlangenharn, durch 


welchen Geruch man zu ihm geleitet wird. 


47. Heliæ nitidula Draparnaud. 


In Wäldern und Schlägen; unterſchieden von H. 
nitens und hispida, indem die obere Flaͤche ſchmutzig wachs⸗ 
gelb ausſieht; das Thier iſt hell und riecht nicht übel; die 
jungen Schalen ſind ſchoͤn geſtreift, mithin verſchieden von 
H. nitens; die untere Flaͤche iſt eben ſo weißlich und glatt. 
Nicht fo conver wie II. hispida, auch von verſchiedener 
Farbe, und geht nie unter Waſſer; indeſſen ſind die Jun⸗ 
gen kaum zu unterſcheiden. Hat 5 Windungen, nicht bloß 
4. Ob Pulteney's II. hispida, als gemein in Wäldern, 
nicht die unſerige iſt? i „ 


48. Helix hispida. (Linn. Trans. VIII. 198.) 


An Teihufern ; iſt eine amphibioͤſe Schnecke, und frißt 
oft unter Waſſer an Pfaͤhlen. Ich fand an einem Thier 
vier Eyer; kund, weiß wie Vogeleyer, ſchrumpften 
nicht ein. 17 75 


49. Helix radiata. (Linn. Trans, VIII. 199.) Far 

Gemein unter Rinden und Holzftüden. Es gibt blaß⸗ 

gruͤne ohne Strahlen. x 2 AT 
30. Helix HRirbii. 


H. testa nunc subconjea nunc subdepressa subpel- 
lucida striata, anfractibus quatuor, umbilico 
patulo. 20 a 

Habitat sub saxis et lignis. 


Testa diametro Y, lin. rufo-cornea; anfractibus sub- 
tiliter striatis. Apertura subrotundo-Jlunata. 
Labium tenue. Umbilicus profundıı:, 


In Menge unter Steinen und Holzſtuͤcken; gleicht ſehr 
der jungen H. umbilicata, iſt aber nur eine halbe Linte, 
dieſe aber 70 Zoll. Meine hat nur 4 Windungen, jene 5, 


und findet ſich nicht bey uns, hat auch faſt getrennte Win⸗ 


dungen, meine nicht. 
gen einer anderen; Montagu hat H. pellucida für das 
Junge von H. nemoralis angefehen. — Ob Trochus 
Matoni Elements of nat. hist.? 


55. Helix nemoralis. (Linn. Trans. VIII. 206.) 


Sehr gemein in Gaͤrten und Hecken; ohne, mit ei⸗ 
nem und mehreren dunkeln Baͤndern, vielleicht beſondere 
Gattungen. Ich habe bemerkt, daß ſich die verſchiedenen 
Sorten nie mit einander paaren, obſchon fie zu Hunderten 
beyſammen liegen, ſondern immer die ungebaͤnderte (H. 
nemoralis mihi) mit einer ſolchen, die einbaͤnderige (H. 
‘cincta mihi), die vielbänderige (H. 5-fasciata mihi) mit 
ſolchen. Der Liebespfeil der einbaͤnderigen iſt in der Mitte 
Aſeitig und ganz gerad; bey der vieibaͤnderigen auch 4ſeitig, 
aber krumm wie in H. aspersa. 5 


Shaw ſagt in ſeiner Reiſe in der Barbarey, daß der 
Strauß in den Wüften von einer großen Art Landſchnecken 
lebe, womit die wenigen kuͤmmerlichen Pflanzen oft uͤber 
und über bedeckt find; auch bey uns finden ſich eine Men» 
ge Helices auf dem wenigen harten Graſe, und dienen 
vielleicht Waſſervoͤgeln zur Nahrung; bekanntlich leben die 
Eider und Scoter Ducks von Waſſerſchnecken. 


306. Helix hortensis. Montagu Test. Brit. 413. 


H. nemoralis d. (Linn. Trans. VIII. 207.) Häu: 
fig in Hecken; junge Schalen kaum von der vorigen zu uns 


terſcheiden; es gibt auch bandloſe, 1 und vielbaͤnderige, viel⸗ 


leicht auch beſondere Gattungen. 


59. Helix obscura. (Linn. Trans. VIII. 212.) 


An trockenen Abhaͤngen, Baumſtaͤmmen und Zaͤunen. 
Jung bedecken ſie ſich mit einer Oberhaut, welche ganz 
ausſieht wie ihr Wohnort, ſo daß ſie kaum zu erkennen 
find. An Bäumen mit Flechten ſieht die Epidermis 
aus wie ein Knopf an der Rinde; an glatten Baͤu— 
men wie eine kleine Knoſpe; an trockenen Hohlwegen wie 
ein Stück Erde. 


60. Helix Zubrica. (Linn. Trans. VIII. 213.) 


Unter Moos, Steinen, Holz, Ninden und in feuch» 
ten Wäldern; iſt nicht H. subcylindrica L., welche vier 
Windungen hat, fie 6. Pulteney's H. subcylindrica iſt 
Turbo truncatus, eine Meerſchnecke. * 


61. Helix putris L. 


H. succinea Maton (Linn. Trans. VIII. 218. Suc- 
cinea amphibia.). Sehr gemein an Waſſerpflanzen, an 
Fluß- und Teichufern. 


64. Helix fossaria. (Linn. Trans. VIII. p. 217.) 


In Teichen und Fluͤſſen. Es gibt eine weißliche 
Spielart und eine andere, deren Windungen mehr ſchief 
ſind. Unterſcheidet fi) mehr von H. fossaria als H 
stagnalis von H. fragilis; die zwey unteren Windungen 
haben auch weißliche Kreußſtreifen. Iſt Limneus ovatus 
Drap., nicht H. limosa Linn. 


Eine Gattung gleicht oft den Jun⸗ 
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65. Helix limosa L. 


H. putris. (Linn. Trans. VIII. p. 219.) Häufig in 
allen Fluͤſſen und Teichen. Draparnaud hat 2 Gattun⸗ 
gen daraus gemacht: Limneus peregra und L. ovatus. 
Es iſt H. peregra Montagu und H. putris Maton; 
ſcheint alſo, Linne s H. limosa fey den neueren unbekannt 
geweſen. Findet ſich oft mit 5 Windungen, in welchem 
Zuſtand Linne ſie beſchrieben hat. Ich habe Exemplare 1 
Zoll 2 ½ Lin. lang. f a 


66. Helix auricularia. (Linn. Trans, VIII. 221.) 


In Fluͤſſen und Teichen, mit Abaͤnderungen. Inwen⸗ 
dig purpurroth, bey andern ſilberweiß. 3 


67. Helix lutea. (Linn. Trans. VIII. p. 222.) 


An Flußufern, nicht am Meer, wohin die von 
Montagu nur geſchwemmt wurden. Ich fand ſie nie le: 
bendig, wohnt wahrſcheinlich in der Tiefe der Fluͤſſe. 


68. Helix pellucida. (Penn. brit. zool. IV. nr. 134.) 


In Gaͤrten, auch an Graswurzeln und Moos. Iſt 
vitrina pellucida Drap., ähnelt den Jungen von H. ne- 
moralis et hortensis; wechſelt in der Farbe, hat jung 
nur 2 Windungen und iſt daher von Draparnaud un⸗ 
richtig in 3 Gattungen getrennt worden. Das Thier iſt 
oft fuͤr die Schale zu groß, oben hell mit ſchwarzem Kopf 
und Hoͤrnern; unten auch hell, ſchwarz geſaͤumt, fo wie das 
Luftloch. Maton hat H. nitens dazu geſtellt. 


Anleitung 


das Alter der Pferde nach dem natürlihen Zahnwechſel und den 
Veränderungen der Zaͤhne zu erkennen, und in dieſer Hinſicht 
gegen Betrug im Pferdehandel ſich zu ſchuͤßen, bearbeitet von 
Dieterichs, Oberthierarzt zu Berlin. B. b. Mittler. 2te 
Ausg. 8. 88. 12 Kıflm, 


Dieſe, in phyſiologiſcher Hinſicht beſonders intereſſante 
Schrift verdiente allerdings eine neue Auflage. Sie iſt zu⸗ 
gleich jedem noͤthig, welcher Pferde kauft oder haͤlt. Die 
zahlreichen Abbildungen ſtellen die Gebiſſe von allen Altern 
der Pferde dar, und geben einen guten Begriff von der all⸗ 


mählichen Entwickelung, Ausſtoßung und Abreibung der 


Zaͤhne. Die Beſchreibung iſt einfach und deutlich, und kann 
daher von jedem verſtanden werden, der im Falle iſt, 
dieſelbe zu brauchen. 
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Verbeſſerungen zu Waglers Aufſatz in der Iſis 1829 Heft VIL en iet ur! 


\y Jan yanlı IM 
7 2 un 


G. leucanchea, lies leucauchen 

In der Beſchreibung von Col. leucogaster leſe argetraea ſtatt argetracra 
C. Puella, Leſe Novae-Irlandiae ſtatt Novae-Islandiae 

C. infuscata. Leſe posueram ftatt posuerim 

Crypt. adsp. Nach dem Worte: distinctam, ſtreiche man esse 

Pt. holoseric. Leſe Cowry ftatt Coeory. a \ } 

C. macropt. Leſe furcatis ſtatt fuscatis 78 

Leſe Enca ſtatt Euca f 

— leucophaeus ftatt leucogenophaeus 

O. leucopt. Leſe Waybang ftatt Nagbaug 1 

Ps. nigerrim. Nach depressum est, feße: in Sturno (Psarocolio) pyrrhocephalo. Habi- 
tat etiam 1 vi n 

Ps. antic. Nach den Worten vero ab, ſetze: eo 

Ps: flavigaster, Zeile vier, ſchalte nach non die Worte: ut existimavi, ein. 

Ps. Jamacai, Zeile zwey, nach dem Worte speciem leſe ſtatt sequentem: Ps. ce 

und Zeile fünf ſtatt Jamacai, Ictero. Die Beſchreibung des Ps. croconolus hätte eh Ps. 
Jamacai f folgen ſollen. 

Vorletzte Zeile von unten, leſe ſtatt lepopodiae, lepidopodiae 

Ib. longirostris. Zeile 19, leſe alba ſtatt gaudet 

Statt I. gonocephala leſe Ib. poliocephala 


J 
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Heft XII. 


Für die Aufnahme der Naturwiſſenſchaften in den allgemeinen Unterricht, * 


3 ließ ich mich bey der Verſammlung der Naturfor⸗ 
ſcher zu Heidelberg an irgend einem Orte blicken, ſo be— 
ſtuͤrmten mich die Naturforſcher mit Vorwuͤrfen über den 
neuen baieriſchen Schulplan. Voll Unwillen riefen ſie: 
Was iſt das fuͤr ein Schulplan? 
ſchaften kein Wort, als wenn ſie nicht in der Welt waͤren; 
als wenn fie nicht zur Bildung gehörten; als wenn wir als 
le Jahrhunderte hindurch geſchlafen, nichts gethan und 
nichts geleiſtet; als wenn Gewerbe, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, uberhaupt der verbeſſerte Zuſtand der Staaten, 
das Wohlbefinden der Buͤrger, der Glanz der hoͤhern Staͤn— 
de uns nicht das Geringſte zu danken haͤtten! Sind denn 
die Naturwiſſenſchaften bey Euch ſo wenig gepflegt oder ſo 
ſehr verkannt oder gar verachtet, daß man nicht einmal an 
ſie denkt oder ſie abſichtlich ausſtreicht? Oder ſeyd Ihr 
Natur forſcher fo gleichguͤltig, daß Ihr Euch Eurer Wiſſen⸗ 
ſchaft gar nicht annehmet, wenn es gilt, dieſelbe ins Leben 
einzuführen und fie in Ehren zu halten? Iſt denn Keiner 
unter Euch, der fuͤr dieſelbe das Wort fuͤhrt und ſie gegen 
die ausſchließlichen Anmaaßungen der Philologen vertheidigt ? 


Ich muß geſtehen, daß dieſer Sturm mir hoͤchſt un— 
erwartet kam und mich daher in meiner ganzen Bloͤße traf; 
denn ich hatte den Schulplan, nichts arges vermuthend, 
wirklich nicht geleſen, was ich zu meiner Schande bekennen 
mußte. Jeder Vorwurf blieb demnach ſchwer auf mir lies 
gen, und ich nahm mir daher vor, fogleih bey meiner 
Ruͤckkunft mich von der Wahrheit oder Unwahrheit derſel⸗— 
ben zu uͤberzeugen, und mich im erſten Falle, ſo weit es an 
mir liegt, vor dem naturhiſtoriſchen Publicum zu rechtferti⸗ 
gen: denn 300 Naturforſcher und Aerzte aus allen Theilen 
Deutſchlands find wohl ein Publicum, das Beruͤckſichtigung 


verdient, fo wie meine Faͤcher von der Art, daß fie mich hoͤchlich, 


verpflichten, mich der Sache der Naturwiſſenſchaften anzunehmen 


Fruͤher in der Zeitſchrift: das Ausland Nr. 333 u 34; 
hier mit den nöthigen Veränderungen für das Allgemeine, 


Iſis 1829. Heft 12, 


Von allen Naturwiſſen⸗ 
her Anſpruch auf rechtliche Anerkennung, 


und ihr Emporkommen aus allen Kräften zu befördern. Leider 
fand ich die Beſchuldigungen nur zu fehr gegründet. Nicht eins 
mal erwaͤhnt ſind die Naturwiſſenſchaften, als wenn ſie nicht 
ins Leben und Weben des gegenwaͤrtigen Zeitalters weſent— 
lich gehoͤrten; nicht ſelbſt Leben und Weben haͤtten und da— 

ſo gut als Latei⸗ 
niſch und Griechiſch, ja noch mehr: denn ſie leben wirklich, 
waͤhrend man jene nur mit dem Blaſebalg muͤhſam bey 
Odem erhaͤlt. 


Nun begriff ich die Empoͤrung der Naturfor⸗ 
ſcher zu Heidelberg. Solch eine ſchmaͤhliche Verachtung 
iſt noch keiner Wiſſenſchaft und keinem Stande zu Theil 
geworden! Selbſt nicht in jenen, nun fo verfchrieenen Zei⸗ 
ten, wo die Erziehung ganz in den Haͤnden der Theologen 
war. Sie ſuchten wenigſtens ihren Zoͤglingen einige Be— 
griffe in der allgemeinen Phyſik beyzubringen, und hatten 
überhaupt, wenn fie auch gleich ihre Wiſſenſchaft für die 
edelſte hielten, doch nicht den Duͤnkel, alles allein zu wiſ— 
ſen und demnach zu glauben, es gebe außer ihrer Weisheit 
nichts mehr, was etwas anders als Verachtung verdiente. 
Den Philologen alſo die ſich in unſerer Zeit des Erziehungss 
weſens bemaͤchtiget haben, war es aufbehalten, die Haͤlfte 
der menſchlichen Kenntniſſe und zwar die geiſtreichſten, 
wichtigſten und nuͤtzlichſten, worauf das eigentliche Wohl der 
Voͤlker beruht, mit einem Federſtrich in der Entwicklungs⸗ 
geſchichte der Menſchheit auszuloͤſchen, den Philologen, wel 
che gerade diejenigen find, die gemäß der Art ihres Stu⸗ 
diums ewige Gymnaſiaſten bleiben und gar nicht in den 
Tempel der eigentlichen Wiſſenſchaften treten, als welche 
ja nach ihrer eigenen naiven Behauptung nur auf ihre 
Schwellen, uͤber die ſie nicht hinaus wollen, gebaut ſind. 
Dieſe verlängerten Gymnafiaften alfo find es, welche an unfere 
Vertilgung Hand legen, welche unfere Jugend an wirklichen 
Kenntniſſen leer laſſen wollen, damit fie Platz für ein Ues 
bermaaß ihrer Wortweißheit dehalte: welche die Menſchheit 
in den engen Kreis von Sprachkenntniſſen bannen wollen, 
der offenbar viel enger als der Kreis der Theologen iſt, als 

Zen 
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welche zu ihrer, ſchon an 
die Philologie voraus haben. 


Wo anders liegt die Quelle des Wunder-, Aber, und 
Unglaubens als in dem Mangel an Einſicht in die Ge— 
ſetze und die Vorgaͤnge der Natur? Haben dieſe aber 
etwa die Nömer und Griechen gekannt? Gibt es überhaupt 
Voͤlker, bey denen ſchaͤdlicheter u. abgeſchmackterer Aberglau— 
den und zwar im Großen, felbft in Staatsangelegenheiten 
mehr zu Hauſe geweſen, als bey den Griechen und Roͤmern? 
Wimmelt nicht Herodot und Plinius davon? Wurden nicht 
durch den unwiſſenden Ausſpruch eines alten Weibes Schlach— 
ten verloren, Koͤnigreiche zerſtoͤrt! Hat die neuere Zeit die 
Befreyung von ſolch unausſprechbarem Ungluͤck irgend einer 
anderen Wiſſenſchaft zu verdanken, als den Naturwiſſenſchaf— 
ten? Wer wagt es aufzuſtehen u. dieſe Luͤgen zu ſtrafen! Und 
zum Danke fuͤr dieſe Wohlthaten iſt man fo verblendet, 
dieſelben wieder aus der Erziehung zu vertilgen, nachdem ſie 
ſchon angefangen hatten, Fuß zu faſſen! Jeder Stand iſt 
dabey betheiliget, der über) den der Philologen hinaus iſt; 
Naturforſcher, Aerzte, Juriſten wie Theologen, Geſchichts— 
forſcher wie Geographen, Kuͤnſtler und Dichter, Kaufleute, 
Oeconomen, Technologen wie Handwerker muͤſſen fühlen und 
einſehen, daß ſolche Vernachlaͤßigung ihrer Intereſſen die 
Bildung des Volkes einſeitig, mithin ſchlecht macht; daß 
fie ſich daher vereinigen muͤſſen, um die Philologen in die ge⸗ 
büh renden Schranken zurüͤckzuweiſen, wenn fie in ihrer gaͤnz⸗ 
lichen Ignoranz aller in ihrem Laden nicht vorraͤthiger Wiſ— 
ſenſchaften ſich einbilden, es gebe fuͤr die Welt nichts zu 
lernen, als was ſie wiſſen. Es muß überhaupt mit allem 
Eenſte dahin gewirkt werden, daß es keinem einzelnen Stan— 
de geſtattet ſey, (wenn ihn einmal nicht eine heilige Scheu 
vor den Rechten anderer abhält), den andern Ständen eis 
nen Unterricht wie ein Joch aufzulegen: denn Joch iſt al— 
les, was man nicht freywillig traͤgt. Nur alle wiſſen, was 
allen gebührt und was alle bedürfen! Unter allen Ständen 
aber iſt der philologiſche am wenigſten befähiget, einen Un: 
terrichtsplan zu entwerfen. Das wird man freylich erſt ein— 
ſehen, nachdem ein umfaſſender Schulunterricht eine hals 
de Generation hindurch gewirkt haben wird. 

Um einen Anhaltspunct in der Beurtheilung des ges 
nannten Schulplanes zu geben, brauche ich hier nur die 
Stundenvertheilung auszuheben; im Grunde iſt damit der 


ganze Plan vor Augen gelegt. Es find woͤchentlich für je— 
den Curſus 26 Stunden. 


A. Im ganzen untern Curſus und in der untern Abs 
theilung des mittlern 


16 Stunden Latein 


ſich univerſaleren Wiſſenſchaft, 


4 — Religion 
3 — Arithmetik 
3 — Calligraphie. 


B. In der obern Abtheilung des mittlern Curſus 
12 Stunden Latein 


6 — Griechiſch 
3 — Religion 

3 — Arithmetik 
2 Stunden Geographie. 


C. In bepden Abtbeilungen des obern Curſus 
12 Stunden Latein 


85 — Griechiſch 
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2 Stunden Religion 
3 — Arithmetik 
3 — Geographie u. vaterlaͤndiſche Geſchichte. 


Mit tiefem einerſeits magern, anderſeits feiſten Ver⸗ 
zeichniß ſollen nun die Knaben vierzehn Jahr alt werden, 
und dann mit einem Buͤndel Lateiniſch auf der einen, und 
mit einem Buͤndel Griechiſch auf der andern Schulter, in 
alle Welt ausgehen und ein Geſchaͤft ergreifen, welches ſie 
wollen, waͤhrend fie ihre Handvoll Arithmetik, Geographie 
und Geſchichte hoͤchſtens als Zierde um den Hals benutzen 
koͤnnen, an neuern Sprachen aber voͤllig baar gehen. Doch 
daruber haben andere Stimmen bereits fo viel geſprochen, 
daß ich dieſe Gegenſtaͤnde nur gelegentlich zu berühren nd» 
thig habe. Alſo zu meiner Sache. 


Wer ein Gebäude aufführen will, muß vor Allem ſich 
die Beduͤrfaiſſe und Zwecke klar machen, dann einen Riß 
entwerfen und das Fundament gleich Anfangs ſo vollſtaͤndig 
legen, daß nicht bloß eine und die andere Wand, ſondern 
alle zugleich errichtet werden koͤnnen. Die Beduͤrfniſſe und 
Zwecke eines Wohnhauſes (denn von ſolchem iſt hier die 
Rede, nicht von einzelnen Werkſtaͤtten u. dgl.) richten ſich 
aber offenbar immer nach dem Zuſtande der geſammten Cul⸗ 
tur. Als Princip alles Unterrichts muß daher der Satz 
aufgeſtellt werden: 


Er muß die geſammte Cultur der Welt in ſich 
faſſen. 


Darauf wird man antworten: Das ſoll er allerdings, 
und er thut es auch in den verſchiedenen Theilen der Uns 
terrichtsanſtalten, in der Buͤrgerſchule, in der Vorbe- 
reitungsſchule, im Gymnaſtum und auf der Univer— 
ſitaͤt. 


Darauf antwortete ich, daß dieſe Antwort gerade das 
Grundprincip zerſtoͤrt, weil es die Geſammtbildung zerſtuͤ⸗ 
ckelt, und den Buͤrgern ein Stuͤck, den Gymnaſtaſten ein 
Stüf und den eigentlich ſogenannten Studenten ein Stuͤck 
zuwirft. Daher kommt eben der ſo ſchmaͤhliche Unterſchied 
in der Geſellſchaft, daß Jeder nur ein Stüd der Bildung 
und zwar Jeder ein anderes im Leben mit ſich herumtraͤgt, 
und deßhalb kein Stand zu dem andern paßt, waͤhrend doch 
die übrigen Lebensverhaͤltniſſe alle zu einem gemeinſchaftli— 
chen Verkehre rufen. Der fogenannte Gelehrte, der Kuͤnſt⸗ 
ler, der Kaufmann, Alle treiben nichts anders, als eine 
Profeſſion, welche gewiß nicht den Titel Bildung verdient: 
denn dieſe iſt doch wohl unbeſtreitbar das Menſchliche 
überhaupt, worin Alle einander gleich ſeyn muͤſſen. 


Aber wird man fagen: wie kann der Bauer denſel⸗ 
ben Unterricht, oder dieſelbe Bildung erhalten, wis der 
Handwerker, und dieſer wie der Kuͤnſtler, und dieſer wie 
der Student? Der Unterricht muß alſo vertheilt, und Je⸗ 
dem dasjenige Stuͤck zugemeſſen werden, deſſen er gemäß 
ſeiner Beſchaͤftigung faͤhig iſt. 


Damit iſt wohl jederman einverſtanden: das Mißver⸗ 
ſtändniß liegt aber darin, daß man aus der Maſſe der 
Kenntniſſe einige einzelne herausreißen will, waͤhrend man 
den Zögling über die größte Maſſe der übrigen Kenntniſſe 
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ganz in Unwiſſenheit läßt. Menſchlich oder allgemein ges 
bildet iſt aber nur derjenige, der in jeder Geſellſchaft wenigs 
ſtens verſteht, wovon die Rede iſt; gründlich braucht er 
nur diejenigen Kenntniſſe zu beſitzen, welche zu feinem Ges 
ſchaͤfte gehören, 


Jeder Stand muß daher Kunde von allen Kennt— 
niſſen erhalten, deren ſich bis jetzt die Welt bemaͤchtigt hat, 
d. h. er muß die ganze Welt in ſich beſitzen und zwar ſo 
weit, als es ihm die Stufe erlaubt, von der er in ſein be. 
fonderes Geſchaͤft uͤbergeht. 


Im Unterricht muß daher die ganze Maſſe der Kennt. 
niſſe in Stufen getheilt, nicht ader in Stücke zerriſſen 
werden. 


Nun wählt aber niemand, und ſoll nicht und kann 
nicht, aus Mangel an Reife, einen Stand vor dem 
vierzehnten Jahr; mithin muß bis dahin der Unterricht al- 
len gleich ſeyn. Wer nun Handwerker, wer Kaufmann, 
wer Soldat, wer Kuͤnſtler werden will, tritt ſodann zu feis 
nem Meiſter oder in feine Specialſchule über; eben fo, 
wer ſtudieren will, ins Gymnaſium, welches keine Special⸗ 
ſchule iſt, ſondern nur eine höhere Stufe der allgemeinen 
Bildung; endlich gelangt er zur Univerſitaͤt, welche beydes 
iſt, dritte und letzte Stufe der allgemeinen Bildung und 
zugleich Specialſchule, in ſo fern ſie einzelne Zweige des 
Wiſſens, wie Theologie, Jurisprudenz, Medicin und Phi⸗ 
lologie lehrt, welche auch nichts weiter als Profeſſionen, 
nehmlich Geſchaͤfte im Staate ſind. Gelehrter iſt nur der⸗ 
jenige, der die Wiſſenſchaften um ihrer ſelbſt willen treibt, 
wie es in den Academien beabſichtiget iſt. 


Es muͤſſen mithin auch in den Buͤrgerſchulen alle 
allgemeinen Wiſſenſchaften gelehrt werden; 

eben ſo auf den Gymnaſien; h 

und eben ſo auf den Univerſitaͤten. 


Hier haben wir alſo die drey Stufen des Unterrichts. 


Aber, werfen die Philologen ein: die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften werden ja auf der Univerfität gelehrt! Waͤre es alſo 
nicht verkehrt, dieſelben in den niedern Schulen mitzuthei⸗ 
len und dadurch in den jungen Gemuͤthern den Duͤnkel zu 
erwecken, als brauchten ſie dieſelben auf der Univerſitaͤt nicht 
zu wiederholen?? Zudem brauchen unſere alten Sprachen 
ein junges und friſches Gedaͤchtniß, das wir nicht mit Stei⸗ 
nen, Kraͤutern und Wuͤrmern duͤrfen anfuͤllen laſſen. 


Darauf koͤnnen wir antworten: Was Ihr fuͤr Euch 
brauchet, brauchen wir auch für uns; wir verlangen aber 
keineswegs, daß man den Kindern taͤglich drey Stunden 
(von den Hausarbeiten nicht zu reden) Steine, Kräuter und 
Wuͤrmer in den Kopf ſtecke, wie Ihr es mit Euren Voca⸗ 
deln treibt. \ 9 
alle Stände tauglich ſeyn ſollen, brauchen nicht lateiniſch 
und griechiſch zu reden. Es iſt völlig. hinlaͤnglich, wenn ſie 
einen ſchlichten Autor leſen und verſtehen können, und übers 
haupt fo viel von Grammatik und Syntax wiſſen, daß fie 
ſich im Leben nicht laͤcherlich machen, daß der Apotheker 
3. B. nicht ſage Aqua Absynth ung drey, u. ſ. w. Auf 
dem Gomnaſium if Zeit in Ueberfluß, um vollkommen bir 


Kinder von vierzehn Jahren, welche noch für- 
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alten Sprachen zu lernen, die ja ohnehin auf der Univerfis 
tät noch fortgeſetzt werden. Was iſt denn ein Philolog, der 
nichts als Sprachen weiß, der nicht einmal weiß, warum 
es donnert und blitzt, noch weniger, wie es einſchlaͤgt; der 
nicht weiß, warum das Queckſilber fällt, wann es regnen will; 
nicht weiß, daß und wie man die Hoͤhe der Berge mit dem 
Barometer meſſen kann, der keinen Begriff von einer 
Dampfmaſchine hat, ja der bekennen muß, daß er nicht 
wiſſe, was ihn waͤrmt und was ihm leuchtet. Daß aber 
dieſes jedem Gebildeten zu wiſſen gezieme, wird wohl hie 
mand in Abrede ſtellen, der nicht wie jener Tuͤrke waͤhnt, 
alles ſtehe in ſeinem Koran, und was nicht darin ſtehe, 
ſey zu wiſſen unnütz. Wenigſtens wiſſen es alle Fabrican⸗ 
ten, die ihr Geſchaͤft verſtehen. Und gewiß muͤſſen es alle 
wiſſen, die in unſerer wiſſenſchaftlichen Zeit nicht an den 
Bettelſtab kommen wollen. Denn Einfuhrverbote fremder 
Induſtrieproducte find erbaͤrmliche Schlupfwinkel für die Un⸗ 
wiſſenheit und die Faulheit, ihre ſtinkende Frucht. 


Was wollten endlich die Philologen mit ihren Schüͤ⸗ 
lern anfangen, wenn dieſe nicht vorher durch ihre Mutter 
Vocabeln gelernt hätten? Wie comiſch und verdrießlich 
wuͤrden ſie ſich in der Schule benehmen, wenn ſie ihre Kin. 
der erſt reden lehren ſollten! Das aber muthen ſie uns, 
den Univerſitaͤtsprofeſſeren der Naturwiſſenſchaften, zu Die 
Studenten ſellen wie Kinder noch von uns erfahren, daß es 
Wuͤrmer und Infecten, Muſcheln und Schnecken, Kraͤuter 
und Steine gebe, und daß dieſe Dinge Namen haͤtten, die 
wir ihnen nun vorſprechen wollten, damit ſie doch etwas von 
dieſem veraͤchtlichen Wuſt noch zu guter Letzt in ihre Amts⸗ 
ſtube mitbraͤchten. Die Philologen ſcheinen ſich einzubilden, 
ſie allein waͤren ſeit fuͤnfzig Jahren vorwärts gekommen; 
wir aber waͤren in unferen unzuſammenhaͤngenden Vocabeln 
ſtecken geblieben, hatten keine Gefetze entdeckt, kein Gehäns 
de aufgeführt, in dem ein Menſch wohnen koͤnnte; mie 
haͤtten wie Abenteurer die Meere durchſchifft, haͤtten 
ung wie Narren allen Entbehrungen der ſengenden Hitze 
und erſtarrenden Kälte ausgeſetzt, waͤren wie Blinde den 
Schlangen in die Giftzähne, den Tigern in den Rachen u. 
den Elephanten unter die Beine gelaufen, um Raritäten in 
koͤniglich ausgeſtatteten Saͤlen übereinander aufzuthuͤrmen 
zum Begucken alter und junger Kinder; wir reiß ten jährlich 
mit ſchweren Koſten in Deutfhland herum, um Comödie 
zu ſpielen u. ſ. w. Schon daß ſo viele Hundert Natur⸗ 
forſchet nicht bloß aus Deutſchland (welches ja noch kin— 
diſch ſeyn koͤnnte), ſondern aus allen für gebildet anerkann— 
ten Landern Europa's zuſammenſtroͤmen, folte auch dem 
Nichtkenner als Beweis gelten, daß doch hinter der Sache 
etwas ſeyn muͤſſe, welches verdiene in die Welt eingeführt 
und darin verbreitet zu werden. Die Univerfitäten reichen 
aber keineswegs dazu hin; ja diejenigen, welche davon aus⸗ 
gehen, ſind die wenigſten, denen die Naturwiſſenſchaften wirklich 
nützen, wofern nehmlich von der Anwendung im Leben, nicht von 
den Freuden der geiſtigen Einſicht die Rede if. Gerade bie 
niedern Schulen find es aljo, denen die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten eigentlich noth thun und angehören; und ſollte man hier 
ausſchließlich zwiſchen claſſiſcher Bildung und Naturbildung 
wahlen muͤſſen, fo koͤnnte kein Zweifel ſeyn, daß die letztere 
vorzuziehen ware. Gründe dafür anzugeben, iſt unnoͤthig, 
da es nis dazu kemmt, Sollte einſt wirklich der Fau ein⸗ 
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treten, daß ein Naturforſcher einen Schulplan zu entwer⸗ 
fen bekaͤme, 
ches mit Gleichem vergelten: denn der Naturforſcher verach— 
tet keine Wiſſenſchaft, 
Er erklärt die Philologie nicht für Pippeley, wie gewiſſe 
Philologen die Naturgeſchichte. Sie ſollen zu feiner Zeit 
auf dem Theater erſcheinen. 


Darauf hoͤrt man zur Antwort: Das ſind Dinge, 
die in die ſog nannten Realſchulen, in die polptechniſchen 
Inſtitute gehoͤren; moͤge der Staat dergleichen errichten! 


Iſt aber das nicht ſchon wieder die unſeelige Tren⸗ 
nung der Bildung und die Vereinzelung der Menſchen? 
Können denn alle an den Realſchulen und an den polytech» 
niſchen Inſtituten Theil nehmen; und ſoll denn der Staat 
an jedem Orte, wo eine Vorbereitungsſchule oder ein Gym— 
naſium iſt, auch eine Realſchule errichten? Woher das 
Geld nehmen, und auch wozu zwey Anſtalten neben einan— 
der laufen laſſen, die weſentlich eins ſind? Heißt das nicht, 
die Menſchen von ihrer Geburt an ſogleich in Kaſten tren— 
nen? Ja, heißt es nicht geradezu der Natur Gewalt an⸗ 
thun, wenn man Verhaͤltniſſe herſtellt, wodurch es einem 
Theile der Jugend unmöglih wird, dasjenige zu lernen, 
was ſeiner Natur zuſagt, ja nur zu erfahren, daß etwas 
der Art auf der Welt iſt, womit vielleicht feine Natur uͤber⸗ 
einſtimmt? Ueberdieß find Realſchulen und polpytechniſche 
Inſtitute immer nur Specialſchulen, ſchon für ein gewiſſes 
Fach beſtimmt, und erſt nach dem Taten Jahre zu beſuchen, 
keineswegs allgemeine Bildungsſchulen, wovon hier die 
Rede iſt. 


Darauf wird man ſagen: Allerdings iſt hier davon 
die Rede; denn der Schulplan ſagt ja ausdruͤcklich, daß er 
„fuͤr diejenige Bildung der Jugend ſey, deren Grundlage 
die Kenntniß der altclaſſiſchen Sprachen iſt.“ 

Das iſt aber eben der Streit: ob nehmlich von einer 


ſolchen Bildung die Naturwiſſenſchaften ausgeſchloſſen, mit: 
hin alle auf dieſe Art Gebildeten darin unwiſſend bleiben 


ſollen. Darauf habe ich geantwortet, was ich zu antwor⸗ 
ten weiß. Man kann aber hier noch eine andere Frage 
aufwerfen: Soll es denn überhaupt Schulen geben, deren 


Grundlage die claſſiſchen Sprachen ſind? 


Dieſe Frage beantworte ich ohne Zaudern mit Nein, 
wenn nehmlich ſolche Schulen nicht die allgemeine Bil⸗ 
dungsſchule vorausſetzen gleich den Handwerks-, Kaufmanns⸗, 
Militaͤrſchulen u. ſ. w.; ſondern wenn ſie den Muͤttern die 
Saͤuglinge ſo zu ſagen vom Arme zu Lateiniſch und Grie⸗ 
chiſch ſchleppen wollen. Eben ſo wenig ſoll es naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Schulen geben, abgeſondert nehmlich ‚für eine fols 
che Jugend, welche die allgemeine Bildungsſchule noch nicht 
durchlaufen hat. Dieſes ſind alles Specialia, welche un⸗ 
mittelbar auf eine Profeſſion hinſteuern und mithin die als 
gemeine Bildung zerſtoͤren. 


Das alles zugegeben, wird man ſagen: wie willſt du 
es aber nur moglich machen, alle Kenntniſſe auf allen Stu⸗ 
fen der Bildung mitzutheilen, und zwar fo, daß ihre Mies 
derkehr immer auf der hoͤhern Stufe neu, nuͤtzlich und an⸗ 
ziehend iſt? 


fo würde er gewiß nicht den Philologen Glei- 


weil er von allen Kunde genommen. 
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Ich mache es ganz ſo, wie es ſeit Jahrtauſenden die 
Welt mit denjenigen Wiſſenſchaften gemacht hat, welche fie 
beſaß, alſo ſeit der Wiederherſtellung derſelben gerade ſo, 
wie Ihr Philologen es mit Euern Faͤchern machet. h 


Zuerſt laßt Ihr die Kinder bey ihrer Mutter 5 | 
bey ihren Kameraden Wörter ſammeln; dann nehmt Ihr 
ſie in die Schule, formt und ſtellt die Woͤrter nach Regeln, 
d. h. nach ihrer Bedeutung; auf der Univerfität philofos 
phiert Ihr endlich daruͤber und lehrt den innern und noth⸗ 
wendigen Zuſammenhang der Sprachen kennen. Dabey 
fallen eine Menge hiſtoriſcher und Klugheits -Kenntniſſe nes 
1 zu, gerade ſo, wie der Verkehr im Leben anderes 

ringt. 


Daß man ſich auf die alten Sprachen bis auf die 
Zeit des Copernicus beſchraͤnkt hat, iſt ganz natuͤrlich 
und mithin loͤblich, denn die Welt wußte nichts anderes. 
Seit wir aber wiſſen, daß ſich die [Erde dreht, und ſeit 
Galilei dem Scheiterhaufen der bloß in Sprachen Unter⸗ 
richteten entronnen iſt, iſt die Welt etwas mehr als eine 
lateiniſche Schule; ſie iſt etwas anderes geworden, und 
darum muß auch der Unterricht ein anderer werden: denn 
der Unterricht iſt die geiſtige Abbildung der Welt, 
oder die Einkehr der Welt in den Menſchen. Die 
Welt gehoͤrt ader allen an, und mithin auch die Kenntniß 
derſelben. Durch Sprachen erfaͤhrt man ſie freylich, aber 
nicht mit Sprachen, am wenigſten mit den alten, denen 
nur die eine Hälfte der Welt offen ſtand, nehmlich die geis 
ſtige, die ohne die materielle unmoͤglich begriffen werden 
kann, wie es der klaͤgliche Zuſtand der Geiſteswiſſenſchaften 
hinlaͤnglich beurkundet. 


Für die Naturwiſſenſchaften gibt es daher auch dre p 
Stufen des Unterrichts: 
die des Sammelns der Materialien, 
die des Ordnens und endlich 
die des Aufbauens, 
d. h. Copia verborum, Grammatik und philoſophiſche 
Betrachtung; Vorbereitung, Gymnaſium und Univerſitaͤt. 


Um ein Haus zu bauen, faͤhrt man zuerſt Steine, 
Kalk und Holz herbey — Geſchaͤft der Vorbereitungsſchule. 


Dann werden dieſe Materialien geſchieden, behauen, 
und je nach ihrer Art zuſammengelegt; dieſes iſt das Ge⸗ 
ſchaͤft des Gymnaſiums. 


Endlich werden ſie nach einer gewiſſen Ordnung un⸗ 
tereinander zuſammengefuͤgt und aufgebaut, fo daß ein re 
gelmaͤßiges Haus daraus werde, worin es ſich menſchlich 
wohnen, hanthieren und genießen läßt; dieſes die Philofo⸗ 
phie oder die Univerfität. 


In der Vorbereitungsſchule, welche beſſer Bürger: 
ſchule hieße, da fie für alle iſt, werden alſo bloß die Mas 
teralien für die Naturwiſſenſchaften geſammelt, um fie ge⸗ 
daͤchtnißartig aufzubewahren. Das Kind muß erfahren, daß 
es Mineralien, Pflanzen und Thiere gebe, und muß dieje⸗ 
nigen durch Anschauung kennen lernen, welche im Leben 
gewoͤhnlich vorkommen. Es muß alſo im Stande ſeyn, 
Kieſel, Thon, Talk und Kalk zu unterſcheiden, ſo wie 
e Kohle und Harze; deßgleichen die gemöhnlichen 
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Salze, Kochſalz, Salpeter, Alaun, Vitriol, Zucker, Gums 
mi u. dgl., nicht minder die brauchbaren Metalle und die— 
jenigen Erze, woraus ſie geſchieden werden, und welche da— 
her in Menge vorkommen. Es muß von den Pflanzen die 
Obſt⸗ und Waldbaͤume, Kuͤchen- und Wieſenkraͤuter ken— 
nen lernen, und zwar ſo, daß es einen Begriff vom Bau 
derſelben, vorzuͤglich der Bluͤthen erhalte. Von den Thie— 
ren gilt daſſelbe; wenigſtens muß es die Claſſen wiſſen, und 
daraus die ihm vorkommenden Thiere kennen. 


Von der Phyſik muͤſſen die Kinder ſo viel erfah— 
ten, daß ſie begreifen, was täglich um ſie vorgeht; warum 
das Waſſer fließt, warum es regnet, blitzt und donnert, 
was ein Barometer und Thermometer, eine Magnetnadel 

u. ſ. w. iſt. Aus der Chemie muͤſſen fie wenigſtens be> 
greifen lernen, was Gasarten, Säuren und Laugen find, 
wie das Verbrennen, Aufloͤſen und Niederſchlagen zugeht, 
was Pulver, chemiſche Feuerzeuge u. dgl. ſind. Die Schu— 
le muß daher eine kleine Sammlung von Naturalien, eine 
Electriſiermaſchine, eine Luftpumpe, einige Bewegungswerk; 
zeuge u. dgl. haben. 


Von der Aſtronomie muͤſſen ſie erfahren, wie es 
ſich mit der Sonne und den Planeten verhaͤlt; daß ſich die 
Erde dreht, warum es Sommer und Winter wird u. ſ. w. 


. Auch, die Anatomie darf nicht ganz vernachlaͤſſiget 
werden. 4 


Schon zu den erſten dieſer Begriffe ift Geometrie 
unentbehrlich; und fogar dieſe iſt im Schulplan weggelaſſen! 
Was ſoll ein Fabrikant, ein Zimmermann, ein Schloſſer, 
ein Maler u. ſ. w. ohne Geometrie anfangen? „Er macht 
es ſeinem Meiſter nach.“ Wenn man ſich damit begnuͤgt, 
ſo braucht man keine Schulen. Es ſollen ja aber alle 
Staͤnde vorwaͤrts ſchreiten. 


Die Geographie muß ſich uͤber die ganze Erde aus⸗ 
dehnen. Der Menſch wohnt ja nicht bloß in ſeinem Hauſe. 
Was ſollte aus dem Lande Baiern werden, wenn der Menſch 
Baier nicht einmal weiß, daß hinter ihm Oeſterreicher, vor 
ihm Franzoſen ſitzen! 


8 Von der Geſchichte gilt daſſelbe. Hier wird nur 
vaterlaͤndiſche verlangt; allein was iſt dieſe ohne Zuſammen⸗ 
hang? Was ſind das fuͤr Menſchen, welche nicht wiſſen, 
daß es außer ihrem Lande auch noch eine Welt gibt? Es 
verſteht ſich, daß überall nur die Hauptſachen herausgeho— 
ben werden. Und dergleichen Buͤcher hat man ja genug, 


wie man in jedem Privat-Erziehungs-Inſtitut ſehen kann. 


Sollen denn die offentlichen Unterrichts-Anſtalten weniger 
ſeyn? Dieſe Bildungsſtufe thut alſo für die Naturwiſſen, 
ſchaften, was die Mutter fuͤr den Philologen thut. Sie 
iſt der mütterliche Unterricht in einem Felde, wohin der ges 
meine Hausverkehr nicht reicht. 


Mit dieſen Kenntniſſen, denen man noch das Haupt⸗ 
ſaͤchlichſte aus der Deconomie, Technologie, Mrythologſe, 
Kunſt u. ſ. w. (es handelt ſich hier um keine Aufzählung ) 
bepgeben wird, kann jeder junge Menſch nicht bloß in die 
Welt, ſondern in jede Geſellſchaft treten. Er wird darin 
ſeine Rechnung und ſeine Annehmlichkeit finden, und ſich 
nicht, aus Mangel an Verſtaͤndniß, in einen Winkel verkrie⸗ 
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chen oder gar ſchlechte Geſellſchaft aufſuchen; vielmehr wird 
er ſich herandraͤngen und gerne zuhoͤren, wenn unterrichtetere 
Maͤnner ſich unterhalten. Man ſage nicht, daß die Zeit 
nicht ausreiche, dergleichen zu erlernen. Freylich, wenn Las 


teiniſch und Griechiſch den halben Tag und den ganzen 


Kopf wegnehmen, gibt es keine Zeit für nuͤtzliche Kennt: 
niſſe. 


In einer Stadt, wo mehr Lehrer angeſtellt werden 


koͤnnen, weil ſich mehr Kinder finden, werden freylich dieſe 


Unterrichtszweige beſſer mitgetheilt werden, als auf einem 


Dorfe, wo man mit einem Schulmeiſter zufrieden ſeyn muß. 


Hat aber dieſer Schulmeiſter nur die Buͤrgerſchule durchge» 
macht; ſo iſt er auch allein im Stande, ſeine Kinder auf 
alles aufmerkſam zu machen, was er weiß. a 


Auf dem Gymnaſium, d. h. alſo auf einer Schu⸗ 
le, wo die Jugend ſich ſchon für den gelehrten Stand ent⸗ 
ſchieden hat, werden alle dieſe Wiſſenſchaften in ihrer gan⸗ 
zen Ausdehnung, aber keineswegs in ihrer Tiefe ge⸗ 
lehrt. Die weſentlichen und wichtigen phyſicaliſchen und 
chemiſchen Experimente werden gemacht, aber nur gemacht 
und ſchlicht erklaͤrt, ohne philoſophiſche Entwicklung. — 
Mineralien, Pflanzen und Thiere werden nach irgend einem 
Syſtem (gilt gleich welchem) in Ordnungen, Familien, Ge: 
ſchlechter und Gattungen getheilt und ihre Charactere ange— 
geben. Natuͤrlich werden nur die wichtigeren ausgehoben. 
Von allen uͤbrigen Zweigen gilt dieſelbe Behandlung. Das 
Gymnaſium iſt wie fuͤr die Sprachen, ſo die Grammatik 
fuͤr die Naturwiſſenſchaften. 8 


Auf der Univerfität endlich werden alle dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaften eben ſo wiederholt, wie die philologiſchen und 
eben fo behandelt, nehmlich mit philoſophiſcher Er⸗ 
gruͤndung ihrer Verhaͤltniſſe, ihrer Entſtehung und ihres 
Zuſammenhangs, damit Einſicht in die Welt entſtehe und 
das Selbſtdenken, Selbſtunterſuchen und Ordnen vollkom- 
men in Thaͤtigkeit trete und erhalten werde. 


Fuͤr alle dieſe Faͤcher wären zwey Lehrer genug, und 
zwar für Vorbereitungsſchule und Gymnaſium. Der eine 
lehrte die geſammte Naturgeſchichte, nebſt etwas Anatomie 
und Phyſiologie. Er muͤßte daher Mediciner feyn, 
Andere lehrte Mathematik, Phyſik, Chemie und etwa Mi⸗ 
neralogie. Er muͤßte daher Phyſiker, nicht bloß Mathema⸗ 
tiker ſeyn. . N 


Nebenbep geſagt, ſollte hier, wo Alles im Prattiſchen 
ruht, derjenige, welcher Phyſik ꝛc. lehrt, Oeconom, der, 
welcher Geſchichte, Juriſt, und welcher Philoſophie lehrt, 
Geiſtlicher ſeyn. a 


Der 


Nach welcher Methode gelehrt wird, iſt voͤllig gleich! 


gültig. Die beſte Methode iſt der Kopf und die Erfahrung 


des Lehrers, den daher vorgeſchriebene Methoden oder Lehr— 


bücher klemmen, wie fremde Stiefel den Gehenden. 
Wenn alles Geſagte zugegeben iſt, ſo hoͤrt man noch 


die bedenkliche Frage: 
Solche Frage verdient keine Antwort. D. 
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Woher ſolche Lehrer nehmen? — 
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für Meditation und Naturdigtung, vom Graf von Bouquoy. 
(Fortſetzung von Heft 11). : 

Die Philoſophie, als abſtracte Vernunftwiſſenſchaft, 
muß in ſo lange unvollkommen bleiben, als wir, zu deren 
Darſtellung, uns nicht einer abſtracten Vernunftſpra⸗ 
che bedienen. Jede bisher in irgend einer todten oder les 
benden Sprache abgefaßte Philoſophie hat eigentlich Werth 
und Sinn nur für ihren Derfaffer, beynahe keinen fuͤr 
den daraus Belehrung Suchenden. Der Verfaſſer legte 
nach feinem individuellen Gefühle, bey der Wahl jedes Aus— 
druckes, in denſelben eine beſtimmte abſtracte Bedeutung, 

die der Leſende nicht gerade identiſch auffaſſen kann, da 
der Ausdruck aus der Sprache des gemeinen Lebens entlehnt 
iſt, jeder ſolche Ausdruck aber zu betrachten iſt als der 
Ausdruck des menſchlichen Vernunftſtempels zwar, entſtellt 
aber von einer Menge in die Lebenspraxis verſchlungener 
dort» und dahin ſpielender Neben beziehungen. — Iſt es 
daher wohl zu wundern, wenn der productive Philoſoph ſei— 
ne Schoͤpfung als das einzig guͤltige Wiſſen betrachtet, und 
demnach die ſein Syſtem Studierenden in babhyloniſche 
Sprach und Gedanken-Verwirrung untereinander gerathen? 


g Wenn der Weltmann in den Reizungen der Eitelkeit 
und Sinnlichkeit keine Befriedigung mehr findet, ſo waͤhlt 


er gern Philoſophie und Wiſſenſchaft als Zeitvertreib. Ge— 
wohnt, alles als Intrigue zu behandeln, meynt er, auch 


hier mit ein Paar Querfragen das Ding wegzubekommen. 
Solch laͤſtiges Gefrage koͤnnte dann etwa n fo abgefertigt 
werden: Nur in nuce ſoll ich es dir geben, Nun 
wohlan; ich ſchlage dir einen Tauſch vor: Laß mich in ei⸗ 
nem und demſelben Momente, mit einem Male, die ganze 
Summe deſſen durchempfinden, das, an Luſt und Qual, 
dein weltliches Treiben, Intriguiren, Zechen und Liebeln 
dir brachten; — fo gebe ich, dir in nuce, was ungeſtoͤrtes 
Beobachten, angeſtrengtes Denken und Lernen, was hoͤbere 
Begeiſterung, — vom Goͤtzen der Sinne, der Ehr- und 
Herrſchſucht abgewandt, — mir lieferten, binnen der lan⸗ 
gen Reihe naͤchtedurchwachter Jahre. — 


Was der feinere Weltton mit dem franzoͤſiſchen Wor— 
te tact ausdrückt, beruht mehr auf richtigem Gefuͤhle als 
auf klarem Begriffe, und iſt in der Laufbahn der hoͤhern 
Lebensverhaͤltniſſe von der allererſten Wichtigkeit, muß weit 

mehr geübt werden, als die Function des trocknen Ver⸗ 
ſtandes, von welchem allein geleitet, man, in den höhern 
und zaͤrtern Lebensverhaͤltniſſen, eine erbarmliche Rolle ſpie— 
len moͤchte. 


Was mag wohl härter ſeyn: Unbedingt einem Ein 
zigen gehorchen muͤſſen; oder aufgefordert werden, vorlaͤu— 
fig die eigene Meynung öffentlich zu bekennen, dann aber, 
von der Pluralität uͤberſtimmt, der ausgeſprochenen Mey: 
nung zuwider handeln muͤſſen? Iſt Weisheit auch ein 
nothwendiges Attribut des Beſchluſſes durch Pluralitaͤt? 


Machen nicht vielmehr die Beſſern und Vernuͤnftigern ge: 
woͤhnlich die kleinere Zahl aus? N 7 


Der Kraͤftige mag auch immerhin die eigene Bahn ſich 
brechen, ohne auf die ſchon betretenen Pfade zu achten; doch 
der Schwache verlaſſe die leitenden Stege nie, ſoll er nicht 
jaͤmmerlich umkommen in der Wildniß, die er zu zaͤhmen 
nimmermehr verſteht. 
ſen der Regeln zu wuͤrdigen; — dem Schwachen dienen 
fie als Stütze, 
Feſſel. 


Wenn ich ſehe, daß, in der Erziehung, Unterricht 
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In dieſem Sinne iſt das We⸗ 


den Rräftigen lähmen fie. als laͤſtige 


über Logik ertheilt wird; fo koͤmmt mir dieß eben fo vor, 


als od man die Kinder im Schlafen und Eſſen unterrich⸗ 
ten wollte, welches ſich doch von ſelbſt lernt, aber nicht 
mehr, als das logiſche Denken ſich von ſelbſt lernt. Noch 
ſonderbarer erſcheint jener Unterricht, wenn man bedenkt, 
daß ſchon eine große Fertigkeit im logiſchen Denken 
und Urtheilen erfordert wird, um dasjenige zu faſſen, 
das den Gegenſtand des logiſchen Vortrages ausmacht. 
Man lernt alſo hier etwas, wobey das Wiſſen des zu ler⸗ 
nenden Gegenſtandes ſchon vorausgeſetzt wird. RER 


Soll das Latein und Griechiſch erlernt wer: 
den? Allerdings; wie das Sanſcrit, das Perſiſche, Aras 
biſche, Hebraͤiſche, Chaldaͤiſche, Sytiſche und die übrigen 


todten Sprachen, welche mit zu dem Ganzen des menſchli⸗ 


chen Wiſſens gehoͤren. Aber nicht jedem ſich dem Gelehr⸗ 


tenſtande Widmenden, und noch weniger jedem Gebildeten 


iſt Latein und Griechiſch nothwendig, ſeitdem wir in unſern 


lebenden Sprachen unſere Claſſiker, fo wie die uͤberſetz⸗ 


ten und gelehrt commentirten Schriften der Griechen und 


Roͤmer beſitzen. Uebrigens kann der Vorzug der griechiſchen 
und roͤmiſchen Claſſiker vor den unſeren hoͤchſtens auf poe⸗ 
tiſche und oratoriſche Werke bezogen werden. 
ſchichtsſchreibung bezieht ſich bloß auf Particulargeſchichten 
oder mémoires, die weit hinter unſern welthiſtoriſchen Zus 
ſammenſtellungen ſtehen. Ihre Tranſcendentalphiloſophie iſt 
eben ſo wenig begruͤndet als die unſere, hingegen ſind un⸗ 
ſere Schriften practiſchphiloſophiſchen Inhalts an det fort⸗ 
geſchrittenen Zeit zu hoͤherer Reife gelangt. Das ungeheue⸗ 
re Gebiet der Naturwiſſenſchaften anlangend, 
Griechen und Römer bloße Zwerge gegen uns. —. Zu ei⸗ 
ner allgemeinen Gelehrtenſprache endlich eignet ſich 
nur eine lebende Sprache, am Beſten die deutſche, wie 
ich ſchon anderswo zeigte. — | 


Es gibt Menſchen, die Alles wundert; dieß ſind 
Dummköpfe. Es gibt Menſchen, die Nichts wundert; 


Ihre Ge⸗ 


ſo ſind die 


dieß find darum noch keine Blugköpfe; fondern fie find- 


von dreyerley Art: 1. Stumpfſinnige, die aller Geiſtes⸗ 
emotion unfähig find; 2. Solche, die, 
ſcheinen, lein gewiſſes air d'indifference angenom- 
men haben; 3. endlich aber jene hoͤchſt ſeltenen Menſchen, 


um Etwas zu 


x 
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denen, aus angeſtammter Seelengröße, fo wie aus dem 


vertrauten Umgange mit großen Verhaͤltniſſen, Ereig⸗ 


niſſen und Ideen, die Realität in ihrer Winzigkeit erz 
ſcheint. — Laſfe dir alſo, weder von den Etſten, noch von 


den Zweyten, imponieren. — 


Es iſt ſonderbar, daß die Griechen ihr philoſophiſches 
Forſchen lange Zeit bloß auf die Außenwelt bezogen, 
und ihr Ich unbeachtet ließen. Erſt ſeit Pythagoras, vor— 
zuͤgtich aber ſeit Sokrates, wie die Schriften Xenophons 
und Plato's beweiſen, bezog ſich die griechiſche Philoſophie 
auch auf Pſychologie und Ethik. Man ſieht dieſen Ver⸗ 
lauf deutlich aus der Geſchichte der griechiſchen Philoſophie. 

5 (Die Fortſetzung folgt.) 


Ueber die aͤlteſte Bibliothek zu Bamberg. 


Dieſe wurde vom Anfange des XI. Jahrhunderts 
durch den zeitigen Scolasticus oder Magiſter des Domcapi⸗ 
tels angelegt und unterhalten. Zu welcher Bedeutenheit die— 
ſelbe ſchon im XIII. Jahrhunderte gekommen war, beweiſet 


folgende Uebergabe derſelben an den Scolastiker Richard, 


welche woͤrtlich lautet: 


I «sti sunt libri, qui Magistro Richardo commissi 
sunt. 1. Bedae expositio in Evangelium 2. Originis 
periarchon (I. libri 4 de principiis). Item Origines li- 
ber homeliarum. — Expositio 5. evangelii secundum 
Marcum. — Beda super Oseam prophetam. Hiero- 
nymus super Matthaeum, et parobolas Salomonis, Eze- 
chielem. Hieronymus contra Jovinianum. Beda su- 
per Isaiam, et actus Apostolerum, Vita s. Remigii — 
Vita l. Willebrordii. Actus atque abitus B. Remisii. — 
Vita I. Augustini. Vita magni Confessoris. (Vita J. 
Donati et Hilariani. Passio Philippi Apostoli. Vita 
sancti Martini. Vita s. Nicolai s. Sylvestri. Gregorii 
M. quatuor moralium libri. Gregorii M. epistolae. 
Gregorii Nazianzeni opera. Gregorius M. super Eze- 
chielem. Augustinus de civitate Dei super epistolas 
s. Pauli, gt Johannis. Excerptum ex libro s. Augu- 
stini enchiridion (de fide). Augustinus de- doctrina 
christiana, de agone christ. In eodem volumine alter- 
catio ejus contra V haereses, de decem chordis, et 
de vita christiana. De anima liber Cassiodori. Episto- 
lae diversae Gregorii. Augustini duae partes super 
psalterium. Item dialogus. — Expositio super Eze- 
chielem. M. Tullius Cicero de oratore. Augustinus 
super Johannem. Item Tullius Cicero de oratore. T. 
Ciceronis philippica, libri 5 Tusculanarum quaestio- 
num, libri 3 de ofliciis, libri 4 ad Herennium. Vi- 
tae diversorum Patrum a divo Adriano usque ad 
Numerianum, Titi Livii ab urbe condita XLV libri. 
—  Josephi libri IV. Plinius. Marci Fabii Quintilia- 
ni opera. Item Marciani Minei felicis Capellae. Eu- 
tropii Gentilis historia romana. Historia romana a 
Paulo digesta. Isidorus de diversis operibus, liber 
graece scriptus et latine. Freculfus. Aulularia Plau- 
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ti. Epitome Eusebii (Ep, Caeſ.) Salinus de situ 
orbis terrarum, et de singulis mirabilibus. Vegetius 
Renatus in eodem volumine .. Calcidius de Geome- 
tria. Boetius de s. trinitate. Ejusdem Arithmeticae 
L. VIII. Ars Donati de partibus Orationis. Liber de 
signis. Julii Firmi liber matheseos. Liber de fid e. 
Liber regum. Auctoritas Alarici regis. Commen- 
tum Boetii in Porphyrium. Musica eneriadis. Eccle- 
siastica historia. Aristoteles De topicis differentiis. 
Historia persecutionis Africanae. Vegetii |Rena- 
ti — liber de arithmetica. Virgilii aeneidos libri 
VII. Paulus Orosius. Martianus Felix Capella. Vi- 
ctorinus. Liber homeliarum Origenis. Epistolae 
Pauli. Libri II medicinales. Liber epistolarum Se- 
Libri IV 


necae. Liber Quaestionum hebraicarum. 
periphysion. Liber virorum illustrium. Liber de 
institutione legum. Liber de virtutibus. Liber eo- 


rum, quae gesta sunt inter Liberium et Felicem 
Episcopos Canones. Liber historiarum Eusebii. Li- 
ber Marci Fabii Quintiliani institutionum oratori- 
arum. Liber Frigii Daretis. Titi Livii ab urbe con- 
dita libri X. A. Gellius. Praefatio Isidori junioris 
testimoniorum Christi. Isidorus de astris coeli, Isi- 
dorus de virtutibus. Isidori directa ad Braulionem 
Episcopum, Isidori tractatus, ubi continentur per- 
multorum Patrum opuscula. Liber rhetorico- 
rum. Liber de fide bonorum et malorum. Liber 
legum. Rabanus. Cajus Plinius. Julius Solinus. 
Commentum Grillii in rhetoricos libros Ciceronis. 
Epistolae. Hincmari Epis. Translatio Virgilii de 
Sraeco in latinum. Constructiones Prisciani. Pars 
Horatii. Boetii musica. Claudianus in Eutropium. 
Statii Thebaidos libri duo. Item pars Horatii. Item 
Statii, et Commentum Persii in eodem volnmine. 
— Commentarius in Porphyrium. Cathegoriae cum 
Porphyrio. Prima editio in Porphyrium. Secunda 
editio in cathegorias. Item cathegoriae cum expo- 
sitione. Item musica. Item secunda editio in ca- 
thegorias. Aristotelis liber perihermenias cum ejus 
expositione. Topicae differentiae, et liber divisio- 
num, et communis speculatio de rhetorica cognitio- 
ne. Item per eundem super Porphyrium, Item se- 
cunda editio super perihermenias. Item de eadem 
secunda editio in cathegorias. Item perihermenias. 
Eugrafius in Terentium. — Expositiunculae B. Au- 
gustini de musica. Praefatio Cassiodori Sena- 
toris. 


Die meiſten dieſer Handſchriften ſind fuͤr die Nach⸗ 
welt erhalten, und nach der Saͤculariſation zum öffentlichen 
Gebrauche gegeben worden. Bald wird ein genaues Ver⸗ 
zeichniß ihres ſpeciellen Inhaltes und Werthes, unter Be⸗ 
ziehung auf bereits geſchehenen oder erſt zu hoffenden voll⸗ 
ſtaͤndigen Abdruck, nach ihrer Blaͤtterzahl, Jahrhundert, 
Format, früherem Standorte ꝛc., wie nach ihren Schrift: 
proben dem Publicum bekannt werden. 
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Plantae 


asiaticae rariores, auct. N. Y/allich, Dr. med., Director horti 
botaniei Calcuttensis. London, Treuttel et Würtz, 29, fasc. I. 
p- 22, tb. lith. 25 col., in fol. magn. 


Dieß iſt eines der praͤchtigſten und koͤſtlichſten botani⸗ 
ſchen Werke, ſowohl in wiſſenſchaftlicher als kuͤnſtleriſcher 
Hinſicht, welche uns je zu Geſicht gekommen ſind. 
ſchließt ſich in Format und Behandlung an Roxburghs 
Plantae Coromandelianae auf eine wuͤrbige Weiſe an, 
und übertrifft ſie vielleicht noch in der genauen und großar⸗ 
tigen Zeichnung und in der ſorgfaͤltigen Ausmalung. Das 
große Format erlaubt ganze Zweige u. Straͤußer in natürlis 
cher Groͤße zu geben. Sie ſind von einem indiſchen Ma⸗ 
ler, Namens Dishnuperſaud, fo vortrefflich und ges» 
ſchmackvoll aufgefaßt, geordnet und ausgefuͤhrt, daß man ſie 
fämmtli in eine Gemaͤldeſammlung hängen konnte, ohne 
daß fie noͤthig hätten, ſich neben den eigentlich ſogenannten 
Blumenftüden der größten Meiſter zu ſchaͤmen. Dennoch 
iſt der Preis von 2 Pf. 10 Sch. für das Heft von 25 
Tafeln wirklich fo mäßig, als moglich, indem auf dieſe 
Weiſe die Tafel nicht viel uͤber 1 fl. zu ſtehen kommt. Auf 
Stein gezeichnet find fie von Gauci, gedruckt bey Engels 
mann. Vierteljaͤhrig erſcheint ein Heft. 


Auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht iſt das Moͤgliche 
geſchehen, wie man von dem durch Careys Flora indica 
fo rühmlich bekannten Verf. nicht anders erwarten kann. 
Wallich, bekanntlich ein Daͤne, war 20 Jahre in Oſtin⸗ 
dien, und 13 Jahre am botaniſchen Garten der oſtindiſchen 
Compagnie zu Calcutta, von dem er gegenwartig Director 
iſt, und an den er auch wieder zurückkehrt. Die Beſchrei⸗ 
bungen find meiſterhaft; auf den Character folgt eine aus⸗ 
fuͤhrtiche Schilderung in lateiniſcher Sprache nebſt verſchie⸗ 
denen Bemerkungen in engliſcher, fo daß jede Pflanze unge⸗ 
faͤhr eine Folioſeite Raum einnimmt. Meiſtens jind Analyſen 
der Bluͤthen⸗ und Fruchttheile, manchmal auch der Samenthei⸗ 
le gegeben. Es werden dergleichen Hefte 72 erſcheinen, 
mithin 300 Tafeln. Wer dieſes Werk beſitzen will, muß 
vor der Erſcheinung des gten Heftes unterzeichnen, weil 
nicht viel Exemplare uͤber die beſtellten aufgelegt werden. 
Daß ſolch ein Werk den Bibliotheken unentbehrlich iſt, 
braucht wohl kaum angeführt zu werden. Die Zahl der 
Beſteller iſt gegenwärtig 140, darunter aus Deutſchland der 
Prinz Friedrich von Sachſen, der Graf Caſp. v. Stern: 
berg, Prof. Bernhardi zu Erfurt, Leibarzt Breyſig 
zu Dresden, Dr. Mertens zu Petersburg; ferner die Buch- 
handlungen Artaria zu Mannheim, Garthe zu Mar: 
burg, Schallbachet und Schaumburg zu Wien; endlich 
die Bibliotheken zu Berlin, Gottingen, Salle und 
Seidelberg. Dieſe ſind alſo die wenigen Orte, an welche 
ſich die deutſchen Botaniker wenden konnen. 


Abbildungen ven indifhen Pflanzen, welche in Pracht 


und Nutzen, beſonders in Manchfaltigkeit und Schmackhaf⸗ 
tigkeit der Fruͤchte alle andern der Welt weit hinter ſich zu⸗ 


ruͤckgelaſſen haben wir bis jetzt bloß von Rheede, Rumph, 


Burmann und Rorburgh, wovon die der 3 erſten na⸗ 
türlicher Weiſe fo unvollkommen find, daß man die wenig⸗ 
ſten mit Sicherheit beſtimmen kann. Um ſo erwuͤnſchter 


Es 


Pl 
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iſt daher die Erſcheinung dieſes herrlichen Werks, welches 
viele Luͤcken auf eine ſo wuͤrdige und vollſtaͤndige Art aus⸗ 
fuͤllt, und ohne Zweifel auch die Synonymen aus Rheede, 
Rumph und Burmann berichtigen wird, wozu bisher, wie 
es ſcheint, noch keine Gelegenheit war. Der Verf, hat auf 
Koſten der oſtindiſchen Compagnie große Reiſen in Indo⸗ 
ſtan, Nepal, in der Straße von Malacca und in den Laͤn⸗ 
dern der Burmanen gemacht, begleitet von indiſchen Mas 
lern. Die Gemälde werden zu London im India-House auf- 
bewahrt. 2? REN SR. 


Das erſte Heft enthält folgende Pflanzen: 


Amherstia nobilis. Abelia triflora. 

Sterculia propulifolia. Matonia pectinata. 
Hibiscus lindlei. Cometes surattensis, abys- 
Anneslea fragrans. sinica. - N 
Phaseolus fuscus. Impatiens reticulata, 
Caralluma crenulata, im-IClematis subpeltata. 


briata. Eranthemum _ cinnabari- 
Curcuma roscoeana, cor-| num. 8 
data. Dillenia scabrella, ornata. 


Melanorrhoea usitata. 
Hiraea hirsuta. 
Cardiospermum canescens, 


Gastrochilus pulcherrima, 
longiflora. 


Da dieſes Werk immer ſelten bleiben wird, fo thei⸗ 
len wir hier die Charactere mit, nebſt einem Auszug der 
weitern Beſchreibung. : 


Ambherstia: Sepala 4 basi connata in tubum 
persistentem, apice staminiferum, suffultum brac- 
teis 2 oppositis maximis aestivatione valvatis. Peta- 
la 5 inaequalia: 2 inferiora minuta subulato-hamo- 
sa; lateralia cuneiformia, divaricata, supremum ma- 
ximum patens obcordatum unguiculatum. Stamina 
10 diadelpha, filamentis 9 in tubum longum con- 
natis superne liberis, alternis nanis; decimum libe- 
rum, basi pedicello ovarii accretum. Antherae ver- 
satiles, omnes polliniferae, alternae breviores. ÖOva-, 
rium stipitatum falcatum 4—6-ovulatum, stipite 
tubo calycino adnato; stylus filiformis; stigma con- 
vexum, parvum. Legumen pedicellatum planum 
oblongum olieo:permum. — Diadelphia Decandria. 
— Leguminosarum cohors Cassiae DC, Heteroste- 
moni Desf. aſinis. 5 - | 


Habitus: Arbor foliis amplis, pari-pinnatis, 
6—8-jugis, floribus speciosis, digestis in racemos 
maximos, axillares, pedunculatos, flaccide pendulos. 


A. nobilis tb. ı et 2. Patria vix non Marta- 
ban, provincia regni Burmanici ad oram Tenasse- 
rim sita. Cultam tantum observayi prope ripam 
dextram.fluminis Saluen, ad urbem Martaban et ad 
Rogun, floribus onustam mense Marti. — Nomen 
burmanicum Thoca. 


Baum 30 — 40 Fuß hoch, Stamm 12 Fuß dick, 
Krone aͤſtig und laubreich, Blaͤtter zerſtreut, R — 1 ½ Fuß 
lang, Fieder laͤnglich, 7 — 12 Zoll lang, laufen in eine 
Spitze aus, Stipulae oppositae, Bluͤthentrauben fehr groß, 
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oval, einzeln, in Achſeln, haͤngend, ſcharlachroth, T— 3 F. 
lang, 1”, dick im Durchmeſſer, aus 20 — 26 praͤchtigen 
Blumen, zerſtreut, genaͤhert, lang geſtielt, offen, ſchoͤn 
th, mit gelbem Auge an der Spitze, geruchlos. Kelche 
nd je 2 große Bracteen auch roth. Kelch roͤhrig, offen, 
Aſpaltig, imbricat; der obere Lappen hinter der Fahne aus 
2 verwachſen. Blume Sblaͤtterig, offen, 2 untere Blätter 
zu kleinen Spitzen verkuͤmmert. Fahne 3 3. J., 2 b.; Flügel 
eben ſo lang, nur 8 Lin. br.; die 2 verkuͤmmerten Kiel 
blaͤtter nur 2 L. l. und weißlich. Huͤlſe -noch nicht reif, 7 
3. l., 2 br., dunfelcoth, glatt, Sſamig. 


Die erſte Spur von dieſem prachtvollen Baum erhielt 
ich im Aug. 1826 zu Rangoon von Crawfurd, der mir 
einige getrocknete Blumen gab, welche er in einem Kloſter— 
garten zu Kogun am Fluſſe Saluen in der Provinz Mars 
taban gefunden hatte. Das einzige, was ihm in dieſem 
vernachlaͤſſigten Garten auffiel, war ein 20 F. hoher Baum 
voll langer hängender Riſpen von Geraniumfarbigen Blu: 
men und mit langen, zierlichen, lanzettfoͤrmigen Blättern, 
fo ſchoͤn, daß auch der unerfahrenſte in der Botanik einen 
ſolchen Gegenſtand nicht unbemerkt laſſen kann. Ganze 
Haͤnde voll Blumen lagen als Opfer in den Hoͤhlen vor 
den Bildern des Buddah. 


Weder auf der Geſandtſchaftsreiſe nach Ava, noch 
dem Itawaddi konnte ich etwas über dieſen Baum 
erfahren, ſo groß iſt die Unwiſſenheit der Bewohner der 
Hauptſtadt der Burmanen in der Naturgeſchichte, obſchon 
ſich die höheren Claſſen uns gegenüber gewaltig aufblaͤhen. 
Endlich im Maͤrz 1827 kam ich auf der Reiſe am Fluſſe 
Saluen, um die Teckwaͤlder zu unterſuchen, in den -oben» 
genannten Garten bey Kogun, 2 engl. Meilen vom rechten 
Ufer und 27 von der Stadt Martaban, wo ich 2 dieſer— 


f laͤngs 


Baͤume traf, einen dicht an der Goͤtzenhoͤhle 40 Fuß 
hoch; 6 Fuß im Umfang bey 3 Fuß uͤber der 
Wurzel; der andere war kleiner und hieng über ei— 


nem Waſſerbecken. Sie waren reichlich mit haͤngenden 
Trauben ſcharlachrother Bluͤthen bedeckt, ſo praͤchtig und 
zierlich, wie nichts in der Flora Oſtindiens, ja der ganzen 
Welt. Niemand konnte mir etwas von dem wilden Vor: 
kommen dieſes Baumes ſagen. Der ganze Boden umher 
war mit Bluͤthen beſtreut, welche taͤglich als Opfer in die 
benachbarten Goͤtzenhoͤhlen getragen werden. Um den Platz 
herum ſtanden viele Bäume von Jonesia asoca in voller 
 Blüthe, an Schönheit nur jenen 2 Bäumen weichend; auch 
ſah ich daſelbſt einige Nageſur (Mesua ferrea). Die Geift: 
lichen dieſes Kloſters hatten alſo mit viel Geſchmack 2 Baͤu⸗ 
me zur Verzierung ihrer Heiligthuͤmer gewählt, welche zu 
der ſchoͤnſten Gruppe unter den Huͤlſenpflanzen gehoͤren, und 
wozu ich in Martaban ein drittes Glied von großer Schön: 
heit fand, die Bauhinia variegata. Ich nenne bieſe Pflan⸗ 
ze der Graͤfinn Amherſt und ihrer Tochter zu Ehren, welche 
5 Jahre lang in der Naͤhe des Himalaya 10000 F. hoch 
reiften und eine Menge Pflanzen nach England brachten. 
Die Sippe unterſcheidet ſich von Heterostemon durch die 
großen Bracteae florales valvatae, die zhlätterige, unregel⸗ 
mäßige Blume, 10 diadelphiſche Staubfäden mit vollkom⸗ 
menen Beuteln; hat mit Jonesia und Bauhinia einen roͤh⸗ 
rigen Kelch; ſie koͤnnten eine beſondere Ordnung unter dem 
Namen Bauhinieae bilden. 
SHE 1829. Heft 12. 
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2. Sterculia populifolia t. 3: foliis rotundato- corda- 
tis acuminatis integris membranaceis glabris; racemis axil- 
laribus pedunculatis ramosis, foliis brevioribus; perianthü 
laciniis linearibus elongatis revolutis obtusis; folliculis ven- 
tricoso ovatis, ala obtusissima cultriformi terminatis longe 
stipitatis glabris intus villosis. 


St. p. Roxb. Hort. Beng. 50. — St. p. f) acutiuscu- 
la DC Prodr. I, 483. 


In Coromandelia detexit Benj. Heyne, misitque in 
hortum botanicum Calcuttae, ubi prima vice floruit Aprili 
1823. Fructus maturi mense Junii. 


Baum 20 F. h., Blätter 4— 63.1, Blumen hoch 
roth, wohlriechend, 3 — 4 in Buͤſcheln. Folliculi 4 — 5, 
oval, 2 3. l., inwendig ganz zottig. Unterſchieden von de Can 
dolle's St. populifolia, welche ich St. candollii nenne. 


3. Hibiscus lindlei t. 4: Caule suffruticoso, petiolis 
pedunculisque scabris et aculeatis; foliis subrotundo-corda- 
tis, palmatim 3 — ?partitis, lobis lanceolatis acuminatis 
serratis; floribus axillaribus solitariis; involucelli foliolis 
linearibüs hispidis apice bilobis, corolla patentissima; cap- 
sula adpresse pilosa, sericea, demum glabra. — Sect. ge- 
neris Furcaria DC. 


Habitat in regno Burmanico versus Segain et in monte 
Avae Taong Dong dicta, florens et fructiger Novembri. Ad 
Tavoy orae Tenasserim legit plantarum meus collector 
Gul. Gomez. 


Strauch aufrecht, 3 — 4 F. h., mit wenig Aeſten; 
Blume violet, im Durchmeſſer 4 3. br.; Capſel wie kleine 
Stachelbeere, je 2 — Zfamig. Naͤhert ſich H. furcatus R. 
und bifurcatus Cav., alle gruͤnen Theile ſchmecken ſauer. 


4. Anneslea: Calyx basi bibracteatus, profunde partitus 
in lobos 5, subinaequales, persistentes, aestivatione imbri- 
catos. Corolla monopetala ovata perigyna, fauce contrac- 
ta 5-fida, laciniis lobis calycinis oppositis. Stamina nu- - 
merosa, erecta, inclusa, serie duplici disco perigyno in- 
serta, distincta; Antheris linearibus adnatis longe cuspi- 
datis. Ovarium turbinatum, subinferum, 3-loculare, po- 
Iysporum; Ovulis ex apice placentae centralis ope funicu- 
lorum breviorum suspensis. Stylus 1 cylindricus subpersi- 
stens. Stigmata 3 subulata. Bacca infera, sicca, globosa, 
bracteis binis persistentibus suffulta, lobis calycinis corona- 
ta, 3-locularis, loculis 1 — Zspermis. Semina pendula, aril- 
lata, Embryone replicatocylindrico inverso. — Polyandria 
Monogynia; Terustroemiaceae Mirb. Cleyerae proxima. 


Habitus: Arbor foliis exstipulatis, integerrimis, 
sparsis, floribus axillaribus longe pedunculatis fragrantibus. 
Cum Anneslea Roxb. et Salisb. revocata sit ad Eu- 


ryalen et Acaciam, hoc nomen restituo in testimonium re- 
verentiae erga Comitem G. Annesley. , 


4. fragrans t. 5: Reperiin sylva prope Moalmeyn, 
in Martabania, florentem Januario, fructiferam Aprili. 


Baum 30 Fuß hoch; Blaͤtter am Ende der Zweige 
gedraͤngt, lanzetfoͤrmig, ganz, ledetig, glänzend, 2 — 4 3. 
„ 78° 
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lang. Bluͤthen ſchwankend aufrecht, Stiele 3 3. l., Kelch⸗ 
lappen lederig; Blume gelblich, etwas kuͤrzer als der Kelch. 
Beere von der Groͤße einer Kirſche, voll kleiner Höcker, 
platzt unregelmäßig; Fleiſch dick, korkartig; 2 — 3 Samen 
in jedem Fach, laͤnglich, von fleiſchigem, hochrothem, duͤn⸗ 
nem Arillus bedeckt; Schale papierartig, glaͤnzend, glatt. 
Embryo weiß, I 3, l.; Cotyledonen halb walzig; radicula 
walzig, oben. 


Dieſer zierliche Baum unterſcheidet ſich von Cleyera 
und Freziera durch die einblätterige, bauchige Blume mit 
verengerter Muͤndung, und durch glatte, ſchmale Beutel, 
welche bey der erſten ſtruppig, bey der letzten herzfoͤrmig 
find; verbindet de Candolles 2 erſte Gruppen. 


5. Phaseolus fuscus t. 6: annuus, cano- pubescens, 
pilosulus, volubilis, ramosissimus; radice fibrosa; ramis 
filiformibus sulcatis; foliolis ovatis, acutis, integris; race- 
mis pedunculatis, foliis brevioribus; floribus extus lucidis; 
calyce resinoso-punctato, Adentato, dente inferiore elon- 
gato; carina subrostrata incurva; legumine hirsuto plano 
lineari. r 


Habitat ad Prome, ir regno Burmanico, florens legu- 
minibusque immaturis onustus initio anni. In horto bota- 
nico Calcuttensi floruit prima vice mense Martii 1827. 


Stengel theilt ſich bald; Blätter 3zaͤhlig, 3 3. lang, 
Trauben faſt aus allen obern Achſeln, einzeln, aufrecht, 
mit vielen Bluͤthen ohne Geruch, braun. 


6. Caralluma crenulata t. 7: Ramis erectiusculis rigi- 
dulis tetragonis lucidis laevibus sinuatis multidentatis, den- 
tibus porrectis; folis subcordatis plicatis recurvis; flori- 
bus terminalibus umbellatis planis; laciı:iis corollae triangu- 
lari-ovatis acutis fimbriatis; corona staminea 5-fida, lobis 
apice truncatis crenatis. 


Habitat in arenosis montium prope urbem Segain, ad 
ripam dextram fluminis Irawaddi, contra Avam sitam, flo- 
rens Novembri. In horto botanico Calcuttensi floruit men- 
se Augusti 1826. 


Nähere fih der Stapelia (Caralluma) umbellata 
R., unterſcheidet ſich durch kurze, gedraͤngte Stengel, grade, 
àkantige Zweige, kleinere Bluͤthen, flache Blumen mit ge: 
wimperten Lappen, und durch die ßtheilige Corona stami- 
nea. Blume ı Zoll breit, unten blaßgruͤn, oben gelb, mit 
braunen Querſtreifen. 


7. C. fimbriata t. 8: Ramis elongatis attenuatis, apice 
nutantibus, obsolete sinuato-denticulatis; foliis lineari-lan- 
ceolatis acutis planis; floribus axillaribus. solitariis subcam- 
panulatis nutantibus; laeiniis corollae apice faleatis, mar- 
ginibus replicatis fimbriatis; foliolis coronae antheris alter- 
nantibus 2-cornutis. 

Habitat in collibus sterilibus arenosis, ad Yenangeun 
fluminis Irawaddi, petroleo et fossilibus tantum uberibus et 
inter ruinas urbis Pagamew, floreus. (ut etiam in.horto 
Calcuttensi) et fructifera mense Septembris. 


Gleicht der Stapelia adscendens R., welcher aber 
die gegliederten Blumenwimpern fehlen, St, subulata Forsk. 
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ſteht auch nahe. Pflanze 8 13 Zoll hoch, ſingersdick; 
Blume glockenfoͤrmig, Lappen faſt 1 3. l., gelb, mit vielen 
-purpureochen Querſtteifen. Folliculus 5 3. l. E 


8. Curcuma roscoeana t. 9: Spica centrali oblonga te- 
tragona coccinea nuda, bracteis ligulato-porrectis quadri- 
fariis; anthera cristata, loculis discretis ecalcaratis; foliis 
oblongis subcordatis. 1 


1 — 3 F. h., Wurzel mit vielen rundlichen Knollen 
an Fäden; Stengel zuſammengedruͤckt; 6 — 8 3. d.; Blaͤt⸗ 
ter 1½ F. l.; Aehre 8 3. l., 3 d.; Bluͤthen gelb; Capfel, 
Zfaͤcherig, voll Samen. Schöne Zierpflanze; Aehre 4 oder 
eckig, ſcharlachroth, ohne Coma; Beutel abweichend, en⸗ 
digt, wie bey Kaempferia, in einen ovalen Kamm. 


9. C. cordata t. 10: Radice digitato-palmata, tuberi- 
bus plurimis globosis, ex apice filorum subfusiformium 
pendulis; foliis ovato-cordatis acuminatis concoloribus, _ 
utrinque sericeo-villosis, petiolos longitudine aequantibus; _ 
spica centrali, supra vaginas subsessili, oblonge-eylindrica;' 
bracteis ovatis obtusissimis villosis, ore amplissimo paten- 
tibus, comae lucidis, purpureis apice fusco-maculatis. 


Habitat in montibus ripae Irawaddi e regione Prome, 
florens tempore pluvioso. In horto Calcuttensi floruit Au- 
gusto. 3 

2 — 4 F. hoch, Wurzel gefingert, mit vielen Hödern; 
Blätter 1 F. lang; Aehre 8 3. l., 2 dick, grün, Schopf 
violet; Blumen gelb. Der C. petiolata R. ſehr ahnlich, 
aber größer und voll Seidenhaare; waͤchſt bloß zwiſchen 
Bambus. 3 g 


10. Melanorkoea: Sepala 5 in calycem calyptraceum, 
Fnervium, caducum, valvatim cohaerentia. Petala 5, raro 
6, aestivatione imbricantia, persistentia, infra fructum au- 
cta. Stamina plura distincta, toro convexo inserta. Pi- 
stillum 1. Ovarium oblique lenticulare stipitatum I-locula- 
re, ILsporum: ovulo suspenso chorda funiculari libera, 
e fundo loculi ascendente. Stylus lateralis verticis ovarii- 
Stigma parvum convexum. Fructus indehiscens coriaceus- 
depresso-reniformis obliquus pedicellatus, involuero corol- 
lino stellatim patente, maximo suffultus. Semen exalbumi- 
nosum decumbens, Cotyledones carnosae crassae. Radicula 
lateralis adscendens et in commissuram eotyledoneam repli- 
cata. — Polyandria Monogynia; Terebinthacearum tri- 
bus, Anacardeae Brown. } 


Habitus: Arbores magnae, facie Semiecarpi, omni- 
bus partibus scatentes succo viseido ferrugineo, a contactu 
atmosphaerico eito. in atrum converso; coma late protensa; 
folia ampla coriacea simplicia integerrima decidua penniner- 
via. Paniculae florum axillares oblongae; fructuum amplae 
laxae, involueris maximis rufis, demum ferrugineis, or- 
natae. . 


Obs. Characteres generiei quoad florem praecipue a 
M. glabra, quoad fructum a M. usitata desumpti; habitus 
fere totus posteriorem speciem respicit. 


M,usitala t. 11 et 12: Foliis,obovatis obtusissimis 
villosis. 8 5 
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N Provenit in convalle magna, Kubbu dicta, regni Mu- 
nipuriani Hindustaniae, Sillet et Tipperae contermini; in 
imperio Burmanico et ad oram Tenasserim usque ad Tavoy, 
inter gradum 15 et 16 lat. merid. Ipse observavi juxta ri- 
pam sinistram Irawaddi fluminis ad Prome; in provincia 
Martabaniae ad urbem Martaban, ad Kogun fluminis Saluen 

et ad Neynti fluminis Attran. Floret initio anni; fructus 
maturi a fine Martii ad medium Maji. — Nomen vernacu- 

lum: Munipuriensibus Renu; Burmanis Theet-tsee vel 
‚ Zit-si. 


Ungeheuerer Baum, aͤſtig und ſchattig, Holz ſchwer 

und roͤthlichtraun; Blätter am Ende der Zweige gedrängt, 
abfällig, lederig, 1 F. l., laͤnglich, braunzottig; Bluͤthen 
klein, unanſehnlich, Kelch kaum vorhanden; Blumenblaͤtter 
lanzetfoͤrmig, 2 L. I., purpurroth, bleibend; Staubfaͤden 
20 — 30, kurzer, Beutel oval, weißlich, ꝛfaͤcherig; kein 
discus hypogynus; Fruchtriſpe am Ende, ſchlaff, groß, 
beſteht aus vielen Cymis, die 6 — 7 3. l.; Frucht wie 
Kirſche, glatt, roth, mit ſchwarzen Adern und ebenem Gi⸗ 
pfel, Tfaͤcherig, ıfamig, langgeſtielt, in einer Hülle [fieht 
ganz aus wie ein Kelch] von 5 — 6 offenen Blättern, die 
laͤnglich, 2 — 3 3. l., roth, dann braun, lederig und gea- 
dert ſind. Same groß, Schale papierartig, glatt, kein 
Eypweiß; Cotyledonen dick, fleiſchig, unter der Erde. 


Dieſen intereſſanten Baum ſah ich zuerſt angepflanzt 
unweit Prome am Fluß Irawaddi auf meiner Reiſe nach 
Ava, ſpaͤter im März 1827 in Menge bey der Stadt Mars 
taban, und zwar voll rother, faſt reifer Fruchtbuͤſchel; im 
Ganzen nicht über 30 F. hoch, mit einem kurzen Stamm 
nicht über 4 — 5 F. im Umfang. Die Blätter lagen alle 
auf dem Boden. Bey Kogun am Saluenfluß ſah ich groͤ— 
ßere, 40 F. h., Stamm 12 Fr l. und 11 F. im Umf. 4 F. 
über dem Grund; auch ſtehen bey Neynti am Attranfluß hin⸗ 
tet Moalmeyn u. bey Tavoy an der Küfle Tenaſſerim. Ich 
nahm reife Fruͤchte vom Firnißbaum mit nach Bengalen, 
wo fie gut keimten und ich über 500 gute Stecklinge bes 
kam. Gegenwaͤrtig waͤchſt einer im Garten zu Kew. Der 
majeſtätiſche Kheu oder Firnißbaum aus Munipur in In⸗ 
doſtan, nordoͤſtlich von Sillet und Tippera iſt ganz derſelbe. 
Er bildet im Thale Kubbu große Waͤlder mit den 2 Schiffs⸗ 
bauholz liefernden Baͤumen des indiſchen Continents, Saul 
und Tek (Shorea robusta et Tectonia grandis) beſon⸗ 
ders mit dem erſten; auch ſtehen dabey viele von den vie: 


ſenhaften Holzoͤl-Baͤumen (Dipterocarpus). Nach dem 


Hauptmann Grant gibt es daſelbſt Staͤmme 42 F. hoch 
bis zum erſten Aſt, mit einem Umfang von 13 F.; ja noch 
großere. M. R. Smith, der 40 Jahr lang Sillet bes 
wohnte und viele Pflanzen an den Garten zu Calcutta 
ſchickte, theilte dem damaligen Vorſtand deſſelben, H. Lo 
iebrooke, folgende Nachrichten mit: „Ich habe eine Art 
Firniß entdeckt, welchen ich für denſelben halte, den die Chis 
neſen in ihren oͤſtlichen u. nordoͤſtlichen Provinzen brauchen. 
Es gibt viel in Munipur, wo man damit Gefaͤße firnißt, 
welche Fluͤſſigkeiten enthalten ſollen, wie Oel, ausgelaſſene 
Butter, Milch, Honig oder Waſſer. Die Kaufleute brin⸗ 
gen ihn nach Sillet auf den Markt. Der Baum waͤchſt zu 
einer ungeheuren Groͤße, man ſagt 100 Cubitus hoch und 
20 im Umf,; bildet große Waͤlder, welche 3 Tagreiſen von 
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der Hauptſtadt anfangen und ſich noͤrdlich und oͤſtlich viele 
Meilen weit gegen China erſtrecken.“ Der Firnißbaum 
Theet⸗tſee der Burmeſen iſt derſelbe, woraus folgt, daß die⸗ 
fer Baum ſehr weit verbreitet iſt, von Munipur (23 N. 
Br., 94° O, L.) bis Tavoy (14° N. Br., 97 O. L.). Das 
Kubbuthal liegt nach Pemberton nur 500 F. über der ins 
diſchen Ebene, und iſt 200 engl. Meilen von jeder Küfte 
entfernt. Dort wird er am größten und immer kleiner ges 
gen die Kuͤſte, wo er z. B. bey Tenaſſetim in Niedrigun⸗ 
gen vorkommt. 


Der Baum gehört zu denen mit abfaͤlligen Blättern 
und iſt laublos vom November bis zum May, waͤhrend 
welcher Zeit er Blüthen und Früchte trägt; während der 
Regenzeit von der Mitte, Mays bis zum Ende Octobers iſt 
er voll Blätter, Alle Theile find voll von einem dicken, 
kleberigen, graulichbraunen Saft, der in der Luft ſogleich 
ſchwarz wird; darüber finden ſich gute Nachrichten im Edin- 
burgh Journal of Science T. VIII, 96 et 100, beſon⸗ 
ders auch über feine ſchaͤdlichen Wirkungen auf den menſch⸗ 
lichen Leib. Die Eingebornen verfpüren jedoch keinen Nach⸗ 
theil durch Berührung dieſer Saͤfte; auch mir hat es nichts 
gethan. Der Saft iſt ohne Geſchmack und ſticht nur ein 
wenig auf der Zunge. Ich kenne aber Falle, wo er Roͤthe 
und Geſchwulſt mit Schmerz und Fieber, jedoch nur auf 
kurze Zeit, verurſacht hat. Dr. Brewſter bekam davon ſol⸗ 
che Schmerzen im Handgelenke, daß er mehrere Naͤchte mit 
der Hand im kalten Waſſer ſchlafen mußte. Auf meiner 
Reiſe nach Ava hat die Beruͤhrung weder den Hindu noch 
den Mahomedanern etwas gethan. Bey Prome gewinnt 
man viel Firniß, bey Martaban ſehr wenig wegen des 
ſchlechten Bodens. Man ſteckt Bambusgelenke in die Rin⸗ 
de und läßt fie 1 — 2 Tage ſtecken, waͤhrend welcher etwa 
7 Loth Firniß in dieſelben fließt. Er wird ſodann in 
ein überfirnißtes Körbchen von Bambus oder MRottang 
gethan. Mehr als 100 Bambusgelenke ſtecken waͤhrend der 
Sammelzeit vom Jaͤnner bis April in einem einzigen 
Stamm, von dem man 1½ — 2, 3 und ſelbſt 4 Viß er⸗ 
hält, ein Viß zu 3%, Ib, wofür man zu Prome ein Tical 
oder 2 Schill. 6 Pf. bezahlt; zu Martaban mehr, nehm⸗ 
lich 2 Madras Ruppien, obſchon ſchlechter und gewoͤhnlich 
mit ‚Sefamöt verfälſcht. Der allgemeine Gebrauch dieſes 
Firniſſes beweißt, daß er ſehr wohlfeil ſeyn muͤſſe; faſt je⸗ 
des Hausgefäß iſt damit lackiert. Im Dorfe Gnaunee am 
Irawaddi unweit Pagam iſt eine Art Manufactur. Das 
Gefaͤß wird zuerſt mit gepulverten, caleinierten Knochen 
überzogen, und dann der Firniß dünn darüber geſtrichen, 
entweder allein, oder mit Farben. Das Schwierigſte da⸗ 
bey iſt das Trocknen, was ſehr langſam geſchehen muß, 
und zwar mehrere Monate lang in feuchten und kühlen un⸗ 
terirdiſchen Gewoͤlben. Auch braucht man ihn allgemein 
als eine Art Leim beym Vergolden, wobey nichts noͤthig 
iſt, als die Oberflache dünn damit zu überziehen und das 
Goldblatt aufzulegen. Bekanntlich vergolden die Burma⸗ 
nen alle ihre Gögen und zahlreichen kirchlichen Gebaͤude, 
wozu alſo ein großer Vorrath von dieſem Finiß erforderlich 
iſt. Endlich beſteht die ſchoͤne Paliſchrift auf Elfenbein, 
Palmblaͤttern oder Metall aus dieſem Firniß. Die Sippe 
unterſcheidet ſich von den andern Anacardeen durch den muͤ⸗ 
tzenfoͤrmigen, einblaͤtterigen, abfaͤlligen Kelch, die bleibende 
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Blume, welche ſich in ein ausgebreitetes Involucrum ver⸗ 
größert, durch unbeſtimmte Staubfaͤden, einen freyen Groͤps 
und eine trockene Frucht auf einem eigenen Stiel, der keine 
Aenderung erleidet. 


U 


Anacardium und Semecarpus haben ihre Frucht 
auf einem vergrößerten und fleiſchigen Stiel oder Torus; 
die letzte uͤberdieß 3 Griffel und einen dentlichen discus hy- 
pogynus. 


Holigarna unterſcheidet ſich durch fructus adhaerens 
inferus; H. longifolia et racemosa R. liefern einen ſcharfen 
Saft, der als Firniß gebraucht wird. 


Buchanania hat discum crenatum s. lobatum circa ova- 
rium sessile, stylos 5, drupam nudam baccatam. 


0 Astronium gleicht unferer Sippe in fructu involu- 
crato; es iſt aber der bleibende Kelch und nicht die Blu⸗ 
me, welche ſich vergrößert; hat uͤberdieß ein Ovarium ses- 
sile und stylos 3; Blätter zuſammengeſetzt. 


Augia Loureiro (nicht Augea Thunb. vom Cap) ift 
polpandriſch, aber die Frucht iſt nackend und ſtiellos, Bläts 
ter gefiedert. Nach Loureiro liefert dieſer Baum 
den Firniß, welchen man allgemein in China und Siam 
braucht. Weder dieſe noch die folgende Sippe hat ein ſpaͤ— 
terer Botaniker geſehen. 


Stagmaria verniciflua Jack. (Malayan Miscella- 
nies T. I App. 5 p. ı2) hat einen röhrigen Kelch, 
5 Staubfaͤden, ein geſtieltes, Zfächeriged Ovarium, und eis 
ne nackte Beere mit einem pſeudomonocotyledoniſchen Em⸗ 
bryo; waͤchſt auf den malapiſchen Inſeln, iſt Rumphs 
Arbor vernicis, von dem der berühmte japaniſche Lack 
kommt, fo wie der von Siam und Tonquin, obſchon der 
letzte nach Loureiro von einem andern Baume kommen 
fol. Nach Jack iſt in der Encyclop. botan. Sanga un: 
richtig als eine Hernandia mit Rumphs Bemerkungen 
gegeben und Arbor vernicis wieder als Terminalia ver- 
nix. 


Rhus et Mauria haben eine nienöfe, nackende Frucht, 
und blattartige Samenlappen. Meine Rhus juglandifolia 
(beſſer Rh. vernicifera Decand.) kann ich nicht von 
Kaͤmpfers Sitz oder Sitzdsju unterſcheiden. Es ift 
merkwuͤrdig, daß der burmaniſche Name meiner Melano- 
rhoea einerlep iſt mit dem des japaniſchen Firnißbaums. — 
Der Fruchtſtrauß mit den großen rothen Huͤllen Tfl. 12 iſt 
beſonders praͤchtig. 


11. Hiraea hirsuta t. 13: Foliis obovatis breve acumi- 
natis, basi retuso-subcardatis, utrinque, ramis paniculis- 
que vestitis pilis longis, patentibus; samaris oblongis, dor- 
so nudis, apice emarginatis. 


Habitat in imperii Burmanici montibus Prome vicinis, 
et ad basin montis Taong Dong dietae, florens et fructigera 
a mense Augusti usque ad finem anni. 


Sttauch ſehr aͤſtig, windet ſich ſehr hoch; _ Blätter 
gegenüber, handgroß; Riſpen in Achſeln und am Ende, 
gegenüber, einzeln, aufrecht, fo groß als die Blätter; Bluͤ⸗ 
then klein, gelblichweiß, geruchlos, Szahlig, 10 Staubfaͤ⸗ 


den, 3 Stügeifehäe, laͤnglich, glatt, 2 3. 15 je ıfamig, ' 
Same 4 L. l., haͤngt in der Mitte der Achſe; kein Eyweiß; 
Embryo Fare Cotyledonen flach, ſchmal; Radlicula 
kurz, oben. Dieſe weitlaufende Schlingpflanze untetſcheidet 
ſich leicht durch die langen, roſtfarbigen Haare. In Oſtin⸗ 
775 kommen vor: H. indica R., nutans R., lanuginosa 
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: foliis ovato- cordatis, attenuatis, acuminatis, su- a 


185 glabris, subtus lanugine densa adnata- vestitis; samaris 
ovatis, retusis, dorso A, Nepal H. cordata Heyne: 


foliis cordatis, in acumen latissimum valde elongatum pro- 


ductis, subtus lanuginvsis. 


H. concava n. 
si rotundatis, utrinque glaberrimis; samara suborbiculata,, 
dorso cristata. Martaban. 


H. orbiculata H. (Hort. _bengal. p. 90): foliis orbieu- 
latis, subtus paniculisque villosis, samara orbiculata dorso 
cristata. 


42. Cardiospermum canescens t. 14: cano-villosum, 
foliis biternatis, foliolis cuneato-obovatis, grosse serratis, 
intermedio subpetiolato, basi cuneata integerrimo, ae 
libus sessilibus. 


Frequens secus ripas Irawaddi, ad Pang Pro- 


me, Segaen et Avam. Etiam observavi in Martabania. 
Floret et fructifieat toto anno. ö 


Kraut, kletternd, ſehr aͤſtig, ganz mit weichem, graue, 
em Flaum überzogen; Blätter 2— 3 Z. l.; Stiele öblü⸗ 
thig, einzeln; Bluͤthen gruͤnlichweiß, geruchlos, Kelch Adlaͤt⸗ 
terig, 2 aͤußere Blaͤtter ſehr klein. Blume Abläͤtterig nebft - 
2 e ee Anhaͤngen und 2 gelben Druͤſen am 
Grunde. Capſel aufgeblaſen, 1 3. lang. Steht C. hali- 
cacabum nahe, welches auch im Lande der Burmanen 
vorkommt. Pr 


15. Abelia: Calyx foliaceus 5-vel 2-partitus. Corolla 
subinfundibuliforinis 5-loba. Stamina 4 didyma vel subae- 
qualia. Ovarium 3-loeulare; loculis 2 polyspermis abor- 
tientibus! tertio 1-spermo fertili. Pericarpium 1-spermum 
exsuccum indehiscens, calycis limbo foliaceo, aueto coro- 
natum (Brown MSS).-— Didynamia Angiospermia; Ca- 


prifoliaceae verae Bron; Caprifoliacearum sectio I. Juss. 


Gen. p. 211, Linnaeae prox. 


Habitus: Frutices. 


to-crenata vel integerrima. Inflorescentia varia. 


A. triflora t. 15: floribus corymbi congesti terna- 
tis; lateralibus 3-bracteatis; calycibus 5-partitis; foliis 
ovato-lanceolatis acuminatis integerrimis. 


Habitat in montibus meridionalibus provinciae Ka- 
maon, Himalayam versus, ubi detexit plantarum collector 
meus Rob. Blinkworth. Floret mense Maji. — Nomen 
vernaculum Rumi. Kar 


Bäumchen; Aeſte gegenüber, ziemlich aufrecht; Blaͤt⸗ 
ter 2 — 4 3. l.; Bluͤthen am Ende und in Winkeln, roͤth⸗ 


: foliis oblongis, attenuato-obtusis, ba- 


— 


Folia opposita petiolata denta- _ 


lichweiß, wohlriechend; Kelch oben, 5lappig, bleibend, Blu 


me trichterfoͤrmig, Sſpaltig; 4 Staubfäden, kurz; Groͤps 


laͤnglich, 3 L. 1, zfaͤcherig, je 3 — 4ſamig, reif ıfächerig, 
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zſamig. Nach R. Brorvn gehören zu den Caprifoliaceen 
nur: Caprifolium, Xylosteum, Symphoricarpus, Lin- 
naea, Abelia, Diervilla (wozu Weigelia Thunb.),. Trio- 
steum, Leycesteria Wallich. a 

14) Matonia R. Brown:. Sori dorsales rotundi, e pun- 
eto confluentiae venularum plurium orti. Indusium orbicu- 
latum peltatum. Capsulae sessiles, in serie simplici circa 
receptaculum dispositae. — Cryptogamia Filices; Filices, 
tribus Polypodiaceae. 


Habitus: Filix pulcherrima laevis, ſronde subbipin- 
nata. Pinnae plures hinc superiores, pauciores inde se- 
sundae, omnes pinnatifidae, lobis integerrimis, singulis 
-basi, nunc utroque latere, nunc inferiore tantum monoso- 
ris, raro bisoris. 


Genus valde distinctum a R. Brown dicatum amico 
suo G. Maton, M. D. etc. Nomen Matoniae, quod b. Smith 
generi Elettariae a cel. Matonio condito imposuit, relin- 

uendum est, teste ipso nominis donatore, in Supplemento 
'yclopaediae Reesianae. 


{ M. pectinala t. 16. Habitat in monte vulgo Ophir 
dicta, 4000 fere pedes alta, milliaria 36 ab urbe Malacca 
distante, versus cacumen, ubi anno 1815 detexit G. Far- 
quhar, militum tribunus. 


Dieſes Farren iſt 1¼ Fuß hoch. 

15) Cometes: Calyx Öpartitus. Petala nulla. Stamina 
imo calyei inserta, fere hypogyna, antherifera 5, infra 
cum totidem sterilibus membranaceis in urceolum eonnata. 
Antherae 2-loculares. Ovarium IL-spermum, ovulo ascen- 
dente, funiculo e basi cavitatis orto. Stylus 1. Stigmata 
3. Pericarpium: Utriculus calyce persistente inclusus, ap- 

pendicibus ‚setaceo-ramosis, post anthesin auctis et expan- 

sis involucratus. Semen ascendens, chalaza laterali. Al- 
bumen unilaterale. Embryo periphericus, rectus; Radi- 
cula infera.— Pentandria Monogynia; cum Pterantho 
Forsk., parvulum tribum efformat, hine Ilecebreis proxi- 
mum, inde ad Amaranthaceas veras per Desmochaetam, 
Digeram, et Saltiam Nob. hodie (quae Achyranthes pap- 
posa Forsk.) minus tamen arcte accedens. 


HFabitus: Herbae (annuae 2) ramosae oppositifoliae. 
Folia integerrima, stipulis scariosis subsetaceis vel laterali- 
bus liberis vel basi cum petiolo connatis. Pedunculi e su- 
perioribus alis alterni, apiee 3-flori. Bracteae ternationis 
singulae 6, quarum 2 oppositae communes; reliquae 4 per 
paria floribus lateralibus, intra communes pedicello brevis- 
simo insidentibus pertinentes subulatae: singulae appendice 
(ramo mutato) axillari, setaceo-diriso, ramulis sub anthesi 
fasciculatim approximatis, florescentia peracta auctis et 
patulis, subdivisionibus singulis bracteola subulata sub- 
tensis. 


C. surattensis.t. 17: foliis euneato-obovatis, ellipti- 
‘ eisve; ramulis laevibus; stipulis petiolaribus; fructus invo- 
lucri ramulis fasciculatis, imis deflexis. 


C. s. Burm. Flor. Ind. p. 39 t. 15 f. 5. Linn. Mant. 
I. p. 30. Guillemin in Diet. class. d' hist. nat. N. p. 356. — 
C. alternifolia L. Syst. Nat. ed. 12, II. p. 127. 
Iſis 1328. Heft 12. 1 15 
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Ad sinum arabicum prope Bussoram lectam communi- 
cavit R. Taylor anno 1819. 0 5 


Kraut, ſchwach, etwas fleiſchig, 1 F. h., Sommer- 
gewaͤchs. ; 
16) C. abyssinica t. 18: foliis lineari-lanceolatis muero- 
natis pungentibus; stipulis liberis; ramulis pulvereo-pubes- 
centibus scabris; fructus involucri ramulis pinnatis patulis. 


115 Saltia ab. Brown ap. Salt in Itin. Abyss. App. B. p. 


Habitat in Abyssinia, ubi super rupibus ad Dixon le- 
git Salt (Herb. Banksian.). 
Kraut, 1 F. h. 

17) Impatiens reticulata t. 19: laevis carnosa, basi re- 
pens; foliis oppositis lineari-oblongis serratis acutis, basi 
retusis, subsessilibus; pedunculis axillaribus solitariis I-flo- 
ris, folio brevioribus, fructiferis deflexis; petalo inferiore 
reticulato, calcare brevi incurvo. 


Habitat ad loca depressa et humida in Pegu prope 
Rangoon. Floret et fructus profert Augusto. 


18) Clematis subpeltata t. 20: volubilis et scandens; 
foliis simplicibus laevibus ovato-cordatis integerrimis vel 
obsolete crenulatis, basi angustissime peltatis; peticlis cir- 
rhatis; paniculis axillaribus laxis, folia aequantibus; flori- 
bus apetalis, extus ferrugineo-tomentosis, sepalis ovatis. 


Habitat in monte Taong dieta propè Avam; florens 
mense Novembris. . ö 


19) Eranthemum cinnabarinum t. 21: folüs oblongo- 
ellipticis attenuatis longissime acuminatis glabriusculis; ra- 
cemis terminalibus, recurvato-patentibus, paniculatis; bra- 
cteis filiformibus; floribus subsessilibus secundis; laciniis 
corollae oyatis. . 


Habitat prope rupes ad Trogla in Martabania. Flo- 
ret mense Martii. 


Kraut, aufrecht, aͤſtig, mannshoch. 


20) Dillenia scabrella t. 22: foliis euneato-oblongis pe- 
tiolatis cuspidato-serratis supra scabris subtus villosis; pe- 
dunculis fasciculatis; bracteis sparsis lanceolatis; st lis 7 
acutis, stamina longiora aequantibus. 


D. sc. Roxb. Hort. beng, p. 43. 


Habitat in sylvis Bengalae orientalis. In horto Cal- 
cuttensi floret initio anni; fructus maturescunt mense Maji. 


Baum 30 — 40 F. h., ſehr aͤſtig; Blätter gedrängt, 
Fuß lang; Bluͤthen ſehr zahlreich, gelb, wohlriechend, buͤ⸗ 
ſchelfoͤrmig, an den Narben der abgefallenen Blätter; Stie, 
le roth, 28. l., Kelch zblätterig, ſchließt ſich um die Frucht; 
Blume zblätterig, gelb, ſehr abfällig, ganz offen, Blätter 
I 3. l., Staubfaͤden gedraͤngt, aͤußere kuͤrzer, Is innere 
dreymal länger. 6 — 7 walzige, aufrechte, platte Groͤpſe, 
je rofamig, im innern Winkel, reif 1ſamig, mit klarer 
Gallert angefuͤllt und in eine kirſchengroße Frucht vereiniget 
mit umgeſchlagenen ſtrahligen Griffeln im fleiſchigen hoch⸗ 
gelben Kelch. Samenſchale faſt ſteinhart; Eyweiß fleiſchig, 
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weiß in dünner Haut; Embryo klein, am Grunde des Ey⸗ 
weiß, aufrecht. 


Roxburgh brachte dieſen Baum 1807 aus Chittas 
gong, waͤchſt ſehr langſam und bat abfällige Blätter; iſt 
zur Bluͤhzeit ganz blatttos, aber mit unzähligen ſchoͤnen 
und wohlriechenden gelben Bluͤthen bedeckt, welche nur ei⸗ 
nige Wochen dauern und dann runden, kleinen, hochgelben 
Früchten Platz machen. Der fleiſchige Kelch ſchmeckt ange⸗ 
nehm ſauer und wird von den Eingebornen als Gemuͤſe ge⸗ 
braucht, wie der von D. speciosa (Chalta der Bengale⸗ 
ſen). Der Baum iſt in der Regenzeit voll Blaͤtter. Un⸗ 
terſcheidet ſich von D. aurea Smith durch kleinere, einfach 
gezaͤhnte, zottige und weiche Blaͤtter, durch kleine Blumen 
in runden Seitenbuͤſcheln an den nackten Zweigen. Hat groͤ⸗ 
ßere Bluͤthen, als D. pentagyna B. (Colbertia coroman- 
deliana DC.), Bracteen an den Stielen, und 6 oder 7 
Griffel mit ſpitzigen Narben, endlich nur hald ſo große 
Blaͤtter. g 

21) D. ornata t. 28: foliis obovatis, remote crenula- 
to-denticulatis, petiolatis, supra glabris, subtus pu- 
bescentibus; floribus ramulorum terminalibus solita- 
rlis. 

Habitat in Martabania in sylvis riparum flumi- 
num Attran et Saluen, florens Martio, 


Baum 50 F. hoch, Stamm grad mit vielen Aeſten; 
Blätter gedrängt, 1 F. l.; Bluͤthen groß, anſehnlich, gelb, 
wohlriechend; ganz offen, 3 — 4 3. br., einzeln am Ende 
der Zweige, mit Bracteen. Kelchblaͤtter fleiſchig, 1 Zoll 
groß, offen; innere Staubfaͤden laͤnger; 9 ſpitzige Narben. 
Ziemlich gemein in den Waͤldern an den Hauptflüffen Mar: 
tabans, wo man ihn oft für den Teck angeſehen hat. 


22) Gastrochilus: Corolla duplici serie 6-fida. La- 
ciniae interiores cum basi filamenti in tubum coali- 
tae; inferior sive Labellum gibboso-ventricosum. An- 
thera nuda, loculis obtusis, connectivo retuso lon- 
gioribus. — Monandria Monogynia; Scitamineae, 
media inter Alpiniam et Raempferiam. 


Hobitus: herbae acaules vel caulescentes, radice 
repente vel fibroso-ramosa, tuberibus subsessilibus, 
fasciculatis; spica radicali vel terminali imbricata; 
floribus elegantissimis nutantibus, tubo longissimo, 
labello ventricoso (unde nomen). 


G. pulcherrima t. 24: eaulescens, foliis lanceo- 
latis subsessilibus; spica terminali secunda, tubo co- 
rollae incluso. — Habitat ad Rangoon in sylvis; flo- 
ret mense Augusti. 


Wutzel kriechend, fleiſchig, gegliedert, faſt ohne ‚Ge: 
ſchmack und Geruch, mit vielen zollgroßen Knollen. Sten⸗ 
gel 2 F. h.; Blätter 7 Z.; Aehre 5 3. l. mit wenig gelb⸗ 
lichen Bluͤthen, 1 3. l. Sieht aus wie eine Alpinia und 
hat auch einen nackenden Beutel, aber eine 6theilige Blu⸗ 
me, Lappen 2reihig, wie bey Raempferia, Blumenlippe 
roſenroth. 

25) G. longiflora t. 28: acaulis, foliis oblongo- corda- 
tis, longe petiolatis; spicis radicalibus; tubo corollae 
longissimo exserto. | a h 
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Habitat in sylvis prope Rangoon; etiam observa - 
vi in Martabania. Floret Augusto. 
Wurzel faſerig mit dünnen, 2 3. l. Knollen; Bläͤt⸗ 
ter 8 3. l.; ungefähr 16 Wurzelaͤhren, ſtiellos, 3 3. l.— 
Text nicht fertig. e d 
Von den Taſeln ſind beſenders ſchoͤn , 2 Amher⸗ 
stia nobilis; T. 3. Hibiscus lindlei; T. 6. Phaseolus 
fuscus; T. 9. Curcuma roscoeana; T. 10. cordata, 
T. 12. Melanorhoea usitata; T. 16 das Farrenkraut 
Matonia pectinata; T. 22. Dillenia scabrella u. T. 23. 
D. ornata. 4 


Flora 


borcali-americana auct. W. I. Hooker. London ap. Treut- 
tel. N. 1. 29, 4, 48, tb. 18 et oharta, 1 
Dieſe vom Verf., Prof. der Botanik zu Glasgow 
ſelbſt in Umriſſen gezeichneten, von Swan geſtochenen 
Pflanzen zeichnen ſich durch Genauigkeit, Deutlichkeit und 
Geſchmack vorzuͤglich aus. Es werden 12 Hefte von je 20 
Tafeln werden, Preis 1 Guinee für die Subferibenten, Da 
die Vorrede noch nicht gedruckt iſt, fo koͤnnen wir uber den 
Urſprung dieſer Pflanzen nichts ſagen. Hier ſind abgebil⸗ 
det: Clematis douglasii; Thalictrum cornuti; Anemo- 
ne deltoidea, richardsoni; Ranunculus cardiophylius, 
affınis, purshii, fascicularis, orthorhynchus; Caltha 
leptosepala; Coptis aspleniifolia; Achlys triphylla; 
Epidemium hexandrum, Corydalis scouleri; Parrya 
macrocarpa ; Vesicaria didymocarpa ; Hutchinsia, 
calycina; Thysanocarpus curvipes. Jede Gattung hat 
einen Character mit Synonymen und einigen Bemerkungen 
theils in lateiniſcher, theils in engliſcher Sprache: auch iſt 
der Sippencharacter meiſt nach De Candolle gegeben. Wie 
man gelegentlich aus den Beſchreibungen entnehmen kann, 
hat der Verf. die Pflanzen nebſt Bemerkungen erhalten von 
den Nordpolreiſen durch Roß, Parry und Franklin, fer⸗ 
ner von Drummond, Dr. Kichardſon, Douglas, Gol⸗ 
die, Garry, Menzies, Dr. Boot, Cap. Robinſon u. 
Back, Morriſon, Percival, Todde, Dr. Scouler, 
Cleghorn, Dr. Solmes, Bewis, Cormack, Lay, 
Collie und Beechey. ’ 15 


Uebrigens wird dieſes eine vollſtaͤndige Flora, zwar 
mit vielen Abbildungen, aber doch nur von ſolchen Pflan⸗ 
zen, die bis jetzt noch unabgebildet waren. Auf jeden Fall 
wird das Werk ein wichtiger Beytrag fuͤr die Geographie 
der Pflanzen, fo wie für das Syſtem. Das Werk folgt 
De Candolles Prodromus und enthaͤlt bis jetzt folgende 
Gattungen: 2 


Ranunculaceae: 

Clematis virginiana, douglasii, verticillaris: 
Thalictrum clavatum, dioicum, purpurascens, Cor- 
nuti, anemonoides. b 


Anemone patens, alpina, parviflora, baldensis, 
nemorosa, deltoidea, richardsoni, virginiana, mul - 
tifida, pennsylvanica, narcissiflora. 
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* Hepatica triloba; Hydrastis canadensis; Ado- 
nis autumnalis. J 2 

| Ranunculus aquatilis, pallasii, flammula, cym- 
balaria, rhomboideus, glaberrimus, affınis, ovalis, 
brevicaulis, cardiophyllus, abortivus, sceleratus, pur- 
'shii, lapponicus, hyperboreus, pygmaeus, . sabinii, ni* 
valis, eschscholtzii, pedatiſidus, acris, repens, hispidus, 
pensylvanicus, nitidus, recurvatus, fascicularis, schlech- 
tendalii, bulbosus, orthorhynchus. 


Caltha palustris, asarifolia, biflora, leptosepala, 
natans, arctica, 


Trollius americanus; Coptis trifolia, asplenifo- 
lia; Aquilegia brevistyla, canadensis. 

Delphinium exaltatum, simplex, menziesii; Aco- 
nitum napellus, nasutum; Actaea palmata, racemo- 
sa, rubra, alba; Paeonia brownii. 


“ Menispermaceae: 
Menispermum canadense. 


Berberideae 5 


HBerberis vulgaris, pinnata, aquifolium, nervosa; 
Leontice thalictroides; Achlys triphylla; Epimedium 
hexandrum. 


Podophylleae: 
Podophyllum peltatum; Hydropeltis purpurea. 


Nymphaeaceae: 
Nymphaea odorata, minor; Nuphar lutea, Ral- 
miana, advena, 


Sarracenieae: 
Sarracenia purpurea. 


Papaveraceae: 
Papaver nudicaule; 


| Eschscholtzia californica; 
Sanguinaria canadensis. 


Fumariaceae: 
Diclytra cucullaria, formosa, eximia, tenuifolia, 
lachenaliaefolia; Adlumia cirrhosa; Corydalis scoule- 
ri, pauciflora, aurea, glauca; Fumaria media. 


- .Cruciferae: 


Cheiranthus capitatus, pallasii; Nasturtium offi- 


cinale, palustre, amphibium, natans; Barbarea vul- 


garis, praecox; Turritis glabra, mollis, stricta, patu- 


la, retrofracta, diffusa. 


Arabis alpina, hirsuta, stricta, petraea, ambigua, 


laevigata, canadensis; Macropodium laciniata; Carda- 
mine rotundifolia, bellidifolia, purpurea, angulata, 
pratensis, hirsuta, digitata, menziesii; Dentaria laci- 
niata, diphylla, tenuifolia; Parrya macrocarpa, arcti- 
ca. — 

Vesicaria ludoviciana, arctica. 


in Ricotia, 
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of Travels and Discoveries in northern and central Africa 
1822-1824. BV Major Denham, Captain Clapperton and the 
late Dr. Oudney. London, Murray. 26. 4. 68, 335, 269. 
43 Tab. 1 Ch. 


Die Reiſe gieng von Tripolis aus ſuͤdlich nach Kouka 
in Bornou bis Sackatoo, der Hauptſtadt vom Reiche Fels 
latoh, von 32° bis 119 N. B., 15° bis 6° L. von Green⸗ 
wich. Sie iſt groͤßtentheils geographiſch und ethnographiſch; 
die Abbildungen ſtellen Gegenden, Menſchen, Waffen und 
dgl. vor, Naturhiſtoriſches nichts als den Cerdo. In An: 
haͤngen ſind die mitgebrachten botaniſchen, mineraliſchen und 
zoologiſchen Gegenſtaͤnde beſchrieben. 5 


Botaniſcher Anhang S. 208-246 von R. Brown. 


(abgekuͤrzt.) f 


Das Herbarium wurde vorzuͤglich von Dr. Oudney 
geſammelt, enthält nur 300 Gattungen, wovon 100 in Tri⸗ 
polis, 50 von da nach Mourzuck, 32 in Fezzan, 33 von 
Mourzuck nach Kouka, 77 in Bornou, 16 in Hauſſa oder 
Soudan; alſo zu wenig, um über die Vegetation dieſer 
Länder urtheilen zu können; auch find viele Exemplare 
ſchlecht und die meiſten ohne Nachricht. Die Gattungen 
aus Soudan find von Clapperton nach Oudney's Tod ges 
ſammelt. Neue Gattungen ſind kaum 20, und darunter 
keine neue Sippe. In Ritchies Sammlung von Tripolis 
ſind 27 andere Gattungen. Unter allen Pflanzen aus die⸗ 
fer Gegend find kaum 5 unbeſchrieben, die in Desfontaines 
Flora atlantica, in Deliles Flore d’Egypte und in Vi- 
vianis Specimen Florae libycae. Eben fo find nur 8 
oder 10 Gattungen neu unter den 100 aus ber großen Wuͤ⸗ 
ſte zwiſchen Tripolis und Bornou; ſehr wenig unter denen 
aus Bornou und Soudan. . 


Ich werde hier die Ordnung befolgen, wie bey den 
Pflanzen vom Congo in Tuckeys Reife (Iſis 1820 Lit. 
Anz. S. 49.) f 


Cruciferae: 15 Gattungen, nur eine neu, ſchlecht. 
Savignya aegyptiaca bey Bonſem = Lunaria parviſlora 
Delile. Die Nabelſchnuͤre hängen an der Scheidewand, 
Schöͤtchen deutlich geſtielt, Klappen nicht flach, Cotyledonen 
conduplicat, nicht accumbent. DeCandolles Namen Pleu- 
Trorhizae et Notorhizae ſcheinen zu ſagen, als wäre die 
Lage der Radicula veraͤnderlich; dieſes gilt jedoch nur von 
den Cotyledonen. Soll dieſe Sippe wegen der conduplica⸗ 
ten Cotyledonen von den Alyſſineen weg zu den Velleen, 
mit denen ſie wenig verwandt iſt? Iſt ferner bey jeder 
Abtheilung der Cruciferen von DeCandolle Gleichförmigkeit 
im Zuſtande der Cotpledonen vorhanden? Bey den accum⸗ 
benten und flach incumbenten muß ich es verneinen, hat 
auch bey Hutchinsia keinen ſippiſchen Werth; ſonſt mußte 
man H. alpina von petraea trennen, In der 2. Ausga⸗ 
be von Aitons Hortus Rewensis habe ich deßhalb derglei⸗ 
chen Pflanzen unter Cakile vereinigt; eben fo Capsella 
bursa pastoris mit Thlaspi. Savignya muß zu den 
Braſſiceen, wohin alle Sippen mit conduplicaten Cotyledo⸗ 
nen. Die Aeſtivation der Savignya iſt valyularis, ſo wie 
ſonſt fremd in dieſer Familie. Die Kadicula 
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iſt horizontalis oder, centrifugalis wie bey Farsetia, von Capparideae mit 8 Gattungen, gehört: mit Erutiſe⸗ 4 


wo der Uebergang in Biscutella mit Radicula descen- 
dens leicht iſt; dieſe unterſcheidet B. von Cremolobus, 

wozu auch Menonvillea gehört. Bey der Ordnung über: 
haupt fi ſind Radicula und Cotyledones aſcendent; ſo auch 
bey Iberis. Bey den Cremolobien iſt die Radicula nicht 
bloß verkehrt, ſondern der Same ſelbſt reſupinat; denn 
die Radicula liegt unter dem Nabel und zunaͤchſt der Pla- 
centa. 


Savignya: calyx basi aequalis; aestivatione 
valvata. Silicula oblonga, septo conformi, valvis 
convexiusculis. Sespinas biseriata, imbricata, mar- 
ginata. Cotyledones conduplicatae. Lunariae sp. etc. 


Lunaria libyca Viviani t. 16. f. 1. bey Tripolis, 
iſt keine Lunaria. 


Alyssum maritimum iſt eine eigene Sippe; Koni- 
ga (Lobularia Desv.): Calyx patens. Petala integer- 
rima, glandulae hypogynae 8. Filamenta omnia eden- 
tula. Silicula subovata, valvis planiusculis, loculis 
1—polyspermis, funiculis basi septo (venoso, nervo 
deliquescenti) adnatis. Semina (saepissime) margina- 
ta. Cotyledones accumbentes (Alyssum n. hat Silicu- 
la subrotunda, locula disperma, petala immarginata, 
filamenta appendiculata etc. Dazu gehört A. campe- 
stre, calycinum etc.). 


Die Drüfen find meiſtens verkuͤmmerte Staubfaͤben. 


R. maritima iſt einſamig; K. libyca (Lunaria) 
vielfamig. 


Durch die Anheftung der Funiculi an das Septum 
habe ich Petrocallis von Draba unterſchieden, iſt uͤbrigens 
nicht immer von ſippiſchem Werth, wie bey Arabis z. B. 


Farsetia: Calyx clausus, basi vix bisaccatus. 
Filamenta omnia edentula. Antherae lineares. Sili- 
cula ovalis v. oblonga, sessilis, valvis planiusculis, 
loculis polyspermis (raro 1—2-spermis), funiculis li- 


beris; dissepimentum uninerve, venosum. Semina 
marginata, Cotyledones accumbentes. Herbae suf- 
fruticosae. 


F. aegyptiaca, stylosa? 


Der Bau der Scheidewand iſt verſchieden und wird 
einmal gute Sippencharactere geben. 
zeigt, daß man bey den Syngeneſiſten zwey Ovarien an⸗ 
nehmen muͤſſe. Linn. Trans. XIII. 1818. p. 89. 


Hesperis nitens Viviani iſt eine neue Sippe, weil 
die Cotyledonen accumbent ſind: Calyx clausus, basi bi- 
saccatus, Filamenta distingta, edentula. Stigmata 
connata apicibus distinctis. Siliqua sessilis linearis 
rostrata, valvis planis uninerviis, funiculis adnatis, 
septo avenio areolarum parietibus subparallelis. Se- 
mina uniseriata. Cotyledones accumbentes. — Suf- 
frutex. Oudneya africana. H. nitens = Viv. t. 5, 
f. 3. Naͤhert ſich Arabis und Parrya. 


H. ramosissima aus Fezzan. 


Ich habe zuerſt ge⸗ 


ten, Reſedaceen, n und Fumariaceen zu einer 
Claſſe. 


Die Cappariden haben nicht immer bloß 2 Piacenen J 
oder Carpellen. C. spinosa hat mehr, bis 8. 6 


»  Cleome pentaphylla, arabica. 


Die Sippe muß anders getheilt werden, als bey De 
Candolle. Seine Polanisia, Gynandropsis haben -Gats 
tungen durch die Aeſtivation verſchieden; findet ſich auch in 
Crateva und Reſedaceen, iſt neu und ſoll aperta heißen. 
Man ſollte die Namen der Subgenera auf folgende Art 
einſchließen: Cleome (Gyınnogonia) pentaphylla (ae- 
stivatione aperta), aus Bornou, wohl nicht urſprünglich 
in Weſtindien. f 


Cleome (Siliquaria) arabica, alle in Nordafrica und 
Mittelafien, außer violacea in Portugall, 


C. (Gynandropsis) die Gattungen aus Sidamerica. 
Cadaba farinosa aus Bornou mit 5 Staubfäden. 


Crateva adansonii aus Bornou (Cr. roxburghii 
= Capparis trifoliata Ræb., non Niirvala Horti ma- 
labarici III. t. 42.). Wohl auch Cr, tapia Yahl. (Sym- 
bola 3. p. 61) und im Linneiſchen Herbarium. Be 
Pflanze follte aber dieſen Namen tragen; fie unterſcheidet 
fi) von C. adansonii et roxburghii durch die allen ames 
ricaniſchen Gattungen zukommenden lanzetfoͤrmigen Blumen⸗ 
blätter, von C. gynandra durch den kurzen Stipes geni- 
talium s. torus, C. tapia fo beſtimmt, iſt Cleome ar- 
borea Schrader (Gott. Anz. 1821 ©. 707.), fo wie auch 
Crateva acuminata Decand. Grateva gleicht in der 2 
merfwürdigen Aeſtivation der Cleome Gymnogonia. Alle 
Gattungen von DeCandolle gehören: dazu, außer C. fra- 
grans, woraus ich die Sippe Ritchiea bilde. . 


Capparis sodada n., decidua Forsk., Delile Tfl. 
26, an den Gränzen von Bornou, ein gemeiner Baum mit 
Namen Suag, deſſen kleine Pflaume in Bornou und Sou⸗ 
dan ſehr geſchaͤtzt wird gegen Unfruchtbarkeit. Sie ſchmeckt 
ſüßlich und ſcharf, faſt wie Brunnenkreſſe; geht man an den 
Pflanzen vorbey, fo bemerkt man einen ſchweren narcoti⸗ 
ſchen Geruch. Sodada unterſcheidet ſich nicht einmal von 
De Candolles erſter Abtheilung der Sippe Capparis. Die 
Zahl der Staubfäden iſt 4, 8, 14, 15, 16. Alle Capparis, 
ja alle Gattungen dieſer Ordnung mit einer Beere, welche 
Aculeos stipulares haben, gehoͤren der alten Welt an, die 
ſtacheligen Cleomen dagegen der neuen. 

Maerua rigida bey Aghedem 16S. Br., 14. B.]; 
gehoͤrt nicht zwiſchen Cappariden und Paſſifloren, ſondern 
wirklich zu jenen; denn die Corona calycis findet ſich auch 
bey andern africaniſchen Cappariden. a 

Maerua: calyx tubulosus: limbo ae aesti- 
vatione simplici serie valvata, corona faucis petaloi- 
dea. Petala nulla. Stipes genitalium elongatus. — : 
Stamina numerosa. Pericarpium (siliquiforme ?) bac- 
catum. — Frutices inermes. 


Resedaceae. Reseda propinqua n. zwiſchen Tei⸗ 
polis und Mourzuck, hat keine Anhaͤngſel an den Naͤgeln 
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der Blumenblaͤtter, nähert ſich R. undata L. Dieſe 
Familie beſteht aus R. und Ochradenus und iſt den Caps 
pariden nahe verwandt; gehört nicht zu den Euphorbiaceen, 
wie Lindlez meynt (Collect. bot. t. 22.), ſondern hat aͤch— 
te Blumenblaͤtter, wie Cleome, Dianthus etc, Datisca 
gehört nicht hieher, ſondern bildet mit Tetrameles n. eine 
eigene Familie; ahaͤuſtg, Kelch oben. 


Caryophylleae, nur 5 Gattungen bey Tripolis, kei⸗ 
ne neu. 


Zygophylleae: Tribulus terrestris in Bornou; 
Fagonia cretica ſuͤdlich von Tripolis, arabica bey Aghe— 
dem, E. oudneyi n. und Zygophyllum simplex in Fez⸗ 
zan, Z. album überall in der Wuͤſte. Dieſe Familie iſt 
in der Tracht verſchieden von den Rutaceen oder Diosmeen. 
Die Blätter ſtehen gegenüber stipulis lateralibus s. inter- 
mediis, haben keine Druͤſen, wie dagegen die Diosmeen 
und die meiſten Rutaceen. G. lanatum Milld. nenne ich 
Seetzenia africana, 


Balanites aegyptiaca aus Bornou, Delile t. 28.; 
gehoͤrt nicht zu den Zygophylleen. k 

Cistineae; drey Gattungen zwiſchen Tripolis und 
Mourzuck. / 

Geraniaceae; 4 Gattungen von Erodium, 

Malvaceae; 12 Gattungen. Adansonia digitata 
in Soudan, heißt Kouka. Melhania denhamii n. 

Vitis, eine Gattung in Borneu. 

Neurada prostrata, 


Tamariscineae. T. gallica gemein in Fezzan, der 


einzige Schattenbaum. 
Loranthede. Eine Gattung Loranthus auf Aca- 
cia nilotica, ſehr gemein von Fezzan nach Bornou. 
Leguminosae; 14 Gattungen, wovon kaum. 2 neu. 
NMimoseae; 3 Gattungen, Acacia nilotica, Mimo- 
sa habbas, Inga biglobosa. Dieſe in Soudan, ein wich⸗ 
tiger Baum, heißt Doura. Die Samen werden geröftet, 


wie Caffee, dann zerrieben und ins Waſſer gelegt zum Gaͤh⸗ 


ren. Wann ſie zu faulen anfangen, werden fie gewaſchen 
und geſtoßen; das Pulver wird in Kugeln geformt, faſt 
wie Chocolade. Sie dienen zu vortrefflichen Bruͤhen zu ab 
ler Art Speiſen. Die mehlige Materie um die Samen 
gibt ein angenehmes Getraͤnk, kommt auch in Zuckerbrod. 
Doura iſt wahrſcheinlich einerley mit Mungopark's Nitta 
und Nety vom Senegal in Beauvois Flore d'Oware, 
woher die Pflanze nach Martinique gekommen iſt. Inga 
senegalensis DC. ift wohl auch einerley. 


Ich ſtelle dieſe Pflanze als eigene Sippe auf, Par- 
kia, caesalpineis proximum genus; africana, Inga 
higlobosa, senegalensis, Mimosa taxifolia Pers., Nitta. 


Das Gummi Kino kommt von Pterocarpus sene: 
galensis s. erinacea Lam., III. t. 602. f. 4., Gray 
Trav. in Africa p. 395 t. D. Die Mimoſeen unterſchei— 
den ſich von den Caͤsalpimen durch Aestivatio valvata; 


Iſte 127% Heft 12. 
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bey Parkia iſt fie imbricata, Kelch unregelmäßig; Blu ⸗ 
menblaͤtter ungleich. 


Erythrophleum m. (Tuckey p. 430) gehoͤrt zu 
den Mimoſeen, obſchon die Stamina perigyna find, Kelch 
und Blume regelmäßig. Die Leguminoſen find ſchwer von 
den Terebinthaceen zu trennen, etwas leichter von den Ro— 
ſaceen. Bey den Leguminoſen bleibt nur das Piſtill im uns 
tern Kelchlappen; fo iſt es auch bey den Roſaceen, und 
überhaupt, wo nur ein Piſtill übrig bleibt. Bey den Pos 
lygalen iſt der obere Kelchlappen der aͤußere; bey den Mo⸗ 
nocotyledonen iſt die Zahl der Staubfaͤden meiſtens vollſtaͤn⸗ 
dig, d. h. einer für jeden Kelch- und Blumentheil; bey 
den Dicotyledonen nur bey 10- und Bfädigen Sippen und 
bey den meiſten Leguminoſen. Der Trieb zur Vollſtaͤndig⸗ 
keit zeigt ſich auch bey den 5fädigen Familien, wo die Staub⸗ 
fäden den Blumenlappen gegenüber ſtehen, wie bey Samo- 
lus (Primulaceen) und dey Bacobotrys, den Myrſineen 
verwandt; bey beyden findet man abwechſelnd 5 verfümmers 
te Staubfäden, welche mithin denjenigen entſprechen, weiche 
in den meiſten 5fädigen Familien vorhanden ſind. Anzei⸗ 
gen von diefer Zahl find auch die Lappen des Discus hy- 
pogynus vieler Sfaͤdigen Ordnungen. Die vollſtaͤndige Zaht 
der Piſtille findet ſich ſelten; bey den Monocotyledonen iſt 
die uͤbereinſtimmende Zahl ziemlich allgemein; bey den Di> 
cotyledenen aber ſelten. Sind zwey vorhanden in einer 
fuͤnfzaͤhligen Bluͤthe, ſo liegt eines in einem Kelchlappen, 
das andere iſt einem Blumenlappen gegenüber, oder mit an 
dern Worten das zu dem einzelnen Piſtille (welches immer 
vorn oder auswendig iſt) hinzukommende iſt hinten oder 
inwendig. Dieſer Bau iſt allgemein bey einem zweyfaͤche— 
rigen Ovario in Szaͤhligen Bluͤthen. Ausnahmen gibt es 
nur in einigen Sippen der Dilleniaceen. Schon Caesalpi⸗ 
nus (de plantis p. 327 c. 15. et p. 351 c. 43.) be⸗ 
merkt, daß bey den Cruciferen die Faͤcher rechts und links 
ſtehen ſtatt vorn und hinten. Stehen die Piſtille in den 
Sgriffeligen Mimoſeen (Decandolle Lesum, p. 52) den 
Kelchlappen gegenüber, wie die einzelne Huͤlſe dieſer Claſſe, 
oder den Blumenblaͤttern gegenuͤber, wie gewoͤhnlich und wie 
bey Cnestis, obſchon das einzelne Piſtill von Connarus 
(aus derſelben Familie) in dem vordern Kelchlappen liest? 


Bey den wenigen Azähligen Leguminoſen, beſonders 
Mimoſen, liegt die Hüͤlſe immer in einem Kelchlappen. Mo- 
ringa durch ein Verſehen zu den Leguminoſen geſtellt, weil 
man glaubte, ſie gehoͤre zu Guilandina, hat ein zuſammen⸗ 
geſetztes einfacheriges Ovarium mit 3 Parietalplacenten, und 
nur einfaͤcherige Beutel; iſt eine abgeſonderte Sippe oder 
Familie (Moringeae), deren Platz noch nicht zu beftims 
men iſt. a 7 

Caesalpireae; nut 4 Gattungen. Bauhinia rufes- 
cens Lam. IIlg. 329. f. 2.; Cassia (Senna) obovata 
wild in geringer Menge in Wady⸗Ghrurbi. 


Papilionaceae, 26 Gattungen, darunter nur 2 neue 
Indigofera. Alhagi Maurorum oder Agoul häufig in 
Fezzan, gutes Cameelfutter. : 

Compositae, 36 Gattungen meiſt um Tripolis un 
in der Wuͤſte; nur wenige neue. 5 


79* 
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Rubiaceae, 6 Gattungen, wovon 5 zu Spermacoce 
und Hedyotis in Bornou und Soudan; ein Galium von 
Tripolis. 


Asclepiadeae nur 5; 1 neues Oxystelma (bornou- 
ense) wie O. esculentum; eine Doemia in der Wuͤſte. 


Apocyneae nichts. 
Gentianeae nut eine Erythraea. 
Sesameae. S. pterospermum aus Bornou. 


Sapoteae, nur der Butterbaum von Soudan, Mica- 
dania, einerley mit Mungopark's Sheabaum (erfte Reife 
S. 202 und 352); iſt vielleicht eine Bassia, doch gleicht 
der Same mehr dem von Vitellaria paradoxa Gärtner 
(Carpol. t. 205) als dem von Bassia Gärtner (de fruc- 
t bus t. 104.). 


Die holzige Schale der Sapoten-Nuͤſſe iſt nicht, wie 
Richard und der jüngere Gärtner meynen, ein Theil des 
Groͤpſes, ſondern die Samenſchale (Flor. nov. Holl. p. 
528. Isis 1819.); denn fie hat die Mieropyle (Turpin 
Ann. Mus, VII. t. 11. f. 3.) und die Raphe (Gärtner 
Carpol. t. 200, 201, 202.) ven Calvaria und Sidero- 
xylum, 


Scrophularinae, 6 bekannte Gattungen: Oroban- 
che compacta Viv. zwiſchen Fezzan und Bornou. 


Convolvulaceae, 5 Gattungen, wovon 4 aus Bor⸗ 
nou, die Ste iſt eine Waſſer⸗Jpomoea von einem Teichufer 
bey Tintuma, vielleicht I. aquatica Forsk., mithin Con- 
volvulus repens Yahl., nicht Linnei, welche — Caly- 
stegia sepium; ich nenne fie indeſſen Ipomoea clap- 
pertoni. 


Labiatae; eine Lavandula, vielleicht verſchieden von 
multifida, im Gebirge Tarhona. 


Boragineae; 11 Gattungen um Tripolis. 


Primulaceae; 2 Anagallis, worunter A. coerulea 
bey Tripolis und in Bornou. Samolus valerandi bey 
Tripolis, im Wady⸗Sardalis in Fezzan und in Bornou; 
iſt vielleicht die am meiſten verbreitete Pflanze in Europa, 
Nord, Mittels und Suͤdafrica, Auſtralien, Nordamerica. 
Die 7 anderen Gattungen finden ſich nur in der füdlichen 
Halbkugel außer S. ebracteatus, 


Plumbagineae; 3 Statice (Taxanthema), wovon 
eine neu. 


Apetala wenig, kaum eine neu. Gymnocarpus 
decandrum gemein in griefigen Wuͤſten von Tripolis nach 
Fezjan; Cornulaca monacantha Delile von Tripolis 
nach Bornou, gutes Cameelfutter, 


Monocotyledones 70, wovon 3 Juncus, eine 
Commelina, 3 Melanthaceae, 3 Asphodeleae, ı Iris, 
2 Aroideae, und zwar Pistia stratiotes; alles übrige 
Gramineae et Cyperaceae. Colchicum ritchii um Tri⸗ 
polis gemein, hat 2 Cristae unten an jedem Blumenlappen. 
Bulbocodium et Merendera gehören nach Ker (bot. Mag. 
1038) zu Colchicuin, wie auch Hypoxis fascicularis, uns 
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geachtet des einfaͤcherigen Groͤpſes, welche Verkümmerung 
außer den Graͤſern ſelten iſt. . u: 


” 2 1 
Cyperaceae 12, worunter 6 Cyperns, 3 Eimbri- 
stylis, 5 Scirpus, alle bekannt. C. papyrus waͤchſt im 
Shary, davon aber kein Exemplar. 


Gramineae 45, wovon 30 Poaceae, 5 Paniceae. 
In der Wuͤſte gibt es keines mit kriechenden Wurzeln, da⸗ 
ſelbſt meiſtens Poaceen, Arundo phragmites. Avena 
forskalii Fahl. in der Wuͤſte von Tintuma [6s N. B., 
14 O. L.], wahrſcheinlich einerley mit arundinacea und 
gehoͤrt zu Danthonia. 


Triraphis pumilio n. 
Pennisetum dichotomum (Delile t. 8. f. 1.) eine 


große Plage für Vieh und Menſchen wegen der ſtacheligen 
Hülle; der Samen heißt Kaſheia und wird gegeſſen. f 


Panicum turgidum Forsk. gemein von Tripolis 
nach Bornou. f 


Acotyledones. Nur Acrostichum velleum in dem 
Gebirge Tarhona, Grammitis ceterach, 


[Es iſt zu bedauern, daß die, wenn gleich bekannten, 
Gattungen nicht namentlich aufgefuͤhrt ſind.] 


Mineralogiſcher Anhang über die mitgebrachten Ges 
birgsarten, von Chr. Konig. S. 247 — 261. 


Nichts aus Urformationen außer den Stuͤcken, welche 
ſuͤdlich und weſtlich von Kouka geſammelt worden ſind [Am 
Ste Tchad, 12 N. Br., 14“ O. L. von Greenwich]. Gra⸗ 
nit vom Mandara Gebirg, grobkoͤrnig wie der von den 
Fetiſchfelſen in Congo; aus Soudan mit Faolinartigem Felds 
ſpath; Glimmerſchiefer zwiſchen Guarra und Zurma in 
Soudan; weiter nichts. 7 f 


Die Stuͤcke aus ſecundaͤren und tertiaͤren Formatio⸗ 
nen gehören 1) zur Floͤßtrapp- oder baſaltiſchen Formation; 
2) zum Grobkalk, und 3) zu einigen Gliedern der ſecundaͤ— 
ten Formation von der Kreide bis zum alten Kalkſtein ein⸗ 
ſchließlich. Zur erſten gehoͤren 8 Stuͤcke, zur zten Sand⸗ 
ſtein mit einer Paludina und der Toͤpferthon von Cano, wor⸗ 
aus die mitgebrachten Schuͤſſeln, Baſalt im Diſtriet Se⸗ 
bah, Mandelſtein bey Benioleed (ſuͤdlich von Tripolis) auch 
bey Sockna (31 N. B.). 


Die meiſten Stuͤcke aber gehoͤren zur ſecundaͤren For⸗ 
mation, wovon der bunte Sandſtein das Hauptglied iſt. 
Eiſenhaltiger Sandſtein mit Lagern von Brauneſſen und 
ocherigem Eiſenſtein. Die ruinenartigen Sandſteinfelſen ſind 
wahrſcheinlich Quaderſandſtein. Bunter Sandſtein, der bey 
Traghen wahrſcheinlich von Nickeloxyd gruͤn gefaͤrbt mit 
Thonkitt; auch mit Quarzkitt. Blitzſinter in den Ebenen 
bey Dibla in der Tibbou Gegend (noͤrdlich vom See Tchad 
15° N. B.). Im bunten Sandftein bemerkt man überall 
Kochſalz, und der ſogenannte Alaunſchiefer iſt nichts an— 
ders. Gyps im rothen Mergel gehoͤrt zu der neuern For⸗ 
mation, blätterigfaferig. Der Kalkſtein gehört zu unferem 
talfhaltigen Kalk, und iſt wahrſcheinlich alter Floͤtzkalkſtein. 
2 Stücke gemeines Kochſalz. Die Trona (kohlenſaure So⸗ 


und Werglah, 


zan nach Gerba gebracht wurde; 
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de) iſt in verſchiedenen Zuſtaͤnden der Steinigkeit, ganz rein 
und mechaniſch gemengt mit Kochſalz und Glauberſalz. Es 
werden 92 Stücke aufgeführt; darunter auch Hornſtein, 
Holzſtein, Carneol, Steinmark, Schieferthon, dichter Kalk⸗ 
ſtein, Schwerſpath (retrécie Hauy), Bleyglanz aus Kanem 
in Soudan (15 N. Br.), reines Zinn, gegoſſen wie dicker 
Draht, von Soudan. 

Aus dem Fluſſe Gammaroo [wahrſchein ech in der Naͤ⸗ 
he des Sees Tchad; denn ſonſt gab es keinen Fluß auf 
der ganzen Reiſe] wurden folgende Muſcheln mitgebracht. 

5 Aetheria denhami; Iridina oudneyi (ziemlich wie 
E. nilotica) 4% Zoll lang; Anodon clappertoni (wie 
An. purpureus et rugosus Stb.) 3 Zoll lang. 


Joologiſcher Anhang S. 183 — 207. 

Vom entfernteften Punet ihrer Reiſe brauchten fie zus 
ruͤck bis Tripolis 5 Monat unter den größten Schwierig⸗ 
keiten und Entbehrungen. Die Zahl der zoologiſchen Ge— 
genſtaͤnde beträgt über 100 Stuck, wovon aber kaum / 
noch gut erhalten waren. 


Fennecus cerdo, hier abgebildet; Bruce VII t. 28. 
Animal anonym Buffon Suppl. Ill t. 2 (1776), Pen- 
nant t. 28. Desmarest Marmm. t. 108. f. 4. 


Bruce erhielt das Thier von Biscara, 
ſelten ſeyn ſoll, wie auch in den Laͤndern Beni, Mezzab 
wo es wegen der Haut gejagt wird; man 
verkauft ſie dann zu Mecca, und verfuͤhrt ſie nach Indien. 
Bruce hatte es einige Monate lang lebendig; er ließ davon 
ein Gemaͤlde machen in natuͤrlicher Groͤße, welches ſein Die— 
ner heimlich auf durchſichtigem Papier abzeichnete. Das 
Thier bekam dann der ſchwediſche Conſul Brander, der es 
in den ſchwediſchen Verhandlungen beſchrieb ohne Abbildung. 
Nach Bruce ſey es in ganz Africa bekannt, und heiße in den 
arabiſchen Büchern ElFennec. Nachher ſah Bruce ein ans 
deres zu Tunis, wohin es von einer Caravane von Fez⸗ 
ein anderes wurde zu 
Sennaar gekauft, und kam wahrſcheinlich von einem Dorfe 
in der Wuͤſte Selima. Es fraß am liebſten Datteln und 
andere ſuͤße Früchte, auch Eyer, und hungerig Brod, beſon⸗ 
ders mit Honig oder Zucker, lauerte auch auf einen Vogel, 
fuͤrchtete ſich aber ſehr vor Katzen; ſchlief bey Tag, war un⸗ 
ruhig bey Nacht, „00 keine Stimme von ſich. Laͤnge 10 
Zoll, Schwanz 8 / Zoll, Spitze ſchwarz; Kopf 2 Z.; Oh⸗ 
ten aufrecht, 5 / 3. 25 1 ½ br.; Iris blau, ſtarke Schnurrhaart, 
6 Vorderzaͤhne, Hundszähne, 4 Backenzaͤhne überall, Zehen 
mit 4 krummen Klauen; Pelz ſchmutzigweiß. Niſte in 
Baͤumen und grabe nicht. Illiger nennt es Megalotis 
und gibt ihm oben 6 Backenzaͤhne, ohne zu ſagen, woher er 
es wiſſe. Sparrmann (II. 20) hielt ein Thier mit Namen 
Cerda aus dem Sandland Cambeda am Vorgebirge der 
guten Hoffnung für den Fennec; daher wurde Bruce's 
Thier von Pennant und Gmelin Canis eerdo genannt; 
Brander hielt es für einen Fuchs, Blumenbach für eine 
Viverra. Lacipede nannte es Fennecus, wovon Desma⸗ 
teſt ſagt, er wiſſe nicht wo. G. St. Hilalre ſtellte es zu 
Galago, Desmarsft mit Illiger ans Ende der reißenden 
Thiere; Cuvier laͤßt den Platz unbeſtimmt. Griffith gibt 


wo es nicht 
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die Abbildungen von 2 Thieren, eines vom Vorgebirg der 
guten Hoffnung, jetzt zu Paris unter dem Namen Canis 
megalotis, und beſchrieben von Desmareſt (Mamm.). 
Das andere iſt aus Nubien nun zu Frankfurt durch Ruͤp⸗ 
pell. Das erſte iſt ſo groß als der Fuchs und ſicherlich von 
Bruces Fennec verſchieden; das zweyte hält Major Has 
milton Smith, der beyde gezeichnet, fuͤr das Thier von 
Bruce. In einer Abhandlung von Leuckart in der Iſis 
1825, II. iſt das Thier nach dem Verfaſſer, ſo wie nach 
Temminck, ein ächter Hund und gehört zur Abtheilung 
Fuchs, dem C. corsac am naͤchſten. Dieſer ſelbſt jetzt noch 
nicht entſchiedene [2] Streit hat uns zu dieſer Einleitung 
veranlaßt. 

ci 
5 Supra rufescenti al- 
b pallidior, macula suboculari rufa; cau- 
apice 


1) Fennecus: dentes primores CH 


zähne 1 Backenzaͤhne 
bus, 
dae macula subbasali nigrescenti - brunnea, 
nigro. 
Maaße nach dem ausgeſtopften 5 
Laͤnge des Kopfes . 3% Zoll 
Zwiſchen den Augen. 
Lange der Ohren; 
Breite — = Mn 
Zwiſchen den Ohren . 


7” * „ * * 2 


1 


Vom Hinterhaupt bis zur Schwanzwurzel 975 — 
Sh: N RR IOT Er 
Dell 6% — 
Kreuz A 7 — 
Breite der Naſenſpitze e 
Länge der vordern Mittelklauen .. 086 — 

— der äußern — 0% — 


der mittleren und zußeren hinten 0% 


Färbung weiß, ſchwach ins Strohgelbe; vom Hinter 
haupt bis zum Schwanz hell roͤthlich braun mit feinen 
ſchwarzen Strichen von duͤnn geſtreuten Haaren mit 
ſchwarzen Spitzen; Naſenſpitze ſchwarz, ſo wie die ziemlich 
kurzen und wenigen Schnurrhaare. Ohren ſehr groß, aufs 
recht und ſpitzig, auswendig mit kurzen roͤthlichbraunen Haas 
ren bedeckt, inwendig nackt, am Rande lange grauliche 
Haare. Schwanz ſtatrk behaart, walzig, gefärbt wie der 
Ruͤcken, mit einem dunkelbraunen Flecken uͤber der Wurzel. 
Spitze %, Zoll lang, ſchwarz. Zehen 5, 4, Klauen gelblich 
weiß, maͤßig gekruͤmmt, ſehr zuſammengedruͤckt und ſehr 
ſcharf. Pelz ſehr lind, die Haare auf dem Rücken drepfärs 
big, unten dunkel bleygrau, Mitte weiß, Spitze hell roͤthlich 
braun. Zähne ſehr abgekaut; zweyte Vorderzaͤhne etwas 
breiter. a 

2) Ryzaena tetradactyla, Suricate Buffon XIII. 
t. 8. An Flußufern in der Nachbarſchaft des Sees Tchad 
[Zwiſchen 12 und 15 N. B., 14 und 17° O. L. von 
Greenwich]. 7 

3) Gulo capensis, Ratel Sparrmann. Nach ben 
Eingebornen iſt der Ratel zur Laufzeit ſehr wild, und 
packt ſelbſt Menſchen an. Jeder hat 2—5 Weibchen, die 
er keinen Augenblick aus dem Geſicht laßt. Ein Schlag 
auf die Naſe toͤdtet das Thier. i i 
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4) Cercopithecus ruber Geoffr., Patas Buffon 
XIV t. 25, 26. 


5) Camelopardalis giraffa. Sud ſtlich vom See 
Tchad in Rudeln von 2 bisl 5 oder 6, ziemlich zahlreich, doch 
nicht beſonders gemein. Bewegung nicht zierlich; der Schritt 
iſt ein kurzer Trab, wobey fie die Hinterfuͤße linkiſch nach 
ziehen; doch koͤnnen ſie ſo ſchnell laufen, daß ſie ein Pferd 
im Galopp erhalten. Die von Denham mitgebrachte Haut 
iſt von einem jungen Thier nicht uͤber 2 Jahr alt; Faͤr⸗ 
bung heller als beym alten; im wilden Zuſtand traͤgt die 
Giraffe den Kopf auffallend aufrecht, welche Stellung in 
keiner Zeichnung beobachtet wurde. 


6) Antilope senegalensis, Koba nur ein Schädel; 
in den Ebenen von Mittelafrica, heißt Korrigum. 


7) A. bezoartica L., A. gazella Gm. I. 190. Al- 
gazelle Buffon XII. t. 33. f. 1. 2. Die Hörner find nach 
Briſſon gegen das Ende geringelt; in unſerm Exemplar iſt 
ein großes Stuͤck vom Ende an ohne Ringe, kommt viel⸗ 
leicht vom Alter. Gmelin hat Linnes Gazella Oryx ge: 
nannt, dagegen bezoartica L. gazella. Nur 2 Hoͤrner, 
von der Suͤdſeite des Fluſſes Shary in Mittelafrica [12° 
N. Br., 167 O. L.]. 


8) A. cervicapra, A, Buffon XII. t. 35, 36., heißt 
El Buger Abiad oder weiße Kuh. Nur die Hoͤrner. 


9) Bos taurus. 2 ungeheure Körner von einer Ab» 
änderung des gemeinen Ochſen, deren es 2 Arten im Gen: 
tralafrica gibt, eine mit ſehr kleinen Hoͤrnern und einem 
Hocker; die zweyte viel größer, auch mit einem Hoͤcker, aber 
mit ungeheuren Hoͤrnern. Umfang des vorliegenden Horns 
237, Zoll; Länge nach den Kruͤmmungen 5 F. 6½ Zoll, 
hat 2 Krümmungen und wiegt 6 Pfund 7 Unzen. Inwen⸗ 
dig ſehr zellig oder vielmehr hoͤhlig. 

10) Bos bubalis L., Buffle Buffon XI. 25. Scha. 
Heißt Zamouſe. 

11) Rhinoceros bicornis L., africanus Cuv., Buf- 
fon Suppl. VI. t. 6. Nur die Hörner, heißt Gargatan. 

13) Sciurus dschinschicus Gm., albovittatus 
Desm.; ſtimmt mit der Beſchrelbung des letztern überein; 
jedoch iſt der Schwanz deutlicher zweyzeilig. Desmareſt 
fuͤhrt Tfl. 89 von Sonnerats Reiſe an; allein daſelbſt ſteht 
Mlaqui a bourres. 

13) Hystrix cristata. 


del. 


Aves. 


1) Vultur fulvus, Percnoptere Pl. enlum. 426, 
Vautur griffon Temm. Man. p. 5. In der Nachbar⸗ 
ſchaft aller großen Städte, wo er fi von allem, was die 
Einwohner hinauswerfen, ernährt, und daher geſchont wird. 


2) Astur musicus Levaill. I. t. 27. Faſt überall 
in Mittelafrica, aber nicht häufig, die einzige zuruͤckgebrach⸗ 
te Gattung. 


3) Todidae. Eurystomus madagascariensis (Co- 
racias Gm.). Rolle de Mad. Pl. enl. 51. 


4) Halcyon erythrogaster Pl. enl. 356 f. inf | 
Menge an Ufern, meiſt unter Tamarindendäumen. 

5) Coracias senegalensis Edw. t. 327. Pl. enl. 
281 ſehr Häufig im dichtem Unterholz durch ganz Mittel: 
aftica. Ma 

6) Psittacus erythacus Albin. I. t. ı2., Pl. enl. 
501. Einige lebendig. a be 

7) Palaeornis torquatus Levaill. Perr. t. 23. 23. 
Pl. enl. 551, vorzüglich in Oſtindien, aber auch am Se⸗ 
negal und in Mittelafrica. t 


8) Pterocles exustus Temm. pl. col. 554, 360. 
In Menge in der Nachbarſchaft von Bornou auf nie 
drigen Sandhuͤgeln mit wenig Gebüfh; ſehr ſchmackhaft. 


9) Francolinus clappertoni: supra brunneus, 
fulvo variegatus, subtus fulvo albidus, maculis lon- 
gitudinalibus brunneis aspersus, striga, superciliari 
subocularique, gula genisque albis, his brunneo-line- 
atis. Long. 14 poll. Ziemlich häufig auf Sandhuͤgeln 
mit niedrigem Gebuͤſch, läuft ſehr ſchnell. rn 


enl. 457. Vier leben⸗ 


10) Struthio camelus Pl. 
dig, gegenwaͤrtig zu Windſor. 


11) Otis denhami: fusco-brunneo et pallido-ful- 
vo undulatim punctulata, capite brunnescenti-nigro, 
superciliis, genis gulaque albidis, collo rufo, pectore 
cinereog pteromatibus, remigibus, rectricıbus nigris, 
istis albo-maculatis, his albo-fasciatis; corpore sub- 
tus rufescenti-albo. Long. 3 ped. 9 poll,; caudae 1 
pes, 4 poll., rostri 4½ poll., tarsi 7 poll. 


Lathams african Bustard (VIII. 361) ſcheint ihm 
am naͤchſten verwandt, aber deſſen Kopf ſey nackt. Nicht 


häufig, in der Naͤhe großer Städte zur Regenzeit auf fri⸗ 


ſchen Grasplaͤtzen, wo ihn die Eingebornen in Schlingen 
fangen uud eſſen; immer einzeln und in Geſellſchaft mit 

Gazellen, hat wie dieſelbe große glaͤnzende Augen. Die 

Araber vergleichen daher auch die Augen ihrer ſchoͤnſten 

Frauen mit denen des Oubara, wle alle Trappen in Africa 

heißen. 

ı2) Balearica pavonina, Ardea p. L. Edw. t. 
192., Pl. enl. 265., Brisson t. 41. In der Nachbar⸗ 
ſchaft kleiner Seen, in Truppen zu 6 oder 8. f 


15) Platalea lencorhodia, Pl. enl. 450., Penn. 
brit. Zool. t. 9. Ziemlich häufig in kleinen Seen. 


14) Ardea coromandelensis Shaw XI. p. 577; 
russata Temm. Man. 506.; comata Var. ß Lath. Ind. 
687, Pl. enl. 910; afſinis? Horsf. Linn, trans. XIII. 
189. Ziemlich Häufig in einem Sumpf in der Nähe der 
Stadt Alph [Weſtlich vom Fluß Shary 11½“ N. B., 16 

LJ. f ö 
15) Ard. melanocephala: cinerea; capite crista- 
to, colli parte posteriore lateribusque, regione inter- 
humerali, remigibus rectricibusque nigris, gula colli- 
que parte anteriore albis. Long. 2 ped., 9 poll. 
Sieht aus wie A. cinerea, aber der Kopf iſt ganz ſchwarz „ 
auch iſt ein ſolcher Fleck auf dem Hals und zwiſchen den 


14 


ö 
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Schultern. In großer Menge an allen Seen und Suͤm⸗ 
pfen auf dem ganzen Wege der Reiſenden, mit zahlloſen 
andern Gattungen derſelben Familie. ! 


9 
*. 


16) Scopus umbretta Pl. enl. 796. Selten in 


Mimoſen⸗Waͤldern. 


17) Ibis aethiopica, religiosa Cuv., Abou Han- 
nes Bruce p. 173, f. Am weſtlichen Ufer des Sees Tchad, 
zahlreich und in Heerden. Eine von den Aegyptiern verehr⸗ 
ten Gattungen. 


18) Ciconia marabou, C. argala Temm. pl. col. 
301; ziemlich haͤufig in der Nachbarſchaft großer Staͤdte in 
Geſellſchaft der Geyer; werden gleichfalls geſchont, weil ſie 
‚allen Unrath wegfreſſen. In Indien wird Ardea argala 
Lath. ebenfalls aus demfelr 1 Geunde geſchaͤtzt, und iſt 
nach Temminck vom africaniſchen Vogel verſchieden; dieſen 
nennt er Argala; den indiſchen Marabou; wir tauſchen 
die Namen um; denn Argala iſt ein indiſches Wort, Ma- 
rabou dagegen ein africaniſches. 
iſt jung, faſt ſchwarz, grau dagegen beym alten. 


19) Plectropterus gambensis Shaw. XII. t. 36, 
Anas g. L. In Heerden an allen Seen; Fleiſch hart, 
thranig und ſchlecht. 


20) Pl. melanonotus, Anser m. Forst. Zool. ind. 
t. 11, Pl. enl. 957. Am See Tchad, nicht haͤufig. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen x 


21) Anas viduata Pl. enl. 808 Penn. Gen; t. ı3. 
Sehr gemein am See Tchad und an allen kleinen Seen, 
ſehr ſchmackhaft, bewohnt wahrſcheinlich auch die neue Welt. 


22) Onocrotalus brissonii, Pelecanus o. Edw. 


t. 92, Pl. enl. 87. Sehr häufig am See Tchad. 


23) Phalacrocorax pygmaeus, Pelecanus p. Pall. 
Reiſe II. t. 9. An den kleinern Seen von Mittelafrica, 
ſehr ſelten. 


24) Plotus melanogaster Forst. Zool. ind. t. 12, 
Pl. enl. 959. Sehr ſelten an kleineren Seen, auch in 
der neuen Welt, auf Java und Zeylon. 


Noch Ueberbleibſel von Ciconia alba, Ardea gar- 
zetta, Lamprotornis Temm. 


Reptilia. 


1) Monitor niloticus, Varanus dracaena Merr. 
2) Chamaeleo vulgaris, carinatus Merr. 


IS 1829. Heft 15 


Das mitgebrachte Stud. 
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Annulosa javanica 


or an Attempt to illustrate the natural Affinities and Analo- 
gies of the Insects collected in Java by T. Hoxs field, M. 
D. By W. S. Mac-Leay N. I. p. 12 et 60 pl. 1. 


Wit bedauern von des Verf. Horis entomologicis feinen 
Bericht geben zu koͤnnen. Bekanntlich iſt faſt die ganze 
Auflage verbrannt und es war uns daher unmoͤglich, ein 
Exemplar zu bekommen. Seine Ideen über die Claſſiſica⸗ 
tion ſind indeſſen ziemlich vollſtaͤndig in der von uns bey 
Cotta herausgegebenen Entomologie von Kirby und Spente 
(B. 3) und hinlaͤnglich entwickelt. 5 


In der Vorrede ſpricht der Verf. uͤber die Plaͤtze, wo 
die Kerfe geſammelt worden. Dieſes Heft beſchaͤftiget ſich 
ubrigens bloß mit den Käfern, welche aus Larvis chilo- 
podiformibus entſtehen. Er betrachtet ſie als eine Zunft 
unter dem Namen Chilopodomorpha: Larva chilopo- 
domorpha plerumque carnivora, corpore processu- 
bus duobus posticis styliformibus dorsalibus semper 
instructo; Imago plerumque pentamera, mandibulis 
corneis, maxillis bipartitis vel processubus duobus; 
lacinia interiori in unguem corneum incurvum fere 
semper desinente; lacinia exteriore saepius biarticu- 
lata interdum palpiformi. Die fogenannten innern Kie⸗ 
ferpalpen bey den Cieindeliden, Carabiden, Dytisciden und 
Gyriniden werden mithin nur als ein Fortſatz des Unterkie⸗ 
fers betrachtet, welcher zweygliedrig iſt und daher wie ein 
Palpus aus ſieht. : 


Die Chilopodomorpha theilen ſich in 5 Stirpes, 
wovon 2 eine normale Gruppe bilden mit borftenförmigen 
Fuͤhlhoͤrnern; die 3 andern eine aberrante mit keulenfoͤrmi⸗ 
gen Fühlhörnern, ohne palpenfoͤrmiges Kieferſtuͤck. Zur er; 
ſten Gruppe gehören die 1) Geodephaga (Carabus) 2) 
Hydradephaga (Dytiscus); zur 2ten Gruppe 3) Philhy- 
drida (Hydrophilus) 4) Necrophaga (Silpha) u. 5) 
Brachelytra (Staphylinus). 


Zu den Geodephaga gehören 5 Familien: Cicinde- 
lidae, Carabidae, Harpalidae, Scaritidae et Brachi- 
nidae. Alle javaniſchen Cicindeliden gehören zu Colliuris, 
Therates et Cicindela. Von den Carabiden findet ſich 
nur Panagaeus und die neue Unterſippe Lissauchenius; 
von den Harpaliden dagegen werden 27 Gattungen aufge⸗ 
führt, worunter 12 neu, wahrſcheinlich Unterſippen. Sca- 
ratidae nur 5; Brachinidae 10. 


Hydradephaga wenig, mit den Vorigen verbunden 
durch Omophron; darunter nur Gyrinidae 3, wovon ei⸗ 
ne neue Sippe Gineutus; Dytiscidae 8. 


Philhydrida, mit Vorigen durch Spercheus verbun⸗ 
den, theilen ſich in folgende Familien: normale? Palpen 
kuͤrzer als Fuͤhlhoͤrner, Heteroceridae? Parnidae, aber» 
rante? Palpen fo lang als Fuͤhlhoͤrner, Helophoridae, Hy- 
drophilidae et Sphaerididae? Von der 2ten Familie nut 
1 Gattung Dryops; Hydrophilidae 5, Sphaerididae 2; 
von den andern keine. 

Necrophaga; normale? Gruppe mit verlaͤngerter 
Fuͤhlhornkeule, Scaphididae o et Silphidae 1; aberrante? 

80 
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Gruppe mit kurzer 2= od. zgliedtiger Keule, Nitidulidae 1; 
Engidae 15 et Dermestidae 2, welche letztere mit den 
Sphaerididae zuſammenhaͤngen. Dermestes vulpinus iſt 
überall. 


Brachelytra hängen mit den Nitiduliden durch] Mi- 
cropeplus zufammen; keine gefunden. Aberrante? Grup⸗ 
pe, Kopf nicht ſo breit als Thorax, 5) Tachyporidae, 4) 
Pselaphidae, 5) Omalidae; normale? Gruppe, Kopf fo 
breit als Thorax, 2) Stenidae, 1) Staphylinidae, 


Symbolae physicae 


seu Icones et Descriptiones Insectorum, quae ex itinere per 

Africam borealem et Asiam occidentalem F. G. Hemprich 

et Ch. G. Ehrenberg M. DD. studio novae et illustratae 

redierunt. Percensuit Dr. Fr. Klug, regis jussu et impensis 

edidit Ehrenberg. Berolini ap. Mittler. Decas I. 29, fol. m., 
34, th. aen. col. 10. 


Von dem erſten Hefte der Saͤugthiere haben wir ſchon 
mit dem verdienten Lobe getedet, und wir brauchen daher 
von dieſen Kerfen nut zu bemerken, daß ſie ſich in ihrer 
Art an jene ſchöne Abbildungen anſchließen. Genauigkeit 
in der Zeichnung und im Stich (von S. Weber) und in 
der Ausmalung kann man hier nicht verkennen; auch laſſen 
die Farden, die Schattierung und Glättung fo ſchoͤn, daß 
man dieſes Heft ohne weiteres für wuͤrdig erklären darf ſei⸗ 
nes Urſprungs und ſeiner Beſtimmung. Freylich iſt der 
Preis in Verhaͤltniß der andern gegenwaͤrtig etwas beſchei— 
dener erſcheinenden Prachtwerke dieſer Art vom Prinzen 
Max v. Wied, von Spix u. Martius und von Ruͤp⸗ 
pell nicht gering, wodurch den Privatgelehrten die Anſchaf⸗ 
fung eines ſonſt fo nethwendigen Werkes erſchwert und der 
Abſatz alſo vermindert wird. Was auf koͤnigliche Koſten 
erſcheint, muß allerdings jo praͤchtig als moglich ſeyn, um 
zu zeigen, was Gelehrte und Kuͤnſtler des Landes vermoͤ⸗ 
gen und auf welcher Stufe der Bildung ein ſolches uͤber⸗ 
haupt ſteht; allein eben darum duͤrfen die groͤßern Koſten 
nicht in die Buchhaͤndler-Rechnung kommen, ſondern das 
Werk muß ſo billig verkauft werden, als wenn es ein ge⸗ 
woͤhnliches Buchhaͤndler⸗Unternehmen waͤre. Ohne dieſes 
faͤlt ja ein großer Theil des Verdienſtes, den ſich der Staat 
durch den Geldvorſchuß mit Recht erwirbt, weg. Gleiches 
gilt von den academiſchen Schriften; ſie werden, obſchon 
auf Staatskoſten gedruckt, doch gewoͤhnlich uͤbermaͤßig theu⸗ 
er verkauft, ſo daß ſie kaum in die Welt kommen und da⸗ 
her unnütz werden, indem im eigentlichſten Sinne die Ab⸗ 
handlungen darin vergraben bleiben. 


Jede Kerfgattung hat einen Character, der wirklich 
muſterhaft kurz iſt, indem er kaum jemals 12 Worte ent⸗ 
haͤlt. Daran erkennt man den umfaſſenden Entomologen. 
Dabey iſt eine etwas ausfuͤhrlichere Beſchreibung von etwa 
ein Dutzend Zeilen. Die Namen ſtehen zugleich auf den 
Tafeln. Es ſind folgende: 


T. 1: Buprestis irregularis, fimbriata, pollinosa, 
andreae, floccosa, elevata, polita, convoluta, flavi- 
pennis, squamosa, speciosa, purpurata, liturata, de- 
serta. 


Fun 


sae, cuprata, quadrinotata, detrita, variegata, hila-. 
ris, catenulata, humeralis, tragacanthae, 


ricis, dongolensis, ardens, 


na, cuprina. 


T. 4: Mutilla_continua, frontalis, fimbriata, 
quadrinotata, conjuncta, fasciata, signata, sanguini- 
collis, semistriata, leucopyga, interrupta, villosa, 
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aurea, nitidiventris, tricolor. | 


T. 5: NMI. floralis, chrysophthalma, testacea, 
bifasciata, arenaria, nilotica, ornata, crassa, pe- 
dunculata; Apterogyna olivieri, latreillii, savignyi. 


T. 6: Pontia evarne, liagore, ephyia, 
eris, dynamene, " 

T. 7: P. arne, eulimene, chrysonome, halime- 
de, acaste, glauconome. er} 


T. g: P. daira, evagore, pleione, fausta, pro- 
tomedia, tritogenia. 0 


T. 9: Gastropacha acaciae, larva, pupa et ima- 
gines in ramulo A. niloticae. 111 


T. 10: Coccus manniparus, metamorphosis in 
ramulo Tamaricis manniferae. Eine merkwürdige 
Entdeckung der 2 Reiſenden, worauf nur Seetzen fruͤher 
gedeutet hat. „Der ſuͤße Mannaſaft faͤllt noch in unſerer 


T. 2: B. miliaris, carbonaria, porosa, mimo- 


mt‘ 
T. 3: B. corrugata, ambigua, trispinosa, tama- 4 
parumpunctata, cuspi- 

data, congregata, angustipennis, pumila, chalcopha- 


1 a 


Zeit aus der Luft, nicht vom Himmel, fondern vom Gir 


pfel einer Tamarix, welche der gallica ſehr nahe ſteht, auf 


die Erde, kommt noch haͤufig auf dem Sinai Gebirge vor 


und heißt heute noch bey den Arabern Man. Dieſe und 
die griechiſchen Moͤnche ſammeln denſelben, und eſſen ihn 
wie Honig auf dem Brode. Ich habe ihn vom Strauche 
fallen ſehen, habe ihn geſammelt, gemalt und mit der 
Pflanze und den Thieren nach Berlin geſchickt (wo er es 
der Verſammlung der Naturforſcher vorlegte). Die dünnen 
Zweige des Strauchs find bisweilen ganz von den Coceis 
bedeckt. Aus den von ihnen verurſachten Stichen ſickert nach 
Regenwetter viel klarer Saft, der allmaͤhlich ſich verdickt, 
und wie brauner Syrup niedertropft. Vor und etwas nach 
Sonnenaufgang läßt er ſich leichter von der Erde, ſelten 
vom Strauche ſelbſt fammeln, weil er wegen der geringes 
ren Luftwaͤrme haͤrtlich iſt; brennt die Sonne ſtaͤrker, ſo 
zerfließt er. Die Mannaſammler fuͤllen in wenigen Tagen 
2 Fß lange, 1 Fß dicke Schlaͤuche. Wie Cicada orni die 
Manna hervorlockt, fo ein kleiner Coccus die berühmte 
ſinaitiſche Manna aus Tamarix, Das Weibchen iſt 1 — 2 


Lin. l., gelb, fluͤgellos, Fuͤhlhoͤrner ggliedrig, Füße 4gliederig. 


Das nach dem Eyerlegen ſterbende Weibchen iſt ein rother Kern. 
in weißen Haaren eingewickelt. Dieſen Coccus haben wir 
ſonſt nirgends gefunden; ſonſt wuͤrde wahrſcheinlich auch 
Temarix gallica Manna liefern, weil ſie nur in der Zahl 
abweicht, wie ich in meiner Schrift de Tamariscinearum 
familia gezeigt habe.“ 


ue ber 


das Winterkleid von Larus atricilla Temm, (plumbiceps 
Brehm), nebſt einigen Bemerkungen über. die im Haven von 
5 Trieſt bemerkten Moͤvenarten. 


J Temminck ſagt in ſeinem Manuel d'ornithologie 
t. II, p. 779 von der grauföpfigen Moͤve: la livree d’hi- 
ver et celle du jeune äge ne m'étant point connues, 
je commence cet article par la description du plu- 
mage d'été; worauf die vollſtaͤndige Beſchreibung des 
Sommerkleides folgt. — Ich erhielt durch die Güte mei⸗ 
nes Freundes, Eggenhoͤffner, dieſe Moͤve, der fie im An: 
fang des Winters 1829 im Haven von Trieſt ſchoß, und 
dem ich die Bemerkungen, daß die Füße braunroͤthlich, Iris 
und Schnabel braun waren, zu verdanken habe. Das bis 
jetzt nicht gekannte Wintergefieder dieſer Moͤve iſt folgen⸗ 
des: 


Der Ropf iſt auf der Stirn weiß, um den Schna⸗ 
bel herum mit einigen grauen Federchen untermiſcht, die 
ſich von da mit weißen untermiſcht zum Auge ziehen; vor 
und hinter dem Auge ein rein grauer, oben und unter dem 
Auge ein rein weißer Fleck. Vom Hinterhaupt herab bis 
in den Nacken find zahlreiche graue Federn unter den uͤbri— 
gen weißen, eben ſo weiter hinter den Augen. Der obere 
Theil des Koͤrpers, als: Nacken und Schultergegend ſo wie 
die mittleren Deckfedern der Fluͤgel ſilbergrau, die kleinern 
Deckfedern ſchmutzigbraun, die groͤßern braun mit weißen 
Spitzen. Die erſte Schwungfeder (ich verſtehe hierunter die 
außerſte; daß neuere Ornithologen die innerſte Schwung» 
feder die erſte nennen, iſt ganz untechniſch und gibt zu 
Verwirrungen Anlaß) iſt (durchaus) braunſchwarz, die ate 
bis ste ebenſo mit einem weißen Fleck auf der innern Fah⸗ 
ne, der ſich aber wenigſtens ſchon 1“ vor ihrer Spitze ver⸗ 
liert; die 6te bis rote find nur um den Schaft herum 
braun, an der Spitze u. an beyden Seiten weiß; eben fo ift 
die erſte u. zweyte kleine Schwungfeder (in fortlaufender Zahl 
die Irte und 12te Schw.), die ızte und alle folgenden 
Schwungfedern ſind braun, an der Spitze und innern Fah⸗ 
ne etwas weiß. Die Schaͤfte der 5 erſten Schwungfedern 
find ganz braun, die Übrigen find wie ihre Fahnen gefärbt, 
— Die 2 aäußerſten Schwanzfedern haben rein weiße 
Schifte, find weiß und haben nur einen ſehr kleinen bram 
nen Fleck gegen die Spitze der innern Fahne zu; die Ubris 
gen find weiß und endigen ſich mit einer zollbreiten braunen 
Binde, die zuletzt von einem ſehr ſchmalen weißen 
Saum begraͤnzt wird. Eben fo find die Schäfte gefärbt. — 
Unten, an Hals, Bruſt, Bauch und Tragfedern des 
Schwanzes iſt das Gefieder einfaͤtbig ſilberweiß. Der Schna⸗ 
bel mißt der Kruͤmmung nach 1“ 3““ u. iſt wie der des La- 
rus melanocephalus geſtaltet, dem er auch hinſichtlich al⸗ 
ler Groͤßenverhaͤltniſſe ſehr aͤhnlich iſt. Temminck gibt an, 
daß die zuſammengelegten Fluͤgel den Schwanz 2“ lang 
überragen; bey meinem Exemplar beträgt dieß nur 1“. — 
Ich erhielt dieſe Art in Trieſt nur dieß einzigemal. — 


Temmincks Beſchreibung von Larus melanoce- 
phalus finde ich auf das eine meiner Exemplare treffend, 
ein andres weicht folgendermaßen ab: unter und uͤber dem 
Auge ein blendendweißer kleiner Fleck, nackter Ring um das 
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Auge hochroth; die äußere Fahne der erſten Schwungfeder 
bis 3“ vor ihrer Spitze nicht weiß, fondern tief ſchwarz⸗ 


braun. 


„Larus canus in beyden Kleidern und nde 
im Jugend⸗ oder Winterkleide ſind ſehr gemein. Triefter 
Ornithologen verſicherten mich, daß letztere nie im Som⸗ 
merkleide vorkomme. — a 


Larus marinus fliegt Häufig mit fahren klaͤglichen 
Geſchrey durch das Tauwerk der Schiffe; ich konnte dh: ein 
altes Exemplar bemerken, die Jungen ſind in allen Größen; 
ge kleiner als die, die ich vom nördlichen Europa 
erhielt. 


Larus atricilloides 


ſcheine nur zuweilen vorzuko 
men, dann aber zahlreich. 5 rzu 1. 


Von Lestris-Arten bemerkte ich nur parasiticus im 
Jugendkleide. Sie macht ſich ſelten; oſters fah ich fie 
lange Zeit am Horizont, viel höher als die Larus-Arten 
und dabey langſamer fliegen oder zuweilen ſchwihen, was 
keine Möve thut. Ein Stuͤck ſchoß ich vom ſchwinenenden 
Aas eines Hundes, auf dem es herumhackte, herab. 84 
fie andern Möven und Seeſchwalben ihre Beute abjagk, 
hatte ich nie zu beobachten Gelegenheit; auch wollten die 
Fiſcher nichts davon wiſſen. Thut dieß etwa bloß der alte 
Vogel 2 f 


Saͤmmtliche Möven werden um Trieſt unter dem Nas 
men coccai oder coccali (il coccale) begriffen. Ihre 
Jagd iſt nur außerhalb dem Haven von Trieſt frey; man 
kann ſich jedoch auch hiezu die Erlaubniß vom wachthaben⸗ 
den Schiff leicht holen. Nur bey Nebel, truͤbem und unru⸗ 
higem Wetter oder als Vorboten deſſelben find ſie haͤufig im 
Porto, ſonſt ſuchen ſie einzeln weit in die hohe See hin⸗ 
aus ihre Nahrung. N 


Nuͤrnberg Dr. C. michahelles. 


Proteus anguinus 


Aristoteli prorsus ignotus fuit. 8 


Schneider r atque Merrem ? amphibiologi illu- 
stres, Aristotelem omnium scriptorum primum Pro- 
tei anguini mentionem fecisse, censuere; multique 
autores post illos, neglectis Aristotelis libris ipsis, 
nobis idem iterum narrant. Ego, quum Schneidero 
atque Merremio, hoc affirmantibus, non omnino fi- 
dem habui, libros Aristotelis et Athenaei ipsos, prae- 
sertim vero illa loca, in quibus mentio fit zov nog 
oͤngon iterum atque iterum legi, ut verum cognos- 
cam. — Dicit vero Aristoteles: 5 


Tööv d &vuödowv z& uEv tr Orr, r o nord- 


1 in notis ad hist. nat. animalium Aristotelis, quae editio 
2 hic semper citatur. 


2 v. tentamen systematis amphibiorum pag. 188. 
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ur za dt Aupvaia,: za de r tac, 010» gr Kul’%00- 
dulog. De anim. I, p. 5, et lat. II, I, 1, 7 p. 7 
(A, a. 7). — altero loco: .! 

Kal 6 xögövAog rois woc xa To. Gu (natat sc.) 
Exer Ö’oudsov yAavsı TO 0Vgalov @g ,) = Eirdowı ueyah. 
Ibd, Ip. 13, et lat. II, 1, 5, 3, p. 17. (A. e, 3. — * tertio 
loco: 1 

Evvòęa d£ Sr ro Eregov roonov dıa r rod Gwuarog 
rodgiu nal zöv Pıöv, dc Ötyeran uiv rov aloe, en de dv 
zu üyoo, 7 06a deysra AVU T0 ye nal Eysı Poayyıa, 
noneverar Ö’zis To Enoov x Aaußavsı roopyv. — 
dE WOvov viv ara roıövrov, © Aukövusvog n , og. 
odToE yag ve,, uv in, let dad Bodyyıe, mopevera 
eig To Empov x Aaußaver r Tergdnovv Özorıv, os 
nal mweltveıv nepunog. — Ibid. I p. 347, et lat. II, 8, 
2, 5, P. 346 (9, 8, J). — 5 quarto loco: 

Ot os vogoͤbꝛon Poayyıa Eyovres, modasg Frovsl. re- 
evyıa yao ob H, dd mv dvd navadn zul la- 
zeiav. — D: part. anim. IV, 15, A p. 1044 (ed. du 
Val). — ° quinto loco: 

Tv ö mödag, Eyovrov Ev Eyeı Poayyıov uövov zo» 
rte“. d zalövuzvog nogdvkog. ? dd de mveuuove 
ii Poayyıa ode dl nos Mh De resp. X, E, p. 
725 (ed. du Val), — 3 | 

Athenaeus, (circiter CC p. C. n.) cui fragmenta, 
compilata ex Aristotelis operibus, maximam ad par- 
tem temporum injuria nobis raptis, plura debemus 
talia nobis commemorat (ed, Casauboni p.306, I. VII. 
c. 16. ed. Schweigh. t. gr. III. p. 120, et notae IV, 
p. 274): 

Kooduros. —  roürov "Agıororäing gyoiv dupißıov 
elvar, zul relevräv Uno za „lu. (avadetvta) Novuevios ds 
E Alieurinq oVguhov. aurov x. N 


Toısi a üpusva navra nigonkiscao s wüge 
xovgvkov 7 neiojva ij Eivarinv L 
Miuvnroı ds zal xoodvAldogs dv Tovroıs“ 

H wvag N ino je M] xogudvin. * 


8 Aquatilium alia sunt marina, alia fluvialia, alia lacu- 
stria, alia palustria, ut rana et cordylus. 


4 Cordylus et cauda et pedibus natat; habet autem cau- 
dam qualem glanis, si magnis licet parva componere. 


5 Aquatilia autem sunt etiam altero modo propter corpo- 
ris temperamentum et victum. Quae cum aerem re- 
eipiant, vivunt tamen in humore; aut quae humorem 
recipiunt branchiisgue sunt praedita, sed migrant in 
eiccum atque capiunt cibum. Unum autem visum est 
tale, quem cordylum vocant. Is pulmonem non habet, 
sed branchias habet; egressusque in siccum capit ci- 
bum; quadrupesque est etiam, ut sit aptus ingredi. 

6 Corduli, quamvis branchiis praediti, pedes habent, quoni- 
am penna carent, caudam etiam habent laxam et latam, 


7 monendum est, modo zopövlog, modo xopdvlog legi. 


8 At e pedatis quae novimus unum tantummodo branchia- 
tum est, cordulus nomine. Caeterum simul et pulmo- 
nem et branchias hahere, nullum unquam visum est. 


* Cordylus. Hunc Aristoteles in terra pariter et aqua de- 
gere scribit: eumque mori, ad solem cum exaruit. Nu- 
menius in Halieutico eum Corylon vocat, 


F4 


EEE 
— 


7 * 


In locis duobus prroribus Aristotelis nomen: 
nògoͤbzos in omnes generis, Triton nominati, specie 
referri posse, luce clarius patet, in tertio loco autem 
quid kv significet, quibusdam dubium esse videatur, 
mihique propter hoc 2 opponi possit: 92 


„Unde venit, cum complures species tritonum 
in Graecia vivunt, Aristotelem dicere unum (%), 
qualem describit solum esse atque existere? Si xog- 
övlos tritonum species quaedam esset, Aristotele 
non diceret: 2, igitur zogöviog animal a tertonib 5 
atque salamandris diversum esse oportet. Quum 
vero in Europa non alius urodeles, exceptis hisce 
tritonibus ac salamandrarum larvis branchiis, nisi 
Proteus respirat, xogöviog Aristotelis nil nisi Proteus 
anguinus esse potest.“ * 


Quod mihi ita contradici posse videatur, hisce 
utens rationibus mox removebo: 727 


Quamobrem dicit Aristoteles: x0oövAog mvsuuova 
uv zn Eye, alla Poayyıe ? Proteus noster, ut inter 


omnes constat, pulmonibus non minus quam bran- 
chiis respirat; in tritonibus vero pulmones inde ab 


initio quidem, sed quum respirationi usque ad me- 


tamorphosin inutiles sunt, minimaè et parum con- 


spicuae adsunt. — Aristoteles autem, cum dicit 
cordylum esse animal branchiis respirans, semper de 
tritonum larvis locutum esse hocce adparet, quod 
investigatorem illum excellentem pulmones Protei, 
mi Hercle, non latuissent! Illi autem, quod pulmo- 
num prima rudimenta in tritonum larvis non anim- 
adverterit, non sit vituperationi. Bis mille annos 
post Aristotelem et clarissimum Camperum ac nu: 
perrime Cuvierum magnum, momenta non minus 
gravia in sirenis lacertinae anatomia latuere! 

Porro id mihi spectandum esse videtur, vete- 
res scriptores genera animalium, praesertim mino- 
rum, non in species distinxisse. Aristoteles e. g. 
non de variis ranis scribit, comprehendit eas sub 
nomine communi: ßereayog. Talia exempla sexcenta 
legere possumus, neque obliviscamur aevum ante 
Linneo ab illo post Linneum coelo toto se distin- 
guere. Ne igitur miremur Aristotelem laryas trito- 
num omnium tanquam unam speciem sub nomine 
z0odvAog comprehendisse. Et recentiores clarissimi 
naturae scrutatores simili modo errant et usque ad 
hunc diem larvas et imagines tritonum et salaman- 


* 
124 


His adaptata sunt omnia : tu nunc exarmato Myrum, 
Sphyraenam, Corylon, vel marinam Cicadam 
Corydelidis idem sic meminit: 2 7 N 4 
Aut Myas, aut Equos aut glaucam Corydelin. — 
Patet, Athenaeo ipsi animal illud, quod Aristoteles xog- 
aͤblog nominat, obscurum fuisse, 
hocce et piscem quendam distinzit, censuitque idem 
se nomen: xd os, #ovevlog et nögviıs. Piscis igno- 


quum pessime inter 
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ti vero, »ogväıg appellati, mentio fit in opere Numenii, 


poëtae ichthyologi, cujus nomen tantum novimus. 


drarum (sicut lacertarum) species vix distinguere 
valent, ut earum synonyma minime lucida, clarissi- 
me demonstrat. Ceterum etiam nemo negabit, libros 
aristotelicos de batrachiis caudatis maximam ad par- 
tem (sine dubio latiores disquisitiones continentes) 
perditos esse, — } 


-  Denique mihi omnes concedent, talem egregium 
scrutatorem, diligentissimumque contemplatorem na- 
turae, qualem nos omnes Aristotelem facimus, pluri— 
ma de colore, pedibus oculisque paradoxis, peculiari 
vitae ratione, Protei, si eum vidisset, scripsisse. 


Loca aristotelica dua posteriora quoque minime 
in Proteum, prorsus in larvas tritonum quadrant; ex 
Athenaeo vero nihil colligendum. 


Norimbergae 


Dr. Michahelles, 


Linnean 
Transactions Vol. XV. P. U, 1827 


enthält folgendes zoologiſches: 


S. 371 — 376 L. Building; ein neuer Schmetter⸗ 
ling Oiketicus. 


Die Raupe iſt Häufig auf Bäumen in Weftindien.- 


Das Maͤnnchen erſcheint zur beſtimmten Zeit; das Weib⸗ 


chen aber verläßt nie die Puppenhuͤlſe, zerſprengt mit dem 


Kopf deren Kiel an der Bruſt und laͤßt das geflügelte Maͤnn⸗ 

chen zu. Da das Hinterende der Huͤlſe keine Oeffnung hat, 
ſo geſchieht die Paarung durch eine außerordentlich lange, 
ausſtreckbare Ruthe, welche durch den weit nach vorn lies 
genden Hülfenfpalt- hinein bis zum Hinterende des Weib⸗ 
chens geht. Die Eyer werden in den Boden der Huͤlſe ges 
legt; die Larven kriechen zu dem Spalt des Bruſtkiels her⸗ 
aus und verbreiten ſich in ungeheurer Menge auf dem Bau⸗ 
me. — Sind Nachtfalter. 


Mas: os simplicissimum; lingua aut nulla aut 
omnino intra os retracta; labium partitum, rami api- 
ce squamosissimi; abdomen extensile, elongatum; 
glans penis longitudine corporis, extensilis, non re- 
tractilis? spinulis recurvis sparsis. 


Femina: imago semper pupicola, obesa, segnis, 
aptera; aures? duae frontales, excavatae, indistin- 
ctae; os simplicissimum; lingua nulla; palpi nulli; 
antennae nullae; pedes spurii, brevissimi, apice trun- 
cati; unguiculi nulli; thorax vix distinctus, segmen- 
tis quatuor? cute pergamenea tectus; ovarium fere 
magnitudine abdominis; pupa subcoarctata, carina 
thoracica superiori mox dehiscente ad marem recipi- 
endum. 

Larva obesa, pilis sparsis; mandibulae validissi- 
mae; ocelli plurimi; labrum emarginatum; antennu- 
lae setigerae, palpi duo apice appendiculati; pedes 

Iſis 1829. Heft 13. 
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sex validissimi ad januam claudendam (hostibus ap- 
propinquantibus); propedes decem, duobus analibus; 
colus (instrumentum textorium) extensilis, seta u- 
trinque unica, apice perforatus; dum pascit animal, 
in fossula gutturali reconditus. 


Habitaculum cylindraceum, utrinque apertum, 
filis textum et ramulis foliisque morsis munitum. Lar- 
va metamorphosin subiens (apice semper aperto ad 
fugam imaginis masculae et ad nuptias feminae), ja- 
nuam clausam filis ad ramum deligat, capiteque pro- 
no somnum exspectat. 


Pupa mascula fronte producta adminiculis anali- 
bus duobus majoribus incuryis: segmentis abdomina- 
libus serie unica spinularum incurvarum, unica re- 
curvarum. 


Regio: India occidentalis. 
Genus aflıne Zeuzerae? Latr. 


O. Kirbyi: ater purpureo nitens, alis superiori- 
bus elongatus; antennis dimidiato- pectinatis apice 
serrulatis. Femina squamulis vitellinis. 


O. macleayi: niger, alis latis rotundatis; anten- 
nis totis pectinatis. Femina flavescens. — Alles ab» 
gebildet Tfl. 6 — 8. 


: S. 378 — 3917 W. Narrell über die Luftroͤhren der 
Vögel, Tfl. 9 — 15. Hier find abgebildet und beſchrieben 
die Luftroͤhren von: Numida cristata Pall.; Ardea vir- 
go; Anthroponles stanleyanus Vigors. (zoological jour- 
nal V. II, p. 234), der vorigen Ardea ſehr aͤhnlich; Anas 
atrata, semipalmata Lath., moschata, spectabilis, 
rufina; Mergus merganser. 


Latham hat im 4. Bande dieſer Transactionen meh⸗ 
rere Luftroͤhren abgebildet namentlich von Ardea grus, de⸗ 
ren Luftroͤhre der von A. antigone aͤhnlich iſt; Parſons 
die von Ardea virgo in philos. transact. V. LVI. Die 
Luftroͤhren der Reiher find in einer Höhle der Furcula 
oder des Bruſtbeins hin- und hergewunden; faſt ſo bey Anas 
atrata (ſchwarzer Schwan), nicht ſo bey den uͤbrigen Gat⸗ 
tungen von Anas; aber mehrmal hinundhergewunden bey 
Anas semipalmata; grad, aber mit großen Capfeln an 
der Gabel der Luftroͤhre bey A. moschata, spectabilis, 
rufina und Mergus merganser. — Dieſe Luftroͤhren ſind 
alle von Maͤnnchen. Je gewundener ſie ſind, deſto unan⸗ 
genehmer die Stimme. Anas aegyptiaca (ägyptiſche Gans) 
ſteht zwiſchen den aͤchten Enten und den Gaͤnſen. Die eng⸗ 
liſchen Enten ſtellen ſich auf folgende Art ſowohl nach aͤu⸗ 
ßerer als innerer Bildung zuſammen. f 


I. Shielduck (Anas tadorna), Muscovi (A. mo- 
schata), Wild- Duck (A. boschas vera), Gadwall (A. 
strepera), Shoveler (A. elypeata), Pintail (A. acuta), 
Wigeon (A. penelope), Bimaculated Duck (A. gloti- - 
tans), Garganey (A. querquedula), Teal (A. crecca.) 


Dieſe haben folgende Kennzeichen: Hals ziemlich lang, 
Fluͤgel ebenfalls, reichen bis ans Ende des Schwanzes, 
Fußwurzeln rundlich, Hinterzehe frey oder ohne Haͤnglap⸗ 
pen, Beſuchen Suͤßwaſſer, galten ſich aber die meiſte Zeit 
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auf dem Lande auf, leben von Waſſerpflanzen, Kerfen, 
Wuͤrmern, bisweilen Fiſchen in ſeichten Waͤſſern, und neh⸗ 
men das Futter von der Oberflache weg; fliegen gut, tau⸗ 
chen ſelten. Magen ſehr fleiſchig, Daͤrme lang, blinde An⸗ 
haͤngſel 6 — 9 Zoll lang. Rippen kurz, Bruſtkiel hoch, 
daher ſtarke Bruſtmuskeln. Die Erweiterung der Luftröhre 
an der Gabel iſt ganz knoͤchern. 


Eider Duck (A. mollissima), Ring Duck (A. spe- 
ctabilis), Velvet Duck (A. fusca) u. Scoter (A. nigra) 
ſtehen zwiſchen der vorigen und der folgenden Abtheilung, 
zu welcher gehoͤren: 


II. Red-Crested (A. rufina). Pochard (A. ferina), 
Ferrueineous (A. ferruginea), Scaup (A, marila), Tuf- 
ted (A. fuligula), Harlequin (A. histrionica), Long- 
tailed (A. glacialis), Golden -Eye (A. clangula). 


Hals und Flügel kurz, letztere reichen nur bis zur 
Schwanzwurzel; Fußwurzeln kurz und zuſammengedruͤckt; 
Hinterzehe lappig, eine große Schwimmhaut an der innern 
Zehe. Beſuchen das Meer oder große Seen, ſind ſelten am 
Land, gehen ſchlecht, tauchen leicht und faſſen ihren Fraß 
in verſchiedenen Tiefen; der beſteht aus Fiſchen, Muſcheln, 
Meerkerfen, wenig Pflanzen, konnen wenig fliegen. Speifes 
roͤhre ausdehnbar, Magen fleiſchig mit weiter Hoͤhle, bey 
Anas glacialis und clangula am ähnlichfien dem Magen 
von Mergus merganser; Daͤrme und blinde Anhängſel 
kuͤrzer, dieſe nur 2 — 6 Zoll lang. Rippen lang, Bruſt⸗ 
kiel nicht hoch, Fluͤgel mehr nach vorn, Fuͤße weiter hinten. 
Die hintere Erweiterung der Luftroͤhre iſt mit einer zarten 
Haut bedeckt, welche von ſchmalen Knochenſtuͤcken geſtuͤtzt 
wird. Anas rufina iſt der Typus. Die aͤgyptiſche Gans 
ſteht zwiſchen den Gaͤnſen u. der erſten Abtheilung der achten 
Enten; A. fusca zwiſchen beyden Entenabtheilungen; A. 
clangula bildet den Uebergang zum Mergus. Hier ver⸗ 
laͤngert ſich der hintere Rand des Bruſtdeins, wird größer 
in Colymbus, Alca und Uria. In Mergus jind die 
blinden Anhänge ſehr kurz. 

S. 392 — 401 Th. Bell: zwey neue Landſchildkrö⸗ 
ten Tfl. 16. 


Den Uebergang von den Suͤßwaſſer- zu den Land⸗ 
ſchildkroͤten bildet Testudo clausa, worunter mehrere Gat— 
tungen ſtecken. Denſelben Bau haben folgende neue Sip— 
pen. 

Pyxis: Pedes clavati? testa gibba; sterni lobus 
anterior mobilis, ligamento articulatus. 
P. arachnoides, Tfl. 16, Fig. I, 2: 

Wohnort unbekannt. 
Rinixys: Pedes subclavati; testa expansa, sub- 
depressa; dorsi pars pesterior mobilis. 

R. castanea, Tfl. 17, Fig. : Sterno antice ul- 
tra testam superiorem prominente; scutis margina- 
libus 23. Africa. Länge 11 3. 5 L. War lebendig in 
England, hurtiger als die gewoͤhnlichen Landſchildkroͤten. 

R. homeana Gray. Tfl. 17, Fig. 2: dorso po- 
stice abrupte gibbo; scuto marginali antico impari, 
Africa occidentalis, in Sierra leone, 10 Zoll lang. 


Schild 7 Zoll 
lang. 
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S. 402 — 411 B. Clark über den Oistros der 
Alten. W. S. Mac⸗Leay ſuchte Bd. XIV. diefer Transac- 
tions zu zeigen, daß der Oistros zu Tabanüs gehöre. Ich 
ſtimme mit Vallisnieri, Reaumur und Linne überein. Val 
lisnieri hat zuerſt Oestrus bovis aus den Larven im Ruͤ⸗ 
cken des Viehes aufgezogen, ſodann Reaumur; Linne hielt 
Oestrus equi für den der Alten, glaubte aber, es ſey Oe- 
strus bovis, welcher jedoch kleine gefleckte Fluͤgel hat. Die 
aͤchte Fliege kann nicht im Augenblick des Eyerlegens gefan⸗ 
gen werden, weil das Vieh heftig aus Angſt herumlaͤuft, 
wie es die alten Dichter beſchreiben. Die Naturforſcher 
dagegen, Ariſtoteles, Aelian und Plinius haben den aͤchten 
Oestrus bovis nie geſehen, weil fie ſtatt deſſen andere Flie⸗ 
gen, die ſich aufs Vieh ſetzen, leichter bekommen haben: 
denn ſie geben ihrer Fliege gefleckte Flügel, einen NRüffe u. 
ſ. w. Es war vielleicht ein Tabanus, Asilus, Conops 
oder Culex mit gefleckten Fluͤgeln. Was fie daher meyn⸗ 
ten, koͤnnen wir nicht wiſſen, um ſo weniger, da ihre Aus⸗ 
ſagen ſich widerſprechen; nur das wiſſen wir, daß keiner die 
aͤchte Fliege beſchreibt; die Dichter aber haben die Unruhe 
des Viehs richtig geſchildert und zwar fo, wie fie kein Ta- 
banus, Conops oder Asilus hervorbringen kann. Man 
braucht nur Virgils Georgica Bch. 3, V. 146 ꝛc. zu le⸗ 
ſen. Asilus war der lateiniſche Name fuͤr Oestrus und 
Brice der engliſche bey Shakespeare, obſchon er die Fliege 
im Juny kommen laͤßt, da ſie jetzt oͤfters erſt im July er⸗ 
ſcheint. > > en 205 


Olivier, Mac-Leay und Latreille würden nicht 
Tabani, Conopes oder Culices dafuͤr halten, wenn ſie 
je Viehheerden auf Weiden beobachtet haͤtten, wie ich. 
Tabani und Conopes- werden vom Vieh kaum beachtet. 
Ein Schlag mit dem Kopf oder mit dem Schwanz war ge⸗ 
wohnlich alles, was man bemerkte. Naͤherte ſich aber der 
Oestrus, ſo war die Angſt unbeſchreiblich und die Unruhe 
auffallend. War die Hitze auch noch ſo groß oder der 
Bauch noch fo voll, fo wurden doch plotzlich alle fo hurtig 
wie ein junger Hirſch, galoppierten mit ausgeſtrecktem 
Schwanz davon, bis ſie in Waſſer kamen oder die Fliegen 
abließen. Während des Nennens ſah man auf dem Rüden 
eine Art wellenfoͤrmiger Bewegung, vielleicht um die Stiche 
abzuhalten. So etwas kann kein Tabanus hervorbringen. 
In meiner Abhandlung über Oestrus (Bd. III dieſer 
Transactions) glaubte ich, er koͤnne Schmerzen hervors 
bringen; allein ich finde kein Werkzeug dazu. Das ſcharfe 
Summen, welches Virgil beſchreibt, hat einer meiner Freun⸗ 
de in einem Stalle gehoͤrt, in welchen eine ſolche Fliege 
kam. Die Schuppen, welche die Schwingkolben decken, ſind 
bey dieſen Fliegen ſehr groß. Nach Linne macht Oestrus 
tarandi beym Eyerlegen kein Geſumme, obſchon er Oe 
strus bovis ſehr ähnlich. Er beſchreibt in feiner Reiſe 
nach Lappland das Betragen der Rennthiere ſehr genau. 
Sie bewegen bald den Kopf, bald die Ohren, ſtampfen 
und ſtehen bald wieder wie cataleptiſch ſtill u, f w. Er 
ſah das Ey, wie ein weißer Senfſamen, am Ende des 
Bauches herauskommen, ein Beweis, daß dieſe Fliegen 
nicht ſtechen konnen. 


Oestzus haemorrhoidalis und ovis bringen auch eine 
aͤhnliche Angſt hervor, wie durch Zauberey. Da kein Leg⸗ 
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ſtachel vorhanden iſt, ſo ſcheint es mir, daß die Eyer ganz 
einfach unter die Haare geſchoben werden, woran ſie kleben 
bleiben; daß dann die Larven ſich allmaͤhlich in die Haut 
einbohren und das Geſchwuͤr hervorbringen. 


Meigens Oestrus lineatus Villers iſt mein Oestrus 
bovis und nicht Linnes, der mein Oestrus equi iſt. Mei: 
gens Oestrus pictus (Curtis british entomology N. 26 
t. 106) iſt wohl der Oestrus im Schlunde des Hirſchs. 
Oestrus Clarkii von Leach iſt kaum eine Abart von mei: 
nem Oestr. veterinus. 


Aus Illinois in Nordamerica habe ich eine neue Gat— 

tung Cuterebra erhalten: C. fontinella; thorace atro; 

lateribus albis; abdomine violaceo; ultimis segmentis 
albis, nigro punctatis. 


Iſt eigentlich ein Oestrus, deſſen Larven in der Haut 
der dortigen Caninchen leben. 0 x 


. [Sm Zoolog. Journ. N. XII, 1828 S. 584 

wird bemerkt, daß durch dieſen Aufſatz W. S. Mac Leays 
Meynung keineswegs widerlegt werde, und daß der Oestrus 
der Alten dennoch nichts anders, als ein Tabanus ſeyn 
konne. i 


Sd. 449 — 459 J. Blackwall: Beobachtungen 
und Verſuche, um auszumitteln, wie die Spinnen, welche 
fliegenden Sommer hervorbringen, ihre Luftwanderungen 
anſtellen. 

Er ſteigt nur bey heitrem Wetter auf und entſteht nie 
in der Luft felbft, ſondern immer am Boden, von dem er 
durch den Luftzug, welcher vor Mittag durch die Erwärs 
mung der Erde nach oben entſteht, Losgeriffen wird. Er 
hat 2 kleine Spinnen, wovon die eine vielleicht Aranea 
dorsalis Em. iſt, bemerkt, welche auf die Gipfel verſchie⸗ 
dener Dinge klimmen, daſelbſt Faden in die Luft ſchießen 
und ſich dann loslaſſen, ſobald der Luftzug den Faden in 
die Höhe treibt. Nachmittags, wo der Luftzug aufhoͤrt, 
fallen ſie nieder. Beobachtung am 1. October 1826. 

S. 460 — 470 A. Smith, Chirurg: Beſchreibung 
zweyer Saͤugthiere am Vorgebirg d. g. Hoffnung. 

In den ſüdlicheren Theilen von Africa wohnen 2 
Hyaͤnen: H. crocuta oder Tigerwolf; und der Strand- 
wolf, der bisher noch nicht beſchrieben worden, von dem 
ohne Zweifel der Balg in Paris ſtammt, von dem Cuvier 
ſagt, daß er nicht wiſſe, ob es eine Abart der H. ‚striata 
fey (Ossemens foss. Im. IV p. 584). Dieſes Thier habe 
ich jung und aufgewachſen im africanifhen Muſeum beob— 
achtet. 

H. villosa: Leib dunkelgrau mit großen ſchwarzen 
Flecken, oder ſchiefen Baͤndern geſchaͤckt; Hals gelblich; Fuͤ⸗ 
ße mit unterbrochenen ſchwarzen Querlinien gezeichnet. 
Strandwolf, Strand-Jut Tfl. 19. Iſt viel ſchwaͤcher und 
kleiner als crocuta, die gemeinſte Hyaͤne ums Cap. Länge 
3 Fuß bis zur Schwanzwurzel, Schwanz 8 Zoll lang; Vor⸗ 
detfüße länger als die hintern; Ruͤcken daher ſchief; Schul⸗ 
terhöhe 2 F., 4 3. Ueberall 4 Zehen. Unterſcheidet ſich 
deſonders von den andern durch lange Haare. Im Betra⸗ 
gen gleicht ſie der crocuta, iſt aber ſchwaͤcher und greift 


—— — 
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nur Schafe, Ziegen u. dgl. an. Ich hatte lang ein Stuck 
lebendig; waͤhrend des Tages war es traͤg, Abends aber 
wurde es unruhig, und wollte fort. Man ließ es in einem 
Stall frey herumlaufen; in einer Nacht ſcharrte es ein Loch 
ſo tief, daß es ſich ſelbſt darin verbergen konnte. Man 
fuͤlle es mit großen Steinen an, die es aber waͤhrend der 
Nacht wegſcharrte und bis an den Grund der Mauer kam. 
Dann hörte es auf und verſuchte nirgends mehr zu graben, 
Große Hitze ſchien ihm unangenehm und es ſuchte daher 
immer Schatten. Eine Zeitlang ſpielte es mit einem Hund, 
wie es aber ſchien, bloß aus Liſt; denn es fraß ihn endlich 
auf. Es war ſehr mißtrauiſch, als wenn es immer Fallen 
fuͤrchtete. Ich ſtellte ihm ſchief durch den Stall ein Brett, 
uͤber das es lange nicht zu gehen wagte, ſondern erſt, 
nachdem es ſich demſelben fehr langſam genaͤhert und dafs 
ſelbe berochen und beledt hatte. Bisweilen fiel es ihm ein, 
ſich Bewegung zu machen, und rannte 100 mal von einem 
Ende zum andern. Bekam es Thiere, ſo warf es ſich dar⸗ 
auf und leckte vorher alles Blut auf. Es rollte dieſelben 
hin und her, und nach 7 Stunden ſieng es erſt an zu 
freſſen. Das uͤbrige verſteckte es in einen Winkel. Die 
Knochen zog es vor und nagte oft Stunden lang daran, um 
das Mark zu bekommen. An einer in einem Ecke ſtehen⸗ 
den Stange bemerkte ich einmal eine ſchmutzigweiße Sub⸗ 
ſtanz wie Kalk, welche die Hyane nach und nach ableckte; 
nach einiger Zeit bemerkte ich wieder eine Menge derglei⸗ 
Ich reinigte daher die Stange und verſteckte mich. 
Das Thier rieb ſogleich den Hintern Y, Min. lang an dem 
Holz, woran ſogleich dieſelbe fettartige Subſtanz haͤngen 
blieb, welche das Thier wieder fraß. Da ich dieſe Stange 
oft reinigte, fo wählte es endlich einen Stein zum Abfaß. 
Ich habe dieſes nun uͤber 6 Monate lang beobachtet. Viel, 
leicht befördert dieſe Abſonderung die Verdauung. 


Das andere Thier iſt eine Gattung Hyrax, welche 
immer in hohlen Baͤumen lebt. 


H. arboreus: Farbe oben ein Gemiſch von Roͤth⸗ 
lichbraun und Schwarz; unten weiß; mitten auf dem Ruͤ⸗ 
cken ein weißer Flecken. Boom » Daß der Coloniſten. 
Sit etwas größer, als H. capensis, 21 Zoll lang, 7 Zoll 
hoch, gleicht dieſer uͤbrigens in Geſtalt und Betragen. Kein 
Schwanz. Die Schneidezaͤhne weichen etwas ab; obere et⸗ 
was ſpitziger untere paarweiſe, die ſeitlichen von den 2 
mittleren durch eine Lucke getrennt; Schneide aller zkerbig. 
Macht vor Regen großen Laͤrm. Ich hatte ein Stuͤck kur⸗ 
ze Zeit lebendig. 5 


S. 471 — 478 J. Saarwood: über ein Paar 
Hinterhaͤnde eines Orangutangs in der Sammlung des Tti⸗ 
nity⸗Houſe zu Hull. 


Capitaͤn J. Anderſon hat dieſe Hände 1821 vom 
Sultan von Pontiana in Borneo erhalten. Sie waren 
bereits 154 Jahr als eine große Seltenheit dieſer Familie 
aufbewahrt, und befinden ſich jetzt noch in einer ſtyptifchen 
Aufloͤſung, freylich ſehr zuſammengeſchrumpft. Dr. Abel 
gibt dem zu Ramboon auf Sumatra getödteten Hinterfuͤße 
von 14 Zoll Länge; die vorliegenden meſſen 15 , im Um⸗ 
fang über dem Gelenke 10 Zoll, ½ Zoll mehr als Abels 
ftiſches Stuͤck; eben ſo mißt die Mittelzehe vom Gelenk an 
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nicht weniger als 7%, Zoll, alſo 1 mehr; vom Mittel⸗ 
handknochen des Zeigefingers bis zum Ende des Daumens 
5½ Zoll; vom Anfange jenes Knochens an aber 9 Zoll; 
Umfang des Daumens nicht weniger als 3%, 3., der des 
Tarſus 11 Zoll. 


Die Daumen ſtehen faſt unter einem rechten Winkel 
ab, haben keinen Nagel, ſondern nur einen verhaͤrteten Hoͤ⸗ 
cker; ſie ſind oben ganz mit roſtbraunen Haaren bedeckt, ſo 
wie das letzte Glied der andern Finger, um die Knoͤchel 
einige Zoll lang. Naͤgel faſt 1 Zoll lang, Haut roͤthlich⸗ 
braun; Daumen kurz aber ſehr ſtark. 


Es fraͤgt ſich, ob der Orangutang und der Pongo eis 
nerley find. In dem Skelett des letztern im Royal Colle- 
ge of Surgeons finde ich 5 Lendenwirbel [Ich habe Iſis 
1825 H. X. L. A. S. 455 bey beyden 4 Lendenwirbel, 
bey Orang dagegen nur 3, beym Pongo aber 4 Kreuzwir⸗ 
bel angegeben. G.] ſtatt 4 in allen von mir geſehenen 
Skeletten vom Orangutang. Schluͤſſelbeine ſehr verſchieden, 
im Pongo viel grader, Spina scapulae nach oben ge— 
kruͤmmt, im Orangutang grad. Naſenbeine in beyden flach, 
nicht vorſpringend, verwachſen. Antrum highmori viel 
groͤßer im Orang als im Pongo, wo es kaum vorhanden 
iſt, umgekehrt bey anderen erwachſenen Thieren. Der groͤßte 
Unterſchied aber zeigt fi) in den Augenhoͤhlen, viel größer 
beym Orang, 15 ½ L. weit, beym Pongo nicht über 17¼; 
Abſtand beyder Augenhöhlen beym Orang 2 Lin., beym 
Pongo nicht weniger als 7½¼. 


Dem pariſer Skelet des Pongo ſcheint ein Lenden- 
wirbel zu fehlen. Dr. Abel überfchägt wohl fein Stuͤck, 
indem er es 7½ Fuß hoch annimmt. Mein Pongo Elafe 
tert 7 Fuß, und iſt doch nur 3 Fuß 11 Zoll hoch; Abels 
Pongo klaftert nicht mehr als 8 F. 2 8. Ich halte daher beyde 
Thiere fuͤr verſchieden, und glaube, daß die großen Haͤnde 
dem Orang angehören, 


S. 479 — 496. J. E. Bicheno: über Syſteme 
und Methoden in der Naturgeſchichte. — Allerley, ziemlich 
weitlaͤufig. 


S. 501-505 R. Sills Bemerkungen über die Anti- 
lope Chickara Tfl. 19. [Nachtrag zu Hardwicke T. XIV. 
Linn. Transact. Iſis H. X.] Ein lebendes Maͤnnchen mit 
vier Hoͤrnern. 5 


Schulterhoͤhe 23 Zoll. 


Von der Naſe bis zum erſten Hornpaar [zwiſchen den 
Augen] 5 Zoll. 


Von da bis zum Grunde des Hinterſchaͤdels 3 / 3. 
Von da bis zur Schwanzwurzel 26 3. 
» Gürtel hinter den Schultern 24 3. 
Vom Olecranon bis unten an den Huf 16 ¼. 
Vom Ende des Ferſenbeins bis dahin 11¾ 3. 


Farbe rothbraun, längs des Ruͤckgraths dunkler, heller 
in den Weichen; Rand des Unterkiefers weiß, ſo alles un⸗ 
tere; Thraͤnen etwas angeſchwollen. 


Vordere Hörner 1 3. lang, an der Spitze etwas 
nach hinten gebogen; ates Paar 3 ¼ 3. lang, ziemlich grad 


und ſtumpf. [Die vordern Hornet ſtehen zwiſchen den Au⸗ 


gen, die hinteren zwiſchen dieſen und den Ohren.). 


Das Weibchen hat ein Haarbüfchel auswendig über 


dem Metatarsus; beym Maͤnnchen vielleicht nur abge⸗ 
rieben. g 4 


Starb am 20. Auguſt 1827; das Skelet iſt aufbe⸗ 


wahrt. Ich glaube, dag mein Thier einerley iſt mit Hard⸗ 


wickes in Linn. Trans. 14. und mit Duvaucels in Fe. 
Cuviers Mammifères N. 44. 3 2 


S. 506. Protocollauszuͤge vom 7. Juny 1825 bis 19. 


Juny 1827. 


Molluſken-Fauna der Gegend um Würzburg 
Mitgetheilt von Dr. Leiblein. . 


Wenn gleich wir in Pfeiffers Naturgeſchichte deut⸗ 


ſcher Land- und Suͤßwaſſer-⸗Molluſken eine ziemlich ausfuͤhr⸗ 
liche Aufzaͤhlung der Weichthiere Deutſchlands beſitzen, ſo 
iſt es doch für die genauere Kenntniß der geographiſchen 
Verbreitung dieſer Thiere nicht unwichtig, von verſchiedenen 
Gegenden ſpecielle Verzeichniſſe dieſer Geſchoͤpfe zu haben. 
Ein ſolches Verzeichniß der Conchylien der Wetterau beſi⸗ 
tzen wir bereits von Gaͤrtner; von Alten zaͤhlte die 
Molluſken der Gegend um Augsburg auf, 
Gegend um Tuͤbingen; 
Synopsis molluscorum borussicorum von Bleeberg. 
Verzeichniſſe der Mollusken der Schweiz machte Stu: 
der bekannt u. Biche. An dieſe Aufzaͤhlungen reihen ſich dann 
als intereſſante Notizen fuͤr die Kenntniß der geographiſchen 
Verbreitung der Molluffen die ſpeciellen Zuſammenſtellungen 
dieſer Thiere von verſchiedenen Gegenden des benachbarten Aus⸗ 
landes an, es ſey z. B. hier nur an die Historia mollus- 
corum Sueciae terrestrium et fluviatilium von Vils⸗ 


fon erinnert, ſo wie an die Bearbeitungen der franzoͤſiſchen 


Molluſken Fauna von Draparnaud, Feruſſac, Brard ıc. 
— Da ich auf Excurſionen die Molluſken der Gegend um 
Wuͤrzburg ziemlich ſpeciell kennen lernte, fo ſchien es mir 
nicht unintereſſant, auch ein Bild der Molluſken-Fauna dies 
ſes Landſtrichs mitzutheilen, ſowohl als einen Beytrag 
zur vaterländiſchen Naturgeſchichte, als auch zur 
Kenntniß der geographiſchen Verbreitung dieſer 
Geſchopfe. Zum Behufe dieſec leztern Abſicht ſey zuvor 
bemerkt, daß Wuͤrzburg als der Mittelpunct der Gegend, 
worin ich ſammelte, nach der Angabe vom Herrn Profeſſor 
Schon, mit großer Zuverlaͤſſigkeit unter dem 49 47 17“ 
der nördlichen Breite und unter dem 27° 3432“ der Laͤn⸗ 
ge liegt. Die Höhe über dem Meeresſpiegel kann man zu 
87,5 Toiſ. oder 525 par. Fuß annehmen. Die hoͤchſten 
Puncte der benachbarten Berge (im Umkreiſe wenigſtens 
von etwa 4 Stunden) erheben ſich dann kaum noch gegen 
600 par. Fuß uͤber den Main, der die Gegend durchfließt, 


und mehrere Baͤche und Wildwaͤſſer aufnimmt, die nur we⸗ 
Die Gegend 


nige Stunden davon ihren Urſprung haben. 
umfaßt alſo eine Region von 525 bis 1100 und einige 
par. Fuß Höhe über dem Meer. Was die geognoſtiſchen 
Verhaͤltniſſe von Würzburg anbelangt, ſo bilden bekanntlich 


Flötze von dichtem kohlenſauren Kalk, Muſchelkalk die 5 


Blees die der 
in der neueſten Zeit erſchien eine 


7 
— 


— 


5 


; 
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Hauptmaſſen; aufgelagert findet ſich hie und da Keuperſand⸗ 
ſtein, und untergeordnet trifft man Floͤtzen von Gyps. Das aufs 
geſchwemmte Land beſteht hauptſaͤchlich aus Lehm und Sand. 
An Suͤmpfen, Teichen und ſtagnierenden Waͤſſern iſt die 
Gegend arm zu nennen, durch zu große Cultur ſind ſeit den 
letzten Jahren faſt alle Orte dieſer Akt bereits in fruchtba— 
res Land verwandelt worden, und werden es noch. In den 
Waͤldern, die groͤßtentheils aus Laubholz beſtehen, ſind im 
Allgemeinen Buchen und Eichen vorherrſchend; der Charac— 
ter der uͤbrigen Vegetation iſt aus Hellers Flora wirce— 
burgensis bekannt. Das Clima betreffend, ſo iſt es im 
Ganzen mild, da etwas uͤber + 8“ R. als die mittlere 
Temperatur anzunehmen ſind. 


Ich glaube nicht, daß man es fuͤr uͤberfluͤſſig finden 
wird, indem ich dieſe kurzen Bemerkungen uͤber die oͤrtli— 
chen und climatiſchen Verhaͤltniſſe der hieſigen Gegend vor— 
anſchickte; ich bin vielmehr der Meynung, daß die Verglei⸗ 
chung derſelben mit dem Reichthum der Fauna großes In— 
tereſſe gewaͤhrt, indem es wohl keinem Zweifel unterliegt, 
daß dieſe Momente mit dem Character der Fauna, ſo wie 
der Flora des Landes in inniger Beziehung ſtehen und den⸗ 
ſelben mehr oder weniger bedingen. Nachfolgende Zeilen 
mögen nun ein Bild der Molluffen : Fauna dieſer Ge— 
gend geben. 


Synopsis methodica Molluscorum regio- 
nis wirceburgensis, 


Sectio I, Acephala (testa bivalvi), kopfloſe 


Weichthiere oder Schalthiere. 
a Familia 1. Cycladeae Fer. 
I. Pisidium Pfeiff. Erbſenmuſchel. 

1) P. obliquum Pf. In fanft fließenden Baͤchen, z. 

B. in der Pleichach, im Bache des duͤrrbacher Grun— 
des, nicht weit von ſeiner Muͤndung in den Main. 
Hie und da ziemlich haͤufig. 

2) P. fontinale Pf. In langſam fließendem Waſſer uns 
terhalb der duͤrren Brucke; hinter der großen Main⸗ 
inſel. 5 

3) P. obtusale Pf. Ich fand fie ein einzigesmal nach 
Ueberſchwemmungen an der Pleichach. 

II. Cyxelas Pfeiff. Drap. Rreismufcel. 

1) C. cornea Lam. In langſam fließendem Waſſer 
unterhalb der dürren Bruͤcke und hinter der großen 
Maininſel. Leere Gehaͤuſe findet man nicht ſelten 
am Main. 

2) C. rivicola Lam. An denſelben Orten. 


3) C. lacustris Dr. In Suͤmpfen und Waſſergraͤben, 
z. B. vor dem pleichacher Thor. Haͤufig nach Ueber⸗ 
ſchwewmungen an den Ufern des Mains und der 
Baͤche. 

4) C. calyculata Dr. In Waſſergraͤben dem oberen 
zeller Kloſter gegenuͤber; in einem Teiche bey Ger⸗ 
brunn. Selten. 

Iſis 1829. Heft 12. 
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Familia 2. Najades. Lam. 
III. Anodonta Lam. Teichmuſchel. 
1) A. anatina Pf. An ſumpfigen Stellen im Main; 


hie und da auch in Baͤchen, z. B. im Quellenbach 
vorm Pleichacher Thor. 


2) A. intermedia Eam. In den Teichen des koͤnigl. 
Gartens zu Veitshoͤchheim. Leere Gehaͤuſe findet man 
haͤufig im Main. 


3) A. cygnea Lam. (2) Am Main nach Ueberſchwem— 
mungen. 
IV. Unio Retz. Slußperlenmuſchel. 


1) U. tumida Relz. Im Main. Selten. 

2) U. litoralis Lam. Im Main. Selten. 
3) U. batava Lam. Im Main. Haͤufig. 

4) U. pictorum L. Im Main. Nicht ſelten. 
5) U. rostrata L. Im Main. 


Sectio II. Cephalophora (gasterepoda). 
Bauchfuͤßler. f | 


Kammkiemige. 
Familia 3. Trochoideae, 
V. Neritina Lam. Schwimmſchnecke. 1 
1) N. fluviatilis Lam. Im Main, an Steinen anſi⸗ 
tzend. Nicht ſelten. 
Familia 4. Turbineae. 


VI. Valvata Müll. Kammſchnecke. 
1) V. cristata Müll. In Suͤmpfen und Waſſergraͤ⸗ 
ben, z. B. hinter der großen Maininſel. Hie und da. 
2) V. obtusa Pf. In Teichen, Suͤmpfen und Waſſer⸗ 
graͤben, auch im Main. Haͤufig. 0 
VII. Paludina Lam, Sumpfſchnecke. 


1) P. impura Fer. In Teichen, Suͤmpfen und Waſ—⸗ 
ſergraͤben, z. B. im Stadtgraben am Pleichacher Thor; 
auch im Main an Steinen anſitzend. 


Ordo I. Ctenobranckiata. 


Ordo II. Coelopneumonata. Lungenſchnecken. 


Subordo I. Limnophila. Sumpfbewohner. 


Familia 5. Limnaeacede. 
VIII. Planorbis Müll. Scheibenſchnecke. . 

1) P. marginatus Drap. In Teichen, Waſſergraͤben 
und Suͤmpfen, z. B. vor dem Burkarder Thor, im 
Stadtgraben, im duͤrrbacher Grund, zu Zell x. 
Häufig. ; 

2) P. carinatus Müll. An denfelben Orten. 

3) P. vortex Müll, In Waſſergraͤben. Selten. 

4. P. spirorbis Müll. In Waſſergraͤben. Selten. Lee⸗ 
re Gehaͤuſe davon, ſo wie von der vorhergehenden 
Art findet man zuweilen nach Ueberſchwemmungen an 
den Ufern der Baͤche. f 

81 
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5) P. contortus Müll, An denſelben Orten. 


6) P. albus Müll, In fumpfigen ſtagnierenden Wäfs 
ſern, z. B. vorm zeller Thor, im Stadtgraben am 
pleichacher Thor. 


7) P. imbricatus Müll. Von Dr. Born einmal in eis 
nem Waſſergraben unterhalb der duͤrren Bruͤcke ges 
funden. 

IX. Physa Drap. Blaſenſchnecke. 

1) P. fontinalis Dr. In Waſſergraͤben, z. B. im 

Stadtgraben am neuen Thor. Selten. 
x. Limnaeus Drap. Schlammſchuecke. 

1) L. auricularius Dr. In Teichen und ſtagnierenden 
Waͤſſern, z. B. hinter der großen Maininſel. Hie 
und da haͤufig. 

2) L. evatus Dr. 

5) L. vulgaris Pf, 
Waſſergraͤben. 

3) L. pereger Dr. In ſtehenden und fließenden Waͤſ⸗ 
fern, in Brunnen-Baſinen. Hie und da häufig. 

5) L. minutus Dr. In fumpfigen Waſſergraͤben. 

6) L. fuscus Pf. In Teichen und Waſſergraͤben. 
Selten. 

7) L. elongatus Dr. () An denſelben Orten. 

8) L. palustris Dr. In Waſſergraͤben. Selten. 

9. L. stagnalis Dr. In Teichen und ſtehenden Waͤſ⸗ 
ſern. Haͤuſig. 

XI. Ancylus Geoffr. Napfſchnecke. 
1) A. lacustris Müll. An Steinen im Main. Selten. 
2) A. fluviatilis Müll. Haͤufig an der Wandung der 


hölzernen Waſſerleitung im Garten des oberen Klo⸗ 
ſters zu Zell bey Wuͤrzburg. 


An denſelben Orten. z 
In Suͤmpfen und ſchlammigen 


Suberdo II. Geophila. Landbewohner. 


Familia 6. Auriculaceae Menke. 
XII. en Müll. Zwerghornſchnecke. 


C. minimum Müll. An feuchten Orten unter Moos, 
moderndem Holz, abgefallenen modernden Blaͤttern, auf 

Wieſen; nach großem Waſſer nicht ſelten an den 

Ufern des Mains und der Baͤche angeſchwemmt. 


Heliceae Menke, 


* Dicerae, 


XIII. Vertigo Müll. Wirbelſchnecke. 
1) V. pygmaea Fer. An feuchten, bemooſten Mauern. 
2) V. sexdentata Fer. Von Dr. Born einmal nach 


Familia 7. 


einer Ueberſchwemmung am Ufer der Pleichach ge⸗ 


funden. 
* Tetra cer ae. 


* 
XIV. Pupa Lam, Wendelſchnecke. et 


1) P. tridens Drap. An bergigen Abhaͤngen von ma» 
gerer Vegetation, z. B. am Grninberge. Nicht ſelten. 
Leere Gehaͤuſe findet man auch häufig nach Are e a 
mungen an den Ufern der Baͤche. ; 


2) P. frumentum Dr. An ähnlichen N wie, ie: 


vorhergehende Art, unter Moos, an den Felfen unters 
halb des Siegenhauſes, bey Zell ıc. Haͤufig. 


3) P. secale Dr. An denſelben Orten. Selten. 


4) P. unidentata Pf. An denſelben Orten, an moos 
gen Rainen. Haͤufig. 


5) P. muscorum «Pf. An bergigten, 
moosreichen Abhaͤngen. Hie und da. 


XV. Clausilia Dr. Schließmundſchnecke. 


1) C. bidens Dr. An feuchten Mauern, z. B. auf dem 
Steinberg; im Garten des oberen Kloſters zu Zell; 
uuch in den Wäldern an den Wurzeln und Stämmen 
von Buchen. 


2) C. perversa Pf. An ech e Mauern und an 
Baumftämmen. 


3) C. obtusa Pf. An Baumſtaͤmmen in den Waͤldern. 
4) C. rugosa Dr. An feuchten Mauern und Felſen 
bey Zell. 


5) C. minima Pf. An alten Mauern unter Mooſen 
bey Zell. 


XVI. Achatina Lam. Achatſchnecke. 


1) A. acicula Lam. An ſchattigen, feuchten Mauern; 
an mooſigen Rainen; an den Ufern der Baͤche. Nicht 
ſelten. 


XVII. Bulimus Lam. Vielfraßſchnecke. 


1) B. radiatus Brug. An graſigen Rainen, unter Ge⸗ 
buͤſchen ꝛc. Sehr häufig. 


2) B. montanus Dr. In Wäldern an Buchen, unter 
N modernden Baumblaͤttern u. dgl. Etwas 
elten. 


3) B. obscurus Dr. An feuchten, 
und unter modernden Blaͤttern. 


4) B. lubricus Brug. An graſigen, mooſigen Rainen, 
unter modernden Blättern ꝛc. Haͤufig. 


Gehaͤuſe von dieſen verſchiedenen Bulimus- Arten, 
ſo wie von den meiſten Arten der Gattungen Helix, Pupa, 
Clausilia etc. findet man oft Häufig im Frühjahr, wenn 
der Schnee geſchmolzen und dadurch die Wildwaͤſſer anger 
laufen ſind, am Rande dieſer Wildbaͤche angeſchwemmt. 


XVIII. Helix Lam, Schnirkelſchnecke. 


1) H. unidentata Dr. Am Main findet man ‚Meilen - 
nach Ueberſchwemmungen ein leeres Gehaͤuſe. 


2) H. fruticum Mull. Unter Hecken und Gebuͤſchen. | 
Nicht ſelten. 5 al, 


grafigten und 


moofigen 5 
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8) H. Pomatia Linn. An graſigen RNainen; unter He⸗ 


1 


cken; in Grasgaͤrten und Waͤldern. Haͤufig. 


4) H. arbustorum Linn. An ſumpfigen, ſchattigen 
Orten, z. B. im Stadtgraben, bey Himmelspforten, 
bey Zell ꝛc. Hie und da haͤufig. N 

5) H. nemoralis Linn. Findet ſich in mehreren Va— 
rietaͤten, einfarbig und mit einer verſchiedenen Anzahl 
von Binden haͤufig in Gaͤrten und Waͤldern. 


6) H. hortensis Müll, Findet ſich ebenfalls in meh— 
reren Varietaͤten, ganz einfarbig und verſchiedenartig 
bandiert. Sie iſt mit der vorhergehenden Art eine der 
am haͤufigſten vorkommenden Schnecken in Gaͤrten, an 
Bäumen unter Straͤuchern, Hecken u. dgl. 

7) H. strigella Dr. Unter Hecken, an buſchigen Rai: 
nen. Nicht ſelten. 

8) H. personata Dr. In 

bewachſenen Orten. Na 
ich ſie haͤufig am Rande de 
kugel. 

9) H. incarnata Müll. An feuchten, ſchattigen Orten 

unter Geſtraͤuchen, z. B. an den Felſen bey Zell. 

10) H. sericea Müll. Unter Hecken und an dumpfen 
Orten in Grasgaͤrten. 


Wäldern an ſchattigen, dicht 
Ueberſchwemmungen fand 
ildbaches bey der Walds⸗ 


11) H. hispida Linn. An denſelben orten. 


12) H. ihymorum v. Alt. 
ſterilem Boden. Nicht ſelten. 


15) H. lucida Dr. An feuchten, ſchattigen Orten unter 
Mooſen, modernden Blaͤttern u. dgl., z. B. auf der 
ſumpfigen Wieſe bey Himmelspforten, an den naſſen 
Felſen unterhalb des Siegenhauſes und bey Zell. 

14) H. ericetorum Drap. Findet ſich in einigen 
Abarten häufig auf alten Kleeaͤckern und mooſigen 
Feldern. 7. be 

15) H. lapicida Linn. An alten, feuchten Mauern; 
auch in Waͤldern an Buchenſtaͤmmen. Nicht ſelten. 

16) H. obvoluta Müll. An dumpfen, feuchten Orten 
in Waͤldern, unter modernden Blaͤttern und Pflanzen. 
Nicht ſelten. 

17) H. cellaria Müll, An feuchten, alten Mauern; an 
den feuchten Felſen bey Zell. 

18) H. nitida Müll. An feuchten, mooſigen Orten, z. 
B. an den Felſen bey Zell. i 

19) H. rotundata Müll, An denſelben Orten, auch in 
Waͤldern an Baumſtaͤmmen, unter modernden Blaͤttern 
u. dgl. Ziemlich häufig. 

20) H. pulchella Dr. 

d. costata Menke. (H. costata Müll.) 

b, laevigata Menke. (H. pulchella Mill.) 


An ſchattigen Mauern und Felſen, und mit niedrigem 
Graſe bewachſenen Orten. Haͤufig. Erſtere geht wohl 
in die zweyte Form uͤber, indem die gerippte Oberhaut 
durch Verwitterung ſich abloͤſt und die Schale alsdann 


Auf ſteinigem, magerem, 


1 
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mehr glatt erſcheint; man kann wenigſtens leicht durch 
Abreibung jener Haut jene Form in dieſe verwandeln. 


XIX. Succinea Drap. Bernſteinſchnecke. 
1) S. oblonga Dr. An feuchten, zuweilen uͤberſchwemm⸗ 
ten Orten. Hie und da. 
2) S. amphibia Dr. An fumpfigen Orten, in der Nähe 
von Teichen und Baͤchen. Sehr haͤufig. 
XX. Vitrina Drap. Glasſchnecke. 


1) V. diaphana Dr. An feuchten Orten, unter abge 
fallenen Blaͤttern. 4 l 


Familia 8. Limaceae. 
XXI. Limax Fer. Nacktſchnecke. 


1) L. cinereus Müll. An dumpfen, feuchten Orten in 
Waͤldern, in Mauerſpalten, an Kellermauern ꝛc. Hie 
und da. 

2) L. agrestis Linn. Mit mehreren Varietäten. Haͤu⸗ 
fig unter Steinen, faulem Holz, modernden Blaͤttern 
u, dgl. in Gaͤrten und auf Feldern. 

5) L. cristatus (2). An einem feuchten, ſchattigen, mit 
Gebuͤſchen bewachſenen Abhange zu Zell. Sehr ſelten. 
In Geſellſchaft mit Herrn Hofrath Menke fand ich 
fie vor einigen Jahren nur zweymal. 


XXII. Arion Fer. Wegſchnecke. 


1) A. empyricorum Fer. (Limax ater Linn.) Fin⸗ 
det ſich ganz ſchwarz und braͤunlich mit gelbem Rande, 
an ſchattigen, feuchten Orten in Gaͤrten, Waͤldern und 
an Wegen. Haͤufig. f 


+ 


Werfen wir nun einen Ruͤckblick auf dieſe Aufzählung, 
ſo umfaßt hiernach die Geſammtzahl der in der Gegend 
um Würzburg vorkommenden Molluſken 84 Arten in 22 
Gattungen von 8 verſchiedenen Familien. Davon gehoͤren 
dann 18 Gattungen mit 69 Arten zur Abtheilung der Ce- 
phalophoren und zwar zu den Gaſteropoden, die vier 
noch übrigen Gattungen mit 15 Arten gehören zu den Ace— 
phalen mit doppelter Schale. Von den Gaſteropoden fin⸗ 
den ſich nur drey Gattungen, welche kammfoͤrmige Kiemen 
als Reſpirationsorgane beſitzen, die anderen find mit lun 
genartigen Luftſaͤcken verſehen. Ferner find von den Ga⸗ 
ſteropoden etwas mehr als zwey Drittel Landſchnecken, die 
anderen Waſſerſchnecken. 


Was nun das Verhaͤltniß der verſchiedenen Familien 
der einheimiſchen Molluſken zu einander und zur Geſammt⸗ 
zahl anbelangt, ſo zerfallen alſo die Acephalen in zwey 
Familien: in die Cycladeen und Najaden, die Cycla⸗ 
deen umfaſſen 7 Arten in zwey Gattungen, nehmlich: Pi- 
sidium mit 3 Arten, und Cyclas mit 4 Arten. Die Zahl 
der Najaden beträgt 8 Arten in ebenfalls zwey Gattun⸗ 
gen: Anodonta mit 5 Arten und Unio mit 5 Arten. Die 
Tephalophoren oder Gaſteropoden dagegen gehören zu 
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ſechs verſchiedenen Familien. Nur eine Gattung mit eis 
ner Art (die Neritina fluviatilis) gehört zu den Trochoi— 
deen. Drey Arten in zwey Gattungen gehoͤren zu den 
Turbineen, nehmlich: Paludina mit 1 Art und Valva- 
ta mit zwey Arten. 19 Species in vier Gattungen gehö- 
ren zu den Limnaͤaceen, nehmlich: Planorbis mit 7 Ars 
ten, Physa mit einer Art, Limnaeus mit 9 Arten, An- 
cylus mit 2 Arten. Zu den Auriculaceen gehoͤrt das 
niedliche Carychium. 40 Species in 8 Gattungen zaͤhlt 
die Familie der Heliceen, nehmlich: Vertigo mit 2 Ars 
ten, Pupa mit 5 Arten, Clausilia mit ebenfalls 5 Arten, 
Achatina mit einer Art, Bulimus mit 4 Arten, Helix 
mit 20 Arten, Succinea mit 2 Arten und Vitrina mit 
einer Act. Die Limaceen endlich umfaſſen 4 Species von 
zwey Gattungen, nehmlich: von Limax 3 Arten und Arion 
mit einer Art. — Demnach machen die Cycladeen den 
Taten Theil der geſammten Zahl der einheimiſchen en 
ken aus; die Najaden betragen etwas Aber /, die Tro—⸗ 
choideen = = 7; die Turbineen = ½s; die Eimnaͤa⸗ 
ceen betragen etwas mehr als ; die Auriculaceen — 
1575 die Heliceen betragen faſt J, und die Limaceen 
Ya; von der Geſammtzahl der aufgeführten Weichthiere. 


Dieß waͤren nun die Molluſken, die ſich in der Ge⸗ 
gend um Wuͤrzburg vorfinden, die ich wenigſtens bis jetzt 
als einheimiſch kennen lernte, und ich zweifle nicht, daß bey 
genauer Nachforſchung ſich noch mancher intereſſanter Zu— 
wachs finden wird; namentlich vermuthe ich, daß dieſes der 
Fall hinſichtlich der Limaceen, fo wie der Gattungen Pupa 
und Clausilia ſeyn möge: Auffallend war es mir, daß ich 
von Planorbis corneus und Paludina vivipara bey uns 
gar keine Spur fand, da fie doch in benachbarten Gegen: 
den ziemlich zahlreich zu Hauſe ſind; ob ſie wohl nicht 
ſchon in den Altwaͤſſern des Mains bey Kloſter Heidenfeld 
und in der Gegend von Schweinfurt vorkommen? 


An die mitgetheilte. Aufzaͤhlung der jetzt noch lebend 
vorkommenden Weichthiere in der Gegend um Wuͤrzburg 
ſchloͤſſe ſich freylich ſehr paſſend eine Betrachtung der foflis 
len Ueberreſte von derſelben Thierclaſſe in der hieſigen Ges 
gend an, um ſo auch eine wenn gleich nur ſchwache Idee 
von der vorweltlichen Molluſken-Fauna dieſes Erddiſtrictes 
zu haben. Ich bin nun zwar auf Excurſionen ſtets auch 
auf die Molluſciten aufmerkſam geweſen, ich muß jedoch 
geſtehen, daß meine deßhalb angeſtellten Nachforſchungen mir 
noch zu mangelhaft ſcheinen, um einer ſolchen Abſicht genüs 
gend zu entſprechen. Indeſſen will ich das Wenige, was 
ich von hieher gehoͤrigen Petrefacten bis jezt fand, kurz 
bemerken: Die foſſilen Ueberreſte von Molluſken in der 
hieſigen Gegend, welche ſich faſt ſaͤmmtlich in den Kalfflös 
gen finden, gehören (vielleicht mit Ausnahme einer einzigen 
Verſtelnerung) alle Meeresbewohnern an, und zwar meis 
ſtens Muſchelthieren oder Schalthieren, die auch wohl zum 
großen Theil noch jetzt im Meere lebend gefunden werden; 
von einſchaligen Conchylien fand ich nur einen Bucciniten; 
außerdem fand ich einige Ammoniten. Das ſpecielle Vers 
zeichniß von Molluſciten der hieſigen Gegend waͤre nach 
meinen Beobachtungen folgendes: 


Molluſciten oder en der Gegend um 


Wuͤrzburg. 


I. Conchiten. Muſchelverſteinerungen. 5 
I. Myacites Schloth. Blaffmuſchelverſteinerung. 

1) M. aſſinis Schloth. (2) Davon fand ich ein einziges 
Exemplar im Keuper⸗Sandſtein des Faulenberges zwi⸗ 
ſchen zwey Platten Sandſteinſchiefers; beym Ausein- 
andernehmen derſelben fand ſich auf der einen der 
Steinkern der Muſchel, die andere Platte zeigte den 
Abdruck davon. Die Laͤnge (oder die Breite, wie ſie 
hier auch genannt wird) betrug beylaͤufig einen Zoll, 
die Höhe faſt 1 halben Zoll. Der Geſtalt nach hatte 
ſie große Aehnlichkeit mit noch nicht ganz ausgewachſe⸗ 
nen Exemplaren der Unio batava. M. aflınis 


rum haben. 


II. Chamites Schloth. Gienmuſchel⸗ Pere 


2) Ch. striatus Schloth, Findet ſich nicht ſelten im 
Muſchelkalk auf den verſchiedenen Bergen der Umge⸗ 
gend, z. B. auf dem Steinberg, Herten ait der 
Gerbrunner Höhe ꝛc. 


III. Ostracites Shloth, Auſtern-Verſteinerung. 


3) O. eduliformis Schloth. Kommt nach v. Schloth⸗ 
heims Petrefactenkunde (S. 255) bey Stefft (5 St. 
von hier) vor; findet ſich wohl 
Bergen! 

4) O. flabellulatus Schloth. Ich fand ihn einmal auf 
dem Steinberg im Muſchelkalk in Geſellſchaft von 


Schl. 
dagegen fol ſehr große Aehnlichkeit mit Unio picto- 
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auch auf unfen | 


Mytulites eduliformis und Trochiten von Enerini- | 


tes liliiformis. Kommt nach v. Schlothheim eben⸗ 
falls bey Stefft vor. 


IV. Pleuronectites Schloth. 


1) P. laevigatus Schl. Im Muſchelkalk, z. B. auf 
dem Steinberg, auf der Gerbrunner Hoͤhe, einzeln, oft 
ziemlich gut erhalten, zuweilen auch in Muſchelbaͤnken. 

V. Mytulites Schloth. Mismuſchel-Verſteinerung. 


6) NM. eduliformis Schl. Gar nicht ſelten und oft 
ziemlich gut erhalten im Muſchelkalk der verſchiedenen 
Berge der Umgegend; gewoͤhnlich in Muſchelbaͤnken. 


VI. Terebratulites Schloth. Terebratulen⸗ Verſtei⸗ 
nerung. 


7) T. vulgaris Schl. Kommt häufig im Muſchelkalk 
der verfchiedenen Berge der Umgegend vor, und zwar 
gewöhnlich in ganzen Muſchelbaͤnken, ſelten einzeln. 


II. Cochliten. Schnecken-Verſteinerungen. 
VII. Buccinites Schloth. Rinfhorn  Derfieinerung, 


8) B. obsoletus Schl. (?) Davon fand ich nur zwey 
Exemplare in den Kalkſteinbruͤchen der Gerbrunner Hoͤhe. 


Das eine iſt ein ziemlich gut erhaltener Steinkern, 


wohl zwey Zoll lang mit 6 Windungen, die unterſte 
Windung hat fat a Zoll im Durchmeſſer. Bey mans 
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gelnder Schale war mir indeſſen keine genaue Beſtim⸗ 
mung moglich. Das andere Exemplar iſt fo in den 
Stein verwachſen, daß nur die 3 oberſten Windungen 
hervorſtehen. 

III. Concameraciten oder Sepialiten. 

N podenzs Derfieinerungen? 


VIII. Ammorites Schloth. Ammonshorn. 


) A. nodosus Schl. Findet ſich nicht ſelten, von vers 
ſchiedener Groͤße und mehr oder weniger gut erhalten 
im Muſchelkalk auf den verſchiedenen benachbarten 

Bergen, z. B. auf dem Steinberg, Hexenbruch, Nico: 
(aus- Berg, auf der Gerbrunner Höhe, bey Randers⸗ 
acker ꝛc. 


Cephalo⸗ 


20) A. laevis Schl. Davon fand ich zwey unvollſtaͤn⸗ 


dige Exemplare, die ziemlich großen Thieren anzugehoͤ⸗ 
8 ren ſcheinen, auf dem Steinderg. Sie ſind indeſſen 
vielleicht nur Steinkerne von der vorhergehenden Art. 


Bemerkungen 


uͤber einige weſtindiſche Erdſchnecken, von L. Guilding. 
(Linn. Transact. XIV. 2. p- 339.) 


Da ich viele Jahre die Molluſken im Meer um die 
Antillen und Caribaͤen unterſucht habe, ſo werde ich einmal 
eine ſyſtematiſche Anordnung mittheilen; von den folgenden 
hat Leach eine Schnecke zu Carychium geſtellt, weil er 
das Thier nicht kannte. 


6 As TE RO O DDA. 


Helicina Lamarck. 

Characteri generico apud Lamarckium haec 

pauca addenda: „Tentacula duo setiformia; oculis 
radicalibus. 2 \ 

1. Helicina fasciata; 


H. corpore livido, dorso tentaculisque atris, 
oculis prominulis. 
Testa flavescens, rufo- varia; labiis margineque 
albentibus: anfractibus sex: sperculo brunneo. 
Lister tab, 74. F. 75. Edit. Huddesford: fi- 
gura rudis. 
+  Lamarck Anim. sans Vertebres VI. 2. p. 
Diam. 7 lin. 
Habitat ubique in montibus sylvosis Sti Vin- 
centii. i 


105, 


Bulimus. Scopoli, Bruguieres, Lamarck. 
Char. Gen. Leach Zool. Misc. v. I. p. 67. 


1. Bulimus haemastomus. 


B. corpore olivaceo-nigro, corrugato: pede sub- 
tus pallido: capite bifariam crenato. 
AZſis 1829. Heft 12. 


p. 85. t. 37. 
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Testa sordida valida: anfractibus sex oblique 
striatis: labiis roseis. 

Bulimus haemastomus. Lam. Anim, sans Fert. 
VI. 2. p. 117. N f 

Exempla juniora diu tenera subdiaphana epi- 
dermide fusca tecta, mox mature centia epidermi- 
de remota pallescunt. Ova nivea, corrosa, praegran- 
dia, ovali-elliptica; crusta calcarea, vitello vitreo. 
Long. ı3 lin. Lat. g lin. 

Habitat in dumetis Antillarum, 
tis frequens. 


hic et illic sa- 


Bulimulus Leach. Bulimus Lam, 


Characteri generico in Zool. Misc. tom. I. p. 41. 
haec pauca addenda: „Tentacula 4, duo superiora 
Jonga oculis terminalibus: operculum nullum.“ A 
Bulimo differt hocce genus labio externo tenero,, 


1. Bulimulus stramineus, 


B. corpore caerulescente-flavido, corrugato: pe- 
de subtus pallido: tentaculis apice saturatioribus, 
oculis nigris... 

. Testa tenera, tota straminea, transyerse obscu- 
ro-dense striata; anfractibus sex, 2 | 

Habitat abunde in dumetis Sti Vincentii. 

Incola retracto (coloribus confusis) virescit testa. 


Caprella. I] Uarychium Leach. Auricula Lam. 
Char. Gen. 5 


Testa dextera „ovalis, spiralis, spira elevato-ob- 
tusa: anfractibus duobus ultimis maximis: os in- 
tegrum elongatum: labium internum uniplicatum, 
infra medium cavernoso-inflexum: externum incras- 
satum marginatum.““ * 

Animal tentaculis quatuor cylindricis: duobus 
superioribus longis: oculis terminalibus. 


ı, Caprella undulata. 


C. corpore olivaceo-nigro, corrugato: pede sub- 
tus pallido: tentaculis nigris apice albentibus: capi- 
te emarginato. f \ | 

Testa validä, anfractibus quinque, basiları nunc 
flavescentzs, nunc ferrugineo, fasciis brunneis obliquis 
undulosis: superis saturatioribus, elevato - undulatis: 
ore albo. ö 

Carychium undulatum. Leach Zool. Miscel. 1, 

Auricula Caprella. Lam. Anim. sans Vert. VI. 
P- 2. 140. 8 < 

Habitat ubique in montibus sylvosis Sti Vin- 
centii truncis ramisque obvia. - 

Epidermis rugosa, nunc glauca nunc fusca. Pul- 
lus labiis simplicibus. Saepe (quod mirum) testam 
viventis profunde corrosam vidimus. f 


———̃ — 
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zu ber Reiſe im nördlichen Africa, von E. Ruͤppell 1. Abtheil. 

Zoologie. Herausgegeben von der Senkenbergiſchen naturforſch. 

Geſellſchaft. Frankfurt a. M. bey Broͤnner. Hft. VI. 27, VII 
— XI. 28, XII - XV. 29, Fol., je 6 illum. Stflu. mit Text. 


Von dieſem vortrefflichen, durch das Zuſammenwirken 
der Frankfurter Naturforſcher ſo gruͤndlich bearbeiteten Wer⸗ 
ke, fo wie von den characteriſchen, meiſt ſchoͤn ausgefalle⸗ 
nen, groͤßtentheils von F. L. Dogel gezeichneten und litho⸗ 

raphierten Tafeln haben wir bey Gelegenheit der 5 erſten 

Hefte das Noͤthige über die Einrichtung und Behandlung 
mitgetheilt. Das Werk laͤuft mit dem vom Prinzen Max 
von Wied in gleichem Schritt, enthaͤlt gleichfalls Thiere 
aus allen Claſſen, genau gezeichnet, forgfältig illuminiert, bey 
einem gleichfalls ſehr mäßigen Preiſe, jo daß jeder Privat: 
mann ſich das Werk anzuſchaffen im Stande iſt. Gewiß 
wird ſich daher jeder Naturforſcher auf die Fortſetzung die— 
ſer uns ſo viel neues liefernden Werke, welche ſich aus den 
2 intereſſanteſten Welttheilen gleichſam ergaͤnzen, freuen und 
dieſelben durch Ankauf befördern. 
nebſt den uͤbrigen Saͤugthieren, ſo wie die vielen neuen 
Molluſken find beſonders wohl gerathen und intereſſant. 
Am meiſten neues zeigt ſich unter den Voͤgeln und Fiſchen. 
Manche Thiere der Alten finden erſt in dieſem Werke ihre 
neuen Entdecker, und die Historia naturalis sancta wird 
jetzt erſt wieder aufs neue bearbeitet werden konnen. 


Wir ſind natuͤrlich nicht im Stande, von allem beſon⸗ 
ders zu reden, noch weniger die bereits vorhandenen Dils 
derwerke zu vergleichen, um uͤber die Richtigkeit der neuen 
Gattungen ein Urtheil fälen zu koͤnnen, woran wir jedoch 
bey der bekannten Genauigkeit der Verfaſſer keineswegs 
zweifeln. Um jedoch den Reichthum dieſer Abbildungen uns 
ſern Leſern vor Augen zu führen, theilen wir hier das Ber: 
zeichniß ſoſtematiſch geordnet aus allen 15 Heften mit. 


Saͤugthiere von Cretzſchmar. 


Heft I. Taf. 1. Felis maniculata f. 

— 2. Canis zerda. 
. Antilope montana m. 
Felis chaus f. 
. Canis famelicus m. 
Vespertilio temminckii m. 
. Antilope addax m. f. 
. Caınelopardalis giraffa L. m. 
. Schädel des Cameelparders. 
. Canis variegatus. 
11. Canis pallidus. 
Canis pictus. 
. Mus dimidiatus und 
cahirinus. 
. Antilope dama, 
Canis niloticus. 
. Antilope dama f. et j. 
. Canis anthus, 
. Rhinolophus clivosus, 
. Antilope soemmerringii m. 
, Lepus isabellinus. 


H. VII. 
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Die Antilopen, Hunde 


lt. XI. 


IV. 


XIV. 


EF 
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1. 


21. Antilope saltiana m. f. p. 
22. Psammomys obesus. 

25. Id. Skelet. 2 

24. Sciurus rutilus. 


25. Phascochoeres aeliani. 


26. Id. 
Vogel von demſelben. 


1. Otis nuba m. 
. Malurus clamans m. und 
gracilis m. 


» 


. Turdoides leucocephala. 
. Alauda bifasciata m. 
. Caprimulgus infuscatus. 
. Nectarinia metallica, 

. Ciconia abdimii, 

. Perdix clappertoni m. 
. Emberiza striolata und 
caesĩa. 

. Psittacus meyeri. 
Malurus squamiceps. 

. Sterna velox. 

aflınis. 

. Ploceus superciliosus. 
Otis arabs. 

. Larus ichthyaetus, 

. Malurus acaciae, 
Sylvia rüppelli m. et f. 
. Bucco margaritatus. 

. Pelecanus rufescens m. 
. Vultur occipitalis. 

. Ixos plebejus. 

. Rhynchops orientalis, 

. Emberiza flavigaster. 

. Ardea goliath. 

Falco ruſinus. 
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pygmaea. 
. Lanius erythrogaster, 
. Perdix rubricolhs. 
. Charadrius melanopterus, 


2 
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Lurche von Zen. v. Seyden. 


1. Uromastyx ornatus. 
3. Stellio vulgaris. 
5. Agama sinaita, 


Si ſche. 
1. Ostracion argus und 
cyanurus. 


Ciconia ephippiorhyncha m. 


. Pogonias melanocephala und Dacelo 


2. Scolopsis lineatus, bimaculatus und ku- 


rite. 
3. Sillago sihama und oyena. 
4. Cirrhitus maculosus und 
Pharopteryx nigricans: 
5. Lutodeira chanos a. b. und 
Percis cylindrica. 


* 


Hft. X. T. 6. Cheilinus lunulatus und 
Nonne ulis purpureus, aygula.“ 

— XII. — 7. Balistes aculeatus und caerulescens. 

ö — 8. Glyphisodon sordidus und 


Pomacentrus trimaculatus, margi— 
natus. 
— 9. Chaetodon flavus, dorsalis, triangu- 
laris. 


— 10. Anampses caeruleo-punctatus und 
Xyrichthys bimaculatus. 
— 11. Amphacanthus siganus, punctatus. 
— 12. Apogon lineolatus, 
Haliophis guttatus und 
Cantharus filamentosus. 
— XIII. — 15. Trigon lymma, forskalii. 
4 — 14. Rhinobatus djeddensis, halavi. 
— 15. Acanthurus rubropunctatus, velifer. 
— 16. Acanthurus sohal und 
Apisurus elegans. 
— 17. Tetraodon calamara, honkenii, dia- 
3 . dematus. 
18. Lebias dispar m. et f. und 
Platax orbicularis, albipunctatus. 
19, Diacope argentimaculata, fulviflam- 
ma, lineolata. 
20. Scarus psittacus, gibbus. 
Sc. harid, mystax, bicolor. 
22. Holocentrus ruber, diadema, samara. 
25. H. spinifer und 
Mpripristis murdjan. 
. Goesiomorus quadripunctatus und 
Nomeus nigrofasciatus. 


— XV. 


161 
do 
= 


Weichthiere. 
. Discosoma nummiforme, Actinia qua- 
dricolor und Thalassianthus aster. 
— 2. Phascolosoma longicolle, carneum, 
Ochetostoma erythregrammon und 
Holothuria umbrina. 
— 3. Planaria zebra, bilobata, bitubercu- 
lata, limbata, gigas. 
. Tritonia rubra, glama, cyano - bran- 
chiata, a 
. Plocamophorus ocellatus, 
Pleurobranchus forskalii, citrinus. 
. 6. Chondrosepia loliginiformis. 


Von Heft I — V. iſt ſchon in der Iſis geredet. In 
Heft VI., VII., VIII. u. XI. bilden beſonders die Gemſen 
(Antilopen) ſchoͤne Scenen. 


Heft IX. enthält lauter Weichthiere, und zwar nicht bloß 
neue Gattungen, ſondern meiſtens neue Sippen, v. Ruͤppell 
und Prof. Leuckart bearbeitet. Die Actinien werden durch 
2 neue Sippen zu einer Familie. 


Discosoma: corpore gelatinoso, pedunculato, dis- 
coideo, aetiniaeformi, sessili, ore simplici supero, in 
disci medio posito; tentaculis nullis. Taf. 1. Fig. E. 


Der Mangel der Fuͤhlfaͤden iſt allerdings ein hinlaͤng⸗ 


— — 
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licher Character zu einer neuen Sippe. Es iſt aber nicht 
ganz deutlich geſagt, ob ſich in dem Leibe ein freyer, häutis 
ger, umſchlagbarer Magen, wie bey den aͤchten Actinien, 
findet, oder ob er nur eine Ausweitung des Leibes iſt, in 
welchem Falle das Thier vielleicht zu den Quallen oder gar 
als ein Junges zu den Madreporen geſtellt werden muͤßte. 


Thalassienthus: corpore cylindraceo, molli, ac- 
tiniaeformi, utrinque truncato, sessili; oris apertura 
orbiculari, simplici, supera; disco superiore tentacu- 
lis cincto numerosis, pluriseriatis, ramosis; ramulis 
pinnatis. — Tab. 1. f. 2. (non 3.) — Auch dieſes Thier 
verdient wegen der aͤſtigen Fuͤhlfaͤden als aͤchte Sippe aufs 
geſtellt zu werden. Es iſt uͤbrigens unſer Metridium. 
Vergl. Gkens NG. S. 349. Typus: Ackinia dian- 
thus s. plumosa. 0 


Phascolosoma t. 2. f. 1. 2., von Prof. Leuckart 
aufgeſtellt (Echinodermatum apodum); corpore stri- 
ato, ubique granuloso; parte postica crassiore ovata, 
anteriore tenuiore elongata tereti; colore albido fus- 
coque vario. Steht demSiphunculus fo nahe, daß man 
die Zerlegung Leuckarts abwarten muß. — Das Thier 
wurde, ſo wie mehrere der folgenden, in der Verſammlung 
der Naturforſcher zu Heidelberg vorgezeigt. Erinnern wir 
uns recht, fo aͤußerte Leuckart, daß er dieſe Sippe mit 
Siphunculus vereinigen wolle. 


Ochetostoma t. 2. f. 3.: corpore elongato, mem- 
branaceo, longitudinaliter striato, parte antica pro- 
boscidiformi, attenuata, in cujus basi oris orificium 
simplex, inerme positum; parte postica crassiore, 
sacciformi; ano ad finem sito; apertura genitali ver- 
sus illam oris sita. 


Dieſe Definition iſt zu weitlaͤufig geſtellt, und übers 
haupt nicht in der Linneiſchen Sprache. Das Thier wird 
zwiſchen die Siphunculiden und Holothurien geſetzt, auch 
die Annäherung an die Rothwuͤrmer, wegen eines rothen 
Gefaͤßſyſtems in der Haut, bemerkt. Uns ſcheint dieſes 
Thier in allen feinen Theilen, beſonders in dem ſchreibfe— 
derartigen Ruͤſſel, dem Thalassema ſo nah zu ſtehen, daß 
es ſich nur durch den Mangel des Borſtenkranzes um den 
After unterſcheidet. Die inneren Theile ſind im Ganzen die⸗ 
ſelben. Vgl. Iſis 1818. S. 878. Tafel. h 


Heft 2ER XII., XIII,, XV. enthalten nichts als Fi⸗ 
ſche, vortrefflich gezeichnet und illuminiert, von Ruͤppell 
bearbeitet. Es finden ſich darunter mehrere Druckfehler, 
die wir auf folgende Art zu verbeſſern in Stand ges 
ſetzt ſind. 


H. X. S. 10 3. 13 von unten ſtatt 2 lies 20 — 

— All. / l. Bafl ½ 

Bruſtfloſſen l. Bauch 

N floffen 

— 17 — 18 v. oben — pag. 207 l. tab. 207 

— 21 ſoll es heißen: Julis aygula Cw. = 
Coris aigrette Lacep.; Julis gallus Cuv, 
= Scarus gallus Forsk. = Julis duper- 
reyi; ferner Julis purpureus Cuv. = Sca- 
zus purpureus Forsk, 


„ 
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Wir wünfhen bieſem nuͤtzlichen Werk die noͤthigen Ab⸗ 
nehmer zur Vollendung und den Verfaſſern Muth und Luſt, 
um ein ſo ſchoͤnes Werk zu ihrer und der Stadt Frankfurt 
Ehre in demſelben Geiſte fortführen zu koͤnnen. 


Commentatio 


de speciebus aut rarioribus, aut novis cheloniorum Europam 


‚ meridionälem inhabitantibus. Autore Dr. Michahelles 
Noribergensi. 


Clemmys caspica et Clemmys Sigriz. 


Dr. A. Sigriz, itineris ejus, quod autumno an- 


Clemmys caspica (Gmelin). 


Character 

Testa humilis, subovata, margine integro re- 
plicata, sordide olivacea, irregulariter sordide fusco 
Ppicta; sternum antice subsinuatum, postice bifur- 
cum, nigrum albido maculatum. Collum, pedes, 
cauda, olivacea, luteo striata, caput gracillimum su— 


Pra lamina unica tectum, luteo striatum, infra luteo 
maculatum. 


Sy nOn V Mia. 


Testudo caspica. Gmel. Reise d. Russl. III. 59. 


t. 10. 11. Gmel. Linn. syst. nat. I. p. 1041. Schnei- 


der Schildkr. p. 344. Daudin Rept. II. p. 124. Emys 
cuspica. Schweigger Königsb, Arch. 1812 306 et 
450. #’* ; 


essentjalis. 


ni 1828 ad mare adriaticum suscepi, comes amicis- 
simus, primum iterum post Gmelinum specimen 
clemmydis * caspicae prope Ragusam detexit mihi- 
que hinc attulit. Per duos annos 2 specimina ma- 
jora et 2 minora hujus speciei viva obseryavi. Jam 
hieme 1828 descriptionem et iconem dom. professo- 
ri Dr. Wagler ad inserendum in ejus opus splendi- 
dum: icones amphibiorum, tradidi, inde ab hoc 
tempore vero multas mihi adnotationes collegi, prae- 
terea vero speciem similem quidem, sed bene di- 


* 


stinctam ab amicissimo Dr. Waltl ex Hispania ac- 


cepi. **. Ex descriptione sequenti comparativa clem- 
mydis caspicae ac novae quam in honorem docto- 
ris Sigriz nominatam wolo, hocce luculenter ad- 
Parebit. 


Ciemmys Sigriz (mihi). 


Testa humilis, ovata, margine integro non re- 
plicata, sordide olivacea, irregulariter aurantiaco pi- 


cta; sternum antice non sinuatum, postice bifurcum, 


nigrum albido maculatum. Collum et pedes oliva- 
cei ‚striis aurantiacis; cauda maculis aurantiacis; ca- 
put breve, robustum, supra unicolor olivaceum, in- 


fra maculis parvis albo-flavidis pictum. 


Nulla. 


Corporis forma universalis. 


Caput gracile, liumile, planum, collo non la- 
tius, sic sub testam retrahi potest ut naribus excep- 
tis tum omnino cute colli condatur, tetragono-pyra- 
midale, rostro subproducto acutiusculo, compresso ; 
pileus lamina unica glaberrima tectus; rhamphotheca 
maxillae hanc mandibulae pyxidis instar tegens, utra- 
que integra, acuta, maxilla superior apice subincisa; 
nares simpliees, parvae, rotundatae; tympanum con- 
spicuum, majusculum, ovatum; oculi subobliqui, 
proportionati, -subproöminentes; mentum inerme, 
collum validum depressiusculum, longum, cute laxa 
ruguloso-granosa tecturn. 


Testa subovata, humilis, margine toto integerri- 


BR 

Caput obtusum, robustum planum, collo la- 
tius sic sub testam retrahi potest ut naribus nasuque 
exceptis tum omnino cute colli cond.tur, (capitis 
forma obtuso-tetragono-pyramidalis; rostrum breve 
acutiusculum, compressum; rhamphotheea maxil- 
dae hanc mandibulae pyxidis instar tegens, maxilla 
superior apice subincisa; nares simplices, parvae, 
rotundatae; iympanum conspicuum, majusculum, 
ovatum; oculi recti, valde proöminentes, medio- 
cres; mentum inerme, collum validissimum, de- 
pressiusculum, longum, cute laxissima ruguloso-gra- 
nosa tectum. x 


Testa ovata, humilis, margine toto integerri- 


mo, replicata, supra hypochondria subdilatata, supra mo, non replicata; parum dilatata, omnino non 


Sic dom. Wagler in opere mox predituro systemalico, eas emydes nominabit, quae sterno immobiliter cum testa conna- 8 


10 praeditae sunt. 


„ 


** Dom. Wagler, cui verbis paucis de nova hacce clemmyde narravi, eam varietatem quasi clemmydis caspicae in iconibus 
eitatis nuncupat, observationes multae quäs in vivis speciminibus duarum harumce specierum institui, mihi centrari- 


um demonstraverunt. 


% In manuscripto meo, quod domino Dr. Wagler communicavi ad inserendum in opus citatum, equidem minime inter - 
nonyma testudinem seriptam Schoepfii adposui, quae mihi et propter sterni formam et propter iestam Prorsus rotundam 


et propter colorem minime huc. pertinere videtur, 
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(in animali juniori) modo distincte, modo (in ani- 
mali adulto) obsolete tricarinata; carinae longitudi- 
nales, obtusae in cutellis vertebralibus, magis con- 
spicuae in lateralibus. Scuta vertebralia quinque; 
quorum anterius pentagonum; secundum, tertium, 
quartum magnitudine aequalia hexagona, latiora 
quam alta; ultimum ceteris paululo minus obsolete 
pentagonum. Scuta lateralia utrinque quatuor, quo- 
rum primum atque ultimum irregulariter pentago- 
na, reliqua magnitudine aequalia, subquadrata; su- 
turae horum scutorum omnes latiusculae, scuta ipsa 
margine subtiliter lineari-exarata, Scuta marginalia 
laevia, viginti quinque, quorum anticum impar an- 
gustum quadratum, reliquis brevius, reliqua plus 
minusve regulariter quadrata, omnia primo excepto, 
margine replicata. Sternum cum testa immobiliter 
connatum, magnum, thorace tamen multo minus, 
apice antico obsolete sinuatum, postice bifurcum, 
ceterum integerrimum, laeve, planum aut parum 
concavum (in foeminis subconvexum), scutis duode- 
cim integris margine (parte externa excepta) lineari- 
exarato, planis tectum; horum duo prima omnium 
minima, triangularia, reliqua quadrata, quartum 
utrinque sicut quintum maxima, sextum parvum 
subrhomboidale. In utraque juncturae fine scutel- 
lum quadrangulare. 


Pedes robusti, compressi, anteriores quinque, 
posteriores quatuor digitis et quinti rudimento ver- 
ruciformi instructi, omnes rugulosi, granisque cuta- 
neis verruciformibus in scelidibus, squamiformibus 
potius in antipedum latere superiore tecti, sub tho- 
racem reflexibiles; plantae palmaeque verrucis gra- 
niformibus hispidae; digiti validi, supra scutellati, 
laterales sensim breviores, membrana natatoria laxa, 
lata usque ad rhizonychii finem producta, robusta, 
margine semicirculari granoso denticulata connexi. 
Ungues robusti, longi, subarcuati, teretes, acutissi- 
mi, subtus excavati. Cauda longa, gracilis, teres, sen- 
sim attenuata, granoso rugosa. i 


Go 


Caput olivaceum supra et ad latera lineolis lon- 
gitudinalibus flavis ornatum. Mentum flavo- pun- 
ctatum; irides viridi flavae, punctulo ante et pone 
pupillam nigricante signatae; collum ad latera fla- 
vescens, supra olivacewn, vittis longitudinalibus lu- 
teis, plerumque nigro marginatis; pedes obscure oli- 
vacei, vittis obsoletis longitudinalibus luteis, palma 
fasciis luteis arcuatis ornata; cauda olivacea luteo 
vittata; sternum nigricans, in utroque margine 
modo quinque, modo sex maculis albidis; testa 
olivacea maculis fusco- rufescentibus et nigricantibus; 
ungues nigri, apice albidi. 


4 


Iſis 1829. Heft 12. 
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Clemmys Sigriꝛ (mihi). 


Scuta vertebralia et lateralia eadem for- 
qua in clemmyde caspica, 
obsolete exarata. Scuta marginalia haud diversa 
ab iis clemmydis caspicae. Sternum cum testa im- 


carinata. 
| mobiliter connatum, magnum, thorace tamen minus, 


ma, eodemque numero, 


antice truncatum, postice bifurcum, ceterum ut in 
clemmyde caspica. 


Pedes eadem qua in clemmyde caspica stru- 
ctura. 


2 0 *. 


Cauda longa, basi crassa, sensim teres, attenuata. 


Caput supra unicolor olivaceum, mentum ma- 


culis parvis albido-flavis pictum; irides luteae, pun- 


etulo ante et pone pupillam nigricante signatae; 
collum ad latera olivaceum vittis longitudinalibus 
aurantiacis, supra magis unicolor oliyaceum, striis 
aurantiacis obsoletis; pedes olivacei vittis nonnul- 


lis obsoletis aurantiacis, palma maculis aurantiacis _ 


ornata; cauda olivacea aurantiaca maculata; ster- 
num nigricans, in utroque margine sex maculis 
albidis; testa olivacea maculis irregularibus auran- 


tiacis; ungues nigri, apice albidi, 


oe» 
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Longitudo a rostri apice usque ad caudae finem 5,9“ 


- capitis . £ 5 5 . 

- caudae (a sterno usque ad apicem) 

- (ab ano usque ad apicem) 
9 — thoracis (supra dorsum 

- sterni . 5 . . B 


Altitudo testae in medio > 2 8 
Latitudo testae pone antipedes . ° - 
— - pPone scelides 8 . 


sterni 5 


Nota. Mensuras hasce ex speciminibus duobus circiter eadem magnitudine, 


Habitatio et vitae ratio. 


Habitat ad Mare Caspicum ac in Dalmatia 
meridionali prope Ragusam in silva Val di umbla 
dicta, montibus altis adumbrata ac vegetationis 
mira pulchritudine, ficis, cypressis palmisque luxu- 
riante. In media valle fons paludem parvam for- 
mat, a mari tam parum remotam, ut hujus acces- 
sus et recessus in illa animadverti possit. Hic vi- 
vit animal, et cum homines adpropinquantes audiat, 
repente saltando in aquam salit. Agillimum animal, 
ambulans et natans caudam exserit et collum in al- 
tum tollit; resupinatum Marte proprio celeriter re- 
surgit et interdum vocem tenuissimam edit. Sonum 
instrumentorum musicorum amat, et tum e latebris 
(cicura specimina mea) prodit. Famem diu tolerat, 
fruitur vermibus, larvis insectorum, tritonibus par- 
vulis. Gmelin, peregrinator, affirmat bestiam saepe 
tali magnitudine reperiri, ut tres homines ejus te- 
stae insistere possint, exemplaria maxima, quae pos- 
sideo longa sunt u>que ad 2“. 


Blutlauf in den Cruſtaceen. 


In der Iſis für May 1828 hatte ich vorläufig in ei⸗ 
nem kurzen Auszuge die Reſultate bekannt gemacht, zu de⸗ 
nen mich meine Unterſuchungen uͤber das Gefaͤßſyſtem bey 
den Zummern damals geführt hatten. Meine Abſicht war, 
wie ich auch dort geäußert habe, fobald ich die Unterſu⸗ 
chung uͤber einige hier mit in Beruͤhrung ſtehende Puncte, 
und eine Vergleichung mit einigen Gliedern aus der Claſſe 
der Anneliden vollendet haben würde, meine ſaͤmmtlichen 
Beobachtungen im Zuſammenhange herauszugeben. 


r —— 
— U—v 


Proportio corporis partium e mensura (sec. mod. Par.) 


linea arcuta) 
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junioribus, sumsi. 


Habitat in paludibus Hispaniae meridionalis, 
venditur in urbibus Hispaniae. (Specimina, quae vi- 
va hacce hieme observavi, inertia erant, sed etiam 
clemmys caspica quavis hieme minus vivax est, hie- 
mem vero neque haec, neque illa species (cicur) dor- 
miendo degit.) Clemmys Sigriz et caspica cum ver- 
mes vorant, omni opere student ut eas longitudina- . 
liter intra rimam maxillae superioris in faucem por- 


tent antea vero vermes ore tenent et unguibus la- 
cerant. Mutationem tempestatis mihi neque haec, 
neque illa species indicabat. Parietes parvae incli- 


) 


Die Refultate meiner Unterſuchungen, die ich damals 


aufzuführen mich befugt hielt, waren folgende: 


I. Nachdem ich die Verzweigungen von allen aus dem 
Herzen entſpringenden Hauptſtaͤmmen bis zu ihren letzten 
Endigungen verfolgt und aus ihrer Vertheilung nachgewie⸗ 
ſen hatte, daß ſie alle zu einem und demſelben Syſteme ge⸗ 
hoͤrten, und nicht, wie es alle meine Vorgaͤnger gedeutet 
hatten, theils artetioͤs theils venös wären, erklaͤrte ich, daß 
das, was man bis dahin von dem Gefaͤßſpſtem des Hum⸗ 


nationis assurgere valet. Pulchritudo ambarum spe- 
cierum mira! : 


mers gefunden, nur das eine von den beyden zu einem vol; 
ſtaͤndigen Gefaͤßſyſteme nothwendigen Gliedern ſey . 


2. Nachdem ich eine Menge vergeblicher Verſuche an⸗ 
geſtellt hatte, um die mangelnde Hälfte des Gefaͤßſyſtems 
zu entdecken, und zwar indem ich ſowohl vom Herzen als 
von der Peripherie ausgieng, wagte ich es, über die Ge: 
e derſelben uͤberhaupt Zweifel aufzuwerfen. Ich nahm 
alſo an 


3. daß an die Stelle dieſer mangelnden Haͤlfte des 
Gefaͤßſyſtems die frepe Saftbewegung trete, die bey den 
Inſecten Statt findet, und ich fuͤhrte Beobachtungen an 
von Leeuwenhoek an Cancer, Palaemon u. dem Scou 
pion, von de (Beer an der Spinne und von Treviranus 
dey Oniscus aquaticus, welche die Sache außer Zweifel 
ſetzen. Endlich erwies ich 


4. daß in den Familien der Stomatopoden, Iſopoden 
und Branchiopoden, der vollkommenſte Uebergang ſtatt fin⸗ 
de vom Herzen des Hummers und deſſen Gefaͤßverzweigun⸗ 
gen zu dem Ruͤckengefaͤße der Inſecten, und ich zog hier⸗ 
aus als Schlußfolge: a N 


3. daß in dem erwähnten Organiſationsverhaͤltniſſe 
eine weit groͤßere Uebereinſtimmung herrſche zwiſchen den 


s s 
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Cruſtaceen und den eigentlichen Inſecten, als man bis dahin 
angenommen hatte. 5 


So weit war ich in meinen Unterſuchungen gekommen, 
als Zubereitungen zu einer Reife nach Braſilien meine Auf⸗ 
merkſamkeit auf andre Gegenſtaͤnde zog. Waͤhrend meines 
Aufenthalts daſelbſt in den Jahren 1825 — 29 fand ich kei⸗ 
ne Gelegenheit mich mit dieſer Unterſuchung zu befchäftigen. 
Ich erfuhr aber durch ein Privatſchreiben, daß ſie von den 


Herrn Milne Edwards und Audouin wieder aufgenom: | 


men worden, und daß dieſe zu einem völlig entgegengeſetz⸗ 
ten Reſultate gekommen wären, daß nehmlich die Cruſta— 
ceen in dieſem Theile der Organiſation völlig mit den Mol— 
lusken, und namentlich mit den Cephalopoden uͤbereinkaͤmen. 
Nach meiner Ruͤckkehr in Europa im Sommer dieſes Jahrs 
war ich daher nicht wenig begierig, mich mit der Schrift 
dieſer Herren bekannt zu machen. So ſehr ich nun bey 
der Durchleſung die Scharfſicht, womit diefe geuͤbten Zoato: 
men ihre Verſuche angeſtellt und die anatomiſche Fertigkeit, 
womit fie fo delicate Unterſuchungen ausgeführt haben, meis 
ne Bewunderung erregten; fo wenig konnte ich doch, ich 
muß es geſtehen, in den daraus gezogenen Folgerungen mit 
ihnen einig ſeyn. Da ſie aber außerdem noch ſowohl Be— 
obachtungen anfahren, die mit den meinigen in offenbarem 
Widerſpruch ſtehn, wie auch von anderen ſich faͤlſchlich die 
Priorität zueignen, und zugleich mehreren meiner Angaben 
eine falſche Deutung geben, ſo kann ich die nachfolgenden 
Bemerkungen nicht unterlaſſen. 


Vortrefflich haben dieſe eifrigen Naturforſcher die ſchoͤ⸗ 
ne Gelegenheit zu benutzen gewußt, die ihnen eine an Cru⸗ 
ſtaceen reiche Kuͤſte darbot, und grade dadurch haben ſie ih— 
ren Unterſuchungen eine Mannichfaltigkeit verleihen koͤnnen, 
die ihnen vorzuͤglichen Werth u. großes Intereſſe giebt; ins⸗ 
beſondere aber gab ihnen die Familie der Brachyuren, wo 
gerade das zu unterſuchende Syſtem die hoͤchſte Entwicke⸗ 
lung erreicht hat, in der Maja squinado ein fuͤr anato— 
miſche Unterſuchungen vorzuͤglich ſich eignendes Thier, und 
an dieſem iſt es, wo ſie ihre vortrefflichen Unterſuchungen 
angeſtellt, die unverkennbar unſere Kenntniffe mit der Or 
ganiſation dieſer Thiere um einen Schritt meiter gebracht 
haben. Hier fanden ſie namentlich, daß der aͤußere von 
den beyden großen, in den Kiemen verlaufenden Canaͤlen, 
mit einem Syſteme von Hoͤhlen oder Gaͤngen communicie— 
re, die in den Zwiſchenraͤumen der Eingeweide, Muskel— 
bündel und Knochenplatten gebildet werden, und die ſich an 
mehreren Stellen der Conformation der umgebenden Theile 
gemäß, erweitern. Indem fie nun dieſe Gänge Denen 
nennen, und deren Erweiterungen Herzen, wollen ſie das 
Gefaͤßſyſtem der Cruſtaceen mit dem der Mollusken in Pa⸗ 
tallele bringen. Daß nun dieſes Syſtem feiner Function 
nach ein Venenſyſtem iſt, kann nicht bezweifelt werden; 
mit demſelben Rechte koͤnnte man aber auch die Zwiſchen⸗ 
raͤume der Theile bey den Inſecten ein Gefaͤßſyſtem nen- 
nen, da auch hier die Nahrungsfluͤſſigkeit durchfließt. Daß 
zumal dieſe Gaͤnge, mit ihren durch die Conformation der 
umgebenden Theile zufaͤllig bedingten Erweiterungen, un⸗ 
endlich entfernt ſind, Venen und Herzen genannt werden 
zu koͤnnen, muß einem jeden gleich einleuchten; und es 
ſcheint faſt, als ob dieſe trefflichen Verfaſſer, aus Eifer, 
die vor laͤngerer Zeit von dem Meiſter hingeworfene Aeu⸗ 
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ßerung, daß die Cruſtaceen ein eben fo vollſtaͤndiges Circus 
lationsſpſtem befäßen, wie die Mollusken, aufrecht zu hals 
ten, unbewußt ihren Anſichten und Vergleichungen dieſe eins 
feitige Richtung gegeben hätten. Die weit größeren Ueber: 
einſtimmungen nehmlich, die auch in dieſem Organiſations⸗ 
verhaͤltniſſe zwiſchen den Cruſtaceen und Inſecten ſtatt fin: 
den, ließen ſie faſt gaͤnzlich unbeachtet. Und von dieſen 
ſey es mir hier gewaͤhrt, bloß folgende anzudeuten: 


I. ſtatt ſelbſtſtaͤndiger, von den umgebenden Theilen ge⸗ 
trennter, mit eigenen Wandungen verſehener Roͤhren, 
finden wir das Venenſyſtem hier bloß aus finuöfen 
Gängen beſtehend, die in den Zwiſchenraͤumen der Thei⸗ 
le von dem gemeinſchaftlichen Zellengewebe, das die 
Theile umhuͤllt, gebildet werden. 


2. Ueberall wo man die Schale eines lebendigen Cruſten⸗ 
thieres oͤffnet, ſieht man eine Fluͤßigkeit in bedeuten⸗ 
der Menge auslaufen; daſſelbe Phaͤnomen zeigt ſich 
bey dem Eröffnen eines Inſects, und hier erklaͤrt man 
es durch die freye Bewegung der Nahrungsfluͤßigkeit 
im Koͤrper. i 


3. Als eine Folge des Mangels an Gefäßen bey den In 
fecten gibt man an, daß bey ihnen die Abſonderung 
durch lange Röhren und nicht durch Druͤſen geſchieht. 
Daſſelbe gilt von den Cruſtaceen. Das wichtigſte Ab⸗ 
ſonderungsorgan, die ſogenannte Leder, verdient dieſen 
Namen ſeiner Structur nach ſehr wenig, wenn man 
es mit der Leber der Mollusken und Vertebraten 
vergleicht. Es beſteht aus einer Menge kurzer Roͤh⸗ 
ren, die ſelbſt von mehreren Anatomen fuͤr lauter Gal⸗ 
lengaͤnge, analog mit den Gallengaͤngen der Inſecten, 
angeſehen werden. * 5 


4. Endlich fuͤhre ich die ſchon erwaͤhnten Beobachtungen 
an von Leeuwenhoek, Degeer und Treviranus 
über die freye Bewegung der Säfte bey den Cruſta⸗ 
ceen, wie auch den vollkommenen Uebergang durch die 
Stomapoden, Iſopoden und Branchiopoden zu der rei⸗ 
nen Inſectenform. Wenn wir dieſe ſchon in der let: 
genannten Ordnung in dem ungetheilten Ruͤckengefaͤße, 
das Schaͤffer bey Branchipus stagnalis, Limulus 
cancriformis, L. productus und Daphnia pulex, 
Jurine bey Argalus foliaceus wahrnahm, deutlich ans 
erkennen, ſo haben wir wieder einen Beweis, daß die 
Cruſtaceen auch in dieſem Organiſationsverhaͤltniſſe voͤl— 
lig zu dem Grundtypus der Inſecten hingehoͤren. — 
Iſt nun aber dieſe von den Hrn. Edwards und Au: 
douin verkannt worden, ſo geſchieht deſſen ohngeachtet 
ihrem Verdienſte um dieſe Sache gewiß nicht der ge⸗ 
ringſte Abbruch; ſie haben die Materialien zur Ent⸗ 


® Außer der Leber öffnet ſich in den Maſtdarm des Cancer 
moenas ein langer, in viele Buchten gewundener Blind⸗ 
darm, wie bey vielen Inſecten. Ferner finde ich bey die⸗ 
ſem Thiere 2 druͤſenfoͤrmige Körper, die in den Pylorus 
einmuͤnden, deren ich bey keinem Verfaſſer erwähnt finde, 
Wenn man dieſe Koͤrper vom Pylorus aus verfolgt, ſieht 
man, daß jeder nur einen langen Canal bildet, der in ein 
Knaͤuel zufammengerollt iſt, den man aber leicht entwi⸗ 
ckeln kann. 
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ſcheidung dieſer wichtigen Frage um vieles vermehrt, 
und es iſt gerade ihren eifrigen Bemuͤhungen zu ver⸗ 
danken, daß wir jetzt dasjenige aussprechen konnen, 
was wir fruͤher nur muthmaßten. 


Eine andere Frage, in welcher dieſe beruͤhmten Ver⸗ 
faſſer von mir abweichen, und zwar nicht allein in ihren 
Folgerungen, ſondern, was wichtiger iſt, in den Thatſachen, 
iſt der Bau des Herzens bey den Decapoden. Ich ha⸗ 
be angegeben, daß außer den Oeffnungen für die 7 Arte» 
tienaͤſte, die vom Herzen ausgehen, noch 6 große Einriſſe 
in ihm daſeyen, die bis in feine Höhle hineinreichen. Von 
dieſen haben die Verfaſſer nur die zwey wieder gefunden, 
die an den Seiten des Herzens liegen, und fie läugnen die 
Gegenwart der vier uͤbrigen, die ſie einer Augentaͤuſchung 
von meiner Seite zuſchreiben. Dieſe Frage iſt nicht ohne 
große Bedeutung. Sind nehmlich alle jene Oeffnungen 
wirklich vorhanden, ſo wuͤrde die ſo einfache Darſtellung der 
Verfaſſer von dem Venenſyſteme der Cruſtaceen noch einer 
weiteren Erlaͤuterung beduͤrfen. Ich werde demnach hier 
dasjenige anfuͤhren, was ich darüder in meiner ausfuͤhrli⸗ 
chen Bearbeitung dieſes Gegenſtandes angegeben finde: 


„Auf der oberen Fläche des Herzens bey dem Hum⸗ 
mer ſieht man an der Baſis der großen flügelförmigen Aus⸗ 
breitungen auf jeder Seite eine in der Länge verlaufende 
ſeht lange etwas wellenfoͤrmige Ritze, die gerade bis in die 
Hohle des Herzens eindringt. Wenn man das noch pulſie, 
rende Herz von hinten etwas in die Höhe hebt, indem es 
vorn noch angeheftet iſt, und es dadurch zwingt eine Bie⸗ 
gung in der Mitte zu machen, ſo erweitern ſich dieſe Ein⸗ 
tiſſe zu ovalen Oeffnungen, durch die man deutlich bis in 
die Höhle des Herzens hineinſehen kann; bisweilen aber 
wird man doch hierin durch eine quer in der Oeffnung aus⸗ 
geſpannte Membran (Valvel?) gehindert. Ich ließ einmal 
durch dieſe offenſtehende Ritze von der Spitze einer Steck⸗ 
nadel einen Tropfen Tinte in das Herz hineinfallen. Au— 
genblicklich ſchloß ſich die Oeffnung, und zwar mit einer 
foihen Heftigkeit, daß ich es kaum vermochte ſie auf der 
Oberflache des Herzens wiederzufinden. Bisweilen, wenn 
das Herz mit einer Fluͤſſigkeit ſtark angefüllt wird, fließt 
ſie durch dieſe Oeffnungen durch.“ „Der hintere Theil det 
unteren Herzflaͤche iſt mit einer rectangularen Scheibe be⸗ 
deckt, die mit der Fußſcheibe einiger Gaſteropoden eine frap⸗ 
pante Aehnlichkeit hat. Wenn man die vordere Ecke dieſer 
Scheibe zuruͤckſchlaͤgt, fo erblickt man 2 Einriſſe von derſel⸗ 
ben Art, wie die oben am Herzen, aber weit kuͤrzer. Auch 
dieſe kann man bis in die Höhle des Herzens verfolgen.“ 
„An der Seite des Herzens ſieht man einen dritten Einriß, 
der gerade in die Höhle hineindringt. In dieſem habe ich 
eine deutliche Membran anerkannt, von welcher der eine 
Rand befeſtigt, der zweyte etwas verdickt aber frey war. 
Bey einer großen Ausdehnung des Herzens trat einmal die⸗ 
ſe Membran wie eine Blaſe aus der Ritze hervor; aus wel⸗ 
cher übrigens auch die in das Herz eingebrachte Fluͤſſigkeit 
bisweilen ausgelaufen iſt.“ 


So weit meine Beobachtungen über dieſen Gegenſtand 
im Jahre 1824. In dieſem Sommer von einer dreyjaͤhri⸗ 
gen Reiſe zurückkommend, und mich zu einer neuen wieder 
vorbereitend, wurde mir zur Unterſuchung dieſes Gegenſtan⸗ 
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des nur wenige Zeit vorbehalten. Von den wenigen Ver. 
ſuchen, die ich indeſſen in dieſem Sommer am Hummer 
habe anſtellen koͤnnen, führe ich bloß folgende an. Durch 
den innern der Kiemencanaͤle ſpritzte ich eine gefaͤrbte Auf⸗ 
loͤſung von Hauſenblaſe ein. Die Injection gelang voll- 
kommen. Die feinen Röhrchen der Kiemen füllten ſich auf 
beyden Seiten des Koͤrpers mit der gefaͤrbten Maſſe an, 
und unten am Schwanze konnte man dieſe durch die duͤnne 
Oberhaut frey umherfließen ſehen. Ich legte das Herz bloß, 
und fand es mit den beyden hinten ausgehenden Staͤmmen 
von der Inſectionsmaſſe angefült. Auch um das Herz 
herum fand ich einen Theil dieſer Maſſe, beſonders aber in 
den gedachten Einriſſen, die gerade dadurch ſehr deutlich 
wurden, und die Communication mit der Döhle des Her⸗ 
zens auf das beſtimmteſte darlegten. Ich erwaͤhne hier die⸗ 
ſes Verſuches, theils weil es meine früheren Beobachtungen 
uͤber die Gegenwart der gedachten Einriſſe beſtaͤtigt, theils 
darum, weil es zeigt, daß die Frage wegen des Circulations⸗ 
verhaͤltniſſes bey dieſen Thieren bis jetzt noch nicht ganz 
ausgemacht iſt. Wozu dienen alle dieſe Einriſſe im Her⸗ 
zen, durch welche die gefärbte Fluͤſſigkeit von den Kiemen 
aus eindringt? Ferner muß ich hier noch bemerken, daß 
die Verfaſſer den Uebergang nicht nachgewieſen haben von 
den Arterien in die Venen, weder im Koͤrper noch in den 
Kiemen. Eben ſo wenig iſt es mir jemals gelungen, das 
Queckſilber von dem einen Rohte der Kiemen in das ande⸗ 
te uͤberzutreiben. 9 


1 Nachdem ich hiemit die Thatſachen erlaͤutert habe, 
in denen die Verfaſſer von mir abweichen, muß ich auf eine 
Unrichtichtigkeit aufmerkſam machen, deren fie ſich in der 
Darſtellung meiner Neſultate ſchuldig gemacht haben. Sie 
fagen (Annales d. sc. nat. T. XI. p. 297) „selon cet 
anatomiste les canaux qui se voient sur les faces 
externes et internes des branchies ne communiquent 
pas directement avec le coeur, comme les experien- 
ces de Mr. Cuvier Favaient démontré.“ Ich habe ja 
im Gegentheil ausgeſprochen, „daß ich weit entfernt bin, 
die Richtigkeit der Ausſage Cuviers in dieſer Hinſicht zu 
bezweifeln, um ſo mehr, da meine eigne Unterſuchungen zu 
demſelben Reſultate zu fuͤhren ſchienen“; ich hatte nehmlich 
zwar nie das Queckſilber durch dieſe Canaͤle in das Herz 
hinein treiben konnen, da fie wegen ihrer außerordentlichen 
Zartheit immer zuvor zerplatzten; von ihrer Richtung aber 
zog ich den Schluß, daß ſie in das Herz ſich eroͤffnen muͤß⸗ 
ten; und, da Cuvier verſicherte, dieſen Uebergang öfters 
bewerkſtelligt zu haben, nahm ich ihn fuͤr ausgemacht an; 
nur wußte ich nicht, welche Bedeutung dieſen Canaͤlen bey⸗ 
zulegen ſey, was jetzt die ſcharfſinnigen Verſuche dieſer ver⸗ 
dienſtvollen Verfaſſer erwieſen zu haben ſcheinen. 


Zum Schluße muß ich bemerken, daß die Verfaſſer 
ſich faͤlſchlich die Priorität der Entdeckung der Valveln im 
Herzen der Decapoden zueignen, deren ich ſelbſt in dem 
Auszuge meiner Abhandlung in der Iſis ausdrücklich erwäh⸗ 
ne; hingegen koͤmmt ihnen die Ehte zu, wegen der Ent⸗ 
deckung der Klappe, die ſich bey dem nach hinten entſprin⸗ 
genden großer Gefaͤßſtamme befinden ſoll. 


Dieß waren die Bemerkungen, die ich uber die 
ſen Gegenſtand mich befugt hielt, votlaͤufig bekannt zu 
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machen. Vielleicht wird ein längerer Aufenthalt an den Kuͤ⸗ 
ſten des mittellaͤndiſchen Meeres, auf der Reiſe, wo ich 
dieſe Zeilen niederſchreibe, mich in den Stand ſetzen, biefe 
Unterſuchungen fortzufegen, 


Im November 1829. 
Dr. P. W. Lund. 


| Rede geſprochen am Grabe des Dr. Gall * 


von dem Profeſſor Brouſſais, uͤberſetzt durch Dr. Eduard 
Schmalz in Dresden. 


Da dieſe Rede ſich theils durch den ihr inwohnenden 
Geiſt der Franzoſen im allgemeinen, und insbeſondere durch 
die individuellen Anſichten des berühmten Gründers einer 
neuen Schule, der médecine physiologique, der ſich in 
der neueren Zeit ebenfalls als Materialiſt characteriſiert hat, 
auszeichnet, theils wegen der Art, wie ſie Galls Syſtem 
und ſeine Eigenthuͤmlichkeiten auffaßt, mir intereſſant ſcheint, 
ſo glaube ich, daß den Leſern dieſer Zeitſchrift meine Ueber⸗ 
tragung nicht unlieb ſeyn wird. b 
g Johann Joſeph Gall wurde 1758 in einem Dor⸗ 
ſe des Herzogthums Baden, von einer Kaufmannsfamilie, 
geboren. Er machte feine Humanitätsftudien erſt in Bas 
den, dann in Bruchſal, und begab ſich hierauf nach Straß⸗ 
burg, um daſelbſt, unter dem Profeſſor Herrmann, Medi⸗ 
ein zu ſtudieren. Jedoch nahm er in Wien, im Jahr 1785, 
den Doctorgrad. Anfaͤnglich uͤbte er in dieſer Hauptſtadt 
die Mediein aus, allein da die Behoͤrden ihm nicht erlaub⸗ 
ten, die neuen Anſichten uͤber die Functionen des Gehirnes, 
welche er bereits durch Studien und die Beobachtung der 
Natur gewonnen hatte, zu entwickeln: ſo beſtimmte ihn dieß 
den Norden von Deutſchland zu beſuchen. Er wurde in 
allen Hauptſtaͤdten der deutſchen Staaten, ſo wie in Preu⸗ 
ßen, Schweden und Daͤnemark ausnehmend gut aufgenom⸗ 

men, ſetzte fein Syſtem verſchiedenen Fuͤrſten aus einander, 
und erhielt von ihnen Beweiſe der Achtung und Bewunde⸗ 
rung. 

Paris als den Mittelpunct der gelehrten Welt anſe⸗ 
hend, hielt es Gall, mehr als jeden andern Ort, fuͤr ge 
eignet, ſeine Lehre auszubreiten, und er begab ſich daher im 
Jahre 1807 in dieſe Hauptſtadt, wohin ihm ſchon fein Ruf 
vorausgegangen war. 5 

Der Zweck, welchen Gall ftäts ſich vorſetzte, war die 
Dunkelheit zu erhellen, welche in der Phyſiologie und in 


Gall ſtarb bekanntlich am 22. Auguſt 1828, zu Montrouge 

bey Paris (dem Sitze der Jeſuiten), in einem Alter von 
71 Jahren. Bey der Section, welche im Beyſeyn vieler 
Aerzte vorgenommen wurde, fand man etwa 2 Unzen blu⸗ 
tige Fluͤſſigkeit zwiſchen der harten und weichen Hirnhaut 
ergoſſen, und ohngefaͤhr eben ſo viel unter der weichen 
Hirnbaut, auf den Windungen des Gehirnes liegend. An 
der Duxa mater, unmittelbar über dem rechten Sinus, 
befand ſich ein warzenaäͤhnlicher geſtielter Auswuchs, vom 
Umfange einer großen Erbſe, und von grauer Farbe, wel⸗ 
cher alt zu ſeyn fhien. Die Subſtanz des Gehirnes war 
veſt, die Arterien nicht verknoͤchert, und alles übrige re; 
gelmaͤßig. h ; 

Iſis 1839. Heft 13. 
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der Philoſophie über den Sitz der geiftigen Faͤhigkeiten 
des Menſchen herrſchte. Ohne Zweifel hatte man ihn, 
von dem graueſten Alterthume an, in das Gehirn geſetzt; 
unbezweifelt hatte man den vorderen Theil des Kopfes, als 
durch ſeine Entwickelung gewiſſermaßen den Grad des Ver⸗ 
ſtandes von Individuen ſowohl, als von ganzen Raſſen des 
Menſchengeſchlechtes anzeigend, betrachtet; ohne Zweifel 
wußte jeder Azt, daß Krankheiten des Gehirnes eine Sto, 
tung der geiſtigen Faͤhigkeiten, der Neigungen, und der mo⸗ 
raliſchen Eigenſchaften herbeyfuͤhren. Allein wie weit ent⸗ 
fernt war man von dieſen, noch rohen Grundbegriffen bis 
zu dem Grade von wiſſenſchaftlicher Beſtimmtheit, wohin 
uns der beobachtende Scharfſinn Galls gefuͤhrt hat. Dieſer 
Gelehrte vermochte zwar in den Regiſtern der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſchon die erſte Idee des von ihm gegründeten Syſtemes 
zu finden: aber alle Beweiſe des Einzelnen ſind ſein, und 
alles, was fuͤr immer die Erhaltung der großen Wahrhei⸗ 
ten, welche er deutlich dargelegt hat, ſichert, gehoͤrt ihm an. 


In der That, wenn man von den Zeiten des Hippo⸗ 
crates bis auf die unſerigen herabgeht, hat es in der Phy⸗ 
ſiologie und in der Philoſophie immer Gelehrte gegeben, 
welche die edelſten Eigenſchaften des Menſchen in den Kopf 
geſetzt haben; und ſeit Galen haben ſich beſtaͤndig Schrift⸗ 
ſteller gefunden, welche behauptet haben, daß jede moraliſche 
Faͤhigkeit ihren beſonderen Sitz, und gewiſſermaßen einen 
für fie ausſchließlich beſtimmten Raum, im Gehirn habe, 
In Frankreich, und vielleicht an vielen andern Orten herr, 
ſchen ſeit langer Zeit unter den Leuten, welche ſich dem Ele⸗ 
mentarunterrichte widmen, mündliche Ueberlieferungen über 
die für die Erziehung der Kinder guͤnſtigſte Form des Schaͤdels. 
Die unermeßlichen Arbeiten Lavaters mußten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Beobachter auf dieſen Gegenſtand richten, und 
fie dahin bringen, daß ſie auf den durch die Haare bedeck⸗ 
ten Theil des Gehirnes die Beobachtungen anwendeten, 


welche von ihm uͤber das Geſicht und die Stirngegend ge⸗ 


macht worden waren. Jedoch war bis dahin die Erkennt⸗ 
niß des menſchlichen Verſtandes durch die äußern Zeichen 
des Kopfes nur eine ſehr unvollkommene und ſehr zwey⸗ 
deutige. Denjenigen, welche die Möglichkeit dieſer Erkennt⸗ 
niß behaupteten, fehlten Mittel um ſie darzuthun, und die 
Formen des Schaͤdels, welche dieſe angeblichen Kenner als 
Beweiſe anfuͤhrten, ſchienen, ſo wie die Geſichtslinien La⸗ 
vaters vielmehr einem Zufalle ihre Uebereinſtimmung mit 
den Fähigkeiten der Perſonen, denen fie gehört hatten, zu 
verdanken, als nothwendige Verbindungen zwiſchen dem 
Phpſiſchen und Moraliſchen zu ſeyn. 


Geboren für dieſe Art von Beobachtung mußte Gall 
ohne Zweifel erſt dieſe flüchtigen Thatſachen fammeln; al 
lein bald unternahm er es, ihnen eine wiſſenſchaftliche Form 
aufzudruͤcken. Auf dieſelbe Art wurden die meiſten Entde⸗ 


U 


dungen gemacht: ein einzige, obgleich wohlbegründete That. 


ſache erzeugt niemals eine Syſtem, ſo wichtig ſie auch ſeyn 
möge. Längere Zeit noch beobachtet man andere dergleichen, 
ohne größeren Nutzen, weil fie vereinzelt und weit entfernt 
von einander ſcheinen. Endlich kommt das Genie, welches 
dieſe Thatſachen ſammeln, fie einander nähern, auf aͤhnli⸗ 
che, welche kein Menſch bemerkte, aufmerkſam machen, und 
fie auf eine Weiſe ordnen fol, daß daraus ein Syſtem entı 
ſteht. Allein hier handelt es ſich nicht um ſolche Syſteme 
82* 
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welche bey einem erhitzten Gehirne aus der Studierſtube 
hervorgegangen ſind: es handelt ſich um ein Syſtem von 
Thatſachen, d. h. von einer Reihe von Beobachtungen, 
welche durch die Urtheilskraft aufgeklaͤrt worden und auf ei⸗ 
ne ſolche Weiſe gruppiert und zuſammengeordnet find, daß 
daraus die Darlegung einer neuen Wahrheit folgt, welche 
fruchtbar an nuͤtzlichen Anwendungen iſt, und uns lebhaft 
zu Fortſchritten in der Bildung treibt. 5 


Dieß iſt der Character des beruͤhmten Syſtems, wel⸗ 
ches derjenige Mann von erſtaunenswuͤrdigen Eigenſchaften, 
welchen wir jetzt beweinen, erzeugt hat. Die Frage uͤber 
die Fähigkeiten des Inſtinctes und des Verſtandes in feiner 
größten Ausdehnung umfaſſend, nahm er ſich vor, das Cen⸗ 
tralorgan des Nervenſyſtemes in der ganzen Reihe von Thie⸗ 
ten, welche damit begabt ſind, zu ſtudieren. Es gab hier⸗ 
bey nur eine Straße, der man folgen mußte, um dieſes 
Studium fruchtbar zu machen, und man konnte lange ſu⸗ 
chen, bevor man. fie entdeckte. Galls Scharffinn aber uns 
terſchied ſie im erſten Augenblick. Von der unbeſtreitbaren 
Thatſache, daß der Schaͤdel nach dem Gehirn, welches er 
enthaͤlt, geformt iſt, ausgehend, zeichnete ſich der tuͤchtige 
Phyſiolog vom Anfange an auf, wie die Neigungen und 
Geſchicklichkeiten der Wirbelthiere dem Vorherrſchen von 
verſchiedenen Gegenden des Gehirns entſpraͤchen; eine aus⸗ 
nehmend beſchwerliche Aufgabe, welcher er ſein ganzes Le⸗ 
ben mit einem unermuͤdlichen Eifer gewidmet hat, von dem 
nur Männer, welche mit hohen Faͤhigkeiten begabt waren, 
Beyſpiele geliefert haben. 


Sein Muth wurde nun aber dadurch unterſtuͤtzt, daß 
bieſes Studium für ihn eine unerſchoͤpfliche Quelle von Ges 
nüſſen abgab. Die Beſtaͤndigkeit des Uebereintreffens feiner 
bloß ſpeculativen Anſichten, welche er zwiſchen der Entwicke⸗ 
lung der verſchiedenen Gegenden des Gehirns und den Hands 
lungen der Thiere beobachtete, verbunden mit haͤufigen Zer⸗ 
gliederungen des großen und kleinen Gehirns, uͤberzeugten ihn 
bald, daß es im Innern des Schaͤdels Nervenpaare gebe, 
welche für die Inſtincte, fur die Begierden, für die jo ver⸗ 
ſchiedenartigen Faͤhigkeiten des Verſtandes beſtimmt ſind, ſo 
wie deren äußerlich für die Sinne und fur die Muskelbe⸗ 
wegungen ſich finden. Von da an hoͤrte das Moraliſche 
auf in ſeinen Augen eine unſichtbare Einheit zu ſeyn, er 
ſah es eng geknüpft an den Inſtinct, und von dem Culmi⸗ 
nationspuncte aus, auf den er ſich ſo eben geſtellt hatte, 


ſah und betrachtete er mit Muße die erſtaunenswuͤrdige Ver⸗ 


theilung der verſchiedenen Faͤhigkeiten, von den erhabenſten 
an, deren Schatz bloß unſerem Geſchlechte vorbehalten iſt, 
bis zu den niedrigſten, welche nur ein Eigenthum der Thies 
te zu ſeyn ſcheinen, welche aber der Menſch mit ihnen theilt, 
und von denen er allein einen ſtrafbaren Mißbrauch macht. 
Aufgemuntert durch eine ſo große und ſo ſchoͤne Entdeckung, 
trug Gall feine: Ehrbegierde weiter: er verwarf die Claſſifi⸗ 
cation unſerer Faͤhigkeiten, welche die Ideologen und Me⸗ 
taphyſiker bisher angenommen hatten, er ſchlug eine 
neue, auf feine eignen Beobachtungen gegründete, Anord⸗ 
nung vor, und er unternahm es jeder Fahigkeit ihren Sitz 
und ihr beſonderes Nervenorgan in der Schaͤdelhoͤhle anzu⸗ 
weiſen. Daß Gall bey dieſem ſchwierigen Unternehmen fei⸗ 
nen Zweck nicht vollkommen erreicht hat, daruͤber habe we⸗ 


— 
— 


than zu haben, um fo viele große Männer von der M 
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der ich, noch irgend jemand ihm einen Vorwurf zu ma⸗ 
chen. Vielleicht iſt es unmoͤglich, daſſelbe mit der zu wün⸗ 
ſchenden Genauigkeit auszuführen, aber ſelbſt in dieſem 
Falle iſt es noch lobenswerth, es verſucht und genug ge⸗ 
gs g 
lichkeit ſeiner Ausfuͤhrung zu uͤberzeugen. Laßt uns ihm 
fuͤr das, was er gethan hat, dankbar ſeyn, ohne ihm da⸗ 
für, daß er nicht mehr gekonnt hat, einen Vorwurf zu 
machen, und uns hüten, ihn deßwegen anzuklagen, weil er 
nicht ausgeführt hat, was andere von jetzt an nur verſu⸗ 
chen werden, weil er die Straße gebahnt hat, welche ſie 
gehen muͤſſen. eg 


Unermeßlich iſt der Dienſt, welchen Gall der Philoſo⸗ 
phie geleiſtet hat. Moͤgen die Feinde des Lichtes ihm vor⸗ 
werfen, fo viel fie wollen, daß er die Handlungen der Mens 
ſchen einer Art von blinder Nothwendigkeit untergeordnet, 
und daß er ſich bemuͤht habe, das Verdienſt, welches die 
Tugend gewaͤhre, und den Abſcheu, welchen das Laſter eins - 
floͤßen muͤſſe, zu vermindern. Siegreich hat er geantwortet, 
indem er ihnen Haufen von Thatſachen zeigte; ohne ſich in 
die Irrgaͤnge der Dialectik zu verlieren hat er bewieſen, daß 
ſelbſt der am meiſten beguͤnſtigte Menſch noch immer von 
einer ſo großen Zahl laſterhafter Neigungen beſeſſen iſt, daß 
immer noch für ihn viel Ruhm übrig bleibt, wenn er ſich 
Mühe gibt, fie zu unterdrücken, und diejenigen, welche die 
Quelle von guten Handlungen ſind, die Ueberhand gewin⸗ 
nen zu laſſen; auf dem naͤmlichen Wege hat er außer 
Zweifel geſetzt, daß diejenigen Menſchen, welche durch ihre 
ſchlechten Triebe beherrſcht werden, noch genug Frepheit 
uͤbrig behalten, um die Verbeſſerung ihres Lebens vorzu⸗ 
nehmen, ſo lange ſie nur noch nicht den Gebrauch ihrer 
Vernunft verloren haben. Warum alſo ihm nicht Dank 
wiſſen fuͤr die Mittel, welche er Eltern und Erziehern an 
die Hand gegeben hat, um in ihren Zoͤglingen die traurigen 
Keime des Laſters zur rechten Zeit zu erkennen, und um die⸗ 
ſen Samen des Boͤſen durch die allesvermoͤgende Erziehung 
zu erſticken, und fo der Tugend einen Triumph zu bereiten. 


Aber laſſen wir dieſe traurigen Tadler murmeln. Gall 
hat der mediciniſchen Philoſophie einen unſterblichen Ruhm 
bereitet, indem er ihr die Art von Studien angezeigt hat, 
welche ſie verfolgen muß, um der Phyſiologie der geiſtigen 
Faͤhigkeiten alle die Entwickelung, deren ſie fähig iſt, zu 
geben; und die moraliſche Philoſophie wird ihm Dank wiſ⸗ 
ſen, daß er ſie durch dieſes Mittel von Speculationen abge⸗ 
zogen hat, welche ihrem wahren Zwecke fremd ſind, und 
bey 7 51 der kleinſte Nachtheil fuͤr ſie Zeitverluſt gewe⸗ 
ſen waͤre. : ir 


Wenn der Arzt, den wir beweinen, meine Herrn, ein 
großer Mann war, ſo war er auch ein vortrefflicher Bür⸗ 
ger. Er beſaß alle geſellſchaftlichen Tugenden, beſonders 
Wohlthaͤtigkeit und Güte, welches koſtbare Eigenſchaften 
auf allen Stufen der Geſellſchaft ſind, und wodurch viele 
Fehler verwiſcht werden. Bey Gall hatten fie keine ande⸗ 
ten Unvollkommenheiten zu bemaͤnteln, als eine Gradheit 
des Characters, welche manche zu empfindliche Perſonen 
beleidigen konnte, über welche aber vernünftige Leute, Kran⸗ 
ke und Unglüdliche jeder Art ſich niemals zu beklagen hat: 
ten. Wer würde wagen ſich zu überreden, daß er der menſch⸗ 
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lichen Schwaͤche einen leichteren Zoll zu bezahlen hätte? 
Wie viele achtungswerthe Maͤnner gibt es noch, vielleicht 
auch unter der Zahl meiner Zuhoͤrer, welche ihm ein Ver⸗ 
dienſt aus dem, was ich ſo eben als Unvollkommenheit an⸗ 
geführt habe, machen werden? Wir wollen darin uͤberein⸗ 
kommen, daß der oft ſo ungerechte Widerſpruch, den er bey 
der Verbreitung feiner Lehre gefunden hat, hingereicht has 
ben wuͤrde, um auch den ſanftmuͤthigſten Menſchen zu er⸗ 
bittern, und Gall muß in unſeren Augen deßwegen mehr 
Verdienſt noch, als ein Andere haben, weil er die Graͤnzen 
der Maͤßigung und des Anſtandes in ſeinen Schriften nie⸗ 
mals überſchritten hat. Jedoch war es nicht die ganze 
Welt, die ihn zuruͤckſtieß, daran fehlt viel, meine Herren; 
und er fand in denjenigen, welche ihn aufnahmen, eine 
reichliche Entſchaͤdigung für die Zaͤnkereyen, welche feine Fein⸗ 
de ihm bereiteten. Gall hatte in unſerer Hauptſtadt Maͤn⸗ 
ner zu Zuhörern, welche durch ihr Wiſſen zu den ausge⸗ 
zeichnetſten, und durch ihre Wuͤrden zu den angeſehenſten 
gehoͤrten. Die Jugend weigerte ſich nicht, ihm Gerechtig⸗ 
keit widerfahren zu laſſen, und der lebhafte Eifer, mit wel⸗ 
chem fie feinen Vorleſungen zuhoͤrte, und ſich dieſelben zu 
Nutze machte, erhielt ſich bis an ſein Ende. 


Gall hat ſich nicht betrogen, indem er Frankreich als 
ſein zweytes Vaterland erwaͤhlte, und indem er ſich ent⸗ 
ſchloß ſeinen Aufenthalt in unſerer Hauptſtadt zu nehmen. 
Keine andere des Erdkreiſes haͤtte vermocht, ihn mit einer 
ſo großen Zahl von Beurtheilern, faͤhig ihn zu ſchaͤtzen, zu 
umgeben, und ihm einen ſicheren Wall gegen die Angriffe 
oder Drohungen des Fanatismus anzubieten. So groß iſt 
bey uns die Hochachtung fuͤr die Talente, und das Anſe⸗ 
hen fuͤr die Gaſtfreundſchaft, daß er nicht einmal von der 
ungluͤcklichen Verwaltung etwas zu erdulden hatte, deren 
Druck auf unſeren gelehrten Koͤrperſchaften laſtete, und ſo 
viele Verletzungen ihrer Privilegien und ihrer Freyheiten mit 
ſich führte. Sonderbar, aber troͤſtlich für unſere Zukunft, 
iſt es, zu ſehen, daß der Gruͤnder der verſtaͤndigen Phyſio⸗ 
logie, um die Ruhe, zu welcher ihn täglich feine beſchwetrli⸗ 
chen Arbeiten noͤthigten, zu ſuchen, und um ſicher die wohl⸗ 
thuende Landluft zu athmen, täglich nach dieſem Mont- 
rouge ſich begab, welches als der Zufluchtsort des Fana⸗ 
tismus und der römifchen Unduldſamkeit fo beruͤchtiget iſt. 
Gall ließ uns Gerechtigkeit widerfahren, indem er Frank⸗ 
reich, das ihm Ruhm und Sicherheit darbot, als Vater⸗ 
land annahm, und die Franzoſen ſind im Gegentheil ihm 
wieder Erkenntlichkeit ſchuldig, daß er ſie richtig beurtheilte, 
und daß er in ihrer Sprache ſeine Kenntniſſe uͤber die Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie des Gehirnes, ſo wie eine Menge 
origineller und fruchtbarer Ideen, deren Verdienſt die Zeit 
nicht ſchwaͤchen wird, niederlegte. 


Odgleich Gall große Dinge gethan, fo hat er doch 
feine Laufbahn nicht ganz erfuͤlt. Kraͤftig geboren, und, 
nur wenig im Greiſenalter vorgeſchritten, erfreute er ſich 
der ganzen Kraft ſeiner moraliſchen Faͤhigkeiten, und hatte 
die Ausſicht auf ein noch langdauerndes Leben, als ihn die 
erſten Angriffe der Krankheit, die ihn uns entriſſen hat, 
trafen. Durch ſeinen Eifer für die Wiſſenſchaft, und durch 
feine Leidenſchaft für den Unterticht zu weit geführt, hieß 
er gewiſſermaßen den Laͤrmruf ſeiner Organe, welche 


1310 


ſchon ſeit langer Zeit erſchoͤpft waren und eine lange Ru⸗ 


he noͤthig hatten, um noch auf einige Zeit ſeinem Feuer 
zu entſprechen, ſchweigen. Dieß iſt der einzige Vorwurf, 
den feine zahlteichen Freunde an ihn richteten, aber er fühls 
te feine ganze Gültigkeit nicht eher, als bis der toͤdtliche 
Schlag geſchehen war. Die nicht zu ſchaͤtzende Sorgfalt ei⸗ 
ner zärtlihen Gemahlin, die emſigen Rathſchlaͤge mehrerer 
ſeiner Collegen, welche ihm durch Freundſchaft eng verbun⸗ 
den waren, die Theilnahme, welche ihm verſchiedene hoch» 
geſtellte Perſonen bewieſen, verſuͤßten die Bitterkeit feiner 
letzten Augenblicke, aber ſie konnten ihm nicht die Ausſicht 
auf ſein Ende nehmen. Er endigte mit der Ruhe eines 
Meifen, der allem Jammer des menſchlichen Geſchlechtes 
enthoben iſt, und deſſen Gedaͤchtniß bey der erkenntlichen 
Nachwelt nur die Erinnerung an ſeine ausgezeichneten Ver⸗ 
dienſte zuruͤckrufen kann. 


Ueber den Fiſch Holocentrum christianum. 
Von Dr. C. G. Ehrenberg. 


Herr Eduard Ruͤppell hat auf eine fo unedle Wei⸗ 
fe mich bey Gelegenheit dieſes Fiſches angegriffen (ſieh At⸗ 
las zu Eduard Ruͤppells Reiſen Heft. XV. p. 85) * 
und fo viel Unwahres dabey verbreitet, daß ich, um Irrung 
zu verhuͤten, folgende einfache Erzaͤhlung fuͤr noͤthig halte. 


Im Jahre 1823, wo ich mit Dr. Semprich die In⸗ 
ſeln am Eingange des Meerbuſens von Akaba im rothen 
Meere beſuchte, fanden wir zuerſt mehrere Formen der Fiſch⸗ 
gattung Holocentrum und ſchon bey Tor, im Meerbuſen 
von Sues, eine derſelben, welche durch Koͤrperform u. Far⸗ 
benzeichnung Forlkals Sciaena Sammara nahe kam, die 
aber auffallende Eigenthuͤmlichkeiten zeigte, welche uns vor⸗ 
ziehen ließen und uns noͤthigten, ſie als eine beſondre un⸗ 


© Holocentrus samara Tfl. 22 Fig. 3, Sciaena sammara Forſx. 
etc. Ueber den von Hn. Cuvier zufolge Mittheilungen 
des Hn. Dr. Ehrenberg als eigene Art aufgeſtellten HKolo- 
centrum christianum kann ich folgende intereſſante Notiz 
mittheilen. Waͤhrend des Aufenthalts des Ha. Dr. Ehren⸗ 
berg in Corſeir hatte er mit feinem Zeichner, Hn. Finzi, 
einen lebhaften Wortwechſel, in Folge deſſen letzterer eini⸗ 
ge Tage lang gar nichts arbeitete; unterdeſſen brachten 
bie Fiſcher dieſen ſogenannten Hol. christianum, der nichts 
iſt, als Forskals Sciaena sammara. Nachdem derſelbe 2 
Tage lang (im Sommer) todt aufgehoben wurde, vermoch⸗ 
te doch Hr. Dr. Ehrenberg uͤber den Maler, daß er da⸗ 
von eine Farbenzeichnung fertigte, die freylich ein ganz 
anderes Colorit erhielt, als der Fiſch in feinem natürli⸗ 
chen belebten Zuſtande beſitzt. Da nun einmal die Zeich⸗ 
nung beendet war, und ſie wie natuͤrlich nicht mit der 
forſkaliſchen Beſchreibung uͤbereinſtimmte, fo entſchloß ſich 
Hr. Dr. Ehrenberg daraus eine neue Art zu machen, die 
er unter dem bizarren Namen Holocentrus christianus 
Hn. Cuvier mittheilte. Der Pariſer Naturforſcher bes 
merkte ſelbſt (Poissons Vol. III. p. 219), daß er zwiſchen 
der Koͤrperform von H. christ. u. H. sammara gar keinen 
Unterſchied finden koͤnne, unterdeſſen nahm er ihn doch auf 
Autorität des reiſenden als neue Art auf. Ich glaube 
nach dieſer Angabe berechtiget zu ſeyn, dieſe vorgebliche 
Art ohne weiteres aus den Catalogen auszuſtreichen. 
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bekannte Fiſchart zu betrachten und den von Forſkal bes 
ſchriebenen noch weiter zu ſuchen. Die Araber nannten 
auch dieſen Fiſch nicht wie Forſkal angibt Abu msammer, 
ſondern Nusranie oder Nusrani (den Chriſtenfiſch oder 
den Chriſt), wie fie die, alten Gelehrten und ſelbſt vielen un⸗ 
gelehrten, bekannte Sonderbarkeit der Seethier » Namen 
mit allen Nationen der Welt theilen und auch Fiſche Ara- 
bie oder Arabi nennen, wie z. B. Mugil Arabi (Mugil 
erenilabris For/k.) u. ſ. w. . 


Dr. Semprich beſchrieb damals ſogleich den Fiſch, 
einen der ſchoͤnſten des Meeres, in unſern Tagebuͤchern nach 
den lebendigen Exemplaren und zeichnete ſorgfaͤltig, mit dem 
Cirkel meſſend, feinen Umriß. Sowohl die Handſchrift als 
die Zeichnung ſind noch jetzt in meinem Beſitz. Wir be⸗ 
obachteten denſelben Fiſch bald darauf wieder bey Scherm 
el moie ohnweit Ras Muhammed und Dr. Semprich vers 
vollſtändigſte daſelbſt die frühere Beſchreibung, was ſich in 
der Handſchrift des Journals durch andre Farbe der Dinte 
noch deutlich erkennen laͤßt. Wir fanden zum dritten Male 
mehrfach dieſen Fiſch ber der Inſel Makſure, die von uns 
entdeckt und auf der Charte zur erſten Abtheilung meiner 
Reiſebeſchreibung verzeichnet iſt. Ein hier gefundenes klei⸗ 
neres Exemplar war überdieß wieder fo abweichend von den 
ſchon gekannten, daß Dr. Hemprich es von Neuem unter 
dem Namen Holocentrus christianus var. ß maksuren- 
sis beſchrieb und ich eine beſondere Zeichnung im Umriß das 
von machte. Ich beſitze demnach außer den Exemplaren 
des Fiſches, fünf verſchiedene Beweiſe von unſrer Beobach⸗ 
tung deſſelben und ſeiner ſehr umſtaͤndlichen Betrachtung im 
Jahre 1823. 


Erft gegen Ende des Jahres 1824 nahmen wir Finzi 
in unſern Dienſt und erſt im Jahre 1825 im September, 
nach Dr. Hemprichs Tode, war ich auf der Ruͤckreiſe von 
Habeſſinien mit Finzi in Coſſeir. Unter mehreren Holo- 
centrum-Arten, welche in Coſſeir häufig auf den Markt 
gebracht wurden, fand ſich auch in großer Anzahe der Nus- 
cani wieder, welcher bereits vor 2 Jahren von Dr. Hems 
prich und mir unter dem lateiniſchen Namen Holocentrum 
christianum beſchrieben und gezeichnet war. Ich ließ nun 
Finzi meine Zeichnung copieren und weil ſich kein in der 
Groͤße dem früher gezeichneten ganz gleiches Individuum 
finden ließ, ihn nach einem todten Exemplare eine neue 
Zeichnung entwerfen und Schuppen und Stacheln vollſtaͤn⸗ 
dig mit der Feder ausfuͤhren. Der hierzu dienende Fiſch 
ward während der Nacht in Spiritus aufbewahrt und die 
Zeichnung am andern Morgen vollendet. Ich holte ſelbſt 
nun vom Markte einen moͤglichſt friſchen Fiſch und ließ 
danach Finzi die Farben ſogleich auftragen, deren Character 
mir bereits vielfach bekannt war. So war, meiner Erinne⸗ 
rung gemaͤß, der Hergang der Sache. Vielleicht habe ich 
damals Finzi, weil er etwas bequem war, einige ernſte 
Worte geſagt, aber er iſt nie widerſpenſtig geweſen; auch 
war ſeine Stellung gegen mich durch gerichtlichen Contract 
im Conſulate von der Art, daß er bey gegruͤndeter Unza⸗ 
friedenheit mit ihm, entweder einen großen Theil des Ge⸗ 
daltes oder nach Maßgabe eine Gratification am Ende der 
Reiſe zu verlieren hatte. Ich glaube, ſo ſchwer es oft 
wied, Verläumdungen zumal aus andern Welttheilen zu wis 
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derlegen, in Finzi's mit mir zurücgebrachter Quittung über 


die nicht vorenthaltene volle Summe des Contracs und in 
dem gerichtlichen Contracte ſelbſt zwey Belege gegen Eduard 


Ruͤppells unrichtige Angabe, als habe Finzi aus Trotz in Co 


ſeit mehrere Tage nichts gethan, was ich, beſonders da es 
am Ende der Reife war, nicht underückſichtigt gelaffen has 
ben wuͤrde, in den Haͤnden zu haben. - 


Daß Herr von Cuvier den Fiſch auf Auctorität dis 


ner ſchlechten Zeichnung meines Portefeuilles in fein Sy⸗ 


ſtem aufgenommen, iſt ein auf Unwahrheit gegruͤndeter Ans 
griff nicht gegen mich, ſondern gegen Herrn von Cuvier, 
den er nicht zu widerlegen braucht. Das berliner Mufeum 
befist mehrere wohlerhaltene Exemplare des Fifches, Herr 
Valenciennes hat neden den Zeichnungen die Exemplare des 


Fiſches in Berlin ſelbſt geſehen, welche ich mitgebracht ha⸗ 


be und doch ſich dafür entſchieden, daß der Fiſch wahr⸗ 
ſcheinlicher eine eigne Art, als eine Abart deſſen ſey, wel⸗ 
chen Herr von Euvier mit ihm für den Msammer hält, 
Wie ſchuͤlermaͤßig übrigens dergleichen affectierte Angriffe 
find, wo es ſich um Größeres als eine zweifelhafte Fiſchart 
handelt, bedarf meiner Erinnerung nicht. 9 


Daß der arabiſche Name bizarr iſt hat Herr Ruͤp⸗ 
pell aus Herrn von Cuviers Werke abgeſchrieben und ich 
wuͤrde es ſelbſt geſagt haben; 


ich fie weder erweckt habe, noch abändern kann, zeugt von 
dem Geiſte des Angriffs. 


aber daß Herr Ruͤppell die 
Schuld der Bizarrerie der Araber auf mich uͤdertraͤgt, der 


Ich ſchließe für Naturforſcher mit den Gründen, wel⸗ 


che veranlaſſen konnten, a 
Msamıner verſchiedene Art zu betrachten und 
der Färbung in Folgendem beſtanden; ri 


27 


1. erregt der eigne Name fuͤr den Fiſch bey denſelben 


Kuͤſtenbewohnern Arabiens die Aufmerkſamkeit des 
obachters. 


2. etwähnt Forſkal beym Msammer nichts von dem 


Be⸗ 


den Nusrani ſogleich von andern Formen der Gat⸗ 


tung auszeichnenden großen ſchwarzen Fleck in der 
Rückenfloſſe, und dieſe Schwierigkeit mit Herrn Ruͤp⸗ 
pell dadurch ſogleich abzuſchneiden, daß es ein ſchnell 
zu errathender Duckfehler bey Forſkal ſey, hat bey 
vorſichtiger Critik vielleicht einiges Bedenken. Herrn 
Räppells vorgeſchlagene Aenderung: P. Dors. ante- 
rior, in medio tres spinae macula nigra würde, 
abgeſehen von der Latinität, da von der Floſſe die 
Rede iſt, den ſchwarzen Fleck doch wohl in die Mitte 


den Nusrani * als eigne vom 
die außer 


der Floſſe dringen, während der bekannte und von 


Herrn Räppell abgebildete Fiſch ihn am Anfange ber 
Floſſe trägt. Dürfte man ſich fo willkührliche Abaͤn⸗ 
derungen des Textes erlauben um feine Meynung 
durchzuſetzen, ſo waͤre wohl wenigſtens es der Sache 
nähet gekommen, wenn man die Aenderung ſo vor⸗ 


» Bey den Herren Cuvier und Valenciennes iſt rück⸗ 


ſichtlich meiner Mittheilung über den Namen christianum 
ein Irrthum. Nicht die ganze Gattung nannten die Ara⸗ 
ber Nusrani, fondern nur dieſe Form der Gattung. 
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ſchluͤge: P. Dors. anterior: Macula nigra, in me- 
dio tres spinae. Waren aber nicht vielleicht neben 
den 3 mittelſten Stacheln bey Forſkals Fiſche weiße 
Flecke (in medio tres spinae macula alba)? 


Eine andre Schwierigkeit beruht in Forskals wunder⸗ 
licher Angabe „P. A. hyalina: radio primo iner- 


mi, ultimo spinoso: ambobus rubris“ was man 


am . ſogleich auch unter die Druckfehler ver⸗ 
weiſt. 


Eine dritte Schwierigkeit iſt Forſkal's ſehr genaue 


nicht paſſende Beſchreibung der Schuppenzeichnung: 


Squamae laterales in medio macula plurimo- 
rum ocellorum albidorum, circulo nigro. Der 
von Herrn Ruͤppell abgebildete, mir ſehr wohl bes 
kannte Fiſch hat zwar auf den Schuppen Haͤufchen, 
ſelten Cirkelchen, ſchwarzer Puncte, aber keine weißen 
Augenpuncte mit ſchwarzen Ringen. Wer es ſich 


moͤglichſt leicht macht, hält auch dieß für Druckfehler. 


af 


Hält man nun aber alle diefe zum Theil ſehr fons 
derbaren und wichtigen Charactere nicht für Druckfeh— 
ler, wozu man ja auch ein Recht hat, ſo findet ſich 
nicht, daß der Holocentrus christianus nichts 
weiter iſt, als der (bekannte) Holocentrus Sam- 
mara, ſondern daß der Fiſch, welchen Herr Ruͤppell 
meynt, wenn er vom Holocentrus Sammara ſpricht 
und welchen er unter dieſem Namen hat abbilden 
laſſen, der Labrus angulosus von Latäpede iſt, deſ⸗ 
fen berichtigte Charactere wir Hn. v. Cuvier verdan⸗ 
ken. Herrn Ruͤppells Fiſch Holocentrus Sammara 
muß alſo heißen, Holocentrum, angulosum und 
Forſkal's Sciaena Sammara zu beſtimmen ſollte 
Herr Ruͤppell, der als Beobachter auftritt, nicht ſo 
leicht genommen haben. 


Da der Nusrani auf Forſkal's Charactere des Msam- 
mer nicht paßt, ſo fraͤgt ſich, ob er von dem durch 
Herrn Ruͤppell mitgetheilten, faͤlſchlich Holocentrus 
Sammara benannten Holocentrum angulosum 
verſchieden ſey. Dieſe ganz andre Frage hat wieder 
zur Antwort, daß allerdings Unterſchiede da find. k. 
Beſtimmtere dunklere Zeichnung beſonders am Kopfe, 
und 2. längere Kiefertheile, verbunden 3. mit der et⸗ 
was abweichenden Zeichnung der Ruͤckenfloſſe, welche 
auch Herr Valenciennes anerkennt, ſind Charactere, 
die wohl die Araber bewegen dem Fiſche einen eigenen 
Namen zu geben, und die wenigſtens gewiß mit Recht. 
die Aufmerkſamkeit eines Naturforſchers erregen, bis 
hinlaͤngliche Beobachtungen das Schwankende oder 


Haltbare derſelden beſtaͤtigt haben. 


Ungeachtet dieſer mannichfachen wiſſenſchaftlichen 
Gründe für die ſpecielle Iſolierung des Nusrani, vers 
ſchiebe ich noch mein Endurtheil uͤber die Veſtigkeit 
der Art dis auf die Zeit, wo ich die beſondere Revi⸗ 
ſion dieſes Gegenſtandes mit allem mir zu Gebote ſte⸗ 
henden Materiale vorzunehmen gedenke und lade nun 
mit Cuvier und Valenciennes Naturforſcher ein, die 
Gelegenheit weitere Erfahrungen daruͤber zu ſammeln 
nicht voruͤbergehen zu laſſen. 

8 2889. Heft 12. 
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Herr Rüppell bat alſo in Summa bey einem eins 
zigen Fiſche, deſſen Critik ich mich jetzt allein unterziehe, 
dem Holocentrum angulosum, außer deſſen fluͤchti⸗ 
ger Behandlung und falſcher Venennung, folgende 
ſechs klar vorliegende Unwahrheiten mitgetheilt: 


daß ich, um eine Abbildung vom Holocentrum chri- 
stianum zu erhalten, den Zeichner Finzi habe zwin⸗ 
gen muͤſſen einen ſeit 2 Tagen todten Fiſch zu malen, 
waͤhrend keine Nothwendigkeit dazu war; 


daß ich erſt nach Finzi's Zeichnung ihn als eigne Art 
von Forſkal's Sciaena Sammara abgetrennt habe, 
während Dr. Hemprich ihn mit mir ſchon 2 Jahre 
vorher beobachtet und beſchrieben hatte; 


3. daß uͤberhaupt ich bey den ganzen Verhandlungen uͤber 
den Fiſch irgend ein Urtheil geltend gemacht habe, 
waͤhrend ich nur freundlich das Material zur freyen 
Beurtheilung uͤbergab und noch gar nichts uͤber den 
Gegenſtand bekannt gemacht habe; 


daß Herr v. Cuvier und Valenciennes den Fiſch 
als befondre Art bloß nach meiner Zeichnung und 
Auctoritaͤt aufgenommen haben, waͤhrend Herr Va⸗ 
lenciennes zu wiederholten Malen in Berlin war und 
neben den Zeichnungen auch die Fiſche geſehen und 
doch die Trennung vorgezogen; 


daß ich dem Fiſche einen bizarren Namen gegeben, 
waͤhrend dieß die Araber gethan haben; 


endlich hat Herr Rüppell den Grund des Namens 
christianum durch das parifer Fiſchwerk gekannt (er 
eitiert die Stelle), ihn verläugnet und die allgemeinen 
Ausdrucke des Barons von Cuvier von Vizarrerie 
der Araber auf mich uͤbergetragen. - 


1. 


So viel vom Holocentrum christianum und vom 
Herrn Ruͤppell. Ich habe dieſe Mühe, welche ich dem mir 
geſchenkten Vertrauen unaufgefordert ſchuldig zu ſeyn glaub, 
te, für einmal übernommen, um nie wieder Ruͤppell's Be 
kanntmachungen etwas entgegenſtellen zu duͤrfen. 


Berlin im Januar 1830. * N 
Dr. C. G. Ehrenberg. 


Zoological 


Journal. Vol. I. Nro. I. March 1824. Conducted by Th. Bell, 

J. G. Children, J. de C. Sowerby and G. B. Sowerby. 

London (et chez Royer au jardin des plantes à Paris) to be 
continued quarterly. 


Von dieſer wichtigen Zeitſchrift haben wir ſchon ein⸗ 
zelne Abhandlungen mitgetbeilt; wir halten es aber für dien, 
lich nach der Reihe zu verfahren und zwar vorn anzufangen. 

1. J. 9. Freuch über den Inſtinct; iſt zum Aus⸗ 


ziehen zu groß und gehoͤrt auch gerade nicht in den Plan 
der Iſis. 


e Vorliegendes Iſisheft erſcheint erſt nach dem Sänner 1830. 
83 f 
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2. S. 33 W. E. Leach: Monographia Cebri- 
onidum. Davon die Synopsis ohne die ausführliche Beſchrei⸗ 
bung gegeben Iſis 1825. H. I. S. 80. Nr. II. p. 285 
ſteht als Nachtrag: Cebrionidae, Stirps II, ift nichts ans 
ders als die Weibchen der andern Stirpes. Cebrio bre- 
vicornis Oliv, woraus man die Sippe Hammonia gebils 
det hat, iſt das Weibchen von Cebrio gigas, v. Dict. 
class. d'hist. nat. 


Th. Brightwell fagt ebenda; die Cebrioniden feyen 
nicht heteromettiſch, ſondern pentameriſch, und es muͤſſe 
heißen: Tarsi omnes articulis quinque. 

3. S. 46 J. E. Gray: über die Stellung der Spon- 
giae in der Natur. 


Nachdem der Verf. die verſchiedenen Meynungen der 
Früheten über die Thier⸗ oder Pflanzennatur , aufgeführt 
hatte, ſagt er: ich ſetzte Suͤßwaſſerſchwamm in Waſſer; 
es ſonderten ſich viele grüne Körner ab und es blieb nur 
eine zerbrechl., faſerige Subſtanz zuruͤck. Nach 2 Tagen 
hatten die auf Laub gefallenen Körner eine ſammetartige 
Maſſe gebildet, aus welcher Faſern ſchoſſen, die ſich all 

mählich vergrößerten und demnach ganz wie Pflanzen wuch⸗ 
ſen. Sie gehoͤren daher zu den Algen. 


Ich zweifle nicht, daß auch die Meerſchwaͤmme dergl. 
Körner enthalten. Wenigſtens find in Alcyonidium La- 
mour. (Ulva diaphana, Fucus Hudson, Spongia Par- 
kinf. Alcyonium Gmelin) keine Polppen; ich fand es 
häufig bey Sheernes. 


(Ich habe die Spongia fluviatilis Jahre lang in Glä⸗ 
ſern gehalten, aber nie eine Veraͤnderung der Koͤrner be⸗ 
merkt. Sie enthalten eine durchſichtige eyweißartige Maſ⸗ 
ſe, welche beym Zerquetſchen (unterm Microſcop) in Stuͤ⸗ 
cken aus der haͤutigen Schale dringt. | 
fo groß als ein kleiner Stecknadelkopf und liegen in Men⸗ 
ge (zu Hunderten in ı Cubikzoll) zwiſchen den Faſern des 
Schwammes ganz locker zerſtreut, als wenn ſie nur von ei⸗ 
nem Thier, etwa einer Waſſerſchnecke, wären hineingelegt 
worden; laffen ſich daher leicht ausbrücen oder abſpuͤlen. 
Die Faſern des Schwamms ſind hohl, an den Enden ge⸗ 
ſchloſſene Roͤhren wie Haare. Was Gray geſehen, find 
wahrſcheinlich Anfaͤnge von Conferven geweſen. Indeſſen 
bin ich auch der Meynung, daß der Suͤßwaſſerſchwamm ins 
Pflanzenreich und zwar zu den Conferven gehoͤre, wohin ich 
ihn auch, unter dem alten Namen Tupha ſtelle Oken.] 


Th. Bell fest (Zool. Journ. n. 2 p. 202) hinzu: 
Daß der Suͤßwaſſerſchwamm zum Pflanzenreich gehöre, 
glaube ich, er iſt aber ganz von den Meerſchwaͤmmen ver⸗ 
ſchieden. Ich unterſuchte im Herbſt 1823 an der Kuͤſte von 
Dorſetſhire den Bau von friſchem Meerſchwamm, und konn⸗ 
te hier keine Spur von koͤrnern darin entdecken; dagegen 
habe ich eine wichtige Thatſache bemerkt, daß nehmlich die 
Röhren, woraus dieſe Subſtanz beſteht, ſich verengern und 
erweitern koͤnnen. In ein Glas Waſſer geſetzt bewies die 
regelmäßig abwechſelnde Bewegung und Ruhe von etwas 
Staub auf der Oberflaͤche, unmittelbar uͤber den Muͤndun⸗ 
gen der Roͤhren, ganz deutlich und entſchieden, daß das Waſ⸗ 
ſer abwechſelnd eingeſogen und ausgetrieben wurde. Ob die 
Zuſammenziehung in der ſchwammigen Maſſe oder in der 


beobachtet (Philos, transact. LV. p. 280), fo wie Mar⸗ 


Dieſe Körner ſind 
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Gallerteruſte liegt, kann ich nicht entſcheiden. Der Meer- 1. 
ſchwamm gehoͤrt alſo ins Thierreich, wofuͤr auch die chemi⸗ 
ſche Zerlegung ſpricht. 7 S 


[Aus obiger, übrigens ſchon früher gemachten Beob⸗ 
achtung folgt dieſes noch nicht. Die Tange haben ähnliche 
Loͤcher auf der Oberfläche wie der Schwamm; daß die 
Pflanzen eine organ. Bewegung haben, iſt ebenfalls aus⸗ 
gemacht und natuͤrlich, und beſtimmt noch nicht den thieri⸗ 
ſchen Character, der bloß in der Bewegung als Folge der 
Empfindung liegt. G. ]. 1, RR 


Das Zuſammenziehen der Köcher und das Einziehen 
und Ausſtoßen des Waſſers haben uͤbrigens ſchon Ellis 


figli (Hist. physique de la mer, p. 53): Zool. Journ. 
II, P · 285). \ - 


4. S. 52 Th. Bell: neue Gattung von Emargi- 
nula, rosea Tfl. 4 F. I. 


5. S. 53 G. Sowerby: Iridina nilotica Fer. fig. 


6 .S. 33 G. Sowerby: Bemerkungen über Las 
marcks Najaden. EN 


Die Charactere, worauf dieſe Sippen gegründet find, 
find ganz unbedeutend und es iſt daher beffer fie wieder zu⸗ 
vereinigen. Es gibt Najaden ohne Schloßzaͤhne, wie Ano- 
don, mit gekerbter Schloßlinie, wie Iridina, mit Ohren 
und verlängerten Schloß: und Seitenzaͤhnen, wie Hyria, 
und mit kurzen Schloßzaͤhnen und verlaͤngerten Seitenzaͤh⸗ 
nen, wie Unio: es gibt aber auch andere mit ſchwachen? 
Wellen am Schloß (Unio anodontina Lam., Anoden 
rugosus Swains.), zwiſchen Anodon u. Unio; mit ke 
bemerkbaren Kerben‘ längs der Schloßlinie (Iridina mils- 
tica) zwiſchen Anodon und Iridina; nur mit Sch ee 3 5 
nen (Alasmodonta Say und Unio glabratus So y 


erby), 
zwiſchen Unio und Anodon; mit einem großen Ohr (Ala) 
und ohne Zahn (Anodon alatus Swartz), zwiſchen Hy- 
ria und Anodon; mit einem Ohr und kurzem Schloß⸗ 
zahn (Unio alatus Auct.), zwiſchen Unio und Hyria; 
mit 2 Ohren und einem blaͤtterfoͤrmigen Zahn an jeder 
Seite des Umbo (Dipsas Leach), zwiſchen Anodon und 
Hyria; und mit Seitenzaͤhnen und einem ziemlich verläͤn⸗ 
gerten Cardinalzahn (Castanea ambigua Lmk.), zwiſchen 
Unio und Hyria. Sie muͤſſen daher alle vereiniget wer⸗ 


den. 
Unio. 
A. Ohne Zähne: 
a. ohne Ohren oder Flügel. 
I. Schloßlinie einfach, Anodontes Lmk. 0 


2. Schloßlinie ſchwach gekerbelt an den Umbones: 
Iridina nilotica . : r 


3. Schloßlinie gekerbt an den Umbones: Iridinae 
species. — 5 
4. Schloßlinie wellig an den Umbones: Anodon ru- 
gosus Sto. Unio anodontinus, Lmk, 
b. geflügelt oder mit Ohren, Anodon alatus Sw. et 
2 Lmk. Anodon crassus Sto. 
B. Mit Zaͤhnen. 
a, gefluͤgelt. 
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x. nut ein blaͤtterfoͤrmiger Seitenzahn: Dipsas. 
2. blaͤtterfoͤrm. Cardinal⸗ und Seitenzähne: Hyriae. 
3. blaͤtterfoͤrm. Seitens und kurze Cardinalzaͤhne: Unio 
alatus Sto. 
b. nicht geflügelt, g } 
, blaͤtterfoͤrmige Seitens und ziemlich verkuͤmmerte 
Cardinalzaͤhne: Un jo fragilis Sw. 
2. blaͤtterfoͤrmige Seiten: u. kurze Cardinalzaͤhne: Unio, 
3. blätterförmige Seiten, u. lange Cardinalzaͤhne: Ca- 
stalia Lmk. 
4. nur Cardinalzaͤhne: Alasmadontes Say. 


Mysca v. Turton iſt Unio der Autoren; fein Unio 
iſt Alasmodonta Say. ’ 


7. S. 56 T. E. Bowdich: Beſchteibung und Ab: 
bildung einiger Helices. 
Helix subplicata' t. 3 f. 1, punctulata f. 2, ni- 
vosa f. 3, nitidiuscula f. 4, portosantanae f. 5, tecti- 
formis 6, bicarinata f. 7. 


8. S. 58 ©. Sowerby: Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung einiger neuer Schalen. 


Bulimus iostoma t. 5 f. 1, goniostoma f. 2, odon- 
tostoma f. 3; Natica patula; Melania laevissima. 


9. ©. 61 Gray uͤber Balea. 

Von dieſer Unterfippe hat Férussac in ſeiner Synop- 
sis nur eine Gattung erwaͤhnt und mit Turbo elongatus 
Chemnitz IX. 112 f. 956 in einen Abſchrift geſetzt; ſie 
unterſcheidet ſich durch verdickte und umgeſchlagene Mün⸗ 
dung wie bey Clausilia, hat aber keine Zaͤhne und kein 
Clausium. 


10. S. 62 Gray: Monographia Generis Helicinae, 


Helicina Lam. non Montfort. Oligyra Say, Amer. 
Conch. Char. dif. Animal unisexuale, capite et disco 
distinctis, tentaculis duobus contractilibus, oculis 
subsessilibus, cavitate pulmonali aperta. Pallii mar- 
ginibus inerassatis. 


Operculo annulato corneo. 


Testa spiralis, apertura semi-orbiculata. 
stomate reflexo columella basi callosa. 


Kopf des Thiers deutlich, Schnabel kurz, Spitze 2liv- 
pig. Fuͤhlfaͤden 2, fadenfoͤrmig, contractil; Augen 2, faft 
ſtiellos, auswendig am Grunde der Fuͤhlfaͤden. Athemhoͤhle 

offen, von den netzartigen Adergefaͤßen überzogen. Leib ſpi⸗ 
ral, Mantelrand verdickt, frey, Bauchſcheibe zungenfoͤrmig, 
Anziehmuskel hängt an der Columella; Geſchlechter ges 
trennt an beſonderen Individuen. Deckel ringfoͤrmig, hor⸗ 
nig oder ſehr duͤnn, ſchalenartig. a 


Schale ſpiral, niedergedruͤckt, oval, undurchbohrt, Wins 
dung ploͤtzlich erweitert, die letztern ſchwach gekielt; Müns 
dung regelmaͤßig, halb kreisfoͤrmig; Rand verdickt, umge⸗ 
ſchlagen, Grund der Columella ſchwielig, mit ſchwachen 
Narben, faſt glatt. 


Die linneiſchen Schriftſteller haben keine Gattung 
aufgeführt; Patr. Browye erwähnt ihrer zuerſt (Jamai⸗ 
ca) und bildet 4 ab unter dem Namen Cochlea, ſcheint 


Peri- 


— 
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aber Nassa neritina dazu gebracht und mithin für eine 
Landſchnecke angeſehen zu haben. 


Sloane hat eine ſchlechte Abbildung davon. Liſter 
hat 2, Lamarck hat 5 Gattungen. Say hat noch eine, 
beſchrieben, Conchology in Nicholſons Encyclopaedia. 
Feruſſac beſchreibt eine unter Helix aureola, wahrſchein⸗ 
lich verfaͤrbte Individuen; denn meine Exemplare haben den 
Deckel, das erſte mal, wo man einen ſolchen bey Schnecken 
mit gezaͤhnter Muͤndung gefunden hat. Ich beſchreibe 16 
Gattungen. 


Dieſe Sippe gehoͤrt neben Cyclostoma, weil das 
Thier gleich iſt, außer daß nach Feruſſac der Mantelrand 
jener verdickt iſt und einen Kragen bildet, was nicht ſo bey 
Cyclostoma iſt; fie bilden eine Familie zwiſchen den Seli⸗ 
ciden und Turbiniden; ſie ſcheint mit Cyclostoma durch 
C. patulum zuſammenzuhaͤngen, welches eine zierlich Halb» 
kreisfoͤrmige Mündung und einen hornigen Deckel mit Spi⸗ 
ralwindungen hat: nie 5 

A. Peristomate edentulo, 

a. integro. 

b. postice subaculeato. 

c. postice emarginato vel fisso. 

B. Peristomate sinuato. 

d. Columella basi callosa. 

C. Peristomate dentato. 

e. Columella basi concava. 


Schale, Mündung umgeſchlagen, zahnloß, ganz, 
Deckel ohne Anhaͤngſel. 

1. Helicina pulchella: testa (subgloboso - conoi- 
dea) lutea, interrupte rufo-tri-fasciata, supra conica, 
spiraliter albido-rugosa, infra convexa, spiraliter 
striata, albida bifasciata, peristomate tenui, reflexo, 
albo, rufo trimaculato, labio subincrassato, operculo 
testaceo. 


Weſtindien, Axe or Durchmeſſer Io Z. 


2. H. neritella: testa laevis (depresso - ovata) al- 
bida, fusco- bifasciata, supra conica, purpureo-fascia- 
ta vel marmorata, subtus convexa: peristomate in- 
crassato, reflexo, luteo, columella labiisque callosis 
luteis; operculum corneum. 5 f > 


Helicina neritella. Lamarck Hist. VI. 103. i 


* 


Lister Conch, t. 61, f. 59. t. 74, f. 78. junior, peri- 


.stomate tenui, columella lutea, foveolata. 


Weſtindien, Barbados, Are ½, Durchmeſſer 740. 


5. H. fasciata, testa depresso-ovata, albida, lae- 
vis, tenuis, pellucida; supra convexa, interrupte ru- 
fo-fasciata; subtus sub- convexa, rufo lineata, peri- 
stomate incrassato, reflexo, albo, columella labiisque 
callosis, albis; operculo corneo. 


Helicina fasciata. Lamarck. Hist. VI. 103. 
Weſtindien, Portoricco, Axe J, Durchmeſſer %o: 
4. H. substriata: testa depresso-ovata lutescente- 


albida, subcarinata, supra convexa, distanter spirali- 
ter substriata, subtus subconvexa, laevis; Peristoma- 
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te incrassato, reflexo (albido 2) columella labiisque in- 
crassatis, callosis, (albidis 2). | 


Cochlea n. 14. Browne Jam. t. 40, f. 4? Weſtindien. 


5. H. brasiliensis: testa depresso-ovata (albida 7) 
spiraliter striata, et minute concentrice cancellata, 
supra et subtus convexa; peristomate subincrassato, 
labiis subincrassatis, columella basi excavata, cari- 
nata. Braſilien. 


6. H. costata: testa depresso-ovata, lutea, spi- 
raliter striato-costata, spira conica, subtus subconve- 
xa; peristomate incrassato subreflexo, luteo, labiis 
subincrassatis. Axe %,0, Durchmeſſer l. x 


7. H. viridis: testa depresso-ovata, angulata, ca- 
rinata, viridis, nitida, laevis, tenuis, carina albido- 
lutea, spira convexa; subtus convexiuscula, peristo- 
mate luteo, reflexo, subincrassato, labiis tenuibus; 
columella basi callosa, alba. 


Helicina viridis. Lamarck, Hist. VI. 103. St. 
Domingo, Cuba. Axe ½, Durchmeſſer 1%,,. 


b. Mündung umgeſchlagen, Saͤule ſchwielig, Muͤn⸗ 
dung hinten dornig oder buchtig, Deckel einfach. 


8. H. jaurantia: testa subdepresso-ovata, subglo- 
bosa, laevis, albido rufescens, unifasciata; peristoma- 
te incrassato, reflexo, aurantio; columella callosa; 
aperturae angulo columellari subtuberculato. Weſt⸗ 
indien. Axe 7/10, Durchmeſſer 70 


9. H. rodostoma: testa subdepresso - carinata, 
punctulata, albida, rufescente marmorata, carina al- 
bida; peristomate incrassato, reflexo, rufo-aurantia- 
co; angulo columellari producto, spinoso; columella 
callosa. Guadeloup, Axe /, Durchmeſſer . 


c. Mündung umgeſchlagen, einfach, Säule ſchwielig, 
Mündung mit einer Furche und Kerde oder Schlitz am 
Saͤulenwinkel, Deckel hornig, mit einem Fortſatz, der in 
die Furche paßt. 


10. H. major: testa depresso - ovata subglobosa, 
fuscescens, laevis, spira convexa; subtus convexiuscula 
pallida, persistomate incrassato, albo, reflexo; angu- 
lo columellari obtuse emarginato; labiis incrassatis 
pallidis. Axe ½, Durchmeſſer . 


11. H. submarginata: testa depresso-ovata obscu- 
rissime carinata, alhido-fusca, concentrice substriata, 
spira convexa, distanter spiraliter substriata; subtus 
convexiuscula laevigata, persistomate subincrassato 
parum reflexo, labiis subincrassatis; aperturae angu- 
lo columellari subemarginato. Axe %o, Durchmeſſer 
Yo 

12. H. unifasciata: testa subdepresso-ovata, ob- 
scure acute carinata, albida, fusco unifasciata, spira- 
liter subcostata, striata; spira convexa, conica, sub- 
tus con vexa; peristomate incrassato reflexo; aperturae 
angulo columellari obtuse emarginato. Are %,,, Dur» 
meſſer %o- 5 


15. H. Brownii: testa depresso-ovata, pallide 
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fusca, laevis, pellucida, supra convexa, subtus con- 
vexiuscula, peristomate incrassato, reflexo albo; co- 
lumella labiisque subincrassatis, albidis, aperturae an- 
gulo columellari fisso; operculo antice appendiculato, 
corneo. Cochlea, n. 11. Browne Jam. t. 40, f. 1. Wefts 
indien, Jamaica. ö 


d. Mündung umgeſchlagen, buchtig, Grund der Sau 
le ſchwielig, Deckel einfach. PR 
14. H. depressa: testa depresso-ovata, pellncida 
fusca, tenuissima, spiraliter et concentrice striata, 
supra subtusque convexiuscula; peristomate reflexo, 
incrassato, albo; columella partim callosa, labiis te- 
nuibus, postice subunidentatis. Weſtindien, Berge und 
Wälder, Axe Yo, Durchm. %or 


e. Mündung umgeſchlagen, 2zaͤhnig, Saͤulengrund 
concav, undurchbohrt, Deckel einfach. 


15. H. aureola: testa depresso-ovata, spira co- 
nica, subtus subconvexa, fusca, spiraliter striata, 
striis albidis, rugosis. Peristomate reflexo, incrassa- 
to, albo, bidentato; columella basi concava. 


Cochlea n. 12. Browne Jam. t. 40, f. 3. 
6. excoriata, Testa aurantia vel flava. 


Helix aureola. Ferussac Hist. de Moll. n. 90% 
tab, Ach ſe 7 Durchm. N - 


16. H. orbiculata. 


Thier blaß, Schnauze und Fuͤhlfaͤden ſchwaͤrzlich, De⸗ 
cel einfach ohne Windungen, gelblichbraun, klein gekoͤrnt; 
Schale ½ 3. lang, mit 5 Windungen, gruͤnlich oder gelb“ 
lich, mit weißer Binde. Oligyra orbiculata Say Journ. 
Acad. Philad. p. 283. Amer. Conch. Oſtflorida. 


H. striata: testa depresso-ovata, tenuis, sub- 
pellucida, oblique striata, albida, columella lutescen- 
te, labro margine subreflexo. Lamarck Hist. VI. 103. 
Portoticco, Durchm. 5 Lin. 


Zuſatz aus Heft II. 280. 

17. H. Tankervillii: testa subgloboso - conoidea, 
acute carinata, spiraliter squamulosa costo- striata, 
supra conica, infra convexa; peristomate reflexo albi- 
do, labio medio sinuato, columella subincrassata. 


Achſe , Durchm. %. 


18. H. Muugeriae: testa depresso-ovata, cari- 
nata, albida, lutea unifasciata, supra infraque conica 
convexa; peristomate subreflexo luteo, columella cal- 
Insa 9 Achſe 6, Durchm. ½% 3. Meiſt abgebildet 
tab. 6. x 2 
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213 Froriep; de lingua. 0 

— Himlys Dualismus am menſchl. Körper. 


ern u. IV. 


217 Verſammlung zu Berlin. 
234 Verzeichniß der Mitglieder. 


Iſis 1829, Heft 12. 


Iſis, Jahrgang 1829. Heft ee ee 


S. 

253 
260 
262 
279 
235 
296 
306 
312 
317 
326 
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Humboldts Eroͤffnungsrede. 5 
Oerſted, Electro-Magnetismus. 

Henſchel; Beſtaͤubung der Pflanzen. 

Berzelius, uraliſche Platin-Erze. x 
Göppert, Vergiftung der Pflanzen. - 
Reinwardt, Vegetation im indifhen Archipel. 

Oken, Zahlengeſetz in den Wirbeln. 

Keilhau, Geognoſie von Spitzbergen. 

Boͤttiger, über das Silphium. 

u. 355 Thier ſch, wegen Plinius. 

Martius, Architectonik der Blumen. 

Egen, über den Hoͤhrauch. 

Fiſcher, Chemismus des Galvanismus. 


3 Zweck der Verſammlung. 


Glocker; Ullersdorfer Gebirg. 


3 Karlsbader Verein. 


Potsdam. 

Sitzungen der Phyſiker, Chemiker u. Mineralogen. 
Kobell, über den Okenit. 

Sitzungen der Bokaniker. 

Schuͤbler, über Hydrurus erystallophorus. 
Poͤnitz, Keimung in deſtilliertem Waſſer. 

E. Meyer und Okenz Farrenkraͤuter. 


3 Wahlberg, Linneiſche Pflanzen- Namen. 


Sitzungen der Zoologen. 

Kaup Deinotherium tb. 1. 
Berthold, Hagelſchnuͤre der Eyer. 
Agaſſi ez, Cyprinus uranoscopus. 
Schottin, Verſteinerungen zu Köſtritz. 
Wiegmannn, Verbreitung der Saurer. 
Sitzungen der Anatomen. 


) Rathke, Entwicklung des Flußkrebſes. 


Ammon, Choroidea. 

Sitzungen der Aerzte 

Ammon, Processus ciliares, 
Goͤppert, Blaufäuce. 

Wutzer, Chinin und Piperin. 
Rehmann, Arzneykunde in China. 
Hertwig, Waſſerſcheu. . 


Hef N. 


/ Deutſchlands Univerfitäten von Kilian. 


Gegen Mifdeuiung von Salat. 
Buquoy, Aphorismen. . 
Actien⸗ Geſellſchaft für Feruſſac's Bulletin. 
Die Farben von Roux. . 
Wiener Naturalien Cabinet, v. Partſch. 
Hartmanns Mineralogie. 
Hausmanns Mineralogie. 

Haidingers Mineralogie. 


2 Bergordnung von Neuſpanien, v. Nöggerath, 


Abbildungen von Haynes Arzneygewäaͤchſen. 
De Candolle, Rerria et Purſhia. 

Mohls Ranken und Schlingpflanzen. 
Botaniſche Literaturblaͤtter. 


5 Wagler, zu ſeinem Systema avium. 


Nang, Cuvieria et Eurybia tb, 2. 

Kittlitz; Reiſebericht. 

Wieds Abbildungen Heft 13. 

Sturms Fauna. 5 

Elsners veredelte Schafzucht. 

Rafınesque; Caratteri di Animali. 

Firſchers Zoologie. 

Lichtenſtein, Springmaͤuſe. 
— 83” 
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541 Gray, Claſſiſication der Saͤugthiere. 

549 J. Müller, Anatomie d. Scolopendra th, 2. 
552 Carus, Knochengeruͤſt. 

— Blumenbach, Crania. 

— Siebold; de Salamandris et Tritonibus. 

556 Raſpail, auf Baers Zurechtweiſung. 

564 Wibmer, Biß einer Klapperſchlange. 

565 Eichwaldi disgquis. in oyvum humanum. 

567 Webers Zergliederungskunſt. 

— Bremer, preuß. Pharmacopde. 5 
568 Kreyſig, Mineralwaͤſſer von Ems, Eger rc, 


Heft VI. 
569 Bruck, naturphiloſophiſche Deutung. 
572 Salat, hat die Philoſophie ein Object? 
574 Niederer, weibliche Erziehung. 
575 Eberts Wlaſta. 
576 Schreiber; Ittners Schriften. 
577 Die Vorzeit Heft 2, 3. 
— Ehrenfels Landwirthſchaft in Oeſterreſch. 
578 Fragmente uͤber Schafzucht. 
— Medicus; zur Geſchichte des Futterbaus. 
579 Trautvetters Quatember. 
580 Wolfs deuͤtſcher Buchhandel. 
— Deutſche Baukunſt am Oberrhein. 
587 Abbildungen aus der Mythologie bey Herder. 
— Buffe’s Infiniteſimalcalcul, 
590 Brandes Apotheker-Archiv u. pharm. Zeit. 
— Frorieps Notizen. 
593 Bulletin d. ſchleſ. Gef. 
— Perlebs Naturgeſchichte. 
594 Endre's dcon. Neuigkeiten. 
595 Engelhardts Lager des Platins im Ural, 
600 Walchners Mineralogie. g 
602 Woods, rosae britannicae. 
616 Wiegmann, Rieſenſchlangen. 
619 Derſelbe, herpetol. Notizen; Crocodile. 
624 Derf., Heloderma, Trachyderma. 
629 Bruch, Artkennzeichen der Vögel. 0 
632 Weiß, über deutſche Voͤgel, Lanius, Sylvia. 
636 Brehm, der Loͤwe keine Katze. 
639 Derf., Hauskatze. 
640 Derf., Fledermaͤuſe. 5 
645 Wagler, zu ſeinem Systema ayium II. 
664 Sturms Fauna (Vogel), 
665 Robineau- Desvoidy; vertebres des Crustaces. 
669 Gaſpard, Weinderssihnede. 
"675 Hagen, Medicinae elementa. 
676 Id., morhi generis humani. 
— Groos; Geiſteskrankheiten. 
677 Groͤtznerz über Krampf. 
— Reich; Grundlage der Heilkunde. 
678 Breslauer Sammlungen. 1 
— Kraͤmers Badeanſtalt Kreuth. 
679 Heſſe, Varicellen. \ * 
630 Buſch, ſyſtem. Repertorium. 


Heft VII. 


681 Blaſche, Philoſ. d. Offenbarung. 
683 Dfbe., Bewußtſeyn. 

692 Hundeshagens Naturkunde. 

— Turners Chemie. 8 

694 Scholtz, figura guttae cadentis ete. 
695 Feuerbach, dreyeckige Pyramide. 
— Brandes, phyſic. Unterhaltungen. 
— v. Buch; canariſche Inſeln. 

703 Hemprich und Ehrenberg “'s Reiſe. 
704 Wholgn, d. leop. Acad. XIV, 1. 
706 Muͤller, ſchwed. Jahresbericht. 
709 Botan. viteraturblaͤtter I, 2. 


Ber ® 


4 


S. 1 

— Wiegmann, Baſtardpflanzen. N 
710 Mohl, Poren des Pflanzenzellgewebes. - 
711 Roeper, organa plantarum. 

— Schultz, deutſche Orobanchen. i 
712 De Candolle, prodromus syst. nat. etc. III. 
713 Hemprich et Ehrenberg; Symbolae physicae. 
715 Spiæ, pisces brasil. 75 

717 Faber, Zoologiſches von d. Inf. d. Kattegats. 
724 Gourcy⸗Droitaumont, feltene Vögel, 
736 Wagler, zu fein. Syst. avium II. 
763 Gloger, Bariieren der Voͤgel. 

775 Gravenhorsts Ichneumonologia europaea. 
779 Cuvier, regne anim. I, Il, IV, V. 

784 Lichtenſtein, Springmaͤuſe. 

785 Lesson, oiseaux mouches. 

786 Fitzinger, urweltliches Thier. 

— Meigens europ. Schmerterlinge. 

787 Leach, Claſſſſication d. Notonectides. r 
791 Lotze, diss. inaug. 

792 Mendes Zeitſchrift f. Geburtshuͤlfe. 


Heft VIII. 


793 Blaſche, Sinn für Harmonie. ER; 
804 Trentepohl, 10 Arten Ichneumon Fabr. 
817 Derſelbe, Cryptus Fabr. 

871 Richter, ſchwarzer Storch. 

875 Derſ., Laubfroſch. 

877 Brehm, Borkenkäfer. 

881 Faber; Ausflug ins Cattegat. 

897 Derf., ornithol. Notizen. 

899 Zuſatz von Brehm. 2 

900 Faber, Emberiza rustica. 

902 Horn, Wurftgift: 

903 Rieckes geburtshülfl, Topographie. 


— Monheims Heilquellen v. Aachen, Spaa ıc, 0 


Heft, N. 


906 Havemann uͤber Bojanus. 

910 Napoleons Feldzuͤge v. Schneidawind. 

— Eiſenſchmids Polymnia. 

911 Bruders medic. Topographie. 

914 Putſches Eneykl. d. Landwirthſchaft 1 — 7. 
921 Woͤrterbuch d. Naturgeſchichte. N 2 


922 Natuurkund. Bydragen. ? 


927 Spenners Flora friburg. ® 

929 Trentepohl, Cryptus. Beſchl. 

966 A. Wagner, Muggendorfer Urthiere, 
944 Swainson, Zoolog. Illustrations I— III. 
1000 Eſchſcholtz; Syſtem d. Acalephen. 

1011 Michahelles; neue Syugnathi. 

1015 Derf,, Pleuronectiden d. adriat. Meere, 


SIEHE DE 
1017 Buquoy, Aphorismen. 
1019 Derſ., Wuͤrdigung des Handels. 
1021 Anderſon; Paeonia. 
1030 J. Sabine, Chrysanthemum indicum. 
1056 Jack; melavifche Melaſtomen. 


1040 Brotero, Erythrina poianthes et secundiflora. 
1045 Carus, Kopfwirbel an einem Fapirſchaͤdel tb. 3. 


1049 Schleep, Abweichung bey Pleuronectes maximus, platessa 


tb. 3. 5 
1054 Derf., Anser medius. 
1055 Gistl, Antimachus (Coleopt. n. g.) tb. 3. 
1058. Id., Coleoptera agri monacensis. 
1059 Leiner, Schmetterlinge um Conſtanz. 
1067 Giſtl, Entomol. Beobachtungen. 
1069 Oerſ.; von einigen Lurchen um Muͤnchen. 
1073 Leach; Murmidius, neue Käferfippes- 
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1074 Hard wicke, Taphozous longimanus, 

— Derſ., Buceros galeatus. . 

1075 Derf., Antilope goral, chickara. 

1078 Couch; über d. Fiſche in Cornwallis. 

1089 Sheppard u. Whitear; Vögel in Nor- u. Suffolk. 
1097 W. Mac⸗ Lea, Tunicata (Ascidiae). 

1107 Vigors, Scolopax Sabini et Anas glocitans f. 
1109 Blainvilles Malacologie. 

1114 Guild ing; Xylocopa teredo, Horia maculata. 
1216 Hogg, Flustra arenosa. 

1117 Guilding, Onchidium occidentale. 


1118 Derf., weſtindiſche Cruſtaceen. 


Heft KI. 


1121 Buquoy, Aphorismen. „ E 
1124 Schrettingers Bibliothek⸗Wiſſenſchaft. 
1126 Botan. Literaturblätter I. 3, 4. 
1127 Don, Cowania et Sieversia. - 
1129 Giſtl, Verbreitung d. Käfer, 
1130 Derf., Käfer bey Zusmeshauſen. 
1131 Derf., Cucujus heldii. 
1132 R. Wagner, Lagomys. 
1141 Kirbys Sinne der Kerfe. 
1155 Riffo’s Productions. 
1181 Kirby, Otiocerus u. Anotia. 
1185 Lead, Fledermaͤuſe. Ü 
1194 Temminck, neue Papageyen u. Tauben. 
1209 Lead), Glareolae.novae, 
1210 Kirby, Eulophus damicornis. 
1212 Guilding, Phasma et Ascalaphus. 
1214 Sheppard, neue brit. Schnecken. 
1222 Dietrichs, Alter der Pferde. 
1223 Druckfehler in Waglers Auffag Heft VII. 


Heft XII. 
1225 Oben, Naturwiſſenſchaften im Unterricht. 
1235 Buquoy, Aphorismen. N 2 


1237 Xeltefte Bibliothek zu Bamberg. 

1239 Wallich, plantae asiaticae Nr. 1, 

1252 Hooker, Flora boreali- americana. 

1254 Botaniſches aus Denhams Reiſe. 

1261 Zoologiſches. 

1266 Horsfield u. Mac- Lea Annulosa javanica, 
1267 Klug, Symbolae physicae, Insecta I. 
1269 Michahelles, Larus atricilla, 

1270 Idem, Proteus anguinus. j 

1273 Zoologiſches aus Linnean transact. 

— Guilding, Oiketicus. 

1274 Parrell Luftroͤhren von Vögeln. 

1275 Th. Bell, Pyxis et Rinixys. 

1276 Clark, Oistros. 

1277 Blackwall, fliegender Sommer. . 
—— A. Smith Hyaena villosa, Hyrax arboreus. 
1278 Haarwood, Orang ⸗Utang. 

1279 R. Hill, Antilope chickara. 

1280 Leiblein, Mollusken um Wuͤrzburg. 
1288 Derſ., Conchyliolithen. 

1289 Guilding, weſtind. Erdſchnecken. 

1291 Rüppells Atlas. 

1285 Michahelles, Clemmys sigriz, nov. testudo. 

1299 Sund, Blutlauf der Cxuſtaceen. 

1305 Brouſſais: Rede am Grabe des Dr. Gall. 

1310 Ehrenberg gegen Ruͤppell: über Holocentrum chri- 
5 Stianum. 5 — 

1314 Zoological Journal N. 1. 

1315 Gray uͤber die Stellung der Spongia. 

1316 G. Sowerby: uber Lamarcks Najaden, 

1317 Gray: Monographia generis Helicinae. 


132d 
um ſchlaͤg e. 


ft I. Gravenhorſt, Hoßfeld, Hartmann. 

II. Gravenhorſt; Zhüring. Volksfreund. 
III. u. IV. Sieber; Hoffmann. 

V. Vogel, Friedreich, Sturm, Schomburgk. 
VI. Bonjour, Saigey et Raspail, 8 
VII. Steudel, Wagler, Cuvier, Turner. 
VIII. Eimbecks Naturalien. 0 
IX. Eimbeck, Sprengel. 0 W 
X. Börne, Martius, Wagner. 

XI. Volz, Fleiſcher, Dr. Hartlaub, ‚Dfias, 
XII. Berthold, Seiler. 5 
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Heft III u. IV. Tfl. 1 zu S. 401 Deinotherium; zu S. 415 
Geweihe. 

— V. fl. 2 zu S. 519 Cuvieria et Euryhia; zu 549 Scolo- 
pendra. 

— X. Tfl. 3 zu S. 1045 Tapirſchädel; zu 1049 Pleuronectes; 
zu 1055 Antimachus, 


II. Nach den Wiſſenſchaften geordnet. | 
A. Allgemeines. Ar 
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Novalis. 5 . . „„ e RE 
Fichte, neuere Philoſophie. 8 . . = 3 
Freiburger Geſchichtsgeſellſchaft . 5 8 Re 16 
Schreibers Urkundenbuch . — . . 17 
Kluepfel, Celtis vita. k 2 2 5 18 
Brück, Bacons Schriften 8 2 Heft II. 105 
Ittners Schriften S. 111 Heft VI. S. 576. 

Ewers, Recht der Ruſſen 85 . Heft . 


Sommers Taſchenbuch. 8 
Rixners berühmte Phyſiker. 
Keipers Natur u. ſ. w. 
Rirners Geſch. d. Philoſophie. 
Troxlers Metaphyſik. 
Erſchs Literatur. A 
Boͤhmiſche Monatſchrift 0 
Buſchs Feuerungsart. 8 
Nöỹggeraths Bergwerksgeſetze. 
Kilians Univerſitäten 2 
Salat S. 470 Heft VI, 572 8 
Buquoys Aphorismen S. 470; Heft X. S. 1017; XI, 
XII. 1235. . \ 
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Elsners veredelte Schafzucht . . . - 53 
Bruͤck, naturphil. Deutung x . vI N 569 
Niederer, Erziehung.. R 4 ER 7 574 
Eberts Wlaſta . s . . 5 575 
Die Vorzeit. . u 4 8 . 8 577 
Ehrenfels, Landwirthſchaft. . . * — 
Deſſen Schafzucht . 3 . . 8 . 578 
Medicus, Futterbau . 8 — . . — 
Trautvetters Quatember. . . 4 . 579 
Wolfs Buchhandel. 3 TV 
Herders Baukunſt am Oberrhein. . . — 
Deſſen mythol. Abbildungen. . . . P 587 
Andres öcon. Neuigkeiten. . . . 0 594 
Blaſches Offenbarung - = 5 YiIr . 681 
Deſſen Bewußtſeyn. . * . 2 F 688 
Deſſen Harmonie . R . VIII. 793 
Ueber Bojanus. 2 5 A IX 905 
Schneidawinds Feldzüge. 2 x . 2 920 
Eiſenſchmids Polymnia . “ 5 0 — 
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putſches Landwirthſchaft 1 


Bluquoy, Handel 
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Schrettingers Bibliothek Wifßenſchaft 
Dietrichs Alter der Pferde 


Oken, unterricht der Naturwiſſenſchaften 
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Ehrenberg gegen n 
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Erdmanns Journal. 
Turners Manganoryde 
Rixners Phyſiker . 
Erſchs Literatur % 
Steins Trigonometrie 
Schreibers Geometrie 
poggendorffs Annalen 
Schweiggers Jahrbuch 
Kaſtners Archiv 90 
Fiſchers Naturlehre 
Berzelius, Löthrohr 


Verſammlung d. Naturforſcher zu 
Oerſted Electro Magnetismus 


Berzelius, Platinerze 
Egen, Höhrauch 
Fiſcher, Galvanismus 
Roux, Farben 


Buſſes Snfinitefimal» Calcul 


Schleſiſches Bulletin . 


Hundeshagens Naturkunde 


Turners Chemie. 
Scholtz, gutta cadens . 


Feuerbachs Pyramide 
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Brandes, Unterhaltungen. 
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Leopold. Academie S. 130 ‚Hft, VII. 704 


Berliner Verſammlung 


Humboldts Eröffnungsrede 


Plinius 5 . 


Frorieps Notizen 
Schleſiſches Bulletin 


Perlebs Naturgeſchichte . 
Hundeshagens Naturkunde 
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D. Mineralogie. 
Freieslebens Magazin . 


Naumanns Mineralogie 


Hartmanns Wörterbud-. 


Berzelius, Loͤthrohr— 


Noöggeraths Bergwerksgeſetze 


Keilhau, Spitzbergen 


Glocker, Ullersdorfer Gebirg 


Partſch, Wiener Min. Cabinet 
Hartmanns Mineralogie. 
Hauemanns Mineralogie 
Haibingers Mineralogie. 
Nöggeraths neuſpan. Bergordnung 
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Woods, Rosae « VI A 603 
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Roeper, Organa plantarum B . . DIL 
Schultz, Orobanchen P ” 1 Kan 
De Candolle, Prodromus 8 * * 712 
Spenner, Flora friburgensis A IX „ 
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Sabine, Chrysanthemum indicum 8 7 x 1030 
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Don, Cowania et Sieversia : XI > 1127 
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Hooker, Flora americana — — 4 1252 
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F. Zoologie. 2 
Wagleri Amphibia bpHeſt 1 e 68 
Säger, foſſile Reptilien. 8 . = N 
Thienemann, Eyer 2 . 72 
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Des Moulins, Sph£rulites = 5 . 183 
Defrance, Tableau 2 . . . 186 
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Gray, Reptilia 5 . . . 187 
Kaup, Deinotherium . DE 713% 401 
Agaffiz, Cyprinus uranoscopus k = . 414 
Schortin, foſſile Knochen u — 
Wiegmann, Verbreitung der Saurer 2 
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Rang, Cuvieria et Eurybia 8 . 519 
Kittlitz, Seereiſe . 1 
Sturms Fauna 531, vl 664 . . . 5 
Rafınesque, Caratteri V 3 534 
Fiſchers Zoologie . * 538. 
Lichtenſteins Springmäuſe sn VII 784 2 RED NE 
Gran „Saͤugthiere. 5 5 5 541 
Wiegmann, Rieſenſchlangen . N 616 
Derſ., Crocodile 2 . . "er 619 


7 


- Trentepohl, 


1329 


D erf., Heloderma 


Bruch, Artkennzeichen d. Bögel. 


Weiß, uͤber Lanius, Sylvia, ; 
Brehm, Löwe . h sur 
Beer, Hauskatze. 

Derſ., Wohnung der Kledermäufe 
Ehrenberg, Symbolae physicae . 
Spix et Agassiz, Pisces . 
Faber, Cattegat 717, VIII, 881 
Gourch, ſeltne Voͤgel . 
Gloger, Variieren der Vögel. 

. Gravenhorst, Ichneumonologia. 
Cuvier, Regne animal . 
Lesson, Oiseaux mouches 
Fieinger, Mastodon 
Meigen, Schmetterlinge 
Leach, Notonectides 8 
Ichneumones. 
Idem, Cryptus 817; IX 929 
Richter, 1 Storch 
Brehm, Borkenkaͤfer . 
Derf. Laubfrofh . 
Fader, ornithol. Notizen. 
Derſ., Emberiza rustica. 0 


Wagner, Muggendorfer Verſteinerungen g 


A. 

Swainſon, Ilustrations , 8 
Sſchſchole⸗ Ucalepben . 8 
Michahelles, Syngnathi 8 
Mi chahelles, pleuronectiden . 
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Schleep, Abweichung von Pleuronectes. 


Derf, Anser medius 5 Ä 
Gistl, Antimachus 8 . 
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